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A.  Die  Lehre  von  der  Dispositioiis-  und  Ziirechnungsfähigkeit.') 


Gesetzliche  Bestiinmungen. 

Bürgerliches  Gegetzbncli.  $  1.  (KcehtsfUhigkcit.)  Die  IteekUfKbigkeit  des  Mensohen  bei;innt  mit 
der  Vollendung  der  Gcburtl 

$  i.  [(texchilftiifilbigkeit-).)  Die  Volljihrigkcit  tritt  mit  der  Vollendung  des  einundxw«nzigston  Lcben^- 
jahren  «in. 


1)  Literatur:  Maschka's  Handbucli  der  gerichtlichen  Medizin.  4.  Bd.  Die  gericht- 
liche Psychopathologie.  Tübingen  1882.  —  Morel,  Med.  legale  den  alii''nr.s.  Pari.s  1866.  — 
l.iman.  Zweifelhafte  (leisteszu.ständc  vor  Gericht.  Berlin  1869.  —  Maudslcy,  Die  Zu- 
rechnungäfähigkeit  der  Geisteskranken.  Leipzig  1870.  —  Sander-Kichtcr,  Die  Beziehungen 
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Zeitschr.  f.  Psych.  Bd.  57.  H.  4.  —  Gross,  Kriminalpsychologie.  Graz.  -  -  Wollenberg, 
Die  Grenzen  der  strafrechtlichen  Zurechnungsfiihigkcit  bei  psychischen  Krankheitszuständen. 
Referat.  Jahresvers.  d.  deutschen  Irrenärzte  in  Halle.  21.  April  1899.  Zeitschr.  f.  Psyeh. 
Bd.  56.  H.  4.  —  V.  Hofmann-Kolisko,  Lehrb.  d.  gerichtl.  Med.  1903.  —  Fauscr,  Ucbcr 
die  Bedeutung  der  neueren  Entwickliuig  der  i^vchiatrie  für  die  gerichtlich.^  Medizin.  Jur.- 
psych.  Grenzfragen.  Bd.  11.  H.  1/2.  -  Kreuser  und  Sehanz,  Die  Stellung  der  Geistes- 
kranken in  Strafgesetzgcbuug  und  Strafprozcss.  Jur.-psych.  Grenzfragen.  111.  Bd.  H.  6/7.  — 
Hoche,  Die  (Jrenzen  der  geistigen  (icsundhcit.  Samml.  zwangl.  Abhandl.  IV.  Bd.  H.  2.  — 
Hoche.  Welche  Gesichtspunkte  hat  der  jiraktischc  Arzt  als  psychiatriseher  Sachverständiger 
in  strafrechtlichen  Fragen  bcMiiiders  zu  beachten?  Samml.  zwangl.  Abhandl.  III.  Hd.  11.  6.  -- 
Hoche.  Zur  Frage  der  Zeugnisfähiirkcit  geistig  abnormer  E'ersonen.  .lur.-p.sych.  (ircnz- 
fragen.    I.  Bd.    II.  S.   1.  -■  lloehc,  IJichter  und  Saeliverstän<lige.    .Neurol.  Zentralbl.   1902.  7. 

2)  (leschäftsunfiihigkeit  ist.  vorhanden  von  der  Geburt  bis  /um  vollendeten 
7.  Lebcn.sjahre.  Beschränkte  <Tes«'liäf tsfähigkeit  ist  vorhanden  nach  vollendetem 
7.  Lebensjahre  (§  106.  107—113).  (Jcschäftsfähigkeit  i<t  vorhanden  nach  dem 
21.   Lebcnsjalire. 

Schmidt m;i im  (L'ii:>prr-Liiuaii^.    liorielitl.  Mi'd.    'J.  Aufl.  111.  Ud.  | 


2  A.    Die  Lebre  von  cJer  Uispositiona-  und  Zurechnungsfähigkeit. 

i  \(H.    (ifscLUflEulrmhig  iltr 

I,  wt^r  nifUt  tia«  sit'bontp  tielpiiiijttltr  rollend^t  Lat; 

%  wer   aith   iii    eiuenr    Jl'>    Tr^i«    WilI«n»b«>!$iimDi«ng    uunstihliäBsendtii    üaütitudu    Icr^iikluficr    ätarusr  il*r 
QüiEtestlitigkeU  befiniJot.  !<oroin  nlclit  der  Znstaud  Hciuer  Nitur  dkcIi  ein  larUbursukäiiJer  tat: 

3.  wer  wegen  Geiät«3kra.iitb«it  ButiuUniliirt  j>«t. 
f  d.  (EBliQltDdJKQlit;')     £iittnntidiK:t  kann  «prilen: 

1.  wer  (brolgo  Tun  Geiüt«»kriiiikheit  adi^r  Gelstesscbwloh»  «eine  Angelegenheiten  iiiVfat  tu  bcnor^n  rem»;: 

2.  war  durch  VerfiehMrendiiiig  si«b  ader  seine  Fanille  d^r  Oeftbr  de«  NbtüUtidüJi  ausAelst: 

3.  *er  infi^ii;?  von  'rrunb«ucht  scidr  Aitgi^le^ptibeitiMt  nicht  xu  beitorgen  fernuii;  oder  eieh  o4«r  otin*  raallti 
der  QefkUr  dfn  NoUtindea  aasseirt  oilfr  dio  SieliPrliCit  andcror  gefAllrd«t. 

Die  EalffiQßdjtaing  iät  imritu^nlfeii.  wi^nit  (l(>r  Grand  der  £ütinUiidig:a>j|^  wegfallt. 

§  ]|4.  Wer  wegen  (ipisteiscIiw-lBlie,  wj»gen  Vf  rscIiweiiduDB  odDf  wegeo  Trankstiehl  eBliBnn«ll|;t  od«  wt  nullt 
i  iW6  ttnicT  TurlHullgi'  Vi^rmtiridbtlkfttt  ^««tellt  ist,  »totit  in  Auaeltuug  der  tieireliliftfinbifrkeit  einen  MinilenotlingMi 
gleteb,  der  dis  «tebentu  Lebeesjahr  Toll^'iiiiet  but. 

$  U.  Wer  getehllfl»uuriht(;  i}der  iß  du  äcseUüfrämliigkelt  beicbrflokt  ist,  kinit  ohne  d^n  WQleii  seiow  ge* 
«ettfiehen  Vertreter«  einen  WuUnslti  wedtr  begründe»  noch  «uHieben. 

j  IQh.  Die  'VVilJeiifcrkl&niiig  cirte^  Ceitr^tirtsunfiblg«»  ist  nisfaiig.  Nietitig  iat  »ueli  ein«  WUleDierkttiniie. 
die  im  Ziut»nde  <li>r  Bewiifatlosigkeit  oder  vorUbf'rifetjender  Stflrattg  der  0«ist«stltigkeit  aVi{;ege%ea  wiad. 

^  lOOß.  ^VnrlUufipo  V(irn]niid!.Gh»f  Lj  Eirt  VolljUbrigpr.  dessen  EntmUiidi^ni,'  tjceutrl^t  isl,  kann  UBt*l 
varlJlaQf^e  VcvrutiitüTirhart  geitelU  wcriletu  wenn  das  VunumidtdiäftsgeKelit  oü  xtir  Abwendaug  eiiter  erkthtiffben 
GefUhrduüg  dir  iVrsofi  oder  d«<  VetmOgenv  des  Vuiljlfhrigen  fUr  erfm-dertieh  <«rac1itet. 

t>  lUOti.  I>ie  roilUdll$e  VoriDundKon^fl  eiidiet  mit  der  K«i;knHkiiie  odt!r  der  reelitakrK/lipn  Abw«M«iig  des  Aa» 
trige»  «uf  Entmündigung. 

EcTol^t  die  Eiitmtltidigun^,  nj  <"i>dig(  die  Toilüaflge  Vurmutidscbift.  wenn  na!  Qrnnd  der  EnlmflndigUDg  »l» 
Vurrauod  lieüteUt  wird 

Die  ruiläuJigf  Vomiuigdaeliurt  Ist  TCiii  dem  TonnundBcbaftsgerielit  anfiukehen.  wem»  da«  Händel  des  inrilnUgTs 
vormaDdieUttrtlKbtui  äehntse»  nielit  mehr  l)ii>dlirftig  iai. 

j  JÜlO.  (Pflcif*cbftft.)  Ein  Volljällriger,  der  uiebt  unter  VnriBUl)däOhaft  iteht,  ksnn  einen  Meger  ftr 
»eine  Person  und  sein  VerioCgen  erbalten,  wetiii  er  infolge  kSr|ierli<'.b«t  GelireclieD,  iniliefondAr»  weil  er  UnK 
blind  oder  stitiiim  ixt,  Keine  Angelegenbeitnn  nieiit  ta  Ix^Bcrgou  Tonnac. 

VenuaK  ein  VaUjUlirJger.  der  iiiclit  unter  VurmanJüeliari  etebt,  infolge  K^iiüger  «der  kOrperUelier  Gelbrf'ckni 
einiielne  Keiner  Angelegenheiten  oder  «ineu  butiinniten  Krtl*  «einer  Angelegenli{>(teD,  insbe'sonderie  «ein«  Ter- 
inOgftnealkgelpgenbetten,  nlcbt  %a  besorgen,  eo  kann  Ar  Kr  diese  Angeln  kr  tilieitcti  einen  Pfleger  erlitilten. 

Die  PflegBQbaft  darf  nur  mit  Einwilligung  dei  Ottbnehliebeu  artgc^rdnet  werden,  ea  sei  denn,  diiss  «in«  T«'- 
:(llindigaug  mit  ibm  nicht  niJ)g1icli  ist. 

^  l^Ui.  Dia  PflE<gbcbaft  ist  «on  dein  Türuundecfaaftügeriekt  aafsttihe'beii,  wenn  der  Qmiid  fllr  di«  AnoHsanf 
der  Pfleg«eliift  tveg|;e fallen  ijt. 

^  \a<i.  Bine  mcb  ^  IfclO  angeucdnete  Päet^ebaft  ist  eou  deu  VurmundieliaFLsgeriebt  ittriDbeben,  veoa  der 
l'flegebeftihleue  die  Aufhebang  beantragt. 

§  älil.  f  Petik  t&  füb  I  gkeit.)  Wer  im  2n«taiide  d«r  Bewaflstlosigkei^  oder  In  einem  die  freie  Wiile»»^ 
beatinmung  «tMAeblieBsenden  Kn^tande  kr«nkl)arter  Störung  der  G«j«teat4tigkeil  einem  anderen  ScbAden  iuflgt 
Ut  fOr  den  if^cbaijen  nicht  rerantworllieb.  Hit  er  «ieb  dureb  geijstige  Getränke  oder  Ibnliehe  Mitlel  in  «isea 
Tortliberg«bei>den  Zusliad  dieiterAtt  Tttf^Bt;)Lt,  m  i>t  t>r  rur  dt^n  Hcbadi'u,  den  er  in  diesem  ZBflt»nde  widerreebtltek 
lemreaebt.  in  gleicber  W(?i»e  vcrimtwortUeh,  wi«?  wenn  ihm  Fahrli&sigkeit  mr  L*sl  Bele;  dl«  TenkDlwartUebLwt 
tritt  nicht  eirv,  wenn  fit  oJuie  Veiüehulden   in  den   Zuiätand  geraten   jal, 

^  ä2ü.  Wer  nicht  das  «iebenle  Lebensjahr  Tollendet  hat,  Lft  für  einen  Sahaden,  den  er  elnsm  anderen  taAgW 
niel^t  Terfintwgrtlieh. 

Wer  das  j^iebentc,  aber  niclit  das  aehtfehnle  LebenHjabr  Totlendet  hat,  ist  ftlr  einen  Schaden,  di>n  er  etoeia 
4iiideren  KugefUgt,  Hiebt  Tefaniwortlidi.  wenn  er  bei  der  flegübung  (Jsr  ««liUdj^eudeii  Handltinie  nicht  die  lür  Er- 
kenntnis der   VemntwartUehkeit  erforderliebe  Einsieht  hat.     Da*  Gleiche  gilt  Ton  cinom  TauhNtummen. 

Dentarhe^  S  t  ra  fge  »<>  I  z  bii  cb.  ^  Sl.  Eine  itrafbiro  Handlung  itt  niebt  Torbanden,  wenn  der  Tlter  xnt 
'Atiit  der  Kegebung  iler  llnnJlung  ^icb  iu  einem  i^n^tande  von  ficwusstloiiigkeit  oder  kranktiafter  i^tfimng  der 
GelstcBtJitigkcit  befan^d,  durch  ureichen  seine  freie  Wlllensbeütimmang  auBge»eblo6sen  wjtr. 

$  &:-}.  Wer  liei  Vergebung  efder  Handlung  du  twdtfte  LebeasJNhr  nicht  vullendet  hat,  kann  wegpn  «ienelbea 
nicht  »trafreehtlich  rerfolgt  werduti- 

^  &S.    Ein  Ang«Echi]ldigler,  welcher  tn  einer  Zeit,   aU  er  du  twDlfle,   aber   ulebt  da»  kchtaehnte  I<bIi«i 
Tiillendet  Latte,  eine  «iDifbM«  Handlang  began^ien  faitt<>,    Ist  frelnapreeben,  wenn  or  hv\  Uegehurtg  dei4*Il 
Kßr  Eiiiunntnitr  ihrer  .Strafbarkeit  erForderliebe  EiuBieht  Hiebt  bfltas«.  

I  ht.  Wenn  riti  Anges0hi)ldigter.  welcher  xn  einer  ^elt.  als  er  dis  «wOlfte,  uhnt  rneht  d»«  aebtivhnte  Lebee<- 
j*hc  ToUendet  baltc  eioe  »trafbaie  Handlung  begangen  hat,  bei  Gegiehnng  dersplben  die  mr  Erkfintilni!  ihrer 
Strafbarkeit  erfcrdorljehe  EiAüicht  be»Asi$,  «o   kommen   gegen    ihn   folgende  Pestimninngen   zur  Anwendusig   luw, 

IVolgen  «ehr  erbeblirhe  Hilderungen  der  ailgeaeineti,    ge&i'tKH«h  angedrohten  Strafen  ftlr  eolehe  jagendliehe  Ver- 
»retther.j 

§  dS,  Bin  Taabstumraer.  welcher  die  sar_ Erkenntnis  der  3tr*n)arkeit  einer  Ton  ihm  begangenen  Hiodlung 
ei'forderllelK.'  Einsicht  nicht  heäa«^»,  ist  fretiuiprecliiiD- 

tieutsche  S trafpr ozeiEordnung.  ^61.  Znr  Vorbereitung  eines  Gutarbteus  Dbor  den  OeieteaxiuLand 
lieb  Aogeäcbuldigteo  kann  da«  Oerioht  auf  Antrag  eine«  SachTerbtUDdlgen  nich  jtnhUrung  des  Verteidigen  lA'- 
ordticn,  dsia  der  Angeschuldigte  in  eine  Öffentlich'^  Irrenanetalt  gebraclit  und  dort  beobachtet  werde. 

Item  Angeschuldigte II.  welcher  eiuim  Veitcidiger  nicht  hui,  ist  eiti  noLeber  xa  bpstetllen, 

liegen  den  BeBchlus^  Redet  duf^rtigt  Beij<iliwe<rüe  statt.     Dieselbe  bat  auf-schiebetde  Wirkung. 

Die  Verwahrung  in  der  Aiiittalt  darf  die  Üaner  vi»n  nuehi^  Wochen  niebt  überstellen. 

i  -IKp,  Tode»urtnile  bedllrfen  »u  ihrer  Vglt&treakung  keiner  Brstitigung,  Die  Voll<;trBek.nng  ist  jedoch  erst 
snlSssig,  wt>nn  die  Ent»eh]ieis«ung  des  Staatsoberbaujites  und  in  Saehen.  In  denen  in  Reichigeficht  m  eraler 
Jnitan«  erkannt  bat,  di«  Entschlieaenug  de.^)  Kaiser»  ere^ngeii  ist,  too  dem  Bcgnadiguag^rfcJbta  keinen  Gebraiteh 
iiiachon  la  wullen. 

An  schwangeren  oder  geitteskranken  ?«r»oiien  darf  ein  Todesnrteil  nicht  rallstrcckt  werden. 

$  487.  Die  Vollütreekung  einer  Frelheitas  träfe  ist  aufm  schieben,  wenn  der  VerurteiJI«  in  Geiat^sknnkbeit 
vurftillt, 

Dauelbc  gilt  bri  iindereti  Krinkheiteu.  wenn  toh  der  Vollatreefcnng  eine  nahe  fiobeniigftfaht  für  den  Tenirl4iitea 
zu  besorg i<  11  ntebt. 

Dif  St.rafvntUtreeknng  kaon  «u^b  daikn  aufgebbhen  werde<n,  wenn  «ieU  di»r  Vemrtqilte  in  einen  kOriwrliebett 
y.iwt!i.ftde  beöndet,  bei  welchem  eine  sflfoitige  Voltstrecknrjg  reit  der  Einrichtung  der  Strafanstalt  nnt«f 
Irigtich  isL 


bsaaMH 


§  1.    Sohwferigkeit  der  Frago. 


U««toirrffi9tiii«fa*»  Sirtre«««libiiäb.  $  2>  ^i*  Kkh^lluue  oder  VnUrlusuhg  vrird  nkbt  «U  V«r- 
l>r««heB  ■ug«rnc1iiiBt:  k1  frpnti  der  Titor  des  Gobr^tiehi  d^r  T»rnunft  iraaiillch  lierKiifat  Ist;  b)  wenn  die  TiX  b«{ 
«b«et]w«tnii«r  SiiinniiverrUckmiK  siii  *tf?r  Keil,  iln  ilie  Vi'rrtlckntut  ijjiüerti".  (nJ<?r  cl  ih  einer  ohuff  Absicht  »nf  (Jas 
Vcrbrviftbcn  mffpiti^iaiu'n.  rall^ti  B^rauiiDliuiig.  odnr  iiifi<^r  itfiJiirdii  Siiini^sverwiriuii^,  in  walf^her  tief  Täter  ajeli 
«t'iii'«'!  UftnillunK   nietit    )femj>>ät   war,    l)i-|^ng«ii    wurilMi;    >l)   ^euii    ilcr  Tälpr   noch    di£    14.  Jklir   niclit    tiirOek' 

«  4(t.     MitiI«rtttiKS(;fUDdo,  w«lr!tie  »ut  dis  l>non  ile»  Ttlteirf<  S<<«ji!iliaiig  balteiu  nind  r 
•  1  wvnn  ili>r  Tikier  in  <ti.nem  lUter  liiiter  »wi.ii«1p;  JEtbran,  wenn  ar  ocmwiielg  mt  Tenititadl  oder  s^in«  EnsieliiinK 

«dlir  f eniaelilütsiitt  wiirdeii  ist;  .  ,  .  , 
t>)  MTi'dn  i^r  tat  Anirtob  eines  Oritt«!«»  tuü  Fiifelii  edcr  üehor^Ani  dia  Verbrechen  be^«ng«ii  b4t; 
oj  Wenn  er  iu  f>iiier  an»  d«Tn  grwlUiiiliplirn  Mensi;beiiB-f>fDlil  frriitstiDdeneiii    beftigflii  OamllkbsweKUUi;  «Icli  xa 
dum  Verbi-^ehflEt  bi,t  tiiiir(«iB«i<n  laE««ti  r  >  .  . 
%  &2.    ....  Wann  dnr  Verbr«eb«r  »dt  üi<it  tli.>a   lie^ntngQit^ii  VprbrecbRns  diu  Altar  ircn    i^koiIj;  Jitlueii  noeli 
tHfbt   turOekgoloft  bat.   üit  ist  «nstkit  tkr  Todes-  oder  lebftnsUng<>ii  Kerkerstrar«   *af  seltiieren  Kerker   zwisehen 
— bn  und  iwaLnilj^  Jafarpii  lu  erkettiii<ii. 

$   t'Il.     Itftr  Jin  piiier   Frpoc^ntpermoii.    i'in    sieh    iibne  Zulun   des  Tiktlin:  in  einvtn   Zuitande  der  W«br-  rnJi-r  Elf- 
fcKslIcuiElci'it  bi^ßndßt,  ....  untenioismcvnn  iiu«£^rKi](rlt<ihi>  BohebUf  ixt  als  Notxuoht  ttiua«iehi>n. 

i  i"h.  WtT  ....  «IUP  im  Zufitaiidf!'  tift  Woiit-  »der  Bow(i<«lloäiigk«it  betlriJUchp  IVr^on  znr  fiefriedlifdiig 
oer  Oo)n»ti>  aaf  eine  andere  als  dlo  im  ^  137  bp^icieSinele  Vlehe  g-enehlecbtLIisIi  rais«brkueht,  begebt  .  .  .  <  du 
rhr*«hpn  Jit  r^rliKinluri);  .  ,  ,  , 

I   t.i2.     Wrr  icetcen  etnen  Honji^hün,    »war  nicht  iu  di'r  Abs;i«bt.  ihn  lu    toten,    «.her    düeb    in    itiderer,    feiod- 
iKvt  Absiebt  *nr  »ino  soleiie  Art  bttnd<>U.   <]a«e>  dufitqi«  ....  «inv  Qpiata«KerTiittnni;,  oder  ....  rrFoI^«,  naeht 
iloi  VcrbrecbMis  d^r  scbworc^n  k{ir[>vrlit1i^ti  Selittdigimg  scbaldi'g. 

i  C3ti-  (Ibglü-iob  Hkndtnrißeti,  die  >on«t  Verbfocibfn,  ftnd,  in  ein^r  lufüdtigen  Trank«nb«it  r«riibi,  nicht  als 
Vvi'Ur^cbvn  jingrfifiien  werden  künneti  (f  9).  fo  wird  jp  diesen)  Falle  ditnnoeh  die  TruDkenlieit  «.ts  eine  Ueber- 
trvttintr  b."»ir»rt  .^  s:!3). 

$  237.    lYw  «trafbirea  Handlnng^ji.  di»  von  Kitidprn  bis  m  dem  Tollendeten  «Bhntfln  J»bre  begangen  werden, 

|d  blo»»  der  bSutlirtien  ZDcbtigniii;;   iü    Hborlass^n;   aber   von    d(>in   aiij^obondoti   lehiiton   bi«   tum    TDUeiid«t«n 

^rtpbntfit  Jahre  wprdeii  JUndlapjfpii,  d|p  rmi;  w«i;en  üamllTidig'kcit  des  Tilters  iiiebt  «]«  Verbre«faen  M^farflelmet 

n  If  11.  ItL  d),  at«  U«liertrf>luii^e)i  boslrait, 

4  Stlfi,    nuntUndige  kniinon  -^uf  -iM^nidicbti  Art  Hbuldig  wardie»; 

•)  ditreti  Blrufbftrf!  HandlDn^{>n,  welcbe  na«h  ibr^r  El^«naebaft  Verbreebeii  wltr^ii,  aber  vreüA  sie  Uünitlndjgc 

beg«lie'D,  DMh  I  237  nar  att  Ueb«rtretuiii;  bestmft  werdfin; 
b)  duiph  «otebr  fitrafbare  Handlangeu,  welohe  AChon  an  siob  nur  Tcr^cbsb  ader  UebertreLnDgeü  aind. 
1  l'lM.    Tm«  tdo  UntDOodlicei)  l>e|iaDg«n?ti  strafbareii  IlAtidlmigeii   der  Pi«t«u  Art   tlnd   mit  Veriitibl)9»«ung  an 
Ivfli   aUs^ifundart«)!  VerwaUruiigsflrte,  liitrh  Besebaifcinb^it  d?r  rmütSliidp  toh  einnn  Tif^e  Vis    »u    nsv.bs  Hijiim(i>ii 
beütrifvi)      Ü\e*^  Strafe  kann  naeb  #  2hA  f  erscbarft  Wendeln. 

.fSTI.     Trunkonbeit  Ist  an  demjenigen  al^  l'obprtretuii]^  tu  beetraf{<a.  der  In  der  Berau.ipbunf;  einp  Kanrllunc 
bt  hkl,    die  ikm  auss«<T  die««{U  Zuftuiido  als  YcrbreOliDn  tnicereübn«!  wHrd»    l,i  2Ati).     Die    l^^ttaf«    lai  Arrest 
lfe«m  bii  »ti  drei  Kunaten. 
W*r  d«*n  TrutifcPD«!!  ivös  Erfahnifii;    IrewnsNt.    d»ss    er    jo    der  Bnrauscliung   lieftitcti  •ii,<intltsibeKctTintf«'U  •ü*- 
rlct  tfl,  $oU  der  Arrvst  leraebOrft,  bei  i^reürii'ieii  Uebeltalen  bis  zn  e(<«1i^  Huiinien  erkntiitt  werdf'ii. 

fittleifvjebisrliv    Slruriirotensordnani;.     (t  tll«*.    Wenn  der  fvm  Tode    oder    jtu  einer  FfeiheiUilrafn 
jrtJ»ill«>  tur  Zfil.    »*if  J*»  Slrafurtfil  iti  Valitinbitn^  KiueTzl  »erden    soll,    j^eJaU'tfkrank  ....  ist,    bat  die  Voll* 
^btint?  81)  laii^p  tu  unlortileiben,  lii»  dietifr  Sfuitand  aufgnblirt  Imt. 

Of  t  tcrr•t«bili(^bei    btl  rt(««  I  leb  ess    (tcj  otjtb  u  e  ti.     !^  21.    lliejctiit'cn,  wi'Iebc  wegen  SlangeU  au  .lahrMi, 
Vbr«<;l9en  de«  tfciste»  oripf  »nder<iir  Verbaltnisiüe  wegtn    ihre  Aui^ele4;«Dli^itf«n  s^lbtit  j^ebüricr  *«  buBöf^eti  itnfMbiK 
■I   irntMr  dem  bej^undcreii  .Snbultt«  i]i>r  (Sriselxo.    Uafain  ^ebtlren:    KiudcKr,    Jjr>    daü  siehrntr.    UnmllndifC. 
hqt«,   Mindürjabrii;«.    dji<    du»  TieriiudtwimeiK^e  Jmht   ibr«s  L«b«ii!^    nucb  niclil.  «nrtlckgeleyt  baben. 
.  Wabnuinnig«    und  Blode^iunigf .   wclcbr    des  Gebrnitcbii    Jhrur  V«rnunfL   cntwedci'    gUnzlicb    beraubt 
ttf  wvn-\fi.itn9  UDTaruOgend  elnd.  die  Folgen  ihrer  liMidttii]jf«a  eiDittKebeti. 


ERSTES  KAPITEL. 
Allgemeine  Grundsätze. 


§  l.    Schwimgkeit  der  Frage. 


rnrrr  nll«'n  Fraiien,  <\'w  der  Arzi  in  der  gcriclitlichen  Praxis  m  behaiidt'lri 
bai,  i.sf  f>lnit'  Ansnalimr  koine  .sehwiori^^Gr  zu  Itisen,  als  die  vom  streilip^  qv- 
worfiencii  ScL'Icii/.tistandc  eines  ll<;'n.HrJii'ji.  l)or  Kn/is  Her  festen  Anhalt.spunkte 
für  rntPrsiirliiiH^  iiml  t'rf»>i(  is(  lijcr  fin  iinKCinoin  kleiner,  ujid  .ludi  sf^lbsi 
di(?s<'  weiiiin'Pti  AiiJiulfs(nmktu  relcfn'ii  «ifr  hoi  weituni  uitiit  au.-^,  um  auf  ihnen 
Srhliissr>  /m  finuen.  Unsere  pjiysiolojsfisclien  und  pathologisch -anatomischen 
"It'nniriisM'    der  Nfrv(.'na|iparal<'    iit^Um    noch    keine,    auch    nur  einigennassrn 


§  1.    Schwierigkeit  der  Frage. 

läinreichende  Grundlage   für  die  Pathologie  der  psychischen  Hirnerkrankungen, 

und  irot?.  aller  Forlschrilte  d<?r  |jsYi'hi;itris<dicn  Wissenschaft  ist  man  doch  für 
dio  fJeurteilung  in  ford  vielfach  auf  die  eiiipiriscli  psyriiologisehe  Methode  in 
der  gerichtÄärztlicIien  Praxis  angewiesen. 

Aber  diese  Beurteilung  stösst  auf  die  mannigfachsten  und  ernstesten 
Schwnerij^ktMlcn.  Wir  sehen  znnürhst  ah  von  den  individuellen,  von  dem  Um- 
standr,  dass  nicht  jeder  \r/A,  (Um  der  Richter  für  dwirleichen  Fälle  requirieren 
utag,  uusr-eichende  <  Iclegeiiheit  zu  psychialrischen  und  Coreusisch-psydiologisehen 
Beobachtungen  j^eliabt  hat,  die  vor  allem  Sachkenntnis,  wie  allgemeine  Durch- 
hildung,  L^ebun^  und  Erfahrung,  allgemeine  AVeit-  und  Menschenkenntnis,  Kora- 
binationsvorniögen  und  Sctjarfsinn  voraussetzen.  Indes  auch  in  der  Sache 
seihst,  deren  tVlijekt  die  Unterscheidung  «»iner  aus  kninkhaftein  GenMitszustandCj 
von  einer  im  Allckt  nih-r  aus  veriirecheriäclieni  Antrieb  hervorgegangenen i 
Handlung  ist.  Hegen  zahlreiche  Sfdiwierigkeiten. 

Man  ist  in  juristischen  Kreisen  namentlich  —  nur  m  geneigt,  siu 
MU'iucn,  dass  ilie  Fra»c  ruudi  dem  Gemülszustand  eines  Angeschuldigten  sich 
leicht  entsrhrMdcri  lasse ^n  sowohl  durch  die  auf  ein  jtaar  Fragen  vorgelegten, 
irrsinnigen  Antworten  und  Kedon,  sowie  durch  einlaciie  Konstatierung  ihrer 
überall  tiirichten  Handtungen.  Das  mächte  richtig  sein,  wenn  nur  solche j 
tieistesk ranke  Riidiior  uiul  Aerzte  beschäftigten,  wie  sie  in  grösserer  Anzahl 
sich  in  den  Siih-n  der  Irrenanstalten  bi'finden,  d.  h,  Fälle  von  unzweifelhafter' 
und  klar  /ai  Tugi^  liegf-ndcr  Geisteskrankheit.  Aher  dies  ist  nicht  der  Fall, 
liine  Menge  vtm  Handlungen  gesetKWidriger  Natur  werden  in  den  Anlangs- 
stadien  der  Psychosen  begangen  ku  einer  Zeit,  wo  die  Krankheit  noch  schwer 
erkennbar  ist,  andere  wieder  sind  bedingt  im  Verlauf  von  Nervenkrankheiten, 
die  eine  psychische  Gchirnerkrankung  veranlasst  haben  und  unvorhergesehene, 
fdöt/.liche,  unwillkürliche  Akte  mit  impulsivem  f'harakter  im  Gefolge  gehabt 
haben  u.  s.  w. 

Dieselben  Handlungen  gemeingefährlicher  Natur,  Mord,  Öelbsttuurd,  Tot- 
schlag, Brandstiftung,  Diehstahl,  Beleidigungen,  Widersetzlichkeit,  Verbrechen 
gegen  die  Sittlichkeit  und  Fälschungen  werden,  wie  aus  verbrecherischen  An- 
trieben, auch  von  Irren  hrgangen  und  unterscheiden  sich  in  den  die  Tat  be*' 
gleitenden  L'niständeti  ofj  wenig  von  denen  zurechnungsfähiger  Verbrecher. 

Wenn  nun  dem  Arzt  dem  Jiichter  gegenüber  der  Nachweis  des  Vorhanden- 
seins rcsp.  der  Abwesenheit  der  psychischen  Störung  des  Exploratcn  obliegt, 
so  treten  üim  hier,  wie  erwähnt,  mannigfai'he  Schwierigkeiten  in  kriminal- 
rechtlichen  wie  zivilrcchrliehen  Fällen  entgegen,  von  denen  wir  nur  einige  der 
wichtigsten  erwähnen  wollen. 

Dahin  gehört  zunächst  die  Schwierigkeit,  in  manchen  Fallen  die  wirkliehe 
Unmöglichkeit,  die  Grenze  zwischen  geistiger  Gesundheit  und  geistiger 
Krankheit  festzustellen.  Schon  in  Betrelf  der  einzelnen  geistigen  Vermögen 
sieht  man  die  grössten  Schwankungen. 

Die  glückseligen  Goitbegabten  sind  nur  äusserst  selten,  bei  denen  ein 
vnllkinnmenes  Ehenmass,  eine  vollständige  Harmonie  aller  einzelnen  Seelen- 
lätigkdten  gleichsam  eine  vollkommen  normale,    geistige  Gesundheit  darstellt. 


1)  Lcifier  stehen  auch  licutc  noch  viele  auf  dorn  .Stanflpunkl  des  Earl  of  Scbaftesburj-, 
welclicr  die  Keckheit  hatte  vor  dem  Üauüc  der  (lemoincn  zu  erklären,  diUäs  die  TatsJichc,  ob 
jemand  nicht  gesunden  Opistcs  und  unfähig  sei,  seine  eigenon  Angelegen  hei  teu  z\i  vorwalten, 
keiner  üachverständigen  Entsii  hei  düng  bedürfe  und  dass  nach  seiner  festen  Ueberzeuguiig 
jeder  verständige  Laie,  der  sich  unter  Menschen  howogt,  nicht  nur  ebenso  gut  darüber  seine 
L  Meinung  abgeben  könne,  .^onfiern  besser,  als  ,"illc  Acrzlc  ausamtjiengenompie^. 


§  1.    •Schwierigkeil  der  Frage. 


Dagegen  findet  man  tüglich  Münst'hen  z.  B.  mit  eioem  bewunderungswürdig 
fitarkeui  Gedächtnis,  aber  ebenso  schwaclieni  Urteilsvermögen,  ändert'  mit 
einer  ausserordentlieli  lebhaft  entwiekelten  Phantasie,  aber  elendem  Willens- 
vermögen  u.  s.  w.  Hier  missaelitct  eine  ausschreitende  Lebhaft ii^keit  des 
Charakters  alle  Sitte  und  hergebrachte  gefiellschaftliche  Form  nnd  benimml 
si»"h  auffallend  genug,  um  Anstos,s  und  Zweifel  zu  erregen,  dort  drückt  der 
Urigtnale,  der  wirklich  Geniale  seinen  Handlungen  den  Stempel  seiner  Eigen- 
tümlichkeit auf,  die  oft.  genug;  ein  scharfes  Zusehen  erfordert,  um  zu  prüfen, 
ob  nicht  jene  Grenze  schon  überschritlen  sei. 

Die  Kunstgeschichte  %,  II  ist  reich  an  Individualitaten  dieser  Art,  und 
Heroen  der  Kunst  zeigen  in  der  Chronologie  iJirer  künstlerischen  Leistungen 
Uebergänge.  bei  deren  Beleuchtung  es  schwer  wird,  den  Abschnitt,  die  (xronKe 
zu  hestimmen,  wo  die  kiiustlerisehe  Freiheit  genialen  SehalTrns  anfing  gebunden 
zu  werden  von  Verstimmungen  des  Gemiits,  von  wirklicher  Zerrüttung  des 
Geistes.  Der  enthusiastische  Verehrer  Beethovens  kiiim^  er  stelle  sich  wie  er 
FoUe,  ein  Verwunderungsfragezeichen  nicht  unterdrücken,  wenn  er  die  spätesten 
Werke  des  Unsterblichen  aus  der  unglücklichen  Zeit  seiner  kiJrperlichen  und 
geistigen  Verstimmung  studiert,  und  der  geniale  Blochen,  der  allerdini'^s  wirklieh 
<ils  vollendet  Wahnsinniger  endete,  hat  Werke  hinterlassen,  die  in  dieser  Be- 
ziehung von  höchstem  physiologischen  Interesse  sind,  wenn  man  sie  mit  den 
grossen  Schöpfungen  seines  Pinsels  aus  seiner  besten  Zeit  vergleicht,  einzelne 
Bilder,  Zeichnungen  n.  s.  w.,  in  denen  man  deutlich  schon  die  beginnende  und 
■begonnene  Störung,  ich  mochte  sagen,  den  GärungsproÄess  im  Geiste,  wahr- 
nimmt und  herausfindet.     Nicht  minder  Würiz  in  Brüssel. 

Weit  mehr  und  einleuchtender  zeigt  sich  oft  dieser  allmähliche,  oft  jahre- 
lang dauernde  Uebergang  von  einem  geistigen  Zustande  zum  andern,  vom 
normalen  isum  abnormen,  hei  Handlungen  des  alliägHcheu  Lebens,  liei  denen 
dann  die  Frage  nach  der  Grenze  zwischen  beiden  Zustanden  schliesslich  nur 
vom  individuellen  Stand [lunkt  des  individuellen  Beurteilers  entschieden  werden 
kann,  wobei  dann  natürlich  die  entgegengesetzte  Beantwortung  vom  Stand- 
punkte einer  anderen  Individualität  —  Gutachten  gegen  Gutiiehten  —  ebenso 
möglich  als  berechtigt  ist. 

Hier  ist  noch  immer  von  Fällen  die  Rede,  in  denen  eine  gesunde  Geistes- 
organisation sich  langsam  und  in  unbemerkbaren  Cebergängen  in  eine  krank- 
hafti'  verwandelte,  und  die  dem  Gerlchtsar/.t  Beschäftigung  geben  können,  wenn 
der  Gemütszustand  zur  Zeit  einer  gewissen,  sei  es  zivil-,  sei  es  krinuniilrechtlicli 
zur  Kognition  kommenden  Tat  zu  Zweifelri  Veranlassung  gegeben  Jiat(<*,  Lud 
der  Arzt  -  auch  der  erfahrenste  und  im  Beobachten  geübteste  —  wir<l,  wenn 
auch  ijft,  doch  gewiss  nicht  überall,  ein  so  scharfes  prognostisches  Auge  haben 
oder  es  sich  gewissenhaft  zutrauen,  dass  er  sich  vorherzusagen  getraute,  wie 
der  Betreffende  auf  einer  abschüssigen  Ebene  wandle,  und  schliesslich  vollendeter 
f  JeistesslÖruijg  verfallen  werde   und  müsse. 

Aber  wer  zählt  vollends  die  Fälle,  in  denen  von  einem  endlichen  Zerfall 
der  geistigen  Gesundheit  garnieht  die  Rede,  und  in  welchen  dennoch  die  eigen- 
tümliche, individuelle  geistige  Beschaffenheit  eines  Mensehen  mit  seinen  Grillen, 
Verschrobenheiten,  wunderliehen  Sympathien,  Antipathien,  Geherden  u.  s.  w,  uns 
wie  ein  wirkliches  psy  de  dogisches  Rätsel  entgegentritt?  Wd  ist  in  allen  hier 
angedeuteten  Fallen  die  Grenze? 

Femer  gehören  hierher  viele  Vergehen  und  Verbrechen  von  wirklichen 
oder  halben  Kin<lern  verübt,  sogenannte?  dumme  Jungenstreiche,  wenn  sie  eine 
kranke    (schwachsinnige)    Unterlagi*    doch    nicht    verkennen    hissen.      Hierher 
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femer  die  krankhaften  Grillen  und  Streiche  hereflitär  belasteter  Individuen: 
hierher  die  Vergehen  oder  sonst  strafwürdigen  Handlungen  in  grosser  Zer- 
>treutheit  verübt,  unfl  ferner-  mit  einem  Wort  solche  Fälle,  welche  unaus- 
gebildei,  -unreif*  sind,  in  denen  die  Merkmale  der  Krankheit  wenig  und  nur 
unvollständig  ausgeprägt  sind.  In  noch  näherer  Beziehung  zu  unserem  Thema 
stehen  die  noch  weiter  unten  zu  beleuchtenden  Aeusseruniren  der  Triebe.  Affekte 
und  Leidenschaften  bei  gemütlich  oder  intellektuell  Schwachen,  bei  denen  diese 
Frage  oft  ganz  ungemein  schwer  zu  lösen  ist :  femer  Fälle  von  habitueller, 
massiger  Exaltation  oder  Verkehrtheit  nenenkranker  Individuen.  Weiter  aber 
gehören  hierher  die  (in  grossen  Städten  sehr,  aber  überall)  zahlreich  vor- 
kommenden Fälle  von  moralisch  ganz  gesunkenen,  verwilderten  Subjekten, 
Männern  wie  Weil>ern.  die  durch  Trank  und  andere  Ausschweifungen,  durch 
Landstreicherei,  schlechte  Ernährung  ihre  körperliche  Funktionen,  ihr  Nerven- 
system ganz  zerrüttet,  die  längst  mit  ihrem  (lewissen  und  dem  Siitengesetz 
gebrochen  haben,  die  von  Vergehen  zu  Vergehen,  von  Verbrechen  zu  Verbrechen 
fortgeschritten  sind,  und  deren  Leben  seit  Jahren  eine  stete  Abwechslung  von 
Aufenthalt  in  Gefängnissen  und  Arbeitshäusern  und  Verwildemng  und  Land- 
streicherei in  der  Freiheit  gewesen  ist.  ho\  denen  es  zuletzt  oft  ganz  unmöglich 
wird,  scharf  zu  bestimmen,  ob  sie  die  Grenze  geistiger  Gesundheit  überschritten 
haben  oder  nicht. 

Keine  geringere  Schwierigkeit  findet  die  l>eurteihmg  häufig  genug  in  jenen 
anderen  Fällen,  in  denen  der  früher  geistesgestört  Gewesene  angeblich  jetzt 
geheilt  sein  soll,  wo  dann  wieder  die  Bestimmung  der  Grenze  zwischen  Krank- 
heit und  Gesundheit  umsomehr  das  Bedenken  des  Gerichtsarztes  erregen  kann, 
als  es  ihm  der  Natur  der  Sache  nach  <in  schwebenden  Rechtsfällen  i  meistens 
ganz  unmöglich  sein  wird,  dem  Kxploranden  eine  ausreichende  i  viele  Monate) 
lange  Beobachtung  zu  widmen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  er  in 
allen  solchen  Fällen  sein  Bedenken  dem  Richter  gewissenhaft  auszusprechen 
haben  wird. 

Eine  andere  Schwierigkeit  unserer  Frage  ist  die  Tat.sache.  dass  die 
Beweggründe  zu  den  Handlungen,  auch  den  auffallendsten,  oft  so  seltsam 
und  .selten,  oft  so  tief  in  der  Seele  des  Handelnden  verborgen  sind,  dass  es 
.srhon  grosser  Krfahrung  und  tieferer  Forschung  bedarf,  um  nicht  getäuscht 
und  zu  dem  folgerichtig  und  dennoch  hier  dann  irrigen  L'rteil  einer  motivlo.sen 
Tat  gebracht  zu  werden.  Wir  werden  bei  der  Erörterung  über  die  Causa 
facinoris  hierauf  zurückkommen. 

Nicht  weniger  schwierig  wird  in  wieder  anderen  Fällen  die  Frage  zu  ent- 
scheiden sein,  wenn  dem  prüfenden  .Vrztc  das  Beobachtungsobjekt  garnicht 
rein  und  ungetrübt  vorliegt,  sondern  wenn  List  und  böser  Wille  es  zu  selbst- 
sü<'htigen  Zwecken  verfälscht  und,  vielleicht  mit  Geschick  und  Glück,  es  in 
ein  falsches  IJclil  stellt.  Begreiflicherweise  bietet  die  Entdeckung  keinerlei 
Arten  von  Simulation  grössere  Schwierigkeiten  dar.  als  die  der  nur  einigermassen 
gewandt  durchgeführten  Simulation  abnormer  geistiger  Zustände. 

Kine  ferner«*  Sitliwierigkeit  bei  der  Feststellung  der  Diagnose  einer  vor- 
läiilig  nur  vermuteten  geislijren  Störung  bietet  die  Möglichkeit,  eine  wirklich 
vorhanden«'  d«'rartige  Krankh«'it  zu  dissimulieren,  in  welcher  Kunst,  sich 
zu  belu'rrsclicn  un«l  dem  prüf<'n(lon  Arzte  ihre  Krankheit  zu  verbergen,  nicht 
wenige  (leisleskranke  walirhalte  Meister  sind.  Ks  wird  darauf  zurückzukommen 
sein,  zu  welchen  irrigen  und  gefährli«then  Dogmen  diese  Verstell ungskun.st  der 
Gei.steskranken  Veranlassung  gegeben  hat. 


§  3.    Zweck  dpT  öntorsnchung.   Dfspositions-  und  jSurochnnjig^fBIvigkeit.   usw.         7 

l']n(lli(;li  ist  nnoh  itrr  niissoren  Scliwiori.ukf.'tU'n  zu  ^mii'Jilicn.  tliV  duiltircli 
entstehen,  da^s  söhr  häulitj  ilas  m  eiuer  grüüdluUten  und  klinisclien  Aiis- 
leinfiiultTscl/iine  und  Heurteiliing  notwendiiie  Malerinl  eines  Falles  |j;;;irni(dit  zu 
In-. seil  alle  [j  ist.  die  Heoluiclitungen  dalier  liickenJiafl  hieibtm,  dass  fm-ntr  die 
ExpionilioneD  ^ielf;^ch  im  fTefüngnis  «taltönden  müssen,  das  nun  einmal  kein 
y^eeisrneter  Ort  für  derartige  rntcnsudiungen  ist*),  weil  hier  zwei  widitiänfe 
Faktoren  für  die  BeodaelituniL'  fehlen,  die  Kontrolle  diireli  ein  in  der  Materie 
crfiihrenes  Aursiidilspersuiiiil  und  die  Möiiliehkeit  des  Bniliaehtens  des  Ver- 
haltens, des  BeneJimeös  de^  fraglichen  ^^ubjeklcs  im  freieren  Verkelir  mit 
anderen:  Faktnren,  die  dureh  Angaben  der  Gefängniswärter  und  Kodetenierter 
nicht  zu  ersct/on  sind. 

In  vchwierifreren  Fällen  is^  *'s  vorzuziehen,  die  Exploranden  zur  Beob- 
aohtuiii;  auf  einige  Zeil  einer  Klinik  oder  An!!italt  zu  überweisen.  Durch  die 
Sirafprü/essordnung  (tj  81}  hat  die??  Verfuhren  gesetzliche  Sanktion  erhalten, 
ist  aber  mit  Formen  tuuiifcbcn  worden,  weJehe  nicht  gerade  /.um  Vorteil  der 
Saehe  sind,  weil  die  Massreirel  einerseits  nur  auf  „Angeschuldigte",  d.  h. 
Pei-sonen,  ircgen  die  Ijereits  (illi-niliehe  Kla^^e  erhoben  ist,  andererseits  auf  den 
Beseliluss  des  Geriehte.s,  auf  Anlrair  eine.s  Sacihversländiüren  beschränkt  ist, 
nicijt  also  z.  B.  durch  den  lütersuehungsriehicr  verfügt  werden  kann.  ^  Die 
Bepjrenzunjsr  der  Beobaehtnngsneit  in  der  Irrenanstalt  anf  sechs  Wochen  ist  meist 
ausreichend.  Eine  \  erlnn^''erun^'  dieser  Zeit  i>.t  niclit  angängig,  Ist  der  Kranke 
vt'rhaiullunt:sfahi|L*  und  steheü  seiner  Eückfiihruiii:  ins  Unlersufduinirsgefang^nis 
von  ärztlicher  Seite  keine  llrdenken  entgegen,  dann  muss  seine  Rückführung 
in  die  Untensuehungshaft  erfolgen. 


^  2.    Zweck  der  Untoi'»<»u(;liuiig.    DiKimsitioiiN-  uiitl  Ziirei^hiiungsfTLhigkeit. 

Verliaiidlnn^sf'iiiiigkeft. 

In  allen  Fällen,  in  denen  der  Arzt  die  rntcreuchuna;  eines  zweii'elhal't  ge- 
wordenen Geist eszustandcs  auf  lilrfordern  einer  richterlichen  Behörde  ausifufüht'en 
liatj  kan[i  der  Zweck  nnr  ein  dopjielter  ,seiji. 

Entweder  nämlich  ist  es  zweifelhaft  und  ytrellig  geworden,  üb  der  Explo- 
rand  .geistig  imstande  sei.  ohne  Nachteil  für  sif^h  und  andere  über  Mein  und 
Dfin  zu  bestimnjen,  Kontrakte  zn  scidies^icn,  ein  TcsiiüMcnt  oder  ein  anderes 
reehlsverhindlii'hes  üdknnient  zu  errii'litenj  eine  Zengenaussiige,  cini-n  l'iid  zu 
leisten,  ein  Amt,  einen  Üicnst  zu  übermdnnen  oder  dem  längst  iibernomijiencn 
noch  ferner  vorzustehen,  mit  einem  Worte,  .seino  Angelegenlieiten  zu  besorgen, 
oder  ob  ihm  vielmehr  wegen  Geisteskrankheit  die  hiirgrrlitdie  Selbständigkeit 
trntzogcn,  ob  er  enttnündigl.  werden  rnü.Hse.  XYiP  Dispiisioiisfähigkeil  ki'jmtnl 
folglich  nur  in  zivilrechtlichen   Fällen  in  Fraire. 

Aus  den  oben  angeführten  Gründen  können  die  Fälle  sehr  kompliziert 
und  schwierig  wenlen  für  die  Beurteibmg  [vgl.  u.  a.  das  vorzügliche  Gutaehten 
von  \V.  Sander  über  den  Gemütszustand  des  Relerendarius  N.  N.-)j;  Schwierig- 


1)   In   ciisrs  of  conccalod  dehisjons  or  of  dSscascs  affeeting  the  propensjtit's  no  mcflicftl 

ougtit  to  give  an  opinion  on  such  ähaltow  groutids  (\it  two  or  Llirei*  visilü  lu  lli«  accuscrJ 

convnrsißig  witli  liim  in  liis  cell).    I  um  not  ttsharncd  to  ackiiüwlcUgp  liiat.    [  Imve  ofteti 

l-Obwn'C'l  pa.tit?ats  daily  for  sevcraJ  wcrlis  without  tjoinp  ablc  to  dcti-ct  tiny  dilusions   Bucknill. 

[Od  the  clossitVratinii  and  managcuirmt  ut  «.^rimlüal  Liinntios.   p.  SCI. 

2y  An^hiv  f,  t'nychifttric  u.  Ncivenkrankhpitco.    L    S.  R55. 
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kciten,  die  sich  namentlich  auch  geltend  maclien.  wenn  es  sich  um  Entschei- 
dung der  Frage  handelt,  ob  bisher  entmündigt  gewesene  Geisteskranke  nach 
angeblich  eingetretener  Heilung  wieder  gemündigt  werden  können.  Die  spe- 
ziellen Fragen  aber,  die  hier  in  Betracht  kommen,  z.  B.  die  Rechtsgültigkeit 
von  Aussagen  von  Zeugen,  die  an  irgend  einer  geistigen  Anomalie  leiden, 
oder  die  Bestimmungen,  nach  denen  Testamente  oder  andere  rechtsverbindliche 
Handlungen  aus  psychologischen  Gründen  gültig  oder  ungültig  sein  sollen,  die 
Frage  von  der  Dispositionsfähigkeit  der  Taubstummen  usw.,  sind  reine  und 
ausschliessliche  Rechtsfragen,  mit  denen  die  gerichtliche  Medizin  sich  ganz  und 
gar  nicht  zu  befassen  hat,  und  die  auch  überall  von  den  Gesetzgebungen  positiv 
entschieden  worden  sind. 

Oder  in  kriminalrechtlichen  Fällen,  nach  der  Verübung  von  gesetzwidrigen 
und  straf  bedrohten  Handlungen,  kann  es,  wegen  der  Art  und  Weise  der  Ver- 
übung, der  Haltung  und  nach  dem  Benehmen  des  Angeschuldigten,  na^h  den 
Zeugenaussagen  usw.  zweifelhaft  geworden  sein,  ob  der  Täter  „zur  Zeit  der 
Begehung  der  Handlung  sich  in  einem  Zustande  krankhafter  Störung  der 
Geistestätigkeit  befand,  durch  welchen  seine  freie  Willensbestimmung  ausge- 
schlossen war",  oder,  wie  der  letzte  Oesterr.  Gesetzgeber  hinzufügt,  „in  einem 
Zustande  krankhafter  Hemmung  der  Geistestätigkeit  befand,  welcher  es  ihm 
unmöglich  machte,  das  Strafbare  seiner  Handlung  einzusehen".  (Entwurf  §  56.) 

Der  Begriff  der  Zurechnungsfähiigkeit^)  ist  ein  ethisch-rechtlicher. 
Er  knüft  an  die  Tatsache  der  Willkür  menschlichen  Handelns  an  und  setzt 
voraus,  dass  jeder  in  die  heutige  Welt  hineingeborene  und  in  den  ethischen 
Anschauungen  und  Begriffen  der  menschlichen  Gesellschaft  anfgewachsene  und 
erzogene  Mensch  sich  eine  solche  Snmme  sittlicher  Vorstellungen  angeeignet 
hat  und  frei  über  sie  verfügt,  dass  er  die  zur  Erkenntnis  der  Strafbarkeit 
einer  diesem  Sittengesetze  zuwiderlaufenden  Handlung  erforderliche  Einsicht 
l)esitzt.  dass  er  ausreichende  Willenskraft  habe,  um  die  Antriebe  zu  strafbaren 
Handlungen  niederzuhalten  und  dem  allgemeinen  Rechtsbewusstsein  gemäss  zu 
handeln,  tmd  dass  er  weiss,  dass  die  Gesellschaft  auch  Strafen  für  ein  dem 
sittlichen  entgegengesetztes  Handeln  aufgestellt  hat  und  vollstreckt.  Nach 
diesem  Massstab  muss  ihm  sonach  ein  solches  Handeln  bemessen  und,  so 
lange  er  sich  im  ungetrübten  Besitz  seiner  geistigen  Kräfte  befand,  da  er  dabei 
imstande  war,  si(;h  die  Folgen  seiner  Handlungen,  auch  die  üblen,  im  Voraus 
zu  vergegenwärtigen,  z\igerechnet  werden.  Zurechnungsfähigkeit  in  straf- 
rechtlichem Sinne  (Imputabilität)  ist  folglich  die  psychologische  Mög- 
lichkeit der  Wirksamkeit  des  Strafgesetzes. 

Der  Gesetzgeber  —  der  deutsche  wie  der  österreichische  —  eximiert 
daher  allgemein  das  Kind  unter  12  Jahren  und  den  im  Jugendlichen  Alter 
Stehenden,  sofern  (jr  nicht  die  zur  Strafbarkeil  der  Handlung  erforderliche 
Einsicht  besitzt.  Erst  mit  zurückgelegtem  18.  Lebensjahre  beginnt  das  Alter 
der  vollen  kriminellen  Zurechnungsfähigkeit  (in  Oesterreich  nach  dem  Entwurf 
für  todeswürdige  Verbrechen  erst  mit  dem  20.  Jahre). 

Wie  der  Körper  überhaupt,  so  ist  auch  das  psychische  Organ  noch  gar 
nicht  hinreichend  entwickelt,  um  von  ihm  die  Leistungsfähigkeit  eines  VoU- 
sinnigen,    welche    die    kriminelle  Zurechnungsfähigkeit    voraussetzt,    zu    bean- 


1)  Vcrgl.  den  sehr  interessanten  Aufsatz  von  Oesterlen,  L'cbcr  die  früheste  Elnt- 
wicklung  der  gerichtlichen  Medizin.    Schmidts  Jahrb.     1877.    4.    S.  166. 

Mendel,  Zurechnungsfähigkeit  in  Eulenburg  und  Die  Zurechnungsfahigkeit  in  12  Vor- 
trägen der  Gerichtlichen  Medizin. 
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spnichcn.  Die  bei  dein  Kinde  beginnende  und  sich  entwiekelnde  mr>ralis<ihc 
/«rea[in«nj.'s1ahi^'keit  g(*^enüber  einer  nnsiltliehen  Handfung  erlanbt  nicht^  die- 
sflbr  niil  der  rochllicbon  und  kriniinellen   Vüraiitworlunfr  zu  idenMii/.ieren, 

Ainlt  die  bi^  zum  18.  Lebens jabre  getroffenen,  hedin;[^unj^^swp)sen  Ein- 
scbrankungcn  könneu  är/JÜrherseits  nur  ßilli^ing  orlahren,  weil  erst  mit  dem 
18.  Lebens jtihre  der  Hegel  mu:h  die  sesclileclulielte  luitwiekelung  beendet  ist 
lind  erst  nach  dieser  Zeil  der  niensehlicbe  Kürper,  also  aucb  das  (iehim  seine 
\nllkfMnineoe  Entwicketung  erreichtj  die  psychische  Leistungsfiiht;^keit  aber 
wcsentlieli  von  der  ülntwiekelungshölie  des  Gehirns  bedingt  ist;  denn  wenn 
aiR'li  die  zur  Erkenntnis  der  Strafbarkeil  einer  Handlung"  erforderliehe  Einsichi 
gegen  Knde  dieser  Periode  vorausgesetzt  worden  kann,  so  hat  doch  in  der 
Regel  die  /weite  Bedingung  der  Zurechnungsfäliigkeit,  ein  auf  sittlicben  Vor- 
stellimgt'n  gegründeter  Wille,  noeh  nicht  hinreiehcndc  Kraft  erlangt;  die  mo- 
raiisrlien  ['rteile  Jiaben  im  (fegensfiiz  zu  den  sinnbfhen  Anlriehen  nicht  hin- 
eilende l'eliung  erlangt  nnd  sind  nicht  „frci'^v 

Sehr  bezeichnenti  in  dieser  Beziehung  war  die  Aeusserung  eines  12  Jahr 
und  *i  Monat  allen  Mädehens^),  welches  ein  Kind  seiner  Dhrringe  beraubte 
und  es  alsdann  mit  „Absieht  und  Vorbedacht*  zum  Fenster  hinausgeworfen 
halte,  Sie  kannie  die  tTchole,  sie  wusste,  dass  es  Unrecht  ist  xu  stehlen 
und  IM  leiten.  ,,aber.  sagte  sie,  in  dem  Augenblick  habe  ich  gar  nicht  daran 
gedaehi". 

Die  bürgerliche  (lesetzgebung  lässt  die  Reife  erst  mit  dem  21.  Jahre 
begianen,  und  es  ist  dem  vollkonmicn  entsprechend,  wenn  die  Strafgesetz- 
gebung  in  der  Periode  der  Reifung  nicht  überall  die  Strafe  eintreten  lässt, 
welche  den  Vollsinnigen  trilTt.  sondern  eventuell  die  t^uahtät  derselben  durch 
l'eberweisving  an  KorrektionHanstalten  ändert. 

Die  Reife  tritt  aber  nicht  plötzlich  mit  einem  gewissen  Alterstermin  ein. 
Wenn  sie  In  der  Hegel  mit  dem  D^.  Lebensjalire  als  für  den  vorliegenden 
Zwork  vollendet  angenommen  werden  kann,  so  kann  sie  nicht  nur  vor  dem- 
sclbi'ii  \nrhandcn  sein,  sondern  es  kann  auch  uach  dem  18,  Lebensjahre, 
namentli<!h  wenn  /m  ver.sjiüteter  Entwiekelung  mangelhafte  Erziehung  und  Aus- 
bildung hinxn kommt,  die  psychische  Reife  noch  nicht  vorbanden  sein,  ohne  dass 
gerade  ein  krankhafter  Zustand  die  Kntwickelung  behindert  hätte.  Dies  ist 
für  den  Arzt  sellist\erständli(h,  wefeher  die  Unterschiede  in  der  körperlirdien 
und  KcistJKcn  Hcifung  higlicb  vur  Aui;en  hat.  Der  Gesetzgeber  hat  aber  sich 
nach  der  Norm  gerichtet,  und  Aufirahe  des  Arztes  ist  es.  im  gegebenen  Falle, 
die  Abweichung  klar  zu  legen. 

Die  obige  Ent Wickel nnji;  des  Begriffs;  5^urechnungsfäh)gkeit  löst  zugleich 
dir  viel  ertirterte  Fniifc:  <di  die  Entscheidung  über  dieselbe  vor  das  ärzt- 
liche »ider  vor  das  richterlii'he  Forum  gehöre?  In  der  immer  und  überall 
in  der  {gerichtlichen  Medizin  unwandelbar  festztdialtenden  Hrwagung,  da.ss  der 
Arüt  sieh  aiisschliessKch  nur  mit  den  Naturobjekten  (für  richterliche  Zwecke) 
xu  biifassen  habe,  in  Erwäguni.^  ferner,  da.ss  es  sich  bei  dem  Begriffe  Zurech- 
nungsfähigkcit  um  die  Anwendbarkeit  des  Strafgesetzes,  also  um  etwas  ganz 
anderes,  als  um  ein  Naturobjekt  handelt,  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
da,ss  der  Arzt^ in" den^ betreffenden  Fällen  nur  die  wlssen-schaftlichen  Materialien 
dem  llichter  üu  liefern  und  diesem  dann  ledigtith  die  Bestimrnnng  über  die 
Zurechnung  ku  überlassen  habe. 


1)  Marie    Schneider. 
I'aut  liiiHiau. 


rüteressante  FÜlk*.      Kriminalprpzrssc     aus     neuester    Zeit    von 
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Manche  Sachverständige  ^Mendel)  stellen  sich  daher  konsequenter  AVeise 
auf  den  Standpunkt,  dass  der  Gut  achter  nur  die  Frage  nach  krankhafter 
Störung  der  Geistestäiigkeit  oder  Bewusstlosigkeit  zu  beantworten  habe. 

In  der  Praxis  nehmen  jedoch  ungemein  häufig  die  riditerlichon  Behörden 
aller  Kategorien  in  ihre  Fragest  eil  uniren  an  den  Arzt  ausdrücklich  die  «Zu- 
rechnungsfähigkeit'^  des  Angeschuldigten  auf.  gleichsam  voraussetzend,  dass 
der  Gerichtsarzt  oder  die  konsultierende  Medizinalbehörde  wohl  wissen  werde, 
wie  weit  sie  in  betrefl"  dieses  Begrilfs  und  seiner  Interpretation  und  Begründung 
zu  gehen  haben.  In  allen  solchen  Fällen  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
der  Arzt,  der  sich  überall  möglichst  wörtlich  an  die  Fragestellung  und  Wort- 
fas.sung  des  Richters  zu  halten  hat,  vollständig  in  seinem  Rechte  ist,  wenn  er 
im  Tenor  seines  Gutachtens  sich,  wie  er  gefragt  worden,  über  die  -Zurechnungs- 
fähigkeit" ausspricht. 

Denn  wenn  an  den  Arzt  die  Frage  nach  der  Zurechnungsfähigkeit  eines 
Menschen  ergeht,  so  kann  dies  eben  nichts  anderes  heissen,  als  ob  krankhafte 
Momente  vorhanden  sind,  welche  bei  der  Zurechenbarkeit  einer  Handlung  gel- 
tend gemacht  werden  können  und  müssen,  weil  sie  im  konkreten  Fall  die 
Freiheit  der  EntSchliessungen  und  Handluniren  des  Ex[)loranden  ausgeschlossen 
oder  vermindert  haben,  oder  dies  zu  tun  geeignet  waren,  und  der  Arzt  braucht 
.sich  die  an  ihn  gestellte  Frage  nach  der  Zurechnungsfähigkeit  des  Explorauden 
zu  beantworten  um  so  weniger  zu  scheuen,  als  er  ja  nur  ein  technisches  Gut- 
achten, keine  rechtliche  Kraft  habendes  Urteil  abgibt,  vielmehr  sein  Dafür- 
halten dem  entscheidenden  l'rteil  der  Richter  Preis  gibt,  und  als  Gerichtsarzt 
hier  nicht  anders  verfährt,  als  weim  er  nach  der  Erwerbsfähigkeit,  der  Haft- 
fähigkeil etc.  einer  Person  gefragt  wird. 

Ausser  nach  der  Zurechnungsfähigkeit  wird  im  Krirainalforo  der  Arzt  na<;h 
der  „Verhandlungsfähigkeit-  resp.  der  „Vernehmungsfähigkeit-  eines 
Menschen  gefragt,  namentlich  in  Fällen,  wo  die  Sache  bereits  über  die  Vor- 
untersucimngsinstanz  hinaus  gediehen  war,  ehe  ein  ärztliches  Gutachten  über 
den  Geisteszustand  extrahiert  worden,  und  dann  auf  Grund  solchen  Gutachtens 
für  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  reponiert  worden  war,  oder  wo  das  Gut- 
achten die  Frage  nach  der  Zurechnungsfähigkeit  zurzeit  der  Tat  offen  lassen 
musstc,  sich  aber  für  das  Bestehen  geistiger  Krankheit  zurz<Mt  der  l'nter- 
suchun::  ausgesprochen  hatte.  Begreiflicher  Weise  niuss  hier  nach  der  Vcr- 
handlungsfähigkeit  gefragt  werden,  weil,  wenn  die  Anklage  einmal  erhoben, 
die  Sache  nur  durch  richterliches  l'rteil  abgemacht,  mit  einem  Geisteskranken 
aber  ni(;ht  v«'rhandelt  werden  kann. 

Vr-rhandlungsfähig  in  psychischer  Beziehung  i.st  jemand  zu  nennen,  der 
imstande  ist,  di(^  Bedeutung  ein«'r  gerichtlichen  Verhandlung  gegen  ihn  für 
seine  Zjikunft  zu  betrreiA^n.  den  Sinn  und  die  Tragweite  der  ihm  vorgelegten 
Fragen  zu  verstehen  und  sich  vor  dem  Richter  zu  verantworten. 

Dieselbe  Definition  dürfK;  mutatis  mutandis  der  Begrifl"  «Geisteskrank'^ 
im  §  48.3  u.  487  St.  P.  0.  (s.  obeni  zu  (nfahren  haben.  Der  Verurteilte  darf 
durch  Störung  der  (ieistesiätigkeit  oder  Schwäche  derselben  nicht  behindert 
sein,  den  Grund  und  die  Bedeutung  dei*  gegen  ihn  zu  vollstreckenden  Strafe 
einzusehen. 

Mit  der  Frage  der  Strafvollzugsunfähigkeit  hat  sich  neuerdings  Lepp- 
mannM  in  eingehend(!r  Weise  befassl.     Nach  ihm  niuss  wenigstens  die   theo- 

1)  Leppiiiann.  l'obor  Strafvollziigsiinfähigkeit.  Acr/11.  Saclivorstäiifl. -Zeitung.  1.  Okt. 
1905.    Xo.  15». 


§  3.    <iratle  der  Jlureclinung.    Verminderte  Slur6chniing:snihigkpiL   usw. 


11 


relistriic  M<ij|j;:lielikeil  bt'slpheii.  iJass  der  Sträfliu^;  seine  HafI  eiilwedur  lüa  Sühnt' 
für  begangenes  nnreclil  eiuj>tindet  oder  davSS  sie  läuternd  nder  ahseljrocki'ritl 
auf  ihn  wirkrn  krmnt",  VVo  seltisi  ilieso  Mnglidikeil  durnli  krank fiafte  seo)i.si'lit> 
Mänjicl  ausgeschlossen  ist,  da  liat  der  Strafvollü:ii{j;  keinen  Sinn  mehr,  da  Iritl 
eine  Strafvollzuirsünfäliigkcit  ans  inneren  Ti^saclifn  ein.  Als  slrafvoUzuirsuu fähig 
sielii  er  diejeoiiron  an,  welohe  infol^n^  kratikiiarter  Stürung  der  Hirntätiü;keil 
die  Ordnnn!:  der  Strafanstalt  dauernd  und  erheblich  «itüren,  und  weiter  die. 
wtdrho  inffd^^r  krankhafter  Störung  der  (iei?^tcstatigkeit  kein  Vcrstiindni.*»  für 
ihre  Strafe  und  tieren  Vollstreckung  Itesiri'.en, 


^  3.     FortKPtzuiig,  Oraile  der  Kurecliiiiiit^.     yeriiniHterU>  Zuret'linungä- 
fäliigkeit.     FartieUe  Zurcclinun^Mfähi^keit. 

Wiriu  (h-r  ße^ffiff  Zure("hnur)gsfahigkeit  ;jn  sicti  kein  (ddekt  für  die  go- 
hchiliclie  Arznei wissensehaH  ist,  so  hat  aic  auch  die  Entscheidung  der  so 
v)plfa4^h  ariäxeregtcn  Frage:  oh  ifradn  der  Znrechnnng  zu  statuieren?  der 
Recht swissenschafi  inid  der  t^esetzgohung  zn  ühcrlasscn.  Das  Di-uische  Slraf- 
gcselzbuch  wie  dtrr  Oesterr.  Entwurf  haben  keine  die  verminderte  Ztirechnung 
/ulaäsemli;  Bestinniiung  nieJir,  im  Gegensatz  zu  den  friUieren  strafrechtlichen 
Bestininningeri  der  Mehr/ahl  der  deutschen  Länder. 

F'jS  iisi  liier  nicht  der  Ort,  über  die  Nützlichkeit  und  Notwendigkeit  der 
Annahme  von  tiradcn  der  Zurechnung  xu  diskutieren i).  aber  es  sei  darauf  hin- 
^'cwiesen,  dass  auch  das  Deutsche  StraTgesetzhud]  eine  venniuderte,  sogar 
eine  vermehrte  Zurechnung-)  annimmt,  ersteres  bei  Unmündigen  zwischen  VI 
und  18  Jahren,  ferner  bei  Kindsniörderinncn,  letzteres,  wenn  die  Strafe  des 
$  212  ( l^dirlassige  Tötung)  erhöht,  wenn  der  Tj'irer  zu  der  .\uf(uerksandieit, 
welche  er  aus  den  Augen  sfetzte.  vermöge  seines  Amtes  etc.  hesonderfj  ver- 
|i[lichtet  war. 

Nach  Schwarzes^)  Ausspruch  habt^i  sich  die  [lestimmunfren  über  ver- 
nöndcrie  Zurf^c)inung  in  den  Ländern,  wo  sie  bestand,  bewährt,  Tatsache  ist, 
das.s  f*irt während  Eälle  varkonnnen.  i,  1.1.  Vergehen  und  Verbrechen  von  Nerven- 
kranken. AlkohnJisten,  Schwachsinnigen,  Drgencricrlcn  etc.  oder  von  tief  kör|ier- 
licli  Kranken  usw.  verübt,  bei  denen  der  konsidfierte  (lerichtsar/t  jre wissen- 
haft nicht  behau[jtcn  kann,  dass  eine  Wahnvorstellung,  eine  krankhafte  Störung 
der  (iei>tesfälii;kcit  oder  llewussrlostgkeif  den  Täter  /ur/eif  fler  Tal  Ijcfangcn 
und  dessen  freie  Willensbestirtnnnng  ansgcst-hlosscn  irdialü  habe.  Hier  hat 
der  Arzi  dent  Richter  —  wie  immer  auch  in  allen  anderen  Källen  -  den 
vorliegenden    konkreten  Fall    mit   allen  seinen  Lin/clheiicn  und   Eis:eniiirnlicb- 


1}  Sicljc  A.  Cramer,  Die  s trafrech tücbc  Behandlung  der  geistig  Mmdcrwcrtigen.    Müoch. 

Wocberischr.  No,  40  u.  41.  1904  und  Die  BchandJung  der  tircnaaustände  in  foro,  ucbst 
einigen  ßetncrliungün  über  die  geminderte  Ztirectinungsfähigkeit.  Bort.  ktia.  Wocheoschr. 
1900.  No,  47  u.  4S.  —  (fOttschalk,  Materialien  zur  Lehre  von  der  verminderten  Zu- 
reehaungs/ahigkojt.  Berlin  1904.  —  C.  Moeli.  Ueber  die  zur  strafrechi blieben  Betiandlutif^ 
lurwhnuiigäfiibigcr  Minderwertiger  geraacliten  Vorschläge.  Archiv  f.  Psjch.  39.  Bd.  H.  3. 
S.  12öl.  —  F,  S trassmanti,  Die  vomiiDdertc  Xoredmungsfiibigkeit.  Viertcljaljrsschr.  f.  ger. 
Med.  3.  F.  3CJ.  Bd.  1.  H,  1905,  p.  1.  Fast  übereinstimmend  von  allen  Autoren  wird 
bervoi^elioben,  da^s  die  Wirksamkeit  der  eventuell  eiazufübrcudcn  vermindertcti  Zurcchnungs- 
f.ilugkeil  eint!  Acndening  des  .S traf vol längs  vomussetzi 

2)  VVrgl.  Nriiimiinn,  l'syehnlogischc  Reflexionen  fil»or  (\as  Vrc\\ss\s(ihc  Strafgtsctst- 
bacb  ftc-     Üppcln  1870, 

SJ  Schwarze,  Die  RcvtÄiüii  des  Rcichü-StrafgesetÄbudies.    iicr!r.ht»saal.    Bd.  XXVt. 


12  §  3.    Grade  der  Zurechnung.    Verminderte  Znrechnungsfabigkeit.  usvr. 

keiten  zu  entwickeln,  zu  zeigen,  ob  und  wie  weit  hier  eine  Beeinträchtigung 
der  geistigen  Gesundheit  und  durch  sie  eine  Freiheit  der  Wahl  vorgelegen 
habe?  u.  s.  w.,  und  dann  es  ganz  dem  Richter  zu  überlassen,  inwieweit  er 
in  den  vielen  „mildernden  L'mständen"*)  des  Strafgesetzbuches  eine  rechtliche 
J fandhabe  für  seine  Auffassung  des  Falles  Gnden  werde. 

In  solchen  Fällen  ist  es  am  zweckmässigsten.  wenn  der  Gutachter  in 
seinem  Gutachten  die  krankhaften  Abweichungen  anführt.  Im  Tenor  des 
Gutachtens  ist  der  Ausdruck  verminderte  Zurechnungsfähigkeit 
nicht  anzuwenden.  Das  Resume  in  einem  Falle  dürfte  lauten:  N.  N.  ist 
zurechnungsfähig.  Inwieweit  die  vorhandenen  krankhaften  Abweichungen 
eventuell  als  mildernde  Umstände  ins  Gewicht  fallen,  muss  richterlichem  Er- 
messen anheira  gestellt  werden. 

Einzelne  Autoren  ziehen  es  vor,  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Fall  uater 
den  Begriff  der  verminderten  Zurechnungsfähigkeit  fallen  würde,  wenn  es  eine 
solche  gebe. 

Es  wird  durch  diese  Formulierung  dem  Richter  nicht  der  Boden  des 
Gesetzes  unter  den  Füssen  fortgezogeu  und  ihin*freie  Hand  gelassen,  mildernde 
Umstände,  wo  es  zulässig  ist,  anzunehmen,  nach  Umständen  auf  sie  das  Haupt- 
gewicht zu  legen,  oder  auch,  wenn  es  ihm  nicht  zulässig  erscheint,  darüber 
hinweg  zu  gehen.  Es  ist  dies  jedenfalls  in  der  Praxis  weit  förderlicher,  als 
wenn  der  Arzt  in  schwankender  Fassung  seines  (Jut achtens  erklärt:  „nicht 
völlig  zurechnungsfähig,  aber  auch  nicht  völlig  unzurechnungsfähig^,  womit 
eine  die  Sache  vollständig  in  der  Schwebe  lassende  Lücke  gegeben  ist. 

Man  hat  ferner  viel  von  einer  partiellen  Zurechnungsfähigkeit  ge- 
spro(;hen,  und  namentlich  Juristen  neigen  dazu,  eine  solche  anzunehmen,  indem 
sie  wohl  anerkennen  wollen,  dass  der  Kxplorand  „in  dem  und  dem  Punkte*^ 
geisteskrank,  im  übrigen  aber  gesund  und  daher  zurechnungsfähig  sei. 

Schon  die  Erwägung,  dass  man  schliesslich  doch  nicht  die  eine  Hälfte 
eines  Menschen  in  das  Irrenhaus,  die  andere  in  das  Gefängnis  stecken  kann, 
hätte  darauf  scliliessen  lassen  müssen,  dass  der  Theorie  von  der  partiellen 
Zurechnungsfähigkeit  eine  falsche  Voraussetzung  zu  gründe  liegt.  Dies  ist  in 
der  Tat  der  Fall.  Diese  Lehre  gründet  sich  auf  die  von  der  früheren  Psycho- 
logie gelehrte  Annahme  getrennter  und  selbständiger  Seelen  vermögen,  die  einzeln 
erkranken  können,  ohne  die  anderen  zu  inkonmiodieren,  und  fand  ihren 
psychiatrischen  Ausdruck  in  der  Annahme  der  Monomanien  und  primären 
Willenserkrankungen.  Mit  der  Erkenntnis  der  Solidarität  der  Seelenvermögen 
und  der  Tatsache,  dass  das  Vorstellen  und  das  Wollen  wesentlich  von  dem 
Fühlen  bestimmt  werde,  und  das  (Jemüt  nicht  erkranken  könne,  ohne  da.ss 
auch  Vorstellen  und  Wollen  affiziert  würden  und  vice  versa  muss  die  Theorie 
der  partiellen  Zurechnung  über  den  Haufen  fallen.  Wenn  die  psychische 
Anomalie  eines  Menschen,  seine  psychische  (intellektuelle  und  sittliche;  Leistungs- 
fähigkeit in.soweit  beeinträchtigt  ist,  dass  sie  die  Norm  der  j)hysiologischen 
Breite  verlassen  hat,  so  kann  nicht  mehr  von  einer  partiellen,  sondern  eventuell 
nur  von  einer  geminderten  Zurechnung  die  Rede  sein. 

Wenn  wir  somit  eine  Erkrankung  des  partiellen  Seelenvermögens  nicht 
mehr  anerkennen  können  und  die  geistige  Erkrankung  als  eine  Erkrankung 
der   ganzen  Persönlichkeit  ^auffassen,    so    bleibt    die  Tatsache  doch  zu  Recht 

1)  Nur  bei  einer  klcinenf  Anzahl  von  Verbrechen,  bei  vrelchen  der  Tod  oder  schwere 
Kürperverletzung  herbeigeführt  wurde,  ist  es  nicht  inöglicii,  oine  Milderung  im  Strafmass 
herbeizuführen  (Jully,  Meudei;. 


§  4.    Rt'chtorliclic  Fmgdnstellunjf. 
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UcÄtflicn.    dass    die  .Störung    sicli    auf   diesem    uder  jcmm  Gcbick>  hosoridcrs 
stark    äussern    kann.     Diespni  Umstände    ist    bei  der  Abmessung  des  Grades 


der  Gesamtstörutigf  Rechnung  zu  tragen. 


!:•  4.    Ricliterltdie  Fragenstell ung. 

Da  der  (jencJitsarüL  und  die  MedizinalbelMirdeu  im  allgemeinen  im  dio 
Fnigesleliung  des  Richters  (Sta^Usanwalts)  gebunden  siad.  diene  dcumaeh  die 
Grundlage,  das  Skelett  der  arKtliehen  Gtitaoiiten  bildet,  und  folglich  die  Aerzie 
wesentlich  bei  der  Art  der  FnigestelluDi;  interessiert  sind,  sa  wird  man  uns 
keines  (JebergTiltc^  be^idmldigen,  wenn  wir  diesen  Punkt  hier  mirtern,  Denn 
wenn  au<di  die  liefugnisse  des  Hiehters,  in  jedeni  Einzelfalle  die  Kra^eji  s(u 
stellen,  wie  er  will  und  wie  er  es  gerade  für  zweckmässig  halt,  nicht  bestritten 
werden  sollen,  stj  wird  doch  auch  dem  Arzt  das  Recht  niehl  streitig  gemacht 
werden,  zu  antworten,  wie  er  kann. 

Mal  hat  niehrfach  gesagt,  dass  es  viel  wesentliclier  sei,  dass  der  Richter 
durch  den  Arzt  fesT^stelle.  ob  aler  Angeschuldigte  ab  „frei  oder  unfrei"  zu  be- 
Iraeliten  sei?  als  «lass  er  frage,  ob  derselbe  an  einer  (.Jeistesslönmg  leidet* 
Dieser  Ansicht  können  wir  nicht  beitreten.  Gan;^  abgesehen  vun  anderen,  rein 
iheoretisrhen,  ebenso  oft  aufgestellten  als  widi'rlegten  Einwänden  heisst  es 
durch  Aufstellung  des  nackten  Priuzips  der  Willensfreiheit  den  iSa  eh  verstand  igen 
auf  ein  ihm  als  sokdicm  fremdes  Gebiet  zieben  und  ihn  zu  metaphysischen 
Iteduktionen  über  Frei  bei  r  des  Willens  herausfordern,  ihm  einen  viel  /m  grossen 
und  bedenklichen  ;!5pielraum  für  seine  Beurteilung  geben,  wenn  man  ihn  auf 
ein  so  unbegrenztes  Feld  stellt.  Wie  denn  z.  B..  wenn  der  Arzt  Leidenschaften 
oder  Aflokie  an  sieh  als  Ijedingim^ien  zur  Infreiheit  anerkennt  V  Dass  heftiger 
Affekt,  und  Leidensehuftliehkeit  bei  sonst  gesunden  Mensehen  die  Willensfreiheit 
in  bobeui  Grade  beeinlräLditigeii  kann,  winl  niehl  in  Abrede  zu  stellen  sein. 
Das  Prinzip  der  Willensfreibeil  kann  demnaeh  hier  nicht  das  Entscheideude 
sein,  und  es  kann  die  strafrechllie.lje  Zurechniingsfähigkeit  bestehen  bleiheu, 
wenn  aucfi  die  freie  Willensbeslimmung  zur  Zeit  des  Futscblusses  crheblieb 
beeinträchtigt  war.  Heide  BegrilTe  decken  sich  demttach  nielit  immer  und  unter 
allen  Einstanden, 

Ebensowenig  sollte  wie  oft  dies  auch  in  der  Praxis  wirklich  ge- 
schieht —  der  Richter  die  .,Zurcclmungsfähigkeit'-  als  Grundlage  seiner  Frage 
hinstellen,  denn,  du  dies  ein  rechtswissensebaftlicher.  kein  arzneiwissensuhaft- 
Jieber  Beirriff  ist  (§  '2i.  so  verleit.t.*t  er  dadurch  den  Arzt  nur,  sein  (Jehiet  zu 
übersehreueu.  Dies  ist  und  bleibt  iiberalJ  das  des  zu  prüfenden  Naturobjektes, 
hier  also:  das  physisch-psychisch-anthropologisehe  Objekt.  Die  Straf- 
gesetzgeber haben  darüber  gar  keinen  Zweifel  gelassen,  dass  sie  diese  Ansieht 
als  die  rieht  ige  anerkennen,  und  es  liegt  sehr  nahe,  anzunehmen,  diiss  der 
Richter  mit  seiner  Fragestellung  sioh  von  den  betreffenden  Bestimmungen  des 
Gesetzes  werde  leiten  lassen. 

Hieniatdi  würde  in  betreffenden  (§51  D.  St.-G.)  Füllen  die  Frage  zu- 
nächst lauten  müssen:  ob  der  Angeschuldigte  zur  Zeit  der  Tat  sich  in  einem 
Zustande  von  Bewusstlusigkeit  oder  krankluiftcr  Stfirung  (resn,  Hemmung, 
Ocsf erreich  I  der  Geistesttitigkeit  befand V  und  der  Arzt  durch  diesen  zu 
führenden  iJeweis  auf  seine  recht  eigenste  Sphäre  hingewiesen  worden  sein: 
und  die  Entscheidung  daridier,  ob  durch  die  krankhafte  Störung  die  freie 
WilJensljestimmnng  ausgeschlossen  war  (resp.  es  ihm  unmöglich  war^  das  Straf- 


üenlerliche  Frageaslelltinp. 


Iiarp  seiner  ITaüdlung  einzusehen,   Oesterreicht  dem  Rii-Iii<'r  überlassen   werHeii 
können. 

Der  Ausdriiek  „DewusstJnsi^keit-  ist  nH'cnbar  nielil  richtig  gewälilt.  Tn 
der  Ik'Wiisst.losi^keitj  wie  sie  z.  B,  in  der  nimniaelii,  in  den  hÖehstcn  Gradi'n 
des  Üaiistdies  vfirkomnit.  ht  man  überhaupt  zu  jeder  W  iNensäu.sserung  und 
Handliint;:  imfähig.  (tenicint  iwt  nlJenbar  eine  solche  BeeintrHciili^uti^%  Trühung 
des  Bewiis-stseins,  welche,  rlienso  wie  die  krankhafte  .Störung'  der  Geistes- 
liitijiiketlj  die  freie  Willensbestimniuni,'  aus.sehHesst.  Der  Gesetzgeber  —  ob- 
wohl hrr  den  Ar/A  eine  solclie  Trübung,  Herabsetzung  des  Bewusstseins.  stets 
ein  pathologisches  Hreieni.s,  der  Ausdruck  einer  xerehralcn  Stiinmg  ist  —  hat 
anM-h(iinetid  die  Bcwussllosigkeit  neben  die  krankhafle  Störung  der  (iei.steii- 
tütigkeit  gestellt,  um  Zustande  üu  treffen,  die  in  der  Vorstelbing  des  Laien 
als  krarikliafte  nicht  gellen,  wie  nameallieh  den  Rausch.  \  erwirning  diirrli 
Atrekir  und  dcrgl.  Sühwartxei  "■)  hat  daher  vollständti,'  Recht,  wenn  er  den 
AuMlruck  Bt'wussthjsigkeit  in  Bewusslsein.sst(n'ung  uuwantlelt  zu  seilen 
wünsclit.  BewuHsllosigkeit  bedeutet  die  mannigfachen,  meistens  auf  v<irüber- 
gehentlen  kör|jerliclien  Znständen  beruhenden  Erselieiuuni;en  der  Sinncs- 
täuschiinL'en,  D*'Hricn,  der  Berauschung,  des  Schlaf-  und  Tr;iifudebens.  der 
Affekte  u.  s.  w.     Auch  die  Schlaftrunkenheit  gehört  Jiierher^u 

Nach  den  Motiven  /um  Strafiresetzbuch  rechnen  ■/m  den  Zuständen  v(ui 
Bewusstlitsi^ikeit;  Trurdvcnheit,  .Schlaftrunkenheil.  FifcberdeHriert,  abnorme  Zu- 
stände der  Gebärenden^  Nachtwandeln,  abnormer  Zustand  bei  gewissen  Ver- 
giftungen. 

Wenn  wir  Mm  unserem  ärÄtlielien  Standpunkte  schon  von  vornherein  den 
Zustand  der  itcisii^skranklieit  als  entgej^engesetül  der  freien  Aeusserung  der 
psyelHsilien  Tätigkeiten,  das  freie  Spiel  der  Vorstelhingen  hindernd  iijid  tiandl 
die  Besonnenheit  bcscfiränkend  erachten  müssen^),  so  werden  wir  auch  dem 
b'irhier  darlegen  k«>ancn.  wie  in  dem  einen  FalJe  aus  der  vorhandenen  Tlirn- 
allcktiun  s|KUitari  entsleheude  Affekte,  Triebe,  Sinnestäuschungen  und  Wabn- 
V[*rste]limii:cn  dem  Handeln  /a\  gründe  lagen  oder  das  SeBisthewusslsi.'in  fälschten, 
in  anderen  Fällen  die  der  strafbaren  Handlung  /ai  gründe  Üegenden  Motive 
nicht  durch  kontrastierende  (sittliche,  rechtliehe)  Vorstelhrngsreihen  be.seilJgi 
werden  konnten,  sei  es  ans  psychischer  Schwäche,  sei  es  aus  krankhafter 
llenjmung  oder  Störung  der  ldecnas;;o/iation,  welche  solche  Vorslellungsreihen 
nicht  oth.M'  nicht  recht üeitiir  im  Bewusütäüin  aufkommen  Hessen,  in  beiden  Falb-n 
also  Bedinjj;ungen  gei,'uben  sind,  welche  die  Freiheit  der  Willensbcstimmuiig 
aussehliassen.  Die  Schtnssfolgerung,  dass  dies  in  der  Tal  geschehen  sei, 
kompetiert  den>  Richter. 


1)  Diu  BcvfUsstlosigkoitsKuatändc  als  Strafmitdörunitsgrünclc  im  Sinne  tkr  deutficbcn, 
"istcrreicjiischen  und  ungarischcu  Strafgesetzgebung.    Tübingen  1S7B. 

2}  S,  Daude.     Strafgcsut-ibiidi.     6.  Aufl.     S.  47. 

3)  Po  sagt  auclj  Meyer  itiöttiagcnl;  Aui*  diesem  Düemtna  ist  iiit-hi  »Ddcrs  beiaits- 
aukorame»,  iils  wenn  die  Gesetzgebung  die  tieistcskranken  unter  den  Zuständ*Ti  (neben  dem 
•ler  Notwehr  etcj  an^^eführt.  welehe  die  freie  Willensbeslimtnung  des  Tälers  aussehlicssen. 
Ei  wiirdf?  die«  BcslimmuDg  ebensnwöhl  dem  ^^inne  des  flesotÄCi;  wie  den  Erfaliriin[;eri  der 
lietitigcn  Psychiatrie  iTjt!5|)reelien.  Denn  vw  jenes  nicht  gewillt  sein  kann,  den  Bcjjriir  der 
L*nj',iirt:ehtiTingsrähigkc!(  einseitig  vun  einer  Keihc  geistiger  AeiisscriiDgeß  abhängig  tax  eractiteD» 
SU  i.si  US  das  ungemein  aksieptierle  Rciullat  psychialriseher  Errahrung,  das-s  jeder  (feislc*- 
kratik**  der  freien  Willetisbestiramung  entbehre,  das?;  daber  t'in  anderer  Wille  fiir  ihn  ejii- 
7.ulrel«n  habe,  der  dit^  lotercäsen  der  iJeisteskranken  in  Behandlung.  Boatifsichtigoiig,  Ver* 
miigensver&icheruog  wabrnelirae.    (.Archiv  f.  Psychiatri*:.    11.    2.    ä.  3Ö0.) 


§  *J.    Art  iinti  Weise  dui'  Uiitersiicbimg. 
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Ks  vrlH  niclii  eilu-rflüssig  sein,  zu  hcinerken.  <kiss  ilif  Mi*ii\t'  zims  <^  51 
M'lir  lic^linmil  den  sachvrr,stän«Ji|t:c'n  Arzt  auf  .sein  ilim  tui^ones  GchiiU  hin- 
weisen un<l  die  i»heii  üiiSir('S|>n>c}iene  Ansiclit   iinferstüt.ztni: 

, Unter  diesf^n  Uiiistätidt^n^,  sii^on  die  .Modvr^i,  sciteinr  es  für  die  Gesetz- 

jehmiK    s'.wT"  Ze'it    rinrli    i^Thcitpn.    ('inestf^Js    /war  din  in  ßiUniuhl  ktniiniünden 

LrankiiafiLn  Ziistäniic    in    <\vr    sjcli    uju  nieistru  i.'Uifjii'hletideti  llciicicl'iüunir  in 

das  llrrstit/:  ai I füll fu'ii  1)1  eil.    .mdertTseiis  aber  gloiL-Jizeilis^  die  Notwendigkeit  der 

Ueziehiin^    der.sellK'n    auf   den  Ausisehlnss    der  freien  Wjllen.sbesliruninng  aus- 

dnieklieh  lienorzu heben.    Wird  von  dieser  (Jrundlape  aus^egang^en,  so  erscheint 

i3!unärhs(    von  den  vielen,    für  die  Geisstesstoruni:  in  Vorsehla^^  ge5)rai*hten  Be- 

Fjeielinnniien  die  von  der  wisi^enseliafilir-.ht'n  Deptjra(i<^u  an^enoniniene  und  von 

der  l-''iji/iicer  F.ikidtäl  einpfoldene  l'>r/;eie[iniinii:  ^krankliafie  SJönin/jr  der  (TcisteM- 

tiitipkeit-  aus  d<'U  von  diesen  AiitoriJiilen  heii^^ebrachten  Uriinden  die  passendste. 

Namendieh  wird  dadurch  die  ;i,'crichtiiri(.tlielie  Auf^j^abe  scharf  präzisiert,,  indem 

der  (ierirh(sar/r    zimäfdisr    lu    imtersiu.'hen  hal^    oh  Knmkheit   vorhanden  war 

oder    nicht,    in    welcir  let/terein  Falle  er  sieh  aljej*  weiteren  liri'jrtennigen  Mi 

enthalten  Imt'^. 

„Was  Sodann  die  Üeziidiunu  dieser  ZiiHliiride  zur  Zureidinun^sfähigkoü, 
belrün.  so  njwss  daije'i  verharr!  werden,  die  Formel  -.Aussehliessuni:  der  freien 
Willen.sbestiminuns''   niinde-'.tens  als  die  relativ  beste  m  liezeiehnen^. 

pMs  darf  nanienrÜch  nieht  liefürehlet  werden,  da.ss  dadurch  die  ver- 
schiedenen melaph}8isehen  Auftassuntren  über  die  Freiheit  des  AVilleris  in 
philosophiseheni  Sinne  in  die  Kriininalverhandlunjü:en  gezogen  werden,  denn  es 
ist  damit  klar  ansgesproehen,  da.ss  iin  einzelnen  Falle  nur  untersuehl  werden 
sotl,  ob  derjenäjre  normale  Zustand  geistiger  Gesundheit  vorhanden  ^sel,  dem  die 
Rechl.sanschaunnK  des  Volkes  die  strafreeht liehe  Verantwortung  tütsaehiieh  zu- 
&<."hreibt,  während  diese  letztere  Tatsache  selbst  durch  das  Gesetz  festgestellt 
uod  jeder  weiteren  Erörternn;^  im  einzelnen  Falle  entzogen  ist*-). 

Bei    der    gewählten  Fassunii    des  Paragraphen  hat  man  ?',ugleieh  tnit  (Um 
pS'hlussworten    desselben  fuisdriieken  wollen,    daj?s  die  Sehluissrol^'eruni::  selbsi, 
«ach  weleher  die  fieie  Willensbe^tinunung  in  Beziehung  auf  die  Ilaudlung  aus- 
geschlossen war,  die  Aufgabe  des  Hichters  ist,  ' 


§  5.    Art  und  Weise  rler  Unttirtsiiehung. 


GesetKlicho  Bestimmungen. 

CivlIptuaeiikurtJnuiii;.     In  der  F»3iuag  iliM  decetse«  rou  H.  Hfei  iUVti^ 
Verfahren  in  EntmUndigungsaachen. 

J.    Unlütrtilirakikf. 

1.    £u  t  ni  II  n  cj  I  (;  II  u  K, 

f  MA  IMe  Kiitinltitdiicunt;  wp|fMi  OciütcikrtitLhcit  ujor  vtiiifoii  iloiKtcnebwleliK  erfulKt  iLiireb  li«tftelilitBii  4t" 
AnfUfViielil», 

n«r  |(r>«i<b1ii>'>  wiTii  RDf  aut  Aiilni);  erliifisiMV 

(  tun.  Iit;r  Aiitr*^  kiini  fon  ilrni  KU4'Katt<>n.  «Inein  ViirwAudlun  udttr  dpnijxivj^cii  cr»i<lKtlv.bp|}  Vi'itrtitcr  <!»» 
tu  Enlinandtj:i-ti<ii'«i  trasti^lU  werJeii.  welfbcni  diu  Sorg»  fUr  die  P«(4tiii  ttuti'hU  tiogeh  **iin»  Ponson,  di«  nnivf 
■lUflictirr  Urwill  i«]ri  uiilci  VfirniMiidn^'htrt  stellt,  Idiili  dei  Anlru^'  Tun  etlinu  Vmwindtfn  iiirIiI  (jeNleUt  wurd^u. 
l»g*n  fUif  FtivTiKU  V*nn  «'t  Anlmg  tun  PHiiita  VorwundtMt  um  ►rr<.ti^lJt  ««'rdni,  woii»  «uf  Auf)'k«buii};  <Iit  rlic- 
!krtirii  Itiifnrintrlittft  frLitnnt  ist,  mlrr  ^vtirt  il«r  Ebeinliin  Jii«  Ehnffmi  r1>rl«^■■>'M  Itil.  ndcr  woiaii  der  Rlipiumiii  tut 
8t«t)iin(r  4>M  Antrags  ddurmd  uUB^nr  Stutidi»  udnr  i^citi  Ai4r«>titfinlt  lUEiisrui)  iinl>»lcnnnt.  i»l- 

I»  alltn  Fallrii  l?l  «ueli  Ji-r  Üt*kt>i&n«i>ilt  \iiti  dcru  rur^cüf^titfu  Lanitu<'titbte  iiur  Slrlluug  des  Anlrftgit  kttfug't. 


1)  iichwarxe,  Slrafgesettbueli  für  das  deutsöhe  Reich,    beipüfg  1R74. 

2)  Motive  S.  71. 


5. 


irt  und  Weise  der  Untersuch niig. 


f  ViT.  Der  Amtomf  kann  1)Bi  Ata  Gerichte  ■ehTiftlläti  eingereicht  oAn  inn  Protokolle  des  GflriehtAsebnTbin 
■•fekiMiit  urvriea.  &  koU  eine  An^b«  der  Jliii  befrlindcnden  T*ts»«UeD  und  dje  B^tetebuanff  der  B«w«i«Blt^ 
iWMti— - 

}  MB.  Ftr  4i«  KaSeJtnng  dei  VprUhrvns'  i«t  liia  AntiiKenel^,  bei  welclirm  Jpr  in  £iitisladl«|«iilft  ceitfii 
•IttMMiB««  6«ndlMtuid  hit.  iii£»ehlie«ftieh  TiiEtiiidig. 

0»fci«  aian  DevtMbcn.  ireleher  in  InUnde  keinen  a1l|i[piiieinpn  GericLtsstand  bat.  kann  der  Aatn;  Wi  de» 
JMllflllBiti  fectellt  mritea.  In  dessen  ßeiJrke  ddr  lu  EntmflDdigfnde  d«n  letitpn  Wobb^iti  im  laluide  lit.tte;  m 
baaaptaaf   ein««   aolelien  WcthnsHtrc    And^a   dip    Vonelirinen    des    ^  Ifi   AI;«.  1    Bkt&  2,  S}   eaUprtebVade   ktf 

{  Mtl.    Du  Oerieht   kmaa    vor   der  EinleJtnng   d»  VeifiihF8ns   ditt   Beibrin^ng   elofls   inüioben   Zoigüttti 

f  tHL  Du  Geiiebl  kann  n^h  der  ßloleitunK  *1*^  Verfabfeus,  weiiii  «ä  mit  Rl]ek4i«iit  nuf  die  VeiiüUtBtM« 
4t*  la  EstBlBdi^aden  erforderlich  erjälietot.  die  Verbandlang  und  Eatsolieldnng  d«in  Amtxgeriebt  tber«*st«*. 
«a  §mm»  Bezirke  der  cn  EniniElndie'ende  «icb  Aofbult. 

Dh  Ueb«rwei«ttDjj:  ist  niebt  mehr  znllmig,  wenn  du  deriofat  den  in  Entmltiidifenden  TeraoitiPen  bat 
d  «»4  Ab«.  IJ 

Wifd:  di«  üebernKbiiie  abj^lebnt,  s(.>  entsohaidet  du  im  Tnstani^ntu^p  Eunlichtt  hOiiere  Gerieht. 

f  4&L  Weni  nieb  der  rebernihim»  des  V«rfAhr<>Qii  dnrdi  d^s  Gpriebt,  au  w^lfhe«  die  L'c>berw«jsiiiijc  erfolg 
kil,  ^n  Wgciisel  in  AnfetiUialt^ort«  di'ii  nn  EiitniUudtgendpn  (>intr[tt,  so  ist  Ili<^!tPH  Oerirb*  xu  einer  weiteten 
t'eberweituctf  b^Tu^t. 

Die  Varscbrirteu  Aei  $  fiöO  findeTi  cntspnecLpnde  Annc'ndiint;. 

J  täZ.  Ihr  StmUanWslt  kftnn  in  uilep  FMIen  diw  Yerfnbren  dureli  Stellnng  ^on  Anttügeü  betreibe!}  und  deu 
Ternioen  beiwohtieD.  Er  ist  ron  d«T  EiriLeltong  dfrs  Verfabreus,  sowie  *<in  einor  nieh  den  |f  OSO,  Sbl  erfolgten 
t.'eb«rwi!]»nQB  nttd  ron  «IIqd  Termineü  in  Kennt bi^  xu  sette»i 

I  053.  Du  Uariebt  hat  nnter  BennlxnnK  der  in  dem  Antrag  nneegeVieneFn  Tatsaebeti  und  fieveiattittat  ton 
Aatiwegen  die  nur  Paatatelliin^  de«  6tt*t«exQ<i Landes  orforderiiehen  GnnitteLungen  tu  veran^ult«)!  and  die  erbcb- 
tieb  ersebeinonden  Ktveiie  ■afmaebineiLf  KuTcr  i^t  dem  ttn  EntmQudigfindpn  fipI«j{Dnbi<it  xtir  Peieicbnac^  lOfi 
Hewei^uittelii  ab  j;eben,  dekgleieti^u  deajpnigfn  ^esetilioben  Vertretur  des  t»  Eiitmlimlieenden.  wMeheia  die  Soif« 
Itlr  din  Person  iinsteht,  5or«ni  er  nteiit  die  EotmDndigiing  beanticgt  hat, 

fOr  die  Vemebmnn^  und  Bveidi(;nng  der  7.tuf;<in  und  SscbterstUBdif^en  kciunnen  die  B«ittitiinan||en  im 
tiebeeten  und  nebten  Titel  de«  ersteti  Abatlmittü  de*  ^weiten  Bnoha  lor  Anwendang.  Hie  Anordtiun^  der  Haß  ia 
FlUe  des  1^  ^90  kann  Yon  Antatregen  erf<ilgeD. 

f  AÖ4.  Der  tu  EnlnBodi^nde  Ist  ^«rfiffDUdb  unter  Zniiehang  einea  oder  mehreier  Saebvenstlndi^en  t«  Ter- 
II ebnen.    Zq  diesem  Zwecke  kann  die  VDrfflhrang  d«s  ta  Entmtlndifrenden  angeordnet  werden. 

Die  Ternehnung  kann  aueli  dnreb  eine»  ersncbten  1tichtf>r  (>f folgen. 

Die  Vemehmung  darf  nur  nnterbleiben.  weon  fie  mit  besonderen  Sehwierigteiten  Terbaßden  uder  niöht  obui 
Haebteil  (nt  ian  Oestündbuitstüätaiiii  de«  zd  EntnUndi^enden  au^ruhrbar  ist. 

$  t!&B,  Die  KntiuUigdigang  darf  rkielit  autgeBproehen  werden,  bemr  du  Oeriefat  einen  oder  mehrere  Stob- 
rtrtitlndige  ttber  den  OeistesiqsUnd  de«  id  EntnUadtgebden  ifebOrt  bat. 

S  656.  Mit  ZaetimiDiing  dei;  AntragftaUerB  kann  das  Geriebt  anordnerv,  A*ii,  der  tu  EatmUDdigeride  »tif  die 
Dauer  Tfln  hSebitenE  aei}b«  Woeben  m  «ine  KeituitUJt  gebracht  werde»  wenn  dies  naob  Uritliebem  Giititebieii  «ur 
Pestflellnng  des  GeixiesztiRtandes  geboten  ersehe  int  and  ptinc  Saebtell  nir  den  SeiundbeilsiDitind  dt)^  la  Ent- 
iiiOndigcndeD  nd^fBbrbnr  isU  Vor  der  Bnlechaidang  sind  die  in  «^  «40  beuie1i)iet«n  t>eraDneii,  soweit  tqnlieh^ 
ta  liSreu. 

Gegen  den  Besetilofis,  durcb  weleben  die  rnterbringiang  ungeordnet  wird,  iMebt  dein  fn  EiitmQnHligenden,  dem 
HLaatseowilt  und  binnen  der  Tir  den  tn  Entmündigenden  iaatcndon  Frist  den  ^onatigen  im  ^  04S  bp^eirbnelen 
i'ereonen  die  «ofortige  Befcbwerde  m. 

I  Cot.  Sobald  das  Qeriebt  die  Aiinrdnting  «in«r  Ftriorge  lUr  die  Pereon  uder  das  VeraOfen  de«  iv  Ent- 
mandigenden  fUr  erfordertleh  biU,  ist  der  VonmutdiehaftibehOrdB  tus  Zwecke  dieeer  Anordnung  KiltetluBg 
sn  nuben. 

I  CbR.  Die  KoBien  de«  Verfahreos  siDd,  wenn  die  EnLntandifiiiiig  i^rfultTt.  tüu  dem  Entmündigten,  «n deren (alls 
YOB  der  ätaatekaaee  au  tragen. 

loHwelt  eineti  der  im  jf  $46  Abs.  l  hiieiehiietau  AntrantaUer  bei  Erteilung  de*  Antrmgs  iiaeb  dem  Erines«eM 
dei  Oerlebtc  ein  Versehalden  to^ifft,  koonra  denwelben  die  Eoiten  ^nt  i>der  Uilweiae  vor  Laxt  gelegt  werden. 

I  Ob9.  Der  tiber  die  Bntioandigang  an  «rlasaende  Besehlu«  Ist  dem  Anlrasatetler  und  den  Stjuliißvall«  ton 
Amtawegen  xniastellen 

I  6M,  Der  die  EnlmUndifung  anaspreehende  Bejehiu«  iat  von  Antswegen  der  Vorfni]j(d4ehfen«h«lii>rde  ail- 
tutsuen  und,  wpnn  der  EntmDndigle  unter  elterlieher  Gewalt  oder  unter  Vomtundiehaft  stebt.  aaeh  demieMigwb 
KeaatcUehen  Vertrntor  (UEUjitellen,  welcbem  die  Sorg«  fDr  die  Feraan  des  EiitmtlndigLeo  tastehL  Itt  ?*Ue  der 
EfilnandiennK  weiten  Geistensobwuhe  ist  der  Beücblnaa  anaserden  dem  Entmündigten  «elb$t  (natutetSen. 

I  Ml.  Dia  Kjitniündiijiinir  wegen  Beisteikrankbeil  tritt,  wenn  der  Entiatlndigte  nnter  elterlioher  Gewalt  oder 
neter  Vormiindftcbaft  citebt.  mit  der  Zutellnng  dej  BeschliHfle«  ap  denj«>tiigeii  gcsetalieben  Vertreter,  welebem  di<> 
Hotfti  ftir  die  Periiqn  »«iteht.  anderenfalls  mit  der  üesiellang  dea  Vomnndes  in  WirkaamkeiL 

Die  Eotmtiadigtini^  we)^eu  i>et;U>£fCbwi.che  tritt  mit  der  Znitellang  dei  Beochlna^ses  an  den  SntutOnd igten  in 
Wirkaamkeit. 

$  M2.  Der  die  EntmUndiican^  abiebnende  Betehlns«  iit  tob  Amtawegen  aach  deBijenigeü  tniiBctalien,  dessen 
Entmiitidignng  beantrajit  war. 

§  603.  Segen  den  Bokchluss.  dureb  wdehen  die  BotaflDdicang  &bgtiehnt  wird,  «teht  dem  Aotracsteller  vad 
dem  ätajifan Wille  die  aar<artige  Beseh werde  co. 

In  dem  Verfahren  rar  dem  BeKhwerdege richte  ünd^n  die  Vonebriften  der  ^  OöS.  It&!»  «utspreobende  An- 
wendung. 


I 


AnfecibliintekUge. 

S  IW4.  Dnr  die  EntmDndigqng  ausfiireebeudK  Beeelitu^a  kBoii  im  Wege  der  Mlage  binccn  6it  Frial  eine* 
Monals  aniceratthten  werden 

Zur  ErbL-bonf?  dwr  Kla^^n  elnd  .Jer  Ebtmltndigte  ielbst,  derjenigfl  ««tetilicbu  VrrUoter  de«  £iilaiiBdi«Uli 
weloh^m  difi  Sorge  fUr  difj  Fersun  »hsIdIiI,  und  dio  übrigen  in  5  648  beseichneten  Pcr^'-non  hefagt. 

Die  Frist  beginnt  im  Falle  der  EolmObdiguntr  wegen  Geirtesknukbeit  Wr  den  EntmQudi^leD  wil  de«  teii- 
]iunkt.  in  welobem  er  toii  Avt  KnlniUnditrung  Kenntnis  (<r1angt.  fUr  die  Ubiigen  Penoneu  mit  dem  Xeilpunll.  ia 
welelien  die  EntmÜtuli^unc  in  Wirküamkuit  irill-  Im  K»lle  der  Eulrollndlgung  wegen  eelrteiaeliwSehe  begiBBl  41« 
Frist  ftJr  den  geaetdiub«»  Vt^ftrutei  liew  nnter  «Iteilieber  ti«w*lt  <ider  tinter  VoTWUiidiKiban  stebendee  K*t- 
mandigteo  mit  dem  Zeitpunkt  in  welchem  iiim  der  Beachlnss  zofrestelit  wird.  fBr  den  Entmündigt««  («Ibet  B*i 
die  Übrigen  Fer»oneu  mit  der  KuatcUung  de«  B{>!««hlutieeii  au  den  Eiitmlindigten. 


I 
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i  4U.  f Bf  djo  Kikf«  it|  du  Liod^eriebt  iimsebliMineh  iiuttodl^,  in  dtwtn  Beiirk«  du  AaiUfAndtit,  wetabfl« 
th>r  dj«  EnlmdDdiR'ang  entsebteden  hui,  sein«!)  jjitc  haL 

$  Md.     Di«  KUs»  i«t  7«erc°  i^*!»  Staatsall *ilt  in  rjehteu. 

Wird  die  Klage  ron  dem  ätaatäinwaU  (•^bo1^eD,  a;o  iit  sie  ^eean  dnpjenJi^eii  ffesetxtifliien  Terfrütci'  de«  £11 1- 
mQhdijrti'n   tu   riobtofl,  welchem  die  Sorg«  fQr  die  forsiin  znflteliL 

Hat  vini  der  In  f  S4ß  Abs.  1  bei{>k.hi)ei^n  Pprsoncn  die  EntinllDdigiiiig  b-eautrig^L,  aa  ist  dienelbe  nnUr  Hit- 
uilqng  iifi  Klag«  aoni  T«rniino  iLur  Enüiidllcl)€>n  V^rhandlnng  ai  lad«iti.  LWMeJhft  gilt  im  Fall«  d«s  Beitritts  im 
Binnn  4ts  I  #2  als  Streit^mosBe  der  Hauptpartei, 

^  etat.    V.1%  der  di«  EiitaiDMiKung^  «iifcobtendtn  Kitige  kann  eins  andere  Klag«  niölit  terbnndün  werd«ti, 

Eiiii'   Wi:lcrkta^p   ist  aDialLiei^. 

^  <»U8  nrill  dvr  EiitraUndtgte  di«  Klage  erheben,  «o  irt  [bn  anf  fieitirii  Antraie  von  ij^m  7or»itz«adcti  des 
PrDi<v«i|;«riishti  ein  fi<vi<bt3aiitralt  all  VerirvtcT  beliaordneu. 

^  W9,  Bei  dt^r  mUfidlieb««)  Verbandlniie  taubfrn  din  P»;tej«t)  die  Efgebni^sa  d»r  baj  den  Anitflirerielite  statt- 
^•habl«ii  SaelinnlfrBiielinDK-  >ov«it  e^  zpr  PrOTupg  dor  Biehtjgk«!!  dt«  ao^fiKlileDrii  BeBelilas««*  »rfvr<1«riidi  Mt, 
«oLt«14iiiIi|;;  ¥urtatr*g6<t. 

Im  Faliei'  dei  [lpiiebti|l(eit  Qdvr  UiiYoUttllndigkeit  de»  \nrtra.gs  bat  der  Vorsiliende  dfl«e{>n  Berlebti^ang  oder 
ferroUataiidi^A];.  bfltifeiifklJfi  unter  Wiedet^erOlTifuai;  drr  yerhandlutip;,  su  verikTiUiiaeti, 

i  ÄJO.     Öle  Vfiricbriften  d«»  §017  Abs.  1,  3  und  der  5^  iSlS.  A2'i  flndBii  Pütspreehciiile  Anwendung. 

Der  Parteieid  ist  ansgasetiloBt««. 

i  f>'i.  Die  tieftiniDDng«n  der  |f  6&4,  fl&&  finden  in  dein  Verfalireri  über  die  Anfeefatnng^kltice  entsprealiende 
Anw«ndafi|i!. 

Von  der  Vemphnnßic  SaebTcntlndiger  d«rf  du  Gericht  Ab^ttkitd  Qehitien,  wen»  c«  daa  rot  den  Aiiit«gerieht 
lkb|;<<K»'>i nf  Gatneblen   fBr  ;;Onl]geTid  eniobtsL 

i  Uli.  Wird  die'  AnfeohtnrhffkLa^  für  be^rflndet  er«ebt«t.  »s  i«t  d^r  di«  EntmDudigQne  •QMpr«ctL«nde  Ba- 
•«blnf>»  anfziiht^LeD.  I>ip  Aufbebnitg  tritt  vrU  mit  d»r  Reehtskraft  des  Urt«i]v  in  'Wirlcsaukeit.  Auf  Antrag  kCnnen 
Jadneb  »tn  Scbuti«  der  I'friDti  oder  dea  Vera)0(;ei)i  des  BetitillndiEtea  «iniitweiilKO  Y«rmgiing«a  uaeb  Masagib« 
der  ii  KW— y+i  f;t)troffon  worden. 

^  AVJ.  Ubtarlie^t  der  Staaisaewalt,  to  iit  die  Stutaktuie  lar  ErsUttong  der  den  obsiegenden  Ge^per  er- 
w««b'<4>n«n  KnütfiD  In  Gemissbeit  der  Bratimiouiigen  des  fBnrteis  Titels  des  iwolteu  Absitbtiittii  d«B  eriten  Backe 
ra  T'rurljvileh. 

Ut  die  Kluge  ron  dem  BtuU»nwaU  «rbobeu,  so  fant  die  Staatakaas«  in  alteo  FitLen  die  Xosten  des  Keehts- 
ttrvita  lu  Iragen. 

^  4T4,  Das  ProK^hiperieht  bat  d«T  TonnandscbaftsbebOrde  uud  dt^cu  Auttd^oriefate  tan  Jedem  in  A^i  Si«he 
«rla«s*<ti<>n  Endarteile  Hrtl^ilung  tu   macbon. 


S.     Wiedefiafbebmig    der    EatmUndigung, 

4  A71.  DU  Wiedcraufhebtinf  ij«r  Kntm&DdigUDg  erfutgt  auf  Antrag  de?  EntntUndiglcD  oder  deäjeni^en  gsaeta- 
liekcB  Tcrtretert.  dea  EntmUr^Jigten,  welcb^'iKi  die  Sorge  Für  die  Person  xnstebt,  oder  de»  Staatsanwalts  dureb 
BeMklua  dea  Amt^geriElits. 

f  0Te.  Pllr  difl  WiedBJraurbebnug  il^^r  GntnUndi^Dg  ist  das  Amt!tü<trjcbt  autiDclilibsalicii  zositdidiK,  bei  welahC'Dii 
dnr  Ratmaqdigt«  leioBn  allgemeiineiii  Qeriebtastand  hau 

lat  der  EntmOndlK^e  ein  Deataeh^r  nud  bat  er  im  InJando  keinen  allgemcint>n  Gerichtsttaad,  so  kant)  derAa- 
tng  b«i  dem  Amtegerichte  getteIH  werden,  welches  über  die  EntmUiidipiung  entaehieden  hit.  Daji  Oleieh«  gilt, 
w*BB  «iii  AotlÜDder,  welrber  im  Inland  entmündigt  Worden  i»t,    im  Inlande  keinen  allgemtiin^ti  OeriEbL^staad  bat. 

Di4  Bestimmungen  des  ti  Ml  and  der  §§  tUS)— OAA  finden  entspreebeuda  Anwendung. 

%  i)}T.  Uiv  Koaten  d«H  Verffcbrtne  sind  von  de»  JCntmiiiidi£ten,  wenn  das  Verfabren  f«n  dftm  StaabraBWalt 
obB«  Erfolg  beantragt  ist,  tdh  der  Staatskasse  tu  tragen, 

f  1(7S.  Der  Ober  die  Wiederaufkebung  dor  KntiuQnilJtrnng  au  erlassende  B«««blit98  ist  dem  AfltragstelleT  und 
i«  Fall»  d*r  WiederKoniebnng  dem  Entmnndi)rten  sowie  dem  Staatsanwälte  von  Amtewegen  inauilallflD. 

Gegen  den  Beaebluit,  dureb  welebc^n  die  GntiaUndi|un£  aiifgeboben  wird,  itetit  den  Staatsanvatte  die  «ofortlge 
ft«(iliwerd«  ig. 

Di«  reebtakrlltig  erfolgte  medentufbeboag  iet  der  TeraundsebaftebellOrde  mitlut4Jlen. 


Anfliibitiigaklage. 

$  070.  Wird  der  Antrag  auf  Wiadanttniabn&g  wod  dem  Amlsiterietat  abgelebnt,  io  kano  dieselbe  im  We([e  der 
Klagi^  beantragt  werden. 

Xnr  Kihebnng  der  Klage  kt  deijentge  gstetalieb«  Vertreter  de*  EittniOfidigt«n,  welehem  die  Sorge  iUr  die 
Pcraoa  (vatebt.  und  der  Ktaatsanwalt  beÄtgt. 

Will  der  fuBtxli«be  Tertreter  die  Hage  niafat  erhebn,  lo  kann  der  Tonitiende  des  PrD»ssgeri«kts  dem  Ent- 
Btadigten  einen  Beehtsanwalt  als  Vertreter  beiordneiit 

Aut  da«  Terfabren  flnden  dl»  VoraAbriJtan  der  H  MS -AßT,  (M9— 474  entsprechende  Anwendung. 


U.   Vcnieliiieader  und  Tntnküilchtl^. 

I.    EntmUndij^un^. 

I  A8A.  Diei  EetmüüJiping  iregsn  VersebwendunK  oder  weisen  Trnuksuebt  erfbli^l  derefa  Beaehlusa  de:!.  Amts- 
ieht«. 

Der  BctüCbla^  wird  aar  auf  Antrag  erlaiuea. 

Auf  da-t  Verfahren  flndea  di»  Vorschriften  des  %  fH6  Ab*,  l  ond  der  |§  <t4T,  Mtj,  GtiS,  <t^T.  053  eotsprecbrnde 
Anwfiidunc. 

Eine  Xitwirkung  der  Staatsanwaltschaft  flndnt  nitsM  statt 

Dl«  laade9gBBet«li«hen  Tonefariftea,  naeh  welchen  eine  Oameindv  o4«r  ein  der  Oemeinde  ts'^i<ih stabender  Ver- 
»der  «in  Amenrerbani]  berecbtigt  i^t,  die  Enimiiiidlirang  wegen  TeraehitendaDg  oder  wegen  Tntnkfaelit  ta 
iitnut*D.  bletben  anberobrt, 

i  6SI.  tat  die  Eblmlinditrung  wagon  Trunksucht  beantragt,  so  kann  das  Oeriefat  die  Besebluiifasiuni;  über 
dl»  R«itaBodignng  ae»!ie(iRii.  wenn  Anseiebt  besteht,  daas  der  211  Entmündigende  «leb  besfem  werde. 

%  SttS.  Di«  Kosten  des  amtsi^eriebtliebeii  Verfabren*  sind,  wodü  die  Snlmnndigan)^  erfolgt,  von  doia  Entmllu- 
digtan,  a'iid«rtn falls  Ton  dem  Antragst^tler  »u  tragen. 

f  683.  Der  Ober  die  EntmUndigueg  lu  «rlasseßde  Besabliits  Ist  dem  AnLragstetltr  nod  di^m  lu  Eattalltidigenden 
▼Ob  AntAwagsa  zuitutellBb. 

^«knldtnaDB  {Oiaiiei^l.lnan).  GtrightL  Knd.  U.  Auö.  IJI.  Bd.  a 
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Der  rjio  EDtmUadJtfQni^  a1lAS[^reehoDde  B^seblou  tritt  mit  der  Zustellung  an  dm  EntmUndiftteD  in  Wirkiamkelt* 
Der  Voriouttdsclifrft^bvtiilrd?  ist  «in  solcber  E«sehlus»  vgn  Amtaweggo  nitmt^ll^ti. 

f  it&l-  Der  die  ButntOiidlguu^  hufiapr(?gb«ndi>  B«««btflH  k«iiD  blnnfln  der  Frist  eiDM  ICODAta  rou  dotn  Ent' 
mtlndlirtan  im  Wtif;«  vier  Kla«t<  aiii;crocfat«n  werden. 

UiQ  FrifiV  bpifitint  mit  dpr  Z^u^Lellung  des  Befscliln«»«.  Hn  den  Entmandift»!!. 

nie  EU|j:e  int  k'|.'mi  denjenigen,  welcher  die  KninllDdigaQg  beantragt  faitte,  fklls  tber  dieiier  veritorbeiL,  ader 
fteiD  Aufenthalt  uRbf^kannt  od«r  im  Ausland«  i«t,  g^tieu  den  St»aif«nw»lt  tu  richten. 

Auf  d*s  Tprraliren  finden  die  V«rRebrirt«n  d«r  f|  6115,  It<t7,  QQÜ,  GTO,  fl79~074  «nUpfeeh«nde  Anwendaoi;. 

:?.    Wiedvr«urit»tiiin^  der  Etitnitlndi(;uii{^. 

$  lUfiji.  Die  WiedaruufliHbiin^  der  EntcanndiKimg  erfolgt  an F  Antrag  des  Entmllndigt-^n  uAfi  desjunigen  getett- 
liäben  Vertretflrv  tte$  EutmllitiligUn.  welcUen  die  Sorge  far  die  PartDii  »ust^hL  dumli  Beiclilnte  dea  Amtig«hcUta 
anter  tnlsfrathmiec  Anwandang  der  f$  «47,  (163,  iw  $  676  Abs.  1,  S,  de«  $  «77  und  d«8  i  <!7S  Abs.  1,  3~ 


AurhebungskLkgB. 

^  iiSö.  Wird  der  Antrag  Bnf  Wiaderaufliebuiig  vqa  de»  All^t8g?^ic^!t  abjfelebnt,  so  kknn  dieaetbe  ta  Weg«  der 
£1ag0  beadtrhgt  w«rd&n. 

Zur  Erhebung  der  Klige  tat  derjenige  g«i^etzliebe  Vertreter  des  EntmllDdlgton  bctfugt.  «r^lcbem  die  Borg«  fUr 
die  PefBoa  «ufltebL  Will  dieser  die  KUg«»  nicht  erhiitifln.  bd  k»nii  dur  Vor^ittehde  des  Pruxettigericht«  den  Ent- 
ititlttdtgtfn  einen  Eecblsnnwi.lt  *1h  V«rtret8r  beiordneti. 

Di«  Klage  i»t  gegen  denjetiig^n,  welrhef  die  Etitniandiftunjf  bekßtngt  htttt,  fallt  aber  dienr  venterben,  oder 
fleSn  Autecktbilt  unbekannt  oder  im  AnRltndB  ist,  geigen  den  äUatvanwalt  tu  riebt«n> 

Auf  das  V erfahre ti  finden  die  V[ir«elinft«b  der  §§  Mb»  tt67,  S«JO,  QTO,  &72— 074  eatifiretbetide  Anwendung- 

I  (MT.  Ditt  EntruUudigung'  einer  Varnan  wegan  Teriokirendong  oder  wegen  Tninkiaobt,  sawjo  die  Wieder- 
»afbebnng  einer  loiebeii  EntiuDndigung  f;>t  von  dem  Auligerlebt  öfffintlleb  b«kannt  zd  lULeben. 

Preott.  MiDisterijLl'Verf Ugutifc  vent  1-1.  Norenber  1841:  Die  gerlthtaiKtlieheu  üntenuebnngon  i»4 
B«geUuilitnngen  «weir^lhLfter  Gemlltiizustflnde  werden  in  Folge  der  BeTisiunen  and  d«r  darauf  erlaasensn  Aaord- 
naegen  zwar  Jettl  in  «ll^etdeinen  mcbr  t\a  frUlier  von  den  dabei  ztii^etiiig^cieii  Aenten  mit  der  erforderltehen 
Sorgfklt  und  Baebkonntniä  auagefUiirt.  es  Itainmen  indes  noch  furtwHtirend  und  nicht  .nelten  FMle  Tür,  in  denen 
dlM«  ünterauchufit;  dürftig  und  angetiilgohd  iiefutideti  wird.  0ie»4  M>ni;eltiartlj;keit  beruht  hiupt^Hcblicb  dtrln, 
daM  BJ  den  Aentten  in  dem  Eiipluratlouitteriain  an  der  Zeit  and  Kasan  fehlt,  welche  «ur  ruhigen  und  grlludlichen 
UnterBa^bang  und  BegiituiLtuiig  des  GeinUt<jZU$tandeB  de»  ihnen  haußg  g>ni  unbekannten  Implaraten  «<rf4rderliota 
iit.  ön  in  bewirken,  daaa  die  Krxtliehe  Untenucbang  und  Begutaehtnng  krankhafter  Oemütsitistllnde  in  den  de«- 
bi.l'ti  anhängig  geumchtBU  Protecten  kUuftig  mit  mogUehaler  ütusleht  und  OrBndlfebkeit  erfulge.  sette  kb  liier- 
durch  nar.h  vorgängiger  Koramnnikalion  mit  dem  Herrn  Jaiiiiiniinifter  and  im  EinTeritUndni))  mit  deroaelbeni  fnl- 
genjee  fest:  1.  Die  äaobveriitllndig^n  h«ban  ton  dem  GemUtüiustinde  der  auf  Kei^itiaitiDn  der  GericbtsbebOrdeo  fn 
oiplorierend^n  Penoaen  vor  dem  au  diesem  Bohufe  anberaumten  Termin  durch  UeaueHe  des  ImplDrateo,  sowie 
dnieb  Rdc-ktpraabe  mit  den  Angehörigen  und  dem  Ante  desselben  sieh  iii  iafermiereii.  3.  In  dem  Exploratigne- 
termjn  haben  die  Aerzte  ron  ihrem  Standpunkte  a\s  l^aobfontändlge  aui,  »uf  Grund  und  mit  Benutz jn^  dttr  Re- 
Kiiltmte  ihrer  rorf&ngigert  InforuAtiun,  den  ßefund  den  kCrperlleben  Zntlftndea,  de»  Habita«.  BeDebnen«  usw,  dea 
Imfiloriiten,  acwle  da«  mit  demnelhflo.  lar  Erforiehnng  ileü  ÖamQtszuatiindEyi  geführte  Koiloiiuiuni  naeh  fragen  und 
AntwDrton  spedell  nnd  rolliUndig  la  Frotakoll  tn  gcbt-u  und  ihr  Torliullficrs  Gutachten  aber  den  Geraat^austand 
deii  Imploraten  b^tti  der  in  Allgemeinen  Landrecht  tiestehendon  Terminologie  und  BegrifT^bestinimung  beitufageiit 
wobei  es  Ihnen  nnbenDauen  bUibt.  gleiehaeltig  d«n  Kranklkeitetuttand  Im  Siune  der  WiMeoaehatt  lu  beteieboen. 
DiD  Protakialla  Qbec  aeBiatBRQ«tindjaiit<irsQobungei)  haben  in  ge rieh ts|>ratli eher  Be^iebnng  dieielb«  Wiebtigkeit  nnd 
Bedeutung,  wie  die  Obduktiori3pri>l<>kuite,  nlmJieh  TolliitiLTidi^e  Ecmltleluag,  Darlegung  a»d  Fettvtellung  der  Er- 
gobnitüo  des  Befunde»  aU  Omndlage  fUr  da«  ahzagebende  Ont^obten-  Um  diese  wQuebenswerte  creberelQBtJimsnnr 
mit  den  ti^l  ObduktiDh^i-^Verhatidlungon  Ikngiät  beatabenden,  gesütaliehea  fiailiauuuDgeD  noeii  lu  TerfoUattndig«ii. 
haben  die  JäaebTerstitndiReTni  S,  In  der  Regol,  ron  «eloher  eine  Aaanabme  nur  in  den  m  Sahlnsse  dJ«B«r  TerfUgang 
{erwähnten  Fltlen  g«Htattel  ist^  naeb  dem  T^mib  ein  beionderM  nnd  motlfiartM  OnUehten  der  QeKebtabebDrd« 
einaüreiebon  and  deixiselbeo  mit  iSugr^ndelsfang  der  EigebniH«  der  Torgiogigen  TnfermAtlen,  der  Ti>rhanden«n 
Akten  und  dor  protakoUari«ehaii  Verhandlung  In  termiuo,  sowie  unter  Berllekh'i«bti(;nng  der  £irkutar<V«Tnig«ng 
mm  %  Avril  ItiStf  No>  1740  eine  TeltstHndige  Geaebiehtieri&blang  (Relation)  tu  ^etien,  ferner  dorob  Tenrl'i^^nng 
urnl  Kxitik  der  darin  mitgeteilten  Krat>kheit«ersebeinangen,  Bewelimittel  and  Tatsachen  <!en  rorllKgeadeD  Fall  der 
iqadizinijch  teritni»ehen  Beurteilung  an  uuterwerfi>n  und  •omit  endlieb  ihr  Todkofig  im  Ti^rmin  abgegebene«  flnti- 
achten  oder  das  etwa  daron  Abweiflheade  nach  bester  Kunst  aud  Wissen sebart  ia  beitrOnden.  Das  EOBigUebe 
Jastix-Ulnisterium  wird  vorate'bendfl  BBstimmantreo  aur  Kenntnic  der  GoriebtsbebOrden  bringen,  und  letatere  angteieli 
auwelaen:  a)  die  ala  gaohferetändign  forg«sohiagenon  pre monierten  Aerat«  aeitlg  geanff  n*  dem  aabetaarateD 
Terailn  von  der  Re^ulaition  au  bena«briebti^en,  damit  dieaelben  jicb  schun  TorEei  vnn  dem  Zustande  de»  Ex- 
ptomDdeu  infonnieren  kQnnen,  und  bi  dar^h  den  Oeriebtadoputiertisa  behdfi  der  KentnlHitraiig  der  Aerate  im 
Frolokoli  vermerken  an  lassen :  üb  von  aeitfln  dartelben  die  TorgAngi^e  Information  gniehübea  sei ,  nder  uictaL 
Da  es  einertieita  billig  i^t.  daaa  den  Aenten  fUr  einen  grOiisern  Aufwand  tou  iSttit  und  Ifllbe  bei  diesem  Gejehift 
eine  ängemesfene  Entsehkllgang  aateil  werde,  andaraeita  aber  aneb  erforderlich  iit,  die  in  der  R«gol  sebou  bo- 
dentenden,  bei  der  ZuMeboog  answlirljger  Aorzte  besonders  steigenden  EiMsten  nicht  in  eiuea  unTerhltUuiemiUttgen 
Orade  in  vermebren  und  dadurch  entweder  die  Parteien  oder  die  ataatHkag.ien  zu  aebr  au  b(>lBAttgen,  ao  bat  der 
Herr  JitetitiflinUttr  mngeordnet:  e)  daas  niemalt  fUr  mehr  als  drei  vor  dem  Ei;i1orationüt«rmin  gemachte  Betnehe 
bei  dum  l'rOTokaten  die  tasmiüüigfln  OobUhron  tugebilligt  worden,  und  dj  daxf  auch  dir*  Gebühren  fBr  das  naeb 
deiD  Termin  «biQgebeode.  beBondore  and  motirjert«  i^atachten  dann  wegfallen,  wenn  das  Ergebnis  dftr  Untersucbtißg 
la  Termin  ein  gan«  aweifalloaeii  gewesen  ial,  und  der  Artt  dt^shalb  aagleieb  nin  de&nitirej  Urteil  au  PrutukoU 
auiBitreeheo  konnte.  V«n  den  als  SachTerstindige  aagea^genen  Aenten  wird  erwartet,  dass  sie  Tor  dem  Termine 
nsr  die  in  ihrer  ^ehJlrigen  Infurmation  unerllsiticlien  Beanehe  maeben  und  sieh,  wenn  mOKlieli,  besonder«  bei  ans- 
wlrtigeQ  oder  anrerm legenden  Explora-ndent  aq  diesem  Behuf  aaf  oinen  einzigen  besuch  beschranken  werdeD. 
Dagegen  mag  BS  den  Aenten,  tm  EinversUndniaae  mit  den  GerisbLideputiertsn  Überlassen  bleiben,  in  denjenigen 
Ftlleu  VDti  einfachen  Blödsinn  oder  Wahnsinn,  in  welcbom  da«  Ergi^hnis  der  Esploration  nnaweifelUaft  ist.  statt 
des  naeb  dem  Tnrniln  ntnaareiehenden,  besondern  and  matirinrten  Oataebt»Btf  ein  totebes  ftofert  im  Termin  in 
OemUaihi'it  der  Toralahend  geteilten  Aufardcningen  zu  Protokoll  la  geben.  Die  Kdafglicha  Reglernng  bat  dieae 
VerKgung  durob  das  Amtsblatt  und  auf  üoust  ifenigneten  Wege  lur  Kenntni»  der  Physiker  nad  Aerate  an 
hringBB.  Berlin,  den  H,  Not.  IMt.  Der  JCiniatfr  der  geiatliebeB,  Unterrichts-  und  MedtcinaUngolegenheiten. 
gn.  Eiehbörn, 
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0*«l«rriii«1l.  Stfifpi  o«*ia-Ord  ti  ii  n  i;    $  IJ-1:    EnUtob^n  ZwoiTel  darUbfsf,   ob  dor  ilo$«huldlB^e   dftii  Cro- 

briiteh  ««inpr  Vtronaft  li«giUi>,   oder  ob  nr  nn  einer  Oei*tas«tfirang  leid«,   wudnreli  die  SCuroehnunntsf^bl^kcit  im- 

«itlboft  ku f K«}] H'boa  fein  LOnnte,  i«  ist  die  tTnterNiiefauiig  dn  OeiatflS-  nnd  GeqlltaruBtandei  des  ß^schaldi^tfio  jedar- 

tit  dureh  iwei  Jl^rtte  lu  T#rfeolaa»ea.    Uicselben  likbon  llbcir  d&«  Ergebnii  ihrer  BeabketitDnRen  Bericht  tu  eratatt«n, 

flu  ilw  Boart«il<idg  dM  Gfliatoa»  und  OciiiiBUiiijiUnd«9  de«  Bo^ehiildi^tqo  einaii»Rr«icheQ  Tat«*eb«n  EiisdiniiKin* 

lllen,  «i«  uftch  ihrer  BndButang  iowohl  einieln  mls  im  ZjsuninHutiaQge  nu  prüfen,  und,  r^Us  aie  «ine  (Jüistes- 
•lOnny  all  rorli»nd»n  betnehtoq,  die  Natur  de'r  Kr«nkheit,  die  Art  iini^l  den  Qrad  darKtlb«!)  »n  bnntinRK'n.  und 
«!«l)  «ewotli  naeh  den  Alsten  «]«  iikeb  itirer  piKenen  Bpobe«li(iiii^  llbpr  d(«n  Ein&uss  aunusprec^bon,  weichen  die 
Knukbtit  ftof  dtg  Vontelli^ni^en.  Tri(?be  ud<Ji  Hii[)dluu|;eii  dei  Beteliui'jti^trin  e^i^nA^ort  batve  und  noch  Uuijaore,  und 
,4k  und  in  w«]eh«iti  ILmiie  dte«er  ^tiHiile  G«i8tea«iutMtd  tar  Zeit  iti^r  iiügangunan  Tat  bsataiitloii  babo. 

NMh  d«n  OMterr,  A.-B.-<l.-B.  §  STU  bann  nar  derJBoig«  thx  «»bn-  v^lvr  iili^sil^jitinii;  ^«hallen  w«rili<n.  (t«r  nseh 
^aanar  ErfonehqQK  ^«ini»  BelraKetia  und  na«h  GinTtmehnnng  dur  vam  fic^nelit  dazu  Terurdnetan  Aerrto  urprieblUcli 
^mtHt  »rkliirt  irt  —  Kwei  ^t^eliTer^Ufidiee  werden  mit  der  MriDittälnnK  Je«  6el^[tefl£u«Undet  beanftFAgt.  ein  T«mi,in 
thrd  anb-craunit.  in  welcbvm  der  fietreffDoJe  daruh  eine  Konmnlasion,  zu  der  di^  beiden  Gerf<sht*int<^  sobOri^ni 
DBlvraudit  wird,  der  Befubd  xu  ProtukctLI  gefloniadin.  Ist  der  blehter  mit  d^w  Ciutaetiteti  der  AenUt  Hiebt  eJttitBr- 
•tandett,  »a  (irdnrt  «r  «ipen  neqen  Termm  «a,    Dav  Landgeriebt  Mit  das  Urte'«!.    BamfnnK  i*t  niebt  «a]lni|;. 

fr  Mio(«terial-V«rftigong:  roB  SB.  April  IflSJr  Die  Mfiilaterial-Varmpniig  Tom  14- Se»,  IMI.  bstrelTeBd 

dii»    Bogrntaehtung    krankliafter  SuMOtAiaitlade,   bat   die  Vorseh ri rteti    dar   AllK*iiiii)iDflii   Oertobtiordaiuij;  T*il  '1, 

Tivl  ;)H,  <^  i  bin  8,  %nr  □randUf«.    Kaebden   an  die  Stelk    dieser  gesetilieüen  B«etiianiinEen    tic  Voristarjft«« 

~      ':  r'i2.ösi«rdftllB|i,  ^  fiOS  bi«  627,  ^treten    und  dadareb    die  Aa^teUoDtt  gleic1taiEäälg«r  Qrtindstti«  tüi  da» 

''t  d«s  Fr«ui«i»elien  StaaUs  in  fii>r  h^i^eielmfiteij  Au^^eieReDbelt  «rioflfrLicbt  ist,  litbe  )«k  nieh,  lugleiDh 

:  «jarab  wiedsrboU»  VorleftiiiK  maugflbafler  und  uDfullstttitdiger  Outaebleci,  mit  dem  Berrn  JiiEti»minisCt>r 

in  VertiHidDiiif  gNelist,  welobar  im  Eioveretilndiii!«  mit  tnir  eine  AllgeBBiDe  TarniRaiiB',  betreffend  dai  lutolludJ|{tiBga- 

T»rlkhr«n,   in  arlaCB^D  b^abfiiCibtl^.     Im  Anselilasa    an    dieselb«    trvff«    leh   hJermit    difi  folgenden,    aa  SteUe    dar 

•ip^ang*  «rwlbntco  VerfUgan^  lota  U.  NDTenber  1841  treiendea  FuUetsnnK«n : 

I  Die  SaxliTirrätJladLgen  Laben  Ton  dem  Gomat^zuatando  derjenigen  FerEonen,  g^gfiu  welebo  ein  gerjehtljf  hos 
T^rfahrva  atif  Etitmiiiiüiipiii^  w^na  GeioteikrankLett  «siugaleitet  iit,  war  dein  *ti  ihrtr  YertiobniDDg  anberatunten 
Termine  dtircb  Beaaebe  des  tu  Entmündigenden,  »owie  durch  BllEk«|iraaha  rait  den  AngebSrig««  und  deis  Ante 
di«H()beD  aieb  di«  lar  Abgabe  eines  Gataebteim  «rfurd«rltch«  Eenntnti  tu  reneliaff'dii. 

Von  den  als  SaebTorsUBdigen  lugeiogeneo  Aenstsci  wird  erwartet,  daas  »fo  la  deni  beif^iäboeten  Behnfe  nur 
4it  m  iÜ«r«a  £w«aka  ünerlistliebeti  Beaaubii  marben  und  sieb  in9b«gDiid«re  b«j  titirermflgflnden  Persouen  tuatieUst 
•of  alBan  Beaoeli  beaehrKoken  werden,  Zugleich  wird  in  die^tcc  Hinsicbt  auf  die  Toraefariften  in  den  ^§  fi  tiiid  7 
^«a  Q«Mt««i  TOm  fl.  Mira  lS7t,  betreffend  die  dDn  3iedliinalbeiLniten  fllr  die  Botörgang  garicbtsiknttlicber.  medi- 
siaal-  «der  taiiitltapolii«i1ieher  Geaebftfte  zu  K^wibrenden  Vergütungen  (Oeaett'Bantml.  B.  ißb]  und  iDsbamadere 
•nf  4h  B«*tiU>niäAg  mrwiBaeli,  nach  welcber  jilr  mebr  als  drQi  Be4u«be  aine  Gebflbr  Dor  insoweit  mg(«bil]jgt  wird, 
«Je  dii»  Tnrbeaaeha  auf  anadritekliebeB  Verlangen  der  i>rKuebe&den  BehllrdB  gaisaubt  sind. 

'i^  In  den  Oolaehten,  sei  «s  daee  dieseJben  im  Termine  in  t^rotolicill  genaninion  werden  oder,  waa  lieb  in 
«thwiarigen  Killen  emptteblt,  ttaeh  Anordnung  üa4  Kiebterc  a1»  besondere  Gutuehtcn  acbriftlif^h  einiureiefaen  tjnii, 
tat  daa  Ergebni«  der  torgUDgigwn  and  sonstigen  Knnittelufigan,  der  Befand  des  kOrparHoUen  Zmtaodfl«,  der  Hallitnf, 
4m  Banatuaeec,  der  Verlauf  der  mit  den  Imploraten  gepfla^enen  nnterrndunf^Bn  nsw.  danulegen,  der  0«Httla- 
n«t*n4  d«a  HiJutren  aoiagebon  end  du  BohlieatUfilifl  OnUehteD,  nobeBsliadel  der  Befugnis,  den  KrankbeltnuAasd 
ia  Sinne  der  Wiaaenichaft  cn  beieietmen,  eutspreehend  der  gesteUten,  befiehnngsweise  au«  den  Bestimmnngan 
des  bBrgerlieban  Keabte  al^h  «rgebenden  Bewölüfrage  eingehend  «u  begrUnden. 

Diaa«  Terfllgong  iat  dnreh  da»  AnitsblaU  und  auf  aonit  geeigDetem  Wege  tnr  Kenntnis  der  Ueditinalbeamttn 
und  Aerat«  an  bringen.     JJorlin,  den  'IS.  Aprit  Itii^T. 

Allgemeine  TarfUgung  Totn   10.  Mut  1BS7  —  das  EntroUndigiiBggTe'rfK.hrnn  betrelTeDd. 

AUgenieine  TerfUgong  rain  27.  Kot.  t&ll  (Jnst.-MiniiL^Bl.  S,  äib«), 

AUgvmeifle  VerDligung  Tom  20.  Febr.  l$m  (Just.'MiDiitt.'Bl    9.  30). 

0ia  «u  bewirkaa,  daas  dia  trxtliabc  UnteraneJinDg  and  Begntaebtung  krankbafter  GentllUzasiknde  in  den  d^a- 

tialh  aahtngig  ^i'inaeht««  gnrlehUieb.eD  Tarfabrun  rnil  niOgliabster  Umsieht  und  Grllndliebkeit  erfoli^e,  bat  dor  Herr 

M[«>ifl«r  der  geistlichen,  Vntarriiilttc-  und  HediiiQiiIaafalegvnbelten  nnter  dem  1*.  Norejuber  INI  im  ElnTeritindnie 

mit  den«  Juütizminibter  Aoordoungen  getroffen,  waUbe  daau  beatitnmt  waren,    die  Abgabe  wisaensebaftÜob  begrün' 

dat«r<    der  Be^iiion  der  Medisioal-OberbebOrden    eine   geeignete  Unterlage  bietender  önUcbten  d«r  rernoisin«nea 

OeriehlBKrit«  su  diehem. 

Hieae  Anordnunfen  aeblossen  «icb  an  die  TorBchriften  dar  allgemeinen  Qeriehtaordnnng  Teil  I,  Titel  3ti,  §§  1 
Ua  9  an,  denen  infolge  «ine  fiersdnliche  Vernebnang  dea  Pro^ okaten  rar  einem  Geriehtsdepatierten  unter  ^u- 
■iabRBg  Toii  naJndestei)«  iwei  Tar^e»«hliigeiie&  prono vierten  Aerxten  stattiuflnden  b«tte:  dieeelben  aiod  dorcb  di«> 
■JlftaeiBa  Terftgong  des  JnHtizministera  vam  27.  Kareraber  1S41  (^Juat.-Min.-Bl.  S.  35^)  ta  Naehaehtung  bekannt 
g«Ba«fal  werden  aui  liabeti  a*ih  eineiti  »eaerli^beu  Eeriehte  daa  Ob«rlaudeBg«rieht«prlsidnnten  tti  K^ln  aucb  den 
deHeblvn  de«  dortigen  Baiirks  jar  Biehtgehnnr  gedient- 

ielt  4*m  Inkrafttreten  der  BeiabS'ZiTilprdiienordniing  Rind  aber  die  wenerktliefaen  Voraussetiongen  dlea«r 
allff «meinen  TerfBgang  in  WegfaJl  gekonimeu,  weil  ein  Eiplorati'inslermm  in  Sinne  der  Allgemeinen  Oerlebtc- 
«rdnung  nieht  aiebr  itattAodet,  die  penOnliehe  Vernehntatig  d«B  lu  EntmändigundeD  nlebt  unbedingt  Tornaebrieben , 
^le  Zaxiebuflg  nur  einei  SaebrersUndlgen  genügend,  anoSi  da«  Atut^gefieht,  welcbea  die  Saebtemtindigen  zu  ba- 
•tinnaa  yad  Über  die  Entenllodigung  BMebluaa  an  fatsen  hat.  anf  promofierte  Aente  niebt  betebrSDkt  i^  (Zinl> 
fr9iaa<9rdnung  $|  643  W,)-  Auapnrdem  alnd  die  Nunineni  3  umj  i  der  »llf^enieinen  Vorfttgung  is^m  V7.  NoTemher 
IMl  alt  dan  Toraabiifteu  der  Ruicli«g«bUbrenardnang  Tom  ÜÜ.  Juni  Iä7i^,  St  Vd  (B«iebag«Betabl.  8.  173)  und  dnia 
PiwtMiKbaB  Geeetae  rom  9-  Uur«  WJ  (GeaeU-iianiml.  H,  •libl,  b«tr.  tite  GebUhrBn  der  Meditinatbeamten,  §  3^ 
Mo.  6  Hd  H  '•  7  nkbt  mebr  T«reinbar, 

OUlAbw«bl  be«t«ht  Au  BedQrfni«,  aa«  welehem  die  tU|ein.eine  VcrlUgung  vom  *21.  NoTeober  1S41  benror- 
(•gacgaa  iai,  «neb  unter  der  KerreebafI  der  geg«nw!trtiffen  Qesotigvbnng  fiirt.  Dasi^lije  bat  «leb  boeh  dadureb 
g«al«i||^rt.  daas  naeb  Auaweit  der  erforderte»  Berichte  eintatne  Geriebti*  den  Aenten  tiiclrt  (r^vt^tten,  ia  der  bisher 
g«br4lt)ebUeben  Form  ibn  ßatacbten  in  den  Akt^n  lu  bringen,  lieb  rielmelir  damit  begnügen,  ledtgUeb  dai  Heaultat 
dn  6ttt«ebt«A9  obn«  AKbert  BegrUoddng  tu  protokollieren  an  da^  JeJo  Nieb|irtifaiig  dea  Outucbtene  «owohl  in 
dar  bftnerftB  gerishtlieben  iRstani,  aU  bei  den  Madiiioal-Oberbeharden  aaegeaälüoisen  er^obaint. 

KiAe  B*«ngnalitB9  auf  |  147  der  ZiTll]irMi'!>iäcirdDaiitr.  nafih  «relebam  die  Featatellnog  der  Auaaagen  der  Saeb- 
«wratiadigen  onterbleiben  kanu.  wenn  diu  Vernehmung  rar  den  FroaeMgerielil  erfalgt  und  daa  Endarteil  dar 
Etrnftang  ntobl  unUrliegt,  recblForti^  dieee»  Verfabrvn  nicht.  Deim  d«r  $  147  der  2tTilprote»6fdnun{[  entbAlt 
aar  aine  Tonehrlft  für  die  mUn<lllcbo  VorliandlnDg  jot  dem  erkennendeu  Goncbte,  Iit  Jikber  rtielit  anwendbar  anf 
4aa  atitat^ricbtlicfae  Entmündignagsrerfahren,  in  weldbem  weder  eine  mündliebe  Verbandlnug  stattfltidet,  bi^eb 
•iD  £ndnrt«il  im  Sinne  des  $  147  a.  a.  0.  «u  nrlaasan  iat. 

Dtaa  in  dieaem  Verfabran,  wnlch^m  naab  den  f|  60i  und  Gdh  der  ZiTilpruietiordnung  ^in  Terfthren  ror  dem 
lAiidlg«riebl  folfen  kann,  ein  etwaige«  mdndllebet  Gutachten  umfaasendor  aktonmlUiiger  Festd-tellung  bedarf, 
mgfüH  Ata  YanelirirC  Im  §  AI2,   AbsaU  2   der  ZiTllpioiea»oninaDg,   Dach   welcher  da«  Landgericht   tun  dar  Tar^ 


30  $  &.  Art  Tiod  Wo»  der  UBtanaelmag. 

•«^■■IIC  Ba<ftTfnlt*Avtr  A%rtB>4  Dehava  k&A«,  ••**  «•  te»  ror  dra  JL^bccrickte  «^gn^tfcüDt  Gtitaclil«!!  Ar 
agMUtiM'*  «tkfktct.  Di*  lllglJ«U.eil,  tieb  tefttbcr  MbHi^  t*  »ukra.  «t»  dAa  0«ucktt*  g««l^.  wtrdc  «ber 
2m  Laädfcriekl  rBtwegi».  lafcni  im  Avl«gerickt  liefe,  wie  die»  in  Tgtirtiiiwiea  Flfies  faekcbta  ütt  in  «ein«* 
lYetok«D  ««r  4i«  fac|«l*U*«f  dM  BcMltafM.  »  ««ieKm  du  6iitM&tta  fri^agt  ist,  fewArtakI*.  A«»Hdea 
mAl  ««ck  *um  imtmg»nAi»  KMfel  iim  Brnfm^ü  kb.  «t«i  dbt  4u  &■  M*  <■■  GvUdtom  4er  ««»«■««■«• 
fiiwihtWltKiigtii  «grk#M]«k  EneÄ«iA«»d*  *lMaiKiiatii  feünustcUcm.  vteiBckr  kcan  dtr  5a«litcf«tta4r|«  4i«  r«U- 
itiM^p  jfwfcradfeiift   ie*    vaa   2ba    ■■■idliieh  «BtSittelMi  Salaekteai  TcrisBcea,    ««il  kar  den  »I  ärtndeB  tm^- 

UigHn  t>rt— —t  auBMrrwkva  kat. 

la  BiitTtfiyiaHfi  Bit  d«»  Hwt«  Kiaisur  der  fei'iüekcti.  rat#m«kt»-  n*d  )[«dixitt«l-^f«la^Bh«ll«a  mmL 
tm  JMTlilwti  ■■  d«a*«a  astn  ki»f c^raekt«  V^rftf neg  tum  i9,  April  i.  J„  darek  weich«  die  Akf»b«  ordnmpiHiK^ 
%9gt%miti*t  0«t»ekl«n  4er  Keditiftslper&onen  f«  EjilaillDdiriuiCSiai^lteTi  l>«w««|ct  «nrd.  lenke  icb  anl^r  B«1tcafcfa«fr 
amt  t«tst*^«>d>  Aa^Abraag«»  die  AarBerkti.mLeLt  der  Antfr^riehl«  aaf  diem  llr  die  Ititeref»«»  der  iteebtapflfse 
«WlÖlfM  &«f«tt«Uad  and  bcMicha«  «•  •!«  teik  dcreh  diis  Ge**U,  t«l«  ivtik  ibArvit^nd»  Zve«kiaii«si|^«iti. 
l>r|at<fct«w  p>1«taa,  d*H  ia  Cat«iiadipiB(aaaehaa  felfeade  Geafcbl«f«nkle  bcacktet  wanaa; 

1.  W^tl'K*'  v«a  SaehT»nU«dtcni  abc«f»b«Be  Gntaebten  diid  rolUUndiff.  aicbt  Uw  ikr^m  B«i«lut«  naeb 
■ad  sieht  Hm  isa««ait,  »li  dar  Bldliitr  ttr  di«  Erlinj^uaf  arleer  farsantiebeB  üebeneaBnaf  diet  erforder- 
Utk  UH.  t»  de«  UUm  raalnwMIra, 

2.  Pte  WabI  dtr  SaekvtntttdigVB  ift  ia  ata^r  Linie  anf  aolab«  Pt^Mnea  i«  riebtea.  «elelie  »af  dca  Geriete 
der  trrvab*iilkttade  dea  Raf  beaeader«  Etttktmuf  l»e«i(jeii.  Sind  ■«lebe  FvnvaCB  nielit  zu  ffretehep,  fM 
tat  4i«  Wftbl,    aeiiB    »Oflieb  aaf  ei»»R  Krviapft^kva  uder  «aitipleai!  eiara  ptu  pbfiintu  (r^eprlkften  Anl^ 

a.    ;  -Uadiiiea ,  isi  die  Ladung   in    dem  Temiiae  •«  aaitig  ■aiaalrllnii     daoa  dteseibea  rieb,   «pbb 

»«Aar.  atl    ••   dtireb  BMuekt.    Kaclifn^a    oder  ««Mt  liwt  d^  G«i4*#sn»UQd  des  m  Eut- 

r  i^iii  cfcbeTM  Driüil  'bilden  fcftaiieB.    Ej««  Frift  tv»  seebi  Wwehee  «ird  ia  den  aietsten  Flitea 

I  rbeD.    Za  dc»*tll>»a  £*»el:e  ict  dem  Saebtert'IAAdifeB  a««b,  üovcit  d)e&  aBKiitfig     Cin«irht 

"  iu  gartattea. 

4,    t  iiii'ri.u  |!,t  III  0«mla>beit  dta  f  398.  lk«tU  2  die  penCnlioba  TeraakBBBg  dtf  tn  Eaimbniif^nitu,  wv  ift 

der  •Irund   blrrfBr  iktenkttttdif  (B  naebtB. 
Zsal«icl(  mild  fortan  AbechriAen  jede«  ia  BalBladigaaeMadkeb  H^iiftUeb  ■{»derfiJegten  «d^r  ineh  maadli^h 
akfa(eb«B*a    aad    ta    d«a    Aktea    fe*tf««(altt«B    GnUeBtent    wjt    mtSftiekstpr    UnebkaBiganK   itm   «BstSndi^a 
IcgiairBBKjirrtaldealaB  eiacoaendeB.    J>er  JasÜEaiiAiater, 


i 


JaalinviHtetftrlalTarltgBB^  rom  2g.  Ifo^resiber  1»^. 

I.  Titl*kBit  der  Slut«afew>llHiift. 
I  I.    IMe  StMlaanwallMban  bat  daritWr  »  wiehea,  dua  beim  V«]iliaadeaaiBB  d«f  |*t«t(ii«beb  V«r>BA«i:SVBi 


fl  z;  die  RntjBllDJIifaDf  eloe«  der  Vtttmttgt  iiedllrfUgen  Geigte^kraDk«!)  «dar  G«lsU«B«ili«aelHiB  arfolgt,  aad  das 
Pera»ii«D,  betflKtieti  dordi  die  keveiefaDeten  ToraassettutigeD  nicht  ^(^b«9  stod,  nidtt  «ttwladtet  werden,  du* 
■aeb  tine  Eatialludiituii;;  beim  Wcffall  ikres  Grqadec  wic'der  aiifReg«b«n  wird. 

Za  dl«aeB  Zwecke  bat  die  8tasta»nwa]lseli>n  ielliKUDdifc  die  g«ci(rn«ten  Anlrige  w  ftelii^D  and  von  «line» 
auf  Atttraf  eiaaa  anderaa  Bcreekti|rt#D  «Jof «leiteten,  V^r(i.hr4ii  fortUoftrid  S«nDtiiip  xn  nebme'u. 

i  S.  EBimtiidiKt  kann  werden,  wer  infolg^e  Ton  G<?i)U'akraAkheJt  odei  von  ä«iat«nctiwi«b('  «eine  An^lefM« 
baitaa  niekt  zu  beaofi^n  nnnag  ^Bürferiiehe«  äe»etibaeb.  $  ^,  Kd-  l).  Unter  An^legeBbeiten  und  nicht  nur 
TarBQC")'^>*8^'*EB'<keitaD,  ««ndeni  die  ^taamten.  LehenaTerhUtniKe,  i.  K  aoefa  die  Sorge  tftr  di»  dKCBe  Pen«ii, 
dia  &9f§t  nr  AngehOri|;e,  die  Eniebong  der  Kinder  a.  d^tfl,  in  TenUben. 

A*a  einem  aedereB  «1>  den  beieiefaneten  OroDÖe  darf  die  EntmÜDdiKunE  nlekt  errol^D,  iiubeftouder«  aiebl 
ledifUeb  aa»  polJKetlicbea  RBckfiefatea  oder  im  aassehÜesslleheiD  Intere«««  anderer  Penonen. 

}  3.  Die  von  den  Täretehera  MTeatlieber  and  piiTater  ]rr«ba]iitalteii  eiAg^henden  Anaaigan  Bb«r  dl«  Auf- 
bab»a  Geioteikrabker  aad  OaiatHaabwacher  sind  »fner  lor^nUtigieii  Prafpas  »n  natanieben.  Aaeb  ohne  eina 
Mkbe  Anteilte  bat  die  Staataanwiltackafl  in  d«n  etwa  ib  ibrer  Eenntuit  gelangen  den  FtUen  iroa  Geisteskrankheit 
edar  0«ift«aiekwach*  tn  arwifeu,  ciit  Anlais  «d  einer  EiitniOn.di|;tihi!  Tor!i«fL 

BiJBlIieke  JaMiibebSrden  werden  angewiesen,  in  dvn  zu  ibrer  EeiintniB  ^elanf^nden  FlUen  Tun  Geiiiefkrabkltelt 
«der  ran  GeiFLeiaehwiehe,  in  weteber  «ie  d«ii  Aula««  in  einer  EntmQtidtfnnE  ■!#  geg eben  eraebteo,  dem  «»»tlodifen 
Erttin  SlaataatiwaU  Hittaitnng  ta  machen. 

Die  gtaat^ariwaltiicbaft  bat  noti^enfalli  din  cnr  Efi(«Ah)i«isting  aber  die  St<iUtLBg  <1h  EntnOndiKangsanlniteB 
or(«rd«fUehen  Erinittelungeii  ilireraeits  anstirtellen. 

I  4.  Di«  Steitung  de»  Antrag»  aat  EnlniDndi^aiiy  kann  BOC(C«>etlt  werden,  wenn  der  Geiatefkranke  ad«t 
Gtift«aaebwacfae  noeb  nicht  alc  onfaeilbar  erkannt  idt,  tntbesondere,  ««nn  eine  haldis«  0«neEaa|^  t.u  «rwMrten  iiL 
Die«  ^li  aacb  ruh  in  Irreit«n»ta1teo  nntersebraebtcii  Persütiea.  Jedoch  darf  dei  Antrag;  nicht  TentOgert  werden, 
im»  dlt  Bworgnit  einer  lachlich  nirht  goreohtrertij^n  Beecbrtnkung  der  perfiOalielien  Freibeit  dnrek  ÜDier> 
IrriafVBt  ia  einer  Aoitalt  obwaltet. 

.  I  G.  Üiikd  anü«re  Antraf «borpchtifTte  jZirilprozevütirdnanK,  f  040.  Ab$ebb.  1)  in  Inlando  vorhandpn,  io  hat 
di*  MUat«tn  waltet  Lift,  wenn  biebt  lüefabl  im  Venni;«»  abwaltet  l^unllich»!  lu  ermilteln,  oh  einer  ron  diesen  tnr 
Stoliniif  d«a  Antrags  bereit  i4,  wenn  di«$  nirbt  der  Fall  ist  oder  die  Anlrag&t«lliin£  UDgebQbrlidi  venOKert  wird, 
aelbal  den  AntraK  tu  itetlen. 

(  0.  Ul  die  EotonndiironK  *on  der  BtaattaDwall»ebaIt  beantragt,  M  hat  di««e  da«  Yerfabren  tu  betreiben 
«leb  rorUanrend  ton  dem  Gange  der  Sache  in  Kenntnis  m  erb»lteiu  dln  der  Saeblaj^e  entepr^ehenden  Aalrife  zd 
«liellefl  and  nOtiicenfalte  ron  den  rnliUBiKC])  Rcelitsmiiteln  tiet>ranrb  zu  machen.  Sie  bat  ancb  tunlichst  d^m  Termin, 
iaahaao&dere  dem  Tvtrawe  mr  Wabrnebnatittg  des  su  EolmUnJiKenilen  belKuwdhnen,  «oTem  e»  «ich  nicJit  um  die 
EntMiandlfnaK  «in^r  in  einer  UlTentlicben  Analalt  nDterfrebrncliten  Persou  handelt,  deren  Geisteskrankheit  oder 
Uelrtravebwlftbe  unbedenklich  als  vorbanden  ackj^üitommen  werden  kann. 

i  T.  l«t  die  EntntUtiiU^urvfF  ron  «iiH'm  anderen  BereclitiKt«»  beantraet.  «o  bat  die  Stutsanwalts ch»ft,  sobald 
•  1«  daron.  «ei  e«  dnrcb  UilteilnnK  des  Qeriebts  {§  (l)  sei  eg  auf  andere  Weise,  Kenntni«  erbUt,  die  Sacblage, 
It0li|{enf»ll«  über  Etaiicht  der  Akten,  üu  i>rtifen  und  aaehdien liehe  Antrl;^.  in*be»ondere  über  Art  und  tJmI»ns 
der  ßoweiEanrnähme.  tn  Rt«llen,  wenn  die»  nucli  ihrer  im  i  1  beieiebnet*!!*  Aufgabe  an^meMen  erselieint. 

Ob  «■  fwaekirtHitlir  iirt,,  dtutit  «in  Vertreter  der  Staataanwaltaeball  den  Terminen  beiwohnt,  iat  nach  Lage  d«a 
EliiteiriJian  und  unter  HUekriebinahtne  auf  die  etwa  dadurch  den  Parteien  lUf  List  Tallendeo  Keisckosten  au 
»ntnehelden, 

Var  der  ISencbluBafaBsoug  dea  GeriebU  über  die  EptmÜndfpanK  hat  die  SUataanwaltüCbari  «ich  in  jedem  Fall 
»ti  tn«ierti-     Uio  Aetmaentni;  lüt  binnen  »iner  Wocti©  nach  Vorlegung  dci  Akten  (^  13)  lu  erslultüu. 

Wird  der  AiitriK  lurUekgeriomman,  to  hat  di«  gtaatsanwaltKcUaft  ndtlgenfalls  duroh  SUHung  eines  neeen 
Antfaiie*  dntn  Vor/ahren  Fortgang  tu  geben,  falla  «e  die  TnraiuaBtsonjen  dsr  Entmündigung  als  g*««lJ«a 
t'rap-btot, 


Art  unri  Weise  der  Untersncbuog. 
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I  8«  Erhelltet  dl«  StMikutwaltselihfl  iw  Anordnasg  ain«r  TorlluHj^nn  VonunDdBeh&rt  (BOrgerllehss  Oesetihueh, 
twB}  ia  Inlwana  d«*  xn  Bntmiln'li Kunden  (tlr  gaboUn,  so  h»t  tle  di«t«  bei  dem  Vornnnditcbkrtii Bericht  in  An- 
»•(■■C  xa  fcdng^n  and  Im  fi\la  «incr  atilpLii«iidi>n  Entxeheidung  KeeigneLenfalk  die  Beiühwerde  (iin7.ulpgen. 
(B«Iie)u|eM*U  Qbfr  die  AnsvlCRcnhciten  dor  freiurilli{;en  Qi>ri«bt«1i»rlccit,  $  5T,  No,  S.) 

f  9,  Von  jadem  Ober  BiD«>  EuttnHndiguiic  ^riri}h«n(ioti  Busehluss«  hat  diii  ätut§kawi.ltsfliifl  sofort  iiuoh  der 
Zutülltin;:  \Z»Tilj)riH!««j<jriIiitiog,  jr  <'''Ö!  J>'iu  Vurgttjher  d^r  An^tnU,  in  wplclujr  d(?r  t»  EntiriUuditt<)ii<l«  iintcr- 
|(«blll<!b(    tfl,    >ticbd<!ltil   zu  g^ht-n  and  Ibiti  den  Namen  äes  etwa  bestellten  TarlUuSgeii  VormiiDdea  in  bezeichnfn, 

i  W.  BtM^t  ih  einei  EntiiE)tlni1t(n]nK'»B<-lii?  di^  UeherweitoitK  der  Vorbtuidlung  und  EnL»che'ldai>|;  an  ^in 
Ant4i(rH^1lt.    desf^i^u  Silt    m    pinem    Binderen  Briirko    liegt    [^§  4>ä(l  u.  RTil),   jii)    Bind  di«  Akton  an  die  tuDtHildig« 

IL    TütiKitrit  d«  Oarieht«. 

I   IL     iMf  i^fricbt  bat  der  7Ktiiat>(aDn'iillsefaal't  Hittellong  ta  mBcheni 
1.  TOb  eltipr  naeb  |$  tt.iO,  Käl  ilt'r  Z.IV^.    «rfolRten  üaburweistibft  iler  Vüriiandluti^  iiiid  £ntieli«ldunt;  iin  ein 

&nd(>reF  Guriebl. 
S.  ^>ni  allen  Tcrmlfien,  uihl  ivar  SU  ieili^.  ü«$g  di<<  Teilnahme  «iflos  Vetirotera  der  ätoatiianvrattHclinrt  in  dem 
T?r"iinc  mfisttipb  ist- 
iaeb    tun    wiühtj^eii    VorköninifiititfMi    tu    Lauf«    eini»s    EtittiilltiditCDtiKirerfabreDiA    itst    iet  ätiatsaawalUcbart 
atnü  iD  s«h«n, 

AaaMrdern   lätist   (lirli  jt  050  Abs.  1  der  Ü.PO.  dio  StAaUranvaltdehart  ^«bQjrt   «erden,  beT«r  Obsr  die  tTnter< 
nifunK  d*t  eu  Eii!iniind*K(>nd«n  in  «Incr  Hi»)t«n«ULt  Entsobeidanf;  fttroffen  wird, 
f  l'I,     Din  MitteitunKCh  (|  II]  «rrolg^n,   wenn  die  StaaUranwaltt;abart  »leb    im  Siltt  des  Atdtegnriobts  bcllodet, 
ib  tllen  FsU«n,  im  ilbrii,'pn,  soweit  «s  abn«  TontOtfentng  der  Bub n  tnOi^lieli,  durch  Vortignng  der  Alctun,  saiial  dtireli 
B«n»cbHiihli|;iinK^ii^li reiben  6e:i  V^ithUsn. 

tHe  ^tanUtnwdlUchcft  knon  4ach  in  *n  deren.  »It  den  tm  $  11  be  sei  ebneten  FHllen  tdu  den  Akt«i)  £iii«icbt 
itphiRrD  und  am,  ihnen  Abs<!liri/ten  sieb  erteilen  Itsiiio^ 

i  IX  Erteblet  du  Geriebt  liie  Ernittelunge»  fUr  abgesebloüen,  «<>  het  es  Tor  der  BeeehliiitAuftiDg  Aber  den 
Anlr*^  auf  BntmHDdi^ns  die  Akten  d«r  StiateaitwaLtficbaft  inr  Aeaüsernn^  (^  7,  Abs.  3}  roredlcgen. 

}  II.  Bei  den  Brmittelnngien  in  EntmtindigunKf lachen  wird  den  AiutsgerJfihteD  die  £eaeLtiin|f  uaebcttb ender 
Partkl«  einpCnblen : 

1.  Mondti«!!  Ton  Suhrertl4niligBii  ■.bfef^ebene  Outaebteu  eind  YolUtHadlg,  nkbt  bloij  itiren  Ergebnisse  Bach 
und  nicht  ^ll}<tg  {nio#elt,  atn  der  Richter  dirs  (Uc  die  ErleagnnE  «einer  penOnliehen  UeberüBairuD^  erfor- 
d*ili«b  hält,  zu  den  Akten  fentuitetlen, 

2.  DIp  WabI  der  ,'>aehTer»tttndi|;(>u  ist  in  erster  Linie  kuT  Boiebe  Peraonen  ku  riebten,  «elelie  aof  dem  Gebiete 
der  Irrenfaeilkande  den  Bof  betoiiderei'  Erfabraog  heeltt^n.  Sind  i<tlebe  pArcouen  nicht  in  rri-oichen,  » 
itt  dlp  W»bL  w«nii  mtiglich,  auf  den  Kreinplijsikua  (Kreiaant)  oder  weaJgKtenH  mnt  einen  xu  dlnaem  Amtn 
Cttprun^n  Arzt  m  ridhten. 

3.  bell  äaebTerstHndigen  hi  die  Ladung  zu  dem  Termine  eo  leitiR  aaiiutellen,  dhss  fie  aieli,  wenn  ndÜK,  nabon 
torber  dtireb  Bedache,  NacbTragen  oder  ionat  Aber  den  fietttukuttud  des  j^n  EntnUudig«ndpq  ein  i^ichf  re* 
Urteil  bildiin  kOnnnn.  Eine  Frist  vnn  aeebt  Woebpu  wird  in  den  meiel«»  FHllen  bierxn  reieben.  Zu  dem- 
•«lb»n  Zw«eifo  ist  dtn  Saebferniindigen  aueb,  soweit  dies  angin^ri^g,    Einiieiit  m  den  Akten  tu  j^eütetteo. 

I.  hl«  Vf raohmiing  de«  ^u  EntmilndiKPndBn    erroif^    In  der  K«Kel    an  aeincm  Wohnort    oder  ceinein  Anfvnt^ 

haltturto,  Ke^ebenenrAlls  in  d«r  Wolmunif  oder  in  der  Anttait. 
i.  Dnterbleiiit  die  ferlehtbobti  VcmphmDng  des  m  Eotradadigenden  (Z.F.I).  $  A64,  Ab><  3)»    so  iit  der  Onind 
bierfUr  aktenkundig  lu  naehen. 
i  llr,    Absebrifl  eines  jeden  in  einer  EntmUndiKiingBsaohe  eretattelen,  sebrirtlieb    oder  nDndlieb  abgegebenen 
usd  la  den  Akten  ^e»tfe«telU«n  Öutaebten   ist  mit  teagllohilcr  BeBcbleunl^unjc   dem  ReK!erTin(repr&5ideni.<!i  tarn- 
ftellen.    l>em  OnUebten  iet  eine  Abaehrin  des  Prot(>fcoll»  Ober  dt«  persOniirhe  VernebmnnK  ävs  tu  Bntnidnd1gend«n 
94«r  de*  Vermerkes  aber  die  Ortlede,  aus  denen  die  VernehMtinK  ntiterblietiün  ist  ($  14.  Ko.fi',  hviiultiif«», 

I  10.  Wegen  d?r  Teilnahme  einen  Ah|;eardneten  oder  BeTutlmiir.btik'ten  der  lUiuiüebea  Botuebaft  oder  qlnei 
iJHlken  Kunifotiitf  an  den  Terminen  in  .Sieben.  weUbe  di^  EniniUndigung  ruasUilber  StaütAang^bOrigcr  betreffen, 
Ddet  e«  bei  der  AUfjpmfinpn  Verfügung  toiq   IL  Detemher  lf<Wi  (Juct-Hin.-Bl,  S.  4S9J, 

I   1«.     In   dem   Verfahren  wegen   JrT  EtitmEludigung'  einer  Uilitlrperson  dsE  aktiTen   Dienetstandei  Ist  der  ror- 
ß  XilitXrbebflrde    doft  xa  EntDi.llDdik:enidnn    Tun  dor  Eitik«ituii|t  des  Yerfalirens    nnd    von    der  KntBcheidung 
Ibfir  4en  Antrtf;  auf  EntnOndignng  Hitteilang  lu  machen. 

IJi.    .Ulfemelne  VonehiifteB. 

{IH.    Anf  ichleanigp  Griediicnnf;;  der  Antrüga  auf  En  tm  Haiti  (tu  ng  iit  tunltebKt  Bedaebt  in  nehmen, 
19.     Die  $j  1.  3,  3.  Abs. ;!.  dit»  f^  5,  1.  0,  1^  Qndfln  in  den  Verfahren,  betr,  WjedenMifliebtitig  niner  EntmQn- 
«llfMbK  ent*]ireebende  Anwendung^. 

(  SO-  W»gen  B«ht,ndlQii|r  der  In  Eritinllndigiing$.qa?h(in  der  StaaUikuiie  lur  L»st  Fallendea  Koiteil  beweodet 
«•  bei  der  AHgamelnen  YerrUganR  runi   14,  Niivbr.  1H93  i  Jusl,>!l{in.-bl.  8.3^-411}. 

I  31.  Di»  Veimenng  Tum  l*i.  Oktbr.  I%i6  (t.  Kanipt«  Jabrb.,  Bd.  28,  S  ä9«>.  iowie  die  AllgeMeinen  Viirrnguntfeit 
Toin  4  Mkn  tB30  (.fu-^t-MJn.-ttL  B.  10;^),  3  Febr.  l«^  iJust.-Uin.-Bl.  B.  »t»),  IQ.  Febr.  ISäO  (Just-Min-Bl  H  '2H). 
tt.  «<n-bf  ISiC  (Jnwt-Hin.Bl.  8.  aJ2},  10,  Sei  ISW7  (Ju.ft^-Min.-BJ.  8,  im  und  «.Aupiet  1«M  (Just.-Min.-tJL  S  2iu 
werden  eafg»liobea. 

I  SS.    Dieae  Terfüffung;  triU  %m  l.  Januar  1900  in  Kraft 

AI  Ige  nie  ine  VerfOgna);  Ton  ^.  29oT«mb(ir  t8(H>  Bber  dal  Verfkhreu  bei  EntmQisdigiiofen  wegee  Qeieti«- 
krenkbKiiT  (>di<r  wegen  UeietMeeliwtefae. 

In  Brgäntun^  der  alli^emeitien  Yernigtiu)(  rou  beutigen  Tage  Dl>er  das  TarfabieD  bei  EntBaaDdigenceo  wagen 
OeifUidkranLbfit  nod  iir<ijit»»(tebwncbe  wird  (ulfic^ttdee  beitiaiuit: 

r    Pin  1'iit,  der  E^taalaanwaltsehart  in  GntniUndignngssaftben  au  stellenden  Antrlge  und  abingebendeii  AeuMi»- 

'       denjenif^en  ^ebriA^itflcken  hin«u,  irelebe  nach  ^  I,  1  dee  Kunderlaaae»  Ton  !i.  April  IBS3  (I  94T)  toq 

"!:^ktaanwalt  in   unterif-iohnen  jiod. 

r-,e!jrirt  der  Sü.  I,  3    des    antri^nifarten  RunderU-^^e^,   wonkcli    inr  Wahmohwinip   loti    Lokytt'rminen 

'4  der  HtiiatRaiiwaltscbart.    wie   ttberbaupt    r.it    allen    auswHrtigcn  GearhUfleii.    div  Genetioiigiilig 

>i'  »alteit  erfurderliüb  Int,  llndet  üiicli  in  Entmiindij^ah^cuaeh^Ti  Anwendang. 

.   :.  VoritehiTTi  (In   Ilannocer  wird  diese  Anieiß«  ^on  rJer  ßehüido  eretultet,  welebe  den  Auf ii ahne' 
'■^■-  iiilenilicher    nnd    (Privater  Irrnnitnstaltpn    oingeheudt'n  Anzeigen  Über  die  Aufnahme  Geiste* kraii)( er 

'1!  .'jwachrr  lind.  eowcll  ein  EiilmQmligunifBrorfahren  niebt  eiii^e)eit«t  wird,  den  inattniiigen   Vomnnd* 

•ci)«ii«K>'>iriiU>    mit    deni  Anheiniatellen    einer  Prtifttiig  in  der  Bichtung  «q  QbeMeikdea,    ob  ein  Bedtlrftiii  lUr  Ah' 
«rdneng:  0>>er  rat^g^ehafl  geiiiiua  $  ISIO  Abts.  2,  Ü  dei  BQrgerlicben  Qeeetibuebe  Torliegt. 

k(get, )  ScbOnatedt, 
An  B>mltic>.a  Herren  Ersten  StaataanwKlte. 


* 
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§  b.    Art  und  Weise  d«  Unteraucbung. 


?(a«»nlin|{«  ti.1  {r  ti  i»  Tri]  [|  ii>ifi>ltnift<rt  worden: 

XBIwhdng    litT  Kr«>ii^iiri!ta    und    li-i-Nimdlüri?!'  ii«rir^l»ittit    nls  SkoltTcrstKndit;!*  1>el  Jetu  Ytrtahna  h«i  Ba 
die«»!!«»  v<>|f«ii  Oi^iKtcskrstikhiiil.  uji>r  (i(>L$lrs3C>tw«eliii, 

All(t*m(>illid  V4!rni|;nriy;  Av»  Jutulixtdirii-ttdrs  (^(i<.  K«liOn^tcdtJ'  foin  I.  Ollt.  lOOS. 

flw  i  U,  ?(o. !}  dur  AilKftiifliiKn  V^rruifuiiK  voia  SH.  November  lfit)9  Dber  du  Yeiffchif^n  Vei  Eatjfet(iJi[CKBf«ii 
•«l^tn  0(>i9tnaVriink.lii»)t  oijdr  witgffn  ticislr's'^ciiwliebv  taut   ti>lf[^tinde  FiMiiirnK  ^rliftlten; 

2    AIji  S«ehrprHllHitl{|;i>r  Jrt  KrrnHH  $  'tfi'!  Ahit  2  in  Vorliiildnng  njit  f  koi  Abs.  2  d«F  ZiriltroieBAordlliiag  l«f*l- 

^l^kiAig  i)^r  OoriftlilKarzl   (4  9  dM  Q<ii(«tteN.    |](!tr<>fl'»nd    die  Uit<tiHtite]luiig  de«  KrO'iiJirit«»  usw.   von  H.  B*|ArBiVR 

|8'X>   -   ö^t(>tx«amlllila1i|•  S.  17Ü    -^  iilsf  der  für  ttiPLÜxiiiiRt^tw  Aii£f)){!|;pi!li<<il<>ii    SITeollich  bDütetIta  SkefafvfsUbdlf«. 

ttvt-iatltehvtiMlf   notii*»  Aiiiii»(t<ul  (§  T<  Job  aiiKC^rtilirt«!!  Oo»Qtie(''i  zutuiLelk«»     Andere  Penon^D  «ollva   o»cli  ira 

tjcefatirliin  i  101  Ab«.  S    >U  8>el)terKtll(idj|;n    nur  ilAnn  gcwSLIC  werden,  vetm  bcsutidere  UnnstLnde  (•«  erfordrrlL. 
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Verfahren  im  CivUforum.^)    Entmündigung. 

Die  anp^fülirtt'ti  (ifiselzesstellen  zoi^tin,  dass  seit  EmaJiienmg  der  Reichs- 
Zivilpro^esK-Ortltiun^  das  V*.'rfiiJiren  tn  I'liUiiiiiiiili^'Qii^'^ssaclH'n  «in  i^inluMllii'tifÄ 
gewiirden  ist.  Di(*  Entiiiiiii(ii;:uni.'"  wird  eOjcnsu  wie  i]iro  Wicd^raufhebimi:  innricr 
zunjidsst  dureli  einen  anit.H<;erichtiicl)eri  Husclduss  ansgesprocheit  auf  Gruod 
einer  von  AnUswegcn  gefüJirlen  Untersuchimg.  Dieser  ßcschluss  kann  aber, 
falls  er  die  Knlntrmdignnjs:  aussjtneht  oder  ilire  Aufhebung  ablelmt,  »lureh  Klagft 
vor  dem  l.aiutiucnf'lit  uniL^efochfcn  wi^rden.  Dieses  entscheidet,  dann  nach  vor- 
gänf^t^'or  niütiilliclirr  ^'tihaudlNn^'  durch  fönnliches  Urteilj  gegen  welches  die 
gowühnhtdien  HuehlsiuiLtuI  stalUimlL'U. 

Der  Besehhiss  des  Amtsgerichts  wird  nur  auf  Antrag  erlassen  und  kann 
dieser  von  dt'iu  KhegaLten,  t'ineni  VcrwarKllen  oder  dem  ^^esel /.liehen  YeririM er  ^B 
(Vorniuud,  Inlmbcr  der  L']ii'rii<'!ii'n  (tewah,  rileger)  oder  auch  vuiii  >it^als-  H 
anwalt  des  übergeordneten  I.andgeriehls  gestellt  werden,  der  Antnig  auf  Wiedcr- 
aufhchiijig  der  l'jutinuudigurig  dagegen  nur  von  dem  Eritniiiiidigten  oder  seinem 
Voriniind  oder  aui'h  vnni  Slaatsanwalt.  Per  Antrag  soll  die  Angabe  der  ihn 
hi'gn'mdendeii  Tatsachrn  und  flu^  Rrzi^ichnung  der  Punvcisniiltel  enthalten.  Das 
(iericbt  kann  nuch  vor  Einleitung  des  Vurfalireus  die  Beibringung  eines  ärzt- 
liehen  Zeugnisses    anordnen.     Für   solche  Fälle   genügt    es,    wenu    der  Sach- 


1)  Litorntiir;  l*.  DauHi',  Dn*  EntJrvöndigungsvfrlahron.  3.  Aiifl,  1899.  —  Irevis, 
Pic  Ktilmütuligund  tici»toakninlnT.  boitisiig  1901.  —  E.  Sc:hiilt7.G,  Die  Stell unguahme  de» 
RcirhügOTL'bh  mr  KnliiUlnrbjtmig  wi'gcri  Ltcislcsltrankhcit  oder  Gcislessebijäche  unr^  zur  Pfleg- 
»ctmft,  tlhlld  MluJi.  •  M.  Sf.lnj|t/P,  EiitlaftHtingszwaDg  und  Abiehnuag  oder  Wiedcrauf- 
bcbuüK  der  Knlmündti^nng.  Hallo  IttOa.  —  E.  Sebiiltse,  Wichtjgt  Entscheidungen  auf  dem 
(ieblete  der  juirifhilinlif^n  pttyclnfttric  llflSlö.  —  Pfister,  Kritisch«  ütMnerkutigen  über  da» 
Bpuo  Verla!) rtiri  tinrl  liliff  nrwJH»fi  Vürgurige  bei  Entmiindig^ung  internierter  Geisteskranker. 
Hallo  ]900,  —  M(m|l,  IXc  (IriiHloNalürungerj  im  BürgcrllchcD  Gesetzbuch  und  in  der  Zivil- 
rroac»H-*Jnliiuiia,  VirrU«ljahrjtJ.clir  f.  goriolitt.  Med.  a.  F.  XVlll.  1.  —  Modi,  Die  Geistes- 
krn.üklKntt'11  in  miUrvUlÜi'hvr  lliriNirlit.  10.  Vortr,  des  Zyklus  Gerichtl.  Medicin.  Jena  1903.  — 
l'uppc.  I)f.T  «<!rlrliUJiraiii-|(o  SHrhv*^rf*liin(Jigo  niiph  deni  Bürger).  Gesetzbuch  für  das  Deutsche 
Reich,  Xll,  lliiii|»tvi^rN  (l.  l'ifMtHH.  Mdd.-UpMulen-Vcrcins,  18J*9.  —  Uaidläo,  BürgGrliches 
Gtwot/.lMHih  nnUhi  KiiiUihiuugtmt^mU..  Stuttniirt  1897.  —  Pianok,  Bürgerliches  fiesetÄbuch 
nebst  Eiiif(llinitip»<ni»td-i.  It,  Aitll  Hcrüii  1903.  —  Craraer,  Die  psychiatrische  Suchver- 
slätidimHiljÜinkrU  fHH'li  i)rrii  llltfi{(irJiii!iflri  Gcs(^Ubueh  für  das  Deutsobe  Reich.  XVI.  Hauptvers, 
d.  1'rcuHn.  Mod  llnimti-n  ViariiiH  IHWII.  -  Schaefcr.  Straf-  und  zivilrcobtticbc  Begriffe  in 
Sachen  von  ^i^l^Bl*l»d.r(Ulk<nt  VI-m  lti|Jftlir«(irhr.  f.  gor,  Mod.  3.  F.  XX.  1.  —  Camcrer  und 
Landauer,  GtiiHUjmchviuehii  nU  KjiLuulndigungsgruDd.  Jur.-psycb.  Grenjfragep.  IL  Bd- 
H.  7/&.  —  Hnldiwa,  VmmutMmUnd  »idcr  Pflegschaft.  Jur.-psych.  GrenEfragen.  H-  Bd. 
H.  !/2,  ~  Tuei;«()k,  ,Gi!ij(tft»l(r»iikli«lt"  und  .Golstcsschwäche*  nacli  dem  B.  G.-B.  Psych. 
Wochcntrhr,     ILtOtt.    N«.  M  J.bitpmRnn,   Die  Pflegschaft    des  B.  G.-B.  in  der  Prajds. 

Aorttl,  SaiihverHlHiKl-ZöituriK.    |WO(J,    IL  —  Piorson.    Uober  Entmündigung  wegen  GeisteS' 


BchwSobc.    Aroh.  f  l'^yaU    ß?,  IM.     -  Vooto,   EntmündiguDg  Ttegen  Geisteakraukhcit  oder 
Geist«iBohwftcl]e,    'AaiiacUT.  t,  l'tyol»,    llioa,  ^m 
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vorständige  nacli  erfolgter  rntorsuchung  attestiert,  dass  er  den  Betreffention 
für  geisteskrank  und  zur  Entinimdiguisg  geejpiet  hält^). 

Dem  zu  Enlmrindi^endon  i^t  Gelc'|:enheit  zur  BezefchnuDg  \nii  Bewt^is- 
mitteln  /«i  gehen,  dtf^gleichen  denijt-Di^'en  gcsetzlielien  Vertreter  des  zu  Ent- 
niiiitdigendeii,  weJrliem  die  Sur^e  für  die  Person  zustellt,  sofern  er  nicht  die 
Entmündigung  beaniragrt  liat. 

Der  zu  Entmündifiende  ist  persöniicii  unter  Zuzieliung  eines  oder  mehrerer 
Sadiver.-^tändiger  zu  vernehmen. 

Es  ist  ein  Fortschritt,  dass  die  Vernehmung  niclit  mehr  wie  irüher  unter- 
Meiben  darf,  weil  sie  unerhcbhch  ist;  sie  darf  nur  imterbleibcii,  wenn  sie  mit 
beizenderen  Schwierigkeiten  verbunden  odi'v  uirfil  ohne  Nachteil  für  den  Ge- 
sundheitszustand des  zu  Entmündigenden  ausfülirbar  ist.  Mit  besonderen 
Seil  Gierigkeiten  verbunden  dürfte  eine  Vernehmung  sein  hei  tobsüehtigen,  un- 
reinlichen, sehr  reizbaren,  gespannten,  halluzinierenden  Kranken.  In  solehen» 
Faile  habe  ich  es  erlebt,  wie  der  Kranke  Itei  der  \  ernelimung  einen  Tobsuehts- 
anfali  bekam  nnd  die  Anwesentieu  in  gefiibrliclier  Weise  beiindile.  Nachteilig 
kann  unter  l^mständen  eine  Vernehmung  bei  Melnnciiohsehen  wirken.  Der  Melan- 
eholisehe  in  seinem  WnUn  der  Selbst versi-hujdung  und  Selbst  Versündigung  ziehl  aus 
den  gestellten  Fragen  neue  Nahrung  für  seine  meianclinlisehen  Ideen,  und  es  kann 
zuweilen  eine  hedenkliehe  Steigerung  der  Angst  aus  der  Vernehmung  resultieren. 

Das  (lerieht  darf  die  Entmündigung  nicht  aussprechen,  bevor  es  nicht 
einen  oder  imdirere  Saeh verstandige  über  den  Geisteszustand  gehört  liat.  Hei 
der  sehr  gTussen  Sebwierigkeit,  welche  ein;(elnc  Fälle  bereiten  krmnen,  ist  es 
»ehr  erwünscht,  dass  das  Gerieht  die  t/nterbringimg  des  zu  EnimündigfMiden 
auf  die  Dauer  von  höchstens  6  Woeheti  in  eine  Heilanstalt  anordnen  kann, 
wenn  dies  nach  ärztlichem  Gutaehten  zur  Feststellung  des  Geisteszustandes 
des  zu  Entmündigenden  ausführbar  ist.  Der  Sachverständige  wird  in  zweilVd- 
haften  und  schwierigen  Fällen  zur  Sicherung  seiner  Untersuchung  von  dieser 
BvsMnunung  Gebrauch  machen. 

Lehnt  der  Bcseidiiss  des  Gerichts  die  Entujündigung  ab,  so  steht  dem 
Antragsteller  und  dem  Staatsanwalt  die  sofoilige  Besehwerde  zu.  L*eTn  letzteren 
steht  aueh  Beschwerde  gegen  den  aufhellenden  Besehluss  der  Entmündigung  zu. 

Der  Desehluss,  w^eleher  die  Entmündigung  ausspricht,  kann  innerhalb  eines 
Monats  bei  dem  übergeordneten  Landgericht  angefochten  werden.  Das  Hecht 
dazu  steht  dem  Entmündigten,  dem  gesetzlichen  Vertreter,  welchem  die  Sorge 
fiir  die  Person  obliegt.  Verwandten,  namentlich  auch  dem  Staatsanwalt  zu. 
Es  kann,  wie  in  dem  vorangegangenen  anitsgertehtliehen  Verfahren,  die  persön- 
liche Vernehmung  des  Entmündigten  angeordnet  w^erden;  auch  darf  das  End- 
urteij  nur  nach  vorgängiger  Vernehmung  eines  oder  mehrerer  Sachverständiger 
über  den  Geisteszustand  des  Entmündigten  erlassen  werden,  es  wäre  denn,  dass 
das  Gericht  das  vor  dem  Amtsgericht  abgegebene  Gutachten  für  genügend  erachtet, 

Ist  der  Antrag  auf  Wiederauf  bebung  der  Entmündigung  vom  Amtsgeriehl 
abgelehnt  worden,  so  kann  sie  durch  Klage  bei  dem  übergeordneten  Land- 
gericht beantragt  werden.  Vormund  und  Staatsanwalt  sind  hierzu  befugt,  auch 
der  Entmündigte  selbst  (mit  Genehmigung  des  Vorsitzenden  des  Prozessgericlites} 
durch  einen  Rechtsanwalt. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  dieses  Verfahren  ein  Fortschritt  gegen 
das  bisherige  ist,   namentlich  auch  die  Wiedermündigung  betreffend.     Die  dis- 

I)  Ein  solches  Attest  würde  lauten:  Auf  Wunscli  des  ......  habe  icli  heute  den  ...... 

vat  semes  Geisteszustaad  uulcrsucht,  Es  fiodE^Ei  sich  die  ausgeaprocheDea  deichen  eioer 
Gtistesstoruog  und  halte  ich  deu zur  Entmüadigung  für  geeignet. 
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krelionärc  Befugnis,  wolehe  dem  Staatsanwalt  ebgeräurat  wird,  durcli  Anti 
das  Verfahren  zti  betreiben,  also  auch  nicht  zu  betreiben,  gestattet  zu 
individualisieren  und  Fälle  auszuschliessen,  in  denen  ein  Bedürfnis  zur  Ent- 
mündigung^ wegen  der  Verhältnisse  des  Geisteskranken  nieht  vorliegt,  oder  in 
denen  ein  prozessiudisches  Verftihreti  dem  Kranken  nachteiliic  sein  könnte. 
Diesel)  .Standpunkt  verlrat  übrigens  schon  die  C.-V.  d.  Min.  d.  g.  Ang.  u.  d, 
Innern  vom  16.  Febr,  1839  gegenüber  der  Kah.-Ordre  vom  5.  April  1804, 
welche  zur  Sicherstellung  der  persünltchen  Freiheit  der  Staatsbürger  die  Ein- 
leitung des  ßliidsinnigkeitsverfahrenrv  gegen  die  in  die  Anstalten  Aufgenommenen 
verordnete,  weil  „unter  keinem  Vorwande  irgend  ein  Gemütskranker,  der  nicJit 
riurch  gerichtliches  Erkenntnis  dafür  erklärt  isi,  in  den  zu  deren  Aufnahme 
bestimmten  Anstalten  behalten  worden  niuss". 

Diese  Befürchtung  aber,  dass  zu  Unreeht  und  aus  verbrecherischen  Motiven 
Menschen  in  Irrenanstalten  gehalten  und  ihrer  Freiheit  beraubt  worden  seien, 
ist  eine  ungerechtfertigte.  Es  ist  bisher  in  der  Literatur  kein  Fall  bekannt, 
in  welchem  ein  solclier  einwandsfreier  Nachweis  geliefert  wäre'). 

Wohl  JeJirt  indes  die  Erfahrung  in  England,  Frankreich  und  Deutschland, 
dass  nicht  selten  ungeh eilte  Geisteskranke  nach  ihren  Entlassungen  mit  der- 
artigen Beschuldigungen  auftreten,  durch  Pamphlete  und  Denunziationen  die 
öffentliche  Meinung  zu  Ungunsten  vermeintlicher  Feinde  und  der  von  diesen 
be.stochenen  iVnstaltsärztc  aufregen,  grössere  politische  Blätter  zur  Parteinalime 
für  sie  bewegen  und  gewöhnlich  unbegründeten  Skandal  erregen. 

Das  Verfahren  bietet  entschieden  einen  liinreichenden  Schutz  für  die  Geistes- 
kranken. Besondere  Verbesserung  ist,  dass  die  persönliche  Vernehmung,  wie 
crwälmt,  nicht  mehr  unterbleiben  darf,  wenn  sie  unerheblich  ist.  Der  Richter 
hat  den  Beschluss  der  Entmündigung  zu  f^issen  und  deshalb  ist  es  unumgänglich 
nötig,  dass  er  sich  durch  die  persönliche  Vernehmung  des  Kranken  ein  Hild  von 
dessen  Zustand  zu  verschaffen  versucht.  Ohne  Kenntnis  von  Geisteskrankheit 
wird  der  Richter  aus  der  Vernehmung  des  Kranken  kaum  Nutzen  ziehen. 

Es  ist  weiter  durchaus  zweckmässig,  dass  der  zu  Entmündigende  vor  der 
Vernehmung  Gelegenheit  hat  zur  Bezeichnung  von  Beweismitteln.  Viele  Kranke 
machen  von  dieser  Befugnis  Gebrauch.  Es  wurde  früher  mit  Recht  als  ein 
Uebelstand  empfunden,  dass  in  zweifelhaften  Fällen  eine  längere  fortgesetzte 
Beobachtung  des  zu  Entmündigenden  nicht  angängig  war.  Die  vorgesehene 
zeitweilige  Unterbringung  in  eine  Heilanstalt  zur  Vorbereitung  des  Gutachtens 
beseitigt  diese  Schwierigkeit. 

Wenn  man  bisher  darüber  streiten  könnte,  ob  der  Richter  an  das  Gut- 
achten der  Aerzte  gebunden  sein  solle,  weil  der  Gesetzgeber  dies  nieht  aus- 
spreche, so  kann  jetzt  kein  Zweifel  mehr  darüber  bestehen,  dass  dies  nicht 
der  Fall  sei,  nach  dem  Grundsatz  der  freien  Beweiswürdigung  (St.-P.-Ü.  §  260, 
2.- P.O.  §  286)  indes  ist  es  immerhin  ein  seltener  Fall,  wenn  ein  Gericht  sich 
nicht  an  die  ärztliche  Meinung,  wenn  auch  erst  die  später  requirierter  Medizinal- 
behörden  gehalten,  sondern  sieh  selbst  zum  Sachverständigen  gemacht  hätte-). 

Zur  Kritik  solchen  Verfahrens  führe  ich  aber  am  besten  die  tmeh stehende 


^ 


1)  Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  bei  der  AusstflUuag  von  Attesten  oft  nicht  die  erforder- 
(iche  Vorsicht  beobachtet  wixd.  Mir  liegen  Beispiele  vor,  wo  der  Arzt,  obnc  die  betreffende 
FersciQ  überhaupt  gesehea  zu  tiaben,  ein  Attest  aasstellt,  dass  sie  geisteskrank  und  gcmcin- 
gofahrtich  sei.  la  einem  anderen  Falle  attestierte  der  Arzt,  dass  eta  junger  Mensch,  den  er 
in  Jahren  nicht  mehr  gesehen  hat,  nieht  nur  geisteskrank,  nein  auch  unheilbar  gdsteskrank 
SCI  und  entmündig't  werden  inüsjite-    Eine  Kritik  solches  Verfahrens  erübrigt  sich. 

2}  Sander  (Vierte Ijahrsschr.  f.  gcr.  u.  öffentl.  Med.  N,  F.  III.  U)  führt  derglciehco 
Fälle  an. 
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.Stelle  aus  einem  Erkenritnj.s  des  Königl.  Kammergerichts  vom  l^,  September 
1878,  einen  ähnlichen  Fall  betreffend,  an: 

^Der  Sachverständige  hai  indes  nicht  bloss  die  [Jnterlag^en  für  ein  Gut- 
achten des  RiL-hters  zu  sieben,  sondern  er  hat  sieh  nach  wis^cnsehaflliehen 
Gnindsätzon,  auf  Grund  seines  Fachstudiums  und  seiner  Erfahrun^^en  aus- 
zu!*|jre*^!ien,  ob  deju  Provoliaten  das  V'ermüj^en  ermangelt,  die  Folgen  seiner 
Handlungen  üu  überlegen  (alte  Fassnng  der  C,  P.  0,). 

Diese  Fra^e  liegt  gerade  in  dem  medizinisch-technischen  Gebiete  der 
Seelenheiikunde,  keineswegs  in  dem  dorn  Richter  mehr  zuganglichen  Gebiete 
dvr  KochlsordnuDg. 

Die  Medizin  ist  eine  ErfahrungswissenschafL  Wenn  der  Sachverständige, 
der  im  allgemeinen  durch  seine  Praxis,  speziell  aber  durch  Vorbesuche  eine 
sicherere  Beurteilung  über  die  Eii2:entiiralichkcit  der  Geisteskrankheit  und  speziell 
über  die  Persönlichkeit  des  Pravokaten  zu  erlangen  im  Stande  ist  als  der 
Ki*djtcr,  welcher  nur  durch  den  Explorationstermin  und  den  sonstigen  Inhalt 
der  Akten  seine  Ansicht  sctiöpfen  kann,  sich  dafür  ausspricht,  dass  Krankheits- 
erscheinungen, we  sie  im  gegebenen  Falle  erwiesen  sind,  untrügliche  Zeichen 
einer  Geisteskrankheit  seien,  so  erscheint  es  höchst  bedenklich,  wenn  der 
Richter  ohne  weiteres  seine  eigene  Auffassung  über  die  des  Sachverständigen  setzt. 

Zweifel  gegen  die  gehörige  Begründung  des  Gutachtens  kann  der  Richter 
jederzeit  Aur  nochmaligen  Erklärung  dem  Sachverständigen  unterbreiten,  ja  er 
ist  berechtigt,  wenn  ihm  trotzdem  diese  Zweifel  nicht  gelost  werden,  sich  dem 
Gutachten  der  Sachverständigen  nicht  anzuschliessen,  aber  nicht  gerechtfertigt 
ist  es,  die  übereinstimmenden  Gutachten  mehrerer  Aerzte  zu  verwerfen,  ohne 
denselben  auch  nur  die  aufgetauchten  Bedenken  vorzuenthalten,  und  eine  eigene 
Ansicht  an  die  Stelle  zu  setzen,  die  In  keiner  ärztlichen  Autorität  eine  Stütze  findet". 

Die  ärztliche  Tätigkeit  bei  diesen  gerichtlichen  Feststellungen  einer  Geistes- 
krankheit behufs  Bevormundung  des  Krankon  bezieht  sich  nun: 

1.  auf  die  sogenannten  Vorbesuche  beim  Kranken, 

2.  auf  daj»  im  Explorationstermin  zu  entwerfende  Protokoll  und 

3.  IQ  vielen  Fällen  noch  auf  das  sp*äter  zu  erstattende  motivierte 
Gutachten. 

§  6.     Fortsetzung.     1.  Vorliesuclie. 

Wenn  am  Krankenbette  das  gründliche  Krankenexamen  der  Diagnosen- 
stellung vorangehen  rnuss,  so  hat  sich  der  Arzt  auch  in  diesen  forensischen 
Fftllen,  bevor  er  im  gerichtlichen  Termin  seine  Diagno.sc  stellt  {sein  Gutachten 
abiribt),  durch  gründliche  Prüfung  des  Provokaten  über  denselben  zu  informieren. 
In  allen  schwierigen  Fällen  von  festzustellender  Gcmütsbeschatrenheil  eines 
Menschen  überhaupt  werden  selbst  fort-gesetzte  Besuche  beim  Kranken  allein 
noch  nicht  genügen,  und  der  Arzt  rauss  dann  für  die  Herbeischaffung  noch 
anderer  Beweismittel  zu  seiner  Information  Sorge  tragen.     Dahin  gehören: 

a)  Zeugenaussagen.  Der  Arzt  greift  keineswegs  in  das  Gebiet  des 
Richters  hinüber,  wenn  er  in  den  hier  in  Rede  stehenden  Fallen  Gatten,  Ver- 
wandte,^  Dienstherrschaften,  Umgebungen  über  den  Zustand  und  die  Vita 
ante  acta  des  Exploranden  befragt.  Er  ist  zu  einer  solchen  Vernehmung  von 
Zeugen  nicht  nur  berechtigt,  sondern,  in  Preussen  wenigstens,  sogar  durch  die 
besictiendtm  V^orschriften  verpflichtet.  In  der  oben  genannten  Verfügung  ist 
nämlich  verordnet,  dass  den  Sachverständigen  die  Ladung  zu  dem  Termine  so 
xeitig  zuzustellen  ist,  dass  sie  sich,-  wenn  nötig,  schon  vorher  durch  Besuche, 
Nachfragen    oder   sonst    über    den  Geisteszustand  dos  zu  Entmündigenden  em 
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sicheres.  Urteil  bilden  können.  Diese  Angehi3rigen  geben  nun  entweder  positive 
oder  negative  Aufschlüsse  über  den  Provokaten  (oder  Angeschuldigten},  Die 
positiven  Angaben  können  vielen  Wert  haben,  und  haben  ihn  in  den  meisten 
Fällen.  Aber  der  untersuchende  Arzt  benutze  sie  doch  nur  mit  Vorsicht, 
Unverstand,  Ja  iVbsicljt  und  böser  Wille,  wenn  die  Angehörigen  (wie  so  ai't) 
ein  Interesse  an  der  Interdizierung;  des  neircfTuntlcn  iiaben,  brinjjen  bei  solchen 
Zeugenaussagen  nicht  selten  eine  Menge  von  Dingen  zur  Sprüche,  die  der  Arzt 
gamicht  gebrauchen  kann.  Im  allgemeinen  halte  man  deshalb  als  Kegel  fest, 
nur  solchen  positiven  Zeugenjiussa£:eD  diagnostischen  Wert  beizulegen,  die  mit 
den  vom  Arzte  selbst  ernnt leiten  Tatsachen  in  Einklang  stehen,  am  wenigsten 
aber  denselben  vieUetcht  widersprechen. 

Es  können  diese  Angaben  Dritter  von  erheblichem  Wert  werden,  und  der 
Arzt  ohne  dieselben  lange  Zeit  vollständig  im  Finstern  tappen.  Dies  gilt 
namentlich  in  allen  Fällen  von  oft  tief  versteckter  Verrücktheit.  Mit  vielen 
solcher  Kranken  kann  man  sich  langt"  unterhalten,  <dine  auf  die  Spur  xu 
kommen,  wenn  nicht  ein  Zufall  vielleicht  darauf  leitet,  während  iVn:  Mitteilung 
eines  einzigen  Zeugen  den  Arzt  dann  sofort  auf  den  rechten  Weg  hringt  und 
nun  die  weitere  Forschung  erleichtert.  Dass  der  den  Kranken  behandelnde 
Arzt  der  beste  unter  allen  Zeugen  sein  wird,  versteht  sich  von  selbst. 

Aber  der  explorierende  Arzt  ist  nur  in  den  seltensten  Fällen  in  der  Lage, 
sich  dieser  Stütze  bedienen  zu  können,  und  meist  nur  in  jenen  Fällen,  in 
denen  der  Kranke  sich  bereits  längere  Zeit  in  einer  Irrenanstalt  befunden  hatte. 
Hier  hat  er  dann  das  vortreffliclie  Material  der  Krankheitsgeschtchte  der  An- 
stalt an  der  Handj  und  er  wird  es  zu  benutzen  wissen. 

Bei  den  positiven,  also  eine  bestehende  Geisteskrankheit  anscheinend  be- 
stätigenden  Zettgenaussagen  sehe  man  sieli  aber  auch  vor,  nicht  noch  auf 
andere  Art  getäuscht  zu  werden,  dadurch  nändieh,  dass,  wie  wir  erlebt  haben, 
Simulanten  die  List  gebrauehen,  sich  nicht  nur  dem  Richter  und  dem  Arjtt 
gegenüber,  sondern  auch,  wenn  sie  hei  drohender  Anschuldigung  sich  eine 
Simulation  geistiger  Krankheit  vorgesetzt  haben,  ahsichllirh  vor  ihren  Bekannten 
verrückt  zu  stellen,  und  dass  es  ihnen  umsomehr  gelingen  wird,  dann  deren 
positive  Angaben  ihres  Wahnsinns  n.  s.  w.  in  die  Sache  zu  bringen,  als  der- 
gleichen Angehörige  garnjcht  imstande  sind,  hier  die  Walirheit  von  der  Lüge 
zu  unterscheiden. 

Was  nun  aber  negative  Zeugenaussagen  betrifft,  wie  sie  so  ungemein 
häudg  teils  in  völliger  Uebereinstimraung  unter  allen  gehörten,  teils  ab- 
weichend von  anderen,  positiv  aussagenden  Zeugen  vernommen  werden,  so 
kann  ihnen  der  untersuchende  Arzt  nur  den  allergeringsten,  meist  gar  keinen 
Wert  beimessen. 

Wenn  schon  der  gerichtliche  Arzt  so  häufig  den  gebildeten  Laien,  namentlich 
den.  richterlichen  Beamten  gegenüber,  in  die  Lage  kommt,  wenn  er  ein  an- 
gezweifeltes Gutachten  zu  rechtfertigen  hat,  den  so  allgemein  vorbreiteten 
Irrtum  bekämpfen  zu  müssen,  dass  nicht  jeder  Geistesgestörte  fortwährend 
Unsinn  schwatzt  oder  beisst  und  spuckt,  d;iss  er  eine  gesund  aussehende 
Frucht  mit  dem  Wurm  im  Innern,  äusserlieh  ruhig,  wohlanständig  sein,  seine 
Geschäfte  verwalten,  wenn  es  nottut,  mit  grosser  Planmässigkeit  eine  gesetz- 
widrige Tat  vorbereiten  und  ausführen,  dann  auch  in  den  richterlichen  Ver- 
hören wieder  ruhig  dastehen  und  auf  alle  Fragen  eingehend  antworten,  und 
doch  ein  Geisteskranker  sein  kann,  eine  für  Aerzte  triviale  Walirheit,  die 
man  aber  für  Juristen  täglich  von  den  Dächern  predigen  müsste!  — 
wenn,  sage  ich,  dies  für  die  gebildeten  Menschen  gilt,  wie  viel  mehr  für  ganz 
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ungübUtlete  Arbfiter,  Uienstboten,  Landleute  und  derg!.,  auf  die  man  als  ZeujL;et} 
über  den  Kranken  angewiesen  setn  kann. 

Wie  unzählige  Male  sagen  solche  Menschen,  dass  sie  an  dem  Betreffenden 
auch  naoli  jahrrlariger  BckanDt.sclialV  nie  etwas  wahrgenoiuiwen  häUen,  ilns 
ihnen  bewieseii,  dass  er  geisteskrank  oder  ^nicht  richtig  im  Kupfe'^  gewesen 
und  dergl.  Sie  köuneo  ihre  Aussagen,  wie  der  richterliohc  Vorhalt  zu  lauirn 
pflegt,  flinit  gutem  Gewissen  beschwören'*,  nnd  bekräftijoen  sie  sehliesslii'h  auch 
zcugeneidlieli,  o!me  dass  sie  dushrilb  für  den  Arzt  einen  hiiheren  Werl  b'^- 
kämen.  Denn  für  ein  .solches  Wahrnehmen  bedarf  es  eben  in  vioh'n.  sehr 
vielen  Fallen  anderer  —  Atii^en.    hIs  derer  der  be^teichneten  Zeugen. 

Es  sind  mir  auch  noch  andere,  hierher  gchönge  Fälle  vorgekommen.  Von 
mir  befragte  Angehörige  gabyn  ganz  negalivc  Antworten  über  den  angeblichen 
Kranken,  weil  sie  ihn  nicht  kompromittiüren  wollten,  weil  sie  ein  Interesse 
tiarati  hatten,  dass  dersellte  nirht  unier  Kuratel  gesetzt  werde,  weil  sie,  im 
FaJIe  einer  An-^cbuldigmig,  so  Iiuij^e  als  möglich  und  so  \iel  an  ihnen,  eine 
Strafe  von  ihm  fern  halten  wollten  und  dergl.  Das  Befragen  der  Ang:ehörigen 
und  Umgebungen  des  angeblichen  Geisteskranken  ist  und  bleibt  also  eine 
wiehlige  Quelh?  der  Information  für  den  aüv  geriehtlichen  Diagtioseiisielhine' 
über  ilin  berufenen  Arzi;  aber  —  die  Ergebnisse  dieser  Naehftirschuniren  >ind 
mit  den  hier  geschilderten  Kautelen  zu  benutzen. 

b)  Information  aus  den  .Akten.  In  allen  Fällen,  in  denen  es  nur 
irgend  tunlieh,  suche  sich  der  Arzt  noch  nur  Zeit  der  Vorbesuclie  von  den 
Vorverhandlungen  in  der  Saehe.  den  Aklen,  Kenntnis  zu  verschalTen.  Es  >ind 
dies  ja  nur  die  niedorgesehriebenen  Zeugenaussagen  und  dazu  findet  man  darin 
zumeijit  eine  Menge  von  taisäcblii  lien  Angaben,  ein  Curriciilum  vitae,  arztliehe 
Atteste  u,  s,  w.,  die  wichtiges  Material  für  die  psychologische  Beurteilung  des 
Provokaten  geben,  und  einer  Zeitverschwendung  vorbeugen,  die  notwendig  ein- 
treten muss,  wenn  der  imtersuchende  Arzt  n^n  und  einzig  auf  sein  p^xamen 
eingeschränkt   bleiben  sollte. 

Dies  gilt  für  Zivil-  wie  für  Kriminalsachea  gleichmässig.  Bei  ersteren 
liegen  die  gesamten  V'orverhandlungen  zwar  ohne  Ausnahme  stets  auch  im 
auf  die  Vorbesuche  des  Arztes  folgenden  E\plorationstermine  Tor.  Allein  diu 
Information  aus  den  Akten  bis  zu  diesem  Termine  zu  verschieben,  ist  höchstens 
nur  bei  sehr  geringem,  leicht  zu  übersehendem  Volumen  der  Akten  noch  tunlich, 
obgleich  auch  dann  noch  dem  Arzte  eine  wichtige  Quelle  der  Belehrung  und 
eine  Richtschnur  für  sein  Examen  in  den  Vorbesuchen  entgangen  wäre,  aber 
bei  voluminösen,  zur  Stelle  befindlichen  Vorakten,  die  ein  zeitraubenderes 
Studium  erfordern,  da^j  im  gerichtlieben  Termin  ganz  untunlich  ist,  ist  ein 
solches  Aufschieben  nicht  ratsam. 

Endlich  aber  kommen  Fälle  vor,  in  denen  den  Aerzten  die  Akteneinsiclit 
auch  selbst  noch  bis  zum  Schlüsse  des  Explorationstermines  nicht  möglich 
gewesen  war  und  sie  sich  veranlasst  sehen,  wenn  der  zu  beurteilende  Fall 
dies  bedingt,  nacliträglich  noch  die  Einsicht  in  die  Akten  und  Anberaumung 
eines  anderweiten  Terrains  beim  Gerieht  zu  beantragen. 

Als  zur  Information  durch  die  Akten  gehörig  betrachte  ich  auch  die 
Kenntnisnahme  von  Schriftstücken,  die  der  Untersuchende  verfasst  hat  (s,  §  18). 


§  7.    Fortsetzung,    S«  Der  ExplorationNtermlii, 


IDas  zulässige  Gericht  bestimmt  Zeit  und  Ort,  wann  und  wo  dieser  Termin 
abgehalten  werden  soll.  In  Beziehung  auf  letzteren  ist  es  überall  durchaus 
L 
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^  H.    ForUetzanf.   3.  D«$  Gutachten. 


notwendig,  da*s.s  der  Kranke  in  seinen  gewohnten  Umgebungen  (Wohnung, 
Irrenanstalt  u.  s.  w.)  j^elassen  werde.  Man  überrascht  hier  gleichsam  denselben 
in  seinem  Tun  und  Treiben,  macht  Wahrnehmungen,  die  natürlich  ^on  höchstem 
Werte  werden  'künnen,  und  die  anderweitig  ganx  verloren  gehen,  wenn  der 
Kranke  disloziert  wird. 

Ka<rh  dfrr  Ministerial Verfügung  Fom  '29.  November  1899  erfolgt  die  Ver- 
nehmung des  yji  Kntmünfligenden  in  der  Regel  an  seinem  Wohnorte  <>der  seinem 
Aufcntballsürte,  gegebenenfalls  in  der  Wohnung  oder  in  der  Anstalt. 

Die  Fersanen,  welche  vorschriftÄmässig  im  Explorationstermine  anwesend 
sein  miiswen,  sind  der  GerichtÄdeputiene  und  der  Protokollführer,  der  vom 
fierichl  ernannle  Kurator  des  Iinploraten.  der  für  die  Sache  vorgeschlagene 
Arzt,  und  der  zweite,  von  den  Verwandten  des  Kranken  vorgeschlagene  Arzt, 
vorausgesetzt,  dass  das  Gericht  sich  nicht  mit  einem  Sachverständigen  begnügt. 

Die  Fragen,  welche  dem  Provokaten  vorgelegt  werden,  und  die  Antworten, 
welche  derselbe  darauf  ^bt,  werden  möglichst  wörtlich  (wogegen  juristischer- 
seits  fast  stets  Verstössen  wird)  in  das  Protokoll  aufgenommen,  wobei  es  dem 
Takte  des  Diktierenden  anheimgegeben  bleiben  muss,  in  Fällen  —  wie  sie  so 
häufig  — ,  in  denen  ein  vollkommen  allgemein  geistig  Verwirrter  sich  in  einen 
nnaufhalLsamen  Wortstrom  ergiesst^  und  in  einem  Atem  vom  Hunderisten  ins 
Tausendste  überspringt,  da.s'  Wesentlichste  aufzufassen. 

Femer  ist  ein  sof.'enanntes  Geberdenprotokoll  von  grossem  Wert  für  die 
Beurteilung  des  Kranken,  namentlich  für  später  eintretende,  begutachtende 
Fachbehorden,  die  den  Fall  nur  in  den  Akten  vor  sich  haben.  Man  versäume 
daher  nicht,  Registraturen  über  Gesichtausdruck,  Haltung,  Benehmen  etc.  ins 
Protokoll  aufnehmen  zu  lassen. 

üeber  die  Art  der  Fragen  lassen  sich  natürlich  irgend  allgemein  passende 
Regeln  nicht  aufstellen,  es  sei  denn  die,  dass  man  in  dieser  Beziehung  sehen 
müsse,  wen  man  vor  sich  hat,  und  den  höheren  Beamten,  den  Gelehrten,  Ge- 
bildeten anders  exploriere,  als  die  Bauerfraii  oder  den  Schifferknecht. 


§  8.     Fortsetzung.     $.  Das  Uutachten.'^ 

Eine  Begriffsbestim uiung  der  Geisteskrankheit  und  der  Geistcsschwaclie 
findet  sich  weder  in  der  Zivilprozessordnung  noch  im  B.  G.-B.  *)•  Es  kommt 
nicht  allein  auf  das  Vorhandensein  der  Geisteskrankheit  oder  Geistesschwäche 
an,  sondern  auch  auf  deren  Umfang,  der  so  erheblieh  sein  muss,  dass  der 
davon  Befallene  seine  Angelegenheiten  nicht  zu  besorgen  vermag. 

Die  Bezeichnungen  Geisteskrankheit  und  Geistesschwäche  sind  demnach 
keine  medizinischen  Begriffe,  sondern  lediglich  juristische.  Das  Vorhandensein 
des  einen  oder  anderen  dieser  beiden  Zustände,  welche  zur  Entmündigung 
führen  können,  wird  aus  ihren  Wirkungen  auf  die  psvcbif^che  Verfassung  bezw. 
die  geistige  Leistungsfähiirkeit  der  betreffenden  Persönlichkeit  gefolgert  werden 
müssen.    Es  kann  jemand,  der  nach  medizinischen  Begriffen  an  Geisteskrankheit 


1)  Vergl.  die  nachstehenden  Ausführungen;  Mocli,  Die  rieistcsstüruEgen  im  Bürger- 
Ui'hen  Gesc'tTibuch  und  <a  der  Zivil-Prozcss-Ordnung  (90.  5.  1899).  VierteJjalireschr,  f.  ger. 
Med.  S.  Fnlge.  XVIII.  l.  —  Mocli,  Dia  GeisteskratikheJtCQ  in  /.ivilrechtliclier  Hinsicht. 
Zyklus  gerichtl,  Medizin.  10.  Vortrag.  —  E.  Schultze,  Die  Stellungnahme  des  Reichsgerichts 
aiur  Entmündigung  wegen  Geisteskrankheit  oder  Geistesschwäche  und  auf  Pflegschaft.  Jur.- 
psvch,  tirenzf ringen.  1.  Bd.  I,  H.  —  Daude,  Eatmündigüngsv erfahren.  3.  Aufl.  Die  psy- 
chiatrische Sachverständigentitigkcit  Dach  dem  B.  G.-B.  —  Gramer,  Gerichtliche  "Psychiatric. 
S.  Aufl. 


§  B,    Fortsetzung.    S.  Das  Gutachten. 
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leidet,  wegen  Geistesschwäche  entmündigt,  werdcu  und  umgekehrt.  Geistes- 
schwäche hcdeutoL  nach  der  Auffassung^  des  ß.  G,-B.  den  geringeren  Grad  der 
psychischen  Alteration, 

Eine  Begrenzunf^  der  Begriffe  Geisteskrankheit  tmd  Geistesschwache  lässt 
sich  ableiten  aus  der  Verschiedenheit  der  rechtliehen  Folgen,  welche  das  Gesetz 
selbst  an  das  Vorliegen  der  beiden  Erkrankungen  geknüpft  hat. 

Entniiiüdlguüg  wegen  Geisteskrankheit  bedinji:t  volle  Geschäftsunfähigkeit. 
Der  Betreffend*!  wird  den  Minderjäbrig;enj  welehe  das  7.  Ijebensjahr  noch  nicht 
vollendet  !>ahen,  und  tlenjenigcn  Personen  rechtlich  gleich^^'^stellt,  welehe  sich 
in  einem  dauernden,  die  freie  Wülensbestiinnnmg  aussehliessenden  Zustande 
krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  befinden  (§  104). 

Die  Entmündigung  wegen  Geistesschwäche  hat  dagegen  nur  eine  be- 
ücliränkte  Geschäftsfähigkeit  zur  Ftili^e.  Der  entmündigte  Geistesschwache 
winl  in  Ansehung  seiner  Geschäftsfähigkeit  demjenigen  Minderjährigen  gleich- 
gestellt^  der  das  7.  Leben.sjahr  bereiis  vollpudel  hui.  (§  114),  k.  IJ.  kann  er 
mit  EiowilligTiing  seines  gesetzlichen  Vertreters  heiraten,  sowie  ein  selbständiges 
Gescliäft  anfangen  u.  s.  «*.  Geisteskranklieit  ist  also  im  grossen  und  ganzen 
als    die    schwerere  Fonn,    Geistesschwäche  als  die  leichtere  Form  anzusehen. 

Abgesehen  ist  von  einer  näheren  Bezeichnung  der  sogenannten  Geistes- 
krankheit, Welchin'  Art  die  Geisteskrankheit  als  vorhegend  erachtet  wird,  ist 
:iQ  sich  ganü  gleichgültig.  Es  heisst  in  den  Motiven  i):  Jeder  Versuch  einer 
derartigen  Scheidung  ist  bedenklich  und  zwecklos;  bedenklich,  weil  nach  dem 
Stande  der  Seclenheilkunde  die  einzelnen  Formen  oder  Stadien  der  Geisies- 
stiirungen  weder  erschöpfend  aufgezählt,  noch  imtereinander  abgegrenzt  werden 
können;  zwecklos,  weil  weder  die  Verschiedenheit  der  äusseren  Anzeichen 
noch  der  Umstand,  ob  die  Störung  vorzugsweise  die  eine  oder  andere  Seite 
der  Geistestätigkeit  ergreift,  für  die  an  solchen  Zustand  zu  knüpfenden  recht- 
lichen Folgen  von  massgebender  Bedeutung  sein  können-). 

Nur  der  kann  wegen  Geisteskrankheit  oder  Geistesschwäche  entmündigt 
werden,  welcher  infolge  dieser  Zustände  seine  Angelegenheiten  nicht  zu 
besorgen  vermag'). 


11  Hotive  zu  Entwurf!.  Amtliche  Ausgabe,  188S.  Siehe  Haidien,  B.  ü.-B.  1.  Bd.  S,  15, 
2)  S.  auch  iTtcil  des  4.  ZivilseaaU  des  Reiühsgeriobts  vom  13.  Febr.  1SI02.  Fehlt  es 
ntm  aber  luernaeh  an  jedem  zuverlässigen  Merkmal  für  einen  niafisgebeodeD  Unterschied 
swisehcD  (ieistesi^rankheit  und  Geistesschwäche,  so  ergibt  sich  mit  Sicherheit  doch  so  viel, 
das»  jene  die  sdiwerere  und  diese  die  leichtere  Fonn  ist.  Bei  der  Feststellung,  ob  die  ersterc 
oder    die    letztere    in  Sachen    des    ^  6   No.   1    vorliegt,    ist  man  ira  wesentlichen  darauf  an- 

Seviesep,  aus  der  Stärke  der  Wirkung  auf  die  Stärke  der  Ursache  /.u  sehliesscn  und  nach 
ieaem  Masstabe  zu  beslimroen,  ob  das  Denken,  Wollen  und  Handelu  des  Kranken  durch 
die  Störung  seiner  Geisleskrärtc  In  einem  solchen  Grade  regelwidrig  beeiDfluBst  wird,  das»  er 
entweder  wie  ein  Kind  ganzüeh  geschäftsunfähig  oder  nach  Art  eines  Mlndeijäbrigen,  der  das 
7.  Ijt'bensjahr  vollendet  hat,  nur  in  beschränkter  Weise  gescbaftsräbig  erscheint.  In  dein 
ersten  Falle  entspricht  es  der  Ansicht  des  Gesetzes,  wie  sie  aus  den  entsprechend  nortaicrteD 
Rechtsfolgen  erkennbar  wird,  die  Entmündigung  wegen  Geisteskrankheit,  in  dem  zweiten,  sie 
wegen  Geistpsseh wiche  eintreten  /.a  lassen.  Diese  EntscheiduDg  ist  daher,  mangels  hierüber 
fc^Ulehonder  medizinischer  Begriffe,  keine  psychiatrische,  sondern  eine  überwiegend  tatsäch* 
Höhe,  welehe  der  Hichtcr  trifit  und  die  nur  zum  Teil  auf  dem  ärzlichen  Gutachten,  das  den 
Stoff  lu  seinen  .Schlüssen  liefert,  beruht. 

S)  Urteil  des  lieicbs-Gerichts  IV.  Zivil-Senat  vom  54,  Oktober  1900.  Geisteskrankheit 
»der  deren  leichtere  Fiirm,  die  nur  dem  Grade  naeh  von  ihr  unterschiedene  Geistejischwäche 
refhtferligt  nur  dann  die  EntmündigiiDg  einer  Person,  wenn  diese,  sei  ea  giinzlich  naoii  Art 
eines  Kindes  untrr  7  Jahren  (Fall  der  Gei&te^krankbeit)  oder  doch  in  erheblichem  Masse  — ■ 
•  gli^ich  einem  Mindeijährigen,  der  das  siebente  Lebensjahr  vollendet  hat  (Fall  der  Geistea- 
«ehwiche)    an   der  Besorgung  aller  ihrer  Angelegenheiten  gehindert  wird.    Würde  diese  Vci^ 
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§  3.    FortaelKUDg.    3.  Das  Gutachten, 

Das  Unvermögen,  die  Angelegenheiten  nicht  zu  besorgen,  ist  durchaus 
nicht  identisch  mit  der  freien  VVilleasbüstimimmg  im  Sinne  des  g  51  Str.-G.-ß. 

Mit  der  Bezeichnung  „seine  Angelefrenlieiten"  ist  die  Summe  aller  An- 
gelegenheiten gemeint,  die  gesaraten  Beziehungen  der  Person  zur  Aussen- 
welt,  aur  Familie,  zum  Erwerb  resp,  Vermögeü,  Es  heisst  auch  in  der  Justiz- 
ministeriiil Verfügung'  vom  28.  November  18V*9  §  2. 

j, Unter  Angelegenheiten  sind  nicht  nur  Vcrmögensangelegenheitenf  sondern 
die  gesaraten  Lebensvcrhäitnisse^  z.  B.  auch  die  Sorge  für  die  eigene  Person, 
diie  Sorge  für  Angehörige,  die  Erziehung  der  Kinder  und  dergl  zu  verstehen. 
Aus  einem  anderen  als  dem  bezeichneten  Grunde  darf  die  Entmündigung  nicht 
erfolgen,  insbesondere  nicht  lediglich  aus  polizeilichem  Interesse  oder  im  aus- 
schliesslichen Interesse  anderer  Personen". 

Es  spitzt  sich  also  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Aufgabe  des  Sacb- 
verständigen  dahin  zu,  dass  er  unter  umsichtiger  Abwägung  des  Um- 
fanges  einer  eventuell  bestehenden  Geisteskrankheit  an  der  Hand 
des  vorliegenden  Materials  prüft,  inwieweit  die  vorhandene  geistige 
Störung  das  Denken  und  Handeln  beeinflusst  und  ob  diese  geeignet 
ist,  von  der  Besorgung  der  Angelegenheiten  ab;5uhalten  oder  diese 
ganz  auszuschliessen. 

Der  Sachverständige  wird  gut  tun,  sich  in  allen  Fällen  nur  an  das  tat- 
sächlich vorliegende  Material  zu  halten.  Gibt  dieses  keine  Anhaltspunkte 
und  Unterlagen  nur  positiven  Beantwortung  der  Frage,  dann  ist  auch  die  An- 
nahme einer  Geisteskrankheit  oder  Geistesschwäche  nicht  gerechtfertigt.  Jeder 
Fall  verlangt  daher  die  ganx  besondere  Prüfung  und  Entscheidung,  inwieweit 
<lie  Geistesstörung  auf  die  Besorgung  der  einzelnen  Angelegenheiten  einwirkt. 
Es  kann  also  vorkommen,  dass  jemand  im  medizinischen  Sinne  geisteskrank 
ist  und  doch  die  Geisteskrankheit  nicht  solchen  Umfang  hat,  dass  die  Be- 
sorgung der  Angelegenheiten  ausgeschlossen  ist. 

Weiterhin  kann  die  Geisteskrankheit  auf  die  Besorgung  eines  bestimmten 
Kreises  der  Angelegenheiten  einwirken  (Beziehungen  zum  Gericht,  wie 
im  Querulantenwahnsmn,  Beziehungen  zur  Familie,  wie  im  Eifersuchtswahn) 
oder  auf  diese  und  jene  einzelne  Angelegenheit.  Auch  darauf  hat  der  Sach- 
verständige in  seinem  Gutachten  Bedacht  zu  nehmen.  Zu  berücksichtigen  ist 
ferner,  ob  die  Angelegenheiten  einfach  oder  kompliziert  sind.  Bei  einfachen^ 
wenigen  Angelegenheiten  reicht  unter  Umständen  noch  ein  geringer  Grad  von 
Geisteskrankheit  zur  Besorgung  aus.  Je  umfangreicher  und  komplizierter  die 
Angelegenheiten  sich  darstellen,  desto  mehr  wird  auch  ihre  zweckmässige 
Besorgung  durch  eine  noch  verhältnismässig  geringe  Geisteskrankheit  leiden 
müssen. 

Krankhafte  Störung  der  Geistestätigkeit  in  Verbindung  mit 
GpmeingefährlichkeiT  bildet  nach  Urteil  des  Reichsgerichts  (111,  Z.-S.) 
vom  17.  November  18961)  noch  keinen  Grund  zur  Entmündigung,  .so  lange 
Geschäftsfähigkeit  besteht. 


hlniJerung  nur  ciozclQe  ADgelegenbeiten  des  %\x  Enttnüadigendfn  odor  einen  bestimmleü  Kreis 
dorselbctJ  betreffen,  so  üegt  lüer  awar  dio  Vorau^seLüutig  fiir  die  Aawenduug  einer  Pflegschaft 
&US  §  iDtO  Abs.  2  B.  Cf-B.,  dafsgen  keineswegs  auch  schoü  ein  für  die  EutmÜDdigung  nach 
f  ß  Z.  1  B.  G,-B.  ausreichender  T<itbestand  vor. 

J)  „Sn  wenig  Gerne  in  gefahrlicbkeit  ati  sieb  ein  Grund  der  EDttnüodiguog  ist,  so  weDtg 
kann  sio  selbst  in  Verbindung  mit  einer  krankbafteü  Stürung  der  Geisteslätigkcit  für  sich 
alletD  die  EntmÜDdigiing  rechtfertigen.  Toraussetzung  für  letztere  bleibt  immer,  dskss  die 
Störung   die   selbständige   zwecken tspTecheiide  Besorgimg   der   eigenen  Angelegenheiten  aus* 


§  8,    FörtsebüDg.    3.  Das  Gutachten. 


n 


Man  hüte  sich  ferner,  die  Anstalt 


dürftigkeit  mit  der  Notwendigkeit 
Wie  Tnaneher  akuter  Fall  ist  sofort 
sehneilen   günstigen  Ablauf   mv   Ent- 


der    Entmündigung    zu    idpntilizieren. 
austaltsbedürftig    und    hcl    seiuetn    oft 
mundigung  nicht  geeignet. 

Was  den  sachlichen  Inhalt  der  zu  erstattenden  Gutachten  anlangt,  so 
sind  durch  Ministerial- Erlasse  vom  '28.  April  1887  und  '28.  Nov,  1899  in  Freussen 
(Seite  ly  u.  21;  bestimmte  Vorschriften  getroffen. 

In  den  Gutachten,  sei  es,  dass  dieselben  im  Termin  zum  Protokoll  ge- 
nommen werden  oder,  was  sich  in  schwierigen  Fällen  erapltchlt,  nach  An- 
ordnung de.s  Richters  als  besondere  Gutachten  schriftlich  einzureichen  sind, 
ist  das  Ergebnis  der  vorgängigen  und  sonstigen  Ermittelungen,  der  Befund 
des  körperlichen  Zustandes,  der  UaUmig,  des  Benehmens,  der  Verlauf  der 
gepflogenen  Unterredungen  u.  s.  w.  darzulegen,  der  Gemütszustand  des  näheren 
anzugeben,  und  das  schriftliche  Gutachten,  unbeschadet  der  Befugnis,  den 
Krankheitsziistand  zu  bezeichnen,  enisprechend  der  gestellten,  beziehungsweise 
ans  den  Bestimmungen  des  bürgerlichen  Rechts  sich  ergebenden  Beweisfrage 
«ingehend  zu  begründen. 

Das  Gutachten  wird  sich  demnach  am  zweckniässigsten  zusammensetzen 
AüB  der  Vorgeschichte,  der  eigenen  Beobachtung  und  dem  eigentlichen 
Gotachten,  d.h,  der  medizinisch-technischen  Beurteilung  des  Falles. 

Die  Ge  schieb  ts  er  Zählung  bringt  die  Geschichte  des  körperlichen  und 
geistigen  Zustandes  und  die  Bedingungen,  unter  welchen  der  gegenwärtige,  zur 
Beurteilung  stehende  Zustand  sich  entwickelt  hat.  Hier  sind  anzuführen  die 
Ermittelungen  über  Heredität,  Lebensgang,  frühere  Krankheiten,  die  Ent- 
wicklung und  die  Ursache  des  jetzigen  Leidens,  dann  die  Ermittelungen  über 
den  jetzigen  kürperlicheü  und  geistigen  Zustand,  Haltung  und  Benehmen,  das 
Resultat  der  Unterredungen.  Auch  über  die  Dauer,  die  Heilbarkeit  und  Un- 
heilbarkeit  (§  4  der  Verf.  vom  28.  Novbr.  1899)  ist  eine  Aeusserung  zu  er- 
statten. 

Nach  Anführung  der  wissenschaftlichen  Diagnose  tritt  der  Sachverständige 
in  die  technische  Beurteilung,  d.  h.  er  erörtert  an  der  Hand  des  tatsächlich 
vorliegenden  Materials  die  Folgen,  welche  aus  der  Geisteskrankheit  für  das 
Handeln  resultieren  und  hat  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  der  zu  Ent- 
mündigende geisteskrank  oder  geistesschwach  sei. 

Unbedingtes  Erfordernis  eines  jeden  Gutachtens  niuss  aber  ein  klares  und 
bestimmtes  Endresultat  sein.  Die  für  die  Entmündigung  entscheidende  Frage 
muss  unter  allen  Umständen  beantwortet  werden. 

Demnach  wird  das  Endresultat  des  Gutaclitens  sich  dahin  aussprechen, 
dtiss  der  zu  Entmündigende  „geisteskrank"  oder  „nicht  geisteskrank*^,  „geistes- 
schwach^ oder  „nicht  „geistesschwach'^  im  Sinne  des  Gesetzes  sei^j. 

In  den  oben  erwähnten  Fällen,  wo  sich  die  Wirkujjg  nicht  auf  die  Gesamt- 


sctitit'sst  oder  doch  weaentiicb  beeiDträehtigt.  So  laage  daher  trotz  Störungen  der  Geiatos- 
tätigteit  tlaodluQgsriUiigkeit  besteht,  ist  die  Rntmündij^iing  aioht  »ulEastg,  selbst  wenn  der 
der  Stiirutig  tJnterüegende  eine  Gefahr  für  die  üffentlich«  Ordnung  sein  sollte.  Wird  die 
Haadlurigsrititgltöit  durch  vorübergehende  Störungen  nur  Torübergchend  beeinträchtigt  und 
bleibt  der  ErankG  imstatidfl,  stioa  Angel cgcnheitcn  entsprecbcod  zü  besorgen,  so  iat  die  Eat- 
mündtgung  nicht  gerechtfertigt,  während  sio  uotwondig  wird,  wenn  die  Störungen  über  ihre 
D;iuer  hinaus  den  Kranken  zur  ordnungsmüssigen  Besorgung  meiner  Angelegeoljeitea  untabig 
machen  * . 

1)  Es  ist  nieht  angängig  £ii  sagen :  er  leidet  an  Geiatesicrankheit  oder  Gdstesschwicbe. 
Beides,  Geisteskrankheit  und  Geistesschwich6  sind  in  dem  hier  VorlicgCDden  Sinne  kein« 
Dx«di2iniächcn  BegrüTe  (s»  n.  Moclix 
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heit  der  Angelegenheiten,  sondern  nur  auf  einzelne  erstreckt,,  wird  dieses 
Resultat  auch  im  Tenor  zum  Ausdruck  zu  bringen  sein. 

Der  Schluss  könnte  dann  ungefähr  so  lauten: 

Die  vorhandene  Geisteskrankheit  Viirkt  auf  die  Besorgung  einzelner  An- 
gelegenheiten. Üb  durch  die  betroffenen  Angelegenheiten  der  rechtliche  Be^jriflT 
„seine  Angelegenlieiten**  gegeben  ist,  steht  richterlichem  Ermessen  zu. 

§  9.     Aafhehitng  der  Etitttuiiidt^itus;. 

Nach  §  6,  3  B,  G.-B.  ist  die  Entmündigimg  Viieder  aufzuhebeti.  wenQ 
der  Grund  der  Entmündigung  wegfällt. 

Bei  der  Beurteilung  solcher  Fälle  ist  der  Nachdruck  auf  die  Erforschung 
zu  legen,  ob  die  früher  vorhandene  Geisteskranklipit,  welche  zur  Entmündigung 
geführt  hat,  noch  in,  dem  früheren  Lmfange  ^^orhanden  ist.  oder  ob  die  krank- 
hafte Störung  so  weit  xuniekgetreten  ist  leine  Heilung  ist  nicht  erforderlich)^ 
dass  sie  die  Besorgung  der  Angelegenheiten  nicht  mehr  hindert. 

So  leicht  die  Beantwortung  dieser  Frage  füllt  in  vollkommen  geheilten 
Fällen,  so  schwierig  kann  sie  sich  gestalten,  wenn  noch  Spuren  der  Erkrankung 
vorhanden  sind. 

Bei  der  Untersuchung  der  Ausstellung  des  Gutachtens  halte  sich  der 
Sachverständige  an  die  Regeln,  welche  bei  der  Einleitung  des  Entmündigungs- 
verfahrens massgebend  sind. 

In  manchen  Fällen  ist  die  Wiederaufnahme  der  Entmündigung  als  ein 
Experiment  anzusehen,   deren  Gelingen  nicht  mit  Sicherheit  vorauszusagen  ist. 

Ergeben  sieh  für  den  Sachverständigen  keine  Anhaltspunkte,  welche  für 
ein  Gelingen  dieses  Experiments  sprechen,  dann  scheue  er  sich  nicht,  dieses 
offen  auszusprechen.  Auch  länger  fortgesetzte  Beobachtung  in  einer  Anstalt 
schafft,  in  solchen  Fällen  nicht  immer  die  gewünschte  Sicherheit  zur  Entscheidung. 
Immerhin  wird  man  in  zweifelhaften  Fällen  eine  Beobachtung  beantragen. 

§  10.     Entmiiiidl^ng  wegen  Trunksucht,  i) 

Zur  Entmündigimg  wegen  Trunksucht  wird  ein  besonderer  Grad  der  Tnmk- 
sucht  verlangt.  Trunksucht  ist  derjenige  Grad  einer  krankJiaften,  andaueniden 
Sucht  nach  geistigen  Getränken,  welcher  den  Kranken  zur  vernünftigen  Be- 
sorgung der  Gesamtheit  seiner  Angelegenheiten  unfähig  macht  oder  ihn  oder 
seine  Familie  der  Gefahr  des  Notstandes  aussetzt,  oder  die  Sicherheit  anderer 
gefährdet").     Der  Nachdruck  ist  zu  legen  auf  die  krankhafte  Sucht. 

Zuziehung  von  Sachverständigen  ist  nicht  verlangt.  Es  bleibt  selbst- 
verständlich dem  Richter  unbenommen,  ob  er  Sachverständige  zur  Untersuchung 
und  Abgabe  eines  Gutachtens  auffordern  will.  Sache  des  Sachverständigen  kann 
es  natürlich  nicht  sein,  festzustellen,  ob  der  zu  Entmündigende  sich  oder  seine 
Familie  der  Gefahr  des  Notstandes  aussetzt  oder  die  Sicherheit  anderer  gefährdet. 

Aufgabe  muss  es  in  solchen  Fällen  sein,  die  Zeichen  des  chronischen 
Alkoholismus    zu   erforschen.     Besonderer  Wert  ist  auf  die  Eruierung  zu 


1)  Scbäfcr.  Die  AuftjabcR  der  <fesetzgf;bung  hinsichtlich  der  Trunksücbtigcü  nebst 
cioer  ZusftmraenstetJuog  bestelieoder  und  vörgdsclilagener  Gesetae  d&s  Auslandes  und  Inlandes. 
Jür,-p3)*ch.  Grt'nÄfragtfD.  I.  Bd.  H,  5  bis  7.  —  Bratz,  Die  Behandlung  dtir  Tninkisüchtigeii 
Unter  dem  BurgfirlichcD  Gcsetabucti.  Saraml.  zwangst.  AbliandL  II.  fid.  II.  4.  —  End&- 
mAtin,  Die  FCnlmündigung  wegen  Trunksucht  und  das  Zwangsheil  verfahren  wegen  Tnink- 
fälligkcil.  Bisherige  Errahningen,  —  Gesetzgeberische  Vorschläge.  .Tur.-psvcb.  Grenzfragfn, 
I.  Bd.    H.  4, 

2)  Planck,  B.  G.-B.  nebst  EinführungBgesetE. 


I  11.    Vorläirfige  Vnrmunrlschttft. 
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Ic^en.  ob  die  Trunksucht  nir-tit  mit  angeborenen  oder  envorbencn  kon- 
stitutionelten  Aliweicliuu^en  in  Zusammenhang  steht,  ob  sie  im  Anschluss  an 
schwere  ersuhüpfendc  Krankiieiteo.  an  eine  Kopfverletzung:  entstanden  ist. 
Gerade  bei  dem  Vorhaödensein  solcher  Abweichungen  wird  oft  ein  Miss- 
vcrliähnis  zwischen  der  Quantität  des  genossenen  Alkohols  und  der  Wirkung 
zu  konstatieren  sein.  Verhältnismässig  geringe  Dosen  rufen  in  solchen  Fällen 
andere,  eigenartige,  schwere  Wirkungen  hervor.  Diese  Intoleranz  gegen 
Alkohol  kann  unter  Umständen  schon  hinweisen  aol'  eine  kriinkhafte  Grundlage* 

Wichtig  sind  ferner  die  Fälle,  wo  der  Zwang,  die  Sucht  des  Trinkens, 
sich  in  periodische»  AnfäUen  wiederholt  (Dipsomanie). 

Immer  vergegenwärtige  niati  sieh,  dass  die  Trunksucht  vielfach  sich  ver- 
einigt nnt  ausgesprochenen  psychischen  Abweichungen  oder  ihrer  ganzen  Ent- 
stehungs-  und  Verlaufsweise  nach  Zeichen  einer  psychischen  Abnormität  sein  kann. 

Nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  scheint  es  nicht,  als  ob  die 
Si'liäden,  deren  Beseitigung  durch  diese  Entmündigung  wogen  Trunksucht 
rrholTt  wurde,  auf  diesem  Wege  sich  mildern  oder  torträumeu  lassen. 

Die  eventuelle  Unterbringung  in  eine  Anstalt  oder  in  ein  Trinkerasyl  nach 
erfolgter  Entmündigung  wird  in  einzelnen  Fällen  zur  Ausführung  gebracht. 

Zur  Stellung  des  Antrages  auf  Entmündigung  wegen  Trunksucht  ist  der 
Süüitsanwalt  nicht  berechtigt,  wold  aber  der  Armenverband,  dem  die  Fürsorge 
für  drn  zu  Entmündigenden  im  Falle  seiner  Ilülfslosigkeit  obliegt. 

Die  Beschlussfassung  über  die  Entmündigung  kann  ausgesetzt  werden, 
wenn  Aussicht  besteht,  dass  der  /u  Entiniindigendc  sich  bessern  werde. 

Für  die  eigentliche  Wirksamkeit  der  Entmündigung  wegen  Trunksucht 
f'rseheint  diese  Bestimmung  nicht  günstig.  Ich  habe  es  erlebt,  dass  die  Trunk- 
süchtigen, gegen  welche  die  Entmündigung  eingeleitet  war,  sich  in  eine  Trinker- 
heilanstalt begaben,  hier  einige  Zeit  blieben.  Da  Aussicht  auf  Besserung  vor- 
handen, wurde  die  Beschlussfassung  ausgesetzt,  der  Kranke  verliess  die  Anstalt, 
um  in  kurzer  Zeit  wieder  rückfällig  zu  werden  i).  Bei  der  prognostischen 
Beurteilung  der  Trunksucht  vergesse  man  nicht,  dass  Heilung  eines  Trunk- 
süchtigen nicht  häufig  ist,  dass  nur  lange  Zeit  (oft  Jahre)  fortgesetzte  Ent- 
halt4äatnkeit  zum  Ziele  führen  kann, 


g  iL     Voiläuflge  Vormiindscljaft  (§  1906). 

Na<*h  §  1906  kann  ein  \^)lljähriger,  dessen  Entmündigung  beantragt  iwl, 
unter  vorläufige  Vormundschaft  gestellt  werden,  wenn  das  Vorniundschafts;- 
gericht  es  zur  Altwendung  einer  erheblichen  Gefährdutkg  der  Person  oder  des 
Vennögeüs  des  Volljährigen  für  erforderlich  erachtet.  Die  vorläufige  Vormund- 
srhaft  wird  Platz  greifen  in  solchen  Fällen,  in  denen  dringende  Entscheidungen 
in  der  Verwaltung  von  Geschäften  und  Vermögen,  welche  keinen  Aufschub  bis 
zur  ausgesprochenen  Entmündigung  dulden,  getroffen  werden  müssen. 
Eine  Vernehmung  von  Sachverständigen  ist  nicht  erforderlich. 
Der  unter  vorläulige  Vommndschaft  tiestellte  steht  in  Ansehung  der 
<i«schäftsfähigkeit  einem  Minderjährigen  gleich,  der  das  7.  Lebensjahr  vollendet 
hat  {^  114). 


I)  Hier   könnte    nur    ein  Trunksuchtsgesetz  Abhülfe  ischaffeü,    nach  dem  es  ermögliclit. 

tärc,  dnpn  Trunksüchtigen  gerade  zum  Zwecke  der  Heilung  einer  Anstalt  eu  überweisen. 
, b<Tor  er  entroÜDdigt  ist  —  S.  auch  Siefert,  Ucber  die  unverbesserlichen  Gewöhnheita- 
r«erbrechor    und   die    Mittel    der    Fürsorge    zu   ihrer   Bekämpfung.     ,Tur,'psTch.   Orenzfragen. 

m.  Bd.    H.  5. 

S«bai4lmaii  u  |€wftief-i.mM,.   tluHeliU.  M«il.   V.  Auü.    tli.  Ui,  « 


u 


§  12.    Pflegschaft. 


Dif    vorläuiige  V'ornuinrlsciiaft   isl   eine  v<ini]iergeheDilp  Eiurifilitung.     Sit? 
endigt,  wenn  auf  Gnand  der  Entmündigung  ein  Vonnund  bestellt  wird^). 


§  12.    Pflegschaft  (§  1910). 

Pfleg:^ch,'ift  ist  vorgesellen  bei  kürperliclreii  und  geistigen  Gebrechen,  wenn 
der  davon  Ikfallcne  ein/elne  seiner  Angelegenheiten  oder  einen  bestimmten 
Kreis  seiner  Angelegenbeiteo,  insbesondere  seine  Vertuögensangelegenheiten, 
nicht  zu  besorgen  vermag.  Die  PdegschÄft  darf  nur  mit  Einwilligung  des 
Crebreddieheu  angeordnet  werden,  es  sei  denn,  dass  eine  Verständigung  mit 
ihm  nicht  raÖglitih  ist. 

Es  kommen  hier  geistige  Störungen  in  Frage,  weiche  niclit  so  tiocbgradig 
sind,  dass  sie  die  genannte  Tätigkeit  aufheben,  auch  Hirnleiden  (Apliasie,  Zu- 
stände von  Denommenhett), 

Auch  Geisteskranken  und  Geistesschwachen,  welche  im  Sinne  des  g  6 
B.  G.-B.  ihre  Angelegenlieilen  nieht  zu  besorgen  vermögen,  kann  ein  Pfleger 
für  einzelne  Angelegenheiton  bestellt  werden  =). 

Dem  Arzt  kann  die  Pflegschaft  erwünscht  sein  bei  Kranken,  welche  sich 
in  Behandlung  helinden,  damit  sie  in  der  Gewnssheit,  das?»  ihre  Angelegenheiten 
besorgt  werden,  sich  beruhigen  und  sieh  williger  einer  Behandlung  unterwerfen. 
Auch  für  solche  Kranke  wird  eine  Pfleg.schaft  unter  umständen  erwünscht 
sein,  welche  nach  erfolgter  Genesung  ins  Leben  zurückkehren  und  nun  in  der 
ersten  Zeit  noch  einer  gewissen  Fürsorge  bedürfen. 

Die  Ptlegschafl  darf  nur  mit  Einwilligung  der  Gebrechlichen  angeordnet 
werden,  es  sei  denn,  dass  eine  VersLändigung  mit  ihm  niclit  möglich  ist. 

Diese  Forderung  nach  „Verständigung"  setzt  voraus,  dass  der  Kranke 
nicht  nur  imstande  ist,  den  Sinn  der  Warte  tu  verstehen,  die  zu  ihm  ge- 
sprochen werden,  imd  sicli  sinngemäss  auszudrücken,  sondern  verlangt  auch 
ein  ungclrübtes  richtiges  Urteil  ä). 

Ein  Attest  in  einem  solchen  Falle  würde  lauten: 

Behufs  Einleitung  einer  Pfleg.^chaft  wird  hiermit  bescheinigt,  dajss 
Herr  .....  an  Geisteskrankheit  leidet  und  zur  Zeit  seine  Angelegen- 
heiten nicht  selbst  besorgen  kann.  Eine  Verständigung  niii  ihui  ist 
mv  Zeit  nicht  möglich. 


1)  Dahin  spricht  sich  auch  &us  dte  EDtscheidimg  des  Vf.  Z.-S.  des  R.-G.  vom  4.  Febr. 
1897-  Durch  die  vorläufige  Vormundschaft  ist  kein  dauerodcr,  sondern  nur  ein  vorüber- 
gehender Zustand  gescbaffen,  welcher  sich  erst  durch  das  Hinzu  treten  der  Entmiindigusg  in 
einen  dauernden  verwandelt,  im  Falle  der  ZuiückweisuDg  des  Entmündigun^santrages  aber 
wieder  aufgehoben  werden  muss.  Es  handelt  sich  aLso  um  eine  provisorische  Massregel, 
welche  bestimmt  ist,  in  der  Zeit  zwischen  dem  Antrag  auf  EntraündiguDg  und  der  Ent- 
scheidung über  denselben  Schaden  abzuwenden,  wct<^hcr  dem  zu  Kntniündigenden  erwachsen 
könnte.    (Erit^rhcidung  de^  VI.  Z.-S.  des  R.-G.  vom  4.  Kcbr,   IS97.     Bd.  38.    1897.    S.  149.) 

2)  Der  IV.  Zivihenat  des  Rf:iehsgerichts  hat  am  6.  OktobLT  1902  wie  folgt  beschlossen: 
Auch  (JeistMkraoki*n  and  Geistesscbwachen,  wcii^ihe  im  Sinne  dos  §  6  B.  G.-B.  ihre  Angelegen- 
heiten nicht  zu  besorgen  vermögt^n,  kann  gemäss  §  1910  .\bs,  2  B.  G.-B,  ein  Pfleger  für 
einzelni^  Augc-legenhcilcn  bestellt  werden,  falls  das  praktische  Bedürfnis  im  konkrulcn  Falle 
nur  eine  solche  beschränkte  Vertretung  verlangt,  z,  B.  in  dem  Fade,  dass  der  Ehemann  gegen 
seine  Ehefrau  wegen  ihrer  Gejsteskrankbeit  auf  Scheidung  klagen  will. 

3)  Moeli,  Die  Geisteskrankheiten  in  Eivilrechtlicher  Hinsicht.  10.  Vortrag  des  Zyklus 
„gerichtliche  Medizin*. 


§  13,    Gesoblirtsräüigkeit 
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if  13.    GeBchäftsfäliigkeit, 

Der   lirad    der  Geschäftsfrihiskeit    (g-cschäftsfabig.    haschränkt    geschäflti- 
f/iliisj;,   ee.srliiinsnnfäliig)  erfordert  die  Einreihuug  eitler  im  iiii^di/ini.solinn  Sinne 
vurliandeiien  Geisteskrankheit  in  die  rechtlichon  Bo^rilfo  der  Gei.steskratiklicit. 
der  Geistesschwäche  und  des  geistigen  Gebreohens. 
§  104.     Gescliäftsunfähig  ist: 
1,  wer  nicht  das  7.  Lcben.sjahr  vollendet  hat; 

"2.  wer  sich  in  einem  die  freie  Willensbestimnumg  ausschJiessenderi  Zu.'itiaudo 
krankhafter  Slörung  der  Geislestüttgkoit   befindet,    sofern  nicJit  der  Zu- 
stand seiner  Natur  nach  ein  vorübergehender  istj 
3.  wer  wegen  Geisteskrankheit  entfnündigt  ist. 
Eine  Geisteskrankheit  a\s  st>li.':]ie  hebt  ebensowenig  die  Geschäftsfälügkeii 
auf.    als   sie    ausreichenden  Grund    mr  Entmündigung'   abgibt.     Als  Grad  der 
krankhaften  Störung  der  Gesatestätigkeit  ist  hier  analog  der  Fassung  im  Straf-, 
geset/tiucli  §  51  die  freie  Willensbestiiniiiunir  i^ewählt.    Wie  durt  auf  Seile  15 
des  näheren  ausgeführt  ist,  so  ist  aaefi  hier  die  l'jitsflieiduug  darütter,  ob  die 
krankhafte  Störung  der  Geistestütigkeit  die  freie  VVillen^bcstininiung  ausseldiesst, 
vornehmlich  Sache  des  Richters.    Der  Sach verstündige  Iiat  in  seinem  Gutachten 
,ao3(uführenf  ob  die  Handlung,  welche  ausgeführt  ist,  z.  11  das  Geschäft,  welclies 
^abgeschlossen  ist,    die  Willenserklärung,  wekhe  abgeseben  ist,    als  unter  dem 
Kinrtuss  der  tieisteskranklieit  entstanden  m  denken  ist, 

Es  kann  also  sehr  wohl  ein  im  medizinischen  Sinne  tTeisteskrankcr  eine 
VUllenserklärung  abgeben,  ein  Testament  errichten. 

Die  früher  in  solehen  Fällen  angenotninencn  lucida  intervalla  komnu^n 
nicht  mehr  in  Anwi'ndnng.  Es  handelt  sich  jeiÄt  um  l^ntseheidung  darum,  ob 
die  Geisteskrankheit  die  freie  Wil[ensbe^timmuug  ausgeschlossen  hat. 

Nach  §  1Ü5,  2  ist  eine  Willenserkiärang  nichtig,  die  im  Zustande  der 
ßewusstlosigkeit  oder  vorübergehenden  Störung  der  Geist  es  tat  igkcit  abgegeben 
wird. 

Hier  wird  es  sicii  darum  handeln,  festzustellen,  ob  für  das  ZusLande- 
komnien  etwaiger  Bewusstseinstörungen  und  vorühergeliender  Störungen  der 
Ueislestätigkeit  krankhafte  Momente  in  Frage  kommen. 

In  den  diesbezüglichen  Gutachten,  welche  aus  Anlass  der  Frage  der 
Geschäftsfähigkeit  zu  erstatten  sind,  ist  zu  erweisen,  ob  Geisteskrankheit 
vorliegt  und  in  welchem  Umfange.  Der  Sachverst-ändlge  hat  die  etwa 
vorhandene  Geisteskrankheit  daraufhin  zu  prüfen,  ob  sie  so  hochgradig  war 
resp,  ist.  um  die  freie  Willensbestimmung  auszuschliessen. 

Da  die  tTeschäftsfähigkeit  des  Betreffenden  meist  für  eine  in  der  Ver- 
gangenheil liegende  bestimmte  Handlung  in  Fnige  kommt,  so  ist  unter  Um- 
-stanilen  nachzuforschen,  ob  zu  der  dauialigen  Zeit  IJewusstseinsstÖrung  oder 
vorübergehende  Störung  der  Geistestätigkeit,  bedingt  durch  krankhafte  Ursachen, 
rorgelegen  hat. 

Bei  der  Auffassung  des  Gutachtens  und  der  Fostsetnung  des  Tenors  halte 
der  Sachverständige  sich  immer  an  die  vora  Gericht  gegebene  Fragestellung. 
Gegenüber  dem  Geschäftsunfähigen  besitzt  der  beschränkte  (Jeschaftsfähige 
norh  eine  Reihe  von  llecluen,  er  kana  mit  Einwilligung  des  Vorunnnles  resp, 
des  Vortnundscliaftsgerichtes  eine  Anzahl  Handlungen  vornehmen,  welche  rechts- 
gültig sind. 

8- 
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§  14.    Teslierfähiglieit. 


Die  wichtigsten  sind,  dass  er  mit,  Einwilligung  seines  gesetzlichen  Ver- 
tretern heiraten  suwic  ein  selbständiges?  Geschäft,  anfanjs^en  kann.  Die  Willens- 
erklärung, dureh  die  er  nicht  lediglich  einen  reehtlichcn  Vorteil  erlangt,  bedarf 
erst  der  Einwilligung  seines  gesetzlichen  Vertreter*;  ^). 

§  U.    Testierfähiglseit. 

Gesetisliehe  Bestimmungen. 

BBrs«Ftjabe»U«EfiVcbiic1i.  $  222v.  Wer  in  itr  Geiiabirt£filiJgk«it  beaelirlnkt  ist,  bed»rf  nur  Siriebtnng 
diues  Tnstbinents  nicht  der  ZuKtiminiiDg  seinDJi  i;«ijetiUebeti  Vertrst^ra. 

Ein  Mindlfii'jlhng^f   i;«nti    am  TesUnisnt   srst   erriebl^n,   wenn   sr  d«B  »ochiiebnte  Leb&tiiijiLhr  TolLfrodet  hkt. 

Wer  «eg^n  QeUti^sfichwieb«,  VencliwendnnK  °der  Tronkaaeht  entnifliiiiigt  ist,  kann  ein  Tputameut  oicht  «r- 
riehlcn.    Die  UofStliigtiH^it  tritt  «ehou  tnit  der  iJtellunif  ilo»  Antr^es  «in,  *iif  Grund  dtüüen  diu  EnticUnilii^uiig  erfdIfL 

g  22'äO,  Hut  <<iD  Entm&itdigtef  ein  T^atminprit  «rdebtet,  b^var  der  die  EntmOndigun^  ■ujtspreeheudfl  Beiiebluss 
BDfeDfflcbtbBr  sfiWQtdea  i>;i,  ao  stellt  dii<  EnttnUnüiRuii^  der  Gttltifjkeit  d«*  T?atii,ineiits  nkbt  entgogen,  irenn  d<>r 
EDtniTiDdigta  nooh  for  dem  Erotritte  der  ürmijreelitbitrkeit  stirbt 

I>Bi>  Oldclie  gilt,  wpnn  dar  Enliiiludi(;ti>  jiacU  (l«r  gtellung  de$:  Antrags  »ut  Wjedei  imriiubqqB  der  Enthlla- 
dignnR  ein  Te«t«ici^Dt  ertieUtet  uod  JiC'  Enttonnclij^anK  den  Antrt^e  penii«»  vn«dor  aqr^ebobeti  wird. 

ff  22bS,  Ein  l'etUmont  »Qwie  elnr  plntetne  in  (>inf.>m  T^stamtot  elitliftltAiie  Värniguug  kAnn  TOD  dnn  ErblUHr 
jederzeit  wiilerrafon  worden. 

Dio  EntmUndi|!nii.e  d««  Erbluser«  w#fi»n  Qäi^tesebwacUo.  ¥«T«eIiwe]idiiPB  od$r  Tmakmeht  »teht  dem  WidemiT 
oines  Tor  d^r  üntiDtiDdiKiiiiK  errtoht«ten  Tesl»arDt&  nitH  entgegign. 


Testierfähigkeit  ist  eine  besondere  Art  der  Geschäftsfähigkeil,  Das 
Testament  ist  eine  Willenserkläninjti;.  Es  kommen  hier  also  die  Itcstimnumgen 
in  g  105  in  Anwendung.  Ein  wegen  Geisteskrankheit  Entmündigter  kann 
wegen  seiner  Gesehäftsunfähigkeit  ein  Testament  nicht  errichten. 

Ein  Testament  ist  ungültig,  wenn  es  im  Zustand  der  Bewusstlosigkoit 
oder  vorübergehenden  8ti^ning  der  (.ii^istestätigkeit  errichlet  worden  ist. 

Da  es  sich  in  den  oben  angeführten  Paragraptien  lediglich  um  Feststellung 
reehtlicber  Verhältnisse  Isandeh,  fällt  die  Mitwirkung  von  Sachverständigen  fort. 

Diese  wird  erforderlieh,  wenn  der  Geisteszustand  des  Testierenden  in 
Frage  steht,  ühne  dass  eine  Entmündigung  stattgehabt  hat.  Meist  handelt  es 
sich  hier  um  die  Anfechtung  eines  angeblich  in  geisteskrankem  Zustande  ver- 
fassten  Teslamei^ts, 

Es  kann  dann  ein  Zustand  in  Frage  komtnen,  wie  in  §  104,  2  angeführt 
ist:  ein  die  freie  Wiilensbestimmung  ausschliessender  Zustand  krankhafter 
Störung  der  Geiste,stätigkeit  oder  in  §  105,  2;  Zustand  von  Bewusslosigkeit 
oder  voriihergehender  Störung  der  Geistestätigkeit. 

Es  kann  für  den  Sachverständigen  die  Testierfähigkoit  bei  einem  noch  /u 
errichtenden  Tesiament  oder  bei  einem  bereits  errichteten  und  durch  den  Tod 
des  Erhlasscrs  in  Kraft  getretenen  Testaments  in  Fnige  .stehen. 

Immer  vergegenwärtige  man  sich,  dass  nicht  jede  geistige  Stönmg  die 
Testierfähigkeit  aufhebt,  die  Geisteskrankheit  vielmehr  einen  bestimmten  Grad 
haben  muss. 

Erhebliche  Schwierigkeiten  kann  die  Frage  bereiten,  wenn  der  Sach- 
verständige keine  Gelegenheit  gehabt  hat  zur  persönlichen  Untersuchung. 

Mit  grösserer  Vorsicht  sind  hier  die  Aussagen  der  oft  interessierten  Zeugen 
zn  verwerten,  die  naturgi^mäss  sehr  widersprechend  sein  werden. 

Die  Geistesstörungen 2),  hei  denen  am  ersten  derartige  Fragen  zur 
Erledigung    kommen,    sind    der  Alters biödsinn,    die   progressive  Paralyse,    die 

1)  Siebe  u.a.  Schott,  Wioderaufhcbung  der  Entmündigimg  o'ier  Utawandlung  derEat' 
mündij^uug  wegen  Gcist^^skrankhftit  in  solche  wegen  Geistesschwäche?  Nebst  Bemerkungen 
über  die  Entmündigung  wcgtn  Geistoggchwäche.    Fripdr.  Bl,  f.  ger.  Med,     !9(M. 

"2)  Siehe  Legrand  du  SauJle,  Etüde  medico- legale  aar  loa  testatacnts.    1879. 


§  15.    Deliktsfäbigkeit.     §  16.    Nichtigkeil  tler  Ehe. 
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Verrücktheit     und     der    Schwachsinn     bei     organischen     Gehirökrankhciten') 
(Apoplexie  mit  Aphasie). 

§  15.     Deliktsfähi^kpit, 
GesettHche  Bestinimangen. 

Iftriterliehfll    Gtseltbath.     $  8ST.     Wi^r   im    ZDEtindp    d^r    UewiifsitoliKkait   odflr   in    ejn«iin    di«    Tt#tm 
pabaiitiinniuiif;   ■u£se1itie»npiiri(>u  Zvttunits   Ic r in  1l linker  Sittrun;;    Jer   ijtirfitiiRUttgkait   einen  AniJpreii  Schiden 
rt-    i.t    njr  dpo  äcbideii   nicUt   TOfiiitwortlieli.    lUt   «r  iieh  diu  eh  Keifttiu«  Oetrink»  «der  ibnlielt«  Mitl*l  in 
'  ii^cbendpn  Zti&t*nd    dieser  Art   tUTsetii,    fii    ist    pr    fUr  «inen    n^rhkdtiii.    deo    or  In  diessra  Znsl^nde 
V  .  ii  T^ruTfArbt.  ia  g[l<>leb«r  Weite  reriintwortticlii,  wit  wenn  ilitn  FfelirläHaittke-it  «Dt  Lul  fiele;   die  Ver- 

kti^Ti  ii^iiiLunf'it  tritt  niebt  sin.  w«ud  er  ohne  VersrhuMBn  in  ii«ii  Zu>itand  ger^tnn  Ut- 

)  HVH    Wi>r  iitcht  itju  ttt«b«nt«  L8btn4jatit  volleiidfit  Itnt,  iat  filr  eiiibn  Sahatlen,  dflii  er  tjiaeui  Adderitn  snfSut, 
lushi  verAiitworttl«)),    wann   er  bei  der  Be^^ltaitE   der  aeliftdigeii  Haodlqci^  nielit  dw  «ur  J^rkonatni»  erfordorUcho 
_Jtin>>i«ht  bit.     Dl«  Gleiob«  gilt  Vdn  eüiem  TaüliatuidUien. 

1  lj;iS.     Wer  Kr»((.  de»  (iwetw*  *ur  FabrutiK  der  Aufflicht  ober  ein«  Person  i«rpAieliUt  ist,  die  wegen  Utuder- 
W)rt|[knit    uder    wej^eli    ibreij  g^eiHti{;pii    QcEpr    lißr|)i>rlli'hi>n  Zui^läiidea   ilur  Bebtiraielltiglliii;  bedarf,  jpt  iiiiik  ErviitK« 
w  Sebüdena  Terpflielitüi,  den  di<!je  Petauri  eitieiu  l>tiltvn.  iii'idei-rf«bt1U'h  KutilKt.    The  EntiiL^tifliiilu  tritt  uicIU  bin. 
tun  ar  ■•iii6r  Antsfflicht  gCnD);!  udcr  wpnu  dorSohailfin  nurb  b(>i  K^bOriger  Aaraicbtanihcun)^  GiitfltJiiiiXflii  HHin  wtlriie. 
I>li«  (l^iebe  VKtntwc>rili«Lkeit  trifTt  denjenigen,  walcke'f  Ain  FUbrung^  d«r  Aufsiebi  dureb  Vertr»^  aheruijumt. 

Die  Deliktsfähig^keit  oder  Schadenersatzpöicht  Geisteskranker  regelt  sich 
nach  §  8*27. 

Der  in  seiner  Fassun^^  sich  eng  an  den  §  51  de«  St,-G.-lj,  anscliliessendc 
Paragraph  js^ehl  davon  aus,  dass  ein  Zustand  von  ßewnsstlosigkeit  oder  ein 
die?  freie  VViltenshestininiung  aussetiHessender  Zustand  krankhafter  Störung  der 
Geislestatii^keit  zur  Zeit  der  Begehung  der  unerlaubten  llandbjug  vorgelegen 
haben  muHs, 

Us  kann  aLsu  auf  die  Ausführunj^en  über  dcu  §  51  (St'ite  13  u.  ff.)  ver- 
wiesen werden. 

Ausser  den  ^eijitiiijen  Getränken,  deren  Wirkuuf^  zur  Hervorrufiin^  solcher 
vom  Gesetz  vorge.sehenen  Zusstände  angeführt  ist,  ist  auch  M»n  der  Wirkung 
ähnlieher  Mittel  gesproclien.  Es  würden  also  sämtliche  betäubende  Mittel 
{2.  B.  tJpium,  Kokain,  Morphium}  unter  rmständen  in  Betracht  kommen  können. 

Besondere  Beriick:si(jhiii>:ung  verdienen  hierbei  alle  Umstünde,  welühe  ge- 
eignet sind^  eine  Intoleranz  gegen  geistige  Getränke  zu  setzen  Ipsychopathisehe 
lonstitntion,    schwere  Kopftraumen,  Nervenleiden,    erschöpfende  KrankJieiteuJ. 


§  16.     Nichtigkeit  der  Ehe.     Anfechtung  «ler  Ehe  wegen  Irrtum  oder 
Triuücliang,     Ehescheidung  wegen  Geistei^krankheit. ^} 

Gesetzliche  Basti  m  tu  an  ^en. 

ItvllCJi  Geiettbitah      }  132A,     Eine  Eh»   [at  nichtig,   WKnn  einer  dar  Shflf^fcltun  lur  Zelt  d«r  Ehe- 
Mikftft«iiafftbig   v»r  oder  ttiait  im  Zustiui<{e  d^r  UcwiiKsttuaiglEvit  ader  TOfflbetiralieniler  $ttiruf>ic  der 

\9tKAA. 


l)  Jotly,  üeber  den  Einfluss  dev  Aphasie  auf  die  TUtigkeit  2ur  Testamfintsorrlcliturig. 
Archiv  f.  Psych.  13.  S.  S25.  —  Hepp,  Geistesstürung  bei  traumatischer  Aphasie,  l.-D. 
Tübingen  I89S. 

3)  Literatur;    Bresler,  Die  RcehL^pratis  der  Eheächuiduag  bei  Heisteskrankbeit  und 

Trunk'^ueht     IlaUe  1903.  —  Lcael  uad  Kreuscr,    Die  Prognostik    der  Geiatcsstörungeii   in 

%  15ß9  rlfis  B.  r,.-B.     Referat.    Zeitschr.  f.  Psvch.    Bd,  57.    —    Burg],    Ucisteskratikhdt    als 

KicsrlK-itiungsgruad.    Friedreichs  BL    lyOO.    51.  Bd.  —  Moeli,  Material  zu  §  1569  d.  B.  G.-B. 

f-ftir  das  J>eut?icbe  Reich,    Psych.  Wochenschr,    1900.    No.  39.  —    Bahn.  Die  Elieschcidungs- 

ründc  nach  dem  ncueu  Recht,     Aeratl,  Sacbversl,.*Ztg,    lOCXJ.    No,  1.    ^    Breslet,  ßcmer- 

?.n    dem  Aufsatz    Prot  Lenols:    Die  VoraussetzuDg   der  EheschciduQg   wegen  Geistcs- 

loit.    Psych.  Wiwhenschr.    1900.    No.  23.  —  Pcl mau,  Gutachten  in  der  Eheschoidungs- 

K.  gegen  K.   Psych.  Wochenschr.    1900.   No.  S2. 


iiH  §  16.    Nichtigkeit  der  Ehe. 

Di«  Ehe  iat  ula  tou  Anfang  an  gflitig  anzuaetien.  wenn  il«r  Ebeg&tt«  si«  nacb  dea  Wegfalle  der  Gesehifts- 
iinrjhigkeit.  der  Bewnsstlosigkeit  oder  der  StCning  der  GeistectUigkeit  bestltigt.  beror  ne  flr  nichtig  erklärt 
»ilnr  aofgelOst  vorden  ist.    Die  Beatiti;;ung  bedarf  niebt  der  flir  di<^  EheMhliessong  Torgesehriebenen  Ponn. 

$  1333.  Eine  Eb<>  kann  ron  deni  Ebef;att«n  angefochten  werden,  der  sieh  bei  der  Eheschliessong  in  der 
Penon  de-«  anderen  Ehegatten  oder  ab<rr  sulefae  per>CoIiehe  Eigenschaften  den  anderen  Ehegatten  geirrt  hat,  die 
ihm  bei  Kenntnis  der  .Sachlage  und  hei  TCrr^tindiger  WBrdignng  de«  Wesens  der  Ehe  Ton  der  Eingehnng  der 
Ehe  abgebalten  haben  wBrden. 

$  1549.  Ein  Ehef^atte  kann  auf  äeheidung  klagen,  wenn  der  andere  Ehegatte  in  Geisteakrankheit  rerfallen 
i.<it.  die  Krankheit  während  der  Ehe  mindesten!!  drei  Jahre  gedauert,  and  einen  solchen  Grad  erreicht  hat,  dass 
di«  gemtige  Gemeinschaft  zwischen  den  Ehegatten  aufgehoben,  auch  jede  Aussicht  anf  WiederiierBtellang  dieser 
(remeinnehaft  auHgeschlossen  ist. 

ZiTilprozes&ordnnng.  ü  6'.'3.  Auf  Scheidung  wegen  Geisteskrankheit  darf  nicht  erkannt  werden,  beror 
'U.4  Gericht  einen  oder  mehrere  Sachverständige  Ober  den  Geisteszustand  des  Beklagten  gehSrt  hat. 

Die  Fassung  des  §  1325  weist  hin  auf  den  §  105.  (Nichtig  ist  auch 
frine  Willen.serklärung,  die  im  Zustande  der  Bewusstlo.sigkeit  oder  vorüber- 
jrehender  Störung  der  Geistestätigkeit  abgegeben  wird.)  Diese  Zustände  der 
Bewusstlosigkeit  oder  vorübergehenden  Störung  der  Geistestätigkeit  gelten  als 
Nichtigkeit.sgriinde  der  Khe.  Der  Sachverständige  hat  das  Vorhandensein  dieser 
Zustände  gerade  zur  Zeit  der  Eheschliessung  nachzuweisen. 

['ntcr  die  im  §  1333  angeführten  persönlichen  Eigenschaften  der  Ehe- 
gatten kann  eine  abnorme  geistige  Beschaffenheit  fallen. 

E.<5  wird  si(;li  in  solchen  Fällen  fragen,  ob  die  in  Betracht  kommenden 
Zustände  schon  vor  der  Ehe  resp.  bei  der  Eheschiiessung  vorhanden  waren 
und  in  welchem  Umfange.  .Vuch  eine  abgelaufene  geistige  Erkrankung  kann 
irii  Hinblick  auf  die  Gefahr  eines  Rückfalls  in  Frage  kommen. 

Die  Geisteskrankheit  welche  Anlass  zur  Ehescheidung  (§  1569)  geben 
kann,  ist  s«'harf  gefa.sst.  Es  wird  von  ihr  eine  mindestens  dreijährige  Dauer 
;erlanL^t.  .«^ie  muss  die  geistige  Gemeinschaft  zwischen  den  Ehegatten  aufheben 
und  j»-fle  .Vu.ssicht  auf  AViederherstellung  dieser  Gemeinschaft  ausschliessen. 
rnif  anderen  Worten  unheilbar  sein. 

Die  Fassung  der  Geisteskrankheit  ist  hier  eine  präzisere  als  im  §  6,  1. 
Ini  jrro'^sen  und  ganzen  wird  der  Sachverständige  zunächst  von  der  Erwägung 
;iij-sreh^*n  können,  ob  im  gegebenen  Falle  eine  Geisteskrankheit  im  Umfange 
d^v  jj  t't.  1  vorliegt  und  dann  prüfen,  ob  diese  die  geistige  Gemeinschaft  aufhebt. 

l>\f:  Entscheirlung  darülier  wird  nicht  immer  ganz  leicht  sein. 

Die  Unmöglichkeit  der  Fortsetzung  der  ehelichen  Gemeinschaft  kann  für 
-/•ti  allein  nicht  als  eine  geeignete  (^ualiiikation  der  die  Scheidung  recht- 
ferrii^nden  Gr'i>teskrankheit  angesehen  werden.  Dieser  Ausgangspunkt  würde 
d;»/'»  ri'it.igen.  auch  in  anderen  Fällen,  in  denen  die  Fortführung  der  ehelichen 
f>b*-n-i.'emeinschafr  infolge  eines  in  der  Person  eines  der  Ehegatten  eingetretenen. 
',u  di^->-m  ni'-lit  verscliuldcten  Umstandes  dauernd  unmöglich  geworden  ist 
/,.  fJ.  unh'-ilbare  körperliche  Erkrankung,  die  dauernden  Aufenthalt  im  Kranken- 
itHU'f  erfordert;,  dem  anderen  Ehegatten  ein  Recht  auf  Scheidung  zu  gewähren. 
K-  iif  ni' lit  ganz  riclnig.  die  Analogie  der  Auflösung  der  Ehe  durch  den  Tod 
'irier  d»T  Ehegatten  zum  Ausdrucke  zu  nehmen.  Unter  geistigen  Tod  würden 
•Air  nur  Zustände  vollkfunmener  Verblödung  verstehen  können. 

fJie  AuffasMing.  dass  die  geistige  (tcmeinschaft  nur  durch  den  geistigen 
Tod  aufi."'hob<'n  wirrl,  ist   unhaltbar. 

.Man  wird  \»'rian^'en,  dass  die  (leisteskrankheit  die  bewusstc  Interessen- 
ijb*-rein-Mriiriiijn<:.   fli««  Gemeinschaft   in  Bewusstsein  und  Willen,  aufhebt. 

.^o  Ui'-M  auch  -Moeli^i  diesen  Begriff  „Icii  nehme  an,  die  geistige  Gemein- 
'.'haff    riiu--!    :.'erad«'  in  bezug  auf  die  Elie  und  deren  Sinn  noch  bestehen,    in 

1,  Modi,  I.  c. 


§  16,    Nichtigkeit  der  Ehe. 
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Hi*i'  Art,  dass  eine  beiderseitige  ßeiätiguug  in  flieser  Richtung  noch  «r- 
kcoubar  isl", 

VielleirhL  uueh  grössere  Schwieri^^keilen  wird  die  Frage  bereiten,  wann 
isi  eine  Geisteskrankheit  iinheilljar?  Am  ersten  dann,  wenn  sieh  ein 
so  weil^eljender  Ausfall  in  dem  gesamten  geistigen  Sein  nachweisen  lässt,  dass 
ein  Aiisgh'ich  niidii  nietir  y.u  erwarlen  isl.  Die  Tivtsaehe,  dass  auch  novh  naeh 
Jahren,  nach  4  und  5  .(ahren,  JIc'iJiinii:en  [„SpällR'ihmgen"  ^)J  vorkoniinen  kiMinen, 
\nt  g;»n/-  tiesondcns  in  Kücksichl   /m  /iMlicn, 

Besonders  vorsit^htig  gehe  nian  zu  Werke  bei  der  Beurteilung  akut  ein- 
setzender Geistesstörungen,  welche  nacli  dem  ersten  Erregung^ssiadiunj  in  eine 
Fliase  anselieincnder  Veridöflun;^'  übergehen.  Auch  bei  den  inj  Gefolge  des 
AlkuhorLsiuiis  auftretenden  Sturunjien  bedarf  es  ofl  seiir  langer  Zeit,  um  zu 
einem  absehliessendon  Urteil  zu  kommen. 

Bei  den  periodischen  Psyehuwn,  l}ei  denen  zwisclien  den  einzelnen  Au- 
fällen  voilköinnien  klare  Zwischenräume  ohne  Zeiehen  einer  geistigen  Störung 
vorkoninien.  wird  erst  bei  starkern  VerfaU  der  Gei.steskrafle  und  bei  eriieb- 
liohfrim  luielligeuÄdefekt  die  Forderung  der  Geisteskrankheil  im  Sinne  des 
Gesetzes  erfüllt  sein. 

Verfahren  im  Knmmalforum. 

Im  Kriminalforum  wird  der  Arzt  mit  der  Exploration  und  Begutachtung  des 
Angejichuld igten  in  Gemässheit  des  ij  51   [Ziireeimungsfähigkeil)  beauftragt. 

Die  deiitsclie  Sirafprozessünlnung  enihäll  gar  keine  Bestimmungen  über 
das  Verfahren  bei  vermutlich  Geisteskranken.  Sie  betrachtet  dasselbe  als  selbst- 
ver^t  find  lieh  und  Qberlässt  gani:  allgemein  hierbei,  wie  überall,  dem  Krcliter  die 
Auswahl  der  iiuzuziehenden  Saeliverständigen  mit  der  Massgabe,  dass,  wenn  für 
gewisse  Arten  von  Gutachten  Saeh  verstand  ige  ötTentHoh  bestellt  sind,  andere 
Personen  nur  dann  gewählt  werden  sollen,  wenn  die  besonderen  Umstände  des 
Falles  dies  erfortlern.  Andere  VDrselirirten  entliäli.  sie  nielit  und  unterscheidet 
sich  unseres  Krmessens  hierbei  nieht  m  ilireui  Vorteil  und  der  östtrrreichtsehen 
.Strafprozessordnung,  welche,  abgesehen  von  dem  näheren  Modus,  im  §  1H4 
verordnet,  dass  die  Uutersuehung  des  Geistes-  und  Gemütszustandes  des  Be- 
sehuldjgten  jeder  Zeit  durch  jtwei  Aerüte  m  veranlassen  sei  (ein  Verfahren, 
welches  beiläufig  loJlständig  konform  isl  der  Anordnung  der  Leichenbeschau 
und  LeiehenölTnung  durch  zwei  Aerzte,  der  ehemischen  Uiiiersuejumg  der 
Leichenkontenia  durch  zwei  Chemiker  u.  s,  w.),  Dass  die  deutsche  Straf- 
prozessordnung gestattet,  auf  Antrag  des  Sachverständigen  den  Exploranden 
»df  seelis  Wochen  einer  Irrenanstalt  m\  übergeben,    ist  bereits  oben  bemerkt. 

Ein  Explorationstermin  fändet  in  den  Lntersuehungen  auf  Zurechnungs- 
fähigkfit  deninaoli  nicht  statt,  vielmehr  erstattet  der  beauftragte  Sachver- 
ständige, naelidem  er  sieh  (htrdi  Besuche  etc.  informiert,  hat,  sein  motiviertes 
Gutachten  zu  den  Akten  oder  gibt  es  eventuell  mündlich  in  dem  Audienz- 
termin  ab. 

Vor  allen  Dingen  lasse  sich  der  Arzt  aber  nicht  darauf  ein,  gleichsam 
stans  pede  in  uno  sein  betreffendes  Gutachten  abzugeben,  auch  wenn  er  dazu 
richierlieh  aufgefordert  wird,  Mas  im  Kriminalforum,  bei  dem  jetzigen  öll'enl- 
liclien  Verfahren  ihm  garnicht  seilen  zugemutet  wird.    Er  wird  zum  Audtenz- 
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I)  S.  a,  B,  Krcuscr,  SpatgBDesuogcn  bei  Geiste skraDkcn.    S!eit3cbr.  für  Psych,    &7.  Bd. 
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7.    Die  Merkmale  der  aus  geistiger  Störung  entsprungenen  Tat. 


termiii  ni  Hör  rntersuehungsHaclii'.  wider  N.  vorgeladen,  welche  Sache  und 
welcher  Mensch  ibiti  \ollsländig  im  bekannt  sind,  und  itn  Termin  wird  er  ver- 
anlass)!, der  ganzen  \  erliainUuDg  boizuwohnen,  um  daraus  seine  Infonnatinn 
für  ein  am  Sehluss  ab>5ugebcndes,  psychologische;*  Gutachten  lu  schöpfen. 

Da  CS  sich  In  der  RegeJ  um  rircnzfälle  oder  solche  Fälle  handelt,  bei 
denen  die  Geistoskrankheil  nicht,  otfenknndig  zu  Tfige  tritt,  wirrl  der  Sach- 
verständige Ulli  der  iVbgfthe  srini's  Gutachtens  doppelt  vorsichtig  sein  müssen. 
diese  unter  umständen  ganz  ablehnen  oder,  wenn  Anhaltspunkte  sich  dafür 
ergeben,  den  Antrag  auf  [^»enbaclitung  in  einer  Atistalt  stellen. 

Denn  Alles,  was  sich  in  der  Audienz  anfmUt,  ist  zwar  oft  genug  voll- 
kommen ausreichend  zur  Deurteilnni::  einer  sehr  grossen  Menge  von  Sachen, 
niemals  aber,  wie  jeder  erfahrene  Irren-  oder  Gertchtsarzt  weiss,  zur  Fest- 
stellung eines  zweifelhaften  Liemütszu.standeN.  Abgesehen  von  der  Möglichkeit 
einer  gut  durchgeführten  Simulation  auf  der  Anklagebank,  die  auch  der  Ge- 
übteste sich  nicht  itiimi^r  vermessen  mag^  auf  das  erste  Mal  und  in  wenigen 
Stunden  festzustellen,  sind  die  Pälle  noch  weit  häutiger  und  wichtiger,  in  denen 
der  AngeschuldigU'  kaum  eine  Spur  einer  geistigen  Krankheit  während  der 
ganzen  Verhandhuig  verrut,  weil  er  sich  (wie  so  häufig !i  zügeln  kann  und  nnr 
verständig  sclieint,  oder  weil  er  nur  zu  Zeiten,  aber  gerade  jetzt  nicht,  Wahn- 
sinnsanfäücn  unlerworren  ist  usw.  Aber  auch  die  Zeugen  vcrschafTen  dem 
Arzie  keineswegs  immer  die  ausreichende  Belehrung,  wie  schon  oben  ausge- 
fiibrl  worden  ist.  Den  Angaben  der  an  sich  immer  wenig  glaubwürdigen  Mit- 
gefangenen wird,  wenn  sie  den  Angeschuldigten  als  geisteskrank  schildern,  nur 
dann  zu  trauen  sein,  wenn  jene  Angaben  eine  innere  Wahrheit  haben,  d.  h. 
mit  der  psycho! Dgischen  Krtahrnng  und  mit  dem,  was  der  Arzt  seihst  am 
Exploraten  ermittelt  hat,  übereinstimmen.  Es  wird  ahor  hierbei  nicht  über- 
llüssig  sein,  darauf  aufmerksam  zu  machcti,  dass  die  in  unmittelbarem  Ver- 
kehr mit  Untersuchungsf^cfatigcnen  stehenden,  niederen  Beamten,  Schlies.*ier  u.dgl., 
die  aus  längerer  Erfahrung  mit  den  Ränken  und  Lügen  dieser  Mensehen  ver- 
traut geworden  und  dadundi  gfiwitzigt  sind,  sehr,  sehr  häufig  in  das  andere 
Extrem  des  gtinzlicheo  rnglauhcns  verfatlen,  und  dem  Arzt  auch  in  Fällen, 
in  denen  das  wirkliche  Bestehen  einer  geisiigen  Krankheit  sich  bei  fortgesetzter 
Beobachtung  ganz  unzweifelhaft  macht,  forlgesetzt  auf  alle  seine  Fragen  mit 
Zweifeln  und  Koptschütteln  Antwort  geben,  die  ihn  in  der  Tat  schwankend 
machen  können,  wenn  rr  nicht  schon  selbst  das  längst  erfahren  hat,  worauf 
wir  hier  aufmerksam  niacbcn.  Dergleichen  anscheinend  geringfögige  Umstände 
erschweren  die  Diagnose  des  Arztes  bei  Gemütszustandsuntersuehungcn  mehr, 
als  raan  glauben  sollte. 

In  jedem  Falle  werden  ferner  gewöhnlich  dem  Arzte  wichtige  Fingerzeige 
zur  weiteren  Forschung  die  Vorakten  ergeben,  die  er  sich  in  jedem  Falle  zur 
Einsicht  erbitten  möge,  wenn  der  Richter  sie  ihm  nicht  aus  eigenem  Antriebe 
iibersandt  haben  sollte. 


§  17.    Die  Merkmale  der  aus  geistiger  Störung  entsprungenen  Tat. 
(Dlaguose  der  XJazurechnuugsfähigkett.) 

Ueberall  hat  der  Arzt,  um  dem  Richter  zur  Feststellung  der  Unzurech- 
nungsfähigkeit eine  wissenschaftliche  Unterlage  zu  gewahren,  den  Nachweis 
der  psychischen  Alicnation  und  ihrer  Beziehung  zur  inkriminierten  Tat  zu 
führen,     Jn    vielen  Fällen    wü'd   dieselbe    sich    als    ein    direkter  Ausfluss  der 


§  17.    Die  Merkmale  der  aus  geistiger  Slorang  entsprungenen  Tat. 
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^geislig'L'Q  Erkrankung  ergeben,  in  anderen,  sehr  zahlreichen  Fällen  aber  in 
entfernterer,  nieht  direkt  nachweisbarer  Beziefiung  zw  ihr  stehen,  insufcrn 
dureh  die  psychische  Stünin^  uuii  ihre  FoIj,'od,  dii?  zur  Freiheit  <!er  Wahl 
zvviüciieu  Begehen  und  L'üterUussen  einer  Handlung  notwendige  IJcsonuenheit 
<Ücberleguiig,  Einsicht)  aufgehoben  oder  schwer  beeinträchtigt  ist. 

Deshalb  ist  nicht  die  inkriminierte  Tat  in  den  Vordersfriind  zu  stellen 
und  lediglich  psychologisch  zn  beleuchten^  sondern  das  Individuum  ist 
nach  seinem  kürperlichen  und  psychischen  Verhalten  zu  .schildern, 
soweit  dies  nach  Erhebun^^  der  Antezedcnlien  und  der  direkten  Beobachtung 
möglich  ist. 

Die  psychologisch4'  Beleuchtung  der  Tat  hat  sich  erst  der  Entwickolnni; 
und  Charakterisierung  des  Individuums  nach  den  vorhandenen  oder  nicht  vor- 
handent'O,  neuro-  und  psychopatliis^cbeu  Merkmalen  anzu.^chliessen,  und  ihre 
Beurteilung  sollte,  wie  dne  reite  Frucht,  von  selbst  dem  Leser  eines  Gut- 
achtens zufallen.  Selbstverständlich  ist  ein  solches  Ideal  nicht  immer  er- 
reichbar. 

Die  einseitige  Beurteilung  der  Tat  führt  auf  zwei  Abwege: 

Einmal  zu  einer  rein  psychologischen  Deduktion,  welche  die  krankhaften 
Mamenre,  die  der  l'^ntwickelung  des  zu  Untersuchenden  zugrunde  liegen,  über- 
sehen liLsst,  einer  Deduktion,  welche  das  Verhalten  des  Angeklagten  kurz  vor, 
während  und  narh  der  Tal  zum  ausschliesslichen  und  vorwiegenden  Zweck 
hal,  tmd  das  Ziel  der  früheren  forensi.sohen  (nitachter  und  Besprechung  merk- 
würdiger Rechusfälle  gewesen  isl\). 

Andererseits  /m  einer  ungebührliehen  und  in  der  Natur  nicht  begründeten 
Annahme  einer  Spezitizität  der  Taten  je  nach  der  Varietät  des  Irreseins. 

Wir  wollen  hiermit  das  Verdienst  Morels^)  nicht  .schmälern,  der  sehr 
richtig  darauf  aufmerksam  macht,  dass  die  notorische,  ehemalige  Moralität, 
Erziehung,  Bildung,  .soziale  Stellung  eines  Kranken  nichts  vermögen  gegen  die 
fatalisuscben  Imgeslaltungen,  welche  die  Krankheit  in  seinen  Vorstellungen 
und  Handlungen  bedingt,  dass  die  gemeingefährlichen  Handlungen  desselben 
iehts  gemein  haben  mit  denen  au.^  verbrecherischen  Motiven,  und  dass  die 
trschiedenen  Arten  des  Irreseins  nach  ihrem  pathologischen  Ursprung  gewisse 
gemeingefährliche  Handhmgen  zur  Folge  haben  und  ihnen  gewisse  charakt-e- 
ristisrlie  Züge  aufprägen,  dass  z.  B.  der  geisteskranke  Epileptiker  in  der  im- 
pulsiven, automatischen  Vollführung  des  Mordes,  der  Brandlegung,  des  Dieb- 
stahls etc,  sich  unterscheidet  von  dera  mit  Berechnung  und  Präraeditation 
vt^rfahit'nden  Verrückten,  und  dieser  wieder  \om  Alkoholi.sten  usw.  Aber  so 
wertvoll  und  interessiint  diese  Tatsache  ist,  insofern  die  Tat  in  natürlichster 
Verbindung  einfach  als  ein  Symptom  der  Krankheit  aufgefasst  wird,  ja 
praktisch  von  grosser  Wichtigkeit  sein  kann,  wenn  sie  die  erste  auftretende 
\tusserung  einer  epileptischen  usw.  Geisteskrankheit  ist,  so  haben  diese  Tat- 
^:ii  hen  doch  keine  allgemeine  Gültigkeit,  und  man  kann  bis  jetzt  nicht  sagen, 
dass  „die  Taten  der  Geisteskranken  stereotyp  dem  Wesen  ihrer  Krankheit 
entsprechen*'. 

Die  Tat  darf  unseres  Erachtens  in  psychologischer,  wie  psychopathischer 
Beziehung  nur  Vermutungen,  nur  eine  Wahrscheinlicbkeilsdiagnese  ergeben,  und 
ist  allerdings  als  nichts  Anderes  anzusehen,  denn  als  eine  Symptomengruppe, 
deren  weitere  Verwertung  je  nach  der  Lage  des  Falles  zu  benutzen  sein  wird. 


I)  VervK  Peaerbach.  AktGtimässige  Darälellting  merkvilrdiger  Verbrechen. 
3)  Traiti;  de  l&  m^d.  ie^te  des  alilnes,    Paris  1866. 
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§  17.    Die  Merkmale  der  aas  geistiger  Störung  entsprungenen  Tat, 


Sie  ist  nach  beiden  Richtungen  hin  zu  studieren,  aber  tliajaTiostisch  zu  verwerten 
ist  sie  erst  nach  und  durch  ßeieuohtuug  des  zu  Untersuchenden  und  der  even- 
tuell vorhandenen  iTesuudhcitsstnrungcn  desselben. 

Als  unverbrikhlicher  Grundsat/,  aber  bui  allon  diesen  Untersuchungen  niö^e 
festgehalten  werden,  dass,  wie  ja  aiicli  bei  jeder  anderen  mcdiicinischen  Dia- 
gnose nicht  naeli  einem  Kennzeichen  geurteilt  werden  kaon,  sonderu  da^s 
nur  aus  der  Kombinatiua  der  vorhandenen  Ersi^heinungen,  ihrer  Interpretation 
und  womöglieh  der  Erkenntnis  ihrer  geseizmässiffen  Aufeinanderfolge  eine  psy- 
chische Hiroerkrankung  erschlossen  werden  kann. 

Nichtsdcstoweniig^er  ist  die  Tal  das  erste,  allenfalls  verhimtli'n  mit  einer 
höchst  flüchtigen  und  oberflächlichen  Bekanntsciiaft  mit  dem  Individuum,  was 
dein  Richter  und  durch  ihn  eventuell  Hern  Arzte  bekannt  wird,  und  es  wird 
deshalb  praktisch  gewiss  zweckmässig  sein,  diejenigen  vorwiegend  [isycho- 
logischen  Merkmale  zusammeD/ustellen,  deren  Erwägung  den  Richter  veran- 
lassen sollte,  eine  weitere  sachverständige  Expertise  zu  veranlassen,  und  deren 
Würdigung  und  Motivierung  neben  der  Erhebung  der  vorhandenen  neuro-  und 
psychologischen  Erscheinungen  dem  Arzte  obliegt,  vor  alleni  auch  in  denjenigen 
FälJen  geboten  sein  wird,  in  welchen  er,  bei  vom  Richter  (Untersuchungs- 
richter^ Verteidiger)  angeregter  Vermutung  des  Vorhandenseins  einer  psy- 
chischen Störung  bei  dem  Täter,  diesen  Verdacht  nicht  sollte  bestätigen 
körmen. 

In  dieser  Beziehung  sind  nun  folgende  Momente  zu  würdigen: 

1.  Man  ermittle,  ob  die  Tat  isoliert  dastand,  im  geistigen  Leben  dc-s 
Täters  oder  nicht^  ob  sie  im  Geiste  entsprang,  wie  ein  Blitz  ani  blauen 
Himmel,  oder  ob  sie  nicht  viel  mein-  dits  let^'.te  Glied  war  einer  langen  Kette 
von  sündhaften,  verbrecherischen  Wünschen,  Holfnungen,  Bestrebungen.  Es 
ist  diese  Erwägung  wesentlich  dasselbe,  was  der  alte  juristische  Ausdruck  mit 
den  Worten  bezeichnet:  ob  man  sic.li  bei  dein  Täter  der  Tat  versehen  knnnteV 
Die  Erforschung  dieses  Punktes  aber  ist  von  grosser  Widitigkeil ;  denn  es 
kommt  nicht  leicht  vor,  dass  ein  Meü^eh  plöizboh  seinem  ganzen  Itisherigen 
Leben  untreu  wird  und  seinen  bisherigen  Tendenzen  entgegengesetzt  verfahrt, 
wenn  eben  nicht  pathologische  Bedingungen,  geistige  Störung  zur  Zeit  der  Tai 
die  Freiheit  der  \\  ahl  hei  ihm  aufgehoben  hatten,  welche  psychopathisehe  Be- 
dingungen dann  aber  in  der  Rf gel  zu  ermitteln  und  zu  würdigen  sein  werden. 
Die  Literatur  ist  voll  von  Beispielen  für  das,  was  wir  die  isolierte  Tat 
nennen.  Es  ist  aber  auch  hier  zu  bedenken,  dass  die  Tat  auch  beim  geistes- 
kranken Verbrecher  aus  Leidenschaft  isoliert  in  einem  sonst  tadellosen  Leben 
stehen  kann. 

Andererseits  wird  bei  Vor  bestraf  ungen  und  schlechter  Beleumdung  eines 
Angeschuldigten  zu  erwägen  und  zu  untersuchen  sein,  oh  die  voran fgegjuigenen 
ungesetzlichen  und  unsittlichen  IJaudl ungen  nicht  selbst  schon  durch  psych i.sche 
Störung  veranlasst  waren  (z.  B.  bei  l'Tjuerulantenwahnsinn,  Paranoia,  epilepti- 
schen Psychosen),  ehe  ein  verbrecherisches  Vorlebeu  als  dun  Exploranden  be- 
lastend   angesehen  werden  kann.     Auch  hierfür  bietet  die  Kasuistik  Belagert 

2,  Die  Ermittelung  des  Beweggrundes  zur  Tat  (Causa  facinoris)  hat  die 
vielseitigsten  Erörterungen  veranlasst,  und  eben  so  viele  Stimmen  haben  diese 
Erforschung  für  eine  wichtige,  als  für  eine  unerhebliche  Bedingung  zur  psycho- 
logischen Beurteilung  dss  Angeschuldigten  erklärt.  Wenn  man  zunächst  ge- 
sagt hatj    die  Motive  zu  den  Handlungen  der  Menschen  seien  oft  so  tief  ver- 


1)  S.  Li  man,  Zweifelhafte  Geiätesziistände  vor  Gericht.  Berlin  1S69 


^  17.    Die  Merkmalt»  AtT  aus  geistiger  St,iirung  Bntsprung;eDen  Tut. 
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stwkl  in  seiner  Seele,  duss  es  koiiiom  Dhtien,  also  auch  keinem  Arzt  oder 
Richter,  inü^Micl)  sei,  sie  üu  enUlwUon,  wonuuli  nuui  auT  don  Allwissenden 
hin^ewiesoii  würde,  so  vonlient  i-in  solches  ArjL'ument  keint'  Widerlegung, 
dejin  es  ist.  wcscnllii^h  nichts  Anderes,  ah  ein  unwis^iensehaflliches,  he- 
qucinei;  Beseilis:en  einer  Scliwierlgkeit  nuirr  dem  Decknianiei  einer  blossen 
Phrase. 

Wiehtiger  Ist  aher  a)  der  Einwafld  derjenigen,  die  einen  hesonderen  Werl 
auf  das  M(*nieiir  der  Cansu  farinorls  nicht  legen,  dass  Dämlieh  die  Motive  zu 
den  llimdhingeri  der  Mensctien  su  hutiderlfaeh  versehicdeti  seien  je  nach  den 
hnndertfaeh  verschiedenen  Indivithialilälen:  b)  der  Kinwand  Anderer,  dass  man 
oft  geiHjjü;  unzweifelhaft  üiirechmingsiluhiüe  l.'eheltäter  findet,  bei  denen  die  üc- 
riogfügi^keit  der  Causa  facinorls  in  |i;ar  keinem  ersichtliehea  Verhältni.s,  ja  im 
schreiendsten  Missverhaltnis  ün  der  ofl  «diauderhafiesten  Tat  stand;  endlieh 
c)  der  Einwand,  dass  as  i^anze  Klassen  von  Vergehen  und  Verbrechen  gibt, 
bei  denen  die  Unterlage  einer  sogen.  Cauwa  faeinoris  ganz  fehlt,  und  die  man 
(Ic-shalb  doch  nicht  aus  der  Keihe  der  /.ureehnungsfähigen  Ueheltaten  würde 
streichen  W(dlen,  i.  B-  alle  Verbrechen  fjegen  die  Sittlichkeil  (Fleisches- 
\ erbrechen I,  die  Verbrecln'ti  aus  politischer  Sehwiinneroi  usw.  Aber  allen 
diesen  Einwanden  mangelt  die  beweisende  Schärfe. 

7m  a)  ist  CS  unbestreitbar^  dass  es  so  viele  verschiedene  Motive  zu  ge- 
setzwidrigen Hand  hingen,  als  verschiedene  Charaktere  gibt,  woraus  folgt.,  dass 
für  A.  ein  lleweiiungsgrnnd  zur  Tat  existiren  kann,  durch  welchen  gedrängt 
er  dieselbe  auch  ausführt,  der  für  H.  bis  Z.  nimmermehr  Veranlassung  zu 
einer  solchen  oder  aladichen  Tat  hatte  worden  können. 

Um  den  Beweggrund  zur  Tat  aber  zu  erkennen,  inuss  sich  der  Beurteiler 
in  jedem  Falle  auf  den  Standpunkt  des  Täters  stellen  und  vom  eigenen  ganü 
und  gar  absehen,  eine  wim'rbniirldicli  festzuhaltende  Hegel,  bei  deren  Befolgung 
zahlreirlie  Irrtüeuer  bei  dieser  Trage  vermieden  worden  wären. 

Hieran  sehliessen  sich  organisch  die  Bemerkungen  zu  b),  betreffend  die 
anscheinende  Geringrügigkeit  des  Motivs.  Die  oberflächliche  Betrachtung  dieses 
Moments  hat  zahllose,  unhaltbare,  ärztlich-psychologische  Gutachten  veranlasst. 
Die  Geringfügigkeit  der  Causa  facinoris  kann  ja  gerade  ebenso  schlagend  die 
seltene  Verruchtheit  des  Täters,  die  ungeheure  Verbrechergrösse  beweisen,  als 
unter  l.'msuinden  die  rnzurechnungsfähigkeit  des  Täters. 

Eine  andere  Entgegnung  erfordert  der  zu  c)  erwähnte  Einwand,  dass  es 
ganze  Klassen  vtm  Verbrechen  gelic,  Isei  denen  eine  Causa  facinoris  garnicht 
erlindlieh  sei,  z.   15,  die  \  erbrechen  aus  Sinneslust. 

Allerdings,  nändich  wenn  man  den  BegritT  Causa  facinoris  zu  eng  auf- 
fasst,  und  letztere  nur  auf  Besitz,  Gewmn,  auf  irdischen  Vorteil  bezieht  Einen 
solchen  freilich  erstrebt  nur  der  Betrüger,  der  Dieb,  der  Hehler,  der  Fälscher, 
der  Uaubmorder  etc.,  nicht  alier  der  Notziicbter,  der  Königsmordcr.  Aber  der 
Charakter  der  echten  Causa  faeiuoHs  ist  ein  anderer,  als  der  genannte,  es  ist 
der  hewusste  Drang  zur  rech fs widrigen  Befriedigung  eines  selbstsüchtigen  Ge- 
lüstes, eines  Gelüstes  irgendwelcher  Art.  sei  es  nun  auf  Besitz  gerichtet,  oder 
auf  ISel'riedigung  der  Fleischeslust,  des  Rachedurstes,  der  Eitelkeit,  sieh  einen 
NanM'tt  in  der  tJesehichte  zu  machen,  ja  in  nicht  wenigen  Fällen  auf  blosses 
„Kiihlen  des  Mütchens''  (Mutwillei,  recht  häulig  das  einzige,  aber  wirk- 
liehe Motiv  zu  kleineren  Vergehen,  oder  seihst  zu  Verbrechen  von  kleinen 
und  grossen  (lassenhiibcn,  vom  La temenzersch lagen  an  bis  zum  Fcuer- 
aidegen. 

Cnd   hier  nmss  ich  noch  besonders  darauf  aufmerksani  maelien,    dass  es 
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aocii  e-in*-  wirküeL*  Fr>?*-:d^  am  R'-s^e*.  ^ice  W.:.lJu>T  d*^r  Graosamkeit  gibt. 
dj*:  dann  V^rri-rr-vbec  vrrslnla^^:.  d'Trn  rn*-rti'"nhen.  fc«ei  Xichtt>eachtuiig  dieser 
inMiisen  ErlaLnxi:.  Lur  rj  hiunr  zu  driii  Trur5'?hlu5ä»  einer  unzürechnniigs- 
fähiren  GeiL'JT?<t;miiiUDi-  de?  Tä:er>  verieitet  hat. 

Wf.  Dui  ein  ^rJ-i-hei.  hier  ?.  ot^rn  definienes  Motiv  zur  Tat  im  konkreten 
FaJJ*-  iitii  ermhielii  lis-^T.  wo  dirse*  Motiv  naoh  sc»rrfiJti£er  Erhebung  und 
\Vürdifmi£  mit  dem  V.,rIel:*L  uid  mit  der  Gesinnun^sweise  des  Täters  über- 
eiiisiimmt.  da  kaiiL  *-<  aL^  .Aüzeicben  der  Zure-^hmuigdahiffkeit  des  Täters  zur 
Zeit  der  Tat  versrenet  werden  laid  umgekehrt,  wo  ein  eroistiscbes.  die  Tat 
erkiäreLdes  Motiv  ^i.:h  namentJi'.-h  l»ei  auäaUenden.  ungewöhnlichen  Taten  nicht 
ergibt,  da  ist  der  V*Tda':ht  triEer  P>ychop«athie  vorhanden. 

Der  Verhrfr?ber  w»-i>i.  was  er  will:  seine  Motive  sind  v^n  seinem  Stand- 
puokT  aus    f.>e£Teifli';-h  und  vemrinftir. 

liei  df-m  Gei-teskranken  erminek  sich  entweder  gar  kein  Motiv,  weil  ihm 
dasselbe  nicht  deutlich  zum  Bewus^lsein  gekommen  ist.  oder  vorn  hergehende 
.SinnesTäuschongen  und  Delirien,  die  er  selbst  vereessen  hat,  ihn  zur  Tat 
trieben-  oder  weil  er  überhaupt  keine  Erinnerung  an  seinen  Zustand  zur  Zeit 
der  Tat  hat.  oder  das  Motiv  i«t  nur  ein  scheinbar  vernünftiges.  l»eruhi  in  der 
Tai  aber  auf  unrichtigen,  durch  Wahngefühle  und  Wahnvorstellungen  gefälschten 
Prämissen,  '.»der  der  Beweggrund  ist  ein  schwachsinniger. 

Das«  es  s-^hliesslich  FäÜe  gibt,  in  denen  auch  die  Erwägung  und  Würdigung 
der  «Vaiisa  fa/'!n•:■^^  auf  S»;hwierigkeiten  stösst  und  erhebliche  Bedenken  er- 
zeugen kann,  s-iil  nicbi  au.>L'eschlo>sen  werden.  Es  ist  dies  namentlich  der 
Fall,  wenn  der  iLiiii:  der  Wahnvorsitrllungen  sich  von  dem  Real-Möglichen 
nicht  entfenit.  w>  die  Warji Vorstellungen  von  Beleidigungen,  Keohtskränkungen. 
ehelicher  Lmreue  :;*w..  wenn  der  Kranke  seine  eigentlichen  Wahnvorstellungen 
\erbeimljcbt  und  d-r.:.  anv-heinend  plausible  und  logische  Weise  seine  Tat  zu 
rechtfenigen  '^'jrtr..  -.zA  '.r.  -•Ichen  Fällen,  wo  dn  verbrecherisches  Vorleben 
schon  der  A=.tsdn;':k  r.r,e>  ahnormen  psychischen  Zustandes  als  Folge  starker 
hereditärer  BeJa*^v.Lg,  de»  Aikoholismus  etc.  gewesen  ist.  Es  ist  aber  schon 
oben  henorgeho',*^E.  wo.''den-  da^s  nicht  nach  einem  Kriterium  allein  geurteilt 
werden  dürfe. 


1..  Vit  f'rJ'.r.- j^itriz.  Zvtzji^tr  F*uerbach.  Aktenmässige  Daistellung  merkwürdiger 
VerbrecLtri.  Gi**--ti  Irii.  l.  *.  2»j;  »r:e  ton  den  Personen,  die  sie  nit  Arsenik  vergiftet 
Latie:  .ifrL  Lab*.  iTi  e-ü?  **  z.-^:  saetüi  meinen  Spass  dabei  gehabt,  wenn  die  Leute,  die 
sicL  fco  rjuäi^tL.  i->L  *rbrr^r.ei  fi-iten."  und  sie  betrachtete  da*  ihr  vorgelegte,  von  ihr  be- 
nutzt* ti±  'S.  üO,  .ra.:  A.tt*2.  iLt  von  Entzücken  überstrahlten!"  5.  3ä  gesteht  sie  noch: 
.:Lr  T'jd  !>*■]  für  dit  M-tüei^ri  eii  «j'.ück.  denn  es  würde  ihr  nicht  möglich  gewesen  sein, 
ihre  «jiftciiw.-Ler^l*:!!  zu  jr,:er.assen!"  Und  die  Gesche  Gonfried.  die  dreissig  Menschen 
'15  tvdJicL  ver^f:>:t  La:,  iafct"?  1=  VrrhTr:  -mir  war  gar  nicht  schlimm  bei  dem  Vergiften 
zu  M'Jtt.  Ich  koLi,'^  das  Gif:  '.hse  die  mindesten  Gewissensbisse  und  mit  völliger  Ruhe 
gefxrn.  JcL  hatte  gew:jT*»rma-!>e.'i  Wohl  gefallen  daran,  ich  schlief  ruhig  und  konnte  mit  Lust 
B^■y:^  tun!"  Vvgej.  L'ri.'tiä^ei'rLio'hte  der  Gesche  Marg.  Gottfried.  Bremen  1831.  S.  244). 
Der  mit  s-einer  KcLkubir.e  LiiigerlcLtcte  Berliner  Mordbrenner  Horst  sagt  in  seinen  selbst- 
gefertigt«n  GedicLt-rL  :.'.  eii^eri-Mordbrenncrüede"  u.  a.:  .es  soll  und  muss  geflaggert  (Feuer 
angele^,  it:i.  i'-L  J^eh-e  die-!  zum  Zeitvertreib,  denn  Flaggem  das  ist  meine  Freud."  usw. 
Kurze  GescLi<:L:e  de^  K.'-.-'i.lialprozess^s  wider  den  Brandstifter  Horst.  Berlin  1S19).  —  S.a. 
Kohut.  BerUm:'.'  jl^  \.'-yi':LV.£\.K  G:f:m:5cherinnen.    Berlin  1S?3. 

Wir  k'r.ii'rri  ;^«  li'jr  .Ttj-rL.  w-jta  viLzelne  Forscher  es  unternehmen,  zur  Ehrenrettung 
der  Menschen reelT  da  K.-aikLe;:  La^hzuweisen.  wo  man  bisher  Iciiglich  Ausschweifung,  Ueber- 
sätligung  und  Verb.'t'rL':!  arizü.';^hir.eri  g».-wvhrit  war.  InreressanT  in  dieser  Beziehung  sind 
Wied'rmei'ster,  Dtr  Ci!>arer;waLnsinn  11  der  Juiisoh - Claudisi-hen  Imperatorenfamilie,  ge- 
schildert ao  den  Kai>em  Tiberijs.  Calig-ila.  Claudius.  Xero.  Hannover  1875.  —  Brächet, 
Pathologie  m-rntale  dei»  roi^  d'.-  France.   Paris  1903. 
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3.  Es  wird  immer  wichtig  sein,  zu  i>miitteln,  ob  der  Täter  bei  der  ange- 
sfhuldigten  Tat  mit  Flanraässigkeit  verfuhr^  oder  nicht. 

Dies;  Moment  hat  aber  in  der  Mehr;;ahl  der  Fälle  wenig  dia^ostischon 
Wert,  HO  sehr  es  auch  sehoinen  sollte,  days  erwiesene  PlaDmä.ssiirkeit  den 
geistig  ungetrübten  Uebelläter  und  uiu^^ekehrt  erweisien  inüsste.  Denn  durch 
die  VeHockungen  der  Umstände  i  „Gelegenheil  macht  Diebe"  —  aber  auch 
andere  Verbrecher),  durch  die  Hitze  der  Leidenschaft  usw.  werden  ebenso 
häufig  vorbrf^i-herische  Taten  erxcußi,  ohne  alle  vorliergegangenen  Vorbereitungen 
und  Veranstaltungen,  als  in  anderen  Fällen  ähnliehe  Taten  von  Geisteskranken 
ebenso  planlos  verübt  werden. 

Nücli  wichtiger  aber  ist  die  Tarsache,  dass  irrsinnige  Kranke,  deren  Un- 
zurechnungsfähigkeit von  Niemandem  angfy.weifelt  werden  würde,  oft  geinig 
mit  der  grössten  List  und  durchdachtesten  Schlauheit,  und  häufig  seihst  lange 
Zeil  über  Plane  sinnen  und  sie  aiisfübren,  um  verbotene  Handlungen  zu  be- 
gehen. Dies  tindet  sich  bei  solchen  Irren,  bei  denen  zwar  die  Främifisen  des 
Denkens  durch  Wahnvorstellungen  gefälscht  sind,  aber  der  Mechanismus  des 
Lirteilens  und  Schliessens  nicht  gestört,  ist,  daher  z.  B.  bei  an  sogenanntem 
Verfolgungswahn  Leidenden^  um  sich  zu  rächen,  bei  wahnsinnigen  Querulanten, 
um  •  ihre  Sache  abermals  vor  den  lÜchter  zu  bringen,  bei  an  melam^holischer 
Verstimmung  und  Walmvorstellungen  Leidenden,  um  hingerichtet  zu  werden, 
ins  Zuchthaus  zu  kommen  usw.,  wofür  die  Kasuistik  Beläge  bringt,  sehr 
häufig  auch,  wovon  jede  Irrenanstalt  Beispiele  liefert,  um  die  Flucht  aus  der 
Irrenanstali  zu  bewerkstelligen. 

Nur  in  solchen  Fällen  kann  die  BeleiR-htuug  und  Planmässigkeit  bei  der 
Tat  Licht  geben,  wenn,  wie  dies  gamicht  selten,  diese  Pläne  und  Veranstal- 
tungen selbst  widersinnig  sind,  den  Stempel  des  verworrenen  Geistes  zeigen, 
das  getrübte  Hewusstsein,  die  geistige  Dunkelheit  bekunden,  in  der  der  Täter 
befangen  war. 

Hiervon  sind  selbstverständlich  solche  Planlosigkeiten  und  Unüberlegt* 
heiten  zu  unterscheiden,  welche  auch  der  unzurechnungsfähige  Verbrecher  im 
Augenblick  der  Ueberrasclumg  und  Verwirrung  begehen  kann,  und  die  nicht 
selten  sein  Verräter  werden  (z.  B.  Liegenlassen  eines  Corpus  delicti  oder  dgl. 
am  Orte  der  Tat).  Dies  aber  betrifft  nicht  die  Planmässigkeit  einer  Tat  in 
ihrer  Totalität. 

Ks  int  daher  irrtümlich,  wenn  man  aus  der  erwiesenen  Fräineditation 
der  Tat  an  sich  auf  die  Zurechnungsfäbigkeit  des  Täters  zurücksehliesst,  wie 
es  Laien  i  Staatsanwalt,  Richter  und  Geschworene)  garnicht  selten  tun. 

4,  Man  ermiKle,  ob  der  Angeschuldigte  Anstalten  getroffen  hatte,  um  sich 
der  Strafe  für  seine  Tat  /u  entziehen.  Zuerst  aber  untersr heidi?  man,  ob 
diese  Anstalten  vor  oder  erst  nach  der  Tat  ausgeführt  wurden.  Im  ersteren 
Falle,  wenn  er  z.  B.  eine  Verkh'iduQg  oder  sonstige  Entstellung  seines  .'\eusseren 
vorgenomiiien    (seinen     Bart     abgenommen    oder    einen     falschen    vorgestockt 

'hatte  u.  dgl. I,  oder  Vorsuche  gemacht  hatte,  später  durch  ein  Alibi  zu  täuschen, 
Veranstaltungen  zur  Flucht  getroffen,  Nacht  oder  x\bwesenheit  von  Zeugen 
abgewartet  halte  usw.,  in  solchen  Falle  wird  sich  die  Vermutung  aufdrängen, 
dass  er  bei  Hcgi'huog  der  Tat  ihre  Straffälligkeit  erkannt  gehabt  habe,  Und 
rdiesp  Vermutung  ist  unisomehr  gerechtfertigt,  wenn  sich  in  solchen  Vcran- 
'£taltungen  eine  verständige  Zweckmässigkeit  xergl.  Aber  auch  bei  geistig 
Gestörten  findet  tnan  noch  sehr  häufig  ein  nicht  untergegangenes  Strafbark  ei  ts- 
b<*ivusstsein  und  dass  sie  sich  eben  in  diesem  Bewusstsein  auch  bis  zu  einem 
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gew!ss(>n  Grade    bi^lierr schon    köntieti.     A!(e  Disziplin  in  den  Irrenhäusern  l>c- 
ritht  ja  auf  der  ganz  richtigün  Erkenntnis  dieser  Tatsache, 

Der  Mangel  des  Beweises  \on  v^or  der  Tat  getroffenen  Anstalten  gestailct 
ebensowenig  den  Sehhiss  auf  UnKureclmungsfähigkeil  des  Täters,  als  den  gegen- 
teiligen. Denn  der  wirkli.'li  Kureehnungsfäliiee  Verbrecher  ist  oft  frenuü^  gar- 
nicht  in  der  J^age,  Derart  iges  «nlomehmun  zu  können,  wie  ?..  W.  bei  Ver- 
brechen in  der  Aufregung?  der  Leidenschaft,  oder  vor  Zeugen  verübt  u.  dgl., 
und  verhält  sich  dann  in  dieser  Beziehung  genau  so,  wie  der  Geisteskranke, 
der,  in  blindem  Antriebe  handelnd,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  an  dergleichen 
Anstalten  garnitdit  denkt,  weil  er  die  Folgen  seiner  Handlungen,  also  auch 
ihre  Beziehiinf>-  -mm  Strafgeset?,,  zu  erkennen  unvermögend  ist, 

l^ine  andere  Beurteilung  erfurdert  der  Beweis  vun  Veranstaltungen  dieser 
An.  die  erst  nach  der  angeschuldigten  Tat  aufgeführt  worden.  Verdacht- 
erregend  auf  Geisteskrankheit  sind  Selbstanzcigen,  Selbstiuordversuche,  Fehlen 
aller  Versuche,  die  Spuren  der  Tat  zu  verwischen,  wäfirend  konset|uentes 
Leugnen,  Verbergen  der  eigenen  Person  oder  des  (.'orfms  delicti  usw.  niehl 
stetä  hei  Geisteskranken  fehlen;  allein  der  Verbrecher  aus  Rachsucht,  aws 
piditischer  Schwrirrnerei.  der  tief  eutanete,  gemeine  Verbrecher,  der  durch  sein 
iii.sheriges  Glück  dreist  gemacljt  worden,  geht  oft  genug  der  Strafe  keck  ent- 
gegen und  verschmäht  es,  Schriüe  zu  tun,  um  ihr  auszuweichen.  So  ver- 
halten sie  sich  dann  in  dieser  Beziehung  wie  derjenige  un/;ureehnuagsfahige 
Geisteskranke,  der  sich  nmdi  wie  vor  der  Tat,  ich  ujöchte  sagen  in  seiner 
unglücklichen  Naivetät,  sicher  fühit  und,  wie  Morel  sagt,  von  selbst  der  Strafe 
entgegen  geht. 

5,  Reue,  wie  sehr  auch  ihr  Vorhandensein  auf  Zurechnungsfähi;;keit  des 
Täters,  ihr  Mangel  auf  dai>  GegeoTeil  schliessen  zu  lassen  scheinen  könnte,  ist 
ein  höchst  wertloses,  diagnostisches  Kriterium.  Zunächst  schliessen 
Klassen  von  Verbrechen,  bei  der  Mehrzald  die  Reue  gan;^  aus:  /.  B. 
stahl,  kichtsinüiges  Bankerottieren,  viele  Fleischverhreclien,  die  Verbrechen 
MS  Baeksiiclii  osir.  Bei  solchen  entsittlichten  Naturen  bedarf  es  schon  eioef 
slirfceimi  AttfrütielQiig  des  sclilammernden  Gewissens  durch  Verbrechen  böbrrrr 
Katfigoffie,  Wer  liat  jemals  einen  professionierten  Üieh,  Gauner  oder  Betrigef 
rtiieT«4i  geaehea?  Al>er  selbst  nach  weit  grauenvolleren  Verbrechen  sieht  m«o 
in  Idder!  EmI  4er  Mehrzahl  der  Fälle,  die  Reue  auch  nach  längerer  Zeil  nicht 
cnradbeL  So  T«Hbalteii  sich  also  viele  Verbrecher,  so  aber  natürlich  aroch 
die  n  WalMir<-yr«it>»IUiiii^ra  befangenen  Geisteskranken  nach  einer  von  ihnen  be- 

Selir  TicrniÄ  «*  «  indes  andererseits,  sich  vom  Vorhandensein  d<T  fteoe 
n  hMKD  und  daraus  allgemein  einen  Rücksehluss  auf  Var- 
tJfllcndifidungsvermögens  und  der  Willensfreiheit  mx  /.rti  der 
Tat  f«  M^iwii  Ebenso  wie  bei  dem  bisher  Besonnenen,  wenn  er  dnnch 
de«  A(Mtl  «fcr  \j^/intM\i3A\  sich  'm  einer  gesetzwidrigen  Handluof  htf 
hinreiaacn  iMirg^  4ie  Bene  nicht  fehlen  wird,  ebenso  wird  sie  da  beohaekd 
wefdo^  vo  tmm  tfBHlontdbr  Seelenstörung  zu  einem  Verbrechen  Vetaalnssaiig 
(^.  Denn  e»  giM  feiitig»»  kranke  Zustände  zur  Zeit  der  Tat.  die  stcb 
SM«  maami^fKiwn  rlrtmlr  o  wieder  aasgleicheo^  und  auf  die  wir  ztiruckkä 
bei  denen  der  .Infndbnl^te  »päler,  zur  Zeit  der  l'ntersuehung  and  der 
richierlidMn  «ni  Julfc  t<n  Beoftiachtung,  umso  tiefere  und  ungeheach«ile  Rme 
zeijrt.  ab  neinr  Tat  ja  elken  gamicht  eine  verbrecherische  war.  Ebesnscmtaifr 
beveift  die  Bene  Wi'  ftdirvadMinnigen.  bei  denen  sie  nur  eine  ^ani 
licht  Endbcinnm  iM,  ennift  dturdi  dl«  Haft  und  die  mit  derselbeB 
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dfsaen  Einflüsse,  Hesrliränkungen,  Zwang  usw.  Der  Punkt  der  Reue  wird 
folglich  fiai'h  diesen  Erfiiliriingslatsa<jhen  ühcrall  mit  besonderer  Vorsicht  üu  er- 
wägen sein. 

6.  Wichtigere  dia^ostisoJie  Zedent img  hai  der  Umstand,  oh  der  An- 
gesehuldij^^te  eine  Erinnerung,'  an  die  Tat  und  die  näheren,  dieselbe  bo- 
gleitcnilen  Umstünde  hat.  Wäln'end  das  GedÜehlnis  in  vielen  Fällen  bei 
Geisteskranken  ungeschwäeht  fonlK'stehJ ,  weJehe  denn  auch  nicht  zügern,  auch 
die  kleinsten  Einzellieiten,  betreffend  die  Umstünde  bei  der  Tat,  genau  anmj- 
g(»be(i,  wie  dergleichen  die  Kasuistik  enthält,  lehrt  die  Erfahrung,-  dass  bei 
bcsiirninten  Psyehosen  die  KrinnerunE;  für  den  Zeitabsehnitt,  in  wolelien  die 
mkriininierle  Ilandhoifr  fast  voIJstandiy^  fehlt,  f>der  wenigslens  nur  traumartig 
vorhanden  ist.  Dies  findet  sieh  nach  s<:hweren,  mit  Gehirnerscliütterung  ver- 
bundenen Kopfverletzungen,  bei  mit  starker  Fluxion  nach  dem  Gehirn  und 
svmptoniatisehen  Delirien  verbundenen  Zustanden,  nueh  Strangulationsversuehen, 
Imi  den  transitorisehen  Anfällen  I'4>ileptis('her,  Hysterischer,  Gebärender  etc., 
bei  akuten  Intoxikationen  durch  Alkohol,  Kohlen ox yd  Vi,  bei  Schlaftrunkenen, 
bei  Bewiisstlosi^'keit  aus  Anämie  des  Gebims  nach  der  Geburt-j.  bei  patho- 
logisetieju  Affekt  und  Sinnes verwinung.  Diese Tatüachen  verdienen  die  höelisleBe- 
•«chtuMj^  ^ejt^enüber  der  sehr  oabeliej^enden  Simulation  des  Fehlens  der  Erinnerung. 

§  18.    Fortsetzung.    Neuro-  und  psyclioitathische  Merkmale  zur  Diagnose 

des  Irreseius. 

Als  Resum^  dieser  Erwägungen  ergibt  sich,  das,s  es  keine  Handlung 
{;ibt.  die  für  sieh  allein  den  geisteskranken  Zustand  des  Täters 
beweist. 

Es  gilt  nicht  so  sehr  die  Charakterisierung  der  Tat,  sondern  Erforschung 
des  ganzen  Individuums  in  leiblicher  und  geistiger  Beziehung  und 
seiner  Eigenarten  zur  Feststellung  der  in  diesen  gelegenen  Bedingungen  der 
\  erhrecbcriseiien  Han<liung. 

Auf  Grund  der  anzustellenden  Untersuchung  ist  die  Frage  nach  der  Zu- 
rechnungsfähigkeit zu  beantworten. 

Das  heisst  mit  anderen  Worten  die  Diagnose  ist  eine  in-enürztiichc,  nnd 
die  psychiatrische  Klinik  ist  die  Schule  aiicli  für  den  Geriehtsarzl.  Es  kann 
daher  von  der  forensisidieu  Diagmise  über  einen  GeraütszustaiKl  nichts  Apartes 
erwartet  werden.  Diese  wird  vielmehr  gleichen  Schritt  halten  mit  der  Ent- 
Wickelung  der  Psychiatrie  imd  ist  —  die  Geschichte  lehrt  es  —  ihr  auch 
stets  auf  ihre  Abwege  gefolgt. 

Die  Frrige,  ob  bei  einem  Menschen  die  psychischen  Hirntätigkeiten  krank- 
haft ^estürt  seien,  ist  oft  sehr  bald  /u  entscheiden,  weil  die  Verändervmirefn 
in  seiner  Empfindungs-,  Denk-  und  Handlungsweise  auffallend  und  prägnant 
sind  und  sich  rehitiv  schnell  vollzogen  haben.  In  anderen  Füllen  aber  er- 
fordert das  Urteil  darüber  lange  Beobachtung  und  gründliche  Forschung'.  Dies 
namenilicli  dann,  wenn  die  Umänderung  des  Charakters  oder  der  Persönlich- 
keit keine  aulfallende  ist,  vielleicht  nur  in  einer  Steigerung  schon  vt»rhandener 
P^igenschaften  besteht,  langsam  von  statten  gegangen  ist,  oder  w<>  es  sich  um 
aiigeborene,    von    friiliester  Jugend  an  bestehende  Zustände  handelt,    oder  der 


1)  Vergl.  solche  FälJe  in  M,  I.  §§  186  g.  187,    Tod  durcJi  Kohlf^noxydgas. 

2)  S.  M,  Kre?y6r,  Die  Obnmacht  bei  der  Geburt.    Berlin  1887.    Sfehc  Kapitel  Bewusst- 
igkeit. 


<  'V«.  ..' f'v  •■'  /.,♦  /.•• '  ':»-  '  :.•»■•►  j.'.--i'  «i-;!i^ :i*-L' :  ■■  vilk-mmen  normal 
.'t!,i,i-  iii,t**:/,  •<.,.'.*■  1  •:. -'^fc-r/^»  c-..;.  «iarf,/  i -•■:!*■'.■:*•:-  ins*  zur  Z«T  der  in- 
ri  •t  •  M'/f    lU(/'„::.y    «••  '.    »- ^'r:;.  £rtj:jtiiaf".<ei:  Z'jsiiüd  t^ftinden  hat. 

Vi  «  M.iJf,«:."  '.  »j.  ;iiv/«  •-•  fj'-.*.  ■■'.'.  C*-.';..  Wir  "»:r  ■■.'.•^L  j.'rrr;':*  üWr  dit  N:hwierig- 
^'  «  'i' t  l>  iff'rtuy  .'/,yir!jsiiu.'*rf  til  'i<rr '^/r'rrjz*'  -ith*rr»drr  Fäll*-  rtsagt  haben, 
.m  'i*  '»/j«..-.»»//;.-/!;«-,',  //>.-! i^ii/j'i«-,  ;afj  d.*r  \niü<x\\*r\'A*:.  all  die  Peric-diziiät  des 
Im' -•  »,.•  «,;'  iitii'/'u  luur.sxlit'i,  <;sA  an  di'r  Gnippe  von  Ittol  bei  denen 
'iui,'  .'ii'.-'U'iUiftu  *uA  nif'.u^lkiii:  \Vahfjvor«';lluntf«?n  nichi  eruien  werden, 
•ih»'  ').t  t,t\,ti,  t.iut'iu  \tu\n'.rt',u  '/d'rr  u'^ntmjhTfM  Grad  psychischer  Schwäche  mehr 
'\'n'U  '\.t  '>Mlr.<-hfil(<-M  \\tn'.r  \\iitAUiuii*'U  ^i*!  durch  die  ihrer  Rede  auffallen  und 
1/'.  >*n.>u  -t  \tUf>.>.\\'U  »Mir  <\t:r  i'irhfi  d<:r  Abweichungen  von  der  physiologischen 
\'it* ."  'ih'i  d;>^.  iit'i',iiiui\iiU\.  w(rjcli<rs  man  von  ihnen  gewonnen  hat,  zu  einem 
iiO;l  ,nhi\ttu  ij/id  di<'.  .kninkhafM;  Störung  der  Geistestätigkeii-  in  einer 
•i'i'h  'Um  i.itn.h  /.ni/ßui/yii:\ti',n  W'r.'tv  hi^tirüiuhin  lassen  wird. 

ihi  \S  i^i-j'HvUtiU  lüiirt.,  thiss  die  (icJKtcskrankheit  nicht  eine  abstrakte 
i'.uiU'ii  i-^.i,  mnuirtu  \tt:i\'\ut.'i  i^l  durch  Gehirn-  und  Nervenkrankheiten,  bei 
li'ifu  p«v'lijh»')ic  l"'unK(ii»fis>»(önjn^'en  n<!benhcr  oder  vorwiegend  vorhanden 
<-iimI,  (1i<:  in  l'.niWK'ki'liin^^  und  Verlauf  den  Gesetzen  jener  entsprechen.  Das 
Grliiin  luinn  nliniiiilhi^rii  crkrankl.  sein,  oder  es  kann  die  AiTektion  eine 
(Miii|iiilliihi-||ii  •irin  WcriiiKiiMi'li  durch  Jede  Krankheit  unter  begünstigenden 
l'iii»lnnili'ii  i'iiii«  ^iili'hn  Air<'kliiui  ^'csct/l  worden  kann  (z.  ß.  Typhus,  Cholera, 
i'MtnllMMniilhrlir  KinliiM',  l'nnunnuiie,  ukulen  Rhouniatismus),  Unterleibs-  und 
lii'iilliilkiiniklii'lloii,  lli'r/kiankliriliMi,  TuImtKuIosc  etc.  etc.),  ebenso  wie  durch 
dii>  lii>kiiiuili<ii,  tu  inlnni  Itrhrhiiclii'  uiif^e/ählten,  (»hysiologischen  (Pubertät, 
MMiiMf«,  S  hNMiiiKi*!''''!!'!!'!,  MnlliiiidunK,  hitklalion,  Involution,  Greisenalter)  wie 
|ti\i  liiM  linii  IfidiliiMi  (LndiMisrhatli*!!,  (uMnütscrscIiütterungen,  einseitige  Denk- 
<mIm>m  i'I«' I,  w  \v\\\{  iliirh  dir  Krlnlininfj.  d Jiss  vorzugsweise  Nervenkrankheiten, 
luuuMiliii  li  lii>i  iM'rnl'i  NtuhnndriiiM',  |is\t'hopa(hischer  Disposition,  nicht  nur 
»Mula»h  ui'.drhiii'hi".  M»»iuim»I  luldru  und  xwWw  der  psychischen  Störung  einher- 
i-rhoii,  .ondiMii  Kiiic.liluiri'i«ud  ii)  dicsollic  eintreten,  eine  Erfahrungstatsache. 
\\i»Mu>  «h'i   alhiloviM  l»ri»  tiruppioniuji  der  Tsychusen  /ugrunde  liegt. 

1.  r.i   nun  lut  )i(    'u  \crK(MiniMt,  da>s  samtliche  hierhergehörende  disponie- 

loiulo     \l\,  ludiMiluuiu    l>claNleude  Momeuio   häutig  vdme  Geisteskrankheit  be- 

.\\Aw\\  (Ulli  itiihi   \\\\\  NiM\\eudi»;k«Mi  tJoiNiossiorun*;  zur  Folge  haben,  aus  ihrem 

\,MlmiiU»iMMu    .\\\     .w\\  .»Ko  uiv'hiN  iur  »muc  \ vorhandene  Psychose  folgt,    aber 

,!>'    Immmumi     w,»    p^\ll^l^^l^o    ViuMn.ilicu    w .duiiciuMuuuMT  sind.    durch  ihr  Vor- 

'' i'.»."x,«  •!    N'o  oilvLkt\'n  \\\\\\  Ivvmudou,    iiiul  vc  kv'unon.    wenn  die  Tai  nach 

'  •■<     .'...•••     Ki'iv'noM      ui     \  oi»\>i{H'.!!a:    vIon    \  x'vh.irAiccsoin^    einer    Psychose 

•i     .  N  V  !i    •••    ,Um    W  \\vMiv  !'..ki\    t'»'Li:'.iv.ov    IV.s^i.h-.'r.  aniviht.    benutzt 

.■.  ::      •  •    \x.''>,!'.io  M  «nk^>:^k!\-.   v?i'N   t:\v?'\\:.:\::v>  ::•:■;••':>  v.>r  der  Tal 

■  ■  "k      »  ■  • 

\Iv'-'.->  ■.■•.'    «.•..*'.•    '  ,"     .-"v  ,  ■^•.  j;v   ••.'•.'.. -so  :"".'.-.;v.r^  ^erxlionen. 
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atich  geisteskrank  sein,  kann  nidil  scharf  genug  hervorgehoben  werden,  dass 
Erblichkeit,  und  sni  sie  auch  noch  so  aiisgc dehnt  und  schwor- 
wiufjcnd,  koin  Beweis  ist  für  GeisUskrankheit. 

Die  Erblichkeit  spielt  von  jeher  eine  erhebliche  Rolle  bei  der  Beurteilunfif 
psychischer  Krankheiten,  weil  wir  in  der  durch  sie  unter  rmständen  gesot^eten 
neuro-  hezw.  psychopalliiscbeu  Pn'idisposition  einen  llaiiptfaktor  zum  Zn- 
standekfimnicn  der  Geisteskrankheit  zu  erblicken  gewohnt  sind,  Ga,nz  all- 
geineiii  verstehen  wir  untür  neuro-  und  psychopathiseher  Prädisposition  eine 
verringerte  Widerstandskraft  gegen  äussere  sowie  innere  Reize  und  Schädlich- 
keiten. 

Neben  der  ererbten  und  intrauterin  erworbenen  Prädisposition  gibt  es 
natürlich  eine  im  extrauterinen  Leben  erworbene  Prädisposition.  Erbliche 
Ficlastunj^  bei  Geisteskranken  ist  ansserordeutlich  häulig,  so  dass  unter  den 
Insivssen  ([er  Irrenanstalten  60—70  Prozent  eine  erbliehe  Belastun^^  aufweisen. 
Bei  gehäuften  Störungen,  wenn  von  beiden  Seiten  der  Krzeuger  (kumulative 
ktmverg^ierende  Vererbuni:)  erbliche  Einflüsse  vorliegen,  Ist  die  Aussicht  für 
diLs  Individuum  geistig  zu  tTkraukcn  grosser,  als  hei  direkter  einseitiger  Ver- 
erbung, wenn  ein  Elter  geisteskrank  ist,  ,Man  dehnt  den  ßegrilT  der  Erblich- 
keit auch  aus  auf  andere  Schätllichkeiten  der  Aszendenz  und  der  Seitenlinien 
<k*>llatprale  Vererbung),  wie  auf  Gehirnkrankheiten,  Trunksucht,  syphilitische 
lnf«*ktton,  grosse  Altersverschiedenheit  oder  hohes  Alter  der  Zeugenden,  ali- 
nonue  Charaktere,  unmotivierte  Selbstmorde,  nervöse  Erkrankungen,  Charakter- 
schwächen^ ausschweifende  Neigungen. 

Unter  dem  Drucke  der  hereditären  Belastung,  der  angeborenen  psycho- 
pathischen Veranlagung  sind  die  Individuen  disponiert  zu  einer  besonderen, 
anders  gearteten  Entwickelung,  sind  von  Geburt  prädesliniert  zur  Geistes- 
krankheit oder  erkranken  gleich  von  vorneherein  an  einer  Geisteskrankheit. 

Morel ^)j  tler  «lie  Verhältnisse  besonders  erforscht  hat,  sehildert  die  ver- 
schiedenen Ejscheiruitigswoisen  dieses  angeerbten  Irreseins  (folie  heredilalre) 
in  gradueller  und  progressiver  Zunahme,  von  der  Form  an,  die  sich  als 
extreme  Steigerung  des  nervösen  Temperaments  der  Eltern  darstellt,  bis  zu 
jener  hin,  die  sich  durcli  akkumulierte  Heredität  äussert,  als  von  Haus  aus 
bestehender  Blödsinn,  luihe/illität,  Kretinismus,  verbunden  mit  körperlicher 
IVgenereszenz. 

Mit  der  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Erhiic.hkcil  für  das  Zustande- 
kommen der  Psychosen  haben  sich  zahlreiche  Antonen  naeh  Morel  (Esi|uirol, 
Tardieu,  Legrand  du  Saulle,  von  Krafft-Ebing,  Magnan,  Koch, 
Ziehen  u.  A.)  beschäftigt. 

Eine  Einigung*  darüber,  ob  ein  besonderes  hereditäms  oder  degeneratives 
Irresein  anzuerkennen  ist,  ist  noch  nicht  erhielt.  Es  kann  auch  nicht  die  Auf- 
gabe sein,  auf  die  Kontroverse  hier  einzugehen,  im  speziellen  Teil  bei  Be- 
sprechung der  Schwachsinnszustände  komme  ich  darauf  zurück. 

Hier  Ho\]  nur  hingewiesen  werden  auf  di<^  körperlichen  und  geistigen 
Abweichungen  (Stigmata  hereditatisi,  aus  denen  heraus  wir  den  Einfluss  der 
Prädisposition,  der  psychopathischen  Belastung  zu  erkennen  versuchen,  die  wir 
daim  als  Symptome  der  Entartung  benennen. 

Unter  den  körperlichen  Degenerationszeichen  sind  zu  erwähnen: 


1)  TfÄitt"  ftp><  iiialBdi<?s  tiiL'jit-alcs.  l*aris  18fiG  uüd  TraUV'  de**  flt'gt'B'injsceiu'cs  physiiucs. 

mtollcetui.>lte!t  ot  iiiorale^i  de  l'esprpc  tiUTJLa,mc.    Paris  18o9.  S.  a.  Pros  per  Lucas,    Trait*'! 

pbilosophiquc  «!t  piiy^iittiogique  de  l'licrediti-  milurelle.    T.  H.  p.   1     5H.  756—804. 

SeknidlDtiiiiii  iCufer-LiiBLiD).    rrd'riebU.  H«'l    1».  Aufl.    ITI.  bd.  j 
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Schädelanoraalien  (Mikroccphalie,  Uydrocephalie,  Turmschädel,  Cra- 
nium  progenacum),  Asymmetrie,  Schraalheit,  grosse  Tiefe  des  Gaumendaches 
(Rhachitis),  Defekte  der  Knochenbildung  z.  B.  Wolfsrachen,  Missbildungen  des 
Ohres  (Morelsches  Ohr,  Uenkclohren,  mangelhafte  Differenzierung  des  Ohr- 
läppchens, Darwinsches  Spitzohr),  Defekte  in  der  Entwickelung  der  Zähne, 
der  Augen  (Fleckung  und  verschiedene  Färbung  der  rechten  und  linken  Seite  ^), 
angeborenes  Kolobom),  der  NavSe  (die  von  H.  Gudden  beschriebene  Ausmün- 
dung des  Nasenlochs  an  seinem  vorderen  Rand  in  eine  schlitzförmige  Spalte), 
weiter  Störungen  in  der  Skelettentwickelung  (Zwerg-  und  Riesenwuchs,  Poly- 
daktylie, Syndaktylie,  Spina  bifida),  Abweichungen  in  der  Genitalentwickelung 
(Epi-,  H57)ospadie,  Kryptorchismus,  Azoospermie,  Aspermie,  Uterus  bicomis, 
Verdoppelung  des  Genitalkanals,  Uterus  infantilis,  Atresia  vaginae,  mangel- 
hafte Entwickelung  der  Ovarien),  abnorme  starke  Behaarung  oder  Behaarung 
an  abnormen  Körperstellen.  Unter  den  funktionellen  Entwickelungsstörungen 
begegnen  wir  Asymmetrien  in  der  Fazialisinnervation,  Störungen  der  Sprache 
(schlecht  artikulierte,  näselnde,  plumpe  Sprache,  Stottern,  Stammeln),  ange- 
borenem Strabismus,  Nystagmus. 

Alle  diese  körperlichen  Degenerationszeichen  sind  aber  für  die  Beurteilung 
des  geistigen  Zustandes  zunächst  nur  von  untergeordneter  Bedeutung.  Sie 
können  einen  Hinweis  bilden  auf  eine  mögliche,  eventuell  wahrscheinliche 
Minderwertigkeit  eines  Trägers  von  Degenerationszeichen.  In  foro  können  sie 
zur  Unterstützung  der  Diagnose  wertvoll  sein. 

Bei  der  grossen  Verbreitung  der  verschiedenen  Stigmata  schon  unter 
normalen  Verhältnissen  ist  nur  (Jen  stärkeren  Graden  derselben  ein  gewisser 
Wert  beizumessen,  besonders  dann^  wenn  solche  gehäuft  bei  einem  Individuum 
vorkommen. 

Entschieden  höheren  Wert  beanspruchen  die  seelischen  Stigmata,  die 
si<'h  als  affektive  Störungen  der  verschiedensten  Art  (Labilität  der  Gemüts- 
stinmiung  mit  Neigung  zu  Zorn-  und  Wutausbrüchen,  Angstaffekten,  Unlust- 
und  iicnunungsgefühlen)  und  als  Disharmonie  in  der  geistigen  Entwickelung 
und  im  Zusammenwirken  der  Komponenten  unserer  gesamten  geistigen  Tätig- 
keit charakterisieren. 

liier  finden  sich  frühzeitige  oder  einseitige  intellektuelle  Fähigkeiten  (auf- 
fallendes Sprachtalent,  musikalische  Begabung,  mathematisches  Talent  neben 
•Mangel  an  höherer  geistiger  Leistungsfähigkeit),  mangelhafte  Begriffs-  und  Ur- 
leil.shildiing.  frühzeitiges  Auftreten  instinktiver  Antriebe,  Neigung  zu  Grau- 
sarnkeiirn,  Schlechtigkeiten,  Zufälle  (Syndroms),  zwangsartige  Furchtvor- 
stelliiiigen  (Phobien),  Platzangst,  Gewitterfurcht,  Zahlenzwang.  Häufig  sieht 
man,  dass  dies«;  Menschen  sich  durch  auffallende  Intoleranz  gegen  Alkoholika 
auszeichnen. 

Die  Meiirleilunü  solcher  Fälle  mit  den  körperlichen  und  seelischen  Ab- 
weichiinjrcii  der  1  )c«:eneration  wird  auf  grosse  Schwierigkeiten  stossen,  oft  und 
widersprechende  Giiiucliten  zeitigen,  umsomehr  man  sie  vielfach  als  auf  der 
(Jrenze  zwischen  Gesundheil  und  Krankheit  stehend  betrachten  muss  und  meist 
nur  der  (ir.ul  der  psNchischen  Deviation  V(tu  der  physiologischen  Breite  das 
Urteil  leiten  kann. 

Wenn  na«:h  der  Aullassung  mancher  Autoren  die  erbliche  degenerative 
Veranlagung    nicht    eigciH;    [»syehisohe  Krankheitsformen    schafft,  (s.  unten  bei 


1)  <iani(;r.  l'utrrMichunjren  auf  Ücgencratiouszcichen  bei  251  geisteskranken  Männern. 
Arch.  f.  I'svch.    M.  38.    H.  S. 
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Schwachsina),  so  kann  sie  den  vorliaiidencn  dnrvh  die  besonder«*  EntwickcJung, 
dtireh  die  ganze  Verlaufsari  und  die  Zusammenstellune:  der  Symptome  ein 
eigenartiges  Gepräge  verleilien.  Eine  Reihe  von  Psyeliosen  (besonders  die 
zirkulären  imd  periodischen  Formen,  die  originäre  Paranoia^  die  anfieborenen 
Se !j wachst nnsfor inen,  jugendliclie  Verbiödunj^sprozesse)  sehen  wir  vorwiegend 
auf  erblieh  degenerativer  Basis  entstellen. 

In  derselben  Weise,  wie  die  l^rbliehkeü  Gegenstand  genauer  FeststeUung 
ist,  inuss  aueli  da*;  ganze  Vorleben  des  Individuums  iTiindlich  erforscht 
werden.  Die  Akten  mit  den  Zeugenaus-sagen  können  hier  da.s  erforderliehe  Material 
iiefern.  Ist  dieüen,  wie  meist,  nicht  ausreiohcnd,  so  versuche  der  Sachverstän- 
dige durch  Stellunii;  vtm  riiesbfiziig'Iichen  Anträgen  auf  V'ornehnmnf;;  von  Zeugen, 
welche  über  das  Vorleben  Auskunft  ^^eben  können,  .sieh  das  nüti^are  Material  zu 
verschaflfcn.  Es  erhöht  die  Bedeutnn^r  des  Gutachtens  und  ist  unter  Um- 
»landen  unerlä-s>i]Jeb,  dass  der  Sachverständige  sich  auf  beschworene  Zeugen- 
aussa4,'en  oder  auf  die  vom  Gericht  geraachten  AnjLjaben  der  nächsten  Ange- 
hörigen stützen  kann. 

In  den  zahlreichen  Fallen,  wo  ich  als  Sachverständiger  derartige  Anträge 
eim  tiiericlit    gestellt    habe,    bin    ich  nie  auf  Schwierigkeiten  gestossen.     Die 
ur  von  ärztlicher  Seite  erhobene  Auajnnese  bietet  oft  nicht  eine  hinlängliche 
Sicherheit. 

Bei  der  Feststellung  d(.T  Vorgeschichte  sind  nrben  der  Heredität  alle  die 
Punkte  zu  berücksichtigen,  welche  eine  ursächliche  Veranlassung  üum  Aus- 
J»ruch  einer  geistigen  Erkrankung  geben  oder  wcn)g.sten.s  die  Kntstehung  er- 
klärlich machen  können. 

Es  kommen  hier  die  Momente  in  Betracfrt,  welche  wir  bei  der  Be- 
sprechimg der  einzelnen  Psychosen  ijn  spCKiellcu  Teil  erwähnen  worden. 

Bei  der  Untersuchung  fies  gegenwartigen  Zustanden  versäume  man  nicht 
eine  genaue  Feststellung  nicht  nur  des  geistigen,  sondern  auch  des  knr[»er- 
licheu  Zu.st.indes  vorzunehmen.  Wenn  die  Symptome  einer  ki>rperlichen  Kr- 
krankung  zunächst  auch  nur  darauf  hinweisen,  dass  der  Betre(fen<Ie  körperlich 
krank  ist,  so  gewinnt  doch  der  Nachweis  einer  bestehenden  Nervenkrankheil 
eine  erhöhte  Bedeutung  insofern,  als  er  oft  den  Küekscbluss  auf  eine  Störung 
der  Gehirntätigkeit  gestattet. 

Auch  das  Studium  von  Schriftstücken  ist,  wo  irgend  möglich,  nicht 
m  vernachlässigen,  Marce,  der  die  Schrift,9tücke  Geisteskranker  in  semioiischer 
und  forensischer  Beziehung  tu  einer  sehr  interessanten  Abhandlung M  gewürdigt 
hat,  behauptet  nicht  mit  l'nrecht,  dass  in  einer  grossen  Anzahl  vun  Fällen, 
die  von  Geisteskranken  herrührenden  Schriftstiieke  die  Diagnose  zu  unter- 
stützen imsUmde  sind,  in  anderen  allein  ausreichen,  diis  Bestehen  von  Wahn- 
vorstellungen nachzuweisen.  Sie  sind  deshalb  auch  oft  im  Kivilforum,  M'enn  es 
Hieb  um  Validität  von  Testamenten,  Schenkungen,  Kontrakten  u,  dgl.  handelt, 
vi»ti  durchschlagender  AVichtigkeit,  und  zwar  dann  vorticbmlich,  wenn  man 
durch  Kttdizilh*,  Nachträge,  Veränderungen  oder  die  Art  derselben,  den  Fort- 
selirill  der  Krankheit  nachweisen  kann. 

Aber  auch  im  Kriminalforum,  wenn  sie  nicht  selbst  da.s  Corpus  delicti 
fMajcstätsbeleidigungen,  Beleidigungen  von  l'iebörden  und  Beamten,  Verleuni- 
diinüen,  Fätschungenj  hiidcu,  sind  sie  von  Wichtigkeit  zur  Unterstützung  der 
IHjigTiose,  namentliidk  iiei  dissiruulicrendrn  Vorrückten, 


I)  De  ta  vikleur  de»  *?crit»  des  aü^^s  «ti  point  de  viie  'le  1a  aerniologto  et  de  U  nir-d. 
kg»ln.     Anaales  d'hjgicoc  publ.    1864.   —  Taräicu,  La  folie.    Paris  1872. 
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§  16.    Nichtigkeit  der  Ehe. 


(ItT  Art,  dass  eirif  beiderseilfg^e  Betätigung  in  flieser  Richfunf,'  noch  er- 
kennbar ist", 

ViellcicJil  riocli  grcisserr  Schwierigkeiten  win!  ilie  Fraise  bereiten,  wann 
ist  eine  Geisteskrankheit  unheilbar?  Am  ersten  dann,  wen»  sieh  ein 
so  weitgehender  Ausfall  in  dem  gesamten  geistigen  Sein  nachweisen  lässt,  dass 
ein  Avis^'liMoh  nicht  mehr  zu  (-rwarten  i^i.  Die  Tatsache,  dass  auch  noch  nach 
Jahren,  nach  4  und  5  Jahreu,  Heilungen  [„Spiilheilun^^en^M]  vorkuniuien  können, 
ist  ganz  besonders  in  Hüeksich!  zu  ziehen. 

Besonders  vorsichtig  gehe  man  in  Werke  bei  der  Beurteilung  aiut  ein- 
setisender  Geistesstörungen,  welche  nach  dem  ersten  Erregungsstadiuni  in  eine 
Phase  auselieincnder  Verblödung  übergehen.  Auch  bei  den  im  Gefolge  des 
Alkuholisniüs  auftretenden  Störungen  bedarf  es  oft  sehr  lauger  Zeit,  um  zu 
einem  abschliessenden  Urteil  zu  kommen. 

Bei  den  periodischen  Psychosen,  bei  denen  zwischen  den  einzelnen  An- 
fällen vollkummen  klare  Zwischenräume  ohne  Zeichen  einer  geistigen  Störung 
vorkommen,  wird  erst  bei  starkem  Verfall  <ler  Geisteskräfte  und  hei  erheh- 
liehem  Inielligenzdefekt  die  Forderung  der  Geisteskra-nkheit  im  Sinne  des 
Gesetzes  erfüllt  sein. 


I 


Verfahren  im  Kriminalforum, 

Im  Kriminalfui'ura  wird  der  Ar2t  mit  der  Exploration  und  Begutachtung  de.s 
Angesrhnldigtcn  in  Geniässheit  des  i^  51  (Ztirechnungsfähigkeiti  beauftragt. 

Die  deutsche  Strafprozessordnung  enthält  gar  keine  Bestimmungen  über 
das  Verfahren  bei  vermutlich  Geisteskranken.  Sie  betratditet  dasselbe  als  selbst- 
vt*rsrandlii']i  und  überlässt  ganz  ullgeinein  Inerliei,  wte  überall,  dem  Richter  die 
Auswahl  der  zuzuziehenden  Sachverständigen  mit  der  Massgahe,  dass,  wenn  für 
gewisse  Arien  von  Outaehten  Sachverständige  ölTentlich  bestellt  sind,  andere 
Personen  nur  dann  gewählt  werden  sollen,  wenn  die  besonderen  Umstände  des 
Falles  dies  erfordern.  Antlere  Vorschriften  enthält  sie  niehl  und  unterscheidet 
sieh  unseres  Ermessens  hierbei  nicht  zu  ihrem  Vi>rteil  und  der  tislerrcichischen 
Strafprozessordnung,  welche,  abgeselien  v«»n  deni  näliereu  Modus,  ini  §  134 
verordnet,  dass  die  Untersuchung  des  Geistes-  und  Geuiütszustandes  des  Be- 
schuldigten jeder  Zeit  durch  zwei  Aerzte  zu  veranlassen  sei  (ein  Verfahren, 
welches  beilauJig  vrdlständig  konform  ist  der  Anordnung  der  Leichenbeschau 
und  l.cii'heriuirnung  durch  zwi  Aerzle,  der  chemischen  Untersuchung  der 
LeiehenkunteuUi  durch  zwei  Chemiker  u.  s.  w.},  Dass  die  deutsche  Striif- 
proiessordnung  gestattet,  auf  Antrag  des  Saohverstä-ndigen  den  Exploranden 
wif   sechs  Wochen  einer  Irren;instalt  zu  übergehen,    ist  bereits  oben  bemerkt. 

Kin  Explurationstermin  findet  in  den  Untersuchungen  auf  Zure(*hnungs- 
laliiskeit  demnach  nicht  stalt,  vielmehr  erstattet  der  beauftragte  Sachver- 
-Mdndige,  nachdem  er  sicii  durch  Besuche  ete.  informiert  hat>  sein  motiviertes 
Gutachten  zu  den  Akten  oder  gibt  es  eventuell  mündlich  in  dem  Audienit- 
termin  ab. 

Vor  allen  Dingen  lasse  sich  der  Arzt  aber  nicht  darauf  ein,  gleichsam 
'itans  pede  in  unu  sein  betretfendes  Gulaidilen  abzugeben,  auch  wenn  er  dazu 
richierlich  aufgefordert  wird,  was  im  Knntinalforum,  bcj  dem  jetzigen  ofleni- 
ticben  Verfahren  ihm  gamicht  selten  zugemutet  wird.    Er  wird  zum  Audienz- 
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§  16.    Nicbiigleil  der  Ehe, 
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der  An,  dass  eine  beiderseitige  ßetätigung  in  dieser  Richtung  noch  tr- 
keunbar  ist''. 

Vielleiclil  tjoch  grössern  S(;bwierifjk(.Mtfri  wird  die  Fra^^'e  bereiten,  wann 
isi  eine  ticisteskrankheit  unheilbar'?  Am  ersten  dann,  wenn  sich  ein 
so  wnirgetiender  AAi^-fall  in  dem  ge.saniten  geistigen  Sein  naoluveiscn  lässt,  dass 
ein  Ausgleich  ni(^ht  mehr  7a\  erwarten  ist,  Die  Tatsai-he,  da.'^s  aucti  noch  naeb 
Jahren,  nach  4  und  5  Jahren.  Heilungen  [„SpHlheihinjien*^^)]  vorkommen  künuen^ 
ist  gnü'/.  bi'snnders  in  I\iicksichl   7m  /lelien. 

iJejioiiders  vursichtig  gehe  man  zu  Werke  bei  der  Beurteilung  akut  ein- 
seuender  tteistosstarungen,  welche  nach  dem  ersten  Errt'gungsstadium  in  eine 
Pha.'^e  anscbeinender  V'erljlüdnni,'  übergehen.  Auch  bei  den  im  GefolL^e  den 
Alkuholismus  auftretenden  Störungen  bedarf  es  ofi  selir  langer  Zeit,  um  üu 
einem  abschliessenden  Urteil  zu  konmicn. 

Bei  den  perindischen  Püyebosen,  bei  denen  zwischen  den  einzelnen  An- 
tullen  vollkununen  klare  Zwischenräume  ohne  Zeiclien  einer  geistigen  Stärung 
vorkommen,  wird  t-rst  bei  starkem  Verfall  der  Geisteskräfte  und  hei  erheb- 
lichem Inlelligrenzdefekt  die  Forderung  der  Geästeskrankheit  im  Sinne  des 
Gesetzes  erfiilll  sein. 


Verfahren  im  Kriminalforum. 

Im  Krimitialforum  wird  der  Arzt  mit  der  Exploration  und  BeirutAcbtung  des 
Ang^x'^l':hllldig^en  in  Gemässheit  des  §  51  (Zurechnungsfabigkeit)  beauftragt. 

Die  deutsche  Sirafprozessordimng  eothäit  giir  keine  Bestimmungen  über 
das  Verfahren  bei  vermutlich  Geisteskranken.  Sie  beirachtei  dasselbe  als  selbst- 
verMaiidlifh  und  überlässt  ganz  Eillgemi'in  hierbei,  wie  ÜheraU,  dem  Richter  die 
Auswahl  der  zu^uKiehetiden  Sachverständigen  mit  der  Mnssgalie,  dass,  wenn  für 
gewisse  .\rlL'n  von  Gutachten  !Saclivcrstiin<iige  üfVentItcb  besteilt  sind,  andere 
Personen  nur  dann  gewählt  werden  sollen,  wenn  die  besonderen  Umstände  des 
Falles  dies  erfordern,  Anilcre  Vorschriften  enthält  sie  niclit  und  unterscheidet 
sich  unseres  Krinessetis  hierbei  nirht  zn  ihrem  Vorteil  und  der  österreichischen 
Strafprozessordnung,  welche,  abgesehen  von  dem  näheren  Modus,  im  §  134 
%  erordnet,  dass  die  L-ntersüchuug  des  Geistes-  und  Gemütszustandes  des  Be- 
schuidi^ten  jeder  Zeit  durch  zwei  Aerzte  zu  veranlassen  sei  (ein  Verfahren, 
welflics  beiläufig  vollständig  konform  ist  der  Anordnung  der  Leichenbeschau 
und  J.eirhenüffnung  durch  zwei  Aer/te,  der  chemiscben  Untersuchung  der 
Lcichenkontenta  durch  zwei  Chemiker  u.  s.  w. i.  üiiss  die  deutsehe  Straf- 
prozf'ssordnung   gestattet,    auf  Antrag    des  Sachverständigen  den  Exploranden 

sechs  Wochen  einer  Irrenjinstalt  zu  übergeben,    ist  bereits  oben  bemerkt. 

Ein  Fxploratiunstermin  lindel  in  den  L'ntersucbungen  auf  Znrechnungs- 
jigkril  dminacb  nicht  slalt.  viflnu-hr  erstattet  der  beauftragte  Saebver- 
siandige.  nachdem  r^r  sich  durch  Besuche  etc,  informiert  hat,  sein  motiviertes 
Ooucbten  zu  den  Akten  oder  gibt  es  eventuell  mündlich  in  dem  Audienz- 
(««niiin  ab. 

Vor  allen  Dingen  lasse  sich  der  Arzt  aber  nicht  darauf  ein,  gleichsam 
staiis  pedc  in  uno  sein  betr<'liVüde.s  Gutarhieti  abzugeben,  aucli  wenn  er  dazu 
richterbch  aufgffurdi'rt  wird,  was  im  Kriniinalforunt,  bei  dem  jetzigen  ölTent- 
liclien  Verfahren  ihm  gamicht  selten  zugemutet  wiird.    Er  wird  ;5um  Audien^- 
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§  17.    i>io  Merkmale  der  aus  geistiger  Störung  enUprungeneti  Tat. 


3.  Es  wird  immer  wichtig  seio,  zu  i'rniittelii,  üb  der  Täter  bei  der  ange- 
schuldigten Tat  mit  Flanraässigkeil  vorfuhr,  oder  nicht. 

Dies  Moment  hat  aher  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  weniir  diagnostischon 
Wert,  so  sehr  es  auch  scheinen  sollte,  dass  erwiesene  Plan  massig:  keit  den 
geistig  ungetrübten  Uebeltäter  und  umgekehrt  erweisen  müsste.  Denn  dureh 
die  Verlockungen  der  Umstände  („Gelegenheit  macht  Diebe**  —  aber  aueli 
andere  Verbrecher),  durch  die  Hitze  der  Ijcidenschaft  usw.  werden  ebenso 
häufig  verbrecherische  Taten  erzeugt ,  ohne  alle  vorhergegangenen  Vorbereitungen 
und  ^  eranstaltungcn,  als  in  anderen  Fällen  ähnliche  Taten  von  Geisteskranken 
ebenso  plunlos  verübt  werden. 

Noch  wit^htiger  aber  ist  die  Tatsache,  dass  irrsinnige  Kranke,  deren  l^n- 
zurechnungsfähigkeit  von  Niemandem  angezweifelt  werden  w^ürde,  oft  genug 
mit  der  grössten  List  «nd  durchdachtesten  Schlauheit^  und  häutlij:  selbst  lange 
/eil  über  Pläne  sinnen  und  sie  aiisföhren,  um  veihotene  Handlungen  zu  be- 
^heo.  Dies  IJndet  sich  bei  solchen  Irren,  bei  denen  xwar  die  Prämissen  des 
Denkens  durch  Wahnvorstellungen  gefälscht  sind,  aber  der  Mechanismus  des 
rrteilons  und  SchÜessens  nicht  gestört  i.st,  daher  i,  B.  bei  an  sogenanntem 
Verfolsriirigswahn  Leidenden,  um  sieh  zu  rächen,  bei  wahnsinnigen  (Querulanten, 
uiu  ■  ihre  Sache  abcrmab  vor  den  Richter  zu  bringen,  bei  an  melancholischer 
V'erstiroraung  und  Wahnvorstellungen  Leidenden,  um  hingerichtet  zu  werden, 
ins  Zuchthaus  zu  konmien  usw.,  wofür  die  Kasuistik  Beläge  bringt,  sehr 
häuGg  auch,  wovon  jede  Irrenanstalt  Beispiele  liefert,  um  die  Flucht  aus  der 
Irrenanstalt  im  bewerkstelligen. 

Nur  in  snlcheu  Fällen  kann  die  Beleuchtung  und  Planniässlgkeit  bei  der 
Tal  Liebli  geben,  wenn,  wie  dies  garnicht  selten,  diese  Pläne  und  Veranstal- 
tungen selbst  widersinnig  sind,  den  Stempel  des  verworrenen  (reistes  zeigen, 
das  getrübte  Uewusstsein^  die  geistige  Dunkelheit  bekunden,  in  der  der  Täter 
befangen  war. 

Hiervon  sind  selbstverständlich  solche  Planlosigkeiten  und  L'nüberlegt- 
heiten  zu  unterscheiden,  welche  auch  Atx  un/iirechnungsfähige  Verbrecher  im 
Augenblick  der  Ueberraschung  und  \'erwirrurig  begehen  kann,  und  die  nicht 
selten  sein  Verräter  werden  (z.  B.  Liegenlassen  eines  Corpus  delicti  oder  dgl. 
am  Orte  der  Tat),  Dies  aber  betrifft  nicht  die  Plaiimässigkeit  einer  Tat  in 
ihrer  Totalität, 

Es  ist  daher  irrtümlich,  wenn  man  aus  der  erwiesenen  Fräraeditation 
dw  Tat  an  sieh  auf  die  Zurechnungsfähigkeit  des  Täters  zurückschiiesst,  wie 
es  t*aien  i Staatsanwalt,  Richter  und  (leschworene)  garnicht  selten  tun. 

4.  Mail  eraiiule,  ob  der  Angcsehuhligte  Anstalten  getroffen  hatte,  um  sich 
der  Strafe  für  seine  Tat  zu  entziehen.  Zuerst  aber  unterscheide  man,  ob 
diese  Anstalten  vor  oder  erst  nach  der  Tal  ausgeführt  wurden.  Im  ersteren 
Falle,  wenn  er  z.  li.  eine  Verkleidung  oder  sonstige  Entstellung  seines  Aeusscren 
lorgenommcn  (seinen  Bart  abgenomnien  oder  einen  falschen  vorgesteckt 
hane  u.  dgLt,  oder  Versu^Lhe  gemachi  halte,  später  durch  ein  Alibi  zu  täuschen, 
Veran^lalliingen  zur  Flucht  getroffen,  Nacht  oder  Abwesenheit  von  Zeugen 
abpewartet  hatte  usw.,  in  solchen  Falle  wird  sich  die  Vennuumg  aufdrängen, 
lUüs  er  bei  Begehung  der  Tat  ihre  Straffälligkeit  erkannt  gehabt  habe,  l^nd 
dif-sr  Vermutung  isi  umsnnichr  gerechtfertigt,  wenu  sich  in  solchen  Veran- 
staltungen eine  verständige  /weckmässigkeit  Kcigt,  Aher  auch  bei  geistig 
Geiuönen  findet  man  noch  sehr  hau  6g  ein  nicht,  untergegangenes  Straf  barkeit»- 
I)«wus8tsein  und  d;iss  sne  sich  eben  in  diesem  Bewusstsein  auch  bis  zu  einem 
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dcDn.*ii  Einflüsse.  Bcsf-Iiränkun^eii,  Zwang  iis\\\  Der  Punkt  der  Reup  wird 
folglich  na<ih  diesen  Erfaiirungstatsachen  überall  mit  besonderer  Vorsicht  zu  o.r~ 
"fen  sein, 

6.  Wichtigere  diagnostisdie  Bedeutung  hat  der  Umstand,,  ob  der  An- 
ge*;chutdigte  eine  Kriiinerunj;  au  die  Tal  und  die  nähcr«n,  diei>elbe  be- 
gleitenden Umstände  bat.  Wahrem)  dys  Gedäclitnis  in  vielen  Fällen  bei 
Gt'istcsLranken  un*;e.schwcicbt  fortbesteht,  weh'he  denn  aiieli  nicht  zögern,  auch 
die  kleinsten  Einzelheiten,  betreffend  die  Cmslände  bei  der  Tat,  genau  anzu- 
geben, wie  der^leicheu  die  Kasuistik  enthält,  lehrt  die  Erfahrung^'  dass  bei 
bestitutnien  Psychosen  die  Erinnerung  für  den  Zeitabsclmitt,  in  weichen  die 
inkriminierlc  Handlung  fa.st  vollständig  fehlt,  oder  wenigstens  nur  traumailig 
vorhanden  ist.  Dies  lindet  sich  nach  scliweren,  mit  Gehirnerschütterung  ver- 
bundenen Kopfverletzungen,  bei  mit  starker  Fluxion  nach  dem  Gehirn  und 
syniptomatischen  Delirien  verbundenen  Zuständen,  nach  Strangulationsversuchcn, 
l>t»i  ilen  transitorischcn  Anfällen  Epileptisclier,  Hysteriseher,  Gebärender  etc, 
bei  akuten  Intoxikationen  dureb  Alkohol,  Kohlenoxyd >),  bei  Schlaftrunkenen, 
bei  Bewiisstlosigkeit  aus  Anämie  des  Gehirns  nach  der  Geburt^),  bei  patho- 
lugiscbem  Affekt  und  Sinnesverwirrung.  DieseTatsacben  verdienen  diehöcbsieBe- 
acbltmg  gegenüber  der  sehr  nahelieicenden  Simulation  des  Fehlens  der  Erinnerung. 

§  18.    Fortsetzuug.    Neuro-  und  psyfliupathlsclie  Merkmale  zur  Dia^ruose 

des  Irreseius. 

Als  Resum*^  dieser  Erwägungen  ergibt  sich,  dass  es  keine  Handlung 
gibt,  die  für  sich  allein  den  geisteskranken  Zustand  des  Täters 
beweist. 

Es  gut  nicht  so  sehr  die  Charakterisierung  der  Tat,  sondern  Erforschung 
des  gan:?:en  Individuums  in  leiblicher  und  geistiger  Beziehung  und 
seiner  Eigenarien  zur  KeststeUung  der  iu  diesen  gelegenen  Bedingungen  der 
verbrecherischen   Handlung. 

Auf  Grund  der  anzustellenden  Untersuchung  ist  die  Frage  nacli  der  Zu- 
recbnungsfähigkuit  äsu  beantworten. 

Das  hf^isst  mit  anderen  Worten  die  Diagnose  ist  eine  irrenärztliehe,  und 
dii»  psychialrisi'bc  Klinik  ist  die  Schule  auch  für  den  ricnchtsarzt.  Es  kann 
daiier  van  der  hirensiseben  Diagnose  über  einen  Gemütszustand  nichts  Apartes 
orwarter  werden.  Diese  wird  vielmehr  gleichen  Sehritt  halten  mit  der  Eut- 
wicketung  der  Psychiatrie  und  ist  —  die  Geschichte  lehrt  es  —  ihr  auch 
stets  auf  ihre   Abwege  gefolgt. 

Die  Frage,  ob  bei  einem  Vlenschen  die  psychischen  Hirntätigkeiten  krank- 
haft tfeslOrt  seien,  ist  oft  sehr  bald  /u  entscheiden,  weil  die  Veränderungen 
in  seiner  Kmplindiings-.  Denk-  und  llamllungsweise  aulfallend  und  prägnant 
sind  und  sich  relativ  schnell  voikogen  haben.  In  anderen  Fällen  aber  er- 
fordert das  t'rteil  darüber  lange  Beobachtung  und  iiründliche  Forschung.  Dies 
namentlich  dann,  wenn  die  Fmänderung  des  t'harukters  oder  der  Persönlich- 
keit keine  aulVallcndc  ist,  vielleicht  nur  in  ciiier  Steiü-crung  schon  vorhandener 
Kigeoschaften  besteht,  langsam  von  statten  gegangen  ist,  oder  wvi  e;s  sich  um 
ungeborenr,    von    frühester  Jugend  an  bestehende  Zustände  handelt,    oder  der 
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amb  geisteskrank  .sein,  kann  nii;hl  scharf  genug  hervorgehoben  werden,  dass 
Erblichkeit,  und  sei  sie  auch  noch  so  ausgedehnt  uüd  schwer- 
wiegi'nd.  kein  Beweis  ist  für  GeisteskrankheiL 

Die  Erblich koit  spielt  von  jeher  eine  orhcbliclio  Rolle  bei  der  Beurteilung 
psychiselier  Kranklieitt'n,.  weil  wir  in  der  durch  sie  unter  UniHländon  gesetzten 
neuro*  be^w,  iisychopathi-schea  Prädispositiün  einen  Hauptfaktor  zum  Zu- 
standekommen der  Geisteskrankheit  ku  erblicken  gewohnt  sind.  Ganz  alU 
t'enicin  verstehen  wir  unter  neuro-  und  psyehopalhiseher  rrädisposiliiin  eine 
»erringerte  Widerstandskraft  gegen  üussere  sowie  innere  Reize  und  Scluidlich- 
keilen. 

Neben  der  ererbten  utid  intrauterin  erworbenen  Prädisposition  gilit  i*s 
naiürtiuh  eine  im  extrauterinen  Leben  erworbene  Prädisposition.  Erbliehe 
Belastune:  bei  Geisteskranken  ist  ausserordetitlieh  häulig,  so  dass  unter  den 
Insasf^en  der  Irrenanstalten  tiü — 70  Prozent  eine  erbliehe  Rehistunir  aufweisen. 
IJei  gehäuften  Störungen,  wenn  von  beiden  Seiten  der  Erzeuger  {kumulative 
konvergierende  Vererbung)  erbliche  Einflüsse  vorliegen,  ist  die  Aussieht  für 
das  individuum  geistig  zu  <n*kranken  grosser,  als  bei  direkter  einseitiger  Ver- 
erbtmg,  wenn  ein  Kiter  geisteskrank  ist.  Alan  dehnt  den  JJegritr  der  Erblich- 
keit aueh  auK  auf  andere  SchädHrhkeiten  der  Aszendenz  und  der  Seitenlinien 
( Unilaterale  Vererbung),  wie  auf  Gehirnkrankheiten,  Trunksucht,  syphilitische 
Infektion,  grosse  Altersverschiedenheit  oder  hohes  Alter  der  Zeugenden,  ab- 
uoriue  Charaktere,  unmotivierte  Selbstmorde,  nervöse  Erkrankungen,  Cbarakter- 
schwäehen,  ausschweifende  Neigungen. 

Unter  dem  Drucke  der  hereditären  Belastung,  der  angeborenen  psyeho- 
pathisehen  Veranlagung  sind  die  Individuen  disponiert  zu  einer  besonderen, 
anders  gearteten  Entwickelung,  sind  von  Geburt  prädestiniert  zur  Geistes- 
krank  fielt  oder  erkranken  gleich  von  vorneherein  an  einer  Geisteskranklieit. 

Morel*»,  der  die  Vcrhfdtnisse  besonders  erforscht  hat,  si-liikb^t  die  ver- 
sc>hiedenen  Erscheinungsweisen  dieses  angeerhten  Irreseins  ifolic  iKTcditaire) 
in  gradaeller  und  progressiver  Zunahme,  von  der  Form  an,  die  sich  als 
eilreme  Steigerung  des  nervösen  Temperaments  der  Eltern  darstellt,  bis  zu 
jener  hin,  die  sich  durch  akkunujiierte  Heredität  äussert,  als  von  Haus  aus 
bestehender  Blödsinn.  liTibeüillität,  Kretinismus,  verbunden  mit  körperlicher 
Deg:enercsiäenz- 

Mit  tler  Frage  aaeh  der  Bedeutung  der  Erblichkeit  für  das  Zustande- 
komm"*n  der  Psychosen  haben  sich  zahlreiche  Autoren  nach  Morel  (Esquirol, 
Tardieu.  Legrand  du  Saulle,  von  Kraffi -Kbing,  Magnan,  Koch, 
Ziehen  u.  A.)  beschäftigt. 

Eine  Einigung  darüber,  ob  ein  besonderes  hereditärem  oder  degeneratives 
Jrresein  anzuerkennen  ist,  ist  noch  nicht  erzielt.  Es  kann  iwich  nicht  die  Auf- 
Rabe  sein,  auf  die  Kontroverse  hier  einzugehen.  Im  speziellen  Teil  bei  Be- 
spretThun«  der  Sohwachsinnszuslände  komme  ich  darauf  /unick. 

Hier  soll  nur  hingewiesen  werden  auf  dir  körpi'rlicbcri  und  i;iMStigeu 
Abwrichungt-n  (Stigmata  hereditatis).  aus  dt.'nen  heraus  wir  den  Einfluss  der 
Pridisposition,  der  psychopathischen  Belastung  zu  erkennen  versuchen,  die  wir 
dann  als  Symptome  der  hntarlimg  benennen. 

L'ntrr  den  körperlichen  Degenerationszeichen  sind  /,u  erwähnen; 


I)  Tr*iu*  Ars  iiialniüp!*  menUdes.  Paris  18C6  und  TruiU*  des  di-gi-nrrt^sccnccs  physäqucs, 
iotelUxittiHtcs  et  moraks  dr  rcsp«'«*».'  bnmiiine.    Paris  18Ä9.      S,  a.  Prospcr  Lucas,    Trait« 
pkiWopHii'jUc  fl  phyviotogiinir  de  riiLTÖdik'  üatnrnlk.    T.  11.    p.  t  -53,  756 — 804. 
SchatilwAan  iC«*|)tt-U«BitJ.   (iiiriebvl.  M»il    n.  AuA.    Ili  UJ.  ^ 
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§  17.    Die  Merkmaie  der  aus  geistiger  Störung  (^KprungSne^TM 


gewissen  Oradc    bolierrsejien   können,      Ule  Disziplin  in  den  Iirenhäusern  l>c- 
rithl  ja  auf  der  ganz  richtigen  Erkenntnis  diDser  Tatsache. 

Der  Mangel  des  Beweises  von  vor  der  Tat  getroflfenfn  Anstalten  gestaltet 
rlicnsuwenig  den  Schlüss  auf  rnzureclmunsrsfähitrkeit  des  Täters,  als  den  gegen- 
fnilifi'fu.  Denn  der  wirkliclj  zurec-hnungsfüliige  Vi.Tbrecher  ist  oft  g«-'nug  gar- 
iijclii  in  der  Lage,  Derartiiies  nnternehnien  zu  können^  wie  z.  ß-  bei  Ver- 
brechen in  der  Aufregung^  der  Leidenschaft,  üder  vor  Zeugen  verübt  u.  dgl., 
und  verhält  sich  dann  in  dieser  Beziehung  genau  so,  wie  der  Geisteskranke, 
der,  in  blindem  Antriebe  handelnd,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  an  dergleichen 
AnstaUen  narnicht  denkt,  weil  er  die  Folgen  seiner  Handlungen,  also  auch 
ihre  Beziehung  zum  Strafgesetz,  zu  erkennen  unvermögend  ist 

Eine  andere  Beurteilung  crfürdert  der  Beweis  von  Veranstaltungen  dieser 
Art,  die  erst  nach  der  angeschuldigten  Tat  ausgeführt  w^orden,  Verdacht- 
erregend  auf  tieisteskrankheit  sind  ^elbstanzeigen,  Selbstmordversuche,  Fehlen 
aller  Versuche,  die  Spuren  der  Tat  zu  verwischen,  wäl»rend  konseijuentCÄ 
Leugnen,  Verbergen  der  eigenen  Person  oder  des  Coqms  delicti  usw.  nicht 
stets  bei  Geisteskranken  fehlen;  allein  der  Verbrecher  aus  Rachsucht,  aus 
politischer  Schwärmerei,  der  tief  entartete,  gemeine  Verbrecher,  der  durch  sein 
bisheriges  Glück  dreist  gemacht  worden,  gehl  oft  genug  der  Strafe  keck  ent- 
gegen und  verschmäht  es,  .Sehntte  zu  tun,  um  ihr  auszuweichen.  So  ver- 
halten sie  sich  dann  in  dieser  Beziehung  wie  derjenige  unzurechnuagsfähigc 
(jcisteskranke,  der  sich  nach  wie  vor  der  Tat,  ich  mochte  sagen  in  seiner 
unglücklichen  Naivetät,  sicher  fühlt  und,  wie  Morel  sagt,  von  selbst  der  Strafe 
entgegen  geht. 

5.  Eeiu\  wie  sehr  uucli  ilir  Vorhandensein  auf  Zurechnungsfähigkoit  des 
Täters,  ihr  Mangel  auf  das  Gegenteil  schliessen  zu  lassen  scheinen  könnte,  ist 
ein  höchst  wertloses,  diagnostisches  Kriterium.  Zunächst  schliessen  ganze 
Klassen  von  Verbrechen,  bei  der  Mebrxahl  die  Reue  ganz  aus;  z.  B.  Dieb- 
stahl, leichtsinniges  ßankerottieren,  viele  Fleischverbrcchen,  die  Verbrechen 
aus  Rachsucht  usw.  Bei  solchen  entsiitlichten  Naturen  bedarf  es  schon  einer 
st/irkeren  Aufrüttelung  des  schlummernden  Gewissens  durch  Verbrechen  höherer 
Kategorie.  Wer  hat  jemals  einen  professionicrten  Dieb,  Gauner  oder  Betrüger 
reuevoll  gesehen:'  Aber  selbst  nach  weit  grauenvolleren  Verbrechen  sieht  man 
in  leider!  fast  der  Mehrzahl  der  Fälle,  die  Reue  auch  nacli  längerer  Zeit  nicht 
erwachen.  So  verhalten  sich  also  viele  Verbrecher,  so  aber  natürlich  auch 
die  in  Wabnvorstellnngen  befangenen  Geist «'skranken  nach  einer  von  ihnen  be- 
gangenen Uebeltat. 

Sehr  wichtig  ist  es  indes  andererseits,  sich  vom  Vorhandensein  der  Eeae 
nicht  täuschen  zu  lassen  und  daraus  allgemein  einen  Rückschluss  auf  Vor- 
handensein des  Unterscheidungsvermögens  und  der  Willensfreiheit  zur  Zeit  der 
Tat  zu  machen.  Ebenso  wie  bei  dem  bisher  Besonnenen,  wenn  er  durch 
den  Affekt  der  [.fidenschnft  sich  zu  einer  gesetzwidrigen  Handlung  hat 
liinrcissen  lassen,  die  Iveue  nicht  fehlen  winl,  ebenso  wird  si*^  da  bc*>bachtet 
worden,  wo  eine  transilnrischc  Seelcnstöruiig  zu  einem  Verbrechen  Veranlassung 
gab.  Denn  es  gibt  geistige  kranke  Zustände  Kur  Zeil  der  Tai,  ilie  sich  .später 
aus  mannigfachen  tJründen  wieder  ausgleichen,  und  auf  die  wir  zurückkommen, 
bei  denen  der  Anireschuldigte  später,  zur  Zeit  der  l  ntersuchung  und  der 
lichlerliehen  uiul  ärzlHcheu  Beobachtung,  umsei  tiefere  und  ungebeuchelte  Heue 
zeigt,  als  seine  Tat  ja  eben  garnicht  eine  verbrecherische  war.  Ebensowenig 
beweist  die  Reue  bei  Schwachsinnigen,  bei  denen  sie  nur  eine  ganz  äusser- 
liche  Erscheinung  ist,    erzeugt  durch  die  Haft  und  die  mit  derselben  verbun- 
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drnen  l'jnlliisse.  Beschränkutigfn,  Zwang  usw.  Der  Punki  der  Rpiip  wird 
folglich  nach  diesen  Erfahrungstatsachen  überall  mit  besonderer  Vorsicht  zu  er- 
wägen sein, 

fi.  Wichtigere  diagnostische  Bedeutung  hat  der  Umstand,  ob  der  An- 
geschuldigte eine  Krinnerung  an  die  Tat  und  die  näheren,  dieselbe  be- 
l^leitenden  Umstände  hat.  Während  das  Gedächtnis  in  vielen  Fällen  bei 
(ir;isteskr;inkeD  \ingeschwächt  fortltestcht.  welt'Jie  denn  auch  nicht  zögern,  auch 
die  kb'iiusten  Kin^elheiten,  ItcLreffend  die  umstände  hei  der  Tat,  genau  an^.u- 
geben,  wie  dergleieheti  die  Kasuistik  enthiilt,,  lehrt  die  Erfahnini;:,-  dass  liei 
be'^tininiten  Psychosen  die  Erintierung  für  den  Zcitahst-hnitt,  in  welchen  die 
inkriiuiriierte  Ilandlunir  fast  vidlsümdiii  fehlt,  oder  wenigstens  nur  rrauniaitig 
vorhanden  ist.  Dies  iindel  ^ich  nach  scliweren,  mit  Gehirnerschütterung  ver- 
bundenen Kopfvcriei/ungen,  hei  mit  starker  Fluxjon  nach  dem  Gehirn  und 
syni[)tnniaiischen  Delirien  verbundenen  Zustanden,  naeh  Slrangulationsver.suehen, 
Iw^i  den  transiloriseheii  Anfallen  lüpileptischer,  Hysterischer,  Gebärender  etc., 
hf'i  akuten  Intoxikationen  durch  Alkohol.  Kohlenoxyd*),  bei  Sehlaftrunkenen, 
bei  Bewusstlosigkeit  aus  Anämie  des  Gehirns  nach  der  Geburt-),  bei  patho- 
logischeru  AlTekl  und  fSinnesverwiming.  Diese Tatsaehen  verdienen  diehöcbsteBc- 
aehtnng  gegenüber  der  sehr  nahelietrenden  Simulation  des  P^ehlens  der  Erinnerung. 

§  18.    Fortsetzung.    Neuro-  und  p^.vcliotiathi^che  Merkmale  zur  Diagnose 

des  Irreseins. 

Als  Resumi;  dieser  Erwäguugeu  ergibt  sieh,  dass  es  keine  Handlung 
gibt,  die  für  sieh  allein  den  geisteskranken  Zustand  des  Täters 
beweist. 

Es  gilt  nicht  so  sehr  die  Charakterisierung  der  Tat,  sondern  Erforschung 
des  ganzen  Individuums  in  leiblicher  und  geistiger  Beziehung  und 
seiner  Eigenarien  xur  Feststellung  der  in  diesen  gelegenen  Bedingungen  der 
verbrecherischen  Handlung. 

Auf  Grund  der  anzustellenden  Untersuchung  ist  die  Frage  nach  der  Zn- 
rechnungsfähigkeit  ssu  beantworten. 

Das  heisst  mit  anderen  Worten  die  Diagmose  ist  eine  irrenärztliehe,  und 
die  psychiatrisrihe  Klinik  ist  die  Schule  aneh  für  den  Gcrichtsiirzi.  Es  kann 
daher  von  der  forensiscfien  Diagnose  ütier  einen  Gemüisiiustaiid  nirlits  Apartes 
erwartet  werden.  Diese  wird  vielmehr  gleichen  Schritt  halten  mit  der  Ent- 
wickeiung  der  Psychiatrie  und  ist  —  die  Geschichte  lehrt  es  —  ihr  auch 
stets  auf  ihre  Abwege  gefolgt. 

Die  Frage,  ob  bei  einen^  Menseben  die  psychischen  Hirntätigkeiten  krank- 
haft gestün  seien,  ist  oft  sehr  Itald  /.u  entscheiden,  weil  die  Veränderungen 
in  seiner  Em|tttnduDgs-,  Denk-  und  Handlungsweise  auttallend  und  prägnant 
sind  und  sich  relativ  schnell  vollzogen  haben.  In  anderen  Fällen  aber  er- 
fordert das  Urteil  darüber  lange  Beobachtung  und  gründliche  Forschung.  Dies 
nanieritlirh  dann,  wenn  die  Umänderung  des  Chai'akters  oder  der  Persönlich- 
keit keini'  autl'allcnde  ist,  vielleicht  nur  in  einer  Steigerung  schon  vorhandener 
Eigenschaften  liesteht*  langsam  von  statten  gegangen  ist,  oder  wo  es  sich  um 
angeborene,    von    frühester  Jugend  an  bestehende  Zustände  handelt,    oder  der 


1)  Vergl.  solche  Fälle  in  Bd.  I.  §^  J86  u.   187.    Tod  durch  Kohlenosydga.^. 
3)  S.  M.  Frey  er.  Die  Oliomacht  hd  der  Gehurt.    Berlin  18S7.    Siehp  Kapitel  Bewusst- 
losigkeit. 
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auch  geisteskrank  sein,  kann  niihi  scharf  genug  horvorgefiobcn  werden,  dass 
Ertilirhkeit,  ond  sei  sie  mich  nach  so  ausgedehot  iiud  schwer- 
wiegend, kein  Beweis  ist  für  Geisteskrankheit. 

Die  Erblichkeit  spielt  von  Jeher  eine  erhebliche  Holle  bei  der  Beurteilung 
psychischer  Krankheiten,  weil  wir  in  der  dnrch  sie  unter  Umständen  gesetzten 
neuro-  bezw.  psyohopathiseben  Pr;idisposition  einen  Hauptfaktor  /.um  Zu- 
siandekonimen  der  Geisteskrankheit  zu  erblicken  gewohnt  sind.  Ganz  all- 
gemein verstehen  wir  nnter  neuro-  und  psychopathiseher  Prädispo!?ition  eine 
\erriagerte  Widerstandskraft  gegen  äussere  sowie  innere  Itcize  und  Schädlicli- 
keiten. 

Neben  der  ererbten  und  intrauterin  erworbenen  Prädisposition  gibt  es 
uatiirlteh  eine  im  extrauterinen  Le!>en  erworbene  Prädisposition,  Erbliche 
Belastung  bei  Geisteskranken  iyt  ausaerordentlieh  baulig,  so  dass  unter  den 
LLsassen  der  Irrenanstalten  60 — 70  Prozent  eine  erbliche  Behustung  aufweisen. 
Bei  gehäuften  Störungen,  wenn  von  beiden  Seiten  der  Erzeuger  (kumulative, 
konvergierende  Vererbung)  erbliche  Einflüsse  \'ürliegen,  ist  die  Aussicht  für 
das  ludinduum  geistig  zu  erkranken  grosser,  als  bei  direkter  einseitiger  Ver- 
erbungj  wenn  ein  Elter  geisteskrank  ist.  Man  dehnt  den  BegriÖ'  der  Erblich- 
keit auch  aus  auf  andere  Schädlichkeiten  der  Aszendenz  und  der  Seitenlinien 
■  ktillaieraJe  Vererbung),  wie  auf  Gehirnkrankbeiten^  Trunksucht,  syphilitische 
luft'ktion,  grosse  Alfersverschiedenhcit  oder  hohes  Alter  der  i^eugenden,  ab- 
nonui'  Charaktere,  unniotirierte  Selbstmorde,  nen^öse  Erkrankungen^  Charakter- 
schwächen, ausschweifende  Neigungen. 

UnT«r  dem  Drucke  der  hereditären  fielastung,  der  angeborenen  psycho- 
pathischen Veraidagung  sind  dte  Individuen  disponiert  zu  einer  besonderen, 
anders  gearteten  Entwickelung,  sind  von  Geburt  prädestiniert  zur  Geistes- 
krankheit t>der  erkranken  gleich  von  vorneherein  an  einer  Geisteskrankheit. 

Morel ^1,  der  die  Verhältnisse  besonders  erfoi'scht  bat,  scbddert  die  ver- 
■^^'hiedeoen  Erscheinungsweisen  dieses  angeerbten  Irreseins  (foiie  bereditaire) 
in  i^raduetler  und  progressiver  Zunabuie,  \nn  der  Fomi  an,  die  sieb  als 
extreme  Steigerung  des  nervösen  Tem^ieraments  der  Eltern  darstellt,  bis  zu 
jener  bin,  die  sich  durch  akkuuinlicrte  Heredität  äussert.,  als  von  Haus  aus 
bestehender  Blödsinn,  Iinbe/illiiät,  Kretinismus,  verbunden  mit  körperlicher 
Degenereszeiiz, 

Mit  der  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Erblichkeii  für  das  Zustande- 
kommen der  Psychoseu  haben  sieh  xahlreiehe  Autoren  nach  Morel  (Esquirol, 
Tardiea,  Legrand  du  Saulle,  von  Krafft-Ebing,  Magnan,  Koch, 
Ziehen  u.  A.)  bescbäftiji;t. 

Eine  ICinigung  darüber,  ob  ein  besonderes  hereditäres  oder  degeneratives 
irresein  ans!uerkennen  ist,  ist  noch  nicht  erzielt.  Es  kann  auch  nicht  die  Auf- 
ijabe  sein,  auf  die  Kontroverse  hier  einzugehen.  Im  speziellen  Teil  bei  Be- 
sprechung der  Sehwachsinnsziiständo  komme  ich  darauf  zurück. 

Hier  soll  nur  hingewiesen  werden  auf  die  körperlirben  und  geistigen 
Abwoiehungen  (Stigmata  hercditatis),  ans  denen  heraus  wir  den  Ivinfluss  der 
Prädisposifion.  der  psychopathischen  Belastung  zu  erkennen  versuchen,  die  wir 
dann  al<j  Syniptoine  der  Biitartiing  benennen. 

Unter  den  körperlichen  Degenerationszeichen  sind  zu  erwähnen: 


' »  Tr*it<?  rif'.s.  uiahiftics  mentales.  Paris  ISGfi  tiud  Tiaitr  fics  d(''g«"nrrcsceiices  physiques, 
»1  ileji  Rt  moralfis  tic  l'pspHct?  hvimaine.    Paris  1859.      S.  a.  PrOHper  Lucna,    Traitn 

^ -.  ,,...1  jii«  et  pbjsiologiijue  de  l'htredite  naturelle.    T.  II.   p,  1—53,  706 — 804. 

lclist4lai*iiM  iC«s|iar>LJsaDj.   Oiinobtl,  Hvd    0.  Autt,   HI  BU.  ^ 
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50  §  18.    Neuro-  und  psychopathische  Merkmale  zur  Diagnose  des  Irreseins. 

Schädelanomalien  (Mikroccphalie,  Ilydrocephalie,  Tunnschädel,  Crar 
nium  progenaeumi.  Asymmetrie,  Schmalheit,  grosse  Tiefe  des  Graumendaches 
(Rhachrtis),  Defekte  der  Knoehenbildung  z.  B.  Wolfsrachen,  Missbildungen  des 
Ohres  (Morelsches  Ohr,  Ilenkelohren,  mangelhafte  Differenzierung  des  Ohr- 
läppchens, Darwinsches  Spitzohr),  Defekte  in  der  Entwickelung  der  Zähne, 
der  Augen  (Fleckung  und  verschiedene  Färbung  der  rechten  und  linken  Seite*), 
angeborenes  Kolobom;,  der  Nase  (die  von  H.  Gudden  beschriebene  Ausmün- 
dung  des  Nasenlochs  an  seinem  vorderen  Rand  in  eine  schlitzförmige  Spalte), 
weiter  Störungen  in  der  Skelettentwickelung  (Zwerg-  und  Riesenwuchs,  Poly- 
daktylie, Syndaktylie,  Spina  bifida),  Abweichungen  in  der  Genitalentwickelung 
(Epi-,  llypospadie,  Kryptorchismus,  Azoospermie,  Aspermie,  Uterus  bicomis, 
Verdoppelung  des  Genitalkanals,  Uterus  infantilis,  Atresia  vaginae,  mangel- 
hafte Entwickelung  der  Ovarien),  abnorme  starke  Behaarung  oder  Behaarung 
an  abnormen  Körperstellen.  Unter  den  funktionellen  Entwickelungsstörungen 
begegnen  wir  Asymmetrien  in  der  Fazialisinnervation,  Störungen  der  Sprache 
(schlecht  artikulierte,  näselnde,  plumpe  Sprache,  Stottern,  Stammeln),  ange- 
borenem Strabismus,  Nystagmus. 

Alle  diese  körperlichen  Degenerationszeichen  sind  aber  für  die  Beurteilung 
des  geistigen  Zustandes  zunächst  nur  von  untergeordneter  Bedeutung.  Sie 
können  einen  Hinweis  bilden  auf  eine  mögliclie,  eventuell  wahrscheinliche 
^lindcrwertigkeit  eines  Trägers  von  Degenerationszeichen.  In  foro  können  sie 
zur  Unterstützung  der  Diagnose  wertvoll  sein. 

Bei  der  grossen  Verbreitung  der  verschiedenen  Stigmata  schon  unter 
normalen  Verhältnissen  ist  nur  (|en  stärkeren  Graden  derselben  ein  gewisser 
Wert  beizumessen,  besonders  dann^  wenn  solche  gehäuft  bei  einem  Individuum 
vorkommen. 

Entschieden  höheren  Wert  beanspruchen  die  seelischen  Stigmata,  die 
sich  als  affektive  Störungen  der  verschiedensten  Art  (Labilität  der  Geraüts- 
stimmung  mit  Neigung  zu  Zorn-  und  Wutausbrüchen,  Angstaffekten,  Unlust- 
und  I  leminungsgefühlen)  und  als  Disharmonie  in  der  geistigen  Entwickelung 
und  im  Zusammenwirken  der  Komponenten  unserer  gesamten  geistigen  Tätig- 
keit ciiarakterisicren. 

Hier  finden  sich  frühzeitige  oder  einseitige  intellektuelle  Fähigkeiten  (auf- 
fallendes S|)rachtalent,  musikalische  Begabung,  mathematisches  Talent  neben 
.Mang«;!  an  höherer  geistiger  Leistungsfähigkeit),  mangelhafte  Begriffs-  und  Ur- 
leil.sbiiduiig,  frühzeitiges  Auftreten  instinktiver  Antriebe,  Neigung  zu  Grau- 
samkf'it(Mi,  S<;hlechtigkeiten,  Zufälle  (Syndroms),  zwangsartige  Furchtvor- 
sleliuiigon  (Phobienj,  Platzangst,  Gewitterfurcht,  Zahlenzwang.  Häufig  sieht 
man,  dass  diese  M(?nschen  sich  durch  auffallende  Intoleranz  gegen  Alkoholika 
aiisz<'i<;hneri. 

I)i<>  Uriirlcilung  solcher  Fälle  mit  den  körperlichen  und  seelischen  Ab- 
\v«'i«'linngcii  der  Dcircncraiion  wird  auf  grosse  Schwierigkeiten  stossen,  oft  und 
widcrsjinM-hcndc  Ciuiacht<'n  zeiligen,  umsomehr  man  sie  vielfach  als  auf  der 
Grenze  zwischen  Gesuiidheii  und  Krankheit  stehend  betrachten  muss  und  meist 
nur  (h-r  (Jrad  der  psychischen  Dc^viation  von  der  physiologischen  Breit«  das 
In  eil  leiten  kann. 

Wenn  nach  der  AuHassunf!  manch(!r  Autoren  die  erbliche  degenerative 
Veranlagung    nicht    eigene    psychische  K rankheit si'ormen    schafft  (s.  unten  bei 

\)  <iantor.  riitorMichun^on  ;uif  DcKonüratiotiszcichcQ  bei  "251  geisteskranken  Männern. 
An-h.  1.  Psych.    IJd.  38.    H.  3. 


ji  18.   Noaro-  nnfi  psyrhopathfsche  Merhai^le  %m-  Diagnose  des  Iiteseins, 
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.ScLwachsinn),  so  kann  sh  den  vorhandenen  durch  die  besondere  Kntwickelung. 
durch  die  ganze  Veriaufsarl  und  die  Zusammonstellung  der  Symptome  ein 
eigenarli^es  Gepräge  verleihen.  Eine  Reihe  von  Psyrhotven  (hesanders  die 
xirknlürt^'n  und  penodi schien  F(trnicn,  die  oriirinäre  Paranoia,  die  ani^chorcnon 
^H.diwachsinnsfornien,  Ju^endliclie  Veridüdiinirsprnzesse)  sehen  wir  vorwiegend 
auf  erblich  degenerativer  Basis  entstehen. 

In  derselben  Weise,  wie  die  Erhfichki/il  (lO^^enstaiid  genauer  Feststellung 
ist,  nuLss  auch  dsis  ganze  Vorleben  des  Individiiuniis  eründlieh  erforscht 
werden.  Die  Akten  mit  tii?n  ZüUirenanssa£;en  können  hier  das  (erforderliche  Material 
liefern.  Isi  dieses,  wie  meist,  nicht  au.sreichend,  so  versuehe  der  Saehverstän- 
dige  durch  Stellung  von  diesbezü°:lirhen  Anträgen  auf  Vernehmung  von  Zeugen, 
welche  über  das  Vorleben  Auskunft  geben  können,  sich  das  nötige  Material  zu 
verstdiaffen.  Es  erhöht  die  Hodeulung  des  ÜMtachlens  und  ist  unter  Um- 
ständen unerlässlich,  dass  <ier  Sachverständige  sieh  auf  beschworene  Zeugen- 
aussagen oder  auf  die  v(uu  Gericht  j^emachten  Angaben  der  nlichstten  Ange- 
hörigen stützen  kann. 

In  den  zahlreichen  Fällen,  wo  i^^h  als  Sach verstündiger  derartige  Anträge 
beim  Gericht  gestellt  habe,  iiiu  ich  nie  auf  Schwierigkeiten  gestossen.  Die 
nur  von  arztliclter  Seite  erhobene  Anamuesi'  bielct  oft  nicht  eine  hinlängliche 
Sicherheit. 

Bei  der  Feststellung  der  Vorgeschichte  sind  neben  der  lluredttät  alle  die 
Punkte  zu  herijeksichtigen,  welche  eine  ursächliche  Veranlas.süng  zum  Aus- 
bruch einer  geisiigen  Erkrankung  geben  oder  wenigstens  die  Entstehung  er- 
klärlich machen  können. 

lüs  kommen  hier  die  Momente  in  Betracht^  welche  wir  hei  der  Be- 
sprechung der  einzelnen  P.syehosen  im  speziellen  Teil  erwähnen  werden. 

Bei  der  Ümersutdumg  des  gegenwärtigen  Zustandes  versäume  man  nitdit 
eine  genaue  Feststellung  nicht  nur  des  geistigen,  sfmdcni  auch  des  kürper- 
liclien  Zustandes  vorzunehmen.  Wenn  die  Symptome  einer  körperlichen  Er- 
krankung zunächst  auch  nur  darauf  hinweisen,  dass  der  Betrt^fJende  körperlich 
krank  ist,  so  gewinnt  doch  der  Nachweis  einer  hesiehendeii  Nervenkrankheit 
rine  4Th(3hte  Bedeutung  insofern,  uls  er  oft  den  Hüekschluss  auf  eine  Störung 
der  Gehimtätigkeit  gestattet. 

Auch  da.s  Studium  von  Schriftstücken  ist,  wo  irgend  möglicli,  nicht 
zu  vernachlässigen.  Marce,  der  die  Sehriftstücke  GeisteskiHuker  in  .seniiotischer 
und  forensischer  Beziehung  in  einer  sehr  interessanten  Abhandlung i)  gewürdigt 
hat,  behauptet  nicht  mit  Furceht,  dass  in  einer  grossen  Anzahl  vun  Fällen, 
die  von  Geisteskranken  lierrührernlcu  Schriftstücke  die  l)iagtioso  zu  unter- 
slützeo  imstande  sind,  in  anderen  allein  ausreichen,  das  Bestehen  von  Wahn- 
vorstelJungen  nachzuweisen.  Sie  sind  deshalb  auch  oft  im  Zivilforuni,  wenn  es 
sich  um  Validität  von  Testamenten,  Schenkungen,  Kontakten  u.  dgl.  handelt, 
von  durehschlagen<ler  Wichtigkeit,  und  zwar  dann  vornehmltcli,  wenn  man 
durch  Kodi/ilh-,  Nachträge,  Veränderungen  oder  die  Art  derselben,  den  Fort- 
schritt der  Krankheit  nachweisen  kann. 

Aber  auch  im  Kriminidforum,  wenn  sie  nicht  selbst  das  (■orpus  delicti 
fMaje^stätsbfloidigungen,  Beleidigungen  voo  Behörden  und  Beamten,  Verleum- 
dungen. Fälschungen!  Inldeu,  sind  sie  von  Michtigkeit  zur  Unterstützung  der 
Diagnose,  namentlich  hei  dissimulierenden  Verrückten. 


1)  De  La  valeur  r]i-:>i  i'<crits  dos  aiidni^  au  potnt  de  vue  de  la  seiiiiologio  et  de  Ja  med. 
iigtlfi,     Aaa»l«»  iVhYpeB^  publ.    18G4.  —  Tardieu,  La  folie.    Parts  1872. 
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§  19,    Simulierte  GeisUsferankbeit.    Bissimulalion. 


Auch    in    den  St^hriftstücken   ist   wipder  nicht  allein  der  Inhalt  (Deline 
Inkohärenz)  des  {tpschriebenen  allein,  sondern  die  Form,  die  Sehriftzü^rc  usw} 
zu  beachten^    Welcher  bschäftigle  Gcrichtsarzi  kennt  nicht  die  mit  Schnörkeln, 
einfach    doppelt,    vier-  und  fiinffMch    unterstrichenen  Worten  und  Sätzen    ver- 
sehenen,   an  Absätzen.  Einriickun^^en,  Interjektionszeiehcn  reichen,  eewohnlich 
äusserst  voluminösen  Schrift.stücke  gewisser  Verrückter^    nanieniLicii  der  sog 
nannten  (Querulanten,  die  ausserdem  noth  von  allegierten  Geyelzes-Para^raphe 
strotzen,  und  deren  Urheber  sehr  bald  die  schon  aus  den  Akten  zn  vermutend 
Diagnose  bei  näherer  Untersuchung  bestätigen.    Bei  anderen  Verrückten  wiedi^r 
iindßt   nsan  ähnliches,    oder  eigentümliche  Satzkonsiruktionen,    Kelbstgchildete, 
unverständliche  Worte  und  Bezeiclinungen,  wie  dies  jedem  Irrenärzte  wohl  be- 
kannt  ist.     Charakteristisch    sind    ferner  ofl  die  Schriftstücke  im  Beginn  dec 
Paralyse    durch    Flüchtigkeit,    Auslassung   von  Worten    und  Sätzen^    Besud 
langen    usw.     Auch    bemerkt    man    hier    oft   schon  früh  die  Unsicherheit  d 
Bewegungen  in  der  Handschrift. 

Andererseits  ist  zu  erwägen,  dass  ein  anscheinend  verständig  uurl  korrekt 
gehaltenes    Schriftstück    nicht    den    Rückschluss    auf   die    Abweseniieit    ein 
psychis(^hen  Krankheit  zur  Zeit  der  Tat  gestattet. 


2h 


§10,    Simulierte  Geistesliraiiltheit.    Bissinialatfon.  i) 

Unter  Simulation  ist  das  absichtliche  Vorttiuschcn  einer  nicht  vorhiindenen 
Geistesstörung  /m  verstehen,  unter  Dissimulation  die  absichtliche  Verheindichiijig 
einer  bestehenden  Geisteskrankheit,  also  die  Vortäuschung  einer  geistigen 
Gesundheit. 


:en| 


1)  Literatur:  Raimann,  Ueber  Simulation  von  Geistesstörung,    .lahrb.  f.  Psjoh,  19i 

—  Uairoann,  lieber  vSimulation  von  Geisteastcirinig.    Wieoer  med.  Wocbenschr.    1905.  No. -4- 

—  Bresler,  lieber  vSimtiJation  von  GciatesstBrung  und  Epilepsie.  {Literaturverzeichnis.)  Halle 
1&04.  —  M  iIq  kemö  1 1  er,  Simulation  oder  Geisteasti5rung.  Vierleljalirsschr.  f.  ger.  Med.  und 
öffciitl.  San.-W.  3-  F.  XXVlll.  2.  —  Jloppe,  Simulation  und  Geistesstörung,  Vierte Ijahrssclir. 
/.  ger.  Med.  3.  I'\  XXV.  1  u-  2.  —  Scbultzej  E,,  Psychosen  bei  Militärgefaogenen.  —  Penta, 
Iji  slraulaxjone  della  folia  nelle  carceri  giudiaiarie  di  Napoti,  II.  part.  Riv.  mens,  di  psieh. 
p.  lf>4.  —  Crell,  Ueber  Simulation  und  DissioauJation  von  Gcistcsstrining.  Allgem,  Sli?itschr. 
f.  Psych.  Bd.  LVI.  H.  3.  —  Teilgen,  Een  geval  van  siraulatie  van  kraokzinnigheit.  Psych. 
CD  neurol,  Bladen.  1S99.  5.  blz.  547.  —  Schuchardl,  Beitrag  zur  Simulation  geistiger  Störung. 
Zeitschr.  f.  Med, 'Beamte.  1899.  H.  1.  —  Soblöss,  Ein  Fall  von  Simulation  einer  GeislcsstÖrung. 
Wien.  med.  Woehenschr,  1398.  38  u  39. —  K  au tzn er.  Aus  der  gerichtsär/.tljtrhcn  Praxis.  Arcb. 
f.  krim.  Anthrop,  1898.  S.80,  Simulation  von  Psychosen  bei  Inquisiteu  und  Strärlingen.  —  Sarda, 
Un  degenire  carabrioJeur  et  as-sassin.  Nouv.  Montp.  m^d,  1397.  (S.  betont  das  häiüigorc 
Vorkommen  von  Simulation.)  —  Vallon.  Simulation  preventive.  Ann.  mt'd.  psych.  1898.  Jan. 
F^vr.  —  von  Deventes,  J.  en  Benders,  A.  M,.  Simulatie  vom  krankEinnigheid.  Psych. 
CD  neuro!,  ßladtin.  1897.  No.  3.  bl».  237.  JuU.  —  Jung,  AerztÜches  Gutachten  über  einen 
Fall  von  Simulation  geistiger  Störung,  SobweiK.  Sieitschr.  f.  Strafrecht.  17.  Jahrg.  1904.  — 
Jung,  Ueber  Siniulatioo  von  GeiatesstÖruag.  Joura.  f.  Psych,  u-  Neur.  Bd.  11.  1903.  — 
Teltegeo  u.  Snijders,  Eco  gevat  van  slmulatio  van  krankdnmgheid.  Psych,  en  neur. 
Bladcn.  1900.  S.Abtg.  118.  —  Fürstner,  Ueber  Simulation  geistiger  Störungen,  Arch,  f.  Psych. 
19.  Bd.  S.  ßOl.  —  Salgo,  Fälle  v&n  Simulation.  Allgem.  Zeitsehr.  f.  Psych.  Bd.  52.  S.  900.  — 
Moeli,  Ueber  irre  Vorbrecher.  Berlin  1888.  —  Moeli-,  Lüge  und  Geiatesstörung.  Zeitschr. 
f.  Psvch,  Bd.  48.  S,  257.  —  Allison,  One  aspcct  of  fcigned  insanity.  Journ.  of  insan. 
LIV.*4.  p.  S12.  —  Frank,  Ein  Fall  van  Simulation.  Zeit.scbr.  f.  Psych.  54.  Bd.  p.  136,  — 
Dedichen,  Ein  Fall  von  üimuüerter  Geisteskrankheit.  Zeitsehr.  f.  Psych.  Bd.  5£,  3.  — 
Binswanger  ii.  Krause,  Tlbcrgutachtcn  übör  einen  mit  Simulation  Tcrhuad^nen  Fall  von 
Hysterie,  Mnoatssebr.  f.  Psych,  u,  Keurol.  VI,  S.  336.  —  Schuchardt,  Beitrag  zur  Si- 
mulation geistiger  Störung.  Zcitschr  f,  Medizinalbeamte,  I.  p.  1.  —  Garnier,  L'Ody&sie 
d*un  drlinrjuant  simulatcur.  Arch.  de  Neuro).  Jan,  1900.  —  Ingegnieros,  Josä,  De  la 
himulaciiiu  de  la  locura.     De  la  Semana  m^ica.    Aodo  VIll.    S2.    Buenos  Aires.  —  Coline 


§  19. ,  Simaliert«  Geisteskrankheit.    Disaimulation. 


53 


Die  ßewegjETünde  zur  Simulation  geistiger  Störungen  sind  im  allgemetneD 
all»^  die,  welche  in  anderen  Fällen  Veranla.ssun^  ^eben  zum  Erheucheln  kürper- 
liclier  KrankhoitsxustüiKle  (vgl.  5^  1*2,  Bd.  I),  /m  denen  hier  dann  noch  vorzugsweise 
das  Best.rel>en  tritt  j  dieZurechnungfähigkeit  lur  begangene  strafwürdige  Handlungen 
von  sieh  altxuwälzen.  Aber  wie  über  die  Beweggründe,  so  ist  oben  auch 
bereits  über  die  Diagnose  der  Simulationen  ausführlich  gesprochen  worden, 
und  aiies  dori  Angeführte  gilt  zunächst  aueh  in  Jk^trefT  der  Kntdeckung  jiweifel- 
hafier  Simulationen  von  Geisteskrankheit, 

Deiss  diese  noch  weit  schwieriger  sein  kann,  als  die  der  Simulation  von 
somatischen  Krankheiten,  dass  hier  die  schärfste  Beoliaehtung,  die  genaueste 
Berücksichtigung  aller,  oft  gerade  anscheinend  ganz  geringfügiger  Umstände, 
7„  IS.  ein/Adner  Antworten,  ja  seihst  einzelner  Worte,  das,s  hier  die  möglichst 
scharfsinnige  Komhinaii<m  der  Umstände  des  Einzelfalles  eintreten  milss'e,  dass 
endlich  hier  nur  Keuntnis  nicht  nur  des  Wesens  der  Geistesstörungen  und  des 
Verhaltens  des  Geisteskranken,  wozu  namentlich  das  immer  noch  viel  zu  sehr 
vernachlässigte  Studium  in  psychiatrischen  Kliniken  und  grösseren  Irrenanstalten 
die  ln«te  Gelegenheit  bietet,  sondern  da.ss  auch  die  Kenntnis  der  Verbrecher- 
weh  erst  dem  Arzte  eine  gewisse  Sicherheit  der  Diagnose  geben,  dies  alles 
liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

Denn  wenn  auch  für  einzelne  Fälle  es  richtig  sein  mag,  dass  der  gesunde 
Menschenverstand  der  Gefängniswärter  oder  der  Inquirenten  ausreicht,  deo 
flelnjg  zu  entdecken,  so  ist  dies  für  die  Mehrzahl  der  Falle  siclierlich  nicht 
richtig,  hei  denen  die  Umgehung  des  sachverstündigen  Arztes  nicht  zu  ver- 
meiden sein  wird.  Und  es  ist  bekannt,  dass  durch  Ausdauerf  ttcschickliehkeit, 
[nteüigenz  und  Willenskraft  mancher  Simulant  die  geschicktesten  Irrenärüte 
wenigstens  eine  Zeit  lang  zu  täuschen  verstanden  hat. 

Zur  Beurteilung  der  Simulation  ist  ein  wichtiger  Fortschritt  gemacht  in 
der  Lirkenntnis,  dass  sich  Simulation  und  Geisteskrankheit  niehi  aus- 
sehliessen.  So  häutig,  wie  im  allgemeinen  angenommen  wird,  ist  die  Simu- 
lation nicht. 

Die  Angaben  über  Fliiußgkeit  sind  sehr  verschieden.  Wo  die  Psychiatrie 
mit  der  Straf rechtspflcge  zusammenwirkt,  begegnen  wir  nicht  so  selten  die 
SimHlatiun.  Fnter  dem  Material  der  Irrenanstalten  ist  sie  selten.  So  ist  es 
nicht  wunderbar,  dass  die  zahlen  massigen  Angaben  sehr  differieren.  Fritsch 
fand  unter  200  hcgutachletcn  Fällen  10  Simulanten,  Für.stner  unter  25  Fällen 
1*2.  Bins wanger  unter  73  Untersuchungsgefangenen  21  Simulanten,  Knecht 
keinen,  Günther  einen,  .Schlüss  unter  4338  Aufnahmen  4  Fälle  von 
Simulation,  Ich  fand  unter  <i4  begutachteten  Fällen  des  Kieler  Materials 
2  Simulanten.  Reine  Siumlation  in  dem  Sinne,  dass  keine  Geisteskrankheit 
oder  keine  Anzeichen  eines  Schwachsinns  nachzuweisen  sind,  ist  entschieden 
gelten.  Oft  sind  es  gerade  Schwachsinnige,  Degenerierte,  welche  zum  Mittel 
der  Simulation  greifen.     Für  forensische  Zwecke    ist    aber  der  Nachweis  des 


L'examen  des  iocutpes  au  pomt  de  vue  mental  par  les  m^idecins  Don  specialisi^is.  Annäl. 
B>4dico-p*>j"ch.  1901.  p.  105.  —  Allisoo,  Mcdico-kgfvl  notes.  Am.  journ.  of  «asan,  April  1902.  — 
G«rDier,  L'amD^sic  au  poiut  do  vue  tncdico-K-giiL,  allalre  DussoLlie.  Ano.  d^HvgieDO  publ. 
1903.  ^  Bolte,  üeber  einige  Fälle  von  Simutatiüii.  Zoitschr.  f.  Psych.  1903.  —  Hoppe* 
Simulation  u.  Geistesstüruuj^.  Simulaition  bei  ehren.  Alkobolismus,  VicrLeljahrsschr.  f.  ger. 
Med,  ä.  F.  XXSU.  2.  -^  Mijn  kern  oller,  Sirrmlatioii  oder  Geistessttirung,  Viertetjahrsschr 
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Schwa<?hsinns  unter  keinen  Umständen  ausreichend,  es  kommt  auf  die  Fest- 
stollunf?  des  (irades  an  (s.  §  40).  Ein  Schwachsinniger,  der  simuliert,  ist 
noch  lange  nicht  unzurechnungsfähig. 

Die  Erforschung  der  Simulation  bedient  sich  nicht  mehr  der  heroischen 
Mittel,  wie  sie  früher  vorgeschlagen  sind  (schmerzerregende  Mittel,  Hunger  und 
Üurst,  Kälte  und  dgl.).  Die  bessere  Erkenntnis  von  der  Eigenart  der  Geistes- 
kranken hat  auch  eine  vorurteilsfreiere  und  einsichtsvollere  Beurteilung  der 
hier  in  Betracht  kommenden  Momente  herbeigeführt. 

Dass  man  zur  Entdeckung  der  Simulation  nach  denselben  Grundsätzen 
verfahren  wird,  wie  zur  Feststellung  der  Krankheit  überhaupt,  ist  selbstver- 
ständlich. Am  besten  ist  die  fortgesetzte  Beobachtung  solcher  zweifelhafter 
Fälle  in  einer  Klinik  oder  Anstalt,  welche  die  nötigen  Garantien  durch  Aufsichts- 
IxTsonai  etc.  gegen  das  Entweichen  derartiger  Individuen  bieten,  bezw.  die  ?]in- 
riciitungvon  mit  den(iefängnissen  verbundenen Beobachtungsstationen.  Hiermüssen 
die  Exploranden  unausgesetzt  und  ohne  ihr  Wissen  beobachtet  werden  können. 

Allgemein  gültige  Kennzeichen  für  Simulation  lassen  sich  nicht  aufstellen. 

Als  Leitfaden,  den  Verdacht  einer  Simulation  zu  begründen  und#dun^h 
wciitere  Forschung  zu  bestätigen,  mögen  folgende  Erfahrungssätze  dienen. 

Dem  Simulanten  gelingt  es  gewöhnlich  nicht,  die  Zeichen  einer  Form  von 
Geisteskrankheit  in  ihrer  Gesamtheit  treu  und  konsecjuent  nachzuahmen,  viel- 
mehr findet  man  gewöhnlich  einen  Mangel  an  Uebereinstimmung  zwischen  den 
A<?usserungen,  dem  Inhalt  derselben  und  dem  Gebahren  und  Habitus  des 
Exploranden.  Der  Simulant  übertreibt.  Er  kopiert  einen  falschen  Habitus 
sohjher  Kranker,  die  er  (?twa  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat,  der  aber 
zu  der  von  ihm  zur  S(;hau  getragenen  Seelenstörung  nicht  passt. 

Manche  Syfnptome  z.  B.  dauernde  motorische  Erregung,  starres  Festhalten 
bestimmter  Körprrstelluugen,  ideenüüchtige  Sprechweise  kann  er  nicht  nach- 
ahmen, selbst  wenn  er  vorher  (.Gelegenheit  gehiabt  hat,  derartige  Kranke  (z.  |{. 
als  früh<;nT  Wärter  in  Anstalten)  zu  sehen. 

Diese  inneren  Widersprüche  im  Krankheitsbilde  und  die  mass- 
lose l'ebertreibung  können  den  Verdacht  auf  Simulation  erwecken. 

Aber  man  sei  mit  der  Annahme  einer  Simulation  vorsichtig  bei  solchen 
Krankheitsbildern,  (Ii(^  wie  z.  li.  die  Katatonie,  hysterische  Psychosen,  Erregungs- 
zustäiuN'  bei  Imbezillität  in  dem  starken  Wechsel  zwischen  Klarheit  und  Ver- 
wirrtheit, drn  unsinnigen  Wahnideen,  der  Zerfahrenheit,  bei  guter  Orientierung, 
in  drn  bizarren  sonderbaren  Bewegungen  und  Stellungen  oft  etwas  Gemachtes. 
I'irkiiiistrlli's  an  sich  haben.  Das  gilt  auch  für  die  hypochondrischen  Zustände, 
die  als  sflliständij^<'s  Krankheitsbild  oder  alsSymptoni  bei  anderweitigen  Psychosen 
sjrli  lindrn.  lliiT  wird  der  Arzt  ganz  besonders  oft  durch  das  Widersprechende  im 
Krank  heil. shildc  ülM'rrascht  (z.ll.wenn  derselbe  Kranke,  welcher  bei  der  Anwesenheit 
des  Ar/.lrs  riirhi  jiclirn  will,  nachher  allein  ohne  jede  Störung  herumwandelt). 

I^^  sei  bcsDiKJrrs  friiinert  an  die  von  (Janser  beschriebenen  üämraerzu- 
Nlaiidi-  auf  liNsirrisrlicr  IJasis.  die  nach  nbcreinsiimmender  Bekundung  der 
Anlonii  last  allss('l|li('s^|i(•il  bei  Strafgefangenen  zur  Beobachtung  kommen.  Der 
Zustand  in  seiner  :.'an/en  l'inistehungs-  un<l  Verlauisweise  mit  den  falschen  Ant- 
NVMfieii  anl'  Krallen  >  \  <»ilieiredeni,  dem  l'cbertreiben  sieht  entschieden  gemacht  aus. 

Wenn  wir  diesen  Däninier/.ustand  auch  oft  aul' hysterischer  Basis  begegnen, 
SD  ist   er  diieli  niclil   ausschliesslich  als  ein  hysterischer  aufzufassen. 

Ich  habe  ihn  zweimal  in  sehr  eklatanter  Weise  (erst  Stupor,  denn  falsche 
Antworten,  Sinru'släucdiuni^cn,  angebliche  Krinnerungslosigkeit)  zustande  kommen 
x'heii   li«>i    rntersnchutii;s«;efanirenen    ohne    die    geringsten    hvsterischen    Ante- 
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Eedentien  oder  Anzeichen  kurz  vor  der  Hauptverhandluns:,  in  dem  ein  Fall  bei 
oioein  des  Mordes,  in  dem  anderen  des  Raubes  und  ToUsehJages  angeklagten 
jungen  Mensehen,  Die  sofortige  L^eberfübrung  aus  dem  Gefängnis,  die  Beobachtung 
in  der  Klinik  liess  den  ganzen  Syinptonienktniiplex  in  kürÄCSler  Zeit  verschwinden. 

Der  eine  Angcst.ihuldigte  gestand,  duss  er  manche  Kedensartcn  über  Sinnes- 
täuschimgen  von  einer  geisteskranken  Frau  «lesHeiniat^dorfes  sich  angeeignet  hübe. 

Welche  Formen  der  Geistesstörungen  sucht  der  Simulant  oaclj- 
z  11  ahmend 

Fürstner  bat  ver.sueht  eine  Symptomatologie  der  simulierten  Störungennu 
^t-benuiidunters{^heidetBlndsinnigkeilszuständc,Bewusstseinstrubungen mit  Sinnes- 
täos<-hniigeüt  sehr  variable  un regelmässig  mit  einander  abwechselnde  Syrnptixnen- 
komplexe,endlicbKrregungszuständemitverworrenen,nnsinnigenAeusseruogentind 
Neigimp  zu  Gowalttaligkcit.  Die  Formen,  welche  mir  am  häufigsten  begegnet  sind, 
Niml  HirMlsinuszustände,  Iciehte  Dcpressiouszustände  und  paranoische 
Z  u  s  t  a  n  d  e.  Killige  Male  versuchten  L^ntersuehnngsgefangenecine»  Erinnertmgsdefekt 
v'orzuuiuschen.  Die  Untersuchung  in  solchem  Falle  muss  ganz  besonders  genau  auf 
die  Erforschung  den  Vorlebens  gerichtet  .sein,  ob  sich  hier  irgend  welche  Anhalts- 
punkte für  Anmesie  (Epilepsie,  Hysterie,  Trauma,  Vergiftung  u.s.w.)  ergeben. 

Uchcrrasuht  wurdi-  ich  einmal  durch  die  Keckheit  zweier  Soldaten,  wclehi; 
srhon  länger  im  ijazarett  lagen,  hier  einen  Einbruch  in  die  Speisekammer  ver- 
übten und  am  näclisten  Tage  zu  derselben  Stunde  ein  Delirium  tremens  vorzuführen 
versuchten.    Die  Feststellung  der  Simulation  in  solchen  Fällen  ist  nicht  schwierig. 

Zweimal  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  Fälle  zu  beobachten,  welche  in 
cliicktester  Weise  epileptische  Anfälb"'  siinulicrtcn.  Bei  passenden  tiielegen- 
heiten,  um  sich  unangenehmen  Situationen  zu  entziehen ,  machten  sie  von 
ihrer  Kunst  Gebrauch.  Der  eine  Manu  benutzte  seine  Gesebicklichkeit  im 
Vortiäuschen  von  Anfällen  auf  der  Strasse  zu  einem  einträglichen  Bettelgeschäft, 

Das  Sym[>tomenbihl,  welches  die  Siinulanleu  sich  vornehmen,  vorzutäuschen 
haben  sie  sieh  oft  rein  tlieoretiseh  kon.slruiorl,  oder  sie  kopieren  etwits  tJesehcnes. 

In  eine  Umgebung  von  wirklich  Geisteskranken  gebracht,  werden  sie 
unsicher,  nehmen  spontan  oder  auf  direkte  oder  indirekte  Suggestion,  ein 
Mittel,  welches  bei  der  Beobachtung  von  Sinmlanten  zu  empfehlen  ist  — 
Manieren,  Bewegungrn^  Redensarten  usw.  an,  die  zu  dem  von  ihnen  kopierten 
Krankheitsbilde  nicht  passen.  Dabei  beachte  man  auch  etwaige  JJieken 
in  ätiologischer  llinsicht.  Auch  sie  können  für  die  Beurteilung  Fingerzeige  gehen. 

Das  blosse  t-xeständnis  der  Simulation  ist  oft  nicht  ausreichend,  um 
daraufhin  allein  die  Diagnose  „Simulation"  7m  stützen.  Man  erinnere  sich 
dabei,  das?i  Geisteskranke  auch  mit  der  Behauptung  hervortreten,  sie  hätten 
«die  Krankheit  gemacht"  Geisteskranke  sinmliercn  Simulation  (Moeli). 

Ein  sehr  nützliches  Vorgehen  bilden  zuweilen,  wenn  Geduld  allein  nicht 
zum  Ziel  führt,  hydriatische  Prozeduren  und  Anwendung  des  elektri- 
schen Stromes.  In  den  beiden  oben  erwähnten  Fällen  hatte  die  Applikation 
des  faradischen  Stromes  einen  sehr  prompten  Erfolg:  Die  Erscheinungen  ver- 
schwanden völlig  und  kehrten  nicht  wieder. 

Während  die  Simulation  meistens  auf  dem  Gebiete  der  Strafrechtspflege 
UDS  beschäftigt,  überwiegt  in  der  zivilrechtliehen  Praxis  die  DivSsimulation. 
lip>ond(irs  sind  es  hier  die  Melancholie  und  Paranoia,  bei  deren  Ynrliauik'nsein 
die  Kranken  oft  die  Symptome  zu  verheimlichen  versijchen. 

Ein  geschickter  dissinmlierender  Paranoiker  [z,  B,  beim  Betreiben  der 
Aufhebung  seiner  Entmündigung)  kann  dem  Sachverständigen  trotz  fortgesetzter 
Heobachiujig  oft  grosse  Schwierigkeiten  bereiten. 


46 


§  17,    Die  Moikmab  Hör  aus  geistige!'  Sluruix;^  enlsprungcne«!  Tat. 


gowi.sscn  Gradi.'    bflierrscheii    köuiioii.     Alle  Diszipliii  in  den  Irrenliau&fru  b" 
rnKt  ja  auf  der  gauz  riohti^njn  Erkenntnis  dieser  Tatsache. 

Der  Manfred  des  Bewei.ses  von  vor  der  Tat  getroffenftn  Anstalten  gesLatiel 
Ldtensowonig  den  Sohluss  auf  IJnziirechnungsialiiiifkeit  des  Täters^  als  den  gegen- 
teiligpn.  Denn  der  wirkli:.'li  ziiretdiDungsfiihi^fe  Verbrecher  ist  oft  g«niig  gar- 
iiicht  in  der  Lage,  Derartiges  iint^srnelinien  m  können,  wie  z,  B,  bei  \'er- 
hrechrn  in  der  Aufregung  der  Leidenschaft,  oder  vor  Zeugen  verübt  u.  dgL, 
und  verhält  t>rcdi  dann  in  dieser  Beziehung  genau  so,  wie  der  Geisteskranke, 
der,  in  blindem  Antriebe  handelnd,  in  der  Mehrzahl  der  Falle  an  dergleichen 
Anstalten  garnicht  denkt,  weü  er  die  Folgen  seiner  Handlungen,  also  auch 
ihre  Beziehung  /tini  Strafgesetü,  zu  erkennen  nnverniögend  Jüt. 

Eine  ändert*  BeurteiluniE;  crfordfrt  der  Beweis  von  Veranstaltungeo  dieser 
Art,  die  ersi  nach  der  angeseliuidigten  Tat  ausgeführt  worden.  V^erdacht- 
lijregend  auf  (jeisteskrankheil  f^iad  SelbstanKeigen,  Selbstmordversuche,  Felden 
aller  Versuche,  die  Spuren  der  Tat  zu  verwischen,  während  konsequentes 
Leugnen,  Verbergen  der  eigenen  Person  oder  des  Corpus  delicti  usw.  nicht 
stets  bei  Geisteskranken  fehlen;  allein  der  Verbrecher  aus  Rachsueht,  aus 
pitliiischer  Sehwärmerei,  der  tief  entartete,  gemeine  Verbrecher,  der  durrh  sein 
bisheriges  Glück  dreist  gemacht  worden,  geht  oft  genug  der  Strafe  keck  ent- 
gegen und  verschmäht  es,  Schritte  zu  tun,  um  ihr  auszuweichen.  So  ver- 
halten sie  sieh  dann  in  dieser  Bezieliutif,^  wie  derjenige  unifu rechnungsfähige 
Geisteskranke,  der  sich  nach  wie  vor  der  Tat,  ich  möchte  sagen  in  seiner 
undüeklichen  Naivetät,  sicher  tuhlt  und,  wie  Morel  sagt,  von  selbst  der  Strafe 
entgegen  geht. 

0.  Reue,  wie  sehr  auch  ihr  Vorhandensein  auf  Zurechnungsfähigkeit  des 
Täters,  ihr  Mans^el  auf  das  Gegenteil  schliessen  zu  lassen  scheinen  könnte,  ist 
ein  höchst  wertloses,  diagnostisches  KriteriunL  Zunächst  schliesseu  ganze 
Klassen  von  Verbrechen,  bei  der  Mehrzahl  die  Reue  ga-m  aus;  z,  B.  Dieb- 
stahl, leichtsinniges  Bankerottieren,  viele  Fleischverbrechen,  die  Verbrechen 
aus  Rachsucht  usw.  Bei  solchen  entsittlichten  Naturen  bedarf  es  sciion  einer 
stärkeren  Aufrüttelung  des  sehhnuuu'rnden  Gewissens»  durch  \'erhrechen  höherer 
Kategorie.  Wer  hat  jemals  einen  professionierten  Dieb,  Gauner  oder  Betrüger 
reuevoll  gesehen?  Aber  sidbst  nacli  weit  grauenvolleren  Verbrechen  sieht  man 
in  leider!  fast  der  Mehrzahl  der  Fälle,  die  Reue  auch  nach  längerer  Zeit  nicht 
erwachen.  So  verhalten  sieh  also  viele  Verbrecher,  so  aber  natürlich  auch 
die  in  Wahnvorstellungen  befangenen  Geisteskranken  nach  einer  von  ihnen  be- 
gangenen üebeltat. 

Sehr  wichtig  ist  es  indes  andererseits,  sich  vom  Vorhandensein  der  Keuc 
nicht  täuschen  zu  lassen  und  daraus  allgemein  einen  Riicksehluss  auf  Vor- 
handensein des  Unterschetdungsverniögens  und  der  Wilh'usfreiheii  /mt  Zeil  der 
Tat  zu  machen.  l']hcnso  wie  bei  dem  hjsher  Besonnenen,  wenn  er  durch 
den  Affekt  der  Lcideuscluift  sieh  zu  einer  gesetzwidrigen  Handlung  hat 
hinreissen  lassen,  die  Reue  nicht  fehlen  wird,  ebenso  wird  sie  da  beobachtet 
werden,  wo  eine  transiiorische  Seelenstörung  zu  einem  Verbrechen  Veranlassung 
gab.  Denn  es  gibt  geistige  kranke  Zustände  zur  Zeil  der  Tat,  die  sich  später 
aus  niannififaf  hen  tlründen  wieder  anschleichen,  üod  auf  die  wir  zuriickkomnten, 
bei  denen  der  Ani^eschuldigle  später,  zur  Zeit  der  Intersuchung  und  der 
richterlichen  und  ärztlichen  Beobachtung,  umso  tiefere  und  ungeheucholtc  Reue 
zeigt,  als  seine  Tat  ja  eben  garnicht  eine  verbreoherische  war.  Ebensowenig 
beweist  die  Reue  bei  Schwachsinnigen,  bei  denen  sie  nur  eine  ganz  äusser- 
liche  Erscheinung  ist,    erzeugt  durch  die  Haft  trnd  die  mit  derselben  vorbun- 
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(loDiMi  Ivinfliissc.  Beschränkimgen,  Zwang  tisw.  Der  Punkt  der  Ho«o  wir«! 
ful^drlioh  nach  diesen  Erfahrungstatsachen  überall  mit  besonderer  Vorsicht  zm  er- 
wiig^en  sein. 

<r>.  Wichtigere  dia^iostisclje  Bedeutung  hat  der  Umstand,  ob  der  An- 
^'escliuldiiü^te  eine  Krinnerung  an  die  Tat.  und  die  uaheren,  dieselbe  be- 
frleitrnden  Cmstände  hat.  Während  das  Gedäehtnis  in  vielen  Fällen  bei 
Geisteskranken  unpeseh  wacht  fort  besteht,  welche  denn  auch  nicht  zOgern,  auch 
die  kleinsten  liinaelhciten,  bi-treirend  die  Ijnslunde  bei  der  Tat,  genau  anzu- 
geben, wie  dergleichen  die  Kasuistik  entliält,  lehrt  die  Erfahrung,-  dass  bei 
beslirnniten  Psychosen  die  Ivriniienuig  für  den  Zeiüihsehnitt,  in  welchen  die 
inkriminierte  Ilandlun^  fast  vullstandii»'  fehlt,  oder  wenigstens  nur  trauniartig 
vorhanden  ist.  Dies  lindei  sich  narh  schweren,  mit  Gehirnerschütterung  ver- 
hdiidenen  Kopfverletüungen,  bei  mit  starker  Fluxion  nach  dem  Gehirn  und 
symptomatischen  Delirien  verbundenen  Zuständen,  nach  Stran^nlationsversuchenj 
l>fi  den  transitorisclien  Anfällen  Epileptischer,  Hysterischer,  Gebärender  etc., 
bei  akuten  Intoxikationen  durch  Alkohol,  Kohlenoxyd*),  bei  Schlaftrunkenen, 
bei  BewtisstlosijL'^keit  aus  Anämie  des  Gehirns  nach  der  Geburt-),  bei  patho- 
logischem Affekt  und  Sinnes  verwirr  im;L%  Diese  Tatsachen  verdienen  die  höchste  Bo- 
aehtung:i:egeni)ber  der  sehr  nalielicirenden  Sinmlation  des  Fehlens  der  Erinnerung. 

§  18.    Fortsetzung.    Neuro-  und  ps,vdioi»athisehe  Merkmale  Kiir  Diagnose 

des  Irreseins, 

Als  Resume  dieser  Erwägungen  ergibt  sich,  dass  es  keine  Handlung 
y;ibt.  die  für  sieh  allein  den  geisteskranken  Zustand  des  Taters 
beweist. 

Es  gilt  nicht  so  sehr  die  Charakterisierung  der  Tat,  sondern  Erforschung 
des  gan/.en  Individuums  in  leiblicher  und  geistiger  Be/iehung  und 
sfiner  Eigenarteti  zur  Feststellung  der  in  diesen  gelegenen  Bedingungen  der 
V erbreeh erisch en  Han d  1  u ng. 

Auf  Grund  der  anzustellonden  Untarsuehimg  ist  die  Frage  nach  der  /u- 
rechnun^sfähigkeit  au  beantworten. 

Das  heissl  mit  anderen  Worten  die  Diagnose  ist  eine  trrentirztliehe,  und 
die  psychialrisclir  Klinik  ist  die  Schule  auch  für  den  Geriehtsarzt.  Es  kann 
daher  von  der  forensisrhcn  Diagnose  über  einen  Gemütszustand  nichts  Apartes 
erwartet  werden.  Diese  wird  vielraelir  gleichen  Schritt  halten  mit  der  Ent- 
wickelung  der  Psychiatrie  und  ist  —  die  Geschichte  lehrt  es  ~-  ihr  anch 
stets  auf  ihre  Abwege  gefolgt. 

Die  Frage,  ob  bei  einem  Mensehen  die  psychischen  Hirntätigkeiten  krank- 
haft gestör!  seien,  ist  oft  sehr  bald  /ii  entscheiden,  weil  die  Veränderungen 
in  seiner  Empfinduags-,  Denk-  und  Handlungsweise  aulfallend  und  prägnant 
smd  und  sich  relativ  schnell  vollzogen  haben.  In  anderen  Fällen  aber  er- 
forderl  das  urteil  darüber  lange  Beobachtung  und  gi'ündliche  Forschung.  Dies 
namentiicli  dann,  wenn  die  Umänderung  des  Charakters  oder  der  Persönlich- 
keit keine  auir;dlcnde  ist,  vielleicht  nur  in  einer  Steiirerung  schon  vorhandener 
Eigenschaften  besieht,  langsatu  von  statten  gegangeji  ist,  oder  wo  es  sich  um 
angeborene,    von    frühester  Jugend  an  bestehende  Zustände  handelt,    oder  der 


1)  Vorgl.  soIoIk«  Fälle  in  Hd.  U  §^  186  u.  187-   Tod  durch  Kphl<*noi[ydgas, 

2)  S.  M.  Frey«t,  IH*  Ohintiacht  bei  der  Geburt.    Bprlin  1887.   Siehe  Kapitel  Bewusst- 
losigkeit. 
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§  18.    Neuro-  und  psychopalbtsche  Merkmale  zur  Diagnosa  des  Irreseins. 


Untersuchte  sieh  mr  Zeit  der  Untorsucluing  anseheiaentl  voJJkomraen  nurtf 
verhält,  währeutl  alle  Umstände  doch  darauf  hindeuten,  dass  zur  Zeit  der  in- 
kriniiriiorten  llaiidhing  er  sich  in  einem  krankhaften  Zustand  befunden  hat. 
Wir  erinuern  hier,  abgesehen  von  dem,  was  wir  oben  bereits  über  die  Sr-hwierig- 
keit  der  Beurteilung  «sogenannter  auf  der  Grenze  steltender  Fälle  jüfesagt  haben, 
an  die  transitorischen  Zustände,  an  die  Inifialperiode,  an  die  Periodizität  des 
Irreseins  mit,  langen  Intervallen  und  an  die  Gruppe  von  Irren,  bei  denen 
»Sinnestäuscbungen  und  eigentliche  Wahnvorstellungen  niciit  eruiert  werden, 
und  die  neben  einem  höheren  oder  geringeren  Grad  psyehiseher  Schwäche  mehr 
durch  die  Verkehrtheit  ihrer  Handlungen  als  durch  die  ibrer  Ri?de  auffallen  und 
bei  denen  sebliesslieh  nur  der  Grad  der  Abweichungen  von  der  physiologischen 
Breite  und  das  Gesaaitbild,  wclclies  man  von  ihnen  gewonnen  hat,  zu  einem 
Urteil  verhelfen  und  die  „krankhafte  Störung  der  Geistestätigkeit*^  in  eioer 
auch  dem  Laien  zugänglichen  Weise  begründen  lassen  wird. 

Die  Wissenschaft  lehrt,  dass  die  Geisteskrankheit  nicht  eine  abstrakte 
Einheit  ist,  sondern  Iiedingt  ist  durch  Gehirn-  und  Nervenkrankheiten,  hei 
denen  psychische  Funktionsstörungen  nebenher  oder  vorwiegend  vorhanden 
sind,  die  in  Entwickelung  und  Verlauf  den  Gesetzen  Jener  entsprechen.  Das 
Gehirn  kann  idiopathisch  erkrankt  sein,  oder  es  kann  die  Aflektiou  eine 
sympathische  sein.  Wenngleie.h  durch  jede  Krankheit  unter  begünstigenden 
liraständen  eine  solche  Affekiion  gesetzt  werden  kann  (z.  B.  Typhus,  Cholera, 
exanthematische  Fieber,  Pneumonie,  akuten  Rheuniatisraus),  Unterleibs-  und 
Genitalkrankheiten,  Herzkrankheiten,  Tuberkulose  eto.  etc.),  ebenso  wie  durch 
die  bekannten,  in  jedem  Lehrbuche  aufgezählten,  physiologischen  (PubertÄtj 
Menses,  tiehwangerschaft,  Entbindung,  Laktalion,  Involution,  Greisenalter)  wie 
psychischen  Ursachen  (Leidenschaften,  Gemülscrschiitterungen,  einseitige  Denk- 
arbeit etc.),  so  lehrt  doch  die  Erfahrung,  dass  vorzugsweise  Norvenkrankheiteu. 
namentlich  bei  bereits  vorhandener,  psychopathischer  Disposition,  nicht  nur 
einfach  ursächliches  Moment  bilden  und  neben  der  psychischen  Störung  einher- 
gehen, sondern  konstituierend  in  dieselbe  eintreten,  eine  Erfahrungstatsache, 
welche  der  ätiologischen  Gruppierung  der  Psychosen  zugrunde  liegt. 

Es  ist  nun  nicht  zu  verkennen,  dass  sämtliche  hierhergehörende  disponie- 
rende, das  Individuum  belastende  Momente  häufig  ohne  Geisteskrankheit  be- 
stehen und  nicht  nnit  Notwendigkeit  Geistesstörung  zur  Folge  haben,  aus  ihrem 
Vorhandensein  an  sich  also  nichts  für  eine  vorhandene  Psychose  folgt,  aber 
sie  können,  wo  psychische  Anomalien  wahrgenommen  sind,  durch  ihr  Vor- 
handensein sie  erklären  und  begründen,  und  sie  können,  wenn  die  Tat  nach 
den  obigen  Kriterien  zur  Vermutung  des  Vorhandenseins  einer  Psychose 
drängt  und  sich  in  der  Wissenschaft  bekannten  Tatsachen  anreiht,  benutzt 
werden,  die  bestehende  llirnkrankheit  des  Individuums  bereits  vor  der  Tat 
zu  beweisen. 

Unter  den  Momenten,  welche  hier  umsichtige  Berücksichtigung  verdieneu, 
sind  in  erster  Linie  2U  nennen: 

Erblichkeit  und  Prädisposition. 

Dass  die  psychischen  Krankheiten  der  Deszendenz  häu%  auf  Erkankungen 
der  Aszendenz  zurückzuführen  sind,  ist  eine  unbestrittene  Tatsache.  Wir  erben 
k<irperliche  und  p.sychische  Dispositionen  und   Gebrechen, 

Die  Feststellung  der  Erbl)(^hkeit  als  solche  kann  ein  Warnung.szeichen 
sein,  den  Fall  genauer  zu  beachten.  Aber  iui  Hinbh'ek  auf  das  in  Gutachten 
vielfach  angestellte  Raisonncment:   weil  Jemand  erbhch  belastet  ist,  müsse  er 


§  18,    Notiro-  unt!  psycliopathiscbe  Merlcniale  zur  Diagnose  des  Irreseins. 
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aufli  geisteskrank  sei»,  kann  riiüht  scharf  genug  hcrvorgeliobon  werden,  dass 
ErKlirlikeit,  und  sei  sie  auch  noch  so  ausgedehnt  und  schwer- 
wiegend, kein  Beweis  ist  für  Geisteskrankheit. 

Die  Erblichkeit  spielt  von  jeher  eine  erhebliche  Rollo  bei  der  Beurteilunj^if 
psyclii-scher  Krankheiten,  weil  wir  in  der  düreli  sie  unter  l'mstJindcn  gesetzten 
neuro-  bezw.  psychopatlitsclien  Pnidisposition  einen  ILiuptfaktür  üuni  7ai- 
standf'kaniinen  der  Geisteskrankheit  zu  erblicken  gewohnt  sind.  Ganz  all- 
gemein verstehen  wir  unter  neuro-  und  psyehopathiscber  Prädisposition  eine 
verringerte  Widerstandskraft  gegen  äussere  sowie  innere  Reize  und  Schadlieh- 
kciten. 

Neben  der  ererbten  mv]  intrauterin  erworbenen  Prädisposition  gibt  es 
natürlieli  eine  im  extrauterinen  Leben  erworbene  Prädisposition.  Erbliehe 
Belastung  bei  Geisteskranken  ist  ausserordentlieh  häutig,  so  dass  unter  den 
Insassen  der  Irrenanstalten  60 — 70  Prozent  eine  erbliche  Belastung  aufweisen. 
I>ei  gehätiften  Störungen,  wenn  von  beiden  Seiten  der  Erzeuger  (kumulative 
konvergierende  Vererbung)  erbliche  Kinflüsse  vorliegen,  ist  die  Aussieht  für 
das  Individuum  geistig  zu  t^rkrankon  grösser,  als  bei  direkter  einseitiger  Ver- 
erbung, wenn  ein  Eiter  geisteskrank  ist.  Man  dehnt  den  ßegrifl'  der  Erblich- 
keit aueh  aus  auf  andere  Schädlichkeiten  der  Aszendenz  und  der  Seitenlinien 
ikidlaterate  Vererbung),  wie  auf  Gehirnkrankheiten,  Trunksucht,  sypbilitiseho 
infcklion,  grosse  Altersverschiedenheit  oder  hohes  Alter  der  Zeugenden,  ab- 
mirnie  (Charaktere,  unniutivierte  Selbstmorde,  nervöse  Erkrankungen,  Charakter- 
schwächen, aussehweifende  Neigungen. 

Unter  dem  Drucke  der  hereditären  Belastung,  der  angeborenen  psycho- 
pathi.sehen  Vcranlagimg  .sind  die  Individuen  disponiert  zu  einer  besonderen, 
anders  gearieten  Entwickelung,  sind  von  Geburt  prädestinieri  zur  Geistes- 
krankheit oder  erkranken  gleich  von  vorneherein  an  einer  Geisteskrankheit. 

MorePj,  der  die  Verhaltnisse  besonders  erforscht  hat,  schildert  die  ver- 
schiedenen Erscheinungsweisen  dieses  angeerbten  Irreseins  ifolie  hörfditaire) 
in  gradueller  und  progressiver  Zunahnje,  von  der  Fomi  an,  die  sich  als 
extreme  Steigerung  des  nervösen  Temperaments  der  Eltern  darstellt,  bis  zu 
jener  hin,  die  sieh  durch  akkumulierte  Heredität  i'iussert,  als  von  Haus  aus 
bestehender  Blödsinn,  [mbezilütät,  Kretinismus,  verbunden  mit  körperlicher 
Degenercszenz. 

Mit  der  Präge  nach  der  Bodeulung  der  Erblichkeit  für  das  Zustande- 
kuninien  der  Psychosen  haben  sirli  xahlreicbe  Auturen  na«di  Moret  (Esquirol, 
Tardieu,  fjegrand  du  Saulle,  von  Krafft-Ebing,  Magnan,  Koch, 
Ziehen  u.  A.)  beschäftigt. 

Eine  Einigung  darülier,  i)b  ein  besonderes  hereditäres  oder  degeneratives 
Irresein  anzuerkennen  ist.  ist  noch  nicht  erzielt.  Es  kann  auch  nicht  die  Auf- 
gabe sein,  auf  die  Kuntroverse  hier  einzugehen,  hn  speziellen  Teil  bei  Be- 
sprechung der  Schwaehsinnszustünde  komme  ich  darauf  zurück. 

Hier  soll  nur  hingewiesen  werden  auf  die  körperlichen  und  geistigen 
Abweichungen  (Stigmata  hereditatis),  aus  denen  heraus  wir  den  lünlluss  der 
Pnidisposition,  der  [isycho[tathischen  Belastung  zu  erkennen  vereucben,  die  wir 
dann  als  Symptonie  der  Entartung  benetmen. 

Unter  den  körperlichen  Degenerationszeichen  sind  zu  erwähnen: 


f)  Traite  rtcn  niftladies  m<?ntalc&.  Paris.  ISTtn  uüd  TrmU'  dos  iii:gt?nt^resrrncps  pbysiqueä, 
ju^llcctucne»  et,  inorales  de  fespt-ce  bumaiDe.  Paris  1859,  S.  a.  Pro<:per  Liu"»3,  Trait*^ 
jj|i»aüpliiqiie  et  physiologique  de  Thereditt-  naturelle.    T.  fl.   p.  1  -53,  756-— 804. 

9fib»i<lliiiaiiia(Cü{!»i-LitfuiJ.    U«rleha  Ked.    ».Aul.    III.  Ud.  ^ 
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Schädel anomaliea  (Mikrocfplialie,  Hydroeephalie,  Turraschädel,  Cra- 
nium  progenatnini),  AsyiTniietric,  Scliraalheil^  grosse  Tiefe  des  Gaumendaches 
(RhachttJs),  Defekte  der  Knoehpiibildung  z.  B,  Wolfsrafheii,  Missbildungen  des 
Obres  (Morelsches  Ühr,  llenkelohren,  nian^aMhafte  Ditteretwierung  des  Olir- 
läppchens,  Darwinsches  Spitzolir).  Defekte  in  der  Entwickeliing  der  Zähne, 
der  Auge«  (Fleekung  iiml  verschiedene  P'ärbuug  der  recliten  und  linken  Seite  ^), 
angeborenes  KoloboTu),  der  Nase  (die  von  II.  Gudden  beschriebene  Ausmün- 
dun^  des  Nasunloclis  an  seinem  vorderen  Kand  in  eine  schlitzfömvige  Spalte), 
weiter  Störungen  in  der  Skelettentwifkehmg  (Zwerg-  und  Riesenwuchs.  Poly- 
daktylie,  Syndaktylie,  8pina  bi(ida),  Abweichungen  in  der  Genitalentwickelung 
(Epi-,  HjT)ospadie,  KryptorehJsmus,  Azoospermie,  Aspermie,  Uterus  bieomis, 
Verdoppelung  des  Genitalkanals,  Uterus  infantilis,  Atresia  vaginae,  mangel- 
hafte ['Intwickolung  der  Ovarien),  aljnorme  starke  Behaaning  oder  Behaarung 
an  abnormen  Körperstellen.  Unter  den  funktionellen  Entwiekelungsstöningen 
begegnen  wir  Asymmetrien  in  der  FaziaJisinDervation,  Störungen  der  Sprache 
(schlecht  artikulierte,  näselnde,  plumpe  Sprache,  Stottern,  Stammeln),  ange- 
borenem Strabismus,  Nystagmus, 

Alle  diese  körperlichen  Degenerationszeiehen  sind  aber  für  die  Beurteilung 
des  geistigen  Zustandes  zunächst  nur  von  untergeordneter  Bedeutung.  Sie 
können  einen  Hinweis  bilden  auf  eine  mögliche,  eventuell  wahrscheinliche 
^linderwertigkeit  eines  Trägers  von  Degenerationszeiehen.  In  foro  können  sie 
■/Air  Unterstützung  der  Diagnose  wertvoll  sein. 

Bei  der  grossen  Verbreitung  der  verschiedenen  Stigmata  schon  unter 
normalen  Verhältnissen  ist  nur  den  stärkeren  Graden  derselben  ein  gewisser 
Wert  beizumessen,  besonders  dann,  wenn  solche  gehäuft  bei  einem  Individuum 
vorkommen. 

Entscliieden  höheren  Wert  beanspruchen  die  seelischen  Stigmata,  die 
sich  als  affektive  Störungen  der  verschiedensten  Art  (Labilität  der  Gemüts- 
stimmurtg  mit  Neigung  zu  Zorn-  und  VVntausbrüchen,  Angstaffekten,  Unhist- 
und  Ucnuüungsgefühlen)  und  als  Disharmonie  in  der  geistigen  Entwickelung 
und  im  Zusammenwirken  der  Komponenten  unserer  gesamten  geistigen  Tätig- 
keit charakterisieren. 

Hier  finden  sich  frühzeitige  oder  einseitige  intellektuelle  Fähigkeiten  (auf- 
fallendes Sprachtalent,  nnisikaliscbe  Begabung,  mathematisches  Talent  neben 
Mangel  an  höherer  geistiger  Leistungsfähigkeit),  mangelhafte  Begriffs-  und  Ur- 
teitsbildung,  frühzeitiges  Auftreten  instinktiver  Antriebe,  Neignng  zu  Grau- 
samkeiten, Schlechtigkeiten,  Zufalle  (Syndroms),  zwangsartige  Furehlvur- 
stellurigen  iPhobien),  Platzangst,  Gewitterfurcht,  Zahlenzwang.  Häufig  sieht 
man,  dass  diese  Menschen  sich  durch  aulfallende  Intoleranz  gegen  Alkoholika 
ausiieichnen. 

Die  Beurteilung  solcher  Fälle  mit  den  körperlichen  und  seelischen  Ab- 
AV*'irhnng<MJ  der  Degeneration  wird  auf  grosse  Schwierigkeiten  sfossen,  oft  und 
widersfirechr^iuh-  Gutachten  zeiligen,  umsoniehr  man  sie  vielfach  als  auf  der 
Grenze  zwischen  Gesundheit  und  Krankheit  stehend  betrachten  inuss  und  meist 
nur  iler  (trad  der  psy<'hischen  Deviation  von  der  physiologischen  Breite  das 
Urteil  leiten  katin. 

Wenn  nach  der  AiilTassung  mancher  Autoren  die  erbliche  degenerative 
Veranlagung    nicht    eigene    psychische  Krankheitsfonnen    schafft  (s.  unten  bei 


1)  GäDtcr.  ÜDtcrsiichungen  auf  Degenerationszeiehen  bei  'i$l  geistssJi ranken  Mäanerti. 
Arch.  f.  Psych.   Bd,  SS.    H.  3. 
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Schwachsinn),  so  kaan  sie  den  vorhandenen  durt'li  die  besondere  Entwickehmg^, 
durch  die  ganze  Veriaufsart  und  die  Zusammenstellung  der  S}'TOptorae  ein 
eiijenarti^L's    Gepräge    verleihen.     Eine    Reihe    von  Psyehosen    (besonder!*    die 

'xirkuhii-Mj  und  peritidisehen  Formen,  die  arieiriäre  Faranriia,  die  angeborenen 
Scbwachsinnsformen,  Jugendliche  Verhlödungsprozesse)  sehen  wir  vorwieg'end 
auf  ißrblich  degenerativer  Ba.si.s  entziehen. 

in  derselben  Weise,  wie  die  Krblii'hkeit  Gegenstand  genauer  Feststellung 
ist,  nuiss  uiiC'h  di(S  ganze  Vorleben  des  lndividuunif>  ETÜndhch  erforseht 
werden.  Die  Akteu  mit  den  /euirenaussa^en  können  hier  das  erforderliche  Material 
liefern.  Isl  dieses,  wie  meist,  nicht  ausreichend,  so  versuche  der  Sarh verstän- 
dige durch  Stellung  von  dieshezijgliehen  Anträgen  aul'  Vernehmung  vun  Zeugen, 
reiche  über  das  Vorleben  Auskunft  geben  können,  sieh  das  nötige  jMaterial  zu 
reniehaffen.     Es    erhöht    die   Bedeutung    des  Gutaehtens    und    ist    unter  Um- 

fsuludeii  urierlässlieli,  dass  der  Sachverständige  sifh  auf  beschworene  Zeugen- 
aussagen oder  auf  die  vom  Gericht  jEjemachten  Angaben  der  nächsten  Ange- 
hörigen stützen  kann. 

In  den  zaljlreieben  Fällen,  wo  ich  als  Sauhvei^stÜndiger  derartige  Antrüge 
beim  (Jerieht  gestellt  liahe,  hin  ich  nie  auf  S(5hwierigkeiten  gestossen.  Die 
nur  von  ärztürher  Seite  erhobene  Anamnese  bietet  oft  nicht  eine  hinlängliche 
Sicherheit. 

Bei  der  Fest.stellung  der  Vorgeschichte  sind  neben  der  Heredität  alle  die 
Punkte  in  berücksichtigen,  welche  eine  ursächliche  Veranlassung  ^um  Aus- 

,bruch    eiuer    geistigen   Erkrankung    gehen  oder  wenigstens  die  Entstehung  er- 

'klärlich  machen  können. 

Es  kommen  hier  die  .Momente  in  Betracht,  weh^.he  wir  bei  der  Be- 
spre-chnng  der  ein/einen  Fsycho.sen  im  sjje/Jeller!  Teil  erwiihnen  werden. 

Bei    der  Unlersucliung  des  gegen  wärt  i;?en  Zustandes  versiuune  man  nicht 

.eine    genaue  Feststellung    nicht    nur  des  geistigen,    sondern  auch  des  körper- 

'Üclicn  Zustandes  vorzunchiiien.  Wenn  die  Syniptonie  einer  körperlichen  Er- 
krankung zunächst  auch  nur  darauf  hinwiesen,  da^ss  der  ßetreffende  körperlich 
krank  ist,  so  gewinnt  doch  der  Nachweis  einer  bestehenden  Nervenkrankheit 
eine  erhöhte  Bedeutung  in.sofom^  als  er  oft  den  Riiek.st:'hlu.ss  auf  eine  Störung 
der  Gehirntätigkeit  gestattet. 

Auch  da,s  Sludium  von  Schriftstücken  ist,  wo  irgend  möglich,  nicht 
zu  vernachläs.sigen.  Marce,  der  die  Schriftstücke  Geisteskranker  in  semiotiscber 
und  forensisclier  Fieziehung  in  einer  sehr  interCÄsanten  Abhandlung^)  gewürdigt 
bat,  behauptet  nicht  mit  rnrecht,  dass  in  einer  gro.ssen  Anzahl  von  Fällen, 
die  von  Geisteskranken  herrührenden  Schriftstücke  die  LHagnose  zu  unter- 
stützen imstande  sind,  in  anderen  allein  ausreichen,  das  Besteben  \ojj  Wahn- 
vorstellungen nachzuweisen.  Sie  sind  deshalb  auch  oft  im  Zivilforuni,  wenn  es 
sich  um  Validität  von  Testamenten,  Schenkungen,  Kontrakten  u.  dgl.  handelt, 
von    durchscblagender  Wiebtigkcit,    und  zwar    dann    \orneluulicii.    wenn    man 

[durch  Kodii{ilb\  Nachträge,  Veränderungen  oder  dir  Art  derselben,  den  Fort- 
ai'hritl  der  ivranklieit  nachweisen  kann. 

Aber  auch  im  Kriminalforuni,    wenn    sie  nicht   selbst   das  ('orpus  delicti 
(Maje.stivtübeloidigungen,    Beleidigungen  von  Behörden  und  Beamten,   Verleum- 
dungen,   FäLschungen)  bilden,    .sind  sie  von  AVichligkeit  zur  tJnterstützung  der 
).s«^,  namenthcli  bei  dissimulierenden  Verrückten. 


1)  De  la  valeiir  de»  i'-crlts  des  alieitea  au  poiDt  de  vuc  de  la  somiologio  et  de  ta  tutJd. 
10.     Annale*  d'hygicnc  publ,    1864.  —  Xardieu,  La  folie,    Paris  1871 
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Auch    in    den  Schriftstücken   ist  wieder  nicht  allein  der  Inhalt  (Deliriea, 
Inkohärenz}  des  Geschrieheuen  allein^  sondern  die  Fnnii,  die  Schnflzüge  usw. 
zu  lieaehteji.    Welcher  hscliiäfrigte  Gcriehts;ir/t  kennt  nicht  dii:'  mit  Schnörkeln, 
einfach    doppelt^    vier-  und  fiinffuch    iinterstrichenen  Wurten  und  Sätz(?n    vor- 
sehenen,    im  Ahsätzen,   Eitiriiukunü:cn,  tnterjcktionsjzcichen  reichen,  i'ewühnlicli^ 
äusserst  voluminösen  Schriftstücke  gewisser  Verrückter,    namentlich  der  soge^^f 
nannten  Querulanten,  die  ausserdem  noch  von  allet^ierten  Gesetzes-Pani^TapIien 
strntj^eu,  und  deren  Ürheher  sehr  bald  die  schon  aus  den  Akten  zu  vermutende 
Diagnose  bei  näherer  Untersuchung  bestätigen.    Bei  anderen  V'^errückten  wieder 
lindet   man  ähnliches,    oder  eigentümliche  Satzkonstruktionen,    selbstgebildete, 
unverständliche  Worte  und  Bezeichnungen,  wie  dies  jedem  Irrenarzte  wohl  be- 
kannt   ist.     Charakteristisch    sind    ferner  oft  die  Schriftstücke  im  Beginn  de 
Paralyse    durch    Fhirhtigkeit,    Auslassung    von  Worten    und  Sätzen,    Besud 
Jungen    usw.     Auch    bemerkt    man    hier    oft  schon  friiii  die  Unsicherheit  d 
Bewegungen  in  der  Plandschrlft. 

Anderersdls  ist  zu  erwägen,  dass  ein  anscheinend  verständig-  und  korrekt 
gehaltenes  Schrifistück  nicht  den  Kückschluss  auf  die  AbwesenJieit  einer 
psychischen  Krankheit  zur  Zeit  der  Tat  gestattet, 
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Unter  Simulation  ist  das  absichtliche  Vortäuschen  einer  nicht  vorhandenen 
(reistesstörung  zu  verstehen,  unter  Dissimulation  die  absichtliche  Verheimlichung; 
einer  bestehenden  Geisteskrankheit,  also  die  Vortäuschung  einer  geistigen 
Gesundheit. 


1)  Literaturt  RaS ro an n,  Ueber  Simulation  von  Geistesstörung.    Jahrh.  f.  Psych,  J 

—  RainvBDD.  üeber  Simulation  von  GeisteastöriiDg,    Wiener  raed.  Wocbenschr.    1905.  No 

—  Bresicr,  Ucber  Simulation  von  Geistesstörung  und  Epilepsie,  (Literaturverzeichnis.)  HaDf 
1904.  —  Münkemöl  Icr,  Simutalion  oder  GeistesstöruQg.  Viertcljalirsschr.  /.  ger.  Med.  und 
offen tl.  San.- W.  3.  F.  XXVIIL  2,  —  Hoppe,  Simulation  und  Geistesstörung.  Vicrteljahrsscbr. 
f.  ger.  Med.  3.  h\  XXV,  1  u.  2.  —  Schultze,  E-,  Psychosco  "boi  Militärgefangcncn.  —  Penta. 
La  simulazione  detia  tälia  nelle  carceri  gitidi^iarie  di  Napoli.  II.  part.  Rlv.  mens,  di  psicb. 
p.  16-4.  —  Crell,  Uebcr  Simulatioü  und  Dissimulation  von  Geistesstörung.  Allgem.  Zcitschr. 
f.  Psych.  Bd.  LVI.  FI,  3.  —  Tellgcn,  Een  geval  van  simulalie  van  krankzinnigheit.  Psiych, 
en  neuro!.  Bladcn.  1899,5.  blz.  547.  —  Seh  uchardt.  Beitrag  zur  Simulation  geistiger  Störung. 
Zeii^hr.  f.  Med. -Beamte.  1899.  H.  1.  —  Schlöss.  Ein  Fall  von  Simulation  einer  Geistesstörung 
Wien.  med.  Wocbenschr.  1898.  38  u.  39.  —  Kautzner,  Aus  der  gericlitsärÄtticleu Praxis.  Arch, 
f.  krim.  Aöthrop.  1898,  S.80,  Simulation  von  Psychosen  bei  Inquisiteo  und  Sträflingen.  —  Sarda^ 
Un  dtjgenere  cambrioleur  et  assassid.  Nouv.  Montp.  med.  1897.  (S.  betont  das  häufigere 
Vorkommen  von  Simulation.)  —  Vallon,  Simulation  prevcntive.  Ann.  med.  psych.  1898.  Jan 
Pe\T.  —  voQ  Deventes,  J.  en  Benders,  A,  St.,  Simulatie  van  krankzinnighcid.  Ps.vdi. 
en  neurot.  Bladen,  1897.  No.  3,  bla.  2S7.  Juli.  —  Jung,  Aerztliches  Gutachten  über  ei» 
FatI  von  Simulation  geistiger  Stömog.  Sohwciz.  Xcitschr.  f.  Strafrecht.  17.  Jahrg.  1904. 
Jung,  lieber  SimuEatien  von  Geiates.'itönjng.  Joum.  f,  Psyoh.  u.  Neur.  Bd.  II.  1903. 
Tellegen  u.  Snijders,  Een  geval  van  simulatie  van  krankzinnigbeid.  Psych,  en  nei 
Btadeo.  1900,  2,  Abtg.  118. — F  ii  rat  ner,  lieber  Simulation  geistiger  Störungen.  Arch,  f.  Psv 
19,  Bd.  S,  601.  —  Salgo,  Fälle  von  Simulation.  Allgem.  JCeitschr.  f.  Psych.  Bd.  52.  S.  90(). — 
Moeli,  Ueber  irre  Verbrecher.  Berlin  1S88,  —  Mocli,  Lüge  ußd  Geistesstörung.  Zeitsel 
f.  Psych.  Bd.  4S.  S.  257.  —  Allison,  One  aspect  of  feigned  jnsanitj*.  Jo(irn.  of  in 
LIV.  4.  p.  612.  —  Frank.  Bin  Fall  von  Simulation.  Zeitschr.  f.  Psych.  54.  Bd.  p,  136 
Dedichen.  Ein  Fall  von  simulierter  Geisteskrankheit,  Zeitschr,  f.  Psych.  Bd.  56.  3, 
Binswanger  u.  Krause.  Obergutachten  über  einen  mit  Simulation  verbundenen  Fall 
Hysterie.  Monatsschr.  f.  Psych,  u,  Neurol.  VI.  S.  336.  ~  Sebuchardt,  Beitrag  sur 
mnlatien  geistiger  Störung,  iicltschr  f,  Medizinalbeamte.  I.  p.  1.  —  Garnier,  L*Ody 
d''un  dtUinquant  simulnteur.  Arch,  de  Neuro],  Jan.  1300.  —  Ingcgnieros.  Josft,  De 
simulacidn  de  la  locura.    De  la  Semana  medica.    Anno  VIII.    22.    Buenos  Aires.  —  Coli 
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Die  Beweg^iindf 


HB  tseweg^unae  zur  Simulation  geistiger  SLörungeo  sind  im  allgemeinen 
alle  die,  welche  in  anderen  Fallen  Veranlassung  ^'ebcn  zum  ErheuoheLn  korper- 
lieher  KrunkheitszListärideiVgl.  §  12,  Bd.  I),  zu  denen  hier  dann  noch  vorzugsweise 
das  Bestreben  tritt,  dieZurechnungnihigkeit  für  begangene  strafwürdige  Handlüngeu 
von  sich  abzuwälzen.  Aber  wie  über  die  Beweggründe,  sn  ist  oben  auch 
bereils  über  (V\o  Diagruxse  der  .Simulationen  ausführlich  gesprochen  wordeUj 
und  alles  dort  Angeführte  g'ilt  isunäcjjst  auch  in  ßetrefi'  der  Kntdeckung  zweifel- 
hafler  Simulationen  von  GeistcskrankliciL 

Dasri  die.se  noch  weit  ,sehwi<'riger  sein  kann,  als  die  der  Simulation  von 
soraatischen  Krankheiten,  dass  hier  die  schärfste  IJeobachlung,  die  genaueste 
Berüt^ksiiditiguug  aller,  oft  gerade  anseheinend  gaiisi  geringfügiger  Umstände, 
se.  B.  einzelner  Antworten,  ja  selbst  einzelner  Worte,  dass  hier  die  möglichst 
scharfsinnige  Konil)itiation  der  Umstände  des  Ein/.e]faJles  eintreten  müsse,  dass 
endlich  hier  nur  Kenntnis  nicht  nur  des  Wesens  der  Geistesstörungen  und  des 
Verhaltens  des  Geisteskranken,  wozu  namentlich  das  immer  noch  viel  zu  sehr 
vernachlässigte  Studium  in  psychiatrischen  Kliniken  und  grösseren  Irrenanstalten 
die  br»te  Gelegenheit  bietet,  sondern  dass  auch  die  Kenntnis  der  Verbreclier- 
welt  erst  dem  Arzte  eine  gewisse  Sicherheit  der  Diagnose  geben,  dies  alles 
liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

Denn  wenn  auch  für  einzelne  Fälle  es  richtig  sein  mag,  dass  der  gesunde 
Menschenverstand  der  Gefängniswärter  oder  der  Inquirenten  ausreicht,  den 
Betrug  zu  entdecken,  so  ist  dies  für  die  Mehrstahl  der  Fälle  sieherlich  nicht 
richtig,  bei  denen  die  Umgehung  des  sachverstandigen  Arztes  nicht  zu  ver- 
meiden sein  wird,  t'nd  es  ist  bekannt,  dass  durch  Ausdauer,  GeschickJicbkeil, 
InteUigenz  und  Willenskraft  mancher  Simulant  die  geschicktesten  Irrenärzte 
wenigstens  eine  Zeit  lang  zu  täuschen  verstanden  hat. 

Zur  Beurteilung  der  Simulation  ist  ein  wiclitiger  Fortschritt  gemacht  in 
tier  Erkenntnis,  dass  sieh  Simulation  und  Geisteskrankheit  nicht  aus- 
so  hü  essen.  So  häuög,  wie  im  allgemeinen  angenommen  wird,  ist  die  Simu- 
lation nicht. 

Die  Angaben  über  Häufigkeit  sind  sehr  verschieden.  Wo  die  Psychiatrie 
mit  der  Strafrcclitspflcge  zusammenviirkt,  iicgegnen  wir  nicht  so  selten  die 
Simulation.  Unter  dem  Material  der  Irrenanstalten  ist  sie  selten.  So  ist  es 
nicht  wunderbar,  dass  die  zahle rimässigen  Aiigabep  sehr  differieren.  F ritsch 
fand  unter  200  begutachteten  Fällen  10  Simulanten,  Fürstner  unter  25  Fallen 
1*2,  Bins wanger  unter  73  Untersuchungsgefangenen  21  Simulanten,  Knecht 
keinen.  Günther  einen,  Seh  lös  s  unter  4338  Aufnahmen  4  Fälle  von 
Sinnilatiim,  Ich  fand  unter  84  Icgutacliteten  Fällen  des  Kieb:r  Materials 
2  Simulant4?n.  Reine  Simulation  in  dem  Sinne,  dass  keine  Geisteskrankheit 
oder  keine  .\nzeichen  eines  Schwaehsinns  nachzuweisen  sind,  ist  entschieden 
selten.  Oft  sind  es  gerade  Schwachsinnige,  Degencrierto,  welche  zu^m  Mittel 
der  Simulation  greifen.     Für  forensische  Zwecke    ist    aber  der  Nachweis  des 


L^examcQ  des  incuipcs  au  point  de  vue  njental  par  les  medecias  noo  spectalisus.  Anoal. 
mtdieo-p^rcJi.  I90L  p.  105.  —  AllUoa,  M«''dico-legaI  notßs.  Am.  jouro.  uf  iosan,  April  1902.  — 
(i»rnicr,  L'&mnisie  au  poitit  de  vue  medicD<U'gal,  iiffairä  Dusüoltie.  Ann.  d'tlygienc  publ. 
1903.  —  Boltc,  Uebcr  einige  Fälle  vfui  Simulattcm.  Zeitschr.  f.  Psych.  1903.  —  Uoppo, 
Simulation  n.  Gcisteästäning.  SimtilBtioii  bei  chron.  AlkfyboIistDUS..  Yierteljahrsscbr.  f.  ger. 
Med.  3.  F.  XXXn.  'I,  —  Münkemüller,  Simulation  oder  Geistesstörtitig.  Vieridjahrsschr. 
f.  gcr.  Med.  3-  F.  XXVlll.  2.  —  Thiret,  Simulatioo  et  dissimulatioa  de  la  folic.  Ado. 
mcdicO-psych .  1004,  No,  2.  p.  236.  —  Schott,  Simulatioö  und  Geistesstörung.  Arcb. 
f,  P*j**'h,  41.  Bd.  I.n.  —  Siemeriing,  Simulation  und  ikilslcskrankheit  bei  Ünt^r&uchungs- 
^tmi%itium.     Berliner  ktin.  Wocbenschr.     19€5.    No.  48. 
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Schwachsinns  unter  keinen  Umständen  ausreichend,  es  kommt  auf  die  Fest 
stellunir  des  (irados  an  iß.  §  40).  Ein  Seh wacli sinniger,  der  Simulien^  i; 
noch  lange  nicht  iin/ucftchiuin^sfülng. 

Die  Erlorsidiun^  der  Simulation  Iiedieiit  sich  nicht  mehr  der  heruischen 
Mittel,  wie  sie  (Vidier  vorgeschlagen  sind  (schnier?;erregcnde  MiKel,  llnngcr  und 
Ünrst,  Kälte  und  dgl.),  Die  bessere  Erkenntnis  von  der  Eii^euarl  der  Geistes- 
kranken hat  auch  eine  vorurteilsfreiere  und  einsit^h tsvollere  Beurteilung  derj 
hier  in  Betracht  kommenden  ^(omentc  herbeigeführt. 

DasSs  man  zur  Entdeckung  der  Sinndation  nach  densellen  Grundsäuei 
verfahren  wir<i,  wie  zur  Festsldlung  der  Krankheit  üljerliaupt,  ist  selhstver- 
stündlieh.  Am  hesten  ist  die  fortgesetüte  Beohachtuns;  solcher  xweifelhaftei 
Falk'  in  einer  Klinik  oder  Anstalt,  welche  die  nötiüfeu  Garantien  durch  Aufsiohls- 
[lersonal  etc.  gegen  das  Entweichen  derartiger  Individuen  bieten,  bezw,  die  Ein- 
richtung vim  mit  den  Gefängnissen  verbundenen  Beobachlungsstationen.  llierinüsricn 
die   l"]sjdnrandcn  unausgesetzt  und   ohne  ihr  Wissen  bcübuchtet  werden  können. 

Altgemein  gültige  Kennzeichen  für  Simulation  lassen  sich  nicht  aufstellen. 

Als  Leitfaden,  den  Verdacht  einer  Simulation  zu  begründen  und»dun;h 
weitere  Forschung  m  bestätigen,   mögen  folgende  Erfahrungssätze  dienen. 

Dem  Simulanten  gelingt  es  gewöhnlich  nicht,  die  Zeichen  einer  Form  voi 
Geisteskruukheil  in  ihrer  Gesamtheit  treu  und  konsequent  nachzuahraon,  viel- 
mehr findet  man  gewöhnlich  einen  Mangel  an  Uebereinstimmung  zwischen  dei 
Aeusserungen,  dem  Inhalt  derselben  und  dem  Gebahren  und  Oabitus  des 
Fxploranden.  üerSimuhtnt  übertreibt,  fir  kopiert  einen  falschen  Habitus 
solcher  Kranker,  die  er  etwa  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat,  der  abci 
zu  der  von  iiim  zur  Schau  getragenen  Seelenstörung  nicht  passt. 

Manche  Symptome  z.  B.  dauernde  motorische  Erregung,  starres  Festhalten 
bestimmter  Körpcrstellungen,  ideenflüchtige  Sprechweise  kann  er  nicht  nach- 
ahmen, selbst  wenn  er  vorher  Gelegenheit  gehabt  hat,  derartige  Kranke  (/,  B. 
als  früherer  Wärter  in  Anstalten)  zu  sehen. 

Diese  inneren  Widers])riiche  im  Krankhcitsbilde  und  die  mass- 
lose  Uebertreibung  können  den  Verdacht  auf  Simulation  erwecken. 

Aber  man  sei  mit  der   Annahme  einer  Simnlalion  vorsichtig    bei  solchen' 
Krankheitsbildern,  die  wie  z.B.  die  Katattmie,  hysterische  Psychosen,  Errcgungs- 
üijslände  bei  Imbezillität  in  dem  starken  ^Vechscl  zwischen  Klarheit  und  Ver-i 
wirrtlieit,  den  unsinnigen  Wahnideen,  der  ilerfahrenhcit,  bei  guter  Orient ierung,| 
in  den  bizarren  sonderbaren  Bewegungen  und  Stellungen  oft  etwas  Gemachtes, 
Erkünsteltes  an  sich  haben.    Das  gilt  auch  für  die  ]iy]KJchondrischen  Zustände, 
die  als  selbständiges  Kranklicitslüld  oder  als  Symptom  bei  andorwi'itigen  Psychosen 
sieh  linden.    Hier  wird  der  Ar/t  saaz  besonders  oft  iJurch  das  Widersprechende  Ju^ 
Krankheitsbildc  überrascht  (z.B.  wenn  derselbe  Kranke,  welcher  bei  der  An  Wesenheit 
des  .Arztes  nicht  gehen  will,  nachher  allein  ohne  Jede  Störung  herumwandelt). 

Es  sei  besonders  erinnert  an  die  von  (ianscr  beschriebenen  Dämmerzu- 
stände auf  hysterischer  Basis,  die  nach  tjbereinslimmender  Bekundung  der 
Autoren  fast  ausschliesslich  bei  Strafgefangenen  znr  Beobachtung  kommen.  Der 
Zustand  in  seiner  ganzen  Entstchungs-  und  Verlaufswcise  mit  den  falschen  Ant- 
worten auf  Fragen  f  \  orl>eiredenj,  dem  Ucbcrtreibcn  sieht  entschieden  gemacht  aus 

W'enn  wir  diesen  Dämmer/ustand  auch  oft  auf  hysterischer  Basis  begegnen, 
so  ist  er  doch  nicht  ausschlicsslicli  als  ein  hysterischer  aufzufassen. 

Ich  habe  ihn  zweimal  in  sehr  eklatanter  Weise  (erst  Stupor,  denn  falsche 
Antworten,  Sinnestäuchungen,  angebliche  Erinnerungslosigkeit)  zustande  kunimcn 
sehen   bei    rntersuchungsgefiuigeneu    ohne    die    geringsten    hysterischen    Ante- 
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zedentien  oder  Anzeichen  kurz  vor  der  Hauptverhandlung,  m  dem  ein  Fall  boi 
tMnem  lies  Mordes,  in  dem  anderen  des  Raubos  und  Totsclilages  angeklagten 
juniren  Menschen.  Die  sofortige  UehorfüJirung  aius  dein  Gcfäni,^niSj  die  Beobachtung 
in  der  Klinik  liessdeii  s;anzen  Symptonienkoinplex  in  kiirüester  Zeit  verschwinden. 

Der  eine  An^'oschuldiicte  gestand,  dass  er  manche  Redensarten  Qhier  .Sinnes- 
täuschungen von  einer  geisteskranken  Frau  desHeiniat.sdorfes  sich  angeeignet  habe. 

Welch«  Formen  der  Geistesstörungen  sucht  der  Simulant  nach- 
zuahmen? 

Fiirstner  hat  versucht  eine  Symptomatologie  der  simiilierlen  StoningenKu 
^'chen  und  yntcrscheidetBUJdsinnigkeili<zustände,B(>wusstseinstriiljun^'en  mit. Sinnes- 
läu^i-dunigen,  sehr  variable  un regelmässig  mit  einander  abwechselnde  Symptomen- 
komplexe,  endlich  Erregungszustände  mit  verworrenen,  unsinnigen  Aeusserungen  und 
Neiguno;  zu  Gewalttätigkeit,  Die  Formen,  welche  mir  am  luiufigsteti  begegnet  sind, 
.sind  BI(>dsinQSiiustände,  leichte  Depressiotiszustände  und  paranoische 
Zustande.  Einige  Male  versuchten  Untersurhungsgefftngeue  einen  Erinnenmgsdefekt 
vorzutäuschen.  Die  Uniersuchung  in  solchem  Falle  muss  ganz  bosunders  genau  auf 
die  Erforschung  des  Vorlebens  gerichlei  .sein,  ob  sich  hier  irgend  welche  Anhalts- 
punkte für   Anme'sii'  (Fpilcpsie,  Hysterie,  Trauma,  Vergiftimar  u..s.w.)  ergehen. 

llcherra-scht  wurde  icli  einmal  durch  die  Keckheit  zweier  Soldaten,  welche 
schon  länger  im  Lazarett  lagen,  hier  einen  Kinbrnch  iu  ihe  Speisekammer  ver- 
übten und  um  nächsten  Tage  zu  derselben  Stunde  ein  Delidum  tremens  vorzuführen 
versuchten.    Die  Feststellung  der  Simulation  in  solchen  Fällen  ist  nicht  .schwierig. 

Zweimal  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  F'älle  zu  beobachten,  welche  in 
gcschicktestei-  Weise  Mpilepfrsrlie  Anfälle  simulierten.  Bei  fiassendi.-n  Gelegen- 
heiten, um  sich  unangenehmen  Situationen  '/u  entziehen,  machren  sie  von 
ihrer  Kunst  Gebrauch.  Der  eine  iiann  benutzte  seine  Geschicklichkeit  im 
Vurtäu-schen  von  Anfsillen  auf  der  Strasse  zu  einem  einträglichen  Betlelgeschäft. 

Das  Symptomenhild,  welches  die  Simulanten  sich  vornehmen,  vorzutäuschen 
hÄben  sie  sich  Ml  rein  iheorelisch  konstruiert,  uder  sie  kojtieren  etwavs  Gesehenes. 

In  eine  Umgebung  von  wirklich  Geisteskranken  gebracht,  werden  sie 
unsicher,  nehmen  spontan  oder  auf  direkte  oder  indirekte  Suggestion,  ein 
5tiltel,  welches  bei  der  Beobachtung  von  Simulanten  zu  empfehlen  ist  — 
Manieren.  Bewegungen,  Reden.sarten  usw.  an^  die  zu  dem  von  ihnen  kopierten 
Krankheitsbitdc  nicht  passen.  Dabei  beachte  man  auch  etwaige  Lücken 
in  ätiologischer  Hinsicht.  Auch  sie  können  für  die  Beurteilung  Fingerzeige  geben. 

Das  blosse  Geständnis  der  Simulation  ist  oft  nicht  ausreichend,  um 
daraufhin  allein  die  Diagnose  ^Simulation"  zu  stützen.  Man  erinnere  sich 
dabei,  dass  Geisteskranke  auch  mit  der  Behauptung  hervortreten,  sie  hätten 
^die  Krankheit  gemacht*^  Geisteskranke  simulieren  Simulation  iMoeli). 

Kin  sehr  nützliches  Vorgehen  bilden  zuweilen,  wenn  Geduld  allein  nicht 
zum  Ziel  führt,  hydriatische  Prozeduren  und  Anwendung  des  elektri- 
schen Stromes.  In  den  beiden  oben  erwähnten  Fällen  hatte  die  Applikation 
des  faradiscben  Stromes  einen  sehr  prompten  Erfolg:  Die  Erscheinungen  ver- 
schwanden völlig  und  kehrten  nicht  wieder. 

Während  die  Simulation  meistens  auf  dem  Gebiete  der  Strafrechtsptlege 
UDS  beschäftigt,  überwiegt  in  der  zivilrechtlichen  Praxis  die  Dissimulation. 
Besonders  sind  es  hier  die  Melancholie  und  Paranoia,  hei  deren  Vorhandensein 
die  Kranken  oft  die  Syiyptoiiie  zu  verheimlichen  versuchen. 

Ein  geschickter  dissimulierender  Paranoiker  {z.  li.  heim  Betreiben  der 
AuThebung  seiner  Entmündigung)  kann  dem  Sachverständigen  trotz  fortgesetzter 
Beobacbtitng  oft  grosse  Schwierigkeiten  bereiten. 
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§20.  Kasuistik  1). 

1«  Kftll.   Vfirsuch,  Geisteskrankheit  (chronische  Verräcktheit)  zo  simulieren. 
Vorbeireden.    Reiner  Simulant. 

Graveur,  .39  Jahre  alt.  Vielfach  vorbestraft,  aach  mit  Zachthaas  wegen  Diebstahls  und 
Irkijridfnfähchung.    Neue  Diebstähle  29.  Februar  1890. 

B«obaf  htnng  rom  G.  Mai  bis  20.  Juni  1890.  Versuch,  Geisteskrankheit  (chronische 
Vikrrij'-.kth*^itj  r.u  simulieren.    Reiner  Simulant. 

Auf  Ke'iuisition  dfs  Herrn  Untersuchangsrichters  beim  Königlichen  Landgericht  1 
B«r/Jiri  verfehl«  ich  nicht  über  den  Geisteszustand  des  Franz  M.  (ü.  R.  II.  74.  9a)  das 
na'-hf'^lK^nd*!  Gutachten  ergebenst  zu  erstatten. 

Vorgeschichte: 

l»t!T  Graveur  M.  ist  ein  vielfach  wegen  Diebstahls  und  Urkundenfälschung  vorbestrafter 
M*'risf;)i.  Das  letzte  Mal  verbüsste  er  eine  einjährige  Zuchthausstrafe  in  Lichtenberg  vom 
»<.  Juni  IW»  bis  H.  Juni  1H77.  Seil  einer  Reihe  von  Jahren  hatte  er  als  Graveur  eine  Stelle 
ifi  »•ifurii  Sill<erw)irengcschäft  inne. 

Am  W.  Februar  1890  wurde  or  verhaftet,  da  auf  ihm  der  Verdacht  ruhte,  Diebstähle 
HU  G«"-<;ltürt  auKKeführt  zu  haben  (Fol.  10).  In  allen  mit  ihm  angestellten  Verhören  hat  er 
<l»-rt  f;ie>"'tahl  "irigf-räumt.  Noch  am  12.  März  1890  gibt  er  schriftlich  eine  genaue  Be- 
M  UifHiuiin  v'/ri  der  Auifnlirnng  der  Diebstähle  mit  einer  Zeichnung  der  in  Frage  kommenden 
djigtrif  (yi)l.  l^t).  In  ('iriom  .im  12.  März  stattgehabten  Verhör  legt  er  ein  unumwundenes 
i;».f(üri'lfiii.  ah  (Fol,  49),  Am  1;>.  März  (Fol.  59)  erklärteer  bei  seiner  Vorführung:  „Ich 
imM«-  i»(i»  Ij  (««'Kierri  Abend,  wie  ich  os  immer  tat,  um  8  Uhr  angezogen  und  ins  Bett  gelegt 
>iiM<  Ihü  wHrh  in  dtMnselben,  über  ilas,  was  ich  den  Tag  in  der  Bibel  gelesen  hatte,  nach- 
•jM-l-ind  |;k  rno«'htn  zwisdion  12  und  2  L-hr  gewesen  sein,  als  mich  ein  heller  Schein  um- 
/«ti.  )M  wtfl'linrn  rfji-h  mir  der  Apostel  Paulus  offenbarte,  ohne  dass  ich  ihn  jedoch  zu 
»liffi  l'fhiin.  llorKi'lbf  rief  mir  zu:  ,,/iehc  Dich  an  und  folge  mir. ^  Ich  sprang  sofort 
H>>f.  y<>v  nti<|i  an,  wolKe  hinausgehen,  fand  Jedoch  die  Zelle  verschlossen.  Ich  zog  mich 
'<M»jfij(  wii'düi  i^Mn  und  li'j^ie  inioh  ins  Bett." 

Im  IV.  Mai/  (l'ol.  .VI)  wird  registriert:  Der  Angeschuldigte  M.  führt  auch  heute 
vtitK'  M.iKJ'Mi  iiini  w«'i(ji'iii»  ''ii'h  über  soinc  Diebstähle  irgend  welche  Auskunft  zu  geben.  Am 
l'(  %trf  (iit'oiM'it  ||i>ii  Golioiinrai  I.cwin,  dass  M.  anscheinend  geisteskrank  sei  (Fol.  59v.). 
1)1.1..  ||i.iiri  rriti'niu.h»ni»i"<«i<'htor  maohi  <»r  den  Eindruck  eines  Simulanten  (Fol.  53).  Dieser 
V...)!v>ii  Mild  vom  llenn  Krcisphysikus  Mittenzweig  geteilt  (^Fol.  68}.  Zur  Beseitigung 
•1*  1.11. 1.  im'hI  f\i\  KlarMollung  des  Falles  wird  eine  Beobachtung  in  der  Charite  empfohlen. 
«M...  Ahtriif«?  »Uli  siattffojieben  und  M.  am  6.  Mai  der  Irrenabteilung  zugeführt. 

Kigene  Beobachtung. 
M    i»  »'in  kb'iner  Mann  von  dürftigem  Krnährungszusiande,  blasser  Gesichtsfarbe.  An 
■■•    «. . .  i.nü.bi'    bi'idor   Hiindi»    tindon    sich    einige  kleine  dunkelblaue  Flecke  in  der  Haut 

"i'  :     l>n>  «Miriiippohcn  >ind  btideri^eit.«;  angewachsen.    Die  Pupillen  sind  different, 

tva    woitor  .nls  dii«  linke.    Die  Reaktion  auf  Licht  und  Konvergenz  ist  prompt. 

I  ■'!/-l"iiiioiMirliunij  «TCMlt  ruiiiiiujpn  Belund.    Die  Zunge  zittert  nicht  auffallend, 

'■'•>ij\      \,m  M>ii(Mi   ili'v  Ki'>|.injii<(n>-  und   Zirkulaiionsapparates   sind  keine  Be- 
■  «"iiinüvii  in  liii  M(.tilit;ii  iitui  S«-jisibiliiat  nicht  nachzuweisen.    Die   Knie- 


'  ■  •*'  ■!  i  Aiiiiul.iiK  '1' I  .nniii.  i!i  1,  I  {»ii.-ji««:o  nicht  zutreffend,  siehe  Fall  5  in 
I  .  .  •.;:^,<!-.-  r.citiiii;.  .m  i..i<  i..  i.,.  i..  i,  {w-urtdlung  der  traumatischen  Epilepsie 
•  •■.    •■  »vt  riiiii:      'I  iil.:iiin.   \-'y.,         \V ei t i-rc  FälU-  in  den  kasuistischen  Bei- 

-  • '.   I"^\i-I.iairii.     I:«mI:i,   i*:'.i-,       llr-t-bachtung  3.  S.  5,  7.) 
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Phänomene  sind  beiderseits  erhalten.     Rechtsseitiger  Inguinalbrucb.    In  der  linken  Leisten- 
beuge Hndet  sich  eine  In/isionstiarbe,  berrübreDd  von  einem  operierten  Bubo. 

Bei  seiner  Aufnahme  ist  M.  ruhig,  bei  der  Unterballung  tut  er  geheimnisvoll, 
antfforiet  mit  Ucberlegenheit,  tut,  als  wenn  der  Fragende  schon  vieles  von  ihm  wüsste; 
Er  komme  aus  dem  Geläognis^  aus  wekhem  wisse  er  nicht;  „die  dort'^  Latten  gesagt  Moabit. 
Waruni  er  dort  gewesen,  wisse  er  auch  nicht,  die  „Fbarisäer*^'  dort  könnten  viel  sagea.  „Mao 
ifoEUe  ihn  bloss  hier''  fasst  sich  dabei  an  den  Hals  und  maoht  dabei  die  Bewegung,  als 
wolle  er  sich  erwürgen.  Dort  habe  er  soviel  bemerkt.  „Allein  schon  die  Bücke  alle." 
In  der  Zolle,  wo  er  war,  war  alle  Nacht  etwas  los.  Es  müsse  jemand  unter  dem  Bett 
gewesen  sein,  wenn  er  nach  sah  j  war  aber  niemand  da.  Man  zog  ihm  das  Kopfkissen  fort; 
ionmal  packte  ihn  jemand  am  ttalse.  Es  ,,brummelte'''  oft  dicht  am  Ohr,  einmal  sagte  es, 
«r  solle  sich  anziehen  und  mit  herausgehen.  Als  er  aufgestanden  war,  war  der  Jemand 
weg.  Das  war  der  „Apostel  Paulus'^.  Ein  paar  Mal  sah  er  .Jemand,  was  der  von  ihm 
gewollt  habe,  weiss  er  nicht.  Ein  paar  Mal  war  es  auch,  wie  wenn  er  einen  weissen 
Schein  sab,  es  war  wie  ein  üesicht,  doch  undeutlich.  Er  habe  viel  die  Bibel  gelesen; 
manchmal  auch  davon  geträumt.  Dann  sei  Paulus  erschienen,  das  sei  aber  nicht  Traum, 
sondern  wirklich  gewesen.  Er  habe  ihm  auch  gesagt,  „er  solle  weg,  die  da  wollten  ihn'^ 
und  macht  wieder  die  erwähnte  Bewegung.  Bei  der  Unterhaltung  sitzt  er,  sieht  meist  vor 
&icb  hin.  Ueher  seine  Personalien  gibt  er  au,  er  sei  Graveur,  habe  früher  ein  eigenes  Geschäft 
habt,  habe  Frau  und  drei  Kinder,  die  aber  jeüt  tot  seien.  Dies  schliesst  er  daraus,  dass 
nicht  besucht  wurde. 

Er  meint,  dass  er  hier  im  Gefängnis  sei.  Den  Arzt  halt  er  Air  einen  Aufseher;  es  sei 
März  18>H^^  Als  man  ihm  ein  Goldstück  reicht,  sagt  er,  es  wäre  Silber,  sträubt  sich,  es  in 
die  Hund  m  nehmen,  „es  sei  falsch**.  Ein  20  Markstück  hält  er  für  einen  Knopf.  Ein  an- 
geliofenes  ö  Markstück  für  dreieckig.  Eine  Schichte]  Schwefel  hoher,  „das  wäre,  wenn 
man  sich  eine  Zigarre  anstecken  wollte'^.  Beim  Lesen  tut  er,  als  wenn  er  stottert,  äussert, 
es  sei  etwas  im  Halse.  In  der  ersten  Zeit  seines  Aufenthaltes  liegt  M.  zu  Bett,  verhält 
sich  vollkommen  ruhig.  Der  Gesichtsansdruck  ist  meist  etwas  verdriesslict,  die  Stirne  hat 
er  in  ^üerfalien  fjelegt.  Bei  Fragen  gibt  er  nur  ganz  mürrisobe  und  kur^e  Antworten.  Der 
Schlaf  ist  ungestört.  Nahrung  nimmt  er  allein  zu  sich,  zur  Verrichtung  eines  Bedürfnisses 
geht  er  au^  dem  Bett  auf  den  Naohtstuhl.  Spontane  Aeusscrangen  hat  er  fast  gar  nicht 
getan,  nur  einmal  Wasser  erbeten  zum  Trinken.  Am  8.  Mai  erzählt  er  auf  Befragen  nach 
seinem  Belinden,  ein  schwarzer  Mann  habe  ihn  würgen  wollen,  ohni^  sich  weiter  darüber 
auszulassen.  Seit  dem  15.  Mai  wird  er  immer  einsilbiger,  beantwortet  last  keine  Frage 
mehr.  Am  :^7.  Mai,  als  man  versucht,  ein  Gespräch  mit  ihm  zu  gewinnen,  gibt  er  durch 
eine  entsprechende  Geberde  zu  venilehen,  dass  er  nicht  sprechen  könne.  Beantwortet  einzelne 
Fragen,  die  an  ihn  gerichtet  werden,  schreibend.  So  erfahrt  man,  dass  er  nicht  sprechen 
könne  wegen  seines  Halses,  filier  habe  ihn  der  im  Schlafe  gewürgt.**  Er  kenne  ihn 
nicht.  Er  wird  mit  dem  faradischen  Pinsel  behandelt:  im  unmittelbaren  Anschluss  daran, 
stellt  sich  die  Sprache  wieder  ein;  nach  Art  der  Hysterisoben,  spricht  er  erst  einzelne  Buch- 
stabon aus  und  dann  abgebrochen  wenige  Worte,  bis  die  Sprache  ganz  fliessend  ist.  Er  steht 
f.  Bei  der  Abendvisite  bittet  er  wieder  um  Elektrisieren  „wenn  es  ancb  weh  getan,  so 
ib«  es  doch  geholfen^.  Bei  einer  Unterhaltung  mit  dem  Arzt  allein  äussert  er  auf  die 
n  nach  seinem  Belinden,  ^er  sei  unglücklich,  er  habe  seine  Frau  und  seine  Kinder 
lange  nicht  gesehen.  Er  wisse  nicht,  wo  sie  wären,  da  er  seit  Monaten  fort  von  ihnen,  sie 
wären  vielleicht  schon  lot*^  Er  woissj  dass  er  sich  in  der  Charit^  befindet.  Wer  ihn 
hierher  geschickt  und  zu  welchem  Zweck,  ist  ihm  unklar,  den  gvössten  Teil  seiner  Um- 
gebung hält  er  nioht  für  krank.  Er  selber  sei  nicht  krank  und  wisse  nicht,  was  er  hier 
solle.  Er  komme  aus  dem  Lazarett  in  Moabit,  wann  er  dorthin  gebracht  und  ans  welchem 
Grande,  könne  er  nicht  sagen.  Als  er  auf  die  Akten  verwiesen,  meint  er,  darin  könne  viel 
st»bro;  &tü   hätte  ein  guter  Freund  von  ihm,   der  ihm  nicht  wohl  wolle^  hinein  schreiben 
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lassen.     Er  will  absolut  oichts  wissen  von  den  Vorgängen  der  löUte»  Zeil,  soweit  sie  bk 
auf  die  ilim  xur  Last  gelegte  Tat  beziehen;  aucli  nicht,  dass  et'  ein  ausführliches  Gestündnis 
gemacht,  dass  er  früher  bestraft  usw.     Auf  alle  Einwendungen  mit  dem  Vorhall,  dass  er 
das  selbst  onterschriöbonf  meint  er,  das  könne  alles  nachgemacht  sein.     Es   gebe  genug 
'Leute,  welche  Schriften  n&cti machen  Itünnen.     In   Moabit  habe   er   Erscheinungen  g«fa&bt 
j,der  Apnsiel  Paulus  sei   bei  ihm  gewesen,  habe   ihm  verkündet  er  soll  Timothdus  werden J 
Timotheus  in   Korinth   und  er  solle  mit  fremdien  Sprachen  reden'^.    „Er  solle  alles  Irdiscbt] 
jibstreifen.'*    Füllte  sich  auch  jetzt  schon  etwas  wohlcr  und  holte,  da^s  er  eiamal  noch  n«cli4 
Korinth  kommen  werde.      Wenn  er  heraus  komme  hier,   dann  wolle  er  sich  nach  seiner 
Familie   umsehen.     Wenn  diese   da  sei,   wolle  er  für  sie  arbeiten,  im  anderen  Falle  wolle 
er  nach  Korinth  gehen.     Dem  Zweifel  an  der  Möglichkeit  der  Ausführung  begegnet  er  mit; 
den   Woiten   ^das  ist  mir  egal,  ich  versuche  ei,  auch  wenn  ich  verspottet  werde"*,     llief' 
habe  er  zweimal  Erschoinungt^n  gehabt  und  zwar  beide  Mal  an  der  ihm  gegenüberliegenden 
Wand  üine  lange  Hand,     Es  war  am  Tage  und  er  hatte  die  Augen  dabei  auf.     Er  gl&abt, 
dass  jemand  nach  seinem  Leben  trachtet   und  zwar  der,  der  ihn   eingesperrt  hat,  mög<i 
ticherweise  wäre   es    der  Arzt  selbst.      Weitere  Erscheinungen  und  .iiifrälligkeiten  will 
nicht  bemerkt  haben  hier.     Er  müint,  es  rühre  daher,  weil  erbiet  mit  mehreren  «üsnmmen;] 
die  bäuftgeren   Erscheinungen  in  Moabit  seien  daher  gekommen,  dass  er  immer  allein  war.] 
Ueber  seine  persönlichen  Verhältnisse  gefragt,  gibt  er  an,  dass  der  Vater  an  Magenkrebs, 
die  Mutler  an  Schwindsucht  gestorben  sei,  —  3  Geschwister  sind  am  Leben,  ein  älterer  und 
ein  jüngerer  Bruder  und  eine  ältere  Schwester  sind  an  Schwindsucht  gestorben.    Seit  1878 
ist  er  verheiratet;  iebt  mit  der  Frau  in  glücklicher  Ehe,  hat  3  Kinder,  und  hat  als  liravenr 
immer  einen  guten  Verdienst  gehabt,     üeber  gewöhnliche  Dinge,   welche  er  bei  seiner  Auf- 
nahme nicht  wissen  wollte,  wie   üeldsoricn,   Datum,  gibt   er   heute  völlig  klare  Auskunft. 
Er  habe  die  Gemoindeschule  iu  Berlin  beaucht.     Die  wievielte  kann  er  nicht  angeben.     Mit 
14  Jahren  wurde  er  in  der  Werdorschen  Kirche  konfirmiert.     Nachdem  kam  er  in  die  Lehre 
zu  Graveur  Mäder.    Er  blieb  stets  in  Bedin,  ist  niemalg  ausserhalb  gewesen.     „Es  sei  ihm 
gut  und  schlecht  gegangen  im  Leben.     Irgend  welche  Strafen  habe  er  niemals  erlitteD. 
Soldat  wurde  er  nicht  wegen  eines  Leistenbruchs.     Steine  3  Kinder  heissen  Fritz,  Emma,i 
Grete,  sind  alte  gesund.     Vor  dem  Aufenthalt  im  Lazarett  zu  Moabit  befand  er  .sich  in  seiner) 
Werkstatt.     Er  wurde  hier  von  Schutzleuten  abgeholt,  warum,  weiss  er  nicht.   Es  sei  wohl 
nur  gewesen,  um  ihn  hierher  zu  bringen.  Ein  Verbrechen  habe  er  nicht  begangen.    Im  La- 
zarett  hatte  er  riele  Träume,  ^aber  das  Eine  werde  ich  mein  Lebtag  nicht  vergessen,  «Isj 
mir  Paulus  erschien".     Auf  die  Frage,   wie  ihm  Paulus  er^uhteo,  erwidert  er,  „das  ist  das] 
Göttliche,   das  ist  von  Gott  ausgegangen,  ich  habe  mich  an  Gott  gewandt,   bis  er  horte.' 
Durch  vieles  Losen  bin  ich  dahin  gekommen,  dass  es  bosser  ist,   sich  wegen  der  Seligkeit 
an  Gott  zu  wenden.'^     „Die  Erscheinung  war  im  Februar  Nachts."    Er  schlief,  hörte  hinter 
dem  Kopfkissen  ein  Rascheln.     Wurde  wach,  sab  einen  weissen  Schein,    fragte  ersebrecktfl 
wer  ist  hier,  die  Antwort  lautete,   „ich  bin  der  Apostel  Paulus".     Er  sab  nichts  als  eioeei 
weissen  Schein,    Kopf  und  Brust,   und  einen  grossen  grauen  Bart,  er  hatte  ein  Tuch  um. 
Die  Stimme  klang  sehr  feierlich,  ruhig  und  still.     Er  habe  so  etwas  noch  nicht  gehört  und 
könne  es  mit  nichts  vergleichen.   Es  wurde  zu  ihm  gesi^l,  er  solle  aufstehen,  sich  anziehen,, 
seine  Bitte  werde  erhbrl,  er  solle  nach  Korinth  gehen  als  Timotheus,  und  dort  das  Evan*^ 
geliam  predigen.     Er  zog  sich  an  and  Paulus  blieb   da,   bis  er  sich  angezogen^     Er  ging 
zur  Tür  und  fand  diese  verschlossen.     Er  glaubt  an  dieses  Ganze,  denn  es  kam  von   Gott, 
früher  hat  er  nie  etwas  derartig«s  gesehen  noch  gelräumt.     Nach  der  Erscheinung  halte  er 
eine  innerliche  Unruhe,  äusserlich  war  er  ruhig,  er  behielt  es  für  sich,  sagte  es  su  niemand, 
wenn  die  Gelegenheit  komme,  habe  er  noch  Zeit    dazu.     Nach  dieser  7Mt  ungefähr  nach 
8  oder   14  Tag'en  hörte  er  in  der  Naeht  ein  Geräusch  hinter  dem  Kopfkissen,  ein  Rascheln; 
als  er  aufwachte  und  sich  um  drohte,  packte  es  ihn  am  Halse.     Er  sprang  auf  und  wehrte 
Sich;  schreien  konnte  er  nicht,  er  brachte  keinen  Ton  heraus.   Gesehen  habe  er  niemandeD. 
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Dfts  wären  die  Pharisäer  oder  Saddacäer,  die  Christus  verrolgtan,  gewesen.  Das  Ganze 
«rire  ^äberirdiscfa'^,  wie  dos  zuginge,  wisse  er  nicht.  i,Das  wissen  Sie  Auch  nicht  Herr 
Doktor."  Er  meint«,  dass  es  auf  sein  Leben  abgesehen  wäre,  weil  er  Jünger  Jesu  sein  sollte. 
Woher  ^die^  es  erfahrenj  das  wisse  er  nicht.  Uns  sei  immer  das  Gute  und  Base.  Täuschuniur 
sei  es  nicht  gewesen,  und  kein  Traum,  Wiirara  man  ihn  allein  ausgewählt,  das  könne  er 
nicht  sagen,  „einer  müsse  es  sein".  Er  solle  Timothous  sein,  damit  er  das  Evangelium  den 
I  toi  den  predige,  da  in  Korinth  wclcho  wären.  Er  wolle  es  ausführen,  wenn  nicht  noch  eine 
andere  Erscheinung  kSnie:  wenn  er  entlassen,  dann  ginge  er  gIeJoh  nach  Korinth.  Er  würde 
CS  seiner  Frau  mitteilen,  um  zu  hören,  wm  diese  dazu  sagen  würde.  Dass  er  verrückt  sei, 
könne  sie  nicht  sagen,  denn  das  witre  kein  Zettvertreib,  Wenn  sie  sage,  dass  es  nicht  wahr 
wäre,  dann  belehre  er  sie.  Einem  unruhigen  Kranken  hier  im  Garten,  der  ihn  gastossen, 
hab«  er  gesagt,  er  sei  böinahe  soviel,  wie  Gott.     Er  erwarte  noch  einen  Raf* 

Vorstehen  de  Angaben  macht  M.  ohne  jeden  Affekt;  auch  dann  wird  er  nicht  wesentlich  erregt, 
als  mandie  Glaubwürdigkeit  seinoc  Angaben  in  Zweifel  zieht,  und  die  Richtigkeit  beargwühnl. 
Am  38,  Mai  ergibt  eine  Unterhakung  über  gewohnlicbe  Verhältnisse  folgendes:  Der  jolzt 
regierende  Kaiser  hetsst  Wilhelm  iL,  vorher  war  Wilhelm  L,  das  sei  Ja  gan;:  unerklärlich, 
das  müsse  ja  sein  Vater  gewesen  sein,  Friedrich  III.  wäre  auch  Kaiser  gewesen,  aber  wann, 
wisse  er  nicht.  Berlin  liegt  an  der  Spree.  Die  Spree  fliesst  in  die  Oder.  Wohin  die  Flüsse 
geben,  könne  er  nicht  sagen,  das  Wasser  in  ihnen  verdunstet.  Ob  die  Flüsse  bergauf  oder 
bergitb  gehen,  ist  ihm  unklar,  niemand  habe  ihn  darnach  gefragt  bisher.  Von  sonstigen 
Flüssen  nennt  «r  noch  die  Funke  in  Berlin,  augenblicklich  wisse  er  keine  anderen.  Vom 
Rhein  wisse  er  nichts,  habe  er  in  seinem  Leben  nichts  gehört.  Von  Städten  ausser  Berlin 
1<ennt  er  noch  Paris,  das  liege  in  Spanien,  da  sei  die  Ausstellung  gewesen,  sonst  wisse  er 
keine  augenblicklich.  Auf  die  Frage  ^haben  Sie  einmal  von  Petersburg  gehört^  erwiedert 
liT,  J^^ti  der  hatte  eine  Kleiderbandlung**.  Weiter  gefragt  ^ haben  Sii?  von  Rom  gehört?" 
lächvilt  er  „das  gibt  es  nicht,  d.  b.  Rum.  den  habe  ich  schon  getrunken^.  Weitere  Frage 
^haben  Sic  von  London  gehört?'*  Antwort:  „Man  hört  so  etwas  hier  und  da".  Frage: 
^(si  dnA  eine  Stadt?'*  Antwort:  „Nein,  ein  Fliiss,  wir  sprechen  von  Flüssen".  Frage: 
^tlaben  Sie  von  Dresden  gehurt?^  v^^^  i^^  schon  lange  her,  das  würde  wohl  eine  Stadt 
sein  in  Schlesien".  Wisderholt  mehrmals  das  Wort  Schlesien,  das  sei  ein  Land,  wozu  es 
gehört,  wisse  er  nicht. 

^Wer  ist  der  Papst?"  Ich  kenne  den  Mann  nicht,  der  lebt  in  Italied,  ich  bin  evan- 
gdisch.  Das  Glaubensbekenntnis  steht  im  Katechismus.  Weiss  nichts  davon.  Bei  einer 
Frage  nach  den  Geboten,  schweigt  er.  Von  Kirchengesängen  führt  er  an:  „Heil  Dir  im 
Siegerkranz",  Dann  ^Allein  Gott  in  der  Höh".  Setzt  selbst  hinzu  „ich  will  jetzt  oben 
etwas  Gesangbuchverse  lernen,  damit  ich  kann  singen  lasüen,  wenn  ich  nach  Korinth  komme", 
jjDas  Vater  unser"  sagt  er  richtig.  Von  Luther  meint  er,  dass  er  nicht  im  Testament  erwähnt 
$»i,  daas  sei  wohl  ein  sehr  unbedeutender  Mann,  Frage;  „Wissen  Sie,  was  Amerika  ist?^ 
Antwort:  „In  der  Bibel  steht  das  nicht,  weil  sie  von  Luther  sprachen,  denke  loh,  dass  er 
ein  Mann  ist,  ich  kenne  ihn  uicht*^.  Frage:  „Haben  Sie  von  Afrika  gehört?**  Antwort: 
„Da  habe  ich  gestern  davon  gelesen,   da  haben  sie  gekämpft,  das  ist  eine  Prorinz". 

Frage:.  ^Haben  Sie  von  Frankreich  gehört?"  Antwort:  ^Ich  weiss  nicht,  ob  es  Mann 
oder  Frau  ist''.  Frage:  ^ Haben  Sie  von  England  gehört?"  Antwort:  „Ich  habe  nichts  davon 
gehört:  wenn  Sie  mir  sagen,  von  weichem  Gegenstand  gesprochen  wird,  dann  kann  ich  mir 
Tieiieicbl  etwas  darunter  denken^. 

Frage:  ^ Haben  Sie  von  Italien  gehört'*.  Antwort:  „Da  ist  der  Papst;  Italien  ist 
eino  Kirche.  In  Berlin  liegt  sie  nicht,"  Frage:  Haben  Sie  von  Russland  gehört?" 
Aolworti   „Davon  habe  ich  gestern  gelesen,  das  wird  wohl  ein  Land  sein". 

Die  Frage,  ob  er  einmal  in  einer  Eisenbahn  gefahrt^n,  negiert  er,  er  habe  übtrrhaupt 
noch  keine  gesehen,  Droschke  sei  ein  Fuhrwerk,  er  wisse  augenblioklich  nicht,  wie  es  aus- 
sehe, er  habe  niemals  eines  gesehen.     Er  spraohe  die  W'abrheil,  denn  woku  solle  er  dem 
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Doktor  etwas  vorlügen.  Ein  20  Markstück  sei  von  Gold.  PapiergeM  gäbe  es  näclit,  dm 
klinge  nicht,  er  habe  niemals  welches  gesebeo.  Gleiche  und  verschiedene  GDldsorl«Ei  vor- 
gelegt, bezeichnet  er  belieMgj  bald  riclitig,  bald  falsch  und  zwsj  so.  daas  ex  ein  Eio' 
markstück,  wenn  er  es  gerade  richtig  benannt  hat.  gleich  für  ein  20  Markstück  aospricht. 
Auf  die  Frage,  ob  er  gut  schlafen  ikönne,  erwidert  er  ^ja,  aber  ich  werde  manchmal  so  klein, 
dass  die  Beine  ganz  im  Kopf  sind,  die  Füsse  drüben  au  der  Wand,  der  Kopf  ist  ganz  dick, 
das  könne  er  mit  dem  Willen  macheu'*.  Auf  AaffovderuDg,  es  vorzuraachen,  logt  ersieh 
hin,  schliesdt  die  Augen,  L(_ihiiupti?t  dünn,  er  wäre  gaOE  klein  und  jetzt  wieder  ganz  gross. 
Das  habe  er  schon  im  Lazarett  gehs^bt,  er  habe  es  dem  Arzt  nicht  gesagt,  weil  er  nicht 
daran  gedacht  man  könne  nicht  an  alles  denken.  Es  sei  etwas  Uebornatürliches,  er  wisse 
nicht,  ob  er  mehr  könne,  als  andere  Menschen,  31.  Mai.  Heute  gefragt,  warum  et  sich 
hier  befinde,  erklärt  er  seinen  Aufenthalt  für  eine  Prüfung.  Fährt  dann  spontan  fort,  „ich 
dachte,  meine  Frau  wäre  gekommen,  dann  hätte  ich  mit  ihr  das  Nähere  besprochen,  so  sollten 
dio  S&clien  verkaufen''^  Frau  und  Kinder  sollten  mit.  L>ie  übrigen,  ralt  denen  er  hier  zq- 
sammen  sei^  hätten  einen  kleinen  Vogel.  Ihm  würdf^  hier  mich  dem  Leben  getrachtet,  anch 
von  dem  ArEt,  Er  habe  gebort,  dass  etwas  ins  Essen  gemacht  würde,  vielleicht  sollte  er 
auch  zum  Studieren  dienen.  Man  habe  ihm  auch  schon  in  dem  Laaarett  nach  dem  Leben 
getrachtet;  wie  er  ins  Lazarett  gekommen,  das  will  er  nicht  wissen.  Auf  den  Widersprach 
zu  seiner  früheren  Aeusserung  aufmerksam  gemacht,  meint  er,  er  könne  auch  nicht  den 
ganzen  Tag  denken  an  das,  was  er  gesagt  habe.  Es  wird  ihm  heute  eröffnet,  dass  man  an- 
nimmt, er  lüga  vieles. 

Am  2.  Juni  berichtet  er,  der  Arzt  habe  an  seinem  Bett  die  Nacht  gesessen  und  ihm 
Zähne  ausgezogen  (am  Tage  vorher  einen  Zahn  ausgezogen).  Er  wJU  sich  auch  heuu*  nicht 
entsinnen,  wo  er  zuletzt  gewesen  ist.  Ein  Zuchthaus  sei  ein  Haus,  in  dem  gezogen  würdt^, 
er  habe  noch  keins  gesehen.  Im  Gefängnis  sassen  die  Leute  unschuldig,  Der  König  setzte 
die  hinein,  die  ihm  nicht  gefielen.  Das  Wort  Lüge  habe  er  niemals  gehört|  das  sei  wohl 
ein  Fremdwort,  er  könne  sich  nichts  dabei  denken.  Von  der  Wahrheit  wisse  er  nichts,  dass 
ein  Gott  sei,  das  sei  wahr.  Diebstahl  sei  eine  Sorte  Stahl,  da  würden  Werkzeug  daraua  ge- 
maoht.  Das  Wort  Eid  kenne  er  nicht,  nur  Ei.  Das  Wort  Schwur  komme  in  der  Bibel  vor. 
Was  das  heisst,  wisse  er  nicht,  so  genau  könne  er  die  Bibel  nicht  auslegen.  Liebe  sei,  wenn 
sich  zwei  gut  wären.     Was  man  unter  Bischof  versteht,  wisse  er  nicht. 

Als  der  AT7.t  ihm  erzählt,  dass  die  Frau  hier  gewesen  sei,  äussert  er  gleich,  die  habe 
er  im  Garten  sprechen  hören,  Er  habe  erzählt  von  Korinth  und  sie  sei  damit  einverstanderi. 
Er  habe  meist  gesprochen. 

Bei  einer  am  11.  Juni  stattgehabten  Exploration  gibt  er  an,  er  fühle  sich  wohl,  Essen 
und  Trinken  schojecke,  er  habe  aber  Innere  Unruhe.  Er  sei  unzufrieden  mit  sich  selbst,  da 
er  nicht  nach  Korinth  komme.  Spontan  fahrt  er  dann  foil:  „Dio  Reii^e  kostet  für  jeden 
lUO  Mark,  die  Kinder  die  Hälfte,  also  350  Mark^  ich  weiss  noch  Dicht,  ob  ich  zu  Bahn  durch 
die  Türkei  oder  'i\i  Schiff  über  Triest  dahin  gehe.  In  der  Türkei  sind  viele  Räuberbanden; 
die  Schwäger  geben  auch  mit  ^die  lassen  mich  nicht  im  Stich '^.  Ich  bin  nun  einmal  dazu 
berufen  und  will  es  bald  machen.  Di'fragt  nach  den  Stimmen  der  Frau,  gibt  er  an,  das  sei 
eine  innere  Stimme.  Er  habe  sehr  viel  über  die  Heise  nachgedacht  und  so  sei  es  gekommen, 
dass  die  Frau  ihm  geantwortet,  ihm  zugestimmt  und  gesagt,  sie  wolle  die  Kinder  ausschulen. 
Das  wäre  eine  göttiiche  höhere  Macht  und  da  dürfe  mau  nicht  viel  darüber  nachdenken.  Di&^ 
Übrigen  könnten  es  nicht  hören,  der  Arzt  sei  nicht  gottbegnadet,  daher  könne  dieser  es  auch 
nicht  hören.  Von  selbst  btglagt  er  sich,  dass  der  Arzt  ihn  nicht  zu  seiner  Frau  gelassen, 
fragt  ob  dieser  nicht  verheiratet  sei,  wenn  es  nicht  der  Fall,  dann  wisse  er  allerdings  nichts 
vom  Familienleben.  Er  habe  stets  für  seine  Familie  gesorgt,  bis  zum  Februar,  dann  sei  er 
des  Diebstahls  angeklagt  und  in  Untersuchung  gekommen.  Als  ihm  die  Verwanderang  aus- 
gedrückt, dass  er  jetzt  dieses  wisse,  äussert  er:  „Die  Prüfungszeit  sei  vorüber,  ^Tage  lang 
liabe  dieses  gedauert  und  jetzt  dürfe  er  wieder  reden,  so  lange  habe  er  nicht  von  irdischen 
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tMngen  sprechen  dürfen".  Er  habe  es  noch  2  Tage  länger  gemacht,  dann  sei  er  elektrisiert 
wonleOf  uDd  dann  durfte  er  wieder  sprecljC'Q.  Ab  er  darauf  hmgewiesen,  dass  er  trotzd&m 
von  irdischen  Sachen  gasprochen,  meint  er,  er  habe  den  Arzt  nit:!it  so  ohne  Antwort  sitzen 
kssen  wölke  —  er  habe  mehr  aus  Zwang  gesprochen,  ^ieii  aber  immer  in  Grenzen  gehalten. 
Das  sei  die  Prüfung  gewesen,  dass  er  8  Tage  überhaupt  nicht  sprechen  und  dann  14  Tage 
lang  nicht  von  weltlichen  Dingen  reden  durfte.  Am  9,  und  10.  Mai  sei  die  Zeit  bereits  um 
gewesen  (in  Wahrheit  vie!  späterj.  Dass  das  Gan7.e  eino  Prüfung  gewesen,  habe  er  nicht 
'  früher  sagen  dürfen.  Er  bteibl  dabei,  er  sei  jetzt  Timotheus,  Als  man  ihm  erklart,  dass 
^iiiftn  ihn  für  geisteskrank  halte,  äussert  er,  das  sei  „profan"  so  741  sprechen,  da  wäre  einer, 
^Hkr  sei  Christas,  das  sei  Unsinn,  das  wäre  nicht  möglich,  der  wäre  Icrank. 
^^*  Bei  einer  Unterredung  am  14.  .Tuni,  welche  in  Gegenwart  der  übrigen  Patienten  statt- 
I  findet,  gibt  Patient  an,  er  wolle  sein  apostolisches  Amt  ausführen  nnd  an  den  Kultusminister 
^Hehreiben,  denselben  um  Unterstützung  und  Fürsprache  bitten.  Er  sei  ku  sehr  durchdrungen 
^^Von  seiner  Sache.  Auf  die  Frage,  ob  er  denn  nun  wirklich  Timotheus  sei,  erwidert  er: 
'  wenn  ich  auch  nicht  derselbe  bin,  £0  habe  ich  doch  den  Namen.  Tiniotheus  ist  ein  Assistent 
Fon  Paulus,  und  wie  jeder  seine  Wiedergeburt,  so  habe  er  auoh  seine.  Sein  Aufenthalt 
hier  sei  nur  eine  Probezeit,  er  werde  noch  Wunder  verrichten,  Tote  wieder  auferwecken; 
fürchte  aber,  dass  er  dadurch  mit  den  Aerzten  in  Konflikt  kommen  könne.  An  demselben 
Tage  schreibt  er  einen  Brief  an  den  Kultusminister  und  bittet  diesen,  er  möchte  ihn  eine 
Sotmtagspredigt  abhalten  lassen.  Bei  einer  Unterredung  am  Nachmittage,  gibt  er  auf  die 
Frage,  worin  er  Timotheus  sei,  folf^ende  Auskunft:  ^Das  ist  eine  besondere  Gnade,  ich 
habe  mich  mit  dem  Evangelium  beschäftigt,  in  mir  hat  von  jeher  ein  religiöses  Gefühl  gelebt 
und  das  ist  riur  geweckt;  infolgedessen  ist  mir  diese  Gnade  zu  Teil  geworden,  daher  werde 
ich  mir  erlauben,  ein  Schreiben  an  dte  FrinKcssin  von  Griechenland  aufzusetzen,  zugleich 
mit  dem  Glückwunsch  über  die  bevorstehende  Eotbindung.  Das  behalte  ich  mir  vor,  wenn' 
ihre  Entbindung  statt  gehabt  hat,  dass  ich  ihre  Hilfe  dann  in  Anspruch  nohme.  Ich  kann  Kwar 
alleinobne  Menschen  dann  fertigwerden,  ich  brauchemäcb  nur  auf  Gott  ku  verlassen  ;  ich  brauche 
die  itenschen  nicht,  will  aber  Gott  zeigen,  dass  ich  nicht  nur  auf  seine  Hilfe  poche.  W411 
iuü,  was  in  meinen  Kräften  steht  und  es  ist  unrecht  nicht  menschliche  Hilfe  gebrauchen  zu 
ollen,  denn  das  ist  gerade  so,  wenn  jemand  ins  Wasser  fällt  und  sieht  dann  einen  Menschen 
!n  der  Nähe  and  wollte  nicht  schreien.  Es  ist  nur  das  schlimme,  dass  wir  die  Zeitungen 
u  spät  bekommen,  so  etwas  muss  man  früher  machen  j  wenn  ich  schreibe,  bleibt  der  Brief 
»lieh  noch  3 — 4  Tage  lang  liegen.  Die  Prinzessin  wird  sich  auch  dann  freuen,  wenn  sie  von 
ir  Kachricht  bekommt,  zumal  d«r  Ort  gerade  in  Griechenland  liegt,  es  freut  sich  ja  sicher 
der,  wenn  er  einen  Landsmann  antriCft,  auch  übt  einige  Meilen  von  der  Heimat  ab.  Vor 
illen  Dingen  ist  es  ja  auch  eine  gute  Sache,  die  ich  verfolge,  es  ist  ja  keine  Bettelei.  Es 
erden  ja  Hunderte  und  Tausende  ausgegeben  für  die  Hission.  Das  ist  das  schlimmste, 
dass  man  nicht  mehr  schreiben  kann,  da  ist  man  unglücklich  und  zittert  beim  Schreiben, 
man  wird  angestossen  und  solche  Schreiben  müssen  gut  abgcfasst  sein.  Ja,  das  werde  ich 
tun,  ich  werde  mich  an  die  Prinzessin  wenden,  vielleicht  kann  ich  mich  an  den  Eitern« 
missionsverein  wenden.  Aber  es  ist  besser,  wenn  ich  allein  bin,  denn  ich  will  dem  Zwang 
nicht  uatcrtan  sein^.  Vorstehende  Acusserungen  macht  M.  im  Zusammenhang  ohne  Unter* 
breohang,  nach  ilem  letzten  Satz  nimmt  er  eine  Prise.  Auf  Erkutidigung,  ob  er  denn  an 
den  Kaiser  schreiben  wollte,  meint  er:  „Das  ist  der  letxte,  den  spare  ich  mir  bis  zuletzt 
Auf,  ich  erwarte  viel  von  dem  Bittgesuch  bei  der  Prinzessin.  Wenns  nicht  gelingt,  mache 
auf  eigene  Faust.  Die  Wirtsf^haft  wird  verkauft,  dann  reicht  es.  Die  Fahrt  kostet 
Mark:  wenn  der  Knltusminister  mich  selbst  anhören  würde,  dann  würde  er  sagen,  es 
t  vom  heiligen  Geiste.  Die  Ausgiessang  des  heiligen  Geistes  geschah  ja  auch  so.  Ich 
lasse  mich  nicht  irre  machen,,  ich  komme  zurecht,  es  ist  ein  schönes  wonniges  Gefühl,  wenn 
man  sich  allein  mit  seinem  Gott  unterhält;  es  ist  das  Schlimme,  dass  die  Menschen  heute 
icbt  m^ehr  göttlich  sind.    Sie,  Herr  Oberarzt,  sind  auch  Philosoph,  Sie  habea  das  Irdische 
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studiert,  das  Hegt  jo  ihrer  Fakultät,  Es  soll  mk  Freude  machen,  wenn  ioh  Ihnen  später 
aas  KorinLh  einen  Brief  senden  kann,  dann  vt'erden  Sie  sagen,  das  tsi  doch  ein  tüchtiger 
Kerl^,  Auch  vorstehende  Aensserang  hat  er  im  Zusammenhang  auf  rorstehende  Frage 
gemacht.  Gefragt  nach  dem  ihni  zur  Last  gelegten  Vergehen,  gibt  er  an,  die  seien  ihm  alle 
verziehen,  infolge  seines  Amtes,  welches  er  habe.  ^I^enn  ich  bin  jetzt  Timotbeus,  das  Un- 
angenebmste  ist,  dass  Sie  mir  das  nicht  glanben  wollen,  Herr  Oberar^^t.  Wenn  Sie  einmal 
eiae  Predigt  anhören  werden,,  dann  werden  Sie  ander»  sagen. "^  Aufgefordert  dazu  äassert 
er:  er  müsse  es  erst  aufschreiben,  das  tue  der  GetstÜcbe  auch.  Aber  wenn  der  Arrt  ihn  ein 
wenig  anhören  woHte,  tÄte  er  es  such  so.  Er  bleibt  sitzen,  äussert,  wir  wollen  einmal  <Us 
Evangelium  von  dem  Armen  und  dem  Reichen  nehmen  und  erzählt  die  Geschichte  von  dem 
armen  Lazarus,  einzelne  Erklärungen  einllecbtend.  Er  hört  nach  kurißm  selbst  auf.  Als 
er  noch  einmal  darauf  hingewiesen,  düss  er  ein  Vergehen  begangen,  diese  Sache  erst  erledigt 
sein  müsse,  meint  er:  dem  Richter  werde  er  ordentlich  Bescheid  sagen,  der  habe  ihn  in 
der  Kacht  gewüi^  er  habe  es  wohl  gesehen,  dass  es  ein  Mann  mit  schwar&em  Bart  war. 
Aufmerksam  gemacht  auf  den  Widerspruch,  dass  er  früher  nichts  Bestimmtes  gesehen  haben 
will,  gibt  er  an,  dass  es  ihm  jetzt  eingefallen  sei,  gestern  habe  er  es  anch  schtin  gewus^t, 
das  sei  imraei  das  Gute  und  Böse,  wahrscheinltcb  sei  der  Richter  das  Böse.  Dem  Hinweis 
darauf,  dass  er  bis  zum  14.  März  sich  vollständig  vernünfllg  und  rerstandig  benommen  habe 
und  dann  plötzlich  geäussert,  er  sei  Timotheus,  begegnet  er  damit,  es  sei  ihm  erst  durch 
die  Erscheinung  klar  geworden:  ^-ich  kann  es  doch  nicht  eher  sagen,  ehe  ich  es  gewusst 
habe".  „Das  ist  es  ja  eben,  dass  ich  bis  dahin  ganz  vernünftig  gewesen,  deshalb  haben  si« 
mich  dazu  genommen.'^  M.  hat  sich  in  den  letzten  Wochen  seines  Hierseins  vollkommen 
ruhig  und  geordnet  benommen,  hat  sich  von  seinen  Mitpatienten  fern  gehalten,  nnr  ver- 
einzelt an  der  Unterhaltung  Teil  genommen.  Bei  der  Unterredung  mit  dem  Arzt  macht 
er  immer  einen  sehr  verlegenen  Eindruck,  beteuert  aber  wiederholt,  es  mache  ihm  ein 
grosses  Vergnügen  mit  demselben  zu  sprechen.  Nahrungsaufnahme  und  der  Schlaf  waren 
stets  sehr  gut. 

Es  wird  ihm  nach  Schtuss  der  obigen  Unterredung  am  \4.  Jani  erklärt,  dass  seinen 
Worten  nicht  Glauben  geschenkt  werde. 

Am  16.  Juni  ühen-eicbt  er  dem  Arxt  fol^ndeo  BneT: 

„Charit«,  den  16.  Jani  1890. 
Sehr  geehrter  Herr  Oberarzt! 
Ich  bin  zu  der  üeberzeugnng  gelangt,  dass  es  mir  nicht  gelingen  wird,  Sie  mit  der 
Auffähmng  des  Titnotbcus  zu  tausohcn!  Daher  fühle  ich  mich  veranlasst,  Ihnen  die  Wahrheit 
zu  gestehen  and  Sie  der  zeitraubenden  Störungen  wegen  um  Verzeihung  zu  bitten.  Nicht 
die  Furcht  vor  langer  Strafe  fiir  meine  begangenen  Verbrechen  brachte  mich  auf  die  Idee, 
die  Rolle  eines  Irrsinnigen  zu  übernehmen,  sondern  einzig  und  allein  die  Furcht  vor  der 
Schande,  welche  meiner  Frau,  Kindern  und  Angehörigen  durch  meine  Verurteilung  bereitet 
wird.  Was  soll  meine  Frau  den  Kindern  antworten,  wenn  selbige  fragen:  Wo  ist  Vater? 
Ich  fürchte  mich  nicht  fünf  Jahre  in  einer  Irrenaustatt  züzubringuo,  aber  ich  furchte  mich 
nach  Ablauf  von  dreizehn  Jahren,  auf  mehrere  Jahre  nach  dem  Zuchthause  zu  kommen,  um 
vielleicht  in  späteren  Jahren  mit  siechem  Körper  meine  Familie  erhalten  zu  müssen!  Ich 
bin  nicht  genug  Egoist,  um  nur  meinen  Vorteil  im  Auge  zu  haben,  sondern  ich  tue  alles 
nur  meiner  Familie  wegen.  Ich  habe  zu  büssen,  ich  bin  dem  Gesetze  verfallen,  weil  ich 
einer  brennenden  Begierde  erlegen  bin^  es  wird  vielen  unwahrscheinlich  sein,  wenn  ich  tt- 
kläre,  dass  ich,  im  Besitze  einiger  hundert  Mark,  im  Augenblick  nicht  im  Stande  bin,  der 
V'ersncbuitg  zu  widerstehen,  um  einen  Gegenstand,  welcher  einige  Groschen  an  Wert  hat, 
zo  entwenden,  um  selbigen  spater  aU  wertlos  fortzuwerfen!  Bei  einer  jährlicheD  Einnahme 
von  ungefähr  45(30  Reichsmark  begreife  ich  mich  selber  nicht.  Wi-w  mich  bewogen  hat,  noch 
neb«nbei  Diebst&ble  auszuführen.     Doch  was  hilfts,  geehrter  Herr,  Sie  mit  geschehenen  und 
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nicht  wiedergutzumachenden  Dingen  zu  langweilen,  aus  diesem  Grunde  will  ich  auch  ver- 
scbweigeo,  was  ich  seit  der  Trennung  von  meiner  Familie  grelitlen  habe!  Icli  habe  Ihnen 
H*rr  Oberarzt  alles  mitgeteilt,  was  hinreichend  ist,  vom  Kichler  verurteilt  ku  werden,  dass 
es  aber  dazu  nicht  kommt,  werde  ich  trota  der  grüssten  Wachsamkeit  niDinor  Aufseher  sorgen, 
|-erurteilep  lasse  icb  mich  nfchl^  nein  und  tausendmal  nein,  ich  werde  ^Itittel  finden,  mich 
mdnetD  irdischen  Richter  zu  entwichen!  Ein  altes  Sprüchwort  sagt:  Aller  guten  Dinge  sind 
dwi,  und  so  hoffe  auch  ich  auf  einen  guten  Erfolg  beim  dritten  Male.  Es  fällt  mir  sehr, 
sehr  schwer,  ohne  Abschied  von  meiner  geliebten  Frau  und  Kindern  aus  dem  Leben  zu 
scbeideu,  ich  siehe  aber  hier  vor  dor  Alternative.  I>en  Gedanken,  welchen  ich  schon  seil 
Wcchen  hege,  mich  hier  in  der  Charit^  zu  entleiben,  habei  ich  Ihretwegen  Herr  Oberarzt 
fallen  lassen!  Zum  Schlüsse  bitte  ich  Si$  nochmals  der  Umstände  wegen,  welche  ich  Ihnen 
verursacht  habe,  um  Verzeihung,  and  bitte  .Sie,  mich  baldigst  aus  meiner  aufregenden  Lage 
zu  befreien,  dena  es  ist  besser  etn  Ende  mit  Schrecken,  als  umgekehrt. 

Achtungsvoll  und  ergebenst 

Franz  M." 

In  einem  an  demselben  l'age  geführten  Gespräche  bestätigt  er  die  schräftlicbon  Ao- 
^ben.  Die  Verzweiilung  habe  ihn  zu  dem  Entschlüsse  getrieben,  die  Geisteskrankheit  vor- 
xutluschen. 

Nach  den  anamnestjschen  Daten,  welche  von  Seiten  der  Frau  erhalten  wurden,  hat  M. 
niernab  Anzeichen  einer  Geistesstörung  geboten.  In  seinem  Wesen  ist  er  immer  sehr  heftig, 
leicht  anfbrausend  gewesen.  Gr  war  sehr  freigebig  im  Geldansgeben.  Von  früheren  Strafen 
hat  er  tyeiDab  gesprochen.  In  den  letzten  Wochen  vor  seiner  Verhaftung  ist  sein  Schlaf 
mehrfach  gestöri  gewesen. 

Der  Vater  ist  an  Magenkatarrh,  die  Mutter  an  Schwindsucht  gestorben.  Drei  Schwestern 
leben  und  sind  gesund.  Eine  ist  auch  wegen  Diebstahls  bestraft.  Ein  Ünkel  (Bruder  des 
Vaters)  soll  sich  das  Lebvn  genommen  haben.  Die  Strafanstaltsakten  enthalten  keine  An- 
gaben, welche  darauf  schliassan  lassen,  dass  H,  damals  krankhafte  Aufnilligkeiten  in  seinem 
Wesen  geboten  hätte. 


Gutachten. 

Es  bfldoj-fle  kaum  einer  ausfiibrlicheren  Darlegung  und  es  wäre  vielleicht  miissig,  noch 
Ucberlegungen  darüber  anzustellen,  ob  M.,  nachdem  er  eingestanden erraassen Geisteskrankheit 
vorgetäuscht  hat,  auch  ohne  solches  Eingeständnis  der  Simulation  hätte  überführt  werden 
können.  Die  Enlscbeldung  für  Simulation  ist  in  diesem  Falle  erleichtert  durch  das  unum- 
wundene Geständnis  der  Täuschung.  Allein  in  dieser  schriftlichen  Auslassung,  in  diesem 
Zageständnis  dürfen  wir  nicht  allein  den  Beweis  der  Simulation  erblicken,  sondern  dieses 
darf  nur  als  eine  Btisiäiigung  des  auf  Grand  unserer  Beobachtung  gewonnenen  Urteils  ange- 
sehen werden.  Der  eigentliche  Beweis  muss  von  unserer  Seite  erbracht  werden,  nicht  bloss 
dtircb  die  Aassagen  des  Beobachteten.  Die  mebrwcichentUche  Untersuchung  hat  ohne  Zweifel 
ergeben,  dass  M.  simuliert  hat  und  überhaupt  nicht  geisteskrank  ist. 

Ohne  vorgefasste  Meinung,  mit  grusster  Unbefangenheit  wnrdo  die  Beobaditung  auf- 
genommen. Der  Verdacht  der  Simulation  lag  von  Seileu  des  Kichters  vor,  wurde  geteilt 
voo  dem  ersten  begotachlenden  Arzte.  Vielleicht  ahnte  auch  wohl  M.,  dass  man  seinen  An- 
gaben mit  Misstranen  begegnete,  Es  wurde  alles  vermieden,  was  ihn  abweisend,  zurück- 
haltend hätte  niadien  können.  Seine  Aussagen  wurden  anfangs  für  wahr  gehalten,  erst  im 
walteten  Verlauft!  sind  ihm  Zweifel  an  rier  Richtigkeit  derselben  und  ihrer  Glaubwürdigkeit 
gciiusscri. 

Und  welchen  Zustand  sahen  wir  bei  M.?  Er  erstählte,  dass  er  eine  Erscheinung  Naohts 

rom  Apostel  Paulus,  dieser  habe  ihm  gesagt,  er  sei  Timotheus  und  solle  nach  Korintli 

gellen,  um  die  Heiden  zu  bekehren.     Dus  ist  der  Kern  seiner  Angaben,   er  hält  sich  für 
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Timotbeiis.  Diese  Rolle  suchte  er  zu  spielen.  Am  ersteo  Tage  sprach  er  sich  übe 
Erscheinung  aus,  dann  verstummte  er  eine  Zeil  lang,  bis  er  sich  durch  Einwirkung  einer 
moralischen  Behandlung  wieder  zum  Spreeben  bewegen  Hess,  bemühte  sich  in  Ungen  aus- 
gedehnten Reden,  seinen  Tiniotheuswahn  vorzubringen,  um  endlich  das  Nutzlose  seines  Be- 
ginnens einzusehen  und  davon  abzulassen.  Abgesehen  von  der  kurzen  Zeit,  in  welcher  M. 
nicht  sprach  —  absichtlich  wtirde  er  eintjfö  Tage  ganz  ruhig  gelassen  — ,  bot  sein  äusseres 
Verhalten  nichts  wesentlich  Auffallendes.  Er  benahm  sich  geordnet  und  ruhig,  wenn  er  sich 
niicb  etwas  zurückhielt  von  den  iibrigen  Mitpatientenj  so  nahm  er  duch  auch  hin  und  wieder 
^n  ihren  Gesprächen  und  Unterhaltungen  teil.  Bei  den  Linterredungen  mit  dem  Arzt  war  er 
sehr  bemüht,  viel  von  seiner  reHgiösen  Saohe  zu  sprechen  nnd  während  er  anfangs  aioht^s 
wissen  wollte  von  gewöhnlichen  Verhältnissen,  Fon  den  Ereignissen  der  letzten  Zeit, 
wandelte  sich  das  angebliche  schwache  Gedächtnis  später  um  und  für  alles  hatte  er  ein 
gutes  Erinnerungsvermögen.  Wenn  wir  uns  umsehen,  in  welchen  Rahmen  einer  Geistes- 
krankheit ein  solcher  Zustand,  wie  ihn  M,  darbot,  gehört  hätte,  dann  könnten  wir  ihn  noch 
am  ähnlichsten  der  Verrücktheit  erachten.  Gerade  bei  dieser  Erkrankung  sehen  wir  das 
Pesthallen  an  einem  bestimmten  Wahn,  hier  können  wir  die  Umwandlung  der  ganzen  Per- 
sönlichkeit in  eine  andere  verfolgen.  Derartige  Erkrankungen  nehmen  aber  ihrem  innersten 
Wesen  nach  einen  gesetzmässigen  Verlauf.  Sehen  wir  ganz  ab  von  dem  Inhalt  des  Wahnes, 
welcher  hier  vorliegt,  erkennen  wir  die  Timotheusidee,  wenn  sie  uns  auch  etwas  unglanblich 
klingt,  an,  rekurrieren  wir  auf  den  Ursprung  derselben.  Im  ganzen  Leben  des  M.,  so  weit 
Wir  darüber  Auskunft  zu  erhalten  imstande  waren,  finden  sich  keine  Anhaltspunkte,  dass  er 
früher  geisteskrank  gewesen  oder  auch  nur  senderbar,  verschroben,  verkehrt  in  seinen 
Handlungen  und  Aeussorungen.  Von  einer  etwaigen  hereditären  Belastung  ist  in  seiner 
Familie  nichts  bekannt,  den  Selbstmord  des  Onkels  können  wir  nicht  in  Anrechnung  briogen, 
da  uns  die  Motive  zu  demselben  gänzlich  unbekannt  sind.  Bis  zum  13.  Här;^  musste  er  als 
nicht  geisteskrank  angesehen  werden,  48  Stunden  später  macht  er  auffallende  Angaben  und 
bringt  die  Timotheusgeschichte  vor.  Eine  solche  Umwandlung  der  Persönlichkeit  kommt 
niemals  in  der  Weise  mit  einem  Schlage  zu  Stande,  wie  sie  M.  darbot.  Entweder  die 
Transformation  geht  äusserst  langsam  vor  sieb,  allmählich  schleicht  sich  der  Wahn  in  das 
Vorstellungsleben  ein  und  wandelt  die  PersSnlichkeil  nm,  oder  der  Ausbruch  einer  solchen 
Erkrankung  erfolgt  plötzlich,  dann  können  wir  sicher  sein,  dass  derselbe  mit  einer  Beteiligung 
der  AlTekto  einhergeht.  Von  alledem  linden  wir  bei  M.  keine  Spur.  Weder  eine  iangsame 
chronische  Entwickelung,  noch  ein  plötzliches  Einsetzen  mit  ßeleiligung  des  Affekts  können 
wir  hier  konstatierea,  Gerade  dieser  Umstand  fallt  am  all  erschwersten  ins  Gewicht  und 
schon  in  ihm  haben  wir  einen  untrüglichen  Beweis  der  Simulation.  Betrachtet  in  diesem 
Lichte,  wird  uns  auch  das  ganae  übrige  sonst  schwer  verständliche  Verhalten  Mar,  Ij,  ver- 
wickelt sich  wiederholt  in  Widerspruche  bei  den  verschiedensten  Aussagen  über  seine  Er- 
scheinungen, über  seine  angeblichen  Wahnvorstellungen,  Es  lohnt  nicht,  den  Einzelheiten 
hier  weiter  nachzpgehen.  Jede  Unterhaltung,  welche  wir  mit  M.  über  diesen  Punkt  führen, 
lehrt  uns  zur  Genüge,  dass  der  Wahn  ihm  nicht  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist,  dfU9^ 
eine  wirkliche  Umwandlung  seiner  Person  in  einen  Apostel  ntchL  vorliegt,  sondern  dass  dies* 
Idee  nur  eine  gemachte  ist,  nicht  dem  inneren  Vorstelluugsleben  entsprungen  ist.  Hier  und 
da  entsprechen  seine  Angaben  ungefähr  den  Aussagen  wirklich  Geisteskranker,  wenn  er  x.B. 
seinen  Aufenthalt  hier  als  eine  Prüfung  auffasst,  aber  vom  Wesen  der  Krankheit  selbst  hat 
er  keine  Ahnung,  wenn  er  unter  anderen  behauptet,  er  sei  eigentlich  nicht  Timotheus, 
sondern  habe  nur  den  Namen.  Unsicher  tappt  er  umher.  Auf  Schritt  und  Tritt,  je  mehr 
wir  ihn  drängen,  stossen  wir  auf  Auf  Innigkeiten,  welch©  den  Verdacht  des  Künstlichen,  Ge- 
machten von  vorne  herein  erwecken.  So  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  M.  eine 
Zeit  lang  verstummt,  dann  später  als  Erkläreng  dafür  angibt,  er  habe  ein  Gelübde  gethan^ 
nicht  von  irdischen  Dingen  zu  sprechen.  Auch  seine  angebliche  Unkenntnis  Über  die  g' 
wÖhnlichst«n  Verhältnisse  sucht  er  später  mit  derselbeo  Ausrede  2U  motivieren.     Hier  tritt 
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oJle  Uoveifniögftn  zn  tauschen  klar  i\x  Tage.  Wmnn  wir  aucji  von  voroeherein  damSt 
rerhnen  mussten,  dass  M.  nicht  die  Wahrheit  sagen  würdoj  wenn  wir  auch  das  angebljcho 
Vergessen  der  Ereignisse  aus  der  leUtßo  Zeit  seiner  Lügenbaftigkeit  zu  gate  scliroibon  mussten 
and  daraus  allein  die  SimuSatioii  hätten  ableiten  können,  so  gestattete  uns  doch  die  Art  und 
Weise,  vrie  hier  der  Gedächtnisdefekt  inszeniert  wurde,  den  sioheren  Schluss,  dass  dieses 
altes  nicht  auf  Recbnuntf  der  ihm  inne  wohnenden  Neigung  zum  Lügen  gesetzt  werden 
koante^  sondern  dass  hier  wirklich  die  Absicht  vorlag  zu  täuschen.  Die  ausführlichen  Ge- 
spräche,  welche  zd  wiederholten  Malen  mit  ihm  geführt  wurden  über  ganz  gleichgültige  Dinge 
und  Vorkommnisse,  lassen  dieses  unzweifelhaft  erscheinen.  Er  wollte  den  Dummen  spielen, 
veisicberte  wiederholt,  dass  er  dem  Arzt  die  Wahrheit  sage.  Aber  in  allem  trat  die 
Täuschung  deutlich  hervor.  Wenn  er,  um  nur  Weniges  aus  dem  Vielen  herauszugreifen, 
Dach  der  Bedeutung  des  Wortes  Diebstahl  gefragt,  diesen  für  eine  Art  Stahl  erklärt,  nicht 
wissen  will,  was  Frankreich  ist,  ob  ein  Mann  oder  eine  Frau,  Papiergeld,  eine  Eisenbahn, 
I>roschke  usw.  nicht  kennen  will,  so  liegt  das  ausserhalb  des  Bereiches  einer  krankhaften 
Störung,  wie  sie  M.  vorzutäuschen  suchte.  Derartigen  erkünstelten  Gedächlnisdefekten  be« 
gcgnen  wir  zwar  auch  bei  wirklichen  üoisteskianken,  aber  dann  macht  sieh  der  vorgetäuscht« 
Ausfall  anders  gellend,  In  dieser  unsinnigen  Weise  werden  die  Fragen  nicht  beantwortet, 
dort  liegt  noch  immer  ein  gewisser  Zusammenhang  vor  «wischen  Frage  und  Antwort.  Und 
lehnen  die  Kranken  die  Beantwortung  ab,  so  zeigen  sie  sich  auch  im  ganzen  sehr  abweisend. 
Ebenso  auffallend  ist  sein  sonstiges  Benehmen  bei  den  Unterhaltungen.  Spontan  erzählt  er 
iru  Attschluss  an  eine  einzige  Frage  eine  lange  Geschichte  von  seiner  beabsichtigten  Reise 
nach  Korintb,  predigt  im  Sitzen,  als  er  dazu  aufgefordert  wird,  legt  sich  an  die  Erde, 
schüessl  die  Augen,  behauptet,  er  werde  kleiner.  Solche  Vorkommnisse,  wie  die  zuletzt 
erwilhntea,  lassen  sich  zwar  auch  bei  Geisteskranken  beobachten,  aber  hier  hat  die  ganze 
Ausführung  dieser  Handlungen  ein  durchaus  anderes  Gepräge,  Nie  und  nimmer  führt  ein 
wiiklich  Kranker  dieses  aus,  in  der  Art,  wie  M.  es  gethan.  Stets  tritt  bei  diesen  mehr  die 
Eigen  arUfkeit  im  Denken  und  Empfinden  zu  Tage  und  dadurch  werden  auch  ihre  Handtun  gen 
bestimmt. 

Es  mag  genügen,  auf  diese  hauptsachlioben  Momente  unter  den  vielea  hingewiesen  zu 
haben,  in  welchen  der  sichere  Beweis  liegt,  dass  M.  simuliert  und  nicht  geisteskrank  ist. 
Das  Gesaintresultat,  welches  wir  aus  der  durch  viele  Kleinigkeiten  gewonnenen  fieobachtung 
ftbleiten,  lässt  keinen  anderen  Sehluss  zu. 

Das  eigene  Zeugnis,  das  Geständnis  liefert  uns  den  unumstösslichon  Beweis.    Dürfen 
wir  auch  bei  wirklich  Geisteskranken  nioht  allzu  grossen  Wert  auf  eine  solche  Aussage  legen, 
üssen  wir  sie  bei  solchen  mit  grösster  Vorsicht  aufnehmen,   so  kann  doch  hier  bei  M.  gar 
«in  Zweifel  an  der  Glaubwürdigkeit  gerade  dieser  Angaben  walten;  diese  sind  wirklich  wahr 
and  nicht  etwa  aufzufassen  als  eine  Dissimulation. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 

Der  p,  M.  bat  Geisteskrankheit  simuliert. 


**.   Fall.     Simulation  bei  vielleicht  massigem  Schwachsinn.    Entmündigung 

des  Simulanten. 

Attf  Ersuchen  der  Staatsanwaltschaft  bei  dem  Königlichen  Landgericht  Kiel  verfehle 
ich  Dicht  über  den  Geisteszustand  des  Hökers  Franz  H.  das  von  mir  erforderte  Gutachten  zu 
erstjktteu. 

Vorgeschichte. 

Der  Höker  Franz  (L  ist  am  23,  November  1S64  zu  Czenstkowo,  Kreis  Karthaus,  ge- 
boren. Nach  den  Angaben  seiner  Eltern  und  seines  Bruders  Theophile  H.  sind  Geistes-  oder 
Xervenkrankheiten  in  der  Familie  des  H.  nicht  vorgekommen. 

(Akten  der  Staatsanwaltschaft  1902,  62,  68  IT.) 

Seksltitmttin  (Cuppr-Liman).   äeiiohU.  li«iL   9.  Adfi.   III.  Eid.  g 
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Als  Kind  von  2  Jahren  soll  H.  Tom  Tische  gefallen  sein,  auah  Verletzungen  &ra  Kücken 
und  eine  Impression  am  Kopf  darongftragen  haben,  doch  ist  wenig  Sicheres  hieräber  bi 
kannt.  Wie  seine  Eltern  ausgesagt  haben,  lernte  er  schwer  sprechen,  klagte  als  Kind  ö 
über  Kopfschmerzen,  verrichtete  seine  Arbeiten  oft  nachlässig  und  zeigte  grosse  Neignng  za 
dummen  Streichen  (6Ä  ff.),  üeber  H.'s  Verhalten  and  Leistungen  in  der  Schule  war  nichts 
mehr  zu  ermitteln  (71).  Auch  nach  der  Schule  soll  H.  in  seinen  Arteiten  sehr  ungleich' 
massig  gewesen  sein  and  noch  vidfacb  (jumme  Streiche  verübt  haben.  Schwere  Krankheiten 
hat  er^  solange  er  in  seiner  Heimat  war  (bis  etra  1883),  oioht  überstanden,  aoch  von 
Schwindel  oder  Krämpfen  ist  nichts  bei  ihm  bemerkt  (68  S.).  M.  hat  sich  in  der  Folgezeit^ 
insbesondere  in  den  letzten  Jahren,  in  Kiel  aufgehalten.  Ueber  seine  Lebensführung  und 
sein  Verhalten  während  dieser  Zeit  hat  ^eine  Frau  Jetzt  (Akten  der  Staatsanwaltscbaft  ]90i, 
59  ff.)  und  anch  früher  schon  (Aktea  des  Amtsgerichts  1898)  berichtet^  doch  ist  zu  be- 
merken, dass  ihre  früheren  und  jetzigen  Aussagen  nicht  äbereinstimmen.  Am  20.  Jan.  1899 
(Akten  189S,  63)  erklärte  Frau  H.,  ihr  Mann  sei  sehr  viel  krank,  klage  auch  viel  über  Kopf- 
schmerzen. Er  sei  sehr  vergessüch,  sie  känne  ihn  nicht  gut  allein  im  Laden  lasseOi  anob 
trinke  er  viel  Schnaps  seit  langer  Zeil.  Oft  scbl&fe  er  sehr  unruhig. 

Demgegenüber  sagte  Frau  11.  atn  15.  November  1909  (Akten  1902,  59)  ans,  ihr  Mann  sei 
stets  klar  bei  Verstand,  besorge  selbständig  Einkaufe  nnd  Zahlungen.  Er  habe  nie  nel 
trunken,  sehr  selten  Schnaps.  An  den  Tagen,  wo  er  die  letzten  Delikte  begangen,  sei 
vollkommen  nüchtern  und  klar  bei  Verstände  gewesen.  Auch  behauptet  sie,  er  sei  nkh 
besonders  jähzornig,  Dass  ihre  Ebe^  wie  sie  angibt,  fon  Anfang  an  unglücklich  gewesen  sei, 
liege  an  dem  Verhalten  ihres  Mannes  (Akten  1902,  59).  In  der  Zeit,  nachdem  er  seine  Heimal 
verlassen,  ist  H.  dreimal  vorbestraft,  zuerst  im  .fahre  1891  mit  2  Monaten  GefängDis  wegen 
Körperverletiung,  im  gleichen  Jahre  mit  5  Mark  wegen  Hausfriedensbruches  und  schliesslich 
ita  Jahre  1899  mit  4  Monaten  Gefängnis.  Er  hatte  clumals  mehreren  Frauen  und  Kindern 
—  an  verschiedenen  Tagen  —  seinen  eotbtösslen  Geschlechtsteil  gezeigt,  einer  Frau  auch 
einen  unsittlichen  Antrag  gemacht  (Akten  98,  1,  3—6),  Bei  seiner  Verhaftung  sagte  er  unr: 
„Ich  weiss  von  nichts",  stellte  sich  fast  blödsinnig  (2),  Die  Angaben  von  Frau  H.  ans  jener 
Zeit  sind  schon  oben  wiedergegeben.  Bei  den  Bewohnern  des  von  H.  bewohnten  Hauses  und 
den  Kachbarn  galt  H.  damals  als  geistig  normal  [S). 

Anf  den  ihn   vernehmenden  Assessor  K.,   dem    er    die   gleichen   Angaben    wie  am 
$. Oktober  machte,   machte   er  nicht   den  Eindruck   eines   geistig  normalen  Menschen  (S). 
Auch  am  12.  Dezember  1898  erklärte  H.,    er  wisse  von   nichts,   gab  an,  et  leide  viel 
Kopfweb  (29). 

Am  2(1.  Januar  1890  teilt»  er  noch  mit,  seine  Kopfverletzungen  habe  er  vor  langer  Z 
bei  einer  Schlägerei  erhalten.   In  seiner  Kindheit  sei  er  nach  Angabe  seiner  Eltern  vom  Ti 
gefalIeD,   wovon   eine  Impression   des  Schädels  herrühre  (64).    Am  20.  Januar  1899  stellte 
Dr.  T.  fest,  dass  H.  einen  gedächtnisschwachen  Eindnick  mache  (70). 

Nach  Dr.  B.  (70)  —  20.  Januar  1899  —  ist  H.  Gewohnheitstrinker  und  steht  deishalb 
unter  dem  Niveau  des  gewohnlichen  Menschen.   Er  ist  roh  und  sehr  leicht  reizbar. 

Doch  sei  es  zweifellos,  dass  er  zur  Zeit  der  Verübung  der  Tat  zurechnungsfähig  war. 
Er  (Dr.  B.)  glaube  nicht,  dass  H,,  wenn  er  auch  sehr  vergesslich  sei,  wirklich  t^on  allen  ihm 
zor  Last  gelegten  Taten  nichts  wisse. 

In.  der  Zeit  vom  April  bis  Juli  1902  hat  Theophile  H.  seinen  Bruder  FVanz  U.  wieder- 
holt gesehen.  Er  will  weder  bemerkt  haben,  dass  er  geisUg  nicht  normal  sei,  noch^  dftss 
besoDdor?^  viel  getrunken  habe  (Akten  1903,  G2  ff.). 

Am  21,  Juli  1902  wurde  H.  wieder  wegen  Sitten  Verbrechens  verhaftet  (5).  Er  hatte 
daa  1]  jährige  Madchen,  das  in  dem  Laden  von  H.  kaufte,  ihrer  eigenen  Aussage  nach  an- 
geblich «weimal  (Sommer  1901  and  Mai  1909|  gefragt,  ob  er  sie  „lecken"  dürfe  und  dann, 
obwohl  sie  es  abgelehnt,  seinen  Kopf  nnter  ihre  Röcke  gesteckt  und  es  ansgeführt.  Geschrieen 
«dec  gewehrt  habe  sie  sich  nicht  dabei.  (3).  Nach  Aussage  des  Vaters  der  St.  hat  H.  trühi 
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die  Tal  Jhtn  auf  Vorh&U  eingcsUtideti,  er,  der  Vater,  habe  auf  H/s  und  dossen  Frau  Bitten 
von  «iner  Anzeige  abgesehen  (4).  Frau  IL  bestätigte  diese  Angaben,  ihres  Mannes  Verhatten 
zu  der  kleinon  St.  sei  ihr  sobon  länger  aufgefallen. 

iEtei  seiner  Vernebtnxjng  (2*2.  Juli  1^.K)2)  g^b  II.  an,  er  bestreite  entsohieden  mit  der 
kleinen  St.  un7,üchtigG  Handlungen  vorgenommen  zu  haben.  Kbonso  äusserte  sich  II.  am 
2ä.  August  dieses  Jahres.  Fr  gab  übrigens  damals  wie  bei  der  Verhaftung  über  seine  Per- 
sonalidn  und  auch  sonst  geordnet  Auskunft,  wie  Herr  Landrichter  IL  in  bezug  auf  die 
Vernehmung  aosdrücblich  betont,  der  nicht  im  Mindesten  den  Eindruck  hatte,  dassH.  geistes- 
gestört war  (65). 

Seine  Frau,  die  mit  anderen  Männern  verkehre  und  ihn  los  werden  wolle,  habe  das 
Hidchen  wohl  beeinHusst  (18), 

Am  25.  September  1902  machte  H.  den  Versuch,  sich  in  seiner  Zelle  im  Gefängnis  stu 
'langen.  Er  hatte  eine  Schlinge  von  einem  Halstuch  um  den  Hals  gelegt  und  schon  fest 
Igczopen.  Er  gab  auf  Vorhalten  üq,  seine  Gedanken  seien  verwirrt  gewesen,  weil  er  viel 
Hber  seine  unverschuldete  lohaftnahme  nachgedacht  habe.  Dann  ätellte  er  in  Abrede,  einen 
Selbstmordversuch  gemacht  zu  haben  und  behauptete,  er  habe  das  üandtaoh  nur  wegen  Er> 
kältung  um  den  Hals  gelegt  (49). 

Am  7.  Oktober  beantragt  Herr  Kreisarzt  B,  auf  Grund  des  §  81  der  Str.-P.-O,  H.'s  Be- 
obudhtuiig  in  einer  Anstalt,  da  er  die  Beobachtung  durch  Simulation  erschwere  [^46).  In 
einem  .Schreiben  an  die  Direktion  der  Klinik  führte  Herr  Kreisarzt  B,  noch  aus,  H.  habe  be- 
hauptet, sich  seiner  früheren  Straftaten  nicht  meiir  zu  erinnern,  er  habe  aui^h  reine  Angaben 
über  seine  Personalien,  Familienverhältnisse  u.  dgl.  machen  wollen,  wätirend  die  Angaben 
tinor  Frau  und  des  Gefängnisper.sonals  gegen  das  tatsächliche  Vorhandenäetn  einer  der- 
|«a  Verblödung  gesprochen  hatten. 


Eigene  Beobachtung. 

H.  war  am  29.  Oktober  bis  0.  Dezember  1902  in  der  psychiatrischen  imd  Nervenklinik 
zur  Beobachtung, 

Massiger  allgemeiner  Ernährungsjustand.  Stirn  fliehend.  Schädel  in  der  Mitte  otwa.s 
sattelförmig  eingezogen,  keine  Narben  daselbst,  sonst  ohne  DeformiLÜt.  An  der  Stirn  mehrere 
oberflächliche  Karben,  auch  in  der  linken  Schläfengogend,  ferner  eine  kleine  verschiebliche 
Karbe  auf  dem  rechten  Scheitelbein  (von  einer  Schlägerei  herrührend?).  Papillonreaktionen 
ohne  Störung,  ReOexe  bieten  uormatcs  Verhalten,  die  Kniephänomene  sind  lebhaft,  Motilität 
und  Sensibilität  ungestört.  An  den  inneren  Organen  lassen  sich  keine  Abnormitäten  nach- 
weisen, der  Urin  ist  frei  von  Eiweiss  und  Zucker. 

Bei  der  Aufnahme  verhielt  er  sich  äusserlich  ruhig,  gab  seinen  Kamen  richtig  an, 
wusste  auch  den  seines  Kechtsanwattes,  gab  aber  sonst  sehr  verkehrte  Antworten,  rechnete 
3  X  3  ::=  '24,  2X2  garnicht,  wollte  nicht  wissen,  wo  er  sei,  dass  er  verheiratet  sei, 
schon  bestraft  sei,  wie  all  er  sei  usw.  Aufforderungen,  speziell  bei  der  körperlichen  Unter- 
suchung, vollführte  er  prompt. 

Er  redete  davon,  er  sei  Graf  H.  Nachts  war  er  ruhig. 

Am  50.  Oktober  1902  gab  er  morgens  auf  Befragen  an,  er  sei  im  Himmel,  nannte  sich 
selbst  aaf  Zureden  einen  Engel,  die  anderen  Kranken  bezeichnet  er  als  Götter,  läuft  in 
steifer,  gekünstelter  Haltung  umher, 

l.  November  1D02.  Soll  nachts  plötzlich  aufgefahren  sein,  legte  sich  aber  gleich  wieder 
hta.  Tagsüber  liegt  er  rnhig  da,  zeigt  keine  Teilnahme  für  die  Umgebung. 

Auf  Fragen  antwortet  er  immer  weniger  und  unsinniger. 

r».  November  liHl2.  Zupft  fast  unausgt'setzl  \xn  seinen  Decken  in  ahnlicher  Weise  wie 
ein  neben  ihm  liegender  sehr  ängstlicher  Patient, 

7.  November  1902.   Gibt  keine  verständige  Antwort  mehr. 
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So  schwindelig,    Eis  vor  dem  KopJ 


Am  10.  NoTembor  wird  H.  zuerst  mit  kleinerem  faradisolien  Apparat  elektrisiert.  Wird 
danacb  erregt,  springt  uisber,  schlägt  um  sich,  doch  zeigt  alles  keinen  ernsten  Charakter. 

Nachmittags  mit  stärksten  Strömen  vermittelst  des  grösseren  faradiscben  Apparates  elek- 
trisiert, weint  und  schreit  er  erst  sehr,  gibt  aber  schliesslich  ordentUoh  und  richtig  über  seine 
Person,  den  Ort,  woher  er  koinrDe,  usw.  Auskunft. 
W&r  biß  ich?  —  Doktor. 

Wie  heissen  Sie?  —  H.  (richtig). 
Wie  alt?  -  37  .fahre, 

Geburtstag?  —  33.  November  1864. 

Datum?  —  Oktober  1902. 

Wo  kommen  Sie  her?  —  Geßngnss. 

Warum  dort?  —  Ich  soll  mit  einem  Mädchen  was  gemacht  haben.  Dahin  hat  es  meine 
Frau  gebracht,  wie,  weiss  ich  nicht  genau. 

Stehen  Sie  mit  der  Frau  nicht  gut?  —  Nein,  sie  treibt  steh  mit  anderen  hemm,  sie  hat 
mir  den  Kopf  mit  Flaschen  zerschlagen. 

Was  sollen  Sie  mit  dem  Mädchen  gemacht  haben?  —  Unter  die  Röcke  gefasst  and  ge- 
leckt. (Name  des  Mädchens  richtig  genannt.) 

Haben  Sie  es  getan?  —  Ich  weiss  es  nicht.  Das  hat  meine  Frau. wohl  aufgebracht 
oder  ich  in  meinem  AnfiilL  Ich  habe  schon  bei  meiner  Frau  Sachen  vom  Tisch  geworfen 
und  sie  hat  nicht  gescholten  und  nachher  wusste  ich  nicht  wie.  Weint:  So  unschuldig, 
Dasg  Lflüle,  wie  meine  Frau,  so  durchkommen. 

AnHiUe?  —  Ich  rege  mich  auf  und  tue  was,  weiss  es  aber  nachher  nicht,  bis  es  ml( 
einer  sagt. 

Oft  vorgekommen?   ^   Ja  im  Laden  verrechnet, 
mussle  mich  hinlegen. 

Krämpfe?  —  Nein,  bloss  in  den  Beinen. 

Verletzung?   —   Als  Kind   vom  Tisch  gefallen,   später  mit  dem  Stocl  vor  den  Koj 
geschlagen,  wann,  weiss  ich  nicht. 

Wo  hier?  —  Kranken  haus. 

Wie  lange  hier?  —  Von  Oktober  hier, 

Warum  hier?  —  Ich  solUß  untersucht  werden,  ob  ich  gesund  wäre. 

Warum  haben  Sie  uns  bis  jetzt  keine  Auskunft  gegeben?  —  Erzählt,  der  Rechtsanwalt 
habe  gesagt,  er  sei  verrückt  und  seine  Frau  habe  es  gesagt,  er  habe  nichts  damit  tn  tun_ 
haben  wollen  (wimmert  vor  sich  hin). 

Auf  Vorhalt;  Er  habe  nicht  so  schnell  Antwort  geben  können,  er  habe  erst  auch  nicb 
rocht  gewusst,  wo  er  sei. 

Auf  Befragen,  erinnert  er  sich,  gesagt  zu  haben,  er  sei  im  Himmel,  wenn  er  so  da|ä{ 
käme  ihm  sO'  alles  Mögliche  in  den  Kopf,  er  sei  zu  belastet.  (Weint.) 

Auf  Befragen,  Graf  sei  er  nicht. 

Gibt  auf  Befragen  auch  an,  warum  er  früher  bestraft  ist. 

11.  November,   Klagt  abends  über  Kopfschmerz. 

14.  November,  Hat  2  Tage  an  seinem  Lebenslauf  geschrieben,  ist  noch  nicht  fertig, 
örtlich  und  zeitlich  orientiert. 

Gibt  das  ihm  zur  Last  gelegte  Delikt  richtig  an. 

Zu  welchem  Zwecke  hier?  —  Nach  langem  Hin-  und  Herreden:  Der  Rechtsanwalt  bl 
gesagt,  ich  sollte  untersucht  werden. 

Auf  Vorhalt  erinnert  er  sich  seiner  früheren  Straftaten,  sagt,  es  könne  sein,  dass  er 
gemacht  habe,  er  wisse  es  nicht. 

Auf  Befragen  nach  Anfällen  sagt  er,  es  werde  ihm  bunt  und  schimmrig  ror  den 
Augen,  er  sei  schon  mehrmals  umgefallen,  Er  könne  niemand  angeben,  der  es  gesehen 
habe. 
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Wenn  er  Ins  Trinken  komme,  trinke  er  viel,  nühere  Angaben  über  die  Menge  kanu  er 
Qicbt  machen. 

Erinnert  sich,  I89i^)  zu  -1  Monaten  verurteilt  zu  sein,  z.uerst  in  Kiel,  später  in  Kends- 
turg  g-esessi^n  7.u  haben. 

Auf  Befragen,  der  Kopf  lue  öfters  wehe. 

Auf  Vorball  erinnert  er  sieh  auch  an  den  Selbstmordversuch  im  Gerängnis,  sagt  aas, 
das  kiise  so,  er  hätte  es  machen  müssen. 

Auf  Befragen,  warum  er  keine  rechte  Auskunft  gegeben  habe,  sskgt  er,  ein  Wärter  im 
i«ßingnis  habe  ihm  g^esagl,  er  sollte  nichts  aussagen. 

Aof  die  direkte  Frage:  Sie  haben  uns  was  vorgemacht?  —  sagt  er  ,Ja". 

16.  Koi'ember  1902.  Wirft  sieh  abends  im  Bett  auf  rfie  Kntec  und  ruft  „Horjeh^*,  keine 
Krämpfe. 

Als  ihn  der  Ani  fragt,  was  das  zu  bedeuten  habe,  sagt  er,  ich  weiss  es  nioht. 

Behauplet  heute,  er  habe  mit  34  Jahren  auswandern  wollen,  sei  damah  von  dem  Schiß'e 
zurückgewiesen,  weit  er  Anfälle  beiionimen  habe.   Er  sei  umgefallen. 

Solche  An  rille  habe  er  2—3  mal  im  Jahre,  habe  sie  s^u  letzt  auf  der  llowaldt- Werft  ge- 
habt.  H,  ist  nicht  imstande^  Ort  und  Zeit  für  einen  seiner  Anfälle  bestimmt  anzugeben. 

17.  November  1902.  Versucht  sich  morgens  mit  einem  Handtuch  zu  erhängen,  doch 
wird  er  rechtzeitig  daran  gehindert.  Sehr  ernsthaft  schien  der  Versuch  nicht  gewesen 
«u  sein. 

Auf  Befragen  gibt  H.  nur  an,  er  habe  Kopfweh  gehabt. 

In  der  nächsten  Zeit  liegt  H.  meist  ruhig  da,  steht  Nachmittags  zuweilen  auf  und  gibt 
dann  den  andern  Kranken  richtig  Auskunft,  hilft  auch  einem  neben  ihm  liegenden  gelähmten 
Kranken. 

Bei  Unterhaltungen  mit  dem  ÄrÄt  sucht  er  hin  und  wieder  verkehrte  Antvrorten  vorzu- 
bringen, doch  gibt  er  auf  Drohungen  mit  Wiederholung  des  Etektrisierens  genauer  Auskunft. 

Am  K  Dezember  1902  wirft  er  sich  morgens  plötzlich  auü  dem  Bett  unter  dasselbe, 
tritt  Qnd  schlügt  um  sich^  tritt  dabei  eine  Schranktür  ein,  ohne  sich  zu  verletKen. 

Am  9.  Dezember  1902  ins  Gerängnis  zarück. 


Gutachten. 

Die  sechswochentliohe  Beobachtung  des  Hökers  H.  in  der  Klinik  hat  uns  keinerlei  ge- 
nügende Unterlagen  für  die  Annahme  einer  jetzt  bestehenden  ausgesprochenen  Geistesstörung 
bei  11.  gegeben. 

.Sein  eigenartiges  Verhalten,  besonders  im  Beg^tnn,  seine  unsinnigen  Antworten  auf  die 
«in/achsten  Fragen,  die  er  zum  Teil  auch  ganz  unbeantwortet  Hess,  die  zeitweise  Unni(>glich- 
keit,  überhaupt  irgend  eine  verstiindige  Antwort  von  ihm  zu  erhalten,  vermochten  wir  uns 
wissenschaftlich  nicht  zu  erklären. 

Seine  vielfachen  Klagen  über  Schwindel  und  Kopfschmerzen,  der  in  früheren  Gutachten 
hervorgehobene  chronische  Alkoholmissbrauch  liessen  ja  die  Höglichheit  einer  epileptischen 
Störung  erwägen.  Aber  einmai  sind  weder  in  der  Klinik  noch  früher  ScbwindeUnfälle  —  von 
typischen  epileptischen  Krämpfen  ganz  abgesehen  —  sicher  feslgestellt,  und  dann  entsprach 
dAs  Bild,  diiä  11.  bot,  in  keiner  Weise,  weder  in  der  Art  der  Entstehung,  noch  im  Vcriaaf, 
noob  in  seinen  einzelnen  Erscheinungen  den  uns  bekannten  epileptischen  Geistesstörungen, 
bei  denen  es  auch  kaum  möglich  ist,  eine  Aufhellung  des  Bewusstseins  durch  den  elektrischen 
Slrom  in  der  Art^  wie  es  bei  H.  gelang,  zu  erreichen.  Am  ehesten  konnte  und  musste  dann 
»n  eine  hysterische  Geistesstörung,  speziell  an  eisen  sogenannten  hysterischen  DämmerKUstand 
bei  H.  gedacht  werdet). 

Wir  wissen  gerade  durch  Beobachtung  der  letzten  Jahre,  dass  solche  hysterische  Stö- 
rungen mit  Vorliebe  in  der  Haft  auftretet],  und  dass  dte  von  ihnen  ergriffenen  Krankes  häufig 
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gan?-  Yerkelirte  Äntworteo   geben,   so  dass  man  direkt  von  dem  Symptom  der  j^unsinnfj 
Antworten**  bei  ihnen  gesprochen  hiit. 

Es  gelingt  auch  bei  derartig!>n  hysterischen  ^^uslandon  zui^cilon  sie  durch  energi&cba 
Üassnahmen,  besonders  starkes  EHektrisieren,  7.um  Verschwinden  zu  bringen. 

Aber,  wenn  wir  den  Fall  l\.  mit  den  Bcsohreibiingen  solcher  Geisteastorangen  ver- 
gleichen, SD  orschcint  doch  die  Art  der  unsinnigen  Antworten  als  eine  andere,  und  es  fehlt 
vor  allem,  von  manchen,  sonstigen  Abweichuügen  abgesehen,  die  hysterische  Grandlage.  Wir 
haben  weder  deutliche  Sensibilitütsslörungen  noch  sichere  hysterische  Anfälle,  denn  das,  was 
bei  H.  als  Anlalle  imponieren  könnte,  so  zum  Beispiel  das  Ausderobettsprinfen,  ümsich- 
schlagen  usw.,  vermögen  wir  auch  nicht  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  als  hysterische  rul 
bezeichnen. 

Nach  aliedein  können  wir  uns  das  aulTallcndc  Gobahren  If.'s,  das  nach  dem  Elektri- 
sieren jedenfalls  soweit  schwand,  dass  man  in  ausreichender  Weise  von  ihm  Auskotift  übet 
seine  PersoHf  sein  Delikte  usw,  bekam,  kaum  anders  erklären,  als  aus  dem  Bestreben  heraus, 
geistige  Störung  vorzu täuschen. 

Er  hat  das  ja  aach,  wenn  auch  niclit  ganss  unumwunden,  üugegelen. 

Einen  vollen  Einblick  in  den  gei^ttigeu  Besitiiäiand  II. 's  r.\i  erhalton,,  war  uns  freilich 
nie  recht  möglich,  da  er  sich  bis  zuletzt  ausgedehnteren  E^cplorationen  über  seine  Schul- 
kenntnisse u.  a.  gegenüber  sehr  zurückhaltend  verhielt,  und  eine  wiederholte  Anwendung 
starker  elektrischer  Ströme  im  Vergleich  mit  dem  etwa  noch  zu  erwartenden  Erfolge  doch  als 
eine  zu  eingreifende  »Massnahme  ersohien,  nachdem  ein  für  die  Beobachtung  genügend  ge- 
ordnetes Verhalten  erzielt  war.  Somit  rauss  es  dahingestellt  bleiben,  wieweit  bei  H.  eine 
gewisse  geistige  Schwiiche,  sei  es  angeboren,  sei  es,  worauf  die  früheren  Gutachten  hin< 
weisen,  durch  chronischen  Alkoholmissbranch,  dessen  Schwere  bei  den  schwankenden  An- 
gaben der  Frau  nicht  einmal  annähernd  abgösehätxt  werden  kann,  erworben,  besteht. 

An  die  Möglichkeit,  dass  eine  solche  vorliegt,  liisst  an  sich  das  widersinnige  Gebaren 
HJs  denken,  da  gerade  Schwachsinnige  am  mefsten  Neigung  zu  derartigen  groben  Simula- 
tion 3  versuchen  zeigen.  Immerhin  erscheint  es,  auch  unter  Berücksichtigung  der  Vorge* 
schichte,  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  bei  H.  eine  geistige  Schwäche  etwa  in  dem  Masse 
besteht,  dass  die  Zurechnungsfähigkeit  dadurch  aufgehoben  würde. 

Wir  haben  ferner,  wie  ich  hier  der  Volbtändigkeit  halber  bemerke,  keine  Störungen 
nachzuweisen  vermocht,  die  auf  die  angeblich  erlittenen  Kopfverletzungen  bezogen  werden 
könnten,  donn  wieweit  er  wirklich  an  Kopfschmerzen  oder  Schwindel  leidet  —  wenn  man 
diese  darauf  zurückführen  wollte  —  ist  bei  der  Neigung  vorzutäuschen,  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

Was  für  die  Zeit  der  Beobachtung  in  der  Klinik  gilt,  das  hat  für  die  Zeit  der  11.  tut 
Last  gelegten  Hand  hingen  ebenfalls  Geltung.  Auch  für  diese  sind  wir  ausser  stände,  Geistes- 
krankheit anznnehmen.  Die  Beurteilung  für  jenen  Zeitabschnitt  ist  insofern  {einfacher,  als  er 
sich  damals  (vor,  nach  und  sur  Zeit  der  Delikte)  änsserlich  geordnet  in  Haltung  wie  im 
Reden  verhielt. 

Schon  oben  haben  wir  auf  die  Möglichkeit  des  Vorhandenseins  einer  gewissen  geistigen 
Schwäche  bei  H.  hingewiesen  und  es  sind  Ja  auch  erfahrungsgemässe  Sütlichkeitsdetikto, 
spezieil  auch  mit  Kindern,  wie  sie  H.  begangen,  oft  erwachsen  auf  dem  Boden  einer  ange- 
borenen geistigen  Schwäche.  Aber  wie  ich  betonte,  fehlt  uns  eben  jede  ausreichende  Unter- 
lage für  die  Annahme  einer  solchen,  Äpe?.iell  in  beträchtlichem  Grade. 

Die  wechselnden  Aussagen  seiner  Frau  sind  hierbei  kaum  zu  verwerten. 

Ebensowenig  liegen  irgendwelche  genügende  Anhaltspunkte  für  die  Annahme  einer 
epileptischen  Geistesstörung,  bei  der  Ja  auch  SittHchkoitsverbrcchen  häufig  vorkommen,  zur 
Zeit  der  Tat  vor. 

Auch  dass  H.  zur  Zeit  der  Tat  gerade  unter  Alkoholeinfluss  gestanden  habe,  lässt  sich 
nicht  erweisen. 
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Doberblicken  wir  die  gesamte  Vorgeschichte  und  eigene  Beobachtung,  so  vermögen  wir 
shstens  antfli  besonderer  Berücksichtig urtg  dar  früheren  Gatachten  (aas  dem  Jahre  1899) 
tu  sagen: 

Es  liegt  vielleicht  eine  massige  geistige  Schwäche,  sei  es  angeboren,  sei  es  dorch 
Alkobolmfssbrauch,  der  ja  bekanntlich  vor  allem  eine  Abnahme  der  Willenskraft  bedingt, 
vur:  eine  ausge^prnehene  geistige  Störung,  die  die  strafbaren  Handlungen  als  krankhaft  er- 
scheinen Hesse,  vormögen  wir  nicht  festzustellen- 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

H.  ist  zurTieit  nicht  geisteskrank  und  es  lässt  sich  auch  nicht  der  Naohweis  er- 
bringen, das9  H.  sich  aar  Zeit  der  Begehung  der  Handlungen  in  einem  Zustand 
krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  befand,  durch  welchen  seine  freie  Willens- 
bestjmmung  ausgeschlossen  war.  E.  Meyer. 

Bei  der  Verhandlang  stellte  er  sich  anfangs  aufgeregt,  blödsinnig^  beantwortete  die 
einfachsten  Fragen  nicht  richtig,  Nach  Entfernung  der  Aerzte,  als  er  steh  nicht  mehr  beob- 
achtet glaubte^  änderte  er  sein  Benehmen  viSllig:  er  beantwortete  alle  Fragen  sachgemäss, 
verteidigte  sieb,  wosste  von  allen  Vorgängen  bei  der  Straftat, 

Zur  Verbüssung  seiner  Sirafe  ton  1  Jahr  2  Monaten  wurde  er  in  das  Gefängnis  überführt. 

Hier  fielen  anf:  zapplige  Bewegungen^  taumelnder  Gang,  Silbenstolpern,  Schielen. 
Alle  Fragen  beantwortete  er  meist  mit  „ich  weiss  nicht'*  oder  verkehrt.  Der  Gerangnisaizt 
hielt  sich  für  berechtigt,  die  Diagnose  auf  progressive  Paralyse  zu  stellen.  Er  wurde  in  eine 
Irrenanstalt  tiberfiihrt.  Dio  hier  im  Anfang  angeblich  beobachtete  zeitweilig  vorhandene 
Pupillenstarre,  die  schleppende  Sprache,  der  breitbeinige  tjang  Hessen  zunächst  auch  an 
Paralyse  denken.  Bei  fortgesetzter  Beobachtung  Hess  man  aber  diese  Diagnose  fallen.  In 
dem  eingeleiteten  Entmündigungsverfahren  nahm  der  Sachverständige  einen  Zustand  von 
Geislesschwäche  mit  Verwirrtheit  und  nervösen  Störungen  an,  erklärte  ihn  für  geisteskrank 
im  Sinne  des  Gesetzes.  Zirka  1  Jabi  nach  der  ausgesprochenen  Entmündigung  entwich  er 
nntl  wurde  .^gebessert**  entlassen.  Nachdeni  er  eine  Zeitlang  bei  seinen  Angehörigen  in 
Posen  gearbeitet,  kehrte  er  1905  nach  Kiet  zurück  zurück,  arbeitete  hier  auf  der  Germania- 
werfl,  Zeichen  geistiger  Störung  wurden  nach  Aussagen  der  Zeugen  nicht  an  ihm  beob- 
aobtet,  auch  nicht  von  einem  Arzt  gefunden,  bei  dem  er  sich  wegen  seines  Magens  in  Be- 
handlung befand. 

Am  17.  Juli  wurde  er  wegen  unsitllicher  Handlungen  festgenommen  und  dar  Klinik 
zugeführt.  Hier  stellte  er  sich  anfangs  dem  ihm  fremden  Arzte  gegenüber  unorientiert.  Bei 
der  Untersuchung  durch  den  ihm  bekannten  Ar^it  gibt  er  die  unriobtigen  Antworten  aof^ 
gibt  sachgemässo  Auskunft  auf  Fragen,  auch  über  die  ihm  zur  Last  gelegte  Tat.  Für  Para- 
lyse fand  sich  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt;  stets  prompt©  Pupillenreaktion,  niemals 
Sfir&ch Störung,  keine  Veränderung  der  Eeüexe,  keine  Jjymfjbozytose.  Auf  Zosprache  spielte 
er  vortrefTlioh,  konnte  auch  ganz  gut  polnisch  sprechen  (er  ist  polnisoher  Abkunft). 

Beachtenswert  war  eine  ungemein  grosse  Wandlungsfähigkeit:  sein  klägliches,  weiner- 
lidtM  Verhalton,  sein  schlechtes  Gedächtnis  machten  auf  Zuspruch  sofort  einem  geord- 
netao  Beaehmsn  Platz, 


3,  Fall.     Vielfach  rorbestrafter  Mann,    Simulation:  Kopie  eines  geistes- 
kranken Mitgefangenen. 

Anf  Ersuchen  des  Herrn  Untersuchungsrichters  beim  Königlichen  Landgericht  Kiel  rer- 
lle  ieb   nicht  über  den  Geisteszustand  des  Zimmermanns  Otto  B.  das  von  mir  erforderte 
Gatachten  zu  erstatten. 

Vorgeschichte, 

Der  jetzt  43  jährige  B.  stammt  aas  einer  Familie,   in  der  nach  Aogabe  ddr  Schwester 
Qaiätes-  oder  Nervenkrankheiten  nicht  vorgekommen  sind. 
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Kach  einem  Bericht  des  Haupipaators  Ton  liSueoborg  (1S94)  an  das  Zachthaas  zu 
Rendsburg  galt  B/s  Vater  als  einer  der  g^efälirHchsteD  Scbmoggler,  ein  Bruder  uod  eine 
Schwester    leben    in    guten  VerhältnisseD.     ß.  ist  von  jeher  in  Lauenburg  übel  berücbligi. 

B.  ist  ausserordentlich  häufig,  spesiell  wegen  Diebstahls,  Betrag  u.dgl.  bestraft,  allein 
Tiertna.)  mil  längeren  Zuchthaas  strafen. 

In  deti  betrefTenden  Akten  Güden  sich  keine  Angaben,  die  auf  nervöse  oder  psyobiscfae 
Störangen  hinwoiseo. 

Ebensowenig  sind  solche  im  Zuchtbaus  zu  Rendsburg,  wq  er  im  ganzen  etwa  12  Jäbre^ 
von  1884  an,  sich  befand,  und  zwar  zuletzt  vom  21.  Mat  1898  bis  10,  Mai  IJ^Oä,  bemerkt. 
Er  ist  dort  nur  einige  Male  vorübtrgehend  krank  gewesen  wegen  Rückenschmerzen,  Kopf- 
schmerzen u.  dgl. 

Jetzt  handelt  es  sich  um  folgende  Straftaten: 

In  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  Juli  1903  wurden  dem  Fischer  K.  in  F*  ca.  180  Mark 
Bargeld  und  andere  Wertgegenstände  tnittels  Einbruchs  entwendet,  B.,  auf  den  sofort  der 
Verdacht  des  Einbruchs  fiel,  hatte  bis  zum  3.  Juli  1902  bei  K.  gewohnt  und  hatte  au  dieaein 
Tage  nach  Bezahlung  das  Logfs  verlassen,  angeblich,  um  nach  P.  zu  reisen.  Er  liess  seinen 
Ko^er  zurück,  um  ihn  spater  zu  holen,  doch  war  der  KofTer  in  der  Nacht  verschwunden. 
Mit  diesem  Koffer  war  E.  nachts  bei  seiner  Wäscherin,  wo  er  ein  Stemmeisen  liegen  liess. 

B.  soll  ferner  einem  Maurergesellen  M.,  bei  dem  er  einmal  übernachtete,  30  Mark  aus 
einer  Kommode  gestohlen  haben. 

Im  Jahre  1902  war  ß.  übrigens,  als  er  nach  F.  ging,  unter  dem  Namen  K,  zu  P.  als 
Zimmergeselle,  Dort  knüpfte  er  Beziehungen  mit  einem  Mädchen  Q.  an,  die  er  am  5.  Juli  1902 
wieder  aufsuchte,  ihr  einige  Schmucksachen  schenkte  und  ihr  erzahlte,  er  habe  8000  Mark  von 
seiner  Mutter  geerbt  etc.  Der  Q.  gegenüber,  die  Zweifel  an  dem  reohtlichetJ  Erwerb  des  Geldes 
äusserte,  beteuerte  ß.,  er  sei  ein  ehrlicher  Mensch. 

Am  9.  Juli  1903  wurde  B,  ferner  angezeigt,  weil  er  einen  gewissen  Kr.,  in  dessen  Woh- 
nung er  gewesen  war,  einen  Koffer  erbrochen  und  ausgeraubt  hatte, 

Destember  1902  war  ß,  wegen  Gonorrhoe  im  städtischen  Krankenhaus  zu  Kiel.  Tsy- 
chische  Störungen  sind  dort  nicht  bemerkt. 

Am  21,  Juli  1903  war  B.  in  0,  wegen  Diebstahls,  Hehlerei  usw.  zu  20  Tagen  Gefängnis 
verurteilt  und  wurde  nun  nach  Kiel  ausgeliefert. 

Bei  seiner  Vernehmung  am  7.  September  1903  gab  B.  den  Diebstahl  gegen  B.  (vgl.  Bei- 
akton  136/190H,  wonach  B.  einem  Heizer  B.  in  der  Nacht  vom  27.  zum  28,  Dezember  1903 
Geld  etc.  entwendet  hat)  zu,  die  übrigen  bestritt  er,  und  begründet  das  im  Einzelnen  durchaus 
geordnet,  doch  belasteten  ihn  die  Aussagen  aller  Zeugen  sehr  schwer« 

Nach  Bericht  des  Gefangnisinspektors  vnm  2.  Dezember  1903  hatte  B,  an  diesem  Tage 
seine  Zelle  verbarrikadiert,  sagte,  J.  dürfe  nicht  in  die  Stube,  der  habe  ihn  die  ganze  Nacht 
nicht  in  Ruhe  gelassen,  nur  seine  Frau  dürfe  herein. 

Auf  Vorhalt,  dass  seine  Frau  doch  nur  durch  die  Tür  zu  ihm  könne,  machte  er  diese 
frei,  er  woüte  mit  den  anderen  Gefangenen  nicht  zusammen  sein.  B,  schien  schon  einige 
Zeit  verändert,  verweigerte  öfters  die  Nahrung. 

Seitdem  lag  B,  dauernd  im  Betti,  schien  völlig  teilnahmslos,  gab  keine  Antwort, 

Auf  Befragen,  wie  es  ihm  gehe,  und  ob  er  einen  Brief  schreiben  wollte,  sagte  er,  es 
gehe  ihm  schlecht,  er  habe  furchtbare  Kopfschmerzen,  möge  das  Essen  nicht,  einen  Brief 
wolle  er  nicht  schreiben.  Als  ihm  ein  Privatbriefbogen  angeboten  wurde,  nahm  er  diesen 
und  schriöb  an  seine  Frau,  sie  solle  ihn  holen,  er  werde  von  J,  verfolgt,  der  nachts  an  seine 
Tür  klopfe,  im  Essen  sei  Gift  u.  a. 

B.  war  mit  A.  zusammen,  der  an  Vergtftungs-  und  Verfolgungsideen  in  ähnlicher  Weise, 
wie  sie  B,  äussert,  leidet. 

Auf  Antrag  des  Kreisarztes  wurde  B.  der  Psychiatrischen  und  Nerrenklinik  zur  Beob- 
ftcUtung  überwiesen. 
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Ich  fiige  htnzn,  dass  die  Erhebungen  über  sein  Verhalten  äqt  Zeil  der  ihm  jet«t  zur 
Last  gelegen  Straftaten  nicht  ergeben  haben,  was  auf  geistige  oder  nerröse  Störuijgen 
UiD7iese. 

Es  sind  darüber  vernommen:  der  Fischer  K.,  die  Waschfrau  B.,  die  oben  enrähnte  (Jl-, 
Auch  bei  der  Polizei  in  0.  ist  nachgefragt.  Nirgends  ist  etwas  Krankhaftes  bei  ihm  bemerkt. 
Nur  die  Schwester  B.'s,  Frau  S.,  gab  an,  ß.  sei  sehr  nervös;  sie  habe  sich  schon  gedacht, 
er  sei  geislfskrank,  ohne  dass  sie  jedoch  weitere  Belage  dafür  beibringen  konnte. 

Zum  Schluss  sei  bemerkt,  dass,  soweit  die  Akten  ergeben,  weder  die  jetzigen  noch  die 
fräheren  Delikte  B.'s  in  dei'  Art  ihrer  Äusführungeo  etwas  erkennen  lassen,  was  auf  geistige 
Störung  B/s  hinwiese. 

Eigene  Beobachtung. 

B.  war  vom  6.  Januar  1903  bis  16.  Februar  1W4  in  der  Psychiatrischen  ood  Nerven- 
klinik  zu  Kiel. 

Die  körperliche  Untersnchiuig  ergibt: 

Massiger  Emährungsxustand.  Auf  dem  linken  Scheitelbein  eine  2  cm  lange  verschieb* 
bare  Narbe,  Am  Körper  vielfache  Tätowiernngen. 

Pupjllenreaktjonen  ohne  Störong.  Augenbewegangcn  frei.  Keflexo  siimtlich  vorhandeo. 
Motilität  und  Sensibilität  frei.  Innere  Organe,  auch  Urin  ohne  Besonderheiten.  Radialis  und 
Temporaiis  etwas  geschlangelt  und  rigide. 

6.  Januar  1904.   Bei  der  Aufnahme  macht  B,  einen  etwas  gedrückten  Eindruck. 

Hans?  —  Meine  Frau  kommt  und  holt  mich. 

Aaf  Vorhalt:  Odensee. 

Nachdem  er  aus  dem  Fenster  gesehen,  dass  Schnee  liegt,  Winter. 

Sagt  dann:  Ich  muäs  ja  wieder  an  Bord. 

Personalien  richtig. 

Sagt  dann  vor  sich  hin:   Der  kommtja  immer  an  meine  Tür  und  klopft,  lier  Tischler  J. 
^er  will  meine  Frau  haben,  der  hat  mich  in  die  Hand  geschossen. 

Woher?  —  Von  üdonsee. 

Hat  Torber  gesagt,  er  wäre  im  Gefängnis  gewesen. 

Warum  im  Gefängnis?  —  Das  weiss  ich  nicht ,  die  wollen  mich  tot  machen. 

Bestraft?  ~  Nein. 

Etwas  verbrochen?  —  Nein.  (Spricht  leise.) 

Auf  Befragen:  Der  J.  habe  ihm  in  die  Hand  geschossen  im  vorigen  Winter,  weil  er 
seine  Frau  haben  wolle. 

Auf  Befragen:  Er  lasse  ihn  nicht  hinein,  J.  sagt:  Er  solle  aufmachen,  die  Frau  sei  da. 

JfthrV  -  19()3. 

Monat?  —  Murmelt  vor  sich  hin:  Ich  weiss  nicht. 

Auf  Befragen :   Er  sei  ängstlich,  J.  habe  eine  Pistole, 

Koch  andere  Verfolgungen?  <—  Ich  weiss  nicht,  sie  machen  mir  immer  Aas  Essen  giftig. 

Wo?  —  In  Odensee. 

Wozu  hier?  —  Weiss  nicht. 

Auf  Befragen:  Er  habe  nach  dem  Essen  Beschwerden  bekommen,  es  habe  besonders 
geschmeckt. 

Er  könne  schlecht  schlafen,  weil  er  immer  aufpassen  müsse,  dass  J.  nicht  herein 
könne. 

Vor  Jahren,  genau  könne  er  es  nicht  angeben,  luetische  Infektion.    Keine  Sohmierkur. 

Vor  8  bis  9  Jahren  Fall  auf  de»  Kopf  in  einen  SchifTsraum  5  bis  6  m  hoch.  Ob  be- 
«uastlos,  weiss  er  nicht. 

Potns,  Heredität  negiit. 

Gibt  anf  alles  leise,  schwer  verstand  lieh  Auskunft,  sieht  meist  gerade  vor  sich  hin. 
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Kmiili?  Nur  Ko\iiwfh. 
i't  /.H  .  iH. 
17    j    lU  -Ai-m. 

41  X  X  4'.*, 

it,  riwül  iliif  Friigeti  ri<:hli((  auf  und  beantwortet  sie  meist  sinngemäss. 
iiii\^vit\hi\iniU  \tKiA\\i:\inni  er  richtig. 

7.  .lantiar  ItKM,  Hat  nach  Bericht  der  Wache  sehr  wenig  geschlafen,  viel  vor  sich  hin 
Kiiii|iriii'hNn,  uowitit  vernländlich ;  CJeht  doch  weg,  was  wollt  ihr  hier? 
Uiclitnin  bioh  MinhriiialN  im  Bette  auf. 

Uilii   iiinrKtirin  auf  Befragim  an:    Kr  habe  in  der  Nacht  an  der  Türe  klopfen  gehört, 
aniiinn  Nniiinii  ({tihorl,  .1,  Wolle  hnrein, 

Vi<rhail  hirh  minhl  ruhig.   Nahrung  nimmt  er. 

N.  .laiiiiai  l'.NM,   Unt  hin  jolxl  nur  '2  Scheiben  Brot  täglich,  trinkt  dazu  mehrere  Becher 
WariMitr,  nagl,  »lurt  WnN.tor  N«i  vorgiflol. 

lU,  Januar  l'.NM.  Auf  HolVagen,  warum  er  so  wenig  esse,  sagt  er,  er  könne  nicht  mehr 
itatinn,  nr  halm  koiiioii  lluiigor. 

Aul  Viiihall,  iUhh  t«r  frühor  dooh  mehr  gegessen  habe,  sagt  er:  Sie  machen  mir  da  zu 
>lnl  Ulli  hiiiolh. 

Wiu  tut  m  iiinitiu?       .1,  hat  wühl  hier  Bescheid  gesagt. 

NVoiMU  nirikou  Hie  da;«  llifl?   -  Ks  sohmeokt  ganz  süss  und  ich  bekomme  Leibschmerzen 
iluhNoh. 

Aul  llnliMH>*ii  l'OiiiMohutft  er  dtMt  KxtK  richtig:   Kr  sei  im  Krankenhaus  in  L. 

Aul  Viuhall:   Kr  *9\  ja  von  K.  nach  l.,  mit  dem  Pampfer  gefahren. 

haluuii'        ha»  weiss  loh  gamioht,  Juli. 

luhiV        l'HK». 

r.  \  S        -IS. 

.  \  )>  :»:?-tKi. 

cit  \  ;  4). 

.»IS  -  4i«. 

K».mk;'        Kv>('lWoh. 

W  \\\\\\\  \\w\^        V.xw  >Iau:».  K'h  *AMs*  aich;»  wa>  für  em  Mat.s. 
\\i.*'  wMl'iwlu««"'       lott  Noll  fiitew  v,i:trschtj^va  ^.Jk^<•.^  u'h  »fts*  nichts  davon. 

\«i  \>'i;'iU     \.\  v»;*..'  ,';*A>  ^c.'s  ?i  •o;u  So^.rf  »«f»i^«.'v.-jj'i;?a  bACers.     Niherfs  will  er 
\y\s\\\  »lu'ots'i  Vo  ">%■•'     vJiV.  .t'.U\x  ■.■.•■-■v,»  u'.'i  'tj^>,?{".,i  jk:-.  2;ji>:!;;  i."»!?.  jksjr*U:chen  und  rat- 

\\    'k-.. »,   ••V^i      \\  ,'  "i-i^v  ^■.,':'  ".;>  ■.■!;.••,►  >%•■■.  j:'?ii..rTi.     Vfr  Jfl^^r  Sist  aber 

V.u  k»v. ».^v-     '..■>  ^.i*N-.\   .;i  >v',    v  *. .    Va.vN  vi   -1  V   -i  iu'c  N.'f'-'joilxi  ein,  weiss 

'>'«>■      •  =  '»•-■  ■     •-•-   .    -..».■=»   J>u>.  ,<  ■,•.:!  J  .  .k.>.  .'.'   ic»    v.ivoi    V  vj^-.;:jp!a  wirii.   Wer 

■.^■;   ■^.•.■>;v*.'  .»..■»     l.>^^\     *  V-..'   .1,    ,  ,.j.       y«   V;;i;t..'  >.vi    la     ,M.N..ruii.     ;ais>  ■."irx  i  iirilisten 
*^'i  Si.>.v:  ,v.V'     ■>.k...'..      '.\wk  X.;.    -ji  S.^<i:twi  ^«<*u»s.a.     "*  w»  ♦'.ii.i  'u.-.   .m  4pwca«!tt<tt  sei. 

•  .^■»^■    .-..     i  ...»  "    *  .>.%s    ».-.1    ■,  v.,1  .      ^v   x-j,-i    Ji.i.i;.      >4-,..    '.'w.-':.    'i,:'     i^-JitJOeo.      Et  SCl 

,•.>      ^vc»-',.'i    »vi    ..   ■>...)    ^^.i..l,.„v■i^.       ;'.    l,»X»  v-iKi»    ■.•4il\.i    1.1  i.;v>.!i'    '.a»;.:tü>^tf  ^ÖOCÜ      Er 
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gewesen-  Sie  habe  Kopfsohmerzen  bekommen  und  sei  dann  plütalicb  hingefallen.  Krämpfe 
habe  sie  nicht  gehabt.  Auch  seino  Geächwister  hätten  häiißger  iCopfsch merken. 

B.  behauptet,  von  Jugend  auf  Zustände  gehabt  zu  haben,  wo  er  nicht  wussie,  was  er 
tat-  Krämpfe  habe  er  nicht  gehabt,  dagegen  leide  er  an  Schwindel  schon  lange.  Er  be- 
komme Kopfschmerzen,  werde  blass  im  Gesicht,  Tcrliere  dann  das  ßewusstsoin.  Das  könne 
bis  zu  eiEer  Stunde  daaero.  Die  Kopfschmerzen  hielten  mehrere  Tage  an,  süssen  in  der 
linken  Kopfseite,  in  der  Stirn  und  über  den  Äugen. 

Vor  zwei  Jahren  habe  er  Schanker  and  Bubo  gehabt,  seitdeni  seien  die  SobwindeN 
imfaU»  achlimmcr. 

Dass  er  gesagt  habe,  .1.  verfolge  ihn,  sei  dränssen,  es  sei  G!ft  im  Essen,  will  B.  nicht 
wissen.  Jetzt  habe  er  solche  Ideen  nicht. 

J.  habe  ihn  tatsächlich  vor  oinem  Jahr  in  die  Hand  geschossen.  Er  wisse  jetzt,  dass 
er  wiederholt  bestraft  sei.  Was  jetzt  vorgefallen,  könne  er  nicht  sagen,  es  sei  ihm  nur,  als 
habe  ihm  einer  gesagt,  er  habe  einen  tolgesc  hl  ugen  und  habe  gestohlen.  Nähereskönno  er  nicht 
angeben.  Er  wisse  auch  nicht,  daas  er  im  Gefängnis  gewesen  sei.  Er  glaube  nicht,  dass  er 
in  einem  solchen  vernünftigen  Zustande  wie  jetzt  einen  Diebstahl  begehen  würde. 

üeber  den  Beginn  seines  angeblich  krankhaften  Zustandes,  der  jetzt  abgelaufen  sei, 
k(>nne  er  nichts  mehr  angeben.   Er  wisse  aus  der  Zeit  gamichts. 

B.  gibt  jetzt  geordnet  Antwort,  ist  über  alles  orientiert.   Isst  gut. 

13.  .lanuar  1904.  Klagt  öfter  über  Kopfweb,  habe  nur  suweilen  ein  ängstliches  Gefühl 
noch.  Sonst  sei  der  Kopf  klar. 

Zur  Schule  sei  er  in  L.  gegangen,  sei  aus  der  I.  Klasse  konfirmiert.  Nach  der  Schule 
fils  Zimmermann  gelernt,  der  Meister  sei  tot.  1882  in  A.  eingetreten  bei  L  Thüringischen 
Itifanterie-Kegiment  No.  31.  Schon  vor  der  Militärzeit  zweimal  wegen  Diebstahl  bestraft 
mit  i  rftsp.  4  Monaten.  Wie  er  dazu  gekommen  sei,  wisse  er  selbst  nicht  recht,  es  sei  ultej^ 
Zeug  gewesen,  was  er  fortgenommen  habe.  Beim  Militär  einmal  mit  Arrest  bestraft  wegen 
LT^rlaobsüberschreitong.  lSä4  wegen  Fahnenflucht  und  Diebstahls.  Warum  er  weggelaufen, 
wi:>so  er  nicht  recht.  Er  habe  von  einem  anderen  Soldaten  einen  Mantel  geliehen  and  sei 
fortgelaufen.  Kachher  habe  es  geheissen,  er  habe  den  Mantel  gestohlen.  Er  seit  mit  2  Jähren 
ä  Monaten  Zuchthaus  bestraft,  die  er  in  K.  abge&essen  habe.  ■  Er  meine  nicht,  dass  er  da- 
mals geisteskrank  gewesen  sei,  es  sei  wohl  Leichtsina  gewesen. 

Im  Jahre  1886  nach  Verbüssung  seiner  Stiafe  sei  er  zur  See  gegangen,  habe  längere 
.Jahre  als  Zimmermann  auf  verschiedenen  Schiffen  gefahren. 

18()7  sei  er  wegen  Einbruchsdiebstabls  mit  4  Jahren  Zuchtbaus  bestraft,  die  er  auch  in 
R.  abgesessen  habe.  Er  sei  damals  beschuldigt,  100  oder  200  Mark  nach  gewaltsamem 
Üeflhen  eines  Fensters  gestohlen  zu  haben.  Der  angeblioh  Bestohlene  habe  es  beschworen, 
obwohl  er  (B.)  es  nicht  getan  habe. 

Nach  seiner  Entlassung  1902  habe  er  in  0.  hei  einem  Zimmermann  E,  gearbeitet,  dann 
einige  Zeit  auf  F.  Seitdem  wieder  zur  See,  seit  1902  wegen  Syphilis  in  U.  im  allen  Kranken- 
bikas  gewesen,  dann  wieder  zur  See.  Zuletzt  auf  einer  englischen  Bark  E. 

Was  jetzt  vorgekommen  wäre,  könne  er  beim  besten  Willen  nicht  sagen. 

15,  Januar  19(M.   Glelchmässig  ruhig  und  geordnet. 

18.  Januar  1904.  Fühle  sich  jetzt  wohl,  habe  nur  etwas  Kopfweh. 

Auf  Befragen:  Es  sei  ihm  von  den  Ereignissen  der  letzten  Zeit  weiter  nichts  ein- 
gefallen. 

Auf  Befragen:  Er  sei  zulutzt,  ehe  er  auf  dem  Schiff  war,  in  F.  gewesen.  Vorher  sei 
er  in  0,  gewesen. 

Auf  Befragen:  Es  sei  ihm  nicht  bewnsst,  dass  er  in  F.  etwfts  getuacht  habe.  Es  sei 
ihm  wohl  so,  als  sei  ihm  irgend  etwas  davon  gesagt. 

Auf  Befragen:  Von  F.  sei  er,  wie  er  glaube,  nach  K.  gegangen,  sei  dort  im  Kranken- 
r^hMtfl  ireigen  Folgen  der  syphilitischen  Infektion  gewesen. 
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Gefragt,  ob  er  einen  K.  in  F.  kenn^,  sagt  er:  „Ricbtig^^,  da  müsse  auch  sein  Koller 
3t«bon. 

Dass  er  K.  etwas  gestohlen  Ijabe,  sei  nicht  wahr,  er  müsse  doch  sonst  etwas  von  seinen 
Sachen  haben,  die  seien  aber  allö  fort. 

Beteuert,  weno  er  gesund  sei,  denke  er  nicht  daran,  etwas  wepunehmen. 

Nach  0.  gefragt,  ob  er  dort  bestraft  sei,  sagt  er,  er  sei  dort  bei  Wasser  und  Brot  ge- 
wesen, eigentliah  sei  gamicbts  pa!^siert,  er  habe  nur  alle  Kleider  weggenommen. 

Gefragt,  ob  er  M.  bestohlen  habe,  sagt  er;  ,,M.,  den  Namen  könne  ich  nicht",  dann: 
,^,Ja,  jetzt  fällt  es  mir  ein,  das  ist  aber  eine  Lüge,  der  Mann  hat  das  Gold  vertrunken,  und 
nachher  soll  ich  es  getan  haben.   Wieviel  es  war^  weiss  ich  garaicht"» 

19.  Januar  U*04.  Macht  gedrückten  Eindruck. 

Auf  Befragen,  was  ibro  ft^hle,  antwortet  er  nicht. 

Sagt  nachher  im  Aerztezimmer  auf  Befragen:  Er  sei  überhaopt  nicht  krank,  er  wolle 
entlassen  werden,  er  werde  sich  beschweren.  Wird  dabei  argerlicbr  sagt,  er  werde  hier 
immer  soviel  gefragt,  er  wolle  jetzt  überhaupt  keine  Antwort  mehr  geben.  Er  sei  schon 
mehrere  Male  unschuldig  verurteilt  worden.  Wenn  er  jet^  wieder  verurteilt  werde,  erbängo 
er  sich. 

Läuft  dann  aus  dem  AerateRiromer  heraus,  beschwert  sich,  er  werde  ohikaniert,  7.11m 
Narren  gehalten. 

22.  Januar  1904.  Fühle  sieb  wohl,  nur  etwas  Kopfweh  habe  er,  schlafe  noch  nicht  gut. 

Auf  Befragen  behauptet  B.,  er  wisse  nicht,  wozu  er  hier  sei.  Wenn  er  etwas  ver- 
brochen, solle  man  ihn  doch  bestrafen. 

Fängt  etwas  an  za  weinen,  sagt,  am  liebsten  wäre  er  tot. 

Nach  den  Akten  gefragt,  sagt  B.,  er  habe  K.  nicht  bestohlen,  im  Gegenteil  habe  er 
Boob  einen  Koffer  da,  auch  habe  K.  soviel  Geld  garnicht  gehabt,  der  arbeite  ja  nichts. 

Auf  Befragen:  Rr  habe  sich  in  jener  Zeit  ganz  wohl  gefühlt.  Von  F.  sei  er,  aber  ohne 
KolTer,  nach  P.  gegangen,  sei  dann  naob  H.  und  von  da  nach  K.  gefahren. 

Auf  Befragen :  Er  wisse,  dass  er  nach  seinem  Fortgang  von  F.  bei  der  Q.  gewesen  sei, 
was  er  mit  ihr  gesprochen,  wisse  er  nicht  mehr. 

Dass  er  tn  0.  in  Haft  war,  wisse  er,  aber  nicht,  dass  er  hier  im  Gerängnfs  ge- 
wesen sei. 

Ueber  den  ihm  zur  Last  gelegten  KI  eider  diebstahl  (Dezember  1909)  will  B,  nichts 
wissen. 

lieber  seine  Bestrafung  im  Jahre  1894  (3  Jahre  Zuchthaus)  gibt  B.  sehr  Wider- 
sprecliendes  an.   Einmat,  er  habe  es  getan,  dann,  er  habe  die  Uhr  gekauft  usw. 

Schreibt  heute  einen  durchaas  geordneten  Brief  an  seinen  Schwager. 

2&.  Januar  l9fM,  Auf  Befragen  klagt  B.  noch  über  Kopfschmerzen  und  schlechten 
Schlaf. 

Auf  Befrftgen  bestreitet  er  die  tneisten  seindr  früheren  Delikte. 

Rechnen  ansreichend. 

Schulkonntnisse  erscheinen  genügend. 

Warum  darf  man  nicht  stehlen?  —  Man  soll  jedem  das  seine  lassen. 

Spontan:   Wenn  ich  so  bin  wie  jetzt,  kann  mir  so  was  garnicht  passieren. 

„Es  ist  als  ob  mich  etwas  vei folgt  oder  treibt." 

Auf  Befragen :  Ein  Dämon. 

Auf  Vorhalt:  Er  streite  ja  alles  ab,  erklärte  B.,  etwas  habe  er  doch  wohl  gemaclitj 
denn  Dezember  1903^  habe  er  Kleider,  die  garnicht  passten,  gehabt  und  17  oder  18  Mark, 
die  er  nicht  gehabt  habe. 

'jO.  Janaar  1904.  Verhält  sich  dauernd  ruhig,  liest  in  Büchern,  unterhält  sich  ver- 
ständig, klagt  nur  über  schlechten  Schlaf,  dooh  ist  der  Nachtwache  nichts  aufgefallen;  sogt, 
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er  bekomrae^  wenn  er  einschlafen  wolle,  so  em  merkwürdiges  Gefühl,  eine  Art  Zittern  m  der 
Unken  Seite,  so  däss  er  dann  keinen  Schlaf  bekomme. 

Auf  Befragen:  Er  könne  sich  an  nichts  eius  der  ersten  Zeit  erinnern,  wisse  nkbt,  wie 
©r  hergekommen,  auch  nicht,  w<is  er  gesagt  habe. 

Auf  Befragen:  Mit  seiner  Fraa  habe  er  sich  am  6.  BJarz  1903  trauen  lassen,  sie  er- 
nähre sich  durch  die  Anfertigung  künstlicher  Blumen,  habe  auch  etwas  Land,  Er  kenne  sie 
schon  länger. 

Auf  Befragen:  Er  stehe  mit  seiner  Schwester  jind  seinen  übrigen  Angehörigen  gut. 
Gibt  auf  alle  Fragen  prompt  Antwort. 

Auf  Befragen:  In  E.  im  Zuchthaus  sei  es  ihm  gi^t  gegangen. 

3.  Februar  1904.  Klagt  beute  wieder  über  stärkeres  Kopfweh  und  schlechten  Schlaf, 
Im  übrigen  bietet  er  nichts  Au^allendes. 

6.  Februar  1904.    Schlaf  im  ganzen  besser. 

Aaf  Befragen:  Abends  fange  häutig  Kopfweh  an,  auch  gestern  Morgen  sei  es  sehr 
schlimm  gewesen  über  den  Augen. 

Auf  Befragen;  Es  sei  ihm  nicht  mehr  eingafallen  ron  der  ersten  Zeit  hier,  was  er  ge- 
sagt habe.  Der  Appetit  sei  jetat  gut,  er  wisse  nicht  von  sich  aus,  dass  er  so  wenig  gegessen 
habe,  nur  habe  er  bemerkt,  dass  er  sehr  abgenouirtien  habe. 

Gibt  geordnet  Auskunft,  verhält  sich  stets  ruhig,  liest. 

12.  Pfibniar  1904.  Klagt  über  Kopf  web  und  über  ein  Gefühl  von  Taabsein  and  Zittern 
!&  der  linken  Seite.  Objektiv  nichts  nach^uwecsen. 

Auf  Befragen,  er  wisse  nicht  genau,  wie  lange  er  hier  sei,  er  denke  4  Wochen. 

(Datum?  —  Richtig, 
Auf  Befragen,  der  Kopf  sei  Jetzt  klar,  er  könne  gut  denken. 
Der  Schlaf  sei  noch  wechselnd. 
16.  Februar  1904.  Entlassen. 
erste 
die« 


Gutachten. 


Fassen  wir  das  Ergebnis  der  Beobachtung  in  derKlinik  susainmen,  so  erschien  B.  in  den 
ersten 5 Tagen  gedrückt  nnd  ängstlich,  sprach  von  Verfolgungen,  Vergiftungs^ersuchon  u.dgl., 
die  gegen  ihn  gerichtet  seien,  nahm  auch  sehr  wenig  Nahrung. 

Sein  Benehmen  änderte  sich  dann  v^erhältnismassig  sohnell,  wurde  durchaus  geordnet 
und  mbig.   So  blieb  es  seitdem. 

Wiederholte  Explorationen  ergaben  weiterhin,  dass  B.  verständig  über  alles  Auskunft 
gab  und  weder  in  seinen  Reden  noch  Verhalten  Zeichen  geistiger  Störung  bot.  B.  klagte 
nur  oEers  über  Kopfweh. 

Es  fragt  sich  niii],  wie  ist  der  Zustand  B.'s  in  der  ersten  Zeil,  an  den  er  selbst  übrigens 
keine  Erinnerung  haben  will,  aufzufassen,  wobei  ich  bemerke,  dass  er  aucb  im  Gefängnis  in 
der  letzten  Zeit  schon  ein  ähnliches  Verhalten  zeigte. 

Man  könnte  einmal  an  eine  sogenannte  Gellngnibpsychose  denken,  d.  h.  eine  kurz- 
daaemde  psychische  Störung,  wie  sie  zuweilen  in  der  Haft  entstehen,  und  die  auch  ähnlich 
Terlaafen  können  wie  die  anscheinende  Geistesstörung  bei  B. 

Gegen  eine  solche  Annahme  spricht  keineswegs  absolut,  dass  B.  bei  seinen  früheren 
wiederholten  Aufenthalten  in  Gerängnissen  nie  derartige  Störungen  geboten  bat.  Auf  der 
anderen  Seite  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  B.  Geisteskrankheit  durch  sein  BenehmeD  vor- 
lätjschoix  wollte.  Dieser  V'erdacht  wird  genährt  durch  den  Umstand,  dass  B.  mit  dem  geistes- 
kranken A.,  fler  an  gan?  ähnlioben  Wahnideen  litt,  wie  sie  B.  angeblich  hat,  im  Gefängnis 
zusammen  war. 

Eine  absolut  sichere  EnLi'Cheidung  wird  sieb  nicht  treffen  lassen,  wenn  auch  manches 
für  die  Annahme  beabsichtigter  Vorliluscbung  zu  sprechen  Bobeint,    Ich  bemerke  noch,  dass 
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\,v'i  ilnr  Mf^urloilunK  dos  anf^oblichon  Krinnerungsdefektes  B.'s  für  die  letzte  Zeit  die  eben  er- 
ortnrl(>n  l'iinkto  in  gleicher  Weise  Cieltung  haben. 

l'Nir  ilio  HiMirtPiluriK  dor  H.  zur  Last  gelegten  strafbaren  Handlungen  ist  es  übrigens 
Huch  ohno  wosontlioho  Hedoutung,  ob  wir  annehmen,  dass  B.  jetzt  vorübergebend  geistes- 
gnst(irl  war  odor  nicht.  DiMin  weder  die  Vorgeschichte  noch  die  eigene  Beobachtung  bietet 
irgnodwolohp  rntorlogcn  für  dio  Annahme,  dass  B.  etwa  zu  jener  Zeit  schon  geistes* 
krnnk  war. 

KImmiso  hat,  »cnu  man  von  dem  schon  besprochenen  Verhalten  C.'s  in  den  ersten 
'i'agiMt  absieht,  dio  l'ntorsuohung  in  der  Klinik  keinerlei  Anhaltspunkte  dafür  ergeben,  dass 
nr  jol/t  an  (toistoskrankheit  leidet,  vielmehr  verhielt  er  sich  dauernd  ruhig  und  geordnet, 
gnli  klar  und  vorständig  Auskunft. 

ii'li  fiisso  nach  alledem  mein  Gutachten  dahin  zusammen: 

H.  ist  twr  Zeit  nicht  gipi$te$krank.  und  es  lässt  sich  «uch  nicht  der  Nachweis 

iM-bringoiu   dass  er  sich  zur  Zeit  der  Begehung  der  Handlung  in  einem  Zustand 

kninkharter  Störung  der  t.uM$to$tätigkeit  befand,  durch  welche  seine  Ireie  Willeas- 

bonlimmung  ausgeschlvvisen  war. 

Nurh  oingogan)teiior  Krkundigung  foigt  B.  im  Oefängnis  nicht  die  geringsten  Zeichen 

nliini  (ioiFitoit!(töiun)t. 

I.   I'^lllli       riftuui«ti«icb<»    H>s;eric   ur.c.   Kiilepsie.     Demenz.     Ueberireibnnc 
ohuolnov  Sxmptowe.     .'us:*-»:  aur  /e::  der  Tax  zweifelhafL 

l»m>liilooKoi.  :»'.». Uhio.  \\5<rdfr>.'.;  b^:ri;":.  14  Jjkhre  »I;.  Fall  vom  Dach.  Wunde 
In  il»i  Ihilll'oujiv  S^^^^<'^  ^>o^.;'.s  Au^:'i*;  1>Ä^  s:"::w*nf*  Tracma:  Fall  vom  Dach  in 
ll(i)ii>  \»\\  --M  Mot«M«.  Mohr.AcVc  Kx'y:V.;rÄ?r.  ljkb.r:;irjr  ier  I:nke&  Seile  «nd  des  rechten 
Am(M'.i  WtovUMboUo»  hhvs-Vev.  Kov;<,'>r.^rs«.  At.^:.  i>t-.ol*r  1S?0  Anfall  mit  Be- 
mi.i.i||i..ii»Koit  ^M^^.v*^^tt«^v^»A^■^,^  \>;^:f:>.-'.5  -.r.  ifr  F:lj*:*::  SckwinddanJalle,  auch 
..ili«i>i('  mtl  rmi:»;i«M\  \  'v\<^'.\vi\^  iA>r;;irj:  >..,'!:  ir.  '.!.  F*tmr  1S»1  Aufnahme  in  dif 
ili'Ulli'  tut»  .lom  l  «uc^vv.o^,*,v.^:^^^v-*r.ir  n  .*•?•.  sr.:rfr:.ri:>  N*::*«  am  •."•«ipiialschidel. 
|i'iiii>iiiil<>  Woiic  »U"  i'vl.'u  J\-.v>  :-..*"rr  v*rfS"r«  «r-KTk.  5*r.«.rifci-5ni5iHe  Hen.;- 
ttii-ifi||ii"ti»  ■;mi»»».i  il\>.,-:v-^y 'fv^  s\'J.'  Vrri.  *,  .•.jiTf>*T  fV-fcus-ri*.  vte^ächtnissctwaci. 
»mI-I'm      l'.'t'ouio'.Vv.'N    ,-'.",(. :r   S'^j-ur-f      y:--:s:r-^- :«ii:  rtifiirer  Sohwicbeznsaffifl. 

II   NiMMnI'i«»   ly^^  ,\\<    v«'"    >:,'?.,'    :i  i:::.  .:>;•  .^f-r  ■Ji^:^•:^sc*'a^c  de*  Dachderker* 
liiliii'  II    ,1    IM"    •>.  ■">'■    .-.j.- rA,^>u'Jfr.'..'  .•iai.--'-.M  .•■-rf-r*T.->- :l  fcsiax'-eai. 

>  . :  f  ;  < :  J    ;  J  . .' 
lt..«    U«  \.\)\\,^    ».,0   U». ' .  ,v i.''',    :-      s;  t'.i  ^  u::ii,-.i  ' .rr«srkftfi:  llfmspi :  sr  ist  er  nr 
.l>n   i.iliiiu  l'<,'*    '««*  «.»'ö  >4  wxv:   ■."*.:>..*►?>  i !  •'  >:!Vf.TT  I»ij'!#;fci";*  mi:  Gf.fancn!«  UDC 
„,  i,ii..Mi  ■  I .  Mii      V\-    ■.^l  ;."  V-.    :*,   ,'•     j    ;■::    •  una  'S>«   :«  iSST  föne  dreiiihrici 

.1    lilli.ni      it  tiv   » .•>l'»»-    1 

Im     (II..II  I    t"«'*«»   W..1.-.-  ».,\kV.  V. .  . : ;     >..•!    :i.~f  ;?  ▼arra.  s.'-JwBrfiB  Dietisaiiit 

(  ,      II  In  I  iii..<  ii.Im.i'..  '..   >;■.■   ••  .•••  V   ».  !«.■   V  «i  ■?  -.  ■.!  V  f.-«T  I»if*i*uj:t*  erhot»fai.  weJciiM. 

I  •     lull    (  üH«    ........V     *  i!,  ■   V,-  .»■;^-i    >;i.    n-     I    öfrr  "Ä'«i»f-  aospsfuhr; 

t        .,     .  i>    i.ni  l»i.!..   .     .     ^-..v.-^  -.v    V.    ;'-    ::,    -•,"iiu-h:u*  ifsrbidLijri  wai.  ir 

f.    I  ,      ii.  li  .1..,    »I.,»    ^^^     .■■■.       >,'N.'  .vv  .       V  ■  ■.•i;'->*;-i.-u.j   maLrBTf  ü^ecsuindt 
I,        !•  I    i.i.i   im    "I     '»<'    ;>'V   _:.•  -  :.    :  :  .■■•vp-T  "»firiiic  lusattiteii  H..  sitt 

I     I    I  M       I  .ii  ii,>  .1  m  I  1.«        "«'.,■       ,     "  \  ss;-!.    Tt»  tin-  Santiet  ii.  »emet 

.1      ...    I..  I 

I     iii  I   I   i"i'ii,i  .1   y\'  '..,.,>    '.  ;■-.>...:_,  -,:..-  .tfrAifaiveriflidifBis.  to « 

I»  i.iiiil.il  II    \\\,\\\  \\\  ,t^«  **  \\v  »V»-    vv.j  s;.  ;>,   :■;.  vmaiäicoi. 
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In  der  am  22.  Oktober  1890  (FoK  83)  statten  den  den  HauptrerbandltiDg  beantragt  der 
Verteidiger  die  Ueberführunf  des  p.  H,  in  die  Königljcbe  Cbaritß  lor  Beobachtung  seines 
geistigen  Zustandes.  Bcr  mit  der  Beobacbtung  \m  CePäTignis  beauftragte  Medizinalrat  Herr 
Dr.  Lonij  gibt  ein  ^orläuligea  Guiachten  unter  dem  2.  November  1890  ab  (Fol.  ÜÖ— ftl),  in 
wdcbem  er  den  (>.  H,  bei  seinem  jetzigen  Beneliraen  für  nicbt  verband lung^afäb ig  erklärt  uad 
zur  endgiltigen  Klärung^  des  dunkeln  Falles  die  linterbringQDg  des  p.  H.  in  einer  ölTentlicben 
Irrenanstalt  behufs  weiterer  Beobaobtung  beantragt.  Ib  einet  Notiz  der  llausakten  des 
Untersucbuogsgerangniäses  findet  sieb  die  Bemerkung  vom  21.  September  1890,  „H.  bat 
sich  beruhigt*^. 

Am  20.  NoTember  warde  H.  der  IrrenaUeilung  der  Charit^  zugeführt. 

Eigene  Beobaobtung. 

H.,  39  Jahre  alt,  ist  ein  inittelgrosser  Mann  von  sehr  kräftigem  Körperbau;  stark  ent- 
wickolle Muskulatur. 

Geäichlsaosdruck  stumpf. 

Am  HinlerkopfS  narbige  Stellen,  ca,  1  pfennigstückgross,  die  eine  ir\  der  Gegend 
des  Oocipitalhöekers,  die  andere  links  unten  am  Ucctpitalbein.  Beide  nicht  Terwachsen  mit 
Knoehen,  beide  auf  Druck  schtnerzliaft,  namentHch  letztere.  Von  dieser  sollen  auch  Kopf- 
schmerzen ausgeben,  die  fast  beständig  sind.  Am  rechten  Auge,  gerade  in  der  Augenbraue 
Aussen,  eine  ca.  1 Y^  om  lange  Narbe.  Links  in  der  Gegend  des  Unterkiefer- 
gelenks  eine  ca.  2  cm  lange  Narbe  und  eine  ebensolche  über  dem  oberen  Teil  des  Kinns 
quer  verlaufend.  Die  letztere  und  die  Narbe  am  Auge  soll  von  früheren  Verletzungen  her- 
rährei},  die  anderen  von  einem  im  August  vorigen  Jahres  erlittenen  Fall.  Am  linken  Ober- 
schenkel aussen  eine  5  pfennigstückgrosse  Narbe  In  der  linken  Inguinalgegend  hat  er  eine 
Narbe,  welche  bin»b  bis  zum  Skrotum  zu  verfolgen  ist.  Dann  bat  er  ant  Dorsam  der  Unken 
Hand  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Finger  eine  oa.  3  cm  lange  Narbe.  Diese  beiden 
will  er  von  einem  in  Stettin  vor  ca.  12  Jahren  erlittenen  Falle  haben. 

Perkussion  des  Schädels  nicht  .■ichmer?Jiaft,  er  zuokt  nur  zusanjmen  beim  Beklopfen 
der  Narbe  unten  am  Hinterhauptsbein,  Bewegung  des  Kopfes  nach  allen  Hichtungen  frei. 
t^ie  Stirne  liegt  gleich  massig  in  Falten. 

Linke  Pupille  ist  weiter  als  rechte,  beide  roittelweit.  Die  Reaktion  auf  Licht  ist 
beiderseits  prompt,  ebenso  auf  Konvergenz.  Die  Augenbewegungen  sind  frei.  Die  Äugen> 
spiegeluntersucbung  ergibt:  die  linke  Pupille  ist  leicht  verwaschen,  die  Gegend  der  Macula 
ist  vollkommen  normal.  Die  Faaialiainnervation  ist  beiderseits  gleich,  vielleicht  tritt 
beim  Sprecheü  die  rechte  Mundbälfte  etwas  mehr  in  Aktion. 

Die  Ohrenspiegelunter suchung  lässt  normale  Verhältnisse  erkennen. 

Die  Zunge  wird  gerade  vorgestreckt,  zittert  leicht. 

Die  Sprache  zeigt  keine  Störungen. 

Der  weiche  Gaumen  hebt  sich  gut. 

Die  Untersuchung  der  Bauch-  nnd  Brustorgane  ergibt  keine  Besonderheiten, 

Die  Kerzaktion  ist  regelmässig. 

Der  Puls  88  in  der  Minute,  regelmässig,  von  guter  Spannung. 

An  den  oberen  Extremitäten  keine  Atrophie. 

Beim  Emporheben  werden  beide  Arme  gleichmassig  und  mit  guter  Energie  gehoben. 
In  der  Gegend  des  linken  Scbultergolenks  oben  an  der  Ans&tzsleüe  der  Clavtcula  eine  Ver- 
dickung (Callus  oder  alte  Luxalion?).  Der  Händedruck  ist  links  schwächer  als  rechts;  auch 
i&t  die  grobe  Kraft  etwas  herabgesetzt.  Beim  Gehen  schleppt  er  das  linke  Bein  etwas  nach, 
bebt  es  weniger  vom  Fussbodcn  hoch.  Kr  schaut  beim  Gehen  stets  r,u  Boden.  Aufgefordert 
den  Kopf  hoch  zu  nehmen,  vermag  er  nur  mit  ausgestreckten  Armen  wenige  kurze  Schritte 
XQ  machen. 

Nur  mit  grosser  Mühe  und  mit  Anfassen  kann  er  auf  eiDeo  Stuhl  steigen. 
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■  Die  grobe  Kraft  ist  im  linken  Bein  herabgesetzt. 

Bei  passiven  Bewegungen  links  ist  ein  leichter  Widerstand  zu  bemerken. 

Die  Kniephänomene  sind  beiderseits  etwas  lebhaft.  Links  ist  Fusszittem,  Achilles- 
sohnenphänomcn,  rechts  letzteres,  ersteres  nicht. 

Sobald  er  die  Fasspitze  des  linken  Fasses  fest  gegen  den  Fussboden  stemmt,  gerät 
diese  ganze  FjXtremität  ins  Zittern. 

Prüfung  der  Sensibilität: 

Pinselstriche  werden  an  der  ganzen  linken  Körperseite  nicht  als  solche  empfanden, 
nur  in  der  Vola  manus  und  Planta  pedis  deutlich;  rechts  werden  sie  sofort  als  solche 
erkannt. 

Druck  mit  dem  Hammerstiel  (des  Perkussionshammers)  wird  links  als  Berübning  an* 
gegeben  und  nur  in  der  Vola  manas  und  Planta  pedis  als  Drack  erkannt. 

Nadelstiche  werden  links  nur  als  Berührung  empfunden,  schmerzhaft  nor  in  der  Vola 
manun  und  l'lanta  pedis.  Rechts  werden  Stiche  als  schmerzhaft  empfanden  und  genau 
lokalisiert.  Spitze  oder  Knopf  der  Nadel  werden  nur  rechts  unterschieden.  Die  empfindlichen 
Stellen  wie  Nasenschleimhaut  sind  links  schmerzhaft. 

Warm  und  kalt  werden  rechts  unterschieden.  Links  nur  selten  „ein  bischen  warm** 
oder  „ein  bischen  kalt"? 

Oehörprüfung:  Flüsterstimme  wird  rechts  in  ca.  2^/2  Meter  Entfernung,  links  erst 
in  1  Firss  Kntfernung;  Ticken  der  Uhr  links  erst  bei  angelegter  Uhr  ganz  andeatlich,  rechts 
ca.  1  Y2  ''■"'9  deutlich  wahrgenommen.  Leitung  durch  die  Knopfknochen  für  hohe  und  tiefe 
Stimmgabel  ist  rechts  erhalten  und  wird  links  wie  Summen  empfunden. 

Geruch:  rechts  Aq.  amygdal.  „angenehm  wie  Kümmel",  links  nichts.  Ol.  mentb. 
pip.  rechts  wie  Schwefel,  links  nichts.  Tinct.  as.  foetid.  rechts  „nicht  vom  Besten'',  links 
nichts.     Ol.  anisi  rechts  und  links  nichts. 

Oosrhmack:  Speisen  schmecken  ihm  alle  egal.  Acid.  acet.  erst  nach  Zurückziehen 
^<ialzig".     (^hinin  sulf.  auch  nach  Zurückziehen  „nichts". 

Nach  längerer  Pause  „hinten  bitter  im  Hals".  Sacoharum  nichts,  der  bittere  Geschmack 
'•«««•rt  an. 

iMs  (Josirhtsfold  zeigt  rechts  eine  hochgradige  konzentrische  Einengang.  Die 
»if^n/pn  sin«!  für  Weiss  25"  -40«,  für  Blau  15«-250,  für  Rot  10— 18<»,  für  Grün  8— lO». 

Auf  dem  linken  Auge  will  H.  gewöhnliche  Schrift  nicht  lesen  können,  erst  ganz  grosse 
fJu'liotalipn  fmehrpre  Zentimeter  gross)  ist  er  im  Stande  zu  erkennen,  von  Farben  will  er  nur 
t'4*  («rkcniipn,  alle  übrigen  werden  als  grau,  grünlich  oder  schwärzlich  bezeichnet.  Beim 
I  «•-••ti  mi(  dorn  Stereoskop  will  er  nur  auf  dem  rechten  Auge  lesen  können. 

nindi't  man  ihm  das  rechte  Auge  zu,  so  hat  seine  Orientieningsfihigkeit  im  Raum 
fiirfi«  ifPÜilen. 

I'otipr  Kröboro  Stollungs-  und  Lageveränderungen  seines  Körpers  ist  er  links  orientiert. 
N'H  lifj  klfjnpipn  z,  B.  an  den  Fingern  ist  er  nicht  ganz  sicher. 

Mi»  <;iil)ir>ktiven  Beschwerden  sind  sehr  mannigfaltig:     Zunächst  Kopfecimerzen 

-«itri  und  an  der  vorher  erwähnten  Stelle  am  Hinterkopf,  es  ist  mehr  ein  st«chender 

•l<  r  iii"i<:t  in  don  Vormittagsstunden  entsteht,  meist  den  ganzen  Tag  anbäh,  »hen 

i<i(rc7cii  «ii-h  vorlierl.    Mit  dem  Kopfschmerz  in  Verbindung  bringt  er  einen  anderen 

^''i<rii<-t/   in   der  (logond  des  linken  Epigastrium,  der  nacb  obca  aufsteigt  zoin 

:<'  (•••■  <ilii  hlAttl  Ol'  liber  ein  Sausen.    Vor  dem  linken  Auge  hax  er  ein  beständiges 

. .    .  V' ..  M«>i<l  und  nn>  linken  Fuss  hat  er  zeitweilig  dasGefabl  vonAbfrestorbeosein. 

:    <*   in   |.M7.<pr  Zeit  aulgehort.  im  Foss  sei  es  in  letzter  Zeil  zwetiaal  ge- 

"'r   h.'ill'on  J^tunde. 

'■■''- l''i'l.j/iat   »Mitlang.  hat  er  einen  Schmerz,  der  gewöbnboh  vom  K«^f 
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Weiter  fühlt  er  einen  stechenden  Schmerz  das  Bein  entlang,  ELiisgeiiead  von  der  Narbe 
am  linken  Oberschenkel. 

Ueber  die  Entstehung  soinet  Eriirankung  beichtet  H.  folgendes: 

Vor  einem  im  August  1890  erlittenen  Fall  will  er  abgesehen  von  einem  Typhus,  den 
er  vor  mehreren  Jahren  bestanden  hat,  gesund  gewesen  sein,  insonderheit  hat  er  niemals 
KrÄmpfe  and  Kopfschmerzen  gehabt.  Bereits  früher,  im  Alter  von  14  Jahren,  hat  er  einen 
:Falt  70m  Dach  herab  zwischen  Latten  und  Glasfenstern  erlitten.  Dabei  habe  er  sich  wohl 
die  Wunde  in  der  Hüftbenge  zugezogen,  er  sei  im  Krnnkenhanse  Bethanien  tn  Stettin  be- 
handelt worden.  Von  dem  Falle  ist  er  wieder  ganz  gesund  geworden.  Den  zweiten  schweren 
Fall  erlitt  er  im  August  vorigen  iah  ms,  wo  er  aas  einer  Höhe  von  ca.  31  Metern  auf  das 
Strassen pflaster  herabstürzte.  Als  seine  Wunde  an  Ort  und  Stelle  genäht  wurde,  kam  er 
wieder  t\x  sich,  halle  mehrmals  heftiges  Erbrechen  auf  seinem  Transport  nach  Bethanien;  da 
«r  dort  nicht  anfgenommen,  wtirde  er  in  das  St.  Hedwigs-Krankenhaus  gebracht.  Dort 
'faftbe  er  tu  Bett  liegen  müssen,  da  er  gar  nicht  habe  geben  können,  gelähmt  war  er  an  der 
linken  Seite  und  am  rechten  Arm.  Er  mu«sto  gefüttert  werden.  Die  Wunden  heilten  gut, 
aber  sonst  war  sein  Beiladen  sehr  schlecht.  Er  hatte  tagtäglich  Erbrechen.  In  seinem 
Kopf  tummle  es,  wie  wenn  ein  Kammrad  darin  umginge.  Da  er  dort  keine  ordenliche  Be- 
bAndluDg  faadf  ging  er  nach  14  Tagen  wieder  heraus;  er  entsinnt  sich,  das?  er  mit  Unler- 
sti^ong  seiner  Frau  die  Treppe  herabgehumpelt  sei,  das  linke  Bein  musste  er  nachschlep(>en, 
d«r  linke  Arm  war  gelähmt.  Zu  Hause  sei  er  dann  noch  in  ärztlicher  Behandlung  gewesen 
bia  April  1800.  Er  wurde  elektrisiert  und  bekam  Medizin  (Pulver).  Schlafen  konnte  er  gar 
nicht,  er  ist  manche  Nacht  aufgestanden  und  herumgelaufen  auf  dem  Tempelhofer  Felde. 
Er  hntte  entsetzliche  Kopfschmerzen  und  fdrchtbarc  Angst,  ein  Gefühl  von  Beklemmung, 
Es  war  wie  ein  scharfes  Sausen  hinter  ihm,  es  wai-  so,  als  ob  jemand  hinter  ihm  her  wäre. 
Die  Angst  bat  sich  meist  jeden  Tag  eingestellt  am  Nachmittag,  hat  dann  die  Nacht  durch 
angehalten;  des  Morgens  war  er  am  besten. 

Ab  er  im  Oktober  einmal  mit  seiner  Frau  zusammenging,  trat  ein  Anfall  auf  derartig, 
dass  ihm  schwarz  wurde  vor  den  .\ugen,  er  taumelte,  musste  fortgeschafft  werden,  Er  verlor 
[ganz  die  Besinnung.    Als  er  wieder  zu  sich  kam,    lag  er  auf  einem  Sopha  bei  seiner  Fraa. 

Noch  in  demselben  Monat  versuchte  er  zu  arbeiten,  aber  vergebens;  der  Arm  versagte 
ihm  die  Dienste  j  er  war  so  vergesslich  geworden,  dass  er  allea  verkehrt  machte.  So  eat- 
ftinnt  er  sich,  dass  er  einmal  von  der  Arbeit  fortgelaufen,  weil  er  wie  ein  Mühlrad  hinter 
sich  her  hörte.  Nach  dem  ersten  Anfall  habe  er  dann  öfter  welche  gehabt,  fast  jede  zweite 
Nacht  sei  er  aus  dem  Bett  gefallen.  Ob  Ifrinenlleerung,  Zungenbiss  dabei  stattgefunden, 
vennag  er  nioht  anzugeben.  Ferner  hatte  er  mehrere  Male  Schwindetanfäüe:  Es  war  plötztich, 
&Is  ob  er  eine  Sonnenscheibe  mit  Ringen  vor  den  Augen  sehe.  Es  wurde  ihm  schwindelig, 
t«QineIJg,  er  versuchte  sich  festzuhalten.  Das  ging  schnell  vorüber.  Zweimal  entsinnt  er 
eich,  dass  er  auf  der  Polizeiwache  zn  sich  gekon^men;  wie  er  da  hingekommen,  weiss  er 
nicht.  Ein  andermal  ist  ihm  schlecht  geworden  und  er  ist  dabei  unter  die  Pferde  der  Pferde- 
bahn gvtcommen,  bat  nur  kleine  Verletzungen  davongetragen.  Mit  dem  linken  Bein  war  es 
tDRDCbraal  etwas  besser,  aber  ganz  gut  ist  es  nie  gewesen.  Der  linke  Arm  mosste  später 
noch  von  Professor  Gluck  behandelt  werden. 

Von  seinem  Kassenarzt  sei  ihm  dann  ein  Attest  ausgestellt  worden:  er  litte  infolge  von 
innerer  Kopfverletzung  an  Epilepsie  und  sei  arbeitsunfähig.  Dieses  Attest  hat  er  spater  ge- 
fälscht und  ist  später  deshalb  noch  vor  Gericht  gewesen.  Uobcr  die  Erlebni&se  der  jel3;t 
folgenden  Zeit  ist  er  sehr  schlecht  orientiert.  Er  gibt  an,  dass  er  von  seiner  Mutter,  einer 
Gouvernante  beim  Rittergutsbesitzer  von  Buggenhagen,  seit  längerer  Zeit  Geld  geerbt  habe 
im  Betrage  von  700  Mark,  welches  er  stets  bei  sioh  trug.  Hierron  habe  er  seiner  Frau  erst 
spat  erxäblt. 

Eines  Abends,  als  er  in  der  Stein metzstrasso  ging,  kamen  aus  einem  Koblenkeller 
,<swei  Leat«  mit  aufgekrempelten  Aermeln  heraus,  zerrten  ihn  in  einen  Hau.«nur  und  nahmen 

a«hBldllBAiiii  (Cupcr^Lm«!!).    üeriehtl,  Meil.    U.  Aufl.  III.  Bd.  g 


hZ  t  i'i.    KhsuisLik.    4.  ThL'.. 

•IL  Ci.i  0«..c  <•  '.'tf-T.  »urti»-  f  u:-:  d*-!  **e)ö»?L  i.htt  d*r  PolizeiTracbe  retewÖE.  Sac 
•  i.  ,i'  '.■.•■.■■<  »«'.i.  ^i-:«;.':.  »rr  i.i.vj:  v»rM.o:. .*•:, :  *t  wkrt  dtcL  viii,  tierüber  dec  A^cnorBRVdiz 
(■u«.;  yvwv  ■  /•  / v'.'.'.ii»;!..  ;,''.'•■•.  w.,;  *-•  ^.ri  »-^uiiL**!..  cass  <^r  finiiia]  LaT  «was  xa*iimäm':>!c 
ji:'iS-.t«. ■  t-  M.  ,!.y^  jir.rfr«  stt •  »■.•■!  iii.  Ji'.j.ft  i;'.'Wtsfi..  CT  Labt  daiiB  eil  Secsk  rtäiin.  r> 
j-.u»  ^•■J  i';jj  fe.,«;?..  Wj»   ff  L ■»;!,'. er  yti:'.'L';yi«;L. 

Ja«.  i'rA'.uyf.f.  cer  MotiJiiä:.  .':&m*>M]icL-  der  StLFibiJjtai  sind  :•*■.£.  sa  »«- 
.'.' «..i<i«:f;<r'.  M«i-«rfi  jl'j  y.arj£^r,  l.f.far.jft  a'-j^evielJ»  worden.  Das  oben  ceschiJoen»  T«iiljec 
iii".  M«j.  ffj.i  •/*:! n '/t:f,  Atw  i-j';J:ujjjf«rT:  fiisi  jeöe^iüaJ  d«-UiöiiFtrJtreD  lassen.  I'if  Prifcz-lfr 
•Tjt-J-M;.-<.i.«r»(  J-,fi«-;^*.-ari.i:it  t:Tff.ii:\  «riu  ^fiiiz  rjormaJ«  VtrLah«;.  nainenüich  is;  kcra  Vkäs-äm^ 
III  'Im  «r;«;lr.!ii^«:Lirr,  Kir»-jfbari»rit  zwi^'.ti<?rj  Jiaks  und  rechts. 

I^ji;  i.h*^:i^M*:iiuus/i:u  iitTr  da«  VfrLalwn  der  SinncsorjraDe.  speziell  über  L*  S«ii- 
fai»jj/ti;ii  aul  diriji  linken  Anfi':  ^irld  a»j  haufiff^ien  wiederbolt  worden.  Die  Anc»^«*t.  ■»*Ifi* 
<l.*Ki  j  «eijiiK.Jii  wijiden.  hind  fc«;lj wankend.  ^^äh^^'rJd  er  im  Anfang  mit  dem  linlen  Aat:» 
llu>i]ji.lui(/iii  uf.Uüti  «ikeriMt  und  b«;nerint.  auch  kleine  Schrift  liest,  auch  iiL5U=i:t  L5L 
üii.ififVinit^fA,  IM  U:>.tM,  sind  Wiiu  'rjäver  angeblich  diese  Fähigkeiten  abhanden  «•ki-n=.'*B. 
\'<i  ':ik<;riiii  dann  aiif  d»iii  linken  Auffe  nur  rot,  die  übrigen  Farben  werden  als  schwkzüdi 
»idi»  (/■•'"<  U*-/Mt:Uiu\,  klirine  Srhrili  wird  nicht  erkannt,  auch  stereoskopisch  vermag  er  =:f  fei 
iiH-lii  y.u  l'-i^i-ri.  \i\f  \i\inyi.Kt\  Sinnesorffun«;  bleiben  in  ihren  Ausfallserscheinungen  fcoQ5'.a3~ 
•Im  llbiilhiinhiliilii.'it  /.eiprl  lasl  dauernd  das  b«s«:lmeberie  Verhalten,  die  einzige  Variaikc  t*- 
•iii'lii.  hini  iMii  daiiii,  da>.!>  ei  einmal  atnih  Nadelstiche  an  der  grossen  und  zweiten  Zebe  ünks 
MJh  »rJuiuir/kliU  br!/.iM(:iin':l. 

hiii  l.jiiiiniiiiir  d<T>  iJnkiMi  Heines,  welch*;  im  Anfang  beträchtlich  war,  so  dass  H.  fast 
Hill  Hill.  ÜhiiMnliii/iiiiff  ffi-heii  koiititi-,  hui  durch  fortgesetzte  Anwendung  des  faradiscben 
l'iim-h  Mino  Ai'iiiii'iuni/  dahin  eiTaliieii,  dtis.s  er  später  ohne  Anfassen  imstande  ist  zu  gehen, 
liiiiiini  Hill  NurliniiliiiMl'nn  t\f.>.  linken  Heines. 

Will  iJHM  |isychi.M;h>;  Vn  hallen  anlangt,  so  ergibt  die  Beobachtung  hier  folgendes: 
II.  Iinliinli't  null  HiMihiMiis  III  «incr  Midir  Kiidrückten  Stimmung,  sitzt  allein  für  sich,  kümmert 
fih  li  iihlii  Ulli  M'iii«  (liiigid)Ung  iiHil  -Hpricht  spoiilan  gar  nicht.  Beständig  klagt  er  ül« 
lvii|i|iliiii  k,  nliiM  Olli  (iotiilij  Voll  Kfkloiiimuiig  und  Angst,  os  sei  immer,  als  ob  jemand  hinter 
ilini  Willi'.  Im  Kii|i|o  ü|niil  fi  oin  Siiiiininii,  win  wenn  oino  Biene  herumfliegt  oder  ein  Rad 
■•loli  iliohi  ha-,  iin-,iihlr»lfM  liori  ici;|iinii  A«gi»s  in  dioscr  Zeit  geprüft,  zeigt  noch  ein« 
l•l^>^M•^o  t':iiiiitliiiiiikiiii)>.  im  Wnihi  und  ImuIumi  als  gewöhnlich.  In  der  Regel  gegen 
\W\u\  lultli  IM  r.i,li  oiwiii  \M)liloi,  Niii^lil  il.'iiui  aufh  dic  Gescllschaft  seiner  Mitpatienten 
mW  Iho  Kiipi  .iliHun.'oii  iiiiil  /rilwt'iliii.  r*ii  hfliig,  duss  or  auch  den  Tag  über  im  Bett  bleibt 
N  i^Ii  Vpi'lik.kduii  \tiii  lli-iMiiMi  iiiiil  l»uiiiMi'liiiiiK  n«<i»iniii<ti«r  Mittel  tritt  Linderung  ein.  Schlaf- 
■ '■'!j;!v.'!;  i-,t  l>o>iiiihliM.  \(tili(iiiili'ii.  llii'.o  'rihiiiiio  aiinNiigon  ihn,  es  kommt  ihm  immer  vor 
V;-",  «10  ^la^  (ioiiiil  .'iiMiihiiiKh^ol-iiirlioii  isl.  iWnio  Modikation  schläft  er  Nächte  lang 
i'  '■'  ■  III"  «liiitli  ujtiihoi  Itiiil,  l'iildiiM' iiul' «ioni  Kopf,  Narootica,  lässt  sich  ein  mehr- 
-  •  ;■■:  S,-!.t.ii  iM-iotiin  rini)«o  M.ilo  iiiiil  Kl  iiiiipi'anf:illi>  aufgetreten,  am  Abend  und 
^'  1".  l»iM  Kiii|Mi  wiiiijo  f.iih.'  .-.loii.  Hill  Vmuou  und  Heinon  machte  erschlagende 
^  •-■  ••■:'  \iMiiiiu  lii'iif  Ol  m.hi.  dinhu«  au-«  doni  In'ti  /«  fallt»n,  wenn  er  nicht  ge- 
'.'  ■   ivui.i    ,1,'.   VhI.iIIo.  I.i'Iih»;  -.*    ;'i  Miuujen.     /.ungonbiss,  Urinentleernng 

•    \-  i::.-    .'.,1  n,.ti.<u   \.«m '.M  ,  ••«»  No\oiv.l>i«t.  i>.  IWember  1890,  5.  Januar 

■^^  ^'."      i'"> '»  I».  Oll. J.Ol    ii>ln  .'1  i'U'iMul-,  o!'!;i' Oll!  Wivri  zu  sagen,  anscheinend 

.=    ».'i;i  .1  .1».   lioM,    (luiiHMi  :•>  v\'v  S.ul.     /u  Bett  gebracht  vom 

■    ■        ■  ■    '•>      w\   M,.u-,>i(      »1  -.oV.s.  M- ".'.•..;:  alle  diose  Anfälle  keine  Er- 

■•    N'.'-    -.i.,  r    Iv-oihIo!  •^'.  .•  ••  I'o-.'.'»;o:  .Viitall  in  Erscheinung ge- 

'■  •■'      .'Kl  .'.■..i.   tili  K.Mj/    i.;  ..o;V^"«o»:uncen,  dann  ging  er 

■  '«:  i'u-ti.«     .  Imiii..  iM.iov   v'.»<  i.l'jivv  r«r.;»':!.  verkroch  sich  in  eine 

*    '  '      *^  •    •       «..•■,•    .:..»     II   n,n   li.i.v;v»  wv>;'.,o.  V.--.VX  er  zurück,  fing  laut  an  zu 
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initn  und  wurde  so  erregt^  dass  or  von  den  übrigen  Kianken  abgesondert  werden  oiussLe, 

ungefähr  einer  halben  Stunde  beruhigte  er  sieb,  schlief  ein.     Auch  für  diesen  Anfall 
jbm  difl  ErioneriiTJg'  Ti>llig  geschwunden. 

Bei  den  Unterredungen  besinnt  sich  H.  Stets  lange,  bevor  er  Antwort  erteilt,  ent- 
schuldigt seine  Lnti^^amkeit  mit  dem  schlechten  G^däeblnis,  Nach  dem  Fall  im  August 
1889  sei  dieses  immflr  schlechter  geworden.  Während  er  die  früheren  Straftaten  einräuml, 
will  er  von  dem  letzten  Mini  zur  Last  gelegten  Vergehen  nichts  wissen.  Nicht  wegen  eines 
Piebstahls  sei  er  ins  Gefängnis  gekommen,  sondern  weil  „sie^^  sein  Geld  htiben  wollten. 
Stets  bringt  er  die  oben  angeführte  Erzählung  beim  Fragen  über  die  letalen  Ereignisse  vor. 
Der  Arzt  mü39&  ts  genau  wissen,   wer  die  Leute  wären,   er  stecke  auch  mit  dahinter. 

Die  anamnestische  Krhebung  von  igelten  der  Frau,  welche  2^'^  Jahre  mit  ihm 
verbetratet  ist,   führt  za  folgendem  Ergebnis: 

Vor  dem.  Fall  im  August  1889  hat  H.  nur  zeitweilig  an  Kopfschmerzen,  nicht  iti  böftigor 
Weise  gelitten.  Bis  dahin  hat  er  gut  gearbeitet,  war  bei  den  Leuten  beliebt.  An  den  Folgen 
des  Falles  wurde  er  14  Tage  Inng  im  katholischen  Krankenhause  bebandett.  Er  konnte  bei 
der  Bntlassung  sohlecht  gehen,  musste  geführt  werden.  Lange  Zeit  war  er  noch  zu  Hause, 
konnte  nicht  mehr  recht  arbeiten.  Im  Oktober  hat  er  zum  ersten  Male  Krämpfe  gehabt  in 
Kiidorf:  fiel  um,  ohne  Besinnung,  lag  ungefähr  20  Minuten,  erholte  sieh  schwer.  Seitdem 
»ind  öfter  diese  Anfälle  aufgetreten,  einmal  ist  er  dabei  aus  dem  Bett  gefallen.  Oft  hat  er 
sehr  heftige  Kopfschmerzen  gehabt.  Diese  waren  znweilen  so  intensiv,  dass  er  nicht  ku 
(Taiise  blieb,  in  der  Nacht  wegrannte.  Häutig  klagte  er  über  ein  Gefuht  von  Angst,  als 
ob  etwas  passieren  sollte.  Auch  Vergesslichkeit  ist  zu  Tage  getreten.  Schwindelig  (trübe, 
finätcr  vor  den  Augen)  Ist  ihm  Öfter  geworden,  so  dass  er  sich  hinsetzen  mussle.  Der  Schlaf 
«ar  sehr  schlecht. 

Auch  in  seinem  Wesen  änderte  er  sieh,  sein  sonst  gutes  Verhalten  gegen  die  Frau 
verde  schlecht,  er  war  sehr  niederträchtig,  sohalt,  zankte  ohne  Grund,  warf  der  Frau  eheliche 
Uotrene  Tor, 

Nach  eingezogener  Erkundigung  im  katholischen  Krankenhause  ist  11.  dort  vom  "itX  bis 
Sl6,  Aagust  1889  wegen  einer  Wunde  in  der  linken  Schul tcrblattgegend  aufgenommen,  resp. 
behandelt  worden  und  auf  seinen  Wunsoh  entla.<;sea. 

Nach  Bericht  des  Vorstandes  der  Ortsltrankenkasse  der  Dachdecker  ist  H.  im  Jahre  1889 
fentngtückt,  im  St.  Hedwigs* Krankenhause  behandelt.  Im  Februar  ISOO  hat  er  an  Epilepsie 
gelitten. 

Crutachten. 

Berücksichtigen  wir  die  Ergebnisse,  welche  die  Untersuchung  bei  I!.  geliefert  hat,  so 
wird  uns  die  Beanttvortung  der  Frage:  ist  H.  jetzt  geisteskrank?  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten befreiten. 

Während  der  ganzen  Beobacbtungszeit  ist  H.  in  sehr  gedrückter  Stimmung.  Er 
fSblt  »ieh  äDgstUeh,  es  ist  ihm  immer,  als  ob  jemand  hinter  ihm  ist,  er  hat  die  unbestimmte 
Vorsf^llnng,  es  könne  ihm  etwas  passieren.  Meist  halt  er  sieh  allein,  spricht  wenig  spontan, 
nur  in  den  Abendstunden  fübll  er  sii-h  etwas  wahler.  Zu  diesem  Deprcssionszustand  gesellen 
sich  eine  Reihe  nei'vöser  Symptome.  Anhaltend  klagt  H.  über  Kopfschmerzen,  welche  meist 
im  Hinterkopf  entstehen,  von  dort  nach  vurne  ausstrahlen.  Kr  hat  die  Empßndnng,  es  drehe 
»ich  ein  Rad  im  Kopfe,  oder  es  summe  eine  Biene,  Die  Kopfschmerzen  werden  zuweilen 
so  intaasiv,  dass  sie  ihn  nötigen,  das  Bett  aufzusuchen.  Es  be.stebt  eine  anhaltende  Schlaf- 
losigkeit von  solcher  Hartnäckigkeit,  dass  sich  kaum  nach  DarreichiiDg  geeigneter  Mittel  ein 
nehrslündiger  Schlaf  erzielen  lässt.  Der  Schlaf  ist  unterbrochen  durch  beängstigende 
Triume,  welche  ihm  schreckliche  Szenen  aus  der  Vergangenheit  vorführen.  Interkurrent 
treten  Anfälle  anf  mit  Verlust  des  Bewusstseins,  einmal  in  Form  von  Krämpfen  mit  nach- 
folfendtr  Verwirrtheit  und  Erregung^  das  aadereMal  in  Gestalt  eines  Üämmereustandes.  Diese 
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SümmungsanoTtiiilie,  diesa  norvösen  Erschemungen  (Kopfscbmers,  Soblaflosigkeit,  Anfalit) 
werdpn  begleitet  von  ^anz  bestimmten  körperlichen  Symptomfin.  Auf  dem  Gobiet  der  Mu- 
tililät  und  Sensibilität,  ,"5owie  der  Sinnesorgane  lassen  sich  schwere  Slörniigen  nacbwdsen. 
Die  linke  Korperliäirte,  tiamentlich  die  untere  Extremität  dieser  Seite,  zeigt  eine  Äbnahcn? 
ihrer  Kraft  (Parese),  welche  sich  unter  anderem  kund  gibt  durch  Nachschleppen  des  finken 
Beines.  Beim  Aufsteniinen  der  linken  Fusspitze  gegen  den  Boden  treten  ausserordeotlicli 
leicht  Ziltarbewegungen  ein;  die  Sehneorellese  durchweg  lebhaft,  haben  links  noch  eine 
Steigerung  erfahren,  links  ist  deutliches  Fusszittern  vorhanden.  Entsprechend  diesen  Aus- 
fallserscheinungen in  der  Motilität  links,,  haben  wir  solche  auch  in  der  Gefählsspfaäre  der^ 
selben  Seite  zu  verzeichnen.  Fast  die  ganze  Unke  Körperhälfte  seigt  ein  Fehlen,  bzvt,  eine 
Herabsetzung  der  Berühmngs-,  Druck-  und  Schmerzempfindlichkeit,  sowie  einen  Verlosl 
des  Temperatur&inns.  Nur  empfindliche  Stelion  (Nasenschleimhaut),  die  Innenßtche  der 
Hand  und  die  Fussohle  links,  sawie  die  Gesohlechtsteile  links  machen  hiervon  eine  Aus- 
nähme,  sonst  schneidet  die  Grenze  fast  in  der  Mittellinie  des  Körpers  ah.  Ein  leichter 
Wechsel  ist  in  der  Ausdehnung  dieser  GefühlsstÖrungan  7,u  notieren.  Das  Muskelgefäbl  bt 
alteriert,  wenn  auch  grobe  Stellungs-  und  Lageveränderungen  der  Glieder  erkannt  werden; 
so  ist  dieses  bei  feineren  nicht  der  Fall.  Wie  die  Körperoberfläche,  so  nehmen  auch  die 
Sinnesorgane  an  der  Sensibilitätsstörung  teil.  Auch  hier  liitt  uns  vorwiegend  der  halb- 
seitige Typus  tu  Ungunsten  der  linken  Seite  entgegen.  Dauernd  ist  die  Pupille  des  llnkeit 
Auges  weiter  ais  die  rechte.  Die  SehfÜihigkeit  anf  diesem  Auge  ist  sehr  beeinträchtigt, 
kleine  Schrift  wird  nicht  gelesen,  von  Farben  wird  nur  rot  erkannt.  Hier  begeben  wir 
einer  Inkonstanz  der  Angaben:  einmal  lasst  sich  nachweisen,  dass  das  Farbenerkeonungs- 
und  Unterscheid ungsFermögen  links  gut  vorhanden,  auch  kleine  Schrift  stereoskopiscb  ge- 
lesen wird. 

laicht  allein  auf  dem  linken  Auge^  auch  rechts  ist  eine  Störung  des  Sehens  voi- 
handen,  in  Form  der  konzentrischen  Gesichtsfeldeinengung,  d,  h.  es  werden  hier  Weiss 
und  Farben  in  weit  engeren  Grenzen  erkannt,  als  dieses  unter  normalen  Verhältnissen  der 
Fall  ist. 

Während  Gehör  (mit  Einschluss  der  Leitung  durch  die  Kopfknochen)  und  Geruch  vor- 
wiegend links  eine  Herabsetzung  erfahren  haben,  ist  der  Geschmack  auf  beiden  Seiten  der 
Zunge  erlöschen.  Diese  erwähnten  Störungen  der  Sinriesorgane  sind  im  wesentlichen  kon- 
stant, nur  das  Gesichtsfeld  des  rechten  Auges  erfahrt  za  den  Zeiten,  wo  das  psychische 
Verhalten  eine  Verschleohterung  zeigt,  wo  namentlich  intensive  Kopfschmerzen  bestehen, 
noch  eine  stärkere  Einschränkung. 

Unschwer  gelingt  es  uns,  diese  mannigfaltigen  Symptome  in  ein  bekanntes  Krankheits- 
biJd  einiqreihen.  Ohne  Zweifel  handelt  es  sich  hier  um  eine  mit  nervösen  Erscheinungen 
komplizierte  Geistesstörung.  Diese  nervösen  Komplikationen  gruppieren  sich  in  ihrer  Ge- 
sHinmtheit  zu  den)  Krankbeitsbtlde  der  Hysteroepilepsie.  Sie  sind  in  einer  solchen  Prägnanz 
vorhanden,  dass  der  Fall  als  ein  klassischer  Repräsentant  dieser  Form  bezeichnet  werden 
kann.  Wir  haben  unter  den  ausserordentlich  zahlreichen  Symptomen  kaum  eins,  welches  sich 
mit  denen  der  Hysteroepilepsie  nicht  ungezwungen  vereinigen  lässt.  Einige  von  ihnen  ver- 
dienen ganz  besondere  Beachtung,  so  die  dauernde  Weite  der  linken  Pupille,  d.  h.  auf  der- 
selben Seite,  auf  welcher  die  Störungen  der  Sensibilität  und  Motilität  sich  linden,  diese 
letzleren  selbst  in  ihrer  Eigenartigkeit  und  Verbreitung.  Bei  der  Wertschätzung  einzelner 
unter  den  vorhandenen  Erscheinungen  wird  es  vor  allen  Dingen  darauf  anknnimen,  etwaige 
beabsichtigte  Täuschung,  b?w.  IJeberlreibang  aus/u  seh  Hessen.  In  dem  Wesen  derartiger 
Krankheilen  liegt  es  ja  begründet,  dass  die  davctn  Befallenen  die  Neigung  haben,  zu  fiber- 
treiben. Diese  gewissennassen  krankhaft  bedingte  Sucht  kann  deshalb  in  vielen  FäUen  nicht 
ohne  weiteres  mit  Simulation  identifiziert  werden.  In  Fällen,  wie  dem  vorliegenden,  liegt 
allerdings  eine  Veranlassung  vor,  aus  wdoher  heraus  es  wohl  erklärlich  erscheint,  dass  der 
Kranke  eine  beabsichtigte  Täuschung  versucht.     Prüfen  wir  hier  die  Symptome,  welche  uns 
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Verani^ssmig  g«beii,  aa   Uebertreibang  za  deaken,  so  lassen  einige  solche  Vormatungtin 
entsUben.     Lttssen  wir  ausser  acht  die  äühwore  GehstlSrang^  wie  sie  itu  Ätifang  varhandeD 
war,   welche  durch  Applikation  des  faradischen  Pinsels  eine  wesentliche  Besserung  erfuhr, 
da  wir   hier  kaum   von   üeberireibuDg  reden  köonen.     Sehen  wir  doch  derartige  schnelle 
Gesserungea  oft  genug  bei  Kranken  auftreten,  welche  gar  keine  Veranlassung  haben  in  über- 
üBiberi.    Ebenso  wenig  dürfen  wir  in  dem  Wechsel  der  Sensibilitätsslörüng  an  beabsichtigte 
Täuschung  denken.    Üer&rtige  Schwankungen  kommen  häutig  vor  und  sind  geradezu  für 
Ai%S0  ScnsibilitHlsstÖrungcn  charakteristisch.   Etwas  anders  liegen  wohl  die  Verhältnisse  bei 
itSk  Aogaben,  weiche  über  die  SehTahigkeit  des  linken  Auges  gemacht  wurden.   Die  Art  und 
Weise,   in  welcher  diese  Angaben  gemacht  werden,  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Seh- 
vemicigen  sich  ändern  soll,  erwecken   den  Verdacht  auf  Ueberireibung.     t^s  ist  wenigstens 
aasserordenttich  ungewöhnlich,  dass  die  Sehfahigkeit  derartigen  schnellen  Schwankungen 
aotftrljegi,  wie  es  hier  der  Fall  iit.   Wenn  wir  aber  aa«^h  in  diesem  Punkt  die  Uebertreibung 
anerkennen,  so    sind   doch    die  übrigen  Symptome  so  schwerwiegend  und  so  überzeugend, 
das3  diesen  gegenüber  die  Uebertreibung  gar  keine  Rolle  spielt.     Es  lässt  sich  hier  fast  mit 
absolater  Gewissheit  sagen,  dass  Störungen  am  linken  Auge  vorhanden  sein  müssen.     Die 
Ge^ichtsfeldbeschrankung  wird  sicherlich  eine  beträchtliche  sein,  auch  die  Sehfähigkeit  wird 
gelitten  haben.  Ob  in  dem  Umfange,  wie  angegeben  wird,  das  ist  der  einzige  Punkt,  der  fraglich 
erscbeiot,   Selbst  das  schlechte  Erkennungsverraögen  von  Farben  (Dyscliroraalopsie)  ist  nichts 
Ungewühnlichos.  So  sehen  wir  also,  dass  wir  für  das  Bestfjhen  einer  Anzahl  schwerwiegender 
Symptome  an  der  Hand  unserer  Untersuch  uugeu  den  sicheren,  auf  wissenschaftlicher  Erfahrung 
borahenden  Beweis  erbringen  können.   Dieselbe  Beachtung  verdienen  die  Anfälle,  welche  wir 
in  verschiedener  Intensität  beobachtet  haben.  Dei  Eintritt,  Verlauf,  die  Begleiterscheinungen 
dieser  nachfolgenden  Erinnerungslosigkeit  entsprechen  durchaus  den  im  Gefolge  der  Hystero- 
epiiepsio  auftretenden  Krampfanfallen.    Es  scheint  sogar,  als  ob  hier  neben  den  Anfällen  mit 
vorwiegend  bysieraepileptischem  Cbariikter  auch  reine  epileptische  Zustünde  vorbanden  sind, 
da  der  in  der  Nacht  beobachtete  Anfall  (Verlassen  dos  Bettes,  Urinieren  tm  Saai}  zu  dieser 
Annahme  wohl  Berechtigung  gibt.   Zu  diesen  Symptomen,  deren  Vorhanden.'jein  als  wirklich 
feststehend,  durch  den  objektiven  Nachweis  als  zweifellos  anzusehen  ist,  gesellen  sich  die 
übrigen  nerräsen  Erscheinungen,  wh  Kopfschmerzen,  Schlaflosigkeit,   Die  ausserordentliche 
Hartnäckigkeit,   bj^w.    Intensität   dieser   ist   oben   des   näheren  erwähnt  worden.     Im  Hin- 
blick auf  derartige  Störungen,  wie  sie  hier  zu  Grunde  liegen,  kann  uns  das  Vorhandensein 
\nv,  die  Schwere  dieser  nicht  Wunder  nehmen.   Der  sichere  Nachweis  der  ersteren  gibt  uns 
einen  Masstab   für  die  Beurteilung  der  letzteren,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Schlaf- 
losigkeit als  wirklich  vorhanden  erwiesen  ist.     Endlich  gesellt  sich  t\x  alle  diesem  die   fast 
konstante  Stimmt^ngsauolnalie.    Auch  für  dieses  gilt   das  eben  Gesagte  in  vollem  Umfange. 
Sehr  wohl  sind  derartige  schwere  nervöse  Symptome  imstande,  einen  solchen  Depressions- 
lustand   zu   zeitigen,   wie  er  hier   vorliegt.     Ihnen   entspringen  auch  die  Langsamkeit  im 
Denken,  die  Schwerfälligkeit  beim  Auffassen,   welche  zuweilen  so  hochgradig  sind,  dass  es 
dann  kaum  gelingt,  mit  H.  eine  Unterhaltang  zu  führen.    Offenbar  hat  auch  das  Gedächtnis 
des  H.,  wie  es  bei   derartigen  Kranken  die  Eegel   ist,  eine  Schädigung  erfahren.     Dieser 
gaaxe  Symptomenkomplex,  welchem  wir  hier  begegnen,   hat  sich  im  Anschluss  an  einen 
»chweren  Fall,  welchen  H.   im  August  1889  erlitten,  allmählich  entwickelt.     Er  ist  ans 
einer  Höhe  von  ca.  21  Metern  auf  das  Strassen pflaster  hinuntergestürzt,  hat  sich  verschiedene 
Vtrletsangen,   in  erster  Linie  am  Kopfe  zugezogen.     Mehrere  am  Kopfe  vorhandene  Narben 
leg#n  noch  Zeugnis  von  der  Schwere  der  Verletzungen  ab.    Leider  sind  die  Angaben  über 
die  Zeit  nach    dem   Falle,  welche  uns  zur  Verfügung  standen,  recht  lückenhaft.     Wir  er- 
fahren, dass  U.  vom  20,  August  bis  27.  August  in  einem  Krankenhause  an  Schul terverletiung 
behandelt  ist. 

Im  Frühjahr  1890  hat  er  nach  einem  Bericht  des  Vorstandes  seiner  Kasse  an  Epilepsie 
gelitten.  Im  übrigen  sind  wir  auf  die  Aussagen  des  IL  selbst  und  seiner  Ehefrau  angewiesen. 
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Allgemeines. 


Wir  haban  keinen  Grund,  an  d@r  Glaubwürdigkeit  dieser  auch  nicht  von  Seiten  der 
zu   {.weifeln,   weil   sie  nicbts  unglaubwürdiges  enthalten.     Die  von  beides  geBi&clit«Q 
gaben   entsprechön   durchaus  denen,  welche  mr  in  ähnlichen  Fällen  za  boren  Griegenbd 
liaben.    Und  ausserdem  bezieben  sieb  diese  zum  allei'^rösslen  Teil  auf  das  Cintr- 
Erscheinungen,  wie  wir  sie  roch  bei  H.  wahrnehmen  können,   deren  wirUicbe  i- 
erwiosen  anzusehen  iät.     Dabin  gehöron  in  erster  Linie  die  KäpfäcbTnetz.eti,   Scblano^kt^c 
Krämpfef   V'eränderung   der   Slimmung.     Ein  solches    Trauma,   wie  es  11.  erlitten  hat, 
sehr  wohl   inistande^   Störungen  der   beschriebenen  Art   und  Äusdehnpng  berTOrturuf« 
Geradi«    nach   VerletzuDgen    des  Kopfes   sehen   wir  oft  genug  ein  Kranich  et  tsbild  sich  cal- 
wickeln^  welches    durchaus  dem  geschilderten  entspricht.     Wann  die  einzelnen  StörunftD 
eingesetzt    haben,   das  entzieht  sich  unserer  Beurteilung  bei  dem  Fühlen  näherer  Anjr&bfu. 
Ufiä  komtot  es  in  erster  Linie  darauf  an,  den  Zusammenhang  dieser  mit  dem  Unfall  na 
gewiesen  zu  haben. 

Noch  ein  Punkt  verdient  der  Erwähnung:   das  ist  die  anjfebliche  Erisaerongsfäbc!»« 
des  H,  mit  Bezug  auf  die  Straftat,  welche  er  begangen  hat.    Konstant  bringt  er  bier  e«^ 
artige  Vorstellungen  vor:    wegen  seines  von  der  Mutter  ererbten  Geldes  sei  er  aufgefriffrn, 
beraubt   worden    und  ins  Gefängnis  gebracht,  um  ihn  unschädlich  zu  naachen.     Bejögiiob 
seiner  Abstammung  wähnt  er  sich  Nachkomme  einer  Gouvernante  und  eines  adeligen  Hemt. 
Wenn  wir  auch  über  die  Richtigkeit  der  letzleren  Angaben  kein  Urteil  abzugeben  verroögwi 
—  auch  in  den  Akten  tinden  wir  darüber  keinen  Aufschiusa  —  und  diese  nicht  ohne  weitere» 
als  krankhafte  Vorstellungen  zu  bezeichnen  vermögen,  so  imponieren  uns  doch  die  erster« 
die  angebliche  Verfolgung,  Beraubung,  Unschädlichmachung  auf  den  ersten  Blick  als  Wdii 
Vorstellungen,     Den  Beweis  hierfür  vermögen  wir  bei  denj  Mangel  jeder  Unterlage  nicht  i« 
bringen.      Undenkbar   wäre   es    nicht    und  der  wissenschaftlichen  Erfahrung  nicht  witJi 
sprechend,  wenn  wir  diese  als  jn  der  Haft  entstandene  Wahnvorstellungen,  vielleicht  ot 
dem  Ein  Hasse  von  Sinnestäuschungen  auffassten.     Wir  erfahren  jedoch  aus  der  g&Di:^ 
weiter   nichts,   als   dass  H.  einmal  sich  beruhigt  hat,   ohne  dass  eine  Nolit  uns  ober  eti 
vorausgegangene  Erregung  Aufschi uss  gäbe.  Bei  der  durch  Herrn  Medizinalral  Long 
vorgenommenen  Untersuchung  erscheint  H.  verwirrt  und  nicht  verhau dlungsfahig.     l9fol| 
dieser   mangelhaften    Unterlagen    vermögen   wir    über   den   Geisteszustand    des  H.  in  Ü 
früheren  Zeit,  auch  nicht  zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  ein  entscheidendes  Urteil  zu  sprecbt 

Demnach  gebe  ich   mein  Gutachten  dahin  ab:  H.  ist  zur  Zeit  geisteskrank  (Hyslef 
epilepsie  und  Epilepsie  mit  Geistesstörung)  und  nicht  verhandlungsfahig.   Ob  und  in  wch-h« 
Umfange  diese  Geistesstörung  zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat   (Juli  1890)   bestaodvQ  liil. 
entzieht  sich  der  Beurteilung. 


ZWEITES  KAPITEL. 

B,  Spezielle  gerichtliche  Psychonosologie. 


§  21.    Allgemeines. 

Die  Gesctzgebiiijgon  haben  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Taee 
grosser  Ucb^reinstiminunL';  in  den  we.sentlicbcn  GnindMätzon  eine  Eiiiicilung  — ^ 
VRrscIiifdt^ncn  Fcirmeii  ihr  Iri'i.slesstöniogen  in  boehst  wenige,   in  zwei  bis  drei 
KluHSc'Q,  uiü'geslcüt,  Das  rönusche  Heclit  redet  nur  vob  deiuentibus,  unter  dcnet 
nieüte  uaptt  und  furiosi  als  Arten  unterschieden  werden.   Naoli  dicseiu  groSü< 
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hatten  alle  späteren  Gesetzbücher,  namentlicb  auch  fast  alle 
fleutjiclien  und  der  code  civil,  Wulinsinn,  Raserei  und  Blüdsinn  als  sozii- 
s:i«j;cn  i  whtii|?Liltige  Arten  von  Ueisteskrankbeiten  hingestellt,  und  aussichliess- 
Uch  diese  Arten  (mit  wenigen  nncrhel>liuln?n  Modifikationen  in  einzelnen 
rieu »Jüchen  Gesetzbüchern)  augenoimiien. 

Ihnf  Deutsche  Straf*ir.'Süt?, buch  hat  sich  im  §  51  van  der  llervur- 
bebun^'  Jeder  bcslitnmtcn  Fdiih  los^fomacht  und  vi.'rlanii:t  nur  den  Nachweis, 
(lass  bei  dem  Täter  zur  Zeit  der  Tat  eine  krankhafte  Störung  der  Geistes- 
tltigkeit  vorhanden  war,  durtdi  welche  die  Freiheit  der  Willensbestimmung 
aus^'oseblo;>stni  war,  uder  dass  der  Täter  zur  Zeit  der  Tat  bewusstlos  war. 
Wir  habon  bereits  oben  ausgeführt,  dass  dieser  Ausschluss  sicli  aicbt  auf  die 
VVith;nsbcstimiTiiui£fi  sondern  auf  die  Freiheit  derselben  bezieben  müsse  und 
daher  auch  dureb  jede  technisch  nachgewiesene  Geisteskrankheit  anzunehmen 
sei.  Nicht  mit  Fnrecht  hat  man  in  dieser  Beziehung  Geisteskrankheit  eine 
patholügisch  bedingte  Unfreiheit  genannt. 

Was  die  liewnsstlosi^keit  betrifft,  so  ist  dieselbe,  wie  bereits  oben  be- 
merkt ,  unseres  Krachtens  iiberHu.ssigerwei.se  in  dii,s  Gesetz  aufgenommen 
worden,  denn  jene  transitorischen  Zustände,  in  w^clclicn  Handlungen  beg^angen 
werden,  von  welchen  gar  keine,  oder  nur  eine  traumartige  Frinnerung  zurück- 
bleibt, sind  eben  auch  krankhafte  Zustände,  durch  welche  die  freie  Willens- 
bestimmung  ausgeschb>.s.seii  ist. 

Das  Bürgerliche  Gesetzbu*;h  hat  zum  Teil  die  Bczeiclinungen  des 
Slrafreehls  übernommen  (z.  B.  in  §  104,2,  IQb,  1325),  stalL  der  früheren  Be- 
griffe des  Wahnsinns  und  Blödsinns  hat  es  die  der  Geisteskrankheit  und 
«ler  Geistes.schwäelie  eingeführl.  fn  4J  1910  ist  von  geistigen  Gebreeiien 
die  Rede, 

Demgegenüber  miiss  c.s  auffallen,  dass,  während  der  Geselzgebrr  sich  mit 
liezeichnung  so  weniger  Kategorien  begnügen  zu  können  glaubte,  die  Mediziner 
\ielmehr  ein  ganz  entgegengesetztes  Verfahren  einsehlugen,  imd  nicht  etwa 
bloss  üu  wissenschaftlinh-nosologischen,  oder  auch  /u  praktisch-[)sychiatrisclien 
Zwecken,  die  wir  liier  beide  nicht  in  Frage  zu  stellen  haben,  sondern  vorzugs- 
weise auch  für  geriehllieh-medizinlscbe  Zwecke  zahlreiche  Divisionen  und  Sub- 
divisiunen  von  Formen  der  Geisteskrankheiten,  von  Klassen,  Arten,  Unter- 
arten aufstellten.  Natürlich  war  bei  einem  solchen  Verfahren  eine  Ueborein- 
stiinrnung  unrer  den  Lehrern  nicht  m  erwarten,  von  denen  immer  wieder 
neue  Einteilungen,  neue  Spezialisierungen  aufgestellt  wurden,  wodurch  die  Ver- 
wirrung in  psycbtdügisehen  Angelegenheiten,  die  in  der  forensischen  Praxis  so 
liel  Unheil  gestiftet  hat,  fortwährend  vermehrt  ward. 

Es  ist  bei  der  Erörterung  der  juristischen  Begriffe  „Geisteskrankheit, 
Geistesschwache,  krankiiafte  r!Jtörung  der  Goistostrltigkeif^  usw.  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  spezielle  ärztliche  Diagnose  für  das  richterliche  Ermessen 
nicht  in  Frage  koinmt. 

Um  aber  dem  Hichtcr  die  Handhaben  geben  zu  können,  darüber  zu  ent- 
scheiden, ob  der  Zustand,  welchen  er  als  GeisteskrankhiMt,  Geistesschwäche  usw. 
benennt,  vorliegt,  muss  der  Sachverständige  in  erster  Linie  sieh  über  Umfang 
der  vorhandenen  Störung  und  den  durch  sie  gesetzten  Einfluss  auf  das  Handeln 
äussern.  Es  ist  damit  aber  seine  Aufgabe  noch  lange  nicht  erschöpft.  Sehr 
oft  steht  die  Heilbarkeit  und  Unheilbarkeit  z.  ß.  Iiei  der  Ehescheidung  <§  1509) 
bei  der  Entmündigung  in  Frage.  Von  seinem  wissenschaftlichen  Standpunkt 
aus  wird  der  Sachverständige  kein  Urteil  über  den  Umfang  der  Störung,  über 


ihre   Heilbarkeit    oder  Unheilbarkeit 


abgeben 


können,  uhoe  genaue  Kenntnis 
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der  speziellen  vorliegenden  Form.  Das  wäre  an  und  für  sich  einfiach.  wenn 
über  Art,  f'^mfang,  Verlauf,  Symptome  der  einzelnen  Formen  grössere  feber- 
ftinstimmung  herrschte,  als  es  tatsächlich  der  Fall  ist. 

Kine  allen  Ansprüchen  genügende  und  befriedigende  Einteilung  der  Psv- 
chosen  existiert  zur  Zeit  nicht.  Ks  ist  mehr  als  fraglich,  ob  dieses  Ziel  in 
nächster  Zeit,  ob  es  überhaupt  erreicht  wird.  Bei  der  Einfuhrung  und  An- 
wendimi,'  der  speziellen  Hezeichnung  für  Psychosen  .sei  sich  der  Sacht-ersiändiffe 
wohl  bewusst,  dass  er  in  vielen  F'ällen  nicht  eine  starre  umwandelbare  Foriii 
in  der  IJcnennimg  vor  sich  hat,  sondern  dass  die  mit  der  Bezeichnung  abse- 
srrenztc  Psychose  ebenso  wandelbar  und  dehnbar  ist,  als  der  Begriff  der 
♦  r^i-^teskrankheit  überhaupt. 

Bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Psychosen  lege  ich  vornehmlich 'die 
Kinteilung  zu  (Irunde.  wie  sie  in'  dem  Lehrbuch  von  Binswanger  und  mir 
irefr''ben  ist. 

§  22.    Manie.  1) 

IMe  Manie  an  und  für  sich  eine  .seltene  Erkrankung,  führt  auch  sehen 
zu  Verst'isseri  iregcn  (bis  Gesetz  und  wenn,  dann  ist  die  geisteskranke  Naiur 
'U<  Täters  meist  so  ersichtlich,  dass  es  nicht  zu  einer  Begutachtung  kommt. 
In  friiherer  Zeit,  als  mit  der  Benennung  Manie  jeder  Erregungszustand  leieh- 
n-n-n  rinidcs  bis  zur  Tobsucht  benjmnt  wurde,  sehen  wir  die  Manie-'  eine  nd 
i'rö4i«#T»*  K^ille  spielen. 

l>if  wescnilichsten  Symptome  der  Manie  sind  heitere  Verstiinmani' 
Mij»  Nfigunc  zu  raschem  Stimmungswechsel.  Erleicnterung  des  Al>- 
hiiifi.  der  Vftrstellungon.  .\bleukbarkeit  der  Aufmerksamkeit  und 
■ '  »?fiehr(cr  Bewegungsdrang. 

In  df-r  Hrirel  bilden  sich  diese  Symptome  langsam  aus.  im  Vorstadiam 
•!«i  Krkr.'inkiin!:  (indei  sich  oft  eine  depressive  Stimmung,  aus  welcher  heraus 
Mi»br  «»(Icr  wf'niirer  schnell  der  l'm.schlag  in  die  heitere  Stimmung  erfolrr.  die 
nun  ba|f|  f'\w  b'bhafte  Steigerung  erfährt. 

liirif  von  den  Kranken  angenehm  empfundene  Entwiekelung  des  V(.r- 
.1» iliini-alilaiirc^  Irin  ein.  In  ihrer  ausgesprochenen  Weise  wird  diese  Str- 
uma' ijfi.  <i«'dank«'nüanges.  beruhend  auf  der  Flüchtigkeit  und  Ablenkbarkeii 
bi  I  'b  III  Maiir«'!  bestimmter  Zielvorstellungen,  Ideenfluehi  genannt. 

!•!<  •nf  hnht  und  vermehrter  Bewegungs-  und  Tätigkeit  sdraiic 
t.ijilin  M«'iti<rjijii  die  i'harakteri>tischen  Symptome. 

hu  ;ijlf«'ineine  Sieigenrnj:  der  Erregbarkeit  und  das  gehobene  Sei bsurefiilil 
lii.ili  n  li.niH:'  ihren  \M"»dnick  in  einer  lebhaften  Steigerung  des  Geschltfhi>- 
't,,j,       ,,(t   M'ibunden  mit  starker  Neiü:ung  zu  Trinkexzessen. 

l'.i     lt.    .Ii.,.in    Stadium    Zeichen    der    Verwirrtheit.    Wahnvorstellungen. 

•  •.I   •..    i  I..I, ,..,.„  l.hli'n.    so  erwerkt   der  lebliafte  Rede-  und  Täiigkeitsdraiu: 

■•>•  l  •..  !!•      .  ri.iinib'ii  mit   ihrer  gehobenen  St innming  oft  nicht  den  Eindruck 

'•.•:•.'••■     M\[M.inanie.    früher  folie  raisonante  d.  h.  Geist essiörumr  niii 

'■ "■  •    ■'•  •    \  '  tnuniiiikeit  . 

.■t- ^■.. ■...,,    l',\-,l,iatr:>olii'  V.'rlfv.inft'ij:    Ueber  Mmüc.    189S.    H.  6.  — 

•  Y  . '•.  .1.1... .    jssi.    -     V.1I1  V.Ty  T.ialman  Kip.  Akute-  Haou-.    Zeiv 

.-.  ti.  1.1'.  r  ol.r^i.iNi'i.i   Manie.    Zeitschr.  f.  PsrcL.    Bd.  LIX 

•i,:.:.»«-."»:.!!'..  V.i.:  \.':.  Manie.  Zeitschr.  i.  Psyeh.  Bd  L\ 

•  .    ■    ..i    .?. !   V<yo5'.-.air:i    \  i*  HiLf  ▼anger-Siemrrl'.nf:. 

.•   1..    .1.11  AunJ'.*»;!    litT  I.fhiv   von   den  Honomaikien.   an- 

'■.  »I.-  vAMiw  >a::>  il-lirv. 
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In  den  schwersten  FäUen  steigert  sich  die  Erregung  zur  Tobsuclit  (Mania 
ms).    Hierlx-i  können  WahnvürstdluDgen,  besonders  Grössen-reberschätüungs- 

'^een.  meist  HüchtigtT  Natur,  und  Sinnestäuschungen  mit  Illusionen  auftreten. 
Der  kbhafte  Stimm nngswechsfl  nni  gesteigerter  Reizliarkeii  und  Zorninütigkeii 
sind  besonders  ausgesprochen. 

Das    krankhaft    gehobene  Selbstgefühl    und  der  lebhafte  Bewegungs-  und 

Tätigkeitsdrang  lassen  die  Kraiiken  sich  gegen  die  bestchenik'  Ordnung  auf- 
lehnen und  führen  infolge  der  leichten  Auslösung  der  motorischen  Symptome 
/.u  Verstössen  gegen  das  Gesetz.  So  wollte  ein  Arüt  im  Beginn  seiner 
[anie  die  eingreifendsten  Operationen  (Aniputaticjuen)  bei  seinen  Krankon 
romehmen  und  verordnete  Mittel  in  gehäufter  Zahl  und  verstärkter  lebeus- 
irefährlicher  Dosis.  Grober  l'nfug.  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt,  Ivrre- 
gung  öffentlichen  Aergemtsses,  unsittbche  Anträge,  Notzuchisversuche,  Dieb- 
stahle, Zechprellerei,  das  sind  die  Vergehen,  zu  welchen  die  Kranken  sich 
verleiten  lassen,  besonders  dann,  wenn  Alkoholgenuss  die  Lebhaftigkeit  des 
motorischen  Dranges  noch  vermehrt.  Bei  der  strafrechtlichen  Beurteilung  ist 
der  llaiiptnachdruek  auf  die  abnorm  veränderte  Stimmung  (heitere  Stimmung 
und  leichter  Stimuuingswa^chsel)  und  auf  das  triobartige,  impidsivo,  oft  un- 
überlegte Handeln  /m  legen.  Das  l'athologischc  der  Ersclieinungen  wird  oft 
oorh  deutlieher  inj  Vergleich  mit  dem  früheren  Verhallen  di-r  Kranken  in 
.gesunden  Tagen,  wo  da,s  ruhige  bedächtige  Wesen  im  aidrallenden  Kontrust 
zu  seiner  krankhaften  Lebhaftigkeit  tritt. 

ßine  Entmündigung  infolge  maniseher  Erregung  wird  *dt  auf  erhebliche 
Schwierigkeiten  stossen  können,  wenn  die  leichtere  Form  der  Manie  vorliegt, 
Die  Inlensität  der  Symptome  und  ihre  Wirkung  auf  das  Handeln  wird  hier 
abzusebaizen  sein.  Auf  den  periodischen  und  zirkulären  Verlauf  ist  dabei 
kürksieht  ?:u  nehmen. 


§  23.    Melanclialie.  ^) 

Traurige  unmotivierte  oder  nicht  genügend  motivierte  Verstimmung, 
Denkhemmung,  Bildung  von  Wahnideen  im  Sinne  der  Minderwertig- 
keit und  des  Kleinheitswahns  bilden  die  hervorstechenden  Symptome  der 
Melancholie,  Nach  dem  verschiedenen  Grade  der  Affektstörung  [dlegt  man 
eine  leiehtere  Torm,  .Mclanf-holia  simplex  von  der  schwereren  zu  unter- 
scheiden, tue  letztere  meist  mit  lebhaften  Angslzuständen  ettihergehend: 
Melancholla  agitata.  Tritt  die  Hemmung  besonders  stark  hervor,  wird  von 
nmüT  Mel^cholte  attonita  oder  stnpida  gesprochen. 


I)  Literatur:  Wollembcrg,  Die  Ht^t^iicholie.  Deutsche  Kl inilc.  —  Schott^  Beitfdg  »ur 
Lehrr  vo«  der  Mcl»Dcholi(?,  Areh.  /,  P.sycb.  Bd.3G.  3.  —  Kühn,  Uober  leichtere  kratikliafte  De* 
pre««K»ii9«Uitänd(»  u.  deren  gertL'blsänill  ßcdeutuDg.  VierieJjahrsschr.  f.  ger.  Med,  8,  F,  XX,  1, — - 
Rftccke,  L'tfbt^r  Hypoehondrie.  Zcitschr.  (.  Psych,  Bd,  59.  —  Siemi^riing,  UehcT  Fsycho-i««  im 
7,u**mmnahai>g  mit  aJtuteimüd  chr«ai»cliCD  Icfektiooskrankh.  Deutsche  Klinik.  Bd,VI. —  Siemor- 
lI  1  irltiÄU*  und  Püerperalpsychosen.  ßd.Vb —  Li pschütäü, ZurAetiologie  derM<;(aJictiolie, 

li^  f.  Psych,  u,  Neuro!.  Bd.  XVÜI.  1905.  —  Westphal,  Melanchobc  in  Binswangcr- 

^c -i-rii'i)^  Lehrbuch.  —  E.  M  eye  r,  SelbstanKetgcfl  Cicist^skranker.  Arch.  f.  Psych,  ßd.  40.  H,  3, 
(Lil^raturj  ^  Ziehen,  Erkennung  und  BchaDdluu^^  der  Melanchcdic  in  der  Proiis.  Samml. 
svatt«lw»«r  Abhanll,  1896.  Bd.  1.  H.  3  u.  3.  —  v.  Monakow,  Ein  Fatl  \Qn  :-  "  '  !Mil- 
dup«^«  htd  .SeliwachKiitin  und  Melaaohotic.    Friedr.  Bl.  f.  ger  Med,    Bd.  30,    S,  "2^  -o 

Thomaü,  Mrjnlutca  von  («(üistcskraakcn.  VicrtcÜabrsschr.  f.  gcr.  Med.  3.  F.  Bd.  aai  i  ri 
II.  u.  [V.  I"»U  im  Taptiis  roelancbobcus,  —  E.  Meyer,  Kaauistiachi;  Beiträge  zur  forerisisc 
PsjrciuAlnc.    4  F.llli;  von  ßrandMliftuag.    VierteljfthrsKbr.  f.  ger.  Med.    194^. 


90  §  23.    Melancholie. 

Nach  einem  kürzeren  oder  längeren  Vorstadium,  zuweilen  sehr  akut  (z.  B. 
I)»ri  den  puerperalen  Melancholien)  entwickelt  sich  die  anhaltend  traurige  V^er- 
stimmung:,  die  das  Gefülil  von  Freude  und  Lust  ganz  unterdrückt  und  den 
Kranken  zu  keiner  richtigen  Anteilnahme  an  allem,  was  ihn  sonst  interessiert, 
kommen  lässt.  Diese  Gleichgültigkeit,  das  Gefühl  von  P>kaltung  und  innerer 
Ijoere  kann  Anlass  zu  Selbstvorwürfen  geben,  welche  durch  die  gleichzeitig 
Vi)rhandene  Yerlangsamung  und  Hemmung  im  Denken  und  Handeln  verstärkt 
werden.  Aus  dem  schmerzlichen  Gefühl  der  mangelhaften  Leistungsföhigkeit. 
der  Insuffizienz,  welche  an  der  geordneten  Arbeit  hindert,  entwickelt  sich 
häufig  die  Idee  der  selbstverschuldeten  Störung,  in  der  Kegel  begleitet  von 
lebhaftem  Angstgefühl,  Aber  nicht  immer  rechne  man  darauf,  die  Ent- 
stehung von  Selbstvorwürfen,  Versündigungsideen  als  Erklärungsversuche  des 
krankhaft  veränderten  Gefühls  entstehen  zu  sehen,  in  anderen  Fällen  gehen 
beide  (dino  ursächlichen  Zusammenhang  nebeneinander  her. 

Neben  den  Versündigungsideen,  den  Ideen  der  eigenen  Schlechtigkeit  und 
Kleinheit  kommen  nicht  selten  hypochondrische  Wahnideen  zur  Beob- 
achtung, "zuweilen  so  häufig,  dass  von  einer  hypochondrischen  Melancholie 
gesprochen  werden  kann.  Diese  Mischung  habe  ich  besonders  häufig  im 
höheren  Lebensalter  gesehen.  Ausgehend  von  eigenartigen  Empfindungen 
am  Körper  oder  in  einem  bestimmten  Organ  beschreiben  die  Kranken  die 
vermuteten  Veränderungen:  sie  spüren  keinen  Herzschlag,  das  Gehirn  ist  ge- 
srhnimpft,  bewj'gt  si(rh,  der  Magen  verdaut  nicht  mehr,  die  Speisen  gehen  mit 
(U'iu  Urin  ab  usw. 

Aus  d(jr  Vorstellung  heraus,  die  ganze  l'mgebung  "habe  etwas  gegen  ihn. 
es  liege  etwiis  vor,  entwickelt  der  Kranke  zuweilen  richtige  Verfolgungs-  und 
Hueifilräijhtigungsideen,  ohne  dass  es  zu  einer  systematisierten  Verarbeitung, 
wi«'  bei  d«5r  Vjjrriicrktheit,  kommt, 

Sinn(!släuschungeri  sind  nicht  häufig.  Sind  sie  vorhanden,  dann  ist  ihr 
Irilialt,  entMpn^c.hend  (l<;r  Depression,  traurig  und  beängstigend. 

Di«!  iiif(Misität  aller  Symptome  kann  ausserordentlich  schwanken, 
b«!sondrrs  gilt  das  von  der  Angst.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Kranken  oft 
rlas  Uirstn-bcn  haben,  die  Angst  zu  verbergen,  und  äusserlich  unbesorgt  und 
v<:r(.'iiuj.',t-  zu  «TsclHMnim  versuchen. 

Dil;  plötzliche  Steigerung  der  Angst,  die  sich  in  triebartigen  gewalttätigen 
Ihihdli/ngfTi  iicixcn  das  eigene  Leben  oder  das  der  Umgebung  entladen  kann, 
pfl<j.'i   rn.'in  als  Raptus  melancholicus  zu  benennen. 

Di';  aus  (li«!S(?n  Zuständen  resultierenden  Beschädigungen  des  eigenen 
K'/ff/'-r-i,  <li<;  Sr-ilistinordversuche  interessieren  uns  hier  nicht.  In  ihnen  kommt 
.  ■  .if;«r  ;iiiss<'r<)r(i«'ntli(;h  häufig  zu  homiziden  Impulsen.  Durch  die  Ueber- 
.-..!./  iiri  >iiin<-  seiner  VcM-süudigungsideen  und  der  eigenen  Schlechtigkeit 
,  .■■■■.'    ')' I    Knirikf    zum  Seliluss.    er    dürfe  seine  liebsten  Angehörigen  nicht 

• '  ••' '/li' li<ri  S'lijiksal    aussetzen,    welches  ihm  droht,    vergreift  sich  an 

/  ,.'.'1' I   ihr  Haus  an,    damit  sie  mit  verbrennen.     Wiederholt  habe  ich 

■//.;' I."  f.    wo  Mütter,    di«;  im   Wochenbett   an    schwerer  Melancholie 

/    .    ,  '•        .r.'T    Ariklai:«'    der    Kiiid«\stötung    gestellt   wurden     (Kind     aus 

•    ,<  /.'/fl'fi.  Ncr.vuch   zu  (Twürgen.    mit  dem  Kind  ins  Wasser  ge- 

• .'    ''•'«•».  für  ilie  ^gewalttätige  Handlung  eines  Melancholischen, 

■  •  ■■■■• '  L'  b' ii  li'htei.  immer  ein  Motiv  in  den  ihn  beherrschenden 

.    .     >      "  •.  ..'.*..  wj'l  <ler  daraus  resultierenden  Angst  sehen  zu  wollen. 

/    ■  ..    :  *  ••'    Haj.ditHipfen  als  die  unbewusste  Entladung  der  Angst  auf- 
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mfasseü.  Ich  sah  wiederholt  gerade  iinmittelbar  nadi  der  Tat  die  Kranken 
besonders  ruhiir  und  wie  liefreit  von  ihrer  Angst, 

Die  nielancholisclien  Wahnvorstelhmgen  treihen  den  Kranken  zuweilen  mi 
falschen  Anklagen  gegen  sieh  seÜist,  zu  .Selbsthesehuldigungen^), 

Einige  Male  habe  ich  es  erleht,  das.s  gegen  solche  Kranke  auf  Cirund  der 
sehr  besliiiiinUen  Angaben,  welelie  sie  z.  B,  über  einen  Mord  machten,  ein 
Verfahren  eingeleitet  wurde.  In  einem  Falle,  wo  sich  ein  junges  Mädchen 
der  Pruchtahtreibung  beschuldigte  und  unter  Anklage  gestellt  wurde,  war  dir 
iiielancholisclK-  Versriuuuung  auf  hysfenscher  Basis  erwachsen. 

Si'hener  führen  die  IJnwiirdigkeitsideen  und  die  llemuiung  den 
Kranken  zur  strafbaren  V'ernaehlässigung  seines  Amtes. 

Wird  bei  der  Kntraiindigung,  bei  der  Ehescheidung  die  Frage  der  Llnheilbarkeir 
aufgeworfen,  sei  man  äusserst  vorsichtig,  leh  habe  schwere  Melancholien  noch 
nach  4  —  5  jähriger  Dauer  in  völlige  Heilung  ausgehen  sehen.  Bei  der  Beurteilung 
der  Unheilbarkeit  wird  der  Nai.'bdruek  darauf  zu  legen  sein,  ob  die  Melancholie 
als  solche  vorhanden  ist,  üb  eine  Abnahme  der  geistigen  Fähigkeiten  nadi- 
zuweisen  ist.  So  lange  die  reine  Mcjaneholie  vorliegt,  wird  immer  Heilung  äu 
erwarten  sein. 

Tnler  den  auslösenden  äusseren  Schädlichkeiten  spielen  die  Störungen, 
welche  mit  deu)  Fort|ttlan7uugsgeschäft  des  Weihes  in  Zusammenhang  stehen, 
eine  erheldirhe  KoUe  i^Menstruaiion,  Pubertät,  Klimakferium.  Scliwaugersehatt, 
WoehenbcM,  Luktation).  Hesonders  sei  noch  hingewiesen  auf  den  Zusammen- 
hang des  Ausbruchs  einer  Meh-mcholie  mit  dem  menstruellen  Vorgang 
(siehe  den  Fall  von  C.  Westphül  in  Charitö-Annaleu.  Dd.  ilL   1878). 


§  24.    Periodische  und  /.irkulare  Geistesstörungen» =) 

Wiederholen  sieh  Anfälle  von  geistiger  Störung  unabhängig  von  allen 
ä.usseren  Aidässeu,  so  sfu'irlii  mau  von  periodischen  Psyehnseu.  Man  nimmt  an, 
dass  die  Wiederkehr  der  Psychosen  begründet  Ist  in  einer  besonderen  Veran- 
lagung der  Betreffenden,  die  sich  häußg  auf  erbliche  Einflüsse  zurückführen 
lässt.  Diesem  WerliNel  zwischen  geistiger  Störung  und  geistiger  Gesundheit 
bezw.  freiem  Intervall  begegnen  wir  bei  versciiiedenen  Psychosen,  am  häutigsten 
bei  der  Manie  und  Melancholie,    seltener  bei  tler  Paranoia  und  der  Katatonie. 

Es  kann  ^ich  dieselbe  l'lrkrankung  periodisch  wiederholen:  periodische 
.Manie,  periodische  Melaucholie,  periodische  Paranoia  und  periodische  Katatonie 


))  Siehe  E.  Meyer,  SolbstaiiÄeigra  GeUteskraaker.    Arch.  f,  Psj-ch.   Bd.  40.   U.  3. 

2)  Literatur:  Hoche,  Ueb*T  die  leichteren  Formen  des  periodischea  Irreseins.  Samml. 
swAogloser  Abbandl,  18&7.  Bd.  I.  H.  0.  —  ZiehoD,  Eine  neue  Form  der  periodisctieü  Psy- 
chosea.  Jfonatsschr.  f.  Ps.vch.  u,  Ncrvenkrankh.  1898.  Bd.  IIL  —  Pick,  Uebor  Aenderungcö 
de»  zirkulären  Irreseins.  Bert,  klin,  WocheDscbr.  1899.  No.  51.  —  Pilcz,  Die  pcriodiscben 
Geistesitöningen.  Eine  klinische  Studio.  Jeaa  1901.  (Literaturverzeichnis.)  —  Hitzig,  üeber 
die  nosologische  .\uffaasung  und  über  die  Therapie  der  periodischen  Geis tesstörun gen.  Bert, 
klin.  Wocheaschr.  1898.  No.  1.  —  Kcnimier,  lieber  die  Depressionszustande  des  jugend- 
Itdieo  Alters  und  ihre  Progoose.  Arch.  f.  Psych,  Bd.  27.  —  Kirn,  Die  periodischen  t\v- 
ebosen.  —  L.  Meyer,  Ueber  iirkuläre  (ieisteakraakhcitcn.  Arch,  f.  P.sych.  Bd,  4.  S.  139, 
—  ßaillirger.  De  )a  l'olie  ü  double  fortoe.  Ann.  med.  psych.  1854.  —  Pick,  Zirkuläres 
Irresein  in  Eulenburgs  Rca.lenxyklotia.dic.  —  l'ick,  L-cber  Acndemnfjen  des  ssirkulären  Irre- 
seins. Bcrl.  klio.  Wöchenschr.  löWä.  No.  51.  —  Thomson,  Ueber  zirkiilares  Irresein.  Arch. 
f.  Psjreh.  Bd.  '2^.  S.  981.  —  Saigcti,  ticistcsstfirunj?  und  ^Strafvollzug  mit  besonderer  Bc- 
rückaiciitigung  des  periodischßn  IrrL^eins.  iViedr.  Bl.  f.  ger.  Med,  Bd.  45.  S.  282,  ~  Wey- 
gundt,  Ueber  die  Miscbzuständc  des  manisch-depressiven  Irre.'^eiDS.  MüncbeD.  LehTn^m^  1899. 
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§  25.    Akute  Paranoiii  asw. 


oder  verschiedene  Formen  wechseln  alt,  wie  Melancholie  und  Manie.  In 
letzterem  Falle  spriühi   n^im  von  einer  zirkulären  Psyehosc. 

Für  die  Benrteilung  in  rechtlicher  Bczieliiirig  halle  man  strenge  ausein- 
ander: Zeiten  der  Erkrankung  und  die  freien  Intervalle,  Die  Intervalle^) 
können  von  krankhaften  Zügen  ganz  frei  .sein.  Solche  freien  Intervalle  trifft 
man  häutig  bei  flen  periodischen  Manien  und  Melancholien,  auch  bei  der 
periodischen  Katatonie,  etwa.s  seltener  bei  den  zirkulären  Formen.  Sind  auch 
im  sogenannten  Intervall  Störungen  vorlianden,  hq  ist  ihr  Umfang  und  ihre 
Häuügkeit  genau  zu  prüfen. 

Abgesehen  von  den  bei  solchen  Kranken  vorkommenden  Zeielien  der 
körperlichen  und  geistigen  Entartung  treffen  wir  in  den  Intervallen  eine 
Herahminderung  der  intellektuellen  Leistungen,  eine  moralische  Abstumpfung, 
Labilität  der  Stimmung,  gesteigerte  Reizbarkeit,  geringe  Toleranz  gegen  Alkohol, 

Alle  diese  Momente  werden  unter  L'mstünden  besonders  in  strafrecht- 
licher Beziehung  eine  ausschlaggebende  Bedeutung  erlangen  können.  Es  ist 
bei  ihrer  Würdigujig  immer  zu  berücksichtigen,  da^ss  sie  ein  ü^eselnvächtes  Ge- 
hirn betreffen,  welches  nicht  normale  Widerstandskraft  genug  besitzt,  die  An- 
triebe niederen  kämpfen.  Bei  der  Frage  der  Entmündigung  ist  genau  die  Dauer 
der  .^Wälle  und  der  Intervalle  zu  erforschen.  Bei  kurzen,  seltenen  Anfällen, 
langen  Intervallen  kann  sehr  "ffohl  eine  während  des  ersten  Anfalles  ausge- 
sprochene Entmündigung  wieder  aufgehoben  werden.  Aus  dem  ersten  Anfall 
ist  nicht  auf  Pcriodifäi  der  Störung  oder  auf  zyklischen  Verlauf  isu  schliesscn, 
es  gibt  kein  Zeichen,  welches  eine  solche  Vorhersage  zulässt.  Erst  der  weitere 
Verlauf  des  Falles  wirkt  in  dieser  Beziehung  klärend. 

Wetm  auch  in  manchen  Fällen  die  Störungen  das  ganze  Leben  hindurch 
auftreten,  so  g:ibt  es,  wie  ich  aus  eigener  Beobachtung  bestätigen  kami,  Falle, 
in  denen  die  Krankheit  nach  2  oder  3  Perioden  nicht  wietlerkehrt. 

Diese  progno.stischen  Momente  sind  bei  der  eventuellen  Frage  der  Ehe- 
scheidung wohl  zu  berücksichtigen.  Geht  die  Erkrankung,  was  seilen  ist, 
nicht  in  einen  unheilbaren  chronischen  Zustand  über,  dann  wird  eine  Ehe- 
scheidung nicht  angängig  sein,  weil  die  Erkrankung  nicht  unheilbar  und  die 
geistige  Gemeinschaft  bei  den  Intervallen  nicht  aufgehoben  i.st. 


§  25.    Akute  Paranoia.    Akute  halluzinatorii^che  Verwirrtheit  (Amentfa). 
Puerperale  Psychosen,  Fieber  uud  Kollapsdeliriea.  Gefaiig;tiispsycfaO!»eti.-) 

Bei  der  akuten  Paranoia  handelt  es  sich  um  schnelle  Entwickehing  von 
Wahnideen    mit    systematischem    Charakter    der  V'erfolgung    oder  Grösse.     Je 


1)  Bi^e  Intervalle  sind  niobt  tn  vcrwechselu  mit  den  früher  im  juriätiächcn  Spraoh- 
gebranch  als  lucida  intervalla  bcnaoutcD  ZuständeD.  Liicidä  intenralla  in  dem  früberen 
Sinne  köiincD  bei  jedtr  I^äjcliosc  vorkomniea.  Ea  äollte  damit  ausgedrückt  werden,  dass  bei 
einem  Geisteskranken  vorübergehend  eine  Aulbeltung  des  Bewus^stseins  auftretca  koDote, 
welche  äo  weit  gehen  sollte,  dass  der  Kranke  frei  von  StöruDgen,  dispositions-  und  aureeli- 
nungsfahig  schien. 

Es  ist  als  im  (nteresse  der  Sache  liegend  anzuseben,  dass  dieser  Ausdruck  gefallen  ist. 
Wie  im  allgemeiDon  Teil  aogeführt  ist,  kommt  ea  immer  auf  die  Ausdehnung  und  Intensität 
der  Störung  an.  Wenn  also  bei  einem  Kranken  mit  häufigen  periodiscbon  Annillcn  streog 
wissonschaftlich  auch  von  einer  latenten  Störung  gesprochen  werden  kann  für  den  Zeitraum, 
in  welchem  die  kr^nkhalt  veränderten  Bediogungßü  fortfalleu,  so  gL^nügt  das  nicht  zur  An- 
nahme einer  Geistesstörung  itn  geäetzlichen  äinne. 

"2)  Literatur  über  akute  Paranoia  üiehe  Siemerling,  t^aranDia  acuta  im  Lehrbuch 
Binswanger-Sieiuerling.     Hier   seien   bcrvorgebobeo :    Cattani,    Zur   Differentialdiagnose   der 
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Wh  di^m  Vorhandensein  von  Stnnestäuschuno;en  pflegi  man  die  Paranoia 
aeula  simpUvx  von  clor  Paranoia  ai-uia  haUucinatoria  -m  trennen. 
Letztere  ist  die  häufigere  Form. 

Nach  eii>em  kurzen  Prodromalstadium  mit  allgemeinen  nervösen  Be- 
schwerden britht  die  Erkrankung  aus,  oft  mit  Sinnestäuschungen  auf  allen  Ge- 
tjbieten  in  sokiher  Massenhaftt^keit  und  Intensität,  dass  die  Kranken  von  ihnen 
Wollig  beherrscht,  verwirrt,  unorienticrt  erselieinen  und  den  Eindruck  von  leb- 
haft dclirierdtnden  und  von  allgemein  Verwirrten  hervorrufen.  Diese  Phase  der 
Erre4;;ung  klingt  dann  in  ein  ansseriieh  ruhigfs  \  erhalten  aus,  in  welchem  die 
Kranken  über  ihre  Verfolgungs-  und  Grössenideen  berichten. 

»Die  Rückbildung  erfolgt  langsam,  zuweilen  mit  einem  stiiporöson  Stadium, 
Bestimmte  Gelegenheitsursiiclicn  können  tlii*  Erkrankung  zum  iVusbruch 
bringen,  z.  B.  starke  geistige  Inanspruchnahme,  seelische  Rrsehütterungen.  Die 
aui"  dem  Boden  des  chronischen  Alkoholismus  entstehenden  akuten 
Störungen  finden  später  (§  38)  ihre  Besprechung,  Nicht  selten  auch  ent- 
wickelt sich  das  Krankheitsbild  in  der  Haft,  besonders  in  der  Kinzolhaft 
(siehe  (iefängnispsychosen). 

K  Oh  es  ricliüg  ist,  die  akuie  Paranoia  gum  in  das  Krankhcit^sbild  der 
"mentia  aufgehen  zu  lassen,  braucht  hier  nicht  untersucht  zu  werden.  Mir 
erscheint  eine  Trennung  der  beiden  Krankheitsbilder  durchaus  gerechtfertigt. 
Für  die  Zurechnung  ;£ur  akuten  Paranoia  wird  entscheidend  sein  die  (rruppicrung 
der  Wahnvorstellungen  zu  einem  System  und  das  Fehlen  der  anhaltenden  krank- 
haften ^'erwi^^theit, 

Als  Amcntia,  akute  halluzinatorische  Verwirrtheit,  akuter 
Wahnsinn,  akutes  halluzinatorisches  Irresein,  Halluzinose  werden 
Geistesstörungen  benannt,  welche  ausgezeichnet  sind  durch  das  plötzliche  Ein- 
setzen krankhafter  Bewusstseinsstorung  mit  V'crwirrtheit,  zahlreiche  und  sehr 
lebhafte  meist  unzusaminenhängende  lialhuinationen  und  Illusionen,  Ver- 
änderungen der  motorischen  Sphäre,  die  sich  als  gesteigerter  Bewegungsdrang 
und  stuporöse  Hemmung  darstellen.  Wahnideen  meist  durch  Halluzinationen 
verursacht,  auch  ohne  diese  auf  dem  Boden  der  Bewusst-seinstrübung  und  Ver- 

Faranoia  acuta  von  der  skutcn  Verwirrtheit   und    dem    akutca    halluzinatorischeo  WatiDsinn. 

Isaug.-Diss.    Bern  1896.    —    Klippen,  Paraaoia  acuta.    Neurol.  Z*^ntralbl,    18.  Jahrg.    1899. 

Q^  434.  —  E.  Meyer,  Beitrag  ?.ur  KeDotnia  der  alcut  entstandeneD  Psychosen  und  katatoDi- 

Peben  Zustände.  —  Serbski,  Ueber  die  akuten  Formen  von  Aiaentia  und  Paranoia.  Zcltschr. 

f.  Psj-ch.    Bd.  XLVIII.    1892.  S.  32&.  —  Weroer,  Die  Paranoia.    Stuttgart  1891. 

Literatur  üb^r  Amentia  siebe  Sieraerling.  Amcntia  (Lehrbuch).  —  Uoche, 
Akutes  halluzinatörischcslrrseio.Amentia.  Deutsche  Klinik.  Bd.VL  — v.Krafft-Ebing,  Psyehosis 
tnenstrualis.  Eine  klinisch- forensische  Studie.  Stuttgart  1902.  —  Wolltsnberg,  Die  foren- 
sisch-psycbiatrische  Bedeutung  des  Menstruationsvorgangos.  Monatsschr.  f.  Krimiualpsych.  u, 
Strafrechtsreforra.  1904.  —  Siemorling.  Ucber  Menstruattonspsychosen  und  ibrc  forensische 
Bedeutung.    Zeitschr.  f.  Psych.    Bd.  62. 

Literatur  über  Graviditäts-  und  Puerperalpaychosen  siehe  Siemorling, 
Gnvviditäts-  und  Puerperalpsychosen.   Deutsche  Klinik.    Bd.  VL 

Literatur  über  Fieber- und  Kollapsdelirien  siehe  Siemerling,  Ueber  Psychosen 
In  Zu^aciimenhatig  mit  akuten  und  cbronii^chea  Inrekttonäkrankhcften.   Deutsche  Klinik.  Bd.  VI. 

Literatur;  Ge/angnispsycbosen,  Skliar,  lieber  Gefängntbpsjchosen.  Monatüschr, 
f.  Psych,  ü.  Neurol.  Bd.  XVI.  IL  4  u.  5,  —  Mr>nkeiniJller,  Die  akuten  GcfäBgtii&pHycboseD 
und  ihre  praktische  Bedeutung.  Monatsscbr.  f.  Kriminalpsycbol.  u,  StratrecbtsrefornT.  t.  Jahrg. 
H.  11.  —  Rüdin,  Eine  Form  akuten  halluzinatorischen  Verfolgung-swahos  Itt  der  Haft  ohne 
spatere  Wejtcrbttdung  des  Wahns  und  ohne  Korrektur.     Zeitichr.  f,  Psyob.    Bd.  60.    S,  852. 

—  Rüdto,  Ueber  die  klinischen  Formen  der  Gefäügnispäychosen,    Zeitschr,  f.  Psych.  Bd.  58. 
S.  44?.  —    Longard,  Geisteskrankheiten  bei  Gefangenen.    Psych.  Wochenschr,  1901.  No.  39, 

—  B.  Qudden,    Strafhaft   und  ihr  Eiafluss    auf   die    Entvickelung    roa    tieistcskraukheitea. 
Friedreichs  Bl.   1900. 
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wirrtlieii  entstehend,  siud  wcchaclnd,  llüehlij(  und  regeUos,  worden  .sehen  fest- 
zuhalten und  nicht  systematisiert. 

Meist  lassen  sich  äussere  Schädlichkeiten  in  der  Aetiologic  na^^h- 
weisen.  Körperliche  und  .seelische  Schädigungen,  Infckiionskrankheiteii,  Ver- 
4r«rtungen  (Alkohol,  Morphium,  Kokain,  A tropin,  Blei,  Taluik,  Arsenik)  üravi- 
dität,  Puerperium,  Irnktation,  Pubertät,  Menstruationsvor|?änge,  Kliitjakterium 
mit  den  im  Organismus  vor  sich  gehenden  Umwälzungen,  Blutverluste,  Er- 
schöpfungen infolge  von  schweren  körperlichen  Erkrankungen,  nach  Operationen 
I Augenoperationen),  Trauma,  liesonders  des  üehirns,  I-]a.ftf?tral'en,  gemütliche 
Erschütterungen  (starker  Schreck,  schwerer  Kummer,  Sorgen,  unglückliche  Ehe, 
häusliche  Zwistigkeilen),  geistige  Uebcranstrengung  sind  als  auslösende  Momente 
anzusehen. 

Bei  vielen  Fällen  wirken  mehrere  Schädlichkeiten  zusanimen.  In  einigen 
ist  eine  greifbare  äussere  Schädlichkeit  überhaupt  nicht  nach^suweiscn. 

Im  Verlauf  sind  oft  Remissionen  von  Stunden  und  Tagen  zu  beobachten. 
Das  akute  halluKinatonS';he  Irresein  spielt  auch  unter  den  Puerperal- 
psych osen'^)  die  Hauptrolle. 

Häufig  ist  hier  der  ^'erlauf  in  der  von  Fürstner  beschriebenen  Weise  in 
Stadien. 

Prodomal Stadium,  halluzinatorische  Erregung  und  Verworrenheit.,  stuporöse 
Phase.  Rekon val cszenz. 

Die  ins  Anschluss  an  fieberhafte  Erkrankungen,  besonders  bei  akuten 
Infektionskrankheiten  (akuter  Gelenkrheumatismus,  Typhus,  Inlluenza)  ent- 
stehenden, geistigen  Störungen  sucht  man  nach  dem  zeitlichen  Zusammenhang 
»wischen  psychischen  Erscheinungen  und  den  Stadien  der  Erkrankung  zu  trennen 
in  Fieber-,  Infektions-  und  Kolla|tsdelirien. 

Die  Störungen  verlaufen  meist  unter  dem  Bilde  der  halluzinatorischen 
Verwirrtheit-). 

Alle  diese  akuten  psychischen  Störungen  geben  nicht  häutig  Veranla-ssiiag 
zur  Begutiiehtung,  weil  die  Erkrankung  meist  plötzlich  in  einer  auch  für  jeden 
Laien  sehr  deutliehen  Weise  ausbricht  und  die  davon  Hefallenrn  frühzeitig 
untergebracht  werden. 

Die  ängstlieh  gespannte  Stinnnung,  in  welcher  .sich  die  Kranken  oft  im 
Beginn  betiudeti,  kann  es  natürlich  bedingen,  dass  sie  für  ihre  Umgebung  ge- 
fährlich werden  Üurch  plötzliche  Gewalttaten.  In  den  Delirien  bei 
Typhus,  Malaria,  Intcrmittens,  hei  Pellagra.  Inßuenza,  Pocken  wird  von 
plötzlichen  (Gewaltakten  gegen  fremdes  Leben  berichtet.  Auch  Selbst- 
anklagen im  beginnenden  Fieberdelirium  küuimen  vor.  Bei  dem  halluzina- 
torischen Irresein  der  Wöchnerinnen  sind  AiigriUc  auf  das  Leben  des  Kinde.'i 
nichts  seltenes. 

Die  Dispositionsfähigkeit  Delirierenderist  zuweilen  Gegenstand  recht- 
licher Entscheidung.  Wohl  nur  die  höchsten  Grade  des  Deliriums  sind  im- 
stande die  Verfügungsfähigkeit  aufzuheben.  Vorübergehende  Küekkehr  der  Be- 
sonnenheit ist  selbst  bei  diesen  nicht  ausgesclilossen.  Letztwillige  Verfügungen 
können  bei  wechselnder  Intensität  der  Delirien  unter  Umständen  getroflen  und 
als  rechtsg'ültig  angesehen  werden. 

Im  Anhang  hieran  seien  „Die  Gefängnispsychosen"")  erwähnt. 


1)  Siehe  Literatur. 
■2)  Siehe  LiteraUu", 
3)  Siehe  Literatur, 
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Wenn  mit  dieser  Bczetnlmung  weiter  nichts  ausgedrückt  werden  soll,  i%h 
die  gcmeinsaiuc  Ursache,  auf  deren  Boden  die  Psychosen  entstehen,  mag  man 
den  Ausdruck  passieren  lassen.    Besser  ist  es,  ihn  in  fori)  zu  vermeiden. 

Ks  ist  eine  nicht  wegxuleugneude.  Talsache,  dass  in  der  Gefangenschaft 
Gdstesstörangen  häufig'  sind.  Nach  grossen  Zu.saranienstellungen  finden  skh 
nnter  den  Gefangenen  3  pCt.  Geisteskranke,  also  ca.  10  mal  mehr  als  unter 
der  freien  Bevölkerung.  Ein  Umstand  verdient  hier  besonderer  Erwähnung: 
Die  ini  Gefängnis  erkrankten  Verbrecher  sind  meist  zu  Geisteskrankheiten 
disponiert:  es  sind  oft  erblich  belastete,  abnorme  Individuen,  die  durch 
Tninksiicht,  Kopfverletzungen,  Nervenkrankheiten,  Vergiftungen  invalide  ge- 
worden sindi).  Ferner  wirken  die  Schädlichkeiten  der  Untersuchungshaft  (Reue, 
Gewissensbisse,  Fureht  vor  Schande  und  Verurteilung,  Ungewissheit  über  Aus- 
gang) und  die  Schädigungen  der  Straf haft  mit  ihrer  Einförmigkeit,  der  mangel- 
haficn  Ernährung  und  der  harten  Disziplin  entschieden  begünstigend  für  den 
Aasbruch  einer  Psychose,  Die  Einzelhaft  mit  dem  Fehlen  von  Sinnesreizen 
wirkt  besonders  ungünstig  auf  solche  geschwächten  und  minderwertigen  Indi- 
viduen. Die  Psychosen  verlaufen  meist  unter  dem  Bilde  einer  akuten  Ver- 
rücktheit oder  L'iner  akuten  halluzinatorischen  Verwirrtheit.  Die 
Psychosen  haben  nicht,  wie  Delbrück,  Sommer,  Gutsch  u.  A.  meinten, 
eine  ganz  besonders  charakteristische  Färbung. 

Es  ist  nicht  ein  einziges  Symptom,  welche.s  als  charaktenstisch  für  Ge- 
fängnispsycbosen  anzusehen  wäre.  Das  Auftreten  der  Psychose  als  unbeab- 
sichtigte Begleiierseheinung  unter  dem  Zwange  der  Gel"lmgnisdiszi])hn  und  das 
häufige  Verkamitwerden  der  ersten  Anzeichen  der  Geisteskrankheit  ist  höchstens 
da;:  charakteristische. 

Es  ist  begreiflich,  dass  eine  Verstimmung  und  Reizbarkeit,  die  sich  unter 
umstanden  in  einer  heftigeren  Erregung  entladet  (Zui:bth;uiskn;tll)  zunächst 
nicht  als  Zeichen  einer  beginnenden  Geisteskrankheit,  sondern  als  Simulation 
aiigeseliOQ  wird.  Aalass  /.u  einer  sorgfältigen  Beobachtung  und  önt ersuch uüg 
des  Gefangenen  sollten  derartige  Erregungen  immer  geben.  Schon  ganz  im 
Beginn  werden  verspottende  Halluzinationen  des  Gehörs,  Schrecken  erregende 
Gesichtstäuschungen,  Haiiuisinatipncn  des  Geruchs,  Geschmacks,  Gemcingcfühls 
in  ausgesprochener  Weise  heobaehtei.  Halluzinatorische  Episoden  wechseln 
roit  Phasen  der  Depression  und  katatonischen  Zustünden  (Stupor,  Negativismus, 
Mutacisnius). 

Zuweilen  klingen  die  Psychosen  mit  Aufhebung  der  Haft  rasch  ab.  Bei 
FortwirkuniT  der  ungünstigen  Momente  gehen  sie  in  ein  chronisches  Stadium, 
oft  in  Verbb^dimg  über. 

Kompliziert  und  sehr  schwierig  kann  sieh  die  Beurteilung  gestalten,  werm 
awif  hysterischer  Basis  sich  eigenartige  Dämmerzustände  entwickeln,  wie  sie 
von  Ganser  beschrieben  sind,  mU  dem  Vorbeireden  oder  Danebenreden,  den 
falschen  Antworten  (siehe  Kapiiel  Simulation  und  hysterische  Psychosen). 

§  2^.     fiftiiuistik. 

[6.   PhIU    Friiu.   Mord  ;& Wut ei'  Kinder.  Selbstmordversuch.  Melancholie  mit 
heftigen  Angstan fällen.   Unzurechnunfsfähigkeit. 
Am  Nachinitlage  des  7.  Seplember  gegen  5  LJhr  kcihrte  die  Sticfmutlftr  der  E.,   di«  mit 
Terheirateten  Tochter  Äusunimenwohnte,  von  einem  inehrstüiidigen  Gange,  welchen  sie 


I)  Z&hlmehe  Autoren:  Dolhrück,  trutsch,  Knecht,  Kirn,  Sommer,  Keich,  Moel  i, 
S&ndor- Richter,  Günther,  Xacke,  Baer.  Schule  usw    heben   diesen  limätuifi   hervor. 
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Besorgunj^on  halber  untornacniiiBn  hatte,  m  ihre  VVobnuDg  zurück,  ßeim  Verlassen  der  Woh- 
nung hatte  sie  ihre  Tochter  mit  den  beiden  ältesten  Söhnen,  Knaben  im  Alter  von  4  und 
b  Jahren,  allein  zurückfelassen^  das  Jüngste  Kind,  ein  8  Monate  altes  Mädchen,  hatte  sie 
mit  sich  genommen. 

Als  sie  bei  ihrer  Rückkehr  die  Korridortüte  geöffnet  bötte,  faad  sie  ihre  Wohnung  auf- 
fallend still.  Sie  betrat  die  Wohnstube  und  sah  dort  die  beiden  Knaben  angekleidet,  leblos 
auf  dem  Bette  liegen,  die  Tochter  lag  bhitüberslrömt  vor  ihnen.  Auf  Anrufen  bewegte  sie 
nur  den  Arm,  Die  sofort  requirierte  ärztliche  Hülfe  konstatierte  den  Tod  der  beiden  Kinder, 
und  ordnete  die  sofortige  Ueberführung  der  noch  Lebenszeichen  von  sich  gebenden  Frau  E. 
in    das  nüchstgolegene  Kr;inkenha.us  Moabit  nn. 

Der  Tod  der  Kinder  war,  wie  die  gerichtliche  Obduktion  feststellte,  erfolgt  durch 
schwere  Verletzungen  am  Halse  und  den  grossen  Halsgefassen,  welche  mit  einem  Messer 
beigebracht  waren. 

In  der  Wohnung  ffind  sich  ein  auf  der  einen  Seite  mit  Blut  beüpritztar  Zettel.  Der 
Zettel,  ein  abgerissenes  Blatt  Papier,  mit  Tinte  beschrieben,  hatte  folgenden  Inhalt: 

„Die  Tat,  die  ich  vollbracht  habe,  daran  hast  du  Schnld,  inich  hast  Du  schon  längst 
wollen  los  sein,  warum  weiss  ich  nicht,  solche  rohe,  niederträchtige  Behandlung  Deinerseits 
hatte  ich  nicht  verdient.  Du  bist  meiner  und  meiner  Kinder,  die  Du  Hund  nanntest,  Mörder, 
iob  hätte  vielleicht  noch  ein  paar  Tage  gelebt,  konnte  aber  nicht  ertragen,  dass  Du  immer 
sagtest,  wenn  ich  man  schon  gestickt  wäre.  Mögest  Du  das  finden,  was  Da  im  Sinne  hast, 
meine  Kinder  nehme  ich  mit  mir  lieber  auf  die  Art,  als  wie  in  Deine  viehische  Hände  lassen, 
mein  ietjster  Gedanke  war  ein  Fluch  gegen  Dich.  Meine  liebe  Mutter  vermache  ich  Alles 
wag  ich  habe  und  wünsche  ihr  noch  viel  Glück  und  dauernde  Gesundheit."  — 

In  dem  am  14.  September  1S8T  stattfindendem  dchterliohen  Verhör  gab  die  Stiermuttor 
beaüglich  des  Zusaramenlebens  der  E. 'sehen  Eheleute  Folgendes  an: 

„Der  Mann  war  zwar  etwas  roh,  behandelte  seine  Ehefrau  aber  nicht  gerade  schlecht 
Zuweilen  musste  er  es  ihr  abschlagen,  wenn  sie  Geld  verlangt  hat.  Auch  warf  ihm  meine 
Stieftochter  vor,  dass  er  gegen  die  Stiefkinder  zu  strenge  sei.  Sie  selbst  aber  war  gegen  die- 
selben zu  nachgiebig,"  — 

Ueber  weiter  zurückliegende  und  die  der  Tat  voraufgehenden  Ereignisse  lässt  sich  die 
Mutter  folgen dermassen  aus: 

„Am  36.  .Unnar  1887  gebar  die  E,  ihr  jüngstes  Kind,  die  einzige  überlebende  Tochter. 
Einige  Wochen  nach  der  Entbindung  wurde  sie  krank,  phantasierte  in  der  Krankheit,  und 
war  nach  derselben  tiefsinnig,  Zuletzt  hatte  sie  ein  IJalsübel,  welches  ihr  in  der  Nacht  und 
auch  am  Tage  die  Angst  zu  ersticken  verursachte.  Sie  glaubte,  bald  sterben  zu  müssen. 
Sie  war  damals  von  verschiedenen  Aorzten  behandelt  worden.  Wenige  Tage  vor  dem  7.  Sep- 
tember hat  sie  mir  gesagt,  sie  müsse  mitsamt  den  Kindern  sterben,  denn  sie  werde  doch 
eher  sterben  wie  ihr  Mann,  dieser  werde  sich  wieder  verheiraten,  und  dann  würden  die 
Kinder  es  schlecht  bei  ihm  haben. 

Am  Morgen  des  7,  Seplemboi  klagte  mieine  Stieftochter,  welche  das  jüngste  Kind  nur 
4  Wochen  genährt  hat,  bei  welcher  aber  die  Regel  nach  ihrer  Entbindung  noch  nicht  wieder 
eingetreten  ist,  darüber,  dass  es  ihr  wie  ein  „Flor  vor  den  Augen  sei." 

Als  die  Mutter  zusammen  mit  dem  jüngsten  Kinde  Geschäfte  halber  fortging,  klagte 
die  E,,  dass  es  ihr  „ängstlich  lu  Mute  sei^.  Sie  wussle,  dass  die  Mutter  durch  ihre  Be- 
sorgungen längere  Zeit  von  der  Wohnung  ferngehalten  würde. 

Der  Ehemann  deponiert  in  dem  am  20,  September  stattgehabten  richterlichen  Verhör 
Folgendes: 

„Unsere  Ehe,  welche  am  22,  Oktober  1892  geschlossen  wurde,  war  eine  durchaus 
glückliche,  bis  meine  Frau  nach  ihrer  letzten  Entbindung  am  26.  Januar  d.  J,  erkrankte. 
Sie  wac  zunächst  unlerleibsJeidend,  später  litt  sie  an  einem  Halsübel,  das  sie  mit  Er- 
stickungsanfallen  bei  Tage  und  bei  Noobt  sehr  plagte,  Zugleich  hiermit  verschlechterte  sich 
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Qir  Gemütszustand,  der  früher  durchaus  zum  Frohsinn  neigte,  mehr  und  mehr,  sie  wurde 
mbmstDs,  und  sass  lange  Zeit  untälig^  auf  eitiom  Fleck.  Es  kam  aucli  öfter  zwischen  uns 
'I>iflf«T«o£eti,  die  jedoch  stets  glaitili  wieder  beigelegt  wurden.  Sie  sprach  wiederholt  von 
ihrem  baldigen  Tode.  Einmal,  ungetähr  8  Tage  y*r  dem  Morde,  fragte  sie  mich,  ob  ich 
Qui  ihr  sterben  wolle.  Einige  Tage  später  sagte  sie  auch,  sie  wolle,  wenn  sie  stürÜie, 
«och  ihre  Kinder  mitnehmen.  Die  Kinder  liebte  sie  zärtlich  und  erzog  dieselben  nicht 
l  streng  genug,  weswegen  ich  dieselben,  damit  sie  nicht  ganz  verwilderten,  etwas  strenge  be- 
handelte." 

Zu  der  in  dem  Zettel  gegen  den  Mann  erhobenen  Beschnldigtang  bemerkt  dieser: 
,,2wei  Tage   vor  der  Tat  zeigte  mir  meine  Frau  Abends  die  sehr  schmutzigen  Schuhe 
der  beiden  Knabe«,  worauf  ich,  uro  sie  zu  beruhigen,  sagte:    ,,Ja,  das  sind  kleine  Hunde!" 
Ich  meinte  damit,  dass  sie  iiberall  in  altem  Schmutz  bertimlaufen.   Sie  Dng  erst  a,n  zu  weinen, 

I  berabig:te  sich  aber  auf  meine  Erkliirung  wieder.  Am  Tage  vor  der  Tat  habe  ich  Besonderes 
an  meiner  Frau  nicht  wahrgenommen.  Ihr  Halsübel  mit  den  Stickan fallen  und  Beängsti- 
gungen hatte  sich  allerdings  sehr  verscblimmert,  so  dass  sie  in  der  Nacht  sehr  schlecht 
schlief,  nnd  einen  sehr  heftigen  .Unfall  hatte.  In  dieser  Nacht,  sowie  in  allen  vorhergehenden 
habe  ich  ihr  kalte  Umschläge  gemacht,  so  dass  sie  sich  besser  fühlte.     Am  Morgen  der  Tat 

ifwabschiedete  ich  mich  von  ihr  und  sie  war  durchaus  freundlich  zu  mir.^' 
^^m    Ein  Yerhör  der  E.  selbst  fand  am  12.  Tage  nach  der  Tat  statt: 
^H    In  dem  am  17.  September  18S7  stattfindenden  Verhör  gab  sie  ihre  Personalien  richtig 
^^B  auf  den  Vorhalt  der  gegen  sie  erhobenen  Anklage  sagte  sie  aus: 

^^  ,,lch  bekenne  mich  schuldig,  meine  beiden  Sühno  am  7,  September  d.  J.  in  dem  Hinter- 
linimer  meiner  Wohnung  getötet  zu  haben.  Vorher  überlegt  habe  ich  die  Tat  nicht.  Ich 
habe  den  Kindern  mit  dem  Rasiermesser  meines  Mannes  in  den  Hals  geschnitten,  ebenso 
auch  mir  in  den  Hals  und  am  linken  Handgelenk  in  den  Arm  geschnitten.  Ich  habe  meinen 
kleinen  Bruno  zuerst  geschnitten,  dann  den  Hans  und  zuletzt  mich,  loh  habe  es  getan,  weil 
ich  mit  meinen  Kindern  Kusammett  aus  der  Welt  gehen  wollte;  weshalb  ich  das  wollte,  weiss 

II  i^  nicht.'^ 

H^      Wetter  auf  Vorlegung  des  Zettels  äusserte  sie: 

r  „Den  vorgelegten  Zettel  habe  ich  geschrieben,  was  er  enthält,  behaupte  ich  als  wahr. 

Hein  Manu  hat  mir  immer  gesagt,  dass  er  mich  los  sein  wollte,  er  hat  mich  auch  manchmal 
schlecht  behandelt  und  unsere  Kinder  Hunde  genimnl.  Ob  er  damit  etwas  besonderes  meinte, 
weis»  ich  freilich  nicht.  Geschlagen  und  gestosscn  hat  et-  mich  nichts  wohl  aber  geschimprt, 
et  hat  öfters  gesagt,  wenn  ich  nur  erst  "gestickt  wäre.  Ich  hatte  nach  der  letzten  Entbindung 
I  S  Monate  krank  gelegen,  litt  zuletzt  am  Habe,  und  hatte  Erstickungiianfäne,  welche  eine 
grosse  Angst  machten !  ^*^ 

Da  die  E.  auf  die  an  sie  gestellten  Fragen  mit  Mühe  und  nur  hauchend  ohne  jeden 
Ton,  dabei  meist  auch  nur  zögernd  antwortete,  so  war  eine  eingehendere  Vernehmung  gegen- 
wärtig nicht  möglich.  AulRLllig  war  ihr  starres  und  zuweilen  hastiges  Wesen.  Zum  Nieder- 
schreiben längerer  Worte  war  sie  nicht  zn  bewegen, 

0eber  das  Verhalten  der  E.  tu  der  ersten  Zeit  nach  der  Tat  ist  aus  dem  über  sie  ge- 
ftihrten  Krankheitsjournal  das  Nachstehende  zu  entnehmen : 

Die  K.  war   unmittelbar   nach   der  Tat  auf  ärztliche  Anordnung  in  das  Krankenhaus 

l  Moabit  gebracht  worden.     Bei  der  Aufnahme  dort,    welche  am  7.  September  Abends  7  Uhr 

mittels  Krankenwagens   erfolgte,    war   dieselbe   voKkomtnen    bewnsstlos,   das  Gesicht  sehr 

hiäss;  die  Haut  am  ganzen  Körper  wachsbleich;  ein  um  den  Ilal^  liegender  leichter  Verband, 

I  die  Brust,    Kleidungsstücke    lind    zum  Teil  die  Hände  waren  mit  Blut  bedpclst.     Nach  Ent- 

'  (firt\ung   des  Verbandes   zeigte  sich  eine  lung'e  Schnittwunde  am  llalse,^   die  beiderseits  iin- 

,  gcfEhr  in  der  Höhe  der  Ohren  begann,  und  parallel  zu  dem  Unterkiefer,  die  Trachea  zwischen 

I  King-  and  Schildknorpel   breit  geöffnet  hatte.     Der  Schnitt  war  nicht  glatt,   sondern  zeigte 

zahlreiche  Unebenheiten  und  einzelne  Zacken. 
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Neben  diesem  tiefen  Schnitt  fandea  sich  noch  ciehrere  seichte,  die  nur  die  oberfllcB^ 
lichsten  Hautschichton  durchtrennt  hatten.  Am  linken  Handgelenk,  auf  der  Volarseile  wurde 
ein  tleiner  Schnitt  durch  die  Haut  durch  zwei  Kahtc  geschlossen;  in  die  TrAchealwunde 
wurde  eine  Kanüle  eingeführt,  Während  der  ganzen  Zeit  des  Verbandes  bewegte  sie  sich 
nur  einige  Male,  sonst  lag  sie  apathisch  da.  Die  Pupillen  reagierten  langsam.  Puls  klein. 
Subkutane  Injektion  von  Äether,  und  400,0  Kochsalzlösung.  Abends  gegen  9  Öhr  kam  die 
Besinnung  etwas  wieder,  die  Kranke  deutete  an,  dass  sie  zu  trinken  wünschte.  Am  Margen 
des  S.  September  war  das  Sensorioni  völlig  frei,  es  bestanden  Klagen  über  Kopfscbmerten 
und  Schmerzen  in  der  linken  Seite  des  Unterleibes.  Am  Abend  des  9.  September  trat  plötz- 
lich ein  ErstickuDgsanfüll  ein,  die  Kranke,  welche  vollständig  ruhig  geatmet  hatte,  wurde 
plötzlich  rot  im  Gesicht  und  etwas  benommen.  Dieser  Zustand  dauerte  ca.  10  Minuten  an. 
Am  13.  September  konnte  die  Kanüle  deänitiv  entfernt  werden. 

Am  17.  September  wurde  die  E.,  da  inzwischen  das  gerichtliche  Verfabreii  gegen  sie 
eingeleitet  war,  auf  die  Abteilung  für  Gefangene  in  der  Charit^  überfährt. 

In  der  nun  folgenden  Zeit  der  Behandlung  auf  der  Abteilung  für  Gefangene,  vom 
17.  September  bis  2.  Oktober  1887  zeigte  die  E.  in  den  ersten  beiden  Tagen  nach  ihrer  Auf- 
nahme ein  ruhiges  Verhalten,  machte  im  allgetneinen  klare  Angaben  über  ihre  Verbiltnisse, 
eine  Auskunft  über  die  ihr  zur  Last  gelegte  Tat  vermochte  sie  nioht  zu  geben.  Am  Abend 
des  i9.  September  (an  demselben  Tage  hatte  das  oben  erwähnte  nohterliche  Verhör  statl- 
gefunden)  wurde  sie  von  einem  heftigen  Angstanfall  heimgesucht.  Unter  den  Zeichen  der 
höchsten  Angst  and  Erregung,  bei  enorm  gesteigerter  Aterafrequenz,  während  die  Kespira- 
tioB  durch  Herausdringen  der  Luft  aus  der  Trachealßstel  einen  zischenden,  pfeifenden  Klang 
gewann,  rang  sie  mit  den  Händen  nach  Luft,  während  sie  dauernd  die  Worte:  „Ich  kann 
nicht**  mit  dumpfer  Stimme  ira  höchsten  Affekt  herauspresste.  Dabei  stierten  ihre  Augen 
immer  gerade  aus,  sie  war  dabei  rötlig  nnzugänglicb  für  alles  Anrufen,  Zureden  und  Be- 
ruhigen and  zu  keiner  anderen  Aeusserung  und  Erklärung^  als  den  vorgenannten  Werten  zu 
bewegen.  Diese  Anfalle  wiederholten  sich  in  der  folgenden  Zeit  häufig,  namentlich  bei  den 
mit  ihr  rorgenommenen  Uanipulatiouen  zum  Zwecke  des  Verbandwechsels.  Sie  geriet  dann 
jedes  Mal  in  eine  grosse  Erregung,  sträubte  sich,  kniete  nieder,  bat  in  jammerndem  Tone  um 
ihre  Freiheit,  flehte  dann  wieder  5,'ch  möchte  sterben,  ich  möchte  sterben!"  —  Inder 
Zwischenzeit  zwischen  solchen  Anfallen  sass  die  E.  in  einem  stuporösen  Zustande  den 
ganzen  Tag  über  aufrecht  im  Bette  da,  wurde  beim  Versuche,  sie  hinzulegen,  sogleich  von 
ausgesprocbcuen  Angsterscheinungen  befallen.  Ihre  Augen  starrten  dabei  Tor  sich  bin,  anf 
alles  Anreden  nnd  Frögea  wurden  höchstens  die  Worte:  ,,Ach  mein  Gott!  Ach!  ntit 
ein  einziges  Mal!  Ach,  nur  nach  Hause!"  geäussert.  Zuweilen  sprach  sie  auch  von  ihrer 
Henkersmahlzeit,  warum  sie  als  Opfer  ausersehen  sei,  sie  solle  auf  den  Stuhl  gebunden 
werden,  ihre  Zunge  solle  abgeschnitten,  das  Essen  sollte  vergiftet  werden,  wie  die  barm- 
herzigen Schwestern  das  zugeben  könnten  usw.  Selten  zeigte  sie  ein  etwas  ruhigeres  Ver- 
halten. Zu  den  gewöhnlichen  Verriohtungen  musste  sie  angehalten  werden.  Ankleiden, 
Waschen,  Kämmen  besorgte  sie  nicht  allein. 

Wegen  ihres  andauernden  ängstlichen  Verhallens  und  der  wiederholt  in  Erscheinung 
getretenen  Angstanfälle  wurde  die  E.  am  2.  Oktober  18S7  auf  die  Abteilung  fär  Geistes- 
kranke  transferiert.   Hier  ergibt  die  Beobachtung  Folgendes: 

Soweit  sich  anamnestisch  feststellen  lässt,  bat  der  Grossvater  an  epileptischen  Krämpfen 
gelitten»  die  Mutter  soll  Scbreibkrämpfe  gehabt  haben.  Die  E.  wird  ab  eine  ordentliche  und 
ileissige  Frau  geschildert.  Sie  war  stets  gesund  bis  zu  ihrer  letzten,  am  26.  Januar  d,  J. 
stattgehabten  Entbind nng.  Die  Periode  war  bis  dahin  stets  regelmässig,  ist  seit  der  letzten 
Schwangerschaft  nicht  wieder  aufgetreten.  Nach  der  Entbindung  wurde  sie  unterleibskrank, 
lag  längere  Zeit  (, Wochen)  mit  hohem  Fieber,  phantasierte  oft,  und  war  auch  spater  noch, 
als  sie  aufgestanden  war,  wegen  ihres  ünterleibsleidens  in  ärztlioher  Beh&ndlang.  Sie  nährte 
das  Kind  selbst  S  Monate  lang.     Als  sie  von  ihrer  Fieberkrankbeit  wieder  aufstand,    wnr4e 
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sie  Uefsiotiig.  Es  ii«l  d«n  Angehörigen  das  scheue,  stille  Wesen  auf.  In  den  letzten  '6  Mo- 
Bftten,  seit  Juni,  hat  sieb  ihr  Wesea  Qoch  bedeutend  verscblecbtert,  so  dass  die  ADgebörigen 
sie  bereits  für  geisteskrank  bielten.  Sie  lief  zuweilen  ganz  unmotiviert,  wie  von  einer  Angst 
getrieben,  auf  der  Strasse  umher,  war  viel  stiller  und  teilnahmslDS  als  sonst. 

Versuchten  die  Angebörigeo,  sie  aus  ihrer  Ruhe  anfiturütteln,  wurde  sie  leiobt  erregt, 
qnd  Itef  daron.  Einige  Wochen  vor  der  Tat  äusserte  sie  die  Idee,  ihr  Mann  wolle  sieb  DJit 
einer  Anderen  verheiraten,  sie  wandte  sich  wiederholt  an  ihren  Uann  mit  der  Bittn,  er  solle 
ihr  die  Wahrheit  sagen,  nicht  sohlecht  setin,  solange  sie  lebe,  und  solle  an  seine  Kinder 
denken. 

Der  Mann,  welcher  seit  längerer  Zeit  an  Lungenschwindsucht  leidet,  wird  als  heftig, 
leicht  reizbar  geschildert,  der  mit  seiner  Frau,  weil  sie  so  still  und  ruhig  war,  oft  zankte. 
Gemiss handelt  soll  er  die  Frau  nicht  haben.  Die  übrigen  anamnestischen  Angaben  ent- 
Sfirecben  den  in  den  richterlichen  Verhören  vom  Mann  und  der  Sttermutter  geniachten 
Aussagen. 

Die  körperliche  Untersuchung  der  E.  ergibt,  abgesehen  von  den  am  Halse  granulierenden 
Wunden  und  einer  Trachealßstel  (federkielgrosse  OefTnung  in  der  Trachea)  keine  fiesonder- 
beiten.  Sie  ist  eine  grosse  Person  van  etwas  dürftigem  Ernährungszustände,  die  Scbleim- 
bäute  sehr  Mass.  Am  Schädel  keine  Abnormitäten.  Die  Pupillen  sind  beide  gleich,  rea- 
gieren prompt  auf  Ltcht.  Dia  Zunge  zeigt  sie  auf  Verlangen  nicht:  ,,lGh  bin  ja  ganz  ge- 
sund!"  Von  Seiten  der  Kespixations-  und  Zirkulationsorgane  keine  Störungen,  ebensowenig 
in  der  motorischen  und  sensiblen  Sphäre. 

Bei  der  körperlichen  Untersuchung  äussert  sie  wiederholt:  „Ich  möchte  fort,  kann  nicht 
mehr  hier  bleiben,"  Sie  hat  dabei  die  Hände  gefaltet,  begleitet  ihre  Reden  mit  den  ent- 
sprecbendeti  Bewegungen  des  Kopfes. 

Der  Gesichtsausdruck  i,st  traurig  und  resigniert.  Eine  Unterhaltung  ist  erschwert,  da 
ein  Teil  der  Luft  durch  die  in  der  Luftröhre  befindliche  Oeflnung  entweicht,  und  die  Stimme 
dadurch  sehr  leise  wird.  Auf  Befragen  gibt  sie  nur  langsame,  zögernde  Antwort,  man  muss 
meist  die  Fragen  tnehrere  Male  wiederholen,  die  Antworten  entfolgen  msist  nicht  in  einem 
Kusammonhängendcn  Satze,  sondern  nur  in  einzelnen  abgerissenen  Worten,  häufig  nur  da- 
durch, dass  man  zu  Suggestivfragen  seine  Zuflocht  nimmt.  Avtt  diese  Weise  gelingt  es, 
folgendes  aus  der  E.  herauszabringen: 

Sie  weiss,  dass  sie  in  dem  Krankenhause  Cbaritd  ist,  sie  komme  hierher  aus  den 
Baracken,  wohin  sie  sich  habe  bringen  lassen.  Sie  habe  sich  in  den  Hals  geschnitten,  um 
flieh  das  Leben  tu  nehmen,  weil  sie  so  grosso  Angst  gehabt  habe.  Dabei  ringt  sie  die  Hände: 
„Ich  weiss  gar  nicht  mehr,  wie  alles  zugegangen  ist,  bitte  bringen  Sie  mich  hier  fort!*^  Auf 
die  Frage,  ob  ein  Unglück  zu  Haas  passiert  sei,  erwidert  sie;  ^Ich  habe  zwei  Binder  auch 
g^chnitten  und,  aus  Furcht  darüber,  mich  dann  selbst."  Weiter  auf  die  Frage,  ob  die  Kinder 
leben:  „Das  weiss  ich  nicht,  ich  bin  ja  dann  gleich  fortgekommen." 

Auf  Befragen  naoh  EinKölbeiten  bei  der  Tat  errärt  man  folgendes: 

Der  Vorgang  habe  sich  am  Mittag  abgespielt,  als  sie  gegessen  hatten.  Ihre  Mutter  war 
mit  dem  jüngston  Kind  fortgegangen,  sie  befand  sich  mit  den  beiden  ältesten,  zwei  Knaben 
von  3  nnd  4  Jahren,  allein.  Eine  furchtbare  Angst  überfiel  sie,  es  war,  als  ob  sie  aus  ihrem 
Innern  dazu  gedrängt  wurde.  Irgend  welche  Täuschungen  des  Gehörs  wi!l  sie  nicht  gehabt 
bathen.  Sie  ging  in  die  Küche,  holte  sich  ein  Tischmesser  und  schnitt  ihre  Kinder  am  Halse. 
Ob  sie  geschrieen,  ob  sie  geblutet,  ob  sie  dieselben  gelötet,  darüber  will  sie  nichts  wissen, 
Sie  habe  die  Kinder  nachher  auf  ein  Bett  gelegt.  Aus  Furcht  darüber,  dass  sie  es  getan, 
schnitt  sie  sich  gleich  darauf  selbst  in  den  Hals.  Sie  entsinnt  sich  noch,  den  Schmerz 
ge-spört  und  etwas  Blut  gesehen  m  haben.   Was  dann  passiert,  darüber  fehlt  die  Erinnerung, 

Ab  sie  zu  sich  gekommen,  habe  sie  sich  im  Banicken- Lazarett  Moabit  befunden.  Sie 
gibt  ferner  an,  dass  sie  bereits  längere  Zeit  vor  der  Tat  ängstlich  gewesen  sei,  niederge- 
schlagen, hauptsächlich,  weil  sie  in  dem  letzten  Jahre  mit  ihrem  Manne  in  Unfrieden  gelebt 
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babe.  Seit  6  J«bren  sei  sie  verheiratet  In  der  ersten  Zeit  sei  es  gut  gsg^angen,  recht  gfucl 
lieh  aber  sei  dio  Ebe  nie  gewesen.  Woher  der  Unfrieden  in  letzter  Zeit  gekommen,  wisse  sie 
selbst  nicht  mehr.  Irgend  welchen  Verdacht,  dass  der  Mann  sich  mit  anderen  abgäbe,  Miss- 
bandlungen  von  seiaer  Seile  stellt  sie  in  Abrede. 

Eigentliche  Kahrungssorgen  will  sie  nie  gehabt  haben.  Die  drei  Entbindungen,  welch» 
sie  überstanden,  wären  leicht  gewesen,  die  leUte  im  Januar  d.  J. 

Seit  der  letzten  sei  die  Periode  noch  nicht  wiedergekehrt.  Früher  wäre  die  Menstraation 
regelmässig  alle  4  Wochen  aufgetreten. 

Diese  Antworten  werden  von  der  E.  in  der  oben  erwähnten  Weise  d.  h,  zögernd  in  nur 
UDKusatumenhiingendan  Worten,  meist  auf  Suggestivfragen  erteilt. 

Sie  klagt  auch  jetzt  noch  über  grosse  Angst,  es  set  ihr  so  schwer  in  ihrem  Innern,  es 
sei  eine  soSebe  Unruhe,  sie  wisse  nicht,  wohin  sie  solle,  denn  sie  gehöre  docli  nicht  bierler. 

In  der  nun  weiterhin  folgenden  Zeit  der  Beobachtung  nimmt  die  Heilung  der  Tracbeal- 
fistel  einen  giinstigen  Verlauf.  Die  Wiederkehr  der  Menstruation  ist  bisher  nicht  beobachtet. 
Zu  bemerken  ist  die  auffallend  hohe  Pulsfrequenz,  es  sind  fast  stets  zwischen  110  und 
120  Schläge  in  der  Minute  bei  den  am  Morgen  und  Abend  vorgenommenen  Zählungen.  Keine 
Temperatursteigerung. 

Das  psychische  Verhalten  ist  andauernd  ein  deprimiertes.  Sie  sitzt  fast  den  ganzen 
Tag  aufrecht  im  Bett  oder  in  halbliegender  Stellung.  Der  Kopf  bleibt  immer  aufgerifbtcl. 
Bei  dem  Versuche  sie  hinzulegen,  erhebt  sie  sich  gleich  wieder,  Der  Gesichtsaiisdruck  ist 
ausserordentlich  ängstlich  verwirrt;  sie  blickt  unruhig  nach  allen  Richtungen  umher,  murmelt 
zuweilen  leise  unverständliche  Worte  vor  sich  hin,  macht  nnrohige,  ringende  Bewegungen 
mit  den  Händen,  Nähert  man  sich  dem  Bett,  so  steigert  sieb  jedesmal  die  Unruhe,  und  aus- 
gesprochene Symptome  schwerer  Angst  treten  mehr  in  Ersrhetnung.  Sie  rückt  dann  unruhig 
im  Bett  hin  und  her,  erhebt  jammernd  die  Hände  mit  lleheudeni,  ängstlichem  Gesichtsausdruck 
und  unstetem  Blick,  unter  stöhnenden  Lauten  bringt  sie  einige  verständliche  Worte  hervor: 
„Hierbleiben!    Muss  verbrannt  werden.'' 

Jeder  Versuch  eine  Unterhaltung  zu  führen,  durch  wiederholte  Fragen  eine  Antwort 
herauszulocken,  wird  von  einer  Zunahm»  der  Angst  begleitet. 

Die  dargereichte  Nahrung  nimmt  sie  allein,  issl  diesielbe  zuweilen  mit  grosser  Gier 

Ihre  Bedürfnisse  besorgt  sie  ohne  besondere  Aufforderung.  Die  gewöhnlichen  Ver- 
richtungen, wie  Waschen,  Kämmen  und  dergl.  volhieht  sie  nicht  selbst.  Kinige  Male  führte 
sie  zwangsartige,  impulsive  Handhingen  aus.  So  sprang  sie  einmal  plötzlich  aus  dem  Bett, 
ergriff  ein  ihr  näher  liegendes  Butterbrot  und  verzehrte  dieses  sehr  hastig.  Ein  ander(?s  Mal 
riss  sie  einer  vorübergehenden  Wärterin  das  Trinkgefäss  aus  der  Hand  und  trank  den  Inhalt 
mit  grosser  Gier  aus.  Zuweilen  stösst  sie  auch  ihre  Antworten  hastig,  wie  von  einem  innereu 
Zwang  getrieben,  hervor. 

Nachtruhe  lässt  sioh  nur  durch  Narkotika  ürKiekn;  wird  kein  Schlafmittel  gereicht» 
verharrt  sie  auch  die  ganze  Nacht  hindurch  aufrecht  sitaend  im  Bett,  ohne  sich  hinzulegie: 

In  diesem  andauernd  niedergeschlagenen  und  ängstlichen  Verhalten  der  E.  gesell 
sich  noch  Eiazerbationcn  ihrer  Angst  unter  dem  Bilde  hochgradiger  ängstlicher  Erregtheit 
und  Verwirrtheit  mit  starker  motorischer  Unruhe.  Gleich  am  zweiten  Tage  ihres  Aufent- 
haltes wird  ein  snlcher  Anfall  beobachtet:  Sie  ringt  die  Hände,  spricht  lauter  wie  gewöhnlich: 
^,Ach  du  allgütfger  0011!*^  ^Ich  habe  solche  Angst,  ich  habe  ja  gelogen,  mein  Mann  ist 
BiJdhauer"  (zu  dem  schreibenden  Arzt)  „Steinmetz  ist  falsch,  das  streichen  Sie  nur 
wieder  aus!" 

Das  Gesicht  ist  dabei  gerötet,   die  Hände  mit  Sohweiss  bedeckt,  Pulsfrequenz  stei 
auf  130  Schläge  in  der  Minute.    Nach  einigön  Minuten  wird  die  Stimme  wieder  leiser,  du 
hochgradige  Angst  l^st  nach. 

Solche  Angstanfälle  treten  in  folgender  Zeit  wiederholt,  zuweilen  mehrere  Male  am  Tag 
in  Erscheinung.    Bei  denselben  lassen   sieb  immer  einige  Terständliche  Aeusserung«n  ver 
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ihmen,  so  einmal:  .,Icb  habe  garniclits  gelerot,  auf  der  ganzon  weiten  Welt  garnichtä,  ich 
irsteba  garntchts,  ich  kann  gariucht  arbeiten.'-^ 

Bei  einem  am  7.  Okloter  beobachteten  Anfallo  stosst  sie  die  Worte  herrort  ^Ich  mächte 
w<g,  dahin,  wo  recht  viele  Mensciheu  sind,  recht  viele,  ich  mochte  mcht  allein  sein,  nein! 
nicht  allein  seiD,  noch  viel  mehr  Manschen  f^ 

Ära  Abend  des  12,  Oktober  stellt  sich  ein  sehr  heftiger,  anhaltender  Angstanfall  ein; 
st«  viTsuchi  aus  dem  Bett  zu  steigen,  die  Respiration  ist  enorm  gesteigert,  die  Liift  entweicht 
d&Wi  lant  hörbar  auä  der  kleinen  Trachealßstel.  Der  Puls  ist  auf  129  gestiegen,  mit  lauter 
Sltiume,  in  erregtem  'lone  ruft  sie:  ^Ich  will  fort,  ich  muss  fort,  nehmen  Sie  mich  dooh 
mit!  Ote  (auf  die  anderen  Kranken  zeigend)  können  alle  ruhig  schlafen,  die  sind  unschuldig, 
ich  bin  so  schlecht,  ich  bin  so  schlecht!^  Noch  in  derselben  Nacht  Mgt  diesem  Anfall  ein 
xwetter  von  derselben  Intensität,  5ie  reisst  ihren  Verband  ab,  lasst  sich  nur  mit  Mühe  im 
ßett  zuriickhalten. 

Einige  Male  versucht  sie  auch,  den  Wärterinnen,  welche  sie  halten,  die  Haarnadeln  aus 
den  Haaren  zu  nehmen,  om  sich  damit  zu  verSetxen,  bittet  Jlehentlich  um  eine  Nadel  oder 
um  eine  Scheere,  sie  wolle  sehen,  ob  noch  Blut  in  den  Adern  sei.  Sie  tnUsse  dahin,  wo 
Ia.Qter  Kohleo  sind,  sie  solle  verbrannt  Pferden  usw. 

Ihre  molcrische  Unruhe  und  Erregung  dokumentiert  sich  auch  dadurch,  dass  sie  einmal 
b«i  der  Masturbation  betrolTen  wird.  Wiederholt  sind  bei  der  E.  in  den  Zeiten,  wo  sie  etwas 
rahiger  schien,  Gespräche  über  die  ihr  zur  Last  gelegte  Tat,  über  die  Motive  geführt  worden. 
Das  Resultat  ist  immer  dasselbe  gewesen  wie  bei  der  ersten  Exploration,  immer  dieselben 
Schwierigkeiten  bei  dem  Gespräche  infolge  der  Angst,  immer  die  zögernden  Antworten,  immer 
oai  eine  lückenhafte  Erinnerung. 

Zuweilen  gelingt  es  gar  nicht,  die  E.  soweit  z.u  fixieren  und  ihre  Aufmerksamkeit  soweit 
zu  fesseln,  dass  sie  auf  vorgelegte  Fragen,  trotz  mehrfacher  Wiederholung  derselben,  zweck- 
enisprecbende  Auskunft  erteilt. 

Sie  antwortet  dann  entweder  nur  mit  einem  kurzen  „Ich  weiss  nicht"  oder  lässt  die 
Frage  überhaupt  unbeantwortet. 

In  den  letzten  Tagen  des  November  lassen  die  Ang^stanfälle  an  Häuligkeit  and  Intensität 
nach,  Terschwinden  jedoch  nicht  ganj;.  Auch  in  der  ansfajlsfreien  Zwischenzeit  wird  sie 
etwas  geordneter,  antwortet  ruhiger,  beschäftigt  sich  zeitweilig  mit  Handarbeit. 
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Gutachten. 

Frau  E.  ist  geisteskrank. 

Den  Verlauf  iler  Erkrankung  haben  wir  uns,  an  der  Hand  des  vorliegenden  Materials, 
folgendermassen  zu  denken: 

Im  Anschlnss  an  eine  lieberhafte  Erkrankung  im  Woohenbett  vollzieht  sich  eine 
Wandlung  ihres  Wesens.  Die  bis  dabin  lebensfroh«  heitere  Fraa  wird  niedergeschlagen  und 
tfsurig.  Sit  beklagt  sich  aber  schlechte  Behandlung  von  Seiten  ihres  Mannes,  sie  fühlt  sich 
nicht  mehr  glucklich  in  ihrer  Ehe,  Selbst  von  äusserster  Zärtlichkeit  und  Nachsicht  gegen 
ihreKinder,  erapiindet  sie  die  strengere  Behandlung,  welche  der  Mann  diesen  angedeihen  lässt, 
um  sie  nicht  ganz  verwildern  zu  lassen,  schwer.  Unschuldige  Aeusserungen  des  Mannes, 
wenn  er  von  »einen  Kindern,  die  ihre  Schuhe  beschmutzt  haben,  sagt,  sie  wären  kleine 
Hunde,  verletzen  sie  tief,  und  sie  bricht  sofort  in  Tränen  aus.  Wiederholt  äussert  sie  den 
Wunsch  2a  sterben,  und  spricht  von  ihrem  baldigen  Tode.  Vergebens  suchen  wir  in  dem 
ehelichen  Leben,  in  den  Differenzen,  welche  zwischen  beiden  Ehegatten  etwa  «ufireten, 
nach  einer  hinreichenden  Erklärung,  nach  einer  Begründung  für  diese  veränderte  Gemüts- 
sLitnmung,  für  diese  tief  traurigen  Aeusserungen.  Wir  finden  keine  Motive  dafür.  Wir 
können  nicht  anders,  wir  müssen  diese  Ideen  als  krankhafte,  als  Wahnideen,  als  Ansfluss 
der  deprimierten  Gemütsstimmung  ansehen.  Es  ist  die  Wahnidee,  sie  werde  eher  sterben, 
.als  ihr  Mann,  dieser  werde  sich  wieder  verheiraten,  und  dann  würden  die  Kinder  es  schlecht 
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bei  ibm  haben,  welcbe  ibr  ganzes  DeniieD  und  Tan  beherrscht.  Diese  verlisst  s\t  nicht 
mehr,  sie  trägt  sieb  bereits  mit  dem  Gedanken  z;a  äterben,  fragt  ihren  Mann,  ob  er  mit  ihr 
sterben  wolle,  ja  sie  äussert  die  bestioimte  Absicht,  sie  wolle,  wenn  5ie  :5türbe,  aach  ihre 
Kinder  mitnehmen.     Ein  stilles,  ängstliches  Wessen  bemächtigt  sich  ihrer. 

Wie  hochgradig  £uweiieD  ihre  Angst  gewesen,  gebt  aus  den  erwähnten  Erstickung^- 
anfllleti  hervor,  denn  die  bei  ihrem  Hableiden  anftretenden  Anfalle  äind  wobl  nicht  anders 
za  deuten,  als  eine  Steigernog  ihrer  Angst  mit  Atemnot  und  Beklemmaag.  Diese  Wahnidee, 
si€»  müsse  sterben,  mtbsi;  ihre  Kinder  mitnebmen,  treibt  sie  auch  zur  Tat,  drückt  ihr  das 
Messer  in  die  Hand. 

Es  liegt  ein  planmä&siges  Ueberlegen  in  ihren  Wahnvorstellungen;  dieselben  müssen 
gewiss ermassen  erst  reifen,  bis  sie  in  die  Tat  umgesetzt  werden. 

Offenbar  bat  die  E.  die  Tat  in  einem  hochgradigen  Angst&nfall,  infolge  ihrer  Waho- 
Torstellungen  begangen.  Sie  stellt  dieselbe  später  in  Abrede.  Ihre  Erinnerung  daran  ist 
eine  lückenhafte.  In  einer  darauf  faezügücbett  Exploration  gibt  sie  an:  eine  furchtbare  Angst 
Qberßel  sie,  es  war  ihr,  als  ob  sie  aus  ihrem  Innern  dazu  gedrängt  würde.  Sie  ging  in  die 
Küche,  holte  sich  ein  Tischmesser  und  schnitt  ihre  Kinder  am  Halse.  Ob  sie  geschrieen, 
ob  sie  geblatet,  ob  dieselben  tot,  darüber  will  sie  nichts  wissen.  Sie  habe  sie  nachher  auf 
ein  Bett  gelegt.  Aus  Angst  und  Furcbt  darübnr,  dass  sie  es  getan,  schnitt  sie  sit'h  gleich 
darauf  selbst  in  den  Hals.  Sie  entsinnt  äicb  noch,  den  Schmerz  gespürt  und  etwas  Blut  ge- 
sehen tu  haben,  was  dann  passiert,  darüber  fehlt  ihr  die  Erinnerniig. 

Die  anscheinende  Ruhe  und  Klarheit  vor  der  Tal  darf  uicht  befremden.  Dieselbe  ist  nur 
eine  scheinbare^  die  Wahnvorstellung  hält  ihr  Denken  trotzdem  gefangen,  diese  diktiert  ihr  die 
Zeilen  auf  dem  Zettel,  in  welcbemsiegleichsam  ein  Bekenntnis  ihres  Wahnesdurc^bdiegegen  den 
Mann  erhobene  Anklage  and  durch  die  Vorwürfe,   welche  sie  demselben  macht,  niederlegt. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dabin  ab: 

1,  Frau  E.  ist  geisteskrank. 

2.  Frau   E.   befand  sich  bereits  zur  Zeit  der  Tat  in  einem  Zustand  von  krankhartei*^ 
Störung  der  Getstestätigkeit,  durch  welchen  ihre  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

Der  weitere  Verlauf  des  Falles  gestaltete  sieb  nun  folgen  der  mausen: 

Seit  Januar  lä8ä  hat  die  heftige  Angst,  in  welcher  Patientin  sieb  befand,  nachgelassen. 
Sie  ist  anhaltend  ausser  Bett,  zeigt  Interesse  lür  ihre  Umgebung,  unterhält  sich  spontan  mit 
den  übrigen  Kranken,  beschäftigt  sich  mit  schwer  Bettlägerigen,  füttert  diese  usw.  In  den 
nächsten  Wochen  bleibt  die  Stimmung  eine  gleichmässig  ruhigere. 

Ende  März  bricht  eine  fieberhafte  Erkrankung  aus;  die  Untersuchung  der  Longen 
ergibt  die  Anzeicben  einer  beginnenden  Phthise.  Die  Tuberkulose  der  Lungen  macht  schnelle 
Forlsebritte;  im  Kehlkopf  bilden  sich  ausgedehnte  tubertiulöse  Geschwüre. 

Seitdem  die  üeberhaften  Erscheinungen  mehr  in  den  Vordergrund  getreten  stnd  (Ende 
M&rz),  zeigt  der  psychische  Znstand  der  Patientin  eine  wesentliche  Besserung,  AngstÄpföUe 
sind  gar  nicht  mehr  aufgetreten.  Depression  und  tniurige  Stimmung  werden  jetzt  ver- 
anlasst duroh  die  Schwere  der  körperlichen  Erkrankung  oder  durch  die  ungünstigen  Naefa- 
richletj,  die  Patientin  über  dus  Befinden  der  Kinder  darch  die  Angehörigen  erhält.  Die  De- 
pression hält  sieb  durchaus,  in  den  Grenzen  des  Physiologischen,  sie  weint,  gibt  auch  auf 
Befragen  jedesmal  den  Grund  ihrer  Traurigkeit  an.  Im  grossen  und  ganzen  zeigt  sonst 
Patientin  mit  der  Schwere  ihres  Leidens  kontrastierende  Hiiuritas. 

Bei  einer  Anfang  Uai  vorgenommenen  Exploration  gibt  Patientin  an,  dass  die  letzte 
Entbindung  am  26.  Januar  v.  J.  gewesen;  sie  stillte  selbst;  am  26.  Februar  erkrankte  sie 
fieberhaft,  mit  Halsschmerzen  und  Brustschmerzen.  Mit  dem  Halsleiden  waren  sehr  intensive 
Angst&nfälle  verbunden,  infolge  der  Beklemmung;  trübe  Gedanken  will  sie  sich  damals  noch 
nicht  gemacht  haben.  Das  ünterleibsleiden  war  so  heftig,  dass  sie  mehrere  Wochen  mit 
heftigem  Fieber  in  Delirien  lag. 

Der  Mann,  mit  dem  sie  schon  immer  nicht  auf  besonders  freundlichem  Fasse  gestanden, 
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BDcb  KU  dieser  Zeit  hart  uod  Heblos  g&geD  sie  und  diö  Kinder.  Da  sie  kränk  lag  and 
dit  Wirtschaft  nicht  besorgen  lionnte,  stiess  ©r  oft  Beschimpfutigen  gegen  sie  aus,  wünschte 
iht  z.  B.  einmal  „50  Blutgeschwüre''.  Seine  Kinder  vertluchte  er^  er  möchte  sie  gegen  die 
Wand  werfen;  er  habe  sie  oft  grob  geschlagen,  so  dass  oft  blutige  Streifen  bei  ihnen  auf' 
traten.  Als  das  Fieber  nach  gelassen,  und  sie  bereits  wieder  ausser  Bett  war,  steinten 
»ich  noch  tmcuer  AngatanHille  ein.  Patientin  räumt  aber  jetzt  ein,  dass  diese  niclit  mehr 
tltircbdas  Haisleiden  bedingt,  sondern  schon  infolge  truariger  Gedanken,  ^sie  müsse  sterban". 

Es  war  ihr,  als  ob  inwendig  oine  Stitnme  sprach:  Du  musst  sterben.  Es  war  ihr  allea 
ganz  gleichgiUig,  sie  baite  auch  gar  keinen  Mut  mehr.  Da  sie  fest  an  die  aussagende  Stimme, 
dass  sie  eher  sterben  müsse,  gluubte,  halle  sie  beschlossen  si(;h  selbst  das  Leben  zu  nehmen, 
woilUi  aber  auch  beide  Kinder  mitnehmen,  um  sie  nicht  in  den  fländen  ihres  Mannes  zu 
lassen.  Sie  gibt  mit  Bestimmibeit  an,  dass  sie  diesen  l'lan  erst  einige  Tage  lang  bei  sich 
licrumgetragen.  üeber  die  Ereignisse  am  Tage  selbst  gibt  sie  nach  ihrer  Erinnerung  an: 
In  der  Nacht  vom  6,  zum  7.  September  hatte  sie  einen  starken  Angstanfall.  Wie  ihr  Mann 
am  Morgen  zur  Arbeit  ging,  habe  sie  ihm  nicht  ^Ädieu"  gesagt.  Am  Vormittag  will  sie  bei 
Dr.  Krause  in  der  Klinik  gewesen  sein.  Ob  sie  mit  ihrer  Familie  zusammen  zu  Mittag  ge- 
gessen, ist  ihr  nicht  erinnerlich;  die  Mutter  ging  (zu  welcher  Stunde?)  mit  dem  jüngsten 
Kinde  aus,  am  auf  der  Sparkasse  Geld  zu  holen.  Als  die  Mutter  sie  verlassen,  befand  sie 
sich  mit  ihren  beiden  ältesten  Kindern  allein  im  Zimmer;  %\i  dieser  Zeit  sei  die  Angst  über 
sie  gekommen^  Es  war  ihr,  als  ob  die  innvre  Stimme  wieder  sagte,  sie  müsse  sterben,  und 
sie  f&sste  jetzt  den  festen  Entschluss,  sich  und  die  Kinder  zu  töten.  Als  sie  diesen  Ge- 
danken gefasst,  schrieb  sie  den  Zettel  im  Stehen,  der  nachher  im  Zimmer  gefunden,  und 
legte  diesen  auf  die  Kommode.  Dann  nahm  sie  ein  Messer,  welches  in  demselben  Zimmer 
auf  dem  Tische  lag  (cfr.  die  früheren  Angaben).  Welches  Kind  sie  zuerst  getötet,  weiss  sie 
Hiebt,  sie  habe  aber  das  Blut  gesehen;  dann  habe  sie  die  Kinder  auf  das  Bett  gelegt,  ob 
sie  schon  ganz  tot,  weiss  sie  nicht,  und  schnitt  sich  dann  selbst  in  den  Hals.  Sie  will 
auch  hier  gesehen  haben,  wie  ihr  das  Blut  über  die  Hand  lief;  dies  war  ihr  aber  gleich, 
unil  sie  verlor  dann  kurze  Zeit  darauf  die  Besinnung.  Erst  in  Moabit,  als  die  Wunde  ver- 
näht  wurde,  sei  sie  wieder  zu  sich  gekommen;  was  passiert,  war  ihr  nicht  klar,  sie  habe 
alles  erst  nachher  von  den  Wärterinnen  gi^bört  und  es  nicht  glauben  wollen. 

Am  14.  Mai  trat  plötzlich  unter  Kollaps  der  Exitus  ein. 

Die  Sektion  ergab  ausgedehnte  Veränderungen  in  beiden  Lungen,  eine  parenchymatöse 
Nephritis. 

Auf  den  Ausbruch  der  Psjchose  haben  in  diesem  Falle  mehrere  Moments  günstig  ein- 
gewirkt. Frau  E.  stammte  aus  einer  neuropathisclien  Familie,  der  Grossvater  litt  an  epi- 
leptischen Krämpfen,  die  Mutter  an  Schreiblfrämpfen.  Als  direkte  Veranlassung  zu  dem 
Aasbrache  der  Geisteskrankheit  ist  wohl  die  Entbindung  und  die  fieberhafte  Erkrankung  im 
Wochenbett  anzusehen.  HögUch erweise  spielte  das  Fehlen  der  Menstruation,  welche  nach 
der  Entbindung  nicht  wieder  aufgetreten  war,  eine  Rolle ^). 

Von  Interesse  sind  auch  die  Angaben  der  Frau  E,  über  die  die  Tat  begleitenden  Um- 
id«.  Die  Angaben  zu  verschiedenen  Zeiten,  das  erste  Hai  in  schwer  krankem  Zustande, 
Fdas  andere  Mal  in  Rekonvaleszenz  von  der  Psychose  decken  sich  ziemlich. 

Die  Elrinnerung  an  einzelne  Phasen  der  Tat  ist  eine  ziemlich  gute,  wahrend  andere 
ficich  wichtige  Momente  ihr  vollkommeD  entfallen  sind.  Bei  dem  hochgradig  gesteigerten 
^AiTe'ki,  in  welchem  sie  sich  bei  der  Ausübung  der  Tat  befand,  hat  eine  mehr  weniger 
stürke  Bewusstseinstriibung  FlatK  gegrilTen,  Noch  mehr  hat  offenbar  die  Erinnerung  ge- 
litten durch  den  bald  darauf  eiDgetretenenBewusstseinsverlust  infolge  des  starken  Blutrertustes, 


1)  Von  C.  "Westphal  ist  ein  nach  dieser  Richtung  hin  interessanter  Fall  (Charitß- 
kn,  Bd.  m,  erwähnt  S.  91  in  diesem  Bande)  mitgeteilt.  Hier  fiel  die  eintretende 
crung   mit   dem  Auftreten   der  »eit  langem  ausgebliebenen  Menstruation  zusammea. 
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ti.  Fall.  SJeUncholiscli«  Verstimmung-  anmittelbar  nach  einer  Vernehmang  tot 
Gericht  entstanden.  Geisteskrank  utid  nicht  verbandlangsfafaigjetzt.  Zweifel' 
h&ftf   ob  schon  geisteskrank  am  Tage  der  Eidesleistung  in  dftr  Verhandlung. 

Auf  Ersucben  de&  Herrn  Untersuchungsrichters  bei  dem  Königlichen  Landgerichl 
Töhingen  vom  35,  Juli  1&97  verfehle  ich  nicht,  das  Guiachten  über  den  Geistes- 
zustand des  Tagl&hners  Christian  N.  aus  GiUtstein,  Oberamt  Heirenberg,  nachstehend  zu 
erstatten. 

In  der  Nacht  vom  25.  auf  26,  April  1S97  wurden  in  dem  dem  Banem  Konrad  M.  in 
G,  goLorigen  Grundstück  mehrere  Obstbäome  abgebrochen.  Als  der  Tat  verdächtig  wurde 
der  mit  M.  in  Feindschaft  lebende  Bauer  Friedrich  R.  bezeichnet.  Derselbe  und  Christian  N. 
kamen  in  der  Nacht  vom  25./3G.  April  ujö  lä'/*  Uhr  und  noch  einmal  nm  ly^  vor  das 
Haus  des  M,  und  hat  R.  dabei  grossen  Lärm  verführt.  Er  rief:  ^Hexenmeister,  schwarzer 
Spitabub,  Dackel  u.  dsgl.** 

Wegen  dieser  Nachtrubestörung  wurde  N.  vom  Stationskonimandanlen  in  Fterrenberg 
vernommen  und  gab  derselbe  an,  dass  ihm  aicbts  bekannt  sei,  dass  R.  vor  dem  Hause  des 
M.  zweimal  mheslörenden  Lärm  verübt  habe.  Er  will  wohl  einen  Schrei  gehört  haben,  wie 
er  das  zweite  Mal  vor  dem  M.*schen  Hause  vorbeigekommen  und  als  er  auch  von  R.  sich 
entfernt  hatte,  beim  Eintritt  in  seine  Wohnung  gehört  haben,  wisse  aber  nicht,  wer  den  Schrti 
getan  habe. 

Bezüglich  der  Nachtruhestörung  gab  U.  bei  der  Vernehmung  zu  Q.  am  10.  Mai  ldd7 
folgendes  an. 

Atn  Sonntag  den  25.  April  ging  ich  Abends  gegen  10  Uhr  zu  Bett.  Ich  erwachte  an 
einem  Geschrei,  machte  Licht  —  es  war  da  12^4  Uhr  Nachts  —  und  sah  zum  Fenster  hin- 
aus. Zuvor  hatte  ich  schon  die  Stimme  meines  Schwagers  erkannt,  der  einigemal  rief 
„Hexenmeister,  schwarzer  Spitzbube,  Dackel,  Dackel."  Er  und  Christian  N,  standen  vor 
meinem  Haus,  ich  erkannte  die  Beiden  gut,  da  es  ziemlich  hell  war.  IS.  lachte  über  die 
Schimpfreden  meines  Schwagers  und  trieb  sein  Gespött  ebenfalls  mit  mir,  indem  er  zu  dem- 
selben Sägte:  wie  kommst  du  zu  einem  Dackol':'  Du  bist  doch  kein  Dackel  usw.  Als  ich  das 
Fenster  ölfnete,  sagte  einer  der  Beiden:  ,,jetzt  gucki  er  heraus,  der  schwarze  Spitzbub.'''  Dann 
entlernlen  sich  K.  und  N.  L'm  y^2  Uhr  erwachte  ich  von  neuem  an  einem  Geschrei  und  horte 
ich  den  K.  die  oben  erwähnten  Scbimpfwotte  wiederholt  rufen,  qnd  N,  beteiligte  sich  in  der- 
selben Weise  hierbei  wie  zuvor.  Als  ich  hinaussah,  gingen  sie  voneinander  weg,  jeder  seinem 
Bau86  zn.  Während  dem  rief  ich  hinaus  jjBaumwachs",  worauf  mein  Schwager  mit  den  er- 
wähnten Schimpfreden  erwiderte.  In  gleicher  Weise  sagt  die  Frau  des  M.  bei  der  gleich- 
zeitig erfolgten  Vernehmung  aus.  Sie  fugte  noch  hinzu,  dass  K.  schon  oft  Sonntag  Naohis 
in  Gemeinschaft  mit  seinem  Kameraden  N.  Spektakel  vor  ihrem  Hause  gemacht  und  sie  ge- 
schimpft habe.   Mit  N.  habe  sie  nichts,  aber  der  sei  immer  bei  R. 

SchuUheiss  M.  von  G.  gab  unter  anderem  an:  ^Ich  bezweifle  nicht,  dass  H.  in  der 
Nacht  vom  25./26.  April  die  erwähnten  Schirapfworte  vor  dem  Hause  des  M.  gebraucht  hat. 
Dass  N.  hiervon  nichts  wissen  will,  finde  ich  erklärlich,  denn  er  utidE,  haben  seit  lÜ  Jahren 
gemeinsam  bei  dem  Steinbruchbesitzer  U,  gearbeitet.'' 

Bei  der  Vernehmung  vor  dem  Königlichen  Landgerichl  in  G.  am  10.  Mai  1807  gab  N, 
nach  vorausgegangener  Vereidigung  an,  duas  ihm  nichts  bekannt  sei,  dassR.  in  der  Nacht  vom 
25./26.  April  vor  dem  Hause  seines  Schwagers  M.  Schimpfworte  wie ^ Heienmeister,  schwarzer 
Spitzbube,  Dackel'  gerufen  hätte.  Auch  wisse  er  nicht,  dass  er  den  R.  gefragt  habe  „wie 
kommst  denn  du  ku  einem  Dackel?  Du  bist  doch  kein  Dackel,"  Von  M,  sei  seines  Wissens 
überhaupt  nicht  gesprochen  worden.  Auf  den  Ausdruck  „jetzt  guckt  er  heraus  der  schwarze 
Spitzbüb,'*  sowie  den  Ausdruck  „Baumwauhs*^  habe  er  nicht  gehört.  Er  habe  an  jenem 
Mittag  ziemlich  viel  Bier  getrunken  und  sein  Weib  habe  am  andern  Morgen  behauptet,  er  sut 
um  Y^l  Uhr  nach  Hause  gekommen. 
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Auf  Vorhalt  des  Untersuchungsriohters,  es  scheine,  daas  er  mit  R.  vereinbart  hab&j 
die  gefalleneö  Schimpfworte  abzuleugnen,  güb  N.  an,  das  sei  nicht  Hchtig.  Er  sei  unler- 
dessen  nur  einmal  mit  K.  zusammengekommet),  er  babc  ilim  damals  h.\il  sein  Ersuchen  üition 
Ack«T  gepflügt,  Bezahlt  habe  er  ihm  dafür  bis  jetzt  noch  nichts,  es  sei  auch  nichts  verein- 
bart word«ti. 

Auch  R.  stellte  bei  der  Vernehmung-  am  10,  Mai  I8tj7  die  Nachtrubestörung  vor  dem 
HäUSR  des  M,  in  Abrede.    Sowohl  er  wie  N,  hätten  vor  dem  M. 'sehen  Hause  nichts  gerufen. 

Bei  der  öfTenllichen  Sitzung  des  Schüffengeriohts  in  H.  am  18.  Juni  1897  gab  N.  nach 
torausgegungener  Vereidigung   an  wie  bei  der  Vernehmung  am  10.  Mai  mit  der  Ergänzung: 

^Als  ich  von  R.  weg  meiner  Betiausung  zuging,  hat  er  Dackel  gerufen,  ich  sagte  ku 
ihm,  er  soll  still  sein,  Seit  3  Jahren  arbeite  icJi  nicht  mehr  mit  R."  Anf  «indrin^iilichen 
Vorhalt  blieb  er  dabei,  ausser  dem  Wort  j, Dackel''  keine  Schimpfworte  dos  R.  gegenüber  M, 
gebürl  zu  haben;  insbesondere  nicht  beim  ersten  Vorbeigang  an  M.*s  Haus. 

Darauf  hin  wurde  er  wegen  Verdacht  des  Meineids  festgenomnien. 

Bei  der  Vetuehmung  vor  dem  Amtsgericht  H.  am  18.  Juni  1S97  gab  N.  auf  Vorhalt 
.folgendes  an:  „Ich  kann  bloss  sagen,  was  ich  weiss.  Ich  bestreite  auch  jel^it  noch  gehört 
^.%u  haben,  dass  R,,  al^:  ich  mit  ihm  und  SagmüUer  D,  vor  dem  U/schen  Hause  stand,  gegen 
di«$«5  Hans  hin  die  Ausdrücke  ausstiess  „Hexenmeister,  schwarzer  Spitzbube,  Dackel^'.  Ich 
weiss  auch  nichts  davon,  dass  R.  überhaupt  laut  gerufen  hat.  Davon,  dass  ich  zu  R.  sagte: 
„Wir  sind  doch  keine  Dackel,"  weiss  ich  ebenfalls  nichts.  Bei  unserer  Rückkehr  von  der 
Säfnjiihk*  hat  R.  einmal  imd  zwar  für  die  benachbarten  Häuser  hörbar  das  Wort  „Dackel^  laut 
gerufen.  Es  ist  nie  swiachen  mir  und  R.  darüber  gesprochen  worden,  dass  ich  das  von  R. 
dem  M.  Zugerufene  oder  die  Tatsache  des  I-Ärroens  bei  einem  arollicKen  Verhör  ableugnen 
9oUe,  Zwischen  mir  and  R.  ist  überhaupt  nie  Über  die  Vorfälle  in  jener  Nacht  gesprochen 
worden.*'' 

Auf  Vorhalt  des  Unlersachungsrichters,  dass  er  die  tatsüchlioh  von  R.  gefallenen 
I  Scbimpfwortei  notwendig  gehört  haben  müsse,  erwiderteer:  j^Ich  weiss  nichts  davon. ^'  Auf 
die  Frage  ob  er  betrunken  war,  gab  er  an:  Ja|  ich  war  am  Tage  vorher  in  K.,  weiss  aber 
nicht  mehr,  was  ich  getrunken  habe  (S'mal  im  Löwen  und  1  mal  in  der  Krone).  In  K. 
rauchte  er  auch  2  Zigarren.  Zu  Hause  trank  ich  abends  etwa  1  Liter  Zibebenmost  und  dann 
kam  ich  in  dio  Wirtshäuser  Sonne,  Riifor,  Marquardl  und  Rössle.  Was  ich  getrunken  habe, 
kann,  ich  nicht  mehr  sagen.  Zuletzt  war  ich  im  Rossle,  und  dort  ging  ich  weg,  als  der 
Polizeidiener  zum  Abbieten  kam. 

Der  Vorgänge  am  Nachmittag  und  der  Gespräche  erinnerte  sich  N.  gut.  Auf  erneuten 
Vorhalt,  dass  er  sich  doch  auch  der  von  R.  gebrauchten  Schimpfworter  erinnern  müsse,  be- 
sund  er  darauf,  er  wisse  nichts  davon. 

Bei  der  Vernehmung  hat  N.  an  beiden  Armen  auffallend  gezittert. 

Noch  an  demselben  Tage,  am  18.  Juni,  liess  N,  den  Oberamtsarzt  Dr.  H.  %n  sich  rufen. 
Mach  dem  Bericht  dieses  vom  7.  August  klagte  er  über  Appetitmangel,  Drücken  tm  Magen 
und  schweren  Kopf:  es  fand  sich:  belegte  Zunge,  leicht  aufgeiriebenor  Unterleib,  kein  Fieber, 
[Wenige  katarrhal.  Geräusche  über  der  Lunge  (ähnliche  Störungen  hat  N.  schon  öfter  gehabt); 
während  der  Untersuchung  ging  cioigemnle  ein  Zittern  durch  seinen  Körper,  welches  nach 
Angabe  des  Geßngniswärters  vorher  und  nachher  heftiger  gewesen  sein  soll. 

19.  Juni  stat.  id. 

21..Inni.  N.  liegt  regungslos  mit  geschlossenen  Äugen,  ruhigem,  langsamem  und  regel- 
tiBassigem  Atem  und  Herzschlag,  gibt  keine  Antwort,  auch  nicht  auf  lautes  Anrufen  oder 
Aof&ssen,  bat  seit  18  Stunden  nichts  gegessen  und  nichts  getrunken,  beim  OetTnen  der 
Augenlider  keine  Pupillenreaktion. 

N'.  wird  nun  ins  ICrankenhans  getragen  und  dauert  dort  der  gleiche  Zustand  noch  einen 
Tag  weiter,  doch  reagieren  die  Pupillen  auf  helleren  Licbteinfall  und  lässt  sieb  N.  einigen 
Wein  beibriDgen. 
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ÄJti  andern  Tag  gibt  N.  wieder  Antwort  bei  klarer  BesännuHj];;  immer  noch  geht  ab 
und  zu  ein  Zittern  ijbm'  den  gan^Gii  Karper  hin,  auch  die  rorgostreckte  Zunge  z.lttert  hb  und 
da.  N,  wird  nun  jedeaTag  etwas  lebendiger  und  lässl  sii^h  etwas  mehr  Nahrung  beibringen, 
jammert  viel  über  seine  Familie  und  seine  Lage;  am  24.  Juni  treten  häutige  und  heftige 
Kuctus  auf,  es  besteht  Verstopfung  und  wird  ein  Laxans  gegeben;  N,  steht  etwas  auf,  klagt 
aber  dabei  über  grosse  Schwäche  und  Schwindel. 

Am  24.  Juni  wird  N.  auf  einmal  sehr  unruhig,  macht  anzweckmässige  Bewegungen 
mit  den  Armen  und  mit  der  Gesichtsmuskulalur;  auf  meinen  energischen  Zusprach  dieses 
dumme  Zeug  m  unterlassen,  hören  diese  Bewegungen  auch  bald  wieder  äuf  and  von  da  an 
erholte  sich  N.  ohne  weiteren  Zwischenfall  und  wird  am  1.  Juli  entlassen. 

Am  34.  Juni  liess  N.  den  Amtsrichter  nachts  in  das  Krankenhaus  rufen  und  erklärte, 
er  gestehe  zu,  dass  er  die  strittigen  Söhimpfworte  vor  M.'s  Haus  beim  ersten  Vorbeigehen  ge- 
hört Jiübe.  In  dem  Bericht  an  das  Landgericht  Tübingen  wird  bemerkt,  dass  N.  durch  den 
Vorfall  ganz  nervenkrank  geworden  sei. 

Bei  der  Vernehmung  vor  dem  Königlichen  Amtsgericht  H.  am  1.  Juli  1897  gei&tand 
N.  2a,  die  vor  dem  M.^sclion  Hause  gefallenen  Schimpfwarte  des  R.  gehört  zu  babeR. 

Weiter  gab  er  an:  „Ich  weiss  wohl  dass  ich  vor  dem  Schön'engericht  nicht  die  Wahrheit 
sagte,  nämlich  angab,  von  den  Schimpfworten  nichts  äu  wissen.  Die  Unwahrheit  sngte  ich, 
weil  ich  so  von  K.  beeinllusst  war  und  weil  ich  dachte,  er  komme  in  keine  Strafe,  wenn  ich 
angebe^  dass  ich  nichts  wisse.    Iris^oDd  einen  Vorteil  für  mich  hatte  ich  nicht  zu  erwarten." 

Was  nun  den  E)inQus5  H/s  auf  mein  Zeugnis  anbelangt,  so  traf  ich  mit  R.  an  dem 
Sonntag  vor  der  Verhandlung  in  der  Lindenwirtschaft  zu  G.  nachts,  vielleicht  nach  9  Uhr, 
bei  dem  Abtritt  in  Gegenwart  des  Lindenwirts  xusanimen.  Am  Abtritt  sagte  R.  zu  mir: 
„Du  wirst  morgen  auch  auf  das  Rathaus  gehen  müssen,  wenn  man  etwas  von  dir  wissen  will, 
sagst  du  eben,  du  wissest  nichts,  es  mag  hinkommen,  wo  es  will.  Ich  habe  es  nicht  getan. 
Vom  Eid  oder  von  einem  bestimmten  Gericht  hat  R.  nichts  gesagt.  In  der  Woche  vorher 
auf  der  Ortsstrasae  ku  G.  hat  R,  abends  einmal  das  Gleiche  au  inir  gesagt.  Dieser  Rat- 
schlag war  für  mich  der  .4nlas5  des  falschen  Eides.  Von  der  ßestiafung  des  K.'»  wegen 
Nachtruhestörung  wusste  ich  nichts.  Bloss  durch  mein  Inneres  wurde  ich  dahin  geführt,  nach-^ 
Iraglich  meine  Angaben  zu  berichtigen.  Von  der  Baumbeschädigung  wurde  nichts  gesprocben. 

Ich  habe  fortwährend  ein  starkes  Zucken  In  den  Nerven." 

Wegen  heftigen  Zitterns  war  N.  nicht  in  der  Lage  z\i  unterzeichnen. 

Bei  der  Vortiehmung  vor  dem  Amtsgericht  IL  am  2.  Juli  bestreitut  R.  den  N,  beetnUu^stj 
ZQ  haben. 

Unter  dem  10.  Juli  1897  berichtet  das  Königliche  Amtsgericht  II,  an  den  Untersuch angs-j 
richter  am  Landgericht  in  Tübingen:  N.  befindet  sich  immer  noch  in  einem  Zustande  grossef,! 
seelischer  and  nervöser  Aufregung  und  Verwirrung.    Er  scheint  auch  körperlich  schwächlich 
zu  sein,   hat  viel  Nasenbluten.    Zeitweilig  sprach  er  auch  schon  davon,   dass  sich  einer  in 
seiaer  Zelle  befinde  (K.),  gegen  den  er  zu  kämpfen  habe. 

Heute  beschäftigte  er  sich  mit  Fadenzupfen,  war  aber  doch  ganz  teilnahmslos.  Früher 
w&r  N.  iu  einem  Zustand  sittlicher  Reue  und  Ergebung,  spater  in  einem  Zustande  des  Zornes 
gegen  R.,  jetzt  scheint  er  mehr  in  dem  Zustande  unfreundlicher  Gleichgültigkeit  zu  sein. 
Die  seelische  Unregelmässigkeit  ist  andauernd  und  ziemlich  bedeutend.  Auch  bei  einem 
Besuche  seiner  Frau  war  er  vor  Ergriffenheit  unföhig,  irgend  ein  nütÄÜches  Wort  für  Haus 
und  Geschäft  zu  Enden.  Es  werde  die  Verbringung  des  N.  in  die  p^tychiatrische  Klinik  in 
Tübingen  vorgeschlagen. 

Am  13.  Juli  wurde  N,  in  das  Amtsgerichtsgelaügnis  Tübingen  gebracht. 

Unter  dem  17.  Juli  erstattete  Med-Rat.  FroL  0.  ein  Gutachten  über  N, 

In  demselben  wnrde  festgestellt,  dass  N.  sich  zur  Zeit  in  einem  Zustand  so  tiefer  und 
so  gleichmässig  andauernder  gemütlicher  Depression  befindet,  wie  es  nur  bei  krankhafter 
Störung  der  Geistestätigkeit  vorkommt. 
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Der  Gutachter  stellt  gemäss  §  81  der  Sir.  P,  0.  den  Antrag  auf  Beobachtung  des  Be- 
klagten in  der  psyctiiatrischpn  Klinik. 

Am  2G.  .luti  wurde  N.  ju  die  psytihiatrisoiie  Klinik  gebraoht. 


Eigene  Beobachtung. 


27.  .Juli.    Der 
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Jähre  iLltu  K.  ist  ein  mittelgn 
igszustando.  KnochcDbau  grazil;  Muskulatur  äusserst  schwach  und  diirftigj  fühlt 
sich  schlaff  an.  Das  Körpergewichl  beirügt  51,2  Kilo  bei  einer  liörperlänge  von  1,64  Meter. 
Temperatur  37,2.  Kopf-  und  BxLrlhaare  etwas  ergraut.  Am  Hinterkopf  befindet  sich  eine 
2  cm  Iftttge  horizontal  rerlaufeade  Narbe  von  einem  Schlage  mit  einem  Messer  herrührend. 
Der  grösate  Längsdurchmesser  des  Schädels  ist  18,5  cm;  der  gröaste  Querdurchraesser  15,0, 
Umfang  55  em. 

Pupillen  sind  beide  mittolweit;  rechts  ein  wenig  weiter  ab  links.  Diese  leichte  Diffe- 
renz bleibt  anhaltend.  Die  Reaktion  auf  Liebt  und  Konvergenz  ist  vorhanden. 

Die  Äugenbevegangen  sind  frei.  Die  ophthalmoskopische  Untersuchung  ergibt  am 
Aiagenhintei gründe  normale  Verbältnisse. 

An  dea  Ohren  keinerlei  Missbildungen,  die  Hörschärfe  ist  beiderseits  gut,  Flüsterslimme 
wird  beiderseits  gut  gebort,  ebenso  angeschlagene  Stimmgabel  bis  zum  Auskltngen,  Jedoch 
rechts  etwas  besser  als  links,  ScIiaUleitung  durch  die  Kopfknooheti  erhallen. 

FacialisinnerFation  beiderseits  frei.  Zunge  wird  gerade  heraosgestreckt,  nicht  bewegt, 
zittert  leicht;  frei  von  Bissen  und  Narben, 

Der  harte  Gaumen  ist  massig  steil  gewölbt:  der  weiche  hebt  sich  beiderseits  gut  hei 
Phonation. 

Zähne  des  Überkiefers  stehen  ai^as  auseinander;  sonst  das  Gebiss  ohne  Besonderheiten. 

Ueber  den  Lungen  überall  sonorer  Schall  und  vesikuläres  Atmen. 

Uerzdämpfung  nicht  verbreitert;  Töne  rein. 

Puls  83,  regelmässig,  von  rnittlorer  Spannung. 

Leistendrusen  beiderseits  leicht  geschwollen,  jedoch  nioht  schmerzhaft« 

Die  KoiephäDomeoe  sind  beiderseits  vorhanden,  ebenso  die  übrigen  Sehnenrellexe, 
Hautretlete  ebenfalls. 

Pinselstriche  und  Kadelstiohe  werden  ebenfalls  als  solche  empfunden. 

Urin  klar,  sauer  spez.  (idw.  ItHr.   Kein  Alb.  und  Sach. 

N.  verhält  sich  völlig  teilnahmslos,  macht  einen  ängstlichen  Kindruck,  folgt  ohne  ein 
Wort  zu  sprechen  auf  die  .\bleilang,  legt  sich  ruhig  zu  Bett,  starrte  mit  ängstlicher  Miene 
Tor  äkb  hin,  ist  ganz  in  sich  versunken  und  ausschliesslich  mit  seinen  Gedauken  beschäftigt; 
BOi  seine  Umgebung  kümmert  ar  sieh  nicht,  nimmt  von  derselben  nicht  die  geringste  Notiz. 
Das  ihm  gebotene  Essen  nimmt,  er  ohne  ein  Wort  zu  sprechen  ein.  Sprachliche  Aeusserungen 
sind  TDD  ihm  nur  wenig  zu  erhalten,  nennt  seinen  Namen  und  gibt  seine  Herkunft  aa.  Voll- 
stündig  teilnahmslos  liegt  er  mit  ängstlichem  Gesichtsausdruck  zu  Bett.  Seine  Stimmung  ist 
eine  sehr  gedrückte,  ntedergeschlagenQ.  Spontan  spricht  er  garnicht,  die  spärlichen  Aeusse- 
rungen, die  er  auf  wiederholtes  Eindringen  nur  stockend  und  ubsaizweiiie  hervorbringt,  er- 
folgen äusserst  langsam  und  mit  leiser,  louloser,  oft  kaum  vernehmlicher  Slimme.  Kaum  hat 
er  einige  Worte  gesprochen,  so  setzt  er  schon  wieder  ab,  muss  von  neuem  zum  Spreoben 
aufgemuntert  werden.  Mehrmals  seufzt  er  tief  auf.  Bei  Erwähnung  setner  häuslichen  Ver- 
failtnisse,  setner  Frau  und  seiner  Kinder  bricht  er  in  Tränen  uus,  unterbricht  seine  Hede 
durch  lautes  SobhichzeD,  Dabei  macht  es  ihm  sichtliche  Mühe,  sich  der  früheren  Vorfälle 
and  BegebeBheileu  au  entsinnen  und  dieselben  wiederzageben, 

Ueber  den  weiteren  Verlauf  geben  die  Journalaufzeichnungen  Folgendes  an: 

27.  Juli.  N.  hat  die  Nacht  über  ohne  Schlafmittel  mit  geringen  Unterbrechungen  ge^ 
schlafen.  Heute  fühlt  et  sich  etwas  freier,  macht  aber  noch  einen  sehr  deprimierten,  ängst- 
lichen Eindruck.  Bei  der  körperlichen  Untersuchung  bricht  er  in  Tränen  aas. 
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38.  Juli.  N.  gibt  an,  dass  ar  io  einem  Krankenhause  in  T.  sei,  zu  vetohem  Zweck« 
ist  ihm  mibekannt;  dass  er  wogen  Meineid  in  Untersuchung  sei,  weiss  er.  Seine  Nieder- 
geschlagenheit käme  daher,  dass  er  seine  Fruu  und  seine  Kinder  schon  lauge  nicht  melir 
g4$sebea.  Es  komme  ihm  so  vor,  als  ob  sdne  Frau  und  seine  Kinder  hier  mit  ihm  sprächen. 
Im  Gefängnis  sei  dies  auch  schon  der  FaK  gewesen.  Er  glaube  die  Sticime  aus  sein^iu 
Innern  herausauböreti,  Frau  und  Kinder  Süllen  darüber  klagen,  dass  der  Vater  nicht  zu 
Hause  sfi.  Auoh  habe  die  Frau  »u  ihm  gesagt,  er  halte  sollen  211  Hause  blöiben  (bricht 
daböi  in  Tränen  aus). 

Den  ganzen  Tag  gehe  er  mit  Frau  und  Kindern  um  und  meine  oft  sie  körperlich  vor 
Augen  zu  sehen.  Im  Traume  meine  er  manchmal,  er  werde  mit  seinem  Namen  gerufen,  auch 
habe  man  ihn  oft  schon  geschimpft  und  ihm  Vorwürfe  gemacht,  dass  er  sich  und  seine 
Familjö  ins  Unglück  gebracht  habe  (weint  dabei). 

Dass  seine  Frau  und  seine  Kinder  in  Wirklichkeit  nicht  hior  sein  können,  sehe  er  wohl 
ein,  er  glaube  aber  doch,  sie  zu  hören. 

Alle  diese  Angaberi  macht  er  nach  wiederholtem  Eindringen,  sie  erfolgen  äusserst 
zögernd  und  langsam;  er  muss  immer  wieder  zum  Weiterspreeben  aufgemnntei*t  wtirden,  von 
selbst  erzählt  er  nichts. 

Aeussert  hcutei  Abendj  er  könne  die  Verpllegungskoslen  nicht  bezahlen.  Den  ganzen 
Tag  ist  er  in  gedrückter  Stimmung,  spricht  fast  garniclits. 

■29.  Juli,   Ueber  sein  Vorleben  berichtet  er  beute  Folgendes: 

Bei  dem  Tode  seines  Vaters  ist  er  erst  3  Jahre  alt  gewesen.  Er  hat,  da  seine  Mutter 
immer  viel  mit  Armut  und  Not  zu  kümpfen  hatte,  eine  harte  Jugend  durchgemacht  und 
schon  in  jungen  Jahren  seiner  Mutter  eine  Stütze  sein  und  mit  ihr  allein  sämtliche  schwere 
Feldarbeiten  verrichten  müssen.  In  der  Schule  konnte  er  gut  lernen,  war  in  den  letzten 
Jahren  der  Vierte  in  der  Klasse.  Nach  der  Schule  lernte  er  die  Leirienweberoi.  Obwohl  er 
dabei  sehr  angestrengt  oft  von  Morgens  4  Uhr  bis  Abends  y  Uhr  arbeilen  mussle,  war  der 
Verdienst  ein  sehr  geringer.  Durch  die  schwere  Arbeit  und  die  schlechte  Kost  kam  er  her- 
anter.  Solange  er  bei  der  Weberei  war,  ist  er  fast  jedes  Frühjahr  krank  geweseu,  bat  an 
Scharlach,  Gliederweh  and  Gesichtsrose  gelitten.  Gesehlechtlicb«  Infektion  will  er  sich  nicht 
a&gesogen  haben,  Vom  Militär  ist  er  wegen  allgemeiner  Schwäche  frei  geworden.  Von 
seinem  30.  Jahr  an  bat  er  dann  in  einem  Steinbruch  gearbeitet,  die  Beschäftigung  m  der 
frischen  Luft  ist  ihm  besser  bekommen  und  hat  er  besser  essen  können.  Mit  2'i  Jahren  bat 
er  sich  verheiratet.  Die  Krau  ist  schon  nach  einem  Jahr  an  Darmverschlingung  gestorben, 
Y2  J&tir  darauf  hat  er  sich  wieder  verehelicht.  Aus  dieser  Ebe  stammen  3  Kinder,  von 
denen  eins  gleich  nach  der  Geburt  gestorben  ist.  Nach  10  jähriger  Ehe  ist  die  Frau  an 
Wassersucht  gestorben.  Ein  Y^  J*^'"  später  ging  er  die  3.  Ebe  ein;  dieser  entstaranien  vier 
Kinder,  Mit  seiner  Frau  will  er  sehr  gut  leben.  In  der  Woche  lebte  er  solid,  ging  wenig 
ins  Wirtshaus,  dagegen  besuchte  er  es  jeden  Sonntag;  seil  etwa  10  Jahren,  wo  er  im  Stoin- 
brucb  arbeitet,  trinkt  er  viel  mehr.  An  den  Wochentagen  na.  S  Liter  Most  täglich,  an  Sonn- 
tagen oft  bis  ÄU  10  Schoppen  Bier,  zuweilen  auch  einen  Schnaps, 

30,  Juli.  N.'isl  meist  noch  in  gedruckter  Stimmung,  nimmt  von  seiner  Umgebung 
keine  Notj?,,  sprächt  spontan  gamicht.  Auf  Befragen  gibt  er  nur  zögernd,  erst  nach  wieder* 
hoUem  Eindringen  mit  leiser  Stimme  Auskunft.  Eine  s^usammenhängende  Erzählung  ist  von 
ihm  nicht  zu  erlangen.  Ueber  den  Vorfall  berichtet  er  heute  folgendes:  Mitte  April  d.  .1. 
(das  genaue  Datum  weiss  er  nicht)  ist  er  nach  \2  Uhr  von  der  Wirtschaft  zum  Rössle  beitn 
Nach  hausegeben  mit  R.  und  D,  zusammengetroffen;  wie  sie  \'or  das  Haus  des  M.  kamen, 
habe  R.  auf  M.  geschimpft  und  ihn  einen  Spitzbuben,  Zigeuner  und  Dackel  geheissen.  Gen&a 
könne  er  sich  nicht  mehr  erinnern,  da  er  stark  betrunken  gewesen  sei,  er  habe  an  clieseui 
Tag^e  im  Laufe  des  Nachmittags  etwa  12  Schoppen  Bier  getrunken.  Dann  habe  er  den  D. 
nach  Hause  begleitet  und  sei  dam;  wieder  an  dem  Hause  des  M.  vorheigekomioen,  dort  soll 
dajQ  E.  nochm&ls  geschimpft  haben.  Welche  Ausdrücke  er  gebrauchte,  könne  er  sich  niobt 
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mehr  erinnern.  Mehrere  Tage  darauf  sei  er  auf  dem  Rulbause  icu  G.  vereidigt  ^^^orden,  doft 
habe  er  aasgesagt,  er  wisse  nichts  von  den  Schimpfereien  des  R.,  denn  er  sei  betrunken  ge- 
wesen^ Am  Tage  vorbet  habe  H.  zu  ihm  gesagt  im  Hinblick  auf  die  vorstehende  Vemeb- 
mung,  er  solle  anssagen,  er  wisse  nichts  von  dem  SchbEten.  V'ersprochen  habe  ihm  R.  nichts. 
Im  Juni  sei  er  dann  in  der  Sitsung  des  Scböffenfsrichts  vereidigt  worden.  Auch  dort  sagte 
er  aus,  et  wisse  nichts  daviin  und  könne  nichts  sngen,  weil  er  lu  betrunken  gewesen  sei. 
Dann  sei  er  gleich  nach  der  Sitzung  verhaftet  worden.  Der  Richter  soll  zu  ihm  gesagt 
haben,  er  habe  einen  falschen  Eid  geschworen.  Im  Gefängnis  habe  er  dann  darüber  nacb- 
g«dachl.  Was  er  bei  dem  Verhör  an  demselben  Tage  ausgesagt  habe,  Iiönse  er>sich  nicht 
mehr  erinnern,  er  meint,  er  habe  es  zugegeben.  Wie  ihm  der  Amtsrichter  die  Scbimpfworte 
R.*s  vorgelesen,  und  er  darüber  nachgedacht  habe,  sei  es  ihm  eingefallen,  dass  er  davon 
wisse.  Genau  hatte  er  sich  nicht  daran  erinnern  können.  Durch  die  Verhaftung  sei  er  sehr 
erscbreckt  worden  ond  habe  sich  sehr  elend  gefühlt.  Wie  er  dann  in  das  Krankenhaus 
gekommen  sei,  könne  er  sich  nicht  recht  erinoerOj  er  meint,  er  sei  hingetragen  worden.  Wie 
er  abends  aafwachte,  sei  er  im  Krankenhaus  gewesen.  Er  habe  dann  die  Schwester  gefragt, 
wie  er  hierhergekommen  sei  und  diese  habe  zu  ihm  gesagt,  man  habe  ihn  hierhergebracbt. 
Im  Krankenhaus  sei  er  sehr  still  und  traurig  gcttrcsen  und  habe  über  seine  Lage  und  seine 
Familie  nachgedacht.  Dasa  er  einmal  nachts  den  Amtsrichter  ins  Krankenhaus  rufen  Hess 
und  ihm  üas  üestiindnis  machte,  könne  er  sich  nicht  mehr  erinnern,  doch  könne  es  sein.  Er 
meint,  er  habe  es  bei  einem  Verhör  eingestanden. 

31.  .luli.  Fühlt  sich  besser;  in  letzter  Zeit  sei  es  ihm  schlecht  ergangen,  er  sei  immer 
tr&uriger  geworden,  weil  er  nicht  bei  seiner  Familie  sei.  Yorbaftet  wurde  er,  wei!  er  im 
Verhör  falsch  nusgcsagt;  mit  Absicht  habe  er  es  nicht  getan,  er  sei  damals  so  betrunken 
gewesen.  Er  sei  jetzt  immer  traurig,  weil  er  soviel  an  seine  Familie  denken  müsse.  Es  sei 
ihm,  ab  ob  er  die  Stin;me  seinefi  Weibes  und  der  Kinder  höre,  die  riefen:  Der  Vater  soll 
Icommen.  Er  habe  die  Empfindung,  sie  müssten  hungern.  Auch  hei  Naoht  ist  es  ihm  schon 
so  gewesen,  wenn  er  wacht.  Aach  im  Traum«  kommen  ihm  die  Gedenken  au  Weib 
und  Kind. 

Während  der  Unterhaltung  sitzt  er  vor  sieb  hinbliokend  da,  sieht  den  Fragenden  gar- 
nicbt  an,  der  Ausdruck  seines  Gesichts  ist  ein  tief  trauriger,  die  Antworten  erteilt  er  lang- 
sam, meist  erst  auf  wiederholtes  Fragen.  Bei  der  Erwähnung  von  Frau  und  Kind  bricht  er 
(t)  Weinen  aus. 

4.  August.  Steht  beute  auf;  er  macht  keinen  so  ängstlichen  und  deprimierten  Ein- 
druck mehr  wie  anfangs.  Er  unterhalt  sich  etwa^  mit  seinen  Mitkranken  und  beteiligt  sich 
4Q  den  Hausarbeiten. 

6.  August.  Beim  Besuch  der  Frau  weint  er  heftig,  spricht  nicht  viel,  erkundigt 
sich  nach  seinen  Kindern  und  dem  Stand  der  Feldaibeiteo ;  ist  den  ganzen  Tag  über 
gedräckt. 

7.  August.  Gibt  an,  er  habe  die  Schimpfworte  des  R.  nicht  gehört,  er  sei  zu  betrunken 
gewesen.  An  die  erste  Zeit  nach  seiner  Verbaflung  bat  er  eine  lückenhafte  Erinnerung^  will 
nur  wissen,  dass  er  stets  Angst  gehabt  habe.  Wie  er  über  den  Vorfall  nachgedacht,  seien 
ihm  die  Scbimpfworte  des  R.  eingefallen,  da  habe  er  das  Geständnis  gemacht.  Ob  er  nachts 
den  Kirhter  gerufen,  weiss  er  nicht.  Er  macht  einen  sehr  traurigen  Eindruck,  spricht  sehr 
langsam,  bricht  in  seiner  P^rzählung  immer  wieder  ab,  seufzt  mehrmals  tief  auf. 

16.  August.  Immer  noch  sehr  gedrückt  und  einsilbig,  geht  nur  sehr  wenig  aus  sich 
heratis,  steht  meist  für  sich,  hängt  seinen  traurigen  Gedanken  nach,  Er  müsi^e  eben  immer 
an  seine  Frau  und  ^eine  armen  Kinder  denken,  die  durch  ihn  in  ^'ol  gekommen  waren.  Did 
Sttromen  seiner  Frau  und  Kinder  will  er  jetat  nicht  mehr  hören.  An  den  Vorfall  in  G.  habe 
rr  keine  rechte  Erinnerung  mehr,  behauptet  stets,  er  sei  betrunken  gewesen. 

23.  August,  N,  macht  immer  noch  einen  traurig  niedergeschlagonen  Eindruck,  steht 
meist  für  sich  allein,   unterhält  sich  wenig  mit  anderen  Kranken,  hängt  fortwährend  seinen 
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traurigen  Gedanken  nach.  Bei  den  Hausarbeiten,  denen  er  sich  sehr  fleiasig  unterzieht,  rer- 
hSit  er  sich  ebenso  wortkarg,  beteiligt  sich  nicht  an  den  Gesprächen  der  ÄDdorn, 

Auf  Befragen  gibt  er  beute  an,  es  gehe  ihm  soweit  ordentlich,  aber  es  sei  ihm  immer 
noch  sehr  traung  äu  Mute;  er  habe  Heimweh  nach  Frau  und  Kindern  (bricht  dabei  in 
Tränen  aus). 

Heute  Nacht  »er  ihm  seine  verstorbe<ne  Frau  erschieuen,  sie  habe  so  aasgeaehen,  wie 
sie  im  Sarge  aufgebahrt  gewesen  war.  Was  sie  alles  zu  ihm  gesagt  habe,  könne  er  sich 
nicht  mehr  recht  erinnem,  nur  das  wisse  er  noch,  dass  sie  zu  ihm  gesagt  habe,  er  könne 
nicht  mehr  nach  Haus,  er  werde  auch  hier  beerdigt.  Sie  verlangte,  die  beiden  von  ihr  stam- 
menden Kinder,  weiche  sie  hier  in  der  Anstalt  vermutete,  zu  sehen.  Plötzlich  verschwand 
die  Frau.  Solange  sie  bei  ihm  war,  war  es  ^schi>n  hell"  um  ihn.  Er  glaubt  dabei  wachend 
gewesen  zu  sein.  Jetzt  sei  er  den  ganzen  Tag  in  Gedanken  bei  seinem  Weib  und  Kindern; 
auch  denke  er  viel  an  seiae  hier  beerdigte  2.  Frau. 

27.  August.  Gibt  an,  er  habe  heute  Nacht  seine  Frati  un<?  Kinder  gesehen;  ea  sei  bell 
im  Zimmer  gewesen,  die  Frau  babo  zu  ihm  gesagt,  er  solle  heimkommen,  die  Kinder  heulten 
und  wollten  zuin  Vater  geben.  Er  habe  die  Kinder  schreien  hören.  Ob  er  wach  oder  im 
Traume  gewesen  sei,  kann  er  nicht  sagen. 

28.  August.  Hat  heute  Nacht  schlecht  geschlafen,  will  Leibschmerzen  gehabt  h&ben, 
seine  Angehörigen  will  er  heute  nacht  nicht  gesehen  haben.  Er  beteiligt  sich  Helssig  an  den 
KeiniguDgsarbciten,  zeigt  sich  manchmat  etwas  aufgeräumter. 

2.  September.  Hat  heut«  Nacht  schlecht  geschlafen,  mehrmals  im  Schlafe  gesprochen. 
Heute  morgen  gibt  er  an,  er  habe  geträumt,  seine  Kinder  seien  vergiftet  worden.  Es  sei  ihm 
so  gewesen,  als  ab  es  ihm  jemand  gesagt  hätte.  Die  beiden  kleinsten  Kinder  habe  er  im 
Traume  tot  liegen  sehen  (bricht  dabei  in  Weinen  aus).  Am  Jammern  sei  er  dann  aufgewacht 
Dann  habe  er  die  Kinder  nicht  mehr  gesehen.  Seine  Stimmung  ist  heute  viel  gedrückter  als 
sonst,  er  weint  öfters, 

6.  September.  N.  beteiligt  sich  eifrig  an  häuslichen  Arbeiten,  ist  aber  immer  in  g'e- 
drückter  Stimmung.    Er  hat  den  sehnlichen  Wunsch,  wieder  nach  Hause  zu  kommen. 

Klagt  heute  über  starke  Kopfschmeraeo, 

Das  Korpergewicht  ist  von  51, '2  auf  63  kg  gestiegen. 

17-  September,  Patient  ist  andauernd  leicht  gedrückter  Stimmung,  möchte  gerne  nacli 
Hause.    Heute  wird  ihm  erölTnet,  dass  das  Verfahren  gegen  ihn  eingestellt  sei. 

Wird  heule  auf  seinen  Wunsch  entSasson  „gebessert". 

Die  Frau  gibt  gelegentlich  ihres  Besuches  folgende  Anamnese;  Sie  ist  seit  18S7  mit 
N.  verheiratet;  aus  dieser  Ehe  stammen  4  gesunde  Kinder;  mit  ihrem  Mann  lebte  sie  gut. 
Seit  der  Verheiratung  ist  er  der  Frau  nie  ,,ganz  recht"  vorgekommen,  er  hatte  Tage,  wo  er 
kein  Wort  sprach,  der  Frau  auf  keine  Frage  Antwort  gab.  Dazwischen  war  er  wieder  „gant 
recht^',  SD  dass  man  ihm  nichts  anmerkte.  Er  war  immer  still  und  ruhig,  war  nie  recht 
heiter  und  vergnügt,  nahm  alles  schwor.  Dabei  war  er  leicht  aufgeregt,  wenn  man  ihn  er- 
zürnt hat,  hat  er  am  ganzen  Körper  go/Ättert,  sah  gan»  bleich  ans,  ass  nicht  mehr  und  schlief 
nicht.  „.^Ues  sei  ihm  gleich  so  auf  die  Nerven  gefallen."  Nach  2  Schoppen  Bier  war  er  schon 
nicht  mehr  rocht  im  Kopf,  an  den  Augen  sah  man  es  ihm  gleich  an,  er  sah  dje  Leute  dann 
so  gespässig  an.  Zu  starker  Betrunkenheit  kam  er  nie.  An  Sonntagen  trank  er  meist 
3 — 4  Schoppen  Bier,  die  Woche  über  ging  er  nicht  ins  Wirtshaus,  trank  li/^^^^^^PP'^'i  Ztbeben* 
most  täglich.    Er  arbeitete  im  Steinbruch,  war  sehr  (leissig,  verdiente  1,6()  M.  im  Tag. 

Zu  Hause  war  grosse  Not,  man  musste  sehr  sparen,  die  Kost  war  dürftig,  wenig  Fiefscbi, 
infolgedessen  kam  ihr  Mann  von  Kräften, 

Seit  Februar  d.  .1.  war  er  viel  stiller,  sprach  fast  gar  nichts  mehr,  zeigte  wenig  Inter- 
esse für  Kinder  und  Haushalt,  .sprach  davon,  dass  ihm  das  Leben  so  verleidet  sei,  es  sei 
besser  für  ihn,  wenn  er  nicht  mehr  aufwache.  Der  Schlaf  war  schlecht,  sprach  auch  viel 
im  Traume. 
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Am  Montag  den  t6.  April  kam  er  Morgens  1  Uhr  nach  Hanse.   Der  Fma  kam  er  nicht 
nhen  vor;  andere  Leute  im  Orte  sogenj  er  habe  einen  starben  Hausph  gehabt.  Der  Frau 


nicht 


,'orgekden  wurde. 


j  er  nichts  von  dem  Vorfall 
Er  w»r  still,  sprach  wenig. 

Wie  er  von  dor  Verhandlung  vom  Amtsgericht  nicht  mehr  nach  Hause  kam,  erkundigte 
sieb  die  Frau  und  erfuhr,  dass  ihr  Mann  verhaftest  worden  sei.  Die  Loute  erzählten  ihr,  er 
habe  bei  der  VerhaTKlIang  ga.r  nichts  geaprochen  und  habe  ganz  bleich  ausgesehen,  er  machte 
den  Eindruck,  als  ob  er  nicht  recht  sei.  Im  Arrest  durfte  sie  ihn  später  sehen.  Dort  stand 
er  mit  gefaUeien  Händen  am  Ofen,  zitterte  am  ganzen  Körper,  dann  fing  er  laut  an  zu  weinen, 
sprach  wenig. 

Vater  nnd  Mutter  sind  an  unbekannter  Krankheit  gestorben,  eine  jüngere  Schwester 
soll  gesund  sein.  Mutter  seil  zeitweise  nicht  recht  gew6^n  eein.  Die  Sehweater  des  Vaters 
starb  im  Irrenfaause. 

In  der  Scbule  soll  er  gut  gelernt  haben,  betrieb  später  die  Weberei,  musste  bei  unge- 
nügender Koiit  schwer  arbeiten.  Schon  lange  sei  er  magenleidend,  vor  2  Jahren  so  stark, 
cJäss  man  das  Schlimmste  fürchtete.    Oft  litt  er  an  Kopfschmerzen  (nie  an  Schwindel), 

Als  Arbeiter  sei   er  beliebt  gewesen,    in  seinem  Ort  geachtet.    In  die   Kirche    ist   er 

ilotsaig  gegangen,  auch  zu  Hause  hat  er  gebetet  und  die  Kinder  dazu  angehalten.    Die  Frau 

^Hgl&iibt,  dass  der  Mann  nicht  recht  im  Kopfe  gewesen  ist,  wie  er  die  falsche  Aussage  machte, 
P    sonst  hätte  er  sicher  die  Wahrheit  gesagt. 


Gutachten. 


In  Oebereinstimmung  mit  dem  Herrn  Vorgutachler  kommen  wir  auf  Grund  unserer  Beob- 
Vcbtung  zu  dem  Resultat,  dass  N.  jetzt  geisteskrank  ist.  Es  ist  zwar  im  Laufe  seines  Auf- 
enthalts hier  in  der  Klinik  eine  Besserung  setner  geistigen  Störung  eingetreten,  keineswegs 
ist  diese  schon  völlig  geschwunden. 

Sein  Verhalten  namentlich  hier  in  der  ersten  Zeit  entspricht  nach  jeder  Richtung  hin 
dem,  wie  es  in  dem  nach  der  .Schilderung  des  Vorgutaohters  schon  im  Gefängnis  gewesen  ist. 

Wir  konstatieren  dieselbe  weitgehende  anfangs  gleichmassig  andauernde  gemötliche 
Depression,  wie  sie  dort  beebacbtet  ist.  Er  steht  dauernd  unter  dem  Einlluss  grosser  Angst, 
wie  sich  in  seinem  ganzen  Verhalten,  in  der  altgemeinen  Hemmung  schon  in  seinem  Gesichts- 
aasdruck kund  gibt.  Dieser  Angst  gibt  er  gelegentlich  Ausdruck  in  Jammern  über  die  trost- 
tose  Lage  seiner  Familie,  gewöhnlich  aber  aus  Jammer,  wenn  er  angeredet  wird.  Sonst  ist 
er  mit  skh  und  seinen  Gedanken  beschäftigt,  erscheint  gegen  seine  Umgebung  vollkommen 
teilnahmlos.  Aoch  Klagen  über  seine  eigene  Unfahjgktjit  treten  vereinReJt  auf.  Dazu  gesellen 
sich  wiederholt  Sinnestäuschungen  des  Gesichts  und  Gehöres.  Er  vernimmt  die  Stimme  der 
Seinen,  welche  ihn  rufen,  glaubt  diese  körperlich  vor  sich  zu  sehen.  Namentlich  des  Nachtes 
sind  diese  wiederholt  beobaohtet.  An  der  .VulTassnog  dieser  Störungen  als  Sinneslanschungen 
vermag  der  Umstand  nichts  zu  andern,  dass  er  Träume  uhnliohen  Inhalts  hat.  Seine  Be- 
frandungen  ühat  die  Halluzinationen  entspiechen  durchaus  den  Angaben,  wie  wir  sie  sonst 
gewöhnt  sind  von  Kranken  zu  hören.  Es  ist  beachtenswert,  z.  B.  dass  er  beim  Erscheinen 
»einer  verstorbenen  Frau  die  schöne  Helle  erwähnt,  welche  im  Zimmer  geherrscht  habe.  Es 
ist  nicht  so  selten,  dass  die  Kranken  beim  Auftauchen  derartiger  Täuschungen  das  Gefühl 
rösserer  Helligkeit  haben.  Ausserdem  treten  im  Begtnu  dte  Hall u^iniit Jonen  auch  sehr  leb- 
ant  Tage  auf.  Nicht  selten  kommt  es  dann  auch  wie  hier  zur  Verarbeitung  der  in  den 
Sifinestäuscbungen  herrschenden  Gedanken  durch  Träume.  Charakteristisch  ist  die  besondere 
liCbbafttgkeil  und  das  Pet^istieren  der  Vorstellungen  auch  im  wachen  Zustande. 

E^  ist  leicht  erklärlich,  dass  ein  Kranker,  wie  N.  unter  dem  Einiltiss  dieser  depressiven 
Stimmung,  der  krankhaft  veränderten  Vorstellungen,  der  oft  sich  geltend  machenden  Sinnes- 
täuschungen, wortkarg,  teilnahmtos,  ängsthch  erscheint,  im  Gespräch  schwer  ta  folgen  ver- 
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mag.  Wie  oft  in  derartigen  Fällen  konstatieren  wir  auoh  hier  eine  weilgeh i^nde  Ernährungs- 
störung, wie  sie  steh  in  der  starkem  Abmagerung  kund  gibt.  Eine  geiingo  ßesseruo^  stetU 
stoh  langsam,  wie  meist  in  solch(?n  Fällen  aucli  bier  ein. 

Eine  absichtliche  Täuschung,  eine  Simulation  ist  nicht  anzunehmen.  Auch  auf  Nicht- 
Sacbverstötidige  hat  das  gan^e  Verhalten'  N.'s  den  Eindruck  eines  wirklich  NerTeo-  ieiw. 
Geisteskranken  gemacht. 

Ausserdem  ist  der  ganze  Verlauf,  insonderheit  dieses  langsame  geseiKmässige  Abklingen 
der  Depression  ein  so  typischer,  dass  ein  Vortäuschen  schwerlich  gelingen  konnte. 

Wenn  wir  bei  N.  für  die  jotaige  Zeit  das  Bestehen  einer  Geisteskrankheit,  welche  ihn 
verhandlungsunfähig  macht,  als  erwiesen  ansehen  können,  so  wird  es  sich  weiter  fragen,  wie 
lange  besteht  diese  Erkrankung?  Da  ist  von  grossetu  Interesse  die  angeblich  sehr  schnelle 
Entwickelung  im  Änschluss  an  eine  starke  gemütliche  Erreigung,  wie  sie  durch  die  in  der 
Schöffengerichtssi lÄung  am  18,  Juni  er.  vorgenommene  Vernehmung,  Vereidigung  und  Fest- 
nahme gesetzt  worden  ist. 

Der  zeitliche  Zusammenhang  zwischen  Ausbruch  der  Störting  und  der  Verhandlung 
bezw.  Ableistung  des  Eides  und  Festnahme  ist  ein  so  enger,  dass  dieses  im  hohen  Grade 
befremden  muss.  Wonige  Stunden  schon  nach  der  Verhandlung  beim  Verhör  fällt  das  Zittern 
an  beiden  Armen  auf.  Schnell  entwickelt  sieh  nun  der  vom  beobachtenden  Arzt  beschrie- 
bene stuporöse  Zustand,  so  dass  dieser  bereits  naeh  3  Tagen  einen  hohen  Grad  erreicht 
hat  und  keinen  Zweifel  mehr  an  eine  wirklich  bestehende  Nerven-  be^w.  Geisteskrankheit 
aufkommen  liiss.  Dieselben  Störungen  wie  heute  sind  auch  damals  schon  zu  beobachteo 
und  wonn  inawisehen  vorübergehend  ein  Nachlassen  der  schworen  Erscheinungen  eintritt, 
so  entnehmen  wir  doch  dem  Bericht  vom  10.  Juli,  dass  immer  noch  ein  Zustand  grosser 
seelischer  und  nervöser  Aufregung  und  Verwirrung  besteht.  Aus  jener  Zeit  schon  hören  wir 
von  exquisiten  Sinnestäuschungen  und  einer  erheblichen  Abmagerung.  Die  jetzt  vorhandene 
Geistpskraukhoit  stellt  sich  also  dar  als  eine  direkte  Fortsetzung  der  unmittelbar  nach  den 
Vorgiingon  am  18.  Juni  sich  offenbarenden  Störunge 

Bei  diesem  engen  zeitlichen  Zusammenhang  verdient  die  Frage  nach  einem  eirentnelleQ 
ursächlichen  um  so  grössere  Beachtung. 

Es  steht  nicht  in  unserer  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  N.  einen  Meineid  geleistet  hat 
oder  nicht.  Für  die  Würdigung  dei  hier  in  Frage  kommenden  ganz  speziellen  Momente 
bezüglich  ihrer  Wirkung  auf  das  Nervensytem,  bexw.  auf  das  Gehirn  ist  die  Entscheidung 
dieser  Frage  auoh  nicht  von  Belang.  Der  Schreck  über  die  erfolgte  Festnahme  bei  richtig 
geleistetem  Eid  könnte  schliesslich  ebenso  verhängnisvoll  wirken,  als  die  Aufregung,  welche 
der  Meineid  mit  der  vorhergehenden  Aufregung  und  seinen  Folgen  s;u  zeitigen  im  Stande  ist. 

So  viel  ist  äieher:  d:^s  eine  wie  das  andere  Moment  ist  sehr  wohl  im  Stande  infolge 
seiner  Einwirkung  auf  das  Nervensystem,  Veranlassung  zugeben  zum  Ausbrach  einer  Geistes- 
atörung  der  Art,  wie  wir  sie  hier  entstehen  sehen. 

In  letztt^r  Liim  ist  es  ja  nur  die  Aufregung,  bezw.  der  Schreck,  wdolie  das  Gehirn 
troffen  und  infolge  dieser  Liision  die  Krankheit  zum  Ausbruch  bringen. 

WiKin  mit)  auch  ein  solches  psychisches  Trauma  eine  Psychose  hervoTznrofen  im 
Stande  IhI,  «tu  iwl  duob  oino  derartige  Entstehung  einer  Geisteskrankheit  an  und  für  sich 
nidbt  (*u  liliudg.  GnwtHtnlioli  liegt  diti  Sache  sy,  dass  durch  die  infolge  des  Schrecks  gesetzte 
itetiUH4ii)i(i  KrmdtUttnriMJtr  eine  «chon  vorboreitete,  in  ihren  An  Gingen  bereits  bestehende,  aber 
iMxtJi  ujdht  /.w  Tagn  (jP^'^t**""  GniftteHStürung  manifest  wird. 

Aot'h  lu  ilf<m  VckIi^Imui  *im  N.  flriden  äioh  einige  Punkte,  welche  uns  eine  solche  An- 
m\me  vfnUttnAwinUaU  mai^hen.  Wi»nn  wir  den  Angaben  der  Frau  Glauben  schenken  können, 
Hit  M  tAm  Tajitti  von  vUli^rlinher  .Seilt)  geisteskrank  und  die  Mutter  zeitweilig  nicht  recht 
llUHfiNMi,  Ib'l  iliu  lUuiidii'rhnd,  wnlüho  ullordlngs  gerade  über  diese  Frage  herrscht  —  N. 
itolhit  WHI  vtm  «iliii»!  h*ii«dill<)<^ti  iltdasjung  nichts  wissen  —  wollen  wir  diesem  Umstand 
|l»lf)  wnl^M'tt«  Unwlidlt  hi<ili*|inu, 
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Sind  die  Angaben  zutreffend,  dann  könnte  diese  Irerediliiic  Belastung  als  Erklärung 
für  das  Zustandekommen  der  Störung  h^rangesogen  werden. 

Weiter  wird!  indes  N.  als  ein  Mensch  von  etwas  sonderbarem  Charakter,  der  alles  schwer 
genommen,  gescbildert.  Seit  Februar  dieses  Jahres  will  seine,  nächste  Umgebung  ein  be- 
sonderes stilles  und  gedrücktes  Wesen  zeitweilig  bemerkt  haben.  Es  ist  immerbin  denkbar, 
dass  sich  in  dieser  vorübergehend  deprimierten  Stimmung  die  ersten  Antange  der  Geistes^ 
krankbeit  gezeigt  haben.  Der  eigentliche  Beginn  solcher  Slörungen  Hegt  nicht  selten  weit 
zurück,  bis  datin  plötzlich  unter  dem  Druck  einer  heftigen  Gemiitserregung  die  Krankheit 
in  sehr  beschleunigter  Weiterentwicklung  vollends  zu  Tage  tritt.  Dabei  ist  noch  herrorzu^ 
heben,  dasa  die  äusseren  Verhiiltnisse,  unter  denen  N.  existierte,  sehr  ungünstige  schon  seit 
längerer  Zeit  waren.  Diese  haben  afTenbur  nicht  düzu  beigetragen,  seinen  Korper  wider- 
stjuidsrähig  zu  machen,  ira  Gegenteil  wir  hören  von  vorne  herein  von  d&m  reduzierten  Er- 
nährungsEusUind,  Zu  alledem  kommt  die  durch  die  gerichtliche  ünlersuohmig  gesetzte 
ICrregung.  So  sehen  wir  eine  Reihe  von  Momenten  zusammenwirken,  welche  es  wohl  erklär- 
lieh  scheinen  lassen,  dass  bei  dem  körperlich  »nd  geistig  schon  geschwächten  Menschen  die 
durch  die  Verhandlung  gesetzte  Erregung  den  Ausbruch  der  wahrscheinlich  schon  schlum- 
mernden Störung  befördert. 

Zum  Schlüsse  verdient  noch  ein  Moment  Erörterung,  es  sind  dieses  die  angeblichen  Ge- 
däch inisdefekte,  das  Fehleu  der  Erinnerung  au  wichtige  schon  in  die  Zeit  der  Krankheit 
fallende  Ereignisse  z,  B.  an  das  in  der  Macht  vom  24.  Juni  gemaoble  Geständnis  vor  dem 
Richter.  Ein  bewussles  Leugnen  darf  in  dieser  teilweisen  Ämne.sic  nicht  erblickt  werden. 
Das  Gestüudnis  fällt  in  eine  Zelt,  als  die  Krankheit  mit  heftigen  Erscheinungen  gerade  aus- 
Ktbrochen  ist.  Es  ist  besonders  von  diesem  Tage  die  grosse  Unruhe,  welche  sich  auch  in 
BtirBgungea  mit  den  Armen  und  der  Gesichtsmuskulatur  kund  gegeben  hat,  notiert. 

Im  Verlaufe  derartiger  Störungen,  welche  mit  einer  so  lebhaften  Beteiligung  des 
Affektes  einhergehon^  verwischen  sich  oft  die  Eindrücke,  bezw.  bleiben  nicht  haften. 

Demnach  geben  wir  unser  Gutachten  dahin  ab; 

N»  ist  zur  Zeit  geisteskrank  und  nicht  verbandlungfähig.  Eine  geringe  Besserung  ist 
»tng«lroteD.    Wahrscheinlich  wird  diese  weitere  Fortschritte  machen. 

Der  Beweis,  das  N.  am  Tage  der  Eidesleistung,  am  IS,  Juni  er,,  sich  in  einem  Zustande 
TOQ  krankhafter  Störung  der  Geistesiätigkeit  befunden  bat,  durch  welchen  seine  freie  Willens- 
^eMiumung  ausgeschlossen  war,  ist  nacht  z\x  erbringen. 

Es  lässt  sich  Jedoch  mit  ziemlicher  Sicherheit  annebmeti,  dass  die  Jetzt  bestehende 
Oeistesstörung  schon  in  ihren  Anfängen  damals  vorhanden  war. 


7.  Fall.    Physiologische  Depreäsion.     Keine  MeUnoholie.    Nicht  geschäfts- 
unfähig bei  Unterzeichnung  eines  Schuldscheines. 

Auf  Ersucbon  der  2.  Zivilkammer  dos  König).  Landgerichts  Flensburg  vom  26,  April 
or.  in  Sachsen  Sparkasse  Grossenwiebe  als  Klägerin,  gegen  T.  als  Bchl»gLor,  verfehle  ich 
nicht  das  von  mir  erforderte  Öbergutachten  tu  erstatten,  insbesondere  darüber,  ob  der  Be- 
klagte sich  zur  Zeit  der  Urilerzeicbnung  des  Schuldscheius  über  20000  Mark  in  einem  die 
freie  Willensbestimmung  aasschliessenden  Zustande  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit 
befunden  hat.    (Fol.  90.) 


Vorgeschichte. 

Der  Vorgatachter  kommt  ^u  dem  Ergebnis,  dass  erbliche  Belastung  nicht  au.^zufiobli6BSen 
sei  bei  T.  und  dass  er  sich  ^ur  Zeit  der  Ausstellung  des  Schuldscheins  in  einem  derartigen 
GeiiilAszustand  befunden  hat,  dass  dadurch  seine  freie  Wiltensbeslimmung  jedeofalbi  aus- 
geschlossen war. 

^<tliiB|dla«liei  \_CA3^l>t-Lim»,a}.  UnrieUU.  Med.  \).  kaÜ.   llf.  M.  g 


114 


§  56,    Kasuistik.    7.  Fall'. 


Es  haben  weiterhin  noch  eine  Reihe  voa  Erliebüngen  stattgefunden  übet  den  Tod  der 
Kinder  T.s,  über  dessen  Verhalten  nach  dem  Tode  seines  '20  jÜliri|fon  Sohnes.  Nach  Be- 
kundungen der  Zeugen  (ErtKinger  Fol.  108)  sind  2  Söhne  18^3  und  lS8ä  an  Bruslkrankheit^ 
Keuchhusten  und  Magenverschleiraung  gestorben.  Eine  Tochter  ist  an  Brustkrankheii  ge- 
storben. 

Der  awanaigjährige  Sohn  ist  laut  Attest  des  Dr,  1.  vom  27-  Oktober  1901  (Fol.  148) 
an  perniziöser  Anämie  gestorben  am  3.  Juli  IBÜ^S. 

Die  Zeugen,  welche  Gelegenheit  gehabt  haben,  T.  nach  dem  Tode  des  Sohnes  zu  sehen, 
(Hansen  Fol.  107,  Ertzinger  Fol,  108,  Mar^^juardsen  131,  Boysen  134,  Petersen  135)  geben 
in  Uebereinstimmung  an,  dass  er  nach  dem  Tode  des  Sohnes  natürlieh  traurig  bstw,  nieder- 
geschlagen war.  Et  habe  damals  über  schlechtes  Bellnden  und  kranken  Magen  geklagt 
(Boysen  134). 

Dr.  1.  altestiert,  dass  er  durch  den  Tod  des  Sohnes  tief  ergriffen  und  darob  die  hin- 
gebende Pflege  auch  körperlich  heruntergekommen  war,  aber  kein  Zeichen  für  ein  Oemüts-  i 
leiden  geboten  habe  (Fol  148  und  151). 

Die   Zeugen,  welche  Angaben  über  das  Verhalten  vor  und  nach  der  Unterzeichnung 
des  Schuldscheins    gemacht  haben,  berichten  in  etwas  verschiedener  Weise,     Die  nächsten 
Verwandtea,    wie   Ehefrau,    Bruder,    Schwager,    Stiefsohn    wollen    eine    grossere    Nieder- 
geschlagenheit bemerkt  haben.    Der  ßruder  (Fol.  35/36,  102)  hatte  den  Eindruck,  als  ober| 
an  Verfolgungswahnsinn  litte,  fürchtete  für  seinen  Verstand. 

Die  Ehefrau  (Fol.  36,  3  Z  106)  hatte  den  Eindruck  (Fol.  36,  37,  106),  als  ob  ihr  Mann 
nicht  richtig  sei.     Dieser  Zustand  war  schon  vor  der  Generalversammlung  (2.  3.  190O)  andi 
hat  nachher  noch  angehalten. 

Der  Stiefsohn  Andreren  (Fol.  39,  107)  hatte  die  Befürchtung,  der  Verstand  möchte' 
leiden,  3  Tage  nach  der  Versammlung  sei  er  ruhiger  gewesen.  Der  Schwager  Lnhsen  (Fol. 
38,  39,  111)  fand  ihn  sehr  niedergeschlagen.  Er  habe  seine  Unschuld  beteuert,  sich  wie  ein 
Kind  benommen,  geweint.  Er  hatte  den  P^indruck,  dass  er  nicht  normal  sei.  Zeuge  Dieck- 
mann (Fol.  103)  fand  ihn  einige  Tage  nach  der  Versammlung  niedergeschlagen.  Zeuge 
Harquardsen  (Fol.  114)  fand  ihn  vor  derGeneralversammlung  niedergeschlagen  und  ängstlich, 
nachher  gesprächig,  erschien  froh,  dass  die  Sache  reguliert  war. 

Der  Knecht  Hans  B.  (Fol.  115),  welcher  damals  19fX)  bei  ihm  in  Dienst  war,  gibt  an, 
dass  T.  kurz  vor  der  Versaxnralnng  sehr  still  war,  nicht  gemütsleidend.  Am  Tage  der  Ver- 
sammlung sei  er  sehr  niedergeschlagen  nach  Hause  gekommen  und  in  der  ersten  Zeit  auch 
noch  oft  still  und  niedergeschlagen  gewesen. 

Seinen  Handel  habe  er  nicht  mehr  im  Umfang  betrieben,  wie  früher. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Zeugeu  haben  vor  und  nach  der  Versammlung  nichts  an  ihm 
bemerkt,  so  Peter  Thomsen  (Fol.  105),  Ertzinger  (Fol.  106,  107),  Hansen  (Fol.  4ä,  107), 
Ertzinger  (Fol.  108),  Peter  Hansen  (Fol.  109),  Peter  Franaen  (Fol.  110),  Behnsen  (Fol.  113), 
Peter  Johannsen  (Fol.  114),  Thomsen  (Fol.  US),  Hansen  (Fol.  116),  Petersen  (Fol.  116), 
Ertzinger  (Fol.  130),  Julius  Johannsen  (Fol.  133),  Carstonsen  (Fol.  132),  Petersen  (Pol.  135), 
.lan  Petersen  (Fol.  135). 

Einige  Zeugen  berichten,  dass  er  nach  der  Versammlung  im  Sommer  1900,  im  Juli, 
Aagust  gelegentlich  eines  Besuchs  im  Krug  zu  Hüldrup  sehr  vergnügt  gewesen  sei,  ange- 
trunken und  gesungen  habe.  Dieckmann  (Fol.  103,  104),  Thomsen  (Fol.  129),  Ertzinger  <Fol. 
130),  Zeuge  Peter  Hansen  (Fol.  109)  bekunden,  dass  er  auch  nach  der  Versammlung  im 
Sommer  IHOO  besonders  lustig  war. 

Die  Zeugen,  welche  über  sein  Verhalten  in  der  Versammlung  am  2.  o.  190O  selbst  be- 
richtet haben,  sagen  nachstehendes  aus: 

Der  Schwager  L,  (Fol.  38,  39),  bei  dem  Th.  während  der  Versammlung  eine  kurze  Z«il 
war  (höchstens  Y^  Stunde),  gibt  an,  dass  er  sehr  niedergeschlagen  gewesen  sei. 

Der  Stiefsohn  A,  (Fol.  39),   der  ihn  wahrend  der  Versammlung   und  während   des 
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AufeDtb&lts  bei  Lahsen  gesehen  hatte,  fand  ihn  sehr  niedergescblagcth  Uicsor  Zougo,  saviio 
llamsen  (Fol.  42)  bflkuudeti,  dass  ibm  in  *ier  Versammiung  mit  einer  Untersuchung  ge- 
droht sei. 

Peter  T.  (Pol.  105)  fand  ihn  nicht  aufgeregt  od^r  niedergeschlagen.  Er  war  auffallend 
rabig  die  gan^e  Zeit. 

Aehnlich  bekundet  Jensen  (t''ol.  41,  43,  107),  Thomsen  (Fol.  111),  Johannsen  (Fol. 
112),  Carsleosen  (112),  Petersen  (112),  Thordsen  (103),  ÜDndersen  (113),  .fensen  (Fol.  130), 
Siegfridsen  ()30|,  Harquardsec  (131).  Letzterer  gibt  an,  er  machle  einen  ruhigen  Eindruck, 
wie  einer  der  sich  schuldig  fühlte.  Thomas,  Thomsen  (Fol.  132),  dem  r^on  Thomson  Gold 
gekündigt  wurde,  fand  ihn  nicht  niedergeüchlagen, 

Carstensen  (133)  fand  ihn  ruhi^^.  Er  schien  $ich  erleichtert  zu  fühlen,  als  er  unter- 
schrieb. 

An  der  Unterschrift  Tb.'s  bei  dem  Schuldschein  ist  nichts  besonderes  wahrsiinehmen. 
Einige  Zeiigeti  stellen  Thumsen  das  Zeugnis  eines  gewandten  Gescbäftsmannes  und  iüchMgen 
Landmanns  auä  (Dickmann  Fol.  !03i,  eines  verstand  igen  Mannes  (Dieckmann  Fol.  104). 
Feter  Thomsen  bezeichnet  ihn  als  besonders  klug  and  gewandt. 

Eugene  Untersuchung. 

Bei  der  am  18.  6.  IBOä  vorgenommenen  üntersacbong  gibt  Th,  an,  er  sei  schon 
liagare  Zeit  ^or  der  Generalversammlung  wie  bewusstlos  gewesen.  Das  bnbe  begonnen  nach 
(dom  Tode  des  Sohnes  1898,  drei  kleine  Kinder  seien  schon  vorbor  gestorben,  dann  dieser 
hofTnungsToUe  Sohn  ^dadurch  wurde  ich  ganz  heruntergeschlagen".  Er  konnte  nicht  recht 
essen  und  trinken^  Umgang  taochle  er  nicht  haben,  lüs  sei  ihm  so  eu  Hute  gewesen,  dass 
er  lieber  nicht  leben  wollte.  Als  ihm  der  Schlüssel  zum  Kassenschrank  abgenommon  war, 
August  )89&,  hatte  er  anfangs  die  Absioht  sich  zu  ertränken,  in  einer  Mergelgrube,  aber 
dann  ist  er  davon  abgekommen  und  war  froh,  dass  er  es  nicht  ausgeführt  hatte.  Ein  zweites 
Mal  1900  im  Fnlhiahr  nach  der  Versaimoliing  trug  er  sich  mit  dem  Gedanken,  sich  zu  er- 
häogen.  Er  hat  niemandem  etwas  gesagt,  auch  keine  Vorbereitungen  dazu  getroffen.  Er 
bekam,  immer  wieder  Mut,  wenn  er  auf  dem  Gericht  war  und  sah,  dass  seine  Sache  richtigen 
Verlauf  nahm.  Er  habe  oft  weinen  und  jammern  müssen.  Er  hatte  eine  Angst  im  ganzen 
Körper.     Der  Schlaf  sei  sehr  schlecht  gewesen,  auch  wenig  Appetit. 

In  der  Versammlung  selbst  sei  ihm  sehr  ängstlich  gewesen,  Es  war  ihm,  als  ob  das 
Herz  im  Halse  gesessen,  und  „ich  wusste  gar  nicht  was  ich  lat^. 

Er  bfttte  den  Gedanken,  er  habe  kein  Unrecht  getan,  und  da  ihm  einige  Leute  sagten, 
er  habe  sich  j»  seine  Rechte  vorbehalten,  so  habe  er  unterschrieben. 

Körperlich  keine  Besonderbeilen,  rechts  etwas  Katarrh  auf  der  Lunge. 

Hftcht  einen  ernsten,  mbigen  Eindruck,  Fühlt  sioh  jetzt  im  ganzen  besser,  als  vor 
2  Jahren. 


Gutachten, 

Nach  dem  Ergebnis  der  jetzigen  Untersuchung  liegt  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt 
Tor,  bei  Th,  das  Bestehen  einer  Geisteskrankheit  zur  Zeit  anzunehmen. 

Es  könnte  höchstens  eine  abgelaufene  Geisteskrankheil  m  Frage  kommen.  Nach  dem 
fifgebnis  der  stattgehabten  Erhebungen  ergeben  sich  keine  hinreichende  Momente,  welche 
das  Bestehen  einer  Geisleskrankheit  ^u  der  in  Rede  stehenden  Zeit  (2.  März  1900)  erweisen, 
bciw,  wahrscheinlich  machen  können. 

Den  Schilderungen,  welche  Th.  über  seine  gfinze  damalige  GemÜtslago  gibt,  können 
wir  Gbuben  schenken.  Sie  decken  sich  zum  Teil  mit  dem,  was  die  nächsten  Angehörigen 
damals  an  ihm  wahrgenommen  haben. 

Die  eitiKige  psychische  Störung,   welche  der  ganten  Sachlage  nach  in  Frage  kommen 
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könnte,  ist  die  aater  dem  Bilde  der  melancholisoban  Depression  verlaufende  Geistesstöronj 
die  Melancholie.   In  der  Regel  braucht  es  zur  Entstehung  dieser  niclu  eines  voraufgegjuigetn 
firscbütternden  Ereignisses,   wie   es   hier  ausser  anderem  der  Tod  des  erwachsenen  Sobnes 
darstellt. 

Die  Erscheinungen  der  Niedergeschlagenheit,  Traurigkeit  In  der  Weise,  wie  sie  damals 
KU  Tage  gelreteri  sein  sollen,  erklären  sich  ungezwungen  als  natürliche  Reaktion  auf  die 
mannigfachen  erschütternden  Scbicksalsschlagej  welche  Th.  getroffen  haben,  [Verlast  des 
Vertrauens  in  seiner  Stellang  als  Kassen beamter,  Tod  des  Sohnes,  später  di«  Furcht  and 
Angst  vor  eveütl,  Bestrafang.) 

Es  ist  bezeichnend,  dass  auch  der  Arzt,  welcher  ihn  bald  nach  dem  Tode  behandelt 
hat,  ihn  als  tief  ergriffen  und  körperlich  heruntergekommen  schildert,  aber  von  eigtoüich« 
Geistesstörung  nichts  bemerkt  hat. 

Der  Widerspruch  zwischen  den  Angaben  der  nächsten  Verwandten,  die  eine  grossere 
Niedergeschlagenheit  bemerkL  haben  wollen,  und  den  Aeusserungen  der  Fernstehenden,  die 
ihn,  wenn  überhaupt,  nur  natürlich  niedergeschlagen  und  gedrückt  fanden,  ist  wohl  ange- 
zwangen  darauf  zurückzuführen,  dass  Th.  seiner  gedrückten  Stimmung  den  Verwandten 
gsgenüber  mehr  Ausdruck  gegeben  hat,  uls  den  Bekannten,  So  erklärt  es  sich  in  naiürlicher 
Weise,  wenn  er  bei  seinem  Schwager  weint,  jammert,  seine  Unschuld  beteuert.  Gerade  im 
Hinblick  auf  die  damalige  Situation  (drohendes  Strafverfabreß)  wird  ein  solches  Gebabri 
verständlich  auch  ohne  krankhafte  Grund!age. 

Und   wenn   einige   der   nhcbsten  Verwandten   daraus   den  Scbluss  ziehen  des  Nicb' 
normalen,  oder  des  Nichtrichtigen,    so  ist  das  lediglich  eine  subjektive  Ansicht,    die  in  den 
Tatsachen  selbst  keine  Unterstützung  findet. 

Das  ganze  Verhalten  Th/s,  soweit  es  nach  den  Zeugenaussagen  zu  beurteilen  ist,  vi 
in  und  bald  nach  der  Versammlung  entspricht  nicht  dem  eines  an  schwerer  Melanchelie 
Leidenden.  Ja  selbst  wenn  unter  Abschätzung  aller  bekannt  gewordenen  Momente  seine  zeit- 
weilig beobachtete  Niedergeschlagenheit  mit  Weinen,  sein  stilles  gedrücktes  Wesen  den  Ein- 
druck des  Helanchotiscben  gemacht  hat,  selbst  wenn  wir  diese  als  Ausfluss  einer  krankbafkn 
Depression  ansehen  woUlen,  so  wäre  doch  der  Grad  dieser  melancholischen  Verstimmaag 
doch  kein  solcher,  um  daraus  den  Schluss  auf  Gesohäftsunfähigkeit  in  der  fraglichen  Zeil 
abzuleiten, 

Und  darauf  kommt  es  an.    Der  Einfluss  ist  entscheidend,    welcher  die  Geistesslör 
auf  das  geschäftliche  Leben  gewinnt. 

Wenn  auch  nicht  in  Abred»  gestellt  werden  sol],  dass  Melancholische  untor  dem  Ei 
flass  der  sie  beherrschenden  Verstimmung  und  den  melancholischen  Wahnvorstellungen 
einen  Antrieb  zur  Ausführung  von  Handlungen  erleiden  können  —  es  sind  dann  aber  meist 
Taten,  die  sie  begeben,  um  sieh  zu  befreien  von  ihrem  Leiden,  öder  in  der  üeberle-gUBf 
Strafe  für  ihre  Schlechtigkeit  zu  erdulden  — ,  so  liegt  doch  in  der  überwiegenden Mehriahl  der 
Fälle  der  Antrieb  zur  Ausübung  der  GescbÜftsrähigkeit  im  juristischen  Sinne  darnieder 
Im  vorliegenden  Falle  hätte  man  bei  einer  wirklich  vorhandenen  melancholischen  Verstim- 
raang  in  dem  geforderten  Umfange  orwaitoo  können,  dass  die  Unterschrift  infolge  der  ktank- 
haften  Hemmung  nicht  gegeben  wurde.  Dass  Th.  die  Unterschrift  geleistet  hätte  am  der 
Ucberlegung  eines  Melanoboliscben  heraus,  um  damit  eine  Schuld,  eine  Sühne  auf  sieb  sei 
nehmen,  von  einem  solchen  Raison nement  kann  beim  Fehlen  aller  Anhaltspunkte  nii;bt  di« 
Rede  sein.  Weiche  Gedanken  Th.  sonst  geleitet  haben  bei  der  Unterschrift  und  wieweit  der 
Druck  der  Versammlung  dabei  eventh  mitgespielt  hat,  das  sind  rein  psychologische  ¥i  ■ 
welche  uns  nicht  hier  beschäftigen.  Tatsache  ist,  dass  der  von  aussen  kommende  l' 
wie  er  vieUeicht  durch  die  Versammlung  gegeben  war,  gleichviel,  ob  er  stark  oder  gering 
g0wesan  ist  beiTh.,  kein  so  melancholisch  krankes  Gehirn  traf,  dass  dieses  seine  Entscheidung 
nicht  mehr  hätte  treffen  können,  Es  lag  jedenfalls  keine  Geisteskrankheit  vor,  welche  den  Seh  (uss 
«rlaubie,  dass  lediglich  durch  ihren  Einllua  sdie  Willensäusserung  zu  Stande  gekommen  war 
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Der  Uiustand,  dass  bei  Tb.  in  der  w«iter«n  Verwandtschaft  Fälle  von  Geisteskrankheil 
torgekoiDQicn  sein  sollen,  kann  hier  nach  keiner  Hichtnng  ins  Gewicht  fallen.     Dieses  Voi- 
komiunis   kOnnle    unter  Umständen  das  Zustandekommen   einer  Geisteskrankheit  cirklärlicli 
TTtKChen,  einen  Beweis  für  dos  Bestehen  einar  Störung  kann  es  nie  und  nimmer  liefern. 
Demnach  gebe  ich  tncin  Gulacbten  dahin  ab: 

Der  Bekiagte  bat  sich  mr  Zeit  der  Uotenteichnung  des  Schuldscheins  über 
20(X)0  Mark  nicht  in  einem  die  freie  Willenshestimmung  auaschliessenden  Zustande 
krankbaflcr  Störung  der  Geislestütigkeit  befunden. 


S.  Fall.  MaQiakalische  Erregung  (periodisoh).  Enlmündigung:  geisteskrank. 

Gatacbten. 

f  Ersuchen  des  Königlichen  Ämtagorichts  11  zu  0.   duroh    das   Königliche  Amts- 

~Kericrit4  m  Kiel  vom  25,  Februar  1902  verfehle  ich  nicht,  das  von  mir  erforderte  Gutachten 

aber  den  Geisteszustand  des  praktiächen  Arztes  W.  Seh.  zu.  erälatten  insonderheit  darüber, 

ob  der  211  Entmündigende  geisteskrank  im  Sinne  des  §6No.i  dos  Bürgerlichen  Gesetzbuches  ist. 

Seh.,  jetzt  30  Jahre  alt,  soll  nach  Angabe  des  Vaters  aus  einer  gesunden  Familie 
slAmmeD.  Ab  klnd  soll  er  im  Verlaufe  von  Hasern  und  Keuchhusten  einmal  Krämpfe  gehabt 
haben.    Seine  Begabung  war  eine  mittlere,  er  üel  einmal  durch  das  Abiturientenexamen. 

Während  seines  Medizinstudiuras  nach  abgelegtem  Physikum  (189tyi89l)  soll  er  schon 
einmal  geistesgestört  gewesen  sein.  War  damals  in  sehr  gehobener  Stimmung^  äusserte  ver- 
scliiedene  eigenartige  Ideen,  hielt  sich  für  einen  grossen  Dichter,  verfertigte  ein  Melodrama, 
wollte  ein  Heilmittel  für  die  Cholera  erfinden,  S|jrach  von  der  Erfindung  der  farbigen  Photo- 
Ijgrapbien,  beschüftigle  sich  mit  oinem  Denkmalsplan  ftir  Berlin.  Die  Störung  soll  einige 
Mcrnäte  bestanden  haben,  hildete  sich  ohne  Anstaltsbehandlung  zurück.  In  dßn  näohsten 
Jahren  war  er  gesund,  liess  sich  nach  absolviertem  Staatsexamen  (1894/95)  in  0.  als  Arzt 
nieder,  heiratete  (19(10),  verstand  es  sich  eine  gute  Praxis  zu  erwerben. 

Seit  ungefähr  Anfang  Januar  19<!)3  stellten  sich  (er  soll  in  letzter  Zeit  sehr  angestrengte 
Praxis  ausgeübt  haben)  wieder  Zeichen  einer  geistigen  Erkrankung  ein.  Seine  Stimmung 
wechselte  sehr  lebhaft  zwischen  Heiterkeit,  Ausgelassenheit  und  Weinen.  Er  ilug  au  zu 
dichten:  ^Dr.  Faust  von  Hent«  von  Enpborion'^^  wollte  dieses  Gedicht  als  Doktorarbeit 
drucken  lassen,  beschäftigte  sich  mit  einer  Anzahl  von  Problemen,  suchte  einen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Stellung  der  Sterne  und  der  Musik  /u  ergründen.  Ausgehend  von  der 
Idee,  alle  Menschen  hätten  einen  Teil  der  Schlange,  das  Sinnbild  des  Bösen,  in  sich,  ver- 
suchte i*r  durch  reichliches  Trinken  von  Wasser  und  Rizinusöl  dieses  zu  vertreiben.  Er  schlief 
schlecbtt  war  sehr  ruhelos. 

Am  27.  Janaar  wurde  er  wegen  zunehmender  Erregung  nach  Kiel  gebracht,  schlief  die 
Sacht  unruhig,  glaubt©  sein  Kind  schreien  zu  hiiren,  zog  am  Morgen  seines  Vaters  Kleider 
KD,  wollte  den  Sonnenuntergang  sehen.  Auf  der  Strasse  belästigte  er  eine  marschierende 
.rosenabteilung  durch  Zurufe,  hielt  Vorübergehende  an,  warf  svcb  vor  ihnen  auf  die  Knieo. 

Am  Nachmittag  wurde  er  der  psychiatrischen  und  Nervenklinik  zugeführt. 

Die  körperl  lohe  üntefaucbung  ergibt  folgendes:  Dürftiger  Ernährungszustand,  blasse 
F&rbe  der  Haut  und  sichtbaren  Schleimhäute.  Von  Seiten  der  inneren  Organe  ßnden  sich 
keine  Stürungen.  Der  Puls  ist  regelmässig,  80  Schläge  in  der  Minute.  Der  Urin  ist  frei  von 
Abnormen  Bestandteilen.  Von  Seiten  der  Motilität,  Sensibilität,  der  Sinnesorgane,  der  Reflexe 
sind  keine  Äenderungen.  Im  Anfang  besteht  ein  sehr  ausgesprochener  Bewegungsdrang,  er 
bleibt  nicht  im  Bett,  springt,  tanzt  im  Zimmer  umher,  dabei  spricht  er  fast  unausgesetzt  in 
hochtr&bendem  pathetischen  Tone,  begleitet  seine  Rede  mit  lebhaftem  Mienenspiel.  Bei  seiner 
Ilede  schweift  er  sehr  ab,  beschäftigt  sich  mit  einer  neuen  Bandwurmtheorie,  mit  den  Bazillen, 
der  drabllosen  Telegrapbie.  Vorübergebend  sehr  erregt,  direkt  tätlich,  zerschlägt  SpiegeU  In 
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den  ersten  Nacblen  schläft  er  sebr  wenig:,  sprielit  viel,  schreit,  singt  Studenlenltedcr,  be- 
sebmierl  mit  Speichel  seinen  Ebering,  heliaiiplet,  das  seien  imitierte  Diamanten,  ■ 

Die  starke  Erregung  lässt  f^ett  5.  Folruar  etwas  nach.  Seitdem  hl  er  aber  noch  daaerad 
in  sehr  gehobener,  metsi  beiterer  Stimmung,  m  k'bhafler  Bewegung,  kramt  im  Bett  umher, 
fingt  Streit  an  mit  anderen  Kranken,  dem  Personal.  In  seinen  Keden  noch  treitschweirend, 
ähsprmgend.  Ab  und  an,  aber  nur  vorübergehend  treten  etn^as  ruhigere  Zeiten  auf,  in  deneo 
•r  mmeh  iBsanmeD  hängen  der  in  seinen  Antworten  ist.    Der  Scblar  ist  gestört. 

Nmji  dtm  bisberigen  Vedaaf  und  der  Art  der  Erkrankung  ist  2ur  Zeit  anKunehmenf  dass 
4iese  gvDstig  rerlaofen  wird,  jedenfalls  steht  im  Hinblick  auf  die  bereits  früher  überstandene 
fjithiaütc  Alteration  zu  erwarten,  das&  aucfa  dieser  jetzige  Anfall  in  Genesung  übergehen 
Ocbcf  dit  Zettdaaer  lässt  sich  schwer  ein  Urteil  abgeben,  bis  xur  völligen  Wieder- 
därfle  längere  Zeit  (Monate  i  vergehen. 
Saek  den  Ergebnis  der  Untersuchung  küiin  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  d&ss  Seh. 
ZcÜ  gsttasknolc  ist.  Die  and&uerde,  wenn  anch  etwas  wechselnde  Erregung  und  Unrabe, 
äA  im  ganzen  Verhalten,  auch  in  der  Sprache  Kund  geben,  die  meiste  heitere^  leicbi 
xawttileD  zornmütige  Stimmung  mit  dem  gehobenen  Selbstgefühl,  da.s  Anknüpfen 
Ef  «w  Mb  in  der  Umgebung  abäpiett,  die  Produktion  ron  eigenartigen  phantastischen 
alW  diese  Störungen  haben  die  FähigkeiL  zu  vernönftigem  Ueberlegea  und  «ireek- 
Ilandeiii  in  weitgehendster  Weise  beeinträchtigt. 
Uk  g*bc  dak«r  mein  Gutachten  dahin  ab: 

Arzi  Scb.  ist  zur  Zeit  im  Sinne  des  §G,  1  des  Büigerlioben  Gesetzbuches 


9*  FaiL    Zirksläres  Irresein,    Manische  Brregnng.    Endmandigang:  geist^ä- 

krank. 

A«f  EoacfccD   des    Königlichen    Amtsgerichts    Rtel   rerfeble  ich  nicht,   in  der  Ent- 
b«  des  Apothekers  C*.  St.  in  B.,  das  von  mir  erforderte  Gutacfaien  tu  ersiatten. 


Vorgeschichte, 

8C  fü  Ml  15,  Mai  )36l  geboren.  Wie  aas  einem  Cotacbien  des  Kreisarztes  Herrn  Dr. 
W,  ««B  30,  WtknMt  lOOii  berrorgeht,  soll  St.  erblich  belastet  sein,  da  sein  Vater  an  Auf- 

1909  äbeniabm  er  die  Apotheke  in  V.    Dort  gut  er  allgemein  als  schrolT 

24^  B#fiaibtr  1899   führten   die  Aerzte  Herr  Sajülitsrat  Dr.  L.  nnd  Herr  Dr.  R., 

Kreisuxt  Beschwerde    über  den   St.     Das  Verlnoen  des  L^esamtoD 

inner  mehr.    St,  sei  pistesge^tört.    Im  eiaxeloeo  f&hite  Eierr  Di.  R. 

51.  setl  ^—^  Jahren,   derselbe  habe  ihm  schon  bald  eineo  aerräseD,  unstiten 

ZeitvetUg;  sei  er  erregter,  trink«  dann  mehr,  ohne  jedoch  ein  Trinker  xa 

Iteeji   ZeiUn,  wo  er  auffallend  ^üU  und  iniückgeiogeD  lebe.     Einmal 

tjyf  W»drinrh(Fi  Ideen,  die   sich  an  «ioe  MagenTerstimDiung  anschlössen,  in 

i»  Ran  ftvwc«.     Ende  1$99  habe  sich  die  Etregiuif  so  gtsteigeit,  dass  das 

firvMteiHfHi  »  der  Apotheke  forchtete.   Er  schrie  Kinder  tat  der  Stnsse  an, 

htk  fluB,  drang  in  fremde  Häuser  und  Vereine  ein.    Ebenso  wie  Herr 

K-  mm  W«gf  SaaAilinl  Dn  L.  der  Ansicht,  iass  St,  an  xirkulirein  Irresein  leide. 

Bmt  Dr.  K.  unter  dem  10.  Dexember  aus. 

WSknm  190D  ecst*tt«t»  Herr  Kreisam  Dr.  V.  ein  Gutachten.    St.  leide  an 

td  kcndilir  beJastet.    Mit  seiner  Fraa  lebte  er  in  UnEriedeOf  es  §»b  oft 

mgim  arf  Siiiidasf  f  ^eiehzeitig  vurdefi  ihn  die  tob  Vater  setner  Fraa 

TSO»  Unk  |[itMi|g,t.     Er  sprach  dajaals  sckr  riel  und  ahecbweifend,  enihlte 
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4en  iotimslen  Dingen,  war  trotz  seiner  misslioben  äusseren  Lage  lieiterer  Stimmaog, 
zeigte  oitipn  grossen  Bewegungsdraog,  Nach  Ansicht  des  Herrn  Dr.  W.  war  St  auch  während 
der  Erregungszustände  grössteoteitä  dispositionsfähig. 

Am  LJuli  1900  mussteSt.  die  Apotheke  in  U.  wegen  finanzieller  Schwierigkeiten  verkaufen. 

Am  1.  April  1901  erwarb  St.  die  Apotheke  zu  B. 

Iiti  Jynj  1901  erstattete  Herr  Kreisarzt  Dr.  B.,   Neumünster  ein  Gutachten  dahin: 

St.  sei  stark  nervös  und  eine  eigenartige  Natur.  Zeichen  wirklicher  Geistesstörung 
fänden  sich  zur  Zeit  nicht. 

Im  März  1902  erhob  Herr  Dr.  R.  bei  der  Königlichen  Regierung  7.u  Schleswig  Be- 
ichwerde  über  St,,  der  allgemein  für  nicht  normal  gehalten  werde  und  dessen  Verhalten 
rielfacho  Beunruhigung  erweckte,  St.  warf  einfach  Leute  aus  dor  Aputhoke,  wenn  es  ihm 
»licht  passte,  änderte  eigenmächtig  Rezepte,  falls  er  die  verlangten  Sachen  nicht  gerade  vor- 
rätig halle,  wurde  oft  sehr  grob  gegen  das  Publikuaj  stiess  einmal  gegen  Leute,  die  aus 
^Mner  änderen  Apotheke  Sachen  geholt  ballen,  die  Drohung  aus,  wenn  einer  von  ihnen 
tocbnials  wiederkäme,  würde  er  ihm  etwas  eingeben,  dass  er  nicht  bis  zur  Türe  komme,  und 
ideres  raehr^  wie  Herr  Dr.  R.  niiher  ausführt.     Aehnlinhe  Klagen  erhob  Herr  Dr.  C. 

Im  Mai  1902  kam  Herr  Kreisarzt  Dr.  R.  zu  dem  Resultat,  dass  noch  kein  genügender 
Anlass  tut  Annahnte  einer  manischen  üeistessiürung  vorliege.  Seine  Apotheke  könne  St. 
Doch  selbst  verwalten. 

In  einem  Schreiben  des  Herrn  Regierungspräsidenten  vom  20.  Mai  1902  wird  bemerkt, 
ijass  feslgestelll  sei,  St.  habe  sich  gegen  seine  PAichten  gröbÜth  vergangen.  St.  erhalt  des- 
halb eine  ernstliche  Verwarnung. 

Atn  20.  Mai  1900  gibt  Herr  Dr.  €.  eine  grosse  Reihe  von  Fällen  an,  in  denen  St.  sieb 
aofTallend,  beziehungsweise  gegen  seine  Pflichten  verstossend  benommen  habe,  Herr  Dr.  G. 
sowohl  wie  Herr  Dr.  R,  erklären,  St.  sei  geisteskrank,  Kine  grosse  Reihe  von  Zeugen  be- 
stätigen die  Angaben  der  Aerzle.  So  erschien  St.  bei  der  Beerdigung  des  Kaufmanns  Seh. 
jtfl  Kadfahreranzug,  sang  in  der  Kirche,  nachdem  er  vorher  die  Erlaubais  des  Pfarrers  ein- 
geholt, gegen  das  ICrwarten  des  letzteren  ein  Lied  mit  solch  schuiotternder  Stimme,  dass  er 
lurch  allgemeinen  Anstoss  erregte.  Als  der  Leichenzug  an  seinem  Hause  voriiberkanij 
erschien  St.  in  demselben  Aufzuge  mit  einer  Spieldose,  die  er  das  Lied:  ,,0  Tannenbaum" 
spielen  liess.  In  das  Grab  warf  St.  eine  leere  Arznei  Hasche,  in  der  nach  seiner  Angabo  die 
letzte  für  Seh,  bestimmte  Medizin  zuvor  enthalten  gewesen  wäre. 

Naoh  Aussage  dos  Herrn  Pfarrers  G.  glaubte  St.,  Herr  Dr.  R.  intriguiere  gegen  ihn, 
terselbe  veranlasse  Jungen  vor  der  .4potheke  zu  pfoifteo. 

In  einem  Schreiben  vom  34,  .luni  1903  wandte  Herr  Dr.  C,  sich  abermals  beschwerde* 
führend  an  den  Regierungsmediztnatrat. 

Am  17.  Juli  19((3  gab  Herr  Kreisarzt  Dr.  R.  ein  neues  Gutachten  ab. 

St.  leide  an  zeitweisen  Aufregungszuständen  manüsehen  Charakters,  die  aber  bis  dahin 
*ein©  Geschäflisfiihrung  nicht  zu  einer  für  das  ölTentlicbe  Wohl  gofihrlicheit  gestalten.  St, 
»rbielt  daraof  abermals  eine  ernste  Verwarnung  vom  Regierungspräsidenten.  Am  3<>,  Sept. 
1903  berichtet  Herr  Kreisarzt  Dr.  B.,  St.  mache  jeUt  einen  geordneten  und  ruhigen  Eindruck. 
Ueber  sein  Verhalten  sei  nichts  Nachteiliges  mehr  bekannt  geworden.  Am  ä4. Dezember  1903 
lad  der  Kreisarzt  den  St.  in  meinen  Acusserungen  so  verwirrt  und  in  solchem  Grade 
lanisch  erregt,  dass  eine  Gerährdung  des  üireDlltchon  Wohles  zu  besorgen  stand.  Es  wurde 
ih&lb  die  sofortige  polizeiliche  Schliessung  äsr  Apotheke  veranlasst. 

Hier   aögen  auch  noch  die  Angaben,   die  seine  Frau  bei  der  Aufnahme  in  die  Klinik 

ijwibt«,  angefahrt   werden:,    St.    sei   immer  sehr   aufgeregt  gewesen,  sehr  von  sich  ein« 

BDommen.     Er  wollte  die  Apotheken  frage  lösen»  sich  in  den  Reichstag  wählen  lassen,  alle 

Apotheken  revidieren.  Auf  Zureden  hörte  er  nicht,  sagte,  man  verstehe  ihn  nicht,  die  Aerzto 

vässten  nichts.  Es  wechselten  oft  Zeilen,  wo  er  besonders  erregt  war,  von  etwa  achttägiger 

Dauer,   mit  solchen   von    etwa   vierwöchiger   Dauer,   in  denen  er  ruhiger  war.     Seit  dem 
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17.  Dezember  1903  sei  er  besonders  prregt.  Er  legte  sieb  ins  Bett,  wollte  niclit  mehr  ar- 
beiten, sagle,  die  Frau  solle  jeUt  auch  mal  arbeiten.  Bei  der  Revision  durch  den  Kreis- 
arzi  am  34.  Dezember  liKW  wurde  St.  sehr  ausfallend,  wollte  denselben  mit  einem  Eimer 
Wasser  begi essen. 


Eigene  Beobachtang. 

Am  27.  Dezember  1903  wird  St.  in  die  biesig'e  Klinik  aufgenon^men.  KoiddU  in  Be- 
gleitung soiner  Frau.  Wolle  hier  bleiben,  um  ein  Gesundheitsattest  zu  bekommen.  Sieht 
im  Aeussern  Kierolich  farnachlääsigt  aus. 

Auf  Befragen  gibt  er  an,  seine  Krankheit  liege  In  seinem  Beruf.  Wer  viel  mit  Gift 
umgehe,  bekomme  dasselbe  in  seinen  Korper.  Das  Gift  wirke  ahnlich  wie  das  Serum,  es 
werde  gleich  ein  Gegengift  gebildet.  Er  spüre  deutlich  die  Wirkung  des  Giftes  auf  seine 
Nerven.  Erzählt  spontan,  dass  er  wiederbelt  angesteckt  sei  —  Schanker  und  Gonorrhoe. 
Gerade  gegen  diese  Ansteckungen  bildete  das  in  den  Körper  anfgenommene  Gift  ein  Gegengift, 

Die  andern  Apcitbeker  tauglen  alle  nichts,  sie  seien  kleinlich  und  nörgeUch,  Nur  der 
Apotheker  T.  in  N.  sei  ein  deutscher  Mann. 

Auf  Befragen;  Er  selbst  sei  ein  prakttscber,  lüchttger  Apotheker, 

Sagt  spontan:  ^Wcno  ich  doch  Gewissheit  hätte,  oh  meine  Frau  noch  am  Leben  ist". 

Die  ganae  Völkerwanderung,  der  Turmbau  zu  Babel  gehe  ihm  durch  den  Kopf. 

Vor  3  Tagen  sei  ein  Herr  11.  in  B.  gestorben,  den  alles  mit  Kot  beworfen  habe.  Er 
habe  ihm  ein  Gesangbuch  nachgeworfen,  seiner  sündi|»en  Seele  wegen.  Die  Aerzle  in  B. 
seien  Jesuiten.  Er  halte  nichts  von  ihnen.  Der  verfluchte  Kreisarzt  habe  die  Apotheke 
schliessen  wollen,  weil  die  Aerzle  und  deren  Hinlerraänaer  ihn  verleumdet  hätten. 

Auf  Befragen;  Er  komme  mit  den  Vülkerschafien  in  B.  gut  aus,  sie  mussten  ihn 
erst  kennen  lernen,  wenn  er  nicht  durch  sein  veraltetes  Privilegium  an  der  Kette  gehalten 
würde. 

Er  könne  den  Leuten  ansehen,  ob  sie  ihm  wohl  wollten.  Es  sei  Klitjuenwesen,  ein 
Sumpfloch  wie  Bulgarien. 

Er  mochte  Kevisor  für  alle  Apotheken  in  Schleswig-Holstein  werden.  Die  Aerzle  seien 
das^u  nicht  nötig;    er  sehe  es  mit  einem  Blick  durch  eine  Apotheke,   ob  sie  in  Ordnung  fiei. 

Er  solle  nur  an  der  Stelle  von  Medizinalrat  F.  stehen,  so  werde  er  es  schon  in  Ordnung 
bringen.  Er  glaube  auch  im  Reiobstag  Tüchtiges  leisten  zu  können.  Er  glaube  auch,  das 
Klassenwesen,  den  Vdlkerhass,   der  jetzt  herrsche,   reformieren  zu  können. 

Diese  Ideen  hätten  sich  allmählich  entwickelt,  besonders  aber  seit  seiner  Scheidtmg. 
Der  Grund  der  Scheidung  sei  der  gewesen,  da5s  er  seine  Frau  geschlagen  haben  solle;  es 
sei  aber  nicht  wahr  gewesen. 

Schildert  wiedi-ihüli  die  Knechtschaft,  die  die  Aerzle  gegen  ihn  ausübten. 

Seine  Frau  sei  durch  die  fortwährende  Behandlung  mit  Jodkali  durch  dieAerzte  ruiniert 
worden;  er  wolle  sie  den  AorÄten  nicht  mehr  anvertrauen. 

Etwa  im  Jahre  Di95  sei  er  in  Lauterberg  und  nachher  in  Reinbeck  gewesen.  Das 
habe  aber  keinen  Zweck  gehabt,  Er  könne  sich  selbst  behandeln.  Er  sei  damals  aufgeregt 
gewesen. 

Auf  Befragen:  Er  habe  im  Stillen  gedacht,  er  sei  zum  Reichstag  aufgestellt,  er  habe 
sich  selbst  gewählt. 

Wenn  er  die  Acrzto  in  B.  kennen  gelernt  habe,  dann  reite  er  sie  zusammen,  es  gebe 
Krieg  1870/71. 

Spricht  sehr  viel  und  weitschweilfg,  viele  GemeinpüilEe,  wobei  immer  seine  eigene 
Person  im  Vordergrund  steht.  Sehr  von  oben  herab,  hochgradig  gesteigertes  SelbstgefiihU 
Betont  mit  VorÜebe  seine  pommersche  Herkunft,  um  seine  Tüchtigkeit  zu  beweisen.  Der 
Ar«t  kommt  ihm  gleich  bekannt  vor. 
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Bei  der  ünlersuchung  sagt  er  mehrfach:  „Aber  nicht  schneiden".  Oft  steht  er  auf  und 
betrachtet  alli*s  im  Ziniiner  mit  kritischen  Blicken. 

Die  körperliche  Unteisnchung'  ergibt  ausser  einpr  etwas  lebhaften  Honuhtion  (IIX)  Pols- 
scblä^e  in.  di?r  Minute)  keinen  krankhaften  Befund,  NaroenlUt'^h  finden  sich  keinerlei  krank- 
h&fte  Erschein ungen  von  Seiten  des  Nervensystems,,  welche  auf  eine  organische  Erkrankung 
schtie^sen  lassen  könnten. 

28.  Deieraber  190ä.  Sang  nachts,  schaukelte  sich  im  Bett.  Kam  zweimal  zur  Türe 
des  WachsaaJs,  sagte,  er  habe  die  Gestalt  einer  jung^en,  schönen  Dame  gesehen,  wenn  die- 
selbe wiederkäme,  solle  roan  ihn  wecken. 

Morgens  sagt  er,  er  habe  2  mal  Samen erguss  gehabt,  das  sei  wohl  auch  der  Zweck  des 
Ganzen.  Behauptet,  das  sei  ein  Zeichen  seiner  geistigen  Gesundheit.  Spricht  fortwährend 
TOn  seruellen  Dingen. 

29.  Dezember  1903.  In  letzter  Naoht  laat  gesungen.  Kam  verschiedene  Male  in  den 
Wuchsaal,  verlangte  Wasser,  wünschte  seine  Frau  zd  sehen,  um  sioh  zn  Qbe'rzetigenf  dass 
dieselbe  nicht  tot  sei. 

Schimpft  über  das  Essen;  dasselbe  tauge  nichts,  ausserdem  sei  Farbe  darin. 

Singt  sehr  laui,  kommt  alle  Augenblicke  ins  Aerziezimmer,  redet  den  Arzt  an;  „Mein 
lieber  Bruder  Wilhelm  mit  der  blauen  Ader  —  meine  Schwester  hat  eine  rote  Ader". 

31.  Dezember  I90'i,  Beständig  sehr  laut,  singt,  pfeift.  Sexuell  sehr  erregt,  spricht 
nur  von  sexuellen  Saohen. 

Ran  beständig  nach  seiner  ^kleinen  Frau",  behauptet  sie  müsse  hier  sein,  er  habe  ihre 
Stimme  gehört.  Sucht  dieselbe  im  AerxteKimmer  und  im  WachsaaL  Erzählt  die  obszönsten 
Dinge  von  seiner  Frau. 

Sie  babe  früher  für  75Pfennig  Modell  gestanden,  sie  habe  ihn  geschlechtlich  erregt  mit 
einftm  Fuchsschwanz,  den  sie  tragen  u.  s.  f. 

1.  Januar  UH>1.  NadU^  unruhig,  singt^  trommelt  auf  der  Heizvorrirbtung,  kommt  öfter 
in  den  Wachsaal,  schreit  und  achimpft  laut,  verlangt  augenblicklich  entlassen  zu  werden, 
bedrohte  den  Pfleger;  muss  isoliert  werden. 

2.  Januar  1904.  Hat  heuls  Morgen  seine  Pantoffel  unter  dem  Kopf,  Auf  Be- 
fragen: Doü  Rückenmark  sei  total  verseuoht,  es  gehe  immer  weiter  hinauf.  Er  habe  zwei 
futtie  Eier  im  Hodensack.  Zwischen  Hodensack,  Rückenmark  und  Köpf  bestünde  ein 
Kreislauf. 

Sagt,  er  sei  voHkommmen  gesund,  man  solle  ihn  herauslas^'ßn,  um  gleich  darauf  z\i 
sagen,  er  sei  von  setner  Frau  angesteckt,  zeigt  einige  Stellen  am  Bein  dabei,  die  Frau  $oH 
syphilitisch  sein.  Die  Frau  habe  ihn  durch  einen  Pelzkragen  vermittelst  Elektrizität  be- 
zwungen. Die  Betten  seien  elektrisch- magnetisoh  gewesen,  er  habe  sich  angezogen  gefühlt. 
Kr  erzählt  eine  lange  gehein^nisvolle  Geschichte,  die  bei  einem  Kaufmann  M.  passiert  sei,  von 
dem  er  annimmt,  dass  er  mit  seiner  Frau  unsittliche  Dinge  getrieben  habe.  Er  nehme  auch 
sonst  an,  dass  seine  Frau  ihm  nicht  treu  sei,  er  habe  h\n  im  Saal  rufen  hören:  „B'lder 
für  75  Pfennig". 

Eines  Tages  sei  seine  Frau  auch  bei  einem  Rentier  F.  gewesen,  der  Patience  legte,  wo- 
Wi  niaa  schon  ganz  rerwirrt  werden  könnte,  dahinter  habe  seine  Frau  mit  einer  Bluse  ge- 
^Sttseo,  die  verwirrende  Farben  hatte;  ihm  sei  ganz  traurig  geworden  und  er  habe  gefragt 
,0a  wirst  mir  doch  nicht  genoraroen"? 

Erzählt  sehr  viel  obszöne  Geschichten  von  seiner  Frau  und  von  anderen,  so  von  setner 
froheren  Hausdame.  Auf  Befragen:  Er  sei  geschlechtlich  wenig  aufgeregt,  indessen  seine 
Frau  sehr. 

Er  habe  seine  Frau  deutlich  hier  wimmern  hören,  auch  beute  habe  er  seine  Frau  deutlich 
gehSrt,  ebenso  den  Fuhrmann  Seh.  in  B.  Er  glaube,  die  Klinik  sei  telepbonisoh  dnrcb 
unterirdische  Leitung  mit  B.  verbunden.  Einen  Kranken,  der  im  Bade  liegt  (vorgeschrittener 
Paralytiker),  bezeichnet  er  als  den  Pastor  W.  aus  B.,  der  steh  allerdings  sehr  verändert  habe, 
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^^■:h  in  anderen  Patienten  glaubt  er  alte  Bekannte  za  sehen.  Patient  ist  sehr  ideenflücbtig, 
Ki.»i^i  heiler  und  gehobener  Stimmung, 

4.  .Januar  1904.  Nachts  sehr  unruhig,  viel  gesungen,  fühlt  sich  schlecht  behandelt 
und  sagt,   er  müsse  verhungern;  hierbei  sehr  erregt. 

0.  Januar  1904.  In  den  letzten  Tagen  etwas  ruhiger,  äussert  weniger  Wahnideen,  sehr 
gehobener  Stimmung,  zeigt  sehr  gesteigertes  Selbstbewusstsein.    Er  sei  ein  Kraftmensch. 

Seine  Apotheke  könne  er  verwalten.  Wenn  er  nach  Hause  käme,  sei  der  Kreisarzt  am 
längsten  Kreisarzt  gewesen. 

Meist  heiterer  Stimmung,  zu  Scherzen  aufgelegt.  Kennt  alle  Patienten  und  macht  Be- 
merkungen über  sie. 

Spricht  viel,  oft  abspringend,  zu  anderen  Zeiten  erregt,  gereizt  und  ärgerlich. 

13.  .lanuar  UM>4.  In  den  letzten  Tagen  ruhiger,  schläft  Nachts  gut.  £r  spricht  noch 
viol,  oft  abschweifend,  schreibt  sehr  viel  in  ähnlicher  Weise,  dabei  viel  unterstreichend;  sehr 
gehobenes  selbstgefälliges  Wesen. 

Was  er  bei  der  Aufnahme  über  Giftwirkung  gesagt  habe,  sei  „Blödsinn";  allerdings 
glaube  or,  dass  der  Aufenthalt  in  den  Räumen,  wo  Gift  aufgestapelt  sei,  auf  das  Gehirn 
naohteilig  wirke. 

Was  das  Hören  der  Stimme  seiner  Frau  anbelangt,  so  habe  er  gedacht,  seine  Frau  sei 
auch  weg«n  Aufr«4(ung  hier  in  Behandlung  gegangen.  Er  habe  ein  Wimmern  zu  hören  ge- 
iCUubt,  das  von  setner  Frau  herzukommen  schien.  Was  er  über  Verseuchung  des  Rücken- 
m«rk«s  rto.  ^esa^et  habe,  sei  Unsinn. 

Auf  Befr^k^n:  Kr  s«i  bei  der  Aufnahme  aufgeregt  gewesen,  aber  nicht  so,  dass  man 
ihu  hi«c  hab<f  hal;ett  müss«n. 

Auch  was  er  üb«r  das  Modellstehen  seiner  Frau  gesagt  habe,   sei  ein  Missverständnis. 

Kb«nsv>  s«t  es  Inrtuai.  dass  der  Fuhrmann  Seh.  mit  der  Klinik  telephonisch  ver- 
bünd*« Stfl. 

IVtt  betrxMTeRvi*«  Patienten  habe  er  tatsächlich  anfangs  für  den  Pastor  N.  gehalten, 
n»{..'.;  AV*f  *!>#<f  «T.  vUs*  *s  ein  Irrtum  gewesen  sei. 

b-iKlM(  "vtiiV  ^i^iite  anfangs  geäusserten  wahnhaften  Ideen  sämtlich  für  Einbildung, 
"iUoN«  aNv  r/>;v,'r  «h:*  Knistehung  aus  normalen  Ursachen  verständlich  zu  machen. 

Hs't  AlUfA  '.r.;;  i'<'me  hochgradige  Selbstüberschätzung  und  seine  Neigung,  vom  Hun- 
vf^^»\^;vi•  *«f*  VAUs^r.ds'»«'  ju  kommen,  hervor. 

lv>.  .».iVüAr  lAM,  In  den  letzten  Tagen  etwas  ruhiger.  Gestern  Besuch  der  Frau. 

W.  ^v'■u;^>'  *te^ler  unruhiger,   redet  viel,  fragt  häufig:   „Darf  ich  mich  auf  diesen  Stuhl 

■^vii.   ci  müsse  um  Kaisersgeburtstag  zu  Hause  sein,   um  dort  Theater  zu  spielen,  es 

^!i».<o  o^»«^^  ihn  luoht. 

il  ».»juuii  l*>M.  Im  ganzen  ruhiger;  erzählt  den  anderen  Patienten,  es  müsse  eine 
M>>,«  \i»ul  VuN.'.ou'hiiunir  für  sie  sein,  wenn  ein  alter  Soldat  und  Apotheker  mit  ihnen  auf  der 
.U.iviKi»  Vi'ioiluDit  SOI.  Hekommt  oft  Streit  mit  anderen  Patienten.  Beschuldigt  andere,  ihm 
v«v:>.'i»  »;o,;^>hloii  '.u  hi»bon. 

liMiuoi  Mvuh  sohl  nohobonor  Stimmung. 

\  Kot'iu.ii  l'HM.  Wiodor  orregtor.  Hatte  mit  andern  Patienten  Streit,  schimpfte  sie 
,.>M>t  .1"    wv'llu»  ihiuM»  KUti»  Sitton  und  Anstand  beibringen.    Gegen  den  Arzt  abweisend, 

'4  ivJ'imi  l^tM  WumIo«  ruhiger.  Schreibt  viel,  macht  Eingaben  an  die  Land- und 
\  .,  ,1,  I »,  .*»•.'»*"»'"»''*'"•   iH»  dio  Kegiorung,   den  Kreisarzt.     Sehr  gehobener  Stimmung.     In 

'\,    Mu.  I'HM      hl  lol/-li»i- Zoll  ruhiger,    drängt  beständig  auf  Entlassung.     Hat  keine 

i  kii  ..i  "«».tihi      til.»»l'l   \*'m  1-  April   ab   seine  Apotheke   wieder  selbst  Terwalten  zu 

k  !u\u.i'    1'"'  l'.ioUmum,  du-.-»  das  Kulmündigungsverfahren  eingeleitet  sei,  nimmt  er  ziemlich 
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ruhig  auf.  Er  volle  siob  darin  fu^en,  wenn  er  dadurch  Aussiebt  habe,  bald  entlassen  ^u 
weriicit. 

2H,  März  1904.  Bei  den  gerichtlbhen  Termin  zeigt  St.  ein  sehr  selbstbewussies  Wiseo. 
Er  ist  sehr  beilerer  Slimroung.  In  seinen  Antworten  macht  sich  eine  gewisse  Idei^anuclit  be- 
merkbar. 

8.  April  1904.  Dauernd  sehr  heiterer  and  gehobener  Stimmcing.  Hat  Iceine  Krank- 
heiiseinsicht,  soaht  äe<ine  Erregung  bei  der  Aufnahme  damit  zu  erklären,  dass  er  vorher 
Pnpsinwein  getrunken  und  Bulbus  Scillae  probiert  habe.  Auch  habe  er  einige  Tage  vor  der 
Anfnahme  mit  Strychnin  vergifteten  Weizen  gekaut^  uro  andere  von  der  üngiftigkeit  des- 
selben zu  überzeugen.  Auch  für  seine  Handlangen  vor  der  Aufnahme  führt  er  ganz  unsinnige 
Erklärungsgriiude  an.  Dass  er  bei  der  Beerdigung  Medizin  Haschen  ins  Grab  geworfen  habe, 
sei  zwar  eine  ungewöhnliche  Handlung,  jedoch  sei  es  auch  bei  Stadentenbegräbnissen  ,.Usus'^, 
etwaä  ins  Grab  nachzuwerfen. 

EriiÜli  beute  einen  Brief  von  seiner  Frau,  indem  sie  ihm  mitteilt,  dass  sie  ihn  in  den 
nächsten  Tagen  abholen  und  dann  mit  ihm  nach  Tb.  ziehen  werde.  St.  ist  darüber  5ehr  er- 
freai,  sagt  selbst:  „er  wisse  nicht,  sich  vor  Freude  za  lassen^. 

Wenn  er  in  Th.  sei,  werde  er  eine  ausgedehnte  littcrarische  Tätigkeit  in  den  Fach- 
teitschriften  entwickeln.  t,Sie  werden  schon  sehen^  Herr  Doktor,  dass  ich  doch  noch  die 
Aputhekerfrage  lösen  werde  und  zwar  ohne  dabei  der  Regierung  ?.u  nahe  zu  treten.  Wenn 
die  Regierung  solche  Leistungen  sieht,  kann  sie  mir  die  Führung  meiner  Apotheke  nicht 
untersagen,  und  wenn  sie  es  doch  tut,  gehe  ich  selbst  bis  £um  Minister  und  zum  Kaiser.^ 
Schreibt  seiner  Frau  einen  Brief,  der  Ideentlucht  verrät  und  lo  dem  er  intime  sexuelle  Dinge 
erörtert.  Bittet  den  Arzt,  den  Brief  zu  lesen. 

13.  April  1904.  St.  ist  heute  in  etwas  erregter  Stimmung,  zeigt  auch  körperlich  eine 
gewisse  hastige  Unruhe.  Kedet  fortwährend  in  selbstbewusater  Weise  über  seine  Pläne  für 
die  Zukunft. 

Bittet  den  Arzt  verschiedene  Male  in  etwas  erregtem  Tone,  seine  Entmündigung  zu 
Terhindem.  Der  Arzt  kenne  doch  unmöglich  behaupten,  dass  er  geisteskrank  sei.  St.  sucht 
dann  seinen  ErregungSKUStand  vor  der  Aufnahme  zu  begründen:  Etwa  S  Tage  vor  seiner 
Aufnahme  habe  er  mit  seiner  Frau  in  einem  Restaurant  gesessen.  Man  habe  dort  in  Gegen- 
wart seiner  Frau  unsittticho  Dinge  gesprochen,  die  er  uuf  seine  Frau  bezogen  babe.  ,^Das 
wäre  schon  möglich  gewesen,  Herr  Doktor,  denn  von  meiner  Frau  weiss  ich  mehr  ats  Sie 
denken."  Aus  Aei'ger  über  die  vermeintliche  Untreue  seiner  Frau  habe  er  dann  mehr  ge- 
tranken, sei  dadurch  immer  erregter  geworden.  Aeussert  dann,  wenn  der  hvtt  ihn  doch  für 
geisteskrank  erklären  würde,  so  werde  er  sich  an  Herrn  Medizinalrat  Dr.  H.  und  den  Kreis- 
^ant  Herrn  Dr.  K.  wenden,  die  ihm  schon  bezeugen  würden,  dass  er  gesund  sei. 

Auf  Vorhalt,  dass  auf  das  Attest  des  letzteren  hin  doch  seine  Apotheke  geschlossen 
worden  sei:  ,iDas  tat  der  Kreisarzt  nur,  weil  ioh  ihm  erklärte,  entweder  sind  Sie  verrückt 
ler  ich  bin  verrückt,  und  weil  ich  ihn  mit  Wasser  begiessen  wollte."  „Doch  das  ist  so 
meine  pommersche  Art." 

Immer  wieder  kommt  St.  auf  seine  Pläne  für  die  Zukunft  ^arüok.  Bald  will  er  dem 
Hinistericim  Vorschläge  für  die  Reformierung  des  Apothokerwesens  unterbreiten,  bald  eine 
Tätigkeit  als  Revisor  und  Sachverständiger  aufnehmen,  „Ich  war  praktisch  immer  ein 
schlaues  I^uder,  wenn  ich  auch  in  theoretischen  Dingen  ein  Döskopf  bin.^*  Die  Approbation 
[%önne  ihm  ja  von  d^r  Regierung  entzogen  werden,  aber  man  könne  ihm  nicht  verbieten^  als 
Gehülfe  tätig  zu  sein.  „Und  wenn  man  es  doch  tut,  dann  durchbreche  ich  die  Schranke 
des  Rechten,  das  tut  unser  Kaiser  doch  auch  häuLig  und  der  ist  doch  ein  deutscher  Mann.^ 

Von  den  1200  Mark,  die  ihm  durch  Verpachtung  seiner  Apotheke  jährlich  zur  Ver- 
fang ständen  für  sich  und  seine  Familie,  wolle  er  noch  500  Mark  zurücklegen. 

Wird  heute  auf  Wunsch  der  Frau,  nachdem  der  Landrat  sich  »inverstanden  erklärt  hat, 

len. 
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Fasgen  wir  nunmehr  Vmtz  das  Ergebnis  unsert^r  Ermittelungen  und  Beobachtungen  zq- 
sammen,  so  sehen  wir  in  dem  p.  St.  einen  Mann  vor  uns,  der  wtihrscheinlich  erblich  be- 
lastet ist.  Naohdem  er  im  Jahre  1903  die  Apotheke  in  U.  übernommen  hatte,  galt  er  dort 
allgemein  für  scbioff  und  zanksüchtig.  Im  iV^ovcmber  18S9  führten  mehrere  Äerzte  Klage 
wegen  des  aiifTallenden  und  anmassenden  Benehmens,  Zeitweilig  wa::'  St.  erregter,  dazwischen 
hatte  er  Zeiten,  wo  er  auffallend  still  und  zurückgezogea  lebte.  Wegen  hypochondrischer 
Ideen  befand  er  sich  eine  Zeitlang  in  einer  Anstalt.  Mit  seiner  ersten  Frau  lebte  St.  in  Un- 
frieden; es  kam,  wie  St.  selbst  zugibt,  au  Tätlichkeilen  seinerseits.  In  der  erfolgten  Ehe- 
süfaetdang  wurde  St.  als  der  schuldige  Teil  erkannt.  Als  ihm  von  dem  Vater  seiner  Frau 
die  auf  der  Apotheke  bestehende  Hypothek  gekündigt  und  damit  seine  ganze  Existenz  in 
Frage  gestellt  wurde,  liel  eine  seiner  raisslichen  Lage  keineswegs  entsprochende  gehobene 
Stimmung  auf.  Er  zeigte  damals  wieder  stärkere  Erregung  and  einen  gewissen  Bewegungs- 
drang. 

Auch  iü  B.  wurden  schon  bald,  nachdem  er  die  dortige  Apotheke  übernommen  hatte, 
Klagen  und  Beschwerden  sowohl  von  Seiten  der  Aerzte  wie  des  Publikums  laut.  Kr  änderte 
Rezepte  eigenmächtig,  warf  Leute  einfach  zur  Apotheke  heraus^  drohte  den  Leuten,  sie  zu 
vergiften,  weil  sie  etwas  in  inner  .anderen  Apotheke  eingekauft  htiiten.  Die  Aerzte  in  B. 
hielten  ihn  für  geisteskrank. 

Auch  der  Kreisarzt  äusserte  sich  dahin,  dasa  er  anAufregungszuständen  manischen  Cha- 
rakters leide.  Zweimal  erhielt  er,  weil  er  sich  gröblich  gegen  seine  Pflichten  vergangen,  eine 
ernstliche  Verwarnung  von  der  Regierung.  Trotzdem  wurden  immer  wieder  neue  Beschwerden 
gegen  ihn  erhoben,  sein  Verhalten  wurde  ein  derartiges,  dass  er  allgemeine  Beunruhigung 
hervorrief.  Es  wurden  eine  ganze  Reibe  von  Fällen  nachgewiesen,  in  denen  er  sich  a  uf- 
fallend  hezw.  gegen  seine  Pflicht  i'erstossend  benommen  hatte.  Besonders  aufiallig  und  an- 
stosserregend  war  das  Verhatten  bei  dem  Begräbnis  des  Kaufmanns  Seh.  Mach  einer  ver- 
hältnismässig ruhigeren  Zeit  fand  der  Kreisarzt  ihn  im  Dezember  1M3  so  rerwirrt  und  er- 
regt, dass  die  Apotheke  polizeilich  geschlossen  werden  musste,  da  eine  Gofährdung  de  s 
SfTentlichen  Wohles  zu  befürchten  stand.  Die  Erscheinungen  wurden  schliesslich  so  stür- 
rabch,  dass  die  Aufnahme  m  die  hiesige  Klinik  geboten  war. 

In  der  Klinik  war  in  der  ersten  Zeit  ein  Zustand  hochgradiger  Erregung  das  in  den 
Vordergrund  tretende  Sjmpt»m.  Sl.  war  in  fortwährender  Bewegung,  die  auch  nachts  an- 
hielt. Er  sang  laut,  lachte,  lief  umher,  schaukelte  sich  im  fielt,  trommelte  auf  der  Heiz- 
Vorrichtung  (Bewegungsdrang).  Daneben  traten  Sinnestäuschungen  im  Gebiete  des  Gesichts-, 
Gehörs-  und  Gofühlssinnes  auf.  Er  sah  eine  junge  schöne  Dame,  sah  und  hörte  seine  Frau, 
fühlte  sich  elektrisiert.  Er  verkannte  die  Personen  seiner  Umgebung.  So  hielt  er  auch  ?..  B. 
den  Arxt  für  seinen  Bruder  W.,  einen  vorgeschrittenen  Paralytiker  für  den  Pastor  W. 

Er  sprach  viel,  kam  in  seinen  Erzählungen  vom  Hundertsten  ins  Tausendste,  knüpfte 
an  alles  an,  was  er  sah  und  horte  (Ideenflucht).  Es  gelang  jedoch  noch,  ihn  selbst  in  diesem 
Zustand  vorübergehend  %u  fixieren  und  ihn  zu  ausreichender  Auskunft  über  seine  Person  und 
seine  Yerhälinisse  zu  veranlassen. 

In  seinen  Reden  offenbarte  er  eine  ausserordentliche  Steigerung  seines  Selbstbewusst- 
seins  and  eine  weitgehende  (Jeberschätzung  seiner  geistigen  und  körperlichen  Leistungs- 
fähigkeit. So  wollte  er  die  Apothekerfrage  lösen,  den  Yi>lkerhass  beseitigen,  sich  in  den 
Reichstag  wählen  lassen,  gUubte  alles  besser  zu  verstehen,  betonte  mit  Vorliebe  seine 
pommersche  Herkanft,  hielt  sich  für  einen  Kraftmenschen. 

Im  Gefühle  seiner  gesteigerten  sexuellen  Leislungsfähigkeit  redete  er  die  obszönsten 
Dinge  and  unterhielt  sich  mit  Vorliebe  über  die  intimsten  sexuellen  Dinge^  sich  über  alle 
ethischen  Begriffe  hinwegsetzend.  Di&  Stimmung  war  vorwiegend  eine  heitere  und  freudige, 
in  der  Situation  nicht  begründete.  Zuweilen  war  er  auch  reizbar  und  ausfallend,  ja  er  wurde 
gegeti  das  Pflegepersonal  aggressiv,  wi'on  ihm  sein  Wille  nicht  geschah. 
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Auch  gogen  seine  Mitpnt leisten  war  er  LÜuGg  ausfallend,  er  befaandelte  sie  sehr  von 
flim)  he^rab,  W'ollte  ihnen  gute  Sitte  und  Anstand  beibringen:  er  hielt  ihnen  vor,  dass  es 
für  Sit  eine  grosse  Eire  sei,  mit  einem  alten  Soldaten  und  Apotheker  in  demselben  Kranken- 
saal za  seJD. 

In  seinen  s&blreicben  Briefen  an  Reicfastag-  und  Landtagsabgeordnete,  an  den  Landrat 
und  andere  Behörden  kam  immer  wieder  eine  grosse  Ideenflucht  nnd  SelbstuberschätKung 
zum  Ausdruck. 

Nach  einiger  Zeit  klangen  die  geschilderten  stürmischen  Erscheinungen  ab,  die  Unruhe 
liess  allmählich  nach  und  die  Sinnestäuschungen  verblasslen,  Jedoeh  blieb  die  IdeenÜucht, 
die  Selbstüberschätzung  und  die  expaiiiiire  Stimmung,  wenn  auch  in  geringerer  Intensität 
ab  ftafangs,  während  der  ganzen  Zeit  des  Aufenthaltes  in  der  hiesigen  Klinik  bestehen.  Ab 
und  10.  /«igten  sich  auch  wieder  Zustände  grösserer  Erregung  nnd  Reizbarkeit.  Vor  alkoi 
fehlte  ihm  auch  bei  seiner  Entlassung  jegliche  Kr ankheitsein sieht. 

Das  hescbriebene  Krankbeitsbild  lässt  sich  an  der  Hand  ein  wandsfreier  ärztlicher  Be- 
obachtungen Schritt  für  Schritt  bis  j^um  Jahre  )893  xuriiek verfolgen.  Dabei  lisst  sich  das 
Bestehen  einer  gewissen  Periodizität  nicht  verkennen,  Zeiten  grösserer  Erregung  und  expan- 
siver Stimmung  wechseln  mit  solchen  ruhigen  und  geordneten  Verhaltens  ab.  Für  die  Zeit 
des  Aofenthaltas  in  U.  lässt  sich  aach  das  Bestehen  von  Phasen  depressiver  Stimmung  mit 
hypochondrischen  Vorstellnugen  an  der  Hand  des  vorliegenden  MaterJales  nachweisen.  So- 
weit sich  nachträglich  beurteilen  lässt,  hat  es  den  Anschein,  dassdie  anfallsfreien  Intervalle, 
in  denen  er  noch  mehr  oder  minder  vollständig  normal  erschien,  in  den  letzten  Jahren 
kärger  wurden,  und  dass  die  einzelnen  Erregungsanfalle  an  Intensität  und  Dauer  zuge- 
nemmen  haben. 

Der  ganze  Verlauf  der  Kraukheit  mit  den  geschilderten  ebarakteristischen  Symptomen 
spricht  für  das  Bestehen  einer  wissenschaftlich  wohl  omachriebenen  Geisleskrankheit,  die  wir 
mit  dem  Kamen  ,^zirkuläres  Irresein"  bezeichnen. 

Wenn  auch  infolge  des  Aufenthaltes  in  der  Klinik,  in  der  alle  schädigenden  äusseren 
EinAüsse  ferngehalten  wurden,  eine  gewisse  Beruhigung  eingetreten  ist,  so  steht  doch  zu 
erwarten,  dass,  sobald  irgendwelche  schwierigen  Anforderungen  und  Entscheidungen  an  ihn 
herantreten,  sein  labiles  psychisches  Gleichgewicht  von  neuem  erschüttert  wird. 

Berücksichtigen  wir  den  gesamten  Zustand,  wie  ich  ihn  dargelegt  habe,  so  werden  wir 
za  dem  Schlüsse  kommen,   dass  ihm  die  einfachsten  Vornahmen  zur  Wahrung  seiner  Inter- 
l§tmn  und  Vertretung  seiner  Hechte  unuioglioh  sind. 

Was  den  voranssichtüchen  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  betritTt,  so  lässt  sieb  da- 
rfiber  tnr  Zeit  eine  sichere  Entscheidung  nicht  treffen. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

Der  St.  war  während  seines  Aufenthaltes  in  der  Klinik  geisteskrank.  Auch  bei 
seiner  Entlassung  am  12.  April  1904  war  St.  geisteskrank  im  Sinne  des  Para- 
graphen 6,  Absatz  I  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  nnd  vermochte  infolge  der 
bei  ihm  bestehenden  Geisteskrankheit  seine  Angelegenheiten  nicht  zu  besorgen. 


10.  Füll.    Periodische  Manie.    Auf hebung  der  Entmündignng. 

Auf  Ersuchen  des  Königlich  Württembergischen  Amtsgerichts  Ravensburg  verfehle  ieh 
Dicht,  ein  Gutachten  über  den  derzeitigen  GotsteszasCdnd  des  Kaufmanns  Johannes  6.  vun 
KavHDfbarg  abzugeben. 

Zur  Verfügung  standen  folgende  Akten: 
L   Des  Königl.  Amtsgerichts  Ravensburg  in  der  Hechtssache  K.  contra  B.,  Entmündigung 
betreffend  Fase.  Ueg.  No.  I:i2ti5  (1-  11); 

desselben  Gerichts  in  der  Rechtssache  B.,  Aufhebung  der  Entmündigimg  betreffend 
Pasc.  Rflg.  No-  13972  (1-10); 
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3.  desselben  Gerichts  in  der  Eectitssache  B.,  AufhebuDg  der  Enlmündigong  betreffend 
Fase.  Reg.  No.  15278  (1-15). 

.lohaDTieä  ß.  ist  geboren  am  7.  Februar  1S73  tn  Ravensburg. 

Dorselbo  stamiDt  aus  einer  Familie,  iti  der  Nerven-  und  Geisteskrankheiten  h&ufig  vor- 
gekommen sind,  und  war  selbst  schon  viermal  wegen  Geisteskrankbeit  in  Terschiedenen  An- 
stalten untergebracbt. 

Unter  danj  'S,  Oktober  18%  wurde  auf  Antrag  seines  Onkels,  dam  sieb  seine  S^hwMler 
und  sein  Schwager  anschlo.ssen,  das  Entraündigangs verfahren  eingeleitet  und  B.  aaf 
Grund  eines  von  Herrn  Dr,  K.,  Direktor  der  pnegeanstaEt  Zwiefalten,  mündlich  erstatteten 
Gutachtens  durch  Beschluss  des  Amtsgerichtes  Ravensburg  vom  4.  November  1896  ent- 
mündigt. 

Das  Gutachten  des  Herrn  Direktor  Dr.  K.  führt  folgendes  aas: 

,.B.  leidet  an  einer  angeborenen  psjohopathischen  Minderwertigkeit,  Auf  Grund  der 
angeborenen  und  vielleicht  durch  Alkoholmissbrauch  noch  verstärkten  Abnormität,  haben  sich 
bei  B.  ab  und  zu  psychotische  Zustände  eingestellt,  wegen  welcher  er  schon  inebrfftoh  io 
Anstaltsbehandlung  sich  befand,    Seine  Ivrankheit  wurde  als  Manie  bezeichnet. 

Zur  Zeit  seines.  Eintritts  in  die  Anstalt  Zwiefalten  befand  sich  B.  wieder  in  dera  Ini- 
tialstadiiam  einer  Manie,  die  sich  bald  voll  entwickelte. 

Erst  waren  starke  Gereiztheit  und  zornige  Verstimmung  gegen  seine  Verwandten  vot- 
h»nden,  später  traten  Idoenfiucht  und  eine  sich  immer  mehr  steigernde  motorische  Erregung 
auf.  Bemerkenswert  wur  auf  der  Hübe  der  Krankheit  eine  starke  V^erwirrtheit  mit  Slnses- 
täuschungon  und  Wahnvorstellungen, 

W Ihren d  der  jeweiligen  Dauer  der  maniakaüscben  Exaltation  ist  B.  natargemäss  ge- 
hindert, selbst  seine  Interessen  wahrzunehmen. 

Ob  er  wegen  dieser  konstitutionell  rezidivierenden  Zustände  einer  qaasi  prophylakti- 
schen Entmündigung  bedarf,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Gerährlicfa  für  ihn  bezüglich  einer 
etwaigen  Schädigung  seiner  Interessen  wird  besonders  stets  das  Initialsstadium  der  einzelnen 
Attacken  sein. 

Kitn  vermag  sich  aber  B.  noch  seiner  eigenen  Angabe  in  den  relativ  freien  Zwischen- 
Eeiteo,  wo  bloss  eine  psycbopathische  Minderwertigkeit  herrscht,  ebenfalls  nicht  recht  tu 
zügeln  und  zu  führen  und  für  seine  ökonomischen  Verhältnisse  zu  sorgen  und  Twar  deshalb 
nicht,  Werl  er  in  seinem  Nervensystem  undauernd  nicht  normal  ist. 

Im  Ganzen  muss  man  aber  sagen,  dass  der  krankhafte  Zustand,  in  dem  sich  B,  be* 
findet  und  von  dem  er  nie  ganz  frei  geworden  ist  und  voranssicbllich  auch  nie  ganz  frei 
werden  wird,  es  ihm  anhaltend  erschwert,  zu  Zeiten  aber  unmöglich  macht,  seine  Interessen 
selbst  richtig  wahrzunehmen. 

Augenblicklich  erscheint  B.  jedenfalls  in  Anbetracht  der  noob  vorhandenen  Symptome 
dar  ablaufenden  Manie  nicht  als  dispositions fähig. 

Etwa  ein  Monat  nach  erfolgter  Entmündigung  schied  B,  aus  der  Behandlung  der  An- 
stalt Zwiefalten  aus  und  wurde  am  14?.  Dezember  1S96  in  die  psyobia'^sch«  Klinik  atUge- 
nommea,  wo  er  bis  zum  13.  April  1897  verblieb. 

Während  seines  Aufenthaltes  in  der  Klinik  verhielt  sich  B,  Yollkommeti  ruhig. 

Dass  die  geistige  Störung  noch  nicht  ganz  abgelaufen  war,  fand  seinen  Ausdruck  ledig- 
lich in  einer  Reihe  von  hypochondrischen  Klagen. 

Das  Gefühl  allgemeiner  Schwäche  war  vorhanden.  Es  war  ihm,  als  ob  die  Oberschenkel 
gelähmt,  die  Unterschenkel  überlebendig  seien.  In  der  Gegend  zwischen  den  Schulterblättern 
peinigte  ihn  ein  brennendes  Gefühl.  Dei  Bauch  sei  voll,  der  Kopf  leer.  Ueber  die  eise 
Kopfseite  laufe  ein  Nerv,  der  ihm  sage:  „Du  bist  krank",  über  die  ander©  Seit«  ein  solcher, 
der  ihm  sage,  dass  er  gesund  sei. 

Die  Stiinmang  war  eine  wechselnde,  meist  unter  dem  Cinduss  der  hypoohondrisehaa 
Vorstallongen  eine  gedrückte. 
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Von  beäond(}rem  Einnuss  aufsein  Wohlbefinden  sollte  das  Wetter  sein.  Bei  reifiblicheni 
Schneefall,  wollte  er  sich  am  wohlsten  befinden. 

In  körperlicber  Be^iebung  waren  ausser  einer  alleren  Lungenaüeldion  auch  Anzetchen 
forhandeu,  die  auf  eine  Ertrankung  des  Nervensystems  hindeuteten:  Differenz  der  Pupillen, 
eine  Äbblassuog  des  Sehnerven,  sowie  eine  Herabsetzung  der  SchmerKempfindlichkeit  am 
g»nÄ6n  Körper. 

Der  Zus^land  des  B,  besserte  sich  langsam  nnd  am  13.  April  1897  konnte  er  ab  ^ge- 
bcsserf^  entlasset!  werden. 

Schon  nach  dem  10.  Juni  1897  Hess  6.  durch  seinen  Rechtsanwalt  gegen  den  Ent- 
mündtgung.sbeschluss  Anfecbtungsklüge  erheben. 

Der  Antraig  stütxte  sich  darauf^  dass  B.  seit  seiner  Entlassung  aus  der  Klinik  keine 
Zeichen  von  Geistesstörung  mehr  biele  nnd  durch  fleissige  Arbeit  die  Zufriedenheit  seines 
Binders,  bei  dera  er  beschäftigt  war,  sich  erworben  habe. 

Vgt  Bruder  seSbst  halle  dem  Pfleger  gegenüber  es  für  wünschenswert  erklärt,  dass  die 
Enlmündigang  wieder  aufgehoben  würde,  da  sie  dem  Forlkommen  seines  Bruders  bindere 
lieb  sei. 

Auch  der  Pfleger  halte  gegen  die  Aufhebung  keine  Bedenken  geltend  zu  machen  und 
hob  hervor,  dass  B.  niemals  ungerechtfertigt  Getdiforderungen  an  ihn  gestellt  habe.  Er  holte 
aber  nach  wie  vor  B,  für  einen  energielosen  Menschen. 

Auf  Antrag  des  Amtsgerichts  Ravensburg  wurde  der  UnterzeichnetSf  sowie  die  Herrn 
Dr.  V.  R.  und  Dr.  S.  unter  dem  22,  Juli  1897  als  Sachverständige  vernommen, 

D*  B.  schon  lämgere  Zeit  aus  der  Beobachtung  der  Klinik  ausgeschieden  war,  so  lag 
es  ausserhalb  des  Bereiches  der  Idögliuhkeit  ein  Gutachten  über  seinen  damaligen  Geistes- 
zustand abzugeben. 

Es  wurde  jedoch  betont,  dass  B.  nur  ^gebessert'*  nicht  „geheilt"  aus  der  Klinik  ent- 
Iass«a  war,  dass  der  Charakier  seiner  Erkrankung  die  Möglichkeit  eines  Rückfalles  nicht 
ausschliesse  und  dass  die  seit  der  Entlassung  verflossenen  Zeit  zu  kurz  sei,  um  zu  einem 
abschliessenden  Urteil  zu  kommen. 

Durch  Beschluss  dos  Köoigl.  Ämtsgerichts  Ravensburg  vom  6,  August  1897  wurde 
(Iftraafbin  die  Anfechtungsklage  abgewiesen. 

Unter  dem  5.  Oktober  1898  wurde  auf  Veranlassung  des  Pflegers  des  Entmündigten 
«in  neuer  Antrag  auf  Aufhebung  der  Entmündigung  gestellt. 

Bei  seiner  Vernehmung  vor  dem  Amtsgericht  Ravensburg  am  8.  Uktober  1893 
gab  der  Vormund  Privatier  S.  in  Ravensburg  an,  er  habe  seit  3Ü.  Jnni  1897  keinerlei 
Wabmehmungen  ge&ia<3ht,  die  darauf  hätten  schlicssen  lassen,  dass  B.  geistig  nicht  ganz 
Dormal  sei. 

Im  Sommer  1897  habe  sich  B,  in  Ravensburg  aufgehalten  und  durchaus  geordnet  be- 
tragen. Seit  1.  November  1897  habe  B,  eine  Stellung  in  einer  Tabakfabrik  erhalten,  deren 
Inhaber  sich  durchaus  zufrieden  über  denselben  geäussert  habe. 

An  Taschengeld  habe  B.  nur  300  M.  während  dieser  Zeit  verlangt  und  erhalten. 

Im  Mai  1898  sei  er  auf  der  Durchreiso  in  Ravensburg  gewesen,  und  habe  er  (S.)  damals 
einen  dnrohaas  günstigen  Eindruck  von  ihm  gewonnen,  „Er  erschien  mir  danüls  ganz  ruhige 
sprftcb  äicb  befriedigt  über  seine  Stellung  aus  und  ich  habe  den  Eindruck  von  ihm  gehabt, 
Als  sei  er  auf  dem  besten  Wege.^' 

Ein  am  16.  September  1898  von  St.,  dem  Inhaber  des  Geschäftes,  in  dem  B.  tatig  war, 
auÄgestelltes  Zeogois  .spricht  sich  günstig  über  ihn  aus,  „Er  hat  sich  durch  seinen  soliden 
Charakter,  Fleiss  und  Treue  meine  vollste  Zufriedenheit  erworben.  Ich  bescheinige  ihm 
gerne^  dasjt  ich  weder  in  geschäftlichem  noch  in  privatem  Verkehr  irgend  welche  Geistes* 
^■«•störtheit  wahrgenommen  habe,  und  dass  er  vollauf  beräbigt  ist,  seine  Interessen  wahrzu- 
^^Tithmen.  Er  ist  sparsam  und  führt  ein  solides  Leben.  Ich  sehe  ihn  angerne  aus  mcinom. 
r    Hause  icheiden  und  wünsche  ihm  für  ferner  alles  Gute.^' 
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Auch  bei  der  Vernehmung  vor  dem  GrossherKOgiicheD  Ämtsgericht  Bruchsal  sagt«  SU 
in  demselben  Smoe  aus. 

„Er  besorgte  sein  Geschäft  still  und  ruhig,  und  es  war  gut  mit  ihm  auszakommeti, 

B.  war  weder  besonders  tief  herabguäLimmt,  nocb  besonders  heiter  und  aufgeragt.  Er 
arbeitete  ruhig,  aber  langaam;  auch  in  Gesellschaft  und  im  Wirtshaus  benahm  er  sich  sehr 
ruhig.    Er  ging  aber  sehr  wenig  aus." 

^Nur  behauptete  B.,  er  sei  nervös.  Aber  in  Helmsheim  nabm  mati  aJlgemeiD  an,  er 
bilde  sich  das  nur  ein." 

Von  dem  Bürgermeisteramt  Helmsheim  beiBracbsal  wurde  unter  dem  17.  September  1^98 
folgendes  Zeugnis  ausgestellt: 

Herr  B.  hat  sich  im  hiesigen  Orte  stets  ruhig  und  anständig  betragen  und  ivunien 
keinerlei  Klagen  (iber  ihn  gehört.  Auch  wurde  von  keiner  Seite  irgendwelche  geistige 
Störung  wa^hrgenommeo.    Man  halt  ihn  hier  aligemein  für  geistig  gesund." 

Herr  Dr.  F.  io  Gondelsheim  in  Baden,  den  ß.  zwecks  Erlangung  eines  ärzttichea  Zeug- 
nisses konsultiert,  führt  zunächst  aus,  dass  er  ohm^  Kenntnis  der  Vor^ikten  und  nach  zwei- 
maliger Untersuchung  nicht  in  der  Lage  sei,  ein  vollbegründetes  Gutachten  über  B.  abzugeben 
und  fährt  dann,  nach  Berücksichtigung  der  schon  in  dem  Zeugnis  des  Chefs  und  des  Bürget' 
meisters  angeführten  Beobachtungen  fort: 

„In  der  Utiterhaltung,  die  Herr  B.  mit  einer  gewissen  Gewandtheit  und  Schlagfertigkeit 
aufzunehmen  vormag,  gibt  er  ohne  weiteres  die  überstandese  geistige  Erkrankung  zu;  er 
bestreitet  auch  nicht,  vor  seiner  Unterbringung  in  die  Irrenanstalt  häuRg  über  die  Stränge 
geschlagen  tu  haben.  Nur  ein  umstand  lässt  Zweifel  an  der  völligen  Geistesgesundheit  auf- 
kommen. B.  will  die  Berechtigung  des  damaligen  Entmündigungsverfahrens  nicht  voll  an- 
erkennen, sondern  führt  dasselbe  auf  Quertreibereien  seines  Schwagers  zurück. 

Im  übrigen  erscheint  seine  Intelligenz  ungeschwächt,  und  er  empfindet  die  Kuratel  als 
einen  sehr  lästigen  Hemmschuh  für  sein  Fortkommen  im  bürgerlichen  Beruf.  Dabei  ist  die 
Gemütsstimmung  eine  gleichmassige;  er  ist  nicht  exaltiert,  sondern  spricht  ruhig  und  s&cb- 
lieb  über  sein  nächstes  Ziel:  die  Aufhebung  der  Entmündigung. 

Wenn  ich  nach  diesen  Mitteilungen  und  Beobachtungen  auch  nicht  in  der  Lag«  bin, 
die  völlige  Geistesgesundheit  des  Herrn  ß.  ku  behaupten,  so  muss  ich  ihn  doch  für  völlig 
dtspüsitionslahigund  das  Forlbestehen  der  Kuratel  für  ungerechtfertigt  halten  (2. Oktober  1898). 

Am  20.  Oktober  1898  liess  sieb  B.  wieder  behufs  Erlangung  eines  Gutachteos  in  die 
psychiatrische  Klinik  aufnehmen. 


Eigene  Beobachtung. 

B.  ist  ein  grosser  (1,75  ro),   kräftig  gebauter  Mann  von  gutem  ErnÜbrungsKustande. 

Auf  der  Mitte  der  Stirn  findet  sich  eine  kleine  von  einem  Steinwurf  herrührende  Narbe, 
difi  auf  der  Unterlage  gut  verschieblich  und  nicht  druckempfindlich  ist. 

Die  Kopfoiasse  betragen:  längs  18,75  cm,  quer  lt>,5  cm,   llorizontalumfang  06  cm. 

Die  Pupillen  sind  von  mittlerer  Weite,  kreisrund,  beiderseits  gleich,  reagieren  prompt 
auf  Licht  und  Konvergenz.  Die  Augenbewegungen  sind  nach  allen  Richtungen  frei.  In  den 
Endstellungen  tritt  geringer  horizontaler  Nystagmus  ein.     Die  Sehschärfe  beträgt: 

Rechts  ^i 


/lO" 


Vt 


Links     Vö~V5  ^""^  normalen. 

Die  Augenspiegeluntersucbung  ergibt  rechts  mit  Sicherhett  eine  im  Anschluss  an  einen 
Entzändungsprozess  aufgetretene  Atrophie  des  Sehnerven,  links  tst  eine  solche  irahr- 
scfaeiniioh. 

Die  Aufnahme  des  Gesichtsfeldes  ergibt  eine  konzentrische  EinscbrankuDg  für  Weiss, 
Kot  und  Blau  und  zwar  links  mehr  als  rechts. 

Die  Ohrmuscheln  sind  ohne  Besonderbeiteti. 
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Die  Facialisinaervalion  ist  symmetrisch,  iaUkt. 

Die  Zunge  wird  gerado  bervorge streckt,  sittert  nicht. 

Gaumen  und  Kiefer  sind  ebne  Besonderheiten. 

Die  Lungengreazen  sind  nicht  erweitert,  gut  versohieblich. 

Die  Perkussion  ergibt  überall  vollen  Laiigenschallj  keine  Schal ItiilTerenz. 

D<i5  Athetngpräusch  ist  vesikulär,  über  der  linken  Spitze  von  vereinzelten  trockenen 
RAsselgtiräuschen  begleitet, 

Das  Hera  lässt  keine  Verän*Jerungen  nachweisen,   ebenso  wenig  die  Abdominalorgane. 

Der  Urin  ist  bell,  klar,  sauer,   i0'20  spezitisches  Gewichtj  frei  von  Zuoker  und  Eiweiss. 

Die  Refleie  der  oberen  Ext-remilät  sind  schwach. 

Das  Kniephänoinen  \sl  beidersüits  vorhanden,  abm'  gering. 

Kussklonos  lässt  sich  nicht  auslösen. 

Die  Hantrefleie  sind  erhalten.   Die  grobe  Kraft  ist  ungestört.    Kein  Tremor  der  Hiindft. 

Die  Prüfung  der  Sensibilität  ergibt  keinerUi  Störungen.  Eine  Herabsetzung  der  Sohnierz- 
ecnpfindiichkeil  lässt  sich  nicht  feststellen. 

Während  seines  4  Tage  dauernden  Aufenthaltes  in  der  Klinik  verhielt  er  steh  voU- 
kommen  rnbig  und  geordnet  und  bot  in  seinem  Üenehmen  keinerlei  auffällige  Er- 
scheinungen dar. 

Er  erzählt^  er  bab&  sich  nach  seiner  Entlassung  aus  der  Klinik  am  Vd.  4.  1897  bei 
seinem  Bruder  in  Zürich  aufgehulteu  und  dort  auch  gearbeitet,  habe  sich  aber  noch  schonen 
mü^en.  Mit  seinem  Bruder,  der  ein  Trinker  und  aufgeregter  Mensch  gewesen  sei,  habe  er 
sich  aber  auf  die  Dauer  nicht  vertragen  können,  auch  sei  ihm  die  Zitilcher  Luft  schlecht  be- 
kommen, und  er  habe  sich  bin  und  wieder  schwach  und  müde  gefühlt.  Er  habe  deshalb 
eine  Stellung  ab  Buchhalter  in  Helm^heim  bei  Bruchsal  in  einem  Tabakgeschäft  angenommen, 
wo  er  aicb  stets  wohl  befunden  habe, 

Nur  wenn  er  einige  Zeil  im  Tabak lager  tätig  gewesen  sei,  habe  er  eine  Reizung  der  Haut, 
4ie  sich  durch  allgemeines  Wärmegefühl  angezeigt  habe,  bekommen.  Schon  beim  Eintritt 
ins  KotDptoir,  wo  Tabaksgeruch  war,  habe  sich  eine  leichte  Eonomraetiheit  des  Kopfes  ein- 
gestellt, die  in  der  frischen  Luft  wieder  rerschwand. 

Die  schmerzhafte  Stelle  am  Rücken  sei  nur  noch  seilen  bemerkbar  gewerden.  Die  früher 
häutigen  Kongestionen  nach  dem  Kopfe  seien  fast  ganz  Terschwunden.  Der  Schlaf  sei  besser 
als  früber  und  erquickend.  —  Eine  Störung  des  Schlafes  ist  auch  hier  nicht  beobachtet 
wordeo  — . 

Getrunken  habe  er  s&hr  wenig,  geraucht  gar  nicht. 

Er  glaube,  dass  er  körperlich  und  geistig  so  gut  wie  jemand  sei  nnd  ffihle  er  sich 
wieder  vollkommen  leistungsfähig.  Nur  hin  und  wieder  werde  er  noch  durch  die  Furcht 
beeinträcbtigi,  dftss  er  wieder  krank  werden  könne.  Auch  der  Gedanke,  dass  er  ent- 
mündigt sei,  und  damit  in  seinem  Fortkommen  gehemmt,  wirken  oft  ungünstig  aaf  ihn  ein. 

Er  hoffe  aber  durch  seine  Aufführung  «n  der  letKten  Zeit  und  durch  seine  Arbeit  be- 
wiesen  zu  haben,  dass  er  fähig  sei,  etwas  zu  leisten,  seinen  Platz  in  der  Welt  ganz  aus- 
sufülleni  und  dass  somit  seine  Entmündigung  zu  Unrechi  fortbestehe. 

Im  Grande  mache  er  sich  aus  dieser  nicht  sehr  viel,  und  sei  es  ihm  nicht  so  sehr 
wirblig,  üb  sie  früher  oder  später  aufgehoben  werde,  Sie  sei  ihm  aber  in  seinem  Fort- 
kommen hinderlich,  denn  wo  er  hinkomme,  heisse  es  immer  sogleich  „der  ist  nicht  richtig". 

.Seine  Verwandten  hatten  ihn  nur  entmündigen  lassen  aus  Furcht,  er  könne  sein  Ver- 
mögen aufbrauchen  und  ihnen  dann  später  zur  Last  fallen.  Er  wolle  dieser  Befürchtung 
damit  begegnen,  dass  er  einen  Teil  seines  Vermögens  festlege  und  damit  seine  Verwandten 
sicher  stelle. 

Auf  Befragen  nennt  er  einzelne  Daten  seines  früheren  Aufenthaltes  in  den  verschiedenen 
Anstalten  mit  ziemlicher  Oenauigkeit. 

%t  gibt  auch  unumwunden  zu,  krank  und  anslaltsbedürfüg  gewesen  zu  sein. 
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Er  orinnore  sich  stets  an  den  Anfang  seiner  Erlirankiing,  während  er  für  den  wetteren 
Vorlauf  nur  wenig  Erinnerung  sicli  bewahrt  habe.  Er  weiss  jedoch,  dass  er  lobsüchtig  ütid 
in  der  Zeilo  untergebracht  war, 

Während  seiner  Kra.akheit  sei  es  ihm  oft  vorgekommen,  als  ob  er  mehr  Kraft  besitze, 
als  in  Wirklichkoit,  dann  sei  er  sich  wieder  sehr  schwach  vorgekommen.  Er  habe  teils  an 
einer  Art  Gröaseuwabn,  teils  an  einer  Art  KleinbeitswahiT  g:elitten. 

Die  Ursachen  seinor  Erkrankung  sieht  er  darin,  dass  iii  seiner  Familie  Geistos-  acd 
Neryi-nkrankhoiten  häufig  seien  und  dass  man  um  schon  in  früher  .lugend  an  reichlichen 
Alkoholgenuss  gewöhnt  habe. 

Alle  seine  Angaben  macht  ß.  in  rnbiger  leidenschaftsloser  Weise. 

Gröbere  InteJligcnzdefekte  waren  nicht  zu  benfierken. 

Da  B.  Ende  Oktober  eine  neue  Stellung  antreten  sollte,  so  schied  er  schon  am  24.  10. 
aus  der  Beobachtung  der  Klinik  aus.  „Wenn  die  4  Tage  der  Beobachtung  nicht  aur  Aus- 
stellung eines  Gutachtens  genügten,  so  wolle  er  lieber  noch  ein  Jahr  mit  der  Aufhebung  der 
EntTnündignng  warten,  als  deshalb  seine  Stelle  Ferlieren". 

Er  begab  sich  nach  seiner  Entlassung  in  Stellung  nach  Niederweiler  (Baden),  ünlor 
dem  30.  11.  stellt  ihm  sein  Prinzipal  das  Zeugnis  aus^  dass  er  sich  seit  seinem  Dortsein  stets 
solid  betragen  habe  und  sich  nicht  im  geringsten  als  Trinker  »dge.  Ein  krankhafter  Zustand 
sei  dort  nicht  beobachtet  worden. 


Qutacbten. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  da^s  G.  züt  Zeit  seiner  Entmündigung  geisteskrank 
und  nicht  fähig  gewesen  ist,  seine  Interessen  selbst  zu  vertreten. 

Die  vorliegenden  Zeugnisse  und  die  Beobachtung  in  der  Klinik  geben  genügend] 
UnlBTlage  für  die  Annahme,  dass  die  Krankheitseracheinungen  jetzt  erheblich  anrück-j 
getreten  sind. 

Schon  bei  der  Uebersiedelung  B.s  nach  der  hiesigen  Klinik  waren  die  schweren  Er* 
scheinangen  der  maniakalischen  Exaltation  abgeklungen  und  nur  noch  dte  Ausläufer  der  Er- 
krankung vorbanden,  fiie  sich  hauptsächlich  in  Form  einer  hypochondrischen  Verstimmung 
darstellten:  die  Obers<tfaenkel  sind  gelähoit,  die  Unterschenkel  überlebendig,  der  Bauch 
ist  Toll,  der  Kopf  ist  leer,  eine  Stelle  zwischen  den  Schulterblättern  schmerzt  andauernd 
u.  a.  m. 

Diese  Erscheinungen  traten  mehr  und  mehr  zurück  und  bei  seiner  Entlassung  am 
13.  4,  1897  war  B,,  wenn  auch  nicht  als  gebeiltj  so  doch  als  ganz  wesentlich  gebessert  zu 
betrachten. 

Er  begab  sieb  zunächst  nach  Zürich  ku  seinem  Bruder,  wo  er  durch  seine  Arbeit  vcr-| 
standen  hat,  sieb  dessen  vollkommene  Zufriedenheit  zu  erwerben. 

Persönliche   Differenz   und  die   Annahme,   dass  ihm  die  Luft  in  Zürich  nicht  gut  be* 
komme,  feranlasste  ihn  nach  Ravensburg  zurückzukehren,  wo  er  sich  nach  Aussag«  seines^ 
Vormundes  wahrend  eines  mehimonatlicben  Aufenthaltes  durchaus  ruhig  und  geordnet  Ter* 
halten  hat. 

Am  1.  11.  1897  trat  er  eine  Stelle  als  Buchhalter  in  Helmsheim  an  und  damit  begann 
nun  hauptsächlich  die  Zeit,  wo  B.  fern  von  der  Unterstützung  und  dem  Rat  Bekanntsr  und 
Verwandter  unter  völlig  fremden  Verhältnissen  und  auf  sich  angewiesen,  zeigen  konnte,  ob 
er  wieder  die  nötigen  Fähigkeiten  gewonnen  hatte,  um  selbst  für  seine  Person  sorgen  m 
können. 

Die  Zeugnisse  seines  Prinzipals  and  des  Ortsrorstehers  sprechen  sich  sehr  günstig  fiber 
seine  Leistungen  and  sein  Verhalten  aus. 

Er  wird  aU  Düchtem,  T^rtraglich,  fleisstg  und  treu  geschildert,  hat  seine  SteUaog 
Tollem  Hasse  ausgefiöllt. 
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Zeichen  einer  geistigen  Slürung  wurden  nio  an  ihm  wahrgenommen,  seine  Klagen  übet' 
Nwv'osjtät  werden  als  „eingebildete'*  aafgefasst. 

In  demselben  Sintie  spricht  sich  das  unter  dem  30.  Noreniber  ausgestelUe  Zeugnis  der 
Bnuerei  NiederweÜer  aos, 

Aach  das  Zeugnis  des  Herrn  Dr.  F.  bezeichnet  ihn  allerdings  in  Anbetracht  der 
Kürze  der  Beobacbtang  mit  Vorbehalt  als  geistesgesundf  auf  jeden  Fall  aber  disposi* 
tinnsfHhig. 

Das  Kesnttat  der  Beobachtung  während  des  Aufentbaltcs  des  B.  in  der  Klinik  vorvoU- 
stiindligt  die  in  Obigem  gegebenen  Daten. 

Das  Bild,  das  er  uns  jetzt  bietet,  ist  ein  wesentlich  anderes  als  bei  seiner  letzten  Auf- 
ciAbme. 

$ein  Verhalten  ist  ein  ruhiges  and  geordnetes.  Er  spricht  rahig  und  klar  über  seine 
Yf-rhaUnisae,  frei  von  Uebertreibungen  oder  Entstellung  seUt  er  seine  Lage  auseinander. 

Da  und  dort  taufen  wohl  noch  hypochondfische  Vorstellungen  mit  unter,  jedoch  in 
einer  Ausdehnung  und  Intc^nsität,  die  sich  yon  den  in  dem  Bereiche  geistiger  Gesundheit 
vorkam menden  kaum  unterscheiden  durfte. 

Eine  weitgebend e^  Krankhcitseinsicht  hat  steh  eingesteUt.  Er  gesteht  rückhaltslos  ku, 
ktAtik  und  anstattsbediirftig  gewesen  211  sein,  spricht  ohne  Scheu  über  die  Erinnorungen,  die 
er  sich  au$  der  Zeit  seines  Anstaltsaufeuthaltes  gerettet  bat  und  hat  sich  sogar  ein  durchaus 
pichti^eH  Urteil  über  die  Entstehung  seiner  Krankheit  gebildet. 

Die  Annahme  der  etwaigen  Dissimulation  ist  in  vorliegendem  Falle  als  nicht  zutreffend 
roiä  d(»r  Hand  %n  weisen. 

Nur  die  Veranlassung  zu  seiner  Entmündigung  sucht  and  ßndet  er  an  falschem  Orte. 
Er  glaabt,  dass  es  nichl  so  sehr  die  Sorge  um  seine  Person  gewesen  ist,  als  vielntehr  die 
Sorge  um  den  eigenen  Geldbeutel,  welche  die  Angehörigen  die  Entmündigung  beantragen  liess. 

Wenn  sich  in  solcher  Auffassung  auch  ein  gewisses  AÜsslraoen  qnd  eine  vielleicht  nicht 
xotrelfeüde  Meinung  kund  giobt,  so  liegt  an  und  für  sich  nichts  Krankhaftes  darin.  Und  selbst 
wpQo  wir  eine  gewisse  Crteilssch wache  d^tin  sehen  wollen,  so  ist  diese  doch  nicht 
fähig,   ihn  in  «einem  Beruf  und  in  seinem  Wirken  zu  beeinträchtigen. 

Den  Beweis  hat  B.  auf  jeden  Fall  erbrach t,^  dass  er  billigen  Anforderungen  an  seine 
Lristungsrähigkeit  ku  genügen  weiss  und  auch  durch  seine  Lebensweise  —  möglichste  Elin- 
schränkung  des  Alkobolgenusses  —  einer  Wiederkehr  seiner  Erkrankung,  soweit  es  in  seinen 
Kräften  steht,   vorzubeugen  versuchte. 

Ks  bestehen  nun  aber  auch  noch  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die  darauf  hinweisen, 
<iÄ5s  eine  Veränderung  des  Nervensystems  vorliegt.  Der  Nystagmus  und  die  Atrophie  des 
Sehnerven.  Diese  müssen  wir  als  Anzeichen  einer  Hirnkrankheit  auffassen,  wenn  wir  auch 
oichl  anzugeben   vermögen,   welcher  besonderen  Art  der  Erkrankung  sie  zuzurechnen  sind, 

Andere  Symptome,  wie  die  Ungleichbett  der  Pupillen  und  llerabseUung  der  Schmerj!- 
«mpfindücbkeit  auf  einer  Körperhülfte,  die  früher  bestanden,  sind  nicht  mehr  nachzuweisen. 

Fassen  wir  die  aus  Akten  und  eigener  Beobaobtuttg  gewonneneD  Resnltate  zusammen, 
S6  kommen  wir  zu  folgendem  Ergebnis. 

Von  der  überslnndenen  Geisteskrankheit  sind  nur  noch  geringe,  nicht  ins  Gewicht 
fallende  Hesle  vorhanden.  Daneben  bestehen  Erscheinungen,  welche  auf  eine  anatomisch 
nachweisbare  Veränderung  des  Zentralnervensystems  scbliessen  lassen. 

Der  Charakter  der  Erkrankung  schüesst  keinesfalls  einen  Rückfall  aus.  Es  wird  von 
ntAtinigfachen  von  vorne  herein  schwer  zu  beurteilenden  und  nicht  vorauszusagenden  um- 
ständen abhängen,  ob  ein  solcher  Ruckfall  schnell  eintreten  wird,  welche  Höhe  er  erreichen 
wird.  .ledenfalls  kann  nach  dem  bisherigen  Verlauf  nicht  ein  solcher  regelmässiger  Wechsel 
im  Kntnkheitsbildc  angenommen  werden,  der  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  den  Schhrss 
auf  einen  Wiederausbruch  gestattete.  Der  Zeitraum,  weicher  noch  Ablauf  der  krankhaften 
Kr&cheinungcn   verflossen   ist,   ist   im  Hinblick  auf  die  lange  Dauer  des  vorausgegangenen 
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Leidens,  immer  iiocli  ein  verliälloisnjässig  kurzer  (kaum  P/s  Jühie),  bietet  noch  keioe  ge« 
nügeDde  Garantie,  um  den  Ausbrach  einer  ^'iedererkrankung  vorläutig  wenigstens  auszu- 
sciiliesson.  Wenn  daher  auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  der  Schluss 
Inulet,  dass  B.  zur  Zeit  nicht  geiäteäkrank  utid  fäbig  ist,  für  sich  uijd  f>eii> 
Vermögen  zu  sorgen,  so  muss^  doch  die  Einschränkung  gemacht  werden,  dass 
5ich  jedersteit  wieder  ein  Rückfall  einstellen  k^nn. 

Ob  es  unter  diesen  UmstündeD  geboten  ist,  die  Entmündigung  jetzt  aaf- 
•/tiheben,  muss  richterlicheniErtnesseti  anheim  gestellt  werden. 

Vorstehendes  Gutachten  habe  ich  unter  Berufung  auf  den  ein  für  alle  mal  geleisli;ien 
SachverstSndigeiieid  erstattet. 

Entmündigung  ist  aufgehoben. 


11,  Fall.     Aktetigatachlen,    Zirkuläres  Irresein.    Enlraündfgmig,    Frage  d«f 
Ehefähigkeit  beim  Eingehen  der  Ehe.  Nicht  geisteskrank  dunrnls. 

Auf  Ersuchen  des  Königlichen  Ämtsgerichis  Tübingen  vom  10.  Oktober  185*5  \erfeiili& 
ich  nicht,  das  von  mir  erforderte  Gutachten  in  der  Rechtss-dchs  Z.  gegen  Z.,  Ingiitigkeit  der 
Ehe  betreffend,  ^u  erstatten  und  /.war  nach  dem  Bescliluss  der  Zivilkammer  des  Koriiglichen 
Landgerichts  Stuttgart  vom  5.  Oktober  Iä%  darüber,  üb  nach  dem,  was  übe)  frühere  Krank- 
heitscrschßinungen  bei  dem  Bekfaglen  aus  den  Jahren  1886  und  1895  vorliegt,  der  Scbluss 
gerechtfertigt  ist,  dnss  der  BeklagU'  auch  in  der  Zwischenzeit  und  namentlich  zur  Zeit  und 
unmittelbar  vor  seiner  am  Jt».  Juli  ISÜl  erfolgten  Verheiratung  geJstes^krank  gewesen  sei. 

Zur  Verfügung  standen  die  Akten  der  ZiviUanimer  I  des  Küiii;|rlrt:hen  Landgt?riclii»  la 
Stuttgart  in  Sachen  Z.  gegen  Z.  und  die  Akten  des  Amtsgerichts  Ludwigsburg  in  der  Kecbis- 
sttchc  Z.  gegen  Z.  Entmündigung  wegen  Geisteskrankheit  beirefTend.  Weiter  hatte  ifh  Ein- 
sicht in  die  über  Z.  geführte  Kran kbeitsgesch ächte  der  Irren-,  Heil*  und  Pllegeanslalt  W. 


VoTgesohichto. 

Aus  dem  .fahre  1885  liegt  über  den  1865  geborenen,  damals  20  .lahre  alten  Karl  Frte-' 
drioh  Z.  ein  ärztliches  Zeugnis  viir,  Basselbe  ist  vom  4.  April  1885  durch  ilerm  Dr.  W. 
ausgestellt  und  bekundet,  dass  Z.  im  Monat  Februar  188'2  und  im  Februar  1883  vorüber- 
gehend arztlich  bebandelt  wurde.  Er  litt  damals  an  Angst  und  Aufregung,  zeitweilig  aa 
grosser  Beklemmung  ohne  objektiv  nachweisbare  Symptome.  Der  Zustand  wurde  als  Melan- 
cholie aafgefasst  und  noch  erwähnt,  dass  die  Grossmuiier  luülterlicherseits  .lahre  lang  an 
eDtschiedener  Geistesstörung  gelitten  habe.  Da  es  sich  zu  dieser  Zeit  für  den  Z.  um;  Be- 
freiung vom  Militärdienst  handelte,  haben  auf  Veranlassung  des  Oberamtes  L.  Erhebungen 
über  seinen  Geisteszustand  stattgefunden.  In  der  St-hule  sollen  von  den  Lehrern  nach  «irm 
Bericht  des  Schulinspektorats  M.  vom  18.  April  l886  Spuren  von  Geistesstörungifn  nicht  be- 
merkt worden  sein.  Seine  Begabung  wird  als  eine  mittelmässtge  bezeichnet.  Der  K^cbbar 
der  Z, 'sehen  Familie,  Jakob  T.,,  bekundet  am  18.  April  1885,  dass  der  Karl  Z.  meistens  alle 
4—^5  Wochen  ein  auJTallendes  Wesen  zeige,  das  mehrere  Tage  anhalte.  Hierbei  spreclic  er 
nur  gö.n^  wenig  und  steige  im  allgemeinen  ein  sfheues  angstliches  Wesen.  Er  habe  dseses 
Bch<^n  »eit  10  Jahren  und  oft  beobatihtet.  Der  Planer,  bei  dem  Z.  Relfgions-  und  konfir- 
rnatjdenunUjrnfht  genossen,  bat  nach  Mitteilung  vom  20.  April  1885  nicht  die  geringsten 
Spuren  getatiger  Störung  wahrgenummen.  Sein  Bruder  und  seine  Eltern  sollen  ganz  normnli 
sein,  nur  bei  aetner  ver«(orbenen  Grossmutter  war  nicht  alles  richtig.  Herr  Dr.  V>'.  hat  dann 
unter  dem  29.  Hai  188G  noch  ein  ärztlielies  Zeugnis  ausgestellt,  worin  derselbf  bekundet, 
e»  wiesen  alle  Erscheinungen  darauf  hin,  dass  Z.  an  ausgesprocheni-m  zirkulären  Incsfi» 
leide.  Für  gewöhnlich  sei  er  zwar  auch  ein  eigener  aparter  Mensch,  doch  tum  Geschäft 
biauohhar,  alle  b—d  Wochen  wandelte  ihn  die  krankhafte  Slimmung  an,  welche  sich  in  auf- 
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JMUmler,  iu«ist  i;us9«rlich  ganz  unmotivierler  Sej^lenangst,  absoluter  Henschenscheu,  Mangel 
an  jeglicher  Wiltensenergie  «tkI  brütender  Gleichgültigkeit  gepfen  dio  Umgebung  tu  äussprn 
pflegt,  hier  and  da  wechselt  Jatin  mit  diesen  wnchenweis  anhaltenden  Depresaionssymptomen 
«in  kurzes  Erregungsstndium  ab.  liligenllich  Verkehrtes  spricht  uns)  tat  er  znr  Ze>it  ^e.s 
jede*;  mal  igen  Ericrank  tsetns  jw.ir  nicht,  dagegen  ist  er  in  dieser  Zeit  nicht  im  Stande,  etwas 
III  wollen  oder  selbständig  zu  tun,  er  führt  aus,  was  man  ihm  tinmittelbar  befiehlt,  ^onst 
•ber,  bei  fehlender  äusserer  Anregung,  verharrt  er  meist  in  vöUstÄndiger  Teilnahmlosigkeii. 
t»ie  tirosstnntter  mütterlicherseits,  die  v-on  dem  Zeugnis  ausstellenden  Arzt  oft  beobachtet 
un«i  behandi*U  worden  ist,  war  schwer  geisteskrack,  ausserdem  sind  noch  zwei  nahe  An- 
▼erwandte  von  mütterlicher  Seite  mit  geistiger  Störung  behaftet  gewesen. 

Z,  kam  zur  Ersatxreserve  11. 

Am  Ui,  Juli  1891  verheiralele  sich  Z.   Damals  26  Jahre  alt. 

Am  7,  Februar  1S95  stellte  die  Ehefrau  des  30  Jahre  alten  Bauern  Karl  Z.  in  M.  beim 
Amts^erirhl  L.  den  Antrag  auf  Entmündigung  ihres  Mannes.  Der  Antrag  bezog  sich  auf  ein 
Tönj  'W.  Januar  1895  durch  Sanitätsrat  W.  in  M.  ausgestelltes  Zeugnis.  Ans  demselben  ist 
zu  entnehmen,  <!ass  Z,  stark  erblich  belastet  ist:  Der  Grossvater  der  Mntter,  sowie  die  Mutter 
der  Mntter,  ferner  ^ino  Tochter  dos  Bruders  der  Mütter  waren  geistig  gestört;  ein  älterer 
Bruder  hatte  leichte  melancholische  Anwandhing.  Als  Kind  schon  sei  Z.  durch  ein  halb 
ängsiliobes,  halb  TeJzbares  Wesen  aufgefallen,  was  die  Mutter  auf  einen  im  fi.  oder  1,  Jahre 
«iurcbgeiaachten  Scharlach  Kuritckriilirt.  In  der  Schale  sei  nichts  AutTallendes  bemerkt. 
Gegen  das  2<X  Lebensjahr  hin  schienen  auf  Geistesstöroiyg  deutcado  Symptome  aufgetreten 
xa  sein.  Das  Attest  verweist  hier  auf  die  damals  ausgestellten  Zeugnisse.  Vor  stark  zwei 
Jahren  —  also  189;-!  beaw.  1892  —  hatte  Z.  eine  aufTalbnde  Aufregung,  welche  mehrere 
Wochen  dauerte,  in  welcher  er  sich  ärztlichen  Rat  holte.  Die  Mutter  konsnltierte  den  Arzt 
ia  Mira  189.^  wegen  ihres  wieder  <;ehr  krankhaft  aufgeregten  Sohnes. 

Am  2^.  Januar  1895  bemühte  sich  die  Ehefrau  um  Begutachtung  ihres  Mannes,  [les 
weiteren  schildert  nun  das  Attest  die  Erregungszustände.  Wahrend  Z.  für  gewöhnlich  ein 
rohiger,  sogar  ein  energieloset  Mensch  ist,  welcher  mit  seiner  Frau  gut  lebt,  brechen  ron 
Zeit  zu  Zeit  unter  bestimmten  Vorboten  (körperliche  Beschwerden,  Bauchweh,  Halsschmerzen, 
Zahnweh)  Aufregnngszastände  aus.  Er  arbeitet  nicht  mehr,  wird  zänkisch,  streitsüchüg, 
fnhn  obszöne  Ueden,  liest  viel  in  Kinderschriften,  gibt  über  seine  Verhältnisse  Geld  aus, 
tnacht  Schulden. 

Der  letzte  Anfall,  starker  als  die  früheren,  soll  in  den  ersten  Tagen  des  Dezember  19(^4 
aiui^ebrnrhen  sein.  N^ach  einem  Vorstadium  dei'  Depression  mit  allerlei  Klagen  brach  eitie 
s*hr  heftige  Aufregung  aus;  er  lebte  ganz  un regelmässig,  kneipte,  betrank  sich,  führte 
schamlose  Reden  über  seine  Frau,  misshandelte  diese,  als  sie  ihm  Vorwürfe  machte  mit 
Würgen  und  Fauslschlägen  auf  den  Kopf,  tobte  und  H achte  bei  jedem  Widerspruch.  Be- 
sonders wird  hervorgehoben,  dass  er  dieses  in  rahigen  Zeiten  niemals  tue.  Am  Abend  des 
2L  -Januiir  verliess  er  noch  heftiger  S/.eno  mit  seiner  Familie  das  fJaus,  kehrte  am  26.  Ja- 
noar  zuiuck.  Er  hatte  sich  inzwischen  an  verschiedenen  Orten  umhergetrieben,  Schulden 
gemacht,  Thr  and  Trauring  rersetzt.  Zurückgekehrt,  verlangte  er  sofort  den  Beischlaf  von 
seiner  Fraq,  Ms  ihm  dieser  nicht  gewährt  wurde,  ging  er  ins  Wirtshaus,  betrank  sichj  be- 
cstini  sich  bfiitall  gegen  seine  Eltern,  welche  ihm  Vor^^tellungen  machten. 

Am  28.  Januiir,  als  er  ein  Kalb  verkaufen  wollte,  wurde  er  verhaftet,  und  in  die  Irren- 
lelln  verbracht.   Das  Attest  schildert  «sein  Verhalten  hier. 

Auf  Grund  der  Beobachtung  kommt  Herr  Dr.  W.  zu  dorn  Schluss,  dass  Z,  an  GHste?-- 
störotig  leidet,  daher  nicht  zurechnungsrähig  sei.  Die  Form  der  vorhandenen  Störung  sei 
«ine  periodisi^he  bei  einem  geistig  entschieden  minderwertigen  Individuum. 

Am  6.  Februar  wurde  Z.  aus  der  Irrenzelle  entlassen  nach  Hanse.  Hier  misshandelte 
er  Avn  II.  Tphrnar  seine  Frau,  sprang  in  der  Nacht  aus  dem  Fonster,  lief  fort. 

In  emem  später  am  14.  Februar  18U5  ausgestellten  Attest  bekundet  Herr  Dr.  W.,  dasa 
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Z.  nach  Aussagen  seiner  Mutter  schon  Zejcbon  psychopathischer  Minderwertigkeil  litti  er- 
kennen lassen.  Die  Zeichen  geistiger  Störung  seien  in  den  letalen  Jahren  immer  manifesier 
jjeworden,  seit  Dezember  1894  bestehe  ein  Aufreguags zustand.  Da  von  Anfang  »n  ein  zif\h 
weises  Aufflackern  der  psychischen  Störungen  in  mehr  weniger  langen  loleivall<>n  at- 
wecbselnd  mit  vt:rhiiUnismässjg  mhigen  und  scheinbar  ganz  rvormalen  Zuständen  bei  4^^!! 
Kranken  stattgefunden  habt«,  so  sei  das  psychische  Leiden  als  periodisches  Irrestin  su  be- 
bezeLcbnen. 

Eine  Verndbmung  des  Z.  (and  nicht  statt. 

Durch  Boschluss  des  Ämtsgerichts  L.  vom  14,  Februar  1895  warde  die  Enlmündiguni,' 
ausgasproclid:!!. 

Am  Abend  das  13.  Februar  1895  war  Z,  in  einem  Gasthaus  in  B.  gesehen,  li^eraffnet 
niit  Hev-olver,  scharfen  Patronen  und  Messer. 

Ano  15.  Februar  1895  wurde  er  nur  mit  einem  Unterleibohen  bekleidet  am  Bahnhof  in 
L.  festgenommen  und  in  das  Spital  verbracht. 

Am  2ö.  April  1S95  reicht  die  Ehefrau  eine  Klage  auf  UngiiUigkelt  der  Ehe  ein.  Der 
vertretende  Hecbtsanwalt  bemerkt  in  seiner  Klage,  die  Ehefrau  hätte  von  den  Eltern  des  Z. 
Kenntnis  erhalten,  dass  während  der  Verlobung  mit  ihm  sich  Spuren  krankhafter  Errfgune 
dentlioh  benierkbar  gemacht  haben. 

In  der  Klagebeantworlung  vom  10.  Juni  1895  wird  erwähnt,  dass  die  jetzige  Ehefrau 
des  Z.  danialSj,  als  sie  yerlobt  war,  von  anderer  Seite  Zusrhrifteti  erhallen  habe,  in  den(?n 
sie  TOT  der  Heirat  gewarnt  warde,  da  Z.  eigen  und  malitios  sei.  Es  werden  mehrere  Zeagen 
aufgeführt,  welche  dartun  sollen,  dass  der  Verlobten  damals  die  periodischen  Anfälle  des  Z. 
bekannt  waren. 

Z.  war  inzwischen  am  19.  Miirz  1895  der  Heil-  und  Pflegeanstalt  W.  zugefiihit  worden, 
wo  er  bis  zum  9.  Juni  1S95  blieb  und  als  „gebessert*^  g^^gen  den  ärztlichen  Rat  entlassen 
wurde. 

Herr  Direktor  'L  berichtet  unter  dem  S.  duni  1895,  dass  darüber  kein  Zweifel  besiefaen 
könne,  dass  Z.  an  periodischem  Irresein  (periodischer  Manie)  leidet  und  dass  er  sich  ffitst  in 
der  llebonvaleszen»  von  einem  erneuten  Anfall  von  Geistesstörung  befindet. 

Inwieweit  Z.  in  den  Intervallen  als  geistig  gesund  angesehen  ist  oder  ob  es  sieb  nur 
um  relativ  freie  Intervalle  handelt,  könne  nicht  beurteilt  werden. 

In  einem  Schreiben  vom  G.  Juli  1895  lehnt  Herr  Dr,  \V.  es  ab,  sich  über  die  Frage  xo 
Äussern,  ob  der  nunmehr  entmündigte  Z,  schon  zur  Zeit  und  vor  seiner  am  16,  Juli  1S91  er- 
folgten Verheiratung  geisleskrank  gewesen  sei. 


Gutachten. 

Das  Königliche  Landgericht  zu  Stuttgart  bat  ein  Gutachton  von  mir  verlangt  darüber, 
„ob  nach  dem,  was  über  frühere  Knmkheitserscbetnungen  bei  dem  Beklagten  aus  den  Jahren 
18BG  und  1895  vorliegt,  der  Schluss  gerechtfertigt  Ist,  dass  der  Beklagte  auch  in  der 
Zwischenzeit  und  namentlich  zur  Zeit  und  unmittelbar  vor  seiner  am  16.  .lull  189)  erfolgten 
Verheiratung  geisteskrank  gewesen  sei". 

In  der  Erledigung  dieser  Aufgabe  glaube  ich  zunächst  einen  Pankt  berühren  za  sollen. 
nämlich  die  Erwägung,  ob  die  Erstattung  dr$  Gutachtens  auf  Grund  der  in  den  Akten 
niedergelegten  Beobachtungen  angängig  ist  und  ob  dazu  nicht  vielmehr  eine  Untersuchung 
beasw.  Beobachtung  des  Z.  erforderlich  gewesen  wäre.  Ich  glaube  nein.  Eine  solche,  vor-] 
ausgesetzt,  dass  sie  sich  selbst  auf  eine  langeZeit,  mindestens  auf  vieleMonatc  hätte  erstreckea 
können,  vermöchte  aber  für  die  Frfüllung  der  gestellten  Aufgabe  kaum  weiteres  Maceri.il  lu 
liefern,  als  es  bereits  beigebracht  ist. 

Und  dieses  gewährt  uns  einen  so  weilgehendcnen  Einblick  in  den  jeltigen  Znsland, 
dass,  soweit  dieser  für  die  Lösung  der  Frage  in  Betracht  kommt,  von  einer  weiteren  per^on- 
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liehen  llstersuchung  absolut  keine  Erleichterung  der  hier  speziell  iri  Frage  l<omtuenden  Auf- 
^be  zu  erwarten  gewesen  wäre. 

Es  kann  nacti  den  vorliegenden  Beobacbtungen  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Z. 
jelit  geisteskrank  ist.  Sein  Verhallen  währent)  d(rr  Zeit  Torn  Dezember  1894  ab,  wie  es  in 
iden  Attesten  geschildert  ist,  die  in  der  Krankengesohiclitc  niedergelegten  Beobarhtungon 
während  seijies  Aufenthalles  in  W.  lassen  uns  erkennen,  in  welchem  Umfange  die 
Slömng  vorhanden  war  und  gehen  uns  gleichzeitig  Anhaltspunkte  genug,  um  über  den 
Cbarakler  der  Krankheit  y.u  einem  Urieil  zu  gelangen.  In  Uebereinstimmung  mit  den 
Aerzten,  welche  Z.  längere  und  kurzer?  Zeit  benbachtet  hüben,  kommeix  v^*ir  zu  dem  Schliiss, 
das3  es  steh  bier  um  die  periodische  Wiederkehr  von  wohl  charakterisierten  Irrsei iisiinfällen 
auf  Grund  einer  besonderen  Disposition  handelt.  Während  von  der  einen  Seite  (Z.)  die  Er- 
krankung nls  ein  periodisches  Irrsein  aufgefasst  wird,  benennt  der  frühere  Beobachter  (VV.) 
dieselbe  bald  ein  periodisches  (Attest  vom  30.  Januar  und  14,  Februar  1895),  dann  wieder 
ein  lirkulärea  Irrsein  ( Attest  vom  29.  Mai  18S6). 

Zu  der  Tat  erscheint  diese  letztere  Benennung;;  hier  die  zutreffendere  im  Hinblick  auf 
die  frühere  Schilderung  des  Zu&tandes,  namentlich  im  Attest  vom  29.  Mai  J8ä6.  Es  wird  dA 
besöDders  hervorgehoben,  dass  mit  dem  wochenlang  antialtenden  Depressionsstadium  hier 
und  da  ein  karzüs  Erregungsstadium  werh^elt.  Ein  Irrtnm  des  damals  behaniielnden  und 
attestierenden  Ar/.tes  ist  um  so  sicherer  ausÄUSchliessen,  als  gerade  diese  Geistesstörung  mit 
dem  besonders  antTallenden  W^echsel  zwischen  Erregungs-  und  Depressionszuständenj  wie  es 
bier  der  FaII  ist,  äusserst  charakteristisch  sich  darstellt  und  kaum  verkannt  wird.  Wie 
richtig  dieselbe  aufgefasst  worden  ist,  sehen  wir  aus  der  im  Jahre  1886  bereits  sehr  präzise 
gcslellteti  Diagnose  des  zirkulären  Irrseins,  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  des  Näheren  auseio' 
'•nderausetien,  welche  Unlcrscheidungsmerkmale  die  wissenschaKliohe  Forschung  zwischen 
dem  sogenannten  zirkulären  und  periodischen  Irrsein  annimmt,  nur  50  viel  sei  tum  Ver- 
ständnis hervorgehoben,  dass  wir  den  Ausdruck;  „periodisches  Irrsein "  bei  gleicher  Ge- 
suUung  der  einzelnen  Anfälle  gebrauchen,  während  wir  mit  der  Benennung:  „zirkuläres 
.Irrsein"  den  Wechsel  in  der  äusseren  Erscheinungsweise  der  Anfälfs  ausdrücken  wollen.  Da 
'liier  nun  ein  ausgesprochener  Wechsel  zwischen  Erregungs-  und  Depressiönszustanden  beob- 
ai-hiet  ist,  dürfte  die  Benennung  de.«;  vorliegenden  Falles  als  zirkuläres  Irrsein  mehr  am 
Platze  sein.  Immerhin  ändert  eine  solche  nichts  an  der  hier  in  Frage  kommmenden  foren- 
sischen Bedeutung  des  Falles.  Die  Anpassung  des  Leidens  als  einer  Psychose  mit 
periodisch  wiederkehrenden  Anfällen  von  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  bleibt  bei 
dem  Wechsel  in  der  Form  der  einzelnen  Anfälle  trot/.dem  bestehen. 

Der  Beginn  des  Leidens  datiert  weit  zurück  und  wir  haben  es  hier  mit  einer  im  wahren 
Siase  des  Wortes  chronischen  Erkrankung  zu  tun,  welche  im  Laufe  der  Zeit,  wie  es  gewühn- 
lich  bei  derartigen  Fällen  geht,  eitte  Steigerung  erfahren  hat.  Nach  Bekundung  eines  Nach- 
kQS  dem  Heimatsdorfe  sollen  bei  Z.  schon  von  dem  zehnten  Lebensjahre  ab  in  Zeit- 
itm^n  Ton  4—5  Wochen  Anfälle  von  der  Dauer  einiger  Tage,  in  denen  er  scheu  und  ängsl- 
Itch  wurde,  aufgetreten  sein.  Der  eigentliche  Ausbruch  des  Leidens  erfolgte,  wie  es  meist 
in  solchen  Fällen  eintritt,  zur  Zeit  der  Pubertät,  im  Alter  von  17»  bezw,  18  Jahren  (1882 
and  188^}.  Damals  hatten  die  Anfalle  bereits  eine  solche  Ausdehnung  erlangt,  dass  arzl- 
tkbe  Hülfe  nachgesucht  wurde.  Ende  1893  bezw.  1893  traten  wieder  heftigere  Erregungs- 
iQstindB  auf,  welche  gleichfalls  ärtzlicLen  Rat  erforderlich  machten.  Die  im  Dezember  1894 
[»asbrrchende  Erregung  führte  2,u  seiner  EntraünHigur>g, 

.Sicher  ist,  dass  diese  .Vnfalle,  von  denen  wir  aas  der  letzten  Zeit  seit  189ä  hören,  und 
die  frühereil  Attacken  .seit  1S83/&3  Symptome  eines  und  desselben  Leidens,  eben  des  ge- 
nannten zirkulären  Irrseins,  sind.  Wie  in  allen  diesen  Fällen,  so  vermissen  wir  auch  hier 
itt<"hl  —  e^  ist  dieses  anoh  in  den  Attesten  zum  Ausdruck  gf'komnien  —  die  eigenartige  Ver- 
anlagung, Gerade  sie  bildet  hei  derartigen  Psychosen  eines  der  hisuGgsten  Vorkommnisse. 
Ais  Kind  schon  soll  Z.  durch  sein  halb  ängstliches,   halb  Teilbares  Wesen  aufgefallen  sein, 
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er  wird  als  ein  eigener,  aparter  Mensch,  welcher  für  gewöhnlich  ruhig,  aber  etwas  energielos 
ist,  ^schilderl,  Kine  Erklärung  für  flas  Zustandekommen  der  eigonartigen  Veranlagung  und 
der  auf  ihrem  Boden  erwachsenen  Psychose  finden  wir  in  der  hereditären  Belasiung.  Niich 
übereinstimmender  Bekundung  des  früheren  Arztes  und  des  Pfarrers  soll  die  GrossmuUer 
njütterlicher  Seite  geistesgestört  gewesen  sein.  Ob  die  Angaben  bezüglich  der  ijbrig:en  Fälle 
von  Irrsciß  in  der  Familie  au  Recht  bestehen,  vermögen  wir  nicht  ^n  entsoheiden,  da  diese 
Daten  lediglich  in  den  Attesten  voni  Jahre  1S86  und  1895  sich  finden.  Für  die  hier-er- 
forderliche  Beurteilung  und  Würdigung  des  Falles  in  foro  fällt  dieser  Mangel  nfcbl  ins 
Gewicht. 

Wenn  wir  demnach  boren,  dass  ein  Kranker,  welcher  vor  .lahren  die  ansgesprocbeneti 
Erscheinungen  des  zirkulären  Irrseins  geboten  hat,  nach  einem  Zeitraum  von  einigen  Jahren 
wieder  und  zwar  in  verstärktem  Masse  von  ganz  derselben  Erkrankung  heimgesucht  wird, 
s«  wird  es  sich  fragen,  ob  bei  einem  solchen  Verlauf  des  Leidens  ein  Bestehen  desselben 
auf  iD  der  Zwischenzeit,  über  welche  uns  genauere  Daten  fehlen,  anzunehmen  ist.  Nach- 
fiebten,  welche  uns  Aufschluss  über  den  Geisteszustand  in  den  Jahren  ISSB— 1892  geben 
kannten,  fehlen  uns.  Die  Klage  hobt  zwar  hervor,  dass  Spucen  krankhafter  Erregung  wahrend 
der  Verlobung  dentlieh  gewesen  wären,  doch  können  wir  diese  Aeiisseningen,  da  kerne  be- 
stioiniten  Bekundungen  von  Zeugen  hierüber  rorliegen,  nicht  lür  unsere  Entscheidung  ?er* 
werten,  Vnd  wir  müssen  an  der  Hand  der  wissenschaftlichen  Erfahrung  zu  einem  Urteil  ku 
g«lsiig<en  suchen.  Da  ergeben  sich  nur  in  der  Art  der  Erkrankung,  in  der  Verlaufswetse 
Wstimmte  Momente,  welche  uns  Aufschluss,  soweit  wir  diesen  erlangen  können,  geben.  Hat 
neb  eiitmal  dn  gewisser  Typus  in  solchen  Fällen  ansj^ebildet,  so  kehrt  dieser  in  der  Folge- 
Ziil  wieder.  Und  gerade  diese  regelmässige  Wiederkehr  wird  mehrfach  in  den  Attesten  her- 
f«C)|eti«ben,  im  letaten  rom  14.  Februtir  1895  wird  auoh  das  Stärkerwerden  der  AnßJl« 
MtMit.  So  hören  wir  denn  auch,  das  dem  letzten  schweren  Anfalle  von  Erregang  ein 
DcfftiSioA&stadium  vorausgegangen  ist.  Wenn  abn  die  Ps>cho5e  im  Jahre  18^  bereit 
«■MO  osf  er  kenn  baren  zirkulären  Charakter  gehabi:  hat,  diesen  18^/95  noeb  aufweist,  atich 
im  189!2/d3  ihn  erkennen  lasst,  so  ist  es  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  dass  dieser 
to  4«r  Zwischenzeit  von  1386  bis  1B92  nicht  vorhanden  gewesen  «rare.  Entwedet  eine 
ttiffcc  P«jcbo*te  kommt,  was  selten  der  Fall  ist,  zur  Heilung,  dann  sistieren  die  Anfälle  völlig, 
44«r  iie  Mtxt  mit  überraschender  Gesetzmässigkeit  ihren  Gang  fort.  Wenn  schon  bei  der 
Sriliriirit  Tttn  Keilungen  in  solchen  Fallen  dieser  günstige  Ausgang;  a  priori  unwahrschefn- 
fiek,  Mlt«l  «m  Jahr  langer  Stillstand  des  Leidens  bei  der  Köhe  der  Entwickelung,  die  es 
hmiit  hattf,  kaum  anzunehmen  war,  so  sehen  wir  ja  aus  den  Krankhettserscheinangw 
i99fl9  wnd  1894/95,  dass  die  Psychose  nicht  bloss  unverändert  wieder  vorhanden  ist, 
•M^tni  Mgv  viel  intensiver  noch  als  früher  in  Erscheinung  tritt.  Da  ist  nHerdings  bei  dem 
amptfühnen  Charakter  dieses  Leiden«;  in  hohem  Masse  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  es 
amA  im  der  Zvisch^nseit  nicht  geschwiegen  hat.  Ohne  weiteres  kann  zugegeben  werden, 
4ttH  410  latMMJtät  der  einzelnen  Anfäile  nicht  die  Hohe  erreicht  hat,  als  jetzt.  Erregangs- 
fitiarfi.  wie  die  in  letzter  Zeit  geschilderten  hätten,  wohl  ühne  alle  Frage  andere  Konse- 
ülßmMm  Kibon  damals  nach  sich  gezogen.  Die  Fortdauer  des  Leidens  beibt  aber  auch  bei 
ilaai  michi  m  sturnilschen  Verlauf  der  Anfälle  gewahrt.  Wäre  Z.'s  Zustand  von  sachver- 
flliaffi(«r  S*it9  in  der  Zwischenzeit  beurteilt  worden,  so  steht  ausser  allem  Zweifel,  dass 
4«m]«  gcnd*  90  gut  als  1836  und  jetzt  die  Diagnose  auf  zirkuläres  Irrsein  gelautet  hätte. 
2w  von  —  dieser  Schluss  ergibt  sich  mit  aller  Sicherheit  aus  unseren  Ausführungen  —  auch 
ia  4m  itltfen  1886—92  als  an  zirkulärem  Irrsciii  leidend,  also  als  geisteskrank  angesehen 
w«rd«a. 

Cotere  Aufgabe  ist  hiermit  aber  noch  nicht  erledigt,  denn  sie  verhitigt  noch  Aufktätang 
aber  einen  ganz  bestimmten  Zeitpunkt,  nämlich  über  die  Zeit  vom  16.  Juli  1891  und  un- 
nittetb&r  »orher.  Wir  sind  bei  unserer  Betrachtuni^  von  der  Voraussetzung  ausgegangen, 
dass  die  Bezeichnung  geisteskrank  im  gesetzlichen  Sinne  verstanden  sein  soll,   iDdetn  wir 
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darnnter  einen  Zustand  begreireo,  welcher  die  Bandlting'srähigkeit  aufbebt.  Da  Z.  erst  in 
diesem  Jahre  entmündii^t  ist,  so  ist  die  Boiirteilung  seiner  friihi?rcn  nnzweifülhaft  vorliandenen 
Geisteskrankheit  nach  dieser  Hichlunj^  iün  gerade  bei  ihrem  eii^enurtig:en  Charakter  nnerläss- 
tich.  Der  .Schwerpunkt  wird  also  in  der  Entscheidung  der  Frage  liegen,  ob  wir,  trotüdera 
hi*»r  eine  länger  daaernde  Erkrankung'  vor  uns  Hegt,  welciie  seit  vielen  .fahren,  sicher  seit 
li^82/63  bestehend^  nieffials  gim»  verschwunden,  zeitweilig  heftiger  in  Erscheinunji^  getreten 
ist,  zu  keiner  Zeit  eine  L'nterbrechuni;  des  Zasaininenhan^s  durch  freie  Zwischenstadien  an- 
nehmen können.  In  dem  Charakter  derartiger  Geistesstörungen,  wie  die  vorliegende  ist,  liegt 
es  Kegrundet,  dass  Zeiten  der  ßrkriinkung  mit  Zeiten  der  Gesundheit  von  längerer  oder 
kürzerer  Paaer  abwechseln  können.  Wir  sagen  „können",  denn  die  Verhältnisse  gestalten  sich 
hier  in  jedem  einzelnen  Falle  verschieden.  Denjenigen  Fällen  von  zirkulärem  Irrsein,  wo 
4iv  einxelnerk  Anlaüa  sich  so  sehnet!  auf  einander  folgen,  wo  die  Störungen  anch  in  den 
Inicrrallen  so  manifest  sind,  dass  wir  kaum  von  gesunden  Zwischenperioiien  sprechen  können, 
stehen  andere  gegenüber^  in  welchen  die  freien  Intervalle  von  längerer  Daner  sind  and  nicht 
blö!5s  als  früher  sogenannte  lucida  intervalla  im  gesßtj liehen  Sinne,  sondern  als  Zeiten  völliger 
gei-stisfrr  Gesundheit  betrachtet  werden  müssen.  Zwischen  diesen  extremen  Gogensiitzen 
kommen  nun  alle  möglichen  Uebergange  vor.  Die  Intervalle  Äwischfn  den  einzelnen  AnHiälon 
sind  .sich  auch  nicht  immer  gleich.  Wir  haben  ferner  bereits  hervorgehoben,  dass  in  vielen 
FHtlen  im  Laufe  der  Zeit  die  Aofallo  immer  länger  und  schwererj  die  Intervalle  immer  kürzer 
werden.  Alle  diese  Erwägungen  müssen  wir  ku  Grunde  legen,  wenn  wir  an  die  Beantwortung 
unseror  aufgeworfenen  Präge  gehen.  Es  wird  zunächst  zu  eruieren  sein,  ob  wir  Anhalts- 
pankte  h.tben,  welche  ans  einen  Schlwss  aaf  die  Dauer  der  eventuellen  freien  Intervalle  und 
»uf  ihre  Art  gestatten.  Da  tst  es  beaohtungswflrt  zu  hören,  dass  früher  in  jugendlichem 
Alter  die  Anlalle  in  Zeitranraen  von  4 — 5  Woohen,  mehrere  Tage  lang  anhaitend  aufgetreten 
sein  5oUen.  I8ä6  erfahren  wir,  dass  bei  fast  gleioh  bleibenden  Zwischonperioden  von 
4—0  Wochen  die  Anfalle  bereits  eine  Steigerung  erfahren  haben,  sich  schon  auf  Wochen 
Ausdehnen.  Eine  weitere  Einschränkung  erfahren  lu  dieser  Zeit  die  Zwisohenräurae  durch 
kurze  Rrregungsstadien.  Wenn  also  schon  13S6  in  Zeiträumen  von  5—6  Wochen  Depressions- 
5laitien  von  Wochen  langer  Dauer  und  kürzere  Exaltationsstadien  konstatiert  sind,  dann 
bkib;  für  die  freien  Zwischenräume  kein  grosser  Zeitraum  mehr  übrig.  Beginn  und  Ende 
iii*§  «einzelnen  Anfalles  sind  weiterhin  von  Wichtigkeit. 

Bei  allmählichem  Ablauf  des  vorangehenden  und  allmählichem  Anklingen  des  folgenden 
Ani'all(»s  pflegt  der  Kranke  trotz  anscheinender  Rnhe  seine  normale  Geistestatigkcit  nicht 
wied<*r  zu  erlangen.  Wenn  wir  auch  aus  der  Schilderung  des  Verlaufes  der  jetzigen  Anfälle 
entnehmen,  dass  diese  allmählich  kommen  und  gehen,  so  kann  doch  hieraus  ohne  weiteres 
kein  stcherer  Schluss  auf  die  Verlaufswcise  der  Anfälle  in  der  fraglichen  Zeit  gemacht 
w<?rden.  Wir  können  nur  sagen,  dass  mit  grosserer  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist,  dass 
die  .Vnrälle  auch  damals  schon,  wie  es  übrigens  meist  der  Fall  ist,  nicht  mit  einem  Schlage 
vingesetsit  und  ebenso  schnell  geschlossen  haben,  sondern  allmählich  an'  und  abgeklungen 
sind.  Wir  müssen  also  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  von  freien  Zwischenräumen,  aller- 
dings von  kui-zer  Dauer  bei  Z.  auch  in  der  Zwischenzeit  zugeben.  Dieselben  sind,  wie  in 
den  Attesten  erwähnt,  auch  früher  beobachtet  und  besonders  hervorgehoben,  dass  er  dann 
braiirhbar  sei. 

Soweit  ist  es  woh!  denkbar,  dass  geratie  zur  Zeit  der  Hochzeit  oder  unmittelh.<ir  vorhei 
ein  solches  Intervall  bestanden  halte.  Und  wenn  wir  auch  einen  Zustand  länger  dauernder 
TöIUger  geistiger  Gesundheit  im  Intervall  auf  Grund  unserer  Ausführungen  nicht  zugeben, 
sö  sind  düch  diese  Zeiten  als  sogen,  lucida  intervalla  im  Sinne  des  früheren  Gesetzes  zu  be- 
tfachten. An  der  Annahme  des  Bestehens  der  besprochenen  Geisteskrankheit  in  der  ganzen 
Zwischr^nzeit  Ändert  das  Vorhandensein  dieser  lucida  intervalla  nichts. 

Dtoinach  geben  wir  unser  Quiiiohten  dahin  ab: 
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1.  Nach  dem,  was  über  fruLere  Krankheitserscheinungen  bei  Z.  aus  den  Jahren  IS«6 
□  nd  1895  fDrlieg:t,  ist  der  Schluss  gerecht  fertigt^  dass  Z.  auch  in  der  Zwischenzeit 
geisteskrank  war. 

2.  Es  ist  nictil  der  Beweis  7.a  erbringen,  dass  Z.  j.nr  Zeit  der  Kheschliessong  am 
16.  Juli  1891  iitid  kure  vorher  geisteskrank  gewesen  ist. 


12,  Fall.    Vielfache  Vorstrafen.    St^lbsUinzeige.     Epileptische  Anfälle.    Ver- 
folgungswahn,  in  der  Haft  entätundea.    Geisteskrank. 

'  Auf  Ersuchen   des  Herrn   (Jntersuchangsrichters  beim  Künigtioben  Landgericht  Kiel 

verfehle   ich  nicht  über  den  Geisteszustand  des  G.  A.  das  von  mir  erforderte  Gataehte»  tn 
erstatten, 

Vorgeschichte, 

A.  ist  am  3.  September  1875  zu  Frankfurt  am  Main  geboren.  Vom  5.  Oktober  ISSitis 
1.  Juli  1885  besachte  er  die  Vorschulklassen  des  Friedrich -Werderschen  Gymnasiams  m 
Berlin  und  ging  aus  der  1.  Vorschulklasses  wieder  ab.  Sein  Betragen  war  oft  tadeltiswert, 
sein  Fleiss  ungenügend,  seine  Leistungen  meist  ungenügend  [Akten  der  StaatsanwaUscbfi 
Kiel  (75)J. 

Weiteres  konnte  über  die  Schulzeit  A.s  nicht  ermittelt  werden,  ebensowenig  üb« 
etwaige  hereditäre  Belastung.  Er  .stammt  allem  Anscheine  nach  aus  geordneten  Ver- 
hältnissen. 

Vfas  wir  über  sein  späteres  Lebeti  erfahren  konnten,  das  steht  stets  im  Zusammenhanj: 
mit  strafbaren  Handlungen. 

Schon  mit  16  Jahren  ist  er  wegen  Betteins  bestraft,  und  es  reihen  sich  daran  In  <i^n 
Jahren  1894,  18%,  1897,  1899  und  1903  Bestrafungen  wegen  Diebstahls,  Urkundenrälsrhiiiie, 
Betrug  und  dergleichen  [Akten  der  Staatsanwaltschaft  Kiel  (10)]. 

Im  Jahre  1894  war  er  bei  U.  in  Alt-Carbe  etwa  ein  Jahr  im  Dienst,  von  *i*?ni 
er  wegen  des  Verdachts,  Schwindeleien  ausgeführt  tu  haben »  entlassen  wnrde,  Im 
Winter  1894/95  schlug  der  Wagen,  den  A.  fuhr,  uoi,  sodass  er  unter  den  Wagpn  kam. 
Ob  und  inwieweit  A.  damals  Vcrlet^uiige»  erlitten  hat,  Hess  sich  nicht  erniitido. 
U.  gab  bei  seiner  Vernehmung  über  A,  noch  an,  derselbe  sei  ihm  nicht  normal  vorgt' 
kommen,  es  sei  ihm  {ü.)  erzählt,  A,  sei  Epileptiker  [Akten  der  Staatsanwaltschaft  Kiel 
(76,  77)]. 

Am  16.  Oktober  1895  wurde  A.  dann  bei  dem  Inranterierefiment  v,  Stülpnagel  (Se.  48) 
eingestellt.  In  der  ersten  Zeit  war  er  mehrfach  wegen  Furunkel  und  dergleichen  krank,  seine 
Führung  wird  a!s  „K^t"  besEeichnet.  Am  15,  Dexeraber  1895  verliess  A,  dann  seine  Garnison 
in  Uniform  und  wurde  erst  am  2.  Januar  1S96  in  Alt-Carbe  ergriffen.  Er  gab  an,  aus  Furcht 
vordem  Dienst  fortgelaufen  zu  sein,  und  wurde  am  1.  Februar  1896  wiegen  unerlaubter  Ent- 
fernung etc.  zu  H  Monaten  und  14  Tagen  Gefängnis  verurteilt  (Akten  des  KommamlanttiT- 
gerichts  zu  Ciistrin  (1895/96)], 

Am  29. September  1896  wurde  er  wegen  nachgewiesener  Epilepsie  als  dienstunhraucbbai 
Kur  Disposition  der  Ersatzbehörde  entlassen  (Vorgänge  über  die  Krankheit  etc.  A.s  Beüirks- 
kommando  Woldenberg).  In  dem  damals  (21,  September  1896)  ausgestellten  A liest  von 
Herrn  Stabsarzt  Dr.  D.,  Ciistrin,  wird  ausgeführt,  dass  A.  seiner  Angabe  nach  xupM 
3  Monate  nach  dem  oben  erwähnten  Sturz  mit  dem  M'agen  Krämpfe  bekommen  habe,  die  sicii 
bis  KU  seiner  Einstellung  3 — 4  mal  wiederholt  hätten,  A,  sei  dann  vom  23.  U&n.  1896  an 
zur  Bcübachtung  auf  Krämpfe  im  Lazarett  gewesen,  nachdem  er  an  diesem  Tage  Krämpfe  m 
der  Kaserne  gehabt  hatte.     Im  Lazarett  traten  diese  4  mal  auf.    Bei  einem  Anfall,  der  von 
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IssifiUnKarzt   Dr.   K.   beobachtet  wurde,    ,,lag    A.   völlig   bewusst-   und   empfindungsios 

In  kurze»  Zwischenrämnen  traten  Zuckungen  der  g-anzien  KörpermuskulaturT  besooderä 

l^der  Qliedfr  ein,  die  Hände  waren  j.m  Taust  geballt  und  die  Daumen  eitigeknifTtin.    Das  (je^ 

'tichi  war  verzerrt  und  blaurot,   die  Aimuug  mühsam  und  röchelnd,   mit  Blut  verinischter 

;Speichtl  wurde  in  Blasen  vor  den  Mund  getrieben,  die  Augäpfel  waren  starr  und  nacth  innen 

und  oben  gerollt,  die  Pupillen  verengt.     Nach   Beendigung  des  ea,   10  Minuten  dauernden 

Anfalles  fühlte  steh  A.  sehr  ciatt  und  schlief  bald  ein".    In  dem  Attest  wird  unter  anderem 

noch  bemerkt,  dass  A.  nach   Bericht  des  Kompagnieoliefs  atn   18.  und  23.  .Juli  18%  von 

Krämpfen  befallen  würde,    Zur  Zeit  der  Abfassung  des  Attestes  war  noch  eine  Narbe  an  der 

/finge  vorhanden.     Nach   dem  Bericht  des  GemeindevorsUndes  v^m  Brenkenhofswalde,  in 

dessen  Hexirk  A.  sich  aufbielt,  vatn  .Inni  1897^  soll  A.  tiuch  damals  noch  an  Anfällen  gelitten 

haben  (Vergango  über  dia  Krankheit  etc.  A.s,  Hezirkskoaniando  Woldcnbcrg). 

Im  Deiember  1897  liören  wir  von  einer  neuen  Verurteilung  A.s  und  twar  tu  einem  .lahr 
Gefängnis  wegen  schwerer  Urkundenfälschung  etc.  (Landgericht  Landsberg  n.  W.). 

Äoff^llend  sind  in  den  betreffenden  Akten  die  verhältnismässig  zahlreichen  Beschwerden 
'  Bod  G«saobe  A.s. 

Erst   eine    neue    Verurteilung    A.  s    im    Jahre    1899    bildet    das    nächste    Lehens- 
LMichen  A.S. 

Kr  wurde  damals  (3.  Juli  1899)  vom  Landgericht  L&ndsberg  a.  W.  wegen  Betruges  ti.  a. 
xti  2  Jahren  Gefängnis  verurteilt  (Akten  des  Landgerichts  Landsberg  a.  W.  1S99). 

Am  H.  Juli  I89i>  meldete  der  Gefangnisinspcblor  xu  Landsberg  a,  W.,  dass  A.  oftnials 
von  Krämpfen  befallen  werde  (ebenda).  Das  ist  anch  bei  erneuter  Anfrage  von  dem  Ober- 
aufseher Fischer  be.=!iätjgt  worden  [Akten  der  Staatsanwaltschaft  Kiel  1903  (74)]. 

Von  Landsberg  h,  W,  wurde  A,  zur  V^rbüssung  seiner  Strafe  uach  der  Strafaiift^tall 
Wrthlau  verbracht.  Der  dortige  Anstalt sarrt,  Dr.  0.,  erstattete  nnlfr  dem  '2H.  Oktober  1899 
ein  Gutachten  über  A.,  in  dem  es  u.  a.  hetsst:  ,J)m  jetzt  zu  ahndende  äefängTvisstrafe  von 
Sf  Jahren  erhielt  Ä.  wegen  Betruges,  versuchten  Betruges  und  Diebstahls.  A.  wurde  im  Juli 
vorigen  Jahres  eiDgelieferl  und  hat  in  den  ersten  acht  Odonaten  nichts  AutTallendes  tn  seinem 
^'esen  gezeigt. 

Nach  dem  Hrankheitsbericht  begann  er  zunächst  zu  querulieren,  indem  er  fortwährond 
üb^r  Verdauungsstörungen  klagte:  er  behauptete,  er  Sitte  an  Verstopfung;  das  Haltlose  der 
Behauptung  konnte  aber  erwiesen  werden.  Am  8.  Jiili  verweigerte  er  plötzlich  das  Essen, 
tai  10.  Juli  stellte  er  ohne  Grund  die  Arbeit  ein  und  ward*  in  Untersuchung  gebracht.  Am 
nächsten  Tage  bat  er  um  Verzeihung,  nahm  die  Arbeit  wieder  auf  und  versprach,  recht 
Aeissig  zu  stin.  In  der  Folge  «querulierte  er  bald  diüs,  bald  jenes  und  wurde  infolgedessen 
Ende  August  aus  der  Zelle  genommen  und  den  Wnssorpumpen  zugewiesen. 

üit  Krankheit  steigerte  sich  in  dem  Masse,  d&ss  er  Verfolg'ungsideen  bekam.  Er  be- 
hauptet«, der  Aufscher  des  D.-FIügels  sei  ihm  feindlich  gesinnt;  eines  Nachts  sei  er  in  seine 
Zelle  gekommen  um  ihn  zu  er^rürgen.  Er  glaubt,  e!>  wäre  das  beste  für  ihn,  wenn  er  sich 
i»s  L«ben  nehroen  würde.  Alle  Aufseher  der  Anstatt  wären  aufgehetzt  und  hätten  ihn  auf 
dem  Strich.  Anfangs  dieses  Monats  zeigte  er  Unterzeichneton  wiederholt  kleine  Schalen* 
reste,  die  er  in  Papier  gewickelt  aufbewahrt  hatte  und  behauptete,  das  wären  Kapseln, 
die  mit  üifV  gefüllt  wären  und  die  man  ihm  ins  Essen  getan  hube,  um  ihn  tu  vergiften. 
Auch  eTÄähllo  er,  er  trinke  Petroleum,  um  sich  das  Leben  zu  nehmen.  Für  die  llichtigkeit 
iliri^tt  Beh;iuptung  liess  sif^h  objektiv  nichts  nuchweison,  der  lläitch  roch  jedenralis  nicht 
nach  I'clruleum.  >\Hzi  klagt  er  auch,  da.^s  ihm,  sobald  es  dunkel  werde,  angst  wäre,  so  da!^s 
er  in  starken  Schweiss  geriete. 

Der  Befund  «rgab  Folgendes: 

a)  Kürperlieh.  Mittlerer  Ernähryngs^astand.  Appetit  im  Ganzen  gut,  Vcrdauungs- 
t&lifkcil  jetzt  regelmässig.  Schlaf  ist  oft  unruhig.    Pupillen  sind  gleich,  mittelwcit,  reagieren 
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prompt  anf  LichleinFall.     Reflexe  sind  vorhanden^  Patellarrellex  am  linken  Bein  etwas  rcr- 
starkt. 

b)  SeeliscJi,  In  seiner  Stimmung  ist  er  wechselnd,  grösstenteils  ruhig',  jedoch  auch 
ntanchmal  erregt,  er  lllaft  dann  in  seiner  Zelle  auf  und  ab,  laut  vor  sich  hinspr^chejid.  Er 
sprtcbt  gerne  von  seineri  Verwandten,  die  in  guten  socialen  Stellungen  sind,  jedoch  redet  er 
nicht  spontan,  sondern  antwortet  auf  die  ihm  gestellten  Frag-en.  Sein  Gediichtnis  zeijji  etn- 
*elne  Lücken.  Seine  Zelle  hält  er  sauber,  seine  Notdurft  verrichtet  er  in  anständiger  Weise. 
Diagnose;  „Beginnende  hallnzinatorisclie  Verrücktheit.'^  (Akten  der  Irrenabteiliing' 
des  Köniig-lichen  Strafg:efangnisses  Breslau  19(W,) 

Vom  27.  November  1900  bis  20.  März  1JK)1  war  A,  auf  der  trrenabteilung  das  Stmf* 
gefängnisses  ku  ßreslan.  Bei  der  Aufn-ihme  gibt  er  auf  Fragen  nach  Namen,  Familie  und 
Strafen  richtige  Antworten.  Kennt  die  Stadt,  wo  er  aich  befindet.  Bezeichnet  6»s  Han!;  &ts 
Oefangnis, 

Als  ihm  gesagt  wird,  dass  dies  ein  Haus  für  Kopf  kranke  sei,  und  anf  die  Frag«,  ober 
kopfkrank  sei,  lächelt  er  nnd  sagt,  ich  bin  wohl  vom  Militär  wegen  Epilepsie  entlassen, 
nbcr  kopfkrank  bin  ich  nicht.  Auf  Befragen,  warum  er  hier  sei,  sagt  er,  der  Herr  Regierang^' 
rat  habe  ihm  gesagt,  er  wolle  ihn  nach  Breslau  versetzen,  und  nun  sei  er  hierhergekommen. 
Sagt,  in  Wohlan  habe  man  ihm  Gift  ins  Kssen  getan  um  ihn  zu  vernicbten,  da  et  ein  .lud? 
sei.    2S.  November.    Hält  sich  rahig.    Usl  keine  Kahrnng  genommen.    N&chts  geschlafen. 

Klagt  über  Kopfschmerzen  am  Hinterkopf,  sagt,  er  leide  öberhanpt  riet 
Sonst  wie  vorher. 

Nach  der  gemetn.'fchaftlichen  Abteilung  Tersetzt.    Hält  sich  ruhig. 
Beschäftigt  sich  nicht. 
Gestern  abend  keine  Suppe  gegessen. 

Kias^t  fortgosetEt  über  Kopfschmerzen,  fängt  an  mangelhaft  zu  Ksett. 
Abends  köine  Suppe  gegessen. 
4, -raniiar.    Gestern  ganzen  Tag  verstimmt,  Mittag  und  Abend    mangelhaft  gegessen. 
Lag  fast  ganzen  Tag  auf  der  Bank.    Klagt  über  Kopfschmerzen. 

IL  Januar.    Gestern  abend  nicht  gegessen,  geht  verstimmt  umher. 

16.  Januar,    Klagt  über  Durchfall. 

17.  .Januar,    Isst  mangelhaft. 

24.  -Januar.  Gestern  abend  nicht  gegessen.  Wird  sehr  empfindlich,  wenn  er  kurtwag 
mit  -lüde  gerufen  wird.    Beklagt  sich  dieserhatb  beim  Arzt. 

"29.  Jannar.  Von  seiner  Umgebung  hat  ihm  jemand  sein  Brot  genommen,  d&riiber  sehr 
erregt,  schimpft  gemein.  Zur  Ruhe  verwiesen,  glaubt  er,  dass  man  ihn  absichtlich  xurüfk- 
setzt,  weil  er  ein  Jude  ist. 

20.  Februar.    Am  Tago  verstimmt,  bat  abends  nicht  gegessen. 

•23,  Februar.    Sehr  verstimmt,  führt  Selbstgespräche. 

3.  .Uärz,  Desgl.  Schlecht  gelernt  nach  eigener  Angabe,  es  sei  ihm  schwer  geworden. 
Lederhändler,  nicht  ausgelernt,  weifgelftufen,  weil  er  soviel  geprügelt  wurde.  Schreiber  dienst 
beim  Rechtsanwalt,  Holzfabrtk.    Möchte  wieder  zurück  nach  Wohlau, 

12.  März,  Nachdem  der  Arzt  A.  wiederholt  untersucht  hat,  fängt  er  in  gemeinten  Aus- 
drücken an,  über  den  Arzt  zu  schimpfen,  hetzt  seine  Umgebung  gegen  den  Antl  aoL  Be- 
hauptet, der  Ar?,t  habe  bei  der  Untersuchung  ein  Messer  in  der  Hand  gehabt,  sodass  er 
fürchtete,  dass  man  ihm  den  Kopf  abschneiden  will,  er  werde  nie  mehr  tarn  Ant  alleinc 
gehen.  13,  Mär?,.  Hiilt  sich  ruhig.  Sagt,  er  loi  froh,  dass  er  in  der  Zelle  allein  sei.  iJies 
sei  lange  sein  Wunsch  gewesen,  14.  Miirz.  Gestern  Abend  nicht  gegessen.  17-  Harz.  Klagt 
über  Kopfschmerzen,  auch  sei  es  in  der  Zelle  zu  heiss.  Verlegt  in  die  Wachabteilang,  erhält 
Bettlage.  19,  Mlirz,  Gestern  abend  nicht  gegessen,  20.  März.  Zurück  nach  Strafgefangnts 
Wnhlau,  da  er  hier  keinm  ReeintrrichtJgung.'iideen  mf?lir  gezeigt,  Angst,  ScbUriosigkeil 
und   Beziehungswahn  sind  geschwunden.      Er  hat  nuch   für  die  Vergiflangsideen    in  der 
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30,  November. 
An  Kopfschmerzen. 
2,  Dexember. 
4.  Dezember. 
17.  Dezember. 
19,  Dezember. 
25,  Dezember. 
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Woblftuer  Anstiill  lüjihkbeilseinsiulit  gewonDen.  Hie  Äuluge  äu  psycliischcu  Stürungeu  bleib; 
besteben,  und  es  wird  sicEi  empfeblen,  diese  Aiilago  bei  der  Behau dlung  des  A.  zu  berück- 
sichtige»,^   (Ebdtt.) 

Durch  Urteil  tiefe  Laudgericbtes  1.  Berbn  wurdo  A.  wcitediin  am  26.  Januar  l^S  weg&n 
iBttruges  zu  4  Monaten  Gefängnis  verurteilt  (Akten  des  Ldudgericlitii  I,  Berlin),  die  er  in 
RPUilzensee  verbüsste.  1d  eiüem  in  den  Aklen  der  Strafanstah  Plützecisce  ciitlialicucn 
Sctireibon  vom  37.  Januar  1!:I03  üiltet  Ä.  um  gemeinschallSiche  l]iift,  da  er  fürchte,  durcU 
die  Isolierung  leicht  wieder  in  seinen  früheren  Zustand  (gemeint  iäi  GeistoskranUbetl)  zu 
^rerfallen.  Psychische  oder  nervöse  Störungen  sind  damals  bei  A,  nicht  beobachtet,  er  ynb 
7.U  KJ;igen  keine  Verantassuiig,    (Ebda.) 

Am  7.  Juli  11:K)3  steiliB  sich  A.  in  Kiel  selbsl  der  Tolixci,  weil  er  einem  Arbeiisiuünti, 
d«Qi.  er  drei  Tage  in  einem  Dorfe  bei  EckernfÜrde,  dessen  Namen  er  nicht  angeben  könne^ 
^samuiengoarbeitet  habe,  einen  braunen  Ueber^ieher  entwendete.  (Akten  der  Staatsanwalt' 
scbafl  Kiel  1903.) 

Am  *S,  Juli  1903  gab  A.  dünn  an,  er  sei  am  2(j,  M«i  190Ji  aus  PloUensee  ertlnsBen  und 
^y^b«  xuleut  auf  dem  Lindhof  bei  Eckernforde  gearbeitet.  ,,ln  der  JSacht  zum  7.  Juli  UXtö 
^Ktbte  ich  darüber  &uf,  dass  jemaad  mich  miL  einem  Uesser  sleohen  wollte.  Ich  sprang  auf^ 
^Biiiet«  mich  an  und  ergiifT  die  Flucht.'''  Dabei  liabe  er  den  freniden  Ueberziehei  luitge- 
^Pni^mi^n,  &ei  nach  Kiel  gelaufen  uod  habe  sieh  dort  gestelll.  Wer  ihn  übLTfallen  hübe,  wisse 
er  nicht  l'A).  Bei  seinei  goriehtlichi'H  Vornehmung  am  8,  Juli  1903  machte  A.  dieselben  An- 
gilben, lügte  noch  hinzu,  er  leide  an  Verfolgungswahn  um»!  sei  deshalb  vom  Wililär  cnt^ 
l«ssett.  „Ich  habe  den  Hantel  in  einem  Anfall  von  VerfDlgungswahn,  nicht  in  der  Absicht, 
ihn  zu  stehlen,  an  mich  genommen*^  (7).  Atn  10.  Juli  1903  g*hob  A.  Beschwerde  gegen  den 
üattbefeht.  Er  habe  üborhaupt  sich  einer  strafbaron  Handlung  nicht  schuldig  gemachi. 
^Ifh  werde  immer  von  einem  Kranken  warler  in  Bresliiu,  mit  dem  ich  etwas  vorgehabt  hube^ 
Firfulgt.  Um  den  NacbsteÜungen  zu  entgehen,  bin  ich  von  Berlin  nach  Lindliof  ver?.ogeiJ, 
aber  selbst  hier  hatte  ich  keine  Ruhe.  In  der  Kacbl  von  6.  aum  7.  Juli  11103  wollte  er  mich 
wieder  umbringen,  ich  sprang  schnell  aus  dem  Batt,  ralTte  meine  Sachen  zusauimen  utul  lief 
weg*^  (11).  Am  äO.  .luli  1903  führte  A,  wieder  gegen  den  llafibefehl  Beschwerde,  indem  er 
u.  SU  darauf  hinweist,  dass  er  1895  in  Alt-Carbe  (Keumark)  einen  Sturz  erlitten  hat«?,  der 
an  seiner  Krankheit  schuld  sei  {lö).  In  weiteren  Schreiben  (August  ISOit)  beantragt  A.  die 
Beobacbtting  seines  Geisteszustandes,  speziell  auf  Epilepsie  (34).  Was  letztere  anbetrifft^  5(> 
babe  er  schon  3  Anfalle  im  hiesigeu  Gefängnis  gehabt,  was  10  seiner  Mitgefangenen  ge- 
sebon  hätten.  Von  dem  Anfalt  spüre  er  nichts,  nur  nachher  fühle  er  sich  matt  und  schläfrig 
(34,  3d).  Die  Eingaben  A.'s  sind  sehr  weitschweitig  und  lassen  eine  gewisse  ^^eigung  zu 
Beschwerden  erkennen.  Auch  am  10.  September  1903  erklürt  A.,  er  habe  den  Paletot  in 
einem  AnfuU  von  Verfolgungswahn  genommen,  weil  ihm  so  gewesen  äei,  als  wolle  ihn  einer 
erwürgen  (41).  In  einer  Eingabe  vom  10.  September  schreibt  A.  noch,  es  sei  ihm  schon 
immer  so  gegangen,  wenn  er  die  besten  Stellungen  gehabt  habe,  habe  er  sie  wegen  der  Ver- 
folgODgen  und  Kaohstellungen  durch  den  erwähnten  Menschen  aufgeben  müssen,  da  er  keine 
Rnbe  batte.  Er  bitte,  ihn  in  einer  Anstalt  untersuchen  zu  lassen,  da  die  Sache  im  Gefängnis 
oifbt  genau  festgestellt  werden  könnte  (45/40). 

Dasselbe  verlangt  A.  in  einpm  weiteren  Schreiben  vom  38.Se]Uemberl9l}3,  da  er  krank 
sei  und  Tag  und  Nacht  keine  Kühe  habt'  und  hier  inimer  mehr  herunter  komme. 
^B      £me  Strafe  nähme  er  unter  keinen  Umständen  an,  das  angeblich  entwendete  Gut  habe 
^Vin  der  Eile  im  Finstcrn  mitgenommen. 

^H      „Ich  beantrage  deshalb,  l'alls  meine  Akten  nicht  Genügendes  bringen,  mich  der  Inen- 

tu^talt  tiir  IJtit ersuch nng  7.u  überweisen,  aber  baldigst,  damit  die  Sache  ein  Ende  nimmt.^ 

oder  soll  ich  vielleicbl  hiur  in  dem  verfluchten  Hause  umgebracht  werden,  dann  bitte   ich, 

solches  mir  miteuteilon,  es  bat  ja  den  Ansohein,  als  wenn  man  mich  hier  aus  der  Welt 

^^bafTen  wollte  auf  eine  feine  Art  und  Wei^e  von   wegen   der  vorgifteten  Kartoffeln,  da  die- 
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selben  naob  Schwefel  riechen;  nieine  GesundLeit  habe  ich  bier  schon  halb  »ingAhüsst,  oder 

ich  verlange  sofort  Termin" (53).    Aehtilich   heisst  es  in  oinem  Schreiben  Ä.'s  Tom 

26,  September,  es  habe  atlen  Anschein,  als  ob  man  ihn  in  diesem  Hanse  gänzlich  aus  dfc 
Welt  schaffen  wolle  durch  eine  künstliche  Vergiftung  raiUels  Zyankali,  Schiesspulver  nnd 
Schwefel  lid  Essen,  in  den  KarlalTeln  tinthallen.    Er  fühle  sich  schwach  und  krank  (55/50^. 

l'nter  demselben  Datum  schreibt  A.  an  das  Oberlandesgericht,  da  seine  Bemühungen 
bei  dem  Gericht  erfolglos  blieben,  ^Ich  bin  tatsächlich  zu  der  festen  Ueberzeagang  ge- 
kommen, dass  an  mir  ein  Justizmord  verübt  wird,  dass  m:m  mich  hier  mittels  Vergiftnneen 
tatsächlich  umbriugen  will,  da  ich  jetüLt  lirank  bin  und  kaum  mehr  laufen  kann.  Dieses 
geschieht  auf  Veranlassung  eines  Menschen,  der  mich  seit  4  .Jahren  verfolgt.  Die  Vergiftunf 
hl  eine  künstliche  und  gesobiehl,  indem  die  Kartoffeln  im  Essen  mit  Zyaukalit  Dynamit  und 
Schiesspulrer  in  ganz  kleinen  Mengen  vermengt  werden,  dadurch  geraten  die  Gedärme  in 
Verbrennung  and  der  Mensch  muss  nach  und  nach  sterben,  die  ärztliche  Feststellung  der 
Todesursache  ergibt  sodann  j^ Herzschwäche'^.  In  Wirklichkeit  habe  ich  auch  ein  furrht- 
b»res  Brennen  im  Mageo,  und  die  vam  Arzt  erhaltene  Medizin  hilft  »ücb  nicht  da- 
gegen (57). 

Nach  Bericht  des  Gefängnis-Inspektors  hat  A.  im  Gefängnis  zu  Kiel  über  Kopfschpicraen 
geklagt  und  auch  angegeben ,  er  leide  an  Krampfanfallen,  Wahrend  ein  Mitgefacpn« 
„krampfartige  Zuckungen''  an  ihm  gesehen  haben  will,  hat  ein  anderer  solche  nicht  bemeikt. 

Eigene  Beobachtung. 

A,  war  voro  20.  Oktober, bis  30.  November  190;^  tut  Beobachtung  in  der  KönigHchw 
Psychiatrischen  und  Nerven  kl  inik  zu  KieL 

Die  körperliche  Untersuchung  ergab:  Ziemlich  guter  Ernährunpzusland.  Papilleti- 
reaktionen  und  Augenbewegiingen  ungestört,  ebenso  Gesichtsinuerratton. 

Zunge  kommt  gerade,  zittert,  zeigt  zur  Zeit  keine  Bisse  oder  Narben.    Gaumen  and 
Rachen  frei,  harter  Gaumen  steil   und  schmal.    Innere  Organe,  auch  Drin  ohne  Besonder-  m 
hciten.    Puls  für  gewöhnlich  70^80,  zuweilen  über  100.  ^ 

Die  Keflexe  sind  sämtlich  vorhanden.  Motilität  und  Sensibilität  lassen  keine  grübete 
Störungen  erkennen, 

20.  Oktober  1903  bei  der  Aufnahme  ruhig.  Heredität  negiert.  1895  Kopfverletzung 
erlitten:  Wurde  unter  den  Wagen  geworfen  infolge  Durchgehens  des  Pferdes.  War  bewusstloä.  « 

Gymnasium  bis  Untertertia  besucht,  konnte  nicht  weitor.  Dann  Schreiber  beim  Eechl»*'^ 
anwalt.  Häutig  Kopfschmerzen,  zuweilen  Schwindel,  es  wurde  ihm  schwarz  vor  den  Augen. 
Nach  dem  Unfall  dreimal  Anfalle:  Vorher  wurde  Patient  unwohl,  beklommen,  kounle  sich 
noch  hinlegen.  Soll  das  Zucken  in  Armen  und  Beinen  gehabt  haben,  Schaum  vor  dem 
Munde,  Gesicht  blau.  Zungen biss,  kein  Einnässen.  Dauer  10  Minuten,  nachher  matt.  Ad- 
fälle  tagsüber.  Dazwischen  Schwindelanfälle,  Herbst  1895  in  Küstrin  Soldat,  von  dort 
50.  September  1896  wegen  epileptischer  Anfälle  entlassen.  Wurde  wieder  Schreiber,  der  Kopf 
wurde  aber  schwächer,  leicht  aufgeregt.  Seitdem  etwa  jeden  Monat  ein  Anfall  in  ihnlichei , 
Weise,  Tag  und  Kacht.  Nachts  keine  Vorbateti,  am  Tage  zuweilen. 

Seit  einiger  Zeit  so  unruhig,  beklommen  immer. 

1899  in  der  Anstalt  zu  Breslau,  war  vorher  im  Gefängnis  -m  Wohlau, 

Hatte  geglaubt,  der  Aufseher  verfolge  ihn.  ^Deshalb  bin  ich  ja  jetst  hier,  er  lässtmic 
nicht  zufrieden,  ich  habe  doch  gute  Papiere,   ich  tuuss  aus  jeder  Stellung,"    .Jetzt  sei  er  ia^ 
Juai  1903  in  Gettorf  gewesen,  dort  habe  er  nachts  geglaubt,   der  Aufseher  komm,e  berein, 
wolle  ihm  an  die  Gurgel,  er  habe  seine  Sachen  ergriffen  und  sei  geflüohtet,  habe  dabei  nur 
aus  Versehen  einen  Mantel  mitgenommen,  den  er  aber  gleich  in  Kiel  wieder  abgeliefert  habe. 
Unterwegs  sei  er  m  seiner  Aogat  noch  gefallen.    In  Kiel  habe  man  iho  festgenommen  ond 
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üiltt  er  im  Godnginss.  Dort  habe  er  zwei  oder  drei  An^ile  gehabt,  wie  ihm  gesagt 
sei.  Aof  Befra^n,  der  Aufseher  habe  ihn  aas  der  Welt  schiifTeii  wotlett,  weil  ßr  Jba  ein 
psAr  mal  wegen  Chikaxiierens  angezeigt  habe.  Auf  Befragen,  er  habe  den  Aufseher  sprechen 
bereit«  „kriegen  tQe  ich  Dich  doch",  . . .  ,.icb  werde  es  dir  schon  anstreichen".  A.  behauptet, 
er  b«b^  den  Aufseber  ati  verscliiedenen  Orten  gesehen.  Auf  Befragen,  er  habe  iai  üeflingnis  ku 
Woblau  dem  AnstaUgarzt  Gift  im  Essen  gezeigt,  das  der  Aufseher  hineingetati  habe,  er  habe 
damals  deshalb  nicht  gegessen.  Auf  Befragen,  im  Gerangnis  hier  hätten  die  Kartoffeln  auch. 
ft*ch  Schwefel  gerochen,  wer  das  hineiii  getan,  wisse  er  nicht. 

pDtus,  sjpbiL    Infektion  negiert. 

A.  macht  im  Ganzen  einen  stumpfen  Eindruck,  redet  weitschweifig.  Bei  der  Erzäliluug 
der  Yerfolgangen  »(Tensichtlich  erregt.  Klagt  ziini  Schluss,  er  leide  viel  an  Kopfweh  und  es 
sei  ihm  immer  ^o  ängstlich. 

Auf  Befragen,  es  komme  zuweilen  vor,  dass  er  etwas  tue  untl  es  nachher  nicht  wisse. 

Nach  den  Änrällen  sei  ihm  manchmal  so  bunt  vor  den  Augen, 

21.  Uktober.  Kaohts  ruhig  ges^chlafen.  Patient  klagt  über  Schmerlen  in  den  Armen 
und  über  Kopfweh, 

22.  Okiober.  Klagt,  es  sei  ihm  schon  wieder  so  unruhig,  so  sei  es  stets  gegen  Abend. 
Auf  Befragen,  er  habe  das  Gefühl,  als  ob  ihm  jemand  etwas  tun  wolle,  näheres'  gibt  A. 
daröber  nicht  an. 

Heule  Nacht  sei  ihm  so  unruhig  gewesen;  weshalb  wisse'  er  nicht.  Auf  Befragen,  er  sei 
dreimal  bestraft,  zuletzt  sei  er  in  PJölzensee  gewesen,  angeblich,  weil  er  seine  Wohnung  ver- 
lassen habe,  ohne  Miete  zu  bezahlen.  Auf  weiteres  Vorhalten  gibt  A.  zögernd  an,  er  sei 
ein  Jabr  in  Wohlau  im  Gerängnis  gewesen,  weil  er  auf  einem  Zottel  etwas  dazu  gescbriebön 
und  dadurch  Urkundenfälschung  begangen  habe.  Auf  Befragen,  vorher  habe  er  nur  zwei 
Jahre  Gefängnis  wegen  Diebstahls  gehabt. 

Spontan  bringt  A.  wieder  vor,  dass  die  Kartoffeln  im  Gefängnis  naeb  Schwefel  ge- 
rochen hütten.  Im  Gefängnis  hier  habe  ihn  ein  Aufseher  fortwührend  chikaniort,  ohne  jeden 
Grund,  so  dass  er  schliesslich  die  Arbeit  niederlegte.  Der  Aufseher  hier  stecke  offenbar  mit 
dem  früheren  in  W.  nnter  einer  Decke,  denn  ohne  jeden  Grund  könne  ihm  doch  keiner  so 
grob  kommen.  Der  Aufseher  hier  habe  ihn  in  gemeiner  Weise  beleidigt;  er  habe  sich  aber 
nicht  beschwert,  weil  er  die  Krfahrung  gemaoht  habe,  dass  es  dann  immer  schlimmer  mit 
dem  Chikanieren  werde.  In  W.  habe  es  immer  geheissen,  wenn  er  sich  besehwerte,  es  sei 
Einbildung^. 

In  W.  sei  der  erwähnte  Aufseher  mehrfaoh  nachts  in  seine  Zelle  gekommen,  um  ihn  su 
.schlagen;  auch  hier  in  K.  sei  er  eine  Zeitlang  isoliert  gewesen;  er  habe  da,  um  sich  zu 
schätzen,  Tische  und  anderes  vor  die  Tür  gestellt,  damit  er  hörte,  wenn  jemand  hereinkäme. 
Da»s  es  mit  dem  Essen  nicht  stimmte,  gehe  auch  aus  Folgendem  hervor:  Er  habe  nie  mehr 
kartttfleln  gegessen,  weil  sie  immer  nach  Schwefel  schmeckten,  da  habe  ihn  einmal  der  Ober- 
Aufseher  gefragt,  warum  er  dann  keine  Kartoffeln  esse  und  als  A.  sagte,  er  möchte  sie  nicht, 
lachte  düfselbe  so,  dass  man  merkte,  er  wisse  Bescheid.  „Gehabt  haben  Sie  etw^  gegen  mich, 
das  ist  Tatsache." 

Warum  die  anderen  Gefangenen  in  dem  Essen  nichts  bemerkten,  wisse  er  nicht.  In  W. 
ten  sie  es  ganz  bunt  getrieben;  da  seien  immer  unbekannte  Kapseln  im  Essen  gewesen^ 
nach  habe  er  Durchfall  mit  Blut  und  Suhleim  bekommen:  er  habe  das  Essen  dem  Direktor 
und  dem  Doktor  gezeigt;  die  glaubten  aber  dem  Aufseher  mehr  wie  ihm.  Er  habe  dann 
Krankenkost  bekommen,  aber  auch  darein  hätten  sie  etwas  getan.  Ks  schmeckte  wie  Rizi- 
ousüK  .Schliesslich  ass  er  nur  noch  Brot,  danach  wurde  es  besser. 

In  B.  babe  er  zuerst  auch  gedacht,  man  bringe  ihm  etwas  im  Essen  bei:  er  wisse  aber 
nicht,  ob  er  es  nichi  von  W.  mitgebracht  habe.  Nachher  habe  er  nichts  mehr  gespürt;  auob 
in  P.  habe  er  so  etwas  nicht  gehabt.     Auf  Befragen,  er  babe  nicht  gesagt,   ei  litte  an  Ver- 
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fulgungswaLOt  souderiv  der  Polizeikommissär  habe  es  gesagt.     Uebrigens  sei  ihm  selbst  oC 
zweifelhaft,    ob   er  sich  diese  Verfolgutigen  nur  oitibiide,   oder  ob  sie  wirklich  seico;   denol 
von  allen  Seiten  sei  ilim  imtaer  gesagt,  es  sei  nur  Einbildung.   A,  wird  bei  diesen  Angaben 
ziemlich  erregt,,  bringt  aber  alles  in  schwerfälliger  und  umständUoher  Weise  vor,  ojqss  siob 
ort  lange  besipüen. 

2i.  Oktober.  A.  klagt  beute  über  Kopfschmerzen. 

36.  Oktuber.  In  heiterer  Slimmüng,  hilft  fleissig. 

27.  Oktober.  Macht  heute  einea  veri^timntten  Eindruck,  sondert  sich  ^ebr  ab.  Aul  lie 
fragen,  er  habe  Kopfweh;   sei  niedergeschlagen,   ohne  dass  er  einen  Grund  wisse.    Auf  Üe* 
ftageii,  er  habe  öfters  solche  Zeiten,  wo  er  ohne  Grutid  missgeslitumt  sei.  Sitz.1  schlairie  a»»l 
dem  Stuhl,  spricht  von  selbst  nicht,  gibt  nur  auf  Fragen  einsilbig  und  in  mürrischer  Weis«^ 
Auskcnfl.  Puls  104. 

28.  Oktober.  Nacbls  viel  im  Bett,  unihergewälKt,  vor  sich  hingesprochen,  „wollen  iijicl 
vergiften"  u.  a.   Morgens  etwas  erregt,  schläft  nachher  viel. 

ä9.  Oktober.   Aergerlich  gestimmt. 

2.  November.   Wieder  heiterer.   Schlaf  besser  (mit  lg:  Trional),  habe  weniger  Kopfwfbj 
Es  gehe  bessorj  weil  ihn  Niemand  ärgere  hier,  das  Essen  schmecke,  von  Verfolgaingeo  hat 
er  nichts  hm  bemerkt.  Natb  seinem  Aufenthalt  in  B.  gefragt,  sogt  er,  er  sei  nur  einmal  dot 
mit   dem  Arzt  ^zusammengekommen'^,    d.  h.  habe  Streit  gehabt.     I>er  Arzt  habe  ihm  &<*in| 
Verfolgungsideen  auszureden  gesucht,    habe  gesagt,  das  i^ei  nicht  möglich,  er  (A.)  habe  er- 
widert,   der  Arzt  sei  doch  nicht  dabei  gewesen,    er  müsse  glauben,  der  Ai'äI  sei  b^einflusst 
Als  der  Arzt  ihm  darauf  Vorhaltungen  mnchle,  sei  er  aufgeregt  geworden,  der  Arzt  habe  ihn 
darauf  zur  „Strafe^  in  eine  Badewanne  k'gen  lassen.    Dass  der  Arzt  in  B..  ein  Messer  in  dt 
Hand  hatte,  um  ihm  den  Kopf  abzuschneiden,  dessen  kann  er  sich  nicht  erinnern.   Ob  in 
etwas  im  Essen  gewesen  wäre,  wolle  er  nicht  bestimmt  behaupten,  es  könnten  noch  die  Narh'^ 
Wirkungen  von  W.  gewesen  sein.   Der  Aufseher,  der  ihn  in  W.  soviel  chikaniert  IkUi»?,  hui 
ihn  nach  B.  gebracht  und  habe  dort  dem  Sekretär  und  den  Aufsehern  über  ihn  Mitteiluugei 
gemacht,  so  dass  sie  gegen  ihn  aufgehetzt  waren  und  auch  die  anderen  Strafgefangenen  auP^ 
stachelten,  tbn  zu  ärgern.  Bei  seiner  Entlassung  aus  ß.  habe  er  noch  die  Ueberzenguag  ge-i 
habt,  dass  er  in  W.  verfolgt  sei:   „denn  es  ist  ja  auch  Tatsache".    A.  hält  daran  fest,  d«5 
der  Strafbefehl    in  K.  gegen    ihn    unrecht  gewesen  sei.     Wie  vorher  behauptet  er,    dass 
überall   von   dem  Aufseher  in  W.  verfolgt  sei  und  deshalb  die  besten  Stellungen  hab«  auf-' 
geben   müssen,    er   hatte  nachts  keine  Ruhe.     Warum  er  in  P.  nicht  verfolgt  sei,    wisse  er| 
nicht.     Ueber   seine   in    der  Eingabe  vom  18.  September  1903  gemachte  Behauptung,    man, 
wolle  ihn  im  Gefiingnis  vergiften,  gibt  A.  auch  heute  an,  diese  Absicht  habe  auch  tatsücL-j 
lieh  vorgelegen,  er  sei  trotz  seines  Verlangens  nicht  zum  Arzt  geführt  worden.     Dies«  hab« 
auch,  wie  er  an  dem  Augenzwinkern  des  Oberaufsehers  merkte,  mit  dem  Beamten  im  Einver- 
ständnis  gehandelt,     A.  bringt  diese  Verfolgungsideon   mit  starker  Erregung   vor.     Scbill , 
nachher  dem  Pfleger  gegenüber,  dio  Aerzte  hier  steckten  mit  den  Richtern  unter  einer  Decke,] 
alle  hätten  sicli  verschworen,  ihn  siu  verderben.  Schlief  nachher  mehrere  Stunden* 

3,  November.  Nachts  unruhig  geschlafen. 

4.  tiovember.  Patient  hat  nachts  mehrere  Male  wässerigen  Stuhlgang  gehabt,  äussert«! 
gleich,  es  sei  ihm  etwas  ins  Essen  getan.  Sagte  ebenso  gegen  Abend,  dass  der  DurchfaÜ] 
wohl  von  Gift  herkomme,  das  man  ihm  in  die  Speisen  getan. 

5,  November.  Auf  Befragen  hält  A.  daran  fest,  dass  im  Essen  etwas  gewesen  sei:  e»1 
habe  so  komisch  geschmecM.  Auf  Befragen,  von  wem  denn  etwas  hinmngelan  sei.  sagt  A.J 
darüber  wolle  er  nichts  sagen,  es  würde  sonst  noch  schlimmer.  Er  habe  diese  Erfahrungj 
schon  im  Gefängnis  goniacht.  Man  könne  Ja  wohl  von  selbst  Durchfall  bekommen,  aber  der! 
eigentliche  Geschmack  des  Essens  und  die  heibsciimer^en,  die  er  habe,  seien  sehr  verdächlig.1 
Er  sei  jetzt  so  verstimmt  und  unruhig,  ohne  dass  er  einen  anderen  Grund  dafür  wisse. 
wolle  gern  allein  für  sich  in  eine  Zelle,  wo  er  von  niemandem  bollsligl  werde.     Ä.  war  be- 
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saaders  heute  Morgen  sebr  iiiürriscb  and  abweisend,  hatte  siob  die  Dec>e  über  den  Kopf  ge- 
to^tn  und  gab  hAuiu  Aul  wort. 

6.  Kovcraber.  Kachls  wenig  geschlafen.  Morgens  äj"gcrlichj  fängt  mit  anderen Paiicntcn 
Slreil  aOj  schul,  wenn  map  ihra  fragt,  man  wolle  ibn  nur  ausborchen. 

7.  Noreniber.  Wieder  heiler,  vertrSglich, 

8.  November.   Wenig  ^eschbifeu.   Puls  J02  morgens. 

9.  Koveniler.  Füblt  sich  heule  wieder  missgestinjint,  innerlich  unruliig,  «ittert,  Puls 
UX).  Traot  auch  deci  Wärter  nicht  recht,  hält  daran  fest,  dass  das  Essen  merkwürdig  ge- 
scbmeckt  habe,  er  wolle  aber  niemanden  bezichtigen.  Wird  leicht  gereizt,  wenn  man  ibn 
darauf  anredet,  sagt,  er  habe  schon  so  trübe  Erfahrangen  gemacht,  man  solle  ihü  im  Frieden 

s&eo.   Auf  Befragen,  warum  das  Oberlandesgericht  seine  Beschwerde  abgewiesen  habe,  sagt 
"l  die  steckten  eben  alle  unter  einer  Decke,  er  wolle  nicht  behaopten,  dass  sie  uro  das  Gilt 

S3t  haben.  Auf  Befragen,  er  fürchte,  dass,  wenn  er  ins  Gerängnis  zurücbkomme,  sie  es 
wifder  ganz  schlimm  mit  ihm  treiben  würden.  Arbeiten  tue  er  da  nitiiit,  denn  der  Aufseher 
&ei  ihm  xu  si^blimm,  „Das  ist  eben  das  Gemeine,  dass  sie  es  soweit  treiben,  und  nachher 
wird  alles  ttligeslritten."  An  dem  Inhalt  des  Schreibens  an  das  OberJandesgericht  hält  A. 
feist,  im  Essen  sei  etwas  Graues,  wie  Pulver  gewesen,  da5  auch  so  gerocheo  habe,  er  habe 
es  dem  Aufseher  gezeigt,  der  3iabe  nur  gelacht.  ^Die  stecken  ja  alle  unter  einer  Decke, ^  Als 
^Jostizmürd"  habe  er  bezeichnet,  dass  er  solange  mit  Unrecht  in  Haft  geh  alten  wurde. 
Gerät  dabei  in  lebbafte  Erregung.   Seine  Eiogaben  seien  wohl  einfach  unterdrückt. 

11.  Sovember.  Vergnügter  Stimmung. 

13.  November.  Fühlt  sich  heute  missgestimmt,  klagt  über  Unrohe,  Kopfschmorzen,  legt 
siciii  XU  Bett,  habe  Schwindel. 

lä.  November.   Gut  aufgelegt,  hilft  fleii^sig.  Schlaf  trotz  Schlafmittel  wechselnd. 

17.  November.  Hat  auf  seinen  Wunsch  Salzsäure  für  seine  Magenbeschwerden  er- 
balten.  Beschsvert  sieb  morgens:  Der  Warter  habe  mit  der  Medizin  „gepantscht",  habe 
wohl  elwfts  hinein  getan,  es  sei  ihm  danach  schlecht  geworden.  Ist  heute  wieder  verstimm!, 
SAgt  selbst,  manchmal  fühle  er  sich  ganz  wohl,  dann  sei  es  mit  einem  Male  ganz  umgekehrt. 
Fühlt  sich  immer  ton  einem  PHeger  beeintrüchtigt  nnd  schlecht  behandelt,  vermutet  an- 
scheinend, dass  derselbe  von  dem  Aufscher  becinnusst  sei.  Auf  Befragen,  manchmal  sei  ihm 
hier  etfras  schwindlig  gewesen,  er  habe  dann  auch  ein  Gefühl  von  Ameisenlaufen  auf  den 
Annen,  bekomme  auch  Herzklopfen.    Hat  zarzeit  92  Pulsschläge. 

20.  November.  Schlaf  mehrfach  unruhig,  schläft  am  Tage  d^nn  üfters. 

23.  November-  Auffallendes  Schwanken  im  Verhalten  des  Kranken.  Zeitweise  ganz 
eitor,  hilft  eifrig,  zu  anderen  Zeiten,  z.  B.  lieute,  dauernd  eigentümlich  gedrückt,  macht 
iDen  nihelosen  Kindruck.  Sagt  auf  Befragen,  er  fühle  sich  innerlich  so  unruhig,  wisse 
oii?ht  warum.  Es  sei  wie  damals  in  der  letzten  Stellung,  wo  er  färtgelaiifen  sei.  ^Es  ist  die 
iTnrnbe,  Herr  Doktor,  ich  kann  mich  dann  nicht  mehr  halten."  Auf  Befragen,  wenn  er  sich 
ins  Beitt  lege,  so  werde  ihm  ängstlich  und  beklommen,  es  ziehe  sich  alles  zusammen.  A. 
wird  bei  'dieser  Schilderung  ganz  erregt.  Puls  100,  Klagt  öfters  über  Herzklopfen  nnd 
MageDbescb werden.  Letztere  kämen  vielleicht  daher,  duss  er  sich  in  W.  mit  Petroleum  u,  a, 
h$^  vergiften  wollen,  weil  er  das  Chikanieren  nicht  mehr  aushalten  konnte.  Auf  Vorhalt^ 
dass  er  in  8  Tagen  ins  Gerängnis  zurückkomme,  sagt  A,,  dann  werde  es  wieder  losgehen. 
Dox  Arzt  da  sei  beeinflusst.  Wenn  er  komme,  so  habe  er  schon  vom  Oberauff«eher  Bescheid 
tMk&mtnen,   so  dass  er  auf  Klagen  garniclit  höre.    A.  ist  wcinerEich  und  kläglich  gestimmt. 

25.  NoTBmbt?r,  Hält  sich  für  sich  allein,  scheint  niedergedrückt,  klagt  über  Unruhe. 
Puls  jetzt  stets  beschleunigt  bis  zu  100. 

27.  November-  Ist  nachts  aus  dem  Zimmer  herausgekommen  ond  hat  dem  Warter  ge- 
sagt, es  müsse  jemand  vom  hiesigen  Gefängnis  darin  sein.  Bittet,  den  Arzt  allein  sprechen 
tu  dürfen,  sagt,  es  sei  ihm  gestern  vorgekommen,  als  wenn  die  Decke  sich  bewege.  Auch 
habe   er  bestimmt   im  Ituken  Ohr  die  Stimme  des  biesigen  Gefängnisinspektors  gehört,   der 
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g^grofen  babe>,  er  soüa  aurätehem,  wenn  er  in  db  Zelb  komme.  Er  sei  deshalb  sehr  ängsüichi 
gewesen.  Er  farubte  sich  vor  der  Röckkehr  ins  Gerängnis,  wo  man  es  sehr  «cbltnim  treiben 
irerde- 

Hacht  einen  etwas  unrahigcD  und  niedergedrückten  Elitidrucic,  Wird  nacbmtttags 
schlafend  auf  seinem  Bell  gefondon,  gibt  nactiber  an,  es  sei  ihm  so  scblecfat  gewesen  und  so 
äug&tlicb. 

30.  November.   EpiUpli<3al]e  Antälln  sind  in  der  Klinik  nicbt  beobachtet. 


Gutachten. 

A.  ist  geisleskranli.  Der  jetzt  38jabrig;e  A.  ist  schon  früh  mit  dem  Straffesetzbuob  in 
Konflikt  gekomraen  und  wiederholt  wiegen  Diebstahls,  Betrugs  und  dergleichen  bestraft.  Am 
7.  Jali  ]90ä  stellte  er  sich  In  Kiel  der  Polizei  mit  der  Erklärung,  er  habe  einem  Mitarbeiter 
einen  Ueberzieher  entwendet.  Diese  für  einen  wegen  ähnlicher  Delikte  schon  mehrfach  be- 
straften Menschen  unter  normalen  Verhältnissen  sehr  befremdende  Sei bstan zeige  motirierte 
A,  durch  die  Angabe,  er  habe  in  der  Nacht  sich  verfolgt  gefühlt  und  geglaubt,  es  wolle  ihn 
jemand  ätechen,  sei  aufgesprungeOf  um  zu  enlllieben  und  habe  dabei  fersehenüich  den 
fremdem  Mantel  mitgenommen. 

Um  ein  Urteil  über  A.s  Geisteszustand  zur  Zeit  der  Tat  ku  gewinnen,  musaen  wir  sein 
Vorleben  in  Zasammenhang  mit  den  Ergebnissen  unserer  Untersuehong  überblicken.  Ä.  ist 
Ton  Haus  aus  schwach  begabt,  wenn  auch  diese  geringe  geistige  Veranlagung  jetzt  durch 
eine  gewisse  Rede-  und  Schriftgewandtheit  überdeckt  wird.  Mit  21  Jahren  wurden  bei  ihm 
epileptische  Anfalle  ärztlich  beobaohtei.  An  der  Richtigkeit  der  Diagnose  Epilepsie  ist  nach 
der  ausitthrlicben  Beschreibung  des  einen  Anfalles  (Zungenbtss  usw.)  nicht  zu  zweifeln. 
Die  Epilepsie  ist  in  ihrer  Entwickelung  höchst  wahrscheinlich  durch  den  Stars  im  J^re 
1394/95  und  rielleicht  auch  durch  den  Militärdienst  gefördert,  doch  schetaen  nach  A.s  in 
der  Klinik  gemachten  Angaben  leichte  epileptische  Störungen  in  Form  von  Schwindelanfallen 
schon  von  Jugend  an  bestanden  zu  haben.  Jedenfalls  lag  im  Jahre  1897  Epilepsie  vor,  and 
die  im  Gefängnis  zu  Landsberg  im  .luli  1899  beobachteten  Anfalle  werden  wir  QngezwuDgen 
in  deniseSben  Sinoe  deuien  können.  Diese  Erkratiltung  des  Nerveosj'Stems  in  Form  der  Epi- 
lepsie hat,  wohl  unterstiizt  durch  eine  von  Hauä  aus  minderwertige  Anlage  des  Gehirns, 
offenbar  dea  günstigen  Boden  für  die  Entwickelung  weilerer  geistiger  Störungen  abgegeben, 
eine  Beobachtung,  die  durchaus  der  wissenschaftlichen  Erfahrung  entspricht.  Wir  sehen 
Dümlich,  dass  A.  Dun  in  der  Haft  im  Jahre  1900  aUmablieb  anfing,  atigemeine  Klagen, 
vorwiegend  körperlicher  Art  vorzubringen,  die  unbegründet  schieoenj  die  sich  a.ber  immer 
mehr  Terdicbteten  und  auch  an  Umfang  zunahmen.  Er  glaubte  sich  ton  einem,  bald  auch 
von  allen  Aufsehern  verfolgt,  man  trachte  ihm  nach  dem  Leben,  meinte,  im  £ss«d  sei  Gift 
und  suchte  den  Beweis  dafür  durch  das  Vorzeigen  ihm  verdächtig  erscheinender,  aber 
natürlich  ganz  harmloser  Essenreste  zu  erbringen.  Es  ergibt  sich  ohne  weiteres,  dass  es  sieb 
hierbei  nm  Vorstet Inngen  handelte,  die  ausserhalb  des  Gebietes  normaler  Schlüsse  und 
Urteile,  etwaiger  Urtümer,  fallen,  dass  es  zweifellos  Wahnvorstellungen  und  wohl  auch 
Sinnestäuschangen  (krankhafte  Empfindungen  im  Leib  und  am  übrigen  Körper)  waren,  die 
bei  A.  damals  bestanden.  Diese  dokumentlerteii  sich  auch  in  dem  oft  weohselndeo  Verhalten 
A.s  in  jener  Zth.     Er  war  au  weilen  erregt. 

Diese  Verfolgung^-  und  Vergiftungsjdeen  waren  bei  A.  auch  noch  in  der  Irrenabieilung 
des  Strafgefangnisses  zn  Breslau  1902  nachweisbar,  traten  dort  aber  zurück.  Ganz  ge- 
schwunden scheinen  sie  freilich,  soweit  die  Krankengeschichte  einen  Schloss  gestattet^  nicht 
XU  sein.  D^s  sie  in  Plotzensee,  wo  A.  Anfang  1903  für  kur^e  Zeit  interniert  war,  nicht  be- 
merkt sind,  beweist  nicht  ohne  weiteres,  dass  sie  wirklieb  nicht  mehr  vorhanden  wareti. 
Kranke  mit  derartigen  Wahnideen  sprechen  von  diesen  spontan  nur  dann,  wenn  sie  'äwtth 
diMcibeD  starker  erregt  werden^   wahrend  sie  zu  anderen  Zeiten  mit  ihren  krankbalWn  Vtt- 
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su>UungeD  sebr  Kurückhalteti,  SQiiass  sie,  wenn  nicht  besonders  darauf  gefahndet  wird,  der 
Umgebung  rerborgen  bleiben. 

Nach  den  eigenen  Darstellungen  Ä,3  hat  man  den  Eiudrock,  dass  er  seit  Wohlan  nie 
töUjg  frei  von  diesen  watinhaften  Vorstellungen  war.  Zur  Zeit,  das  hat  die  Uniersudhurig 
in  der  Klinik  ergeben^  haben  sie  wieder  eine  grosse  Ausdehnung  und  Intensität  erreicht, 
beherrschen  das  gesanite  Denken  Ä.s,  In  ähnlicher  Weise  wie  fiüljer,  fohlt  sich  A.  allgemL'in 
beeinträchtigt  und  verfotgt,  verrautet  Gift  im  Essen,  ^ Panscherei"  mit  Medizin  usw.  Es  Iiies^se 
die  (;e5a[uie  eigene  Beobachtung  wiederholen,  wolltß  ich  dies  im  einzelnen  ausführen.  Ich 
liebe  nur  hervor,  dass  seine  Wahnideen  nicht  auf  seine  Umgebung  in  der  Klinik  und  im 
Kieler  Geßingnis  beschränkt  bleiben,  sondern  dass  er  sie  mit  seinen  von  irüher  her  schon 
bcstehendea  Wahnvorstellungen  in  Zusammenhang  bringt.  Die  jetzigen  Verfolgungen  und 
Vergiftungsversuche  gehen,  wie  er  in  seinem  Wahn  anuimratt  aus  von  seinem  alten  Feinde, 
dem  Aufseher  in  Wohlau.  Ueberall  wittert  er  dessen  Einfluss,  gegen  den  er  sich  vergebens 
wehrt,  denn  alle  Beamte  und  Richter  stecken  zusammen,  um  ihn  zu  verderben.  Auch  die 
Aerzte  sind  beetnilusst,  und  es  ist  bezeichnend  für  die  wahnhafte  Ausdeutung  der  Vorgänge 
der  Aassenwelt,  dass  er  auch  den  Arzt  im  Kieler  Gefängnis  gleich  für  befangen  erklärt;  der 
Oberanfseher  habe  jenem  durch  sein  Augenzwinkern  gleich  ein  Zeichen  gegeben.  Ebenso 
charakteristisch  ist,  um  noch  ein  Beispiel  anzuführen,  dass  A.,  als  er  aus  unbekannter  Ur* 
«$a£he  in  der  Klinik  einmal  Durchfall  hatte,  sofort  Vergiftung  annahm.  In  allem  ist  so  sein 
t.l<?nk«n  und  Empfinden  krankhaft  verändert  durch  den  Eintluss  des  ihn  beherrschenden 
Wahns.  Auch  sein  äusseres  Verhalten  zeigt  die  Einwirkung  desselben.  Wir  beobachteten 
in  der  JOinik  ein  sehr  hauBges,  nur  durch  seine  Wahnideen  verständliches  Schwanken  der 
Slimcpung,  wie  es  in  der  ganzen  eigenen  Beobachtung  zum  Ausdruck  kommt,  und  be- 
sonders bei  der  Bepreohuog  seiner  Wahnideen  lebhafte  Erregung.  In  der  letzten  Zeit  vor 
allem  machte  er  einen  anruhigen  und  niedergedrückten  Eindruck,  offenbiir  beeinllusst  durch 
die  Ide«,  dass  nun  im  Gefängnis  die  Verfolgungen  besonders  schlimm  werden  würden.  Diese 
Crregnng  und  AengstUchkeit  fand  auch  ihren  Aasdruck  in  den  lebhaften  Sinnestäuschangen 
der  letzten  Tage.  Er  glaubte  nachts  den  Gcfängnisinspektor  deutlich  sprechen  Zü  bgreti. 
Der  Schlaf  war  vielfach  unruhig,  der  Puls  an  Tagen  der  Erregung  beschleunigt. 

Kor?,  zosammengefasst  besteht  zur  Zeit  bei  A,  eine  Geistesstörung,  die  charaktemieri 
ist  durch  ein  System  von  Verfolgungs-  und  Vergirtungsidoen  mit  entsprechenden  Sinnes- 
Uaschungen,  und  somit  einem  klinisch  gut  gekannten  Krankheitsbilde  der  Paranoia  (Ver- 
rücktheit) entspricht. 

Diese  Erkrankung  geht  in  ihren  Anrängen  auf  das  Jahr  1900  zurück  und  bat  sich, 
oCTenbar  durch  die  Haft  in  Wohlan  zur  Auslosung  gebracht,  entwickelt  auf  dem  Boden  d?r 
Epilepsie,  eventuell  auch  einer  gewissen  angeborenen  Geistesschwache. 

Ich  füge  dabei  ein,  dass  hier  epileptische  AnFalle  nicht  beobachtet  sind.  Doch  hat  die 
Frage,  ob  und  inwieweit  zur  Zeit  noch  epileptische  Störungen  bei  A.  bostohen,  keine  wesent- 
hcbo  Bedeutung. 

Diese  bei  A.  jetzt  nachgewiesene  Geistesstörung  bestand  nach  dem  Ergebnis  der 
Idinischen  Untersuchung  schon  im  Gefängnis  zu  Kiel,  wie  zur  Genüge  auch  die  zahlreichen 
Hingaben  und  Beschwerden  A.s  erweisen. 

Sie  ist  aber,  wie  man  ebenfalls  nach  der  Beobachtung  in  der  Klinik  annehmen  kann, 
üucb  schon  zur  Zeit  der  ihm  jetzt  zur  Last  gelegteu  strafbaren  Handlung  in  gro!>ser  Intensität 
förhanden  gewesen.  Einmal  pflegen  derartige  psychische  Störungen  sich  nicht  in  kurzer 
Zeit  zu  entwickeln,  dann  zeigen  seine  Angaben  bei  der  Selbstanzeige  und  in  der  Folge  aufs 
d«Qttichfite,  dass  er  schon  damals  von  Wahnideen  beherrscht  war,  und  endticta  spricht  dafür 
nicht  zum  wenigsten  die  auffallonde  Selbstanzeige  an  und  für  sich.  Nach  alledem  kann  es 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  A.s  Zurechnungsfähigkeit  2ur  Zeit  der  Tat  durch  die  })ei 
ihm  bestehenden  Wahnideen  aufgehoben  war. 
Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dabin  ab: 
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A.   ist  xnr   Zeit  geisteskrank   und  A.  befaiKl  sich  aach  :cur  Zeit  d«r  Be« 

gehuüg  der   Handlung   in    einem  Zustünde  krankhafter  Störung  der  G<*istes- 
tätigkeit,  durtili  welchen  seine  freie  Willensbestitutnung  aüsgosehlossen  war. 

E.  Meyer. 

13.  Fall.    Diebst&hl  und  Unterschlagung.  Äkule  hallu^j  nalorisclie  \  er- 
wirrtheit  bei  MensLruatioD.  Unzurechnungsfähig. 

Auf  Ersuchen  der  Ferienstrafkamtüer  des  Ivünigl.  Landgerichts  Hecbingen  vom  2&.  Aug. 
1896  verfehle  ich  nichts  nachfolgendes  Gutachton  über  den  Geisteszustand  dar  ]Uliirg.trele  K., 
Dienstmädchen  aus  G.,  zu  erstaiien. 

Zur  Verfüguag  standen  folgende  Akten: 

1.  Akten  des  Königl.  Landgerichts  Hechingen  D  9/%. 

2.  „       „        „  „  Tübingen  1896,  D/96. 

3.  „        „        „  „  Böblingen. 


Vorgeschichte. 

Die  p.  K.  steht  unter  der  Anklage  des  Diebstahls  und  der  Unterschlagung.     Die  erüc 
diesbe^ü^rijche  Anzeige  gegen  sie  wurde  ntu  30.  Oktober  1895  (Fol.  1  der  Akten  des^  Kunigl.  i 
AnatsgerJcbts  Hechingen  D.  9/96)  von  der  Ehefrau  M.  in  E.  erhoben^   bei  deren  V^iter^    der 
Gastwirt  H.  in  H.  die  K.  vom  Mut  bis  inkl.  Juli  18^5  gedient  hütte.    Die  K.  wird  Ton  ihrer' 
Dienstherrin  beschuldigt,    ihr  ö — 6  Gewichtsslclne,    eineu  Ofenrost,  I  Alt,    1  Packkiste  mit 
verschSedenenj  Inhalt,   1  Zuckerniüschine,  1  Schachtel  kleiner  Kintierwösche  und  eiD  graue 
Täschchen  gestohlen  zu  haben.   Der  Gesamtwert  dieser  Sachen  erreichte  nicht  den  ßeirag  yqü' 
25  Mark.   Weiterhin  berichtet  die  Frau  M.  (Fol.  6  und  20);   ^Während  der  Zeit,  wo  die  An- 
geklagte  bei    meinem  Vater  diente,    fehlten  uns  alle  Augenblicke  S^tchen,    namenillch  aber 
Schlüssel.     Mein  Verdacht   lenkte   Bkh    auf  die  Angeklagte,   der  aber  dadurch  geschwaclit 
wurde,  weil  dieselbe,  wenn  ich  einen  vermtsaten  Gegenstand  suchte,  stets  milsachte. 

Eines  Mittags  waren  mehrere  Soldateu  bei  uns  und  wollten  sich  verabschieden.  Als 
dies  die  Angeklagte  merkte,  \rar  sie  plöldich  verschwunden.  Dies  fiel  mir  auf  and  deshalb 
giog  ich  ihr  nach.  Als  ich  in  ihr  Schlaf?,ininier  kam,  lag  auf  ihrem  Bett  ein  Haufen  Ziganeti, 
mindestens  20—30  Stück;  diese  wollte  sie  wuhrscheinlicli  den  Soldaten  mitgeben.  Hierauf 
machte  ich  ihren  dortslehendon  unverschlossenen  Koffer  auf  und  sah  darin  verschiedene  uns 
gehörige  Gegenstände,  wie  ä.B.  einen  Messingbahn,  mehrere  Gewichtssteine  zu  einer  Brücken- 
waage, ein  Waffeleisen,  drei  Stück  eiserne  Rohre,  ein  Stemmeisen,  einen  Ofenrost  und  noch 
viele  andere  Sachen. 

Als   ich  einige  Tage  später  tnit  der  Angeklagten  auf  der  Bühne  war,    gab  ich  ihr  den  ' 
Auftrag,   einen  Waschkorb  xu  holen. Statt  den  leeren  Korb  zu  holen,   ging  dieselbe  in  mein 
Zimmer,  leerte  dort  einen  Korb,  worin  sich  Kleider  befanden,  aus  und  brachte  diesen.    Dies 
Manöver  fiel  mir  auf  und  als  ich  meine  Sachen  nachsnh,  fehlte  ein  Kleid.  Dieses  Eteid  fand 
ich  in  ihrer  Kammer  auf  ihrem  bHi  mit  ihren  Kleidern  zugedeckt. 

Auf  meinen  Vorhalt  stritt  die  Angeklagte  alles  weg  und  sagte,  sie  habe  i:ds  nichts  ge- 
nommen. 

Einige  Tage  später  brachte  die  Angeklagte  den  Messingliahn  in  die  Stabe  mii  dem  Bc- 
merken,  sie  habe  denselben  im  Stall  gefunden.  Auch  das  Stemmeisen  and  die  Gewiehtssteioe 
lagen  später  im  Stall. ^* 

Die  p.  K.  wurde  erstmals  am  5.  Kovember  1905  (Fol.  1  u.  2)  in  H.  durch  den  dorttgea 
.Stationskommandanten  vermummen  und  stellte  jedwede  Entwendung  in  Abrede«  Sie  sei  bereit, 
ihren  Koffer  und  alles,  wus  man  wolle,  durchsuchen  zu  lassen.  Einen  (Jfenrüst  habe  sie 
allerdings   in   ihrem  Koffer   gehabt,   diesen  jedoch  wie  noch  viele  andere  Gegenstände  Ton 
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ihrer  «bemaJigen  DicnslheTrin,  der  im  Müi  1895  nach  A.  abgereisten  Frau  Uberamtsrichter 
F.  in  T.  erhalten. 

Bei  der  sofort  vorgenomniPüpn  fJurrlisucbunfjr  fanden  sich  Hna  Reiselasche,  3  Biigel- 
stäble,  *irie  Baumsohere,  2  Ueben/i^^hor  und  ein  ihind  Schlüssel,  All  dies  erklärtei  die  An- 
gesoliuWigt«  von  der  erwähnten  Frau  F.  bekommen  7M  haben. 

infolge  dieses  Ergebnisses  der  Durchsuchunj^  wurde  öin  neues  ErmittBlungsverfahrengegcti 
die  K.  vor  dem  Amtsgericht  T.  eingeleitet  und  festgestellt,  dass  sie  von  Güorgii  (23,  April) 
1894  bis Georgii  1895  bei  Fri^irÜberamisrichterF.  im  Dienst  war.  Bezüglich  der  oben  aufgeführ- 
ten Gegensiiinde  wurde  auf  Grund  der  Aussagen:  1.  (Akten  des  KöniglicheTi  Amtsgerichts 
Tilbingen  18%^  D,  76.  Fol.  10)  der  Pfarrerswitwe  Anna  B.,  Soliwester  der  Frao  F.)^  3.  der 
gleichzeitig  mit  der  K,  bei  Frau  F.  angestellt  gewesenen  Dienstmagd  R.  (Fol.  9),  3,  des 
aind.  jur.  Freiherm  von  G.,  welcher  in  der  Zeit  vom  20.  Oktober  1894  bis  10.  Mära  1895 
b«i  Frau  F.  gewohnt  hntte,  folgendes  eruierte 

Der  eine  der  bei  der  K.  vorgefundenen  Ueberxieher  gehörte  dem  Freiherrn  von  ü.  und 
wmr  diesem  im  Januar  1^95  be7.w.  am  3.  Um?.  tS95  abhanden  gekommen. 

Die  Baumschere  fehlte  dor  Frau  F.  seit  Februar  oder  Mara  1895  und  wurde  von  dieser 
«ifrig  gftsuchL 

l'nler  den  Schlüsseln  waren  vier  gleiche  und  zwar  waren  es  die  Hausschlüssel  der 
Frao,  F.  iMe  Beschuldigte  hat  sich  diaselbea  zweifellos  nuch  und  nach  angeeignet,  denn  es 
waren  von  Zeit  zu  Zeit  immer  Qausschlüstcl  auf  unerklürliche  Weise  weggekommen. 

In  den  Vernehmungen,  sowohl  vor  dem  Amtsgericht  H.  am  16.  Dezember  18*J5  (Fol.  (5) 
wi«  »or  dem  Amtsgericht  B,  am  7.  März  1896  (Fol.  15)  erklärte  sich  die  K,  keiner  Schuld 
bewdsst,  da  ihr  die  Sachen  (so  der  Uoberzieher)  z,  T.  von  Frau  F.  gescbenkt,  z.  T.  von 
dieser  bei  ihrer  Abreise  zur  freien  Verfügung  zurückgelassen  worden  seien. 

Die  p.  K,  war  unterdessen  im  Dienst  bei  einer  Frau  B.  in  B.,  wo  sie  sich  folgende 
fte^ate  zu  Schulden  kommen  liess: 

Am  14.  Mai  18%  (Fol.  1  der  Akten  des  Königlichen  Amtsgerichts  Böblingen)  gab  ihr 
Frau  B.  2  M,  35  Ffg.  mit  dem  Auftrage,  bei  dem  Metzgermeister  E.  Würste  zu  holen.  Sie 
besorgte  diese  zwar,  bezahlte  die  Würste  aber  nicht,  sondern  behielt  das  Geld  für  sich. 
Ferner  liess  sie  sich  am  1.  .Funi  ISW  bei  Kaufmann  K,  Kleiderstoffe  im  Werte  von  6M.  S5Pfg. 
aashändigen  unter  der  falschen  Vorspiegelung,  dass  diese  für  Frau  B.  seien  und  da.<^s  diese 
dM  Geld  später  schicken  werde.  Da,  die  K,  gerade  am  gleichen  Tage  15  Mark  Lohn  einge- 
eodimen  hatte.,  bitte  sie  den  Stolf  ganz  gut  bezahlen  können. 

In  den  Vernehmungen  vom  23.  und  24.  -luni  1**%.  (Fol.  1  u.  3)  räumte  die  K.  den 
Sachverbalt  unumwunden  ein.  Für  die  2  M.  35  Pfg.  habe  sie  sich  später  eine  Jacke  gekauft. 
Den  bi»i  K.  gehoiten  Kleiderslofr  habe  sie  ihrer  Dienstfrau  später  begleichen  wollen,  es  sei 
nicht  in  ihrer  Absicht  gelegei>  gewesen,  dieselbe  au  schädigen,  Sie  habe  damaJs  den  Stoff 
notwendig  zm  .\nferligung  eines  Trauerkleides  gebraucht. 

In  der  Diebstahlssnche  K.  fand  um  5.  Februar  IH%  (Fol.  18  der  Akten  des  Künigl. 
AroLsgericlits  Heohingen  D.  y/%)  die  Hauptverhandlimg  statt.  Die  K.  gab  zu,  die  von  Frau 
SC.  »ufgezähtten  Gegenstände  in  ihrem  Koffer  gehabt  zu  haben.  Wie  dieselben  aber  da 
hineingekommen  seien,  wisse  sie  nicht.  „Ich  habe  oftmals,  namentlicli  aber  während  meiner 
Periode  Blutandrange  nach  dem  Kopf  und  dann  weiss  ich  nicht,  was  ich  tue;  ich  bekomme 
dann  stets  einen  Sammettrieb,  habe  aber  nicht  die  Absiebt,  etwas  zn  stehlen.''* 

Gegen  das  Urteil,  welches  auf  I  Woche  Gefängnis  lautete,  legte  die  K.  mit  Erfolg  Be- 
rafuiig  ein.  Es  wurden  nunmehr  gerichtlicherseits  Erhebungen  über  den  Geisteszustand  der 
K.  angeltet  iL 

So  liess  sich  der  Vater,  der  51  jührige,  zweimal  wegen  Körperverletzung  vorbestrafte 
lakob  K.  am  13,  .Juni  18116  dahin  Ternebmeu  (Fol,  64): 

Die  AngeschuKligte  stammt  aas  seiner  ersten  Ehe.  Aus  seiner  Familie,  wie  aus  der- 
jenigen der  Mutter  ist  ihm  nichts  über  das  Vorkommen  ran  Geisteskrankheit  bekannt.  Seine 
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Tochter  besucbU  die  Volksschule  in  G.,  erlangte  mittlere  Kenotoisse.  j^lm  17.  Lebensjahr 
wird  die  Periode  eingetreten  sein,  und  bis  dahin  hatte  sie  immer  einen  Ausschlag  am  ganzen 
Leib,  weshalb  sie  von  dem  Dr.  A.  in  B.  bebandell  wurde.  Seit  dem  17.  Jahr  ist  diese* 
Uebel  iiüD  besser  geworden  ....  Schon  3—4  mal  habe  ich  zu  Hause  seit  dem  IS.  Lebens- 
jahr Unregelmässigkeiten  des  geistigen  Zustandes  be&bachlet;  ob  diese  gerade  niit  der  Pe- 
riode zasammenüelBD,  weiss  ich  nicht.  Zu  diesen  Zeilen  nable  sie  z.  B.  inelirere  Rocke 
irgendwie  7<usarQmen  und  verschloss  dieselben  in  ihrem  Koffer;  ebenso  bat  sie  altes  Eisen 
von  meinem  Hundwerkszetig,  %,  B.  Klamm  hacken,  weiterhin  auch  alte  Fruchtsäcke  in  den 
Koffer  eingesperrt  ,  .  ,  "^ 

Die  Fcldwebelsfraa  K.  von  T.,  bei  welcher  die  Angeschuldigte  von  Georgii  fä4.  Aprils 
bis  Jakobi  (25.  Juli)  1832  und  von  Georgii  bis  Martini  (11.  November)  1893  in  Dienst  war, 
sagt  aus  (Fol.  59):  ^.  •  •  Die  K.  hatte  bei  mir  nur  Feld-,  keine  häuslichen  Arbeiten  zu  ver- 
richten, sie  hatte  deshalb  bei  mir  zum  Stehlen  eigentlich  gar  keine  Gelegenheit.  Im  Jatire 
lä92  habe  ich  bei  der  Angeklagten  keinerlei  geistige  Abnormität  entdeckt,  dagegen  ereignete 
sich  im  Sommer  iy93  folgender  Vorfall: 

Eines  Tages  horte  ich  in  der  auf  der  Buhne  gelegenen  Kammer  der  Angeklagieu  einen 
furchtbaren  Fall;  als  ich  in  die  Kammer  hinau feilte,  gewahrte  ich,  dass  die  K,  an  den  Da«b- 
llrst  eine  Schnur  angebunden  hatte,  an  diese  Schnur  waren  wiederum  etwa  100  Steine  an- 
gebunden^  derart,  dass  um  Jeden  ciuBelnen  Stein  eine  Schnur  herumgeführt  und  diese  mit 
iler  HauptsohnuT  verknüpft  war;  da.<;  Gan7.e  machte  also  den  Eindruck  eines  traabenfbnnigea 
OebildeK,  An  jenem  Tage  war  nun  die  Hauptschnur,  welche  das  Gewicht  nicht  mehr  hielt, 
gerissen  nnd  die  sämtlichen  Steine  mit  der  Schnur  ku  Boden  gefallen.  Ausserdem  fand  sieb' 
eine  grössere  .\nzabl  teilweise  halbzentnerschwere  Steine,  welche  in  einen  Krei«  gelegt 
waren  und  in  deren  Mitte  zwei  grosse  Hopfeneisen,  die  ich  schon  lange  vermisst  und  uai-b 
deren  Verbleib  ich  die  K.  vergeblich  gefragt  hatte,  steckten.  Ueber  das  Ganze  war  ein  Rock,' 
dann  eine  Taille  und  endlich  ein  Tuch  gebieitet. 

Ich  konnte  mir  lediglich  nicht  denken,  in  welcher  Zeit  die  Angeklagte  diese  Gesdüchien 
gemacht  hatte.     Als  ich  sie  fragte,    was  sie  denn  da  für  Sachen  gemacht  habe,    flog  sie  an 
iu  weinen  und  erklärte,  sie  wisse  es  selbst  nicht.     In  der  Folge  musste  sie  auf  d&s  Gehei&s 
meines  Mannes   die  Steine   von   der  Bühne   herunter  tragen,    eine  Arbeit,    tu  der  %\f  eine 
ganzen    halben  Tag   brauchte.     Bemerken    will    ich  noch,    dass  die  Angeklagte  ausser  dt 
Steinen  nöcb  alte  Herdtüreo,  Bügelstäble  und  ähnliche  Dinge  zusammengetragen  hatte. 

ich  habe  sofort  den  Eindruck  bekommen,  dasS'  es  sich  bei  der  Angeklagten  um  einen 
geistigen  Defekt  h-indeltc,  und  wollte  sie  deshalb  sofort  aus  dem  Dienst  schicken,  ich  onter- 
liess  das  aber  doch  aus  dem  Grunde,  weit  die  Angeklagte  mir  erklärte,  sie  gehe  dann  in  den 
Neckar  .  ,  .  .  Ich  kann  nicht  behaupten,  dass  ich  die  K.  jemals  auf  einer  Unehrlichkeit  er- 
tappt  hätte." 

Die  oben  erwähnte  Dienslherrin  der  K.,  Frau  M.  au5  E.,  will  (Fol.  'X\  derselben  n« 
angemerkt  oder  angesehen  haben,  dass  sie  krank  oder  zeitweise  geistcsgesttjrt  sei. 

Die  Ffarrers Witwe  B.«  Schwester  der  Frau  F.,  gibt  zu  Protokoll  (Fei.),  dass  diese  dit; 
K.  als  ein  rechtsohalTenes  Mädchen  geschildert  habe. 

Werkmeister   L.,   der   nächste  Nachbar   von  Frau  F.,    kann   die  K.   nur   ah   solJdeft 
Mädchen   schildern  (Pol.  2)   und   könne  nicht  glauben,   dass  dieselbe  einen  Diebstahl  bi? 
gangen  habe. 

Am  2-  Juli  1896  wurde  vom  Königl.  Landgericht  Hechingen  die  Ueberweisung  der  K 
in  die  psychiatrische  Klinik  im  Sinne  des  §  Bl  Slr.-Pr.-O.  beschlossen  (Fol,  70),  welcher  au 
am  15.  Oktober  1896  Folge  leistete. 

Eigenbeobachtung. 

Die   jetzt  22  Jahre  alte  K.   ist  eine  kleine,   grazil  gebaute  Person   von  mittlerem 
nahruDgszastande.    Die  Haut  des  Rumpfes  und  der  Extremitäten,    besonders  der  Beine, 
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«on  einem  punktförmigen,  leicbt  schuppeüden  Ausschlage  besetzt|  der  in  früher  Kindheit  im 
Inschluss  ao  die  Impfung  entstanden  sein  soll. 

Der   grösate  Längsdorchmesser  des  Scliadels  betragt  17,0  cm,   der  grösste  Querdurch- 

lin&ssw  14,0  om,  der  Kopfqnjfang  ist  gleich  b%b  ein.   Ata  behaarten  Kopfe  $in(i  keine  Narben. 

'Beidf!  Ohrläppchen  sind  angewaohsen.  Die  Pupillen  sind  beide  gleich  und  mittolweit,  die 
Reaktion  auf  Lichtoinfall  uud  Konvergenz  vorhanden,  die  Augenbewegungen  sind  frei. 
Di©  Äügenunlernchong  ergibt  nichts  Besonderes.     Lieber  das  Verhalten  des  Gesichtsfeldes 

: siehe  unten. 

Die  ZuDge  wird  gerade  und  ohne  Zittern  herausgestreckt,   ist  ohne  Bisse  und  Narben. 

10er  barte  Gaumen  ^eigt  keine  Missbildung.  Ueber  den  Lungen  kein  krankhafter  Befund.  Die 
Meftgrenten  sind  nicht  erweitert,  die  Her?,tönB  rein.  Der  Puls  ist  bei  der  Aufnahme  in  die 
Kiinilt  regelmässig,  84  Schl&ge  in  der  Minute.  Der  Urin  ist  frei  von  Zucker  und  Eiweiss. 
Die  Sebnenreflexe  lassen  sich  in  normaler  Stärke  anslösen,  die  Motilität  und  Sensibilität 
isl  an  gestört. 

In  den  ersten  Stunden  ihres  Aufenthaltes  in  der  Klinik,  der  am  Vormittag  des  15,  Ok- 
tober 1S96  erfolgte,  erschien  die  K.  in  gleichuiässiger  Stimmung,  sah  nicht  besonders  ge- 
rötet ftus,   gab  über  ihre  Personal-  und  Familienverhältnisse  bereitwillig  Auskunft.     In  der 

.Schule   will   sie   gut  gelernt  haben.     Im  Alter  ron  10  Jahren  litt  sie  ca.  2  Monate  laug  «ti 

^Jlttg«nschmerzen,  hatte  dabei  oftmaU  Erbrechen. 

Mit  Iti  Jahren  trat  die  Periode  lum  erstenmal  ein,  wiederholte  sich  dann  in  den  fol- 
gtoden  Jahren  sehr  unregelmässig,  blieb  manchmal  Monate  lang  aus,  andere  Male  stellte  äie 
sich  zu  früh,  in  Zwischenräumen  von  14  Tagen  bis  S  Wochen  ein.  Seit  Juni  er.  soll  sie 
wieder   aasgeblieben   sein.     Stets   leitete  sich  die  Pertode  mit  Kopfschmerzen  ein,  ja  meist 

ifülilt«  sie  denselben  schon  mehrere  Tage  vorher^  Mit  Eintritt  der  Blutung  nebme  der  Kopf- 
schmerz zu,  um  erst  gegen  deren  Ende  zu  schwinden.  Auch  jelst  leide  sie  wieder  an  Kopf- 
schmerz. Die  Dauer  der  Periode  schwanke  zwischen  5  bis  8  Tagen,  je  nachdem  sie  weniger 
oder  mehr  angestrengt  zti  arbeiten  habe.  Während  dies<»r  ZeU  habe  sie  ihre  ^Gedanken 
nicht  beieinander",  oft  dreho  sich  ihr  alles  ^wio  im  Ritige*^,  es  sause  in  den  Obren,  als  ob 
von  fern  her  Lürm  zu  ihr  dringe  und  es^  sei,  ab  werde  ^ie  olinmächtig;  sie  fühle  sich 
^schwer  gestimmt".  Auf  d.is,  was  sie  tue,  könne  sie  sich  nachher  nicht  besinnen. 

Nachmittags  (15.  Oktober)  gegen  3  Uhr  Beginn  der  Menses.  Bei  der  Abendvisite  macht 
die  K.  gegenüber  der  Beobachtung  bei  der  Aufnahme  einen  gan^^lich  veränderten,  benommenen 
Kindruck.  Ihr  Gesiebt  ist  stark  gerötet,  sie  sitzt  teilnahmslos  zu  Bett,  den  Kopf  auf  die 
Hände  gestützt.  Der  Pols  bezifFen  sich  auf  9C  Schläge  in  der  Minute.  Auf  Fragen  antwortet 
Sie  nur  zögernd  und  onTollkonmien  mit  halblauter  Stimme,  ohne  dabei  vom  Bell  aufzu- 
blicken. Sie  gibt  zu,  dass  ihr  die  Unterhaltung  schwer  falle,  dass  sie  heftiges  Kopfweh  und 
ünterbibsschmerzen  habe.  Schliesslich  erwiedert  sie  fast  garnicbts  mehr,  so  dass  die  Explo- 
ration abgebrochen  werden  mus!;te. 

16.  Oktober  18%.  Laut  Wachbericbt  hat  die  K.  in  der  Nacht  nicht  gesohlafen.  Gegen 
Morgen  rerltess  sie  einmal  das  Bett,  ging  gegen  die  Türe  zu,  sagte  der  Pflegerin,  sie  müssle 
binius,  ihre  Eltern  hatten  sie  gerufen. 

Das  äussere  Verhalten  ist  dasselbe  geblieben. 

Das  Oesicht  ist  hochgerötet.  Sie  nimmt  keine  Notiz  von  ihrer  Umgebung,  brütet  deo 
g»nz«n  Tag  mit  nach  vorn  gebeugter  Haltung  vor  sich  hin,  stebt  nur  ungern  Rede,  klagt 
über  Kopfschmerz.  An  ihr  Thun  von  der  Nacht  will  sie  sieh  nicht  erinnern.  Der  Puls  be- 
trägt 96,  die  Temperatur  37,6.  Beim  Versuch  der  Aufnahme  des  Gesichtsfeldes  am  Peri- 
meter sleltt  sich  nicht  nur  eine  beträchtliche  beiderseitige  Verengerung  heraus,  sondern  es 
iomtut  noch  zu  einer  raschen  Ermüdung  derart,  dass  bei  jeder  neuen  Tour  im  Horiaontal- 
t&eridiau  die  Einschränkung  des  Gesichtsfeldes  zunimmt. 

17.  Oktober,  Hat  nachts  nur  wenig  geschlofen,  ging  einmal  mit  geschlossenen  eiligen 
und  mit  der  Deoke  unter  dem  Arm  nach  der  Türe,  sagte,  sie  müsse  fort,  man  habe  sie  genifen. 
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Am  Morgen  weiss  sie  nichts  mehr  davon,  zeigt  sich  mürrisch  atid  wortisarg,  klagt  nocli 
über  au  haltende  Kopfschmerzen,  verlangL  nach  H&use,  da  os  ihr  nicht  gefalle.  Der  Puls 
ist  beschleunigt,  nnregölmassig;  Tempera,tar  nicht  erhöht. 

IS.  Oktober.  Der  Wachbericht  verzeichnet  Schlaf  bis  Mittornaoht.  Wieder  wandelte 
die  IC.  Qiit  geschlossenen  Augen  iimherf  worfia  sie  keine  Erinnerung  bat.  Die  menstroelie 
Blutung  ßiesst  minder  reiohlJch,  die  Rötung  des  Gesichtes  ist  geringer  geworden,  auch  dss 
Kofifweh  habe  sich  vermindorL  Der  Gesichtsausdruck  und  die  ganze  Haltung  ist  entschieden 
freier,  wenn  auch  noch  nicht  in  dem  Grade  wie  bei  der  Aufotthmc, 

19.  Oktober.  Nach  gut  verbrachter  Nacht  erklärt  die  K.  heute  Morgeo  sich,  wohl  lu 
belinden.  Die  Periodo  hat  aufgehört,  ebenso  der  Kopfschmerz.  Anf  die  Frage,  seit  wann  sie 
schon  hier  sei,  besinnt  sie  sich  lange,  äaasert  zuerst,  sia  könne  sich  nicht  darauf  erinnern, 
sagt  dann:  „seit  Mittwoch"  (reclo  Donnerstag  15.  Oktober).  Auf  weitere  Fragen  bemüht  sie 
f»toh  zwar  ein;&ugehen,  tut  dies  jedoch  erst  nach  längerem  Cobedegen,  meint  selbst,  sie  s«i 
noch  nicht  ganz  kUr. 

Am  Nachmittag  erscheint  sie  schon  wesentlich  aufgeräumter,  spricht  den  Wonsob  aus» 
aufzustehen,  erteilt  rasche  und  sachgemässe  Antworten. 

20.  Oktobor,  Hat  gut  geschlafen,  ist,  auf,  beschäftigt  sich  mit  tTandarbeiten,  unterhält 
sich  gerne  mit  ihrer  Umgehung,  ist  mit  ihrem  Aufenthalt  zufrieden.  Sie  weiss  nur  da; 
Datum  ihrer  Ankunft,  gibt  an,,  die  letzten  Tage  seien  ihr  wie  im  Traum  verflossen,  sie  er- 
innert sich  nur  dunkel,  bisher  in  einem  anderen  Krankensaal  untergebracht  gewesen  %m  sein. 
Der  Schullheiss  von  H.  habe  sie  hergeschickt.  Ueber  den  Zweck  ihres  Daseins  ist  sie  unter- 
richtet. Aus  eigenem  Wissen  könne  sie  über  die  Diebstahle  in  T.  und  H.  nichts  aussagen. 
Schon  im  elterlichen  Hauset  wie  der  Vater  ihr  erzählte,  und  später  im  Dienst  bei  Frau  Feld- 
webel K,  habe  sie  ähnliohe  Handlungen  begangen,  ohne  dass  ihr  es  zu  Bewnsstsein  kacu, 
was  sie  machte.   Diese  HandJungfln  seien  stets  mit  der  Periode  KosammengefaUen, 

Auf  Vorhalt  des  widerrechtlichen  Anelgnens  von  Geld  gelegentlich  des  Wursteinkaofej 
in  ß,  am  14.  Mai  1396  will  sie  ^ich  nicht  daran  erinnern  können.  Das  müsse  zur  Zeit  ihrer 
Periode  gewesen  sein,  denn  sonst  mache  sie  sich  derartiger  Vergeben  nicht  schuldig.  Da- 
gegen ist  ihr  der  Erwerb  des  KleiderstofTes  bei  Kaufmann  K.  noch  im  Gedächtnis,  welcher 
Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  (recte  9.  Juni  18%)  stattgefunden  habe.  Sie  habe  damals  wegtn 
des  Todeä  ihrer  Schwester  (am  ül.  Mai  1096)  eines  Trauerkleides  bedurft  und  beim  Einkauf 
nicht  genug  Geld  bei  sich  gehabt.  Sie  glaubte  ihrer  Herrin  von  der  Anleihe  beim  Kaulmann 
Mitteilung  gemacht  zu  haben  oder  hatte  wenigstens  die  feste  Absicht,  das  au  tun,  aber  in 
den  folgenden  Tagen  sei  sie  wegen  der  diesesmal  verfrüht  eingetretenen  Periode  schon  ver- 
wirrt gewesen  und  habe  einfach  alles  vergessen.  An  der  Beerdigung  der  Schwesler  in  G. 
habe  sie  noch  teilgenommen,  doch  fahr  sie  noch  am  gleichen  Abend  zurück. 

21.  Oktober.  Der  Puls  der  K.  beträgt  heute,  während  sie  ruhig  sitzt,  108  In  der  Mi- 
nutR,  Es  erfolgt  nach  10  bis  15  Schlägen  ein  Aaslall.  Die  einzelnen  Schläge  sind  ?öii 
wechselnder  Stärke,  bald  werden  sie  schneller,  bald  langsamer.  Als  man  die  K.  zweimal 
durch  das  Zimmer  gehen  lasst,  steigt  der  Puts  auf  130,  wird  kräftiger,  setzt  seltener  aus. 
Nach  weiteren  4  .Minuten  sinkt  die  Zahl  der  Schläge  auf  104  in  der  Minute  herab. 

In  der  Zeit  vom  21,  Oktober  bis  4.  November  bietet  die  K,  dauernd  ein  durchaus  heiler 
freimütiges  Wesen  dar,  hilft  gern©  bei  den  hauslichen  Arbeiten,  schläft  gut,  fühlt  sieh  wohl. 
Das  Gesichtsfeld  erweist  sich  bei  wiederholten  Präfungen  fast  von  normaäor  Ausdehnung, 
Bemerkenswert  bleibt  die  anhaltend  hoho  Pnlsfrequeoz,  welche  nur  in  den  Tagen  vom 
26.  bis  38.  Oktober  eine  Verminderung  erfahrt,  um  dann  nur  noch  zweimal  am  4.  und 
3,  November  vorübergehend  tu  sinken.  Die  Irregularität  des  Pulses  ist  nicht  mehr  nacb- 
weiabar. 

5.  Novetnber.  In  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  November  schlief  sie  nur  wenig',  klagt  heut» 
über  Kopfschmerz,  ist  wenig  zur  Arbeit  aufgelegt,  hat  zu  einer  Pllegerin  geäussert,  sie 
möchte   am   liebsten  Gift   nehmen,   da  ihr  immer  so  unangenehme  Sachen  passierten.     Das 


vtxlt'tAe  )Lr  das  Leben.  Nachts  will  sie  schwere  Tränme  gehabt  haben,  sie  sah  Verwandle 
lot,  ns  kam  ihr  vor,  als  würd©  sie  erschossen.  Solch  äügsUiohe  'J'räunio  habe  sie  fast  stets 
»or  and  w^ähron<1  der  Periode. 

<*.  NoTembör.  Das  VerhaUerv  der  K.  älmeit  wieder  niöhr  und  mehr  dem,  wie  ps  bei 
Beginn  der  erstmals  beQbitcbteten  Mensiruation  notierl  wurde,  Sie  ist  in  godrücktcr 
StimEntin^,  wortkarj^,  hat  nur  bis  Mitternai^ht  goschlafon.  Im  Traum  habe  ste  viale^  über 
1()0  Mewsche^o,  Soldaten  in  ruler  Uniforro  ^eselian,  die  einen  gewaltigen  LÜrm  machten  un<l 
Riit  ihren  Gewehren  schössen.   Im  Sahweiss  g!>badet  sei  siö  erwacht. 

Bei  Untersuchung  des  Gesteh ts^feldes  konstatiert  man  eine  erhebliche  Einschränkung 
desselben  sowohl  für  Weiss  wie  für  Farben. 

14.  November.  In  den  letzten  Tagen  vermehrte  Klagen  über  Kopfschmerz.  Schlaf  auf 
venige  Stunden  beschränkt.  Hat  ängstliche  Träume,  in  denen  ihr  meist  Verstorbene,  na- 
iD«nllich  ihre  Schwester,  erscheinen  sollen.  Sie  liegt  nun  wieder  zu  Bett,  äussert  Heimweh, 
*s  g«r&üe  ihr  hier  nicht  mehr,  obwohl  sie  sich  selbst  sagen  müsse,  dass  ihr  nichts  abgehe. 
Sdl  gestern  fällt  schon  auf,  dass  ihr  Gesicht  wieder  eine  stärkere  Rötung  gewinnt,  sowie 
dass  die  HauI  sich  sehr  feucht  anfühlt,    Klagen  über  heftige  Krämpfe  im  Unterleib. 

lä.  Kovember.  Die  Nacht  ist  vollkommen  schlaflos  verlaufen.  Vormittags  I0y2  Uhr 
b«Xinnen  die  Menses  ziemlich  reichlich  zu  fliessen.  Der  Puls  ist  trotz  der  Bettruhe  sehr  er- 
höht, bisher  regelmässig.  Für  gewöhnlich  liegt  sie  halb  aufgerichtet  da^  hält  eine  Häkel- 
arbeit in  der  Hand,  ohne  da^s  sie  sich  viel  damit  abgibt,  lässt  dieselbe  überbaiipt  öfters 
sinken,  starrt  apathisch  vor  sich  hin.  Bei  Unterhaltung  spricht  sie  nur,  wenn  sie  gefragt 
wird,  sogt,  es  sei  ihr  bange  zu  Mut,  es  kamen  ihr  trübe  Gedanken,  sie  möchte  am  liebsten 
nicht  mehr  leben.  Auf  nähere  Darlegungen  über  den  Grund  dieser  traurigen  Stimmung  lÄssl 
dl«  sich  nicht  fius. 

17.  Norember.  tfat  die  letzten  beiden  NÜchte  still  dagelegen,  aber  nicht  ge- 
schlafen, wie  sie  selbst  meint,  wegen  der  Kopfsob merzen.  Die  Schmerzen  im  Unterleib  haben 
sich  etwas  rerringorl,  die  Blutung  ist  noch  stark,  da<?  Gesicht  sehr  gerötet,  die  Haut,  be- 
^ondersi  die  Hände  !>ctiwitzen  stark.  Ihr  abweisendeiü  Benehmen  hat  noch  zugenommen,  Sie 
Antwortet  kaum  und  in  verdriesslichem  Tone  aufprägen,  verlangt  fort,  sie  wisse  selbst  nicht, 
was  sie  anfangen  wolle. 

18.  XoFember.  Abermals  eine  schlaflose,  aber  ruhige  Nacht.  Die  Blutung  hat  nach- 
gelassen, im  übrigen  dasselbe  Verhalten. 

Erst  gegen  Abend  wird  die  K,  mitteilsamer,  spricht  ihre  Freude  darüber  aus,  dass  ea 
ihr  besser  gehe  und  die  Angst,  welche  sie  bisher  geplagt,  geschwunden  sei. 

HL  November.  Trotz  geringen,  vielfach  durch  schwere  Träume  unterbrochenen  Schlafes 
erklärt  die  K.,  $ich  wohl  ^ii  befinden.  Sie  ist  gesprächig,  hat  einen  freien  Gesichlsausdruck, 
bericht^tf  dass  sie  während  der  Periode  (die  seit  gestern  Abend  vorüber  und  gegenüber  der 
rorangegangenen  mit  weniger  Ülutverhist  verknüpft  war)  des  Nachts  immer  Stimmen  von 
Männern  gehört  habe,  die  um  ihr  Bett  herumgestanden  seien,  ihren  Namen  riefen  und  sie  zu 
erstechen  drohten.   Daher  habe  sie  so  groHse  Angst  bekommen. 

D«r  Pols  ist  am  19.  ond  auch  noch  am  folgenden  Tage  wieder  sehr  unregelmassig,  oft 
Msseizend. 

Trotz  geringer  Naohbltttnng  am  20.  Oktober  stellte  sieb  eine  Aenderung  in  der  nun- 
OMhr  wieder  gleichmassig  und  zufrieden  gewordenen  Stimmung,  dem  beseheidenen  arbeit- 
aaaiei)  Gebaren  der  K,  nicht  mehr  ein. 

Am  35.  November  IB%  wurde  sie  nach  Hause  entlassen. 


Gutachten. 

[>it^    K.    Latte  in   ihren   Aussagen   vor   Gericht  wiederholt  betont,  dass  sie  zur  Zeil 
»lircr  Monatsregeln  oft  in  einen  Zustand  gerate,  während  dessen  sie  nicht  wisse,  was  sie  tnc. 
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Der  Zufall  hat  m  so  günstig  gefügt,  dass  sich  während  der  seubswörhenllichen  Beob- 
achtuDg  der  K.  nicht  nur  zweimal  Gelegenheit  bot,  ihre  Behauptung  zn  prüfen,  sondern  aich 
jedesmal  vor^  und  naohber  wie  in  den  Zwiaohenräumeii  ihre  körperliche  und  seelisch«  Ver- 
fassung zu  untersucben. 

In  der  Tat  hat  sich  herausgestellt,  dass  während  der  ganzen  l>aqer  der  menslruellen 
Blatung  ihr  gesamtes  A'^orstellungsleben  und  ihre  Stimmung  tiefgreifende  Veränderungen 
kraokfaaFter  Natur  erfahren,  welche  mit  ausgesprochenen,  noch  lange  über  dia  Periode  hinaus 
bemerkbaren  Störungen  der  Gerässinnervation  ein  hergehen. 

Bei  ihrer  Aufnahme  in  der  Klinik  am  Vormittag  de5  15.  Oktober  ]S%  (sie  hatte  die 
Fahrt  allein  vom  elterlichen  Hause  her  unternommen)  präsentiert  sich  die  K,  als  ein  be- 
scheidenes, unbefangenes  Mädoheo,  das  sich  durchaus  geordnet  benimmt,  bei  längerer 
Unterhaltong  prompte  und  zweckmässige  Antworten  erteilt  nnd  während  derselben  eine  stets 
g^leichmässlge,  freundliche  Stimmung  bewahrt.  Das  einzige,  worüber  sie  klagt,  sind  Kopf- 
sehmer^en,  welche  ihr  erfahrungsgemüss  das  Nahen  der  Periode  verkünden.  Wenig©  Stunden 
später  tritt  diese  wirklich  ein,  und  welch  verändertes  Bild  treffen  wir  nun  an?  Dieselbe 
Person  sitzt  apathisch  mit  hochgerötetem  Antlitz,  im  Bett,  slüUt  wie  auf  das  hochgradigste 
erschöpft  den  Kopf  in  die  Hando,  nimmt  weder  vom  Arzt  noch  der  sonstigen  neuen  Uro- 
.gehang  irgend  welche  Notiz,  Widerwillig  nur  und  in  Pausen  gibt  sie  in  wenigen  \Vorlen 
ühw  ihr  Befinden  Aasliunft,  kurz,  sie  macht  den  Eindruck  einer  schwer  benommenen  Kranken. 
Wir  erfahren  aus  ihrem  Munde  trot»  aller  Bemühungen  vorläufig  weiter  nichts,  als  d&sä  si* 
Kopf'  und  Unter] ei bssch merzen  habe. 

In  diesem  Zustande  äusserlich  dampfen  Hiobrütens  verharrt  sie  Sy^  Tage,  solange  die 
Heoses  (liessen.  Wir  hören,  dass  sie  während  des  ganzen  Zeitraumes  fast  gar  nicht  ge- 
seblafeu  hat,  dass  sie  jede  Nacht,  einmal  sogar  mit  der  Decke  im  Arm,  ans  dem  Bett  stieg, 
gegen  die  Türe  zuwandelte,  weil  ihr,  wie  sie  den  wachthabenden  Pflegerinnen  sagte,  ron 
dort  gerufen  werde.  Am  andern  Morgen  bat  sie  selbst  an  die  Vorfälle  keine  Erinnerung, 
Erst  am  Abend  des  vierten  Tages  beginnt  sie  allmählich  aufzutauen,  bewegt  sich  freier, 
^riQbt  rascher  und  lauter,  erscheint  jedoch  noch  schwerbesinnlich.  So  schätzt  sie  die 
IkMieT  ihres  Aufenthalles  auf  Langer  als  es  tatsächlich  der  Fall  ist  (Mittwoch  statt  Dünner«^- 
tag).  ÄQcb  »0  der  Folge,  nachdem  erquickender  Schbf  sich  eingestellt,  das  Kopfweh  g»»- 
kebea  ist,  vermag  sie  nichts  aus  den  eben  gescblSderten  Tagen  zu  berichten,  nur  das 
MW  ist  in  ihrem  Gedächtnis  geblieben,  dass  sie  am  Schluss  nach  einem  andern  Saale  ver- 
Icjlf  worden  ist. 

Nach  Ablauf  dar  Periode  ist  auch  ihre  gleichmässige  Stimmung  wiedergekehrt.  Gerne 
baieliäftigt  sie  steh  mit  häuslichen  Arbeiten,  macht  sich,  wo  sie  kann,  nützlich^  tr%t  ein 
b«Mbeideoes,  heiter  zufriedenes  Wesen  zur  Schau,  bis  sich  etwa  10 Tage  vor  dem  Termine, 
zu  weJchem  die  Menstruation  erwartet  werden  musste,  nenerdings  eine  Beeinträchtigung  des 
Schlaft«  und  gleichseitig  damit  eine  mehr  und  mehr  gedrückte  Stimmung  geltend  macht. 
Ifieht  stärmisch  wie  das  erste  Mal,  sondern  langsam,  sukzessive  entwickelt  sich  vor  unseren 
AogM)  atiter  den  gleichen  Symptßmen  wie  früher  dasselbe  Bild  der  allgemeinen  Hemmang. 
vefehe  mit  Beginn  der  Blutung  ihre  Hohe  erreicht.  Diesmal,  wo  der  Uebergang  nioht  so 
jib  erfolgt,  gibt  sie  uns  über  ihre  Empfindungen  und  Vorstellungen  etwas  mehr,  wenn 
aoelt  Doch  nicht  rollen  Aufscbluss.  Abgesehen  von  den  intensiven  Kopfschmerzen  isi  es 
eiii«  unbestimmte  Bangigkeit,  Lebensüberdrnss,  Beängstigung  durch  schwere  Träume  (Sehen 
von  Leichen,  Er^cbiessen)  und  vor  allen  Dingen  lebhafte  Sinnestäuschungen  des  Gehörs  und 
Geeicht»  (Männer  stehen  um  ihr  Bett,  drohen  mit  Erstechen),  weich  letztere  ihren  Vorstellungs- 
rnbftlt  in  einer  Weise  beherrschen,  dass  der  abweisende,  dumpf  vor  sich  hin  bnltende  Cha- 
rakter ihres  äusseren  Gebarens  wohl  verständlich  wird.  Welchen  bestrickenden  Einlluss 
gerade  die  Sinnestäuschungen  auf  das  ganze  Individuum  ausüben,  geht  auch  daraus  hervor. 
^ass  sie  überhaupt  erst  nach  Befreiung  aus  deren  Bann  darüber  redet. 

So  sehen  wir  also  bei  der  K.  Keillicb  mit  dem  menstruellen  Vorgange  zusammenfallend 
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sich  mehr  oder  weniger  akut  einen  Zusland  sclivrerer  Benotnmenhoit  hzw.  voo  tiefer  iraurigi'r 
Yerstitumtiiig,  allgemeiner  Hemmung  und  Apathie  elabliereTi,  welcher  duroh  Hinzutreten  vun 
Halluzinationen  noch  tuächtig  gefordert  wird.  Unter  dem  Eindruck  der  letzteren  begebt  ?ic 
sdtsarae  Handlangen,  an  welche  ihr  nachträglich  jede  Erinnerung  schwindet.  Sis>  bewegt  sich 
eine  Zeit  lang  in  einem  ihr  sonst  durchaus  fremden  VorHlellunffslfreis,  befindet  sich  iii  einer  Art 
Hämoierhafter  Verwirrtheit,  aus  der  sie  erst  tniL  dem  Abklingen  der  Periode  wieder  erwacht. 

Der  mit  Beginn  der  Periode  sich  gellend  machende  Stiösmungswechsel,  die  ganüD 
Aeaderung  Ihres  Wesens,  kur?.  all  die  während  des  Verlaufes  eingetretenen  Symiitome 
schliessen  sich  nicht  nur  untereinandei  eng  zusammen,  sondern  vereinigen  sich  auch  'in 
einem  einbcilticben  Krapkheitshild  von  solcher  Plastik,  das«,  wie  wir  gleich  vorweg  hcmerkef} 
wollen,  auch  der  geringste  Verdacht  etwaiger  Simulation  auszuschalten  ist.  Wir  können 
diesen  uro  so  mehr  ablehnen,  als  wir  Hand  in  Hand  mit  der  psychifichen  Slörung  gehend 
eine  uuffallefide  Erregbarkeit  der  vasomotorischen  Zentren  sd  ernslerNntur  konstatieren,  dass 
denselben  direkt  ein  krankhafter  palhotogischer  Charakter  Äiikomral.  Ein  Vergleii^h 
zwischen  dem  Sphygmogramm  einei  gesunden,  normalen  Person  und  demjenigen  der  K. 
iMastriert  aaf  das  Schlagendste  den  gowaltigen  Unterschied  in  der  Eler^lätigkeit.  Hier 
10,  dort  26  Erhebungen  in  der  Zeiteinheit  und  da^  trotz  anhaltender  Bettruhe!  U'ohl  besii7.i 
dfts  Gefässystem  des  Weibes  auch  unter  normalen  Verhältnissen  zur  Zeit  des  MonatsJlnsses 
eine  mehr  oder  minder  erhöhte  Heizbarkeit;  wie  ausserordentlich  weit  jedoch  in  unseri'm 
Falle  die  physiologische  Grenze  überschritten  wird,  das  lehrt  ein  Blick  auf  die  angelegte 
Puls-  und  Temperalurkurve.  Die  Frequenz  des  Pulses  hebt  sich,  wie  man  sieht  in  schrotTem 
Gegensatz  zur  Temperatur  mit  Begmn  der  Menses,  ungemein.  Nach  Aufhören  dersell»en 
kehrt  sie  nicht  zur  Norm  zurück,  vißhnehr  wird  nun  der  Puls  durch  nielirere  Tage  höchst 
irregolär.  in  der  Stärke  der  einzelnen  Schläge  schwankend,  um  dann  staffelfÖrinig  .sieb  noch 
tu  steigern.  Kur  um  die  Mitte  des  menstruationsfreien  InterTalles  und  gegen  dessen  Schluss 
kommt  es  Torübergehend  zum  Sinken  des  Pulses. 

Im  Lichte  solch  schwerer  vasomotorischer  innervattonsstorungcn  betrachtet,  findet 
jener  eigenartige  bei  der  K.  im  Zusammenhang  mit  der  Periode  entstehende  hallozinatorisclie 
Bemmangs-  und  Üepressioni!zustand  Zug  unv  Zug  seine  natürliche  Erklärung,  so  dass  w'ir 
ans  die  Entwickelnng  der  Psychose  hier  unter  dem  Einlluss  der  Menstruation  folgendcrmassen 
vorstellen  können.  Die  physiologische  Erregung,  welche  reflektorisch  infolge  des  wachsenden 
Eie*  (des  Graf  sehen  Follikels)  auf  die  vasomotorischen  Zentren  einwirkt,  beschränkt  sich 
hier  nicht,  wie  es  die  Norm  wäre,  auf  die  Produktion  der  ulerinen  Blutung,  sondern  ruft 
eine  ganse  Reihe  Huxlonärer  Vorgiinge,  in  erster  Linie  im  Gehirn  selbst,  welches  als  eigeni- 
Hcbe  Ursprungsstätte  für  alle  jene  physiologischen  Reize  angesehen  werden  muss,  herror. 
Lehrt  doch  schon  die  tägliche  Erfahrnng^  dass  dieses  nicht  einmal  bei  anscheinend  normal 
sieb  al>spi«lenden  Menses  von  dem  geschilderten  Prozesse  ganz  unberührt  bleibt,  denn  eine 
andere  wissenschaftliche  Grundlage  können  die  vielfach  wechselnden  Begleiterscheinungen 
—  mögen  sie  sich  nun  als  leicht«  Verstimmung,  übertrieben u  Heiterkeit,  ungewohnte  Launpn- 
hafügkeit,  Verlust  zur  Arbeit  oder  in  Form  mangelhaften  Schlafes,  veriDinderlen  Appetit 
eic.  &ius5em  —  nicht  haben. 

tm  Falle  K.  bleibt  es,  wie  wir  nachgewiesen,  nicht  bei  so  leichten  Indispositionen, 
rielroehr  machen  sich  hier  die  schwersten  nerviJsen  und  psychischen  Symptome  geltend. 
Die  gesteigerte  Tätigkeit  der  Haut  gibt  sich  schon  in  dem  vermehrten  Schwitzen  und  der 
übermässigen  Rötong  des  Gesiebtes  kund.  Die  so  rasche  Ermüdung  bei  der  Aufnuhme  des 
Gesichtsfeldes,  dessen  erhebliche  Einschränkting  lassen  auf  Erschöpfung  der  Sehsubstanz 
schlipssen.  Die  vasomotorische  Erregung  des  Zentralnervensystems  selbst  leitet  sich  mit  in- 
tensiven Kopfschmerzen  und  unbestimmten  Angstgefühlen  ein  und  geht  mit  Fliessen  der 
Henstruation  wie  mit  einem  Schlage  in  einen  halluzinatorischen  Verwirrtheitszustand  über, 
welcher  sie  zu  sonderbaren,  für  die  Umgebung  unverständlichen  Handlungen  (Umherwandeln 
mit  geschlossenen  Augen)  veranlasst.    Mit  Lösung  aus  dieser  Spannung  ist  auch  der  grösste 
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Teil  der  Erinneiungön  aiiss;elöscht.  Die  sich  nun  anschliessende  on  reg  et  massige  und  immer 
stürmiÄcber  werfienile  HeiT.tätigkeit  beweist,  welch  hochgratJiger  Reiz  im  Gefassystem  ^orh<r 
geherrscht  haben  muss.  Ob  dorselbo  sich  im  Innern  der  Schädelkapsel  ab  übermflssige  ßlui- 
überliilluri;^  (Hj'peräraie)  oder  Blutleere  ( Aniiiitie)  äusserte,  ist  eitie  rein  theoretische  Frag^ 
und  für  die  forensische  Beurteilung  des  vorliegenden  lvrarikheitf;biMes  ohne  jefie  Bedeuluns. 
Das  wesentliche  Moment  ist  die  Erzeuganq;  einer  temporären  Qeislesstörung  auf  d&F  Basis 
einer  pathologischen  Rei7<wirkung  auf  die  vasomotorischen  Zentren.  Je  nach  der  InlsnsitKl 
dieser  Heizung'  und  dem  Zeitgrade  ihrer  Entwickelung  werden  die  daraus  resii  liieren  den 
Störungen  mehr  oder  weniger  stürmisch  sich  ausbilden.  Der  diesbeÄÜgUch  bei  der  K,  heob- 
achtote  Unterschied  vor  der  ersten  und  Kweiten  Periode  lüsst  sich  wohl  ungezwungen  darans 
erklären,  dass  die  Menses  vorher  mehrere  Monate  ausgeblieben  waren  uud  deshalb  bei  ihTer 
«rstmaligoa  Wiederkehr  in  verstärktem  Masse  und  schneller  sich  einstellten. 

Der  rissenschöftlichen  Erfahrung  ist  das  Auftreten  solcher  transitorischenVerwirrtbeits- 
zustiindt^  namentNch  im  Gefolg-e  einer  Krtinkheit  bekannt,  nÄmlich  der  Epilepsie.  Bm  diesem 
schweren  Leiden  sehen  wir  es  unter  Umstanden  zur  Entwickeliing  von  durchaus  gleichartigen 
Störungen,  wie  eben  behandelt,  kommen.  Insbesondere  fehlt  hierbei  nicht,  als  Zeichen  dor 
tiefen  Bewusstseinstriibung,  der  nachträgliche  Erinnerimgsdefekt!  An  diese  traumhaften 
Däraraer7.ustände  der  Epileptiker  erinnert  die  transitoriscihe  Störung  im  vorliegenden  Falle, 

Was  speziell  die  Grund hiige  derselben  betrifft,  nümlich  die  Menstruation,  so  lehrt  die 
wissenschaftliche  Erfahrung,  dass  Auftreten  einer  Geisteskrankheit  im  Gefolge,  biw.  ab- 
hängig  von  dem  menstruellen  Vorgang  ein  nicht  seltenes  Yorkomnis  bildet.-  Die  Literatur 
ist  reich  an  derartigen  Beispielen.  Zum  Teil  haben  dieselben  eine  forensische  Bedeutunn- 
gewonnen.  Es  sei  gestattet  hier  auf  einen  klassischen  Fall  aas  C.  Wesipbal^  Beobachlafig 
hinzuweisen.  Derselbe  berichlet  von  einer  bis  dahin  ganz  gesunden  Frau,  bei  welcher  sich 
an  der  Stelle  der  Menses  plötzlich  ein  ängstlicher  Verwirrtheils-  und  Hemroungssiustand  ent^ 
wickelte,  in  welohem  sie  nicht  nur  ihre  8  Kinder  ermordete,  sondern  noch  sich  selbs^t  lebens- 
gefährliche Schnittwunden  beibrachte.  Die  Kranke  wusste  nachträglich  von  ihrer  grässlichen 
Tat  gar  nichts.  Die  Menstruation  trat  verspätet  ein,  blieb  dann  über  Jahr  und  Tag  atis, 
während  welcher  Zeit  die  Psychose  anhielt.  Deren  Heilung  stellte  sich  mit  derselbea 
Stunde  ein,  wo  die  Blutung  z\im  ersten  Male  wiederkehrte.  Die  Keihe  solcher  charak- 
teristischer Beispiele  von  eklatantem  Zusammenhang  zwischen  Menstruation  und  Geistes- 
krankheit Hesse  sich  noch  vermehren.  Nachdem  wir  die  Kjcislonj;  einer  ansges proebenen 
Geisiesstfirung  bei  der  K.  wlihrend  der  beiden  in  dor  Klinik  beobachteten  Menstrualperioden 
□achgewiesco,  haben  wir  noch  die  eventuell  entsprechenden  Erscheinungen  in  ihrem  Vorleben 
f,\i  würdigen. 

Betrachten  wir  Zeit  undUmstända  dertn  denGenchtsakten  geschilderten  zuHaase  wie  auf 
verschiedenen  Dienststellen  unternomnjeuen  Handlungen,  so  fällt  von  vornherein  auf,  da^^ 
dieselben  '^irh  nur  zu  bestimmten  Abschnitten  wiederholen,  während  sie  sonst  allseitig  den 
Ruf  eines  ehrlichen,  verlässigen  Mädchens  geaiessl,  weiter,  dass  die  in  Rede  siebenden  Hand- 
lungen meist  ausserlich  durch  nichts  motiviert  sind,  ja  stellenweise  (wie  das  Sammeln  von 
schweren  Steinen,  deren  .sonderbarer  Aufbau  auf  der  ßiihoe)  selbst  dem  Laien  den  Eindruck 
des  Krankhaften  erwecken.  Die  meisten  Gegenstände  waren  fUr  sie  absolut  unbrauchbar, 
wurden  auch  von  ihr  nicht  weiter  verwertet,  sondern  lagen  offen  in  ihrem  '/nimmer  h«ram  bzw. 
im  unverschlossenen  Kofier,  Einmal  (bei  Frau  Feldwebel  K.)  als  sie  auf  frischer,  nicht 
kriminell  gewordener  Tat  betrglTen  worden,  wird  *fon  ihrer  Dienstherria  ausdrücklidi 
der  traurige  lebensüberdrüssige  Gemütszustand  der  Angeschuldigten  betont  tind  die  unter 
Tränen  gegebene  Versicherung  derselben  mitgeteilt,  dass  sie  selbst  nicht  wisse,  was  sie  toc. 

Die  Behauptung,  sich  nicht  erinnern  2u  hönnen,  hält  die  .angeschuldigte  für  alle  ihr 
aitr  Last  gelegten  Reato  mit  oiner  einzigen  Ausnahme  (Kleiicierkauf  bei  Kaufmann  R.  in  B.| 
fest.  Sie  ist  der  Ueber7*eugung,  dass  sie  nur  in  der  mit  ihrer  Periode  einhergehenden  „Ver- 
wirrtheit^ gehandelt  haben  könne.     Wenn  auch  auf  Grund  der  in  der  Klinik  bei  der  IL  mr 
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Z^tli  der  McDStruation  kDiiSiaiierlen  tiefen  Bewusslseinstrübungcn  die  Tatsäclilicbktjit  diesvi- 
Angaben  mit  i^rässtor  WahrscfaelnJ ichkeil  angenommen  werden  ninss,  littst  sloli  docli  Ptti 
ubjektivi;r  Beweis  (fafür  jetzt  niclil  taelir  ei'bvitigen,  da  ^,\'n  weder  über  die  Zeil  der  jewdligt^n 
l'«node,  noch  über  den  jeweiligen  Grad  der  dieselbo  b&g-leitenden  psych iscben  Störungen 
aalUenii&cb  unterrichtet  sind.  Bezüglich  des  Kleiderkaiires  will  die  K,  ebenfalls  irifol^t* 
der  bald  nachher  eintretenden  Menses  die  beabsitdiligte  Anzeige  an  die  Dietistlierrin  vei- 
ge^en  haben. 

Wir  geben  demnach  unser  Gutachten  dahin  ab: 

1.  Die  p.  K,  bat  während  der  ganzen  Dauor  zweier  in  der  Klinik  beobachteter 
Menstruationsperioden  die  ausgesprochenen  S^mptüiue  üiner  Geistes- 
störung dargeboteD. 

2,  Es  muss  als  in  hoheni  Grade  wahrscheinlich  erachtet  werden,  dass  sich 
die  K.  auch  zur  J^eit  der  ihr  zur  Last  gelegtsn  Handlungen  jeweilig  in 
einem  Zustand  von  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  befand, 
durob  welchen  ihre  freieWillensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

Es  erfolgte  Freispreehutig. 


§  27,     Paruiioia  chronica,  i) 

Der  chronischen  Verrücktheit  ist  eigen  eine  langsam  sich  entwickelnde,  meist 
zu  einrni  SvstPiii  aiiswachstdide  und  fortschreitende  Wahnbildung  bei  rr- 
haltentT  Bcsonnenlieit. 

Es  braucht  hier  nicht  auf  den  Streit  di;r  Meinungen  über  die  Abgrenzmig 
der  Paranoia  eingegangen  zu  werden,  da  die  strittigen  Punkte  für  die  forensisclie 
Betraehlung  nicht  da.s  Interesse  haben,  wie  für  klinische  Zwecke.  Ausserdem 
ist  die  ganze  Fraj:;e  noch  zu  wenifj  geklärt,  um  spruchreif  zu  sein. 

Die  chronische  VeiTÜcktheit  führt,  in  Folge  der  sie  hegleitenden  Eigeidieiien 
oft  und  leicht  zu  strafrechtlichen  Zusainmenstössen,  vielfach  schwerster  Art:  Mord^ 
M'hwerer  Körperverletzung. 

Die  Paranoia  chroutea  ist,  nicht  ausschliessUcb  als  Verstandesirrsein  auf- 
zufa.sHon,  die  pathologiscben  Vorgänge  erstrecken  sieh  auf  Vorstellungen  und 
Affekte,  wenn  auch  letztere  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Weilerentwickelung: 
zurücktreten. 

Eine  geistige  Schwäche  ist  nicht  unheditigteü  Erfordernis  für  das  Zustunde- 
konimen.  Nicht  angängig  ist  es,  einen  Verrückten  als  sehwuehsinnig  anzuseilen 
mit  liezug  auf  seine  WahnvorsteJIungen  in  der  Vorstellung,  dass  nur  eine  Urteils- 
üdcr  Kritiklüsigkeit  im  Stande  wäre,  /u  süichcr  Ucberwältigung  durch  Wahn- 
vorstellungen lü  führen,  wie  sie  hier  zu  Stande  kommt. 


1)  Literatur  über  Paranoia  chronica  siehe;  Paranoia  im  Lebrbuch  Binswanger- 
.Siemcrliiig,  —  Ferner:  Heübronner,  lieber  die  Entmündigung  von  Paranoikcm,  Müncb. 
med.  Wüchrnscbr.  1903.  No.  15.  —  Obergutaobten  der  Deputation  Jolly-Mocli. 
betreflemj  eiaen  Fall  'z'Brt'iJ'clbafter  Diünstfähigkeit  bei  Paranoia  chronica,  Vicrteljabrscbr.  f. 
ger.  Med.  3.  F.  XXVIL  2.  —  Schutt,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  sog.  originären  Parantiia. 
ioaatsscbr.  f.  Psyeb.  1904.  Bd.  XV.  H.  5.  —  Raccke,  Gutachten  über  den  GdätesKustand 
des  Philipp  B.  Chronische  Paranoia,  tjuerulicrcade  Form,  itn  (iefiiiignis  entstanden  hei 
rtnrtn  37  Jalirc  alten  Verbrecher.  Fricdrciehs  Blätter  f.  ger,  Med.  ISOi.  ^^  Kreuser,  Vebor 
Paranoia.  Jur.-psvfh.  tircüÄfragen.  Bd.  IL  H.  1/2.  —  SchultK-Scbultzcnstein.  Gatt^.•n• 
mord  währeod  einer  Attacke  bei  cbron.  Paranoia.  Vierldjahrsehr.  f.  gcr.  Med.  3.  F.  XXVll. 
J.  —  Zifhen,  Neuere  Arbeiten  über  pathtil.  Unzurechnung.sllihigkeit:  Kritiacbe  Uebersidit 
(«•bron.  I'aranoiaj.  ilonatsschr.  f.  Psijiclü.  Bd.  5.  S.  a'L  ISiüS.  —  BancrofL,  Legal  and 
i!)«dir.al  iasanily»  Jteflections  upun  Ihe  recent  trial  and  cotiviction  of  Badford  P.  Kojght  and 
ifitA  Ucdal.    Amcric.  «Tourn.  of  insanlty,    July.    S.  £5, 
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Zuweilen  spielen  für  die  Entstehung  Schädigungen,  durch  TTeredität,  Trauiua. 
\  cri^iftung.  Senium.  Epilepsie  u.  s.  w.  eine  Rolle.  Unter  den  Gelegcnfieilsursacfaet»^^ 
sind  Alk&holi.sniujs,  Haft,  starke  gemütliche  Erregung  durch  Rcchtsslreitii; — 
keiton,  Enttäuscfiungen  zu  bemerken.  In  einzelnen  Fällen  lässt  sich  die  Entstehan*r~ 
der  Krkrankung  bis  in  die  früheste  Jugend  verfolgen.  Paranoia  originari;^^ 
(Sander).     Häufig  begegnen  wir  dem  Ausbruch  in  der  Pubertät. 

Nach  dem  Auftreten  oder  Fehlen  der  Sinnestäuschungen  pflegt  man  zi 
vmterscheiden  die  Paranoia  chronica  simples  von  der  Paranoia  ehron. 
liallucinatoria.  Die  Entwickelung  erstreckt  sich  über  viele  Jahre.  Der 
eigentliche  Beginn  nnd  die  ersten  Anfänge  der  Störung  sind  oft  schwer  fest- 
znstelleu.     Gefühlsstörungen  sind  anfangs  meist  vorhanden.  ■ 

Es  bemächtigt  sicfi  der  Kranken  ein  Gefühl  der  Aengstlichkeit,  Bangigkeit.  ^ 
flEs   bewegt   ihm,'^  er  fühlt  sich  „anders."     Es  ist  ein  ^unbestimmtes  inneres 
^iefühl",    welches   wehmütig    stimmt.     Oft    emplinden    sie    grosse    Mattigkeit, 
.\bspanimag,    Befangenheit,    Schlaflosigkeit,    Kopfweh,   Kopfdruck   und    häuü{;:e 
Klagen.  ■ 

Zu    diesen    mehr  unangenehmen  Empfindungen  gesellen  sich  dann  andere^ 
im    entgegengesetzten  Sinne.     Es  gehen   ;i,gute  und  schlechte  Gefühle*^  neben- 
einamler.     Sie    fülilen    sich    gehoben,    mit    übermenschlicher  Kraft  leicht  ums 
Herz,   schneidig,    verzückt,   himmlisch,  unbeschreiblich  wohl,  es  ist  als  üb  die 
fl Gedanken    fticssen'*    der  „Geist  ist  geweitet*^ .     Warme  Freude  und  Rührung 
durchrieselt  den  Kürper.     Sie  fühlen  sich  frisch,    munter,  erhoben,   ^eigenartig,^ 
i'rregt,    als    ob  ein  Glück  bevorsteht".     Sie  sind  so  laicht,    als  ob  sie  Ükiicn 
könnten,    als    ob  sie  schweben.     Ausserordentlich  häufig  sind  frühzeitig  schoa' 
hypochondrische  Empfindungen:    eine  Leere  im  ganzen  Körper,  wie  von 
Stein,  als  oh  sie  keine  Zirkulation  hätten,  ein  Gefühl  von  Fieber,  Hitze,   Wanne, 
Kälte,    ein    Kribbeln,    plötzliche  Boläubung,    Klopfen,    Drückungen  am  Kopfe^i 
Oodärmschwäche  im  Leib,  krampfartige  Zuckungen  in  den  Gliedern.  f 

Bei  längerem  Bestehen,  hei  stärkerer  Intensität  bemächtigt  sich  der 
Kranken  eine  Verstimmung  mit  Misstrauen.  Die  körperlichen  Beschwerden 
steigern  seine  hypochondrischen  Befürchtungen.  Er  fühlt  sich  seiner  Umgebung 
gegenüber  anders  als  sonst,  merkt,  dass  etwas  an  ihm  und  oni  ihn  vor- 
geht.    I^]r  fühlt  sich  zurückgesetzt,  verkannt. 

Das  .Misstrauen  steigert  sich,  er  kommt  sich  fremd  vor  in  seiner  bni- 
gebmig,  weiss  nicht,  wie  er  sich  diese  erklären  soü,  sucht  Hat  und  Aufklärung, 
scheut  sich  zu  fragen,  legt  sieh  aufs  Beobachten.  In  gespannter  innerer  Un- 
ruhe und  Erwartung  verfolgt  er  nun  alles,  was  in  seiner  Umgebung  sich  abspielt. 
Er  hat  die  Vermutung,  die  Ahnung,  dass  etwas  gegen  ihn  vorliegt 
und  findet  eine  Bestätigung  dieses  Verdachts  in  den  harmlosesten  Vorgängen. 
Die  Leute  sehen  ihn  besonders  an,  grüssen  auffallend  oder  grüssen  gar  nicht, 
spucken  aus,  die  Kinder  laufen  nach,  lachen  eigentümlich,  „alles  ist  verändert, 
alles  in  anderem  Lichte,  wie  verwandelt"  (verkauft,  ver/aubert),  er  kommt 
sich  als  an  einem  fremden  Ort  vor.  Die  Tiere  schreien  anders,  die  Gänse 
schnattern  besonders,  der  Hahn  kräht  lange,  die  Vögel  fliegen  dicht  heran, 
die  Glocken  läuten  lange  und  dumpf.  Miene,  Gebärde,  Geste,  Bewegung,  die 
Stimme  der  mit  ihm  Sprechenden  erscheinen  verändert,  sie  sprechen  mit  eigen- 
artiger Betonung,  richten  Blicke  auf  ihn,  fixieren  ihn,  machen  Bemerkungen, 
In  den  Zeitungen  liest  er  Anspielungen,  in  Versanilungeu  in  der  Kirche, 
im  Kolleg  spricht  der  Vortragende  zu  ihm  besonders,  bringt  Beziehungen  zu 
seiner  Person,  im  Theater  werden  Stücke  gegeben,  welche  für  seine  Ver- 
hältnisse besonders  passen  (krankhafte  Eigenbeziehung). 
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Alles  bringt  er  in  Beziehung  zu  sich,  sucht  hinter  allem  etwas.    Diese 
Mf'C,   Aass  er  beobachtet  wird,  setzt  sich  mehr  und  nu'hr  fest.     Hat  sicli  das 
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trauen  aniangs  nur  gegen  .seine 
sich  bald  aus  auf  alle,  die  er  sieht.  Im  Theater,  im  Restaurant,  im  Konzert, 
jitif  dor  Eisenbahn,  überall  kennt  man  ihn.  Es  muss  eine  Verschwörung,  ein 
Kiimplott  sein,  darauf  angelegt,  ihn  zu  beobachten  und  üü  verfolgen.  Er  kann 
sich  nichts  anders  denken,  als  dass  seine  Photographie  überall  verteilt,  dass 
sein  Signalement  in  allen  Orten  bekannt  gemacht  ist,  Geld  ausgesetzt  ist  für 
seine  Ergreifung.  Die  Idee  der  Verfolgung  nimmt  immer  festere  Gestalten  an: 
er  soll  beseitigt,  vergiftet  werden,  für  einen  Mord  macht  man  ihn  verantwortlich, 
er  soll  diesen  eingestehen;  verkleidete  verzauberte  Leute  folgen  ihm,  locken 
ihn  in  leere  Strassen,  um  ihn  zu  überlallen,  zum  Eintritt  in  den  spiritistischen 
Geheiuibund  will  man  ihn  bringen,  er  ist  für  vogelfrei  erklärt.  Zu  Unsittlichkeiten 
stucht  man  ihn  zu  verführen,  zu  Notzuchtvergehen,  er  soll  Versuchsobjekt  /m 
8tudienz wecken  sein. 

Die  Idee  der  Vergiftung  gewinnt  Anhaltspunkte  in  der  besonderen  Zu- 
bercitung  der  Speisen,  die  siisslich,  anders  riechen,  ihm  mit  besonderer  Betonung 
angeboten  werden.  Eine  leichte  üebelkeit,  ein  Unbehagen  nach  dem  Essen 
gibt  ihm  die  Gewissheit,  dass  das  Essen  mit  Gift,  (Arsenik,  AlkoholpUlen) 
präipariert  war. 

Die  Verfolgungen  erscheinen  so  ausgedehnt,  mit  solcher  Ucberlegung  und 
List,  dass  er  auf  die  Vermutung  kommt,  es  müssen  ganz  bestimmte  Leute, 
die  seiner  Familie,  einer  politischen  Partei,  einem'  Verein,  einer  religiösen 
Gesellschaft  angehören,  dabei  beteiligt  sein.  Jesuiten^  Juden,  Geheimpolizisten, 
Kriminalbeamte,  Freimaurer,  8nziaklemokraten,  Studenten  hält  er  an  seiner 
Verfolgung  beteiligt,  Auf  dieser  Stufe  der  Entwickelung  kann  die  Erkrankung 
verharren :    Verfolgungswahn,  persekutorischer  Wahnsinn. 

In  der  R<''*el  Irelen  noch  andere  Ideen  hinzu  oder  gehen  mit  den  Ver- 
fulgunghideeu  Hand  in  Hand,  sind  gleich  von  vornherein  mit  diesen  vorhanden; 
Grössenwahn. 

Die  im  ßeginn  auftretenden  oben  geschilderten  Gefühle  des  GehobenseiftS 
usw.  geben  oft  die  Grundhtgc  ab  für  Grössenideen.  In  seltenen  Fällen  ist 
fine  Abhängigkeit  dieser  von  den  Verfolgungsideen  derart  vorhanden,  dass  die 
Entstehimg  der  Grössenideen  als  Resultat  der  Erklärung  für  die  allgemeine 
intensive  Beobachtung  und  Aufmerksamkeit,  welche  dem  Kranken  geschenkt 
wird,  angesehen  werden  kann. 

(letragen  von  dem  liohen  Gefühl  des  eigenen  Wertes  und  der  Person 
kommt  ihm  die  Ahnung,  etwas  Ik\sorideres  zu  sein,  von  hoher  Abstammung^ 
aus  einem  adeligen,  einem  Fürsten-,  Königsgeschlecht  zu  stammen.  Aus  ge- 
h'irent liehen  Frzähhmgen  hat  er  gehört,  dass  bei  seiner  Geburt  Wunderzeichen 
pa^-^iert  seien,  die  Sierne  haben  besonders  gestanden.  Aus  Vorgängen  ia  der 
Satur,  dem  Zuge  der  Wolken,  dem  Rauschen  der  Blätter,  des  Wassers,  dem 
Fliegen  der  Vögel  hat  sich  ihm  Gott  offenbart,  um  Veränderungen,  Ver- 
besserungen, lieformen  auf  politischem,  religiösem,  sozialem  Gebiet  durchzu- 
fidiren.  Kr  isl  als  Werkzeug  ausersehen.  Die  Verfolgungen  sind  eine  Probe, 
eine  VorbereiUing,  i^inc  Prüfung,  ein  Martyrium,  welches  ihm  auferlegt  ist, 
damit  er  seiner  erbahonen  Rolle  gerecht  werden  kann. 

Am8  Traumen,  aus  bestimmten  Vorgängen  entnimmt  er  Stützen  für  seine 
Idprn.  Er  wird  mit  besonderem  Respekt  behandelt,  das  Militär  grüsst  ihn, 
die  Wache  tritt  für  ihn  ins  Gewehr,  aus  dem  ^chloss  eden  Lakaien,  wenn  er 
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Toröbei^ehi,    der  PürKt    ^iisst  ilin,    ira  Theater  singt  die  Primadonna  Liedpr, 
wcklie  Bezug  lialien  auf  seine  liohen  ßeziehun£:cn  und  Verbiodußgeu. 

lü  juärelienhiilt  phantastischer  Weise  lieriehten  manche  dieser  Kranken 
iber  ihre  Abstammung,  sie  wären  untergeschobene  Kinder,  ausgesetzt  fiei 
fi^niden  Eltern,  bei  Pflegeeltern  er?:o]t,H''n,  ihre  richtigen  Eltern,  \ou  lioher 
forstlicher  Abstammung,  die  sie  au  der  Aehnlidikeit  erkennen,  wollen  sie  e^eheiin 
halten.  bi,s  ihre  Zeit  |j;ekommen  ist  und  sie  hervortreten  können,  .Sie  lierufen 
Hi«:!!  dabei  auf  Tniume,  in  denen  sie  prächtig  gekleidet,  im  fiJrstlichen  W*^.'ün 
^».•faliren  wären,  Versammlungen  von  Fürsten  und  Kiuiigen  niitmEichen,  in  denen 
sie  präsidieren. 

So  gelangen  sie  allmählich  zu  einer  völligen  Unjwandlung  ihrer  ganxeo 
F(*rsönliehkeitj  erklären  sich  für  adlij^,  Fürst,  Prin^,  König,  Kaiser,  Papsi, 
Messias,  Reformator,  Erfinder,  Entdecker  usw. 

So  können  sich  Verfolgnngs-  und  Grössenwahn  oder  beide  k<tni- 
bioiert  entwickeln  durch  die  unrichtige  Auffassung  wirklicher  Er- 
lebnii^se  und  durch  die  falsche  Deutung  von  Walrrnehmungen, 

ifrdenfall^j  genügen  diese,  um  die  Aulfa.ssung  des  Kranken  über  seine 
FcraOD  und  ihr  V^erhäHnis  zur  AussenweU  ganz  zu  ändern,  sie  zu  verschieben, 
za  ^terröcken''. 

Sinnestäuschungen  sind  nicht  unbedingt  nötig  üum  /Justandckoiiinien. 
Ja  rieko  Fällen  .sind  sie  so  zahlreich  auf  alleu  ücbiettm,  dass  sie  der  Er- 
IraricBBg  ein  besonderes  Gepräge  verleihen:  Paranoia  chronica  hatlu- 
^laatoria.  Es  ist  uichl  so  selten,  (\^h  sie  von  vornherein  sehi  lebhaft  auf- 
inu»^  namentlich  die  Täuschungen  des  Gehörs.  Sie  gehen  dann  oft  einher 
MJt  eiK^JUtigen  Empfindungen.  Gleichzeitig  mit  einer  solchen  Em}jlindiing 
B|am  iie  eine  Sinnest äuseliung,  es  spricht  ciDc  laute  Stimtuo,  ein  Ruf  er- 
ü^billl«  Die  erste  .Sinnestäuschung,  die  erste  Stimme  setzt  zuweilen  mit  einer 
ffstßji  besonderen  Kmpündung  ein,  niii  einem  üuck  durch  den  ganzen  Körper, 
wif»  ton  einfrm  cleKtrischen  Schlag,  Sie  hwren  die  Slimme  und  sehen 
l^tiM^tZfii'Hf   ein  Blitzen    vor   den  Augen,   eine    helle  Wolke,    ein  Strahl    flie^ 

^i'tmtnvn  in  allen  Variationen  und  Abstufungen  hören  sie.  In  der  Luft 
§pfi^t  n*  von  oben,  unten,  leise,  laut,  tief,  hoch.  Einzelne,  melircre  Summen 
fii$*i$-  K«  i*t  eine  Unterhaltung  der  Stimmen  untereinander  und  mit  ihm  selbsi. 
^#4!«!«Mat,  Vfim  er  eiwas  denkt,  wird  eine  Stimme  laut,  die  Gedanken  wi.Ttien 
itKiT^fi^n).  'fifzogcn^  aus  dem  Gehirn  geholt  (Telcphongeseluchte,  Cumberlaiid— 
#,.  ;  ,     Kt  antwortet  den  Stimmen,   das  AVort  legt  sich  ihm  auf  die 

J5r,T>i;r-  -  r  ,'4i.ii  c.Hj  und  dann  muss  er  es  aussprechen.  Schlechte,  rmaugenehme 
ßi*t0tftt**itt  «rcdweln  ab  mit  angenehmen,  guten;  selten,  dass  auf  dem  einen  Ohr 
*ktn^  b«v:llfiffil*f'^nde,  auf  dem  anderen  eine  beruhigende,  lobende  Stimme  gehört 
wifH.  Shf.  .^linifnen  fragen  aus,  es  ist  wie  ein  Verhör,  was  angestellt  wird. 
<IW«  ff¥pAf(*!f*  Un*fHani,  rhythmisch,  als  wenn  die  Ader  schlägt.  Innen  im  Körper, 
iMt  ii*f^r  1"'  Ma^en,  im  Geschlechtsteil  spricht  es.  Der  Inhalt,  selten  an- 
jHlff^,  UtifHUiiitmdf  meist  beschimpfend,  feindlich,  steht  im  engsten  Zn- 
friit  dem,  was  der  Kranke  denkt,  er  beldagt  sich  geradezu  iifter 
i»at  ärt^ort\t:ni:n  Gedanken.  Es  sind  Schmähungen,  Schimpfworte,  an- 
>,  d.ump,  Verbrecher,  Zuchthäusler,  aus  dem  wird  was  Rechtes» 
.1  ■  I  tiM  nicht)  gemeinen  sexuellen  Inhalts.  Es  ist  eine  förmliche 
-  /  .  .  i.^i  --liofnnjis.Hion;  was  er  treibt,  tut,  denkt,  alles  wird  vorher  gt>- 
'  bl  i-r  daN,  jetzt  geht  er  dahin,  nun  lacht  er,  jetzt  isst  er  usw. 
,„..i.     ,. :.,  iCl),  W'dclie  ihn  seine  Grösse,  seine  hohe  Bestimmung  verkünden 
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<cler  wird  Kfinig,  der  ist  zu  Grossem  btistimrat).    Gottes  Sliniitie  verhei*f*it  iJini 
Äeine  Mis.^ion,  lässt  Berufung:  an  ihn  ergehen. 

Mit.  «Jen  Stiininen  verbinden  sieh  Erscheinungen;  Geister.  Bilder  werden 
vtirgesiellt,  ein  Tlieater  wird  gespielt,  der  Kranke  sieht  Köpfe  in  phant;i^tischer 
Fonn.  die  Gestalten  Verstorhener,  er  sieht  den  Himmel  offen,  Gott  tu  f];Iühendeu 
\\oIkea.  den  hedigen  Geist  im  Licht,  sieht  ßlitife,  hlaue  Flämmelien.  Die 
ttilder  sind  nebelhaft,  h:«sen  sieh  aufs  Gesicht.  In  der  Wohnung  er.sehetnen  phan- 
(asli&elie  Küpfe  an  den  Möbeln,  Wänden.  Mit  Ra.srfiein  und  Poltern  bewegi  sich 
die  Decke,  es  sind  deutlich  Löcher  angebracht,  durch  welche  er  beülaehtet 
wird.     Im  knisternden  Feuer  J^ieht  er  Gestalten. 

CJesehmacks-  und  Geruehstäusehnngcn  sind  zuweilen  sehr  ans- 
L'esprucben:  Ijerüclie  nacli  Schwefel.  Karboldämpfen,  tfasen,  nach  Lt-ichen, 
>*eknonen.  Selten,  dass  der  Kranke  einen  angenuhnien  Geruch  nach  Veilchen, 
Xelkeo  beobachtet. 

Perverse  Sensationen  und  liypochondrischc  Empfindungen  sind 
itft  so  üahlreicb  schon  im  Anfang  vorhanden,  dass  von  tnneiii  bypochondriseheu 
8{adinm  der  Verrücktheit  oder  von  einer  hypochondrischen  Verriiokt- 
heit  gesprochen  werden  kann. 

Der  Körper  verändert  sich,  er  spricht  nicht  mit  eigener  Stiranne,  die 
Zunge  wird  bewegt,  festgehalten,  er  muss  stottern,  die  Augen  werden  liewegt, 
der  Kopf  wird  grösser,  kleiner,  die  Arme  werden  länger,  der  Mund  wird  dick, 
da*»  Ge.sicht  verzerrt  .sich,  ein  Ziehen  in  Händen,  Füssen,  es  knackt  dann,  die 
'  Fös^e  schrninpfcn.  Die  Nervenenden  stehen  ndt  den  Nervenenden  anderer  in 
IlerühriiDg,  empfangen  von  diesen  elektrische  Scidäge.  Der  Körper  ist  wie 
verfaule,  Eiweiss  und  Mark  gehen  heraus,  Stuhlgang  und  Trin  sind  verändert. 
•  A 1  le  d i es e  h y p 0 c h 0 n d r i s c h e n  E tu  p f i nd u n g en  wc rd en  als  durch  ä u s sc re 
Kinwirkung  und  Beeinflussung  entstanden  gedeutet.  Die  Kranken  ver- 
muten dabei  physikalische,  chendsche  Kräfte  im  Werk,  sprechen  von  Elektrijii- 
tät.  Magnetismus,  Spiritismus,  Hypnotismus,  Maschinen  besonderer  Konstruktion. 
Die  Genitalsphäre  ist  dabei  besonders  in  Mitleidenschaft  gcveogen. 

Es  wird  eine  „Entsamung",  eino  Entkräftnng  vorgenommen.  Dabei  be- 
dienen sich  die  Feinde  .sonderbarer,  besonders  konstruierter  Apparate  in  Form 
von  „Fliegen",  welche  auf  grosse  Entternungen,  selbst  durch  Wände  und  Decken 
hindurch  den  Samen  abziehen.  Um  den  Effekt  vollständig  zu  machen,  wird 
ein  Wnftiislgernrli  durch  da.s  ganxe  Land  verbreitet,  durch  web:*hes  die  Be- 
völki^rung  in  einen  .Sinnestauniel  versetzt  wird. 

Zur  aktiven  und  pa.ssiven  Vollziehung  des  lleiscblafs  werden  sie  heniitzu 
Sie  spüren  deutlich  die  Nähe  einer  fremden  Person,  das  Küssen,  Umarmen, 
die  geschlechtliche  Berührung.  Durch  magnetische  elektrische  Ströme  werden 
die  Genitalien  beeinflnsst,  mit  Röntgenstrahlen  jieleuditet.  Die  Säfte  werden 
herausgezogen.  Mit  Hohlspiegeln,  Fenirohrcn  werden  Blendungen  vorgenommen. 
BJittstockungcn  werden  hervorgerufen,  das  Herz  wird  üum  Stillstand  gebracht. 

Bei  Frauen  entwickelt  sich  häufig  durch  diese  Emplindungen  die  Idee 
schwanger  zu  sein.  Sie  spüren,  wie  der  Leib  sich  aufbläht,  glaahen  Be- 
wegungi'D  wahrzunehmen.  Sie  haben  bemerkt,  wie  ihnen  in  der  Betäubung  ein 
Federkiel  mit  Samen  eingeführt  wurde  in  die  Gebärmutter.  Sie  glauben  Wehen 
zu  benjerken,  sehen  Fruchtwasser  abfliessen,  das  Kind,  die  Nachgeburt  zur 
Welt  kommen. 

Sehr  lebhaft  sind  oft  die  Emplindimgen,  ein  Tit-r  im  Leibe  zu  haben: 
eint?  Schnecke  im  Gehirn,  im  Leih  WörnuT.  die  niigen,  welche  die  Materie 
durch  den  ganzen  Körper  tragen.     In  der  Wirbelsäule  sitzt  ein  Tier,    welches 
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dit'  Wirbel  überemanderschieht,  datltirefi  wird  Stulijgang  verhindert.  Die  fdeJT 
.seJtjst  in  ein  Tier  YRnvandolt  zu  sein  (Lykantliropic,  Kynantropie)  begcjsjnel  man 
heutigen  Tages  selten.  Der  Glaulte  an  J-lexen,  an  Dämonen,  welche  ihnen  Gift, 
BaKsIlen  im  Essen  beigebraeht,  von  ihrem  Körper  Besitz  erjifrifl'en  haben,  kekrt 
auch  heute  noch  in  den  Wahnideen  dieser  Kranken  wieder. 

Für  das  Zustandekommun  dieser  verschiedenartigen  Wahnideen^  ihrer  Ver- 
knüpfiin*r  ?.u  SystiMiien  sind  Erinuerungsfälschungen  von  ürusser  Bedeutung, 
Retrospektiv  überschauen  sie  ihr  ganzes  Leben.  Jetzt  in  den»  Lichte  des 
Wahnes  erscheinen  ihnen  manche  gleichgültige,  harmlose  Ereignisse  ganz  be- 
sonders, gewinnen  eine  hohe  Bedeutung, 

Jetzt  ist  ihnen  erst  klar,  warum  Bemerkungen  über  sie  gemacht,  weshalb 
diese  Andeutungen  gefallen  sind. 

Nach  dem  verschieden  gefärbten  Inhalt  der  Wahnvorstellungen  spricht 
man  von  erotischem  Wahn  (Erotomanie),  relegiösem,  politischem 
Wahn,  Erfinderwahn,  Eifersuchtswahn  usw. 

Bei  der  Erotomanie  beinäclitigt  sich  die  Idee  des  Kranken,  der  Geliebte 
oder  die  Geliebte  eines  Bestimmten,  zuweilen  einer  hochgestellten  Persrinliehkeii 
zu  .sein,  ohne  dass  der  Betreffende  jemals  Gelegenheit  gehabt  hat,  in  nähere 
Beziehung  zur  Person  seiner  Neigung  zu  treten,  kaum  dass  er  diese  gesprochen 
hat.  Aus  Blicken,  Heden,  Gesteu,  aus  ;<ufäingen  Ereignissen  (weil  sie  einmal 
eine  Blume  getragen  hat)  wd  diese  Idee  abgeleitet.  In  schwärmerischer 
platonischer  V^erehrung  hält  er  an  seinem  Ideal  fest,  hofft  immer,  dass  die 
Zeit  der  Vereinigung  kommen  wird. 

Beim  ßifersuch tswahn  stützt  sich  der  erste  Verdacht  auch  auf  ganz 
zufäUige  Ereignisse.  Eine  Bewegung  der  Frau,  ein  Blick,  ein  Lächeln,  eine 
zu  lange  Unterhaltung  beweisen  dem  Manne,  das.s  er  betrügen  wird.  Nun 
sieht  er  in  gleichgültigeQ  Zetteln  geheime  Korrespondenz,  das  Erraten  dient 
ihm  als  Schuld bewusstsein,  da.s  ganze  Benehmen  der  Frau  kommt  ihm  ver- 
ändert vor,  sie  ist  kühl,  abstossend,  auch  im  ehelichen  Verkehr  merkt  er  die 
abnehmende  Neigung»  das  Gefühl  ist  anders  dabei,  das  Glied  brannte,  schrunipfie 
nachher  gleich  ein.  Er  glaubt  Austluss  zu  bemerken,  Flecke  in  der  W'^äsche, 
Kniffe  im  Bettuch  dienen  als  Beweis  des  Umganges  mit  anderen.  Ein  Herpes- 
bläschen   an  der  Lippe  zeigt  ihm  die  Ansteckung   durch  einen  anderen  Mann. 

Der  EifersuchtswaUn    konmit  für  sich  allein  vor  oder  als  Teilerscheinung, 
des  allgemeinen  Verfolgungswahns,  zuweilen  mit  Grössenwahn. 

Er  merkl,  wie  er  vergiftet  werden  soll,  die  Frau  bat  anderes  Essen,  sie 
steht  im  Komplott  mit  Anarchisten,  denen  sie  sich  hingibt,  ist  in  deren  Händen 
ein  Werkzeug,  ihn  beiseite  zu  schaffen. 

Bei  der  religiösen  Verrücktheit  entwickelt  ."^ich  die  Idee,  Apostel, 
Christus,  Messias,  Prophet,  Verkunder  einer  neuen  Religion  usw.  xu  sein. 
Ausserordentlich  hJiufig  ist  hier  im  Beginn  ein  bypocbondrisc-hes  Vorstadium: 
aller  Samen  wird  von  einer  höheren  Macht  entzogen,  das  Blut  wird  aus  der 
Brust  mit  einem  Schlauch  entnommen.  Er  muss  kämpfen  gegen  Sünde  und 
Macht  der  Finsternis,  ein  Martyrium  besteben. 

Damit  mi.schen  sich  Ideen  der  allgemeinen  Verfolgung. 

Am  Himmel  erscheinen  Wunder,    blaue  Blitze,    Strahlen,  welche  sieh  auf 
ihn    niedersenken.     Er    empfängt    die    Verkündigung,    die    Offenbarung    durch 
Gottes  Stimme, 

Als  Paranoia  originaria  hat  Sander  eine  Form  der  Verrücktheit  be- 
schrieben, wo  die  krankhaften  Störungen  sich  bis  in  die  Kindheit  hinein  ver- 
folgen lassen. 
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E.»*  sind  ei^tmartig  veranlagte,  sonderbare,  enipfindlirlie,  menschenscheiK.', 
211  (^ratl?^amkf'■itcn  neidende  Kinder,  bei  denen  sich  früh  hypochondrische  und 
Bt*eini rächt i^Tingsideen  einstellen.  Sehr  frühzeitig  kommt  es  zu  ausgesprochen*^! 
Vrr^'iriun^^sideen,  zu  denen  meist  späier  Gnlssenidcen  hinzutreten.  In  di'r 
Rfsjel  \^t  eine  schwere  neuropiilliische  Konstitution  vorbunden, 

[>ie  Stimm II ni;  der  Krank cn  isi.  eine  wechselnde,  im  sprossen  und  ganzen 
mii  den  Wahnideen  im  Zusammenhang  stehend,  insofern,  als  eine  gehobeno^ 
j^elbstbewusste  den  Grössemdeen,  eine  erwartungsvolle,  ablehnende,  misstrauische^ 
leicht  rei/.hare,  erregbare  Stimmung  den  Ijeejnträchtifjungsideen  entspricht. 
Auf  diese  Kongruenz  ist  nif'lit  mit  Sicherheit  zu  rechnen,  z,  B.  sah  ich  bei 
eineni  Knuiken,  der  sich  über  geschlecljtliclie  fieeintlussung  lebhaft  beklagte, 
jedesmal  eine  gehobene,  angenehme  Stimmung,  wenn  die  Manipulation  von 
soinen  Feinden  durch  eine  Maschine  erfolgte. 

.Manche  Kranke  haben  sich  sehr  in  der  Gewalt,  verraten  in  ihrer  Stimmung 
fiir  gewrdmlich  nicIitK  van  den  sie  beherrschenden  Vorstellungen. 

Gelegenllieh,  bei  besonderen  Veranlassmigen  macbt  sich  die  gehobene  oder 
inisstrauisehe  Stimmung  geltend,  Sie  sind  dann  sofort  bemüht,  dieses  zu 
verbergen. 

.\uch  ira  ganzen  Auftreten,  Benehmen,  Handeln  zeigen  oft  die 
Kranken,  namentlich  im  Beginn,  keine  auffallenden  Störungen.  Sie  ver- 
slfhen  sehr  geschickt  ihr  Misstrauen,  ihre  Furcht  zu  verbergen.  Gelegentlirh 
einmal  vernit  sich  rlie  Erkrankung  in  kurzen  Aeusserungen,  in  plölzlichen 
abrupten  Handlungen,  die  einen  Einblick  in  die  krankhaften  Vorstelhmgen  und 
ihren  Einllnss  auf  die  Krankon  gestatten.     Das  sind   Ausnahmen. 

Bei  di-n  meisten  Kranken  ist  die  Reaktion  auf  die  Wahnvorstelliingea  eine 
reeht  lebhafte.  Sie  suchen  Schutz  gegen  ihre  vernjeintii<.dien  Gegner,  wenden 
.sich  an  die  Behörden,  bringen  der  Polizei  Nahrungsmittel,  damit  diese  auf 
trifi  usw.  untersucht  w^erden.  beklagen  sieh  bei  den  Gerichten  über  ihre 
Feinde,  wenden  sich  an  die  breiteste  Oeffentlichkeit  in  Zeitungen,  in  Broschüren, 
Flughlät!t'ni,  machen  Eingaben  an  die  Parlamente,  in  denen  sie  um  Ahstellutig 
der  VerfuiguDgeii,  der  Schmähungen,  der  Frevel  usw.  bitten.  Wird  ihnen  keine 
rnterstüt^ung,  so  suchen  sie  sich  durch  gewaUtätigc  Angriife  und  Attentate 
gegen  ihre  Gegner  zu  schützen,  teilen  Schläge,  Ohrfeigen  aus,  sohiessen.  Um 
ihren  Feinden  zu  enlgehen,  machen  sie  fartw^ährend  Reisen,  wechseln  die 
Wolmuui:. 

In  der  Idee,  eine  Früfung  zu  überstehen,  bringen  sie  sich  Verletzungen 
Iwi,  schlagen  sich  Nägel  in  Hände  und  Füs^e,  in  den  Kopf,  kastrieren  sich, 
I »obren  sich  die  Augen  aus. 

Sie  konstruieren  si<'h  Schutzapparate  von  Blech,  Pappe,  Zeug  für  ihren 
K'jrper.  um  den  Einwirkungen  des  Magnetismus  usw.  zu  entgehen,  Ihn* 
Widmungen  verrammeln  sie.  lassen  sieh  besondere  Schlösser  machen,  wickeln 
Faden  um  Klinke  und  Schlüs.sel  ihrer  Tür,  die  sie  jedesmal  wieder  losen  und 
versiejL'i'ln.  um  zu  verhüten.  da>ss  unbemerkt  jemand  zu  ihnen  kommt.  Gegen 
di»*  StiniTtien  sierken  sie  sieh   Watte  in  die  Uhren. 

Im  die  iWjsen  Geister  zu  vertreiben,  hatte  sieh  ein  Kranker  den  ganzen 
Ki>qjer.  (iesiclit  inbegriffen,  mit  Jodtinktur  bepinselt. 

We  am  Wahn  der  voraehmen  Ab.stammung  Kranken  suchen  ins  Schloss 
7M  dringen,  wollen  sich  ihren  fürstlichen  Verwandten  vorstellen. 

Die  Krllnder  bemidieri  sich  für  ihre  Ideen  Anhänger  zu  gewinnen.  Die 
ri*iigit>s  Verrfickten  wrtlleu  ihren  neuen  Lehren  Geltung  vcrschafTen,  stören  den 
Golfesdienst,  verbreiten  Flugblätter  mit  Beschimpfungen  der  bestehenden  Kirche^ 

ir 
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Paranoia  chronica. 


Die  an  Erotumanie  Leidenden  schreiben  zärtlieln"  Uriele,  JiUcIien  sich 
ihrmii  Au.surwälten  utii  jeden  Prei.s  zu  nalieni,  luuern  ihtit-n  ixiil',  reiseu  ihnei» 
nach,  suchen  in  die  WühuiiOi,^  zu  dringen. 

Hat  diese  Kranken  dann  eine  icemeinge fährliche  Handlimg  in  die  Irreri- 
Hnstalt  g^ohraeht,  verhalten  .sie  sich  hier  uft  4;anz  aijlehnend;  mit  herablassender 
lächelnder  Miene  verweigern  s^ie  Auskunft.  Oft  t^ind  sie  nach  abgelaufenem 
l^rrejunin^^Kustatid  am  neuen  Urt  jtunai'hst  rulii^,  ftihleu  sich  von  Verfolgnn^ef» 
freier^  dann  be?;iehen  sie  aneh  die  neue  Umgebung  in  das  Reich  ihres  WahDe>. 
Durch  die  gebntene  Znrüekhaltuni?,  die  sie  als  widerrechtliche  Freiheitsheraijbun|r 
auffassen,  lindei  der  \V*ihn  tler  Beeinträclitigung  o\'i  neue  Nahruni,'. 

Die  ."^praehe  der  Verrüeklen  zeigt  oft  Jiesonderheiten,  sie  spreehen 
«•igentünilicli  geziert,  affektiert,  andere  stouern  inftiige  von  hypochondrischen 
Knapllßdungen  im  Halse,  an  der  Lunge,  am  Munde.  Manche  nehmen  m 
Schrift  und  Sprache  eine  besondere  Ausdruck sweise  an,  bilden  ganz  neue 
Worte,  um  die  versehiedenen  Manipulahonen  klar  zu  niarihen,  welche  mit 
Hjife  von  Alasebinen  an  ihnen  ausgeführt  winden. 

Eine  reiehe  JMütenlese  iindet  sich  in  Wollny:    Krklänmgen  der  Tollheit. 
Der  Verlauf    ist    ein    chrüniseher    oft    sich    über    das    ganze  Leben  er- 
sireckentier.     Die  Wahnbildung    ist    niclit    immer  -progressiv,    es    kitnnnl    zu 
StUbtunden. 

Im  Ik'ginn  und  späterhin  kommen  Erregungszustände  vor,  welche  den 
bei  der  akuten  halluzinatorischen  Verwirrtheit  auftretender!  Mrreguugeu  üleielien. 
Sic  .tjnd  aU  Esajicrbationen  im  \'erlaufe  der  chrouisehen  Lrkrankung  uuf^ufasscn. 
Auch  Stupor  Öse  Phasen  können  sieh  einschieben:  Anfälle  von  Starre. 
iil'*ref>type,  krampfartige  Bewegungen,  Slummheit,  Nabnmgsverweigeitjug. 
WidersIreheiL  Die  krampfartigen  llewegungen  können  äusserlich  liystcriNcben 
Anfallen  sehr  ähnlich  sehen,  werden  ausgelöst  durch  Hniplindungen,  Sensatiunen 
und  V'orstellungen.  Bei  den  religiös  Verrückten  konmit  es  häufig  zu  ekstatischen, 
dA.nionomanischen  Zuständen  mii  aidialtendem  Beten,  Wiederholung  derselben 
Worte,  Sing<^n  von  Psalmen,  Sprüchen,  Neigung  zu  Verletzungen.  Ein  sehub- 
weiser  Verlauf  in  KenusMionen  ist  in  einzelnen  Fällen  zu  beobaehien. 

Die  t*rognose    ist    eine    ernste.     Vereinzelt  gelangt  die  Erkrankung  zur 
fhihnti,    '-'^  f^'i'^  besonders  die  Fälle,    welche  mit  einer  lebhaften  BeieiligunK 
der  Affekte  einhergehen;  wo  es  vorwiegend  zur  Entwicklung  von  Verfolguugs- 
uU'.c.n  gekommen,  der  Gro.ssenwahn  nur  angedeutet  ist  [z.  IL  in  einem  Falle  ver- 
fiAi^i  wegf-n  guier  Begabung),  niclit  zu  einer  totalen  Umänderung  der  Persönlich- 
keit gefiihrt  bat.    Manche  Kranke  lernen  sieh  so  beherrschen,  dass  sie  Gene- 
nunt^  vortäujscben  können.    Die  Intelligenz  bleibt  in  vielen  Fällen  intakt.    Bei 
fiocnt  Ti-'il  tritt,  unter  Zerfall  des  Wahnsystems,  deutücbe  geistige  Schwäche  ein. 
Sind  auch  nft  die  Konsecpjenzen,  welche  die  Kranken  aus  ihren  Wahnideen 
/Ä*fh*fn,    harndo?*cr    Natur    (Woluiungswechsel,    Reisen,    Abschliessen    von    der 
riM.'fMMdilieben  (leJielLschaft),  so  können  sie  unter  umständen  sehr  gefährlich  für 
tUr*i  lyir^irehunK  werden.    Ein  drastisches  Beispiel  der  anfänglichen  Harmlosigkeit 
,it,/j  mifkit^rtm  Sliining  der  öffentlichen  Ordnung  war  ein  älteres  Fräulein.    Jahre 
■    in  den  vor  dem  Dom  am  Sonntag  haltenden  kaiserlichen  Wagen 
„.  .  .         .     'jrt-  Da  mau  ihre  „Schrulle"  kimnte,  liess  man  sie  gewähren.  Eines 
TfliW*  (M^jd«  *t*^  i^i'^h  in  den  Wagen  und  verlangte  in  das  Schloss  gefall ren  zu 
UMH^vW,    4*    *^*-'    »erwandt    sei   mit  dem  Kaiser.     Die  Handlungen  und  Taten, 
^^M^ff*'  'Im  Ufittiktru  nul  dem  Oiezet^  in  Kunflikt   führen,   stellen  sich   meist  ^üs 
k  vi  Sr'lmtzmassregchi    gegen  die  vernmtlichen  Feinde  dar. 

jl^  ^_  TU.  Broschüren  suchen  sie  Schutz  vor  diren  V  i^Holgernf 
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in^ifrn  zur  .SelljsiJiüirt'  <tyr<?Ii  Arif.Ti(f<'.  Zuweilen  ricliu.'t  si^'li  doi*  Angriff  ant 
Pi<rson«Mi.  welche  Hern  Kranken  vollis;  fern  "Stehen,  keine  Ahnuns"  haben,  diiss 
.sie  in  ih'u  Kreis  der  Verfoljjunem  finliczogen  sind.  Ein  Ingonieur,  der  si(*h  von 
den  Ariliringern  «les  ntosHischt'n  (rlaubens  verfolgt  wiilintß,  in'le  nilielns  im  Ans- 
tand vinn  einer  Stadt  zur  anderen  nnilier,  iiberull  die  gleichen  Beläsiignngen 
«nd  liepinrnichtignogen  «spurend.  Znrüekgckchrt.  narh  Dentseblnnd  erschoss 
*T  auf  olFener  .Str^iss*^  einen  iinn  ;jänzlich  unbekannlen  »SynngiVgend jener,  in  der 
Absii'ht.  f.'ih  lloispirl  zu  stiittneren.  Das  üeberlegle,  Planniüssige.  die  Vor- 
ItereitiiiiiT  /.m  Tal   üljerrusclit  oft  in  solchen  Fällen. 

In  der  Regel  lässt  sieb  bei  diesen  Taten  ein  kausaler  Zusammenhang  der 
.Struflaf  niii  den  bestehenden  Wjihnideen  nachweisen,  so  z.  \i.  bei  Majestats- 
lM»leidiffuniren  in  Folge  von  Verfolgung«-  und  Urössenideen,  bei  Störung  des 
lioitesdiens^tes.  weil  der  Kranke  sieb  berufen  i^^auljt,  eine  andere  Religion 
7»i  gründen.  Ilei  reliLnö.ser  Verrücktheit  sah  ich  es  zu  einem  Sittlichkeits- 
delikt knnmien  (Hitzen  des  Heois  bei  einem  Kranken  und  Aufsaugen  des 
Blutes^  in  Folge  der  kranklsaft  entstandenen  Idee,  ein  Stihneopfer  bringen  zw 
müssen. 

Aber  auch  in  den  seltenen  Füllen,  wo  dieser  kausale  Zusammenhang 
jEwisehen  Wahnvdrsfellnni,^  uml  Straftat  nicht  nachweisbar  i.'^t  (z.  B.  Diebstahl 
bei  einem  an  Verfolgungswahn  leidenden  Kranken,  w<dcher  gar  keine  Be/.iehungen 
zu  seinen  Wahnideen  hatte)  wird  man  wohl  immer  bei  vorhandener  chronischer 
Verrücktheit  zur  Anmthme  einer  krank liaften  Sroning  der  Geiste.^tätigkeit  int 
8iiiJic  des  %?  .tI  kommen,  wenii  die  Krankheit  eine  weitg^ehende  Aendenmg 
der  ganzen   Fersiinlichkott  gesetzt  hat. 

Sehr  viel  schwieriger  als  ilie  strafrechtliche  Beurteilung  dieser  Kranken 
kann  steh  die  Frage  ihrer  Entmündigung  gestalten. 

Mit  der  rnheilharkeitvscrklänmg  bei  chronischer  Verritckiheit  sei  man  sehr 
vorsji'hfiiS- 

Weifer  gibt  es  Fälle,  wo  die  Wahnideen  sieh  auf  einen  so  bestimmten 
Krfis  erstrecken,  nanientlieh  nicht  die  regelmiissige  Abwickbmg  der  Geschäfte, 
die  KrriiHunü:  d(".s  Amtes  beeinträchtigen  (z.  B.  bei  Flifersuchtswahnsinn,  wo 
sich  die  krankfiaften  fdet-n  lediiijlieh  auf  den  einen  Fhegatten  ersireckeu), 
dass  der  Betreffende  nur  in  diesem  Punkt  gestört,  sonst  gesund  erscheint. 
5lan  hat  wohl  für  diese  Falte  ohne  lutelligenzabnahnie  mit  dem  ruhigen 
äu^semi   Verhalten  die  Bezeichnung  ^(Kirtiell  verrückt*^  gewählt. 

Ist  aiieh  nach  unserer  lierr.schenden  wissenschaftiiehen  Erfahrung  an- 
zunehmen, dass  die  geisttire  Siiirung  eine  Aenderuug  der  gesamten  Fer- 
siVnÜf'hkeit  l»cwirkt.  so  komntt  es  doch  für  die  Beurteilung  in  rein  praktischen 
Knitren  auf  den  Umfang  dieser  Störung  an  und  auf  die  Wirksamkeit  bei 
Bt'sorguni:  d**r  Angelegenheiten. 

Es  soll  auch  theoretisch  jcugestanden  werden,  dass  hei  vorhandenen  Wabn- 
rorstellunsren  und  sei  ihr  Kreis  auch  noch  ein  so  kleiner^  niemals  bei  irgend 
einer  l-^itsrhlussfassung  (uler  Handbmi;  mit  Besiimmthei!  die  Mitwirkung 
krankhafter  Motive  ausgeschlossen  werden  kann,  aber  prakiiscb  bedarf  es  des 
Nachweises,  dass  eine  .solche  Beeinflussung  de?«  Handelns  stattfin- 
det, welche  an  der  Besorgung  der  Angelegenheiten  faktisch  hindert. 
VuNsiTordeuilich  schwierig  wird  es  für  den  Sachverständigen  in  mam-hen 
Fällen  -^i'in,  die  Frage  zu  bpanlwnrteu,  wann  dieser  Zeitpunkt  eingetreten  ist. 
Soll  abgewarit^t  werden,  bis  der  Kranke  sich  und  Anderen  Scliaden  zugefügt 
hat  oder  genügt  die  blo.sse  <!efahr  zur  unzweckmässigen  Besorgung  der  An- 
gflegenheiTcn?     I"!s   wird    der  Naehdruek    darauf    zu    legen    sein,    in  welchem 


Hi6 


§  2y.    Kttsufslik.    14.  Fall. 


liLj fange  die  StiJrun^  vorhanden  ist  und  ob  sie  iiberliaupt  sr-lnni  auf 
haUen  des  Krankeo  Einfluss  gewonneo  hat.  Hat  diu  Störung  eine  ^okhc 
Ausdelmunf;  erlangt,  dass  der  Kranke  gansi  im  ßitiine  .seiner  ihn  liebiTrscht-iHfm 
Wahnvorstclluni^eu  steht  und  die  Einwirkung  nicht  mehr  in  seinem  V<'fliah<'ii, 
somlern  auch  in  der  Hcgehm^-  .seioer  Angelegentietton  zu  Tage  Irilt.  dami 
liegt  natürlich  eine  Geisteskrankheit  im  Sinne  des  §  B  B,  G.  li  vör.  iJiiisse 
drohende  Gefahr  der  unzweckniässigen  Besorgung  der  Angelegenheiten  wiirde 
meines  Eraehtens  nooih  nicht  genügen  zur  Eutin iindignng,  sobald  uiehi  Hiinli 
bestimmte  aktenmäs.sige  Vorgänge  nachgewiesen  ist.  dass  bereif>  die  IVsnrLMj«^' 
der  Angelegenheiten  unter  dem   lüinfluss  der  Krankheit  gelitten  hat, 

Jedenfallit  wird  der  Saellver^tändige  in  solchen  Fallen  besser  tun,  nadi 
Darlegung  der  speziellen  Verhältnisse,  dio  Entscheid img  darüber  dem  RicM^t 
anheiniüusleüen,  ob  die  zu  befürr;liTende  unzweckniässigc  Besorgung  diT  An- 
gelegenheiten die  Annahme  einer  Geisteskrankheit  im  Sinne  des  §  (i  B.  tl.  f!. 
rechtfertigt. 

Dei  der  Ab>ioliatzung,  üb  wegen  Geisleskrankheii  oder  Gei^^e.'^sl■lJWä<'1lf 
die  Entmündigimg  statthaben  soll,  wird  wesentlich  zu  beriieksichtigen  sein  Art 
und  Umfang  der  vom  Kranken  zu  besorgenden  Angelegenheiteti.  fei 
einfachen  Verhaltnissen  wird  der  Kranke  unter  Umstfinden  sehr  gut  lie:*.c(ir;itiki 
geschäftsfähig  sein  können. 

Es  wird  bei  einem  Paranoiker,  welcher  in  einem  bestinmiLen  ^^a^lillilUl 
seiner  Erkrankung,  wo  diese  einen  besonderen  Einfluss  auf  die  Besorgung  seiner 
Angelegenheiten  hatJe.  entmündigt  ist.  eine  Wiedoraufhebung  der  Eufmümli^iiiu; 
stattlinden  können,  sobald  die  Störung  diesen  l  mfang  nichi   mehr  hat'i. 

Die  eventuelle  mögliehe  Dissimulation  wird  dem  Sachverstj'indken 
grosse  Schwierigkeit  bereiten.  Versteht  der  Kranke  so  geschickt  seine  Krank- 
heit zu  beherrschen,  dass  sie  sein  Handeln  liei  Besorgung  seiner  Angele^pn- 
heiten  nicht  uiebr  beeinHussl,  dann  wird  ihm  auch  die  Geschüftsfähigkeit  m- 
geräumt  werden  müssen. 

Der  l'aranoikcr  wird  auch  als  dienstfähig  angesehen  werden  kt^tinen, 
wenn  die  Wahidjjldungen  umschrieben  sind,  sich  nicht  auf  die  beniftielipa 
Verhältnisse  bezichen,  ohne  jede  Schädigung  der  Intelligenz,  und  nhne  fV- 
einträchtigung  der  Arbeitsfähigkeit  bestehen^). 


§  28.  Kasuistik,  ^} 
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14.  FäU,     Mordversuch   auT  den   Vorjfesc tz ten.     Chronische   l'arancMa,     Ycr- 
folgutlirswahii.    Unsurechnungs fähig. 

Auf  Reqüiäitiun  des  Herrn  L'titersutliunjfsricbtcis.  hei  den)  KÖnigliobeti   Landg'<>rtcbt  I.'] 
vtiiE  14.  September  lb\i2  verfehle  ich  nicbt,  das  voti  mir  erfordert«  Gutachten  in  Sactten  G« 
(R.  U.  1,  303/92.  J,   II  a.  58I/y2)  über  tkn  Geisles?.uslaiid  des  Gärtners  Ferdinand  0.  n»cli 


1)  Siehe  die  intoressanto  Schrift  von  Schreber,  Denkwürdigkeiten  eines  Nervenkranke 
Leipzig  1S03 

*i)  Siehe  das  Obcrgutacbten  der  wissenscbaftiichen  DeputatioQ  (Jolly-Moeh;  üb^rciurn 
Fall  zwet/elbafter  Dicüstrnhigkoit  bei  Faranoiii  chronica.  Vierte^ahrschr.  f.  |i:cr.  Me^i.  tmfl 
offenll.  Sanitätsw.    3.  F.    X.XVIL    2. 

S;  Weitere  Fälle  siebe  in  Siemerling,  Kasuistische  Beitrüge  zur  forensischen  Psychiatric^ 
Beobachtung  8.  9,  10.  12;  und  Obergutachten  über  den  Geisteszustand  des  Landwirt«  B.  fnb  ^ 
geisteskrank  und  vcrfügtingsfähig  war  bei  ütiterKeichnnng  der  Urkunde).   Friedteich-i  Bli« 
löOl. 


§  '2^,    Kasuistik.    14.  Fall. 
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«Uhenil  XU  er^laUel1,  ntiRK-nthch  bezüglich  der  FruKC,  ob  G.  gegenwiirti^  gei^te^tkrank  ht 
ii«<i  ob  er  7.nr  Zeit  der  Tat  (20.  Jtili)  sich  in  einem  seiße  freie  Willensbegtimmung  aus- 
icUies^endeD  Zuaiande  krank bafier  SlöruDi^  seiner  Geistestätigkeit  befun<ien  bat. 


Vorgeschichte. 

-im  20.  Juli  1892  VoruiiUags  10^/^  gab  der  Gärtner  G,  in  deüi  Bureau  des  Vittoria- 
Parkes  auf  Jen  Garten  direkter  M,  und  den  Obergärtner  C.  mitlelsl  eines  Revolvers  mohrcro 
Schösse  ab.    Beide,  schwur  verleutj  mussien  sofort  ärztlicher  Behandlung  überwiesen  werden. 

Q.  entkam  ungebindert,  stellte  sich  noch  an  demselben  Tage  Naebmittags  uuf  dem 
Pulivei-Pr&äidiuiü. 

Dieser  Tut  sind  Tolgende  teilweise  weit  zurückliegende  Elreignisse  vorausgegaugeo 
lausser  *ien  ölrafakten  liegen  die  Akten  der  Ötaatsanwaltschart  J.  1.  C.  305/92  und  des 
Königlichen  Amtsgerichts  L,  Abtcilang  42,  C.  No.  106G/92)  vor. 

6.,  welcher  seit  1875  in  deit  Diensten  der  slädliscben  Parkverwallung  besohaftigt  war, 
wurde  einige  Male  ron  einem  Bezirk  in  einen  anderen  aus  rein  sncblichen  Gründen  versetzt. 
Im  Jahre  \8H&  kam  derselbe  aus  dem  Maabiter  Revier,  wo  er  zutotzl  unter  dem  Obergärtner 
F.  gestanden  halte,  in  das  BeUe-AUiani-e-Revicr,  Hier  war  er  dem  Obergarluer  C.  unler- 
sleüt.  Bereits  im  Jähre  18^1  lief  bei  dem  G artend irektor  M.  ein  Sohreiben  (ohne  Cnler- 
schrifl)  ein,  in  welchem  ein  GärlnergehüUe  11.  und  ein  Gärtner  Seh.  verschiedener  Straf- 
taten besehuldigi  wurden.  Die  vcn  dem  Direktor  angestellten  Untersuchungen  ergaben  die 
Nichtigkeit  der  Änschukligungeu.  Am  24.  Miirz  1892  (Fol.  65)  richtete  G.  ein  Schreiben  an 
den  Direktor  M.  Es  beginot:  „Verehrter  Elerr  Direktor!  Nach  reichlicher  Ucberlegung  bin 
ich  KQ  der  Ueberzeugung;  gekommen,  dass  an  mir  ein  Akt  der  Willkür  nicht  schöner  Art 
geübt  worden  ist.  Und  ich  mich  veranlasi  sehe,  Ihnen  Herr  Direktor,  den  Hergang  der  Sache 
«ahrbeilsgetreu  mitÄnleilen*^,  Er  beklagt  sich,  dass  ein  ihm  unteritelUer  Beamter  T.  mit 
der  Behauptung  hervorgetreten,  er  (G.)  habe  demseltien  einen  halben  Tag  zu  viel  in  der  Lohn- 
liste angeschrieben.  Das  wäre  eine  freche  Lüg«  von  T.  gewesen.  „.leiKt  hat  sich  die  ganze 
h&che  al<cr  anders  gestaltet  und  bin  fest  überzeugt,  dass  er  nur  darauf  abgesehen  war,  mich 
ta  schidig^n.  Und  diese  sich  gestellte  traurige  Aufgabe  hat  der  Herr  Obergärtner  sieb  in 
venif;  ruhutvütler  Weise  erledigt.  Jet7:t  kann  ich  mir  auch  die  ganze  Behandlungsweise  er- 
IhTren,  die  ich  von  dem  Herrn  Ohrrgürtoer  zu  erdulden  halle".— Des  weiteren  beschuldigie 
«•  den  Ohergürfner  C.  wegen  wissentlichen  Betruges,  einen  Gärtner  Seh.  des  Diebstahls, 
<lru  Obcrgäriner  C.  der  „wissentlichen  Bemäntelung"  dieser  Sachen.  ,^Aus  allen  diesen 
Gründen  sehe  ich  mich  veranlasst^  das  gesaoinielte  Material  dem  Magistrat  ntid  aucb  der 
Siadivrrordneten  -Versammlung  einzoreichen,  um  alles  prüfeiv  7.u  lassen,  wer  der  Schaldige 
int  Im  voraus  Ihnen  Herr  Direktor  meine  ausgezeichnete  Ihu'httrhtung  versichernd  /.tichne 
(rehor!*am!»t  G.'*- 

Am  2t?.  Man  1892  nahm  G,  seine  EntlttSüHng.  Zwei  Tage  spater  am  2^.  Mäxt  reicht« 
ri  bei  d«T  Staatsanwaltschaft  aine  Anklageschrift  ein,  in  welcher  er  den  Obcrgäriner  0.  der 
l'nl4'i!.<.-h lagung,  zwei  andere  Gärtner  des  Diebstahls  beschuldigte  (-L  L  C  305,  92,  Fol.  I). 
Bei  den  puli/eilich<?n  Erhebungen  wtirdn  von  allen  drei  Beb^iligten  die  Anschuldigung  als 
Rarhffakt  des  G.  angegeben.  Der  Obergitrirnfr  C,  (Fol.  7)  und  der  Gürlner  Seh.  (Fol.  8) 
Wrtcbteten  ron  G,,  dass  dorsolbc  ein  dem  Trünke  ergebener  Mensch  sei,  C.  belont,  dass 
•T  »Ghon   längM  entlassen  worden   sei,    «renn  er  nicht  eine  Krau  mit  mehreren   Kindern  KU 

t~  emifaren  gehabt  hüii%. 
Unter  dem  5.  Juli  erliesa  der  .Staati>anwtlt  an  G.  den  Besoheidf  dass  er  mangels  Fesi- 
■leltung  eines  strafbaten  TatbeMandes  nicht  in  der  Lage  sei,  gegen  die  angeschuldiglen 
Personen  einzuschreiten. 
G.  balle  inzwischen  Kwei  Tage  nach  der  Ataendnng  d«»  Schreilen»  an  den  Staats- 
iitwali,  het  dem  Amisgericht  I.  eine  Klage  gegen  die  Parkvcrwaltung  wegen  angeblich  zurück- 
.. : 
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bebait&ner  Lölinaiig  angestrengt.  Obgleich  er  auT  die  Ausi3iehtä]usigks.'ii  seiner  lüag?  Auf- 
merksam gemacht  wurde,  hebiifrt  er  troizdem  bei  dem  KUj^ean trage  (C  No.  106G/92,  F&l.  2}, 
In  der  Verhandlung  vodi  ii,  Juli  1892  (Fol.  G)  nahm  G.  den  Einspruch  zurück. 

Nach  seinem  Austritt  aus  dem  süidtischen  Dienst,  welchen  G.  freiwilltg^  geiiomoten 
hatte  am  26.  Mära  1S9*2,  bemühte  er  sich  um  eine  Anstellung  bei  einem  Herrn  K.  Dieser 
Kog  Erkimdi^'ung  über  G.  bei  dem  Obergartnpr  C.  ein.  C.  (Zeuge  R,,  Fol.  3G— 37)  sprach 
sich  nicht  tadelnd  über  G.  aus,  zuckte  niif  die  Frage,  ob  G.  trinke,  mit  den  Achseln,  riet  nicht 
von  der  Austeilung  ab,  sprach  sich  nicht  feindseli^j  oder  gehässig  aus.  R.,  dar  in  G.  wegt'ti 
seiner  l'ehlendeii  Kenntnisse  in  der  Mistbeet-  und  Gcwächsbaiisliultiir  nicht  den  richti^sren 
Gärtner  für  sich  sah,  engagierte  einen  anderen  städtischen  Gärtner.  Daraufhin  sandte  G. 
am  S.  Mai  folgendes  Schräiben  an  R.  (Fol.  38): 

Sehr  geehrter  Herr! 

liD  ^'oraqs  Sie  um  entscbuldigung  bittend,  das  ich  Sie,  verehrter  Herr  mit  meinem 
schrei,  ,  belästige,  drängt  es  mich  rfoch,  Ihnen  fJie  Verhältnisse  milzntheilen,  anter  welchen 
Umstanden  ich  die  Stellung  bei  der  Städtischen  Park-VerwaUuiig  aufgegeben,  und  die  Ihnen 
gewordene  Auskunft  7-u  meinen  Ungunsten  ausgefallen  ist.  Ich  habe  den  Städtischen  Obw 
Gärtner  Herrn  C.  wegen  Betruges  angezeigt,  daher  meine  Masregolung,  Das  aber  dir 
H«rrn  Falsche  resp,  abfällige  Auskunft  über  mich  gegeben,  ist  Ihnen  Herr  nichl  %\i 
verdenken  das  Sie  sich  nach  einer  geeigneteren  Persönlichkeit  umsehn.  Denn  wer  wird  sich 
einen  Menschen  ins  Haus  nehmen  über  den  keine  gute  Auskunft  geworden.  Das  aber  jemand 
ein  Wissentlich  Falsches  Zeugniss,  über  jemand  abgibt,  um  denselben  in  ^eiopm  Fort- 
kommen zu  Schädigen,  das  zeugt  von  einer  Charakterlosigkeit  sondergleichen. 

Auch  ist  es  nicht  sch&ti,  einen  Menschen  ku  empfehlen,  der  man  nicht  kennt, 
noch  weiss  ob  derselbe  überhaupt  etwas  leisten  kann.  Denn  der  Gärtner  P.  den  sie  Ange- 
nommen habpn,  hat  kaum  14  Tage  da  gearbeitet,  und  die  Arbeiten,,  die  der  p.  P,  da  gemarbt, 
daraus  konnte  der  Obergärtner  Herr  C.  nicht  sehn  ob  der  Mensch  etwas  leisten  kann  oder 
nicht.  Dennoch  will  ich  nicht  Behaupten  das  der  p,  P.  nichts  Leisten  kann.  Im  geg^ntheil 
es  kann  sogar  ein  tüchtiger  Mann  sein,  aber  Sic  werden  daraas  sehen,  wie  leichtsinnig  m 
weilen  empfehlangen  gegeben  werden. 

Nochmals  Sie,  verehrter  Herr  um  entschuldigung  bittend 

zeichne  mit  Hochachtung 
K.  F.  G. 


•  An  demselben  Tage  erhielt  der  Direktor  M.,  welcher  gar  nirht  Geleffcnbcit  gehabt  holte, 
mit  R.  über  G.  ku  sprechen,  nachstehenden  Brief  fFol.  65); 

Geehrter  Herr  Dirertor. 
Ende  April  oder  die  ersten  Tnge  im  Mai  er,  ist  der  Fabrikbesitzer  11.  bei  Ihnen  gewesen. 
um  sich  über  mich  näheres  zu  erkiindi|:jen,  Die  Auskunft  rnuss  aber  zu  meinem  NachthctI 
höchst  ungünstig  über  mich  ausgefallen  sein,  denn  das  sehe  ich  daraus,  dass  trotzdem 
schon  alles  vereinbart  war  Herr  R,  sich  einen  anderen  Gärtner  genomtuen  nnd  zwar  einen, 
den  der  stadt,  Übergnrtner  Herr  C.  ihm  besonders  empfohlen.  Nicht  genug,  dass  ich 
zu  Unrecht  mei  II  er  Stellung  entiioben  wird  mir  jetzt  von  den  Herren  alles  mögliche 
gethan,  um  mich  in  jeder  Beziehung  zu  schädigen.  Ich  gebe  Ihnen  die  \'ersicherunß, 
dass  ich  mich  unter  solchen  Umständen  weder  nach  anderen  Stellung  umsehen  kann 
noch  werde,  dass  ich  aber  auch  weiss,  was  ich  ihun  werde,  denn  na  meinem  Dasein  ist 
mir  so  wenig  gelegen,  dass  er  fäv  mich  keinen  PßlTerling  Wurth  hat.  Das  ich  aber  auch 
das  mir  zugefügte  Unrecht  nioht  ungestraft  hingehen  lasse,  das  seien  sie  fest  über- 
zeugt. Und  diejenigen  werden  es  sich  selbst  zuzuschreiben  haben,  was  ihnen  wieder- 
fahren wird.  Für  meine  Frau  und  Kinder  wird  auch  gesorgt  werden  müssen^  wie  für 
so  viele.  Das  ist  mein  fester  Entschluss  und  dass  Ich  kein  Maulheld  bin  werden  «ie 
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ll  wissen.    Sollten  Sie  gflituben  dies  Schreiben   der  Poliaei  ßfler  der  Staals&nwaltscliaft 
rgeben  m  müssen,  so  kennen  sie  es  nach  Belieben  Ihu». 

R.  F.  G. 

'tr*ktor  M.  aniworteile  ihm,  f>r  mil^ff  tun,  was  er  wolle,  wenn  aber  <äer  Brief  bezweclte, 
dass  er  hei  der  Parkverwaitung  ötwa  Deniobsichtigung  linde,  so  raüss*»  er  einen  anderen  Ton 
Anschlagen  und  vor  allem  den  von  ihm  so  schwer  beleidigten  Obergrärtner  C.  um  Verzeihung 
bitteu.    Da ranf  erfolgte  ein  zweiter  Brief  G. 's  vom  11.  Mai  1893: 

k  Geehrter  Herr  Dtrector! 

Ibr  geeliries  Schreiben  vom  9.5.  habe  ich  erhalten  nnd  daraus  gesehen,   dass  Herr  R. 
,...ht  bei  Ihnen  gewesen  ist.    Wie  kommt  e»  aber,  dass  der  Herr  zum  Ohergärtners  nerr  C 
komtnl?    H'rr  R.  hat  sich  bei  mir  genau  die  Zeit  angeben  lassen,  wann  sie  zu  IrcfTea  sind. 
Vom  (tbergärlner  C.  ist  j^ar  keine  Kede  gewesen.    Wer  hat  also  den  tferren  zq  ihm  hitig-e- 
^jQihickt,    d&^  bleibt  mir  ein  Häthel,    über  welches  ich  mir  meine  eigeneQ  Gedanken 
piM>ehatte.    Pas  sie  mir  aber  zumuthen,.  ich  sollte  dem  Obergärtner  Herr  C.  abbitten,  d«n 
1  ITwreni  *si«  und  Herr  C. )  die  mir  so  bitteres  Unrecht  z.ugefü|i|;t  haben,    das  gehl  doch  über 
alle  Gr**n2eB.    Nach  Canossa  gehe  ich  nicht.    Das  sie  Beide  aber  dem  Herrn  Garteti- 
lnspe<'tor  F.  rilcbeu  wollten,  den  ich  Ihnen  im  Mai  188f>  angezeigt  habe,,  wesswegen  werden 
si«  wohl  wissen.   Mein  Entschluss  steht  unwandelbar  fest,  hier  wird  es  auch  heissen, 
Dir  wie  mir,  und  das  es  mein  bitterer  Ernst  ist,  das  können  sie  gewiss  glauben.   Sie 
können  sich  nur  dadurch  schiitRen,    dass  sie  mir  voUstündig  Genugthang  FerschafTen, 
um]  das  Unretht,  welches  sie  beide  mir  zugefügt  haben,  wieder  gut  machen.    Im  Uebrigen 
bwtiehe  ich  mich  auf  Schreiben  rom  8.  M&i  er. 

t  Achtungsvoll 

R,  F.  G. 
L'nter  dem  20,  Juni  18t*2  sandte  G.  ein  Sohreiben  an  den  Magistrat  (Fol.  68—73).  In 
uicseoi  berichtet  er,  wie  er  im  Jahre  1886  den  Obergartner  F.  wogen  Betrus^s  angezeigt.  Die 
Sache  wurde  totgeschwiegen.  Er,  G,,  wurde  in  das  BBlle-Atliance-Revier  versetzt.  Nach 
Veij^äbrung  der  Angelegenheit  ist  er  gemassregelt,  r^und  zwar  unter  ganz  besonderen  Um- 
stinden**.  Er  erfuhr  von  Arbeitern,,  dass  ein  ihm  anterstelUer  Arbeiter  mit  der  Behauptung 
anfllreten  mnsste,  er  G.,  hiibe  ihm  7m  viel  Lohn  angeschrieben.  Trotz  seiner  Vorstellungen 
tialer:«Qchte  der  Direktor  M.  die  Sache  nicht.  Im  September,  Oktober,  November  1891  ist  ihm 
dann  von  glaubwürdigen  Leuten  mitgeteilt,  er  werde  wegen  Meldung  des  ObergÜrtners  F. 
gemassregelt  und  nach  einem  Jahre  relegiert  werden,  Bf.,  deoj  er  diese  Milteillang  vortrug 
mil  der  Ausnicbt  einer  Anzeige  bei  der  Behörde,  habe  ihm  gedroht,  er  würde  ihn  an  das 
andifrj^  Endff  von  Berlin  schicken,  den  Victoriapark  schlicsson  und  die  Leute  entlassen.  Stadt- 
rat F.,  welchen  nr  in  dieser  Angelegenheit  aufgesucht,  i^fklärie,  falls  Unregelmässigkeiten 
vorgekommen  seien»  so  solle  er  es  zur  AnKeige  bringen.  „Da  ich  jetzt  fest  überzeugt  war, 
dji^  es  nur  liftrauf  abgesehen  war  mich  zu  schädigen»  habe  ich  im  Interesse  der  Leute  im 
Vif  s  .  '  bis  Kum  Frulija.hr  1893  geschwiegen**.  Auf  seine  Anzeige  beim  Direktor  M.  über 
1*11  igkeiten  vom  Obergärtner  C.  u.*a.  habe   ilieser  Vfieder  „Winkelzxige"  gemacht. 

Er,  o,,  erklärte  dann,  dass  er  aufbiiren  müsse  und  da-s  ganj:e  Material  der  Staatsanwaltschaft 
i  übergeben  werde,  denn  fest  uberzi*ugt  sei  er  gewesen,  der  Direktor  hätte  seine  Drohung  wahr 
gtawcbt.  Des  weiteren  berichtet  er  dann  aber  den  Inhalt  der  Eingabe  Tom  2S.  März  an  die 
SUat*aQwjiltJ.ehafi,  seinen  verunglückten  Ver.^urh,  Stellung  zu  erhalten.  Er  spricht  dtn 
lIcifTnung  aus;  ^der  wohllöblicUe  Magjslrut  wird,  v,h  Unterzeichneter  hofft  ond  glaubt, 
g*wi?is  in  der  Lage  sMn,  die  vorgetragene  Angelegenheit  zu  einem  befriedigenden  Aüsg&ng 
j-iobren  und  verharrt  in  diesnr  Zuversicht  treu  gehorsamster    Ferdinand  ü  "^ 

Am  8,  Juli  189ä  empling,   wie  oben  erwähnt,   G.  den  abücblügljchen  Bescheid  der 
iwalLschan.  —  Auf  die  Rückseite  dieses  scbrieb  er  unter  dem  15.  Juli  I89ä: 
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Der  KönigL  Staatsamvaäuchaft  Landgericht  L  Berlin 
tbeile  hiermit  mit,  das  der  Slädi.  Obergärtnev  C,  wissenllich  falsche  angaben  zu  PMoliull 
abgepben.  and  das  er  uucli  auf  ander«!  eingcwirkl  hat  ^betifallb  falsche  aogabDU  ab2üK<.*trfn. 
Uüd  das  die  Leute  aus  Furcht  vor  eatlassuug  mit  der  Wabrheit  zurück  hallen.  Ich  iiahe  aJlfS 
aufrecht  welches  ich  angegeben  habe  und  schlage  ich  noch  folgende  Zeugen  vor  |er  marhi 
4  Zeugen  namhaflj.  Auch  wird  der  Parkwächter  Fried.  Seh.  bezeugen  das  der  ObergäflBer 
C,  zu  ihm  gesagt  er  soll  nur  so  aassagen  dann  soll  er  auch  seine  Stelle  behalten,  desjclewbn 
Albert  Scb,  Lachmannstr.  5. 

Nachdem  das  einschreiten  der  KönigL  Slaaisanwailschaft  abgelehnt  ist,  ujuss  ich  tuicfc 
selbst  Recht  verschaffen ,  Und  glaube  ich  dass  die  Konigl.  Staatsanv^altschaft  es  jeiii  ffir 
nöthig  halten  wird.  Wie  grosn  die  Diebstähle^  und  Betrügereien  gewesen  sind,  wtnl  die 
Untersuchung  ergeben.  |.    ,,    . 
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Am  20.  Juli  ld02  vollführte  G.  dann  die  Tat,  nach  dem  er  bereits  am  19.  Joii  m  Pirk 
gewesen  und  sieb  am  Vor-   und  Nachmittag  nach   der  Anwesenheit  des  Direktor  M.  iiiiii 
Oborgärtner  C.  erkundigt  halle  (FoL  12).    Die  Vorgänge  vor  und  'während  der  Tal  Ät^hiUeri 
der  Direktor  M,  im  Verhör  vom  3tX  Juli  1892  (FoL  49 — 52)  folgenderttja>sen;  ^kh  ging  »m 
20.  Juli  Vormittags  etwa  nach  10  Uhr  in  den  Vicloriapark  und  besichtigte  verscbiedeni'  Teile 
desselben.    Im  Victoriap.iik  hab»?  ich   den  Angeschuldigten  nicht  bemerkt.     Von  dtm  Patl; 
begab  ich  mich  in's  Bureau,  in  welchem  sich  der  Obergärtner  C,  der  Gärlne«  R.  und  viel- 
leicht noch  der  Gärtner  Süh.  befanden.    Ich  setze  mioh  an  einen  in  der  ^lähe  der  Kiogang^' 
lür  stehenden  Arbeitstisch  und  KWar  an  die  Scbuialseite  demselben.   An  der  Lingsseile  «ä. 
nLcht  w^eit  von  mir,  der  Obergärtner  C.    Plützlich  trat  der  Aogeschuldigle  in  das  Bureau  und 
richlele  in  der  Nähe  der  Tür  stehen  bleibend,  an  mich  die  Worte:  „Ich  wolUe,  Herr  Direlior, 
doch  Dooh  einmal  hören,  welche  Gründe  für  meine  Mafisregelung  vorlagen"^  weni^teiii  mt; 
das  der  Sinn  der  von  ihm  gebrauchten  Worte.   Ich  wies  ihn  kurz  ab,  er  kenne  ja  diedrün^i 
selbst,  die  Sache  sei  jetKt  anhängig,  und  er  werde  ja  das  Nähere  bald  erfahren.    Ich  dacht», 
hierbei  daran,   dass  seitens  des  überg&rtners  C.  und  des  Garteninapektors  F.  bei  der  Pari 
depulalion  Strafanträge  wegen  Verleumdung  gegen   G.  eingereicht  waren.    Das?  G.'s  S 
anzeige  gegen  C.  und  Genossen  von  der  ijiaatsanwaliscbafi  zurückgewiesen  war,  war 
noch  nicht  bekannt.    Plötzlich  zog  der  Angeschuldigte   ungefähr  mtt  den   Worten:  .Nui 
denn  moss  es  anders  los  gehen"  einen  Revolver  aus  der  Tasche.    Ich  glaubte,  er  wollt«  ?ti 
selbst  vor  unseren  Augen  erschiesjsen,  weil  er  bereits  früher  Redensarten  gemacht  halle,  *te, 
dass  sein  Leben  keinen  PflfTerling  wen  sei,  und  rief  ihm  zu,  er  solle  vernünftig  sein,    St'lion 
aber  gab  Angeschuldigter  einen  Schuss  auf  den  Oborgärtner  C.  ab.    Ob  C.  neben   ihin 
&der  stand,  weiss  ich  nicht  mehr.    Der  Obergärtner  C.  flüchtete  hierauf  mit  dem  Gärinei' 
Der  Ang^sebuldigte  gab  nun  auf  mich,   der  ich  mit  Gesicht  und  Leib  ihm  zugewendet  ; 
oder  stand,  dass  weiss  ich  nicht  mehr,   jeden  falls  aber  befand   ich  mich   ihm  direkt  geg 
über  —  drei  Schüsse  ab.    In  welcher  Reihenfolge  mich  dieselben  verletzten,  weis?  ich  nid 
mehr.    Ich  bin  allerdings  der  Meinung^,  dass  mich  der  erste  Schuss  in  den  linkmi  Arm  traf, 
während  der  zweite  in  den  linken  Überschenkel  ging,   und   der  diitte  in  die  linke  Aobsel- 
gegend  eindrang,  wohl  infolge  einer  von   mir  g'emachten  willkürlichen  Bewegung.    Ich  bei 
in  den  Hof  hinaus  und  traf  dort  nochmals  mit  dem  Angeschuldigten  zu.snmmen.     Ich   Mi 
ihm  zu,  was  er  gemacht  habe,  es  ist  auch   möglich,    dass  ich  ihm  zugerufen  habe,  ab  er 
verrückt  geworden  sei.    Er  äusserte:  .Diesmal  seien  es  Platzpatronen  gewesen,  das  nach 
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Jial  würden  es  andere  sein'*.    Ich  erinnere  mich  auch,  dass  er  gesagt  hat  ,^ieui  werde  der 
Staatsanwalt  wohl  einschreiten^,  weiss  aber  nicht  mehr,  ob  er  dies  auf  dem  Hof  oder 
in  der  Stube  nanh  Abgeben  der  Schüsse  äusserte.    Son.st  hat  er  ver  und  bei  dem  Schie; 
meines  Wissens  nichts  geäussert". 

In  derselben  Weise  berichten  der  Obergärtner  C.  [¥t)L  Gl — 63)  und  der  Gartengehii 
R.  (Fol.  17  V —  19).  soweit  diese  die  Vorgänge  mit  erlebt  haben.    Die  Darstellung,  nelcbe 
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dem  Verhör  vom  2S,  Juli  (FoL  40—42)  voti   lietii  Verlauf«*  der  Tat  g^ibt,  «nlsprichl  der 
b^hitderung  von  Seilen  M. 

Klu  d^m  Verhör  vom  22,  Juli  [Fol.  25—27)  gibt  G.  an:  „Ich  gesiehe  zu,  einen  Hevolver- 
Dss  auf  den  Obergarlnei  C.  und  drei  Rovot verteil üsse  anf  den  GBrlendireklor  U.  am  20, 
d.  Mts.  abgegeben  r.u  haben.  Zum  Schlössen  habe  ich  mich  des  mir  vorgolegten,  bi«r  in 
iLsiervation  befindlichen  Kcvölvers  bedieoi.  Ich  habe  jedoch  bei  Abgabe  d«r  Schüsse 
nicht  den  VorsalK  gehabt,  die  Genannten  zu  töten.  Der  Obergärtuer  C.  hat  mich  im 
Prühjnbr  diesej^  Jahres  ungerechtfertigter  Weise  gcmiissregelt.  Ich  sollte  einem 
^beiter  l\j  Orlänslrasse  5f  "w'issentlich  einen  halben  Tag  zugeschrieben  baben.  Zum  I.April 
Hp.  wurde  ich  aus  meiner  bisherigen  Stellung  als  Gartengehülfe  mit  monatlich  110  Mark 
Inhalt  enlfernt.  Ich  hatte  als  Gartangehölfe  alle  Anlagen  auf  Plätzen,  Strassen  nnd  bei 
Schalen  im  Balle-Alliancc- Viertel  unter  mir.  Vom  1.  April  ab  sollte  ich  als  Vorarbeiter  im 
Victoriapark  beschäftigt  werden  mit  einem  Togelobn  von  3,75  Mk.  Dies  empfand  ich  als 
•ine  empfindliche  Zurücksetzung  und  wandte  mich  persönlich  Knde  März  an  den 
Direktor  H,  mit  der  Bitte,  meine  Angelegenheit  za  untersuchen  und  mich  in  der 
'b«sherigen  Beschäftigung  za  belassen.  M.  entsprach  aber  dieser  Bitte  nicht,  sondern  beliess 
es  b«i  dieser  Ma»sregelung«  Erbittert  durch  die  ZuriiokseUungen  und  Verfol- 
iguDgenf  namentlich  seitens  des  Obergärtners  C,  der  mir  überall  nachspurte,  mich  ver- 
dächtii^ie  und  den  anderen  Angestellten  verboten  hatte^  mit  mir  tu  sprechen,  nahm 
toh  am  26.  März  meine  Entlassung,  nachdem  ich  vorher  nochmals  bei  dem  Direktor  vorstellig 
geworden  «rar.  Am  28.  Wän  richtete  ich  un  die  Königliche  Staalsanwallschaft  eine  Anzeige^ 
In  welcher  ich  verschiedene  Straftateo.  df^ren  sich  €.  Hnd  andere  Angestellte  meiner  Ansteht 
nach  schuldig  gemacht  hatten,  zur  K<^nntnis  brachte.  Iq  der  vorigen  Woche  erhielt  ich  den 
B«sobeid  der  Königlichen  Staatsanwaltschaft  vom  5.  Juli  189S,  dass  Mangels  Feststellung 
eines  strafbaren  Talbestandes  gegen  die  von  mir  Beschuldigten  nicht  eingeschritlen  werden 

tHDte.  Am  Sonnabend  den  16.  d-  Woche  schrieb  ich  daraaf  die  irrigerweise  vom  15.  Juli 
iierte  Erwiderung  an  die  Staatsanwaltschaft,  welche  sieb  bei  den  Akten  J.  I,  c.  305/92 
bsfindeu  Vorher  schon  hatte  ich  den  Entschluss  gefasst,  den  Obergärtner  C.  und  Garien- 
iliior  H.  nochmals  in  meinen  Angelegenheiten  'in  stellen  und  von  ihnen  zu  verlangen, 
sie  das  mir  zugefügte  Unrecht  gut  machten,  Wenn  dieser  Schritt  ohne  Erfolg  bleiben 
Ute,  90  war  ich  entschlossen,  beiden  mnen  Denkzettel  zu  gebeti  und  jedem  2  Revolver- 
kugeln  in  den  Leib  jagen.  Der  Direktor  hatte  mich  immer  so  barsch  abgewiesen,  so  dass 
PI  den  Denkzettel  meiner  Ansicht  nach  verdionlcj  wenn  er  mir  auch  bei  dem  IptEten 
Mch  kein  Geh&r  gab.  Das  Schiesse>n  auf  C.  holTte  tch^  würde  der  Siaatsanwaltschaft 
ilnss  geben,  gegen  mich  ein£uscbreiten  und  in  dem  Zusammenhange  damit  meinen 
^scbwtrrden  gegen  C  näher  zu  treten.  Töten  wollte  ich  weder  C,  noch  M." 
Zum  Schluss  erzählt  et,  dass  er  sich  bereite  am,  15.  Juli  den  Revolver  geknuft.  Nach 
damit  aogesiellttm  Schiessversuchon  glaabte  er  dass  er  mit  ihm  nur  unerhebliche  Ver- 
kndungen  hervurntfen  künne.  Er  habe  auf  B.  so  gehallen,  dass  der  Schuss  in  die  Schuller 
tr  den  Arm  treffen  sollte.  Bei  M.  habe  er  auf  den  Unterschenkel  gesielu 
jJa  dem  Vorhör  vom  26.  Juli  (Fol.  30 — 31)  machte  G.  dieselben  .Angaben  bezüglich  des 
Igs  !;einer  Mas<<regelungen,  als  er  sie  in  dem  Schreiben  an  den  Magistrat  angegeben. 
Von  seiner  Anzeige  gegen  F.  im  Jahre  läS6  äch reiben  sich  die  ungerechten  Massregelungen 

f'per  Person.  Er  wurde  in  ein  anderes  Revier  versetzt  und  dem  Obergärtner  C,  einem 
kund  von  F.  unterstolU.  Dieser  tadelte  und  chikanjerte  ihn,  wo  er  nur  konnto.  Et  wurde 
^nn  semer  Stellong  als  Gariengebölfe  entfernt  und  als  Gärtnergehülfe  beschäftigt,  erlitt 
dadurch  eine  pekuniüre  Verschlechterung  und  auch  eine  Erniedrigung  seiner  Stellung.  Vor- 
sMltingen  beim  Direktor  M.  nutzten  nichts,  er  wurde  immer  mehr  chikaniert.    Nach  seinem 

«kgange  legte  ihm  C.  Hindernisse  in  den  Weg,  sagte  ungünstig  über  ihn  aus,  vereitelte  eine 
Aussieht  sf^ebende  Anstellung.  Den  Gärtnern  und  Arbeitern  war  es  bei  Strafe  verboten, 
t  ihm  ta  reden. 
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Bei  dem  Verhör  vom  38.  Juli  lässt  .sich  G.  in  rolgender  Weise  nius  (Fol.  U)—42):  ^E^f^iij 
ablehtidcn  Bescheid  der  Köniarlichen  .StaaisanwftlLsohart  liahe  ich  woh)  erb  alten  am  9, 
Ich  wusste  nicht,  Hass  ich  mich  üb(?r  den  Besrheäd  heschwerdefiilirend  an  den  ObersUats- 
Anwjvli  und  den  dusli7.minister  wenden  konnte.  Ich  kam  in  meinem  Grimm  über  die  nnr 
KU  Teil  gewordene  Bt-hiindhinji^^  und  in  der  .^bsidit  die  Aufmi'rksanikeit  der  Staitt$nn>^H 
waltschaft  von  Neuem  auf  dio  Csch«*  Angelegenheit  zu  lenken,  tu  dem  Entschlöss,  falls  ^^" 
ntichmalige  Vorstellungen  wieder  verj^eblicb  sein  sollten,  dem  Obergärtner  C.  und  dem 
Garlejidirektor  M.  einen  Denkz.otiel  zu  g^eban.  Zunächst  wollte  ich  in  meiner  Rage 
dem  C.  mit  einem  Knüppel  die  Nnae  aus  dem  Gesicht  schlagen,  damit  er  zum  Gespött 
herumlief,  auch  dem  Direktor  daRJite  ich  einen  Hieb  au  versetzen,  wenn  ich  ihn  auch  nicht 
entstellen  wollte.  Der  Direktor  ist  sonst  nicht  schlecht,  er  lässt  sich  nur  zu  sehr  v^on  dem 
öbergärtner  beherrschen.  Bei  näherer  Ueherlegang  erschien  mir  jedoch  das  Ziiscblag«in 
mit  einem  Knüppel  zu  barbarisch  und  ich  wühlte  daher  den  Revolver^'.  ^M 

Er  erzählte  dann  weiter,  wie  er  einige  Tage  vergebens  auf  M,   «nd  G.  gewartet,   mitH 
dem  Revolver  Schiessübungen  üngesteÜt  habe,    üeber  die  Tat  selbst  berichtet  er  ausführlich. 

Der  Gartendirektor  M.  gibt  über  G.  Folgendes  an  im  Verhör  vom  .30.  Juli  1892  (Fol. 
49—52):  „Bei  den  vielen  Personen,  wobbe  mir  uivterstellt  sind,  ist  mir  der  Ani?eschuldigtö, 
insbesondere  bis  stu  seiner  Beschäftigung  im  Victoriapark,  nur  oberflächlich  bekannt 
gewesen,  toh  habe  deshalb  nie  eine  Voranlassung  gehabt,  gegen  denselben  strenger,  als 
gegen  aodere  vorzugehen.  Alle  Massregeln,  welch o  ich  in  Bezug  auf  denselben  traf,  waren 
sachlich  begründet.  Ich  habe  auch  nie  den  Eindruck  gehabt,  als  ob  die  über  ihn 
seitens  des  Obergärtners  erstatteten  Berichte  von  persönlicher  Gehässigkeit  eingegeben 
gewesen  wären,  Dass  ich  G.  ans  dem  Moabiter  Revier  des  damaligen  übergärtncrs  F.  in  das 
C.'sche  Revier  versetzte,  halte  seinen  Grund  darin,  daas  C,  sich  beklagte,  er  hätte  bei  der 
Neubildung  seines  Reviers  den  schlechteslen  Gartengehiilfen  bekommen.  In  die  Stelle  dieses 
dem  Trank  ergebenen  Gartengeh ülfon  setzte  ich  G. 

Ich  erinnere  mich  nicht,  von  G.  eine  A  nie  ige  erhalten  zu  haben,  in  welchem  der 
Obergärtner  F.  in  klarer  und  verständlicher  Weise  ihn  des  Betruges  beschuldigte.  Eine  solche 
Anzeig©  halte  ich  aolbstversländSich  mich  für  verpflichtet  gehalten,  weiter  ku  geben.  Ich 
erinnere  mich  nur  ^  von  wem  weiss  ich  nicht  —  einmal  eine  Beschwerde  des  Inhalts 
erhalten  zu  haben,  dass  t!)bergärtner  F.  den  Garteiigehülfen  G.  nngerechtfertigter  Weise 
bevorzuge,  durch  Beurlaubung  7,0  lohnender  Privatarbeft  und  Wiedereiostellung  mit  hobeni 
Lohne  bei  der  städtischen  Verwaltung.  Hierauf  habe  ich  duveh  Rücksprache  mit  F,  das 
Erforderliche  venmlasst,  Diese  Beschwerde  und  ahnlichB  unter  der  Hand  von  mir  erledigte, 
sind  nicht  zu  den  Akten  der  Parkdeputation  gebracht.  ^M 

Unter  der  Hand   hat   der  Obergärtnor  C.  Beschwerden   über  G.  dahin  vorgebracht,  ^ 
dass  er  trinke  und  bei  seinen  Untergebenen  keinen  rechten  Resp<?kt  habo.   Massgebend  aber 
für  mich  für  die  Anordnung,  dass  G.  nicht  mehr  im  Revier  als  kontrollierender  Gartengehülfe 
beschäftigt  werden  sollte,  sondern   bei  den  gärtnerischen  Ausführungen   des  Viotoriaparks, 
war  lediglich  die  dienstliche  Meldung  des  Ohergarfners  C,  dass  er  auch  bei  der  Angabe 
der  Arbettsr^eit  der  unter  ihm  stehenden  Leute  nicht  mehr  zuverlässig  .sei.    Ich  habe  über 
diese  Angelegenheit  mit  G.  gesprochen,  derselbe  hat  den  ihm  zur  Last  gelegten  Fehler  xwar 
nicht  zugegeben,  aber  sich  doch  meinem  Kate,  sich  in  die  Anordnuntj  741  schicken,  gefügt.  ^H 
Anfangs  erbinU  er  einen  tii^lichen  Lohn  von  3,75  Mk.,  aul  seine  Bitten  erhöhte  ich  denselben  ^M 
auf  4Mk.    Er  verdiente  also  denselben  Tagelohn  wie  früher  als  Gartengehülfe;  nur  insoweit 
war  er  ungünstiger  gestellt,  als  er  als  Gartengehülfe  im  Elevier  auch  die  Sonntage  befahlt  ^m 
erhielt.    Wenn  der  Angeschuldigte  sich  durch  den  Wechsel  seiner  Bescbäftigung  in  seiner ^h 
Ehre  gekränkt  gefühlt  hat,  so  konnte  ihm  da/u  nur  der  Umstand  Anlass  geben^  dass  er  die 

von  ihm  als  Gartengehülfe  im   Revier  ausgeübte   Kontrolle  verlor.    Sonst  blieb   seine 

Stellung  nach  wie  vor  die  gleiche,  er  war  nach  wie  vor  ein   untergeordneter,  gegedJ 
läglichen  Lohn  beschäftigter  Gärtner,    .^uch   als  Gartengehülfe  im  Revier  musste  er^' 
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um  den  vullen  uionullichen  Labn  zu  bekomtoeD,  aach  den  votlea  Moaat  gearbeilet  buben,^ 
wenn  ihm  nicht  »us  besonderen  Gründen  auch  Zeiten,  zu  denen  er  niobl  beschäftigt  war, 
mit  angerechnet  wurden. 

Dhss  ich  deiu  6.  sugosichert  liäUe,  er  solle  wieder  in  seine  Stellung  kommen^ 
dessen  kann  ich  omh  nicht  erinnern.  Ks  ist  über  möglich,  dass  er  mich  duhin  verstanden 
hat,  da  ich  auf  mündliob©  H*^^ollwtlrdetl  ihm  niohrmals  gut  zufjoredel  habe.  Wem  der 
Angv^huJdigle  behauptet,  vom  Gartengeh älfen  nm  koime  man  Obergäriner  werden. 
sö  verhält  sich  die  Sache  folgen dertiiassen.  Ausser  den  längere  Zeit  bei  d<!r  Gartenver- 
waltung  bescbiiflfgleo  Personen  mit  einfachen  Funktionenj  zu  welchen  der  Angeschuldigte 
^Ijthörtc,  gibt  es  bei  der  Verwaltung  noch  eiae  andere  Art  Gartengehiilfea,  nämlich  theoretisch 
'Und  jiraktiäch  gebildete  bezw.  besonders  brauclihiire Gärtner,  denen  ganz  besonders  schwierige 
Funkiionen  Terlraul  werden,  wie  sie  z,  B,  beim  Entwurf  und  bei  der  Ausführung  grosserer 
girln«ri5cber  Anlagen  vorkotnmen.  Aus  dieser  letzteren  Kategorie  werden  meist  die  Ober- 
^rtoiir  genommen.'^ 

Zum  Schluss  berichtet  der  Zeuge  über  die  bei  ihm  eingelaufenen,  bereits  oben  erwähnten 
äcbtiristücke  des  G.  Er  erwiibnt,  dass  er  G.  im  Vir-toriapark  öfter  gesehen  und  gesprochen 
b&be.  Derselbe  beklagte  sich  wiederholt  über  die  ^Massregeluiig^  und  dasä  er  deshalb  von 
drn  Anderen  gehänselt  würde.  Es  wurde  ihm  gut  zugeredet,  er  möchte  im  Interesse  seiner 
Füoiihe  verniinfiig  sein. 

Der  Obergärtner  C.  im  Verhtir  vom  5.  August  (Fol.  (il  — 63)  sagt  über  das  Verhalten 
d«!  G'  vor  der  Tat  Folgendes  aus:  „Uor  Angosc huldigle  ist  mir  sett  dera  J  ahrc  188J  unler- 
*i#llt-  Kr  wurde  damals  aus  dem  Revier  des  Obergartners  F.  in  tnein  Revier  vernetzt  und 
«Is  Gärtnergeh  Ulfe  beschäftigt.  Er  übte  die  Aufsicht  und  Kontrolle  über  einen  Teil  der  auf 
Str>ss«n  und  8ehmuokplätzen  des  Reviere  besohäftigien  Leute  aus.  Im  Laufe  der  Zeit  ergab 
stch  verschiedener  An lass  zur  LI  nzufriedeuheil  mit  detn  Angeschuldigten,  er  betrank 
ni!h  zuweilen,  war  den  Leuten  gegenüber  heftig,  trank  und  spielt«  wahrend  der  Arbeitszeit 
mit  seinen  Untergebenen  Karten  und  Hess  sich  ron  ihnen  traktieren.  Als  mir  schliess- 
lich der  Arbeiter  T.  meldete»  dass  G.  sich  am  Yormttlage  von  ihm  habe  freihalten  lassen 
und  ibrt  dann  nach  Hause  ge.schiokt  habe,  mit  d^r  Erklärung,  er  werde  den  Tag  schon  voll 
4a»rhreiben  und  jch  füst^tellte,  dasä  G,  in  der  Tat  dem  T.  einen  Tag  voll  angeschrieben 
hftttfl,  obwohl  derselbe  Nachmittags  nicht  gearbeitet  hat,  hielt  ich  es  für  geboten,  demG.  die 
üafsiotit  aber  andere  Arbeiter  zu  nehmen  und  ihn  im  Vicloriapark,  wo  er  mehr  unter 
Aolsiclil  war,  zu  beschäftigen.  loh  trug  die  Sache  dem  Direktor  H.  \'ar,  dieser  billigte  meine 
Ansicht  und  oidnetc  nn,  dass  vom  April  1891  ab  0.  im  Victoriapurk  beschäftigt  werde.  Der 
Aßgcscbuldigte  war  über  diesti^JMassregol  aufgebrachi,  wenn  er  sich  auch  anfangs  auf  meine 
Verttiahnungen  gut  verhidt.  Spater  btjklagte  er  sich  über  Schmäle rung  seines  Ein- 
Uoimons,  worauf  ihm  der  Direktor  M.  anstatt  3,75—4  Mk.  täglichen  Lohn  zubilligte.  Auch 
^wubie  ftS  mir  den  Kindruök,  als  ob  er  sioh  in  seiner  früheren  Stellung,  in  welcher  er  andere 
Lrbeiler  zu  ikontrotltercn  hatte,  sehr  gross  vorgekommen  war.  G,  war  mir  aU  sehr 
heftiger,  jähzorniger  Men seh  hekaTJiit,  ich  habe  ihm  deshalb  gut  zugeredet,  er  möge 
Mch  gut  führen,  er  könne  dann  mit  der  Zeit  wieder  besser  gestellt  werden.  Die  U'iederbe- 
»ch&ftigung  in  der  früheren  Weise  als  Garlengohülfe  habe  ich  ihm  aber  nicht  zugesichert. 
Wie  d<*r  Angeschuldigte  im  Victoriapark  beficliäftigt  war,  bin  ich  ihm  geflissentlich  aus  dem 
Wfge  gegangen  und  habe  ntir  höchst  selten  mit  ihm  gesprochen.  Die  Aufsicht  über  den 
,'lngK»chuldigten  Fiihrti^  zunächi«t  der  Gärtner  W.  und  nach  dessen  Versetzung  der  Gärtner 
H     Ich  h^hc  daher  nie  den  Angeschuldigten  ohikaniert^. 

Der  Gartengebulfe  R.  (PoL  17v— 19)  gibt  an,  dass  G.  von  jeher  einen  Hass  gegen  den 
II.  und  C.  gehabt  habe. 

Der  Gftrtnflf  B.  borichtH  bei  seiner  Vernehmung  (FoL  46—47):  ^Elwa  ein  Juhr  lang 
habe  ich  mit  G,  zusamm**n  gearbeitet.  Das  Verhält nis  zwischen  G.  und  dem  Obergärtner 
«a;  ein  gespanntes,  wenigstens  hitbe  ich  liiiufig  gi^bürt.  dass  G.  aufC.  scbimpftB  und 
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da  eilte  es  demselben  an  j;n  bringen.    Dass  C.  (len  G,  chikjitifert   oder  Sf  hlvcbt  h:»  « 
iiiindoh.  bat,    habe  ich  Die  gebort.    G.  führte  Klage  darüber,  dass  er  in  sseinem  Gtiam  ^B 
verkürzt  sei  und  dass  G.  ihn  hei  eine  Stolle  in  Stralau  gebracht  bab«.  ™ 

Nftobdetn  G.  d»c  Arbeit  verlassea  halte,  zeigt«  er  sich  tiäiingim  Victomparfr,  idhha.f'^^ 
jedoob  nicbt  niehr  mit  ihm  gesprochen,  weil  der  Obergärt  aor  C.  uns  gesagt  hatte,  wir  sollten 
litis  mit  ü.  nicht  einlassen  uq<^  sprechen,  or  seha  nicht  gern,  weil  G,  ihm  neue  üng  «? ' 
legenheiten  zu  bereiten  bestrebt  sei.    Sonst  habe  ich  Verkehr  mitG.  in  Wtrtshäusprn 
usw.  auch  nicht  gehabt.    Ueber  seinen  Charakter  kann  ich  daher  Näheres  oicht  bekandi*'iif 
nur  batte  ich  den  Eindruck,   als  wenn  er  sich  gern  gross  mache  und  vtrn  seinona  Kanufjfi 
sehr  überzeugt  sei". 

Der  Gärtner  W.  (Fol,  47)  kann  es  aas  eigener  Änsoha»ang  nicht  berichten,  dau  G. 
cbikani&rt  sei.  Nach  G.^s  A^bgange  war  es  den  übrigen  Gärtnern  bei  Straft»  v«rbol«n,  mtt 
ihm  zu  sprechen. 

Der  Obergärtner  W.  (Fol.  82),  unter  dessen  Aarsicht  U.  seit  seiner  Tätigkeit  im  Viciori»- 
park  stand,  sagt  aas:  „Der  Angeschuldigte  wivt  leicht  aufbrausend  und  von  sich  und 
söinen  Leistungen  sehr  ein genomm en,  Aaf  den  Übergärtner  C.  war  er  schlecbi 
au  sprechen,  erraisconierte  häufig  übpr  liessen  Anordnungen,  so  dass  ich  mich  ver- 
anlasi^t  sah,  ihn  zur  Ruhe  zu  mahnen  und  i hin  gut  zuzusprechen.  Besonder  au%ebnchi 
war  er  über  seine  Entfernung  an»  dem  Kepler  und  trug  er  diese  nicht  nur  dem  Obergartoer 
C,  sondern  aueh  dem  Gartondirektor  M.  nach.  Er  beklagte  sich  mir  gegenüber  mehrerf 
Male  darüber,  dass  er  von  anderen  Arbeitern  wegen  seiner  Vorsetzung  verhöhol  rorden 
sei,  vorauf  ich  die  BetretTendon  verwarnte.  Einmal  war  t^er  Angeschuldigte  bei  einer  Aus- 
Zahlung  total  betrunken,  und  benahm  sich  so,  dass  er  aus  dem  Bureau  rausgr- 
wiesen  werden  musste,  auch  sonst  habe  ich  ihn  einige  Male  angetruoken  gesehen.  ßenC. 
hat  sich,  so  lange  ich  im  Victoriapark  war,  mit  G.  gar  nicht  befasst  und  ist  ihm  Greflissenllict) 
aus  dem  Wege  gegangen.  Bemerken  will  ich  noch,  dass  G.  eine  einmal  gefasste  Idet 
hnrtnäokig  festhielt". 

Unter  dem  29.  August  stellt  Herr  SanitaLsrat  M.  den  Antrag,  G.  in  einer  öffentlicbsn 
Anstalt  beobachten  7-a  lassen,  da  die  Frist  tu  kurx  bemessen  sei,  zu  enlscheiden,  ob  G.  geistes- 
krank sei  oder  nicht,  und  da  es  insbesondere  fraglich  erscheine,  ob  G.  an  Verfolgungsvahn- 
sinn  leide. 

G.  wurde  am  17.  September  der  Irrenabteilang  der  Charit^  zur  Beobachtung  überwies«« 


I 


Eigene  ßeobaohtung. 

G,,  jetzt  46  Jahre  alt,  ist  ein  grosser,  kräftig  gebauter  Mann.    An  der  linken  Haar- 
,  flrBnze  ist  eine  ca.  2  ein  lange  schmale  Narbe  mit  dem    Knochen  nicht  rerwiohsen.   toh 
W^iaslicher  Farbe,  die  auf  Druck  nicht  schmerihaft  ist,  angeblich  vom  Feldtnge 
herrührend. 

An  der  linken  Regenbogenhaut  finden  sich  mehrere  punktförmige  Pigmenlflecke 

An  der  inneren  Hälfte  der  rechten  Iris  fehlt  das  Pigment  völlig.    Die  Bindeh.int  d«t! 
Sklera  schlägt  sieb  vor  dieser  Stelle  fliigelfellartig  über  die  Kornea. 

Die  Papillen  sind  gleich,  mittelweit.  —  Die  Augenspiegeluntersachnng  ergibt  tciot 
Besonderheiten. 

Die  Reaktion  auf  Licht  vorhanden.    Der  innere  Rand  der  rechten  Pupille  sieht  sich  h4 
Lichteinfall  nicht  zasammen,  so  dass  die  Papille  querovale  Form  gewinnt. 

Die  Reaktion  auf  Konvergenz  ist  vorhanden.  —  E)ie  Augenbewegungen  smd  frei. 

Die  Zunge  wird  gerade  hervorgestreokt,  ist  nicbt  belegt,  zittert  nicht  auffallend. 

Kein  Tremor  manuum.  —  Ueber  den  Lungen  nichts  Besonderes. 

Der  Puls  ist  regelmasstg,  von  mittlerer  Spannung,  76  in  der  Minute. 

Die  Herzaktion  ist  regelmässig.    Zweiter  Ton  an  den  grossen  Oefässen  klappend. 


§  28.    KasufstiL    14.  Fa!l. 
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Kniephänom^ne  sind  b«i4crf9eits  vorliandeii,  von  normaler  Stlr1c(^, 

itje  LeisteDtirüsen  sind  nicht  geschwollen.  Sypliili tische  tnfektior  wiril  in  Abrede  {^t»- 
*U»lU.    l>«^r  Urin  weist  keinü  abn^roiL'n  BesUniiteile  auf. 

Stoninire'Ti  in  der  Motilität  und  Sensibilität  sind  nicht  nachweisbar. 

Spruche  Dicht  gesiört. 

Ticken  der  Uhr  rechts  auf  V2  ™?  l'^l^s  auf  40  cm  gehört.  Das  Gehör  soll  seit  einem 
"MVien  .lÄhre  schwächer  geworden  äein. 

1K91  Ätol|ierte  er  über  einen  Ürahi,  schlug  nach  vorn  über  und  verleUtte  sicsb  an  einem 
^^laiich  das  rechte  Aü|C;ö.    Seitdem   Flimmern  etwa  in  ^j^  m  Entfernung  von  sfctnen  Augen. 

Schwinih'l  and  Krämpfe  will  er  nietrials,  Kopfweh  selten  gehabt  haben. 

Üer  Vater  starb  an  einijr  akuten  Krankheit,  als  w  (Patient)  10  Monato  all  war.  Mutier 
'larb  an  Altfirsswäflhp.  Grossmutter  von  mütlerlicher  Seite  wurde  über  1(>0  .lahrp  alt.  Ein 
Haitibruder  l«bt  und  ist  gesund,  sonst  sind  Geschwister  nicht  voihanden. 

Er  ist  zum  zweiten  Mal  verheiratet.  Von  der  ersten  Frau  starben  2  Kinder,  1  lebt; 
Tön  der  zweiten  Frau  bat  er  5  Kindor,  davon  äind  3  gestorben. 

Die  Ki'au  leidet  an  Krämpfen  (Bewusstlosigkeit,  Scbaom  ror  dena  Munde,  Ztingenbis!;). 

G.  selbst  hatte  1868  Flecktyphus,  1870  im  Feldzuge  Typhus  abdominalis.  —  Sonst  will 
«r  iQinier  gesund  gewesen  sein. 

Erste  Ehe  1ST7 — 80.  Die  Frau  war  dauernd  leidend,  war  schwindsüchtig,  lag  stftts  %\i 
Belle.  —  Sie  bedurfte  stets  der  Pflege,  der  Mann  hatte  ihretwegen  viel  Sorgen  und  Not.  — 
Der  Besirlcärorsleber  hatte  ihm  damat  kostenfreie  arxtUche  Behandlung  angeboten,  er  wies  m 
zurück,   UQi  nicht  des  Wahhechts  verlustig  zu  gehen. 

G.  fügt  äicb  willig  in  die  Anstaltsordtiung.  Seine  Stimmung  ist  eine  gieichmassig 
ruiiige.  Die  Nachtruhe  ist  nicht  gestört.  Vereinzelt  treten  Klagen  über  Kopfschmerzen  auf. 
G«g«n  »eine  Milpatieuten  ist  er  Ireundiich,  nimmt  teil  an  deren  Unterhaltung  und  S^Leleu, 
Ber«itwillig  erteilt  er  Auskunft.  Ueber  seine  Stellung  als  städtischer  Beamter  berichtet  er 
ndes:  Am  26.  März  lä92  hatte  er  freiwillig  seinen  Dienst  in  der  Park  Verwaltung  ver- 
n,  weil  er  unberechtigter  Weise  gomassregelt  wlire.  Im  .lahro  1086  hatte  er  den 
fJbergäftner  F.  dem  Direktor  M.  angeEeigt,  diiss  dieser  soinora  Freunde,  dem  Gärtnergehilfen 
C,  Allwöchentlich  eine  Lohnliste  ausgestulU  habe  über  der  Farkverwaltung  geleistete  Arbeit, 
ohce  dais  derselbe  wirklich  arbeitete.  Die  Sache  sei  nicht  nur  unterdrückt  worden, 
sondern  «r,  G.,  sei  nach  einem  anderen  Revier  versetzt  worden,  wo  er  sich  ?.war  besser 
s.t«nd,  aber  eineti  Freund  des  F.,  den  Übergärtner  C,  als  Vorgesetzten  hatte.  Der  letztere 
chikinier«**  ihn  auf  jede  mügliche  Weise,  tadeile  ihn  Wi*gen  jeder  Kleinigkeit.  Das  ging  so 
fort  bi.s.  euut  Jahre  188^,  wo  das  betder!!eitjgeVerhältni.s  ein  leidlicheres  wurde.  Im  Jahre 
iHdl  soll  ein  schon  mehrfach  entlassener  Nachtwächter,  Namens  T.,  sieh  gegenüber  mehreren 
(Ürtoergehilfen  dahin  ausgesprochen  haben,  dass  er,  G.,  ihm  einen  halben  Arbeitstag  wissen!- 
Beb  zu  vic!  angeschrieben  habe.  —  G.  glaubt,  dass  T.  2,u  dieser  Angabe  durch  den  Ober- 
gärliier  C.  aufgeslachelt  worden  sei,  „Das  tut  nämlifh  C.  sehr  gern,  sonst  wäre  der  T. 
nicht  50  frech  und  dreist  geworden".  T.  wurde  vom  Obergärtoer  W.  35 ur  Rede  gestellt,  warum 
tr  d&s  nicht  gemeldet,  beuaLot  sich  sehr  frech,  sagte  n.  a.^  dass  er  niil  G.  Bier  getrunken 
uod  wurde  tum  Schein  entlassen. 

G«  hatte  l'niLerrcdungen  mit  W.  und  C.  und  da  beide  ihm  nichts  anhaben  konnten, 
nahmen  si<?  da5  gerne inschafilii-he  Biertrinken  mit  dem  bereits  3  mal  aas  Stellungen  ent- 
lassenen T.  twm  Anlass,  um  ihn  beim  Garte ndirektorM.  zu  verklagen  und  einen  „Handstreich" 
pi^a  ihn  ausÄuführeo.  —  Dem  suchte  G.  xu vorzukommen,  indem  er  selbst  im  M.  ging  und 
Untersuchung  rerUngte.  Das  Redultat  war,  das*;  der  „M.  G.  auch  belog,  damit  er  nicht  so 
rifl  .Schfftiberoien  hätte".  —  G.  wurde  nach  dem  Viktortapark  versetzt  in  untergeordneterer 
StetluoK  alh  vorher',  er  bttkam  hier  im  gaoaeo  geringeren  Wochen-  und  nicht  Monatslohn- 
Da»  war  am  I.  April  1891.  —  G,  hatte  damals  noch  keine  Ahnung,  mit  welchen  „Schurken** 
(C,  .M.)  pr  zu  lun  gehabt  hatte,  —  Rr  fügte  sidi  in  sein  Schicksal,  wollte  nicht  gegen  seine 
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Vorgesetzten  vorgeheis.    Im  September  1891  horte  er  von  einem  Gärtner  iL,   lia^j  «  «c^en 
F.,  den  er  im  Jahre  1886  meldele,  „getnassreiifelt  werden,  und  dnss  er  auch  .lahresfmi 
relegiert  werden  sollte".     Weiter  wurde  ihm  gesagt,   wenn  er  iiarb  der  Ent)os,smi!{ An- 
$!.elge   wegen   F.   bei  der  Statsanwaltscliart  mache,  habe  er  Zurückw  eisung  ^u  erwMltn,  d« 
nuiti  die  Anzeige  einfach  h\$  „lUcheaki'"    betrachten  würde.    Aehniiche  Aeusseruiigen  bärte 
er  im  Uklober  wJefler  von.  anderen  Leuten,  weiter,  dass  er  noch  „von  anderer  Seile  vflrdäcli- 
ligt   worden   wäre".    Er  hatte   noch    einige  Missliehkeilen  im  Dienste,   so  einen  Streit  mit 
eicem   Gärtner   wegen  Sortierung  von   Immergrün,     Am  2b,  November  traf  er  den  Gartf»- 
direktor  M.,   brachte  seine  Sache  vor:     „Da  mussle  dieser  endlich  Farbe  bekennen".   In 
bitteren  Worte  beschwerte  er  sich  Über  die  ihm  ^'iderfahrene  „Massregelung".    Am  DiicblfO 
Tage   ging   er   /.nro  Stadtrat  F,,    r-rkundigte  sich  auch  bei  diesi?ni  wegon  der  Ma.'^srfljieliiiig. 
Dieser   wusste   von   nichtSj    riet  ihm  den  Weg  der  schriftlichen  Beschwerde  zu  betteieti,  ^ 
Für  den  Anfang  musstu  er  jedoch  schweigen,   äa.  seine  Kliige  die  Schliessang  des  Vikwn»- 
pukeä   im  Folge   gehabt  hätte  und  dadurch  viele  Leute  brotlos  geworden  würcn,  die  itirti 
dann  auf  den  Fersen  gesessen  hallen.     Erst  am  26.  Märst,  a!s  die  Schliessung  weg*n  de 
Frühjahrs  nicht  mehr  tu  bel'ürt;hten  war,   reichte  er  Klage  ein  zunächst  bei  M..  dann  anJir 
Staatsanwaltschaft.     Hier    stellte    er  am  38.  März  StrafJiiUmg  gegen  C  und  seine  IMkf- 
helfer.  —  Er  arbeitete  bis  Mai  beim  Landscbaftsg&rtner  B.,  sollte  Anfangs  Mai  bei  Reuiief 
R.   eine  andere   Stelle  als  Gärtner  antreten.    Dotib  zerschlug  steh  das  Engagement,  ^»K' 
Erkundigungen    über  G,  bei    seinem  früheren  Vürgesetzteo  einzog,   d^r  ihn  j,a!s  einen  dem 
Trünke    ergebenen    Menschen'"  schilderte.  —  Darauf  schrieb  G.  an  M.  einen  scharfen  Bti*f. 
1d  seiner  Antwort  bot  ihm  dieser  eine  Tageluhnarbeit  an,  unter  der  Bedingung,  das?  er  dm 
Übergärtner  C.  abbitte.   In  einem  zweiten  Briefe  wies  G.  dieses  Ansinnen  schroff  zuröok  und 
berichtigte  M.  als  Hauptschuldigen  der  gegen  ihn,  G.,  geschmiedeten  Komplotte.  —  Im  Juni 
1892   klagte  G.  gegen   die   Parkverwaltung  (M.   als    Vorstand   derselben)   wegen   zurück- 
gehaltenen   Lohnes.     Das   Gericht  stimmte  ihm  zu.     M.  stritt  das  Urteil  an;  es  sollte  cifl! 
neuer  Termin  angesetzt  werden.  —  In  den  amtlichen  Protokollen  hierüber  wurde  G.  von  €.:( 
und   zwei   Gärtnergehilfen    wieder  als  Trunkenbold  bezeichoei;  auf  „Aufhetzung'^  C.s  W 
worden  ,,fal3che  Zeugnisse*'^  g^gcn  ihn  abgegeben.     Deshalb  wies  die  Staatsanwaltf^ehaft  A\t 
Klage  G.s  ab.  —  Gütliche  Versuche  G.s,  seine  alteStellung  wieder  zu  erlangen,  blieben  vtr- 
gebens.     „Sie    hatten    mir   alles   abgeschnitten''.     So   blieb    ihm  nichts  anderes  til^rig  tJs 
mit   Gewalt   die    Staatsanwaltschaft  zu  zwingen,    ihm  Recht  zu  verschaffen.  —  Er  ging  lu 
C,   schoss   diesen    in  den    Arm    und   dem  mitanwesendcsn  M.  in  den  Oberschenkel  und  di< 
Scfanlter. 

Es  habe  gar  nicht  in  meiner  Absicht  gelegen,  die  Beiden  zu  löten.  Das  wäre  mit  dfin 
Revolver  auch  gar  nicht  möglich  gewesen,  denn  er  zielte  so,  dass  er  nichl  tödlich  vfrletecn 
konnte. 

In  seiner  Absicht  lag  es,  den  Beiden  einen  „Denkzettel"  zu  geben,  dem  M.,  weil  dieser 
ihn  so  ächroß^  behandelt.  Auf  C>  schoss  er,  damit  er  deswegen  vor  Gericht  gestellt  werde, 
nm  dann  bei  dieser  Gelegenheit  auch  gleich  die  C. sehen  Betrügereien  anzubriogen. 

Die  votstehenden  Erzählungen  gibt  er  meist  im  Zusararaenhange  und  sehr  ausfübflirii 
mit  allen  Details.  Sein  Gasicht  rolete  sich  beim  Sprechen,  die  Ausdrucksweise  wird  leb- 
haft, mit  Gestikulationen  begleitet  er  die  Rede,  Er  ist  fest  überzeugt,  dass  ihm  Unrecht 
geschehen  sei.  .Jeden  Einwand,  der  ihm  gemacht  wird,  weist  er -zurück;  das  Ganze  i&t 
eine  Massregelung.  Die  Beamten  ständen  unter  dem  Einfloss  von  M..and  C,  machten 
wissentlich  falsche  Angaben.  Es  werden  direkt  Lügen  gegen  ihn  gesponnen,  er  wird  als 
Trunkenbold  dargestellt.  Wenn  er  vielleicht  auch  Strafe  bekäme,  aber  M.  und  C  vcr' 
dienten  sehr  viel  mehr.  Er  beruft  sich  auf  die  Tatsachen,  die  Beweise,  walche  er  erbracht^ 
„Es  blieb  mir  nichts  mehr  übrig,  als  mit  der  Waffe  in  der  Hand  mein  Recht  zu  suchei 
Ausführlich  wie  in  den  Verhören  schildert  er  seine  Vorbereitungen,  den  Kauf  di 
volvers,  die  Schiessübungen,  die  Vorgänge  bei  der  Tat. 
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Gutachten. 
Die    Frnge   nach    dem  Bestehen    einer  Geistesstörung  ist  mit  der  Erörterung  über  dia 

^•rttu«lle  Dauer  derselben  in  dem  vorliegenden  Falle  so  eng  verknüpft,  dass  beide  zusammen 

rpckmässig  ihre  Erledigung  linden. 

Ks  steht  ausser  aHem  Zweilcl,  dass  G.  gfisteskrank  ist.  In  ihm  lebt  die  Vorstellung, 
wir  werde  verfolgt  und  beeinträchtigt,  es  sei  ihm  Unrecht  geschehen.  Diese  beherrscht  sein 
'^pazes  Denken  und  Tun. 

Seben   wir,   in  welcher  Weise  diese  Vorstellong  sich  bei  ihm  entwickelt  hat,   wie  er 
dieselbe  begründet. 

In  aasifiihrliohen  Schriftstücken,  bei  jeder  Unterbaltung  über  diesen  Gegenstand  bringt 
er  seine  Ansichten  vor.  Schon  seit  dem  .lahre  1886  ivird  er  gema&sregelt  und  chikaniert. 
Das  Ganxe  ist  ein  Kacheakt  von  seilen  seiner  Vorgcsmien,  die  ts  darauf  anlegen,  ihn  atis 
seiner  Stellung  ^u  drängen.  Ein  Akt  der  Willkür  wird  mit  ihm  gispielt.  Es  ist  nur  darauf 
abgesehen,  ihn  zu  schädigen.  Unter  ganz  besonderen  Umständen  wird  er  gemassregflt. 
Schwere  Vergeii*fi  und  Verbrechen,  welche  er  zor  Ajueige  bringt,  werden  nicht  untersucht. 
Seioe  Vorgesetzten  schweigen  sie  tot,  aber  nur  um  Rache  an  ihm  zu  nehmen.  Ein  ,,Hand* 
streich"  wird  ausgeführt.  ^Es  wird  ihm  mitgeteilt",  dass  der  Obergärtner  direkt  einen 
Atboiter  aufgestachelt,  gegen  Ihn  falsche  Aussagen  zu  machen.  Er  „hört"  von  einem 
Gärttier,  dass  er  wegen  einer  AnKefge,  die  er  im  Jahre  1886  über  einen  Obergärtner  machte, 
„gemassregüit''  werden,  und  das*t  er  nach  .Tahresfrist  relegiert  werden  solle.  Weiter  wurde 
ihm  gesagt,  wenn  er  nach  der  Entlassung  Anzeige  wegen  des  Übergärtners  bei  der  Staat««- 
ajjwaltscbari  maöhe,  habe  er  eine  Zurückweisung  zu  erwarten,  da  man  die  Anzeige 
iiinfach  als  Racheakt  betrachten  würde.  Aehnlichc  Aeusserungen  hört  er  mehrere.  Er  be- 
klagt si<;b  bei  seinem  Direktor,  dass  er  von  den  übriget)  gehänselt  werde  ^wegen  seiner 
Mas.sregclung''.  Er  wendet  sich  au  einen  Stadirat.  Dessen  Aeusserung,  er  möclue,  wenn 
Uoregelniässigkeiten  vorgekommen  wären,  diese  tut  Anzeige  bringen,  bestärkt  ihn  in  seiner 
ADOfthme  des  ihm  widerfahrenen  Unrechtes,  bringt  ihn  zur  „UeberzeuguDg,  dass  es  nur 
darauf  abgesehen  war,  ihn  zu  Schädiger''.  --  Bis  zum  Ftöhfabr  wartet  er,  diimii  nicht,  wenn 
die  Untersuchung  vorher  eingeleitet,  die  Leule  durch  Schliessung  des  Viktoriaparkes  aus  ihrer 
Arbeit  kämen.  Im  Frühjahr  189*  zögert  er  keinen  Augenblick,  schreibt  an  den  Direkter  M., 
biitflt  um  Abätellunj^  der  Massregelungen,  beschuldigt  den  Obergärtner  und  einige  andere 
de«  Vorgehens  im  Amt  und  wegen  Diebstahls.  M,  macht  j^Winkelzüge".  Unentwegt  ver- 
folgt er  seine  vermeintlich  gute  Sache,  macht  eine  Klage  unhüngig  wegen  zurückbehaltenen 
I^hties  (30.  März),  reicht  eine  Denunziation  ein  beim  Staatsanwall  (28.  März).  Seinen  frei- 
willigen Abgang  am  26.  Mär?,  stellt  er  dar  als  eino  unrechtmässige  Enthebung  aus  seiner 
Stelle  (Brief  vom  8.  Mai).  Während  er  bisher  noch  in  den  Schriftstücken  Mässigung  iai 
Ausdruck  gewahrt  liaUe,,  immer  nur  um  Abstellung  der  ihm  zugefügten  Feindseligkeiten  ge- 
beten halle,  wird  er  jetzt,  da  er  inzwischen  neue^  Material  gesammelt  hat,  dringlicher.  Es 
fingt  ihm  uicht,  nach  seinem  Abgang  eine  Stolle,  um  welche  er  sich  beworben  hatte,  zu 
allen.  Der  Obergärtner,  das  ist  seine  sichere  Ansicht,  hat  ihn  verdächtigt,  schlecht  ge- 
macht, .letzt,  obwohl  er  eine  andere  Aufklärung  erhält,  über  welche  er  .sich  seine  ,,0?- 
daalceu  vorbehält''',  gebt  er  zu  den  Drohungen  über  (Brief  vom  11.  Mai).  Er  verlangt  volN 
at&ndige  Genugtuung,  es  ist  ihm  bitterer  Ernst;  er  ist  kein  Maulheld,  sein  Leben  ist  ihm 
keinen  Pfifferling  wert  (Brief  vom  II.  Mai).  Noch  einmal  legt  er  in  einem  verbälttiis- 
m&Sfiig  reservierten  Schreiben  an  den  Magistrat  [20.  .Tuni)  das  erlittene  Unrecht  klar. 

Der  abschlägige  Be.scheid  d<'s  Staatsanwalts  schlägt  dem  Fass  den  Boden  aos.  „Ich 
Dotiss  mir  selbst  Recht  verschaffen''.  Diese  Ueberlegnng  treibt  ihn  auch  zu  der  Tat.  E.s  ist 
Jas  urteil,  welches  er  sich  aus  seinen  Schlüssen  xu  rieben  für  berechtigt  hält.  In  diesem 
liedajikengaßg,  welcher  wie  ein  roter  Faden  durch  sein  ganzes  Vorstellungs leben  zieht,  bc- 
Hcgt  sich  G.  auch  jetzt  nocli. 

Setnuidiibanii  (Cuticr-Ltiiikii).    Oarichtl,  Mitd.    V.  AuA.  III.  Bd.  i» 
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Wie  gastallen  sich  diesem  gegenöb&r  die  utsäcüHuhen  Verbällaisse? 
•G.  wird  als  ein  sehr  von  sich  oiiigenommHnar  Mensch  geschiJilert,  prahlerisch  und  ein- 
gebildel  (B.j,  leicht  aufbrnusend  und  jälizoroig  (W,);  eine  einmul  gefasste  Idee  hielt  er 
hiiTtnätikig  fest  (W.).  Nachweislich  war  er  dtm  Trünke  ^rgebt^D,  wurde  mehrere  Male  be-^| 
tniuken  bei  der  Arbeil  angelrolTen  (€,,  W.).  Vorscliiedeiitlich  gibt  er  wegen  seines  heftigen 
Wesens  Anlas:;  t.n  Äu^ätt^llungoB.  Er  weiss  sich  seine  SL«llu:ig  den  ihm,  üntergegebeDen 
gegenüber  nicht  zu  wahren,  trinkt,  spictl  Karten  niiL  ihnen,  lässl  sicti  traktieren.  In  seiner 
Kuntrolie  über  die  Arbeit,  ist  er  unzuverlässig,  schreibt  tMUem  Arbeiter,  von  dem  er  sieb  hat 
traktivreu  lasaon,  eiacaal  tiiaen  hnlbon  Tag  2U  viel  an.  Seine  Vorgesetsten,  welche  es  an 
Zuieden  nicht  fehlen  lassen,  haben  Nachsicht  mit  ihm  in  Rücksicht  anf  seine  Familie.  Aus  ^ 
rein  saolillchen  Grilnden  wird  or  1886  in  das  Balle-Allinace-H.eviDr  v^eräetzt.  Es  ist  direkt  H 
ein  VertraiH'n^iVotuni  seiner  vorgesetzten  Behürdo,  da  er  hier  bestimmt  ist,  die  Stolle  eines 
unfEfaigen  Arbeiters  einzunehmen.  Inline  Sciiädigung  seines  Einkommens  erleidet  er  nicht 
durch  Entziehung  der  Kontrolle,  eine  Erniedrigung  im  Range  ist  es  nicht  für  ihn.  Er  er- 
hält seine  Gntlas<4ung  nicht,  sondern  er  nimmt  sie.  Aüe  Anschuldigungen,  welche  i;r  gegen 
den  Obergilrtner  und  iindere  Gärtner  erhoben  hattt*,  erweisen  sich  als  null  und  nichtig. 
Hindernisse  Düch  seiner  [Entlassung  werden  ihm  nicht  in  dc'n  W^g  gelegt.  Von  allen  nach 
dies«!r  Richtung  hin  vorgebrachten  Beschuldigungen  entspricht  nur  die  gewiss  natürliche  und 
gereohtFertigte  Massnahme  der  Wirklichkeit,  das  vom  Obergärtner  erlassene  Verbot  mit  G.  fl 
lu  sprechen.  Alle  sonstigen  Tadel  und  Vorwürfe,  welche  G.  zu  dulden  hat,  sind  gerecht- 
fertigt  und  finden  ihre  Erklärung  in  dem  uDZu?erlässig6n  Verhalten  desselbeti.  Niemals  ist 
er  i'on  meinen  Vorgesetzten  mit  Unrecht  oder  härter  bestraft,  als  andere.  Im  Gegenteil,  gegen 
ihn  hat  man  Milde  «ralien  lassen. 

Seine  Vorstcltungon,  die   in    ihm  leben  seit  langer  Zeit,   entbehren  aiso  in  jeder  Bvfl 
7,iehung   des  realen    Hintcrgrnndes,  stellen   sich    als   reine  Walmvorstellungon,  alsBeein*^ 
träühtigungs-  und  Vorfolgungsideen  dar,    Üieselben  haben  sich  zu  einem  rollendeten  Wahn- 
system  mit  dem  Charakter  der  Verfotguna^  geschlossen. 

Das  ganze  Krankheitsbüd  entspricht  in  seiner  Erscheinnngs-  und  Verlanfsweise  bei  G,,J 
durchaus  dem,  wie  wir  es  in  dem  Verfolgungswahn,  einer  Form  der  chronischen  Verrücktheit 
(Paranoia  chronica)  ku  sehen  gewohnt  sind.  Der  Beginn  des  Leidens  liegt  weit  Äumok. 
Bi^günstigend  wirkte  für  die  Entstehung  desselben  die  eigenartige  Charaklerveranlagung  des 
G.,  lifo  eiucräcits  in  dein  dahEorn,  der  Heftigkeit,  auf  der  anderen  .Seite  in  dem  prahlerischeöj, 
eingebiidetcu.  grossiueriscben  Wesen  thren  Ausdruck  findet,  üerne  verdächtigt  er  seind 
Umgebnng.  Selbst  dem  Laien  ist  die  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  G.  eine  einmal  gefasstaj 
Idee  verfolgte,  befremdend  gewesen.  In  dem  chronischen  Alkoholismus  haben  wir  weiterbin 
eine  Schädigung,  welche  dem  Entstehen  der  Wahnvorstellungen  Vorschub  leistete,  zu  er^ 
blicken.  Sehen  wir  doch  gerade  auf  dem  Boden  des  Alkoholismus  oft  genug  Bi^einträchti- 
gungS'  und  Verfotgungsideen  Wur7.el  fassen.  Einmal  übergegangen  in  den  Gedankenablauf 
tritt  die  Vorstellung  der  Beeinträchtigung  nicht  mehr  zurück,  fasst  fester  und  fester  Boden. 
Nahrung  lindot  «jie  in  allen,,  selbst  den  gleichgültigsten  Vorkommnissen.  G.  ist  nicht  mehr 
imstande  mit  Objektivitüt  und  Kritik  die  Vorgänge  zu  beurteilen,  sondern  alles  schaut  er 
durch  die  Brille  seines  Wahnes.  Selbst  '/.urückliegende  Ereigniisse  werden  herangeholt,  um 
tur  Stütze,  Äum  Beweise,  des  Wahns  zu  dienen.  Eine  angeblich  nioht  genau  untersuchte 
Beschuldigung,  die  er  im  Jahre  1S86  g^gen  einen  Obergartner  erhoben,  dient  ihm  zur  Et-^l 
klärung,  dass  seine  Vorgeset^^ten  ihn  seitdem  massregaln,  chikanieren,  um  ihn  aus  seiner 
.Stellung  7.U  bringvn.  Im  Uürz  J8d2  ruckt  er  olTen  mit  seinem  Wahn  heraus.  Jeder  Zweifel 
ist  für  ihn  beseitigt,  jetu  bat  er  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  es  auf  seine  Verdrängung 
abgesehoD  ist. 

Wirkliche  Siunestäuscbungen  scheintertiberhauptnicht  gehabt  zu  haben.  HauptsachUob 
^ind  es  illusionäre  Deutungen^  Urteilsläuschungen,  denen  seine  Vorstellungen  entspringen.. 
Aus  gelegentlichen  Gesprächen  mit  Kameraden  „hijrt  er",  dass  seine  Vorgesetzten  ihn  cbi- 


§  2K.    Kasuistik,    lö.  Fall. 


ITii 


kuniereii  wollen,  es  wird  im  „mitgeteill",  daäs  er  gemassregelt  und  relegiert  werden  solle. 
|JiK:Mr  Wübn,  welcher  unerschüUerliüh  Jetst  bei  Ibm  festhaftet,  muchl  uns  aaßb  sein  gaiiK«£ 
Vori^ehcn  und  Handeln  verständlich.  So  erklärt  es  sich,  dass  er  immer  wieder  in  queru- 
lieieiidei  Weise  aufdas  ihm  widurfaiireoe  Unrecht  iiurüokkommt^  für  keine  Gegenvorstellungen 
iiigäiiglJch  ist.  Ohne  Einsicht  in  seine  eigenen  Fehler,  steine  Naclilsssigkeit^  Unzulänglichkeit, 
Tronk^uchl:,  Rechtbaberei,  welche  ihm  berachU^tE:  Tadel  cinlrageü,  sieht  er  um  In  allem 
<(nf  Ho&itrpg^lung,  einen  Akt  der  Willkür  etc.  Selbst  wenn  ihm  nachgewiesen  wird,  dass 
<et  sich  geiffi  hat,  ist  er  nicht  fähig  zu  einer  Korrelitur,  er  behalt  sieh  seine  eigenen  Ge- 
tianken  vor.  Su  kommt  h  äcbliesstich  £ur  Entstellung:  der  Tatsachen.  Obwohl  er  frei- 
wiUiiff  pegBijgen,  behauptet  er,  mit  Unrecht  seiner  Slellung  enthoben  zu  sein.  Die  Aussagen 
<!er  'Äeugen  sind  unrichtig  und  wissentlich  Talsob;  diese  sind  beeintlusst  worden.,  um  von 
ibni  Schlerbte»  auszusiigen,  Ks  kommt  ihm  gar  nicht  mehr  darauf  an^  Beschuldigungen 
ms  Art  Luft  zu  greifen.  Weiter  und  weiter  drangt  ihn  sein  Wahn.  Beim  Garicht  hndeL 
fr  keinen  .*3chiitz.    Kr  selbst  muss  Mch  sein  Hecht  suchen^  mit  der  Waffe  in  der  Hand. 

Nicht  darf  es  uns  Wand  er  nehmen,  wenn  er  planmässig  mit  Ueberlegung  vorgeht, 
Ini-s  tormale  Denkt-n  ist  bei  Kranken  dieser  .\rt  intakt,  in  ganz  logischer  Weise  sind  sie  im- 
stande, ihre  Ueberlegungen  ani^ustellen,  ihre  Schlüsse  tu  ziehen.  Da  die  Prämtssen  falsch, 
koranjen  sie  zu  falschen  Schlüssen,  Mit  Ruhe  und  Kaltblütigkeit  überlegt  sich  G.,  wie  er 
iu  .seini'm  Hei-ht  kommt,  nachdem  ihm  der  gewohnliche  Weg  ver^chlosfien.  Ein  Schlag  mit 
iltfni  Knüppel  erscheint  ihm  zu  barbarisch.  Einen  Mord  will  er  nicht  begeben,  nur  einen 
iJcnkzettei  austeilen,  damit  er  Veranlassung  gibt  zum  Einschreiten  gegen  seine  eigene  Person 
und  dann  gegen  die  Fetnde.  Ja  er  hat  sich  sogar  genna  vorgenommen,  wohin  er  za  zielen 
Labe,  um  keine  todlichen  Verletzungen  beizubringen.  Mit  voller  Uebortegung  richtet  er  den 
UcvoU'frr,  welchen  ihtn  der  Wahn  in  die  Hand  drückt,  auf  seine  vermeintlichen  Verfolger, 
—  Es  ist  ein  nicht  seltenes  Vorkommen,  dass  Kranke  dieser  Art,  welche  ihre  Interessen  ge- 
»rhidigt,  ^ich  in  ihrer  Stellung  bedroht,  sich  verfolgt  .sehen,  zu  der  Seibsthilfe  greifen, 
rharftktprisiisch  and  gans:  dem  Wesim  dieser  Kranken  entsprechend  ist  die  berechnende 
l  eberlpgung,  mit  welcher  sie  ihren  Plan  ins  Werk  setzen.  Niemals,  da$  wird  besonders 
hrrvorgehtiben,  darf  aus  der  fManmässigkeit  auf  das  Nichtbestehen  einer  Geisteskrankheit  ge- 
xehlussen  werden,  bi^  Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  seines  Tuns  haft(*t  ?o  fest,  dass 
ü,  dio.scs  ttflch  jetzt  nach  vollendeier  Tat  vülltiominen  am  Platte  und  gcrecbiferligl  flndei, 
Kun,  hofft  er.  wird  die  Gerechtigkeit  ihm  Genugtuung  zu  teil  werden  lassen.  Jede  Ueber- 
pgiiug,  düss  i-r  mit  der  Waffe  tüJh'ohe  Verletzungen  leicht  bÄlte  beibringen  können,  und 
rs  nur  dem  Zufiiü  zu  ilanken,  v.enn  die  Wunden  nicht  tödlioh  waren,  liegt  ihm  fern. 
Kr  v«ri**idigt  immer  wieder  seinen  einmal  gefassten  Plan,  nur  einen  Denkzettel  zu  erteilen^ 
um  tu  seinem  Recht  zu  gelangen.    Alles  andere  bat  ihm  fern  gelegen. 

Per  Verdacht  einer  Simulation,   wenn  er  sich  etwa  in  dem  vorliegenden  Falle  erbeben 

)lito,   ist  ohne  writeres  von  der  üand    zu  weisen.     Selbst   dem   Laien    crscbelDt   die   Tnt 

Biigebeuertich    und    dam  Hirn  eines  Verriickieu  entsprungen.     Es  ist  der  von  uns  objektive 

Bettpii  erbracht,  daä§  sie  den  Ausdruck  eines  ausgesprochenen  Verfolgungswahns  darstellt. 

b^mnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab; 

Der  p.  G.  ist  7.ur  Zeil  geisteskrank  (Verfolgungswahn); 
Derselbe  befand  sich  bereits  sur  2eit  der  Tat  tn  einem  Zustande  rot) 
kr*6llhftft«r  Stdrung  der  QeistestStigkeit,  durch  welchen  ^eine  freie 
Wiilensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

Ifi.  Fsll.  Mnjeatälsbeleidignng.   Vielfache  Vorstrafen.   Chronische  ParanotH. 

W  utanfälle  unter  dem  Einflüsse  dos  .Vlkobols.   UnKurochnungsfihig. 

.luf  He(|ui!iiti<m  der  Sirafkammer  Königlichen  Landi^erichts  Heitbronrt  vom  IT.  L)i>- 
MS)b«r  14%  verfehle  ich  nicbt^  nachfolgendes  Gutachten  über  den  Geisteszustand  dps 
ä«bcrwsebIeife^^  August  S.  von  G.  abzustatten. 

12' 
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Zur  Verfügung  standen  folgende  Akten: 

Persooal-Akteo  des  Arbeitshauses  V.  Btc. 

S.  iiüt  seit  dem  Jahre  1866   iinutiterbrochen  mit  dem  Strafgesetz  in  Konflikt  gekomtuonl 
Erstmals  wurde  gegen  ihn  vocj  Überarat  V.  wegen  ersoli werten  Bettel ns  und  Tnnikenheit 
H.  März  186C  auf  3  Tage  Arrest  erkatint.     S.  wiir  damals  '20  Jahre.     In  den  folgenden  Mo- 
naten am  4,  und  23,  Juni  1866   erhielt  er  wegen  des  gleicben  Vergehens  von  derseäben  Be-j 
bürde  6  ut)d  8  Tage  Arrest.  I 

[n  der  Kacht  vom  29.  September  1866  nnlernahin  er  (Akten  des  Kricitnalaenates  des 

2Ü53 

KöDigUohea  Gerichtshofes  für  den  Neckarkreii*  No.  Diar. —  No,  34,  Fase.  313  und 

l 866/6 r 

Akten  des  Schwurgeriehtshofes  für  den  Neckarkreis  No.  46,  1866/67)  gemeinsam  mit  seiner» 

awei  Brüdern   in    der  Nähe  des  Schiesshauses  von  H,  auf  4en  Müller  R.  einen  RaubanlalL 

S.  leugnete  wie  seine  Brüder  (von  denen  der  eine  vielfach  vorbestraft  war),    sagte    erst,    eri 

habe   die   fraglich©  Nacht  ira  Adler  zu  B.  zugebracht,    dann,  er  sei  zu  jener  Zeit  betränket 

ih  einem  Graben  gelegen .    Die  drei  Brüder  sind  in  der  Meldung  des  StationskamniandauteE 

als  wohl  bekannt  und  berüchtigt  gesnhildert.    Kein  Wirt  gäbe  denselben  Nachtquartier,  weil 

sie  sich  ?or  den  Burschen  und  ihrer  Unrein üehkeit  scheuton. 

S,  wurde  am  13.  Dezember  1866  Tom  Schwurgericht  L.  zu  1  Jahr  Arbeitshaus  ver 
urteilt. 

Kaum  hatte  er  diese  Strafe  überstanden,  so  gab  er  sich  abermals  der  „erschwerten  Bettel« 
und  Völlerei"  hin,    weshalb  durcli  Erkenntnis  des  Oheramtes  V.  vom  9.  März  1868  14  Tage' 
geschürften  AiTestes    und  danach  Ürisbegrenzung  auf  die  Dauer  von  2  Jahren  über  ihn  ver- 
hängt wurde. 

Am  13.  März  1868  wurde  S.  dem  Arbeitshause  V.  zugeliefert  (S.  2  der  Porsonal-Aklen  i. 
Dar  Anstaltsarat  charakterisiert  ihn  (S.  2)  als  j,schlank  gewachsen,  schmächtig  und  mit 
schmaler  ßru&t,  dabei  chlorotische  Farbe,  nheröse  Mundwinkel".  Von  September  1868  ab 
beginnt  eine  Kette  fortwährender  Insubordinationen.  Bemerkenswert  ist  die  erste:  S.  vom 
Schulmeister  der  Anstalt  %ut  Rede  gesielM,  warum  er  die  ihm  aufgegebenen  Verse  nicht  ge- 
lernt habe,  erwiderte  barsch,  er  habe  einen  kurzen  Versland  und  könne  nichts  behalten 
(S.  5),  in  der  Zeit  voti  September  1868  bis  Ende  Mai  1869  wurde  er  im  ganaen  10  niii[^| 
wegen  Arbeitsverweigerung,  Trunkenheit,  Cngebühr,  ungehorsam,  Fluchtversuch  etc.  mit 
Arrest  belegt.  Einmal  am  5.  Mai  1869  (S,  13)  erklärte  er,  es  sei  ihm  gleichgültig,  ob  er  im 
Arbeitssaal  oder  im  Arrest  sei,  in  beiden  Fällen  sei  er  doch  in  der  Anstalt.  Ein  andermal 
kündigte  er  an,  er  werde  vielleicht  die  ganze  Zeit,  die  er  noch  in  der  Anstalt  zu  verbringen 
habe,  die  Arbeit  verweigern,  er  lasse  sich  nicht  kujonieren  (S.  15).  TÄfiederholt  wird  er  &\\ 
.,lrotziger,  jähzorniger  Bursche*'  bezeichnet. 

^m  12.  Juni  1$69    wurde  S.  auf  sein  Gesuch    hin    um  Auswanderung  nach  Amerik 
iS.  18)    entlassen    und  ihm  zu  dem  Zweck  eine  entsprechende  Unterstützung  ausgehändigt. 
Er  raissbrauchte  jedoch  dieselbe,  kehrte  bereits  in  der  übernächsten  Nacht  zurück.   Die  OrtS' 
begrenxung  trat  nunmehr  wieder  in  Kraft,  ausserdem  zog  er  sich  durch  Verfügung  des  Ober 
amtes  V.  vom  18.  .luni  1869  geschärften  Arrest  zu.     Die  P(?rsqnalakten   ealhalten  bis  Mitt 
September  1869  wieder  mehrfach  Notizen  über  Arbciisverweigerung  und  Ungebühr,  daruntei 
auch   eine  Aeusäerung:   „er  lasse  sieb   in  dieser  Anstalt  nicht  bebandeln  wie  ein  Hund^ 
(S.  21). 

Mit  dem  24.  September  1869  beginnen  jene  Delikte,  die  sich  späterhin  in  imnrej 
gleicher  Form  wiederholten.  Am  genannten  Tage  erschien  S.  in  Gemeinschaft  mit  einem 
anderen  Eingewiesenen  (Seh,)  betrunken  auf  dem  liefe  der  Anstalt,  schrie  und  £chini|jfte 
über  die  „Spitzbubeniinslali'',  leistete  gegen  die  Vcrbaftntig  gewaltsamen  Widerstand.  Man 
brauchte  eine  halbe  Stunde,  ubj  die  beiden  Wütenden  in  Arrest  zu  schaffen.  Fortwährend 
stiessen  sie  Drohungen  aus:  f,Wir  gehen  niobt  in  Anest,  wir  gehen  auf  Leben  und  Tod  und 
schlagen  alles  zusammen*',   hu  Arrest  schliefen  sie  kurze  Z^il  nach  ihrer  Unterbringung  ein, 
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AfMBlhl  gelang  es  ihnen,  nach  dem  Speisesaal  ku  entwischen,  den  f;ich  ihnen  entgegen- 
steUenden  Aufseher  bedrohten  sie  mit  Todsohlag.  Erst  nach  Erscheinen  der  Landjäger  liessen 
sif  sich  Kur  Rückkehr  bewegen. 

In  der  Gerichtävorhandlungf  vom  25.  Oktober  t8<()9  y^&h  S.  a.n^  er  wisse  von  allem  sich 
tloh^  nuch  daran  zu  erinnern,  daas  er  und  "sein  üetiossu  von  dem  Verwalier  in  Arrest  ge* 
«prochen  worden  sei  und  dtiss  er  sich  dann  widersetzt  habe.  Wie  er  sich  aber  widersetzt 
und  wie  er  in  den  Arrest  transportiert  worden,  wisse  er  nicht.  Nach  der  Ansicht  der  Ver- 
valtuag  war  der  Grad  seiner  Trunkenheit  ein  solcher,  „dass  der  Gebrauch  setner  Vernunft 
fin  5e|jr  beschränkter  gewesen  ist".  Das  Crteil  lautete  wegen  Widcrsetziing  auf  ä  Monate 
lüchtpolueihaus.   Verbiissung  der  Strafe  in  ti.  vom  27.  Oktober  1869. 

Am  17.  Januar  1870  verweigerte  S.  schon  vormittags,  als  er  zum  Wasserführen  an* 
treten  aollte,  die  Arbeit.  „Wenn  ich  zu  keinem  anderen  Geschäft  verwendet  werde,  mache 
ich,  dass  Ich  aus  diesem  Bellelhaus  her&uskotntne.'-'  Milla^s  hatte  er  infolge  Besuches  von 
«einetu  Vater  Gelegenheit  zum  Trinken,  trieb  dann  anf  der  Strasse  mit  .ledermann  Unfug, 
w«?igerte  sich  dorn  Aufseher  ksj  folgen,  ,,il<ir  sei  ihm  zu  Jiedertich,  ein  ölender  Lump  etc/* 
Am  tjich^tpn  Tage  verweigprtp  er  ebenfalls  die  Arbeil.  In  der  Verhandlung  am  l.  Februar 
1870  bestritt  S.  betrunken  gewesen  KU  sein,  gerade  dieser  Vorwarf  von  Seiten  des  Aufsehers 
habe  ihn  gereift.  Trot7.dom  will  er  sich  nur  des  geringsten  Teiles  seiner  Beleidigungen  er- 
innern. Im  Urteil,  dai^  G  VVoohf^n  ^uc;.hLpüli7'eihatis  wegen  Ehrenkränkung  aussprach^  wurde 
«b  strafmildernd  der  ,,damals  aufgeregte  Zustand"  des  Angeklagten  berücksichtigt.  Ver- 
büSÄöng  der  Strafe  in  H.  vom  2.  Februar  bis  16.  Mär?,  1870. 

Am  selben  Tage^  wo  S.  aus  dem  Arbeitshause  entlassen  wurde  {22.  März  1870),  erhieU 
■ir  V«gen  Ungebühr  vor  dem  überamie  von  diesem  3  Tage  Arrest  zudiktiert. 

Am  f>.  -luli  1870  wurde  er  vom  gleichen  Oberamt  wegen  Landstreicherei  und  Bettel- 
röckfalles  äu  il  Tagen  geschärften  Arrestes,  sowie  Ortsbegrenzung  auf  die  Dauer  von  awe« 
Jahren  verurteilt.  Letztere  wurde  auf  dieselbe  Dauer  nochmals  am  9.  August  1870  (S.  1) 
von  der  Kegierang  des  Neckarkreises  verfügt. 

Am  l«{.  September  1870  erhielt  er  wegen  erschwerter  Ärbeitar  er  Weigerung  und  Fluchens 
(S«  (Si  einen  Tag  Arrest. 

Am  20,  Okiober  1^70  halte  S,  zusammen  mit  einem  anderen  Eingewiesenen  (Seh.)  steh 
irjfdnr  betrunken.  Brüllend  und  johlend  näherte  et  sifM  der  Kanitlei  dos  Arbeitshauses, 
weigerte  sich  dem  Oberaufseher  gegenüber  auf  die  Verwaltung  zu  folgen.  ^Za  dem  gehe  ich 
ticht,  zu  dem  lümmelherrgottsakerment^  der  i^t  mir  tu  liederlich,  als  dass  ich  zu  ihm  gehe." 
sm  Verwalter  drohte  er,  ihn  an  die  Wand  hinzuschlagen,  dass  er  hängen  bleibe,  und 
ichlagr  ihm  eines  an  den  Ko[if,  düss  et*  umfalle  wie  ein  Ochs  ....  „Sie  sind  gar  kein  Mann, 
«ooderii  em  Hauptfaulenzer,  ein  lumpiger  Handwerksburscbe,  ein  liederlicher  Tropf .  .  .  . " 
Krsi  nnier  Aufgebot  ron  Landjägern  gelang  es,  die  beiden  zvt  verhaften.  Im  Arrest  schimpfte 
S>.  weiter. 

In  der  Verhandlung  vöiii  28.  Oktober  1870  erklärte  er,  von  dem  ganzen  Vorfall  nichts 
ir  lu  wissen,  gesteht  sibm-  die  Möglich  keil  seiner  Aus.schreitungen  zu.  ^Es  war«  besser, 
Oberamt  würde  mich  lieber  statt  aufs  Schlössle  (i.  e.  Arbeitsanstalt)  hinauf,  i  Jahre 
nach  N.  tun.  Dort  hiitte  ich  meine  Arbeit  und  dort  könnte  ao  etwas  nicht  vorfallen.  Dies 
k'  li  hier  noch  mein  Leben,'*    Das  Urteil  lautete  wegen  Widersetzung,  Ehrenkrankung 

)•  lichiT  Drohungen  auf  7  Monato  geschärfter  ZuchtpoLizeihaussirare.    Verbüääung  der 

iMtuie  iti  H.  voiu  ;iO.  November  1870  bis  28  Juni  1871. 

Am  22.  August  1871  trieb  S.  nebst  anderen  Eingewiesenen  auf  dem  Arbeitsplatze 
(  nfug  mit  eineoi»  Pferde.  Vom  Aufseher  Seh.  zurechtgewiesen,  erhob  er  erbittert  die  Faust 
gtgen  üenaelbeii.  rief:  „Weiiu  Sie  nochmal  Ihr  Maul  auflun^  schlage  ich  Ihnen  in  das  Ge- 
weht» «Iftss  ihnen  die  Ohti^u  klingen.**  S.  vorliess  nuti  mit  einem  anderen  F^ingowiesonen  den 
Arl>eitsptatK,  eilte  nach  drm  lloffi  der  An.stii.lt,  wobei  er  d«n  nachfolgenden  Aufseher  mit  der 
F»lghttt(«   hi>ilri>htn:    „.let/i    wifl    ii-.h  Uimui    imluin,    was  üie    brauchen,    ich  lasse  Ihr  Blut 
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Itwaas."  Ist  Hof«  anje^ekommen,  lärmten  und  bröMten  die  beiden,  so  dass  der  sttllvntrttetxi» 
V«rwatter  sich  g«DÖi:rgt  sab,  zu  intervenieren.  Sie  letstelea  jedoch  dessen  G<*bottii  knine 
F^tgt.  S,  sclirie:  Wenn  auch  ein  Res-ienmarsseliretÄr  koniml,  fieshaJb  babe  it-h  keine  .\i\p\:' 
üft  ilisen  Arrest  angekündigt  wudU-,  bewaffnete  sich  dei-  eine  nait  einem  Beil,  <ler  ainl«r 
mi  ein««)  Scheii  fJok,  dazu  d:rohle  S.:  ,,[ch  wül  schon  sehen,  wer  mfcb  in  üeti  AncsS 
Wnftr  i«tzt  sott  einer  kommen,  ich  rüoke  10  Jahre  I^uchthaus  daran, '^  Vergebens  saehie  <1ic 
blflttfcWBiiiiinr  ni  I  imiriifii  I  Ti  m  R.  zu  vermitteln.  S.  entgegni'te  tlir:  ^.Srron  Sie  sull. 
AciM*l  gtbl  •»  anders^  es  sind  liün  JetztemaJ,  wo  ich  ins  Zuchtpolizt'ihAits  kam.  7  hhth 
1äi0  g^tkwonn  worden,  worunter  numenllich  von  einer  Vta.ii,  die  gern  rvacfa  H.  i^rt^tn 
4BWW11  wäre,  um  ihre  Freunde  dort  bes^iichen  zu  können,  der  PrLsident  hats  J&  itlhi  g^ 
Mgl:  Mtr  i4icb  vor  ans  Tageslicht.^ 

ScUJtasticb  liessen  sich  beide  ohne  Gegenwehr  in  Arrest  führen. 

In  4aT  Arrestzelle  angekommen,  sticss  S.  noch  folgende  Drohung  srcgen  ffen  ^e^wltllrr 
am:  |,Wcnn  ich  morgen  auf  die  Kanztei  komme,  so  schlage  ich  den  Ucrrg'ouä.tk^rßiemnut 
mImb  4  Aogen,  mit  seinem  wollenem  Kapple,  der  mich  darauf  gesprochen  hat.  :iti  ütr. 
AignlEMlfli  bin,  an  den  rücke  ich  10  Jahre  Zuchthaus.^ 

ts  4tr  Vernehmung  vom  26.  August  1871  verweigerte  S.  alle  Auskunft.  ,,Liena  «(itn 
»•eh  AJJtl  nicht  wahr  ist,  so  werde  ich  vom  Gerichtshof  doch  verurteil,  weil  man  utiäpi- 
üidrt*  nibr  glsobL  Die  Aufseher  schwören  ihren  Eid  und  «iatjiil  ist  es  aus.*"  Der  An|f- 
||agl4  bMeholdtgt«  sodann  den  Aufseher  Seh.,  dieser  habe  ihn  und  L.  Lumpen  geheri^n, 
türfWr  bfUm  tin  »loh  beini  Verwalter  beschweren  wollen,  welcher,  statt  sie  anzoliaretn. '^if^ 
fitkli  in  verhafl^n  befahl.  ^Wenn  ich  mich  allenfalls  mit  einem  Flolzscheit  bewitffnci  hab^ 
♦^  tat  i<b  «*  nur  xu  meiner  persönlichen  Sicherheil,  denn  es  ist  schon  vorgekotiiiButu  <te 
4«*  AsfMbK  ihre  Arrestanten  tätlich  niisshandeln.''  Er  hnbc  niemand  j^edrobt,  iiuab  ini 
AtTMi  nichl  die  ihm  vorgeworfenen  .\qtissei'ungen  getan.  An  die  Bemerkung  über  aeg^Micis 
Ipilitltlti  Meineide  will  er  sich  nicht  mehr^erinnern,  es  sei  aber  wahr,  das^  der  Prä^ideivi 
tHt9  Ztngiitf  Krau  Aufseher  &.,  als  sie  ihre  Aussagen  macbtei  aufforderte,  ^nur  an's  laer^- 
f hefte  M  kommen.^ 

H,  »Kurdtt  am  25.  September  1S71  wegen  gefährlicher  Ihohungen  und  Widerstamis  ju 
9  NiMiaUrt  Zuchtpol i/.eihaus  vonirteitt.  Vcrbüssung  der  Strafe  in  IL  com  :!ä.  September  l^<t 
Mt  th.  Jon)  l>^T2. 

iMii  T»(f  vor  meiner  Entlassung  ans  der  Anstalt  V.  (2H.  Juli  1872)  hatte  S.  wi-i^cn  Ar- 
^i«9tev«nrrtgprung  noch  im  Arrest  zubringen  mü.ssen. 

JVa/'hdem  er  am  12.  August  1872  vom  Oberami  T.  wegen  Bettel ns,  Missbrauch  ein^ 
ktmmitmtethUU'mt\g  und  Lnndstreicberei  zu  einer  Haftstrafe  von  3  Wochen  verurteilt  «'orden. 
09f40  «r  durch  Beschluß«,  der  Regierung  des  Keckarkreises  vom  23.  August  1872  (S.  l?) 
«iMriMfa  för  *2  Jahre  in  das  Arbeitshaus  eingesprochen,  wohin  er  am  2.  September  l8Tf  eiti- 
i/tMmX  wurd«. 

ibB   9.  Februar  1H73   hatte  S,  Gelegenheit,    mit   einem  Sträfling,    der  zur  EntlA*>suii|£ 
^uM»,    «M^rer*  Schoppen  zu  trinken.    Vormiltags  erschien  er  in  der  Kanzlei  des  Verwalters, 
fc4^««fU   «ich    m   »«thr   aufgeregter  '^^'eise    über  ein  ihm  nicht  passendes  Kleidungsstöcit. 
TmIcJmi  ihin  Abhilfei  versprochen  wurde,  bestand  er  darauf,  sich  bei  der  Kreisregierung  m 
IUMmM'    '/#  .Stunden  spüter  beschwerte  er  sich  aufs  neue,  sagte  in  ebenso  erregtem  Tone, 
0f  niift  #tc|i  tiiitht  Tiufrleden,    man  solle  ihn  einsperren.     Äaf  dem  Wege  zum  Arrest  fing  er 
M  jM  Ukimf(*n  auf  Verwalter  und  Aufseher  („elender  Gsell,    Tropf,   lump  elc").    drohte, 
«40  $9  juarhhrrrnn  werden  sollte,   jeden,    der  ihn  anzufassen  wage,    mit  dem  Stiefel  an  den 
f^Mt  tm  »dtUftn.    Nur  mit  Gewalt  vermorhte  man  ihn  zu  fes^^eln.     Im  Arrest  schlug  er  an 
T4^  mM  l'fffMiaiiaden,  zertrümmerte  eine  Scheibe,    schrie,   man  lasse  ihn  erfrieren  4 obwohl 
4||t  %^tiM  »Mroifiitnd  g(thei7.t  war),    die  Verwalter    und  die  Aufseher  bescheissen  den  Staat. 
Hirt»  ts  an  Ketten  gelegt  werden. 
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la  d«r  Veroebmung  vom  17.  F^^lniar  1873  erklärte  er^   von  nirlits  mehr  bu  wissen,   t-r 
-i  einfttcb  in  Rüserei  uud  Wut  gewe^sen. 

Das  üüeil  vom  IIK  März  1873  erkannle  wegen  Widerstandes  und  BnWi&iguDg  auf 
10  Monate  Gefängnis. 

\erbüssung  der  Sirafe  in  H.  vom  13.  März  1873  bis  12.  Jatinar  1874. 
Bei    der  WiedeTeinliererung   in    die  ArLcitaünslall  am  12,  Januar  1874  befand  sich  S, 
(S.  28)    j,in  einem  hodiist  aufgeregten  Zustand",   weigerte   sich   auf  das  Sc"hIoss  zu  gehen, 
behauptete,   er  sei  nach  der  Verfügung  der  GefanguisrorwaHnng  zu  entlassen.     Um  Wider- 
setilichkeilen  7.U  ferhülen,  mussie  er  sogleich  in  Arrest  verbracht  werden. 

In  einem  von  Seiten  der  Verwaltung  befürworteten  Gesuche  des  S.  vom  14,  März  1874 
(S.  31)  um  AnscbaffuDg  von  Kleidungsstücken  heissl  es:  „Die  Ablehnung  dos  Gesuches 
rürde  bei  diesem  so  exaltierten  Menschen  wieder  den  Grund  abgeben  zu  Vorfällen,  wie  sie 
schon  mchrerermttle  »inlralen  and  den  S.  wieder  in  die  Hiinde  des  Gerichts  und  in  immer 
weiteTes  Ungiiiok  bringen.*'' 

Am  B.  Juni  1374  Nachmittags  schlenderte  S.,  stall  auf  dem  Felde  zu  arbeiten,  in  le'icbt 

angetrunkenem  Zustande  in  der  Stadt  umher.   Dem  ihm  begegnenden  Aufseher  (ä.32)  sagt« 

er,  er  könne  aicht  mehr  arbeiten,  er  verlange  zum  Arzt.   Während  der  Aufseher  ihn  zu  deiU' 

kselben  begleitete,   führte  er  fortwährend  ehrenrührige  und  reizende  Heden.     Der  Arzt  wurde 

nicht  angetroffen  und  S.  deshalb  nach  dem  Speisesaal  geführt.    Bald  darauf  erschien  S.  tm 

Afbeitszinnner    des  Oberaufsehers   mit   dem  Vorbringen:   lassen  Sie  mich  in  den  Arrest  ab' 

flbreo?   Auf  dit*  Erwiderung,  dass  vorerst  kein  Grund  vorliege,  wurde  die  Entgegnung:   ich 

*^^l)itte  Sie  darum,  5on<.t  gibt  es  heute  Abend  noch  tumultuarische  Auftritte  und  ich  werde  dann 

wieder  ungliickUdi,  worauf  der  Obcraufseher  ihn  folgen  hiess  und  dem  Aufseher  befahl,  den 

S.  auf  sein  Verlangen  in  den  Arrest  zo  bringen,  wohin  auch  der  Oberseher  folgte.   Im  Gang 

und  im  Arrest  selbst  geberdele  und  benahm  sich  8,  wie  ein  Wahnsinniger,  fluchend,  tobend 

lund  schreiend  unter  steter  Verwünschung  der  Anstalt   und  des  ganzen  Aufsichlspersonals, 

'Ko    dass   ihm    der  Überaufseher  erklären  mnsste,    dass,    wenn  er  sein  Lärmen  und  Schreien 

nicht  unterlasse,   er  in  den  Dunkelarrest  verbracht  und  geschlossen  werden  müsäte,   worauf 

AUS  diesem  Arrest  heraus  und  dem  Dunkelarrest  ^.tjsprang  und  schriet    „Phs  »st  mir  gerade 

pcht,  das  will  ich,  den  scheue  ich  nicht,  in  dem  ich  schon  so  oft  war'' !  worauf  dessen  Türe 

(^schlössen  und  S,  verlassen  wurde. 

Am   nächsten  Tage  war  er  ruhig,    gab  an,    dass  er  schon  einige  Zeil  Kopfweh  gehabt 

^ttnd    deshalb    7um  Arzt    verlangt    hate.     Affi    gestrigen  N;ic1imittog   habe   er  einen  halben 

Schoppen  Schnaps   gelrunketi    und  dadurch  sei  er  aufgeregt  geworden,     „In  einem  solchen 

|2iistand    bin    ich    stets  geiste^srliwaf h,    s-o  dnss  ich  nicht  mehr  weiss,  was  ich  tue."     „Ich 

reisSf  dass  ich  hicrwegen  ^t^il^L>a^  bin.  bitte  aber  auf  meinen  geistigen  Zustand  bei  solchen 

^llen  Riicksicht  zu  nehmen.'^ 

Hine  Woche  nach  diesem  Vorfall,  am  15.  Juni  1874  vormittags  7^/^  Uhr,  wurde  S.  von 
Aufipber  aberouils  betrunken  in  der  Stadi  iingetrofTen.  Kr  widersetKte  sich  dem  Trans- 
in  die  Anstall,  stioss  wiederholt  Drohungen  ans.  Im  Arrest  j^ertrümroerti'  pr  die  Fen-sler- 
icheiben.  Ab  man  deshalb  znr  Fesselnng  schritt,  ging  S.  mit  einem  Fensterrahmen  anf  den 
)b«raufs€her  los,  srhriü  unter  Fluchen  und  Verwünschungen:  „Du  aller  lumpiger  Stadt- 
l'tommandani,  du  bist  Ja  der  allerliederlichste,  dich  muss  ja  der  Staat  das  ganze  Jahr  er- 
hallen! Wenn  du  kein  schlechter  Kerl  wärest,  wärest  du  nicht  in  dieser  AnsUli".  Miltags, 
wie  ihm  das  Essen  gereicht  wurde,  schlief  S.  Aufgeweckt,  warf  er  die  S|>fiiseschüssel  auf 
lie  Pritsche,  schrie  den  Aufseher  an:  „Mach,  dass  du  hinauskommst,  du  Lump,  du  elender 
iSpitzbub,  du  Bettelbube,  du  bist  liederlicher  als  ich.  sonst  wärest  du  nicht  hier." 

In  der  Vernehmung  vom  17,  .luni  1874  sagt  S. :  ,,icli  weiss  von  nichts,  kann  nichts 
kngebon.  Ich  w»r  betrunken.  Ich  kann  mir  nichts  anderes  vorstellen,  als  dass  ich  in  diesem 
EasUnde  nicht  7,urechnnngsfabig  bin." 


184 


2S.    Kasuistih.    15.  Fall 


Aach  in  der  Verhatidlung  vom  23.  -luni  1874  bleibt,  er  daboi,  er  könne  nichts  angekn. 
es  habe  keinen  Wert,  wenn  er  auch  etwas  angebe. 

Er  wurde  wegen  Beleidigung  und  Sachbeschädigung  km  (i  Monaten  Gefängnis  «r- 
urteillt. 

Verbiissang  der  Strafe  in  H.  vom  6.  .luli  1874  bis  Januar  IHlb. 

Am  27.  Januar  1870  vom  Stadtsctiultheissenamt  F.  wegen  Betteins  1  Tag  Hiifl. 

Am  27.  Januar  1875  vom  Oberamt  F.  wegen  Beitelns  und  Landstreicherei  22  Tapeflftft. 

Am  I.  Mäti  1875  vom  Oberamt  0.  wegen  Betteins  und  Landstreicherei  28  Ta^e  Hill 

Nachdem  dte  Regierung  des  Nockarkreises  wiederum  (S.  36)  Einweisung  des  S. 
auf  1  Jahr  beschlossen  hatte,  wurde  derselbe  am  31.  März  1875  der  Anstalt  V,  eiop*- 
liefert. 

Ätu  19.  Juli  1875  (S.  39)  Hess  sich  S.,  da  Üim  der  Kauf  eines  Glas  Bieres,  welches 
er  an  Stolle  des  von  ihm  nicht  gelrunkenen  Vesperschoppens  Most  wünschte,  von  einriB 
Aufseher  abgeschlagen  worden  war,  zu  Beleidigungen  desselben  hinreissen.  In  der  Heldnng 
der  Verwaltung  an  das  Oberami  wird  S.  als  ^mn  äusserst  erregbarer  Charakter"  beaeichnK. 
S.  sollte  einen  Tag  Arrest  absitzen,  entwich  jedoch. 

Schon  am  20.  Juli  1875  wurde  er  in  Jf.  wieder  vorhaftet. 

Am  7.  August  1875  wurde  S.  vom  Oberamtsgericht  V.  wegen  Widerstands  gegen  dif 
Staatsgewalt  und  Beleidigung  zu  3  Monaten  GeHingnis  verurteilt  (die  betreEfenden  Alit^o 
stehen  nicht  zur  Verfiigung). 

Verbüssuug  der  Strafe  in  H.  von  August  bis  11.  November  1875. 

Am  30.  November  1875  (also  eine  Woche  nach  der  Rückkehr  ins  Arbeitshausi  k«n  S, 
von  ier  Arbeit  in  angetrunkenem  Zustande  nach  der  Anstalt  und  ßng  alsbald,  wie  es  in 
der  Meldung  heisst,  in  seiner  gewohnten  Weise  wieder  zu  tiimultuieren  an.  Er  drang  wiederhoU 
in  das  Haus  des  Verwalters  ein,  drohte  dem  Aufseher  Pf.:  „Dem  steche  ich  das  Messer  in 
den  Leib  und  drehe  es  heram,  dass  ihra  der  Büttel  heraushängt,**  Gleißh  darauf  hieas  a 
den  Aufseher  einen  Meuchelmörder..  Als  er  in  Arrest  gebracht  werden  sollte,  rief  er  dfu 
Eingewiesenen  zu:  „Ihr  lieben  Eingewiesenen,  ich  mnss  in  den  Arrest,  ich  bin  aber  un- 
schutdig,  also  besinnt  euch,  bis  ich  wieder  komme,  ihr  werdet  wissen,  was  ich  damit  sagen 
will.''  Und  gegen  die  Aufseher  gewandt:  „Euch  Spitzbuben  kenne  ich  schon  längst,  warl 
nur,  dir  will  ich  mit  deiner  Speismeisterei,  du  Staatsbetriiger.^  S.  geberdete  sich  wie  ein 
Wahnsinniger, 

Auch  ara  nächsten  Morgen  war  er  noch  sehr  erregt,  äusserte, 
Aufseher  G.  oder  Seh.  nieder.  Wenn  er  aus  dem  Arrest  komme, 
besten  tot. 

In  der  Vernehmung  vom  30.  November  1S75  erki&rte  er,  er  sei  so  stark  betrunken  ge- 
wesen, dass  er  nicht  m^ehr  wisse,  was  er  gesagt  habe.  Dagegen  erinnert  er  sich  sejner 
Drohungen  am  anderen  Tage. 

S.  wurde  wegen  Beleidigung  und  Bedrohung  zu  8  Wochen  Gefängnis  verurteilt. 

Verbiiäsung  der  Strafe  in  H,  vom  Dezember  1875  bis  7.  Februar  1876, 

In  kurzen  Zwischenräumen  zog  sich  S.  erneute  Haftstrafen  ku  und  Äwar  am  IL  .^pril 
1876  rom  Oberamt  H.  12  Tage  wegen  Betteins  und  Landstreicherei,  am  2T.  April  und  4.  Hai 
1876  durch  Erkenntnis  der  Stadtdirektion  St.  12  Tage  wegen  Missbrauchs  der  Ortsunter- 
Stützung  durch  Wiederverkauf  und  Zerreissen  der  Schuhe,  am  0.  Mai  1876  von  derselben 
Behörde  2  Tage  wegen  groben  Unfugs,  am  23.  Mai  187fj  durch  Erkenntnis  des  Oberamt** 
ültn  18  Tage  wegen  Betteins  und  Landstreicherei, 

Infolgedessen  wurde  S.  auf  weiter©  2  Jahre  in  das  Arbeitshaus  eingewiesen  (S*  48). 

Am  16.  August  1876  spielten  nach  einem  TrinkeiMss  sich  Szenen  wie  früher  Ab,  S. 
benahm  sich  in  frechster,  beleidigendster  Weise  (S,  52)  onä  verharrte  Im  Arrest  noch  twci 
Tage  in  dieser  „Gereintheit". 

Am  8.  September  1876  (S.  53)  Entweichung. 


er  steche  entweder  den 
steche  er  den  nächsten 


Am  IG.  Spplember  IST+i  vom  Oberamt  E.  8  Tage  Haft  wegen  Bellelns  und  Land- 
Mreicherei. 

Am  21.  September  1876  vom  Oberamt  C.  8  Tage  Haft  wegen  Betleins  fS.  55). 

Am  29.  Se|>teDib(»r  \Slfy  (,S.  54)  Rücklieferung  nach  V,,  «n  welche  sieb  noch  mehrere 
.^rrestslrafen  reihten, 

AtD  14.  November  1876  Abends  entstand  im  Arbeitshaase  eine  förmliche  Meuterei,  als 
iJcr©n  Anstifter  S.,  j,der  Verworfenste  von  allen  Eingewiesenen",  sich  herausslellle.  Während 
»'inige  Eingewiesenen  in  Arrest  abgeführt  wurden,  rief  S.  mit  Beziehung  auf  den  Ober- 
aufseber;  „Was  will  denn  der  da  wieder,  das  ist  ein  feiger  Hund  ....."  Am  anderen 
Mfifppn  entwich  .S,,  wurde  aber  schon  am  16.  November  1876  wegen  Betteins  in  L.  aufge- 
jitriffen,  zu  18  Tagen  Haft  verurteilt.  Seine  Kleider  hatte  er  anterde?serr,  wie  auch  bei  ähn- 
liclien  froheren  Gelegeiiheiteti  verkauft. 

In  der  Vernehmung  am  9.  Dezember  187<i  stellte  S.  den  Aufruhr  als  eine  Folge 
Allgemeiner  Betrunkenheit  hin.  Er  habe  nur  gesagt,  der  Oberaufse^eir  sei  an  vielem 
sehald.  Schon  8  Tage  vor  der  Revolte  habe  er  sich  vorgenommen,  zu  entweichen . 
^Ich  sehe  überhaupt  nicht  ein,  weihalb  ich  tnicli  auf  2  Jahre  meiner  Freiheit  berauben 
listen  soll." 

Uas  Urteil  vom  1.3.  Dezember  187fi  lautete  wegen  Beleidigung  auf  5  Wochen  Gefängni?:. 

Verbüssung  der  Strafe  in  H.  von  Dezembiir  1876  bis  20.  Januar  1877. 

Am  23.  Juni  1877  wurde  S.  vom  Schwurgericht  Ileilbronn  wegen  Widerstands  gegen 
die  StiMilsgewalt,  Beleidigung,  Hausfriedensbruches  und  Bedrohung  zu  1  Jahr  4  Monaten 
Gtßngnis  verurteilt. 

Verbüssung  der  Straf*?-  in  Rottenburg  vom  Juni  1877  bis  25.  Juli  1878. 

An  (lern  Tage  .seiner  Entlassung  aus  dem  Landesgefängnis  Hottenburg  (25.  Jiilt   18T8) 

S.  sioh  nach  Tübingen.     Als    er  dort  auf  der  Strasse  eines  PoHxeisoldaten  ansichtig 

ßng  er  laut  an  za  schimpfen:    „Wenn  der  Lump  da  herauskommt,   dem  schlage  ich 

die  Augen  aus  .  .  .  ".     In   dieser  Weise   fuhr  er  fort,  zu  schmähen,  hiess  die  Polizeimann- 

fl  Staatslumpen,  Staatsbetrüger,  die  nicht  fressen  könnten,  wenn  sie  der  Staat  nicht  er- 

eic.  G«gen  die  Sistierung  sträubte  er  sich  anfänglich  nicht,  erst  auf  der  Treppe  aar 
^'arh(>  begann  er  sich  'lu  wehren. 

ßei  dem  kurz  darauf  vorgenomnienen  Verhör  saas  S.  fest  auf  einem  Stuhle  und  Hess 
d^n  Kopf  herunterhängen,  ab  wenn  er  schliefe.  Die  Anrede  de^  Poiizeibeamten  an  ihn  blieb 
anbe&chiet.  erst  auf  die  Auffcirderung  des  Wachtmeisters  erhob  er  sich  wie  vom  Schlafe  er- 
«aehend.  .\uf  Vorhalt  seiner  Handlungim  gab  er  keine  Antwort,  sondern  verlangte,  den 
rolizeibcamton  allein  in  einem  besonderen  Kimmer  zu  spreahen,  was  wegen  seiner  Trunken- 
heit abgelehnt  wurde. 

Am  2".  Juli  1878  erinnerte  S.  sich  nur  noch  des  Faktums  des  Konfliktes  mit  der 
Colitei,  aber  nicht  mehr  der  ein7,elnen  Umstände.  Er  sei  total  betrunken  gewesen.  Urteil 
»ota  14.  AuKust  1878  wegen  W'iderstands  4  Wochen  Gefängnis.  Im  nächsten  Monat  erhält 
IT  {an  24.  September  1898)  vom  Oberamt  Esslingen  wegen  Betteins  8  Tage  Haft. 

Srhiiesslich  folgte  noch  eine  llaflstrafe  in  Horb,  die  bis  23.  November  1878  dauerte, 
»ortuf  S.  zum  vierten  Malo  auf  die  Dauer  eines  .lahres  in  das  Arbeitshaus  eingewiesen 
»urde  (S.   G6), 

Am  11.  üezember  1878  kam  S.  in  angetrunkenem  Zustande  in  di«  Verwaltung  der  An- 
stalt, forderte  die  AnschalTung  eines  neuen  Wamniscs  für  ihn  und  beschwerte  sich  üb«r 
«neu  .\uf^flher.  Er  benahm  sich  dabei  hijohst  ungebührlich.  Trotz  aller  Ermahnungen 
»tdroile  er  dano  nach  dem  Speisesaal,  warf  dort  10  irdene  Töpfe  zu  Boden.  Wieder  nach 
ifT  Knnzlei  geführt,  wurde  er  derart  ausfüllend,  dass  er  in  Arrest  verbrnclit  werden  musste. 
ItiiThfli  ((rill  er  wiederholt  die  Anfsohur  an,  wehrte  sich  aufs  äusserste,  drohte  mit  Erstechen, 
«■^himpfte  Lump  de.  In  der  Zelle  schlug  er  alsbald  die  Penster^cheiben  ein,  zertrümmert« 
4in   ihm   ({tereichten  Wasserkrug,    liess  sich  nur  unter  heftigstw  Q^p        *     «n  pwp-  andere 
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Zelle   scliairmi.     Am    13.  Dezember  ISTM   weiss   er   von  alJeuj  nichts  meJir.    Er  sd  lEfole« 
Schiiapsgenusses  loiaJ  betranken  gewesen. 

Urteil  vom  31.  Januar  1879:  wegen  Widerstands,  Beleidifrong  üod  Saclbesrliädleung 
a  Mooate  Gefänernis, 

Verbüssung  der  Strafe  in  KoUenburg:  vom  H.  .faniiar  bis  13.  Scfilember  lft79. 

Aus  den  (iort  geführten  Personalaltten  ist  tu  erseben,  dn.'is  S.  wiederholt  wogen  Aikiii- 
Verweigerung  mii  Dunkelarrest  bestraft  wurde. 

Die  PersoDalakten  des  Arbeitshauses  Vaihingen  enthalten  für  die  Zeil  vom  Ofetoler  lunl 
November  1S79  mehrere  Vergehen  der  Widerspenstigkeit. 

Am  24.  November  1879  entwich  S.  in  der  Richtung  nach  Em  Vaihrngen.  Erst  m- 
socbte  er  bei  einer  Frau  seine  Kleider  zu  verl<aufen  imd  als  diese  nicht  darauf  einging' ^icbt» 
und  fluchte  er  so,  dass  die  Frau  in  Gefahr  war".  Nachher  vernusserle  er  die  EtTckten  tu 
einen  Handwerksburschen.  la  Tlochdörf  wurde  S.  noch  am  Tage  der  Flucht  in  «^utk 
aDgetrunkenecn  Zustande  von  einem  Landjäger  sistiert.  Auf  dem  Transpori  /.um  Raihsw 
schimpfte  er  auf  den  Landjäger;  Lntiip,  Schuft,  liederlicher  Gesell,  Lagsbobe.  loser  Kffi, 
erbärmlicher,  miserabler  Tropf  etc.     Im  Arrest  setate  er  sich  zur  Wehr. 

Am  folgenden  Tage  auf  dem  W^ege  nach  dem  Gericht  Vaihingen  tat  er  die  Aeussemife; 
„Vom  Kaiser  abwärts  sind  es  lauter  Bluthunde". 

S,  stellte  in  den  Vernehmungen  jede  Majeslütsbeleidigurg  in  Abrede.  WegflH  "l** 
Verkaufs  der  Kleider  wurde  auf  eine  Ilaflslrafc  von  14  Tagen  erkannt,  währpneS  «■:  i» 
übrigen  wegen  Beierdigung  am  29.  -Januar  IRSO  zu  zwei  Monaten  Gefängnis  vcruitoilt  »nrd». 

Verbüssung  der  Strafe  in  Rotten  bürg  "som  2.  .Januar  bis  IIO.  März  1^80. 

Nach  der  Rücklieferung  In  das  Arbeitshaus  musste  S,  ?ofpr{  in  die  Krankeiial 'ii'  '-' 
aufgenommen  werden.  Er  litt  an  heftigem  Lüngenkatarrb  und  Durchfall  (S.  79).  Iii'<': 
dessen  wurde  seine  Entla^^sung  beantragt  und  S.  am  12. April  1S<SQ  dem  Überaml  V^ihin^rn 
übergeben. 

Am  S.Mai  I8S0  hatte  S.  von  der  Gemeinde  Grosssachsenheiro  einen  für  ä Tog e giJtigr» 
.^usweis  erhalten,  um  seine  Verwandten  in  Stuttgart  zu  besuchen.  Am  5.  Mai  IS80  wn 
wurde  er  in  Kleebronn  0.  A,  Bracken  heim,  also  in  erheblicher  Entfernung  von  der  ihm  ^"i* 
geschriebenen  Reiseroute  bettelnd  angeirofTen.  Wegen  dieses  Vergehens  wurdü  er  f*"D 
Schöffengericht  Brackenheira  am  14,  Itfai  1880  zu  8  Wochen  Haft  verurteilt  und  dfesc!  l'nfil 
auch  in  dur  von  S.  angerufenen  zweiten  Instanz  ausges(irodhen. 

Verbüssung  der  Strafe  in  Hall  vom  15.  .Juni  bis  ?. 

Nachdem   S.   eben    eine  Haf (strafe    von  6  Tagen,  zuerkannt  vom  Oberamt  Maul^rüiin, 


am    (j.   September  1880    verbüsst   hatte,    wurde    er   am    21.  September    188(1   wegen 


Ver- 


dachtes der  Landstreicherei  in  Wahl  heim  bei  Besigheim  verhaftet.  Legitime  tionspapiff* 
besass  er  nicht.  fr  wurde  durch  Strafbefehl  zu  drei  Wochen  Haft  verurtdlt  '<"* 
25.  September  1880. 

Am    18.  Oktober  18W0  vom  Oberamt  Maulbronn   5  Tage  Haft  wegen  Beltelns. 

Am  25-  Oktober  1880  von  demselben  10  Tage  Haft  wegen  Landstreicherei. 

Am  Abend  des  24.  April  1B8I  hatte  S.  in  cinerWirtschaft  zu  Grosssachseoheim  hif'nifkj 
Mitternacht  getrunken.  Beim  Forlgehen  traf  or  auf  dem  Wege  nach  Unterriesbiniren  rlfnilm 
ganz  unbekannten  Schuhmacher  K.  (welcher  ebenfalls  in  einer  Wirtschaft  gerecht  bittr),'' 
fragte  ihn  darüber  aus,  ob  er  bei  einem  Grosssachsenbeimer  Mädchen  gewesen  sei,  ibucM* 
ihm  den  Vorhalt,  was  er  denn  notwendig  habe,  zu  Grosssachsenbeimer  Mädchen  im  gflifi« 
packle  ihn,  versetzte  ihm  Faustschläge  ins  Gesicht  und  warf  ihn  in  den  Strassengnib^d. 
Dann  schrie  er,  er  wolle  sehen,  ob  K,  bei  einem  Mädchen  gewesen  sei  und  verlfifigie  ''^^ 
diesem,  dass  er  seinen  Hosenlatz  öffne.  Als  K.  sich  weigerte,  drohte  er  ihm,  er  machf  fl*n 
hin.  Nun  machte  K.  die  Hosen  auf,  S.  legte  sich  auf  ihn  hin,  entbtösste  sein  Glied,  iWki' 
es  zwischen  die  Beine  K.s  und  arbeitete  an  dessen  blossem  Leibe  in  Bewegungen,  vrie  M 
Ausübung  des  Beischlafes.  Als  K.,   wie  er  sich  ausdruckte,  die  Sauerei  nicht  länger  < 
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wollto,  griff  ihm  .S.  jn  Am  Tasche,  za^  ihm  sein  Messer  heraus,  ädnete  os  ujid  vci^eute  iltiit 
4  Stiche  in  den  Kopf  und  das  Gesicht.  Darauf  fragte  er  ihn,  ob  er  recht  blule,  verlangte 
Trvn  ihm,  er  solle  sich  auf  den  Baüch  bgcn  utid  die  Höseii  hitmnterlasseii.  Auch  das  lai 
K.  und  nun  versuchte  S,  mit  seinem  Gliede  in  den  After  des  K.  ^inüiidrin^pn. 

Nach  «linigcr  Zeit  lie^is  er  vou  K.  ab,  nahm  ihm  seinen  Hut  weg^  drohte,  ibn  votloods 
binmach*Mi  zu  wollen,  es  sei  ihm  ailes  sbioh,  Aul  die  jamnierJiehec  Billen  K.s  fragte  i'r, 
ob  dieser  Anzeige  erstatten  wolle.  Und  als  K,  nicht  gleich  antwortete,  erklärte  er,  selbst 
nach  Unt»rrieshJnKeri  gehen  zu  wollen,  um  selb'Jl  die  Anzeige  zu  erstatten.  Ifori  kampu 
beide  um  4  Uhr  ati.  S.  klo|>ft('  dm  Schulilieissen  heraus,  berichtete,  dass  er  den  K.  ^v- 
stoi'hen  babf. 

Nach  Ansicht  des  mftanwesenden  PuliÄcidieners  war  sowohl  S,  wie  K,  betninken.  Zum 
L'otor^ch reiben  des  Protokolls  kam  S.  nicht  mehr,  da  er  obne  Veranlassuni;  auf  oinuml  ein 
tfani:  hrutaleÄ  und  höchst  ungehührüehes  Benehmen  gegen  den  Srhiiliheissen  anschlug.  Er 
nannte  diesen  einen  parleilicbcn  Mann,  behauptete,  dieser  sei  auf  ihn  eingesprungen  und  hübe 
ibo  »ngTfifen  wollen,  scbimpfto  ihn  schliesslich  einen  hundsgemeinen  Menschen,  den  er  er- 
vrärgen  werde,  S.  nmssle  deshalb  sogleich  entfernt  und  hii>ier  Schloss  und  Kiesel  ge- 
klebt werden. 

In  der  Vernehmung  vom  l'G,  April  ISSl  wei.ss  S.  sich  nur  noch  zu  erinnern,  dass  er 
bis  Millemacht  getrunken,  sich  dann  benimgetrieben  und  dem  K.  einige  Stiche  verset/.l 
b^b».  Die  ihm  vorgeworfene  'Notzucht  hält  er  für  eine  ],üg&.  Zu  so  etw^  sei  er  nicht 
(ihig.  Auch  auf  die  Schimpfreden  geg-en  den  Schultheissen  besinnt  er  sich  so  gut  wie 
gar  nicht. 

In  dem  Verhör  vom  'i.  Mai  IWHl  hat  er  üuch  die  Verletzungen,  wf^lche  er  dem  K. 
beigebracht,  vergessen.  Kr  könne  sich  durchaus  nicht  erinnern,  wie  er  mit  K,  in 
Streit  geraten  sei.  ^Wenn  ich  etwas  getrunken  habe,  bin  ich  eben  nicht  mehr  richtig 
in  Kopf;  ich  habe  aJlein  nur  eine  dunkle  Erinnerung,  dass  ich  den  Schultheissen  ge- 
sehfropft  habe*'. 

Das  UrSeil  vom  'J.  .funi  18^1  lautete  auf  2  Jahre  Gefängnis  wegen  widernatürlicher 
l-n*t)chi,  Kijrperverletzung,   Nötigung,   Beleidigung  und  Bedrohung, 

Verbüssung  dei  Strafe  in  Rottenburg  vom  7.  Juni  1881  bis  4.  Juni  1883. 

Mehrfach  verweigerte  S.  die  Arbeit,  erklärte  eiDnial,  es  sei  gan7<  zwecklos  7.u  arbeiten,, 
ein  uidcrroal,  er  5ei  überhaupt  nicht  gesonnen,  die  Arbeit  wieder  aufzunehmen.  Deshalb 
«nd  Tragen  seines  widerspenstigen  Benehmens  erbii'lt  er  Dunkelarreststrafen. 

In  der  Zeil  von  Juni  bis  Dezember  188')  wurde  S.  fi  mal  wegen  Betteins  und  Land- 
slreichtrei  bestraft,  britchfe  über  S^^  Monate  in  Haft  7,u. 

Am  IS).  DeKembcr  18S3  erhielt  er  vom  Amtsgericht  Kalw  wegen  Beleidigung  H  Mnnale 
•i<ifängni&.  iLMe  betreffenden  Akten  standen  nicht  ?,ur  Verfügung,  es  ist  jedoch  in  den  Fcr- 
^onalaktj'n  aus  den  liefänguissen  Rottenburg  und  Hall,  welche  Abschriften  der  Urieih- 
hegründungen  Bnlhalten,  ersichtlich,  dass  es  sich  hier,  wie  in  fast  allen  Reaten,  deren  .\kten 
diesseits  nicht  vorliegen,  um  durchaus  gleichartige  in  der  Trunkenheit  begangene  Vergehen 
handflt,  wie  sie  bisher  geschildert.) 

Verbüs-^uiig  der  Strafe  in  KoHenburg  vom  11,  Januar  bis  1.  April  1884.  fort  einaial 
«i^en  ungebiihrlichf<in  Benehmens  I  'Ta!^  Dunkelarrest. 

Vftn  seiner  Entlassung  bis  Ende  desJabres  18K4  erfolgten  wegen  Betteins,  Landstreicherei 
und  Ungebühr  8  Bestrafungen  mit  insgesamt  ca.  6  Monaten  Haft. 

Da»  Frühjahr  I8S5  brachte  ihm  wegen  /.weier  Vergehen  h  utid  3  Wochen  Haft. 

Am  lü.  Mai  1H85  war  S.  vom  Gelängnis  Halt  »'nllus^en  und  nach  lirosssachsrnheiui 
traonporlicrt  worden,  Hier  hielt  er  sich  5  Tage  im  Armcnhiius  auf  und  fuhr  dann  zu  einer 
Oerfeht.<!'Terhandlung  nach  Ileilhronn,  wohin  er  als  Zeuge  vorgeladen  war.  Die  Zengengebühr 
ton  6  Mark  vertrunk  er  noch  am  selben  Tage  und  sah  sich  deshalli  genötigt,  am  andern 
Uorgen  xn  betteln,  wobei  er  wieder  Bier  und  Schnaps  trank. 
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AJs  er  wegen  des  Beltdns  siatiert  wurde,  fing  er  an  zu  schimpfetij  schrie: 
deutsche  Käufer  ist  ein  grosser  Lamp,  noch  grösser  als  wir  all?.  Wenn  der  nfcht  pJq 
ipfTösserer  Lump  wäre,  tnüsstö  man  nfcht  soriele  Sienern  xahleTi  und  auch  nicht  auf  Betteln 
gehen".  Bei  der  Vorführung  führte  S.  die  Schimpfreden  fort,  besonders  auf  den  Fürsten 
Bisrattrok  und  (ien  deutschen  Kaiser,  nannte  den  letzteren  einen  „.lebovaslumpen".  Es  sei, 
ihm  alles  gleich,  es  komme  ihm  auf  2— 'S  Jahre  Zuchthaus  gar  nicht  an. 

Im  Verhör  rom  20.  Mai  1885  kann  sich  S.  nicht  mehr  erinnern,  „was  er  in  seiner j 
Aufgeregtheit  alles  herausgepappeJt  habe".  ^Tch  bin  seit  4  Jahren  fortgesetzt  in  nervöser 
Aufregung  durch  meine  öftere  Einsperrung  ....  loh  habe  schwache  Augen  und  bin 
auch  meist  eingesperrt  gewesen.  Man  lässt  mir  ja  gar  nicht  Zeit,  mich  nach  Arbeit  um- 
zugehen. 

Urteil  vom  18.  Juni  IBSA;  Wegen  Majestätsbeleidigung  sechs  Monate  Gefängnis  and 
4  Wooben  Haft. 

Verbüssong  der  Strafe  in  Hall  vom  20.  Juni  1885  bis  ?. 

Den  Jahresscbluss  von  1885  n:iachte  eine  Haftstrafe  von  3  Tagen  wegen  Betteins. 

Von  ilanuar  bis  Ende  Mai  1886  führt  dai  VerÄeichnis  5  Strafen  wegen  Beltelns  und 
Landstreicherei  auf  mit  insgesamt  %'S  Tagen  Haft,  sowie  Gefängnis  von  4  Wochen  wegen 
Sachbescliädigung. 

Am  IS.  Mai  I88G  wurde  S.  (S.  18)  in  Neuenbürg  von  der  PoltKel  aufgegriffen,  da  er 
durch  sein  höchst  auffallendes  Benehmen  den  Eindruck  eines  geistesgestörten  Menschen 
machte.  Er  wurde  im  Beztfksirrenlokal  untergebracht  und  am  32.  Mai  1886  wiefier  enl^ 
lassen,  nachdem  der  Oberaratsarat  erklärt  hatte,  er  halte  ihn  nicht  für  geisteskrank.  S,  selbst 
er7,lihlto  bei  der  Entlassung,  da?5  ihm  am  Ti3ige  seiner  Sistierung  von  einem  Unbekannten 
Branntwein  betahlt  worden  sei,  wodurch  er  in  den  Zustand  nervöser  Aufregung  geraten  sei. 

Am  L  Juni  1886  trank  S,  in  einer  Wirtschaft  ?,u  Göppingen  einige  Glas  Bier,  wandte 
sich  dann  an  einen  Gast,  verlangte  von  diesem^  er  solle  ihm  die  Zeche  bezahlen,  sonst 
ersteche  er  ihn.  Auch  den  Wirt,  welcher  ihn  zur  Rode  stellte,  bedrohte  er.  Bei  der  Ver- 
haftung lästerte  und  schimpfte  S.,  der  einen  betrunkenen  Eindruck  machte.  S.  wusste  sich 
bei  seinen  Vernehmungen  seiner  Aeusserungen  nicht  mehr  tu  erinnern,  gab  aber  die  Mög- 
lichkeit derselben  ohne  weiteres  zu.  Im  Verhör  vom  26.  Juli  1886  (S.  17)  erwähnte  er 
den  oben  geschilderten  Aufenthalt  in  der  Irrenzelle  in  Neuenburg.  Ich  bin  ja  meistens  be* 
tranken,  wenn  ich  ausserhalb  des  Zuchthauses  und  des  Gefängnisses  bin." 

Der  oben  genannte,  von  S.  bedrohte  Gast  wuaste  bei  seiner  [ans  äusseren  Gründen 
orsl  am  .W,  Juli  1886  (S.  '21)  erfolgten]  Vernehmung  sich  nicht  mehr  der  einzelnen 
A<Hü3serungen  S.s  zu  erinnern,  ,,S.  sprach  bald  dieses  und  jenes  sinnlose  und  verwirrte 
Zeug,  so  dass  ich  ihn  für  einen  betrunkenen  oder  verrückten  Menschen  gehalten  habe."  Am 
28.  August  1886  wurde  S.  wegen  versuchter  Erpressung  zu  3  Monaten   GefnsngTiis  verurteilt. 

Verbüs.sung  der  Strafe  in  Ifall  vom  30.  August  bis  ?, 

Am  4.  Dezember  1886  vom  Amtsgericht  ftiedlingen  wegen  Widerstandes  und  Betteins 
3  Wochen  Gefängnis,  3  Tage  Haft  (27.  Dezember  1886  bis  26.  Januar  1887,  danach  Arbeils- 
haas  Vaihingen). 

Durch  ßeschttiss  der  Regierung  des  Donau  kreisen  vom  28.  Dezember  1886  wurde  S. 
tum  7.  Male  in  das  Arbeitshaus  eingesprochen.  In  Kraft  trat  dieser  Beschluss  erst  am 
30.  April  1S88,  da  vorher,  am  29.  Januar  1887  S.  wegen  eines  V(»rgchens  der  Bedrohung 
vom  Landgericht  Ravensburg  zu  15  Monaten  Gefängnis  verurtBilt  worden  war.  (Die  bft« 
tretTenden  Akten  standen  nicht  zur  Verfügung.) 

Verhüssung  der  Strafe  in  Hall  vom  31.  Januar  1887  bis  30,  April  1888. 

Am  13.  August  18S8  entwich  S.  aus  Vaihingen  (Fol.  87),  fiel  bald  darauf  dem  Amts- 
gericht Neuenbürg  wegen  Landstreicherei  {1  Woche  Haft)  in  die  Hände  und  wurde  am 
3.  September  1888  wieder  dem  Arbeitshaus  Rugeliefert. 

Wieder  entwichen  am  '2\i.  November  1S88  (S.  W). 
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Am  3.  Junuar  tSä9  «om  Landgericht  Heilbronn  )4  Tagu  Haft  wegen  Betteins.  Hück- 
transporl  ins  Arbeilsbaus  am  27.  Januar  1S89.  Abentialige  Flucht  am  '2)i,  Jttnuar  1881:1. 
Sistierung  wegen  Betteins,  3  Wochen  Haft,  Am  26.  Februar  1889  Entlassong  aus  dem 
Arbeitsbause.  Bis  zu  aeineT  am  ti.  Juni  1890  erfotgten  acbten  Einweisung  nach  Vaihing;eii 
wurde  S.  wegen  Bettelns,  Landstreiclierei,  omtwilligen  Kleiderzerreissens,  Beleidigung;  Hc, 
19  mal  bestraft  mit  insgesamt  5^/^  Monaten  Haft  und  ä  Monaten  Gefängnis.  In  den  dies- 
bezüglichen .Milen  ist  einmal  einei  Arbeitsverweigerung  notiert,  die  BTage  Dunkelarrest  zur 
FoJge  hatte. 

Am  Ü,  Oktober  ISiK)  Flucht,  am  11.  Oktober  1990  w«gen  Bcittelns  in  Nagold  siatiert 
und  EU  1  Woche  Haft  ?©rurieiU.    Rücklieferung  am  22.  Oktober  1890  (S.  lOb.). 

Am  12.  Mai  1891  zog  sich  S,  we'gen  schwerer  Betrun kenbeit  einige  Tage  verschärften 
Arrest  (u  (S.  106). 

Am  22.  Juni  1891  Entlassung  aug  dem  Arbeitshaus  (5.  108j. 

Von   dieser  Zeit   bis   zu   seiner  am  2,  .lali  18^3  ^nm  3.  Mal  erfolgten  Einweisnng  ins 

silitiaus  würt{f>  er   22  mal   bestraft  mit  insgesamt  (i  Monaten  Haft  und  d^/^  Monaien  Ge- 

Auf  dem   Einlielerungsschein   (S.  112)  heisst    es:     S.  ist  psychisch  abnorm  und 

b«dln|;i  arbeitsfähig**,  während  es  in  einerNol;iz  des  Landi*sgefängnisses  Hall  vom  24.  Febrnar 

1893  gelegentlich  einer  Arbeitsverweigerung  und  ungebührlichen  Benehmpns  heisst:    ,.S.  ist 

ein  äusserst  reizbarer,   nervöser  Menschf  seine  Zurecbnungsfähigkeit  ist  zweifelhafi". 

In  dem  nächsten  Monat  entwich  er  wiederholt. 

Am  8.  Nopember  1893  entwich  S.  wieder,  irank  jn  einer  Wirlschaft  zu  Unterritjsbingen 
b  l}l&$chen  Branntwein^  und  liess  sich  dann  noch  einen  halben  Schoppen  Branntwein  geben^ 
den  er  teilweise  austrank,  S.  war  infolge  dessen  schwer  betrunken.  Den  Schnaps  J-ahlte 
er  nur  zam  geringsten  Teil.  Er  wollte  sein  Wamms  verkaufen  und  als  ein  Steuerwächlcr 
Tor  solchem  Kaufe  warnie,  nannte  er  diesen:  „Gemeine  Haut,  gemeiner  Kerl,  wenn  Du 
alter  Uusbube  Gefühl  hättest  wie  ich,  so  würden  Deine  Uhrlappen  zusammen  schlagen". 
Dvatif  schimpfte  er  auf  den  Kaiser:  „Uer  Kaiser  ist  ein  Lotterbube  und  der  König  noch  viel 
mehr,  beide  haben  keinen  Wert''. 

S.  orinnerle  sich  ani  andern  Tage  nicht  mehr  seiner  Beleidigungen. 
Am   21.  Deitember  1893   wurde   er  wegen  Majesiatsbeleidigung   zu   7^/,j  Monaten  Ge- 
fäRfDis  verurteilt. 

Verbüssung  der  Strafe  in  Holten  bürg  vom  3.  Januar  bis  23.  Juli  1894. 
Dort  einmal  am  19.  Juni  1894  nach  Ablehnung  seines  Gesuches,   in    dem  er  um  Be- 
ffviung  vom  Arbeitshaus  bat,    Verweigerung  der  Arbeit.     S.  sagte,  er  schaffe  keiRen  Stroioii 
mehr  und  wenn  er  wochenlang  nichLs  zu  fressen  kriege. 

Am  25.  August  1894  (S.  127)  berichtet  die  Verwaltung  des  Arbeitshauses  u.a.:  S.  be- 
Dimot  sich  seit  seiner  Einlieferang  so  aufgeregt,  schimpft  über  die  Regierung,  die  Ver- 
Villangf  die  Kost  etc.  dermassen,  dass  er  in  dieser  kur7.en  Zeit  schon  2  mal  disziplinierl 
■««Htn  oiusste  und  erst  heute  wieder  wegen  Aufreizung  und  masslosen  Schimpfen^  8  Tage 
.^nest  erhielf^.  —  Schon  Ende  der  siebenziger  Jabre  beissl  es  bauGg  in  den  Meldungen  des 
Aufsichtspersonals,  S.  müsse  behutsam  behandelt  werden,  man  lasse  ihn,  wenn 
er  versiiamit  war,  soviel  als  möglich  in  Hube,  irotzdem  sei  es  immer  su  den  Ausschreitungen 
teiner.>teil£  gekommen. 

Am   22.  September  1894   entwich   S.  wieder,   wurde  am  24.  September  zu  Mautbronn 
,  *«tfg*griffen  und  wegen  Bottflns  und  Landstreicherei  mit  einer  Woche  Haft  bestraft. 

Kur»  nach  der  Küuklieferung  entfloh  er  abermals  am  25.  Oktober  1894  und  wurde  am 
'fJ.  Oktober  I9(>4  in  Stammheim  bei  Calw  fe<;tgenonimen.  In  der  Nacht  zerrlss  er  im  Arrest 
fiti  I'iiar  lloKen  und  seine  Joppo,  so  dass  ihm  vom  Überamt  Kleider  gegeben  werden  mulsst)^n. 
iJem  r«d»Äeidiener  erklärt  (<r.  nach  Vaiitingeti  g'^bti  er  niclit  mphr,  lieber  wolle  er  ins  Zuch(- 
haos,  er  woIIb  auf  dem  Dtieramt  schon  etwa»  sa^rii.  Auf  dem  Oheramt  hielt  er  dann 
am    'M).  ayifihr-r    IKIM    nili'i'fulf    Kedd      «.WAnilu    i»pt!rrt    mau    mich    2  Jaiiru    lang  nach 
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Vaihingen  urifi  bornub;  man  mich  der  Fruibeit  so  hing,  wo  iolj  Jet?.!  das  schönste  Geschäft 
habou  künrUe.  Das  sind  Hauptfezanlnmpen,  dip  ßeatnleti,  der  König  mit  samt  der  Re- 
gierung'', 

Bei  der  Abführung  äusserte  er  noch:  j,Vor  den  Beamten  kanf»  man  kpinen  Respekt 
«iichr  habisn,  aber  so  ists;  der  König  ist  ein  Laasbube,  sonst  halte  er  das  Ländle  nicht 
v^.''^kaull'^ 

Vor  ileni  Amtsgoriclu  am  gleichen  Tag  verhört,  gab  er  seine  xieusserungen  zu,  fagif 
bei;  y,Ioh  anerkenne  keinen  Landeshßrrn,  für  mich  gibt  e?  keinen  Landesherrn,  ich  verab- 
scheue den  König  iiu  höchsten  Grad-',  „Ich  habe  meine  eigenen  Anschatinngen  und  gebe 
keine  weitere  Auskunft.  Ich  bin  Württembergischer  Staatsangehöriger,  bedaur«  aber  sehr 
'«inem  solchen  Staate  unzugehüren/' 

In  der  Verhandlung  am  29.  November  ]HM  gestand  S.  ebenfaJI.'i  seine  Beleidigungen 
und  versparte  seine  Einwendungen  bis  naoh  Stellung  der  Anträge  des  Staatsanwaltes.  Als 
iUih  geschehen,  erklärte  er,  er  habe  seine  eigenen  Kleider  z.errisfien  und  infolge  dessen  dem 
Staate  keine  Kosten  verursacht. 

Das  Urteil  lautete  wegen  Majestäisbeleidigung  uuf  I  Jahr  Gefängnis, 

Be/.iiglieh  des  Kleiderzerreissens  fand  am  20.  Dezember  1894  besondere  Verhandlung 
statt,   die  mii  Verurteilung  xii  ^0  Tagen  Haft  endete. 

Verbüssung  der  Strafen  in  Hall  bxw,  Ilotlenbnrg  vom  29,  Dezember  1894  bis  29.  Ue- 
zember  1895. 

Bei  der  Kinüeferung  in  Hall  verweigert  er  die  Arbeit,  benimmt  sioh  iinverscbämt 
frech,  sagt:  „Sie  können  mit  mir  anfangen,  wa.«  Sie  wollen,  inli  gehöre  gar  nicht 
hierher*'. 

.Schon  am  31.  Dezember  1895  erhält  S.  vom  Oberamt  Sulz  wegen  Bettelns  3  Tage  Haft 
und  in  den  ersten  aVa  Monaten  des  Jabres  1896  wegen  desselben  Vergehens  9  Strafen  mit 
itjsgesamt  50  Tagen  Haft. 

Am  Ifii  April  1896  ersohien  S.  angetrunken  7,u  Kuchen  0.  A,  Geislingen  im  Hause  der 
l'^rau  E.,  sagte,  er  sei  Doktor,  er  wolle  ihr  ein  Rezept  verschreiben,  er  sehe  ihr  an,  dass  sie 
leidend  sei.  Er  sudelte  dann  etwas  Unleserliches  auf  ein  Papier.  Die  E.  gab  ihm  ein  Hemd, 
«inen  Kragen  und  Hess  ihn  Most  antrinken. 

Buld  darauf  drang  er  in  das  Haus  der  Frau  K.  ein,  lief  dort  freoh  in  der  Stube  heTQm, 
bot  ihr  das  Hemd  zum  Kauf  an.  Dies  wurde  abgelehnt,  statt  dessen  erhielt  er  einen  Pfennig 
und  entfernte  sich  dann  unter  Mitnahme  eines  Schirmes. 

Nach  kurzem  wurde  S.  sistiert.  Er  gab  dem  PoÜÄeidieoer  aeinen  richtigen  Namen  ah, 
behauptete^  er  sei  von  Profession  Wund-  und  He^arzt  and  komme  direkt  von  Göppingen  her, 
wo  er  wegen  Betteln  gesessen  habe. 

Auf  dem  Haihause  benahm  sich  S.  in  höchst  ungebührlicher  Weifte,  leistete  der  wieder- 
holten Aufforderung  zm  Ruhe  nicht  Folge,  konnte  nicht  vernommen  werden. 

Im  Verhör  am  nächsten  Tage  weiss  sich  S.  der  ihm  rorgeworfeuen  Handlangen  bäum 
jcu  erinnern.  Den  Schirm  habe  er  mitgenommen,  Könne  aber  nicht  angeben,  was  er  damit 
wollte,  „Da  ich  hie  und  da  rapple  und  im  Laufe  des  gestrigen  Tages  6  oder  7  Glas  Bier 
getrunken  habe,  so  dass  ich  etwa^  angetrunken  war,  kann  ich  mich  niobt  mehr  entsinnet, 
wie  alleSf  vor  sich  gegangen  ist". 

in  der  Verhandlung  am  5.  Mai  tB9€  ward«  er  zu  30  Tagen  Haft  and  3  Tagen  Gefängnis 
wegen  Betteln  und  Diebstahl.^  verurteilt. 

Verbflssnng  der  Strafe  in  Hiül  vom  27.  Mai  — 19.  Jtitji  1896. 

Es  folgte  noch  am  24.  Maj  1896  eine  Verurteilung  (131.)  wegen  Betteins,  dann  wurde 
S»  zum  10.  Male  auf  die  Du uer  von  2  Jahren  in  das  Arbeitshaus  eingesprochen,  wo  er  am 
2.  .luli  18%  eintraf.  Der  Anstaltsar^t  bezt^iclmet  ihn  am  b.  .luli  13%  als  ein  „nenropathi* 
sches  fodividuum"  das  zu  leichten  Geschäften  zu  gebrauchen  ist.  In  Hall  verweigerte  er 
mehreremale  die  Arbeit,  wurde  ntit  8  Tagen  Dunkelarrest  bestraft.     Nach  Beendigung  des^ 
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aclhen  tirktürte  «r,  es  falle  ilioi  nicht  ein,  zu  arbeiten,  worauf  abermals  S  Tag@  Dtinketarre^t 
Msg«3pro('lieti  wurden. 

Am  U.  Oktober  18%  erhielt  er  wegen  Betrunkeuheit  1  Tag  Arrest  (S.  140). 

Am  Nachmittag  des  30.  Oktobers  1896  machte  S,  beim  Einriiclien  (S.  141)  einen  etwas 
wigcbiMterten  Eimirack.  TrotKciem  liess  ihn  der  Oberaafselier  wieder  Kur  Arbeit  fortg^ehen, 
>.  blieb  jedoch  vftn  dor  Abteilung  zurück  und  fing  auf  Zuruf  eines  Aufsehers  an  zu  johlen 
uud  SU  singen,  siritt  äicb  sodann  mit  seinen  Mileingewiefienen  herum,  bedrohte  einen  der- 
selben  mit  der  Schipjie,  lief  endlich  auf  ibts  Oberaintsgericht.  Dort  stürmte  er  (S.  6  der 
n^benbezcichneif>n  Akten)  in  die  Kanzlei  des  OberütnLsriobters,  auf  diesen  sogleich  zu: 
„Herr  OberamtÄrißhter,  der  Kaiser  ist  ein  Lausbubo,  der  König  ist  ein  Lump,  Sie  müssen 
mich  einsperren,  ich  bleibe  nicht  mehr  droben  (i.  e.  in  der  Anstalt)^.  Er  sagte  dann  auch, 
(iic  LeuU*  in  der  Anstalt  gefallen  ihm  nicht,  er  sei  gewöhni  mit  anderen  Leuten  za  verkehren^ 
D(i  l'f'ATtum  u.  dergl.  Durch  die  Keden  des  S.  und  sein  ganzes  Auftreten  bekttm  der  Ober- 
iLiutsrichter  die  Ansicht,  dass  er  es  hier  mit  einem  plötzlich  verrückt  gewordenen  Menschen 
Hl  tun  habe,  weshalb  er  ihn  mit  guten  Worten  beschwichtigte  und  auf  diese  Weise  schUess- 
Kch  Tt>r»ßlassie,  sich  wieder  zu  entfernen. 

8,  wurde  sodanu  (S,  Hl.i  durch  3  Aufseher  nach  der  Anstalt  zuriiokgebraohl.  Dabei 
!>chini[!fie  or  iiuf  dieselhcn,  rief:  „Tut  mich  in  ein  Gefängnis,  ich  arbeite  nichts  mehr;  dan 
Ubefamiuiann  (bei  dem  S.  übrigens  nicht  war)  und  Oberaralsrichter  habe  ich  auch  gescholten, 
und  ihr  seid  auch  nicht  mehr  als  Lumpen'^.  Der  Oberaufseher  gab  darauf  dem  B.,  da  dieser 
lietxunkeii  war,  gar  keine  Antwort. 

In  der  amlsrichterlichen  Verneiimuiig  vom  Itl.  Oktober  1896  (S.  2)  erklärte  S.  sich 
neiuer  Aeusserurigen  sehr  gut  ku  erinnern.  ,,lrh  sagte  dies,  um  aus  dem  Arbeilshanse  her- 
nu^zukommen,  weil  ich  dort  nimmer  langer  aushalten  kann.  Angetrunken  war  ich  nicbl, 
vondern  nur  aufgeregt  duroh  einen  Streit  mit  einem  andern  Eingewiesenen,  der  mit  der 
Schippt?  auf  mich  los  wollte*^. 

in  der  Verhandlung  vom  iiO.  November  1896  (S.  6)  bekundete  der  Uberaufseher  H., 
dfts>  S.  am  fraglichen  Miitag  mit  einem  andern  eine  Flasche  Bier  getrunken  habe  und  „das 
war  für  ihn,  der  nichts  vertragen  kann,  zu  viel.  Wenn  S.  nämlich  eine  Flasche  Bier  trinkt, 
d»t)n  rappelt  w**. 

Uarauf  erwiderte  S. :  ^^Ich  bin  weder  ein  Rappler,  noch  werde  ich  von  einer  Flasche 
Bm  betrunken,  ich  war  an  jenfiiii  MiUag  ganz  nüchtern".  Im  übrigen  lehnte  er  es  ab,  über 
^etiie  Mtgestat§ beleid »gungen  weitere  Erklärungen  abzageben,  er  bitte  nur,  ihn  womöglich 
ti«uiß  noch  in  die  Strafanstalt  abzuliefern,  damit  nicht  noch  ein  grösseres  Unglüqji  geschehe. 
Kr  Iride  nämlich  schon  seil  einigen  Wochen  an  hochgradiger  nervöser  Erregung. 

Die  Verhandlung  wurd«»  Zweifk^  Ladung  eines  Sachverständigen  vertagt^ 

unter  dem  y.  Dezember  1W%  gibt  Herr  Oberaratsar?.l  Dr.  M.  Heilbronn  ein  Gutachten 
ti>  {Ü.  Aj,  dem  fuigendes  zu  entnehmen  \^i: 

Bei  den  4  dem  5.  abgestatteten  Besuchea  kam  der  Uutersueher  nicht  sehr  weit,  da  S. 

durchau§   unzugänghch  war.      Er  schrie  den  Arzt  an,  er  braaofae  sich  nioht  rou  ihm 

lücheii  zu  lassen,  „wenn  Sio  mir  nicht  glauben  wollen,  so  lassen  Sie  es  eben  bleiben, 
ith  bin  schon  oft  von  Aerzten  untersucht  worden  und  es  hat  aiohts  geholfenf  man  hat  mich 
d«eh  nach  Vaihingen  getan."' 

.Sein  ßenehmeu  war  bai  allen  Besuchen  kurx  angebunden,  unartig,  sehr  aufgeregt  und 
Vkitt  st'^igerte  sich  seine  abweisende  Haltung  mit  jedem  Besuche  mehr.  Er  sagte,  seit  über 
'2ii  Jahren  gehe  der  Staat  mit  allen  seinen  Beumten  darauf  aus,  ihn  hinzumachen,  or  brauche 
Iftibalb  vor  keinem  ßeamleo  Respekt  zu  haben,  er  könne  alle  anspucken.  Auf  die  Auf- 
'fmderung.  e>inen  Leboiulauf  niederzuschreiben,  schrieb  er  uuf,  dass  or  ein  grosser  Freund  von 
Siegen  sei,  zibltc  die  Speisen  auf,,  die  er  gerne  aas,  betonte,  dass  er  Schnaps  unn  Branntwein 
^kfModers  liobo.   Er  unterzeichnete  sieb  als  „Freiherr  von  S.** 

Auf  die  Präge,  wie  er  zum  Freihernt  komme,  erwiderte  er,  er  könne  sieh  mit  voUeot 
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R«cbt  Freiherr  unteTKelcbDeiir  wer  so  lange  den  Kampf  mit  dtm  Staat  gefübrl,  der  bm^ 
Hill  Recht  Freiherr, 

Boitu  let/.teti  Besuch  des  Überamtsarztes  fuhr  S.  üetiseibcn  barsch  ao,  was  dieser ^Wn 
wieder  da  tue,  derselbe  solle  ihn  ta  Kühe  lassen  und  weiter  geben.  Er  gebe  nun  gar  biii'^ 
Antwurt  mehr.  In  der  Tat  kehrte  er  dem  Oberamtsarzt  den  Rücken  zu,  sah  in  ein  ßuct:  iiin- 
ein   und  schimpfte  halblaut  vor  sich  hin. 

Der  Gutuühter  betrachtet  den  S.  für  einen  geistig  nicht  normalen  Henschea,  tiälL  hov 
weitere  ünli.'r&Qchung  für  angezeigt  und  stellt  einen  Antrag  im  Sinne  des  §  Ül  Sl.  P.  U., 
dem  durch  Beschlgss  von  17.  Uexeitiber  1896  {S.  12)  entsprochen  wird.— 

Der  Geistliche  vom  Landesgetangnis  liottenburg  ist  bezügticfa  des  Geistes;£UStaRd»  d» 
S.  der  Meinung  (Vernehmung  vom  6.  Februar  IJSÜ"),  dess  der  Ausdruck  ^er  spinß«"  «uf 
diesen  angewendet  werden  könne.  ^Er  war  gewöhnlich  still  und  tlei^si^  und  meiknürdig 
religiös,  gelegentlich  aufbrausend.  Als  er  diis  leij^te  mal  hier  entlassen  wurde,  hat  er  mir 
in  die  Hand  versprochen,  er  komme  gewiss  nicht  mehr  hierher,  er  gehe  Jetätt  üb^r  die  Luit;- 
grenze  nach  Oosterreich.   Dort  sei  er  weniger  gefährdet  als  in  Deutschland^. 

Auf  Beriebt  des  Aulsehers  Seh.  in  Rotenburg  (8.  Februar  1897)  war  über  S.  nifbi 
bloss  unter  dem  Aufsichtspersoual,  sondern  auch  unter  seinen  Eitgefangcnen  diu  Ansteht  m- 
breitet,  dass  er  nicht  ganz  richtig  im  Kopfe  sei,  Während  er  für  gewöhnlich  ruhig  m\ 
still  war^  wurde  er  furchtbar  aufgeregt  und  aufbrausend,  sobald  ihm  bei  der  Arbeit  jrgend 
etwa3  ungeschickt  kam  oder  er  seinen  Willen  in  irgend  etwas  nicht  durchsetzen  konnte,  „fi 
warf  dann  alles  weg,  war  heftig  gegen  das  .iufsichts[Jcrsonal,  d&ii  ihn  zur  Ürdnung  wie»^ 
kurz  es  war  in  diesem  Zustand  rein  nichts  mit  ihm  anisufangen.  Man  njusstf  ihn  gewie 
sich  selbst  überlassen,  damit  er  wieder  zur  Ruhe  komoien  konnte.  Das  dauerte  oft  1  bi5 
2  Tage.  Hatte  er  dann  seine  Fassung  wiedererlangt,  so  arbeitete  er  Heissig  und  wihig. 
Solche  ErregungästadJen  konnte  er  manchmal  in  einer  \Voofae  zweimal  haben,  tnundisial 
konnten  sie  auch  bis  zu  14  Tagen  aussetzen. 

S.  hatte  auch  die  Neigung,  wenn  ihm  irgend  etwas  Unangenehmes  begegnete,  diestjn* 
auf  zurückzuführen,  dass  ihm  von  Andern  ein  Possen  gespielt  worden  sei^  So  x.  B,  MinßBri» 
sich  Sob.  eines  Falles,  wo  er  bei  der  sonn  abend  lieben  Vv'äschevertßilung  ein  Hemd  «thwK 
an  dem  eine  Hafte  fehlte.  Er  glaubte  sofort,  dieses  Hemd  sei  absiuhtlich  l^iir  ihn  hingericlitft 
worden,  worauf  er  in  einen  seiner  erregten  Zustände  verßel.  Auch  sonst  äusserte  er  ikii 
häufig  dahin,  der  Aufseher  könne  ihn  eben  nicht  mehr  leiden  und  drücke  ihn.  Das  vn 
natürlich  nicht  der  Fall,  man  war  Irob,  wenn  S.  sich  ruhig  verhielt. 

Am  31.  Dezember  ISdB  wurde  S.  der  psychiatrischen  Klinik  zugeführt. 

Eigene  Beobachtung. 

Der  jetzt  50  Jahre  alte  S.  ist  ein  mitielgrosser  Mann  von  reduziertem  RrnährungsiU' 
Stande.  Das  Xorpergewieht  beträgt  5ä  kg  bei  einer  Körperlänge  von  I,6S  m.  Am  bebuarffu 
Schädel  finden  sich  keine  Narben.  Der  grösste  Längsdurchmesser  des  Kopfas  ist  JS^S  ciut 
der  grösste  QuerdarchmesÄer  =^  15,8  om 

Die  Pupillen  sind  beide  gleich,  etwas  unter  mittelweit,  Die  Reaktion  auf  Lichtalflfilt 
und  Konvergenz  ist  vorhanden.  Die  Augen  sind  in  SchieliStelluiig  und  zwar  besteht  Stratis- 
mus  concomitans.  Die  Sehschärfe  ist  herabgesetzt,  beiderseits  ist  eine  U^peropie  von  3  bz^'i- 
5  Dioptrien  vorbanden.  Die  ophthalmoskopische  Untersuchung  des  Augenhiulorgrunde^  er- 
gibt nichts  Besonderes. 

Die  Hörschärfe  ist  etwas  vermindert.  Die  Faciatisinnervation  ist  ungestört.  Die  Zung» 
gerade,  leicht  ziltemd  her  vorgestreckt,  weist  weder  Bisse  noüh  Narben  auf.  Der  Itart» 
Gaumen  ist  steil  gewölbt.  Die  Eck*  und  Schneidezähne  des  Unterkiefers  stehen  UQtcgel<j 
massig.    Der  Zahnfleischrand  ist  schwärzlich  verfärbt. 

Die  Schilddrüse  Ist  nicht  unbeträchtlich  vergrössert  (Kropf),  besonders  in  dar  linken* 
Hälfte. 
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Der  PerkussiofiSscbaH  eräobeint  über  der  linken  Lungenspitze  abgakiirzt.  Die  unteren 
hiDtersü  LaDj^ngrenzen  sind  beiderseits  tiefer  als  normal  (l^mpfaysem).  Aasknltalorisch  ist 
etwas  r«rscbärftes  Almen  zu  konstatieren. 

iferz^nzen  sind  nicht  verbreitert,  die  Herztöne  sind  sahwach,  der  Puls  schlägt  72  mal 
in  der  Minutef  ist  von  geringer  Spannung. 

Die  ausgespreizten  EJände  zittern  deatlich.     Druck  auf  die  Atuskaialur  und  die  gT(>ssen 
NerTenslämmo  wird  an   den  Arm^n  und  Oberschenkeln  nicbt^  dagegen  an  den  Waden  als 
,  »ehr  sohmerzhaft  angegeben.      Leichte  Nadelstiche  werden  an  der  lUut  des  gaiueii  Körpers 
,  feU  sehr  empfindlich  bezeichnet. 

Die  Leistendrüsen  sind  beiderseits  stark  geschwollen. 

Die  EiniephänDtnene  sind  beiderseits  gesteigert,  ebenso  die  übrigen  Sebnenrefleie. 

Der  Urin  ist  leicht  getrübt,  vcit  stark  saurer  Reaktion,  frei  tod  pathologischen  Bestand- 
teiliD. 

Bei  der  Aufnahme  beschwert  S.  sich  in  heftigem  Tone,  dass  man  ihn  nach  Tübingen 
Terbracht  habe.  Er  habe  seinen  guten  Verstand,  wolle  die  letr.to  Strafe,  die  er  überhaupt 
Bocb  ftuf  sif'b  nehme,  verbüssen.  Die  Einweisung  in  die  Klinik  habe  lediglich  den  Zweck, 
[■910«  Hafueit  ku  rerlängern,  nm  ihn  vollends  zu  minieren.  Er  verlange  aber,  sofort  oder 
IIB  oiobsten  Tage  zurücktransportiert  und  wieder  yot  die  StTafkammer  gestellt  zu  werden. 
A«f  Befragen  nennt  er  sein  letztes  Reat.  Er  solle  den  Kaiser  und  König  beleidigt  haben  am 
30.  Februar  ]€%.  Was  er  damals  gesagt,  wiederhole  er  auch  heute,  denn  das  sei  eine  ehr- 
bare nnd  «die  Handlung^  für  die  er  nicht  bestraft,  sondern  belebt  und  belohnt  gehöre.  Vor 
dem  König  könne  er  keine  Achtung  haben,  wenn  er  sehe,  dass  dessen  Beamte,  nur  dazu  da 
sind,  um  dio  Men<;chen  in  quälen  und  auf  alle  Weise  211  vernichtet].  Nachdem  man  ihm  das 
neue  Unrecht  angetan,  ihn  hierher  zu  schaffen,  anstatt  ihn  möglichst  rasch  dio  Strafe  ab- 
siliCD  so  lassen,  werde  er  überhaupt  alle  Auskunft  verweigern. 

Am  ersten  Tag  nahm   S.  fast  keine  Nahrung  —  nur  ein  Stückchen  Brot  —  zu  sich, 

te  den  Pflegertl  gegenüber,  er  glaube  nicht,  dass  er  noch  lange  leben  werde,  denn  die 
Polizei-  und  Staatsbehörde  hätten  ihm  systematisch  seine  Gesundheit  verkürzt.  Nachts 
?«hlief  er  wenig,  wälzte  sich  riel  herum,  murmelte  zuweilen  vor  sich  hin,  sagte  einmal,  es 
S«t  ihm,  als  sehe  er  zu  seinen  Füssen  eine  Gestalt,  lastete  danach. 

In  der  Folgezeit  war  sein  Schlaf  ein  wechselnder.  Selten  schlief  er  die  ganze  Nacht 
ruhig,  gewöhnlich  wachte  er  nach  wenigen  Stunden  wieder  auf,  zeigte  sich  äusserst  ängst- 
Iteb,  klagte  über  Druck  auf  dem  Herzen,  setzte  sich  auf,  erzählte  von  schweren  Träumen,  die 
er  gehabt:  Er  sollte  totgeschossen  werdenj  sah  die  Pistole  schon  vor  seiner  Brust,  oder  er 
nuiiste  auf  Baumo  (liegeDf  stürzte  dann  aus  schwindliger  Döhe  herab.  Oft  war  ihm,  als  sei 
«r  in  einer  bekannten  Wirtschaft^  konnte  die  Zeche  nicht  zahlen,  wurde  beim  Versuch  ^u 
stehlen,  ertappt  und  geriet  nun  mit  einer  Menge  Leute  in  Streit.  Andere  Male  wälzte  er  sich 
,  fc«ruin,  itiühnte,  schrie  auf,  schlug  mit  den  Händen  in  die  Luft,  hielt  sich  dann  krampfhaft 
ftm  Bellgesteü  fest,  klagte  sogleich  nuch  dem  Erwachen  über  ein  Gefühl  von  schwerer  Angst 
and  Baniingkeit,  wussie  jedoch  nichts  mehr  vom  Trajjme.  Wiederholt  verliess  er  im  Schlaf  das 
Bett,  tfinnerte  sich  dessen  nachträglich  ni«ht, meint«,  essei  ihm  gewesen  wie  in  einemRauscbe. 

Morgens  trug  S.  in  der  Kegel  eine  missmutige,  wie  er  es  nannte  pkritische**  Stimmung 
Sobau,  war  wenig  für  Unterhaltung  aufgelegt,  antwortete  in  gereijiem  Ton,  wandte  sich 
«b,  setzt«  sich  in  eine  Ecke,  zeichnete  mit  der  Hand  auf  der  Hose,  als  schriebe  er.  Im 
Lauf«  des  Tages  wurde  er  aufgeräumter,  beteiligte  sich  an  der  Arbeit,  teigte  sich  bei  ge- 
hngflflin  Anlasa  sogleich  mehr  oder  weniger  gereizt,  brach  in  heftiges  Schelten  und  in  Dro- 
lotigtii  WJs.  So  slanti  er  z.  B,  beim  Kartenspiel  bei  unbedeutendiin  DilTerenzen  auf,  warf 
daia  S|)iel  von  sich,  ging  hnstig  auf  und  ab;  ähnlich  verhielt  er  sich  zuweilen  bei  den  Mahl- 
leiten,  wenn  ihm  die  Speisen  nicht  schmeckten  oddr  das,  vns  er  erwartet  hatte,  nicht  erschien. 
Dil)  rnijcbare  Stimmung  dauerte  Stunden,  ja  elDigemale,  wfe  weiter  unten  ausführlicher  ge- 
lebUdert  wtrden  wird,  tagelang. 

i«biatiilt»«nn  (Cu^t.Ltin«h).    a«rlcbtl.  Mfd.    ».Aufl.    tll.  Bd. 
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Ueber  seio  Vorleben  und  seine  Anschaiiangen  berichtet  er  itiverschieHetienUnlarredu[i|«n 
folgendes: 

Sein  Vaier  war  Musiker  und  Scherenschleifer,  hat  sehr  stark  getrunken,  kümmerl« 
sich  nicht  um  die  t^amilie.  Von  jeher  sei  er  (S.)  ein  sehr  reizbarer  Mensoh  gewesen,  dermii 
Leichtigkeit  in  .läbsorn  vertiet.  Wegen  seines  Starrsmns  habe  er  van  der  Mutter  ?l«1  ScMi^c 
bekommeo  und  tiuch  in  der  Schale  habe  es  fast  täglich  Tatzen  gegeben»  weil  er  Mine  ilaf- 
gaben  nicht  gelernt  habe  und  wegen  seines  frechen  Benehmens,  Das  Lernen  sei  ihm  setir 
schwer  gefallen.  Schon  während  seiner  KnabenKeit  habe  er  oft  schlechte  Nächte  gehabt,  wo 
er  aul'gesohriTokt  sei  und  geschrieen  habe.  Das  läge  wehl  in  der  Familie,  da  daüselb«  h\ 
seinem  jüngeren  Bruder  der  Fall  gewesen  sei.  Dieser  habe  sogar  des  Nachts  gtlobt  und 
lauter  Hexen  gesehen,  welche  ihn  forttreiben  woUlen.  An  Kopfweh  habe  er  (S.)  schon  von 
Jagend  auf  geliLten,  das  wurde  aber  noch  viel  schlimmer,  als  er  nach  der  Einsegnung  infolg« 
das  Herutüziehens  mit  dem  Vater  reichliche  Gelegenheit  zfim  Trinken  (Schnaps,  Most  and 
Bier)  bekam.  Oft  war  er  betrunken  und  merkte  dann  auch,  dass  er  sehr  streitsüchtig  ward«, 
sobald  er  j,etwas  im  Kopfe  halte".  Der  Wechsel  awi.ichen  Trübsinn  nnd  besserer  StimmQSg 
stammen  schon  ans  jener  Zeil,  prägte  sich  jedoch  viel  mehr  aus,  seitdem  eres  soviel  mitdvn 
Beamten  z\i  tun  halle,  Im  gleichen  Masse  nahmen  die  Kopfschmerzen  zu,  die  ihn  jetzt  fisl 
ständig  quälen.  Die  Schmerzen  sassen  hau j>tsäch lieh  in  beiden  Schläfen  und  oben  auf  dm 
Sfheiiel,  wo  er  entsetzliches  Stechen  verspüre.  Uft  werde  ihm  übel  und  „turmelig'^,  d*s! 
er  meine,  umzufallen.  Das  Feuer  schlage  ihm  aus  den  Äugen,  und  er  werde  gao^  wirr  in 
Kupfe.  Dann  treten  auch  furchtbfvre  Schmerzen  auf  dem  Herzen  auf,  es  ist  als  ob  dis 
Blut  stockte, 

Eigenüicbe  Krämpfe  habe  er  nie  gehabt^  nur  an  den  Füssen  ^krampfe'^  es  ihn  tDUcb' 
mal  zusammen,  so  dass  er  gar  nicht  stehen  und  gehen  könne,  Da.^  sei  die  Folge  des  an  ihm 
verübten  Justizmordes,  hauptsächlich  der  Duckelarreststrafen,  die  er  einmal  im  Gefanpis 
Rottenburg  bei  furchtbarer  Kälte  abbüssen  musste. 

16.  Januar.  Seine  erste  Bestrafung  sei  im  .lahre  1866  wogen  im  Komplot  versuchteti 
lia.ubes  erfolgt.  S.  stellt  jede  Schuld  seinerseits  in  Abrede,  hält  sich  ku  Unret^bt  Terart«tlt. 
Dass  er  schon  vorher  mehrere  Strafen  wegen  Bettels  und  Trunkenheit  erlitten,  erinnert  er 
sich  erst  nach  dem  Vorlesen  der  bezüglichen  Akten.  Damals  sei  sein  Ehrgefühl  noch  nicht 
verletzt  gewesen,  seine  Widerspenstigkeit  habe  sich  durch  die  Verfolgungen  seitens  des  Ami- 
mannes  H.  in  Vaihingen  ausgebildeL  Dieser  habe  ihm  seinen  Hansier-Legitimationsschein 
abgenommen  und  seine  wiederholta  Einweisung  in  das  Arbeitshaus  veranlasst.  r^Dort  lernte 
ich  erst  den  Widerspruch,  die  Trunksucht  und  alle  Lastor,  die  es  gibt,'-' 

Sein  Unglück  sei  gewesen,  dass  er  seinen  Zorn  nicht  beherrschten  konnte.  Das  Lebeo 
war  ihm  von  vornherein  verleidet,  zeitweilig  war  er  schwermütig,  dann  suchte  er  sich  durchs 
Trinken  auf  andere  Gedanken  zu  bringen,  ^damit  ich  mein  Elend  nicht  vor  Augen  sehe''- 
Nüchtern  habe  er  nicht  die  Courage  gehabt,  zu  betteln.  Seine  Vergehen  seien  stets  in  derTrunten- 
heit  geschehen.  Er  lasst  sich  nun  in  bitterster  Weise  darüber  aus,  wie  fast  bei  jeder  Ver- 
handlung  die  „paspelierten  Frieder,  die  Henkersknechte"  d,  h.  die  Landespolizei  alles  ärg«r 
hiogestelit  hätten,  als  der  Wahrheit  entsprach.  „Aus  jedem  Floh  hat  man  einea  Eiepbanteu 
gemaohl,  das  Staatsröckle  schützt  ja  die  Leute  vor  Bestrafung.  Die  sind  fähig  ein  Haus  an- 
zuzünden und,  wenn  sie  eine  Wurst  im  Munde  haben,  zu  sagen,  das  sei  Käse."  Es  seien 
viele  Meineide  gegen  ihn  geschworen  worden.  „Diese  Aufseher  können  gar  nicht  ander 
mehr,  das  ist  ihnen  zur  zweiten  Natur  geworden.  Verleidtgutig  hat  keinen  Wert,  die  Ricbierl 
gucken  nur  auf  die  Vorstrafen  hin  und  dann  ist  es  fertig." 

S.  gibt  zu,  dass  er  sich  der  Vorgänge  bei  den  meisten  Straftaten  nicht  erinnere.  Tratl^l 
dem  hält  er  an  der  üeberzeugung,  dass  sich  Betrug  auf  Betrug  gegen  ihn  gehäuft  habe,  fe 
Es  werden  ihm  mehrere  seiner  Vergehen  mitgeteilt,  worauf  er  antwortet;  ^Ja  die  cdleJ 
Herren,  die  Henkersknechte  können  alles  sagen".  Er  widersprioht  nun  sehr  lebb&fl,  be 
hauptet  z.  B.  bezüglich  des  Schirmdiebstahls  in  Geislingen,  er  habe  den  Schirm  für  seine 
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Stock  gebaltetu    Als  ei'  von  dem  Verkauf  des  Hemdes  hört,   ist  ei  darüber  sehr  erstaunt, 

bexweifeli  das,  meint,  er  habe  doch  den  Amtsdiener  nach  dem  Verbleib  dm  Kemdes  gefragt, 

IJBr  schreibt  nun  eine  kleine  Weile  Zeichen  auf  seine  Hoseo,  fragt  plöl/.lich:  „Hat's  nicht 

';gelieissen,  es  kommt  noch  mit  der  Post?"    Befragt,   was  das  bedeuton  solle,  erwidert  eri 

„Ach  WAS,  der  Postillun  koiuint  doch  alle  Tage". 

Während  der  obigen  Unterhaltung,  die  am  Abend  stalthalte,  griff  S.  oiehrtDals  nach 
dem  neben  ihm  befindlichen  glünstenden  Metullfoss  eines  Desinfektionsapparates,  weil  er^ 
wi«  er  sagte,  immer  wieder  glaubte,  ein  Schnapsglas  vor  sich  zu  haben. 

17.  Januar  1897,  Krinnerl  sich  des  Gespräches  vom  gestrigen  Abend.  Es  sei  von 
«tnriii  Hemd  die  Rede  gewesen.  Der  Schultheiss  von  K.  habe  ihm  versprochen,  dasselbe 
nachzuschicken.    Er  glaube  bestimmt^  es  werde  heute  noch  eintrefTen. 

Die  Nacht  über  will  ©f  s&hr  schlecht  geschlafen  haben.  Es  habe  jemand  üum  Fenster 
ttineingeschossen,  wenigstens  sei  er  nach  Mitternacht  durch  einen  plolKlichen  Knall  erwacht 
ond  konnte  nicht  wieder  lluhe  finden.  Der  ^Sch^ss  habe  ohne  Zweifel  ihm  gegolten.  „Die 
Landjäger  nnd  die  Beamten  verfolgen  mich  noch  in  dieses  Maus  herein,  lassen  mir  keine  Kühe. ^' 

Üeber  Staat  und  Monarchie  habe  er  sich  schon  viele  Gedanken  gemacht.  Die  Gesetze 
otJigen  für  den  einen  oder  andern  Wert  haben,  für  ihn  besitzen  sie  keinen  mehr,  er  hat  alle 
,  Achtang  vor  ihnen  verSoren.  Für  ihn  ist  der  Konig  zwecklos,  dieser  hilft  ihm  nicht,  im 
G^enteii  haben  ihm  die  Vollstrecker  in  dessen  Willen  alle  Qualen  angetan.  Einem  zum 
Tod«  Terorteilten  setze  man  noch  wichtige  Speisen  vor,  ihn  habe  man  Torhungorn  lassen. 

Die  Arbeit  habe  er  im  Arbeitshaus,  wie  in  den  Gefangnissen  deshalb  verw^eigert,  weil 
«  nicht  einsehe,  für  was  er  um  einer  wegen  Bettels  empfangenen  Strafe  arbeiten  solle.  ^Der 
,  SUat  hat  kein  Recht  darauf,  ein  Bettler  darf  nicht  tarn  Verbrecher  eingereiht  werden." 
Ausserdem  miniere  die  Arbeit  seine  Gesundheit  vollends.  Ihm  heiste  man,  um  ihn  um  so 
«icbflrer  tu  toten,  die  schwerste  Arbeit  auf  und  noch  da:tu  solche,  wobei  er  nichts  v^erdiente. 

18.  Januar— 20.  Januar  I897<  Befragt,  was  ihn  la  den  wiederhol len  Majestätsbeleidi- 
;g:ungon  veranlasst  habe,  erklärt  er,  sich  an  keine  derselbe  zu  erinnern,  wenn  er  auch  das 
tVAlrUUB  «inräume.    Die  Geschichten  (d.  h.  Hajestätsbeleidigungen),  welche  er  mache,  seien 

•ins  fljte  Idee  von  ihm,  eine  Krankheit.  Wenn  er  Bismarck  einen  Schurken  genannt  habe,  so 
aej  das  ein  Ehrentitel,  und  wenn  er  den  König  einen  Lausbuben  heisst,  so  ist  das  in  seinen 
Augen  rine  elirbare  Handlung,  wofür  er  eigentlich  noch  belohnt  gehört.  ^Ich  habe  geglaubt, 
loh  habe  damit  etwas  Kecbtes  ausgeübt,  was  einem  andern  Ehre  macht.  Ich  kann  es  nicht 
anders  ausdrücken.^  Was  er  alles  gesagt  habe,  das  wisse  er  vom  Richter.  Die  Tat  selbst 
komme  ihm  yor  wie  ein  Traum.  Um  was  es  sich  eigentlich  gehandelt  habe,  wisse  er  auch 
iieate  noch  nicht.  Er  habe  alles  Kugegebeo,  weil  er  wussle,  dass  er  doch  gestraft  werde,  ob 
«r  in  bewosstem  oder  in  unbewusstem  Zustande  gehandelt  habe.  Deshalb  räume  er  immer 
aUe<i  ein.  Die  Veranlassung  au  seinen  Beleidigungen  sei  wohl  gewesen,  dass  er  aus  dem 
Arboilshauac  fort  wollte. 

Auf  den  Vorhalt,  dass  Majesiatsbeleidignngen  strafbar  sind,  erwidert  er,  es  sei  schon 
^fier  vorgekommen,  dass  man  für  eine  ehrliche  Handlung  bestraft  worden  sei.  Er  zweifle 
Dicht,  dass  er  auch  jetzt  wieder  verurteilt  werde.  Er  beschwere  sich  über  keine  Strafe  mehr, 
asd  wenn  sie  auch  noch  so  lange  sei.  Ein  allzulanges  Leben  stände  ihm  nicht  mehr  tn 
Aufsicht,  et  Wördo  sich  entleiben,  sobald  die  Verhandlung  gegen  ihn  stattgefunden  habe. 
liM  Leben  sei  ihm  verleidet,  Hilfe  von  aussen  erhalte  er  nicht  und  allein  vermöge  er  sich 
nicht  aufzuraffen.  Es  sei  eben  die  Folge  des  ewigen  Etnsperrens,  dass  er  schon  lange  spinne 
und  rappto.  „Schon  vor  10  und  12  .lahren  haben  das  die  Aufseher  bezettgt.*^  Er  habe  Zeiten, 
wo  ihm  sein  bester  Freund  nicht  nahen  dürfe,  selbst  wenn  ihm  alle  Schätze  der  Welt  ange- 
boten werden.  Dann  lose  es  in  seinem  Kopf,  es  brenne  eine  Hitze  in  Ihm,  er  wisse  nicht 
mehr,  wfts  tr  spreoht*.    Nachher  sei  ihm  Mts  wie  im  Traum. 

Seil  langen  Jahren  h6re  er  jsuweilen  leise  Stimmen,  die  er  trotz  aller  Anstrengung  nicht 
fflnlehen  kann.    Es  sind  hetsoro  leise  Stimmen,  die  untereinander  wit7,otn,  bald  hühnisch 
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lachen,  bald  ihn  beim  Namen  rufen,  ihn  bedrohen,  so  thiss  er  änpllich  zqsamunjnräbrl.  Isl 
er  im  Freien,  so  scheinen  sie  hinter  ihm  oder  neben  ihm  ber^u^ehen,  im  Hause  drängen  sie 
aus  der  Wand  oder  iititer  dem  BeU  hervor.  In  seiner  Angst  habe  er  sich  schon  öfter  deshalb 
KU  erhängen  v'ersucht.  Zum  erstenmal  habe  er  dies  eines  Nachtes  vor  fi  oder  8  Jiihren  im 
Arrest  zu  Vaihingen  ausführen  wollen.  Als  er  nach  einem  Nagel  tappte,  erschien  ihm  pl5t£- 
lich  eine  Gestalt,  ein  zartes,  liebliches,  schDeeweiss^s  Frauenzimmer,  das  ihm  wie  ein  von 
Gott  gesandter  Bote  vorkam,  weshalb  er  von  seinem  Vorhaben  abstand.  Ein  andermal  rer- 
sachte  er  im  Dunlieliirrest  zu  Ihill  s)ch  nufzu hängen.  Wieder  horie  er  die  unbeimJichen 
Stimmen,  er  sah  Feuer  aus  einer  Ecke  herausi^chlagen,  hatte  furchtbare  An^st,  schrie  laut 
auf.  Damals  hätte  er  sicdi  gewiss  entleibt,  wenn  er  einen  Haken  oder  Nag^el  gefunden  bätle. 
Was  die  Erscheinung  des  Feuers  und  der  Stimmen  anbeltiitt,  so  sei  das  gewiss  ein  Streich 
des  Gefängnisvorstandes  gewesen,  rter  darauf  abzielte,  ihn  umzubringen.  Solche  Anschläge 
seien  mehrmals  ^egen  ihn  unternommen  worden.  So  lag  er  einst  vor  4—5  Jahren  aunh  in 
Hall,  nachdem  er  schon  einige  Monate  in  Einzelhaft  zugebracht  hatte,  im  Halbschlummer  iß 
seiner  Zelle^  als  er  auf  einmal  einen  grossen  Mann  mit  Vollbart  auf  sich  zukommen  sah.  Von 
einem  Aufschlicssen  der  Zelle  halte  er  nichts  bemerkt.  Der  Mann  näherte  sich  mit  lautloseu 
Schritten  seinem  Bett,  beugte  steh  über  dasselbe.  Erschreckt  habe  er  sich  aufgerichtet,  worauf 
die  Gestalt  plötzlich  verschwand.  Andern  Tags  hiibe  er  die  Aufseher  gefragt,  was  sich  in 
seine  Zelle  eingeschlichen  habe,  aber  nieniand  wollte  davon  etwas  wissen.  „Das  kennt  man, 
anders  kann  ich  es  nicht  vermuten,  als  dass  man  mich  heimlich  hat  um's  Leben  bringen 
wollen," 

Ebenfalls  vor  4 — 6  Jahren  habe  er  im  Dunkelarres^t  za  Hall  einmal  die  ganze  Zelle  von 
Pcuerfunkeo  erhellt  gesehen.  PlcHzHch  stand  ein  Mann,  angetan  mit  langem  seh  nee  weissem 
Kock  vor  ihm,  sagte  ihm,  „er  müsse  bald  sterben'^.  So  raach,  wie  man  ein  Liebt  ausbläst, 
war  die  Erscheinung  vorüber  und  alles  wieder  dunkel.  Wenn  man  nicht  so  um's  Leben 
kommt,  dann  xündet  man  ein  Feuer  an,  am  einen  versücken  zu  lassen. 

Einmal  habe  er  vor  4—5  Jahren,  wie  man  ihm  era^äbite,  ein  Delirium  gehabt.  Er  sei 
betrunken  in  Calw  angekommen,  soll  dem  dortigen  Oboramtmann  die  Hand  entgegengestreckt^ 
ihn  als  alten  Freund  begrüsst  haben.  Danach  habe  er  nach  einer  Wasserflasche  gelangt  in 
der  Meinung,  diese  enthalte  Schnaps.  Auf  dem  Rathaus  soll  er  an  den  Sobttllhei^s  da$  An^ 
sinnen  gestellt  haben,  derselbe  soll  für  ihn  Birnenschnitz  und  Kartoffel klose  kochen  und  auf 
dem  Transporte  zum  Arrest  habe  er  gar  dem  Landjäger  500  M.  vermacht,  Häuser,  Menscheo 
und  Tiere  gesehen,  die  gar  nicht  vorhanden  waren.  Am  andere  Morgen  wasste  er  von  alle- 
dem Diohts  mehr.  fUe  Birnensohn itze  seien  als  Bettel  ausgelegt  worden,  wofür  er  2  Tage' 
Haft  bekam. 

In  den  letzen  Jahren  sei  er  mehr  und  mehr  durch  die  leisen,  unheimlichen  Stimmen 
g«quält  and  geängstigt  worden.  Besonders  wenn  pr  allein  sei  und  namentticli  des  Nachts 
werde  er  durch  sie  geschreckt  und  aufgeregt.  Unter  seioem  Bett  sei  oft  ein  „Pockeln",  man 
rufe  seinen  Namen,  oder  es  fahre  ihm  wie  ein  Schatten  über  das  Gesicht,  streiche  über 
seinen  Rücken,  dass  er  zusammenschauere.  Selbst  bei  Tage,  wenn  er  irgend  einen  Gegen- 
stand ins  Ange  fasse,  kommt  es  ihm  „schauerlich"  vor.  Er  siebt  einen  ,.frat7en massigen 
Körper",  ^ein  bassliches  Bild**  wie  einen  unheimlichen  Schatten,  Er  könne  sich  nicht  an- 
ders denken,  als  dass  die  Obrigkeit  durch  ficmde  Machte  ihn  umbringen  lassen  will.  Auch 
in  die  Klinik  hätten  die  Machte  schon  ihren  Weg  gefnnden.  Ein  fürchterliches  Erlebnis  je- 
doch habe  er  vor  der  Ueberführung  noch  in  H,  durchgemacht.  Dort  habe  er  in  der  Nacht 
vom  30,/3l.  Dezember  in  seiner  Zelle  fortwährend  Stimmen  gphört.  Sie  katnen  von  der  Türe 
her,  antworteten  auf  all  sein  Schreien  nur  mit  höhnischem  Lachen,  quälten  ihn  mindestens 
S  Stunden.  Er  glaubte  in  seiner  Angst,  die  Nacht  garnicbt  überstehen  ^u  kennen.  ^Ich  bin 
fast  kein  Mensch  mehr  gewesen,  das  Gespenst  hatte  ja  herein  kommen  können  zu  mir  und 
hätte  mich  umbringen  können,  was  weiss  ich,  was  man  mit  mir  im  Sinne  bat,  jedenfalls 
nichts   gutes.   Vielleicht   ist   es   vom  Landgericht  oder  von  den  Herren  aus,   den  Beamten. 
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Von  Privatietit^n  kann  das  nlcbt  feerrühren.**  y,Ich  soll  von  der  WoU  geheüj  auf  das  sind 
sJesekOA  seil  20,  d()  Jabren  hinaus,  dass  ich  nicht  mehr  da  sein  soll.  Die  taten  ein  Frtiaden- 
fest  feiern,  wenn  ich  mal  so  wegkäme.  Aber  da  muss  man  vorsichtig  sein,  lieber  schlafe  ich 
nicht  niehr.'^  ^V«no  man  lOÜO  Armenier  um's  Leben  bringe,  könne  man  ebensogut  ihn  rasvti 
verschwinden  maabeu. 

Der  Staat  habe  ihn  von  Anfang  an  unterdrückt,  damit  er  zu  keiner  höheren  Lebens- 
«tellang  kommen  könne.  ^loh  hatte  das  Reehtsfach  studiert,  das  wäre  doch  schöner  ge^ 
w«6en.  Ich  grüble  so  wie  so  immer  Tag  and  Nacht  in  meinem  Kopf  herum,  loh  grüble  immer 
ae  tneioem  verlorenen  Leben,  das  macht  mir  furchtbar  zu  schaffen."  Der  Staat  ist  an  seinem 
verlorenen  Leben  schuld.  Um  ihn  nicht  aufkommen  zu  Usfien,  hat  man  die  Akten  gefätscbt 
and  Meineide  geschworen,  damit  die  Strafen  möglichst  hoch  bemessen  worden  konnten.  Die 
Untersachungsrichler  hatten  ein  Interesse  daran,  ihn  nnschädlicb  ku  machen.  In  den  Haupt- 
Terbandlungen  wurden  Dinge  behauptet,  die  er  vorher  niemals  angegeben  habe.  Es  ist  ein« 
Erbärmlichkeit,  die  Strafen  auf  Grund  der  vorhergehenden  immer  noch  Jtu  verschärfen.  Das 
ist  so  viel,  als  wenn  man  für  das  erste  Vergehen  nochmül  bestraft  wird. 

Dem  Staat  lag  wahrscheinlich  deshalb  soviel  daran,  ihn  bei  Seite  zu  schafTenj  weil  er 
Schaden  von  ihm  befürchtete.  „Da  denken  sie,  wenn  ich  in  einem  geringeren  Stand  bleibe, 
tiaben  sie  mehr  Macht  ober  mich.  Ich  hätte  ja  %.  B.,  wenn  ich  gelehrt  worden  wäte>  in  den 
Landtag  oder  in  dem  Reichstag  kommen  können, '^'  Er  wäro  ab  Schützer  für  die  Armen  and 
Bedrängten  aufgetreten.  Er  glaube,  dass  er  ein  Erlöser  für  das  Volk  geworden  wäre,  ja  das 
sei  seine  „heilige  Pflicht'*  gewesen,  die  üesetKe,  die  Besteuerung  müssen  anders  werden. 
DtA  sei  gerad«  der  Kummer  in  seinem  Herzen,  dass  er  den  Leuten  nicht  helfen  könne.  Aber 
die  Sache  müsse  noch  einen  guten  Ausgang  nehmen.  Naoh  der  let/.ten  Strafe  werde  er 
seinen  Arbeitsverdienst  vom  Gcrängnts  dazu  verwenden,  sich  eine  Waffo  zu  kaufen  und  den 
aicbsten  besten  Beamten  niederauschiessen.  Oder  er  wähle  sich  einen,  der  ihm  schon  wehe 
gttati.  Dies  Vorhaben  sei  eine  ^gerechte,  ehrliche  Sache".  Das  müsse  er  tun,  um  in  dem 
Onm  und  der  Wut  gegen  den  Beamtenstand  seinem  Herren  Luft  zu  machen. 

Auf  .Aufforderung  entscbliesst  .S.  sich,  seine  Anschauungen  zu  Papier  ^u  bringen. 

Nachstehend   sollen   noch  einige  Einzelheiten  au^  der  Beobachtung  mitgeteilt  werden: 

15.  Januar  1897.  Ist  fast  andauernd  verstimmt,  weist  jeden  Versuch  einer  Unter- 
bftltung  ob,  seist  aioh  mit  Vorliebe  in  eine  Ecke,  schreibt  mit  den  Fingern  auf  der  Kose, 
jiach  langem  Bemühmen,  was  da«  bedeute,  erklärte  er,  er  gebe  in  solcher  Art  (d.  h. 'indem 
ff  ror  sich  hinschreibe i  sein  Leben  durch,  einmal  fertige  er  sich  so  in  Gedanken  einen  Pass 
für  das  Austand,  oder  er  studiere  die  erlittenen  Misshandlang^n  durch,  kurz,  er  sei  „mit 
Minem  Kopf  immer  wo  anders",  müsse  immer  in  nachgrübeln. 

20.  .lanuar  1897.  Verhält  sich  den  ganzen  Tag  über  mürrisch  und  abweisend,  da  er 
StAit  der  erbetenen  Milch  KalTee  bekommen  hatte.  Auch  ohne  äusseren  Änlass  wechselt  seine 
SltmiuuTig  häufig. 

äH.  Jnniinr,  Berichtet  von  folgender  Erscheinung^  die  er  in  der  letzten  Nacht  gehabt 
h*b0:  Ein  Männchen  von  schrecklicti^r  Figur  und  mit  scheusslichem  Hut  auf  dem  Kopf  sei 
•41  sein  Bell  g^-kommen,  habe  ihm  immerzu  eine  Flasche  Wctn  hingehalten  und  sie,  wenn  er 
danach  grifT,  unter  Grinsen  zurückgezogen.  Dazu  rief  es;  „geit  das  möcbtjt's''.  Die  Sache 
habe  2  Stunden  gedauert.   Er  habe  viel  Angst  ausgestanden,  sei  völlig  wach  dabei  gewesen. 

'^J.  Januar.^  Schrie  in  der  vergangenen  Nacht  mehrmals  laut  auf,  sprang  aus  dem  Bett 
uud  terkrocli  meh  unter  die  Decke.  Er  erzählt,  er  habe  geträumt,  dass  er  in  den  Keller 
ämantergeworfen  sei,  oi  habe  viel  mit  Beamten  zu  tun  gehabt. 

3L  Januar.  Ist  den  ganssen  Tag  mehr  oder  weniger  verstimmt,  mürrisch,  sagt,  di« 
Misshand luogen  .neitcns  der  Behörden  und  Beumtett  beschäftigen  ihn  fortwährend.  Er  werde 
auch  htcr  unnötig  gctiunlt. 

1.  Frbrnar.  Hatte  aiu  31.  Januar  ^|^  Liter  Wein  erhatten«  Als  er  am  1.  l''cbruiir  keinen 
l^koomt,   gerät  er  in  tuasftlos«  Erregung,   gehl  unruhig  tm  Saale  atif  und  ab.  schimpft  vor 
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sich  hin,  man  babe  ihn  nur  reizen  woHen,  uni  sioh  aber  ihn  lustfg  zu  m&che]i,  ifao  tu  m- 
spotten,  droht  den  Arzt,  sobnU}  er  ihn  erblicke,  zu  schlagen.  Das  MKtagessen  wie  das  Aliftid- 
essen  verweigert  er.  Nacbts  schlüft  er  garnicht  Erst  nachdem  ihm  versprochen,  dai&  er 
nunmehr  regelmassig  etwas  Wein  geniessen  dürfe,  beruhigt  er  sich.  Heute  weiss  er  mh\^ 
mehr  von  den  ausgestossenen  Drohungen. 

3.  Februar,  firzäblt,  dass  er  heute  NachL  bemerkt  habe,  dass  sein  Bett  langsam  in  die 
Hohe  gebobeu  werde.  Er  habe  eine  Frau  gesehen,  die  ihn  aufTorderle,  sein  Geld  in  Empfune 
£u  nehmen,  Danach  seien  8 — 10  Folizeidiener  gekommen,  welche  ihni  das  lield  wi«d«rab> 
nahmen.  Einer  von  diesen  habe  ihn  auf  eine  versteckte  Kiste,  die  auch  Geld  enthielt,  wt' 
m^rksam  gemacht.  SchliessHeh  sei  er  mit  den  Leuten  in  KoDilikt  geraten  nnd  es  habe  einen 
heftigen  Streit  gegeben. 

8,  Februar.  Acussert  in  den  letzten  Tagen  wiederholt  seine  Freude,  dass  er  baJ^i  ,.drii 
Zweikampf*  in  H.  beginnen  könne.  Als  er  einen  Arzt  diktieren  hört,  er  (S. )  belinde  siclt  ii 
einer  Art  „Galgenhumor'*,  lahrt  er  heftig  vom  Stuhle  auf,  will  nach  dem  Arzt  scblageu,  bi- 
hauptet  aut's  tiefste  verletzt  zu  sein,  verweigert  das  Abendessen,  die  Kachl  schläft  er  niciil 
eine  Minute,  zerreisst  ein  vier  Seiten  langes  Schriftstück,  das  er  am  Nachmittag  gestbridkn 
hatte,  sagt,  der  Arzt  habe  die  Kranken  gegen  ihn  aufgehetzt,  man  unterhalte  sich  über  Stint 
Vorstrafen,  mache  ihn  überall  herunter,  er  sei  seines  Lebens  nicht  mehr  sicher. 

Erst  am  anderen  Morgen  ist  er  ruhiger,  beharrt  jedoch  auf  seinem  Groll  gegen  <ien 
einen  Arat,  spricht  mit  diesem  nicht  mehr,  während  er  sich  beim  anderen  über  das  Wnr. 
„Galgenhumor**  beschwert.  Ein  so  schlimmes  Wort  habe  er  noch  gar  nie  gfhörl.  Auctt 
nachdem  ihm  die  Harmlosigkeit  dieses  BegrilTes  geschildert  worden,  hält  er  an  setavr  Eni* 
rnslung  fest. 

Sein  Körpergewicht  ist  von  53  kg  bei  der  Aufnahme  aof  58,3  kg  gestiegen. 

Am  10.  Februar  1897  wurde  S»  aus  der  Klinik  entlassen. 


Gutachton. 

Die  Beobachtung  des  8.  bat  das  Vorhandensein  einer  ausgesprocbenen  Geislesktanlilieii 
ergeben. 

Das  ganze  Fühlen  und  Denken  D.'s  wird  beherrscht  von  bestimmton  Vorsiel lungeti,  die 
sich   durch  ihren  eigenartigen  Inhalt  ohne  weiteres  als  Wahnideen  der  V'erfolgTing  cbaralilf- 
risieren.    Der  Staat  und  seine  Beamten,  „die  Henkersknechte,  Sklas'enhandlor,  Mörder*'  ver- 
suchen  ihn  auf  jede  Weise   z.u  unterdrücken,   seine  Gesundheit   sy.slematfscb  zu  verküitdi- 
Kein  Mittel  ist  ihnen  hierfür  zu  schlecht,    Meineide,    Aklenfälschen,    selbst  heimliche  Mofd* 
anschlage   werden  nicht  verschmäht.    Er  soll  und  inuss  bei  Seite  geschafft  werden,  dis  i^i 
der  Standpunkt,   von  dem  aus  er  alle  Vorgänge  um  ihn  herum  beurteilt,   an  dem  er  täglica 
und  stündlich  herumgrübelt.   Wie  sehr  davon  seine  gesamte  AulTassung  und  Handlongsvc)9<^ 
durchdrungen    ist,    das    lehren    die  immer  ungehemmteren  Ausbrüche  seiner  Ventweiflung" 
Ueberall  wittert  er  Verderben  und  Tiicke  gegen  sioh  und  antwortet  darauf  mit  langdaueru^Jf* 
Erregungszuständen.    Von   dieser   krankhaften  Beziehung  der  Aussendinge  auf  die  eigen* 
Person  und  den  Folgen ^    welche  sie  nach  sich  zieht,   hören  wir  schon  aus  R.,  wo  er  «k 
im  Jahre  1895  detiniert  war.    Dieselbe  Wahrnehmung  liess  sich  auch  in  der  Klinik  maob 
Die  Ueberführung  dahin  dient  nach  seiner  Ansicht  zu  dem  Xweck,  seine  Haft  zu  verlänpi 
mit   dem  Ausbleiben   des  Weines  sagt  er,   habe  man  es  auf  Spott  und  Schadenfreude  ab| 
sehen;    ein  harmloses,    ihm  nicht  getaußges  Wort  Ifisst  ihn  für  sein  Leben  zittern»    rutt  <ä 
Verdacht  in  ihm  hervor,  dass  ein  Komplott  gegen  ihn  besteht. 

Diese  geschilderten  Wahnvorstellungen  erhalten  nun  durch  das  Hinzutreten  lebbifli 
Sinnestäuschungen  fortwährende  Nahrung.  Es  sind  eigenartige  Empfindungen  der  Gefühls 
Sphäre  (Emporxiehen  aus  dem  Bett,  Beruhrungen),  schmerzhafte  Erscheinungen  dt^s  Grsichi 
(Fratsen,  Schatten,  Gespenster),    vor  altetn   leise  unheimliche  Stimmen,   die  sich  mit^ 
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jijradigön  Angstgefühlen  and  sohTeckenh&ftea  Trfitimen  verknüpfen,  als  etwas  ausserhalb  von 
ibni  liegendes  uufgenouimen  und  demgeiiiäss  in  exquisit  kTankbaftem  Sinae  verarbeitet 
werden.  Die  Obrigkeit  trachtet  darnach,  ihn  durch  „unheimliche,  fremde  Mächte"  ku  ver- 
nichten. Jeder  Gedanke  schreit  nach  Raclie  an  dem  bei  ihm  verübten  Justizmord.  Aber 
nicht  aHein  solche  Vorstellungen  sind  es,  welche  ihn  bewegen,  wir  vermissen  aiicb  nicht 
phaDla$tidche  Ideen  der  Grfisse,  wto  sie  gewöhnlich  ein  derartiges  Krankhettsbild  begleiten. 
0er  Staat  hut  ein  Interesse  daran,  ihn  von  der  Welt  ?,u  bringen,  weil  er  dessen  Existenz 
ersohütlcrn  könnte.  Er  hätte  ein  „Erlöser  des  armen  Volkes"  werden  sollen,  wollte 
Jurisprudenz  studieren,  und  wäre  wohl  als  Redner  im  Reichstag  oder  im  Landtag  für  die 
schutzlosen  Armen  eingetreten.  Diese,  seine  ,,heLlige  Pflicht^'  hat  der  Staat  absichtlich 
hintertrieben,  Darum  halt  er  es  für  direkt  berechtigt,  wenn  er  solchen  Staat  verachtet, 
Mine  Vertreter  „anspucken^'  könnte.  So  fest  ist  in  ihm  Hie  Ueberaeugiing  von  der  gegen 
ihn  gerichteten  Verfolgung  wie  von  seiner  eigenen  Grösse  eingewurzelt,  dass  er  eine  grosse 
Tut  vorbereiten  zu  müssen  glaubt,  um  welche  alles  Volk  ihm  zujubelt.  Der  Mord  ist  im 
Lichte  seines  Wahnes  eine  ehrbare,  edle  Handlung  geworden! 

In  geradezu  klassii^cher  Weise  vereinen  sich  hier  die  Wahnvorstellongeö  der  Beein- 
trücfaligung  und  Verfolgung  mit  denen  der  Grösse  zu  einem  in  sich  abgeschlossenen  Wahn- 
syst«tD,  wie  es  der  wohlbekannten  Form  der  chronischen  Paranoia  oder  chroni.^chen  Ver- 
rücktheit entspricht.  Die  wissenschaflHche  Erfahrung  lehrl,  dass  die  Wahnideen  nicht  von 
voraberein  einen  so  engen  Zusammenhang  untereinander  aufweisen,  sondern  dass  e?  in 
dar  R«fel  lan^ähriger  Vorstadien  bedarf,  bi?  endlich  sieh  die  KeU«:  7.u  ^olcheni  Hinge 
ichliosst.   Da&  ist  auch  bei  S.  der  Fall. 

Die  bis  auf  das  Jahr  1866  zurückretobenden  Akten  gestatten,  die  Ursachen  und  Ent- 
wicklung seiner  Geistesstörung  auf  das  Genaueste  zu  verfolgen. 

Die  Schädlichkeiten,  nämlich  hereditäre  Belastung,  höchst  ungünstige  äussere  Ver- 
hältnisse und  vor  allem  frühzeitige  Trunksucht  wirken  bei  S.  zusammen,  um  schon  in  der 
Jugend  seine  körperliche  und  geistige  Gesundheit  zu  untergraben.  Als  Sohn  eines  Säufers 
wuchs  ör  in  Verwilderung  auf,  hatte,  kaum  aus  der  Schule  entlassen,  reichlich  Gelegenheit 
£u  ilkohul«)[!:eSv*ien,  führte  ein  VagiibundeniebeD,  his  er  im  Aller  von  20  Jahren  (nachdem 
schon  'i  Strafen  wegen  Betteins  und  Trunkenheit  vorangegangen  waren)  wegen  eines  im 
Komplott  mit  ?^einen  Brüdern  versuchten  Kanbanfalles  7.um  erstenmal  in  das  Arbeitshaas 
tiogtwieson  wurde,  Mit  dem  Endo  der  Äwangsweisen  Tätigkeit  wendet  er  sich  sofort  der  alt 
gewohnten  Landstreicherei  und  dem  Trünke  zu,  so  dass  er  nach  kurzer  Frist  abermals  dem 
Arbeitshause  zugeführt  werden  mnss. 

Von  nun  an  beginnt  joop  Kette  ?.ahl reicher  Verstösse  und  Vergehen,  welche  sich  in 
ihrif  Schwere  immer  mehr  steigern,  immer  gewalttätigeren  explosiveren  Charakter  tragen, 
schliesslich  seit  dem  Jahre  18W  stets  in  Ma,jestätsbeleidigungen  gipfeln.  Ueber  24  .lahre  hat 
S.  im  Arbeitshaus  in  di-r  Haft  bezw.  in  Gefängnissen  zugebracht,  davon  wohl  gut  2  Jahre 
in  geschärftem  Arrest! 

(Jbne  ifi  Abrede  stellen  zu  wollen,  dass  namentlich  in  den  ersten  Jahren  ein  Teil  der 
Itinen  mit  Arresi  belegten  Widerspenstigkeiten  S.'s  vielleicht  aus  den  Folgen  des  bösen 
Bei.tpit^ts,  «US  Bosheit  oder  Halsstarrigkeit,  wie  sie  so  vielen  Verbrechern  eigen,  hervorge- 
gangen ist,  genügt  doch  fflr  die  Mehrzahl  seiner  Vergehen  diese  Erklärung  nicht,  viPlntehr 
lisiit  sich  einerseits  auf  Grund  der  Plötzlichkeit  und  Cnmotiviertheit  ihrer  Inszenierung,  der 
maaslo<tsen  Heftigkeit  in  der  Ausführung  und  der  nachfolgenden  mehr  oder  weniger  totiklen 
Krinnerungslostgkoil,  andererseits  aus  seinem  eigenartigen  Verhalten  in  der  Zwischenzeit 
der  Beweis  erbringen,  dass  dieselben  einem  krankhaften  Stimmungswechsel,  einer  reizbaren 
Scbw&che  des  Gehirns  »ntsprungen  sein  mösseii.  Unterstützt  wird  solche  Auffassung  in 
«rster  Lini«  durch  eine  ärztliche  Notiz  vom  Jahre  1868,  welche  uns  S.  als  schmächtiges, 
rblorolisohes  Individuum  mit  ulzori*sen  Mundwinkeln  schildert.  L'^r  kurze  Zusatz  ,mit 
ulzeriison  Mundwtnkeln'^^  illustrif'rt  zur  (icniigi?  den  hohen  Grad  der  damals  vorhandenen 
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Blutannut,  einer  Stoß'wecliselerkriinkQni^,  welche  erfahrüogsgetn&ss  neben  der  ÄflbktioQ  d« 
Schieimhäute  am  augenralligsten  das  Gehirn  schädigt.  Die  durch  fehler-  UD<1  niAngelhaf« 
BlutmischiiiTg  geseute  Ernabrungä^törung  dieses  Orgün.s^  dmcltt  aiob  unier  andern  Symptotnen 
durch  eine  ausserordentlich  gesteig^erte  ReizbarbDit  und  mannigfache  Stimmungsanomtliaa 
»US.  Hier  ttooimt  hinzu^  dass  die  Störung  bereits  ein  durch  die  frühzeitige  Trunksucht  in 
seiner  Widerstandsfähigkeit  schwer  beeinträchtigtes  Zentralnervensystem  antraf.  Nicht  geniif 
dAmit,  war  durch  die  häutigen  mit  dem  Arrest  rerbundeaen  Kosten tKiehxmgen  dar  Baden  (or 
die  Fortdauer  und  Verschlimmorung  der  nervösen  Erscheinungen  geebnet. 

In  der  Tal  häufte  sich  dte^  Zahl  seiner  Insubordinationen  ron  Jahr  zu  Jabr.  Bei  g«' 
ringfügigen  Anlässen,  etwa  einer  Zureohtureisung  oder  dem  Auftrag  einer  ihm  nicht  passend^o 
Arbeit,  oft  ohnajede  äussere  Ursache  bricht  er  in  stürmische  lürregung  aus,  ist  nicht  nuhr 
im  Stande,  an  sich  ^u  halten.  Schon  1874  lesen  wir,  gelegentlich  eines  Gesuches  des  S. 
am  Kleider:  „die  Ablehnung  würde  bei  diesem  so  exaltierten  Menschen  wieder  d«o  Giuod 
abgeben  tu  Vorrällen,  wie  sie  schon  mehreremale  eintrafer  und  ihn  wieder  in  die  Hände  des 
Gerichts  und  in  immer  weiteres  Unglück  bringen".  Und  ein  Jabr  später  heisst  es:  „ist  «in 
äusserst  erregbarer  Charnkter". 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Benehmen  S.'s  unter  dem  Eiullusae  der  Alkohol- 
wirkung, Je  nach  der  Menge  des  genossenen  Getränkes  erhebt  sich  da  die  reiabare  Schwäche 
des  akut  vergifteten  Gehirns  zu  Wutanfiillen  bis  zur  förmlichen  Tobsucht,  in  welcher  er  itdi 
am  Boden  schleifen  lässt,  die  Kleider  aerreisst,  alles,  was  nicht  niet-  und  nog-elfest  ist,  sfw- 
trümmert.  Gleichgiltig  ob  er  sich  in  Freiheit  beQndet  oder  nicht,  bricht  er  entweder  setbM 
unrootiviert  den  Streit  vom  Zaun  (mit  Vorliebe  beim  Anblick  von  Beamten),  oder  treibt  aller- 
hand Unfug,  geht  alsbald  in  wiLstos  Schimpfen  und  gefährliche  Drohungen  über,  um  sieb 
schliesslich,  wie  so  oft  gemeldet  wird  „wie  ein  Wahnsinniger"  za  geberden,  der  nur  mit 
grösster  Mühe  überwältigt  werden  kann.  Es  ist  überflüssig  die  einzelnen  Delikte  uochniüb 
anzuführen,  sie  bieten  alle  mit  ihren  ungestümen,  stossweise  aggressiver  wordenden  Aus- 
brüchen den  gleichen  Verlauf,  nur  ihre  Intensität  und  Dauer  ist  verschieden.  Einige  Hile 
hören  wir,  dass  er  bald  nachher  einschlief,  auch  dass  die  Erregung  in  den  nächsten  24  bis 
48  Stunden  aocb  fast  unvermindert  anhielt. 

Erhellt  aus  der  durch  verhältnismässig  geringe  Mengen  Alkohols  bervorgemrenen  mass- 
losen  Heftigkeit  alier  dieser  Erregungen,  welche  schon  auf  den  Laien  den  Einduch  d« 
„Wahnsinns"  gemacht  haben,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  gewohnlichen  Rausche  zu 
tun  haben,  sondern  mit  einem  pathologischen  Affekt,  erzeugt  durch  die  elementare  Reaktion 
eines  widerstand  losen,  krankhaft  geschwächten  Hirnes  auf  die  Zufuhr  vnn  Gift,  so  geht  diu 
noch  mehr  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  naoh  dem  Sturm  jede  Erinnerung  bei  S.  ausge- 
Iflst  ist.  Höchstens  entsinnt  er  sich  dunke),  dass  etwas  vorgefallen,  selten  haften  gerade  nodi 
die  letzfiD  Aeusserungen,  während  alles  übrige  aus  dem  ßewusstsein  getilgt  ist.  Gleichfiel 
ob  er  andern  Tags  oder  nach  Wochen  über  seine  Vergehen  vernommen  worden,  regfilmasjig 
—  seit  fast  30  Jahron  —  versichert  er  auf  das  Bestimmteste,  sich  entweder  an  gar  nichls 
oder  nur  dunkel  an  einige  Vorgänge  erinnern  tu  können.  Wiederholt  weist  er  selbst  (sehen 
im  Jahre  1874 j)  darauf  hin,  er  könne  sieb  seine  Handlungsweise  nicht  anders  vorstellen,  als 
dass  er  in  diesem  Zustande  nicht  /urechnunpfähig  sei. 

Seit  Mitte  der  80er  Jahre  macht  die  reizbare  Schwäche  S.'s  weitere  Porlscbritte.  Die 
Berichte  mehren  sich,  in  denen  seine  gespannte  Stimmung,  welche  trotz  allseitig  geöbut 
Vorsicht  des  Aufsichtspersonals  zu  jähen,  unvermuteten  Ausschreitungen  gereizt  ist, 
hervorgehoben  wird,  Hand  in  Hand  damit  geht  eine  eigentümliche  Umwandlung  soities 
gesamten  Vorstellungslebens,  die  ihrerseits  wieder  seine  Vergehen  ersc>fawerend  beeinflusst. 
Es  sind  anTänglich  torübergehende  Verwirrtheitszustände  in  Form  des  Deliriums,  spjil«r- 
bin  dauernde  SiDnestäuscbungen  und  ausgesprochene  Wahnvorstellungen  der  Verfolgun 
welche  sioh  im  Laufe  der  Jahre  zu  einem  wohlgebildeten  Wahnsystem  zusammeiige^ 
haben. 
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icht  vollständigen)  Akten  lässt  sie 
im  Jahre  1886  an   verschiedenen  Orten   (Neuenbürg,   Göppingen)  durch   sein  „höchst  auf- 
fültndes  BenehnieUf  diLs  sinn loäe  und  verwirrte  Zeug,  welches  er  sprach,  den  Eindruck  eine? 
gitist»sg«störLeT],  i'errückten  Menschen  erweckte'^.    Aus  seinen  eigenen  Erzählungen  erfahren 
irir,  dftss  er  Jn  Calw  (1886)  «in  typisches  Delirium  durchgemacht,  daS9  er  wjederboit  darao 
WÄT,  Selbstmord  zu  begehen,  dass  schreckhafte  Gestalten  ihn  des  Nachts  ängstigen,  dass  er 
sMt  langen  Jahren  in  der  Haft  sowohl  wie  auf  der  Wanderschaft  von   leisen    unheimlichen 
Stitameii  und  fratzen artigen    Schattenbildern  gepeinigt  werde,     Oefter  verweigerte  er  die 
Arbeit,    die   härtesten   Strafen    (Dunkelarrest   bis  zu    11  Tagen   mit  Kostentziehung)   rer- 
BÜigen  sein  Aufbäumen  nicht  nur  nicht  zu  unterdrücken,  sondern  erzielen  die  entgegenge- 
setzte Wirkung.    Immer  deatücber  offenbart  sieb  seine  krankhafte  Natur,  stets  aufs  neue 
wird  seine  ,^äusserste  Reizbarkeit"  betont,  ja  die  Gefängnisverwaltung  Hall  bezweifelt  bereits 
im  Februar  1893  seine  Zarechnangsrähigkeit,    Am  2ö.  August  1894  berichtet  die  Verwaltung 
«las  Arbflitshauses:  „S.  benimmt  sich  seit  seiner  £in1ieferuDg  so  renitent,  schimpft  über  die 
iemng,   die  Verwaltung,  die  Kost  etc.  dormassen,   daaa  er   in  dieser  kurzen  Zeit  schon 
imal  diszipliniert  werde  mnsste  und  erst  heute  wieder  wegen  Aufreizung  und  massloseo 
Scbimpfena  8  Tage  Arrest  erhielf^.    Bald  darauf  (Calw,  Oktober  1894)  stosst  er,  nachdem 
in  der  Nacht  eine  heftige  Erregung  mit  Zerretssen  der  Kleider  vorangegangen  ist,   in  näch^ 
t.i>rQ«ai  Zustand  erst  auf  dem  Oberamt,  dann  vor  dem  Amtsrichter  schwere  Majestätsbeieid i- 
Ifttngen  aus,  er  anerkenne  keinen  Landesherrn,  verabscheue  den  Kijaig  etc.   „Ich  habe  meine 
«i^naii  Anschauungen  und  gebe  keine  weitere  Auskunft." 

Damit  lüftet  er  endlich  den  .Sohleier  über  die  Ursachen  seines  Grolls  und  Hasses  gegen 
Bo&mlenwelt,   den  Staat  und  den  Monarchen  an  dessen  Spitze,   wogegen  er  solange  in 
otuiinichtiger  Wut  ankämpfte.     Welcher  Art  seine  Anschauungen  sind,  das  hat  die  jüngste 
fi^obachtung  vollkommen  enthüllt. 

So  sehen  wir  denn,  wie  bei  S,,  einem  von  Haase  aus  belastetea  Individuam,  aaoh  und 
nach  durch  die  verscliteden.>jten  .Momente  erst  eine  relEbare  Schwäche,  daraus  bestimmte 
VTiUinTorstollungen  und  Sinnestäuschungen  sich  entwickelt  haben,  die  sich  jetzt  ku  einem 
wohl  aasgebauten  Wahnsystem  geschlossen  haben. 

Betrachten  wir  nunmehr  seine  Tat,  so  bedarf  es  im  Hinblick  auf  das  geschilderte 
Kcmnkheilsbild  wohil  keines  besonderen  Nachweises  mehr,  dass  diese  sich  als  reiner  Aus- 
Haas  der  schon  seit  Jahren  bestehenden  Wahnvorstellungen,  als  ein  Eirankheitssymptom 
furlMntWt. 

Sein  Benebmen  am  30.  Oktober  1896  war  eio  derartig  aoffallendes,  dass  z.  B.  der  Ober- 
Amtsrichler,  in  dessen  KaQ7.1ei  er  gedrungen  war,  den  Eindruck  hatte,  ts  handele  sich  hier 
um  «oen  plötzlich  verrückt  gewordenen  Menschen. 
Wir  geben  demnach  unser  Gutachten  dahin  ab: 

1.  Der  p.  S.  ist  geisteskrank. 

2.  Der  p.  S.  befand  sich  bereits  zur  Zeit  der  Tat  in  einem  Zustande  krank- 

fcbnfter  Störung  der  Geistestätigkeit,  durch  welchen  seine  freie  Willens- 
be^timmung  ausgeschlossen  war. 
Tall,    Beamten-,  Majeatätsbeleidigung.    Broschüren.    Paranoia.    Unzu- 
rechnungsfähig. 

(Nachatehender  Fall  hat  wegen  der  ganzen  Umgebung,  tu  welcher  er  sich  abspielte, 
•eitl^hendes  Auf<tnhen  erregt,) 

Auf  Ersuchen  der  4.  Strafkammer  des  Königlichen  Landgerichts  1  hiersei bst  vom 
32.  JqqI  er.  verfehle  ich  nicht  das  von  mir  erforderte  Gutachiftn  (iber  den  Geisteszustand  dos 
Kaufmann!!  Karl  ['.  —  .1.  III.  c  7G8.  1891.  —  uachütebond  xu  erstatten. 


Zot  Verfügung  $landen  die  Akten  7-  tll.  c  7(iH. 
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§  38.    Kasuistik.    16.  Fall. 


Vorgeschichte. 

Am  M.  April  1891  (SUatsanwaltscliart  bei  dem  Kgl.  Landgericht  t.  J.  ÜI.  c.  76<\ 
1891.  Vol.  1)  stellt  (ier  Staatssekretär  des  auswärtigen  Amtes  Strafanlrag  gegen  P.  ir*g(a 
Beleidigung  verschiedener  Beamlen  des  auswärtigen  Amtes  durch  das  Buch:  „Eine jiidiifh- 
doQtsche  Gesandis(;haft  und  ihre  Helfer"  (Fol.  1). 

P.  hatte  dieses  Buch  in  Leipzig  drucken  lassen,  das  erste  Exemplar  dem  Kaistr  f*- 
widmetj  ein  zweites  dem  Reichskanzler  (FoL  26). 

Der  Anlass,  welcher  P,  zum  schreiben  bewogen  hat,  ist  ein  angeblich  gegen  ib 
versuchtes  Vergehen  (Attentat)  auf  der  Kaiserlich  Deutschen  Gesandtschaft  in  Peking, 
welches  er  in  drastischer  Weise  schildert  und  dessen  Zusammenhang  mit  dem  inlercaiional« 
Börsenwesen  mid  der  „Aliiancc  isra^lite  universelle"  er  nachzuweisen  sacht. 

Der  Haüptangeklaglo  ist  sein  langjähriger  Freund,  der  Kaiserlich  Deutsche  Gesmdti 
in  Peking  (China),  Herr  v.  ß.;  Herr  v.  B.  ist  nacli  P.  jüdischer  Abkunft  und  gehört  Bofi 
dem  .faden tum  an,  eine  Tatsache,  die  der  Gesandt©  seinen  Freunden  angeblich  stets  sorg- 
fältig verborgen  gehalten,   aber  dann  selbst  bekannt  hat. 

P.  sucht  dach  zuweisen,  dass  nicht  allein  Herr  v,  B.^  sondern  aacb  eine  ganee  Ksiit 
deutscher  Beamter  in  derselben  Lage  ist,  dass  diese  nicht  allein  tnit  dem  internatiODälra 
-hidentum  und  Börsenwesen  auf  das  Engste  \erkimpft  sind  und  durch  Missbraurh  ihrer  »mt- 
Ifchen  Stellungen  sich  mit  Hilfe  des  letaleren  tu  bert^icbern  suchen,  sondern  dass  dieses  i»- 
heime  jüdische  Beamtentum  den  deutschen  Kaiserthron,  die  Wohlfahrt  des  Deutsfhen  Reicfe«, 
das  gesamte  deulsclie  Militär-  und  Beamtentuni,  die  christlicbo  Kirche  und  ihre  Diener,  dio 
Lehrkörper,  die  deutschen  Grundbesitzer,  die  deutsche  Industrie,  den  deutschen  Kandel 
usw.  ernstlich  bedroht.  Das  Buch  ist  eine  Beschuldigung  des  gesamten  Judentums  dtrWdt, 
richtet  sich  aber  unter  Nennung  von  Namen  in  erster  Linie  gegen  das  angeblich  scbHtf 
erkennbare  geheime  und  gemoinschädliche  Wirken  der  Juden  in  unserem  deutschea  Stwl!»* 
wesen. 

Nachdem  er  einen  Kompromiss  mit  dem  Judentum  abgelehnt  hat,  petitioniert  »r  io 
dem  ersten  Teile  seines  Buches  auf  Seite  63/64: 

1.  dass  ihm  der  durch  die  Umtriebe  des  Herrn  v.  B.  und  Genossen  enrachsfrc  wi»- 
terieSle  Schaden  ersetzt  und  in  dera  deutschen  Beamtentum  in  China  dprardi» 
.\enderungen  vorgenommen  werden,  dass  er  ohne  Gefahr  f&r  L^ib  und  hdhtv  m 
seinem  Berufe  dorthin  zurückkehren  kann;  und 

2.  dass  die  ganze  Angelegenheit  einer  gründlichen  Untersuchung  unterzogen  und 
die  Schuldigen  bestraft  werden. 

Das  Buch  enthält  im  ersten  Teile  eine  Schilderung  der  Erlebnisse  dea  Verfasstrs  ffi>t 
Bezug  auf  das  internationale  Judentum.     Wir  geben  daraus  folgenden  Auszug. 

P.,  1848  geboren,  ging  1868  als  Kaufmann  nach  Saignon  in  der  französischen  Kolooi« 
Cöcliinchina.  Seit  1873  lebte  er  in  Schanghai,  wurdp  1877  selbständig,  bereiste  von  Hill» 
1877—80  in  Geschäften  Deutschland,  Kngland  und  Amerika.  1879  lernte  er  Herrn  v,  B.  in 
Berlin  kennen  und  erleichterte  ihm  dieser  von  1880  ab  den  Verkehr  mit  den  chinesiscks 
Behörden.  Seit  188f)  nahm  er  seinen  Wohnsitz  in  Peking  und  trat  zu  Herrn  v.  B.  in  ti&herf 
Beziehungen.  1883  reiste  er  mit  diesem  zusammen  nach  Europa.  1884  kehrte  v.  B.  n&rh 
China  zurück,  korrespondierte  noch  mit  P,,  dieser  kehrte  1887  nach  China  zurürk,  ui» 
daselbst  mit  und  für  die  Chinesen  ein  Eisenbahn-  und  Bergwerksuntemehmen  austu- 
arbeiten. 

B.  war  sehr  freundlich  gegen  ihn,  garantierte  ihm  die  strengste  Geheimhaltung  seiow 
Pläne,  Mitte  September  1887  bereiste  P,  zusammen  mit  einem  amerikanischen  GetsandlschÄfts* 
Sekretär  die  südliche  Mongolei  und  andere  Provinzen  von  China,  um  das  Termin  Tut  <li« 
Eisenbahn  zu  rekognoszieren.  Als  er  am  8.  November  nach  Peking  zurückkehrte,  fand  «t 
einen  Eisen bahntechniker  vor  und  erfuhr  von  B.,  dass  noch  ein  zweiter  eintrelTen  wurde 
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Anfangs  Dezember  bezog  P.,  um  sich  der  Gesollschaft  zu  entzfehen,  aine  Wohnang  in 
WWi  in  der  Nähe  Pekings  geleiL^eaen  Tempel.  B.  half  ihm  bei  der  Instiillieiung  seines 
H&ushäUes,  und  hatte  seinö  Hand  stets  in  der  Küche  F.s.  In  dem  Tempel  arbeitete  er  eine 
Druckschrift  für  die  Kaiserlicli  Chinesische  Regierung  aus. 

Nach  einer  Audienz  beim  Vizekönig  von  Chinii  am  3.  und  3.  Februar  18B&  nahmen 
di«  V«rhand!ungcn  einen  gunstigen  Verlauf,  Sobald  diese  Angelegenheiten  eine  hoftnungs- 
roUe  Wendung  nahmen,  änderte  sich  plötzlich  der  Ton.  Herr  v.  B.  und  der  Konsul  v.  K. 
woUtfn  ihm  vorreden,  dass  die  Chinesen  nur  durch  Bestechungen  fär  ein  Kisenbahnimter- 
nehmen  ta  gewinnen  seien.  Als  er  merkte,  dasä  sie  von  ihren  Bestecbungsplänen  nicht  iib- 
gingen,  erzählte  pr  dem  Herrn  v.  ö.,  dasa  er  in  dem  Kosten  Voranschlag  Belohnungen  für  di^ 
deatscben  Beamten  und  Behörden  vorgesehen  hätte,  Herr  v,  B.  darüber  sehr  gerührt  Hess 
ihm  bei  dem  näclisten  Essen  eine  besonders  gute  Sorti»  Moselwein  vorsetzen.  Alle  Mittel  der 
Bestechung  wurden  nochmals  vorgeführt  und  schliesslich  rerstiegen  sich  v,  B.  und  v.  K.  zu 
versteckten  Drohungen.  Herr  v.  B.  war  ausserordentlich  freundlich  gegen  P,,  äusporte  die 
Absicht,  zu  ihm  in  den  Tempel  hinauszuziehen. 

Herr  v,  K.  reiste  am  26.  April  angeblich  ku  Weitrennen  nach  Tientsin.  H.  k.'iui  dies 
sehr  verdächtig  vor,  umsonjehr,  als  v.  K,  und  v.  B.  plötzlich  versuchten,  allerlei  kleine 
Mängel  an  ihm  zu  ßnden,  sich  nach  seinen  Freunden  und  seiner  Familie  erkundigten,  Herr 
T.  k.  äusserte  gelegentÜob  die  merkwüidigon  Worte:  „Und  die  -luden  werden  trotzdem  die 
Gascbältd  machen,  trotz  aller  Ihrer  guten  Aussichten",  ^ünd  wenn  ein  Engel  vom  Himmel 
Jj^QgVy  es  müssen  doch  Schweinereien  in  Kegierungsgeschaften  gemacht  werden,  jedermann 
Hpi  Orden  habeß'^  Das  Benehmen  des  Herrn  v,  B.  war  sehr  eigentümlich.  Wenn  P.  ihn 
^cf  seinem  Zimmer  besuchte,  sastj  er  dort  nicht  wl&  gewöhnlich  am  Arbeitstisch,  sondern 
auf  einem  Sessel  mit  .übereinander  geschlagenen  Armen,  als  ob  er  in  liefe  Gedanken  ver- 
sanken wäre,  beteuerte  die  grösste  Freundschaft  für  P,  und  wollte  absolut,  dass  er  wieder 
lof  der  liesandt^chaft  Wohnung  tiehme.  Die  Druckschrift  hatte  er  nicht  nach  Berlin  gesandt, 
veÜ  er  sieb  im  Voraus  sagte,  der  Herr  Heichsknuzler  sei  nioht  nur  ein  indiskreter,  sondern 
«uch  ein  bestechlicher  Mensch,   der  auf  Geldverdienst  sähe. 

In  Wirklichkeit  herrsche  nicht  Bisraarck,  sondern  Herr  v.  ß,  auf  dem  auswärtigen 
\mU  L^ntet  dessen  Beumten  sei  kein  einziger  anstandiger  Mann  tu  finden.  Während 
P.  frühere  Bemerkungen  des  v.  B.,  dass  er  selber  ein  glaubiger  Jude  sei  und  dass 
Bismafk  roütterlicberseits  jüdischer  Herkunft  wäre,  für  schlechten  Scherz  gehalten  hatte, 
w»r  er  doch  durch  diese  letztere  Acusscrung  selir  perplex,  es  schössen  ihm  allerlei  Ge- 
%Wk«?n  durch  den  Kopf  und  er  sagte  sich,  dass,  wenn  die  Behauptungen  des  Herrn  v.  B. 
begründet  wären,  der  Reichskanzler  doch  nichts  mehr  als  ein  gewöhnlicher  .luden knecht 
sein  könne. 

Am  nächsten  Tage  beim  Frühstück  fiel  ihm  Herrn  r.  B.  freundliches,  aber  ausser- 
ordentlicb  verstörtes  Wesen  auf,  als  das  erste  Geriebt,  eine  kalte  Kramractsvogelpastete 
präsentiert  wurde«  Es  befanden  sich  3  Schnitte  dieser  Pastete  auf  dem  Teiler  und  die 
Torderste,  die  P,  nahm,  hatte  keine  glatte  Oberfläche,  sondern  sah  etwas  verschmiert  ans. 
Herr  v.  B.  nahm  die  zweite  Schnitte,  lobte  diese,  ttilte  das  dritte  Stück  und  gab  an  P,  die 
die  Hälfte.  Nach  dem  Frühstück  fühlte  P.  sich  unwohl,  doch  hatte  er  nicht  den  geringsten 
Aigwohn.  Einige  Gläser  Sekt  hoben  das  Unwohlsein  bis  auf  einen  leichten  Durchfall.  Die 
Steoe  spielte  sich  am  4.  Mai  iSSii  ab. 

Atü  5.  Mai  Morgens  erhielt  er  auf  seinem  Zimmer  zum  ersten  Frühstück  nicht  wi«  ge- 
wöhnlich 2  Eier  in  der  Schaale,  sondern  kaltes  Fleisch  und  geröstetes  Brot  serviert.  Da  er 
noch  etwas  unwohl  war,  genoss  er  nichts  davon,  Herr  v.  B.  kam  gegen  seine  Gewohnheit 
um  diesr  Stunde  auf  das  Zimmer  von  P.,  und  P.  sah,  wie  er  rinen  enttäuschten  Blick  auf 
A»s  unangerührte  Frühstück  warf. 

Als  P,  nach,  seinem  Tempel  zurückkehren  wollte,  sachte  ihn  H,  auf  das  eindringlichste 
beslimmen,   in  der  Gesandtschaft  wohnen  zu  bleiben.    Die  anssergewöhnlicfae  Hoflicbkf 
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Generalzoll Inspektors   H,,  welchen    F.  zufällig  iti  einem  Bade  traf,  war  ibto  sehr  «uf< 
fallend. 

Am  6.  Hai  hsgab  sioh  P.,  da  in  dem  Tempel  die  Beisetzun;^  einer  Leiche  staUtaal 
wieder  iiÄCh  der  Gesandtschaft,  speiste  dort  am  Abend.  Ära  nachten  Horg:en  fiel  es  ihn 
sehr  auf,  dass  er  anstatt  der  Eier  wieder  geröstetes  Brot  mit  Fleisch  erhielt.  Da  dasselbe 
aber  einen  hässüchen  Geschmack  hatte  ond  bei  näherer  Besichtigung  weiss  besohmien  «- 
sßhieQ.  spie  er  dasselbe  wieder  aus.  Dem  Drängen  v.  B.s  auf  der  Gesandtschaft  tii  bleibEO, 
gab  er  nicht  aaob,  lehnte  auch  den  geräucherten  Laohsrüoken,  den  ihm  dioser  in  den  Temj»! 
za  schicken  sich  erbot,  ab.  P.  begab  sich  darauf,  nachdem  ihm  v.  B.  noch  einen  aoodir- 
baren  Blick  zugeworfen  hatt«,  %u  den  beiden  ausserhalb  der  Gesandtschaft  vohnendfD 
Eisenbahntechnikern.  Er  hatte  Schmerzen  im  Unterleib,  trank  eine  Flasche  M'ein  mit  diesen 
Herren  und  sie  sprachen  über  das  sonderbare  Verhalten  v.  B.'s,  Don  ganzen  Tag  halte  er 
ein  sonderbares  Gefühl  im  Unterleib  and  brennenden  Durchfall.  Er  trank,  um  seinen  heftig«B 
Darst  zu  stillen,  Selterswasser  und  einige  Kognak.  Die  folgende  Kaoht  schtief  er  schleclil, 
konnte  die  bösen  Gedanken  Über  v.  B.'s  nichtswürdiges  Gespräch,  das  sonderbare  Weseo 
in  der  letzten  Zeit  und  das  wiederholte  Unwoblsein  nach  den  bei  v.  B.  genosf^eoen  SpeistA 
nicht  los  werden. 

Anj  nächsten  Morgen  kaut  der  Kurier  v.  B.s,  brachte  einen  Brief  und  den  Lachsriicken. 
¥.  dankte  und  schrieb,  dass  es  ihm  besser  ging.  Am  Vormittag  des  8.  versuchte  er  za  tr- 
betten,  das  ging  schlecht,  denn  der  Durchfall  und  das  Unbehagen  im  Körper  hieitec  an- 
Am  Nachmittag  machte  er  noch  mal  ein  Iie.<;um6  über  all  die  sonderbaren  Gespräch»  loit 
V.  B.  und  ?,  K.  Weiter  über  die  verbrecherischen  Insinuationen  des  Herrn  v.  B.  und 
schliesslich  kam  er  auf  das  Ergebnis,  dass  beide  seit  Monaten  ein  falsches  Spiel  mit  iho 
getrieben  hatten,  dass  sie  an  dtsn  305  Millionen,  die  auf  dem  Papier  standen,  sich  erMut 
hatten  und  glaubten,  indem  sie  sich  in  den  Besitz  seiner  Arbeiten  setzten  und  dieselben 
fortfiihrten,  zu  grossen  Reichtümern  gelangen  zu  können,  Ueberdies  handelte  es  sich 
darum,  das  noch  jungfräuliche  Feld  Chinas  für  Börsenoperationen  zu  gewinnen.  Alles  in 
ßetracht  gezogen,  blieb  es  ihm  wenig  zweifelhaft,  däsa  die  beiden  nunmehr  mit  einem  Ao- 
sohlig  gegen  ihn  umgingen,  der  mögi  ich  erweise  gegen  sein  Leben  gerichtet  war.  Er  machte 
eine  Expos^  auf  Papier,  überlegte  sich  die  Sache  und  kam  zu  dem  Entschlüsse,  d&ss  biet 
etwas  getan  worden  müsse,  .sonst  würde  ihm  sicheres  Verderben  auf  die  eine  oder  ander* 
Weise  bereitet. 

Am  Abend  des  8.  Mai  IdBS,  als  P.  in  seinem  Tempel  auf  einem  Feldbett  ruhte,  t(' 
schien,  hegleitet  von  einem  berittenen  Kurier  and  nicht  wie  gewöhnlich  in  einem  Haultief- 
karren,  Dr.  L.  Er  brachte  eine  grosse,  flache  Depeschenkiste  mit,  öffnete  dieselbe  und  entnahm 
ihr  ein  I'acket,  da^  7.wei  runde,  weisse,  flache  Kuchen  mit  rotem  Ring  an  der  Peripherie  unil 
rotem  Punkt  in  der  Mitte  enthielt,  und  überreichte  sie  P.  als  Geschenk  von  B.s,  das  er  lOQ 
den  Hociizeitsfeierlichkeilen  bei  Marquis  Ts.  mitgebracht  habe.  Eine  Reisedeoke  lie&s  eiiii 
der  Kiste  Hegen.  P.  fühlte  sich  durch  die  geheimnisrolle  Sendung  der  Depeschenkiste  und 
ihren  Inhalt  betroffen  und  kam  mehr  und  mehr  mr  Ueberjseugung,  dass  irgend  ein  faules 
Attentat  vorlag.  Ob  Dr.  L.  beteiligt  war  oder  nicht,  in  jedem  Fall  war  es  die  Absicht  P.s, 
diese  Nacht  nicht  im  Tcenpe!  zu  bleiben. 

Auf  den  Vorschlag  des  Dr.  L.,  einen  gemeinsamen  Spaziergang  zu  machen,  ging  «r 
«in,  entfernte  sich  aber  nach  einigen  hundert  Schritten  von  diesem  und  eihe  auf  dem  von 
ihm  gewöhnlich  benützten  Wege  gegen  das  südliche  Tor  der  Westmauer  Pekings  zo,  die  er 
noch  offen  vorfand. 

Dort,  wo  die  meisten  Leute  ihn  kannten,  verlanj^te  er  einen  Maiiltierkarren,  der  ihnn 
trer weigert  wurde.  Auf  einmal  sab  er  sich  von  einer  Bande  sohiecht  gekleideter  Chineseo 
umringt,  üeber  die  Strassenverhallnisse  orientiert,  suchte  er  nun  durch  kleine  Qa»rg»SMii 
das  Frcmdenvienel  von  Peking  zu  erreichen,  wurde  aber  plötzlich  wieder  vom  demselben 
Haufen  Chinesen  belästigt  und  begegnete  auch  bei    det  geradexa  in  eine  Verfolgung  aus- 
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gvartetgn    Begleitung   der  Chinesen    zwei'  oder  dreimal    deasclben    Karren,  die   also  iliro 
Kichtun^  geändert  baU«n  und  somit  seiner  Spur  folgten. 

Die  Erklärung  für  diesen  sonderbaren  Zosamnienhatiij^  7<wisoheii  Karren  und  Chinesen 
ist  vernmliic!i  folgender:  v,  B.  halte  auf  ihr  Gesandtschaft  den  Herren  erhiart,  er,  P.,  sei 
plöUlicb  wahnsinnig  geworden,  nacbdotn  er  ihn  vorher  bereits  bei  Ts,  für  bfidenklich  er- 
krankt ausgegeben  halte.  Sodunn  halte  v.  ß.  den  Dr.  L.  zu  ihni  herausgesandt  mit  einem 
berittenen  Kurier,  der  wahrscheinlich  irgend  eine  Nachriebt  üb^r  P.  auf  rfie  Gesandt- 
schaft bringen  sollte.  Alsd&nn  halte  sich  wahrscheinlich  v.  B,  selbst  mit  seinen  Herreti 
^af  den  Weg  nach  dem  Tempel  aufgemacht,  nachdeiu  sie  dte  Torwäuhler  mit  Geld  vemnlasst 
hatten,  das  Tor  auch  noch  nac^b  Sonnenuntergang  aufzuhallen.  Eine  Bande  Chinesen  war 
Eur  Begleitung  geworben  and  erwartete  ß.  nebst  Gefolge  am  Tor,  als  P.  unvermutet 
daher  kam. 

P.  würfle  mit  den  ihn  verfolgenden  Chinesen  schliesslich  handgemein  und  er  schüchterte 
sie^  di«  ihm  Uhr  und  Kette  rauben  wollten,  nur  durch  die  Drohung  ein,  direkt  zum  Tsungli 
Garnen  g*hen  zo  wollen.  Auf  dem  weiteren  Wege  hatte  er  das  nördliche  Tor  der  sogenannten 
Kais«r5tadt  zu  passieren.,  wo  abermals  dieselben  Maultierkarren  standen,  deren  Insassen  als» 
gani  genau  die  von  ihm  eingeschlagene  Richtung  kennen  mussten.  Was  überhaupt  noch 
nie  vorgekommen  war:  die  Pforten  dieses  Tores  wurden  vor  seiner  Nase  zugeschlagen,  ein 
ganz  sicheres  Zeichen,  dass  Europiier  die  Hand  im  Spiele  hatten  und  dass  man  ihm  den  Weg 
versperren  wollte. 

Während  P.  den  Weg  nördlich  einschlug,  folgten  ihm  wiederum  diese  Karren,  und  da 
er  böse  Absichten  bei  ihnen  vermutete,  gab  er  in  verschiedenen  noch  offen  stehenden  Laden 
und  Hiasem  Visitenkarten  mit  seinem  Namen  ab,  mit  der  Notiz  darauf,  man  habe  schlechtes 
mit  ihm  vor,  und  der  Bitte,  die  Karten  am  nächsten  Morgen  auf  dem  auswärtigen  Amt  ab- 
Mgeben.  Gleichzeitig  machte  &r  auf  die  Karren  aufmerksam,  sagte,  er  werde  verfolgt,  es 
bandle  sich  um  eine  intrigue  des  v.  6.  etc.  gegen  dte  Chinesen.  Diesen  Bin  weis  äasserte 
er  so  laut  und  oslenliös,  dass  selbst  die  Insassen  der  Karren  es  bemerken  mussten  und 
alsbald  von  der  weiteren  Verfolgung  abstanden. 

Der  ganze  Verlauf  der  Sache  mochte  wohl  ^Y^  Stunden  gedauert  haben.  P,  fühlte 
sich  durch  die  lange  Wanderung  sehr  erschöpft  und  schliof  endlich  ermüdet  auf  einem  Stein- 
jiU  ein.  Als  er  erwachte,  graute  der  Morgen,  Er  toieiete  einen  Karren  und  fuhr  nach  der 
BlHiLschen  Gesandtschaft. 

In  der  Gesandtschaft  frühstückte  er  mit  einigen  Iterren,  erzahlte  die  Ereignisse 
der  Türgangcncn  Nacht,  und  schlug  vor,  bis  zur  Rückkunft  des  v.B.  Y-iF'^sche  Champagner 
SU  trinke». 

Allmäblich  siellten  sich  noch  einige  Gesandtschaft^angehortge  ein.  Herr  L.  sagte: 
rtDiese  Nacht  Ist  unser  Depeschenkasten  erbrochen  tvorden,  man  weiss  noch  nicht,  welche 
Papiere  fehlen,  dieselben  werden  sich  aber  wohl  irf  Tientsin  wiederfinden*^.  —  Das  lange 
Ausbleiben  v,  Ö.s  war  für  P.  gan?.  unerklärlich.  Endlich  hörten  sie  ein  Geräusch,  als  wenn 
ein*  grosse  Volksmenge  in  Bewegung  war».  P.  sprach  die  Vermutung  au."!,  dass  dieses  ein 
Aufstand  sein  mochte,  hervorgerufen  durch  die  oben  beschriebenen  Ereignisse  des  letzten 
Abends. 

Die  Denunziation  P.s,  man  wolle  ihm  ans  Leben,  mussle  sich  mit  Windeseile  verbreitet 
h*ben,  denn  eine  grosse  Volksmenge  sammelte  sich  vor  dem  Gesandischaftsgeböiide  an  und 
♦erarsachte  in  demselben  Ang^t  und  Bestürzung.  P,  suchte  man  von  der  Eingangstür  fern- 
snhklten,  gab  ihm  auf  seine  Fragen,  was  vorgefallen  sei,  unverständliche  Antwort:  „Es  ist 
schon  zu  spül,  v.B.  hat  es  bereits  in  die  Zpftung  setzen  lassen^.  Endlich  erschien  v.  B.  selbst, 
bleich  und  verstörten  Wesens,  Er  erklärte  dem  P,,  dass  er  (P.)  krank  sei,  und  gab  Befehl, 
ihn  zu  ergreifen  und  nach  dem  Vorzimmer  zu  bringen.  Dorthin  schleppten  ihn  dann  auch 
die  Lerne,  die  kauui  4H  Stunden  vorher  vorgegeben  hatten,  seine  Freunde  zu  sein.  Man 
zwang  ihn,  ein  Glas  Medizin  zu  trinken,    spottend    bat  er  selbst  um  ein  zweites,   .,damit  es 
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schneller  gem&cht  werde''.  Darauf  schleppte  man  ihn  nach  seinem  eigaDen  Zimmer^  wirl 
ihn  äufs  Bett  und  entkleidete  ihn  gewaltsam,  riss  ibm  sogar  dt«  Manschetten bnäpfc  aus.  Und 
als  er  fragte,  ob  sie,  die  Schergen,  nicht  auch  seinen  DiamEintring  habeo  wollten^  rief  Dr. 
A.:  j,\)^  \&^^&n  Sie  nur,  den  werden  wir  nachher  schon  noch  bokommen,  nachdem  vir 
Ihnen  den  Finger  abgehackt  haben",  „f'rst  die  Nase,  dann  ein  Stück  vom  .  . .  .,  dann  in 
eine  Decke  die  vier  Zungen  (Zipfel)  zusammen  und  dann  in  einen  Graben."  Hier  fiel  ihm  die 
grosse  Decke  em,  die  L.  zum  Tempel  hinausgebracht  hatte.  Da  dieser  in  einer  grabw- 
»nd  flassrerohen  Gpgend  sich  befindet,  lag  die  Absicht  seiner  satanischen  Freutide  klär 
m  Tage, 

Die  ganze  Szene  atmete,  man  kann  es  nicht  anders  bezeichnen,  Blut,  Kot  and  Feigheit, 
Der  Anstand  verbietet,  alles  das  wiederzugeben,  was  gesagt  und  getan  wurde.  P.  war  aaf 
das  Schlimmste  gefasst.  Er  erinnert  sich  noch  Jedes  Wortes.  Herr  A.  sagte:  ^.lude**,  ^Si« 
möget)  also  die  .luden  nicht  leiden  nnd  Sie  wollen  mit  den  .laden  nichts  kq  tun  baben  ... 
Und  Sie  wollen  an  den  Fürsten  Bismarck  sclireiben.  Solch  ein  Schwindel!  ,  .  .  .  Den  Serbw 
höben  wir  durch  die  .  .  ,  .  ,  gehörig  die  Kehle  zugeschnürt ,  .  .  ,  Ja  das  möchten  Sie  wobU 
sich  in  Berlin  unter  den  Linden  ein  Palais  bauen.  Aber  daraus  wird  nichts,  das  werden  wir 
schon  besorgen,  und  Ihnen  werden  wir  die  Sache  in  Europa  schon  einsahen  ,  ,  .^  ScnlsDfi 
slollte  sich  heraus,  dass  A.  die  Namen  der  Familienmitglieder  P.'s  kannte,  nach  denen  v.  B. 
sich  erkundigt  hatte. 

In  den  folgenden  Tagen  behandelte  man  P.  wit;  einen  schwerkranken  Menscheii,  liess] 
ihn  hungern  und  dürsten,  machte  ihm  gewaltsamo  subkutane  Injektionen,  bewachte  ihn  ac 
das  strengste.  P.  sagte  sich :  Ich  bin  jetzt  gänzlich  in  der  Gewalt  der  Leute.  Der  Aassei 
weit  gegenüber  bin  ich  krank;,  welchen  Grund  sie  auch  immer  angegeben  haben  möge) 
Interessen  Wirtschaft  und  Hass  liegt  der  ganzen  Sache  zu  Grunde  und  wenn  die  Leute  ml* 
jet7,t  wieder  herauslassen,  so  laufen  sie  selbst  in  die  grösste  Gefahr;  folglich  werden  B^* 
meinem  Leben  hier  langsam,  aber  sicher  ein  Ende  machen  ...  Bei  dieser  Sachlage  hielt  ^^ 
es  besser,  dem  s^UTorznkommen,  versuchte  unter  der  Bettdecke  sich  mittels  einiger  Gla^' 
Scherben  die  Pulsadern  zu  ölTnen.  Es  erfolgte  reichlicher  Bluterguss,  P.  geriet  in  eine  A  *"* 
Halbscblummer,  eiTeichte  aber  seinen  Zweck  nicht. 

Am  nächsten  Morgen  (11.  Mai)  erwachte  er  aus  einem  gesunden  Schlafe-  Die  Qu&lereie** 
nahmen  wieder  ihren  Anfang.  Nun  wollte  er  auf  andere  Weise  seinen  Entschluss,  sich  diese  ^ 
durch  Selbstmord  zu  entziehen,  ausführen.  Er  richtete  sich  im  Bett  auf  und  sucht«  dnrc 
einen  Sprung  gegen  die  Ecke  des  Kamins  seinem  Leben  ein  Ende  zu  machen.  £r  misslani 
er  trug  nur  eine  leichte  Hautabschürfung  und  eine  Fraktur  des  rechten  Armes  daron.  Mai 
führte  ihn  zu  Bett,  zog  ihm  das  blutige  Hemd  aus  und  gab  ihm  ein  Nacbtlicmd  des  t. 
—  das  alte  nahm  v.  B.  zu  sich,  der  Himmel  mag  wissen,  welcher  Terruchten  Synagoge 
dasaelbe  geschenkt  haben  mag.  —  Von  nun  ab  behandelte  man  P.  wie  eiuen  Tobsüchtige»« 
erst  am  12.  oder  13.  Hai  wurde  die  Behandlung  etwas  besser,  er  durfte  sich  etwas  freier  bs' 
wegen  und  bezog  ein  Haus  neben  der  amerikanisch^^n  Gesandtschaft. 

Die  Art  und  Weise,  wie  v,  ß,  gegen  P.  vorging,    war  in  allem  von  A  bis  Z  spDziGscl: 
jadisch.   P.  war  nicht  im  geringsten  im  Zweifel  darüber,  dass  man  in  Europa  ihm  den  Bodei 
unter  den 'Füssen  entziehen  wollte,  dass  man  den  Weg  der  Verleumdung  eingeacblagen  hat 
dnss   man   schleunigst   nach  Europa   geschrieben  und  telegraphiert,   er  sei  wahnsinnig  ge— * 
worden;  dass  man  dort  Leute  beauftragt  hatte,  sein  Vorleben  zu  mustern  und  dunkle  Punkto- 
zu   suchen.     Das  wusste  e*r  lange  vorher,   ehe  er  die  tatsächliche  Bestätigung  in  die  Hand» 
bekam.  --  In  seiner  Erinnerung  tauchte»    viele   kleine  Nebenumst&nde   auf,   die   er   &itb«f 
unbeachtet  gelassen   hatte,   und    mit   anw  id  ersteh  1  tob  er  Gewissheit   drängte    der   Oedant» 
aaf  ihn  ein,  hier  habe  er  es  mit  einer  organisierten  Gesellschaft  von  lüdischen  Schacbero 
SD  tun. 

Am    12.  Jani   reiste  P.  nach  Ticntsin  ab,    dort  fand  er  heraus,   dass  v.  B»  noch  stets 
.vor  3  Jahren  regelmässig  dicke  rekommandierte  Briefe  an  seinen  Verwandten,  den  Reichs-  _ 
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fMMibtspräsideDteii  absandte.  —  Er  war  nun  niclit  mehr  erstaunt,  dass  die  Juden  st«ts  so 
fut  übfir  alle  Dinge  in  China  unterrichtet  sind,  er  gelanjL^le  auch  zur  feston  Ueberseugung:, 
döss  dor  Reichsgerichtspräsident  selbst,  dessen  hohes  Amt  ihn  vor  jadctn  V&rdacht  sicher 
stellt,  ein  Hauptagent  in  dieser  Ctique  von  .ludßn  sei.  Jetzt  war  die  Familie  S.  oder  di$ 
Cliiiue  S.  voraussichtlich  beauftragt,  Vcrleumdungsmatenal  herbeizuschaffen.  Die  Juden 
iroliiea  sich  an  seine  Stelle  setzen  und  das  von  ihm  Erarbeitete  ausbeuten,  wobei  in  aller- 
BTster  Linie  iiooh  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  P.  in  seinen  Druckschriften  ddd  Chinesen 
ptoponiert  hatte,  das  gan^.e  Geschäft  der  schwinde) haften  Börsenspekulatfon  za  entziehen. 
So  etwits  können  natärlich  die  Juden  nioht  vertrag:en. 

Nachdem  P.  diese  Sache  durchschaut  hatte,  schwur  ersieh:  „Dieser  verräterischen 
Jqdensippe  will  ich  ihr  Handwerk  nach  Kräften  legen  und  wenn  ich  selbst  dabei  zu  Grunde 
g«hen  solIte'^  Kicht  oar  die  Motive  der  Selbsterhaltung  und  Verteidigung  bestimmten  ihn 
dazu,  sondern  auch  ein  gewisses  Etwas,  vfaA  den  Juden  absolut  unverständlich  ist:  Vater- 
lands- und  Nächstenliebe.  Seit  Jahr  and  Tag  halte  er  den  deutschen  Namen  und  das  deutsche 
Ansehet]  in  China  hochzuhalten  gesucht  und  hutte  aus  dieser  Bestrebung  heraus  einmal  zu 
Ilerni  v.  B.  auf  dessen  Bestechungs,  .  .  geäussert,  wenn  er  w'iTklich  zu  dem  Mittel  der  Be- 
sUobang  den  Chinesen  gegenüber  greifen  tnüsse,  so  werde  er  vorerst  seine  Verbindung  mit 
der  deutseben  Gesandtschaft  abzubrechen  haben,  damit,  im  Falte  die  Sachen  herauskämen, 
nicht  zugleich  das  denLsche  Beamtenlum  kompromittiert  würde. 

Der  zweite  Teil  enthält  Dokumente  bestehend  aus  Denkschriften  an  die  Kaiserlich  clii- 
»•siscbr  Regierung  und  an  die  deutsche  Gesandtschaft  in  Peking,  sovie  eine  Menge  Korre- 
spondenzen., unter  anderen  auch  mit  dem  Fürsten  Bismarck. 

Der  dritte  Teil  gibt  die  i^uintessenz  der  judischen  Gesetzgebung  und  eine  Schilderung 
^es  Judentums  in  allen  müglichen  Berufszweigen. 

Teil  IV  bringt  die  rituellen  Morde  der  Juden  vom  .Jahre  418  bis  uuf  die  Jetztzeit, 
einige  Prozesse,  verschiedene  Porträts  und  einige  Nachrichten  aber  das  Judentum  aus  aller 
moglicheD  Iferreo  Ländern.  Endlich  ist  in  diesem  .Teile  noch  eine  Liste,  hauptsächlich  mo- 
deraer  Bücher  «nthalten,  die  uns  zeigen  soll,  dass  der  Kampf  gegen  das  Judentum  überall 
beginnt. 

Zuersi  zeigt  er  uns  das  Wirken  de.'!  gohoimen  Judentums  um  die  Throne  herum,  die  es, 
wie  er  sieh  ausdrückt,  mit  Judeüwolkea  umgibt,  um  die  Herrscher  zu  täuschen  und  sie, 
indem  es  ihren  schlechten  Leidenschaften  scbmeicbeU,  zu  unterjochen  versucht.  Personen, 
an  deren  Judentum  man  kaum  geglaubt  hat,  treten  hier  in  eigentümlicher  Beleuchtung 
berTor. 

V>en  Antisemitismus  nennt  er  eine  vornehme  Beweg:ung,  die  vornehmste  aller  geistigen 
Strömungen  in  den  letzten  Jahrhunderten,  die  wie  ein  klarer  Quell  aus  einem  ungeheueren 
Sttmpfe  hervorbricht,  der  sich  schnell  Wege  bahnen  und  zm  Austrocknung  dieses  Sumpfes 
führen  wird.  Er  nennt  ihn  den  wirtschaftüchen,  ethischen  und  ästhetischen  Widerstand  der 
Kirhijuden  gegen  die  gänzliche  Demoralisierung  durch  das  Judentum. 

Don  Verfall  des  Christentums  and  die  Abneigung  der  deutschen  Bevölkerung  gegen 
das»elb«  schreibt  er  fast  lediglich  dem  Eindringen  getaufter  Juden  in  die  verschiedenen 
Konfessionen  zu,  und  versucht  nachzuweisen,  dass  dieses  Eindi Ingen  von  getauften  Juden  in 
die  christliche  Kirche  einem  mindestens  dreissigjahrigen,  wenn  nicht  längeren  Vorwatten 
jädiscber  Einflüsse  im  preussiscben  KnUusministerium  zuzuschreiben  ist. 

Da»  Wirken  des  Judentums  in  Diplomatie,  Beamtentum  und  Armee  sucht  er  in  seiner 
Raniftn  verheerenden  Ausdehnung]  zu  zeigen  und  entwirft  eine  Schilderung  des  Judentums 
im  Falle  eine^  künftigen  Krieges  und  der  bevorstehenden  ausschliesslichen  Herrschaft  de» 
tms  nach  einem  solchen,  gleichviel,  oh  der  Verlauf  desselben  ein  günstiger  oder  un* 
»tigiT  für  uns  5«sin  möge. 

Ntchdcm  er  dann  das  Judentum  in  der  Justiz,  in  der  Medizin,  in  der  Aristokratie, 
uatdemokratio,  in  Künsten  und  Wissenschaften  beleuchtet  bat,  nähert  er  sich  der  Lösung 
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demjenigen  Volki, 
eine  rorwie^ndt 
sieb  a.D  die  SpiCi« 


der  Jodenfrage.  Er  witl  aeigen,  dass  das  Jadentum  und  mit  ihm  ein  Teil  dei  berrsohrisden 
älAssert  den  Keim  des  Verfalles  in  sich  tragt,  und  daas  die  Juden  es  selbst  am  hsW 
wissen,  daiss  sie  an  ihren  Exzessen  zu  Giunde  gehen  werden  und  müssen. 

Dass  die  .ludenfrage  eine  baldige  Lösung  finden  wird,  darüber  lässt  er  keinen  ZweiW 
besteben,  aber  er  lässt  die  Frage  offen,  ob  es  <Jetü  .luden tum  nicht  noch  einuiaj  gelingeii 
wird,  vor  dem  Rnde  seiner  Herrschaft  ein  nnsH^liafaes  Elend  unter  dem  arischen  VTilktm 
hörvor^urafen. 

In  dem  Bestreben,  das  Letztere  äu  verhüten,  hat  er  sein  Buch  in  erst«  Lini«  g^ 
scbrieb«)i  und  bittet  sämtliche  Deutsche,  die  Augen  zu  üSnon. 

Die  Losung  der  Frage  selbst  hält  er  nur  durch  eine  Isolierung  des  Judentums  oder 
i^ussoheidang  desselben  für  möglich  und  er  befürwortet  dieselbe  in  internationaler  W«ist 
durch  einen  Transport  dieser  Rasse  auf  ein  eingegrenztes  Gebiet,  z.  B.  die  Insel  Nca  GaiDea. 
Von  sogenannten  Judenltolonien,  wo  diesem  Volke  noch  Frmugigkeit  in  der  Weil  j^* 
stattet  ist,  rat  er  dringend  ab.  Besser  als  dieses  würden  noch  immer  die  mitt«lalierlieliM 
Ghettos  sein. 

Der  Verfasser  betont,  dass  auf  dem  ganzen  Erdball,  in  allen 
Abneigung  gegen  das  Judentum  dieselbe  ist,  und  er  prophezeit 
welches  zuerst  in  dieser  Frage  eine  entschlossene  Initiative  zeigt, 
Holle  unter  den  Kulturvölkern  der  Erde,  sow^ie  dem  Machthaber,  der 
dieser  Bewegung  stallt,  un?^ergänglichet]  Weltruhm.  Als  guter  Deutscher  hofft  er,  im 
seinem  Vaterlande  diese  Holte  zufallen  und  dem  deutschen  Kaiser  dieser  ßuhm  besrhirdtn 
sein  möge. 

Sofort  nach  Erscheinen  des  Buches  wurden  im  Eeicbaanzeiger  Zweifel  in  beituganl 
den  Geisteszustand  des  Verfassers  erhoben. 

Unter  dem  30.  .'ani  1991  erhob  der  Staatsanwalt  die  Anklage  gegen  P.  (Fol  31^1). 

Am  10.  Juli  1891  wird  P.  verhaftet  (Fol.  42). 

Am  98.  Juli  1891  erfolgt  eine  Eingabe  des  deutsch  sozialen  Vereins  an  den  Juäli*- 
minister  mit  dem  Antrage  auf  Entlassung  des  P.  (Pol.  73). 

Am  3.  August  1891  (Fol.  77)  protestiert  der  Verteidiger  von  P,  in  dessen  Namen  g«fw> 
ungewünschte  ärztliche  Besuche,  speziell  gegen  den  Besuch  des  Dr.  L. 

Klin  Antrag  auf  Entlassung  aus  der  Haft  wegen  Krankheit  des  Vaters  wird  ftbgeltli''^ 
am  8,  August  (Fot.  84 v). 

Am  11.  August  erfolgt  eine  neue  Eingabe  des  deutsch -socialen  Vereins  auf  Haft- 
en tlassung  (Fol.  88). 

P,  wird  durch  Beschluss  des  Kamraergorichts  am  18.  Aagust  aus  der  Haft  enttitss«!! 
(Fol.  S5). 

Ära  Vi.  August  Eingabe  des  deutsch-sozialen  Vereins  für  Halle  a,/S.  und  den  Saalkriis 
an  den  .lustizminlster  auf  Haftentlassung  (Fol.  98). 

Am  17.  August  (Fol.  104)  Eingabe  des  Reformvereins  za  Eisleben  an  den  Reichskanikr, 
der  Angelegenheit  P.  die  weitgehendste  Aufmerksamkeit  zu  schenken  and  ihn  chrisUichia 
Hiehtem  and,  wenn  es  nötig  sein  sollte,  cbrisllichen  deutschen  Aerzten  zuzuweisen. 

Am  38.  August  erfolgt  eine  ähnliche  Eingabe  des  deuLsch^soziulen  antisemitischen  V 
eins  an  das  Justizministerium  (Fol,  109). 

Unter  dem  17.  ./uli  1891  (Staatsanwaltschaft  bei  dem  Ivönigl.  Landgericht  I.  J.  Hl. 
C.  768/91.  Vol.  H)  läuft  vom  auswärtigen  Amt  ein  Strafantrag  gegen  P.  ein  wegen  Be- 
liidigung  des  auswärtigen  Amtes  ond  der  Beamten  durch  das  Buch;  Offener  Brief  aa 
St.  Exzellenz  den  Herrn  Reichskanzler  nebst  diversen  Anlagen  (Fol.  3/4).  I>ie  Brosctiäre 
bchiDdelt  das  gleiche  Thema  wie  das  Buch:   Eine  jQdisch-deuische  Gesandtschufi, 

Bei  der  Vernehmung  am  20.  -luli  lö9l  (Fol.  Sv)  gibt  P.  an,  er  habe  nicht  das  aus- 
wlrtige  Amt  als  Behörde,  sondern  nur  gewisse  jüdische  Elemente  in  demselben  angreifen 
wollen. 


I 


1 


§  m.    Kasaistik.    16.  Fall. 


200 


Er  hdtbe  di&  Broschüre  ledigiicb  zu  dem  Zwecke  geschrieben,   tim  seine  Angelegenheit 
Oericfat  y.a  bringen. 

Die  Tatsachen  sind  wahr  and  er  ist  bereit,  dieselben  iq  beweisen,  ist  aagenblicklicli 
niobl  imstande  die  einzelnen  Beweismittd  anzugeben. 

Unter  dem  U.  September  1891  {Fol.  6A)  wird  eine  Nttchtragsankliige  gegen  P.  er- 
hoben, wegen  der  VerofTentlichung  des  offenen  Briefes. 

In  der  Verhandlung  vom  22.  MärK  1832  (Fol.  212)  erklärt  P.,  er  habe  das  auswärtigt 
Amt  nicht  beleidigt,  sDndern  nur  einzelne  Personen. 

Das  Verfahren  wurde  wegen  örtlicher  Unzuständigkeit  aufgehoben. 

Inzwischen  war  nach  dem  Beschluss  der  III.  Slraflammer  ?oni  16.  Januar  1892  die 
2.  Anflöge  de«i  Werkes:  Eine  jüdiscb- deutsche  Gesandtschaft  und  ihre  Helfer,  sowie  die  Druck- 
sobrifl:  Auf  Deutaohe  zum  Kampfe  gegen  das  Judentum  beschlagnahmt  (J«  IIL  0.  7BSiy01. 
Vol.  IV.  Fol.  49). 

Am  23.  Januar  1892  stellt  das  auswärtige  Amt  Strafantrag  gegen  P,  usw.  (J.  lU.  C.  7€8. 
Vol.  V.  Fol.  1)  wegen  des  Flugblattes:  Aufruf  an  die  deutschen  Wähler  aller  Parteien  und 
beider  christlichen  Konfessionea. 

Es  wird  durch  Beschluss  vom  26.  Januar  1892  die  Beschlagnahme  der  Flugschrift  bc- 
aoblossen  (Fol.  13). 

Unter  dem  G.  Februar  1«92  erfolgt  die  Anklage  (Fol.  25  ^30). 

Unter  dem  24,  Februar  1892  stellt  das  auswärtige  Amt  Strafantrag  gegen  P.  wegen  der 
in  der  Flugschrift:  „Auf  Deutsche  mm  Kampf  gegen  das  Judentum!"  enthaltenen  ßeleit^i- 
gongen  (Fol.  1.  J.  III.  C.  7()8/9l.   Vol.  VI). 

Es  wird  unter  dem  1.  März  1892  die  .anklage  erhoben  gegen  P,  wegen  Beleidigung  des 
auswärtigen  Amtes  und  verschiedener  Beamter  (Fol.  22—24), 

Der  zweite  Strafsenat  des  Reich sgerichts  vom  17,  Juni  1892  hebt  das  Urteil  der 
4.  Strafkammer  des  Landgerichts  1  auf,  tind  rerweist.  die  Sache  int  nochmaligen  Ver- 
[btndlang  and  Enlscfaeidung  an  die  Vorinstanz,  zurück  (Fol.  d,  J.  111.  C.  768/9t. 
Toi.  VH). 

Unter  dem  29.  Juli  1392  stellt  Herr  Dr.  P.  ein  Attest  ans  (Pol.  56),  dass  P.  an  Kehl- 
kopfkatarrh und  an  einer  ErschlafTung  der  Stimmbänder  leidet. 

In  der  Verhandlung  vom  6.  August  1892  (Pol.  61)  berichtet  Herr  Dr.  P.,  dass  P.  Ende 
Juti  auf  ihn  den  Eindruck  eines  ermüdeten  Menseben  geniacht  habe. 

Herr  Sanilätsrat  Dr.  H.  erklürt,  dass  sich  die  Kervoäität  von  P.  erst  nach  langer  Be- 
obachtung beurteilen  liesse. 

P.  bestreitet,  sich  strafbar  gemacht  zu  haben,  will  Beweis  erheben. 

P,  rüumt  ein,  dass  der  Inhalt  der  inkriminierten  Schriften  objektiv  beleidigend  ist,  Je« 
doch  will  er  den  Naobweis  der  Wahrheit  seiner  Behauptungen  antreten. 

In  der  Verhandlung  vom  9.  August  1892  berichtet  Dr.  L. : 

,.Ioh  war  seit  Juli  1887—1889  in  Peking  bei  der  Gesandtschaft  als  Dolmetscher.  Sommer 
J887  traf  P.  in  Peking  ein,  der,  so  viel  ich  weiss  und  wahrgenommen  habe,  von  Herrn  v.  B. 
Bit  ausserordentlicher  Liebenswiirdigkeit  behandelt  wurde.  Nachdem  P.  von  einer  sechs- 
wöohentlicbeD  Rsise  wieder  nach  Peking  zurückgekehrt  war,  und  er  den  Verkehr  mit  Herrn 
r.  B,  VW  bisher  fortgesetzt  hatte,  war  uns,  d.  h.  Herrn  v.  B.  und  mir,  in  dem  Benehmen  des 
Herrn  P.  eine  Aenderung  aufgefallen. 

Im  Frühjahr  18SS  erhielt  Herr  v.  B.,  als  er  in  meiner  Begleitung  von  einer  Hochzeit 
lUTftekg« kehrt  war,  eine  Karte  des  Herrn  P.,  die  nur  folgende  Worte  enthielt: 


Hocbgeehrter  Herr  Ministcrl 
Keine  Gnade.    Und  womit?  — 


Ihr  treu 


8«kiil4tä*in  (C«ir«r-t1iiiikn}.  0«rUhlt.  U«d.  ».  ilufl.    III.  »d. 
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Infolgedessen  eilte  ich  auf  Veranlasanng'  des  Herrn  v.  B.,  am  za  sehen,  ob  F.  kti^l 
^tix^  in  den  Tempel,  wo  er  wohtite.  P.  machte  auf  mich  einen  etwas  verschlafeuen  Eindruck. 
Kach  einiger  Zeit  {ragte  mich  ?.  plötzlich  ^tsl  der  junge  B.  (ein  Konkurrenl  von  Herrn  P.) 
angekommen?''  loh  antwortote:  „Er  ist  in  Peking  um  chinesisch  zu  lernen".  P.  entgepete: 
„Das  ist  auch  ein  Nagel  zu  meiuem  Sarge**.  Danti  brach  er  nach  einer  kurzen  Pause  los; 
„Wir  dürfen  nicht  cach  Peking  aurück,  nie  wieder,  wir  sollen  beide  vergiftet  werden,  all« 
beide,  Sie  aueh^\  foh  suchte  den  Angeklagten,  den  ich  für  wahnsinnig  hielt,  zu  berahig<eii. 
Er  lief  dann  fort,  indem  or  rief;  „Retten  Sie  sich,  es  ist  alles  vorbereitet,  iro  Hinterhalt  liefwi 
200  Mann''.  Ich  suchte  P.  zu  verfolgen,  er  entkam  mir  aber.  Als  ich  um  10  Uhr  abends 
seinen  chinesischen  Diener  traf  und  diesem  Mitteilung  von  der  Erkrankung  machte,  riohtete 
dieser  in  französischer  Sprache  die  Frage  au  mich:  ^Est-ce  qu'ii  a  njaladie  de  fou?"  Ist«  ^ 
verrückt?  und  klagte  über  dm  Benehmen  des  iferrn  F.  in  der  letzten  Zeit.  'S 

Da  ich  den  VerbliMb  des  Ängeklagteu  nicht  feststellen  konnte,  ging  ich  in  die  Wöbrnui^ 
des  ÄDgeklogten  und  suchte  unter  seinen  Sachen  nach  seinen  Revolvern,  damit  er  sich  oder 
andern  kein  Leid  antun  könnte.  Auch  die  von  Herrn  v.  B.  angestellten  Recherchen,  welch 
letzterer  durch  einen  Zufall  meine  an  Herrn  v.  der  G.  gerichtete  Karte  erhalten  hatte,  nach 
dem  Verbleib  des  P.  war  ohne  Erfolg.  Als  ich  am  nächsten  Morgen  um  6  Uhr  auf  demWep 
nach  der  F. 'sehen  Wohnung  war  —  ich  befand  mich  zufällig  in  Begleitung  de5  BancaeistBU 
A-,  —  kam  plötzlich  P.  auf  einer  Karre  oder  zu  Ftiss  an,  vollständig  beschmutzt  und  verstört 
Er  fragte  mich:  „Sind  die  Zettel  schon  da?"  Ich  führte  F.  auf  die  Gesandtschaft,  wo  et  fl 
mich  fragte,  ob  ich  mit  ihm  ^/^ Flasche  Sect  trinken  wollte.  Obgleich  ich  ablehnte,  schridi  " 
er  aaf  eine  Karte  in  englischer  Sprache  als  Bestellung.  „Eine  halbe  Flasche  Tergiftet«ii 
Champagner.^  Als  ich  nach  l^s  Stunden  wieder  auf  die  Gesandtschaft  kam,  hörte  icb  ?. 
laut  sobreien,  zu  Herrn  v.  B.  gewendet.  „Herr  Minister,  ich  beschwöre  Sie,  gehen  $iß  zam 
Auswärtigen  Amt  und  zum  Kaiser  und  sagen  Sie  ihm,  noch  kann  alles  gut  werden.  Herr  F. 
ist  da.'^  Ich  glaube,  er  fiigto  noch  bei  dleserGelegenbeit  hinzu.  „Es  kann  kosten,  wases  will.^ 
P.  TTurde  sodann  tu  Bett  gebracht,  soviel  ich  weiss,  nnd  gana  wie  ein  Kranker  bebandilt, 
TOQ  dem  man  befürchtet,  dass  Tobsucht  bei  ihm  ausbrechen  könne.  Es  ist  auch,  wie  id> 
gehört  habe,  zu  verschiedenen  derartigen  Ausbrüchen  gekommen.  Ich  habe  dann  auch  b*i 
P.Wache  gehalten.  Nach  etwa  8  Tagen  hat  er  meines  Wissens  das  Bett  verlassen.  Wähnnd 
dar  ganzeu  2eit  hat  Herr  v.  B.,  wie  ich  selbst  Gelegenheit  hatte,  mich  zu  uberzengaa,  u» 
den  Zustand  des  Herrn  P.  und  seine  Besserung  ausserordentlich  sioh  bemüht." 

Auf  Befragen  seitens  des  Rechtsanwalts  1.:  Ueber  den  Verbleib  der  Papiere  weiss  id 
■iefcta.  Ueber  die  Ursache  der  Erkrankung  kann  ich  eine  bestimmte  Auskunft  nicht  g»bei< 
fai  laltvesse  des  F.  haben  wir  das  Gerücht  verbreitet,  dass  er  einen  Sonnenstieb  erliOnti 
^kMBit  «s  atcbl  biesse,  dass  er  am  Delirium  tremens  litte. 

Der  Zeage  Prof.  P,  (StaatsanwaHscbaft  bei  dem  Königlichen  Langericht  l  Berlin  3.  VL 
C  n8|/91.  VoL  Vlir  foi.  29 v)  berichtet  in  der  Vernehmung  vom  IL  November  1892,  diss«r 
V.  B.  M04  V,  im  Jahre  1831  kennen  gelernt  habe  und  noch  jetzt  in  freund  seh  aftliobean  Vit- 
Itfkr  aÜ  4b^  beiden  Herrn  stehe.  Derselbe  bedauert  den  Konflikt,  welcher  zwischen  beUA 
«BMa»dtB,  S^o«  im  Jahre  1839  in  Berlin  gemachten  Vermittlungsversuche  waren  vtiftb- 
liek.  Er  babe  in  China  zuweilen  davon  erzählen  hören,  dass  v.  B.  mit  SpieUcbuldM  H 
IdMfte  hatta,  die  aus  der  Zeit  seiner  Anstellung  in  Japan  slammen  sollten.  Bei  den  Vt- 
mßt/SmagßntwaA  in  Berlin  während  eines  Gespräches  mit  v.  6.  sprach  dieser  die  VemoMf 
wmM,  T.  tiMW  eowa  Abssi^s  im  Gehirn  haben  und  leide  an  GrossenwaLn.  Er  wollt  d»* 
•rfbn  attea  Temabe«,  vaan  er  nnr  eingestehe,  dass  er  3  oder  4  Tage  in  Peking  lunni' 
tmaftßhi^  gMreoen  s«l  t.  B.  habe  P.  raten  lassen,  wenn  er  ihm  nicht  glauben  «ffl^ 
■jflgg  «r  zu  eiiwm  PsjrtdüaLer  gehen. 

Asi  lt.  JiQrmha  1892  (foL  36  ü.  ff.)  berichtet  der  Zeage  F.,  dass  ef  P.  it  CUM 
htamn  |^«mt  habe,  ato  dwMT  deit  Vertreter  des  Vulkan  und  von  Borkig  war.  fir  9»lt,ll* 
m  tkk  aus  saineo  Paft»«r  aii9e]]ia]iders.ctxte,  ein  für  europäische  Verhältnisse  loscWkka 
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Vermögen  gehabt  haben.  P.  hat,  wie  Zeuge  aus  seinen  schrtfÜiclien  Arbeitern  erseben  bat, 
leitveilig  viel  gearbeitet.  Dem  gesetlig^en  Leben  faatdigte  er  gerne,  nur  Anfangs  18B8  zog  er 
a>ch  nacb  dem  Tempel  iürüclcT  am  mehr  arbeiten  zu  können,  jedoch  liess  er  sich  in  der  Ge- 
uuidtschaft  und  Geseltschüft  sehen.  An  TTinkgenüssen  (Whisky,  Sherry,  Portwein,,  haupt- 
ilcbtich  Champagner),  wie  sie  in  China  nach  englischer  Manier  häufig  sind,  beteiligte  sich  P. 
Kiemals  hat  Zeuge  ihn  betrunken  gerieben.  Er  machte  stets  den  Eindruck  eines  gesunden 
M«nne8  und  war  altgemein  beliebt. 

1881  hörte  der  Zeuge,  dass  P.  schwer  krank  läge  in  ,  ,  . ,  Dieser  Erkrankung  wurde 
aacb  den  Vor^iängen  vom  Mai  bis  Juni  1888  fiel  gedacht  und  über  dieselbe  allerlei  ge- 
Däunkelt.  Das  Verhältnis  zwischen  P.  und  v.  B.  war  ein  überaus  freundschaftliches. 
¥.  B.  nahm  F.  in  seinem  Hause  als  stand igeu  Gast  auf.  Das  Verhältnis  war  ein  vüter- 
UcheSf  V.  B.  nannte  P.  ad  Karlchen.  Auch  mit  den  Übrigen  Beamten  v.  S.,  v\  K.,  dem 
Dr.  L.,  V.  ü.  stand  sich  P.  sehr  gut.  E'te  Stimmung  gegen  die  .Juden  war  in  diesem 
Kreise  im  allgemeinen  keine  wohlwollende,  Herr  P.  zeicbnete  sich  darin  nicht  besonders  vor 
4len  übrigen  nns. 

Bei  der  Vernehmung  am  14.  November  1892  (fol.  46  ff.)  erzählt  derselbe  Zeuge, 
dass  er  zum  crstenmale  das  Gefühl  gehabt  habe,  das  Verhältnis  zwischen  v.  B.  und 
P.  sei  ein  anderes  geworden,  als  P.  sioh  weigerte,  die  lächlüssel  herauszugeben.  Am  Abend 
des  Vortrages  (8.  Mai  1888)  bort«  Zeuge  in  der  japanischen  Gesandtschaft,  P.  sei  geistes- 
krank geworden.  Die  Herren  der  Gesandtschaft  klagten  dem  Zeugen,  dass  sie  durch  ihren 
Dienst  und  die  ihnen  aufgetragenen  Nachtwachen  bei  P.  aufgerieben  seien.  Darauf  hiu  erbot 
sieb  J^uge,  die  Wache  »u  übernehmen  und  begab  ^ich  nach  dem  £ssen  um  6  Uhr  ins 
Krankenzimmer.  Mau  hatte  ihm  vorher  von  der  Krankbeit  des  P,  manches  mitgeteilt,  niohts 
TOD  seinen  geschäftlichen  Projekten.  Es  wurde  besonders  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass 
die  chinesische  Regierung  nichts  von  der  Geiste»gestÖrtheit  des  P.  erführe,  da  sonst  seine 
Frojakte  aussichtslos  sein  wurden.  In  der  Voraussetzung,  die  Erkrankung  sei  durch  einen 
So&nen^tich  bedingt,  hoffte  man,  dass  die  Genesung  bald  eintreten  werde.  Die  Herren  von 
4tr  Ge«andi3chaft  hatten  sich  vielfach  beklagt,  dass  sie  von  P.  mit  Missachtung  behandelt 
wlren.  Ein  Leutenant  L.  erzählte,  dass  P.  ihn  mit  einem  Schwert  bedroht,  und  ein  Herr  A., 
da^s  P.  ihn  in  die  Wange  gebis&en  hatte. 

P.  lag  in  einem  geräumigen  hohen,  behaglich  eingerichteten  Fremdenzimmer  der  Qe- 
»andlichafi.  In  dem  Zimmer  war  ein  höchst  unangenehmer  Geruch,  der  von  dem  Stuhlgang 
herrühren  sollte,  den  P.  in  das  Bett  gemacht  hatte.  Die  Fenster  waren  geschlossen,  damit 
sich  P.  nicht  aus  dem  Fenster  stürzen  könne.  Das  Bett  war  auf  der  einen  Seite  mit  Matrazen 
umstellt.  Auf  der  andern  Seite  hielt  ein  Chinese  den  gesunden  Arm,  damit  P.  sich  nicht 
mü%  dem  Bett  stürzen,  noch  auch  seinen  Verband  abreissen  könne.  Anfdie  Frage  nach  deni 
Aufstände  in  Tientsien,  antwortete  der  Zeuge,  dass  es  mit  dem  Aufstande  besser  sei  (Zeuge 
halte  nichts  von  einem  Aufstand  gehört,  wollte  den  Kranken  nicht  durch  Widerspruch  reizen) 
Harr  v.  G.  bedeutete  dem  Zeugen,  er  solle  nicht  auf  die  Wahnideen  eingehen,  er  mache  es 
nnr  noch  schlfmmer  dadurch. 

Bei  dem  Besuche  an  einem  der  nächsten  Tage,  war  P.  erheblich  gebessert.  Er  sass 
mnAserhalb  seines  Bettes.  Um  nichts  von  dem  Selbstmordversuche  zu  verraten,  und  um  den 
Kranken  in  aeinem  leidenden  Zustand  nicht  xu  betrüben,  ersann  der  Zeuge  im  Hinblick  auf 
den  bandagierten  Arm  eine  Fabel  und  bedauerte  den  angeblieben  Fall  vom  Esel,  bei  dem 
dtr  Ana  gebrochen  war.  P.  ging  darauf  nicht  ein,  bemerkte,  dass  der  Arm  am  Kamin  go- 
bfoeben  sei.  Bei  der  Unterhaltung  über  gleichgültige  Dinge  trat  keine  Spur  von  Geistes- 
gMitörtheit  xu  Tage.  Der  Zeuge  erzählt  weiter,  duHS  P.  z^wei  Selbstmordversuobe  gtiuacht 
lub«  und  vor  einer  Erneuerung  behütet  werden  sollte,  deshalb  hatte  man  ihm  auch  Schlüssel 
und  Manscbettenknöpfe  fortnehmen  lassen.  Di«f  Schlaasol  wurden  so  an  der  Wand  an  einem 
Kigol  befestigt,  dass  P.  dieselben  immer  im  Auge  hatte. 

F.ine  angefertigte  Zwangsjacke  hat  P.  nie  angehabt.  * 
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In  einem  Solireiben  voto  14.  November  1892  c>rklärto_,der  Zenge,  dass  seine  Angaben 
über  diö  SchuWeri  des  v,  B.  auf  Klatsch  bf^ruhen.  In  der  jtiierpationalen  Gesellschaft  An 
Ausländer  in  Cbina  treiben  K tatsch  untt  Verleumdung  oft  üppige  Blüten. 

Bd  der  Vernehavung  am  15.  Novectrtier  1S92  (fol-  63  IT.)  gibt  Zeuge  der  febenoBgung 
ÄDsdriiok,  dass  V.  B.  dem  P.  nicht  nach  dorn  Leben  getrachtet  habe,  weil  er  t.  B.  einer  solchen 
Tat  nicht  für  Tähig  hält;  wä.re  es  wirklich  der  Fall  gewesen,  dann  hatte  es  v.  B.  in  ubM&iA 
ungeschickter  Weise  angefangen.  Mit  der  Beäeiiigung  von  P.  war  auch  das  ganze  Projekt 
ins  Wasser  gefallen.  Das  Projeht  ist  jetzt  soit  Jabr  und  Tag  publiziert,  und  kein  Ghim5& 
denkt  daran,  es  zu  verwerten. 

Nach  der  Ansicht  des  Zeugen  glaubt  P.  felsenfest  daran,  dass  v.  B.  ihm  nach  ivich^ 
Leben  getrachtet  habe.  Für  die  Handlungsweise  des  F.  während  der  Katastraphe  u» 
Tempel  und  in  Peking  fehlt  ihm  jedes  Verständnis,  tn  dieser  Hinsicht  sei  sein  Dtak-«- 
apparat  von  dem  des  P.  verschieden.  Die  Handlungsweise  des  v.  B.  könne  er  versteh^ti^ 
nicht  die  des  P. 

Im  Verhör  vom  21,  November  1892  (foL  79)  bemerkt  der  Zeuge,   dass  aus  der  Di 
Stellung  des  P.  im  ersten  Bache  sein  unbegründete.':  Misstraueu  gegen  devi  Gestodtecw 
deutlich  ?.u  erkennen  ist.  ^h 

In  dem  ersten  Werk  vom  Mär£  1889  „Ein  Attentat  in  Peking"  SchutjL  deutscber  Arb«(^ 
in  China,  war  nichts  enthalten  von  Antisemitismus,  Der  Zeuge,  welcher  mit  dem  Schrift- 
steller G.  gesprochen  hatte,  ob  die  Publikation  des  iweilen  grossen  Werkes  opporlnn  sei,  wu- 
mit  diesem  der  Ansieht,  dass  mti  der  VerälTentlichung  sich  F.  selbst  schaden  kannte.  Aa.f 
die  Einwendung  dem  P.  gegenüber,  dass  er  lediglich  gegen  sich  selbst  schreibe,  erwidert.^ 
dieser,  er  habe  noch  etwas  in  petto  und  das  würde  genügen,  den  Kausalnexos  herm— 
stellen. 

Dabei  sprach  P,  vom  Judentum,  vom  Talmud  und  der  alliance  isra^lite  tinirer*))!»^ 
P.  studierte  damals  antisemitische  Bücher.  Er  sTzäblte  auch  dem  Zeugen,  d&sa  t.  B.  Tontt^^^ 
Juden  abstamme.  ^^ 

Bei  der  Vernehmung  am  15.  November  1892  (fol.  59—63)  berichtet  P,,  es  habe  in  sein*«' 
Ab.sicht  gelegen,  ein  Eisenbahn-  und  Bergwerksprojekt  in  der  Weise  durchzufvlhreo,  dfts# 
weder  die  Deutschen,  noch  die  Chinesen  in  übertriebenen  Gründerkosten  Verluste  erliuen* 
Die  Fina&Kregierung  sollte  steh  durchaus  auf  das  notwendige  Kapital  beschränken^  Grand 
gewinn  sollte  ausgeschlossen  bleiben.  Nach  seiner  Ueberzeugung  hat  v.  B.  die  ihm  betaunw 
Proposilionen,  welche  er  der  chinesischen  Regierung  unterbreitete,  seinen  Vettrauwn  ifl 
Europa  milgeteilt  und  von  massgebenden  Persönlichkeiten  die  Anweisung  erhalten,  cittt 
derartige  Operation,  durch  welche  das  Geschäft  der  B5rse  entzogen  würde,  ku  hinterireil»« 
In  diesem  für  v.  B.  nicht  ablelinbaren  Auftrage,  sowie  in  der  Hoffnung,  bei  dieser  Angel 
heit  Rubra  und  Geld  t»  gewinnen,  sind  die  Motive  fiir  das  zweideutige  Verhallen  zu  ßadi 
Im  Hinblick  auf  die  vielfachen  Freundschaftsbeweise  des  v.  B.  kann  er  die  Ansicht  Di 
verhehlen,  dass  v.  B.  schwerlich  zu  einer  Sinnesänderung  gegen  ihn  gelangt  wäre,  wmb 
nicht  jener  weitere  Impuls,  der  Auftrag,  von  ihn  bindenden  Autoritäten  vorg^ekoinroeö  «&«■ 
In  die  PlRne  des  v.  B,  waren  nur  der  verstorbene  Bauinspektor  A,  und  v.  R.  eingeweiht,  <ii» 
übrigen  Herrn  standen  mehr  weniger  unter  dem  Druck  des  Gesandten,  ohne  sieh  vielleieht 
der  Tragweite  ihrer  Handlungen  bewusst  zu  sein.  Die  Aussagen  des  Dr.  L.  enthaUen  rideilei 
Zutreffendes,  aber  es  fehlen  zwei  Hauptpunkte  bezüglich  des  doppelten  Auftrages  4e»  Ge- 
sandten und  der  Aussage  über  Intime  Papiere,  welche  sich  in  einem  versehlossernen  Koffv 
befanden.  In  allen  Dingen,  wo  Dr.  L.  nicht  Augenzeuge  gewesen  ist,  erscheint  sein«  Au^ 
sage  keineswegs  zutreffend.  Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  die  Herren  der  Gesandtfichafl 
lieb  znsammcn getan  and  eine  Darstellung  der  Erlebnisse  eines  jeden  im  Zusiuntnenihtag 
bergesteflt  hätten^  damit  ein  jeder  über  das  Ganze  aussageo  könnte  und  Abwejcbungea 
venaieden  wurden. 

Zum  Verständnis  der  Karte: 
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Hochgeehrter  Herr  Minister! 
Keine  Gnade. 
Und  vomit? 
htmttkt  P.,  dsss  V.  B.  Monit^tß  lan;;  aaf  ihn  eingeredet  habe,   er  solle  sich  auf  eioe  Geld- 
uperaliaQ  oinlassertf  bei  der  auch  für  ihn  etwas  abGele.    In  einem  Gespräch  zwischen  v,  B., 
r.  R.  und  P.  hatte  von  B.  g^m  deutlich  hervorgehoben,   doss   er  Geld   brauche,    um   zum 
Nuuea  der  deutschen  Industrie  chinesische  Regierungsbeamte  ^a  bestechen.    Bei  dieser  Ge- 
l«paheit  gerieten  die  Herren  nun  in  Streit  darüber,  wer  dieses  besser  fertig  bringen  würde. 
Er  sah  ein,  doss  er  vor  deü  Augen  des  Ministers  keine  Gnade  findet)  würde  und   mit  etwas 
bprausrücken  musste;  daher  die  Formulierung  ^keine  Gnade  und  womit'^.    v.  B.  hätte  auch 
soiul  seine  Flioe  durchkreiisr^en  können,  was  er  bereits  hatte  durcbblioken  lassen.    Er  ist 
ih«netxgi^  dass  seine  Karte,  die  er  für  einen  dritten  absichtlich  dankel  gehalten  halte,   auf 
Üireti  Kern  hin  augenblicklich  ^rerslanden  wurde. 

In  der  Niicht  sei  er  von  den  Chinesen  vielfach  gepufft  und  gestossen  worden,  Ah  er 
TOn  den  Herrn  i»  Gegenwart  des  Prof.  E,  bedauert  wurde,  lehnte  er  dieses  scherzhaft  ab, 
üdem  er  sie  einlud  ein»  Pinte  mit  ihm  zu  trinken.  In  einer  Art  Selbstironie  der  Erlebaisse 
<l*r  letzten  Tage  bestellte  er  scherzweise  ein©  Flasche  vergifteten  Champagner. 

B«i  der  Vernehmung  am  16.  November  1892  (jfol.  G7  ff.)  lässt  sich  P.  aus  über  Geschäfte, 
W«Uiie  V.  B,  in  Kunst-  und  Industriesachen  gemacht  habe,  wirft  demselben  Zolthinter- 
atiebong  vor. 

ItD  Verhör  am  21.  November  1392  (fol.  80 v)  gibt  P.  an,  dasä  v.  B.  ihm  mit  dem  IrreD* 
gedrubi  habe;  so  glaubte  er  mit  seinem  Werke  und  der  zurückgehaitenen  Idee  des 
^«uuimeDhangs  v.  B.  mit  dem  internationalen  Judentum  rüokslcbtslos  vorgehen  zu  müssen, 
otetinmend  für  ihn  war  auch  eine  in  Berlin  gemachte  Beobachtung  des  Einflusses  der  hoben 
^itiD£  aaf  unsere  gesamten  Staatäeinriehtungen  und  ganz  besonders  auf  das  höhere  und 
h^bte  Beamienium,^  sowie  endlich  das  rücksichtslose  Vorgehen  das  Grossjudentums  bei 
^t(ii  industriellen  Unternehmungen  im  Auslande,  wobei  es  demselben  auf  Vernichtung  eines 
Menschen  lebe  OS  nicht  im  mindesten  ankommt.  Dass  v.  B,  jüdisches  Blut  in  seinen  Adern 
hai,  igthl  daraus  hervor,  da^s  seine  Mutter  eine  geb.  B.  aus  jüdischer  Familie  stammt.  Der 
V*t»r  ha.1  diese  Frau  im  Posenschen  kennen  gelernt. 

Bei  der  Vernehmung  am  22.  November  1899  (Fol. 82)  legte  der  Rictiter  P.  die  Original- 
bönch»  de«  Gesandten  v,  B.  vom  28.  .funi  und  11.  August  1888  nebst  Anlagen  inhaltlich 
^vaad  wite  iosbesondere  darauf  hin,  in  welcher  wohlwollenden  und  freundlichen  Weise 
lieh  dtr  G^andte  dem  Reichskanzler  gegenüber  hinsichtlich  des  P.  ausgesprochen  habe. 
t>s  vuide  auch  betont,  dass  in  dem  Schreiten  vom  11.  August  1888  nichts  von  einem 
'Sliktt&ordv ersuche  stehe. 

Aus  d«m  Bericht  des  Konsulat:»  in  Tienlsin  vom  I, Oktober  wurde  dem  P.  nachgewiesen, 
^*^^  seine  dem  Gesandten  in  Peking  übergebenen  Projekte  ron  diesem  an  das  answ&rtige 
-ittt  gMKhickt  und  sich  hier  bei  den  Akten  befinden,  ebenso  wie  die  sonstigen  Eingaben  und 
Antritt  anbüi  Anlagen.  Der  Richter  suchte  K.  tu  einer  Erklärung  zu  voranlassen,  welche 
**'*  B«i5.  einer  VofsohDimg  bilden  sollte. 

B«i  der  Vernehmung  am  23.  November  1892  (Fol.  87)  lehnt  P.  eine  solche  ab.  Es  sei 
^«  Pttf«,  dus  MJD«  Behauptungen  schwer  zu  erweisen  seien,  weil  die  Zeugen  an  den 
vtnchiedenst^n  Orten  der  Erde  wohnen,  das  Aktenmaterial  an  vielen  Stellen  ruht,  und  weil 
•^  fBin^r  indixienbeweiä  geführt  werden  muss.  Wi^nn  das  von  ihm  jetzt  eingeschlagene 
'*Wirsn  finnen  Erftilg  haben  sothe,  su  würe  die  erste  aber  noch  nicht  bewiesene  Voraus- 
Mltone  (1fr  irulo  Wille  drr  Behörden.  Ein  freimütiges,  seinem  Charjikter  gewiss  nicht 
*'■''•'  .  s   Uandreicben  *ur  Versöhnung   würde  in  weiten  Kreisen  sehr  leicht  misa- 

wwuawni  »fuloo  Dnd  HOch  *^*r  ttbelwollr'nden  2Qr  Waffe  gegen  ihn  selbst  dienen. 

^'inkh  ^  tä.s5t  er  sich  aus,  dass  er  in  konzilianter  Weise 
ifin  sei  in  der  Hoffnung,  deren  eigenes  Ansehen 
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und  das  des  answärtJjQ^eTii  Amtes  za  fördera.  Er  wollte  aasweislicli  der  an  den  K«iclis* 
kanzler  gerichteten  Beschwerden  die  von  diesem  aoÄuordnende  Untersuchung  gegen  dfn  t,B. 
durohans  lier  OefTentlichkeit  entTiiehen  und  dio  ganze  Sache  im  Schosse  di^h  Aasvrinifiin 
Amtes  verhandtilt  wissen.  Einer  Entscheidung  des  Reicbskanalers  hätte  er  sich  ohne 
Widerrede  untern'orfQn.  Einen  Bescheid  mit  Gründen  habe  er  niemals  erbaUen,  nic^bt  m^ 
mal  eine  Antwort,  Dieses  gänzliche  ignoriertwerden  vom  auswärtiger  Amt,  die  Tatjiclie, 
dass  Beschwerden  ähnlicher  Art  gegen  v.  B.  nicht  beachtet  würden,  der  Hinweis  aotdss 
Irrenhaus  veranlassten  ihn,  in  seinem  Hauptwerke  die  Behörden  anKugreifen.  Er  hulte  hierbei 
das  Ziel,  sich  Geh()r  zu  verscbatTen  und  seinen  erbitterten  Gefiihlen  über  die  ben^tben^idn 
Zustände  Atisdruck  zu  geben. 

Die  Art  und  Weise  der  Angriffe  entsprach  nicht  seinem  Naturell,  er  ist  aber  durcMai 
von  den  Behörden  gegen  ibn  angewendete  Verfahren,  später  durch  seine  VerhaftntiK  lo 
weiteren  Angriffen  getrieben  worden.  Er  ist  davon  überzeugt,  dass  w  ß,  in  Vk- 
bindung  mit  v.  K.  aus  pekuniären  Motiven  gegen  ihn  aufgetreten  ist.  Dienstpflicht  i«i 
VorgesetEten  des  t.  B.  sei  es,  seine  Beschuldigungen  z.a  ergreifen  und  die  Sache  grundiicb 
KTi  untersuchen. 

Eine  pflichtmässige  Untersuchung  ist  es  aber  nicht,  wenn  die  Dissiplinarbehüril» 
nur  die  Angeschuldigten  hört,  ohne  die  ihr  benannten  Zeugen  und  das  Material  heran  i» 
ziehen. 

Ueber  die  Vorgänge  bei  seiner  Verhaftung  in  Leipzig  beschwert  er  sich.  Es  htibt 
zwischen  dem  .lustizminister  und  der  Obersiaatsanwaltsohoft  bzw.  der  Staats  an  watt^fhift 
am  Landgericht  und  dem  auswärtigen  Amt  eine  telegrap bische  Unlerhaltung  darüber  ^tatt" 
gefunden,  in  welcher  Weise  seine  Verhaftung  zu  bewerkstelligen  sei.  Bei  dieser  üiil*r- 
haltUDg  sei  Fluchtverdacht  angeraten.  Er  vermutet,  dass  seine  Verhaftung  unter  aUeti  L'fi^- 
ständen  durchgesetzt  werden  soSlte  und  dass  man  kein  Bedenken  trog,  zu  diesem  'l«^<:^ 
einen  Fluchtverdacht  selbst  künstlich  zu  konstruieren. 

Diese  Vermutung  wurde  ihm  zur  Gewissheil  durch  den  Umstand,  dass  eine  Depfiscbe 
von  Le]pz.ig  nach  Berlin  geschickt  wurde  des  Inhalts,  dass  P.  seine  Koffer  packe,  Lettttrcs 
sei  tatsächlich  nicht  geschehen. 

Die  von  P.  im  Verlauf  der  Vernehmungen  gestellten  Anträge  werden  durch  ßeschluE^ 
der  IV.  Strafkammer  Landgericht  1  als  unerheblich  abgewiesen  unter  dem  2,  Februar  1*i^ 
(FoL  123,  124).  Ebenso  wird  der  Antrag  auf  Rückzahlung  der  gestellten  Kaution  <'"> 
lOaiO  M,  zurückgewiesen  am  14.  Februar  1893  (Fol,  KJ6v), 

Auf  den  Beschluss  vom  2.  Februar  1893  legt  F.  Beschwerde  ein  beim  Kammergencbt. 
Dieselbe  wird  unter  dem  2.  Mara  1893  verworfen  (Fol,  151). 

Durch  Beschlass  des  Kammergerichts  vom  24.  März  1893  wird  P.  am  25,  HärxiaHt^ 
genommen. 

Am  17.  Mai  1393  wurde  er  zu  15  Monaten  Gefängnis  verurteilt  wegen  Beleidigung  d^ 
Justizministeriums. 

Der  Landgerichtsrat  B.  stellt  unter  dem  6.  Juni  1893  (Fol.  237)  den  Antrag,  ihn  ^''»" 
der  Ausübung  des  Hichteramtes  auszuschliessen,  da  neben  anderen  Dingen  P.  nichge^pt^'^ 
hat,   dass  er,   B.,   ein  Regimentskamerad  von  v.  B.  wäre. 

Unter  dem  8,  Juni  1893  stellt  F.  Stralantrag  gegen  v.  B.  und  Genossen  weg«n  ^'^ 
gehen,  die  er  in  seinen  verschiedenen  Schriften  erwähnt  hat  (Fol,  239). 

Unter   dem   16.  Juni    1893    stellt   P.    (Fol.  353)    Antrag   auf   Ladung    von   eiDigi 
Zeugen,     Er   beklagt   sich,  dass   seine  Inhaftnahme   wegen    Fluohtrerdachtes   ihn  nabetv! 
völlig  lahm  legt,   und  dass  er  sich  deshalb  niüht  wehren  will,  weil  er  siob  nicht  ordei^tü^ 
wehren  kann. 

Am  2tt.  Juni,  vormittags  9  Ohr  (Fol.  262)  läuft  eine  Meldung  aus  dem  Untcrsuchunp* 
gefängois  ein,  dass  P,  infolge  von  Verletzungen,  welche  er  sich  selbst  beigebracht  h 
kraiikt  ist. 
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Das  von  Herrn  Dr.  St.  ausgesteltte  Attest  (Fol.  2S3)  bekundet,  dass  P.  in  grosser  ner- 
rüsar  Aufregung  ist.  in  dieser  hat  er  sich  Verletzungen  am  Unlerami  beigebracht  in  der 
Absiclil,  sich  die  Pulsader  zu  üCTDeii.  Dieselben  sind  geriugfügigar  Natur.  Sein  ganzer 
Allgeaiei[i:£ustand  macht  jcdooh  den  Eindruck^  als  wenn  er  iu  der  höohsten  Exaltation  sich 
btfindet,  so  dass  sin  Ternun  für  seinen  Nervenzustaud,  da  die  allergrösste  Ruhe  und 
Scbonang  erforderlieh  scheint,   nicht  gnte  Folgen  haben  könnte. 

Bei    der    Verhandlung   am   '20.  Juni  ISdS   (Pol.  ^26^}   stellt    Kerr   Sanitätsrat  M.  den 
[Atitcag   au/  äecbswächentliohe   Beobachtung   in   der   Charit^,     F.   beltnde  steh  in  grösstor 
rAufregaiig.     Er   ist  befangen   von  Verfoigungsideen  und  ist  seine  Zurechnungsfähigkeil  zu 
b«z««ir«lD. 

I  Das  Gericht  beschliesst  diesem  Antrage  gemäss  (Fol.  267). 

^k         Am  22.  Juni  wurde  P.  der  Irren abtd long  der  Charit«^  zugeführt. 
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Eigene  Beobachtung. 
jetzt  45  Jahre  a!t,  ist  ein  grosser,  kräftig  gebauter  Mann. 

Pupillen  sind  beide  gleich,   von  mittlerer  Weite.      Reaktion  auf  Licht  ist  prompt. 
Die  Augenbewegun|;en  sind  nach  allen  Richtungen  frei.     Die  ophthalmoskopische  Unter- 

■  fucbung  ergibt  keine  Besonderheiten. 
Die  Zunge  bt  etwas  belegt^  wird  gerade,  etwas  zitternd  herrorgestreckt.    Der  Puls  ist 
regelmassig  84,  ?on  guter  Spannung.   I>ie  Herztöne  sind  rein.  Die  Kniephänomene  sind  vor' 
hftitdeD,  beiderseits  nonaal.    Angeblich  keine  Lues. 

KAti  der  Volarfläcbe  beider  Handgaleuke  beenden  siob  Schnittwunden,  links  eine  von 
h,  6  cm  Länge,  und  allere  Narben;  auf  der  rechten  Seite  eine  9  cm  lange  Schnittwunde, 
ie  im  Vernarben  begriffen  ist.    Daneben  befinden  sich  einige  kleine  ältere  Karben. 

lieber  die  Entstehung  dieser  Narben  gibt  P.   an,  ttass  sie  berrührlen  von  einem  Ver- 
söch,  sieb  die  Pulsadern  in  selbstmörderischer  Absicht  zu  Öffnen, 
^h         Er  erzählt,  dieses  sei  ein  ernstlicher  Versuch  gewesen,  um   endlich  den  Unannebm- 
^^liebkeiten  aas  dem  Wege  zu  gehen,  weil  ihm  dieses  seit  b  Jahren  von  den  böclisten  Behörden 
Terweigert  wird, 

IDer  einzige  Richter,  der  sich  seiner  Sache  angenommen  bat,  Landgerichtsrat  C,  habe 
lieh  ifor  einigen  Tagen  entleibt. 
I  Seine  ganze  Angelegenheit  entspann  sicli  in  China,  als  er  sich  dert  unter  guter  Prolek'^ 
Kon  uto  den  Bau  von  chinesischen  Eisenbahnen  bemühte.  Der  deutsche  Gesandte  Herr  von  B. 
war  Anfangs  seiner  Sache  sehr  günstig  gesonnen,  und  als  der  Verlauf  Erfolg  versprach,  ver- 
suchte Herr  v.  B.  diesen  allein  zu  geniessen,  indem  er  »nnächt  durch  Bestechung  die 
Sache  der  Börse  in  die  Hand  zu  liefern  suchte.  Als  dieses  nicht  ging,  versacble  er  ihn  so* 
gar  ans  dem  Woge  zu  sohaffon,  zu  vergiften. 

IDies  gab  zunächst  Anlass  zu  einer  Klage,  im  Verlauf  von  dieser  stellten  sieb  nun 
Andere  Prozesse  ein  wegen  Beleidigung  von  Behörden  und  des  JusliKministers. 
P.  verhält  sich  während  der  Zeit  seiner  Beobachtung  ruhig,  fügt  sieb  willig  in  die 
Ordnung.  Der  Schlaf  ist  ohne  Medikation  ungestört.  Das  Körpergewicht  hat  am  7  Pfd.  ku- 
^enommen.  Einige  Male,  als  der  erwartete  Besuch  des  Rechtsanwalts  ansbloibt,  gerät  or  in 
[Jnriihe,  äussert  die  Befürchtang;  dass  er  unzuverlässig  sei,  vieUeicht  aucfa  unter  jüdischem 
EinHuss  stände,  er  wolle  sich  einen  anderen  Verteidiger  wählen.  Bei  der  Unterhaltung  bringt 
er  seiDe  Angelegenheiten  7or  in  der  gleichen  Weise,  wie  er  diese  in  seinem  Briefe  behandelt 

■Jkat.  Er  ist  absobweifend,  kommt  in  kürzester  Zeit  immer  auf  die  Juden  und  deren  ver* 
Perblichen  EtnOuss  zu  sprechen,  zieht  allerlei  Ereignisse  in  das  Bereich  der  Betrachtung, 
am  an  diesen  zu  erweisen,  wie  weil  jüdischer  Einfluss  geht.  Bei  einem  Widerspruch  lächelt 
er,  sucht  neue  angebliche  Beweise  für  seine  Behauptungen  vorzubringen.  Auf  das  Haltlose 
icbes  derselben  hingewiesen,  äusserte  er,  er  habe  es  früher  auch  nicht  für  mögtich  ge- 
k.Iten,  aber  die  Juden  operierten  sehr  geheim. 
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In  Folgfindem  lasse  ich  verschiedene  mit  ibm  goführte  Gespräche  folgen,  vfit  sie  dij 
Journal  anführt. 

Bei  einer  üolerUaUung  am  23,  Juni  eraählt  derselbe,  dass  der  Vater  gestorben  ist  *n 
Alters  schwäche,  Mutter  lebt  noch,  ist  gosmwJ,  ebenso  zwei  Scbwesi«srn,  und  »in  jünpret 
Bruder,  der  Oberrörsler  ist.  Aus  seiner  friibesteti  Kindheit,  bis  zum  Alter  von  3  Jahren  sumck 
bann  er  sich  einzelner  Erlebnisse  erinnern  z.  B.,  dass  er  einmal  die  Tröpp^  h6rtitiierg«räli«D 
ist.  (Kleine  Narbe  am  rechten  oberen  Augenlid.)  Scharlach,  Masern  hat  er  überstandet). 
Et  besQohte  das  Gymnasium  ia  Minden  bis  zum  18.  Jahre,  ging  mit  dem  Zeugnis  für  Prim* 
jtb.  Ein  besonderer  Sebiiler  war  er  nicht*  Er  hatte  von  jeher  Neigung  zum  KaufmanasstAn^, 
trat  nach  der  Schulzeit  in  ein  Kauf  man  nsgeschäft  in  Bremen.  Er  hatte  eigeiillirb  diu  Ah- 
sirM  nach  Amerika  zu  geben,  liess  sich  aus  dem  preus<;i  scheu  Untertanen  vorband  streichen, 
verliess  aber  erst  November  1868  Europa.  Mit  der  Judeti frage  hat  er  sich  früb'er  nicht  be- 
schäftigt, erst  1377,  als  er  von  dem  Auslände  zurückkehrte  und  seine  Beobachtungen  in 
Deutschland  machte,  merkte  er,  wie  es  mit  dieser  Sekte  stand. 

Neben  allem  anderen,  was  er  im  Buch«  erwähnt,  ist  eä  doch  höchst  auffallend,  wie 
König  Ludwig  am  Starnberger  See  umgekümmen  ist.  In  einem  Buche  von  Catul  Mendes  hat  «r 
schon  1B83  alles  gelesen,  wie  es  sich  mit  Ludwig  zutragen  würde.  Ein  Soldat  in  einem 
Kegiment  in  der  Umgäbung  des  Königs  war  Jude,  Sohn  einer  Frau  D.  Das  ist  doch  hÖ«hst 
auffallend,  da  muss  doch  ein  Zusammenhang  sein.  Es  ist  furchtbar  schwer,  hinter  jüdische 
Geschichten  ku  kommen,  da  diese  kaschiert  sind  und  die  Leute  ^ich  untereinander  beistehen. 

Jedenfalls  kam  er  schon  damals  zu  dem  Ileiultat,  dass  hier  eine  Aeoderung  einmal 
•intreten  würde. 

Seine  Ertehnisse  bei  seinem  Aufenthalt  in  China  stellt  er  so  dar,  wie  er  sie  in  dttd 
Bache  niederlege.  Er  hielt  den  Kerrn  t.  B.  durch  und  durch  für  einen  Ehrenmann.  Erst 
von  dem  Moment  an,  als  seine  Sache  einen  ^uten  Verlauf  zu  nehmen  schien,  stieg  in  ih\ü 
der  erste  Verdacbl  auf  gegen  v.  B,  Zunächst  kam  es  ihm  sonderbar  vor,  dass  v.  ß.  erzähltB, 
er  sei  selbst  Jude,  und  dass  ßismarck  jüdisches  Blut  in  sich  hätte.  Zunächst  halte  er  auch 
hierin  keinen  Arg,  sondern  er  tühlte  sich  mehr  durch  solche  Redensarten  ungemütlich,  und 
sie  waren  ihm  peinlich.  Zeitweilig  war  v.  ß.  noch  liebenswürdiger  als  gewöhnlich,  drangt* 
kio,  er  solle  auf  der  Gesandtschaft  wohnen.  E5  bereitete  ihm  Spass,  als  v.  B.  ihm  seine 
Lieblingssorte  von  Moselwein  vorset^te^  nachdem  er  ihm  einiges  von  seinen  Plänen  bezüglicl) 
der  Eisenbahnen  mitgeteilt  hatte.  Bei  diesem  Essen  fielen  auch  Bemerkungen,  die  ibm 
Moderbar  erschienep,  direkt  als  v^ersteckte  Drohungen  Tork.inien.  Sie  liesseu  durchblicken, 
(Jäss  sie  bessere  Verbindungen  aur  Justiz  und  zu  Bankiers  halten.  Ganz  merkwürdig  er- 
f^ien  ihm  diA  Erwähnung  der  Justiz,  da  diese  dooh  damit  nichts  zu  tun  hatte.  Gant 
sosserordentlich  war,  dass  v.  B.  beabsiohtigte  in  den  Tempel  hinauszuziehen.  Als  der  Honr 
T,  K,  angdbljch  Kum  Wettrennen  —  auffallend  viel  zu  früh  —  abgereist  war,  äusserten  schon 
die  beiden  Techniker,  es  ginge  dort  etwas  vor.  Redensarten  des  v,  K.  und  von  B.  waren  sehr 
eifv&tämlich.  Sonderbar  kam  es  ihm  vor,  dass  v.  B.  in  letzter  Zeit  nicht  an  seinem  Schreib- 
tbeli,  soodero  in  anderer  Haltung  auf  einem  ganz  anderen  Platze  stand.  Er  dachte  sieb, 
wt»  mM^^  4«r  oar  vorhaben,  dass  dieser  immer  hier  auf  dem  Platze  sitzt. 

Als  Ton  6.  die  Bemerkungen  Über  ßismarck  und  das  auswärtige  Amt  machte,  machte 
er  Op|^««lMni.  Er  war  immer  noch  gut  Freund  mit  v.  B. 

0w  PröJuläck  am  nächsten  Morgen  war  ihm  auffallend,  da  die  Krammets vogelpasteie 
«Wtehaiert  war  und  v,  ß.  ihm  noch  einmal  anbot.  Er  ist  auch  heute  nuch  geneigt,  das  üo- 
vehtMin  a«f  das  Genossene  zurückzuführen.  —  Dass  er  am  nächsten  Morgen  statt  der  Eier 
du  lalte  Fleiseli  «rhiett,  war  höchst  sonderbar,  ebenso  dass  v.  ß.  ku  {hm  ins  Zimcner  kam. 

All«*  daa  aiti»4t€  ihm  doch  höchst  sonderbar  vorkommen,  wenn  er  es  betracbteie  in 
Licbl«  der  rorfeCallenen  Dinge  (der  Unterhaltung  über  Bismurck  usw.^  —  Immer  noch  dachw 
«r  oicfai  aa  etwa»  Schlimmes,  nur  das  Gefühl  dos  Cnbehagon^  gegen  v,  B,  hatte  sich  ik- 
&JukL     Ah  am  Dächsten  Morgen  (am  7.  MaiJ  sich  dieses  Frühstück  wiederholt«,  oed 
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diuerod^  (JBWöhlsein  hatte,  auch  nicht  schlafen  konnte,  Gng  er  an  darüber  oachKudenken: 
ins  linn  der  Mann  nur  wollen.  Er  kam  zu  dem  Resultut,  das$  etwas  üagewisses  vorging. 
Wtnim  trolle  ihm  v.  B.  die  Techniker  in  den  Tempel  schicken?  Warum  beabsichtigte  er 
Hibst  in  den  Tempel  zu  zieben?  Das  war  doch  höchst  sonderbar.  Ab  er  nun  am  8,  Mai  in 
ffinem  T&mpel  war  und  das  Exposi^  machte,  war  es  ihm  ganz  klar,  dass  ein  Anschlag  gegen 
Hin  Leben  geplant  würde. 

hos  alJeiQ  nun  folgenden  kann  er  mit  Sicherheit  den  Schluss  ziehen,  dass  eine 
irstnik-  oder  Stryotanin  Vergiftung  StaU  gehabt  haben  muss.  Getrunken  will  er 
nicht  mehr  haben  als  sonst,  er  trank  für  gewöhnlich  zwei  Flaschen  pro  Tag,  abgesehen  von 
Sberr;^  und  dgl. 

Qeber  den  Verlauf  des  Attentates  berichtet  P.,  wie  er  es  in  seinem  Buche  dargestellt. 
Er  fÜRt  noch  biaza,  doss  ihm  das  Vorhandensein  eines  Sarges  in  einem  seiner  Zimmer  (im 
Tempeif  den  er  bewohnte)  auffaHend  erschien. 

Des  weiteren  berichtet  Patient  über  eine  Unterredung  am  39.  April  oder  G.  Mai. 

r.  B.   erzählte  ihm,   dass  von  seioer  Regierung  die  Depesche  eingelaufen  sei,  welche 

die  ron  F.  geplante  Bahn  nicht  haben  wollte,    v.  B.  war  ein  ängstlicher  Mensch,  und  als  er 

pMtX  habe,  dasa  P.  im  Besitz  von  Pistolen  sei,  sagte  er,  er  käme  nicht  hin  in  den  Tempel. 

Daran  schliesst  sich,  dass  d&r  Doktor  L.  am  Abend,    als  er  in  den  Tempel  gekammen 

wi,  zuerst  sich  der  Pistolen  bemächtigt  hjibe. 

Es  wäre  doch  eine  sehr  sonderbare  Sache,  dasä  v.  B.  den  Dr.  L.  mit  doppelten  Instruk- 
tibnaa  und  einem  Vorroiter,  der  gleich  wieder  Bescheid  bringen  sollte,  binausschickte  (zum 
TpDp«]).  Eibenso  rätselhaft  war  das  Mitbringen  einer  Decke:  Doktor  L^  hatte  oft  bei  P.  ge- 
Kklafon  und  wiisste,  dass  t*,  reichlich  mit  Decken  versehen  war. 

Auffallend  war,  dass  v.  B.  sich  einen  Tempel  in  der  Nabe  von  V,  gemietet  hatte,  weil 
V  *h  Liebb&ber  des  Verkehrs  mit  den  Gesandten  dieses  Vergnügen  nicht  so  geniessen  konnte, 
tts  weaa  er  in  der  Stadt  war.  Ks  musste  daher  doch  einen  anderen  Zweck  gehabt  haben. 
Weshalb  begab  sich  v.  B.  überhaupt  den  nächsten  Morgen  in.  den  Tempel? 
Warum  räumte  er  die  Wohnung  von  P.  auf,  nachdem  er  alle  Papiere  durchstöbert 
liiHtt?  Weshalb  wurde  nachher  beim  Frühstück  von  der  erbrochenen  Depeschenkiste  ge- 
%echen  und  von  einem  Tetegramm  nach  Tientsin?  Weshalb  brachte  sich  v.  B.  gleich 
itn  Dr.  D.  mit,  der  einen  Wechsel  in  der  Hand  hatte  und  furchtbar  aufgeregt  war? 

Die  Bemerkungen  von  A,  über  die  Ecke  waren  sehr  rätselhaft;  derselbe  habe  ihn  nach- 
her um  Verzeihung  gebeten  und  sei  ganz  klein  gewesen;  gab  an,  dies  alles  auf  Anordnung 
^*n  T.  B.  getan  zn  haben. 

Warum  liess  r.  B,  nur  gam  bestimmte  Personen  zu  ihm  (P.),  als  er  in  Gefangenschaft 
*M3?  Täuschungen  sind  schwerlich  möglich,  denn  er  habe  ein  gutes  Gedächtnis  und  sich 
«lies  genau  notiert.  Warum  sperrte  v.  B.  ihn  überhaupt  ein,  so  dass  er  weder  zu  seinem 
1  Stapel  konnte  und  nicht  mit  anderen  Leuten  kommunizieren  konnte?  Warum  gebrauchte 
*'  ^-  sogar  die  Vorsiebt,  ihn  zu  den  übrigen  Mitgliedern  der  Gesandtschaft  za  geleiten? 
"*nim  liess  ihn  von  B.  im  Haus  bewachen,  l,  durch  die  chinesische  Dienersohaft,  2.  durch 
'"^eri  ihm  unbekannten  Irländer,  und  warum  Hess  er  sich  noch  extra  einen  englischen  Kon- 
'^bler  ron  Tientsin  kommen,  den  er  ihm  als  Gast  aufdrängte?  Der  Konstabler  hatte  ausser- 
'*^  einen  kleinen  schottitobßQ  Hund  bei  sich,  der  ein  Schellenhalsband  hatte,  um  den 
"*<^ht&r  zu  wecken,  wenn  der  Bewachte  sich  entfernen  wollte.  Es  war  doch  eine  esgentüm- 
"«te  Sache,  dass  einem  Herrn  B.  vom  Dr.  D.  Sirychnin  ausgehändigt  wurde,  uro  einen  Hund 
*^  »«rgiften. 

Worum  sollte  Herr  B.  gleich  darauf  nach  einer  gut  besoldeten  Stelle  nach  Shanghai, 
'^i"'  ihm  angeboten  wurde,  abgehen  unter  der  Bedingung,  in  den  nächsten  34  Stunden  xu 
r*ttcn?  Warum  gab  v.  B.  ihm  so  sonderbare  Lektüre  z.  B,  das  diplomatische  Handwerkzeug 
KiiDiucks,  ein  französisches  Buch,  enthaltend  die  Manieren  Briefe  zu  Öffnen,  Depeschen  zu 
Zweimal  kamen  Verletzungen  von  J3riefgeheimnissen  vori    Warum  fordert^ij 
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man  Ihm  oachher  seinu  Scblüssel  ab,  und  warum  hitig  man  sie  nachher  so  bin,  liäsf  nu 
sie  sehen  konnte?  Die  beiden  Selbslraordversuch©  stellt  P,  bei  der  heutigen  (30.  Judi  iSftlt 
Unterhaltung  hin  als  ausgeführt  in  der  Absicht,  sich  den  Verfolgungen  zu  entziehati,  tU 
er  weiter  kernen  Ausweg  sah.  Dass  die  Leute  ihn  nicht  uoterkrlegLen,  lag  darati,  das$  tvi  »lei 
von  der  Sache  in  die  Welt  und  unter  Chinesen  gekommen  sei.  Letztere  sind  sehr  ichuln 
solchen  Sachen. 

Merkwürdig  war,  dass  v.  B>,  sowie  sie  allein  waren,  daron  sprach:  es  wäre  eine  misi- 
lungene  Geschichte,  jetzt  werde  er  die  Sache  in  die  fland  nehoien.  P.  verstättde  «Incli  i« 
Sache  und  wisse^  wie  es  in  der  Welt  zuginge.  Er  (v.  B.)  habe  die  Gewalt  m  lläßden  and 
habe  es  nur  ungesobickt  angefangen.  Man  hielt  F.  gefangen  vorn  17.  Hai  bis  lUuoi. 
Dann  reiste  P.  mit  2  Herren,  einem  aus  Aoieiika,  einem  aus  Tientsin,  welche  beide  die  ^lam 
Mauer  besucht  hatten,  ab.  v,  B.  zeigte  da  ein  ausserordentlich  merkwürdiges  Verhalten.  ['. 
hatte  gegen  Dr.  D.  protestiert,  er  hatte  zuerst  einen  anderen  Arzt,  einen  Amerikaner;  weilP. 
mit  V.  B.  befreundet  war,  hielt  man  ihn  für  ein  Mitglied  der  deutschen  GesandtscbtTt  mi 
V.  B.  wollte  nicht,  dass  er  den  Ar7.t  bezahlte.  Ais  P.  nach  Tientsin  fortging,  gab  er  r.  B. 
das  Geld  für  den  Arat,  er  (P.)  wollte  nichts  geschenkt  haben;  er  sagte,  wenn  dir  Antes 
nicht  selbst  wolle,  so  möge  er  es  für  ein  Hospital  Terwenden.  v.  B.  bestritt  die^'e  TatMcix. 
P.  iJBSs  BS  sieb  über  besougen,  v,  B.  log  es  einfach  ab.  Auch  verheimliahte  er  (v.  B.)  Am 
einen  jungen  Mann  „Buschmeister^'  aus  Hamburg,  den  P.  kannte,  und  welcher  P^  sogar  k- 
sucht  haben  würde,  v.  B.  sagte,  P,  wohne  schon  in  dem  Tempel  (^4  Meile  ausserbafMfi' 
Stadt)  wahrend  doch  P.  zu  dieser  Zeit  noch  in  der  Stadt  wohnte,  t.  B.  schloss  aileUm«! 
von  ihm  ab.  v.  B,  war  im  Besitze  von  Geld  van  P.  P.  schrieb  an  den  v.  B-  einen  Bcrictit- 
doch  nicht  offiziell  —  über  den  Empfang  beim  Vizekönig  ( Geschäfts sacben),  Früher  wr 
ein  Aoierikaner  beim  VizekÖntg  gewesen  mit  einem  fingierten  Empfehlungsschreiben  vom  Pd- 
sidenten.  Auch  der  Graf  M.,  der  zum  Vizehönig  gegangen  war,  wollte  SchwindelgescbElte 
machen,  er  war  ein  polnischer  Jude.  v.  B.  halte  den  Schwindler  furchtbar  hineiu^^esacliL 
V.  B.  ging  auf.  den  Vorschlag  von  P.  ein.  P.  schrieb  an  v.  B,,  dass  es  doch  ihni  {v.  B.i 
gelingen  müsse,  den  Schwindel  aufzudecken,  dass  er  bewirken  konnte,  dass  die  Sacke  itf 
Börse  nicht  anheini  fiele.  Sonst  käme  ein  Krach,  wie  er  ja  wirklich  auch  gekotn1ni^fl  »1- 
So  mit  Herrn  M.,  welcher  Schwindelkonlrakte  auf  Pulrer  machte,  beugt«  sich  v.  B.  ror  itiDi 
kroch  vor  ihm.  üebrigens  wird  in  der  ,jüdischen  Reform"  besonders  China  erwähnt,  jf*l«r, 
der  mit  einer  Empfehlung  der  Alliance  isra^lite  komme,  dem  stünden  Tor  und  Tur  off«. 
Der  Diener  von  P.  sagte,  man  habe  sich  erkundigt,  wie  es  P«  ginge,  was  er  mache  asv.  ^^ 
liess  sich  in  Tientsin  Zeugnisse  geben,  dasa  er  gesund  sei.  Dr  A,  sagte  äann  in  AmeriUiu 
P.^  dass  man  von  ihm  Zeugnisse  über  die  Geistesstörung  von  P.  halte  liaben  wollen,  er  ba^'t 
ein  Schriftstück  unterschrieben,  glaube  aber  nicht,  da.ss  es  in  diesem  Sinne  abgefasst  geirasdi 
wäre;  wenn  er  sich  genau  erinnern  würde,  würde  er  es  P.  übermitteln.  In  Tientsin  »ogietleEA 
P.  der  Viaekönig  selbst:  „Ihr  Freund  v.  B.  scheint  j»  wohl  ein  sehr  versatiler  Charakter  m 
sein,  wodurch  P.  erst  so  recht  aufmerksam  geworden  sei.  Zu  den  ersten  SchriUeu  ^«^"1 
V.  B.  habe  er  (P.)  sich  in  China  selbst  entschlossen.  Die  Briefe,  die  v.  B.  an  P.  schritt- 
waren  sehr  merkwürdig.  Der  Vizekönig  sagte  zu  P. :  „v.  B.  will  sich  an  Ihre  Stelle  setien'' 
Da  fing  P.  eine  Korrespondenz  mit  v.  ß.  an,  um  v,  B.  einzufangen.  Nachdem  ihm  diesg»* 
Jungen  war,  schrieb  er  an  Bismarck,  telegraphierte  auch,  ^'ach  Europa  sei  er  gegangen,  u>i 
sein  Recht  zu  suchen.  Kam  am  18.  Dezember  ]HSS  in  Berlin  an,  schrieb  gleich,  ober 
Audienz:  bei  Bismarck  bekommen  konute,  von  Bismarck  schroff  abgewiesenf  etwas  höfhcht' 
lehnte  Maybach  üb.  Als  diese  Versuche  fehlschlugen,  schrieb  er  (P.)  das  Boch:  ,,Ein  MW''- 
tat  in  Peking;  Schutz  deutscher  Arbeit  in  China",  Er  hatte  gehofft,  die  Behörden  *ärdw 
nun  von  selbst  daran  gehen. 

Er  kam  mit  einem  Vetter  zusammen,  dieser  fuhr  mit  ihm  tu  einem  Vetwaltungsni^ 
Dieser  las  das  Buch  in  24  Stunden  und  sagte  ihm:  Ist  v.  Br.  persona  grata  beim  FüX3t«Bi 
so   können  Sie   ihm   nichts  beweisen,   wenn  er  nicht  j/ersona  grata  ist,    so  können  Sie 
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reisen.  Dasselbe  hat  ihm  auch  C.  gesagt.  Sonderbar  war:  Am  15,  Dezpnnber,  fast  auf  den 
T*f,  friert  in  Pekiag  der  Fliiss  zu  und  der  Darapferverkuhr  slockt.  v.  B.  hatte  schon  seinM 
Urlaub  in  der  Tasche,  er  wartote  aber  immer  noch  mit  der  Abreise;  er  wollte  erst  sehen, 
WBS  für  einen  Eindruck  hier  die  Kluge  des  F.  machte.  In  Europa  hat  P.  den  v.  B.  nicht 
persänlicb  gesprochen,  sondern  nur  durch  Mitteispersonea  mit  ihm  unterhandelt,  v.  B.  hatte 
geliehenes  Geld  vtyn  F.,  er  wollte  es  ihm  nnit  den  hier  landesüblichen  Zinsen  von  4  Prozent 
zurückgeben,  P.  wollte  aber  die  dort  üblichen  8  HroKent  Zinsen.  Es  war  ihm  (P.)  höchst 
sonderbar,  dass  v.  B.  hier  G(?!d  hatte^  während  er  in  China  keins  besass.  Seine  Sachen 
abergab  P.  aaf  Rat  von  Juristen  nicht  dem  Staatsanwalt,  weil  er  damit  nicht  diirchknme. 
Er  schrieb  das  Buch:  „Eine  Jüdisch-deiUscbe  Gesandtschaft.'''  Als  darauf  v.  B.  erklärte,  er 
wolle  ihn  (P,)  ^administratir  aus  dem  Wege  schafTan^',  er  werde  ihn  ins  Irrenhaus  bringen, 
da  war  P,  ärgerlich,  und  schrieb  eine  Adresse:  Er  wollte,  dass  die  Behörden  sich  mit  der 
Sache  befassten.  Das  ßucb  wuide  beschlagnahmt,  F.  zum  ersten  Male  verhaftet  ISitl,  wegen 
Flucbt^erdacbt.  ächon  damals,  als  er  das  Buch  schrieb,  war  P.  davon  fest  überaeugt,  dass 
die  Juden  eine  Art  Nebenregierung  bildeten,  7,war  nieht  bnreaukratisch  organisiert,  aber  doch 
yon  weitgehendstem  Einfluss,  P.  ist  völüg  davon  überzeugt,  dass  der  Richterstand  infolge 
der  Beeinflussung  durch  die  Juden  nicht  mehr  Toriirteilsfrei  entscheiden  könne;  selbst  bis 
in  die  böcbslea  Instanzen  dringe  der  Einßuss.  Ah  F.  das  Buch  schrieb,  habe  er  noch  nicht 
gewnsst,  da&s  die  Sache  so  lief  sass.  Mit  der  Unterbringung  hier  sei  er  eini-erstanden,  er 
i&üs$e  aueh  das  noch  durohmaohen,  wie  er  schon  so  vieles  ertragen  habe.  Er  wollte  die 
Angelegenheiten  untersucht  haben;  wenn  die  Sache  nicht  so  wäre,  so  sollte  man  ihn  seinet- 
wegen ruhig  au! banden  (fa^on  de  parier),  wie  er  (P.)  hinzufügte. 

4.  ,luli  1§83,  Heute  berichtet  er;  Der  Kaiser  weiss  von  dem  Buche  Bescheid,  es  ist 
ihm  gesagt  worden.  Auf  der  Nordlandsreise  hatte  P.  Personen  der  Umgebung  des  Kaisers 
mii  dem  Bache  tersehen.  Der  Kaiser  konnte  aber  nichts  machen,  denn  seine  Umgebung  be- 
stimmte ihn.  Mitte  Jiprtl  ging  das  Buch  ab.  Am  27.  April  stand  im  ,,Reichsan7.eiger*^ ;  es 
wäre  Anklage  erhoben  worden  wegen  Beleidigung  des  Verfassers  des  Buches,  der  den  Ein- 
druck eines  Geistesgestörten  mache,  —  Gleichzeitig  wurden  Recherchen  angestellt,  ob  in 
der  Familie  des  P,  Geisteskrankheiten  vorgekommen  waren.  Zu  gleicher  Zeit  staitd  auch  in 
d«a  übrigen  Zeitungen  die  Notiz,  dass  man  beabsicbtrge,  das  Entmündigungsverfahren  gegen 
den  Verfasser  einmleiten.  P.  hörte,  dass  man  die  Absicht  hatte,  ihn  verhaften  äu  lassen; 
das  wurde  aber  abgelehnt  von  der  Bielefelder  und  Leipziger  Staatsanwaltschaft.  Schliesslich 
verhaitete  man  ihn  doch  in  Leipzig  am  10.  Juni  wegen  Fluchtverdachtes.  Jra  Gefängnis 
«urde  er  von  den  Richtern  ausserordentlicb  schlecht  behandelt.  Es  wäre  doch  unerhört, 
dASS  jemand  wie  er  5^2  Woche  ohne  Verhör  geblieben  wäre.  Dann  bekam  er  keine  Scbreib- 
erlsubnis;  er  bekam  einen  Bogen  Papier,  um  den  er  sofort  bat,  erst  nach  ty  Tagen.  Glück- 
licberweise  bekam  er  einen  Anwalt  durch  seine  Freunde  von  aussen  zugeschickte  Es  wurde 
ein  Brief  au  seine  Mutter,  den  er  aniässlich  eines  Schlaganfalts  seines  Vaters  geschrieben 
hatte,  nicht  abgesandt.  Es  kam  zu  keinem  Termin.  Nach  b^/t,  Wochen  wurde  er  gegen  eine 
Kaution  von  10000  Mark  freigegeben  (Mitte  August).  Während  seiner  Haft  erschien  sein 
öflenilicber  Brief  an  den  Reichskanzler.  Der  Fluchtverdacht,  wegen  dessen  die  Verhaftung 
erfolgte,  war  konstruiert.  Es.  fanden  Unterhandlungen  statt  zwischen  dfn  Minisierien  und 
der  Staatsanwaltschaft  (F.  müsste  sich  in  der  Beziehung  Kum  Jusitzminister  als  Haupt  des 
.lastizkörpers  balten).  Es  wurde  eine  fingierte  Depesche  aus  Leipzig  abgesandt:  P.  pankt 
Koffer.  P,  bat  diese  Nachricht  angeblich  von  einem  .lustizbeamlen.  Weiss  auch  von  ihm, 
dass  die  Minister  über  sein  Buch  gesprochen  hätten,  nnd  wussie  die  Meinung  derselben.  F. 
hatte  damals  garnicht  die  Absicht  gehabt  m  fliehen.  Als  P.  nun  wieder  draussen  war, 
schrieb  er  noch  die  „oiTenen  Briefe",  worin  er  die  ganze  Judenfrage  in  zynischer  Weise  be- 
bandelt; dann  eine  Denkschrift  für  den  Reichstag:  ^Die  Kaiserlich  Deutsche  Gesandtschaft 
in  Chlna'^.  Er  hatte  sich  gewundert,  dass  der  Reichskanzler  in  China  nichts^  g^gen  die  Um- 
stlode  tuiternabm,   da  hörte  er  plotstlich,   dass  dieser  mit  einer  Frau  v.  L,  intimen  Verki»^'' 
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hab«,  das  soll  die  Nicfat«  von  r.  B.  sein.  Das  halbe  auswärtige  Amt,  s'erliebrte  dort,  Joden 
lind  Diplomaten,  „Arri^re-boutiqae"  der  Diplomatie.  Die  y.  L.  hetzt  den  ReioliskÄniler 
gegen  die  Gegnor  des  von  ß>  Solche  Salons  kenne  er  (P.j  mehrere,  meist  verkehrton  dort 
Juden.  Inzwisclien  schrieb  P.  eine  andere  Protesteingabe  an  den  Reichstag-,  über  denJusUi- 
miaister;  warf  ihm  darin  die  Langsamkeit  der  Jastiz  vor,  Umgang  mit  Rabbinern  und  Mci) 
mit  Frau  v.  L.,  berührte  den  Xantener  Knabenmord.  P.  fand  in  diesem  Umga.Dg  die  Er- 
klärung, dass  die  Justiz  ihn  so  behandelte. 

Am  2.  Wälz  w&r  Termin  angesetzt,  von  beiden  Seiten  zwei  Zeugen.  Alles  var  fertig, 
da  erklärte  plötzlich  der  Gerichtshof  sich  für  unzuständig.  Dann  ging  die  Saofa«  an  das 
Reichsgericht,  wurde  von  diesem  wieder  nach  Berlin  zurückgewiesen. 

6.  August  1892  wurde  Hals  über  Kopf,  als  er  (P.)  von  Wien  kam,  in  einem  Zeitrauoi 
von  8  Tagen  ein  Termin  angesetzt.  Das  war  insofern  merkwürdig,  als  man  di«  Krebter  teils 
aus  der  Provinz,  teils  aus  den  Kammern  zusammengeholt  hatte.  Je<len falls  lag  hfer  eine 
Absiebt  zu  Grunde,  weil  die  Richter  die  Ange}e;j;enheit  nicht  kannten.  Man  beabsidiljgte 
die  Sache  so  schnell  wie  möglich  zu  erledigen.  Drei  Tage  wurde  verhandelt,  nachdecn  dir 
Beschluss  auf  Verlesung  des  Buches  aufgegeben  war,  wurde  Vernehmung  des  Herrn  t.  B. 
und  P.  beschlossen.  Der  Regierangszeuge  1>r.  L,  durfte  aussagen,  aber  es  wurde  P.  nicht 
erlaubt,  an  ilin  Fragen  zu  richten.  Seinem  Zeugen,  Major  P.,  wurde  das  Wort  nicht  gestattet. 
V.  B.  hatte  sich  nur  schrifüich  ans  auswarlige  Amt  geäussert^  wurde  nicht  remODUMiit 
Dann  nahm,  das  ist  sehr  merkwürdig,  der  Justizminister  die  Klage  zurück.  £r  sagte,  er 
hätte  kein  Interesse  mehr,  P.  «u  verfolgen.  Es  ständen  nachweislich  unwahre  Sachen  in  d«iiL 
Schriften.  Nachher  bekam  P.  einen  Gerieb tsbeschluss.  Der  JüstiaiainistBr  sei  zu  den  Kosten 
verurteilt,  weil  noch  ein  kleiner  Fehler  gegen  das  Pressgesetz  darin  war;  es  sollte  ein  neue: 
Titelblatt  lu  der  Brosobüre  gemacht  werden.  Das  Geriebt  sagte  also  damit  gleichsam;  Ver 
breiten  Sie  die  Sache. 

Dr.  L.  hatte  bei  seiner  Aussage  einea  wissentlichen  Meineid  geleistet;  Msjw  P. 
denunzierte  ihn  deshalb.  Man  nahm  aber  keine  Notiz  davon  und  schatTle  Dr.  L.  üofori  nach 
(  hiaa. 

Dann  erfolgte  am  S.  November  189*2  das  Verhör  des  Professor  P.  Es  daourte  bis  xuni 
'2^i.  November.  P.  liess  Ende  Februar  1893  eine  Petition  an  die  ver.sohiedenen  geselzgebetiden 
Körpersofaaften  los.  Machte  verschiedene  Anlagen  von  Broschüren.  Auf  Grund  der  Eingibt 
erfolgte  wegen  Verbreitung  verbotener  Schriften  am  19,  Februar  1893  die  Verhaftung.  D*s 
Kammergericht  hatte  den  ersten  Urteilsspruch  aufgegeben. 

Im  Anschluss  an  diese  Unterhaltung  berichtet  P.  noch  über  den  verderblichen  Einflus-ä 
der  Grossjudeti  in  der  Politik,  in  fast  allen  Verwaltungen,  seit  fast  länger  als  30  Jahren  ini 
dem  Kultusministerium.  Es  würde  nicht  anders  werden,  bis  nicht  dem  Kaiser  die  Augen 
aufgingen,   E^  wäre  aber  dafür  gesorgt,  dass  dieses  nicht  so  bald  geschehe. 

5.  Juli  1>j93,   P.  gibt  heut  folgendes  an: 

Nach  seiner  am  19.  Dezember  J893  erfolgten  Verhaftung  wurde  er  noch  einmal  irei- 
gelassen  atu  1,  März  ohne  Kaution.  Aus  seiner  Sache  wegen  Beleidigung  trennt«  dai  (ie- 
licht  die  gegen  den  Justizmintster  ab,  lediglioh  in  der  Absicht,  ihn  gleich  wieder  verbtton 
zu  lassen;  das  Landgericht  hatte  ihn  ja  als  nicht  fluch Iverdäohtig  «entlassen  am  1.  H&re- 
Nach  ßeschlüss  des  Kammergerichts  wurde  er  verhaftet  am  11.  Mär^.  Hr  fühlls  sirh 
in  dieser  Zeit  sehr  schlecht,  wollte  wegen  seiner  Heiserkeit  nach  tms  zur  Kur  reisen, 
aber  er  könne  sich  auch  im  Gefängnis  kurieren.  Man  liess  ihn  dann  am  20.  Min  «ü' 
Bescbluss  des  Landgerichts  gegen  eine  Kaution  aus  der  Haft.  Das  Kam  merger  iiiht  ftf^ 
diesen  Beschluss  um,  lehnte  jede  Kaution  ab,  und  liess  ihn  wieder  festnehvaeo  ■>>) 
2ö,  März  1893. 

Er  stellte  sich  auf  den  Standpunkt,  i^ich  nicht  zu  verleidigen,  da  er  sab,  dasä  iM 
Richter  zwar  nominell  frei  sind,  wo  es  sich  aber  um  die  Beleidigung  ihres  hi)chsiea  Cl>«& 
bandelte,  ausser  der  Lage  seien,  ihrem  freien  Ermessen  zu  folgen. 
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Am  17.  Mai  wurde  er  ffegon  Bekiiifgung  des  Jusliznitnisters  zu  15  Monaten  Gflfang^niii 
«rerteilt, 

Er  hatt*   nämlich   in   seiner  Schrift  Protest  erbobeti  gegen  den  Justizinmisler  wegen 

trines  Verbkllens   im  Falle  St.   und    die   dsbei    ctw»  tu  T&ge  getretene  Unsittlichkeit.     Es 

handelte  sieb  für  ihn  daratn^   A&ss  der  Minister  Unrecht  in  der  Spche  hatte.     Er  hatte  auch 

<lie  Xantcncr  Angelegen hoil    und    noch    einige   andere  angeführt,     P.  ist  auch  heute  noch 

diron  tjber^ecigtj    dass   er,   wenn    er   frei    gewesen  wäre,   <Jen  Indizienbeweis  hätte  führen 

können.     Denn  er  hatte  einige  Anhaltspunkte  gegeben,    als  St.  ihm  geschrieben  hatte,  flass 

rfü  Hädchen  F.  K.  mit  Morphium  und  Strychnin  behandelt  wurde  nrod  nicht  ausgeschlossen 

3(1,  da^is  es  daran  zu  Grunde  ginge.   Er  hielt  es  da  für  «ine  mensrhliche  Pflicht,  sich  darum 

lu  künKpern.     Er  (P.)    hatte  jemanden  hingeschickt,    um  dieses  auszuforschen  und  bei  der 

Gelegenheit  auch  ein  Rezept  erbalten,  mit  der  Verschreibung  von  Morphium  und  Strychnin. 

Gegen  das  Urteil  der  8,  Strafkammer  hat  er  Revision  eingelegt. 

Es  war  ihm  auffallend,    dass  der  Termin,   der  später  am  17.  stattfand,   zuerst  aro  S., 

dem  Jahrestage  des  Ereignisses  in  Peking  stattfinden  sollte;  und  der  folgende  an>  30.  Juni, 

9Ctn«m  Geburtstage,    weil  v.  B.  dieses  genac  weiss.     P,  erblicht  hierin  einen  diesen  Leuten 

fi^eatämlichen  Zynismus.     Sobald  er  erfahren  halte,  dass  v.  B.  räch  Europa  ginge,  reichte 

w  beim  Staatsanwalt  Denonziation  ein.     Der  Staatsanwalt  lehnte  ab,   weil  er  bei  einem  im 

Aaslande  begangenen  Yerbreühen  nicht  das  Recht  dazu  hatte. 

,  Immer  mehr  nnd  mehr  kam  ihm  (P.)  die  Ueberzeugung,  dass  es  im  Termine  ein  reines 

[       Atig«äcbachte  werden  würde  und  er  fassle  den  Enlschluss,  dort  nicht  7,a  erscheinen.   Er  gab 

im  KuDpr  aof,   bescbloss   sich    das  Leben  zu  nehmen.     Er  bra'Chte  sich  Verletzungen  mit 

^_  Glassplittem  einer  Flasche  bei,  am  sich  die  Pulsadern  tu  dtTnen. 

^H        Er  befand  sich  in  grösster  nervöser  Erregung. 

"  P,  isi  heute  nach  5  Jahren  fest  davon  überzeugt,  den  Indizienbeweis  für  die  Schuld 
r.  B.*s  fuhren  zu  können,  falls  die  Behörden  geneigt  sind,  darauf  einzugehen,  irgend  ein» 
Tiusrhang  oder  einen  Irrtum  in  der  Beurteilung  der  Vorgänge  hält  er  für  ausgeschlossen. 
i*Ms  er  sich  jetzt  hier  befindet,  ist  eine  natürliche  Folge  der  Umstände,  denn  jetzt  im  Ge- 
^npl}  war  er  zu  verzweifelt  darin,  dass  ein  solches  Verhör  noch  zu  irgend  etwas  führen 
könnte,  Dass  überhaupt  die  ganze  Angelegenheit  einen  solchen  Verlauf  nehmen  konnte, 
dv&n  i)t  un^sere  mangelhafte  Rechtspflege  schald^  dass  diese  so  schlecht  ist,  daran  ist  das 
EindTingen  der  Juden  schuld. 

Er  (P.)  will  nicht  sagen,  dass  er  schlecht  auf  die  Irrenärzte  zu  sprechen  wäre,  aber 
<io  jüdischer  Arzt  bat  die  Verpflichtung,  nach  seinem  Gesetz  im  Interesse  der  Judenschaft 
nhudelo. 

Dass  der  Reichskanzler  nicht  die  Sache  habe  erledigen  können,    läge  daran,    dass  die 

fpiploifiatie  im  grossen  und  ganzen  unter  dem  Einfluss  der  .luden Schaft  stände.    Der  Reichs- 

iitler  könne  nichts  machen,  weil  er  mit  einem  jüdischen  Bankier  dieselbe  Maitresse  hatte. 

ß.  Jali  1893.   Dass  bei  seiner  Angelegenheit  das  internationale  Jadenlum  beteiligt  sei, 

P^t^i  ihm  klar,  als  man  ihn  auf  der  deutschen  GesandL^cbaft  in  Peking  gefangen  hielt,  aus 

»Inen  Aeasserungen,   die  gesprochen  wurden.     Boi  der  ersten  VerÖffenllichung  hatte  er 

^^<^  anierdrückt;   in  seinem  grösseren  Werk  wies  er  zunächst  anf  diesen  Kaus&lnexus  hin. 

ganze  Verfahreii  t.  ß.'s  ist  spextGsch  jüdisch  gewesen. 

10.  Jnli  1893.  Fat.  beklagt  sich  bitter,  dass  er  die  notwendigen  StÜoke  nicht  in  der 
>md  habe  und  nicht  beschaffen  könne,  dass  ihm  die  Hände  gebunden  seien,  M,  soll  Akten 
MtsncMagen  haben.  Bezüglich  der  drohenden  Verhaftung  des  Rechtsanwalts  H.  lässt  P. 
lOMbbhcken,  dass  man  gegen  ihn  wahrscheinlich  deshalb  so  scharf  vorgehe,  weil  er  Anti- 
Woit  sei.  Es  sei  das  Vorgehen  gegen  II.  ein  ganz  ungewohntes^  und  er  könne  es  sich  ntoht 
anders  denken,  als  dass  es  gerade  wie  bei  ihm  sei,  wo  auch  vnel  Ungewohntes  vorkomme, 
31.  Jali  1893.  Dass  die  miliiäriscben  BebÖrdpn  riel  Macht  hätten,  das  sehe  man  doch 
lA  ans  der  Denkungs weise  judischer  Finanziers,     ßei  sozialistischen  Aufstindea  hätten 


sie  Diebts  zu  lurcbten,  sie  wären  Ja  durch  Militär  geschützt.   Ein  Mann  wie  Hottice  habe  ge* 
iii«s^  im  Ffllle  eines  Krieges  gebeo  die  jüdischen  FlDauziers  den  Hauptaus^ichiag. 

26.  Juli  1893.  Fat.  i^t  etwus  beunruhigt  wegen  Ausbleibens  des  KechtsaELvraUs  trotz 
«iederholieu  Versprechens.  Er  habe  darüber  nachgedacht  und  es  sei  ihm  Folgendes  dabei 
«Qt'gefaüen.  Der  Kechtsanwalt  habe  ihm  beim  letzten  Mal  gesagt:  Nun  Sie  habea  ja  Alles 
bis  Knm  8.  Aagust.  Das  sei  sehr  auffallend  gewesen;  bis  am  8.  August  vor  5  Jahren  habe 
er  beim  Fürsten  ßismarck  die  Klage  angemeldet  und  erst  am  8.  August  sei  die  Sache  ver- 
jährt. Er  wolle  sich  kein  Urteil  hierüber  erlauben,  aber  an  seinen  ersten  Rechtsanwatt  hiifae 
>ich  V.  B.  gemacht,  der  zweite  habe  einmal  in  einer  Verhandlang  einen  Hauptzeagen  ohne 
Einwilligung  von  l\  abgelehnt. 

28.  Juli  1893.  Verfasst  am  Nachmittag  Briefe  an  das  Landgericht,  m  welchem  er  ■ 
»echs  verschiedene'  Herren  als  seine  Vertreter  in  seiner  Strafsache  namhaft  macht,  unter  an* 
deren  Ahlwardt.  Ausserdem  schreibt  er  an  die  Staatsanwaltschaft,  Landgericht  1  cini^a 
Brief,  in  welchem  er  einige  Tatsachen  Trrttteili,  bezüglich  seiner  Internierung  durch  v,  B.  in 
China.  Er  stellt  Strafantrag  gegen  v.  B.  wegen  Fretheitsberanbung  während  eines  Zeit- 
raums von  26  Tagen.  --  Ausserdem  stellt  er  Strafantrag  gegen  v,  B.  wegen  Verletzung  dei 
Briefgeheimnisses.  Beim  Justizminister  erhebt  er  Beschwerde  gegen  den  Beschltiss  der  Obei- 
staatsanwaltsebaft  bei  dem  Kammergericbi.  An  daä  Reichsgericht  verfasst  er  eine  Recht- 
fertigung seiner  Revision  gegen  das  Urteil  der  8.  Strafkammer.  Et  beruft  sich  dabei  daraaf, 
dass  die  Aussage  eines  Zeugen  des  Dr.  S.  eine  irrtümliche  war.  Weiter,  dass  die  Zeugen 
nicht  geladen  waren,  welche  bekunden  sollten,  dass  der  Justizminister  unzüchtigen  Umgang 
mit  einer  puella  gehabt  habe. 


Gutachten. 
Nach   dem    Ergebnis  der    Beobachtung  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  d 
mtotw krank   ist.     Die  Erörterung   über   das   Vorhandensein  der  Geistesstörung  ist  mit  der 
Pirage  nach  der  eventuellen  Dauer  der  Störung  in  dem  vorliegenden  Falle  so  eng  verknüpft, 
das«   beide  zusaansen  zweckmässig  ihre  Erledigung  linden.    In  F.  lebt  die  Vorstellung,  er 
werde  verfolgt  und  beeinträchtigt,   es  sei  ihm  Unrecht  goschehon  und  es  geschehe   ihm  alle 
Tage   Unrcofat.     Diese   beherrscht   sein    ganzes   Denken  und  Tun.     Sehen  wir,   in  welcher 
WeJifi   aich    diese  Vorstellung  in  ihm  entwickelt  hat,  wie  er  dieselbe  begründet.    Bei  jeder 
t'oterhültung   bringt   er  seine  Ansichten  vor  und  sucht  diese  asu  beweisen.     In  Broschüren, 
Flugblättern,  einem  umfangreichen  mehrbändigen  Werk  schildert   er  den  Verlauf  der  Ereig- 
oiAJie,  gibt   eine  Darstellung   des  ihm  zugefügten  Unrechtes.     Sie  behandeln  in  einer  Deut- 
licbknit  und  AuafQhrlichkeit  das  Geschehene,   dass   es   unschwer  gelingt,  die  Entwickelung 
d«r   Vor«l«l Innigen,  die   Schlüsse,  welche   aus   ihnen   gebogen  werden,  zu  verfolgen.    Be- 
•Ahtmswert  tet   die   Reserve,  welche   er  zunächst  in  seinen  Schriftstücken  wahrt.    In  der 
•ntoo    Brotchüre   sohildert   er  lediglich    die   Ereignisse,  wie  sie  sieb  in  China  zagetrageo 
b*tMJi  »ollen,  (jhnn  mit  einem  Wort  das  Judentum  als  die  Genossenschaftf  welche  ihn  verfolgt, 
SU  «rwfthnen.     Kr   wünscht    Untersuchung  der  Angelegenheit  und  Genugtuung  für  das  ihm  ^ 
widerfahrene  Unrecht.    Kr  selbst  weist  auf  den  ,, Kausal nexua"  bin.   welcher  das  gegen  ihn  fl 
terUbtA  Att«i)tat  aufldären  wird.     Lange  Eässt  er  mit  der  Aufklärung  nicht  warten,  er  tritt 
»it«  ««innr  Reftervo   heraus  und  entrollt  ana  in  einem  grossen  Werk  die  Vorkommnisse,  lii|t 
••Kie  Itttwelie  fUr  die  Annahme,   die  Juden  und  das  internationale  Judentum  seien  die  Ver* 

(ultfor,  hinza. 

linr   MrNle  Teil   titu  Werkes,   die  Schilderung  der  Erlebnisse  in  China,   welche  in  dao. 
Miiptt<«l  Jfn%  Att<?iniÄt'*  grpfftlt,  iät  direkt  als  ©ine  selbstgeschriebene  Krankengesohiohte  an- 
Kai»hi»ar    (ItitAf  Erwüiuiung  aller   möglichen  Details,   unter  Fortlassung  der  ihm  nicht  koot— 
viinl«rKnd«n  ErHgnJMe  führt  er  uns  hier  die  Entwickelnng  seines  Gedankenganges  vor,  liol^x- 
dlM  «(itilüin»w  tttii*  den  aich  iib,'»pielend6n  Vorgängen-    Zu  einer  Zeit  (1887),  als  er  sich  j»*"*- 
kJiMnbahnpr^jektBn    in  China  befassi  und  diese  der  Verwirklichang  nahe   glaubt,  merkt    ^' 
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ui  lein^r   Utugiisbang   eine    Veränderung,   in   aliererster   Linie    an   dem  ihm  befreundeten 

UitwIJcbein    Gesandten,  an    versehiedenen    Herreji   der   Gesandtschaft,     Der  Gesandte   ist 

liebenswürdiger  noch  als  sonst^  sehr  besorgt,   vritl  za  ihm  in  deu  Tempel  ziehen,  alle  sind 

ron  übfir massiger  Freundlichkeit,  beim  Essen  vrird  er  bevorzugt.     „Merkwürdig"   und   ^^auf- 

htleod"  sind   ihm    Hie  Gespräche  über  Bestechungen  der  Chinesen,    versteckte  Drohangen, 

inipidangen  auf  die  Verbindungen  mit  hoben  Justizbeamten.     Gleicbgiltige   Vorkommnisse 

turhen  ihn  stutzig.     Der  Gesandt«  reist  früher  als  sonst  ■r.a  einem  Wettrennen,  er  trifft  ihn 

in  «inetn  Arbeitszimmer  an  einem  ganz  anderen  Platze,  nicht  aufgeräumt  wie  sonst,  sondern 

iti  Gfldanken  versunken.     Das  ganze  Benehmen   des  Gesandten  erscheint  ihm  eigentümlich, 

4i^  Aea^!;erQDge[)  desselben  werden  immer  auffallender.    Es  schiessen  ihm  bereits  Gedanken 

dmbden  Kopf,  in  den  nächsten  Tagen  merkt  er,  dass  etwas  vorgeht   Das  Essen  ist  ver- 

iad«rt,  siebt  eigenartig  aus,  es  wird  ihm  unwohl  nach  dem  Essen,  er  erhält  andere  Speisen 

ils  i^wohnlich,  auf  dem  Brot  ist  ein  weisses  Pulver,   welches  sjjssüch  schmeokt.     Das  Be- 

Q»heeti  des  Gesandten  erscheint  ihm  ußbeitniich;  derselbe   kommt   tu  ungewöhnlicher  Zeit 

in  »in  Zimmer,  Axiert    ihn    mit    enttäuschtem    Blick,  als  er  sieht,  dass  er  wenig  von  den 

Speisen  genossen.    Leute,  welche  ihm  sonst  gleichgiUig  begegneten,  sind  auffallend  liöf  lieh. 

Äan  will  ihn  auf  der  Gesandtschaft  zurückbehalten.    Das  sonderbare  Essen  tut  seine  Wirkung; 

«rbi  Brennen,  Durchfall,  ist  nicht  imstande  zu  arbeiten,     Jetat  iat  es  ganz  kUr,  hier  ist 

eisfnlsches  Spiel,  es  ist  ein  Anschlag  anf  sein  Leben  vorbereitet,  er  mnss  sich  wehren. 

Bin  Iwror  Sarg  für  ihn  im  Tempel  steht  schon  bereit.     Der  Anschlag  „das  Attentat'*  erfolgt. 

^»n    der   Botschaft   kommt  jemand    nicht  im  Karren,   sondern  mit  Kurier.     Er  bringt  eine 

-i'äte  mitiLuchen  die  eiuen  roten  Hing  an  der  Peripherie  und  in  der  Mitte  haben.  Er  fuhrt  gegen 

MiD«  Gewohnheit  eine  Reisedecke  mit  sich.     Es  ist  klar,  er  soll  getötet,    in    die  Heisedeoke 

l«*»ckelt  und  in  der  wasserreichen  Gegend  versenkt  werden.   Diesem  „faulen  Attentat"  muss 

""  *as  dem  Wege  gehen.   Er  entrinnt,  äu  spät.  In  der  Stadt  ist  bereits  ein  Aufstand, 

•^'f  Chinesen  umringen  ihn,  puffen  thn,  der  Gesandte  ond  seine  Helfershelfer  verfolgen  ihn 

'*oj«r    in    denselben    Karren.     Die  Tore  der  Kaiserstadl  werden  vor  ihm  zugeschlagen,  ein 

Ziehen,   dass   die   Europäer  die  Hand  im  Spiel  haben.     Er  sucht  sich  zu  retton  durch  Vi- 

lilen karten,  die  er  abgibt,    Müde  von  dem  Uraberlaufen  schläft  er  endlich  ein.    Ajn  Morgen 

Mf  (it|-  Gesandtschaft,    wohin   er  gefahren   ist,    herrscht  eine  eigentümliche  Bewegung.     In 

"Äetii  Anflug  von  Selbstironie  bestellt  er  vergifteten  Sekt,     Er  erfährt,  dass  die  Depesohen- 

•iste  erbrochen.     Der  Gesandte  bleibt  lange.     Er  vernimmt  Geräusch,   wie   von  einem  Auf- 

***ad.     Der  Gesandte  erscheint  bleich  und  verstört,  erklärt  ihn   für   krank,  lässt   ihn  fest- 

Behoien.     Er  hört  wie  Jemand  sagt:    „die  Finger  abhacken,   erst  die  Nase,    dann  ein  Stück 

TOti    dem  ,  .  ,,  dann  in  eine  Decke,  die  vier  Dinge  zusammen  und  dann  in  einen  Graben^'. 

'^     "Wie  ein  schwer  Krankor  wird  er  bebandelt.    Es   bleibt   kein   Zweifel,   es   herrscht  hier 

Interessen wirtscfaaft,  und  um  dem  zu  entgehen,  versucht  er  sich  das  Leben  zu  nehmen  durch 

"»fftiung  der  Pulsadern,  durch  Sprung  gegen  den  Kamin,     Man   hat   ihn    vergiften   wollen 

^•rcb  Arsenik  oder  Stry<!hnin. 

Es  ist  deutlich,  man  hat  ihn  für  wahnsinnig  erklärt,  nach  Europa  ist  schon  Bescheid 
|»lmii^^  man  will  ihm  den  Boden  unter  den  Füsseo  entziehen.  In  Erinnerung  an  die  vielen 
*lftinen  Nebenumstände  drangt  sich  ihm  mit  unwiderstehlioher  Gewalt  der  Gedanke  auf:  es 
^^  «in©  organisierte  Gesellschaft  von  jüdischen  Schachern.  Das  ganze  gegen  ihn  unter- 
I  nommenc  Verfahren  ist  spezifisch  jüdisch.  Nach  seiner  Abreise  von  Peking  in  der  Hafen- 
stj^cJi  mtrkt  er  an  den  für  den  Reichsgerichtspräsidenten  bestimmten  Briefen,  dass  die  Juden 
"ötenrichtet  werden  durch  diesen,  der  Präsident  ist  ein  Hauptagent  in  dieser  Sache.  Die 
j  '*^en  wollen  sich  an  seine  Stellte  selben.  Nachdem  er  dieses  durchschaut,  nimmt  er  sich 
J*st  var,  der  verräterischen  Sippe  da«  Handwerk  xu  legen.  Nicht  bloss  die  Selbsterhaltung 
<1  Verteidigung  erfordert  dieses,  sondern  die  Vaterlands-  und  Nächstenliebe.  Das 
<ias  Urteil,  welches  er  sich  aus  seinen  Schlüssen  %n  ziehen  für  berechtigt  hält, 
diesem  Gedankengang,  welcher  wie  ein  roter  Faden  durch  sein  ganzes  Vorstell ungs- 
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leben   zieht,    bewegt   sioli    P.    auch  JeUt   tioob.    Das    ist   das  Leitmotiv    für  «ein 
Bandeln. 

Bevor  wir  auf  die  weiteren  Konsetnienzen,  welche  P,  aus  diesen  Vorstellungen  gsaogen 
hat,  eingehen,  sehen  wir,  wie  sich  seiner  Erzählung  gegenüber  die  tatsächlichen  Verbal  t- 
BJSise  gesüilten.  P,  wird  von  den  Zeugen  als  ein  geselliger,  liebenswürdiger  Herr  geschildert. 
An  Trinkgelagen  nimmt  er  gern  teil.  Er  seihst  gibt  an.  neben  schweren,  alkoholischen  Ge- 
tränken wie  Scherry  usw.  ?wei  Flaschen  Wein  und  Sekt  täglich  in  China  getrunken  la 
hüben.  Das  Verhältnis  zwischen  dem  Gesandten  und  ihm  ist  ein  sehr  freundschaftliches 
gewesen.  P.  ist  stets  mit  grosser  Liebenswürdigkeit  behandelt.  An  deo  Gesprächen,  welche 
teilweise  die  nicht  wohlwollende  Stimmung  gegen  die  Juden  bektindeten,  hat  er  sich  wie  die 
Üebrigen  beteiligt,  ohne  sieb  besonders  als  Antisemit  hervorzutun.  Als  er  von  einer  Reise, 
welche  er  im  Verfolg  seiner  Eisenbahn projekto  Äum  VizekSnig  unternommen  hatte,  zurück- 
kehrte (En<ie  1887),  fiel  das  veränderte  Bonehmen  auf.  Eine  sonderbare  Karle  sendet  er  an  den 
Gesandten,  deren  Inhalt  schwer  rerständlicb.  Er  sprach  bei  einem  Besuche  des  Dr.  L.  davon, 
dass  er  vergiftet  werden  sollte,  hegte  auch  für  diesen  Befürohiungen,  es  sei  alles  verloren, 
im  Hinterhalt  lägen  200  Uann.  Er  ist  sehr  ängstlich  und  entläuft  plötzlich  auf  einem 
Spaziergange.  Am  nächsten  Morgen  kommt  er  beschmtitzi  auf  der  Gesandtschaft  an^  äussert 
wieder  Befürcbtungen,  bittet,  er  möchte  zum  Kaiser,  es  konnte  alles  gut  werden.  Seine  Ura^^ 
gabnng,  welche  keine  Zweifel  hegte,  dass  er  krank  sei,  bebandelt  ihn  als  solches.  All^f 
gemein,  nni  nicht  zu  sagen,  dass  er  an  Delirium  tremens  litte,  heisst  es,  er  habe  Sonnenstich. 
Bf  äst  in  der  Tat  schwer  krank  (Zeuge  P.)  Er  muss  unter  beständiger  Bewachung  gehalten 
werden,  hat  sein  Bett  mit  seinen  Abgäingen  beschmutzt,  niuss  gehütet  werden,  dass  er  stell 
den  Verband  am  gebrochenen  Arm  nicht  ablöst.  Er  f^pricht  konfuse,  erzählt  von  eiaem 
Aafstand,  welcher  gar  nicht  stattgehabt  hat.  Nach  einigen  Tagen  bessert  sich  sein  Befinden 
und  er  wird  ruhiger. 

Den  Zeugen  ist  ohne  weiteres  dieses  Missverhältnis  zwischen  den  Schlüssen,  welche 
P.  gezogen,  und  den  tatsächlichen  Vorgängen  aufgefallen.  Selbst  demjenigen  Zengen, 
welcher  die  dortigen  Verhältnisse  genauer  kennt,  ist  es  unerklärlich,  wie  P.  an  der  An- 
nahme kommt,  der  Gesandte  habe  ibn  vergiften  wollen.  Für  das  sonderbare  Benehmen  de$ 
P.  fehlt  schon  dem  Laien  d&s  Verständnis.  Trotzdem  er  auf  das  Unglaubwürdige  fn  seinen 
Angaben  hingewiesen  ist,  verharrt  er  bei  seinen  früheren  Behauptungen.  Er  ist  fest  davon 
überzeugt,  dass  der  Gesandte  ibn  hat  bei  Seite  schaffen  wollen,  und  dass  das  internationale 
.ladentum  dahinter  steckt,  das  gibt  er  bei  allen  seinen  Verhören  an,  so  am  20.  Juli  1891 :  er 
wolle  seine  Sache  vor  Gericht  bringen,  es  waren  wahre  Tatsachen,  welche  er  beweisen  will, 

Aehnlich  läast  er  sich  am  •).  August  1892  vernehmen  und  im  November  I8i92,  Er 
ist  überzeugt  davon,  dass  der  Gesandte  sein  Projekt  mit  den  Eisenbahnen  naob  Earopa 
beliebtet  hat  und  dass  er  von  massgebender  Seite  bestimmt  ist,  die  Angelegenheit  zu  hinter- 
treiben. 

Und  das  Alles  stützt  sieb  auf  die  schon  dem  Laien  verdächtig  erscheinenden  Angaben 
über  die  in  China  stattgehabten  Vorgänge.  Seine  Vorstellungen  über  die  erlittenen  Vcr-^^H 
foiguni^en,  welche  in  ihm  seit  langer  Zeit  lebend  entbehren  in  jeder  Beziehung  det^l 
realen  Hintergrundes,  stellen  sich  als  reine  Wahnvorstellungen,  als  BeeiDUiobtigungs- 
aod  VerfoJgungbideen  dar.  Dieselben  haben  sich  tu  einem  vollendeten  Wahnsystem  mit 
dem  Charakter  der  Verfolgung  geschlossen.  Das  ganze  Krankheitsbild  entspricht  in 
seiner  Erscbeinungs-  und  Verlaufsweise  bei  P.  dörcb  ans  dem,  wie  wir  es  in  dem  Verfolgungs- 
wahn,  einer  Form  der  chronischen  Verrücktheit  (Paranoia  chronica)  7.n  sehen  gewohnt  sind. 

Der   Beginn   des   Leidens   liegt  Jahre  zurück^  läs^tt  sich  hier  ohne  Schwierigkeit  bia 
znm  Ende  des  Jahres  1887  bzw.  Anfang  1888  nachweisen.    In  der  ganzen  Darstellung,    wit  j 
P.  sie  von  den  Erlebnissen  gibt,  haben  wir  nii*bts  anderes  zu  erblichen,  als  die  Schilderung 
des  Kranhheitsbeginnes.  Wie  oft  in  solchen  Fällen  stellt  sich  zunächst  ein  Miss  trauen  ge{ 
die   Umgebang  ein ;    diese  erscbeint  v&rändert,  and«i's  &ts  sonst.    Dieser  Ärgwobo  soböpl 
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«r  b«i  P.  sein«  Nahrung  ans  den  gerJngfiigigsten   Vorkommnissen,  aus  den  gelegentlichen 
jr[>riohpn,  der  Haltung,   der  Geberde,   den  Blicken  der  Uuigebung,    Sehr  evident  tritt  uns 
«t  gleich  von  vorne  hevein  das  grundlegetide  Symptom  bei  dieser  Erkrankung  in  die  Augen: 
e  B«lracbtung  und  die  Beurteilung  aller  auch   der  seheinbar  gleichgültig- 
en Dinge  stets  in  Beziehung  aur  eigenen  Person.     Diese  wird  in  den  Miiielpunkt 
iti  Irilpresses  gescLobcn,  sie  ist  der  Gegenstand  der  allgemeiwen  Auftüorksamkeil.   LHeses  Re- 
l»Ui^ren  lediglich  vom  persönlichen  Standpunkt  aus  führt  zunächst,  wie  wir  hier  konstatierenj 
UriejislEüschungEn,  Die  stets  vum  Geiandion  erwiesene  Freundschaft  ist  plöulich  eine  nn- 
fp,  sich  mehr  uiifdrängende,  teilt  i^ich  der  ganzen  Umgebung  mit  und  wirkt  befremt^end,  auf- 
l«Dd,  iä^st  Verdacht  schöpfen.   Sinnestäuschungen,  ein  überaus  häufiges  Vorkommnis  itta- 
iil^  Deutungen  faktischer  Vorgänge  laäf^en  die  Krankheit  schnell  entwichein,  machen  den 
erdatht  Bur  Gewissheit.     Er  sieht  die  vergifteten  Speiser,  glaubt,  das  Gift  zu  schmeckenj 
ürl  die    Wirkung   an    seinem    Körper.     Irgend  welche  Zweifel  können  gar  nicht  bestehen 
r  die  für  ihn  ganz  sichere  Annahme,  er  solle  mit  Arsenik  oder  Strychnin  beiseite  gest-hafft 
prden.  Jetxt  ist  er  schon  gar  nicht  mehr  imstande,  seine  Umgebung  richtig  zvi  beurteilen,  die 
üffassiing  über  seine  eigene  Person  bat  sieh  völlig  verschoben,  ist  verrückt. 
t*M  Gedanke,    der  Gesaadie  will  dich  beseitigen  tritt  immer  zwingender  und  zwingender  auf, 
iDuner  mehr   häufen    sich    die   Beweise.     Auch  ausserlich  wird  er  Jetzt  unruhig,  ängstlich. 
Einiaal  angekftntmen  bei  diesem  Stadium  nimmt  die  Erkrankung  einen  rapiden  Verlauf  durch 
m  Ausbruch  eines  sehr  schweren  halluzinatorischen  Del  tri  ums,  denn  als  nichts  an- 
essielU  sich  das  ,^ Attentat"  dar.   Es  ist  ein  so  entwickeltes  Delirium,  wie  es  charakteristi- 
er  nicht  gedacht  werden  kann.   Ohne  Zweifel  spielen  in  demselben  die  Sinnestivuschungen 
le  grosse  Rolle.     Mit  einem  Schlage  hat  sich  jetzt  alles  gegen  ihn  verschworen:  ganz  Pe- 
k<t>K  ist  in  Aufregung,  in  einem  Aufstand.   Ein  Hinterhalt  von  200  Mann  tst  gelegt.   Er  trifft 
mer  wieder  dieselben  Karren,  stüsst  auf  die  aufgeregte  Bevölkerung.  Nach  einer  kurzen  He- 
imoTi  setzt  dann  mit  erneater  Kraft  das  Delirium  ein.  Er  hijrt,  wie  man  sich  über  die  Zpr- 
ickelung  seines  Körpers  äussert.   Offenbar,  wie  wir  aas  der  Schilderung  eninehmen,  ist  das 
•Itrinm  mit  hochgradiger  Verwirrtheit  und  Bewusstseinstrübung  einhergegan- 
iti,  dfit]  gewöhnlichen  Begleiterscheinungen  bei  diesen  schweren  Delirien.  Der  Zustand  ist  ein 
bedenklicher,  dass  er  unausgesetzt  strenge  Bewachung  erfordert,  und  trotzdem  bringt  der 
wie  sich  Verletzungen  bei.     Ob  dieses  wirklich  in  der  Absicht  geschehen^  den  vermeiiu- 
li«li?ii  Verfolgern    sich    zu  entziehen,    wie  P.  es  jetzt  darstellt,  oder,  was  wahrscheinlicher, 
unlewusst  in  der  Verwirrtheit  ausgeführt  ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben.    Üb  das  eine  oder 
<^u  andere  zutrifft,  die  Tatsache  als  solche  zeigt  uns,   wie  ausserordentlich  schwer  die  Er- 
Itfankurrg  gewesen  sein  muss. 

Und  aus  allen  diesem  zieht  P.  den  Schluss,  dass  judische  Mache  gegen  ihn  ins  Werk 

i  ist,  d&ss  das  ganze  gegen  ihn  verübte  Verfahren  spezißsch  jüdisch  ist.     Es  ist  auch 

t  die  Spar  eines  Beweises  vorhanden,  dass  er  durch  Gift  beseitigt  werden  sollte.     Alles 

^^f  reitie  Wahnvorstellung.   Und  wenn  P,  bei  der  Schilderung  der  Szenen  schreibt,  die  ganze 

'^i«D<"  ailimet  Bint,  Kot,  Feigheit,  so  können  wir  nur  sagen,   die  ganze  Szene  lässt  ton  An- 

^H  bis  IM  Ende  den  zweifellos  Geisteskranken  erkennen.     V^'as  in  aller  Vfclt  hat  mit  der 

l>w  nochgewiesenen  Geistesstörung  das  .^ftidentum  zu  tun?     In   dem  ganzen  Verlaufe  der 

kruikung  ist  kein  lokales  Kolorit,  kein  speziUscber  jüdischer  Eintluss:   es   ist   die   Ge- 

*'liiicbte  von   dem  Beginn    und    der  Entwickelung    einer   Geisteskrankheit, 

Irbe  chronisch  geworden,  wie  sie  in  allen  Zonen,  unter  jedem  Himmel  un- 

t^ängig  von  irgen  d  welchen  religiösen  Einflüssen  oft  genug  vorkommt.  Ob  der 

nojjlaiz  der  Teiiipel  in  der  Kähe  von  Peking  ist  oder  ein  Vorort  Berlins,  ob  die  Chinesen 

r  dm  Berliner  sich  zusammenrottcu  zurVerfolgung,  ist  für  die  Beurteilung  der  Erkrankung 

'cbfillig,     liier    wie    dort    bleibt   es  der  durch  Urteilstausehungen  misslrautsche,  durch 

'HDestäa.st^hunKen   und    Illusionen   beeinflusste   Kranke,   welcher  in  einen  Zustand  hoch« 

piiliger  Erregung  und  Angst  gerät. 

l«]iaidts*nii(Cup&r-Uiuu}.   Oflrieblt.  Müd.   !>.  Anf).   III.  Bd.  jg 
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Wie  Kranke  dieser  Art,  vernachlässigt  auch  P.  bei  der  Schilderang  di*  Er«igmss«J 
wülobe  uns  schon  früh;seilig  einen  Schluss  gestallen  auf  seiae  reräaderte  Denkweise,  soi 
ignorien  er  den  eigenartigen  Zeltet  mit  den  Worten:  ,, Keine  Gnade,  und  woma?'*.  welcbt 
ofTenbar  unter  dem  Eindusse  der  intensiren  An^ät  und  der  Beftirchtnng  für  das  Leben 
geschrifibeTi  sind,  ganz  und  gibt  nachträgliah  darüber  eine  ganz  unzulängliche  uod  tingiaub^ 
würdige  Erklüruog.  ^M 

Fragen  wir  nach  eiacr  eventuellen  Ursache,  welch«  uns  den  Ausbrach  des  Leidens 
erklärlich  macben  könnte,  so  werden  wir  nicht  fiihl  geiien,  wenn  wir  jn  dem  zsemlicb  reich- 
lichen Alkohfdgenuss  ein  ceranla^sendes  Moment  erbiicken. 

Für  eine  solche  Annahme  spricht  in  aller  erster  Linie  die  Art  and  Verlaafsweise  de» 
halluzinatorischen    Erregungszustandes,    mit  seinen    j^alilroichen    Sinnestäuscbaiigen,    den,] 
massenhaften  perversen  Sensationen,   dem   verhältnismässig  schnellen    Abiauf.      Damit  isti 
die  Störung  aber  nicht  beendet,  sondern,  wie  wir  es  nicht  selten  in  solchen  Fällen  konsu* 
tierpQ,  haftet  der  einmal  enttt-ickeltf?  Verfolgungawiihn  fest  und  findet  nun  in  der  verkthrtetti] 
Beurteilung  der  weiterfolgenden  Ereiignisso  neue  Nahrung,  befestigt  sich  in  der  reilrospektiteBij 
Betrachtung   immer  mehr.     Es  Hegt  vd  der  Natur  dieser  Erkrankung  begründet,   dass  dit 
meisten  davon  Befallenen  nach  einer  Erklärung  suchen,  welche  ihnen  die  gegen  sie  in^  W<!r 
gesetzte  Beeinträchtigung  verständlich  machen  soll.     Die  Prämisse  bleibt  dieselbe  falsche, 
und  aus  ihr  heraus  entwickeln  sie  immer  wieder  falschei  Schlüsse. 

So  wird  es  bei  P,  verständlich,  wie  ihm  nun  alimählich  der  Gedanke  kommt,  da-ss  dar" 
Hauptfaind  das  Haupt  einer  Verschwörung  sei  nnter  dero  Einflüsse  des  intemaiioealMid 
Judentums.  Der  Umstand,  dass  das  Eisenbahnprojekt  eng  mit  seiner  Person  verkTiüpft  war^ 
dass  ohne  ihn  die  Ätisführung  undenkbar,  irritiert  ihn  weiter  gar  nicht.  Für  ihn  sttht  es 
nach  diesen  Erfahrungen  fest,  dass  Andere  sich  des  Projektes  bemächtigen  wollten.  Eintnal 
tthergegangeii  in  den  Güdankenablauf  tritt  die  Vorstellung  der  Beeinträchtigung  nicht  mekr 
zaruck,  fasst  jetzt  immer  fester  und  fester  Boden. 

P.  ist  nicht  mehr  ira  Stande,  mlX  Objektivität  und  Kritik  die  Vorgänge  zu  beurteilei!i,1 
sondern  alles  schaut  er  durch  die  Brille  f>eines  Wahns.     Er  kommt  direkt  zur  Entstellung 
der  Tatsachen,  da  er  ohne  Einsicht  in  das  Krankhafte  seines  Zustandes  für  keine  Korr«ki(ir 
«tehr  zugänglich  ist.     Obwohl  ihm  nachgewiesen  wird,  dass  über  ihn  wohlwollende  ßericble 
an   die  Regierung  abgesandt  sind,  bleibt  er  doch   bei  der  Behauptung  der  Verleumdoeg^i 
spricht  von  besonders  präparierten  Aktenstöoken,    Der  blosse  Umstand,  dass  an  den  Reichs»i 
gerichtspräsidenton  Briefe  vom  Gesandten  gehen,  genügt  ihm,  um  daraus  den  Schiuss  £f| 
ziehen,   dass  durch  diese  Briefe  die  Juden  durch  den  Präsidenten  als  einen  H&aptagent 
nnlerrichtet  würden. 

Dieser  Gedanke,  das  internationale  Judentum  verfolgt  ihn,  hat  sich  eist,  wie  es  eitsioht 
lieh  ist  ans  seiner  Darstellung,  allmählich  entwickelt.  Frühere  von  dem  Gesandten  gemacht 
Ben^erknngen  erscheinen  ihm  jetzt  in  einem  gana  anderen  Lichte,  aber  noch  ist  er  mit  sici 
nicht  im  Klaren,  nicht  sicher,  ob  wirklich  die  Juden  es  sind.  Er  verfasst  seine  erste 
Broschüre  ohne  Erwähnung  der  Juden.  Ueberzeugt  von  der  Wahrheit  seiner  Angaben, 
gekränkt  durch  das  erlittene  unrecht  hofft  er  auf  eine  Untersuchung,  auf  eine  Rehabilitierung, 
Das  selbstverständliche  Ignorieren  der  Regierung  bringt  ihn  jetzt  ganz  aus  der  Fassung. 
Nun  liegt  mit  einem  Schlage  die  ganze  Sachlage  klar:  die  Regierung  scheut  sich,  weil  sif 
selbst  unter  dem  [>ruck  des  internationalen  Judentums  steht.  Es  ist  das  bi?sonders  charak- 
teristische  hei  Kranken  dieser  Art,  dass  bei  klarem  Bewusslsein,  erhaltener  Besonnenheit  daa.^ 
togische  Denken  intakt  tst,  die  Auffassung  und  Verarbeitung  aller  äusseren  and  innerviH 
Vorgänge  eine  krankhafte,  falsche,  verrückte  ist.  Daher  darf  es  nicht  befremden,  dftss  ein 
notorisch  Geisl^cskrankcr  wie  P.  Broschüren  und  Werke  schreibt,  es  darf  nicht  in  Erstaune» 
setzen,  dass  er  imstande  ist,  sein*?  Gedanken  in  fliesgender  Sprache  7.n  Papier  zu  hringen, 
dass  er  es  vermocht  hat,  in  seiner  Weise  Studien  über  das  Judentum,  von  denen  sein  Werk 
Zeugnis  ablegt,  anzustellen.    Alle  diese  Dinge  vermögen  an  der  Anoahme  der  nachgewiesenen 
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6ei3t«»s(ÖrQo^  nicht  das  mindeste  zn  ändern.  Das  lehrt  die  tigltche  Erfahrung  bei  di«sen 
Kranken.  Kranke  dieser  Art  nehmen  Teil  an  den  religiösen  und  sozialen  Bestreb ungeti.  Ihre 
Krlcrankung^  reissi  sie  Ja  nicht  heraus  ans  ihrem  <ron  Hause  aas  geübten  Gedankengange,  es 
findet  krine  Unterbreohung  des  Vorstollutigsablaufos  statt,  nwin  gerade  dadurch,  änss  st«, 
mit  ihrem  Denken  wurzeln  in  ihren  Irüheren  Ansehaaungen,  entwickeln  sich  bei  Verkehrung 
de*  persöflliclten  Standpunktes  diese  krankhaften:  Vorstelhingon  der  Verfolgung.  Die  Frage 
des  „Antisemilismu5*'  beschäftigt  heut©  weite  Massen  des  Volkes  and  es  hat  garnicht$ 
Wunderbares  an  sich,  wenn  wir  in  dfloi  Verfülgungswahnsystom  eines  Verrückten  die  Juden 
«toe  flauptrotlo  ^pteten  sehen.  Das  ist  oft  genug  der  Fall  gewesen,  solange  man  Kranke 
diener  Art  überbaapt  könnt.  Ohne  Schwierigkeit  Hessen  sieh  Beispiele  geang  anführen, 
wolrbf  lange  bevirjr  der  Antisemitismus  eine  solche  Ausdehnung  gewonnen  hat ,  als  heute, 
in  4en  Jaden  ihre  Verfolger  erblickten,  welche  in  ganz  ähnlicher  Weise^^  ais  wir  es  bei  P, 
«rfolgen  (Konnten,  ihr  Wahnsj*slem  entwickelt  haben.  Es  kann  nicht  Aufgabe  eines 
^jisythtatrischen  Gatachtens  sein,  siclh  aber  Berechtigung  des  Antisemitistnns  auszulassen. 
Keinesfalls  soll  der  Antieemitisnius  als  Ausfluss  einer  krankhaften  geistigen  Stdrung  hinge- 
st^illl  «rerden.     Ein  Geisteskranker  kann  so  gut  Antisemit  sein  wie  ein  Gesunder. 

Es  bandelt  sich  aber  hier  gar  nicht  uro  die  Frage,  ob  P.  Antisemit  ist  und  aus  welchen 
Gründen,  denn  die  Erörterung  dieser  hat  mit  der  Frage  nach  einer  eventuellen  Geisteskrank- 
bett garnicbts  zu  tun,  sondern  es  handelt  sich  hier  nur  tediglich  um  die  Entscheidung,  ob 
le  Annahme  nrid  die  Behauptung  9on  P.,  er  habe  mit  Itilfe  des  interoationalen  Judenlams 
■s  der  Welt  geräumt  werden  sollen,  die  Juden  seien  es,  welche  die  Verfolgung  gegen  ihn 
in^  Werk  gesetzt  haben,  den  tataäch liehen  VerhSltnissen  ontsprechen,  oder  das  Produkt  einer 
Geisteskrankheit  sind.  Dass  letzteres  der  Fall  ist,  dafür  haben  wir  den  Beweis  erbracht. 
Dia  Pflniisse  bleibt  fahcb  und  ein  richtiger  Scbluss  kann  trotz  der  Intaktheit  des 
fortnelltin  Denkens  nicht  herauskommen.  Jetzt  übf^rlegt  er  sich  nur,  wie  er  zu  seinem  Recht 
ketDiDt.  In  der  diesen  Kranken  eigenen  Art  tritt  er  nun  nicht  mehr  als  Verfechter  der 
eig6n«n  Selbsierhallung  auf,  nein,  als  Patriot  und  Vaterlandsverteidiger.  Seine  Sache  ist 
»0  klar,  dass  die  Behörden  ohne  Weiteres  zu  seinen  Gunsten  entscheiden  müssen.  Dass  von 
t«rn*  herein  sein  Werk  als  Produkt  einer  Geisten törnng  angesehen  wird,  macht  ihn  gamicht 
ituttig.     Wie  könnte  er  geisteskrank  sein,  der  Punkt  für  Punkt  alles  erweisen  kann. 

l'od  nun  beginnen  die  weiteren  Konsequenzen,  wie  sie  bei  einem  Kranken  mit  einem 
dtrartigen  Wahnsyslem  unausbleiblich  sind  und  als  notwendige  Folge  seines  Denkens 
«rsobeinen.  Gerade  weil  diese  Idee  so  festgewurzelt  sitzt,  treibt  sii?  ihn  zum  Vorgehen  und 
Handeln.  Jetzt  kennt  er  auch  keine  Hucksioht  mehr,  wird  beleidigend  und  ausfallend. 
l'nd  vie  könnte  es  anders  sein,  wenn  man  den  Inhalt  des  Buches  irberblickt,  wenn  man  die 
tmlankcn  zu.s»mnicnätellt,  welche  ihn  bewegen?  Unter  der  Signatur  des  internationalen 
Juduntams  steht  das  ganze  Reich  bis  hinauf  zum  Kaiser.  Es  ist  ganz  sicher,  dass  es  eine 
gvbeioie  jüdische  Nebenregierung  gibt.  Alle  Stände  ^  die  gesamte  Kunst  und  Wissenschaft 
sind  Tnrjudet.  Am  empfindlichsten  macht  sich  natürlich  dieses  für  ihn  geltend  in  der 
JiMti«.  liier  arbeitet  das  Judentum  mit  Hochdruck.  Es  gibt  gar  keinen  vorurteilsfreien 
Richter  mrbr. 

Er  Wkliigt  sieh,  dass  die  Termine  mit  Absicht  übereilt  werden,  damit  die  Richter, 
iTfflche  wirklich  etwas  Anfklarang  wünschten,  die  Sache  nicht  kennen  lernen  sollten.  Die 
Zeugen  haben  «ich  ziisammengetan,  haben  falsch  geschworen,  sind  ans  Deutschland  mit 
ib^ichi  entfernt.  Das  Gericht  erlägst  gerälscbte  Depeschen  nnr  um  ihn  zu  verhaften,  hat 
rat^<!be  Aktenstücke  vom  ttuswärtigen  Ami.  Die  Termine  werden  an  ganz  besonderen  Tagen 
inf«fetr.t;  in  «cht  jüdischem  Zynismus  Irrigt  sein  HaupLfeind  dafür  Sorge.  So  sollte  1892 
«in  Termin  statttlndon  am  B.  Mai^  dem  Jahrestag  de«^  Attonlats  von  Peking,  ein  anderer  am 
Äl  Juni^  jieiner«  Geburtstage.  Der  Verlauf  seiner  ganten  Sache  ist  nur  Folge  der  mangeU 
ft*n  Kecht-spflcge  und  durch  die  T  '  .ir  des  internationalen  Judentums.  Die  Behörden 
lohten  seine  Angelegenheit  nicht  »>  >  n,  der  gute  Wille  fehlt  ihnen,  beweisen  ktfnne 
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er  alles.  Die  Behörden  haben  schliesslich  Schuld,  dass  er  zw.  weiteren  AngritTeo  getriebei 
wurde.  Die  Verhaftung^  des  Kechtsanwaltes  erfolgt  leiii^tich ,  weil  dieser  Antisemil  ist  und 
diitnJt  <?r  ohne  Verteiiligting  sein  soll.  Der  Justiztuinistcr  ist  .ludOj  daher  die  UebelslÜtide. 
Nicht  genug  damit,  mil  Warme  tritt  er  fiir  die  Saehc  eines  andern  Geisteskranken  ein^ 
wiederholt  dessen  Beschimpfungen  gegen  den  Justiiini  in  ister.  Die  eriolgie  Verurteilung  ver- 
mag ihn  Dach  keiner  Richtung  hin  aufzuklaren,  nuoh  wie  vor  bebauplet  eij  alftes  sei  wahr^f 
Er  habe  die  Beweise,  er  könne  sie  nur  nicht  alle  herbcischaCTen.  Imtner  wieder  rekurriert  er 
auf  seine  Beweisstücke,  beklagt  sich,  dass  das  Gericht  ilktn  die  tlündo  gebunden  habe  und 
ganz  lahm  lege. 

Dus  ist  das  Kaisonnement,  welches  er  anstellt.  £s  ist  genau  in  der  gleichen  Weise 
wie  er  es  in  China  machte.  Lediglich  der  Wahn  der  Beeinträchtigung  lässt  ihn  zu  äolchen 
Schlüssen  kommen,  für  welche  ihm  jede  reale  Grundlage  fehh.  Die  Einsicbtslosigkeit  und 
günzliche  VerkcnnuDg-  seines  Standpunktes  lässt  ihn  gar  nicht  ?.um  Bewusstsei'n  koniinen, 
dojjs  er  augenblicklich  der  Angeklagte  ist,  sondern  er  sieht  sirh  immer  in  der  Rolle  des  Klagers. 

Das  hol  er  nicht  gomaeht,  das  hat  das  Gericht  so  verschoben.  Er  ist  den  Behörden- 
ein  anbeftueraer  Kläger  und  deshalb  wollen  ihn  diese  Jos  sein,  er  überlegt  gar  nicht,  dass 
er  bereits  Strafen  erhalten  hat  und  dass  er  im  Verfolg  einer  kriminellen  Sache  als  VerklagUT 
sich  befindet.  Es  dokumentiert  sich  hier  eine  .Schwache  des  Urteils,  wie  sie  beieits  früher 
KU  Tage  getreten  ist.  Wie  anders  ah  urteilsschwadi  will  man  es  nennen,  wenn  er  aus 
Briefen  an  einen  hohen  Justizbeamten,  deren  Inhalt  er  nicht  im  entferntesten  ahnt,  de)> 
Scb3us3  stiehl,  dieser  stände  mit  an  der  SpiUe  des  internationalen  Judentums;,  oder  wenn  er 
glaubt,  das  auswärtige  Amt  Ieg*> -gefälschte  Akten  vor,  wenn  er  annimmt,  der  StaatsanwallÄ 
rälsche  Deppscihen.  Urtfilssehwach  ist  es  auch,  wenn  er  so  ^ani  das  Bestreben  des  einen^l 
Richters,  eitie  Versöhnung  herbeizuführen,  verkennt  und  ginubt,  dieser  sei  von  der  Wahrheil 
seiner  Angaben  überzeugt,  könne  aber  nichts  machen.  Dieser  weitgehende  Mangel  an  Urteil,, 
das  Fehlen  jeder  Kritik  dokumentiert  sich  auch  evident  in  seinen  Aeusserungeu  übet  di 
Wirken  des  internationalen  Judentums  bei  Attentaten  auf  Regenten,  Das  Wirken  jüdisch* 
Aerzte  bei  dem  Attentäter  Kobiling  ist  ihm  auflallend,  der  Aufenthalt  eines  Soldaten  tou* 
jüdischer  Abstammung  in  der  Nähe  der  Jiatasirojjhe  am  .Slfirnbergiir  See  gibt  zu  denken 
Veranlassung.  Es  ist  sicher,  diese  Attentate  stehen  im  Zusammenhang  mit  dem  .ludentum, 
unter  dem  Einfluss  der  ailiance  isrü^Iite.  Ist  es  nicht  urtellsschwach,  wenn  er  der  Meinung 
ist,  jüdische  Aente,  spezioll  Psychiater  niiissien  auf  Grund  ihrer  besonderen  Gesetzbücher 
handeln?  —  Ein  Menschenleben  kiime  garnlclii  dabei  in  Betracht.  ^  In  diesen  Deduktionen 
bewegt  er  sich.  Und  immer  wieder  muss  betont  werden:  alle  diese  Schlüsse  basieren 
lediglich  auf  dem  Wahn,  in  China  Opfer  einer  Verfolgung  gewesen  zu  sein. 

Es  gehurt  zu  den  regelmassigen  Vorkommnissen,  dass  Kranke  dieser  Art,  welche  ihr 
Interesse  geschädigt,  sich  in  ihrer  StelJung  bedroht,  sich  verfolgt  sehen,  zu  der  Selbsthilfe 
greifen.  Diese  richtet  sich  gegen  die  Umgebung  in  masslos  beleidigenden  Schriften,  gegei> 
die  eigene  Person  durch  Ausführung  von  Selbstmordversuchen,  um  sich  den  Veifolgern  äu 
entziehen.  Aas  der  Planmassigkeit  der  Angriffe,  ao.^  der  Üoberlegung  bei  den  Selbstmord- 
versuchen  darf  niemals  auf  das  Nichtbestehen  einer  Geisleskrankheil  geschlossen  werden. 

Dass  hier  keine  Simulation  vorliegt,  geht  aus  der  ganzen  Darstellung  des  Pultes  ohne 
Weiteres  hervor.     P,    gibt    sich    ganz    wie    er    ist-     Das  Misslrauen,  welches  üt  ^chon  vor 
Jahren  gegen  seine  Umgebung  gehabt  hat  Im  Beginn  seiner  Erkrankung,  ist  noch  stärker 
geworden,  lässt  ihn  zweifeln  an  deni  wahren  Jnterresse  des  für  ihn  sehr  in  die  Scbranketv^ 
tretenden  Verteidigers.  ^M 

Selbst  dem  Laien  erscheint  die  Darstellung,  welche  P.  von  seinen  Erlebnissen  it* 
China  gibt,  ungeheuerlich  und  dem  Hirn  eines  Verrückten  ent-sprungen.  Es  ist  der  otjeklive 
Beweis  von  uns  erbracht,  dass  es  sich  hiii^r  um  den  Ausdruck  eines  ausgesprochenen  Vor« 
folgungswahns  bandelt.  Dieser  beherrscht,  wie  wir  nachgewiesen  haben,  P.  noch  jetzt 
voll  and  ganz. 
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Demnach  geben  wir  unser  Guiachten  dabin  ab: 

1.  P.  ist  g^eisteskriiDk  und  nicht  verhiindlangsfübig. 

2.  Der  P.  befaod  sich  bereits  zur  Zeil  der  Begehung  der  Tat,  1891,  iti  ainem 
Zustande  von  krünkharter  Slörung  der  Geistestätigkeit,  durch  welchen 
seine  freie  Wtllensbostjmmung  ausgeschlossen  ^ar. 


* 


ti.  Fall.    Paranoia   chronica   (seiixeiler  Verfolgungswahn).    Entmündigung. 

Geisteskrank, 

Auf  Requisition  des  Küoigljchen  AtiiLägerichb  zu  Kielf  Abteilung  15,  verfehle  ich  nicht 
in  der  Entmändigungssacbe  des  Studenten  Otto  U.  das  erforderte  Gutachten  za  erstatten: 
Zur  Verfügung  standen: 

1.  Di«  Akten  des  Königlichen  Amtsgerichts  Kiel,  Abteilung  15  (E.  16/05). 

2.  Die  Akten  der  Staatsanwaltschaft  bei  dem  KöDiglicheu  Landgericht,    Ableitung  3 
(3.  J.  -ilü/OS). 

Eigene  Beobachtung. 


Vorgeschichte. 

Die  Mutter  des  F.  stellte  am  22.  Harz  1905  \rDr  dem  Amtsgericht  Hamburg  den  Antrag 
auf  Entaiündigung  gegen  ihren  Sohn  wegen  Geisteskrankheit  oder  Geistesschwäche, 

Derselbe  sei  erblich  nicht  belastet,  früher  ein  sehr  guter  Schüler  gewesen,,  zeige  über 
seil  reichlich  Jahresfrist  Spuren  von  Verwirrtheit,  die  zulelÄt  einen  ausgesprochenen  \^er- 
folgungswahn  erkennen  Hessen  nnd  mit  Sinnestäuschungen  verbunden  waren,  £r  sei  deshalb 
auch  schon  in  der  Irrenanstalt  Kriedrichsberg  gewesen  (Bt.  2 — 3). 

Vorher  hatte  sie  im  21.  Muri  1905  in  Kiel  beantragt,  ihr  Sohn  müsse  wieder  in  eine 
HeiUnstAJl  gebracht  werden.  Er  arbeile  nicht  mehr,  sondern  schreibe  nur  unter  denv  Ein- 
Jqss  «.einer  Krankheit  Flingaben  an  Behörden  und  andere  (Blatt  25). 

Die  Mutter  reiclue  auch  einen  Brief  ihres  Sohnes  am  21,  Mür?.  1905  ein,  in  welchem  er 
ibr  mittctlte,  rr  habe  gegen  sie  und  die  übrige  Familie  Klage  eingereicht  wegen  elektrischer 
Dflussnngw,  die  sie  in  Verbindnug  ciit  einer  geheimen  Gesellschaft  gegen  ihn  richteten. 
Mutter  habe  den  „Betrieb^  von  Leuten  veranlasst^  die  Kachts  seine  linden  schädigten, 
ihn  überaH  beobachteten  und  beschimpften  and  ihn  bis  zum  Wahnsinn  quälten.  Wenn  er 
durnh  die  Klage  keine  Gerechtigkeit  erlangte,  müsste  er  einen  freiwilligen  Tod  suchen 
(Blatt  21-24). 

Tatsächlich  hatte  lt.  an  die  Staatsanwaltschaft  in  Kiel  eine  Reibe  sehr  umfangreicher 
Eingaben  geriolitel,  in  welchen  er  ein  ganzes  Wahnsystem  entfaltete. 

Seine  Mutter  hahe  im  EinverstÄndnis  mit  seinen  übrigen  Verwandten  sein  Verfolgung 
durch  einen  Geheimbund  heruuf beschworen.  Eis  handle  sich  um  eine  „Entwickelungssuche^S 
die  er  lisher  verstau mt  habe.  Namentlich  handle  es  sich  um  eine  Art  Koitus  durch  den 
tdarm  und  um  das  sogcnannta  „Gehen",  ein  Gefühl  im  Verkehr  von  Mann  und  Weib,  das 
in  den  Augen  ausdrücke.  Seine  Angehörigen  hätten  ihm  die  Kenntnb  davon  absichtlich 
roreothalten,  hätten  ihn  impotent  gemacht  durch  elektrische  Beointlussungen  und  ihn  für 
ihren  iieheimbund  einfangen  wollen,  um  ihn  zu  geschlechtlichen  Zwecken  zu  missbrauchen 
und  mit  ihm  tield  tu  vnrdienen.  Wiederholt  sei  ihm  Nachts  der  Samen  abgezogen  worden.  Er 
i^Mibc«  (inss  d.inn  Nachts  heiiie  heimlich  bet  ihm  geschlafen  hätten.  Er  habe  vergebens 
-Min  Geld  in  BordeÜeit  äusu;egebi>n,  habe  um.HOnst  Diimen  uuf  der  Strasse  angeredet.  Keine 
liabe  mit  ihm  die  „Kntwickelungs.'iache^'  vailzogen  oder  ihm  sonst  Aufklärung  vei^chafft.  Er 
»«rlwjg»  eine  „Filia**,  mit  drr  or  die  Sache  machen  könne. 

A(i5  der  Krankengeschichte  der  Irrenanstalt  Prit^^driohsbcrg  geht  hervor,  dsss  IT.  vom 
19.  S«|)temher  1904  bis  lt.  Oktober  1904  dort  in  Behandlung  war  und  ,,ungehoiU''  entlassen 
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worde,  £r  litt  damals  auch  an  Sinnestäuschungen  uüd  Wahnvorstellungen,  glaubte,  i-amm 
^Kastrierbause*^  z,u  sein,  fürchtete,  ^gekappt**  zu  werden,  war  sebr  ütigstlich  erregt, 

Eigene  Beobachtung. 

Am  23.  Mära  19()5  erfolgte  seine  Einücferung  in  die  Nervenklinik  durch  die  \'n\utt, 
weil  er  seinen  Hauswirt  bedroht  hatte. 

Die  körperiicbc  Üotersucbung  ergab: 

Mittlerer  Knochönbflu  und  Ktnährung,  blasse  Gesichtsfarbe.  Alle  Narbe  auf  dem 
fünterkopr,  Schädel  nicht  empfindlich. 

Sehlöcher  gleich,  übermittelweit,  rand,  verengern  sich  gut  bet  BeUobtung  uod  Ein- 
wartssehen.  Augenbewegutigen  frei.  Linke  Gesicfatsbälfle  mehr  bewegt  als  dte  rectitf.  Zunp 
gerade,  belegt.  Harter  Gaumen  sc-bmal.  Rachen  ohne  Besouderheiteo.  Sehnearetteif  <i« 
Arme  nicht  gesteigert.  Händedruck  kräftig.  Rniescheibensehnenrefleie  sehr  lebhaft»  !!*'■• 
gleichen  die  Achilleasehnenreflexe.  Andeutung  von  Fusstittern.  Gang  sicher.  KeiaSchwanlen 
bei  Fus3-  und  Aagenschluss.  Haulrellexfl  normül.  Tast-  und  SchmerzemplinduDä;  tyicM 
gestört. 

Puls  8l),  regelmässig.  Herztöne  rein.  Lungen  ohne  abnormen  Befund.  iTin  frei  i^n 
Eiweiss  und  Zueker. 

H.  war  Örtlich  und  zeitlich  orientiert,  erzählte,  er  sei  durch  äussere  Einßüss«  HBpöifn! 
gemacht  worden,  vermute,  dass  es  in  Betäubung  oder  durch  FrauenKiroraer  geschehfii  w. 
Er  Sil  damals  bei  2  Huren  gewesen.  Seine  Schwester  habe  ihm  auch  gesagt,  es  sei  gut  för 
jutige  Leute,  obsclion  er  Wingolf  sei. 

Er  habe  damals  über  eine  Entwickelungsfrage  nachgedacht,  sei  auch  deshalb  zu  M 
FrauenKimmern  gegangen.  £s  sei  eine  körperliche  Entwickelungssacho  bis  lur  vülli|fii 
Reife  gewesen,  die  er  dort  zu  erforschen  holTte.  Er  grüble  riarübei  seit  vorigem  Sommet. 
Habe  gehört,  dass  gesagt  worden  wäre,  er  sei  tioeh  nicht  reif.  Zuerst  hörte  er  itn  \Vloter-.'?effl»sHf 
1903  in  GStlingen  derartige  Bemerkungen.  Fremde  Leute  (vorübergehende)  hätten  gestiri: 
„Er  weiss  es  noch  ni«ht".  Glaubte,  es  solle  ihm  in  körperlicher  Enlwickelting  vtwas  frtiffl. 
Seine  Kameraden  seien  ihm  an  Körperumfang  und  Grösse  varausgewesen.  Hube  geglsu^ 
dass  der  Verkehr  mit  Frauonxinimeni  dem  Uebelstand  abhelfen  könne.  GewöhDlicbtüi  p- 
schlechtlichen  Koitus  beabsichtigte  er  nicht,  sondein  er  habe  nach  anderen  Dinge  gefruft) 
die  Äur  körperlichen  Reife  nötig  seien.  Die  Fröüenzimmer  wussten  nichts.  Er  habe  ilamilä 
an  einen  Koitus  durch  den  Mastdarm  gedacbt.  Die  eine  habe  gesagt,  sie  kenne  das  niclit, 
die  andere,  sie  sei  nicht  von  Bremen.  Seine  Impotenz  habe  er  Winter  1903  in  GßlüDgei 
zuerst  gemerkt.  Er  habe  sich  völlig  schlapp  gefühlt.  Es  sei  zweimal  gewesen,  vo  n 
itnpotent  gewesen  sei.  Er  habe  sich  nicht  denken  können,  wie  das  möglich  sein  könne,  vid- 
leicht  dass  es  durch  Frauen limnier  käme,  die  ihm  Samen  aus  den  Hoden  nahmen.  Ef  habt 
Pollutionen  gehabt.  Die  Impotenz,  meine  er,  könne  man  merken,  wenn  man  den  FingM  »«* 
Glied  lege.  Er  habe  immer  dritte  Personen  sprechen  hören,  nicht  im  Bette,  abef  auf  "l* 
Strasse  und  im  Hause,  was  er  als  Halluzinationen  deutete,  soweit  es  sich  um  dieselbMi 
Kedensarten  handelte.  Es  seien  Frauen  und  Männerstimmen  gewesen.  Es  seien  sein» 
Zimmernachbarn  und  die  unter  ihm  wohnenden  gewesen,  die  in  dritter  Person  über  ihn  Bf 
merkungen  gemacht  hätten.  Auch  zum  Brief  seien  Bemerkungen  gemacht  worden.^  Er  kib» 
mal  einen  Brief  ülTen  auf  dem  Schreibtisch  liegen  gelassen,  sei  dann  weggegangen,  danach 
sei  ei  zurückgekommen  und  habe  die  Stimmen  sich  ober  den  Brief  äussern  hören.  Es  gfb» 
auch  noch  eine  andere  enlwickelungsgeschichtliche  Sache,  die  man  im  Volksmunde  „gebto" 
nenne,  die  man  an  den  Augen  ansehe,  Sie  spiele  zwischen  Mann  und  Frau;  er  hab«  fs  »W- 
sucht,  aber  kein  rechtes  Gefühl  gehabt.  In  seiner  jetzigen  Wohnung  wufde  er  loo  allt« 
Seiten  beobachtet,  wisse  nicht,  ob  seine  Wirtin  dabei  beteiligt  sei.  Er  habe  gegen  dJei«Ji>1 
belästigenden  Leute  bei  Gericht  eine  Klage  eingereicht.    Die  Leute  hier  brauchten  diesel 
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Jiedensarien,  wie  die  früheren.  Er  habe  gebärt,  dass  es  ein  offen tiich er  Betrieb  seij  mam 
volle  ihn  für  den  Staat  einfangeti.  Er  könne  es  aber  nicht  denken,  er  halte  es  für  einen 
Gfheimbund,  Die  Leute  sprächen  immer  von  dieser  Entwickelungssache:  Sie  halten  ihn  wohl 
direkt  aufi^efordert,  es  zu  versucben.  Er  habe  unklugerweise  den  unter  ihm  wohnenden 
Lehrer  in  seiner  Klage  erwähnt,  der  sei  aber  Morgens  in  der  Schule,  es  seien  zwei  Trauen- 
Eimmer  gewesen.  Die  Stimmen  forderlen  ihn  immer  auf,  er  solle  sich  an  sie  wenden.  Er 
vermute,  dass  er  selbst  dadurch  körperlich  reifen  würde,  der  Körper  beider  Beteiligten  reife 
dadurch;  wie  das  geschehe,  sei  ihm  nicht  klar.  Es  sei  nicht  ausgeschlossen,  so  habe  er 
gehört,  dass  das  mit  den  Augen  2  niannliiche  Individuen  machen  könnten.  Der  Koitus  durch 
den  Mastdarm  zwischen  2  männlichen  Individuen  sei  ja  sittlich  niobt  zu  billigen,  und,  soweit 
er  es  Verstehen  könne,  gäbe  es  solchen  Koitus  nicht. 

t).  Mai  1905.  Im  Allgemeinen  ruhig,  sagt  auf  Hefragen,  es  könne  wohl  sein,  dass  er  hier 
Stimmen  höre,  es  beständen  hier  viele  HalluKinaiiunen^  die  sich  aus  den  Stimmen,  welche  er 
früher  gehört  habe,  entwickelt  hatten.  Halluzinationen?  ^Icb  habe  hier  Worte  gehört,  die 
ich  auch  in  meinen  Schriften  niedergeschrieben  habe,  aber  sie  sind  mirnicht mehrneu,  des- 
halb achte  ich  nicht  mehr  darauf." 

Auf  Befragen:  Er  habe  viel  über  sich  und  seine  Lage  uacbgedacbt.  Sei  körperlich  nur 
wenig  entwickelt,  körperlich  nicht  ganz  gereift.  Habe  an  die  Polizei  geschrieben,  weil  er 
überall  im  Körper  Stiche  und  St^biaerzen  empfand,  besonders  in  der  Genitalgegend,  Diese 
Stiche  traten  dann  auf,  wenn  er  sieb  von  Leuten  beobachtet  sah,  oder  wenn  er  etwas  sagte, 

»was  den  Leuten  nJoht  gefiel.  Diese  Stiebe  und  Schmerlen  würden  ihm  durch  elektrische 
Siröiue  beigebracht.  Was  die  Leute  damit  bezweckten,  wisse  er  nicht,  sie  täten  es,  um  ihn 
zu  irgend  etwas  eq  veranlassen. 

WoEu?  ^Das  ist  mir  selbst  nicht  kltir^'.  Auch  hier  habe  er  anfangs  eine  ähnlich« 
Empfindung  gehabt,  aber  viel  schwächer.  Ob  dies  auch  vom  elektrischen  Strom  war«  und 
woher  sie  kam,  wisse  er  nicht,   habe  auch  nicht  weiter  darüber  oacbgedacht.      Er  sei  diese 

i Empfindung  gewohnt;  deshalb  störe  sie  ihn  nicht  mehr. 
Wo  er  hier  gewohnt  habe,   und  in  Hamburg  sei  die  Empfindung  sehr  schmerzhaft  ge^ 
fesen.    Es  sei  ausgeschlossen,  dass  diese  Emplindung  in  seinem  Körper  entstände  oder  Tom 
Blut  herrühre,  sie  müsse  unbedingt  von  aussen  kommen. 
Es  seien  zu  unterscheiden: 
i         I.  BewegDP^eti,  welche  direkt  treffen  und  einen  stechenden  Schmerz  erzengen,  und 
ä.  solche,  welche  stioBiartig  leicht  durch  den  Korper  fahren.   Wenn  der  Sttotü  stärker 
(ei,  würde  dies  auch  scbmerz.halt. 
(flatibe  nicht  mehr,  dass  er  kastriert  werden  iioUe.     Das  könne  man  ja  nur,  wenn  noan 
»mandem  direkt  die  Hoden  herau'^reisse.   In  Hanibnrg  sei  er  nicht  operiert  worden,  wohl  aber 
arkuiisiert. 
Er   empfand    in   einer  Nacht   damals    starken  Druck    auf  dem  Kopf  und  schlief  schnell 
in.   das  müsse  Narkose  gewesen  sein.    Seit  Hamburg  habe  er  derartiges  nicht  mehr  em- 
pfunden, vielleicht  doch  etwas,  aber  nicht  viel, 

10.  April  1905.    Weist  darauf  bin,  dass  alles,  was  er  an  die  Polir-ei  geschrieben,  wirk- 
ich  von  ihm  gehört  and  empfunden  sei.      Er  müsste  immer  noch  nach  Aufklärung  suchen, 
imit  er  auch  künftig  von  dieser  Belästigung  befreit  bleibe. 

Es  seien  dies  keine  Halluzinationen,  die  in  einer  NervenkJinik  besser  werden  kbnnten, 

haben  sich  höchstens  Halluzinationen  daraus  entwickelt.     Es  sei  unmöglich,  dass  diese 

ibrzen   in   seinem  Körper  entständen,  sie  müssten   unbedingt  von  aussen  stammen  und 

[beigebracht  worden  sein. 

Warum  die  Leute  es  gerade  bei  ihm  tüten,  könne  er  sich  nicht  erklären. 

Vielleicht  wollten  die  Leute  ihn  einfangen  für  ihre  Gesellschaft  oder  für  ihren  Betrieb, 

Fas  für  eine  Gesellschaft  dies  ^ei,  wisse  er  nicht.  Er  habe  gehört,  es  solle  ein  f,ölfentlicher 

tetriet"  sein.     Er  könne  sich  keinen  Keim  daraus  machen,  was  dies  zu  bedeuten  habe,  und 
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was  er  sicsh  unler  ^öffentlichöm  Betrieb"  vorstellen  solle.  Er  denke  sich  dies  cbeo  nar,  denn 
was  könnten  die  Leute  sonst  wohl  fUr  einen  Zweck  haben,  ihn  zu  belütig-en.  J 

22.  April  1905.  Auf  Befragen:  Er  habe  in  der  Nacht  am  linJten  grossen  Zeh  und  isi 
Naciien  einen  leichten  elektrischen  Strom  verspürt.  Es  sei  dies  keine  Empündung,  die  in 
seinem  Kürper  etitätändo,  sondern  ihm  von  aassen  zugefügt.  Wer  djis  toe,  wisse  er  nicht,  m 
seieD  wahrscheinlich  dieselben  Leute,  die  ihn  draussen  schon  beeinilusst  hätten. 

15.  Mai  1905.  In  der  N&efat  habe  er  etwas  an  seinem  linken  Bein  verspürt,  moFgens 
sei  es  anfangs  ganz  lahm  gewesen,  erst  allmäblich  konnte  er  wieder  gehen. 

Waa  dies  tn  bedeuten  hab&,  wisse  er  nicht.  Er  könne  doch  niebt  annehinen,  das 
die  früheren  Verfolger  ihn  auch  bier  mit  elektrischen  Strömen  beeinflussten.  Anderer- 
staits  sei  es  möglich,  dass  es  in  seinem  Körper  oder  im  Blut  entstanden  sei.  Schlaf  ond 
Appetit  gut.  I 

23.  Mai  1905.     Glaubt,  der  Arzt  sei  wähl  auch  bei  dem  „Betrieb^  beteiligt^  da  ja  dew 
selbe  öffentlich  sei.  Auch  hier  in  der  Klinik  werde  über  die  Entwickclungssache  gesprochen^ 
Auch  habe  er  wiederholt  einen  eiektrischon  Strom  empfunden.  In  Hamburg  sei  er  j, gekappt 
worden.    Es  bestehe  noch  eine  Aenderung  an  seinem  Hoden,  ein  anderes  Gefühl;    auch 
das  Glied  anders  geworden.     Er  habe  wohl  manchmal  Halluzinationen  ^habt.     Doch  dii 
Sache  mit  dem  Betrieb  sei  richtig, 

29.  Mai  1905.    H.  gibt  a,nt  Befragen  an,  er  höre  fortwährend  Stimmen,  die  von  ihm  i\ 

der  3.  Person  sprechen  und  Bemerkungen  über  die  „Entwickelungssache"  machen.    Er  halM 

keinen  Augenblick  Ruhe  davor.   Es  scheine  ihm,  als  solle  er  nie  eine  Aufklärung  bekomme 

Das  Ganze  müsse  wohl  ein  öffentlicher  Betrieb  sein. 

Im  Terrain  am  33.  Mai  1905  entwickelte  er  in  der  Hauptsache  die  gleichen  Wal)nid«eili 
(BK  4S-50). 


Gutachten. 

H.  ist  geisteskrank.  Auf  Grund  von  Sinnestäuschungen  und  Wahnvorstellungen  b 
sich  bei  ihm  im  Laufe  von  1^2  Jahren  ein  ganzes  System  entwickf.lt,  d:is  sein  gesamtes  Tq 
and  Denken  beherrscht.  Er  glaubt,  von  seinen  Angehörigen  benachteiligt  xu  werden,  dl 
ihn  mit  Hilfe  eines  Geheimbundes  verfolgten  und  sich  unsittlich  an  ihm  vergingen,  anstat 
ihm  über  die  GescblechtabeKiehungen  zwischen  Mann  und  Praq  richtig  aufzuklären.  Er  vsfi 
mutet,  dasü  os  ^wei  Arten  geschlechtlicher  Betätigung  gebe,  die  ihm  noch  unbekannt  seiei^ 
und  durch  die  er  erst  seine  volle  Reife  erlangen  könne,  und  versucht  darüber  Näheres  va  üi, 
fahren,  indem  er  in  Bordelle  läuft  und  Damen  auf  der  Strasse  zur  Rede  stellt.  Die  vermeinti 
liehen  Belästigangen  durch  seine  Verfolger  erregen  ihn  so,  dass  er  mit  Selbstmord  droht.  81 
ist  nicht  mehr  fäbig  zu  arbeiten,  sondern  ist  dauernd  nur  mit  Eingaben  an  die  Staatsanwiilt' 
schalt  beschäftigt.  Er  erhebt  schwere  Beschuldigungen  gegen  eine  Reihe  von  Personenj  wird 
gehässig  gegen  seine  Mutter,  von  der  er  sich  kastriert  glaubt,  und  drohend  gegen  seine  niklisl 
Umgebung. 

Alle  Einwände  und  Belehrungen  prallen  bei  ihm  wirkungslos  ab.  Seine  WabnideM 
stehen  unerschütterlich  fest.  Höchstens  hinsichtlich  der  Person  seiner  einzelnen  Verfolg« 
gibt  er  seu,  könne  er  sieb  getauscht  haben.  Bei  der  Art  der  Erkrankung  besteht  zwnr  dt( 
Möglichkeit,  dass  noch  einmal  eine  Besserung  eintritt,  die  ihn  wieder  gescbäfts fähig  ei* 
scheinen  l&sst,  zur  Zeit  aber  geht  er  so  vollkommen  in  der  Welt  seiner  Wahnideen  auf,  dail 
er  für  die  realen  Verhältnisse  fast  jedes  Verständnis  verloren  hat. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

H.  vermag  wegen  Geisteskrankheit  im  Sinne  des  §  6,  1  B.  G.^B.  nicht  s«io 
Angelegenheiten  zu  besorgen. 
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18.  Fftll.    Paranoia  cbroDica  hallucinatoria  (Verfolgungswahn) 

djgung.  Geisteskrank. 


Efitraün 


Auf  Raquisttion  des  KönigliGhen  Amtsgerichts  zu  Kiel,  Abteilung  13,  ^'erfehle  ich 
nicht  in  der  Enttnündijo^ungssacbe  des  Heinrich  K.  über  den  Geistes  zustand  desselben  ein 
Gauii<;hten  za  erstatten. 

Zar  Verfögung  standen: 

1.  Dia  Akten  des  Königlichen  AmtsgerichU  Kiel  —  13  H.  H.  2G7/05. 

2.  Desgleichen  des  Königlichen  Atnt*ige richte  Eutin  —  E.  No.  1/05. 
I.   Eigene  Beobachtang. 

Vorgeschichte. 

Am  24.  Februar  1905  stellte  der  Horpäcbter  Willi  K.  den  Antrag  auf  Entmündigung 
seities  Bruders,  des  Hufners  Heinrich  K.  aus  M.  wegen  Geisteskrankheit. 

Der  von  ihm  als  Zeuge  benannte  Schwager  S.  gab  am  IL  März  1^)00  an,  Heinrich  K. 
«i  seil  Jahren  nicht  mehr  normal.  In  den  letzten  3 — 4  Jährten  entwickelte  sich  ganz  allmäh- 
iielü  seine  geistige  Erkrankung.  Er  glaubte,  seine  Nachbarn  hätten  etwäs  geg&n  ihn,  spüter, 
s*ir>  Vieh  wurde  von  fremden  Leuten  vertauscht,  und  andere  wollten  ihn  verderben,  Er 
glsatibte  bisweilen  auf  der  Wiese,  daas  er  von  unterirdischen  Mächten  festgehalten  würde  und 
öiolit  fortgeben  könne.  Er  verwechselte  in  der  letzten  Zeit  die  Wochentage  mit  dem  Sonn- 
^•K^  «nd  wurde  gegen  einen  Knecht  tätlich,  der  Sonntags  nicht  arbeiten  wollte,  in  der 
festen  L'eberzeugung,  es  sei  Sonnabend.  Bei  der  UnterHchreibung  einer  Hypothek  solle  er 
Sc ti Widrigkeiten  gemacht  und  sich  um  die  Beschaifung  der  erforderlichen  Papiere  nicht  ge- 
kataaierl  haben. 

Allerdings  habe  er  seine  Wirtschaft  bis  aoletat  gut  verwaltet. 

Der  Hufner  D.  sagte  aus,  er  kenne  den  K.  schon  v^on  Jugend  auf.  Vor  4—5  Jahren 
"*tten  sich  Spuren  einer  geistigen  Erkrankung  bei  K.  geaeigt.  Er  wurde  leicht  aufgebracht, 
*<^liio5S  sich  Tom  Verkehr  ab  und  ward  menscbenschou.  In  der  letzten  Zeit  glaubte  er,  alle 
Louie  wollten  ihm  etwas  antun,  ganz  M.  sei  kellerhohl,  und  unterirdische  Gewalten  seien 
''$t^^n  ihn  tätig,  er  könne  nur  noch  nicht  dahinter  kommen,  wpr  es  sei,  sonst  wolle  er 
*<•  schon  kriegen,  Albs  würde  ihm  vertauscht,  namentlich  Pferde  und  Kfihe;  sie  hätten 
^Bta  Köhen  andere  Homer  aufgesetzt  und  ihm  andere  Kühe  gebracht,  die  alle  krank  seien.  K. 
Q*fe«  aber  seine  Landstelle  geradezu  musterhaft  verwaltet,  sei  auch  zeitweise  ganz  vernünftig 
•Tschienen, 

Der  Knecht  B.  bestätigte  die  obigen  Aussagen,  Eines  Tags  habe  K.  auf  einer  Wiese 
t^rt:  Hier  stehe  ich  nun  allein,  und  um  mich  herum  sind  lauter  Hein?'elmäniichen<  Auf 
Entgegnung,  dass  die  Pferde  doch  immer  dieselbe  Farbe  hätten,  erwiderte  K.^  der  Sinn 
^t*   Pferde  werde  ihm  vertauscht. 

In  der  letzten  Zeit  verwechselte  K.  öfter  die  Wochentage.  An  einem  Sonntage,  kari 
^'^CT  er  in  die  .\nstall  kam,  frug  K.  den  Zeugen  im  Stall,  wo  die  anderen  T^eate  blieben. 
Attfdie  Entgegnung,  es  sei  Sonntag,  packte  K.  dem  Zeugen  an  der  Kehle  und  wollte  ihn 
"*«*«««werfen.  Am  nächsten  Tage  wollte  K.  keine  Arbeit  anweisen,  weil  er  glaubte,  es  sei 
^*^*^ntBg.  Als  ihn  Zenge  am  Dienstag  Trug,  was  getan  werden  solltej,  sagte  K. :  r,Garnichts!*' 
'^   'errückten  Anwandlungen  traten  im  letzten  Jahre  sehr  viel  öfter  ein  als  früher. 

Iro  Termin  am  2').  Mnrx  1305  äusserte  K.  lebhaftes  Misstrauen  gegen  seine  Umgebung. 

^isse  nicht,  ob  er  iu  der  Nervonktinik  jei,  nicht,  ob  der  Wochentag  so  wäre,  wie  ihm  die 

"^^^ern  angaben.    Hier  sei  alltfs  verändert.    Die  Auffahrt  sei  nicht  mehr  da.    In  den  Briefen 

"****    4ie  Handschrift  der  Angehörigen   verändert.    Unter   seinem  Bette  heraus    und  aus  der 

***lttrisolien  Leitung  h5re  er  Stimmen.  Vor  seinem  Fenster  sehe  er  Bekannte  und  Angehörige. 


Mb« 
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Eigene  Beobaohlung. 

II.  K.  wurde  am  18.  November  1904  auf  Veranlassung  des  Herrn  Kretspsysikt 
der  Klinik  zugeführt.  Bei  der  Aufnahme  war  er  erst  widerstrebend,  Jolgto  aber  anf  Zureden 
nach  der  Abteilung,  legte  stoh  ruhig  ins  Bell.  Er  erstablte,  eine  maschinelle  Kraft  beein- 
Ausse  ihn  von  unten  aus  durch  den  Boden.  Er  häre  vun  da  aus  Slimmeni  .seiner  Angehörigen 
ond  anderer  Leute.  Er  müsse  dieselben  zuweilen  nachsprechen.  Er  höre  die  Stimmen 
auch  im  Nebenzitntner,  fühle  sich  bohl  im  gfinisen  Körper  und  ganz  klein.  Zuvveüen  würden 
ihm  Gerüche  und  schlechter  Geschmack  gemacht.  Er  habe  seine  Vermutung,  wodurch  die 
Sache  zuslAnde  komme,  die  auch  auf  .seinen  Kuhstall  einwirke.  Er  tnöchle  sich  aber  nicht 
darüber  äussern.  ZuweSlen  soi  vr  gar  nicht  er  selbst,  wenn  er  etwas  tue,  sondern  es  sei  eine 
Kraft  aussar  ihm.  Er  erzählte  dies  alles  lachend  und  war  jetzt  mit  seinem  Aufenthalte  in 
der  Klinik  anscheinend  ganz  zufrieden.  - 

Die  körperliche  Untersuchung  ergab: 

Grösse  1,76  m,  Gewicht  96,5  kg,  T^mperiitur  .'17,6'' C.  Kraftiger  Knochenbau.  Gute 
Muskulatur  und  Ernährung.  Keine  Klopfempfindlichkeit  des  Kopfes,  Keine  Narben.  Pupillen 
mittelweit,  gleich,  nicht  ganz  rund,  verengern  sich  gut  bei  Belichtung  und  Einwärlssehen. 
Augenbewegnngen  frei.  Ge.sicht  gleichmässig  bewegt,  Gaumen  etwas  steil.  Sonst  Rachen 
ohne  Besonderheiten.  Zunge  gerade,  belegt.  Kein  Zittern  der  Hände.  Sehnenreilexe  der 
Arme  erhalten.  Kntescheibensehnenrenexe  und  Achillessehnenreflexe  vorhanden.  Zehen- 
reflexe  normal.  Gang  sicher.  Kein  Schwanken  bei  Fuss-  und  Augenschluss.  Sprache  nicht 
gestört.  Pinsolberührungen  überall  prompt  empfunden,  Spitze  und  Knopf  einer  Nadel  gut 
unterschieden.    Schmerv-emplindung  normal. 

Normaler  Lungenbefund,  llerzspitzenstoss  nicht  fühlbar;  Dämpfung  in  uf^rmalen 
Grenzen.  Herztöne  etwas  leise,  rein,  t'uls  regelmässig,  64,  mittlere  Spsnnang.  Baoch- 
organe  ohne  besonderen  Befund. 

Urin  frei  von  Elweiss  und  Zucker, 

21.  November  KKM.  Meint,  er  könne  nicht  schreiben,  da  man  nicht  wissen  könne,  was 
die  Post  mit  dem  Brief  anfange.  Er  habe  von  Hause  einen  Koifer  mit  Wasche  erhalten,  es 
sei  aber  nicht  sein  Koffer,  auch  die  Wäsche  gehöre  ihm  nicht,  wenn  sie  ihm  auch  pass«. 
Lacht  dar.u,  meint,  düs  .<^ei  doch  sonderbar.  Zu  Han<;e  seien  auch  schon  derartige  Ding» 
passiert.  1 

4,  Dezember  1904,  Spricht  hei  der  Visite  wieder  davon,  dass  eine  fremde  Kraft  seinen 
Körper  beeinflusse.  Es  sei  doch  aulTallend,  dass  er  sich  seit  Jahren  nie  recht  wohl  fühle 
Auf  die  Frage,  ob  er  glaube,  er  werde  vergiftet,  sagt  er  zögernd,  das  könne  man  nicht  wisse 

IJ.  Oezember  1I;K)4,    Glaubt,  die  Briefe,  die  an  ihn  ankommen,  seien  nicht  echt 
werde  krank  gemacht,  wie  seine  Verwandten,  und  auch  hier  alle. 

17.  Dezember  19(.14,  Behauptet,  letzte  Nacht  habe  er  in  der  Hypnose  gelegen.  Es  werde 
beständig  von  aussen  auf  ilin  eingewirkt.    Der  „Schwindel*^  sei  zu  arg. 

14.  Januar  1^5.  Glaubt  nicht,  dass  die  Briefe,  die  an  ihn  kommen,  von  seinen  Ange- 
hörtgen sind.  Die  würden  dann  anders  aussehen.  Die  Handschrift  sei  nachgemacht.  Hört 
immerfort  Stimmen  von  Bekannten  von  unlen  herauftonen.  Verspürt  allerlei  Einwirkungen 
auf  seinen  Körper.    Aeu.sseri  sieht  nicht  näher  darüber,  lacht  nur  bei  Fragen.  . 

3.  Februar  1905.  Auf  Befragen:  es  komme  ihm  oft  zweifelhaft  vor,  ob  die  Gedanken^, 
die  er  habe,  von  ihm  stammen  oder  von  anderen.  Sie  würden  von  anderen  auf  ihn  über- 
tragen. 

Zum  Beispiel,  wenn  der  Herr  Geheimrat  mit  dem  Arzt  in  sein  Zimmer  komme,  d&ni 
habe  er  die  EmpEndung,  als  ob  es  garnteht  seine  Gedanken  seien,  die  er  ausspreche,  sond 
diejenigen  des  Herrn  Geheimrat, 

Er  höre  auch  Stimmen  von  zu  Hause,  von  seinen  Verwandten  und  Bekannten.   Wass|< 
sagten,  könne  er  nicht  angeben,  er  höre  sie  nur  sprechen,  ohne  deutlich  zu  verstehen 
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§  28.    Kasuistik.    IB.  l-^all. 
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Er  bube  auch  gesehen,  dass  Bekannte  hmr  ayf  dem  Hofe  .«^eien  und  ron  Wärtern  über 
den  Hof  gelrogen  worden  seien. 

Meint,  die  Stimmen,  welche  er  höre,  liönntcn  vom  Bettzeug  herrühren,  oder  es  werde 
tel«pbonieri,  oder  sie  kämen  von  draussen  darchs  Fenster.  Er  sei  früher  „rein"  von  diesen 
Sliifimen  geirKea. 

14.  Februar  19(13.  Fragt,  ob  unter  ibin  eine  Violine  gestimmt  werde,  oder  ob  es  das 
Bell  sei.  Habe  Dnler  meinem  Bett  heraus  eine  „Konzertkaiielle'''  gehört.  Habe  auch  die 
Stimoie  eines  Mitbrauken  aus  dem  Bett  hetiius  in  der  Nacht  gehört. 

K.  lässl  sich  schwer  fixieren,  schweift  immer  ab,  er  werde  beeinfluast,  bellnde  sich  tn 
einer  uitglücklichen  Lage,  „Es  ist  ganz  toll.  Wenn  ich  Bekannte  hätte,  könnte  ich  mich 
ja  rubig  aussprechen.  Woran  da.s  liegt,  weises  ich  nicht,  aber  wir  sind  grosser  gewesen,  das 
w«is*  ich,  dazu  bin  ich  schon  genug  in  der  Weit  herumgekomnien.  Ich  habe  auch  roeine 
ptgene  Sprache;   ich  fühle  es." 

Wie  fühlen  Sie  es  detin?  „Ich  habe  die  Empfindung,  da&s  teilweise  eine  andere  Krtift 
m  meinem  Körper  ist.  Das  ist  etwas  ganz  schreckliches,  Ich  kenne  die  ganzen  landwirt- 
schaftlichen Verhältnisse.  Uanchmäl  habe  ich  das  Gefühl,  das  sind  nicht  meine  Sinne,  aber 
ich  muss  ja  furchtbar  vorsichtig  sein.^' 

Wodurch  werden  Sie  becinflusst?  „Ich  habe  den  Eindruck,  dass  es  mit  meinen  Wit- 
t»en<icben  nicht  so  rein  gewesen  ist.  Daf^  ist  ganz  unangenehm.  Uein  Gehör  und  üesicbis- 
«rgan  waren  nicht  ganz  rein>*  Er  kenne  die  ganzen  Vorhältnisse,  sei  hier  in  der  Nähe  bei 
Kiel  Verwalter  gewesen.  Bei  ihm  zu  Hause  ginge  vieks  kopfüber,  weil  Mediziner  dazwischen 
Hien  und  Studenten,  die  am  Vieh  herumhantieren.  ^.Ich  will  absolut  niemandem  zu  nahe 
trMen.     Mit  den  Pferden  und  Kühen  wird  es  jetzt  recht  hapern." 

Aof  Befragen,  fr  werde  in  seinem  Zimmer  dnrc^h  maschinelle  Kraft  beeinllusst.  Wie  die 
Beeinnusf^ung  geschähe,  könne  er  nicht  sagen.  ,^Ich  muss  voraichtig:  sein'^.  ,^Da$  i$t  eine 
ginx  sctarecklioiie  Lage.'' 

Stimmen?  „Ja,  zahllose  Wesen.  Ich  weiss  nicht,  wie  die  Beeinflussungen  kommen. 
Die  Stimmen  kommen  aus  dem  Bett.'* 

Aof  Befragen,   die  Violine  habe  er  auch  noch  manchmal  unter  dem  ßelt  gehört. 

!8.  Mära  1905.  Alles  hier,  auch  die  Aerzte,  würden  von  einer  maschinellen  Kraft  be- 
«liiftusst,  die  sich  im  Raunic  unterhalb  befinde.  Er  merke  es  daran,  wenn  der  Arzt  mit  ihm 
spreche,  dann  seien  er  und  der  Arzt  beide  nicht  ganz  j,klar''. 

E»  sei  eine  bitterböse  Zait^  alles  gehe  znrück. 

2t.  März  1905.  .Alles  sei  hier  verändert.  Die  Strasse  draussen  habe  früher  anders 
»usgrsehen,  die  ganze  Gegend  sei  nicht  richtig,  nicht  wie  Kiel;  vor  dem  Hause  hier  sei  doch 
eine  Auffahrt  gijwesen^  als  er  kam. 

Wo  sei  die  geblieben?  Man  lind«  sich  ja  gar  nicht  Kureobt.  Sucht  man  ihm  das 
^tuzurKden,  lacht  er  einfach  auf,  tut  überlegen.  Ks  sei  eine  böse  Sache.  Da  müsse  man 
sobr,  »ebr  vorsichtig  sein. 

i^.  März  1905.  Als  ihm  heote  der  Tod  feiner  Mutter  mitgeteilt  wird,  sagt  er  einfach, 
«Sax  glaube  er  nicht,  Es  fingen  allerhand  unrechte  Dinge  vor.  Daa  b&be  er  schon 
ki»mniHn  .schon. 

29.  Märü  1905.  Hut  von  seiner  Mutter  nichts  mehr  geäussert.  Fragt  auch  nicht  <len 
Ärtt,  wie  er  zu  der  Todesnachricht  gekommen  sei.  Ignoriert  die  Sache  einfach. 

«Hl.  März  ]Wt).  Wiil  sich  nicht  baden  lassen.  Beantwortet  alles  Zureden  des  Arztes 
I fcit  der  Phrase,  hier  roüssd  man  sehr  vorsichtig  sein.  Widerstrebt  ntich  bei  anderen  not* 
' baldigen  Maüsuahmen. 

Nach  .\ngttbe  des  Herrn  Kreisarales  Dr.  G.  vom  18.  Noveaiber  1904  sutlte  die  Mutter 
Jbj  K.  an  Epifopsio  leiden.  Ohnmächten,  aber  keine  Anfälle  habfn.  Sein  Vaier  sei  Trinker 
feweseti^  aber  er*tt  in  letzter  Zeit.  Sonst  bestehe  keine  ßoiasturg.  K,  selbst  5ei  früher 
tt<sts  gnund  gewesen,  sei  kein  Trinker,  soH  aber  s«bi  wenig  vertragen  Icännen.  Sein  jetziges 
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K.  ist  geistMkn«^  iIh  kai  läck  aas  4ar  V«wgp  wiiituhtt  ond  B»öbacbtDng  in  d«r  Klinik 
mit  Befttirtimibcit  ergit— . 

Während  S«  friWr  Slili  g«i^ii  gf««wi  sam  soll  nad  »«m  Gut  geradezu  tnuslerliilk 
Terwaltet  hat^  i«igt*  tteh  sert  ca.  S— 4  Jakm  eta«  VermadeniDg  seines  ganE«D  B«tngni. 
Er  wurde  misstratmeli^  OMaflckcMcfc««,  iasMfta  «fMitimlicb«  Id«eti,  ah  stind«n  er  uml 
seine  Udigebang  unter  den  Eduflaas  etiicr  6wi«D  Hactii,  als  vrärde  ihm  s«io  Vieb  xti- 
tauscht  und  krank  i^uL^bt, 

Während  diese  &0Qd«rbafea  Anvaadli^VB  sich  aDfangs  nur  selten  bemerkbar  mtchtn 
und  ihn  niobt  in  der  AusfahraBf  seines  Bctufes  hinderten,  gewannen  in  letzter  Zeil  Jtr 
krankhaften  Vor^teUuDfen  imioa:  mekt  Bensdiafl  über  sein  Denken  and  Tan.  Er  iv 
schliesslich  nicht  mehr  imstande,  g«scfciA]i«he  Angel^enheiten  mit  Verständnis  zu  rrl^digru, 
er  rerwecfa Seite  die  Wochentage  ond  «urde  i^hne  sichtbare  Veranlassung  tätlich  gtg«ii  vm 
Umgebung. 

Nach  seiner  AufEiahme  in  die  Kltoik  entwickelte  er  ein  ganzes  Wahnsystem:  Er  mrdr 
durch  eine  maschinelle  KraA,  durch  Elektrixilat  b«einfiüs^i.  Altes  sei  unterfceHert,  rot 
unten  und  durch  die  elekirtscbe  Leiiang  drängen  die  Stimmen  von  BaikannieD  und  Ver^ 
wandten  zu  ihm.  Alles  sei  rerkehrt  und  vertauscht.  Die  Auffahrt  am  Hause  sei  torl  Di» 
Strussen  seieri  anders.  Die  ganze  Gegend  habe  ^icb  Terandert.  K.  hält  die  Briftfe  der  Aih 
gehörigen  für  gefälscht,  weiss  nicht  recht,  wo  er  sich  befindet,  ist  auch  zeitlich  ws 
ungenau  orientiert.  Derartige  VVahnvoräteElungen  und  Sinnestäuschungen  behertschi«ii  ihn 
daaernd,  sie  traten  auch  bei  seiner  Vernehmung  im  Termin  deutlich  zu  Tage. 

Die  psychiatrische  Wistjenschafl  bezeichnet  diese  ihr  wohlbekannte  Krank  bei  tsfunn  ili 
chronische  Verrücktheit  (Paranoia)  und  lehn,  dass  dabei  Besserungen  selten,  Hciiutig^ii  li»^ 
ausgeschlossen  sind.  Das  Charakteristische  einer  solchen  Geistesstörung  besteht  ror  iIl«» 
in  der  völlig  verschobenen  Stellung  des  Kranken  zur  Aussen  weit. 

Alles  erscheint  ihtn  verändert  und  unheimlich,  nirgend  finde  er  sich  zureclit  l>i( 
realen  Verhältnisse  verlieren  für  ihn  allmählich  an  Bedeutung,  während  ihm  eine  dngvbilJfC 
W'elt  durch  seine  Wahnideen  und  Sinnestäuschungen  vorgespiegelt  «rird. 

Gewiss  gibt  es  Fälle  von  Paranoia,  wo  die  wahnhafte  Verkennung  und  Verrnckanf  il*t 
Verhältnisse  nur  eine  tcilvi^eise  bleibt,  und  der  Kranke,  solange  nicht  gerade  der  enp*  Kr«> 
seiner  fixierten  Wahnideen  berührt  wird,  nicht  nur  äusserlich  einen  durchaas  geerdiittFV 
Eindruck  erweckt,  sondern  auch  in  der  Tat  seinem  Beruf  mit  Erfolg  nachgebt,  lu  d»**M 
Zustande   sofaeint   sich  K.  während  der  ersten  Jahre  seiner  Erkrankung  befunden  xu  haUa. 

Allein  nachdem  die  Geistesstörung  erst  einen  solchen  Grad  orreicht  hat,  wie  »  tax 
Zeit  bei  K.  der  Fall  ist,  dass  nämlirh  der  gesamte  Gedankengang  ohne  Ausnahm*  roi  4« 
Wahnvorstellungen  beherrscht,  und  alle  Handlungen  durch  sie  beeinfiusst  werden,  4*bb 
hört  die  Fähigkeit,  die  eigenen  Angelegenheiten  selbst  zu  besorgen,  mit  Notwendigkeit  »4f.l 
K.  findet  sich,  wie  wir  sahen,  nicht  mehr  in  der  Aussenwelt  zurecht-  Er  hat  si.' 
Zeitrechnung  gebildot.  feiert  Sonntag,  wenn  andere  urbejten,  und  sucht  um  wir 
tage  mit  Gewalt  seine  Leute  zur  Arbeit  7.1J  zwingen.  Er  isi  nicht  mehr  imsian 
Aog^hörigea  m  korrespondieren,  weil  er  selbst  vor  lauter  Misstrauen  keinen  Brio: 
VMntag  niid   di«  Briefe,  die  an   ihn  eintreffen,   für  gefälscht  ansteht.    In  der  tliaik 


iFecbsdt  er  di«  Aerxte^  zweifelt,  ob  er  üborhaupt  in  einer  Klinik  ist,  bcbauptpl,  es  sei  nn 
dem  Kliniktor  die  Aufrahrt  geändert  ^otden^  so  dass  er  nicht  mehr  hintiuskrjnijo.  Es  s6J 
jetzt  ivberbaupt  alles  and4}rs  wie  früher,  auch  die  umliegenden  Strassen  hätten  ein  anderes 
Aussehen  bekomraeo.  Als  ihro  der  Tod  seiner  Mmter  mitgeteilt  wird,  erklärt  er  ruhig,  er 
gJaub«  da»  nicbt,  und  ist  in  dieser  vvahnhaftcn  Auffassung^  nicht  zu  erscbättern.  Endlic^h 
«orgt  er  selbst  nur  ungenügend  für  seine  Bedürfnisse,  will  nicht  badon,  sträubt  sich  gegen 
di«  notwendigsten  Massnahmen. 

Unter  Würdigung  aller  dieser  Momente  gebe  ich  mein  Gutachten  d:ihin  ab: 
K,  vormag  infolge  von  Geisteskrankheit  im  Sinne  des  §6,  1  B.C.-B,  ninht, 
^«iiie  Angelegenheiten  selbst  zu  besorgen. 


lU.  Fsll*    Paranoia  chronica   (Verfolgungswahn).     Entmündigt.     Besserung. 
Umwandlung   der  Gatmiindigung  wegen  Oeisteskranliheit  in  Entmündigung^ 

wegen  Geistessobwäohe. 

Auf  Koqnisition  des  Königlichen  Amtsgerichts  zu  Kiel,  Abteilung  14  perfehle  ich  «jobt 
in  Sachen  betreffend  die  Wiederaufhebung  der  Entmündigung  des  Gastwirts  Robert  G.  wegen 
Geisteskrankheit  das  von  mir  erforderte  Gutachten  %a  erstatten. 

Zur  Verfügung  standen: 

1.  Die  Akten  des  Königlichen  Amlsgericbts  Kiel,  Abteilung  14,  betreffend  die  Wieder- 
aufhebung der  Entmündigung  —  14-  E.  No.  14/05. 

2.  Akten    des  Königlinhen  Amtsgerichts  III    äu  Kiel,   betreffend   die  Entmündigung 
wegen  Geisteskrankheit  —  III.  E.  6/l>4. 

8.   Krankengesohicbte  der  Anstalten  llornheim  votn  26,  Jaouar  bis  20,  April  1894  und 
Schleswig  vom  20,  April  1894  bis  Mai  1895, 

4.  Krankengeschichte  der  Kervenklinik  Kiel  11X>2.  23.  Juni  bis4.  August  und28.  Oktober 
bis  5.  November. 

5.  Eigene  Beobachtung, 

Vorgeschichte. 

G,  ist  aro  H.  .fuli  1853  in  E.  geboren.  Ueber  erbliche  Belastung  ist  nichts  bekannt. 
ItB  Jahre  1893  entwickelte  sich  bei  ihm  der  Wahn,  seine  Frau  mische  ihm  Gift  ins  Essen,  er 
Wurde  g^g^n  sie  gewallüilig  und  musste  am  30.  Januar  1894  in  die  Privattrrenanstalt  H, 
^afl^enomm^n  werden.  Hier  sceigte  er  ^ablreicbo  Verfolgungsideen  gegen  seine  Umgebuiw, 
Wat  zeitweise  verwirrt  und  erregt. 

Am  12.  Juni  ^b^i  erfolgm  seine  Entmündigung  wegen  Geisteskrankheit. 

Ka«h  seiner  Ueberfübrung  nach  der  Irrenunstalt  Scb.  am  23.  Juni  I8*J4  erschien  er 
fvihig«t^  btelt  aber  an  seinen  Wahnideen  fest. 

Er  wurde  am  24.  -luni  1895  ungeheilt  entlassen. 

Zu  llnuse  äussorte  er  nach  Angabe  der  Prau,  er  komme  in  den  Reichstag  und  werde 
|^#1tTÖni,  wnr  ciflers  aufgeregt  und  srhinipfte,  es  sei  etwas  im  Essen. 

Sein  Antrag  auf  Wif derauf hebung  der  Entmündigung  wurde  ato  21.  fiavei&ber  189ä 
c^bgeiebnt,  nachdem  die  Gutachter,  liirektor  Dr.  H.  nnd  Kreisarzt  Dr.  B.,  übereinstimmend 
betont  hnlien^  dass  G.  noch  inmirr  von  seinen  Wahnvorstellungen  beherrscht  werde. 

Am  7.  .Unuar  l^il  benntrugle  G.  abermal«.  die  Aufbehung  s^ciner  Enimündigongv  Sein 
Vormund  i-rklÄrte»  G,  sei  ihm  zwar  früher  geisteskiank  erschienen,  verhalte  sich  jedoch  in 
fien  letalen  jtwei  Jahren  vernünftig.  Auf  dai  Gutachten  des  Kreisarztes  Ür.  B.  hin,  der 
^*gen  drr  mangelnden  Krankhritscinsicht,  der  leichten  Erregbarkeit  und  des  misslrauischeo 

£18  des  G.   auf  eine  Fortdauer  seines  Leidens  scblos^T  ward  auch  dieser  Antrag  ab- 
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§  28,    Kftsuisläk.    19,  Fall. 


Xm  Jahre  1902  erklärte  sieb  G,  bereit,  sich  in  der  Nervenklinik  Anf  seinen  Geistes- 
zustand  beobachten  zu  lassen,  was  er  bisher  stets  abgeti^hnt  hatte.  Das  erste  Mal  wnrde  er 
auf  seinen  Wansch  vom  23,  Juni  bis  4,  August  1902  aöfg-enommen,  Anfangs  stellte  er  alle 
Wahnideen  in  Abrede  und  woUte  sich  seiner  friiberen  Beeinträchtigungside<?n  nicht  entsinnen 
können.  Allmählich  aber  wurde  er  auffallend  misstrauisch  and  zurückhaltend  gegen  die 
Aerrte,  witterte  überall  Schabernaek,  behaiuptote,  ins  E^sen  sei  etwas  hineingemisoht.  Das 
zweite  Mal  war  er  nur  vom  28.  Oktober  bis  5,  November  !9(>2  in  der  Klinik,  entfernte  sich 
dann  heimlich.  Obgleich  er  freiwillig  eingetreten  war  und  keinerlei  Streit  mit  seiner  Um- 
gebung gehabt  hatte,  wurde  er  auch  dieses  Mal  plötzlich  roürriscb  and  abweisend,  gab 
nicht  mehr  die  Hand,  stand  steif  auf  einem  Fleck,  spraob  kaum  noch.  Auch  in  das  Krank- 
hafte seiner  früher  in  11.  und  Sdi.  geäusserten  Ideen  hatte  er  keinerlei  Einsicht. 

Am  28.  März  19(15  stellte  G.  abermals  den  Antrag  auf  Aufhebung  der  Entmündigung. 

Am  30.  April  1905  erstattete  Herr  Kreisarzt  Dr.  B.  ein  Gutachten  über  ihn:  G.  ant- 
worte klar  und  sachlich^  bestreite  aber  krank  gewesen  ^a  sein.  Das  Esseti  koche  er  sich 
selbst,  angeblich,  weit  er  sich  während  der  langen  Krankheit  seiner  Praa  das  angewöhnt 
habe,  nicht  aber,  um  sich  vor  Vergiftung  im  schützen.  Auch  in  H.  und  Seh.  wolle  er  keine 
Vergiflungsfurcht  gehabt  hoben. 

Uefaer  seine  und  seiner  Frau  VermogensverhältnisM  zeige  G.  sich  durchaus  orientiert, 
er  kenne  die  Höhe  der  in  den  Hüusern  stehenden  Hypotheken,  kenne  die  Mietsbeträge  und 
berechne  nach  Aussage  seines  Bruders  durchaus  richtig  die  Höhe  seines  Jährlichen  Ein- 
kommens. Auf  die  Frage,  ob  er  sich  denn  irgendwelche  Pläne  gemacht  habe,  antwortete  G, 
ausweichend  und  unbestimmt,  er  wisse  noch  nicht,  ob  er  wieder  heiraten  werde,  oder  ob  er 
K.  verlassen  und  eich  anderswo  ankaufen  werde. 

Auf  Grund  der  eigenen  Wahrnehmung  lasse  sich  somit  nur  bekunden,  dass  G.  den 
Eindruck  eines  geistig  gesunden  Mensclien  mache,  und  dass,  falls  er  zeitweilig  von  irgend- 
welchen  Wahnideen  beherrscht  würde,  er  sehr  wohl  imstande  Bm,  diese  für  die  kurze  Zeit 
einer  ca.  '/^  slündigen  Unterhaltung  zurückzudrängen  und  den  Eindruck  geistiger  Gesund- 
heit KU  erwecken.  Dass  er  aber  tatsächlich  alles  ihn  irgendwie  Belastende  bewusst  verheint- 
Hohe,  sei  daraus  zu  scbliessen,  dass  G.  sich  der  Zeit  seiner  Erkrankung  und  des  Aufenthalts 
in  den  frrenanstalten  zwar  sehr  gut  entsinne,  dagegen  der  damals  vorhandenen  Beainträch- 
tigungsideeu  nicht  erinnern  wolle.  Wäre  er  gesund,  hatte  er  Einsicht  in  seine  Krankheit,  so 
würde  er  auch  zugeben,  dass  er  früher  unter  dem  Einduss  von  Wahnideen  gestanden  habe. 
Dass  seine  Wahnideen  noch  fortbestehen,  ergebe  sich  aus  den  Aassagen  der  Personen  seiner 
Umgebung, 

Sein  grosses  Misstrauen,  sein  unmotivierter  Stimm ungsweeh sei ,.  seine  Erregungs- 
zustände, in  denen  er  seine  Umgebung  beschämpfe  und  ihr  das  Betreten  seines  Hauses  ver- 
biete, bewiesen,  wie  sehr  sein  ganzes  Seelenleben  noch  heute  durch  Wahnideen  beherrscht 
werde.  Manchmal  äussere  er  auch  verworrene  GrÖssenideen  von  einer  Erbschaft,  einem  Ritter- 
gut, das  er  erhalten  solle.  Er  behaupte^  die  Aerzte  der  psjrchiatri sehen  Klinik  sorgten  dafür, 
dass  Gift  in  sein  Essen  komme;  das  Dienstmädohen  der  im  1.  Stockwerk  wohnenden  Familie 
habe  die  Bleirohre  der  Wasserleitung  mit  Stecknadeln  durchbohrt. 

Dies  bekunde  Frau  V, 

Somit  unterscheide  sieh  sein  Verhalten  in  nichts  von  dem  in  früheren  Jahren.  Er  er- 
scheine daher  nicht  fEhig  zu  einer  unbefangenen  Beurteilung  der  ausserhalb  setoes  Wahns; 
liegenden  Verhältnisse  und  zur  selbständigen  Wahrnehmung  seiner  eigenen  Angelegenheiten. 
Xur  Erlangung  eines  abschliessenden  ürteÜs  sei  indessen  eine  Beobachtung  in  einer  Irren- 
anstalt notwendig. 

Aro  17.  Mai  1905  erklärte  die  Zeugin  V.,  sie  habe  bis  Februar  1904  im  Hauas  des 
Entmündigten  gelebt  G.  leide  an  der  fixen  Idee,  dass  etwas  in  sein  Essen  getan  werde,  wu 
er  nicht  vertragen  könne^  ohne  gerade  ?.u  behaupten,  dass  es  Gift  sei.  Im  übrigen  sei  er 
ganz  ruhig  und  umgänglich  gewesen   und  habe  in  keiner  Weise  den  Eindruck  eines 
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tnAbn  Menschen  gemacht.  !'>  sei  sparsam  und  hanahälterisch.  Zeugin  habe  den  Eindruck, 
ti5  jei  G,  im  Laufe  der  lelzten  Jabte  ruhiger  geworden.  Nach  ihren  jahrelangen  Beabacb- 
(oagen  sei  sie  der  Ansicht,  dassG.  seine  VermogensaDgelegeiiheiten  sehr  wohl  selbst  ordnangs- 
»mig  ertedigen  kSnne. 

Der  Bruder  des  G.  äusserte  sich  dahin,  G.  habe  früher  Wahnidöen  bezüglich  des 
hitm  gehabt.  In  letzter  Zeil  sei  er  damit  zurüekhallender.  Er  bu.be  aicb  dabin  geäussert, 
•r  wolle,  wenn  aeioe  Eotroündigung  aufgehoben  werde,  sein  Anwesen  verkaufen  and  ab- 
riis*».  Abgesehen  ?on  seinen  fixen  Ideen  sei  er  ein  harraloaer,  rahiger  Men&ch, 

Dagegen  gab  die  Schwägerin  des  G.  an,  dieser  habe  auch  in  der  leizten  Zeit  ihr 
gogviiäbvr,  wenn  sie  ihm  das  Essen  zubereiten  wollte,  erklürtj  sie  solle  ihm  nichts  machen, 
dmn  sie  holte  etwas  aus  der  Nervenklinik  und  schmierte  das  an  die  Tassoii^  dass  ihm  die 
Speisen  doch  nicht  bekätnen.  Wepc  er  nicht  mehr  entmündigt  sei,  wolle  er  fortziehen,  sein 
fl&as  rericatifen  und  tieneti  ans  Leder,  die  ihm  die  Enttniindiguüg  besorgt  hatten.  Sonst  sei 
tt  ruhig  und  harmlos. 

G.  selbst  gab  bei  seiner  Vernehmung  KU,  «r  habe  wohl  früher  geglaubt,  es  sei  den  ihm 
Kr«ichten  Speisen  etwas  beigemischt,  jetzt  glaube  er  es  aber  nicht  mehr. 

Auch  der  Zeuge  X,  enisinni  sich,    dass  G.  vor  einigen  Jahren  derartige  Aeusserungen 

S«l&ti  bat,   dagegen  habe  er  jetzt  nichts  bemerkt,    was  ihm  den  Gedanken  nahe  legte,   dass 

dieser  geisteskrank  sei.  G.  fühle  sich  durch  die  Entmündigung  bedrückt  und  klage  darüber, 

di&s  er  Schwierigkeiten  hätte,  vom  Vormund  Geld  ku  erhalten.     Er  sei  sparsam,  und  Zeuge 

_    Ambe  keine  Zweifel,  dass  er  f-eine  Angelegenhoiten  ordnungsmässig  erledigen  würde, 

^^m  Eigene  Beobachtung, 

Kräftig  gebauter  Mensrh,  von  guter  Muskulatur  und  Ernährung.  An  Armen  und  Beinen 
^'^sgedehnte  Verfärbungen  und  frische  Kratzeffekte. 

Schädel  anf  Druck  und  Beklopfen  nicht  empfindlich.  In  der  linken  Augenbraue  und 
**>    «ier  linken  Halsseite  aUe  Narben  aus  der  Kinderzeit. 

Sehlücher  gleich,  nicht  ganz  rund,  verengem  sich  gut  bei  Belicbtang  nnd 
SitÄ-wirissehen, 

Augen bewegungen  frei. 

Ziiiige  zitiert  nicht  merklich,  gerade;  Zahneindrücke  am  Rande. 

HarterGaumen  etwas  sleil.   HaebenrellejE  erhalten.  Gaumenbogen  gleichmassig  gehoben, 

Sprache  nicht  gestört.    Stimme  etwas  heiser. 

Hände  zittern  wenig« 

Händedruck  kräftig. 

Am  Unken  Vorderarm  Verkrümmung  dorch  alten  Bruch  in  der  Gegend  des  Ellenbogen- 

SehnenreHexe  der  Arme  nicht  gesteigert. 
Kvcbaniscbe  Muskel  erregbar  keit  etwas  erhöht. 

Q«hngds  Nachrüten  bei  Bestreichen  der  Rumpf  haut.    Bauchdeckenreflexe  deutlich. 
CremaslerreUeie    nicht    auszulösen.     Kniescheibensehnenrellexe  and    Achillessehnen- 
cxe  deutlich.    Kein  Fussztttern.    Zehenrefloxe  normal. 
Tasi-  und  Schmerzempfindung  nicht  gestört. 
Puls  72,  regelmässig.    Herztöne  rein. 
Lungen  ohne  krankhaften  Befund. 
Leib  weich,  nicht  druckempfindlich. 
Urin  frei  von  Eiweias  und  Zucker. 

G.  ist  Keitlioh   und  örtlich   durchaus  orientiert,   hat  keinerlei  Beschwerden.    Er  lebe 

prirat  a\s  Rentner.    Seine  Frau  sei  am  25.  März  1905  gestorben  an   einer  Erweiterung  der 

die  ihr  geplatzt  sei.    Er  lebe  jetzt  allein.    Dein  Haushalt  besorge  ihm  die  Scbwä- 
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geriQ.    Doch  kocbe  er  sich  selbst.    D&a  habe  er  schon  während  der  Krankheit  seioer  inu. 
getan.    Kr  sei  so  ziemlich  zufrittden  mit  seiner  Scbnägerin. 

Aerger  mit,  ihr?    „Ach  Gott,  das  will  ich  gerade  nicht  sagen. ^ 

Er  arbeite  im  tiiirteu,  gehe  spazieren  usw.;  er  müsse  den  Hand  und  den  Papagei  fötierD, 

Durch  die  EntmÜDdigung  habe  er  den  Nachteil,  dass  er  niclii  über  sein  Vermi)||;ei]  v«r- 
fügen  könne.  Besondere  Pläne  habe  er  ^ur  Zeit  nicht;  doulie  nicht  mehr  dar&D,  eitJtiBodeg» 
anzufaDgen. 

Früher  sei  er  in  der  KHnlk  auch  tm  BeobacbluDg  geinresen.  Entmondigi  habeoianik 
in  Hörn  heim.  Er  sei  damals  vielleicht  geisteskrank  gewesen,  ahne  es  aber  nicht  i^elbsi.  Er 
habe  keine  rechte  Erinnerung  daran,  n^'^  ^^^^  '"^"  ^'^  ^'^^  behalten!'^  Er  sei  dnisstls 
appetitlos  gewesen,  set  abgemagert.  Erst  in  Schleswig  habe  er  wieder  ordeotlioh  gege&sen. 
Hingebracht  nach  Hornheim  habe  ihn  ein  Kriminalbeamter.  Der  fa&be  ihn  htneiogelix-LL 
Ob  er  wirklich  krank  war,  könne  er  nicht  sagen,  Ks  habe  ihm  weder  in  Hnrnheim  noch 
Schleswig  gofalkn.  „Da  war  ein  Droschkenkutscher^  der  sagte:  Wir  wollten  mal  eiie  Tpü: 
machen.    Und  auf  einmal  war  man  in  Schleswig  bei  der  Tour!"  (Lacht). 

Jetzt  sei  der  Appetit  und  Schlaf  gut;  ebenso  die  Stimmung,  Verdauung,  Gedächtnis. 
Sein  Bruder  habe  ihn  au»  Schleswig  abgeholt,  sagte,  er  müsse  bet  ihm  bleiben.  Den  JUidffn 
Tag  kam  die  Frau  und  holte  ihn  ab. 

Ob  das  Essen  in  Hornheim  gerochen  habe,  wisse  er  nicht  raehr;  auch  nicht,  dass  rt 
den  König  Otto  befreien  wollte,  sich  selbst  als  Christus  bezeichnetej  eine  Prinzessin  heiriun 
woSUe.  In  der  Zeitung  habe  gestanden,  der  Konig  von  Siam  habe  einen  weissen  Eletantti): 
von  ihm  stand  nichts  darin.  Man  logto  ihm  diese  Zeitung  auf  den  Tisch.  Gegen  die  .\enli 
habe  er  nichts.  Er  wisse  nicht,  varam  man  ihn  entmündigt  habe.  Das  nvüs&e  der  ProfeSv^^r 
im  Hornheim  wissen. 

9,  .Inli  19U5.  Hält  sich  ruhig  und  geordnet,  aber  still  für  sich,  ifl^ill  erste  Klasse  b»- 
zahlen,  um  nur  ja  ein  Zimmer  für  sich  zu  haben. 

13.  Juli  ItlOö.  Aus  welchem  Grunde  soll  die  Entmündigung  aofgehoben  werden? 
„Damit  ich  mit  meinem  Gelde  machen  kann,  was  ich  will." 

Wieviel  gibt  Ihnen  Ihr  Vormund?    „Er  hat  mir  überhaupt  noch  kein  Geld  gegeben," 

Wovon  leben  Sie?  „Ich  halte  7(X!  Mark,  bekam  dann  die  Storbekasse  300  Mark,  wi 
tat  Miete  470  Hark."" 

Wieviel  Vermögen  haben  Sie?    „Urageföhr  140  000  Mark." 

G,  gibt  gut  Auskunft  über  seine  Vermögenverbnltnisse,  seinen  Häuserbesitz,  deren ^'erte, 
und  wie  hoch  sie  mit  Schulden  belastet  sind.  Berechnet,  dass  er  durch  Miete  und  XinsfU 
eine  jährliche  Einnahme  von  5000  Mark  ca.  haben  würde.  Was  er  raachen  wolle,  wenn  'f 
die  Klinik  verlasse,  das  wisse  er  noch  nicht,  Aus  Kiel  könne  er  nicht  fori,  da  er  Eigeatiisi 
faabe;  zwar  möchte  er  seine  Häuser  verkaufen,  um  sich  nicht  mehr  mit  den  Mietern  absu- 
g«bea. 

Auf  Befragen:  Es  sei  wohl  von  einem  Gut  die  Rede  gewesen.  Es  habe  ihm  aberjemu^^ 
daron  abgeraten,  daher  gab  er  den  Plan  auf. 

SoUte  Ihnen  ein  Rittergut  geschenkt  werden?  „Davon  weiss  ich  nichts.  Wenn  mir 
joBaiid  eins  schenkt,  nehme  ich  es  an.    Mir  hat  noch  niemand  etwas  geschenkt.*^  (lacbt). 

Auf  Befragen  :  Seine  Frau  stamme  aus  Thüringen,  und  deshalb  hätten  seine  Veriraitto 
geraten,  er  soHe  dorthin  ziehen,  das  Leben  sei  dort  billiger.    Er  denke  nicht  daran, 

Haben  Sie  viel  Freunde?  „Nein.  Sie  wissen,  ich  bin  entmündigt,  und  dann  b*tiu»o 
keine  Frennde,  wenn  raan  kein  Gdd  hat.    Ich  habe  mich  irainer  für  mich  gehalien.^ 

Aaf  Befragen:  Einladungen  habe  er  nicht  angenommen,  weil  er  nicht  wieder  einW«! 
kaast*.  Sein  Freund,  ein  Oberfenerm eistet,  komme  jeiat  auch  nicht  mehr  eu  ihm,  „Er  biW* 
li^BCr  so  sonderbare  Ausdrücke,  machte  Bemerkungen  auf  meine  Frau,  und  das  gefiel  nii/ 
nietit.    das   wollte    ich    mir    nicht   gefallen    lassen.     Wir   haben    manchesmal    zasiuumfii 
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80.  JdU  1905.  Auf  Befragen  bezuglich  des  Essens:  „Ja  mitunter,  wenn  ich  gogosseu 
bUe,  braniTlD  «s  so  auf  der  Bmst,  und  dann  musstd  ich  so  pusten.  Dr.  K.  hat  Tcicb  behandelt 
vtgen  Magpnldidens,  da  wurde  es  besser.'^ 

Aaf  ßpfrageu:  Er  verkehre  Jetzt  nicht  mehr  mit  Frau  V.,  es  sei  vor  6  Jahren  etwas  Vdr- 
fei&Ueii  mit  einem  Maaten,  darüber  wolle  er  aber  nicht  sprechen;  habe  bei  ihr  einige  Male 
KiÜe«  getrunken.  £r  sei  so  fort^^egangen  an  dem  Geburtstage,  weil  einer  seinen  Hund  ge- 
khnb&t  b»be. 

Auf  Befiasen:  Er  wisse  nicht,  dass  er  seiner  Schwägerin  vorgeworfen  habe,  dass  sie 
Mis  der  hiervon Itlinik  Sachen  hole  und  an  die  Tassen  schmiere.  Es  könne  angohen,  dass  er 
du  gesugl  hjibe,  diis  sei  aber  nur  Qücbtig  gewesen,  so  etwas  vergesse  man.  „Wenn  ich  das 
p&igt  habe,  dann  ist  auch  etwas  dahinter  gewesen.  Es  kann  sein,  dass  ich  es  gesagt  habe, 
dinutige  Angelegenheiten  darf  man  nicht  behalten,  das  sind  überflüssige  Sachen.  Ob  sie 
ntiijiich  eiwas  gehdt  hat,  weiss  ich  nicht,  glaube  es  auch  nicht/' 

Was  haben  Sie  sich  damals  gedacht?  ,^Der  Eand  fühlte  sich  so  fettig  an,  da  glaubte 
icb  wohl,  dass  etwas  herangesohmiert  sei.*' 

Auf  ßefrageo:  Uit  Wassertciiong  war  oft  kaput,  es  sab  aus,  als  ob  niit  einer  Steck- 
ni<d«l  ein  kJeines  Löcbelchon  hineingebohrt  sei.  Er  habe  aber  nie  gesagt,  dass  das  Dienst* 
Bkiddien  dies  getan  habe. 

Stin«  früheren  Wahnideen  will  er  vergessen  haben.  Er  müsse  damals  krank  gewesen 
Miti^  sonst  könne  es  gamicht  angeh«n^  duäs  er  so  etwas  rede. 

Gibl  3iu,  dass  er  vieles  nicht  wissen  will,  das  meiste  aber  wisse  er  wirklich  nicht, 

'i.  August  19(15.    Stets  ruhig  und  geordnet. 

Verrät  keinerlei  Wahnideen. 

is»t  gut,  ohne  jede  Aeusserung  über  die  Speisen. 

Auf  Befragen:  Es  schmecke  ihm  sehr  gut,  sein  Magenleiden  sei  völlig  gehoben. 

Zu.  Aufzeichnungen  über  die  Zeit  in  Ikrnböim  und  Schleswig  ist  G.  trotz  mehrfacher 
Aunorderung  nicht  zu  bewegen.  ^So  etwas  vergisst  man  am  besten,  das  hat  gar  keinen 
Zw«f-k,  davon  weiss  ich  nichts  mehr." 

9.  Angust  1905.  Hiili  äich  seit  einigen  Tagen  meist  für  sich  und  ist  wenig  im  Saal. 
t>*bt  meist  allein  spazieren.  Gefragt,  warum  er  sich  so  zurückziehe,  antwortet  G. :  Das  ist 
I*  SUIS  schnuppe,  ob  ich  da  sitze  oder  bier.^ 

bt  Ihnen  einer  der  Herren  nicht  sympathisch?    ^So  wirds  wohl  sein,  das  kann  wohl 

Zu  näherer  Auskunft  ist  G.  nicht  zu  bewegen. 

Qtlnglj  ob  er  etwas  im  Essen  gemerkt  ha.be,  sehüuolt  G.  nachdenklich  den  Kopf, 
i'^^COt,  ob  er  etwas  sagen  soll  oder  nicbt,  dann:  ,, Manchmal  hat  man  etwas  mehr,  manch' 
**I  rtwfti  weniger  Appetit.*' 

Gefragt,  warum  er  zu  Hans«  geäussert  habe^  es  sei  etwas  von  der  Nerrenkltnlk  geholt 
urtd  in  sein  Essen  getan,  äussert  G.:  ^Was  kann  ich  denn  dafür,  wenn  mir  gerade  der  Ge- 
<'ttU  kommt.  Die  Gedanken  kommen  plötzlich  über  mich,  dann  spreche  ich  sie  ans,  und 
^Q  ist  es  erledigt.  Nachgedanken  kommen  dann  nicht  weiter,  ioh  denke  überhaupt  nicht 
^^mif  nur  wenn  ich  danach  gefragt  wiyrde.'^ 

Sehen  Sie  dann  nachher  ein,  dass  diese  Gedanken  nnrichUg  sind?  ^Das  weiss  ich 
""Cht,  darüber  kann  ich  nicht  sprechen.*' 

Werden  Sie  von  solchen  Gedanken  gequält?  ^Nein,  peinigen  tun  sie  mich  nicht,  wenn 
ti« kerao»  sind,  dann  ist  es  gut.*^ 

Auf  Rofrogent  Er  habe  nachher  oft  bsi  sich  gedacht,  ach  hättest  Da  das  doch  nicht 
— ,  aber  das  sd  ja  dftön  binfältig,    „Was  einmal  gesagt  ist,  ist  gesagt." 

Boren  Sie  bei  den  Gedanken  auch  Stimmen?  .Das  weiss  ich  nicht.   Gott,  man  bdrt  ja 


it«r  was,    wenn  man  im  7. immer  ^lt<ht  und  meint, 
II,  und  wenn  man  hinsiebt,  ist  keiner  da." 
•  tfc«lllstlln(C4«|lt^LlaMl.   f«iirl«bU.  Mud.    PAud.    IH.  Bd. 


dass  jemand  im  Garten  nebeoan 
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Was  sprechen  denn  diese  Stimmen?  „Das  weiss  ich  nicht,  das  habe  ich  nie  beob- 
achtet, da  habe  ich  tu  ich  garnicht  dram  gekümmert.^* 

Auf  Befragen;  Hier  habe  er  nie  ira  Gatten  Stimmen  gehört,  seine  rerstorbene  Fraukit 
diese  Stimmen  auch  gehört. 

Aul  Befragen:  In  der  Nacht  schlafe  er  stets  sehr  gut,  das  Essen  sei  aacb  imraer  ^ul. 
Er  sei  überhaupt  mit  üllem  zufrieden,  freae  sich  aber  doch  auf  seine  baldige  EallassöDg. 

14.  August  1905.  Stets  ruhig  und  geordnet,  mit  aUem  xüfiieden,  hält  sich  meist  fji 
sich,  beantwortet  alle  Fragen  langsam  und  vorsichtig,  ist  überzeugt,  sehr  klug  und  gescfaiekt 
zu  handeln,  glaubt,  dass  man  ilim  nichts  mehr  anhüben  könne,  und  er  jetit  bemündigt 
werden  müsse.    Eotlassen. 

Gutachten. 

G.  leidet  auch  heute  noch  an  SinnestäuschungeD  und  Wahnvorstellungen.  Das  musä 
auf  Grund  der  in  der  Klinik  gemiidUen  Beobachtungen  in  Ucbereinstimmung  mit  dem  Gat- 
achten  des  Herrn  Kreisarztes  Dr.  B.  als  sicher  eingenommen  werden.  G.  hielt  bei  allen 
Unterredungen  deutlich  aurück,  stellte  sdbät  seine  früheren  Krankheitsersohöinuagen,  itm 
Existenz  zweifellos  bewiesen  ist,  einfach  in  Abrede  und  bemühte  sich  sichtlich,  ntöghchst 
nnauffällig  zu  erscheinen.  Dauernd  war  ihm  jedoch  die  Durchführung  dieser  Rolle  nicht 
möglich-  Sein  wahnhaftes  Misslrauen  brach  gelegentlich  durch,  er  zog  sich  dann  ™ 
seiner  L'mgebung  zurück  und  gab  auf  Befragen  zu,  dass  ihm  manchmal  Gedanken  kimtn^ 
als  würde  etwas  in  sein  lüssen  getan,  und  dass  er  bisweilen  Stimmen  hüre,  ohne  dasa  jemand 
EU  sehen  sei.  Nach  Angabe  seiner  Schwägerin  bat  G.  zu  Hause  bis  in  die  letzte  Zeit  binein 
ähnliche  Aeusserungen  getan,  z.  B.  sie  hole  etwas  aus  der  Nervenklinik  und  sohmit^re  diu 
an  die  Tasse,  damit  ihm  die  Speisen  nicht  bekämen.  Es  sind  das  dem  Inhalte  nach  dii 
gleichen  Wahnideen,  wie  sie  G.  seit  12  Jahren  ausgesprochen  hat,  und  die  auch  zu  seinff 
Entmündigung  Veranlassung  gegeben  haben.  Es  handelt  sich  eben  bei  G.  um  ein  tltH 
fixiertes  Wahnsystem  in  einem  Fall  tdu  sogenannter  chronischer  Verrücktheit  (Famcois)- 
Eim  wirkticlie  Heilung  ist  in  diesem  Falle  kaum  zu  erwarten. 

Allein  hinsichtlich  der  Intensität;  mit  welcher  ihn  seine  Wahnideen  beherrschen,  iM 
■doch  im  Laufe  der  .iahre  ein  erheblicher  Wandel  eingetreten.  Während  G.  froher  sich  toa 
«einen  krankhaften  Vorstellungen  zu  heftigimr  Schitnpferj  und  Angriffen  auf  die  Umgebung 
^ortreissen  Hess  und  unbekümmert  um  den  Widerspruch,  den  er  erfuhr,  die  sonderbusiMi 
Behauptungen  vorbrachte,  ist  er  jet^t  in  seinem  äusseren  Verhalten  so  ruhig  und  geortünct 
igeworden,  dass  es  selbst  bei  lange  fortgesetzter  Beobachtung  Mühe  macht,  krankhafte  Z^^ 
An  ihm  %\i  entdecken.     Der  alluiähliehe  Eintritt  dieser  Besserung  lässt  sich  sehr  gut  aa  fisr 
Hand  der  Akten  verfolgen.     Schon  1901  erklärte  sein  Vormund,  G.  sei  in  den  letzten  Jahres 
vernünftiger  geworden,  Herr  Kreisarzt  Dr.  B.  konstatierte  damals  aber  noch  leichte  Erreg- 
barkeit und  misstrauisches  Benehmen  bei  mangelnder  Krankheitseinsicht.     In  eine  An^Uklt 
zur  weiteren  Beobachtung  seines  Geisteszustandes  einzutreten,  weigerte  sich  G.  entscbiedeo- 
Im  Jahre  1902  Hess  er  sich  zwar  freiwillig  in  die  Nervenklinik  aufnehmen,  wtirde  hier  ab«r 
bald  auffallend  misstrauisch  und  feindselig,  witterte  Beimischungen  im  Essen  und  anderen 
Schabernack  und  entfernte  sieh  schliesslich.    Als  er  dagegen  dieses  -lahr  untersucht  werde, 
venaocbte  Herr  Kreisarzt  Dr,  B,  selbst  ausser  der  fehlenden  Krankheitsttinsicht  kaum  elwt* 
Krankhaftes  fflstzustellen ;   und  in  der  Klinik  wurde  erst  nach  längerer  Beobachtung  kgnsta*^ 
liert,  dass  G,  zeitweise  ohne  ersichtlichen  Grund  plötzlich  zurüi^khaH^nd  and  misstrauisch 
«r&rd  und  einige  Male  auf  Befragen  :^ich  verleiten  Hess,   einzelne  Wahnideen  und  SinneS'  j 
liuschungen  einzuräumen.     Immerhin  hielt  G.  dieses  Mal  die  gan^^e  Zeit  in  der  Elinik  aus,  1 
obn«  gegen  die  Hausordnung  zu  i^erstossen  und  ohne  in  eine  stärkere  Erregung  zn  geraten. 

Gewiss  ist  zuzugeben,  dass  G.,  der  genau  wusste,  worauf  es  ankam,  sich  in  der  Klinik 
»ehr  xufAmatengenommcn  hat.  Indessen,  dass  er  hietzn  überhaupt  fähig  war,  bedeutet 
schon  gogen  früher  einen  ganz  bedeutenden  Fortschritt.  Dieser  Fortschritt  ist  ebeufalb  von  den 
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DfistTO  Zeugen  hemerlit  und  ausdrücklich  hervorgeliobcn  worden.  So  betont  W.,  dass  ihm 
^»lletdiji^  vor  Jahren  Aeusserungen  an  G.  aufgefallen  seien,  in  letzter  Zeit  aber  nicht  njobr. 
iablicb  meinte  Frao  V,,  G,  sei  im  Laufe  der  letzten  Jahre  ruhiger  geworden.  Nur  Bruder 
Bild  Schwägerin,  welche  ja  häuiiger  mit  G.  zusammen  kommen,  haben  an  ihm  bis  in  die 
t«tzte  Z«it  hinein  krankhafte  Züge  wahrgenommen,  aber  auch  sla  bezeichnen  ihn  als 
rotig  mA  barmlos. 

Es  kororat  nun  für  die  vorliegende  Frage  nicht  darauf  an,  ob  G.  fiberlianpt 
fiistesgestSrt  oder  gesund  ist,  sondern  ob  er  so  krank  ist,  dass  er  seine  An- 
fflegcnheiten  nicht  zu  besorgen  vermag.  Zurzeit  ist  G,  wegen  Geisteskrankheit 
eatTDÜndigt  und  somit  für  fällig  gcschäftsiinlahig  erklärt. 

Es  ist  dabei  von  der  Annahme  ausgegangen  worden,  dass  G.,  wie  es  auch  noch  in  dem 
Gutaelilen  des  Herrn  Direktor  Dr.  H.  heisst,  ganz  unter  dem  Einflüsse  seines  Verfolgüdgä- 
ir>l]nes  stehe,  dass  also  sein  gesamtes  Denken  und  Handeln  durch  vlbermächtige  krankhafte 
Fiktören  bestimmt  würden.  Das  ist  heute  in  diesem  Umfange  sicherlich  nicht  mehr  der 
Hü.  Die  Wahnvorstellungen  haben  sehr  erheblich  an  Intensität  verloren,  G.  vermag  die- 
selben, wo  es  die  realen  Umstände  erfordern,  zurückzudrängen  und  sein  Handeln  wenigstenR 
in  dien  wichtigen  Punkten  nach  den  Grundsätzen  seiner  gesunden  Umgebung  zu  regeln. 
Wese  Besserung  ist  auch  nicht  plötalich^  sprunghaft  eingetreten,  sondern  hat  sich  allmählich 
ttD  Lanfc  der  Jahre  angebahnt  and  bisher  einen  steten  Fortschritt  gezeigt.  Dazu  kommt, 
iisis  der  Kreis  seiner  Angelegenheiten  nur  ein  sehr  kleiner  ist,  sich  fast  lediglich  auf 
die  Verwaltung  des  Vermögens  beschrankt,  und  dass  G.  nicht  znr  Verschwendung  neigt,  viel- 
mehr gerade  von  Personen,  die  ihn  kennen,  als  ein  sparsamer  Mensch  geschildert  wird. 

Unter  diesen  Umständen  erscheint  es  zur  Zeit  nicht  berechtigt,  die  Entmündigung  wegen 
C*ist(?skrankheit  aufrecht  zu  erhalten.  Freilich  wird  bei  der  Art  der  vorliegenden  Geistes- 
stätung  sich  niemals  mit  Sicherheit  die  Möglichkeit  einer  Wioderverschleohtening  aus- 
sehliessen  lassen.  Auch  bleibt  zu  berücksichtigen,  dass,  wenn  der  Schutz  der  Vormund- 
«filiÄfl  fortfällt,  mancherlei  Sorgen  und  Aerger  an  G.  herantreten  werden,  die  ihm  jetzt  seit 
''tbrftii  ferngehalten  sind,  nnd  die  unter  Umstanden  sein  invalides  Gehirn  ungünstig  be&in- 
^aen  kannten. 

Um  der  hierdurch  gegebenen  Schwierigkeit  gerecht  äu  werden,  dürfte  es  sich  viel- 
leicht empfehlen,  nicht  sofort  die  Vormundschaft  vollständig  zu  beseitigen,  sondern  zunächst 
''►i'suchs weise  an  Stelle  der  Entmündigung  wegen  Geisteskrankheit  eine  solche  wegen 
"^^istessch wache  treten  zu  lassen  und  erst,  wenn  seine  Besserung   sich    auch    bei    der   ihm 
'  ;rth    verliehenen   grösseren   Bewegungsfreiheit   beivährt  hat,   der   Frage   der   völligen 
-traofhebung  der  Entmündigung  näher  zu  treten. 
Alles  in  allem  fa<ise  ich  mein  Gutachten  dabin  zusammen: 

,  Die  Geisteskrankheit  des  p.  G.  hat  eine  erhebliche  Besserung  erfahren^ 
so  dass  seine  Entmündigung  wogen  Geisteskrankheit  nicht  mehr  be- 
rechtigt erscheint. 
.  W*gen  der  Gefahr  eines  Rückfalles  empfiehlt  es  sich,  an  ihre  Stelle  zu- 
nächst die  Entmündigung  wegen  Geistesschwäche  treten  zu  lassen. 
Falls  die  fiesserang  dann  weitere  Fortschritte  macht,  kann  etwa  in 
Jahresfrist  anbedenklich  die  Anfhebting  der  Entmündigung  überhaupt 
ausgesprochen  werden. 


'10.  Fall.  Nicht  zutreffende  Annahme  eines  Eiferaucbtswahns.  Keine  Geistes- 
Itrankbeit,  keine  Oeifltesschw^lche  im  Sinne  des  Gesetzes. 

Aof  Ansuchen  der  Frau  W.  und  auf  Aufforderung  des  Amtsgerichts  Hamburg  vom. 
Ä.  November  1902  verfehle  ich  nicht  das  erforderte  Gutachten  über  den  Geisteszustand  der 
Ftm  W.  gab.  L.  nachstehend  zn  erstatten. 

16* 
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Es  standen  ?;or  Verfiiguiig;  die  Akten  in  der  Enlraündigungssache  VT»  geb,  L,  l,  (.'. 
Xo,  1-420.  1901.  (VoL  I  u.  II),  <lie  Auf  nähme- Akten  der  Irrenanstalt  F.,  die  Ahm  m 
der  Anstalt  H.  (Dr.  K.),  die  Kuratel- Akten  C.  A.  3162  über  Frau  Johanna  Heimette  W., 
verw.  Seh, 

Abten  in  Sachen  W,  geb.  L.  geiren  Jobs.  A^'.  LandgencUl  Hamburg  Zivilkamuier  IV. 
C.  443.  1901. 

Vorgeschichte. 

Fraa  W.^  ]shi  60  JaJire  alt,  ist  seil  1884  verheiratet,  als  drille  Frau  mit  licm  kaitl'- 
joroon  W.  IQ  Hamburg-. 

Der  Vater  soll  nach  Angaben  des  Mannes  nicht  aornial  gewiesen  sein  (Fol.  171). 

Eine  ältere  Schwester  von  ihr,  Amanda  Seh.,  ist  vom  9.  Juni  19Ü0  bis  1.  Seplember  llXl' 
in  der  Irrenanstalt  Friedrichsberg  gewesen  an  „Melancholie.*'  leidend  (Fol  40).  Eine  »ndtrt 
Schwester  Anna  W.  verw.  Seh.  ist  wiederholt  in  Friedrichsberg  an  Geisteskrankheit  loidetui, 
in  Behandlung  gewesen  und  soll  dort  1899  gestorben  sein  (Fol.  4S). 

Eine  dritte  Scli wester,  Fnui  \V.,  soll  sich  3  mal  in  einer  Privatirrcnanstalt  Macdein 
haben  (Foh  171). 

Auf  Grund  eines  Aufnahmescheines  des  Dr.  K.  vom  4.  Februar  1901  (GeislesstSninir. 
Veflolguagsideen)  wurde  Frau  \V.  aoi  5,  Februar  1901  der  Irrenanstalt  überwiesen. 

Der  Phj'sikus  attestierte  unter  dem  11.  Februar,  dass  die  von  ihm  am  tv.  FebrüMr  utilw- 
sttcfate  Frau  W.  an  Paranoia  toide  und  sich  zm  Behandlung  in  der  Irretittnslalt  eigne. 

Das  über  sie  geführte  Journal  (Fol.  56  bis  57)  lautet: 

Kommt  aus  der  Wohnung,  Nacl»  Angabe  des  Ehemannes  hat  Frau  W.  lange  Jahre  ab 
bjjKJchondrischen  BefürcbLungen  gelitten. 

Namentlich  hat  sie  viel  an  Krebs  gedacht,  bald  in  der  Brust,  bald  im  Hagen,  bald  i» 
Uoterleib,,  sie  hatte  viele  Aerzte  konsuttiert. ' 

Alle  Beziehungen  ihres  Mannes  zu  seinen  Kindern  (ihren  Stiefkindern),  seinen  sonsligei^ 
Verwandten,  seinen  Freunden  habe  sie  von  jeher  eifersüchtig  verfolgt;  zu  Weibnachicn  trat 
plOlzlich  die  Idee  bei  ihr  auf^  ihr  Mann  habe  ein  Verhalinis  mit  ein&m  Fraoensimmer, 

Diese  Idee  spann  sich  sehr  rasch  weiter  aus  und  sie  zog  dabei  die  haltlosesten  Schiiiüser 
eine  zufällig  vorbeikommende  Frauensperson  hielt  sie  für  die  betrefl'ende;  wenn  ihr  Man» 
etwas  länger  ausblieb,  als  zu  erwarten  war,  war  sie  überzeugt^  dass  ein  Rendez-vou9  ^i( 
Urigche  war.  Sie  machte  ihm  zu  llaase  die  hefiig.'.ten  Seenen,  beobachtete  ihn  müe- 
liehst  »uf  Sohrilt  and  Tritt,  sprach  ihre  Ideen  und  Verdächtigungen  offen  und  in  iremtlei 
fuaiUtü  »US, 

Ist  bei  der  Aufnahme  höflich,  ist  örtlich  und  zeillich  orientiert,  weiss  nicht  anzugeben 
VMbalb  oian  sie  hierher  gebracht  habe,  geisteskrank  sei  &ie  keineswegs,  sie  habe  abec  i1 
jM£t<er  /.«it  tu  Hause  viel  Äcrger  gehabt;  schon  seit  einem  Jahre  habe  sie  gemerkt,  d^ss  ih: 
(fl^ytiuigtx)  Mstin,  sie  mit  einem  anderen  Frauenzimmer,  ihrem  früheren   Diensimädeheti 
kislnytlMt  *^  ^i  ^^^^  ^^  ^^  schändlicher,  weil  sie  früher  sehr  glücklich  miteinander  gekbl 

Sit  h*b9  *jcli  nun  Beweise  zu  verschaffen  gesucht,  dies  sei  ihr  aber  erst  tu  Weihnacht 
f»lwilf*n«  Um  htb»  nämlich  ihr  Mann  eine  Frauenlocke  in  seiner  Kommode  gefunden  und  ilii 
IrKfftAH  fM'ilt  *^*  solle  doch  ihr  ausgekämmtes  Haar  ni'^ht  zwischen  seine  Wäsche  legen 
Hfl  |!i»lf«  *ich  dM  Hair  angesehen,  und  sie  behauptet  bestimmt,  dass  es  eine  {'alsche  Haar« 
l(i<«b*  n*v*n  »tif  vi«  sie  von  Frauen  ab  und  zu  getragen  werden.  Da  im  Hause  niemaiMl 
«Inf  Mit  Im«  Wtc,kttn  trog,  »o  stftiutae  sie  eben  von  einem  Frauzimmer  her,  mit  der  ihr  Mmd  m 
butrlltfi*,  Ihr  MlHinn  hab«  die«  aber  nie  zugeben  wollen.  Auf  die  Frage,  ob,  f^lls  ihre  Deulun( 
liiiliOii  iKtl«  «*«  d<tnri  nicht  wuhrHcheinlicher  gewesen  wäre,  dass  ihr  Mann  die  Locke  möglichst 
biiWiiH'ilili  \it>i  ^"Hn  goii(;hafrt  hatte,  erwiderte  sie:  ^Ja  er  handelt  inmer  impulsiv  und  di«s« 
IkMKHkiiOM  liKl  ihm  Jj^tdi^nfullü  auch  schon  leid  getan".  —  Auch  vermute  sie,  dass  ihr  Mann 
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mit  dickem  Mädchen  eine  Reise  nach  der  Schweiz  gemiicbt  habe,  sie  liabe  deslialb  auch  an 
einen  Hoielwin  dort  geschriebee,  um  tu  erfahren,  ob  ibr  Mano  üllem  oder  tail  einem 
Hiülcben  bei  ihm  logiert  habe.  —  Sid  dei  auch  bei  den  Xachbarn  gewesen  und  hübe  sich 
eoch  ibr  erkundigt,  da  sei  denn  herausgekoiamen,  dass  sie  für  ihren  Stand  (sie  beschäftigt 
üich  mit  Schneidern)  auffallend  i^rossen  Aufwand  mache,  hierzu  werde  sie  auch  nur  die 
Miilel  ^uti  ihrem  Manne  haben.  Veihält  sich  in  der  Folgezeit  ruhig, 
2ä.  Mär?..    Heule  beurlaubt  in  eine  Frivatanstalt. 

24.  A()nl.    Wird  vom  Manne  aus  der  Dr.  K.schen  Anstalt,  aas  der  sie  ah  nicht  mehr 
iQstaU^bedürfti^  entlassen  war.  hierher  gebracht.  Geht  willig  auf  die  Abteilung,  ist  freund- 
lich, üurTallend  heiterer  Stimmung  und  sagt,  es  gefiele  ibr  hier  doch  am  besten. 
27.  April.    Hält  sich  ruhig  und  ordentlich,  etwas  anspruchsvoll, 
lä.  Juni.    Wird  heute  als  gebessert  entlassen. 

Bereits  am  14.  Februar  schreibt  Dr.  R.  an  den  Sohn:  „ihre  Stiefmutter  leidet  an  sog. 
Eifersüchte  Wähn,  hält  sich  aber  so  ruhig  und  ordentlich,  dass  ich  hoffe,  sie  demnächst  wieder 
enltaisen  zu  können." 

Das  von  Dr.  K.  geführte  .lourtial  enthält  in  der  Anattinese  noch  die  Angabe,  dass  ein 
Bruder  der  Krau  W.  verbummelt  sei,  eine  Tachter  desselben  geisteskrank  und  Trinkeria  sei, 
feiler  wird  der  Beginn  der  Eifersucht  geschildert. 

Schon  im  Sommer,  als  sie  mit  der  jüngsten  Stieftochter  im  Bade  war,  will  sie  an  den 
liegästen  eine  Eotfremdving  bemerkt  haben,  dasä  man  <^ich  ihr  gegenüber  ablehnend  rer^ 
Aalte.    Sie  gab  der  Tochter  die  Schuld,  dass  diese  sie  verklatscht  habe. 

Dieser  Argwohn  erlosch  auch  nicht  nach  der  Kückkehr,  so  dass  die  Tochter  gezwungen 
v&r,  am  1.  Oktober  das  Haus  zu  verlassen. 

Aus  dem  .Journal  geht  hervor,  dass  Frau  W.  in  den  ersten  Tagen  dort  viel  gescholten 
bat  über  die  Behandlung  in  F.,  über  ihre  Einsperrung  dort,  über  ihren  jetzigen  Aufenthalt, 
dft»  Kssen.    Ist  mit  dem  Essen  sehr  wählerisch. 

Unt€>r  dem  8.  April  hoisst  es:  ist  im  ganzen  etwas  freundlicher  — ,  unterm  18.  April: 
ist  ^on  T»g  ZM  Tag  ruhiger  geworden. 

2L  April.  Weinausbruch  von  kurzer  Dauer  (wolle  zum  Anwalt,  zu  ihrem  Hanne  gehe 
9i«   nicht  mehr). 

i4.  April.     Entlassung. 

Ueber  den  Aufenthalt  in  H,  vom  28.  März  bis  24.  April  1901  geben  welter  einige  Briefe 

Dr.  K.  .Auskunft. 

In  dem  Schreiben  des  Dr.  K,  vom  9,  April  1901  an  Eechtsanwalt  W.  leisst  es: 

„Frau  W.  wurde  von   der  Staalsirrenanstalt  F.  beurlaubt,  und  enthielt  das  Ürlaubs- 

•*^«il  die  Angabe,  dass  Frau  W.  geisteskrank  sei,  —   Hier  wurde  Frau  W,  an  demselben 

^Age  aufgenommen  und  am  anderen  Tage  vom  hiesigen  preussisohen  Physikus  auf  ihren 

^%i«tifxi}9tand  untersucht.     Dabei    wurde   die  Geisteskrankheit  bestätigt  und  damit  auch 

*'*t  weiteres  Verbleiben  in  meiner  Anstalt  genehmigt.    —   Ich   selbst   konstatiere   ebenfalls 

^•iiteskrankheit.     loh   bemerke,   dass   die  Angehörigen   der  Frau  W,    bei  Beurteilung  des 

'^'itokbiiitszostftndes  nur  das  Zunlichstliegende   in  Betracht  ziehen,   wie  es  ja  bei  Laien  last 

''■kzntr  der  Fall  ist.   In  unserem  Falle  liegt  aber  die  Entstehung  der  Psjxhose  weiter  zurück; 

**«c|i  ist  die  Kranke  st-liwer  belastet.  —  Nun  können  Geisteskranlie  ja  sehr  wohl  ausserhalb 

'*n<M  Anttnil  leben  und  gedeihen,  und  ist  solche  Möglichkeit  ja  voraussichtlich  <\uch  bei  Frau 

^  -  »pät^ir  der  Fall.    Zurzeit  bedarf  sie  aber  der  Anstaltsbehandhing,  das  ist  zweifellos,"  — 

[lo  dem  Briefe  vom  17.  April  1901  an  Dr.  R.  heisst  es: 
fiFrau  W.  zeigte  zunächst  grosse  Erregung  ülter  alles,  was  man  ihr  angetan.  Das  dauerte 
^ndenlang,  bis  gewöhnlich  nachmittags  mehr  Rqlie  eintrat.     Sie  schalt  über  alUs,  nichts 
^•»lil«  man   ihr  mcht  machen.     Stets   verwickolto  sie  sich  in  ihren  '  .r^jjrww  .st.*- i/^ 

: 


^•s 


"••»lil«  man  ihr  r^cht  machen.  Stets  verwickolto  sie  sich  in  ihren 
•**,  usw.  in  Widersprüche.  Verweigerlo  auch  einige  Male  energis'  j 
Inflam   abbiaasend,   dauerte    d.<is   so   IQ  Tage.     Seitdem    ist   din 
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ruhig.  Wenn  sie  auch  noch  ihrem  Manne  groUt,  hat  sie  doch  eine  Scheidung  sidios 
dtsm  Köpf  geschlagen.  Wieviel  der  Ehemann  wert  ist,  ahne  ich  nicht.  Die  Flau  nennt  ihn 
einen  Schurken  und  doch  sei  er  immei'  gut  gegen  sie  gewesen  ^  sie  hätl«n  denn  uucli  iuiittr 
glücklich  mileinander  gelebt.  Es  muss  das  ein  wundeilichds  Zusammenleben  gevtsto 
sein  usw,'^  — 

Gleichfalls  unter  dem  17.  ^pril  berichtet  Dr.  K.  an  KcchtsiinwaU  Dr.  W.: 
„B^i  Y^'i^  W,  war  eine  wesentliche  Besserung  eingetreten.    Seit  8—10  Tagen  isl  Fm 
\V.  im  ganzen  rocht  ruhig  gewesen  und  war  auch  ihr  sonstiges  geistiges  Verhallen  hf^i^ 
digend.    Dieselbe  wird  morgen  meine  Anstalt  rerlassen." 

Am  23.  April  1901  schreibt  Dr.  K,  der  Schwester  von  Frau  W.,  dass  Frau  W.setr 
krank  sei  und  diese  sich  nicht  täuschen  lassen  solle,  wenn  sie  aoh^^  wie  ruhig  und  geortet 
sie  oftmals  spreche, 

In  dem  Schreiben  vom  24.  April  an  Dr.  W.  bemerkt  Dr.  K.,  dass  Frau  W.  ni^d  »Itf 
Anstaltsbobandlutig  bedürfe. 

Der  Rechtsanwalt  Dr,  W.  hatte  sich  auf  Betreiben  der  Fraa  W,  an  die  Kommission  (to 
Medizinal-Kollegiums  für  das  Irrenwesen  gewandt  und  unter  dem  U.  Mai  von  dies«M'trdfl 
den  Bescheid  erhalten,  dass  die  am  29.  April  angestellten  Ermittelungen  dj*  völlig*  Fliiii' 
ksigkeit  der  Annahme  ergeben,  dass  Frau  W.  zu  Unrecht  und  durch  Willkür  ihres  Umt^ 
in  die  Irrenanstalt  versetzt  worden  sei.  Frau  W.  sei  auch  gegenwärtig  noch  gciäiesItTuk, 
sie  fühle  sich  in  der  Anstalt  zufrieden  und  wolle  nicht  zurück  zu  ihrem  Manne. 

Die  Entlassung  der  Frau  W,,   welche  unter  dem  8.  Juul  1901   deoi  Manne  angmilV 
verzögerte  sich  bis  aum  15.  Juni,  da  der  Manu  verreist  war, 
Frau  W,  fand  Aufnahme  bei  ihrer  Stieflach ter,  Frau  U. 
Diese  schreibt  am  20.  Juni  1901  an  Dr.  l\,: 

„Mama  war  so  wohl  und  ruhig  wie  ich  sie  seit  langem  nicht  gesehen,  nur  dies«  m- 
glüoVliche  Geschichte  mit  der  Untreue  Jässl  und  lässt  Mauia  sich  nicht  ausreden;  im  Gegw- 
teil,  sie  will,  sowie  Papa  wieder  hier  ist,  einen  furchtbaren  Skandal  hcraufbt'Sühworen.  ^i* 
ist  das  nur  menschenmöglich,  und  dabei  hat  sie  Papa  so  unendlich  lieb  gehabt  und  Psp« 
soviel  von  ihr  gehalten,  nie  hat  Papa  uns  Kindern  Recht  gegeben,  immer  Mair.a  und  ütKi^* 
war  Mama  Ko.  1  und  nun  plötzlich  diese  entsetzlichen  Veränderungen  nun  schon  Mit  l*'«i'' 
nachten  und  dabei  Papa,  der  so  peinlich  und  dezent  immer  in  solchen  Sachen  war;  ihtri<^ 
schweig  schön  immer,  denn  verteidige  ich  Papa,  mache  ich  es  nur  schlimmer,*^ 

Unter  dem  16.  Juli  1901  stellt  Frau  W.  den  .\ntrag  auf  Erlass  einer  einstweilige!:'^"'' 
fügung  gegen  ihren  Eliemann  wegen  Bezahlung  der  Unterhaltungskosten.  Sie  beat^  iü-' 
gegen  ihren  Ehemann  die  Scheidungsklage  anzustellen. 

Ein  am  9.  JuH  1901  anberaumter  Sühneversuch  wurde  als  misslungen  ftag«seh«n  (Htff 
W.  befand  sich  auf  Keisen). 

Unter  dem  12.  Oktober  UlOl  bcschliesst  das  Landgericht,  die  weitere  Verhandlung «"*■ 
zusetzen  bis  zur  Entscheidung  über  dßii  Antrag  auf  Entmündigung. 

Unter  dem  II.  Juli  1901  stellt  der  Ehemann  W,  den  Antrag  auf  EntmündiguagtTiil"'^; 
Seine  Frau  beschuldige  ihn  grundlos  mit  Vorwürfen  der  Untreue.      In  letit«  Z<i(  =* 
die  Frau  mit  Antrag  auf  Ehescheidung  hervorgetreten,  sei  mit  erhöhten  Geld/orderuBg«"  ** 
den  Mann  herangetreten. 

Dem  Antrag  liegt  ein  Gutachten  von  Dr.  N,  bei  vom  10,  Juli  IdOl  (Fol.  10), 
Herr  Dr,  }f.  hat  Frau  W.  zweimal  gesehen  bezw.  untersucht,  das  eine  Mal  iO  ^iJ^' 
1900  (soll  heissen  1901),  daa  Datum  des  z.woiten  Besuches  ist  nicht  angegeben. 

Dr.  K.  hat  den  Eindruck  gewonnen,  dass  es  sich  um  ein  VerfolgungssysleiD  l>a°*' 
(chronische  Verrücktheit), 

„Der  ganze  Eindruck,  den  Frau  W,  macht,  ist  ein  krankhafter,  indem  das  Äuöpn«'** 
ikrer  Idee  sich  in  Äwangsmassiger  Weise  überall  vordrängt  und  indem  ihre  kratikbtll« '*''' 
in  durchaus  pathologischer  Weise  sie  völlig  beherrscht. 
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Soweit  diese  Annahme  zwei  Untersuchungen  gestatten,  war  ftucb  ein  gewisser  Grad  von 
SchwaciisinTi  zweifellos.  Ich  bin  nach  obigem  der  Meinung,  dass  Frau  W.  an  einer  chroni- 
schen Geisteskrankheit  leidet.^ 

Am  16,  Aagust  1901  attestiert  Dr.  S.,  welcher  Frau  W.  TOm  8.— 13.  Aagust  täglich  In 
der  Sprechstunde  gesehen  und  beobachtet  hat,  dass  er  keine  Zeichen  einer  geistigen  Erkran- 
hnog  konstatieren  kDimtc  (Fol.  30). 

Dr.  F.  attestierte  am  5.  Oktober  1901  (Fol.  32),  dass  Frau  W.  von  ihm  wegen  nervöser 
Dyspepsie  behandelt  wird  seit  etwa  14  Tagen.  In  den  letzten  Jahren  habe  er  sie  gelegent- 
lich als  Arzt  gesehen  anlässUch  hysterischer  Erscheinungen.  Symptome  von  Geisteskrankheit 
babe  er  nicht  bemerkt. 

Vor  dem  .\intsgerieht  [Limburg  finden  dann  Zeugenvernehmungen  statt. 

Das  frühere  Alleinmädchen  (15.  6.  bis  15.  11.  1900)  sagt  am  21.  11.  Ol.  (Fol.  45)  aus, 
dus  der  Mann  "W.  sie  wiederholt  geVüsst,  am  Busen  über  den  Kleidern  angefasst  habe. 
'EfBinal  des  Nachts  gegen  tforgen  sei  er  m  ihr  ins  Bett  gestiegen,  fasste  sie  am  Geschlechts- 
teil und  wollte  sie  zum  ßeLschlaf  veranlassen.  Sie  wehrte  sich,  worauf  er  anfstand  und 
fortging. 

Die  Zeugin  W.,  welche  vom  August  1899  bis  April  1900  Alleinmädchen  bei  W.  war, 
(Fol.  46)  gibt  an,  dass  der  Mann  -sie  einmal  AbendS',  als  sie  naoh  Hause  kam,  auf  dem 
Korridor  umarmen  wollte. 

Die  Zeugin  H.,  geb.  G.,  welche  Tom  1.  12.  19O0  bis  16.  ^.  1901  bei  W.  bedienstet  war, 
gibt  an  (Fol.  71.  Vernehmung  Tom  13.  Januar  1D02),  das  W.  öfter  zärtlich  zu  ihr  war,  sie 
IM.  küssen  versuchte.  Als  sie  einmal  allein  mit  ihm  zu  Hause  war,  scbloss  sie  ihre  Türe  zu, 
da  sie  vermulete,  er  habe  Unsittliches  vor.  Eintnal  versuchte  er  sie  zu  umaraien. 

In  der  Vernehmung  vom  10.  Februar  1902  beriohtet  Frau  H.,  geb.  E.  (Fol.  92),  die 
mehrere  Jahre  bei  W.  als  Dienstmädchen  tätig  war,  dass  sie  einige  Male  von  W.  gegen  ihren 
Willen  umarmt  und  gekiisst  sei,  einmal  warf  er  sie  auch  auf  den  ßoden,  griff  unter  die 
Kleider  nach  ihren  Geschlechtsteilen.   Sie  lief  fort,  worauf  er  sie  in  Ruhe  liess. 

Der  Zeuge  und  Sachverständige  K.,  welchnr  seit  Anfang  1895  Hausarzt  bei  Frau  W.  ist, 
gibt  an,  (Fol.  92/93),  er  habe  aus  der  „fabelhaften  Furcht  vor  Krankheiten"  geschlossen, 
iass  Frati  W.  an  Verfolgangsideen  leide. 

„Ich  habe  bereits  im  Jahre  1896  oder  1897  für  Frau  W.  befürchtet,  denn  ich  sagte 
tu  ihrem  Manne:  „Ihre  Frau  wird  noch  einmal  trübe  werden".  Im  Oktober  (1901?)  fand  Dr. 
K.  sie  nach  einer  Sommerkur  sehr  deprimiert.  Sie  erzählte,  dass  sie  eine  Verwandte  habe, 
die  einen  nichtsnutzigen  Mann  hätte. 

Ich  erwiderte  ungerdhc:     j,Da  sind  Sie  besser  dran^.    Darauf  erwiderte  sie:    ^.Meinen 

Sie?"    Diese  Antwort  machte  mich  stutzig.     Dr.  K.  schliesst  sich  dann  —  auch  nach  „dem 

Resaltat  der  bisherigen,  speziell  der  heutigen  Beweisaufnahme"  —  dem  Urtheil  von  Dr.  N. 

^JUI,    j,ohscfaon  ich  zugebe,   dass  das  Gesamtbild  durch  die  Aussagen  der  den  Ehemann  sehr 

r  "frierenden  Zeuginnen  im  höchsten  Masse  verunklart  wird". 

„Ich  muss  aber  andererseits  hervorheben,  dass  Frau  W.  die  angegebenen  Vorfalle  damals 
noch  nicht  gekannt  hat.'^ 

Anna  S.,  welche  Oktober  bis  November  1900  als  Stütze  bei  Frau  W.  war,  hült 
diese  für  launisch.  Der  Mann  ist  ihr  nie  zu  nahe  getreten.  (Fol.  109,  Vernehmung  vom 
3.  März  1902.) 

Zeuge  F.  (Fol.  126,  Vernehmung  vom  30.  April  1902),  welcher  Frau  W.  seit  40 Jahren 
kennt,  will  nie  Geistesstörung  bei  ihr  beobachtet  haben. 

Er  hält  sie  für  fähig,  ihre  Angelegenheiten  selbständig  zu  besorgen.  „Sie  hat  mir  auch 
Mitteilung  von  der  ehelichen  Untreue  ihres  Mannes  gemacht^  ich  habe  aber  hierbei  nicht  den 
Eindruck  gewonnen,  dass  es  sich  um  eine  Üxo  Idee  der  Frau  W.  handele.'^ 

Zeugin  B.,  62  Jahre  all,  kennt,  wie  sie  eidlich  angibt  (Fol.  127),  Frau  W.  seit  etwa 
■KT  Jahren,   hält  sie  für  durchaus  geistesklar,  jedoch  ist  sie  seit  ihrer  Jugend  zum  Misstrauen 
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geneigt.     Sie  rief  Zeugin  soined*  Zeit  nach  Fiie^ricbsberg  tum  Beisland.    „Sie  setit«  mir 
auseitiander,   duss  sie  Grund  zur  Annahme  der  ehelichen  Untreue  ihres  Manne?  hal«**. 

Am  27,  Mürz  zviiglc  Frau  W.  sieb  mlsstrauisch  liegen  rfie  Aente.  Auch  später ausijrt« 
sis,  sie  wolle  von  den  Aarzten  Rechenschaft  fordorn.  Auch  die  Adv'olcaten  hielten  mitdtn 
Aerzten  zusammeo.     „Hiermit  meint  sie  die  Anwälte,    weil   sie  ihre  Sache  nicht  förderten,*' 

Zeugin  L.,  64  Jahre  alt,  erklärt  auf  ihren  Eid  (Fol.  128): 

„Frau  W.  wobnt  seit  dem  1.  Oktober  1901  bei  mir  in  Pension."  Zeugin  hat  den  Ein- 
druck gewonnen,  dass  Frau  \V.  eine  ganz  normale  Frau  islj  hat  keine  Veränderung  ihres 
Wesens  benicrkt.  „Sie  hat  mit  mir  auch  über  die  Familien  Verhältnisse  gesprochen;  du 
eheliche  Zerwürfnis  sei  durch  die  Untreue  ihres  Mannes  hervorgerufen,  für  die  letzu-re  lukbo 
sie  jetzt  die  Beweise  geliefert." 

„Frau  W.  meinte,  d.^s  könne  doch  nicht  angeben,  dass  man  sie  entmöndtge.'* 

„Ich  habe  niemals  den  Eindruck  gewonnen,  dass  Fran  Vi.  verschwenderiach  mitJh;tDi 
Geld«  nm^ht.  leb  glaube  sogar^  dass  sie  gespart  bat,  da  sie  sonst  die  hohen  Kost»D  aiebt 
hätte  zahlen  können.*^ 

Zeuge  E.  (Fol.  137,  Vernehmung  14.  Mai  1902)  gibt  eidlich  an,  21  Jahre  alt  nnd 
Handlungsgehilfe  zu  '&&in.  Hat  vom  1.  Oktober  1901  ab  Y^  '^^^^  ^^^  I^^^''  ^'-  ZilMiiiKt'n 
gewohnt. 

Er  hat  keine  Zeichen  von  Geisteskrankheit  bei  ihr  bemerkt. 

Frau  W.  hat  ihm  gegenüber  nur  gut  über  ihren  Mann  gesprochen,  hat  keine  An- 
schuldigungen erhohen,  nur  angedeutet,  „dass  er  durch  sein  Verhalten  die  Schuld  an  im 
Zerwürfnis  hatte ", 

Zeuge  P.,  Kaufmann,  57  Jahre  alt,  gibt  eidlich  an  (Fol.  138),  Frau  W,  seit  30  Jahren 
zu  kennen.  Sie  hat  ihm  die  Verhältnisse  Tuhig  geschildert,  bat  auf  ihn  Dicht  den  Eindniclt 
einer  Geisteskranken  gemacht. 

„T^ach.  meiner  lioberzeuguag  ist  Frau  W.  imstande,  ihre  ÄDgelegenbeitea  selbt&DÜg 
2.U  besorgen  und  speziell  in  wirtsohaftlioher  Weise  mit  Geld  umzugehen," 

Zeugin  AmaUe  W.  (Fol,  146,  Vernehmung  vom  11.  Juni  1902),  Gesellschafterin,  gibt 
eidlich  an,  34  Jahre  alt  zu  sein.    War  Februar  1899  als  Stütze  der  Hausfrau  bei  Frau  W. 

Der  Ehemann  hat  sie  verschiedentlich  geküsst,  ihr  erzählt,  seine  Frau  könne  ihm  g«gt*o- 
über  die  ehelichen  Pfliohten  nicht  erfüllen,  sie  möge  ihn  als  Freund  nehmen,  was  si«  a1>' 
lehnte.     Zu  weiteren  Belästigungen  ist  es  nicht  gokommon. 

Dr.  W.  erklärt  als  Sachverständiger  eidlich  (Fol.  159,  Vernehmung  vom  1.  Juli  190@Jt 
Frau  W.  sehn  Tage  lang  vor  seinem  Fortgange  aus  F.  dort  beobachtet  zu  haben. 

flSie  machte  von  vornherein  auf  mich  einen  geistesgestörten  Eindruck  und  war  neben- 
bei etwas  schwachsinnig.^  Er  konnte  sich  in  der  kurzen  Zeit  kein  abschliessendes  l'rt^il 
bilden. 

Als  Zeuge  wird  der  Ehemann  W,  vernommen  am  25,  September  1902  (Fol.  171). 

Er  erklärte,  dass  die  zu  Entmündigende  seit  1SS4  seine  Frau  und  zwar  die  diitte  $ti< 

Den  Verdacht  der  Untreue  hat  sie  zuerst  um  Weihnachten  1900  geäussert.  Frnher  bat 
er  nur  bemerkt,  dass  sie  auffallender  Weise  auf  seine  Freunde  und  Kinder,  aber  nichl  mjI 
ihn  persönlich  eifersüchtig  war, 

Ferner  klagte  sie  seit  1892  über  alle  möglichen  eingebildeten  Krankheiten  and  kon- 
snltierte  dieserhalb  viele  Aer^te.  „Obgleich  ich  wusste,  dass  meine  Frau  erblich  }>thilc\ 
ist,  kam  mir  doch  weder  früher  noch  bei  den  Vorkoraranissen  um  die  Weihnacbtsi«it  dw 
Gedanke,  dass  sie  geisteskrank  sein  könne. 

Erst  Dr,  K,  (Hausarzt)  hat  mich  hierauf  aufmerksam  gemacht.  Auch  als  mir  Dt.  F- 
welcher  meine  Frau  im  Herbst  1900'  in  Vertretung  von  Dr.  K.  untersuchte»  auf  meine  ßf 
merkung,  dass  meine  Fraa  sich  einbilde,  kr^nk  zu  sein,  antwortete,  sie  sei  kränker  Als  i^^^ 
glaubte,  kam  ich  nicht  auf  den  Gedankeo,  dass  dieses  sich  auf  das  Gemüt  meiner  Fraubwogi 
während  ich  jetzt  annehme,  dass  Dr.  P,  dieses  meinte." 
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Die  Frau  seii  stets  rechthaberksch  and  ungörecht  geg^n  die  näiierere  Umgebatig  gewesen, 
acbimpfei  naanto  Zeogcn  einmal  „Schaft". 

Seit  1892  bt  die  Frau  in  den  Ueberganpjaliren,  Zeuge  liat  ihr  stets  nachgegeben,  um 
sie  nicht  weiter  zu  reizen.  Häufig  wurde  ab^r  van  ihnen  tagelang  niclit  miteinander  ge- 
sprocben^  bis  Zeage  dEis  erste  Aussöbnungswort  f^prach. 

Die  Frau  war  gegen  de«  Mann  bis  1S97  nett  und  liebenswürdig,  von  da  ab  gleicbgiltig 
und  teilnahmslos.  Seit  1892  trug  die  Frau  den  Wünschen  des  Mannes,  Gäste  eiosaladon, 
nicht  mehr  Kecbnung, 

In  den  letzten  3  Monaten  1900  bemerkte  der  Mann  die  ersten  Symptome  einer  ge- 
brückten  Stimmung,  sie  glaube,  es  stände  ein  grosses  Unglück  bevor,  es  sei  ihr  solirecklioh 
damn  zu  denken,  dass  sie  wie  ihre  Sohweätern  anch  mal  nach  der  Irrenanstalt  kommen 
k&nne. 

„Am  Weihnachtsabend  1901}  fand  ich  in  meiner  Kommode  ein  Bündel  ausgekämmtes 
und  losammengewickeltes  Haar,  welches  meiner  Ansicht  nach  von  meiner  Frau  horrührto. 
leb  zeigte  ihr  dasselbe,  worauf  sie  das  Haar  nahm,  sagte,  es  sei  nicht  von  ihr,  und  es  in 
(l«n  Ofen  warf.  Wir  waren  den  Abend  durchaus  vergnügt  miteinander,  und  äusserte  meine 
Krau  auch  Jelst  noch  keinen  Verdacht  der  Untreue.'* 

Am  zweitfolgenden  Tage  warf  die  Frau  dem  Mann  vor,  er  hätte  ein  Verhältnis  mit 
«incm  öffentlichen  Frauenzimmer,  „Als  sie  die  Haare  in  meiner  Kommode  gesehen  hätte,  3ei 
ilir  ein  Licht  aufgegangen,  die  Haare  stammten  von  diesem  Frauenzimmer.'^ 

Dann  warf  sie  ibm  Liebesverhältnisse  zu  früheren  Dienstmädchen,  denen  er  auch  viel 
QM  etc.  gegeben  habCf  vor.  ^Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnen,  dass  ich  einem 
Hftdcb^n  li^  Mark  den  Monat  Eittralobn  gegeben  habe,  um  sie  zu  behalten,  da  sie  ein 
Uichtiges  Mädchon  war  und  ioh  sie  dadurch  bei  uns  haiton  wollte." 

Bei  der  Fortsetaung  der  Zcugenvern^broung  des  Mannes  vom  25.  September  1902 
(Fol  173)  legt  der  Mann  dem  Gericht  zunächst  Notiaen  (Fol.  175  bis  ISI)  vor,  die  er  sich 
aber  das  Verhalten  seiner  Frau  in  der  Zeit  vom  24.  Dezember  1900  bis  5.  Februar  1901  ge- 
laacht.  Dieselben  enthalten  die  mehrfach  angeführten  Beschuldigungen  bezüglich  des  Ehe- 
tiTDcbs,  Eifersuchtsgeschichten:  ausserdem  allerlei  häusHche  Zwiäiigkeitsgeschicbten. 

Dann  berichtet  der  Mann  über  die  Vorwürfe,  die  ihm  seine  Frau  über  seine  Liebes- 
Tvrli&itnisse  zu  Dienstmädchen  machte. 

^Ich  hatte  den  bestimmten  Eindruck  gewonnen,  dass  meine  Frau  nicht  Vermutungen, 
difl  sie  hatte,  mir  vorhielt,  indem  sie  behauptete,  ich  hätte  das  getan,  sondern  dass  sie  fest 
ttberreogt  war,  dass  das,  was  sie  behauptete,  auch  wahr  sei.''' 

Auf  die  an  den  Zeugen  gerichtete  Frage,  ob  die  ?on  seiner  Fran  gegm  ihn  erhobenen 
»orwtirfe  der  Untreue  unwahr  seien,  erklärte  der  Zeuge: 

nich  Verweigere   die   Antwort,   aber  füge  hinan,  dass  meine  Frau  bisbcr  nicht  die  ge- 
''"gsien  Anhaltspunkte  für  ihre  Behauptungen  gehabt  hat." 

Ferner  glaubt  Zeuge,  dass  Frau  W,  mit  dem  Gel  de,  welches  er  ihr  zakomraeo  llsst, 
nicht  in  verständiger  Weise  umgeht,  sie  lasse  sieh  von  ihren  Verwandten  ausbeuten,  k$nne 
^'*ll*ichl  ein  unverständiges  Testament  marhen. 

Bei  ihf<^r  Vernehmung  am  15.  Oktober  1002  (Fol.  134)  erklärt  Frau  W.  zunächst,  dass 
auf  den  Beistand  ihres  bisherigen  I'roxessbevollmäuhtigten  verzichtet,  indem  sie  keine 
*(rat)läs.>(iing  habe,  ,,die  Gegenwart  eines  Betstandes  tu  wünschen,'  weil  sie  kein  Vertrauen 
*'*  de©  Gericht  habe". 

Sodann  berit^titete  Frau  W.  über  ihre  Erlebnisse  in  dem  Entmnndigunpverfabren  bzw., 
•»Irhe  djau  führten  (enthalten  in  dem  Schriftstück  auf  der  folgenden  Seite). 

Das  Gerir.ht  hßmcrki  zu  der  Vernehmung: 

„PranW.  gab  sachgivmfisse  Auskunft;  war  zietnlioh  weitscb weilig;  es  gelang  nur  durch 
*i*(lerholte  Fnigwloliung  sie  dazn  zu  bringen,  die  Vorgänge  zu  erzählen,  aus  denen  sie  2u- 
*f»t  die   Kiforsuohtaidecn   geschöpft   hatte.  —  Sie  war  im  allgemeinen  ruhig,  anfangs  an- 
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scheinend  unter  dem  Eindrudi  der  Erinnerung  an  die  früheren  Zeiten  etwas  sclitnm.li:lt  tsr- 
wegt;  später  hin  und  wieder  etwas  beiter.  — 

Sie  erltlärt,  die  Eifersucht  überwanden  zu  haben,  jedoch  sei  alles  zwischeB  ihr  and 
ihTeni  Manne  ans,     Sie  wünsche  van  ihm  nuf  anständige  Weise  !o  sau  kommen. 

Sie  wurde  hin  und  wieder  etwas  zutTanlich  zu  dem  Unterzeichneten,  iadetn  siü  ilim 
auf  den  Arm  klopfte:  sie  forderte  ihn  such  auf,  ihr  za  raterij  ob  sie  nicht  durch  tm  „Ver- 
lassung"  von  ihrem  Mann  frei  kommen  könne. 

Auffallend  war  nur,  dass  sie  sich  nicht  davon  üherKengeo  lassen  wollte,  dasa  der  InlotUf 
den  Dr.  N.  in  seinem  Gutacliton  (Datum)  gemacht,  ohne  Einlluss  auf  das  ErgebDis  desstlfc^n 
sei;  sie  meinte,  wer  sich  in  einer  so  wichtigen  Sache  eines  selchen  Irrtums  schuldig  miche, 
dem  könne  man  doch  kein  Vertrauen  mehr  schenken  usw.  und  ferner,  dass  sie  gegfn  Di- 
rekter Dr.  R.  aJs  Sachverständigen  protestiere,  da  er  „parteiisch'^  sei.  Als  ich  ilir aus- 
einandersetzte, dass  man  unter  „parteiischsein"  verstände:  „gegen  seine  bessere  Utberieogunj 
urteilen  und  sie  wohl  ^voreingenommen"  meine,  blieb  sie  bei  ihrer  Meinung.'^ 

Nachdem  der  Frau  W.  in  der  zuletzt  erwähnten  Gerichtsverhandlung  aufgegeben  ffu, 
ihre  Angaben  nochmals  dem  Gericht  schriftlich  zu  unterbreiten,  richtete  sie  unier  <ifE 
21,  Oktober  ein  14  Seiten  langes  (Fol.  187  bis  193),  sehr  ausführliches,  weitschwrilig« 
Schriftstück  ein.  Es  geht  aus  demselben  hervor,  dass  sie  ihren  Mann  seit  den  .fahren  l'^^J^ 
bis  I8f}8  genau  beobachtete,  wenn  er  zur  Fabrik  ging,  wie  sie  in  seine  gesehäftlicli*  W- 
liohkeit  Zweifel  setzte,  wie  ihr  Dienstmädchen  weinend  um  den  Hals  fielen,  wiö  ihr  Mais 
ihr  gegenüber  gleichgiltig  wurdfij  ihr  nicht  zum  Geburtstag  gratulierte,  was  „der  beljandfcWf 
Hausarzt  sehr  übel  nahm".  In  ausführliohster  Weise  berichtet  sie  über  die  HaarWw- 
geschichte;  dieselbe  habe  genau  dieselbe  Farbe  gehabt  wie  die  Haare  eines  entla.'Sfn«» 
Dienstniädahen5,  das  sie  wegen  ihres  unsittlichen  (angeblich")  Lebenswandel?  ffr* 
achte  usw. 

Sie  erklärt  weiter,  dass  sie  nur  ihren  nächsten  Verwandten,  nicht  aber,  wie  d«r  Miim 
behauptet,  allen  möglichen  Leuten  ihren  Kummer  mitgeteilt  habe. 

Die  vorschiedenon  Rechtsanwälle  haben  nach  ihrer  Ansicht  die  Sache  zu  ihmin  Sa^^fi' 
teil  verschleppt,  weshalb  sie  von  einem  zum  anderen  ging.  Nach  äangen  ErÖrteruiigetiiif'W 
ihre  Aufenthaltsorte  in  dem  letzten  Jahre,  über  die  sicheren  Zeugenaussagen,  dass  ibrlm^ 
ihr  untreu  gewesen  sei,  dass  sie  ferner  ganz  geistesgesund  sei,  dass  sie  nicht  hereditir  ti*- 
lastet  sei,  dass  Dr,  H.  parteiisch  sei  (wann,  wird  nicht  gesagt),  sagt  sie  schliesslich: 

„Meine  Menstruation  hatte  im  März  l.S9r  bei  mir  ihre  Ende  erreicht,  seit  1896  W*" 
mein  Mann  und  ich  nicht  mehr  geschlechtlich  zusammen  verkehrt,  denn  mein  Kiirperwur^u 
schwach,  seiner  übertriebenen  Sinnlichkeit  zu  willfahren,  und  zur  Mässigung  konnte  «^«fb 
nicht  verstehen.  Als  ich  später  gekräftigt  war  und  meiner  Freude  darüber  Ausdruck  s»K  li»"* 
er  gänxlicb  vergossen,  dass  er  eine  Frau  h^tte." 

Schliesslich  hält  sie  „die  einzige  vernünftige  Idee,  die  ich  in  der  Zeit  meiner  Trennung 
von  ihm  kundgegeben  habe*^,  wie  der  Mann  sich  dem  Aüitsrichtor  gegenüber  geäasserttm**' 
sich  von  Herrn  Professor  S.  untersuchen  zu  lassen,  aufrecht. 

Zeugin  Frau  U.,  Tochtor  des  W.,  Stieftochter  der  Frau  W.  erklärt  (Fol,  IHT  m  i)-' 

tober  nmy. 

„Ich  halte  meine  Stiefmutter  nicht  für  normal,  nehme  Tielmehr  an,  dass  sie  wilff*'"'* 
geistesgestört  isf 

Sie  habe  die  Stiefkinder  immer  schlecht  behandelt,  sei  eifersüchtig  auf  dieselben  ge- 
wesen, im  Laufe  der  Zeit  habe  sie  sich  insofern  geändert,  als  sie  ihre  Kleidung  vernactj!»-^^'?^ 
und  sich  einer  wenig  decenten  Sprache  bedient  habe. 

Den  Verdacht  der  ehelichen  Untreue  hat  Frau  W.  der  Zeugin  gegenüber  kiin  fs» 
Weihnachten  1900  gemacht. 

„Alles,  was  sie  vorbrachte,  war  nicht  geeignet,  bei  einem  verständigCQ  Mensel)«  »o™ 
nur  den  Argwohn  einer  ehelichen  Untreue  zu  erwecken." 
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llie  Stimmuog  der  Fraa  W,  sei  stets  wechselnd  gewosen.  Frau  W.  befand  sich  in 
stardiger  Aufregung.  Zeug^in  traut  ihr  zu,  dass  sie  dem  Vater  auch  jetzt  noch  etwas  antun 
lEDonie.    Sie  habe  Hevglvei'  gekauft,  in  F.  eiue  Nadel  gezeigt. 

Der  bereits  früher  vernaiiimene  Zeuge  P.  erklart  (Fol,  2Cl6.  Vernehmung  vom  31.  Ok- 

1902),  nichts  daton  7.u  wissen,  dass  Frau  W,  früher  ihre  Angehörigen  mit  unbegründeter 
Eifersucht  auf  ihre  Stiefkinder  belästigte. 

Nach  ihrer  Enth-väsung  aus  Friodrichsberg  hnt  Zeuge  zuerst  mit  Frau  \V,  über  ihre 
Eifersucht  gegen  den  Manu  gesprochen.  Er  hat  nicht  den  Eindruek  gewonnen,  als  ob  die 
Behauptungen  der  Frau  W.  unberechtigt  seien. 

Er  hält  sie  für  uicbL  geistesgestört,  für  nicht  unTerstäcidig  im  Qeldausgeben. 

Die  Recbt3»nwälte  habe  sie  so  häaßg  gewechselt,  um  das  Verfahren  zu  beschleunigen. 


l 


Eigene  Beobachtung, 

Frau  W.  befaud  sich  vom  25.  November  bis  äl.  Dezember  1902  und  vom  ä.  Januar  bis 
14.  Januar  1903  in  Beobachtung  der  psychiatrischen  und  Nerveuklinih. 

Sie  ist  TOn  kleiner  Sttitur,  mittel  kräftigem  Knocheubaa. 

Am  Scfaüdel  keine  Besonderheitcu^  auch  nicht  an  den  Pupillen,  Der  erste  Herzton  ist 
nicht  ganz  rein.  Puls  90,  regelmässig,  etwas  klein.  Lungen  in  Ordnung.  Von  Seiten  der 
Motilität,  Sensibilität,  der  Reflexe  keine  Störungen.    Im  Urin  keine  Besonderheiten. 

Sie  lisst  sich  willig  untersuchen,  erzählt  mit  grossem  Redefluss,  sie  habe  Masern, 
Keuchbusten,  Scharlach  (als  Kind),  Rachenkatarrh  (öfters),  Gelenkrlieuiuatisüius  (1871: 
Yi  Jahr  wie  gelähmt,  Ellenbogen  und  Kniee  beteiligt),  darnach  Hei*zfcbler  durcbgemachl, 
Jetit  vor  ß  Jahren  habe  Professor  (^.  sie'  untersucht,  wollte  sie  dabehaU<;n  und  den  Urio 
untersuchen.  Sie  rdbt  steh  seither  die  Herzgegend  mit  Sprit  ein,  trägt  auf  dem  linken  Knie 
ein  Kksen,  weil  dort  noch  öfters  Beschwerden  auftreten.  Dieses  Knie  war  vor  5  Jahren  so 
steif,  dass  sie  nicht  gehen  konnte,  bis  es  ein  Arzt  mit  einem  Ruck  streckte.  Seither  konnte 
sie  gAhen. 

.let£t  sei  ihr  Hauptfehler,  dass  sie  nicht  richtig  Atem  hole;  sie  atme  niobt  durch,  musste 

»deshalb  das  Radfabren  aufgeben. 
In  telKterZeitMagenbeschwerden,  bitterer  Geschmack  Morgens,  Blähungen  durch  Aerger. 
Ass  deshalb  gar  kein  Fett  mehr,  nun  ist  es  besser. 

Mit  dem  Aerger  meint  sie  ihren  Sclieidungsprozess  mit  ihrem  Manne,   der  seit  Weih- 

I nachten  1901  schwebt. 
Sie  war  seit  1834  verheiratet,  lebte  glücklich.    Keine  eigenen  Kinder.    Nie  gravida. 
Vier  Stiefkinder,  davon  2  (Söhne)  gestorben  (aus  erster  Ehe),  2  gesund  (Töchter;  eine 
BS  erster,  die  zweite  aus  /.weiter  Ehe). 
W-     Seit  189S  schon  merkte  sie,   dass  ihr  Mann   es  immer  mit   den  Dienstmädchen  hielt 
(1893  halte  der  Mann  wegen  einer  L'nregelmÜssigkeit  im  Geschäft  3  Monate  gesessen). 

Weihnachtsabend  1900  entdeckte  sie  eine  Haarlocke  in  seiner  Kommode,  sagte  ihm  aber 
erst  später  ins  Gesicht,  dass  diese  von  einer  Dirne  herrühre.    Er  leognete.  Daraufhin  wollte 
sich  von  ihm  trennen. 

Am  b.  Februar  wurde  sie  von  der  Sanitätskolonne  überwältigt  und  nach  der  Irrenanstalt 
geschafft.  Fühlte  sich  ganz  gesund,  Dort  blieb  sie  19  Wochen,  mit. Ausnahme  von  4  Wochen, 
wo  sie  in  H.  bei  Dr.  K.  war. 

Sie  wandte  sich  dann  an  die  Kommission,  wurde  im  Juni  eutlassen. 
Dr.  K.  sül!  verlangt  iiaben,  sie  müsse  eine  Nacbt  zu  ihrem  Manne  und  könne  dann 
einen  Anwalt  nehmen,  um  sich  scheiden  zu  lassen.    Er  habe  auch  gesagt,  er  würde  sie  ge- 
sund erklären,  sobald  sie  sagte,  ihr  Mann  sei  nicht  untreu, 

Ihr  Mann  yerhielt  sich  zu  Haus  immer  freundlich  gegen  sie.  Ein  Dienstmädchen  flel 
ihr  weinend  am  den  Hab  und  sagte,  sie  könne  sie  nicht  ansehen.    Eine  andere  schloss  sich 
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NacbU  ein.    Der  Mann  slantl  Morgens  früh  auf  and  sagte,  er  wolle  nach   dem  Of^n  sehen. 
In  F,  hißU  man  diese  ihre  Angaben  filr  Wahnideen. 

Nachher,  wie  sie  in  der  Anstalt  war,  wollte  ihr  Mann  mit  ihr  paktieren.  Der  Oberani 
sagt«  immer,  sie  solle  entlassen  werden^  aber  es  kam  nicht  dazu. 

Am  15.  Juni  1901  entlassen,  nahm  sie  einen  Anwalt  an  zwecks  Scheidang'.  Sübner^r- 
such  scheiterte  im  Juli,  weil  der  Mann  nJcbl  da  war.  Dieser  beantragte  Torläufige  Em- 
mQndigung,  wnrde  abgewiesen.  Jetzt  schwebt  die  Entmündigung.  Das  betrefTende  AttesL 
soll  am  Sl.  Januar  IWl  ausgestellt  sein  von  Dr.  N.,  den  sie  am  23.  Januar  1901  zoerat  d*- 
sehen  haben  will.    Die  Entmündigung  zieht  sich  seither  hin. 

Februar  1902  wt^lite  sie  hierher  zur  Beobachtung.  Die  Anwälte  rerscfaleppen  die  Gt~ 
schichte,  damit  sie  vorher  stirbt  oder  wirklich  verrückt  wird  unter  dem  Drock.  Daher  hat 
sie  schon  mit  ihrem  AnwaU  gewechselt.  Sie  vermutßt,  dass  die  Anwälte  vom  Manne  N— 
stochen  iiind. 

Der  Richter  sei  schwerhörig  und  überbürdet.  Der  wollte  sie  auch  nicht  b ierli er  lassen  , 
sagte,  es  sei  zu  teuer.  Der  Ämtsrichter  sagte,  das  einzig  Vernünftige,  was  sie  in  l^/«  Jahren 
getan  hätte,  wäre,  den  Antrag  za  stellen,  in  Kiel  untersucht  zu  werden. 

26.  November  1903.  Hat  die  erste  Nacht  nicht  gut  geschlafen,  ht  aber  zufrieden,  red- 
selig, erzählt  bereitwillig  von  ihren  Erlebnissen,  Dass  sie  so  oft  die  Kechtsanwülte  gt^— 
wechselt  hat,  erklärt  sie  wieder  daraitj  dass  diese  die  Sache  verschleppten.  Hat  eine  gute- 
Uebersicht  über  den  Stand  ihrer  Sache,  hat  die  Akten  zur  Hand,  Undet  sich  gut  darin  za- 
recht, weiss  die  eiöÄelnen  Daten  sehr  genau. 

Kein  übertriebener  AFfekt,  aber  Interesse  für  ihre  Angelegenbeit.  Beteuert,  sie  werde 
ihrem  Hanne  keinen  Groschen  ablassen.  • 

27.  November  1902.  Hat  gut  geschlafen,  Guter  Stimmung.  Gibt  auf  Befragen  an, 
sie  sei  sehr  ungern  in  H.  gewesen,  habe  es  dort  nicht  gut  gehabt. 

Täglich  sei  ihr  Leib  befühlt  worden  wegen  ihrer  Blähungen.  Der  Ärat  habe  an  Blind- 
darmreizang  gedacht. 

Einmal  habe  sie  sich  sehr  schlecht  gefühlt  und  um  Milch  gebeten.  Die  Kranken- 
schwester sagte,  sie  glaube  wohl  vergiftet  zu  sein.  Das  habe  sie  Tiwar  halb  zugegeben,  ab«r 
betont,  dass  sie  so  wie  so  gerne  Milch  hätte.  Sie  bekam  keine.  Einmal  Nachts  hätten  eine 
luännäichfl  und  eine  weibliche  Stimme  vor  dem  Fenster  geflüstert.  Die  seien  ihr  wohl  als 
Aufpasser  bestellt  worden,  damit  sie  nicht  wegliefe.  Ah  sie  einmal  allein  aasging,  lief  ihr 
der  Arzt  nach  und  holte  sie  mit  Hülfe  eines  Hausdieners  gewaltsam  zarück. 

Behauptet,  dieser  Dr.  K.  und  der  Oberarzt  Seh.  hätten  durchaus  darauf  hiDgeajb«itel.^ 
sie  naoh  ihrem  Manne  zurückzubringen. 

Der  Geruch  im  Zimmer  in  F.  habe  von  einem  Peudel  hergerührt,  den  eine  Schwerter 
dort  versteckt  hatte. 

Ihr  Mann  habe  infolge  seines  impulsiven  Wesens  selbst' auf  die  Haarlocke  aufmerksam 
gemacht.  Er  ärgerte  sich,  weil  er  ihre  Weihnaobtsgesohenke  abzuholen  vergessen  Batt*, 
und  sie  ihn  darauf  aufmerksam  machte.     Wollte  ihr  was  aufhängen. 

Sie  habe  nie  Lust  gehabt  zu  ihm  zuriiok7,ukehren. 

Ihre  Aeusserung,  falls  ihre  Eifersucht  wahnhaft  sei,  sei  sie  verrückt,  ist  fefsllcn, 
nachdem  das  Dienstmädchen  ida  bei  einem  Besuch  ihr  gestanden,  der  Mann  habe  auf  sie 
unsittliche  Angriffe  gemacht.  Gedrückte  Stimmung  in  F.  gibt  sie  zu,  Sie  habe  fast  na.\ 
von  Milch  gelobt,  weil  ihr  das  bekömmlicher  sei.  Gibt  aber  auch  halb  und  halb  m,  dass 
sie  zeitweise  Vergiftungsfurcht  hatte.  Habe  gesagt:  „Er  gibt  mir  wohl  was",  weil  ihr» 
elend  war, 

1.  Dezember  1903^.    Spricht  mit  den  andern  Kranken  nicht  über  ihre  Sachen. 

Betragt  sich  durchaus  geordnet. 

8.  Dezember  1903.  Sie  klagt  keine  körperlichen  Beschwerden,  auch  nicht,  wenn  Ji^ 
direkt  daraaf  angeredet  wird. 
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17.  Detember  1!X)2.  In  ikr  bautig^n  Unterhaltung,  in  welcher  ihr  ElnEelhaiten  aus 
Hakten  vorgehalten  werden,  antwortet  sie  bter»iif  rubig  und  sachltob,  obae  in  Erregung 
genttno. 

5(0  behauptet,  dass  die  erste  Erregung  in  H,^  vod  der  Dr.  K.  im  Briefe  beriobtet  hat, 
[|Pich  dariuf  beschränkt  habe,  dasa  sie  mit  dem  Essen  nicht  zufrieden  gewesen  sei.  Sie  habe- 
lüch  verlangt,  weil  sie  zu  wenig  xu  essen  bekommen  habe. 

Von  Frau  U.  behauptet  sie,  dieselbe  habe  kein  Urteil  über  sie,  da  sie  sich  zirka, 
12  Jabre  kaum  gesehen  hätten. 

Beim  zweiten  Aufenthalt  in  F.  sei  sie  vom  Kreisphysikus  Dr.  E.  zirka  8  Tage  ror 
ihrer  Entlassung  (Ivlcbtig  besucht  worden. 

Bei  dieser  ganzen  Exploration  wird  sie  niemals  gehässig,  sie  bat  nichts  Quemlatortsobeä, 
sondern  betont  imraor,  sie  wolle  keine  Klage  wegen  Freiheitsberaubung  einreichen,  da  sie 
nicht  darauf  ausgehe,  ändere  unglücklich  zu  machen,  sondern  nur  ihr  Recht  zu  bekommen. 

21.  Dezember  liHJ2  bis  2.  Januar  59üa.    Auf  Urlaub. 

3.  Januar  1903.    Ist  vergnügt  rechtzeitig  wiedergekommen. 

10.  JanuHr  1903.  Danemd  gletcbmässig  ruhig  und  freundlich.  Verträgt  sich  gut  mit 
ilen  öbrigen  Patientinnen,  geht  spazieren,  trägt  keinerlei  Klagen  über  somalisohe  Beächwerden 
vor.  Als  sie  beim  Antworten  einmal  hustet,  und  der  Arzt  sie  fragt,  ob  sie  erkältet  sei, 
stalll.  sie  das  lachend  in  Abrede,  sagt,  es  sei  nur  eine  schlechte  Angcwobnbeit  von  Ihr,  dass 
^ie  ror  dem  Sprechen  hüstle.  Sie  sitst  gerne  bei  offenem  Fenster,  furchtet  sich  nicht  ?or 
Zug.     Hat  Heimweh  nach  Hamburg. 

13.  Januar  1903,  Behauptet,  Dr,  E.  habe  sie  gefragt,  ob  sie  in  F,  bleiben  wolle,  und 
S'ie  habe  dann  erwidert;  Sie  wolle  lieber  zu  ihrer  Schwester  oder  Freundin.  Das  sei  doch 
hier  einmal  «in  Irrenhaus,  wenn  sie  sich  auch  über  die  Behandlung  nicht  beklagen  könne. 
Km  Herr  G.  sei  einmal  gekommen  und  habe  gesagt,  sie  habe  nur  eine  Zuflucht,'  entweder 
(1b«  Irrenhaus  oder  ihren  Mann. 

Sie  habe  in  F.  stand  ig  in  allen  Tonarten  um  ihre  Entlassung  gebeten^  aber  ohne  Er- 
folg. Sie  habe  keine  Beschwerde  schreiben  könoen,  weil  ihr  der  Oberarzt  Seh.  das  Papier 
und  Schreibzeug  verweigert  habe. 

Berichtet,  sie  habe  nach  San  Remo  an  einen  Wirt  geschrieben,  sie  habe  ihren  Ring 
dort  verloren,  als  sie  mit  ihrem  Mann  dort  gewesen.  Der  Mann  war  angeblich  allein  dorthin 
gereist;   dennoch  klang  die  Antwort  des  Wirtes  nicht  erstaunt. 

Ueber  die  ausführlichen  Angaben^  welche  ihr  Mann  vom  24.  Dez(>mber  1900  bis 
!>,  Jani  1901  gremacht  bat,  gibt  sie  an,  es  sei  meist  Lug  und  Trug,  Pas  habe  er  alles  so 
rvacb  aeinem  Belieben,  wie  es  ihm  passte,  angegeben.  Z.  B.  habe  sie  mit  Bezog  auf  seine 
V^rarteitung  gesagt:  „Justizmord  ist  das  nicht!  Ich  glaube  Dir,  dass  Du  es  getan  ha*il".  — 
Dms  habe  er  aber  nicht  in  seinen  Notizen  aufgenommen. 

Ihr  habe  die  Stieftochter  Elsa  in  F.  gesagt,  ihr. Vater  treibe  Unsittlichkeiten  mit  den 
DrensUu&dcben. 

A.  B.  (binaiebtlich  der  Aussage  U.):  sie  habe  nie  einen  Herolver  gekauft  oder  auch  nur 
in  d«r  llind  gehabt.  Eine  Nadel  habe  sie  in  F.  nicbl  besessen. 

14.  .lanuar  1903  entlassen. 


Gutachton, 

Die  Jetzige  Beobachtung  hat  keine  Zeichen  einer  Getsleskrankbeit  oder  «iner 
GsittesscbwÄche  im  Sinne  des  Gesetzes  bei  Frau  W.  ergeben. 

Sie  ist  freuudlicb,  höflich,  verträglich,  unterhält  sich,  beschäftigt  sich  in  angemessener 
WtiM. 

Sie  ist  im  Ganzen  gleichmassiger,  ruhiger  Stimmung  gewesen,  lebhafte  AtTektschwaR- 
kangen  sind  nicht  beobachtet.   Ueber  die  in  den  letzten  Jahren  stattgehabten  Vorgänge  lasst 
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si»  sich  geordnet  und  ruhig  aus,  ihre  Auslassungen  sind  stellenweise  wobt  etwas  weltschwti^ 
aber  durchaus  nicht  unklar  untj  unzusammeDhangend. 

Vor  allen  Dingen  lässt  auch  nichts  in  ihrem  Verhalten,  in  ihren  Aeusscrungen  »nf 
das  Vorhaiidetisoin  einer  geistigen  Schwäche  schliessen. 

Für  die  Annahme  einer  Dissimalntion  d.  h.,  doss  sie  eine  etwa  bestehende  GtistM- 
krankheit  Terhetmjicht,  Hegt  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt  vor. 

Die  Ideen,  welche  sie  über  die  Untreue  ihres  Mannes  hat,  k&nnen  im  Ifinblick  AQfdi« 
stattgehabten  Ergebungen  nicht  als  Wahnideen  angesehen  werden,  da  ans  ihnen  hmor- 
gi'ht,  dass  der  Verdacht,  welchen  sie  gegen  ihren  Mann  äusserte,  keinesfaÜs  unbegründet  wir, 
und  dieser  durch  sein  ganzes  Verhallen  ihr  Veranlassung  Kur  Eifersucht  gegeben  hat  Ebr 
Einwand,  Frau  W.  habe  damals,  als  sie  den  Verdacht  gegen  ihren  Mann  äusserte,  nochmc&ls 
von  den  Verfehlungen  ibres  Mannes  gewusst,  kann  allein  nicht  zu  der  Annahme  bere{:hti|eii, 
dass  03  sich  damals  um  die  Bildung  von  Wahnideen  gehandelt  habe. 

Will  man  Ei  fersuohtsideen  in  der  Form,  wie  sie  Frau  W.  früher  geäussert  hat,  d* 
krankh:ifte  ansehen,  bzw.  will  man  lediglich  aus  ihnen  den  Sobluss  ziehen^  da53  es  sick  ud 
Eifersuohtswabn  handelt,  dann  muss  man  Gewissbeit  sich  darüber  zu  versohaffen  sucbiUp 
ob  diese  Ideen  jeder  tatsächlichen  Begründung  entbehren. 

Ist  diese  nicht  :^u  erlangen,  dann  können  deranige  Ideen  anter  gewissen  UmstäiidHi 
den  Eindruck  des  Eigenarligen,  Befremdlichen,  Ueberrascbenden  machen ^  bei  deren  Zustand«- 
koDimen  sehr  gesteigertes  Mlsstrauen,  vielleicht  auch  hier  und  da  eine  übertriebene  odef 
nicht  ganis  siutreffende  Auslegung  faktischer  Vorgänge  mitgewirkt  haben,  aber  nietual«  ge- 
statten sie  allein  ohne  den  Nachweis  ihrer  unbegrilDdeten  Entstehung  den  Schloss  auf 
Wahnvorstellungen, 

Gewiss  kann  es  in  vielen  Fäilenschwierig,  ja  unmöglich  sein,  zu  eruieren,  ob  eme  denkrtige 
Idee,  welche  sich  auf  das  gegenseitige  Verhältnis  zwischen  den  Ehegatten  bezieht,  wirklieb  gwi 
unbegründetistoderob  sich  die  Anhaltspnnkte  für  die  Berechtigung  einer  solchen  Ei  fersiichtside« 
ergeben.  Diese  Fälle  erfordern  dann  in  der  Beurteilungganz  besondere  Vorsicht,  Verfehlt  wäre 
es  sicher,  jemanden  lediglich  aufgrund  seiner  Gedanken  und  seinesVorhalteos 
gegen  nur  eine  bestimmte  Person  als  geisteskrank  anzusehen,  erst  recht,  wenn 
so  enge  Beziehungen,  wie  sie  a wischen  Ehegatten  existieren,  in  Frage  kotnsnen. 

Hier  müssen  dann  andere  Momente  zur  Beurteilung  herangezogen  werden,  wie  Aathtn 
der  Eifersuchtsideen  zu  allgemeinen  Verfolgungsideen,   Entwickelung  eines  ganzen  Wahn 
Systems  im  Sinne  der  Beeinträchtigung  oder  der  Verfolgung,  Auftreten  von  Sinnestäuschungen, 
weitgehende  tiefgreifende  AfTektstdrungen,   die  eine  Aenderung  b^w.  Umwandlung  oft  i> 
ganzen  Persünlichkeil  herbeiführen. 

Im  vorliegenden  Falte  ergeben  sieb  aach  aus  den  Beobachtungen  während  des  früheren 
.'Vufenthaltes  in  den  Anstalten  F.  und  H.  keine  Tatsachen,  welche  das  Bestehen  einer  Geistes- 
krankheit im  gesetzlichen  Sinne  beweisen. 

Ich  sehe  ab  von  den  summarischen  Attesten  bzw.  Aufnahmescheinen,  in  denen  es  hets$t,fl 
Geistesstörung,  Verfolgungsideon,  Paranoia,  da  sie  keine  weitere  Begründung  enthalten.        ^ 

Nach  dem  ausführlichen  Jcurnal  P.  (Fol.  56  und  57)  leidet  Frau  W.  ao  Paraooi»  (mit 
einem  Fragezeichen?). 

Diese  Diagnose  stützt  sich  ebenso,  wie  die  von  Herrn  Dr,  N.  gestelUö  (Fol.  10)  (Verfol- 
gungssystem, chronische  Verrücktheit)  auf  die  Angaben,  welche  Fran  W,  über  da.s  Verhalt* 
nis  zu  ihrem  Manne  macht. 

Ist  auch  manches  von  dem,  was  sie  als  augeblichen  Beweis  vorbringt,  zunächst  be- 
fremdlich, und  kann  ohne  Weiteres  zugegeben  werde^n,  dass  sie  in  der  Schlussfolgerang  £u 
weit  gegangen  ist,  sich  vielleicht  geirrt  hat  (z.  B.  Szene  mit  der  Haarlocke),  so  ist  doch  tu 
bedenken,  dass  der  Argwohn  von  der  ehelichen  Untreue  ihres  Mannes,  für  den  sie  doch  ihn? 
berechtigten  Gründe  hatte,  sie  manchen  Begebenheiten  eine  etwas  andere  Auslegoni 
beimessen  Hess,  als  diese  nach  der  ganzen  Situation  vielleicht  hatten. 


Kasuistik.    20. 

um   völlige  Klarheit  über  das  damalige  Verhältnis    der  Eheleute  und  den  Grund  der 
Äbn«igutig  biw,  des  datnalijjen  Verdachts  ron  Seiten  der  Frau  «u  erljmgen,  wäre  es  oötig, 
lufii  über  Herrn  W.  ein  sicheres  Urteil  zu  eHangen. 
D&s  liegt  nicht  vor. 

Angesichts  des  Krgobnbses  der  stattgehabten  Vernehniungen  vvird  es  nicht  angängig 
HiD,  die  Gründe,  welche  Frau  W.  für  die  Annahme  der  elieliclien  Untreue  von  Seiten  ihres 
MlSlies  ohne  Kenntnis  der  faktischen  Vorgänge  angeführt  hat  (unregelmässiges  Nachhause- 
hmiBen,  stilles,  in  sieb  gekehrtes  Wesen,  der  Aufwand  eines  früheren  Dienstmädchens, 
RetM  des  Hannes  in  die  Schweiz),  ohne  Weiteres  als  Äusfluss  einer  krankhaften  Stämng 
ikcr  Goisteställgkeit  anzusehen,  im  Lichte  der  jetzigen  Erhebungen  erscheint  aach  ihr  Be^ 
mühen,  sich  durch  Nachforschungen  Gewissheit  tn  verschaffen,  keineswegs  als  ein  krank' 
Wies.  Ebenso  kann  ea  ihrer  natürlichen  Aufregung  zu  Gute  gehalten  werden,  indem  sie 
Tielleioht  mehr  als  nötig  über  ihr  eheliches  Verhältnis  sich  ausgelassen  hat.  Jedenfalls 
dürfte  dieser  umstand^  dass  Jemand  über  eine  ihn  aufregende  Angeleg4$nheit  viel  und  oft, 
mit  Breite  and  Lebhaftigkeit  spricht,  zum  Beweise  einer  geistigen  StSrung  katun  auS' 
Tiüchetid  sein. 

Es  ist  nicht  recht  ersichtlich,  worin  die  Erregungen  bestanden  haben  sollen,  welche 
ttcb  dem  Atteste  dcä  Herrn  Dr.  K.  2ar  UeberfÜhrnng  in  die  Anstalt  F.  Veranlassung  ge- 
feben  haben.  Herr  Dr.  K.,  der  Hausarzt,  spricht  davon,  dass  er  die  Ueberweisung  deshalb 
tienirirortet  habe,  „um  ein  Unglück  in  irgend  einer  Form  lu  vermeiden." 

Aus  den  Akten  sind  keine  Tatsachen  bekannt  geworden,  woraus  sich  die  Berechtigung 
Ihr  «ine  solche  Befürchtung  ableitet. 

Aus  der  Krankengeschichte  F.  geht  nicht  hervor,  dass  dort  Erregungszustände  auf- 
ffpiretet»  sind. 

Es  heisst  in  derselben,  dass  Frau  W.  am  ä,  Februar  bei  der  Aufnahme  höflich  war, 
ün  10.  Februar  ist  sie  ruhig  und  geordnet,  am  20.  Februar  Öfters  traurig  verstimmt. 

Bereits  am  90.  Februar  wird  von  ihr  berichtet,  dass  sie  ordentlich  und  ruhig  u»d  dttss 
tiii  demoächst  wieder  entlassen  werden  kann. 

Am  27.  Februar  weint  sie  viel,  am  2.  März  ruhiger,  beschäftigt  sich  mit  Lesen,  am 
•)■  Min  häufig  verstimmt,  am  2'i.  März  unzufrieden  mit  Vorschlägen^  die  ihr  gemacht  werden 
.■•gOT  der  Rückkehr  nach  Hause. 

In  H.  schilt  sie  aufartgs,  isi  unzufrieden,  seit  13.  April  ruhiger,  am  21.  April  einWoinaus- 
Vucb,  Arn  24,  April  (nach  Itückkobr  nach  F.j  ist  sie  freundlich,  am  27.  April  ruhig, 
or4(»D^lich  und  anspruchsvoll,  am  11.  Mai  schimpft  sie  auf  die  Anstalt,  am  1.  .luni  weiner* 
lichts,  ruheloses  Verhatten,  am  8.  Juni  Stimmung  wechselnd,  je  nach  Verhandlungen  mit 
fkt^m  H«chtsanwalt. 

In  dem  wiederholten  Bitten  bezw.  Drängen  nach  Entlassung  ist  wohl  schwerlich 
ÜQ   Erregungszustand  zw  erblicken. 

£s  ist  auch  nicht  klar,  warum  Frau  W.,  die  am  24.  April  aus  der  K. 'sehen  Anstalt  als 
„ttif  hl  mehr  anstaltsbedürflig"  entlassen  wird,  noch  bis  zum  15,  Juni  iu  F.  verbleiben  muss, 
jedrayis  ist  von  einer  Erregung  nichti;  angeführt. 

Aas  allen  Aufzeichnungen  lässt  sich  so  viel  entnehmen,  dass  wirklich  stärkere  Er- 
'^fruapxQStände  unabhängig  von  äusseren  Bedingungen  lediglich  als  Austlnss  einer  von  sich 
*t*^  wirkenden  Geistesstörung  nicht  in  Erscheinung  getreten  sind. 

Es  wird  das  besonders  noch  illustriert  durch  die  NoUz:  ^Stimmung  wechselnd,  je  nach- 
u^ta  ihre  Verhandlungen  mit  dem  Rechtsanwalt  sie  befriedigen  oder  nicht. "^ 

Ut  ea  nicht  leicht  begreiflich,  doss  eine  Frau,  der  eine  derartige  Behandlung  zuteil 
,*ird,  auf  den  Ausgang  ihrer  Suche  das  allergrösate  Gewicht  legt  und  mit  wechselndem  £mp- 
.n4io  die  Phasen  des  Prozesses  verfolgt? 

Worauf  die  Diagnose  „etwas  äcb wachst anig",  ^ etwas  demeot^  sich  stutzt,  geht  aus  der 
Rlnkfngffschichte  nicht  hervor. 
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Ma^  auch,  wie  bereits  erwähnt  ist,  Frau  \V,  in  ilirer  Darstell angswois«  elim  tsit- 
schweifig^  erscheinen;  tiarin  liegt  doch  noch  kein  Schwacbsinn. 

Weun  Gespräche  über  andere,  mit  Veranlassung  der  eingekiteten  Eolmündigung  nicht 
direkt  zusammenhängende  Dinge  geführt  werden,  so  ergibt  sieb  keine  Abweiciiung  Tun  im, 
«ras  eine  normale,  geistesgesande  Frau  zu  äussern  pflegt, 

Aucii  die  Auffassung,  welcJie  Frau  ^Y.  über  manche  Vorganfe  in  Aem  gegea  si»  ange- 
strengten Verfahren  hat  (die  Anwälte  verschleppten  ihr«  Sache,  damit  sie  Torhw  stürbe, 
oder  wirklich  verrückt  werde  unter  dem  Brück,  die  Anwälte  seien  bpstochen  darcli  üircn 
Mann,  dteVergifiangsfurcht,  welche  sie  einmal  geäussert  haben  soll),  alles  dieses  ktmi  uicfat 
als  Wahnv  erste  Hang  aufg:era^st  und  ausgelegt  werden. 

Diese  Anschauungen,  wie  FrauW.  sie  hi?gt,  sind  nur  dann  für  den  vorliegendw  Zweck 
zu  verwerten  und  iönnen  nur  dann  als  krankhafl  gedeutet  werden,  wenn  nachzuweisen  Äüre, 
dass  zur  Zeit  Charakter  und  Geist  in  ihrer  ToUUtüt  dadurch  krankhaft  verwandelt  sind,  tint 
naohweiabar  vorhandene  Verändening  der  ganzen  Persönlichkeit  dadurch  bewirkt  ist.  Fii: 
eine  solche  Annahme  fehlen  dte  hinreichenden  Anhallspunkto, 

Es  ist  in  keiner  Weise  nachgewiesen,  dass  sie  sich  durch  diese  Erktäruties- 
versuche  bzw.  Ideen  in  ihrem  Denken  und  Hau  dein  krankhaft  beeinfliissealissl 

Auch  die  früheren  Beobachtungen  haben  den  Beweis  dafür  nicht  7,u  erbringen  w- 
moöht.  Ebensowenig  geht  dieses  aus  dem  Verhalten  im  Termia  am  15.  Oktober  1902  Ixrvor 
(Fol.  184). 

Es  wird  dort  bemerkt,  dass  sie  sachgemässe,  nur  ziemlich  weitschweiGge  Auskunft  ^'i- 
geben  hat,  dass  sie  im  allgcmeiuen  ruhig  war. 

Für  ihre  Auffassung^  über  die  Bedeutung  der  unrichtigen  Angaben  d&s  Datums,  gilt 
dasselbe,  was  obeu  ausgeführt  ist. 

Der  geistige  Zustand  der  Frau  W.  hat  die  verschiedenste  Beurteil  ang  erfahren. 

Nach  dem  Attest  (Fol.  10)  des  Herrn  Dr.  N.  vom  10.  Juli  UHll  leidet  sie  an  chrciii- 
scher  Verrücktheit,  an  Verfolgungswahn. 

Vier  Wochen  später,  wird  ihr  von  Herrn  Dr.  S.  bescheinigt  (Fol.  30),  dnss  sie  gcisles- 
gesund  ist. 

In  4\Vochen  dürfte  eine  chronische  Geisteskrankheit  kaum  in  Heilung  übergehen,  Aacli 
Herr  Dr,  F  ,  welcher  sie  seit  vielen  Jahren  kennt,  erklärt  sie  für  nicht  geisteskrank  |Ful.331. 

Eine  Anzahl  von  Zeugen,  welche  Frau  W.  zum  Teil  seit  40  Jahren  kennen,  hab«a 
keine  Geistesstörung  an  ihr  bemerkt  (Fol.  läG,  127,  128,  137,  138,  -2061. 

Die  Stieftochter  (Fol.  197)  hält  die  Mutter  für  nicht  normal,  zeitweilig  für  geisl»- 
gestört. 

Die  Gründe,  welche  sie  anführt  (schlechte  Behandlung  der  Stiefkinder,  Vern&elilüsi- 
gung  der  Kleirlung,  wenig  dezente  Sprache),  derartige  Eigentümlichkeiten  lassen  sich  pge* 
zwungen  aus  der  ganzen  Situation  heraus,  jedenfalls  ohne  Annahme  eines  Verfolgungswilm» 
erklären. 

Der  Schlüssel  zur  Beurteilung  des  Geisteszustandes  der  Frau  \V.  dürfte  t" 
den  Angaben  liegen,  welche  wir  von  vi^rschiedenen  Seiten  über  ihre  Veranlaguog  arhaH«!!- 

Der  Hausarzt  schildert  sie  als  seil  Jahren  an  Furcht  vor  Krankheiten  leidend,  also  i^^ 
hypochondrisch  (Fol.  92  u,  93),  Herr  Dr.  F.  (Fol.  32)  hat  sie  seit  Jahren  an  hjit** 
Tischen  Erscheinungen  behandelt. 

Von  einer  Zeugin  (Fol.  127)  wird  sie  als  zum  Misstrauen  geneigt  geschildert. 

Auch  der  Mann  berichtet,  dass  sie  sich  immer  Krankheiten  eingebildet  habe,  dass  *'i' 
rechthaberisch,  ungerecht,  launisch  sei. 

Wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  diese  Abnormität  des  Charakters  nsd  »iss 
Temperaments  mit  derhereditären  Belastung,  wie  sie  hier  vorliegt,  inZusamnienhangbring««* 

Auf  diesem  Boden  können  wir  uns  auch  die  hjsterisch-hypocbondrischeBSiS'f 
welche  beobachtet  sind,  entstanden  denken. 


Dem  auf  liieser  Basis  zustande  gekommenem  abnormen  Oeisleszustanda  entspreohea 
Tdrschiedene  der  Etgentümlichkeilen^  welche  an  tbr  anfgerallen  sind;  Miaslrauen,  Verstim» 
Bmnigt  Wdinanrällc,  Furcht  vor  Krankheiten. 

Es  ist  aber  nicht  dor  Beweis  m  erbringen,  dass  es  infolge  dieser  Abnormität  an  eigent- 
licher Wnhnbilrfiing  über  das  Verliältnis  zu  ihrem  Manne  gekommen  ist,  ebensowenig  wie 
übfif  die  Bedeutung  ihrer  krankhaften  Empfindungen,  welche  sie  vidleicht  t\i  der  Furcht  vor 
den  verschiedensten  Krankheiten  gebracht  haben. 

Auch  läast  sich  nicht  erweisen,  dass  die  ihr  anhaftenden  Eigenarten  und  Eigentumlich' 
k«ken  a.uf  dem  Bodsn  eine?  so  weitgehenden  Schwachsinns  entstanden  sind,  um  daraus  den 
Schlussi  auf  bestehende  DisposiUonstjnlahigljeit  im  gesetzlichen  Sinne  abzaleilen. 

Will  man  im  Hinblick  darauf^  dass  Prau  W.  die  Eifersnchtsideen  zu  einer  Zeit  geäussert 
h*l,  als  ihr  das  Resultat  der  späteren  Erhebungen  noch  ganz  unbekannt  war,  ferner  in  An- 
botncht  der  Eigenarttgkeit,  mit  welcher  diese  zunächst  motiviert  wurden,  und  der  wohl  nicht 
iniBiW  zutreffenden  ATgumetite,  welche  für  ihre  Richtigkeit  ins  Feld  geführt  wurden,  die 
vcitMte  Konzession  machen  und  unter  Bcrücksichtignng  des  für  die  Entstehung  von  gerade 
d«rtrtigen  Wahnideen  günstigen  Bodens  (hjsterisch-hypochondrische  Veranlagung)  die  Ideen 
xonächst  als  wahnhaft  gebildet  ansehen,  dann  ist  doch  immer  in  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  die 
*nfanglich  als  wabohaft  erscheinenden  Ideen  einen  sehr  realen  Hinlergrund  bekommen  haben. 

Jedenfalls  raubt  uns^  wie  oben  erwähnt,  dieser  Nachweis  die  Hauptstütze  für  die  An- 
iMhine  der  wirklichen  Wahnbildnng. 

Ks  ist  wohl  denkbar,  dass  bei  der  Entstehung  und  Begründung  des  Verdachts  der  ehe- 
lichen Untreoe  anfangs  eine  nicht  immer  den  tatsächlichen  Verhältnissen  wirklieb  ent' 
»precliende  Auslegung  mitgespielt  hat,  aber  ganz  unmöglich  wird  es  sein,  dafür  den  Beweis 
tu  erbringen  oder  fcslzustelten,  inwieweit  and  bei  welchen  Gelegenheiten  eine  falsche  Ans- 
Itjgang  und  der  berechtigte  Verdacht  mitgewirkt  haben  nnd  bestimmend  gewesen  sind  zur 
Bildang  der  Eifersucblsideen, 

Die  anfangs  falsche  Auslegung  braucht  darum  noch  nicht  unbedingt  krankhaft  zn  sein. 

Würde  aber  trotzdem  auf  Grtind  der  geüchilderLen  Abnormität  Frau  W,  in  wissen- 
schaftlichem Sinne  zeitweilig  als  psychisch  abnorm  (erscheinen,  so  sind  weder 
in  den  Akten  Tatsachen  enthalten,  noch  ist  die  Behauptung  aufgestellt  von  den  Vorgutachtern, 
dtiss  sie  ihre  Angelegenheiten  nicht  zu  besorgen  vermöge. 

Der  blosse  Glaube  des  Mannes,  seine  Frau  könne  mit  dem  Gelde  nicht  in  verständiger 
Weffe  ttmgeben,  Bit  lasse  sich  von  ihren  Verwandten  ausbeuten,  könne  vielleicht  ein  unver- 
*UknAig9S  Testament  mnchen,  darf  schwerlich  ab  Beweis  dafür  gellen,  dass  sie  ihre  Ange- 
lig«nbeiten  nicht  tm  besorgen  vermag. 

Zeugen  berichten  sogar  (Fol.  V2.f}^  128,  138),  doss  sie  nicht  verschwenderisch  sei,  ihre 
Angeiegeuheiten  wohl  besorgen  könne. 

Erneo  gewissen  Grad  der  Geisteskrankheit  oder  der  Geistesschwäche  verlangt  aber  das 
G«Mte,  vm  die  Entmündigung  Hlats  greifen  zu  lassen. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab; 

dass  Frau  W.  zurzeit  nicht  geisteskrank  and  nicht  geistosschwacb 
ist,  dass  sie  vielmehr  ihre  Angelegenheiten  zu  besorgen  irormag. 

g  29.    Qiierulantenwfthnsinn.  M 

Beim  Querulanten  Wahnsinn  herrsL-ht  diu  Ulee  der  rechtliclien  Beoin- 
tr&chtigung,  der  rechtlichen  Verfolgung. 


J)  Literatur  siehe  bei  Querulantenwahnsinn  im  Lehrbuch  Binswangcr-Siemerling.  — 
¥rTti«r-.  Hit  »ig,  Ucber  dtin  tJueruUuilctiw;ibasinö.  —  Roth,  Ein  Fall  von  Paranoia  quem- 
IjLkiria.   V(«rtcljahrä»stihr  f.  gcr.  Med.    Bd.  15.    S.  fi4.    —    Kornfeld,  Querulierende  Geiste«- 

•  *liiatdlmtnn(rMl>»r'Lliutu)    Cvrichtl  tt»<l,    ».  AttO.    IJl.  BJ.  jy 
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Die  iLi'kmrikung  bricht  in  der  Regel  während  eines  Rechtsstreites,  während 
der  FührQDg  eines  FroKCSses  aus,  (häufig  zunächst  bei  Grenz-,  Erbschal'tsstreiti^- 
keitcn),  in  welchen  der  Betreffende  hei  der  Entscheidung^  der  ersien  Inbtauz 
unterliegt.  Nicht  immer  ist  es  aber  der  ungünstige  Auslauf  der  Rechtssache, 
das  daraus  resultierende  (Tcfühl  des  erlittenen  (Jürechtes,  nein,  auch  die  günstige 
"Wciidunir,  der  (icwinu  des  RocJitsstreites,  kann  den  Ansto.ss  geben  zur  Entwicklung 
der  Erkrankung^  ausgehend  von  der  Vorstellung,  es  sei  in  dem  günstigen  Urteil 
nicht  geuüf^end  Recht,  nicht  das  richtige  Recht  gesprochen, 

Eine  Wendung  in  dem  Erkenntnis  gibt  zuweilen  den  Anknüpfungspunkt, 
noch  mehr  Recht  zu  erlangen,  als  gesprochen  ist. 

Auf  joden  Fall  glaubt  der  Kranke  sieh  nicht  im  Besitsse  des  richtigen 
Rechtes  oder  im  Unrecht.  Er  glaubt  sich  benachteiligt,  geschädigt,  zunick- 
gesetzt durch  die  Behörden,  welche  mit  seiner  Sache  zu  tun  haben.  Daraus 
entwickelt  er  sich  Anschauungen  über  Rechtsverhältnisse,  zu  deren  Bildung  die 
tatsächlii^hen  Umstände  gar  keinen  oder  keinen  ausreichenden  Grund  abgeben. 
Trotz  aller  mit  seinen  Anschauungen  in  Widerspruch  stehenden  Tatsachen, 
trotz  aller  eklatanten  Gegenbeweise  hält  er  an  der  einmal  gofassteu,  in  dieser 
Ausdehnung  unbegründeten  und  darum  unzutreffenden,  oft  ganz  falschen  An- 
schauung fest.     Dieser  sucht  er  Geltung  und  Anerkennung  zu  verschaffen. 

Diese  Idee  der  rechtlichen  Benachteiligung  wirkt  me  ein  in  Wasser 
geworfener  Stein:  er  zieht  immer  weitere  Kreise.  Dass  sie  Wurzel  fassen  und 
sich  so  weitgehend  ausbreiten  kann,  erklärt  sich  ungezwungen  aus  der  in  der 
Regel  bestehenden  grossen  Selbstüberschätzung  und  dem  trotz  guter 
Kenntnisse  der  Rechlsformen  gleichzeitigen  Mangel  an  richtigem  Verständnis 
für    das    wirkliche    Recht,    für    den    sittlichen    Inhah    des   Rechtes. 

Dieser  ürtcilsmangcl  und  die  gesteigerte  SelbstüberschätKUDg, 
die  den  Wert  anderer  Personen,  wenn  überhaupt,  uur  sehr  begrenzt  einschätzt, 
führen  zu  einer  unbegrenzten  Würdigung  und  masslosen  einseitigen  Betonung 
der  eigenen  Interessen. 

Für  sich  beanspruchen  sie  nur  Rechte,  Ftlichten  weisen  sie  ihren  Gegnern 
zu.  Von  der  Richtigkeit  der  einmal  gefassten  Meinung  sind  sie  so  überzeugt, 
dass  sie  jedem  Versuch  der  Aufklärung,  der  Korrekt  iir^  der  Belehrung  trotzen, 
In  starrer  l'nbelehrbarkeit  {-,i<'.h  bin  der  rocher  de  bronze,  an  welchem 
sich  das  jetzige  Recht  brechen  muss"')  beharren  sie  auf  ihrem  Wahn. 

Dieses  Missverhältnis  zw*ischen  den  tatsächlichen  Verhältnissen  und  den 
Schlussfolgerungen,  die  sie  ziehen,  wird  in  der  Folgezeit  immer  grosser  und 
auffallender. 

In  vielen  Fällen  gelingt  es,  an  der  Hand  des  Aktenmaterials  den  Nfuih- 
wcis  isu  erbringen,  dass  die  Schlussfolgcrungen  der  Kranken,  welche  sie  in 
ihren  Beschwerden  zutage  fordern,  der  tatsächlichen  Begi'ündung  ganz  entbehren* 
Aber  darauf  kommt   es  in  letzter   Linie  nicht   an,   oh  sie  eine  unbegrimdetOj 


kranke.  Jahrb.  f.  Paycb.  Bd.  17.  H.  3.  .S.  :.*H8,  —  R,  Bern,  Ktudc  sur  les  aücücs  processifs, 
Paris.  —  HßnDcmeyor,  Gutachten  über  cincD  Fall  von  QuenilatiteBwntiQ.  Vierlefjaljrsschr. 
f.  ger.  Med.  No.  4.  S.  273.  —  Glogowjikj,  Ein  Fall  voa  tüuenilaDtODWaboslno.  Zeitschr. 
f.  MediziDalbeamte.  190O.  No.  S.  —  Brauo,  üuber  QtierulaDteuwalinsinn,  Zcitschr  f.  Medi- 
»jnalbeamte.  1900.  No.  16.  —  L.  Borri,  Paranoia  tf  capaciti  civile,  Freüiatria,  1902.  p.  390. 
—  E,  Meyer,  5^ür  KemiUiiü  des  Querulaateuwahos.  Friedr.  Blätter  f.  gcr.  Med.  54.  Jahrg. 
U.2  u.  3.  —  Gicseler,  ütiber  QuerulantünwahasinD  nach  Trauma.  iDaup.-DJss.  Kunigsberg 
1904.  —  Wollenberg,  Heber  das  Querulieren  Ocisteskiianker.  Jur.-p3\-eh.  GrcQifragcn. 
Bd.  II.  H.  1/2.  —  StrassmaLii,  Drei  gerichtsärztliche  Gutachten.  Vierteljahrssehr.  f.  gcr. 
Med.  1900.  (3.  Fall.)  —  SiemerJitig,  Beitrag  zur  ioreasischcn  Psychiatrie,  Gutachten» 
betreffend  den  Getsteszustand  des  Herrn  X.     Charite-ADnalieD.     XVIH.  Jahrg, 
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falsche  oder  irrige  Meinunp;  vertrott'n,  sondern  es  handelt  sieb  um  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  die  Auffassung  über  erlittene  rechtliche  Schädi- 
^gunz  weiter  %' erarbeitet  wird,  Dass  ist  zu  berücksichtigen,  wenn  die 
KlarstelliJü!,'  der  rafsächlichcn  Verhältnisse  auf  Schwieriffkeiten  jstöyst  und  im 
Stich  liisst. 

Allen  Einwendungen  setzen  die  Kranken  eine  vollkoiumene  Unhelehrbar- 
keit  und  Starre  entgeijen.  Nur  ihre  eigene  Ansicht  ist  die  allein  richtige, 
wer  rlieser  zustimmt,  ist  ihr  Freund,  wer  ihr  zu  widersprechen  wairt,  ihr  Feind, 
der  ebensN  wie  die  Behörden  sie  üü  schädigen  sucht,  mit  diesen  sich  im  ßutuie 
belindet. 

Infolgedessen  sind  sie  empfänglich  für  alles,  was  in  ihre  Ideenverbindung 
passi,  sie  verlieren  jede  Objektivität  des  Urteils,  wie  fasziniert  halten  sie  sich 
in  ihrer  Leiclitftläubi^keit  nur  an  das,  was  mit  ihrer  Üetikwetse  übereinstimmt. 
Diese  verkehrte  wahnliafte  A  uffassunjü;,  welche  allen  äussern  Vcr- 
Italtnissoti  enTgc*;ensebracht  wird,  führt  /ai  einer  falschen  Iknirteilan/^  der 
Handlun^''en  aller  Personen,  die  mit  ihrer  vermeintliehen  rechtlichen  Beuacli- 
teiliguiii;  irgendwie  in  Berührung  gekommen  sind.  Alle  üohcriegungen,  Urteile 
und  Bcwe^irründe  dieser  erscheinen  ihnen  anders,  verändert,  werden  nicht  mehr 
aus  den  normalen  Verhältnissen  heraus  heurteilt,  sondern  nur  in  Be/Jehimi< 
£VL  ihrem  eigensten  llccht,  in  liezieluini::  zu  ihrer  krankhaft  veränderten  Per- 
HüuUchkeit  betrachtet.  Kine  unbefangene,  sachliche  Prüfung  derücsamtverhältnisse 
forsBunchmen  sind  sie  gar  nicht  mehr  imstande.  Der  Gedanke:  „was  ich  denke, 
l«e,  lialte  hh  für  gerecht,  das  ist  das  Rechte"  lässt  sie  nicht  zu  einer  richtigen 
Auffassiing  und  /m  richtigen  Schlussfulgerungen  kommen. 

Die  falsche  Prämisse  ruft  immer  wieder  falsche  ^?chlüs.se  hervor,  Knlgegen- 
siehende  Zeugenaussagen  freiten  darum  nicht  für  sie.  Die  einzig  nichtigen 
Zeugen,  wenn  sie  überhaupt  solche  anerkennen,  sind  lediglich  die,  welche  in 
ihrem  Sinne  aussagen.  Dabei  raacbt  es  ihnen  nichts  aus,  wenn  ihre  zitierten 
Zeugen  nur  nJcluigi'  SacJien  zu  beriehten  wissen,  in  der  Hauptsache  ganz  ah- 
iircichen  von  ihrer  Meinung. 

Auffassungsvermögen  und  Uedächiriis  sind  oft  intakt,  in  anderen 
Fällen  worden  auch  sie  von  der  alles  beherrschenden  Idee  des  erlittenen  Unrechtes 
in  Milh'idenscbafi  gezogen  imd  bei  der  Neigimg,  sich  alles  zu  ihren  Gunsten 
auszub'gfn^  kommen  sie  infolge  von  Kritmerungsfälsehungon  leicht  zu  falschen 
Keproduktionen.  Auf  eine  Entstellung  der  Talsachen  kommt  es  ihnen  nicht 
fJahei  an,  sie  ersinnen  sich  direkt  unwahre  Geschichten,  schieben  falmlicrte 
Erzählungen  unter. 

So  nimmt  die  Idee  der  reclitlii.-hen  ßeeinträchtigung  das  ganze  Denken  in 
Itesitz.  Ist  auch  die  Methode  des  Denkens  noch  vorhanden,  so  ist  doch  dir 
Kähiykeit,  richtig  zu  üln,'rlegen,  gestört,  weil  keine  Gegenvorstelliiing  sie  von 
der  falschen  Voraussetzung  abbringt. 

Die  Idee  der  rechtliehen  Verfolgung  gewinnt  an  Ausdehnung 
und  Intensität,  .ledpr  Widerstand  trägt  /iur  Verstärkung  und  Verallgomeine- 
runt'  des  Wahns  liei  und  lässt  den  Kranken  zu  der  Auffassung  kommen,  dass 
jicliliessljch  alle  gegen  ihn  zusammenballen,  lücht  nur  die,  welche  mit  seiner 
Angelegenheit  direkt  zu  tun  haben,  nein,  auch  ."^eine  ganze  Umgebung.  Seine 
Familie  steht  niehi  mehr  zu  ihm,  das  ganze  Dorf  hat  sich  verbündet.  Er  sieht 
sieh  in  einer  vollkommen  rf^t'htloscn  Sonderstellung,  findet  kein  Verständnis 
bei  seinen  Mitmensidien,  well  es  diesen  nach  seiner  Ansicht  an  der  uiJtigen 
moralischen  Ik-fähiKun«  und  der  erforderliehcn  Einsicht  fehlt.  Es  kommt  in 
manchen  Fällen  zum  ,\nsb;tn  anderweitig  gefärbter  Verfolgungsideen.    Die  Frnu 

17* 


260 


§  S9.    Querulanlenwatinsinn, 


^ 


hüll,  ys  mit  dem   Gegner,    hat    sich    diesem   hingegeben,    versucht  ihn  ?.u  ver- 
giften, beiseite  y,u  bringen.  In  diesem  Stadimu  Lretoti  sogar  Sinnestäuschungen 
auf;    so  berichtete    ein  Kranker  über  die  Erscheinung  einer  Taube    und    eines 
Raben,  welche  miteinander  Rümpften,    führte  diese  als  symbolische  Auslcsgun^ 
seines  Kampfes  gegen  das  Unrecht  auf. 

In  einem  anderen  Falle  von  induziertem  Querulantenwahnsinn  bei  einer 
an  Lues  cerebri  leidenden  Frau  traten  in  den  iinfaUsweise  auftretenden  Slörimi'e'n 
des  IJewiisstsein.'i  sehr  lebhafte  .Siimestäusehungen,  verknüpft  mit  ihrem  Wahn  — 
System  auf;  es  erschien  ihr  Hauptfeind,  den  sie  deutlich  sah,  wie  er  sie  bf^- 
drohte. 

Derartige  halluzinatorische  Zustände,  meist  mit  Krregung  einhero;ehen 
sind  [jussagiT  und  nicht  häufig.  In  den  meisten  Fällen  werden  niemals  Sinne 
täuschungen  beobachtet. 

Die  Besonnenheit,  die  dadurch  vorübergehend  gestört  sein  kann.  is*t  für 
gewöhnlich  hei  diesen  Kranken  ungetrübt. 

Hei  aller  Besonnenheit  .sind  s'w  aber  ganz  unbelehrbar.    Diese  totale  l'u- 
belchrbarkeit  begründet  ihre  l'^intünigkeit  in  allen  ihren  Aeus.scrungen^  raogea 
:sie  sich  niündlicli  verteidigen  oder  in  Beschwerden  ihr  Recht  suchen.    In  stereij- 
typer  Weise    reproduzieren    sie    immer    dieselben  Geschichten.     Die  Idee   hu 
eine  /.win^^ende  Gewalt  erlangt,    sie    ist  zum  Üxen  Zwangsgedanken  gewordefl. 
der  inmier  wieder  antreibt,  keine  Hube  lüsst. 

Diese  von  innen  heraustreibende  Kraft  der  krankhaften  Idee  im  Vem» 
mit  der  Setbsiüherschatzuog  bewirkt  eine  mehr  oder  weniger  starke  Steigfrunr 
der  gemiilliehen  Erregbarkeit.  Dieser  noch  durch  die  ünhelehrbarkeii 
verstärkte  Affekt  drückt  dem  ganzen  Handeln  den  Stempel  auf.  Mit  piiiiT 
uusserordenilichen  Rülirigkeit,  mit  einer  staunenswerten  Energie  sind  sie  Ver- 
fechter ilire-s  angeblich  beleidigten  und  nun  um  jeden  Preis  zu  ernnfreTideo 
Rochlcs.  Be^jchwerde  folgt  auf  Beschwerde,  alle  Instanzen  nifen  sie  an.  Jede 
Abweisung,  jeder  ablehnende  Bescheid  bestärkt  sie  in  ihrer  Annahme,  da» 
ihre  tJegner  ihnen  nicht  recht  geben  wollen. 

Die  Schriftstücke  in  ihrer  Weitschweifigkeit,  in  ihrer  eintönigen  Wiedi^r- 
holimg  immer  derselben  Geschichten  mit  den  zahlreichen  rnlerstreichimet'n. 
Interpunktionen  verraten  oft  schon  ihrem  ganzen  Aeusseren  nach  die  kranfe* 
hafte  Entstehung. 

Auch  in  den  Schriften  lassen  sich  die  Mängel  und  Unrichtigkeiten  bei  der 
Wiedergabe  von  Erlebnissen  und  Aeu.sserimE:en  infolge  ihrer  maneelnden  R^ 
produktioHsireue  erkennen,  auch  hier  rrilt  Kritiklosigkeit  und  Leichtgläubigkeit 
zutage,  mit  denen  sie  ganz  unklare  und  unwahrscheinliche  BehauptongcD  vor- 
bringen. Zuweilen  weisen  die  Schriftstücke  eine  sehr  kraase,  unklare  Aiß- 
dnicksweise  auf.  die  das  Verständnis  sehr  erschwert- 

xMit  grosser  Sorgfalt  sammeln  sie  alle  auf  ihre  AngBlegenbeii  bej5Üglich«6 
Papiere,  sind  jederzeit  bereit,  den  Inhalt  in  extenso  aus  dem  Gedachulis  vor- 
zubringen. 

Nicht  selten  steigert  sieh,  ihre  gemütliche  Erregbarkeit  bei  der  Emihnunf 
ihrer  Streitigkeiten  sehr.  Mit  leidenschaftlichem  Affekt,  mit  erbobcouer  Sliiiiiii(r 
mit  rathüs  in  Wort  und  Gesten,  in  hastiger,  sich  überstärxeoder  Sprediireisei 
äusst'dieh  schon  ihre  Erregung  erkennen  la.sseDd,  ergehen  sie  skA  in  Uff" 
Stellungen  iiher  ihr  Schicksal,  über  das  himmelschreiende  Corecbt,  v»s 
xugefügt  ist  und  wird. 

Jllau  erwarte  aber  nicht  immer  solchen  Leidenschaftsansbnwli,    W. 
QuerulaiiteaT  wi(^  Verrik^kte  wissen  sieb  sehr  wohl  m  bebcmokeo  und 
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sich  gerade  durch  äussere  Rulie,  die  innere'  En'cgung  m  verbergen.   Ihre  dauerod 
iriTCÜte  Stimmung  entladet  sieh  dann  in  \  erweigcmn^^  der  Annahme  von  Vor- 
la<i linken    oft    unter  lieriifuni?  auf   einem    ganz  nichtigen  Grund  (Wohlgeboren 
stall    Iloi:hwoiilgeboreu    auf    der  Adresse f   im   Abweisen  des  Gerichtshofes  aus 
ik'fangenheit,    in  Scliriftstiicken.    die    von  gehässigen  Angriffen,  Schmähungen, 
Üeleidigungen,  Verdächtigungen  gegen  die  Beamten,  welche  ihre  Angelegenheit 
2u   führen  haben,    strotzen.     Er   scheut    sich  nicht,    diese  als  meineidige  Ver- 
hri*cIitT.  Schurken,  Gesetzesbeuger,  pflichtvergessene,  jeder  Moral  und  Intelligenz. 
ban*   Beamte  hinzustelii-n,    die  bestochen  sind,    nur  ein  Spiel  mit  ifuu  treiben, 
ihn     um   jeden  Prc»!:»    verderben  wollen.     Der  wörtlichen  Beleidigung  folgt  oft 
die     tii)  liehe  auf   dem  Fusse,    sie  schrecken  nicht  davor  zurück,    sicli  mit  der 
W^if*"    in  der  Hand    ihr   vermeintliches  Recht  üu  erkämpfen.     Sie  fühlen  sich 
als   Miirtyrer,    als  unschuldig  Leidende,    vergleichen    sich  mit  Christus,   halten 
♦*s    für    ihre  Pllicht,    den  Kampf  um  das  Recht  gegen  die  ganze  Welt  aufzu- 
nehmen,  wenden  sich  in  Broschüren,    Aufrufen  an  das  Publikum,  beschimpfen 
öffentlich  die  höchsten  Beamten,  ergehen  sich  in  Majestätsbeleidigungen  (ver- 
folgte Verfolger],      Eine    beliebte  Taktik    dabei    ist,    die    persönlichen  Be- 
zichnngen  der  Beamten,  ilirc  Abstammung,   ihre  privaten  Beziehungen  zu  ver- 
dnL-htit:cn  nacb  der  Schablone  der  Verleumder:  semper  aliqnid  haereU 

Ais  Boleidigimg  wollen  sie  das  alles  nicht  anerkannt  sehen,  nur  als  Mittel 
xur  Krlangung  ihres  Rechtes. 

In  dieser  streitsüchtigen  Stimmung,  mit  ihrer  Rede-  und  Schrift- 
P«*Wandtheir,  mit  ihrer  Belesenheit  und  Kenntnis  formellen  Rechtes, 
*H  ihrem  oft  glänzenden  Gedächtnis,  ihrer  Schlagfertigkeil  imponieren 
^t,  finden  überzcugungstreue  Anhänger,  werfen  sich  'in  Anwälten  der  recht- 
lichen Interessen  anderer  auf.  grijnden  Vereine  zur  Wahrung  des  unterdrückten 
Hecljts,  Zeil  und  Vermögen  verschwenden  sie  in  diesem  Kampf,  bringen  sich 
**nd   ihre  Familie  oft  an  den  Hcttelstab. 

Bestrafungen  bessern  diese  Kranken  nicht,  treiben  sie  nur  weiter  in  ihren 
**  ahn  hinein. 

Es  Lst  eine  der  häufigsten  Erscheinungen,  dass  gerade  diese  Kranken  im  Beginn 

*" erkannt,    auch  später,    wenn  ihr  Leiden  ganz  manifest  geworden  ist,    nicht 

'^^^htiff  »erkannt  werden  und  eine  ganz  falsche  Beurteilung  und  Behandlung  erfahren. 

Schuld  daran  trägt  die  Eigenart  des  von  ihnen  gebildeten  Wahnes 

^^    rechtlichen  Benachteiligung,    der  die  objektive  Möglichkeit    des  erlittenen 

L'nrf<^hts    zunächst    nicht  ausschliesst  und  darum    auf    leichtgläubige  Gemüter 

***'»Jnndügend  und  verlockend    einwirkt,    sie  ofuie  weiteres,    ohne  Kenntnis  der 

^^naucn  Vtirgänge,  in  den  Ruf  luu^li  tJerechligkcit  cinstiniuien  lässt. 

Da*   äussere  Benehmen    dieser  Krankeu    mit    dem  „Vernüofligredon'^, 

*wr  iN'hlagfertigkeit  in  Rede  und  Schrift,  hinter  welcher  sieh  bei  oberflächlicher 

«?trafhluMg  "lie  krankhaften  Erscheinungen  verbergen,  entspricht  so  wenig  der 

^  orsti'lliing  von  Geisteskrankheit,  welche  der  Laie  sich  zu  machen  pflegt,  da^s 

*n  alle?;  anjpro,  nur  nicht  an  Geistesstörung  gedacht  wird,    l-liescr  Mann,  der 

*^  khiii  sprii^hl-.    der  seiner  Beschäftigung  nachgeht,    soll  geisteskrank  sein, 

**''■  und  nimmer.     Er  wird  noch  als  besonders  gelehrt  und  gescheit  angesehen, 

illpt'"        fV.li^'e  der  Schroffheit  seines  Auftretens,  der  beleidigenden  Heftigkeft 

'i"'^  -keil  seiner  Besehwerden  als  schlecht,  bösartig,  „grundvcrdorben*^. 

S>  j^v'iuurt  es  einem  sfsh'hen  Kranken  leieht,  (icsundheitsattesfe  von  Aerztcn, 

^*^  aridiTcn  Personen  Besclieinigungen    ülier   seine  noniutle  geistige  Tätigkeit 

Ix'imtiriogcn.     Xicbtj«    ist   ja  in  den  Augen  der  Menge  leichter,  als  die  Bour- 

<rtlunu  derartiger  Zustände,  dazu  genügt  der  gesunde  Menschenverstand.     Bei 
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tlcr   oft    erstaunliclien  Langmut    der  Behörden    genide  diesen  iraperlinent 
.schroff  auftretenden  Petenten  gegenütjer,  bei  der  unf^erechtfertisten  Scheu  und 
tilit.'rtrieljeDen  Aengstlichkeit,  sie  als  das  zu  hehanfleln,  was  sie  sind,  als  Geistes- 
kranke,   bringen  es  derartige  Kranke  fertijr,    imaufhörlicli    mit  ihren  Htn^iraben 
und  lieseil  worden  die  J^elnirden  m  belästigen. 

Das    Querulieren    als    soJclies     ist    dem    Querulautenwahnsina 
keinesTalls  ausschliesslich  eigen. 

Es  ist  ein  Syniptoni,  welehes  sieh  auch  hei  Geistesiresunden  linden  kann 
Hüten  nmsR  man  sicli,  in  der  blossen  Talsache  des  Querulicrens  etwa  einen 
Beweis  von  Geistes.stönuiir  /.n  erblicken.  Zeityerhältnisse,  Ausfluss  des  Yolks- 
charaktors  erfordern  Berücksichtigung.  _ 

Häufig    kommt    das  krankhafte  Querulieren  im  Verlaufe  von  andereilM 
Psychosen  vor.    besonders  häutig  im  Verlaufe  der  chronischen  Verrücklheit, 
bei  ang^eburenen  Schwachsinnszustünden,  bei  Imbozellität,  dami  gelegeutlich  auch 
bei  progressiver  Faralysci  Dementia  senilis,  hysterischen,  epileptischen  Geiste» 
stürungenj  Alkoholismus  chronicus. 

Gewölmlieh  ist  es  bei  diesen  letzteren  Psychosen  als  Nebenerscheinung  sni' 
den  übrigen  Symptomen  hinnugetreteu  aufzufassen^  ohne  dass  die  ganze  Fsychosi 
ein  besonderes  charakteristisches  Ge]>räge  dadurch  erhält. 

Als  häufigste  Ursache  muss  eine  ererbte  Veranlagung  angesehen  werden, 
übertragen  dureh  ausgcsprüchene  Geistesstörungen,  Trunksucht  der  direkten 
Aszendenten.  Zuweilen  lassen  sich  in  der  Vorgeschichte  dieser  Kranken  schon 
•weitgehende  psychopathische  Störungen  nachweisen:  überstandene  geistige  Er- 
krankung, sehr  ausgesprochene  Stinimungsanoumben.  unmoralische,  selbst  ver- 
brecherische Betätigung  itirer  Neigungen  von  Jugend  an,  Unvermögen,  sich  ein' 
feste  Lebensstellung  zu  erringen  und  zu   bewahren. 

Die  Intelligenil  braucht  nicht  imiuer  geschädigt  zu  sein.     Ein  nicht  uner 
hehl  ich  er  Teil  der  Kranken  weist  allerdings    die   deutlichen  Erscheinungen  des 
SchwM:hsinns  auf. 

Die  Auslösung  der  Erkrankung  führt  ein  RechlÄstreit  herbei. 

Bei    der  Diagnose    ist    m  berücksichtigen,    dass  es  nicht  auf  die  Fes 
Stellung  der  Richtigkeit  und  Unrichtigkeit  der  Beschuldigungen    ankommt,    d 
die  tatsächlichen  Verhältnisse    eine  genaue  Entscheidung   in    (üeser  Beziehun, 
oft  nicht  zulassen. 

Die  Diagnose  wird  sich  stützen  müssen  auf  den  Nachweis  der  fort- 
schreitenden Veränderung  der  ganzen  Persönlichkeit.  Diese  doku- 
mentiert sich  in  der  einseitigen  Betonung  des  persönliclien  rechtlichen 
Interesses,  die  eine  vollkomuten  rechtliche  Sonderstellung  7erlangt,  in  de: 
absoluten  Unbelehrbarkeit,  in  den  Bexiehungs-  resp,  Verfolgnngs-! 
idecn  mit  der  Tendenz  der  Verallgemeinerung,  in  den  fast  immer  ange- 
deuteten Grössenideen,  sei  es  nur  als  tSeIhstüberschätzung,  in  der  ge- 
steigerten gemütlichen  Erregbarkeit,  die  zu  einer  dauernden  tiefgehenden 
Affektstörung  führen  kann  und  das  Handeln  beeinjiussl. 

Es  ist  unzweifelhaft,  djiss  eine  Rückbildung  der  wahnhaften  Auslcgung| 
wie    sie    den  geisteskranken  Querulanten  auszeichnet,    eintreten  kann  und  d 
Kranke  als  genesen  anzusehen  ist. 

Bei    manchen  Kranken  wirkt  die    gemütliche  Erregbarkeit,    die  Kampfe* 
Stimmung  dauernd  fort  und  lässt  ihn  nkhi  zur  Buhe  kommen. 

Bei  anderen  tritt  im  Laufe  der  Zeit  eine  Beruhigung  ein,  die  Affekt- 
störung bildet  sich  /«rück,  da,s  Alter  wirkt  zuweilen  beruhigend,  so  dass  sie 
ihre  frühere  Energie  in  der  Verfolgung  ihrer  Ideen  verlieren,  ohne  diese  selbs 
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aufzugeben,  Sie  reagieren  aber  niclii  nielir  darauf,  seUeii  sw  tnvhi  mehr  in 
die  Tat  unj,  stellen  ihre  Beschwerden,  Schreibereien,  Beleidif^un^en  ein  und 
dokomcnlieren  durch  nichts  mehr  das  Vorhandensein  ilirer  krankhaften  Auf- 
fa&!*un;a.     Üerartisje  Remissionen  können  luni'o  a.rihidu''n. 

Die  gleichen  Deiraehtungen,  wie  sie  hui  der  Paranoia  cbiouiea  aiti-rstrlU 
smd,  finden  auch  beim  Querulantenwahnsinn  ihro  Anwimdunp. 

Zu  beachten  ist  sehr,  dass  eine  Riirkbilduni:;  der  wahnhaften  AuslojsruMg 
*intruti*n  kmm  und  der  Kranke  ahs  tj;enesen  an/.usi^Jicn  i.st. 

Die  Feststelhinsr  der  Geistcskranklieit  im  Sjtitic  des  §  51  kann  namentlieh 
tm  Beginn  der  8lönmg  sehr  sehwieriir  sein,  besonders  bei  ni<Hit  srhwju'h- 
smnigen  (^uertdauten. 

Bei  der  Entmündigung  ist  zu  Iterücksichtigoti,  dass  die  (Viierulani<'n 
sich  und  die  Ihrigen  oft  in  die  allergrösiitß  Not  versetürn.  Inline  Vi'rhüturjf; 
di'5  i;Snzliehen  Zusammenbruchs  ist  wob)  im  Ülfcntliehen  Iritnmsse  anf?e/,ei;jl. 
Mit  Nachdi'uck  ist  2u  betonen,  dass  es  Fälle  gibt,  wo  dio  krankhafte 
Au ffassunic  der  rechtlichen  St'hadi^un^  sicli  nur  auf  dio  Bexieliunf^un 
umi  Gerit'ht  erstreckt,  alle  übrij,'en  Bf^iii.'hungi'n  d^r  Bctrcdendon  7..  11.  in 
^eiiietn  Amt,  in  seiner  Tati;^' keit  uniierührl   lässt. 

Ich  lieubaclitete  einen  Mann  (Tai>czierer),  welcher  im  Kairyph-  mit  den 
Gerichtrn  lag  wegen  einer  Erbschaftsleüun^,  enlschieden  eine  kruiikhalle  Aul- 
ras-sung  über  diese  Angelegenheit  produj^ierte,  aber  sonnt  in  jeder  Bci^iehuriff 
Uyieüos  sein  Geschäft  versah  und  in  seiner  Stadt  sehr  anpesehfn  war.  Isl  ein 
SüielitT  Mann  so  anzusehen,  dass  er  seine  Anf:ele«:erdicit  tiirhl  mehr  /-ti  br- 
wriTfn  vennag?  Ich  halie  micli  dahin  geäussert,  dass  die  Stitrurig  auf  für  Be- 
wjrf^wng  der  rechtitehen  Angelegenheiten  in  bestimmter  Weise  einwirkt,  (üb 
duroll  di«'  btrtroffenen  Angelegenheiten  der  rechtliche  Begriff  „seiner  Angrdegen- 
tieii«_-B-  gegeben  ist.  steht  riehterlichfm   Knuessen  zu. 

Bei  VViederaufhebung  der  KntnHindigung  eines  Querulant  en  ist 
,|<fnau  uAfhzoforschen,  wie  die  Wahnideen  noch  sein  flandfln  be- 
•itiflusscn.  Dokumentiert  sieh  diese  B<'einnussung  nicht  mehr  nach  au-SMen 
ttwi  liegt  in  Folge  der  lange  Zeit  geübten  Abstinpnz  eine  Garantie  dafür  vor, 
d»!»5s  sjp  »'S  in  Zuktrnft  auch  nicht  tun  wird,  dann  haben  sir-h  allerdings  die 
lni«»unde,  imdrht'  zur  Entmündigung  geführt  liaben,  geändert  und  es  kann 
Ott*  Anfkelntiig  der  KntmündigiZDg  geraten  werden.  Hin  lehrrejrhes  Bei?i(iiel, 
^  tm  an  <^e^rüLintenwahnsinn  leidender  narh  Jahrzehnten  aussieht,  biet«t 
^   Fall  23  in  der  Kasuistik. 

Jlaii  hütif  sieh  mit  der  all/u  freigebigen  Anwendung  de»  ^SchwachsinnH^ 
•■  «beücr  Form  der  Erkrankimt', 

^om  tigenen  Standpunkt  aas  ersrheinT  manche  Flandbing  und  AeuHserong 
Kmijk^n  onzuircffendf  unzweekniäsäig,  ist  aber  noch  lange  in<;ht  schwach- 
Am  allpmieistfn  hüte  man  sich,   aus  den  sonütitreo  wiÄsens^haf fliehen 
^^    ~^t]<Meo  OJnl  'Ten  /u  wollen.     IVr 

'''■•tlSÄlrfige  b'  I  mehr  kompelenf  i.*t, 

,  -  Ö«  der  rntertinngang    solcher  hraok**ii    in  Anstalten  ist  zu  be- 
[^^^ichOlfeD,  iianH  pin  kursier  Aufenihalf  in  der  An-Htalf  meist  henihigend  und 
«tBWtrki.    längere  Zunjckhaltung    wrekl    da»  Gefühl    der    ung^rechteti 
ood  ppichwert  die   Behandlang. 
DIb-    forliegende    und    bereite    betätigte    Gemoingefahrlichkeit 
bei    Aw  Euts*  heidung    über   die  Dauer  des  Aufeittballes    in  der  Anstalt 
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§  30.    Induziertes  Iirsein  (folie  communiqu^e).^) 

Fälle,  in  denen  eine  gleichgeartete  Geistewkriinkhi'it  durch  Uelieriragimg 
von  einer  Person  auf  die  andere  entsteht,  bezw.  weiter  verbreitet  wird,  werden 
als  induziertes  Irresein  benannt. 

Die  psychische  Erkrankung  der  Umgebung  mnss  in  der  Psychose  der 
ersterkrankten  Personen  ihre  spezifische  Ursache  gehabt  haben. 

Jn  der  engeren  Fassung  (Schön  fei  dt)  wird  sogar  verlangt,  dass  der  sekundär 
Erkrankte  auch  nach  der  Trennung  ganz  unabhängig  seine  Erkrankung  weiter 
ausbaut. 

Von  französischer  Seite  (Lasegue  et  Falret,  Marandon  et  Montyel) 
wird  der  Begriff  viel  weiter  gefasst. 

Dort  wird  die  folie  ä  deux,  ä  trois  usw.  eingeteilt  in 

1.  la  folie  sininltanee:  zwei  Disponierte  ziehen  sich  gleichzeitig  dasselbe 
Wahns ysicm  durch  die  gleiche  LIrsaehc  zu; 

2.  la  fulie  iniposee:  die  Wahnideen  werden  einem  geistig  und  iuoralise;h 
schwachen  Individuum  aufgedrängt; 

3.  la  folie  communiquöe:  ein  Geisteskranker  überträgt  seine  Wahnideen 
und  Halluzinationen  auf  einen  Disponierten. 

Der  folie  communiquee  entspricJit  am  meisten  das  induzier1;e  Irrsein. 

Die  folie  siraultan<!^e  hat  eigentlich  mit  psychischer  Infektion  nichts  zu  tun. 

Geisteskrankheiten  mit  lebhafter  äusserer  Erregung  (folies  impressionantes, 
Pronicr)  spielen  als  Gelegenheitsursach c  bei  der  Entstehung  von  Psychosen 
eine  wesentliche  Rolle.  Die  erzeugte  Psychose  ist  aber  oft  ganz  verschieden 
von  der  ursprünglichen.  So  sah  ich  in  einem  Falle  von  Kollapsdelirium  bei 
Pneumonie  der  älteren  Schwester  die  jüngere  Schwester,  welche  diese  pficgte, 
an  einer  raaniakalischen  Exaltation  erkranken. 

Derartige  Fälle  rechnen  nicht  zum  induzierten  Irrsein. 

Die  haupsächliohe  Psychose,  welche  auf  dem  Wege  der  psychischen  Infektion 
übertragen  wird,  ist  die  Paranoia.  HUulig  ist  auch  die  Infektion  mit  Hysterie 
bezw.  hysterischen  P.syehoscn. 

Unter  den  veranlassenden  Moinenten  spielen  psychopathische  Dis- 
position, Blutsverwandtschaft  und  geistige  Inferiorität  die  wesent- 
liche Rolle. 

Für  das  Zustandekommen  sind  weiter  wichtig  die  Gleichartigkeit  der 
Charaktere,  das  enge  innige  Zusammenleben  mit  dem  primär  Er- 
krankten in  grosser  Abgeschlossenheit  gegen  die  Aussenwelt,  der 
innige  geistige  Konnex^  die  Seelenharmonie. 

Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  gerade  die  Paranoia,  am  incisten  Verfolgungs- 
wahn,  religiö.ser  Wahn,   Querulantenwahnsinn,   so   leicht  ü bertragen ^ wird.     Die 


l)  I/iteratur:  Wollenberg,  üeber  psrchische  Infektion.  Arch.  f.  Psj-cb  Bd.  XX. 
S.  63.  —  Schönfeldt.  üeber  das  induaicrte  Irrsein.  Areh.  f.  Psych.  Bd.  XXVL  S,  HOi. 
(Beidö  Arbeiti'O  ontlialtefi  reiche  Li teratiirliinw eise.)  ^  CampbRll  Duin^an,  Zvi]liagsirr<i(iiD 
iin*i  induaiertes  Irresein.  Inaiig.-Diss.  Lciiwig  1902.  ^  Hermann  Bockhoro,  Beitrag  zu 
dorn  inriuzierten  Irresein.  Inaug.-Diss.  Göttingen  1S92.  —  Jess.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  vom 
induzierten  Irresein.  Inaug.-Diss.  Kiel  1903.  —  Kröner,  Die  Folio  ä  deui,  Inaug.-Diss. 
Berlin  1890.  —  KÖlpin,  Beitrag  Kur  Kenntnis  der  indiuierten  Psychosen.  Arch.  f.  Psych. 
Bd.  XXXV.  H.  2.  -~  E.  Meyer,  Beitrag  jsur  Kenntnis  des  induzierten  Irreseins  und  des 
Querulaotemrabns.  Arch.  f.  Psych.  Bd.  XXXIV.  H.  1.  —  A.  Westphal,  Uebcr  psychische 
Infektion,  Cbarit^^-Annalen.  20  .Tabrg.  S.  fi64.  —  E.  Meyer,  üeber  psychische  Infektion 
(induxiertes  Irresein).  Beri.  klin.  Wochenschr.  1905.  No.  22.  —  Weygandt,  Beitrag"  zwr 
Lehre  von  dßn  psychischen  Epidemien.    Ilaile  1905. 
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lidee«  sind  oft  bis  xu  einem  gewissen  Grade  wahrscheinlich,  finden  Nach- 
tnung  und  Anklaog.     Die  Kranken  selbst  bemühen  sieh,  Anhänger  für  ihre 

r hafte  Ueberzeuii^ng  zu  gewinnen. 
Melirfach  sah   ieh  ganze  Fumilien  aus  drei  bis  sechs  Mitgliedern  an  der- 
Ibm  Form  der  Paranoia  erkranken.    Die  Literatur  kennt  Wahnsinnsepideinien, 
>  (Üb   Erkrankung   dur^h  Uebertragung  auf  ganze  Dörfer  und  Distrikte  sicli 
fiter  ausbreitete. 


§  31.     Kasuistik. 

Qiiernlantoiiwalinsinn  auf  degenerativer  Grundlage     Majestäts- 

belüidigupg.     Un2;urfccbnangsfähig. 

[Aq/  Requisition  des  Herrn   Unt^rsachungsrichters  hmm  Königlichen  Landgericht  St. 
f22.  Noveraber  1894  vBrfeble  ich  nicht  das  von  mir  erforderte  ausführliche  Gutachten 
den    QeistesxusLatid    des   Freiberrn   0.  v.  M.  nachstehend  zu  erstatien,    insonderheit 
aber 

ob  Freiherr  v.  M.  derzeit  als  geistig  gesund  bzw.  als  zurechnungsfähig  zu  be- 
trachten ist; 

ob  derselbe  aur  Zeit  der  Herausgabe  der  den  Gegenstand  des  Verfahrens  bildenden 
Schrift  im  Frühjahr  1893  sich  in  einem  Zustande  kranlshafter  Störung  der  Goistcs- 
latigiseit  befunden  hat,  durch  welchen  seine  freie  Winensbestiminang  au?g^e- 
schlössen  war. 


Vorgeschichte: 

V,  M,  ist  nach  Auszug  aus  dem  Strafregister  vom  34.  Februar  1891  verurteilt 
am  30.  Juni  1800  durch  die  5.  Strafkammer  des  Kgl.  Landgerichts  I.  Berlin 
vcfen  Beleidigung  auf  Grund  der  §§  185  und  196  zu  einer  Geldstrafe  von 
im  Mark.     (U.  D.  240/iK),) 

2.  am  10,  September  1890  vom  GrossheriogUchen  SchöflfoDgericht  Karlsruhe  wegen 
LJebertrettjng  des  BahnpDlizeiregletnents  und  Beatntetibeleidiguog  tvk  einer  Geld- 
stiafe  von  3  Mark  und  1()0  Mark. 

Nach  eigener  Angabe : 

3.  wegen  Beleidigung  eines  Dieners  in  Berlin  (Sohöffengerieht).  Er  halte  dem  Diener 
einen  Diebstahl  vorgeworfen.     Wurde  verarteilt  au  10  Mark  (1890J. 

4.  wegen  Beleidigung  eines  Redakteurs  in  Rottweil  (1890). 

Derselbe  stammt  aus  einer  Familie,  in  welcher  vieiraob  Geisteskrankheiten  vorge- 
len  sind. 

Die  Mutter  ist  im  Alter  von  44  Jahren  vom  ß,  November  bis  2ü.  November  1880  und 
12.  Dezember  188t>  bis  31.  Mars  1831  an  einer  Geisteskrank  hei  t  in  der  Heil-  und 
i-AnstaJt  Seh.  behandelt  worden.  In  den  dort  geführten  Akten  ßnden  sich  folgende 
*n  von  Seiten  des  Bruders  der  Matter  und  dieser  selbst.  Die  Grosj>mutter  der  Muller 
den  ßOer  Lebenäjahren  geistesgestört  geworden,  blieb  krank  mehrere  Jahre  lang  bis 
em  Tode. 

Der  Vater  der  Mutter,  welcher  74  Jahre  alt  geworden  und  am  Sehlag  gestorben  ist, 
n  Hypochonder  gewesen  sein.  Eine  ledige  Schwester  der  Mutter  soll  mit  22  Jahren 
ler  Geistesstörung,  mehr  melancholischer  Art  erkrankt  sein.  Ein  Bruder  der  Mutter 
V^inkcr  sein,  ein  anderer  ein  aufgeregter  lässiger  Mensch. 

In  der  Familie  des  Vaters  sollen  Geistesstörungen  selb,^t  nicht  vorgekommen  sein,  der 
selbst  soll  ein  geistig  ganz  normaler  Mann  gewesen  sein. 
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Too  M.  ist  der  Zweitälteste  vod    drei  Geschwistern.     Eine   ältere   Schwester»  gesw 
ist  verheiratet,  ein  jüDgerer  Bruder  soll  geistig  inracligeblieben  sein. 

Ans  dem  von  Herrn  Stadtdirektionsarzt  Dr.  K.  abgegebenen  Gutachtön  Bntnnhme  ifÄ' 
■die  Daten  bei  der  nachfolgenden  Darstellung,  unter  Woglassung  derjenigen^  wclcbe  »H 
nicht  zu  Uectit  bestehend  angesehen  werden  mussieti.  Dieselben  entstammen,  so  writ  s 
nicht  aktenmässig  sind,  den  Angaben  des  Angeschuldigten  selbst,  seiner  Mutier  und  $eti 
früheren  Vormunds,  des  Geheimrats  Dr.  Freiberrn  v.  G.  Zur  Ergänzung  dien«n  d,i«  k 
sagen  der  Mutter,  welche  sie  als  Zeugin  in  dem  am  20.  Dezember  1894  stattfindeDd 
Verhör  gemaohl  hat, 

0.  T.  M.  ist  am  20.  Dezember  1864  in  M,  geboren.  Die  Entbindung  war  langdauen 
Das  schwächliche  Kind  wurde  von  einer  Amme  gestillt^  die  später  geisteskrank  geword 
und  in  einer  Irrenanstalt  gestorbl^n  sein  aoU.  In  den  allerersten  Jahren  bis  etvasa  mn 
3.  Lebensjahre  blieb  er  geistig  etwas  zurück  „er  war  das  Dümmste  von  meinpn  Kindd 
(Mutter).  Mit  einem  Jahre  sei  der  Knabe  wie  gemästet  gewesen,  spater  habe  er  sich 
normaler  Weise  weiter  entwickelt.  Im  Aller  von  3  oder  4  Jahren  ist  er  durch  «üo  Unac 
satakeit  seiner  Dienerin  in  Höhe  von  über  einem  Meter  5  bis  G  Stufen  eine  Treppe  hei 
auf  die  Stirn  gefallen.  Im  Anschluss  an  diesen  Unfall  sind  6  Wochen  lang  täglich  om  < 
VespefÄeit  Zustände  aufgelreten,  bei  denen  er  schwindlig  wurde,  hingelegt  werden  tnua 
und  ganz  blass  aussah.  Durch  Anhancheu  sei  er  langsam  wieder  zu  sich  gekommen.  Ktf 
weiteren  Fall  erlitt  er  5  bis  6  Jahre  später.  Er  fiel  mit  der  Magengegend  auf  ein  eisei 
Gitter.  Dabei  trat  ein  schwerer  Zustand  ein,  bei  dem  er  gan^  blau  im  Gesicht  und  iäag 
Zeit  bewnssllos  war. 

Mit  5  .lühren  habe  er  angefangen  zu  lernen.  Die  Mutter  war  mit  seiner  geistig 
Entwiokelung  g»nz  zufriedeti.  Der  erste  Unterricht  wurde  von  einem  Dorf^chuUehrer  ert* 
der  spülere  von  Bonnen  und  Hofmeistern.  Mit  10  Jahren  habe  er  schon  perfekt  fra.ozästs<6 
und  englisch  sprechen  können,  habe  Gedichte  gemacht,  deklamiert  und  Theater  gespielt  C 
lernte  mit  ungeheurem  Eifer,  musste  wegen  übermässiger  geistiger  Anstrengung  auf  kori 
Zeit  im  8.  Lebensjuhro  das  Lernen  ganz  aussetzen.  Gemütlich  sei  er  rorzügiich  veranlaj 
gewesen,  den  Eltern  gegenüber  ein  stets  gehorsames  Kind.  Im  Alter  von  17  Jahren  flHSl 
kata  er  auf  das  Kealgymnasium  in  St.,  besuchte  dieses  2  Jahre  lang. 

Der  Vorstand  des  Realgymnasiums,    Oberstudienrat  v.  D,  berichtet  in  einer  Beilage 
einem  Zeugnisiistennuszug,  dass  v.  M.  sehr  nerrös  war. 

Am  9.  Januar  1882  starb  der  Vater,  ziemlich  plötzlich  und  unerwartet.  Das  gnte 
herzliche  Verhältnis,  in  welchem  bis  dahin  v.  M,  zu  seiner  Mutter  gestanden  halte, 
von  jetzt  ab  getrübt.  Die  Mutter  berichtet  in  dem  erwähnten  Verhöi:  „Der  Vater  hatte  \f' 
seinem  Leiden  farchtbaro  Schmersten,  die  Pflege  war  sehr  schwierig  und  schroerrlich,  s 
dass  der  Kranke  einmal,  als  er  ein  Pulver  nehmen  sollte,  den  Ruf  ausstiess:  ^Acb  lass  mic: 
gehen,  du  bringst  mich  um."  Das  mass  der  Sohn  vom  NebenKimmer  gehört  haben,  den 
er  warf  mir  später  vor,  ich  habe  seinen  Vater  umbringen  wollen."  Seither  war  er  wie  uK 
gewandelt  and  lieblos  gegen  die  Mutter.  Ev  behauptete,  sie  habe  durch  ihre  Erkr&nkt 
alles  verschuldet,  sie  habe  ihrem  Bruder  überhaupt  von  jeher  eine  grössere  Liebe  enlgeg 
gebracht,  als  ihrem  Manne.  Im  Interesse  dieses  liederlichen  Bruders  habe  sie  ihren 
zu  fortgesetzten  Geldopfern  veranlasst.  Diesem  Bruder,  seinem  Onkel,  wollte  er 
Forderung  «schicken. 

Die  Vormundschaft  über  die  drei  unmündigen  Kinder    übernahm  auf  Eitlen  der  Mol 
der  damalige  Geheime  Legationsrat  Dr.  v.  G.  (Januar  1882). 

Nach  Abaolvierung  des  Realgymnasiums  1883  trat  v.  M.  als  einjährig  Preiwilitger 
einetD  Ulanenregiment  ein.  Er  soll  sehr  viel  Geld  während  seiner  Diensl£oi(  verbrau' 
haben.     Mit  einem  Freunde  duellierte  er  sich  wegen  einer  Kunstreiterin« 

Im  Horbs t  1884  besog  er  die  Universität  L.  um  Jurisprudenz  za  studieren.   Aus  di« 
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Z«it  lieget!  »wei  an  seinen  Vormund  v,  G.  gerichtete  Briefe  vor,    in  welcben  er   selir  an* 
iiängikcii  and  dankbar  schreib t 

In  d«n  fallenden  Jahren  besuchte  er  die  Universitäten  0.  und  B.  Von  EnglaTid 
»i  er  mit  englisclien  Manieren  zurückgekommen,  habe  ku  Hause  alles  nadi  englischem 
Stil  'einrichten  wollen,  flie  Mutter  tadelt»  er,  weil  sie  ihm  nicht  lady  llke  genusr 
^w(>8«n  sßi;  auch  in  religiösen  Dingen  habe  er  stets  belehren  und  bessern  wollen.  In 
ßcrliw  lebte  er  gan«  wie  ein  Aristokrat,  führte  j,T09sen  Haushalt,  hielt  sich  Equipagen  und 
KAmnierdieoer.  Im  Novembtsr  188G  erlitt  er  einen  Sturz  vom  Pferde  bei  einer  Küniglichen 
'  >nTJagd-  Das  Pferd  ging  mit  ihm  durch,  rannte  mit  dorn  Kopf  gegen  einen  Baum. 
'ibsi  wurde  heruntergeschleudert,  blieb  bewusstlos  liegen.  Erwachte  erst  am  nächsten 
Morgen  in  einer  Klinik.  Er  war  in  der  Bergmannseben  Klinik  vom  9.— Ih  November  I8S6 
in  ßeb,indlung.  Am  Schlüsse  seiner  Studien  wollte  er  in  Leipzig  den  juristischen  Doktor 
machen,  seine  schriftliehp  Arbeit  wurde  indes  nicht  genügend  befunden;  zumi  juri'' tischen 
Stastsfrsameo  wurde  er  nicht  angelassen,  weil  er  kein  humanistisches  Gymnasium  absolviert 
bftU».  Der  Versuch  zur  Erkngung  eines  diplomatischen  F'ostena  scheiterte,  Nach  Rückkehr 
»on  ^össeren  Heise«  nach  Afrika  und  Amerika  begann  er  im  .Juni  1SS8  seine  Guter 
in  Ji.  tu  bewirtschaften.  IS^'J  überstand  er  einen  schweren  Typhus,  wurde  in  dieser 
Zeit  im  Katharineuhospital  behandelt.  Im  Pebruar  IBM  wurde  er,  35  Jahre  nit,  als  Abge- 
ordHetflr  des  Vlll.  Württembergischen  Wahlkreises  in  den  Reichstag  gewählt;  er  sshlofis  sich 
•It  demokratischen  Parte»  an,  wurde  aber  später  von  dieser  desavouiert.  Seine  äussere 
''«l'ens weise  änderte  er  ganz,^  zwang  die  Mutter  aus  der  Hofgesellschaft  auszutreten,  er 
5*lbst  fuhr  in  der  Eisenbahn  HI.  Klasse,  arbeitete  wie  ein  gewöhnlicher  Tagelöhner  auf 
'finen  Gütern.  Im  Reichstage  machte  er  mit  setner  ersten  Rede  am  2iJ.  Juni  1890  ein 
fifinz^ndes  Fiasko. 

Üacb  der  Auflösung   des  Reichstages   aus  Anlass  der  Militärvorlage  189'^  wurde  v.  M. 
Oicht^    wieder  in  den  neuen  Reichstag  gewählt.     Er  zog  sich  ganx  auf  sein  Gut  zurück. 

Inzwischen    hatte   er   mehrere    Prozesse   begonnen,   mit   deren    Führung   er  sich  be- 

scliiftigte.    Die  Ursache  zu  dem  ersten  Prozesse,  "welchen  er  gegen  seine  Mutier  and  sein^ 

(^cliwister  führte,    liegt  weiter  zurück.     Nach    dem  Tode  des  Vaters  1882   entstand  unter 

den  Erben  darüber  Streit,   ob  bezüglich  gewisser  in  dem  Nachlass  vorhandener  Vermögens' 

ftgeri  stand 0  ein  Familienlidcihommias   mit  dem  ausseht ies suchen  Recht  des  ältesten  Sohnes 

*<if  ^i^afibfolge  in  dasselbe  bestehe.     Dieser   Streit   wurde   in   Folge   eines  durch  Bemühung 

des   "Vormundes  eu  Stande  gekommenen  Vergleichs  (3(>.  November,  29.  Dezember  1883)  dahin 

gtscH  lichtet,    das5  ein  Teil  jener  Vermögensgegenstände   als  FamilienfidBikommiss  mit  aus- 

schU^jsjj^jjigjj,  Nach  folgerecht  des  ältesten  Sohnes,  der  andere  Teil  als  allodiales,  nach  den 

urutidsätzen  der  laudrechtltchen  Erbfolge   zu    verteilendes  Vermügen  erklärt  wurde.     Kaoh 

•'^'''^S^tw  Mündigkeit  stellte  v.  M.  im  Jahre  1887   Antrag   auf  Entfernung  des  v.  G.  von  der 

'arnj»ii,<is(ihafi  seines  jüngeren  Bruders,     Diesem  Antrage    wurde  nicht  stattgegeben.     Nun 

»less    y   jjj    jj,  (jeuiselben  Jahre  durch  den  Berliner    Rechtsanwalt   M.    bei  der  Staatsanwalt- 

aciiaLff  St.    den    Antrag   auf  Erhebung   der  Strafklage    gegen   seinen    früheren    Vormund 

^    G_   wegen   Betrugs   und    Untreue   stellen   mit   der    Begründung:   v,  G.  sei,  obwohl  die 

"''^'Msfon  der  Interessen  der  Freifrau  v.  M.  mit  den^n  ihres  Sohnes  0.  klar  zu  Tage  gelegen, 

ß'öich  Sormand    des    letzteren  und  Berater    der    ersterea  gewesen  und  habe   sich  von  ihr 

**   jahrliches  Honorar  von  2500  Mk.,  für  das  erste  Jahr  von  S500  Mk,  zahlen  lassen.    Diese 

"»stände   sollten  den    Verdacht   nahe  legen,    dass  r.  G.  bei  Ahschluss  des  Vergleichs  die 

.   ^*'*'«ssen  sfljnes  MündeJa    nicht  genügend  gewahrt  habe.      Die  Staatsanwaltschaft   St. 

„    ■''t«    den    Antrag   auf   Einleitung   des    Strafverfahrens   ab.     Die  v.  M.  hiergegen  bei  der 

^^^^staabHijwaltschofl   erhobene  Beschwerde    hatte    keinen  Erf&lg,     Der   hierauf   von    ihm 

*1cn  Striifaonat  des  Oberlandesgerichts  St.  gestellte  Antrag,  die  Erhebung  der  öfTont- 

^^n  Klage   gegen   v.  G.    wegen  Betrugs  und  Untreue  zu  beschliessen,    wurde  durch  Be- 
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schtuas  dos  Strafsenats  vom  4.  April  ISSS  verworfen.  Inzwischen  balle  er  am  11.  OltiKilwr 
1887  in  einem  Schreiben  v.  Q.  einen  „Ehrlosen'^'  genannt  und  tarn  Duell  gefordert,  v.  M,  ils 
darnttligerKesorveofÖEier  wurde  vor  omEtirengericht  gestellt  und  miteiner  Verwarn  ünfb»tnft. 

Im  .lahre  18S9  maohle  er  einen  nemon  Versuch,  v.  G.  i:um  Üuell  zu  fordern.    ErrirliW 
in  die>iar  Angvlegentieit  mehrore  Briefe  an  den  Ehrenrat  umi  das  Bezirkskommatido  sn  Horb, 

Seine  Absicht,    v.  Q.   auf  diese  Weise  zu  einem  Duell  au  veranlassen,  schlag  fehl.,! 
Nun  orhob  er  im  November  1889    bei  dem  König^lichen   Landgericht   R.  Klage  gegen  if'm 
Mutter  und  seine  Geschwister  mit  dem  Antrage^    das  Teiluni^sgescbäfl  in  der  Machlasssarbe 
seines  Vaters    nebst   dem  Vollzug   <Iieser   Teilung,    insbesondere   auch  den  Vergleich  vo© 
30.  Noveniber  und  2!).  Dezember  1S82   als  ungültig  ?.u  erklüren,    bzw.  aufzubeben  uad  liini 
Wiftdcreinsetsung  gegen  alle  diese  Reotitsgeschäfto  in  den  verigett  Stand  za  gewahren.  D4s 
Landgericht  R,    rällte    ein    für  ihn   günstiges  Urteil  (30,  April  1891).    Der  Pro«ss  gm? 
weiter  an  das  Oberiandesgericht,     Bevor  hier  delinitive  Etitscbeidung  erfolgte,    wolllCB  sirh 
die  Parteien  auf  dem  Wege  des  Vergleichs  einigen.     Im    letzten    Augenblicke   steUle  t,  M. 
Forderungen,  auf  die  einzugehen,  der  Rechtsanwalt  der  Gegenpartei,  Herr  Ür.  K.,  sich  nifbi 
in  der  Lage  sah.     v.  M.    wellte   nämlich    den  Vergleich    in   manehen  Punkten   so  geistert 
-wisJ^on,  dass  er  gleich  wieder  neue  Rechtsstreitigkeiteti  aus  den»  Vergleich  selbst  beginM»' 
konnte.    Der  Vergleich  kam  in  Folge  dessen  nicht  zu  Stande  (Februar  1893).    Üaraureritobi 
V.  M.  Klitge  (27.  Februar  1893)   gegen    den    Rechtsanwalt  Dr.  K.,    warf  diesem  wissmüicllj 
unwahre  Darstellung  des  Vorgangs  vor,  dass  er  und  sein  Kompaguoa  ohne  moralisch  gereeU 
fertigten  Grund  einen  kostspieligen  (für  sie  selbst  einträglichen)  Frozeiss  P/2  J^r«  ^^' 
geführt  und  unter  grübdtom  Miss  brauch    des   kollegiaHschen  Vertrauens   gegenOber  smoe 
Rechtsanwalt  L.  den  gegenwirtigen  Vergieichsversuch  hätte  scheitern  machen.   Eine  gt«i( 
Anxeige  richtete  er   am    "24.  Februar  1893    an  den  Vorsitzenden  der  Anwaltskammer. 
Änbng   wurde    keine  Folge  gegeben.     Unter   dem    10.  März  1893   sendet    er  ein  Stbnft- 
stüok  an   den  Zivilsenat  des  Oberlandesger  ich  Is   St.     In    diesem    lässt   er  sich   über  im\ 
Eigenschaften  and  den  Charakter  t.  G.  als  Vonunnd  aus.     Es   heisst  dort:    „FenaeT  schi»aj 
T.  Q.  meiner  Mutter  wegen  ihres  und  meiner  Öohwester  Verhältais   bei  Hofe  und  in  <i(f 
sogenannten  HofgeseltMhafl  besonders  geeignet.'*     Weiter;  j,v,  G.'s  Charakterfestigketl  be- 
stand in  dieser  Richtung,    in  der  Festigkeit,    in  welcher  er  bezüglich  der  gänzltch  Temacli-; 
lissigten  Ertiebung  des  Alfred  (jÜDgerer  Brnder }   ernstlich    io   das  missbranchl«  Reebt  &t 
ihn  beiahlenden  Matter  einzugreifen  ablehnte.^     Weiter   wird  t.  G.'s  Charakter  beleachli^l 
dadurch,    da-ts    er    bei    einem   Tausche    des   Gates   E.    gegen  Häuser   in    S.   das  tntv» 
e&s«    neiner    Mutter    gegenüber    einem    bankerotten    Untemebmer    durch    ketoeo   kpsi 
IfBÜfenden  Vertrag  schützte,    und  dass  die  Häuser  so  schlecht  wie  möglich  gebaat  «tmfaft, 
und  scfaliesstich  mit  bedeutendem  Schaden  aaf  eigene  Kosten  fertig  g«st«llt  werden  massin.* 

An  anderer  Stelle:  ^ und  habe  x,  G.,  nachdem  icit  nur  xa  einer  Warnung 

worden  und  der  Strafsenat  im  Verlauf  meines  Anxeigererfahreas,  wie   r.  G.  BÜtfeiedt, 
aus  formellen  Gründen  seine  Verfolgung  abgelehnt    hatte,   niebt  Tci-sackt  durek  Printkii 
die    Unwahrheit  meiner   Bex^ichte   der  Untreue  des  Betrugs,   s««ie  spüer  der  £alsdi«&  An* 
sehaldigitiig  tQ  erweisen." 

V«r  cttB  OtwlaBdasgericiit  (%.  Apiit  1993)  nnd   d«m  R«tchi^«i<^^t  (p-  ^'  189i)  I 
4fft  PrOMss  »t  üfegittSlNi  t.  M/s  ans. 

Qlekhttilif  mit  didses  PnxBMS  gügen  sain*  VcnrB&dlHi  fökrta  dwnibe  mm 
gegM  de«  BMMiTtlEtor  C. 

Die  Ursache  tu  die>s«B  IVratts  lieft   einige  iahr«  suick.    Sidb  der  Itvslillni  a 
4m  Gftftdw  n  dea  SebUhBgmflMswteU  t«s   11./17.  Je«  ISSt  ist  die  Eatwidilu^ 


la  Ollibw  (I&.  OltoUr}  tS88  iMMftiiet*  t.  IL  «b  Ycnntar  svacr  lattir  &• 
WlrtfeMi^wgiMlM  Tcntastettk  im  ^mkmS  vm  49  Stiök  Summaktim  d«r  L«di 
ibvMni«  s*iMr  Mvttsr  gcMrif  ,■«—■■■  oder  la  PostM  mckt  mber  ■»*/, 
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voEleo."    Diese  gab  am  SO.  Oktober  I88ä  10  Stück   an    die  Ludwigsborgcr  Spar*  mnd  Yot- 

Khassh^nk  mit  der  Weisung,  dioselben   nicht   unter  94   in  Nota  zu  nehmen.     Am  2.  April 

lüiid  siindte  diese  sie  an  die  Wiirttembergische  Vereinsbank   zurück,    da   es   ihr   bis  dabin 

Dicht  gelungen  sei,    dieselben    an  den    Mann  zu  bringen.     Die  Aktien  blieben  dann  bei  der 

V»reinsbank  Hegen,   welche    keinen  weiteren  Vorsuch  machte,    die  Aktien  abzusetzen.     Am 

iö.  Juni  1890  gab  v.  M.  der  Voreinsbank  die  Ordre,  die  Aktien  nunmehr  zu  50  pCt.  zu  vcr- 

lEiaf«D,    Der  Verkauf  der  Papiere  gelang  nifht;  Anfang  Juli  bei  einer  Unterredung  mildern 

Direktor  machte  r.  M.  die  Verkaufsordre  zu  50  pCt,  wieder  rückgängig.     Zufältig  will  v.  H. 

bei  dieser  Gelegenheit  beim  Durchbläitern   der   Korrespondenz   auf  den  Brief  vom  30,  Ük- 

lober  1888  über  die  Weitergabe   zu  94  pCt.  aufmerksam  geworden  sein.     v.  M.  wandte  sich 

ncQ  Auskunft  an  die  Spar-  und  Vorschussbank.     Diese  erwiderte,   dass   sie   diese   nur  mit 

Genehmigung   ihres    Kommittenten  der  Vereinsbank   geben    könnte.     Als  sieb  v.  M.  darauf 

•m  21.  August  IB90   an  die  Vereinsbanb  wandle,    mit   dem    Krsochen,    die  Spar-  und  Vor- 

scbussbank  zur  Auskunftserteilung  zu  ermächtigen,  wies  diese  nach  Einlauf  des  Briefes  der 

Spar-  und  Vorschussbank  vom  23.  August  1890,    in  welchem  die  Möglichkeit  eines  früheren 

Verkaufs  der  Aktien  %\x  921/0  ab  höchst  unwahrscheinlich  bezeichnet  wird,   &m  23.  August 

Jr^äes  Verlangen  zurück,  sohloss  das  Konto  des  v.  H. 

Auf  Grund  dieser  Vorgänge  machte  v.  M.,  indem  er  behauptete,  C.  habe  die  Absicht 
gehabt,  die  Differenz  zwischen  dem  Limit  und  dem  etwaigen  höheren  Erlöse  der  Bank  zu- 
iBtvenden,  am  24-/26.  Angust  1.S90  Strafan^ißige  bei  der  Staalsaowaltschafl  gegen  Direkter 
C  wegen  zweier  Vergeben  des  Betrugs  versuch  es  und  gegen  die  Bureauvorstände,  welche 
die  Korrespondenz  In  der  Hauptsache  unterzeichnet  hatten,  wegen  Beihülfe  zum  Betrugs- 
^«rsuch,  stellte  am  25./ä6.  August  an  das  .)u<;tizminisl:erium  das  Ersuchen,  Massnahmen 
'ur  Sicherung  der  Kassen-  und  DopotbeslSnde  der  Wiimerabergiscben  Vereinsbank  zu 
trfcfTen.  Durch  Beschluss  der  Siaat^anwaltsrhaft  vom  30.  August  wurde  der  Strafanzeige 
keine  Folge  gegeben.  Die  Slaatsanwaltschaft  begründete  ausdrücklich,  dass  Anhaltspunkte 
für  den  Verdacht  eines  Betrugs  oder  einer  anderen  strafbaren  Handlung,  wie  Untreue  nicht 
'rorlieg«n,  dass  die  Vereinsbank  lediglich  im  eigenen  Interesse  des  v,  M,  gehandelt  habe 
utid  da39  dessen  Behauptung,  die  Vereinsbank  hätte  bei  einem  giinstigeren  Verlauf  nur  den 
limitierten  Preis  heransbezahll,  den  Mehrerlös  aber  für  sich  behalten,  lediglich  eine  willkür- 
liche^ durch  nichts  begründete  Unterstellung  des  Angeklagten  sei. 

Die  Oberstaatsanwaltschaft  verwarf  duroh  Verfügung  vom  18.  September  1890  die 
eittgtleigte  Beschwerde.  Nachdem  v.  M.  bereits  am  ll./l.'l.  September  das  Justizministerium 
^wt  AiLsübung  der  verfassungsmässigen  Pflicht  zur  Oberaufsicht  über  die  Massnahmen  der 
Sl**ta»Tiwftllschaft  in  dieser  Sache  aufgefordert  hatte,  erhob  er  am  28./i59.  Oktober  Be- 
*cli«cirde  gegen  den  Beschlass  der  Übcrstaatsanwaltscbart  bei  dem  JustizmiDisterium^ 
*'«lchfta  dieselbe  durch  Erlass  ?om  5,  Norember  abwies. 

InKwisch^'n    hatte   sich   ein   neuer   Streitpunkt   zwischen   den  Parteien  gebildet.     Im 

•'all  j^9  hatte  der  Sohn    des  Landjägers    ß.  in  M.,  den  v.  M.,    als  er  noch  die  Stuttgarter 

L^imlMättlt  besuchte,  schon  unterstützt  hatte,    bfi  der  Vereinsbank  eintreten  wollen.     Diese 

i*^t*li§te  indes  zuerst  einen  Nachweis  dafür,  dass  der  Lebensunterhalt  des  B,  während  der 

^'^brxe.it  von  drei  Jahren  sicher  gestellt  sei.     Der  Vator  wandte   sich   deshalb  an  v.  M.  und 

^i'hieH  von  diesem  die  Zusicherung,   dass   er   wie  bisher  seinen   Sohn  unterstutze.     Gleich^ 

^«ili^  verpflichtete  sich  v.  M.  durch  Schreiben  vom  29.  Juli  18S9  der  Vereinsbank  gegenüber, 

^*sa    er   in    den   ersten   ^wei   Jahren  in  Höhe  von  SOG  Mk-,    im  dritten  Jahre  in  Höhe  van 

*^^  Mk.  für  den  linlerhatt  des  B.  aufkommen  werde.    Am  29.  August  1890,  als  die  Differenz 

^•R«ii  der  Ludwigsburger  Brauereiakiien   sich   bereits  entsponnen  hatte,   schrieb  v.  M.  an 

^^  Vereiosbank,  sie  solle  dem  B.  pro  September  noch  60  Mk.  auszahlen  und  ihm  bemerken, 

^••x  er  nicht  in  der  Lagt!  sei,  für  ihn  in  ihrem  Geschäft  länger  zu  sorgen,  eventuell,   wenn 

^>  ab  1.  Oktober  k«'in  Gehalt  bekomme,    werde   er  drin  Aufsich Israt  angehen.     Die  Vereinä- 

o*nk  lehnte  alles  weitere  ab  unter  Bezugnahme  auf  da^  Versprechen  v.  M.'s.    Dieser  wandte 
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sich  im  September  mit  einem  Solireibon  an  den  Direktor  ucd  bat  mit  Rücksicht  dorauT,  dass 
vt  selbst  bloss  ein  Kapitalvermögen  van  öOOOCf  Mk.  besitze,  die  Direktoren  der  Vereinsbank 
aber  im  Vorjahre  SäOOÜO  Mk.  an  Tantiemen  eingenoinmon  haben,  ausserdem  dass  ß.  ein 
Gehalt  verdiene,  um  Enthebung  von  seiner  Verpflichtung  für  den  Unterhalt  des  B.  Als  B. 
selbst  dann  um  ein  Gohall  bat,  wies  iLn  C.  ab  und  äusserte  hierbei,  wenn  es  Herrn  v,  H, 
mit  seiner  Ehre  und  seinem  Stande  vereinbaren  zu  können  giaube,  sein  gegebenes  Wort  zu 
brechen,  so  raten  sie  ihm  den  Rechtsweg  zu  betreten.  Mit  Brief  vom  '29.  Oktober  teiltß  ß. 
-iiiese  Aeusserung  dem  v.  M.  mit.  v.  M.  erhob  sofort  am  HO,  Oi^tober  IWO  eine  Privatklage 
gegen  C,  schrieb:  „initwisohen  habe  ich  die  beiden  von  Direktor  C.  verübten  Beirugsver- 
sufihe  der  Beüage  2  ermittelt.  Mit  dem  Wechsel  der  Voraussetzung,  dass  B,  in  einem  reclit- 
liohen  Geschäft  in  die  Lehre  gehe,  besitzt  die  Vereiasbank  keinerlei  Anspruch  mehr  gegen 
mich."  Diese  Klage  wurde  durch  Üeschluss  des  Amtsgerichte  vom  30.  Dexember  1890 
zunickgewiesen,  die  hiergegen  erhobene  Beschwerde  warde  daroh  B^schluss  der  Straf- 
kammer II.  des  Landgerichts  St.  vom  20.  .Januar  1891  verworfen, 

Am  19,/30f  Mai  1891  nahm  v,  M.  die  Verfolgung  C's  wegen  des  angeblichen  Betrags- 
Versuchs  wieder  auf.  Die  Staatsanwaltschaft  lehnte  von  neuem  durch  Beschluss  vom 
'2:i.  Mai  1S91  die  Strafverfolgung  ab  und  die  Überstaatsanwaltschaft  verwarf  die  hiergegen 
eingereichte  Beschwerde  durch  Beschluss  vom  4.  Juni,  Im  Schreiben  vom  7.  8.  .luni  1891 
an  das  Justizministerium  bat  v.  M.  um  Abhilfe  gegen  den  Beschluss  der  Oberstaatsanwalt- 
schaft,  Hess  auch  am  24./27.  Juni  durch  seinen  Rechtsanwalt  bei  dem  Strafsenat  des  Ober- 
landftsgerichts  Antrag  auf  gerichtliche  Entscheidung  stellen.  Diese  wurde  dnrch  Beschluss 
des  Strafsenats  vom  4,  Juli  1891  verworfen  und  die  Eingabe  an  das  Justizministerium  durch 
Jfirlöss  vom  10.  Juli  abschlägig  beschieden,  v.  M.  beantragte  sodann  am  19./20.  Juli  bei 
ddm  Strafsenat  durch  seinen  Rechtsanwalt  Aufhebung  des  Beschlusses  vom  4.  Juli  und 
WAndte  sich  von  neuem  an  das  Justizministerium  mit  einer  Eingabe  vom  21./2ä-  J^ii.  in 
welcher  er  bat,  von  Oberaufsichlswegen  die  Entschiiessung  des  Strafsenats  ?.u  überwachen. 
In  der  letalen  warf  er  G.  Erstrabung  rechtswidriger  Vermögerisvorteile  vor.  Erstere  Eingabe 
wurde  durch  Beschluss  des  Feriensenats  vom  32,  August  und  letÄtere  durch  Erlass  vom 
5pJ.  August  abschlägig  bescbieden.  Nun  liess  v,  M.  eine  Broschüre  erscheinen:  „Ein 
Fall  würtiombcrgischer  Rech tspllege."  In  dieser  druckte  er  die  Aktenstücke  vom 
24.  Januar  an  ab.  In  der  Kiiileitung  sagt  er,  er  habe  seines  Erachtens  keine  dem  Strafrechi 
«utsprechendc  Bescheide  erhalten,  spricht  dann  von  seiner  Ausschliessung  ans  der  Fraktion 
der  Volkspartei,  seine  Wahl  sei  in  hervorragendem  Masse  entschieden  worden  durch  seine 
Frogrammbehauptung,  dass  die  Verbrechen  der  oberen  Klassen  nicht  mit  gleichem 
Masse  geroessen  würden,  wie  d  ie  Vergehen  des  Besitz- und  Unterhaltslosen. 
Dann  spricht  er  im  allgemeinen  von  der  Geführ  düng  des  gleichen  Rechtes,  „üieraand 
kunn  sich  der  Einsicht  verscbliesseu,  dass  je  ernster  die  Zeiten  werden,  desto  mehr  die  Er- 
haltung des  Staates  in  der  Wiederherstellung  und  Befestigung  seines  Fundamentes,  des 
gleichen  Rechts,  gesucht  werden  muss."  Wegen  der  oben  erwähnten  Aeusserungen,  welche 
auch  in  der  Broschüre  z,um  Abdruck  gelangt  waren,  erhob  C.  Privatklage  gegen  v.  M.  und 
dieser  wieder  gegen  ersteren. 

Durch  Schöffengerichtsurteil  vom  11. /I7.  Juni  18Ö2  wurde  von  M.  abgewiesen  und  i»egen 
zweier  Vergeben  der  Beleidigung  zu  einer  Geldstrafe  von  3flO  Mk.  verurteilt. 

In  dem  Urteil  beisatcs:  „Eine  noch  grössere  Beachtung  und  ßerücksichligtmg  wird 
aber  gerade  im  vorliegenden  Falle  das  individuette  Wesen  des  Angeklagten  finden  mu^en. 
Er  glaubt  in  seiner  bürgerlichen  und  sozialen  Stellung  sich  ausgesprochenermassen  berufen, 
überall,  wo  er  auf  wirkliches  oder  vermeintliches  Unrecht  stosst,  demselben  entgegentreten 
KU  müssen  und  so  wird  seine  Geistesriohtung  oft  durch  oin  seine  Unbefangenheit  beein- 
trftohtigendes  Misstraueu  bestimmt^  das  durch  Abweisung  seiner  Beschwerden  und  Be- 
lehrung, nicht  nur  nicht  vermindert,  sondern  eher  noch  vertieft  wird.  Hierfür  ist  bezeich- 
Jiend  die  Aeusserung,  welche  der  Angeklagte,  nachdem  in  der  Hauptverhandlung  seine  gegen 
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i^n  Friralkläger  aasgesprochenen  Verdächtigungon  hinlänglich  widerlegt  wareri,  am  Sobhiss 
seiner  Vetleidjgangsrede  tat,  er  werde,  wio  imtner  die  Gerichte  in  dieser  Süohe  entscheiden 
iDwge>n,  nicht  ruhen,  bis  der  Privatkläger  die  verdiente  Strafe  erhalten  habe." 

Weiterhin  betont  das  Urteil  ^die  geradezu  unbegreifliche  Zähigkeit,  mit  welcher  der 
Ang^Iitiigtfi  fast  2  Jahre  lang  den  in  allgemeiner  Achtung  stabenden  l'rivatk läger  verfolgt^. 
Ftriwr  die  VorbestrafuDgen  des  Angeklagten  wegen  dreier  Vergehen  der  Beleidigung,  welche 
Xi6ig!Sfif  dass  es  der  Angeklagte  leicht  nimmt,  die  Ehre  anderer  anzutasten. 
Es  erfolgte  eine  Berufung  von  beiden  Parteien  an  das  Landgericht, 
Durch  Urteil  der  Strafkammer  II  des  Landgerichts  vom  29  Oktober  (5.Norember}  1892 
wurde  von  M.  zu  awei  Monaten  Gefängnis  und  zu  einer  Geldstrafe  von  300  Mk.  vernrleill. 
In  dem  Urteil  beisst  esi   ,,Schon  nach  diesem  hätte  der  Angeklagte  allen  Anlass  gehabt  sich 
«00  der  Grundlosigkeit  seines  Bezichti  zu  überzeugen.    Wird  gleichwohl  nicht  für  erwiesefl 
«agenommeo,  dass  der  Angeklagte  in  der  oben  erwähnten  Privatklage  vom  KNuremberlä^ 
«len  nanmefarigen  Privatkläger  wider  besseres  Wissen  zweier  versuchten  Betrügereien  be- 
xichtigi  habe,  so  ist  hierfür  die  gaoae  Persönlichkeil  des  Angeklagten  massgebend. 
Üerseibe  hat  sich  in  seine  Auffassung  augenscheinlich  festgerannt,  dass  er  für 
♦«ne  andere  Auffassung,  sie  mag  kommen,  woher  sie  will,  unzugänglich  ist."    Eine  Geistes- 
störaog  im  Sinne  des  §  51  glaubt  das  Gericht  nicht  annehmen  zu  sollen,    i^päter  boisst  es: 
^*ss  auf  diesem  Wege  keine  Aenderutig  der  nach  seiner  Meinung  unrichtigen  Entscheidungen 
U»  i^eitier  Sache  herbeigeführt  werden  werde  und  könne,   diese  Einsicht  muss  bei  dem  Ange- 
klagten nach  seiner  Bildung  und  Stellung  im  üfTentlichon  Leben  vorausgesetzt  werden".    Bei 
B^gTQodung  der  Verurteilung  mit  Freiheitsstrafe  wird  auf  die  gans  besondere  Leichtfertigkeit 
t>e£Q^üoh  der  £bro  andere:  und  auf  die  hartnäckige  Verfolgungssucht  hingewiesen. 

t)ie  gegen  dieses  Urteil  eingelegte  Eeviäion  wurde  vom  Strafsenat  des  Oberlandesge- 
rtcbts  4tD  7,  Janaar  1S93  abgewiesen.  In  dieser  Verhandlung  (7.  Januar  1893)  lehnte 
»on  H.  den  VorsitzeQdeu  v.  B.  ab,  begründete  die  Ablehnung  damit,  dass  derselbe  insofern 
*>*f«ngen  erschiene,  als  er  der  Schwager  des  Ministers  der  auswärtigen  Angelegenheiten  sei, 
»»-ti-1^51  Q.  jun,  Kolonialrat  ernannt  habe. 

tfehrere  Male  beantragte  von  M.  noch  Wiederaufnahme  des  Verfahrens,  so  am  22.  Fe- 
^•ruju-  1893  (vcrHrorfeu  Ul.  Mai  1893),  am  16.  Mai  (verworfen  am  19.  Mai  1893). 

Ein  ton  seiner  Mutter  eingereichtes  Gnadengesuch  wurde  abschlügig  beschieden.  Da 
^'  IC«  einen  weiteren  Strafaufsebub  nicht  verlangte,  trat  er  am  16.  Mai  1895  in  K.  seine 
Strafe  an.  Von  hier  ans  richtet  er  am  5.  Juni  ein  Gnadengesuch  an  den  König,  die 
^^'^n  in  Geldstrafe  umzuwandeln.  Es  hctsst  amScbtuss:  ^Wenn  dennoch  trotz  meiner  von 
«n  diesen  Uirhtcrn  anerkannten  ZurechnungsHihigkeit  und  der  angenommeneu  Eignung 
*'t»flr  Angriffe,  die  obersten  Justizbchürden  vor  weiten  Kreisen  blossiustdlen,  niohts  gegen 
"^•^h  geschah,  werden  Eure  Königliche  Majestät  Sich  nicht  verbergen,  dasa  die  Organe  Aller- 
v&chslihrer  RechtspOege  seilst  von  der  vollen  Rechtmässigkeit  meiner  Bestrafung  nicht  über- 
'^ttgt  sind  und  dass  ich  wahrscheinlich  als  unschuldig  Verurteilter  Euer  Königlichen  Majestät 
^i>*<de  demütiglich  anrufe»" 

Üas  Gnadengesuch  wurde  am  9.  Juni  abschlägig  beschieden. 

Kswar  inzwischen  im  Februar  1893  eine  2.  Broschüre  erschienen,  verfasstvon  vonM.: 
^B^ha  Kommissionsgeschäft  des  Bankdirektors  und  meine  Verurteilung  zu  2  Monaten  Gefäng- 
'•»»  Nürnberg  1893.'^  Er  druckt  noch  einmal  die  91  er  Broschüre  ab.  Die  neue  „Broschüre 
^^%eckt  Dicht,  ein  nach  den  Akten  vollständiges  Bild  des  Geheimen  Hofrats  C.  zu  geben, 
•*«h  lueh  der  siibjckiiven  Ansicht  Anderer  über  ihn,  sondern  richtet  sich  gegen  meines  Er- 
^'^Uqk  Ton  den  beteiligten  württembergischeii  Gerichten  und  Hinistern  begangene  Gesetz- 
»idrigkeiteo". 

gSach  £rschä|ifung  aller  Rechtsmittel  ist  der  ein%tge,  an  und  für  steh  erlaubte  Weg  zur 
•^^Weodang  der  Kachtoile  erweislicher  Kechtswidrigkeitenj  die  Veröffentlichung  zwecks 
^»^tiguBg  zur  Beleidigungsklage  und  Erbringung  desWahrheitsbeweises  .  .  ,  ," 
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Am  Schlass  heisst  es:   „So  fiihrte  ein  Kommissionsgeschäft  C.'s  zu  meiner  rechts- 
kriirtigen  VerurUtiung.     Ich    bin   mir   bewusst^   in   lutsächj icher    Beziehung  nar  ob)eVut 
Wabres  gesagt  zu  haben;   in   tneinem  Urteile  über  das  Verballen  der  Beteiligtoa  hiilU  ich 
daher  nur  die  formellen  Schranken  einzuhalten,  was  ich  geUn  zu  haben  glaabe.   Nur  iis 
Eine  habe  ich  zur  FraztsieruTig  meiner  Anschuldigung  gegen  die  Gerichte  zu  bemerken;  der 
grössoreTeil  der  moralisehen  Verantwortlichkeit  für  die  begangenen  Jasti^verbrecbpnlnffl. 
den  Ministerpräsidonteni  Dass  C.  sich  einer  objektiv  rechtswidrigen  Handlung  sthnldif  p- 
macht,  musslo  ihm  nach  meiner  90er  Mitteilung  ganz  un^iweifelhaft  sein.   Wenn  er  dciuiiiiriiy 
ohne  dass  der  Alangel  der  subjektiven  strafbaren  Absicht  durch  Urteil  festgestellt  war,  öder, < 
wie  ich  behauptete,  nach  Lage  der  Sache  überhaupt  je  festgestellt  werden  konnte,  den  r«s— T 
sortmässigen  Vorschlag  »um  Kolonialratsamte  2;ugunsten  C.^s  ausiibte,  bandelte  er  entgegeai 
der  Pflicht  gewissenhafter  Amtsführung  nach  seinem  Diensteide.    So  mochten  die  Gerithu 
das  Recht  im  Interesse  des  Staates   %n    verletssen   glauben.    Im  monarchischen  StaAt  m%^\ 
aber   für  Herrscher   und  Beherrschte  das  Hecht   über   dem  Interesse  auch   eines  Hinis(pr3»^ 
stehen.    Ich  werde  ein  Gesuch  um  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  und  Aufschub  der  Stnf— j 
Vollstreckung  stellen  und  habe  Evbzu warten,  ob  in  Würtemberg  Recht  nicht  doch  Recht  bin*] 
bei»  mass." 

in  der  Reichstagssilzung  vom  27.  Februar  1893  gelegentlich  der  Beratung  der  Keitha- 
justiüverwaltang,  brachte  von  M,  den  Fall  C.  Tor^  suchte  auch  dort  zu  erweisen,  dsssMT 
vollkommen  im  Recht  sei:  „Hier  im  Reichstag  aber  habe  ich  den  Fall  zur  Sprache  gebrodi^j 
weil  ich  mir  gesagt  habe,    die  Juslizgesetzgebung,    welche  das  AnkJ.'igeroonopol  der  StafttS" 
an wal tschaft  in  Deutschland  hergestellt  hat  und  aufrecht  erhält,    ist    eine    sotcfae.  die  dri 
Interessen  des  Staats  nicht  entspricht  und   ich  habe  dem  Herrn  Staatssekretär  die  geringst 
Abänderung,  die  zu  machen  sein  würde,  angegeben.   Aber  zu  meinem  Spezialfall  glattU  ic 
doch  das  eine  noch  sagen  zu  müssen:  Die  letzte  der  geschobenen  betrügerischen  Handlimgcr*! 
datiert  vom  23.  August  1890  and  bis  darüber  die  VerjähruDgsfrist  abgelaufen  ist,  wird  sieb-' 
ü'm  öffentliche  Meinung  in  Würtemberg  doch  vielleicht  anders  gestalten,  als  der  Herr  Abft- 
ordneto  G.  meint." 

Wegen  der  2.  Broschüre  stellte  am  27,  Mära  1893  das  JustizmJDisterium  Strafaotra^. 

Ausser  dem  Angeführten  enthielt  die  Broschüre  beleidigende  Ausfrille  gegen  dii?  Straf-  i 
kämmet  II  des   Landgerichts  S,  unter   Bezugnahme  auf  das  von   diesem  Gerichte  tipt<'na  ^ 

29.  Oktober 

■=-—z gefäfUe  Erkenntnis,    Es  ist  auf  S,  71  gesagt:  Die  Begründung  des  ürteib  mV 

5.  November 

unter  §  336  des  Strafgesetzbuchs  und  im  Zusammenhang  hiermit  heisst  es  weiter  auf  S. 

in  Bezug  auf  eine  Ausführung  in  den  Entscheidungsgründea  des  Urteils:   ^Die  augeblidii 

Bestätigung  meiner  beleidigenden  Absicht  ist  wohl  wissentliche  Entstellung,*' 

Nach  Auflosung  des  Heichstages  am  6.  Mai  1893  wurde  die  Anklage   gegen   v.  )|.  ?r- 
hoben. 

Dieser  verbüsste  gerade  seine  zweimonatliche  Gefängnisstrafe  in  R. 

Von   hier  aus  erstattete  er  am  23.  Juni  1893  eine  Strafanzeige  an  die  Staatsanwilt— "" 

Schaft   beim  Landgericht  S.    und   gegen    die  Mitglieder  des  Landgerichts  S.,    wegen  kniis " 

verbrechen  im  Sinne  des  §  336  St.G.B.,  begangen  durch  den  Beschluss   vom  23,  Ipri^^Ä" 

29.  Oktober  ^ 

1892  und  das  Urteil  vom Es  heisst  in  der  Anzeige:   ».Das  Urtftil  dagegec^H 

5.  November.  "  ■ 

beugt  in  allen  seinen  Teilen  das  Becbt  vorsätzlich  ^u  meinem  Naohteil  oii^:^^ 

C.'s  Vorteil.** 

Datiert  von  demselben  Tage  richtete  er  ein  Gnadengesuch  an  den  König  unter  Mitl^i 

lung  dieser  Anzeige,  Es  heisst  darin:  ^Ich  habe  die  Erhebung  der  öffentlichen  Klagp  schoi 

im  Oktober  1891  im  Staatsanzeiger  verlangt,  wie  sie  bei  der  amtlichen  Eigenschaft  dtii*^ 

heimen  Hofrats  C,  als  IColonialrat  dem  Ansehen  und  der  Verpflichtung  der  RegTcruni'  «nt- 

sprochen  hatte  und  hoffe  ich  nun  den  wahren  Dienst  für  das  württembergiscbe  L*nd  o"^^ 
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M  Dynastie,  dessentwegen  icb  im  Mai  1891  die  Angelegenheit  wiodar  aufnabm,  in 
iehbarer  Zeit  geleistet  in  haben. ^  Aach  dieses  Gnadengesaob  wurde  abschlägig  be- 
it«den. 

In  einer  dritten  bald  darauf  erscheinenden  ßroschäre;  ^Ein  Komnilssionsgeschärt  des 
Banlcdirektors  C.  und  tneine  Geningnis.^irafe.  Ein  Aüüschuill  württetnbergischer  Regierung. 
Zürich  1893'^  schreibt  von  M.  unter  dem  14.  Juli  iHdS:  „Nachdem  das  Landgericht  unterm 
10.  Juli  mir  von  Ärotswegeii  einen  Rechtsbeistand  bestelUe,  scheint  nun  die  Absiebt  zu  be- 
steben, für  den  geeigneten  Fall  die  dureb  den  Minister  von  Scb.  bekannte  F'aruUelaktion  der 
t'fj/urecbnUDgsfähiglseit  forzubereiton,"^  Weiter:  „Sohritt  für  Scbrill  nur  verteidige  ich 
mich,  der  Gorechtigkeii  meiner  Sache  so  sicher,  dass  selbst  aus  meiner  Vernichtting: 
der  erhoffte  Vorteil  für  das  Geraeinwohl  erwachsen  wird.  Nicht  am  des  Ün- 
rechles  willen,  das  die  württembergische  Regierung  mir  noch  zufügen  kann,  überreiche  ich 
diese  Schrift,  sondern  damit  der  bald  zertretene  Funke  des  gleicben  Rechts  im  Geiste  der- 
jenigen, welche  sie  lesen,  bewahrt  werde." 

Da  der  Untersuchungsrichter  durch  den  Inhalt  der  Broschüre  erhebliche  Zweifel  an  der 
Zurcchnungsräbigkeit  des  Angeschuldigten  erhalten  hatte,  wurde  der  Herr  Oberamtsarzt 
Dr.  B.  um  Abgabe  eines  Gutachtens  ersucht. 

Bei  dem  am  17.  Juni  1S93  angesiellten  richterlichen  Verhör  gibt  von  M.  an,  dass  er 

die  Broschüre  in  Wahrnehmung  bereohtigler  Interessen  geschrieben,  naroenllich  zur  Abwen- 

tung  oder  Abkürzung  der  erkannten  Gefängnisstrafe.    Auch  für  die  Aufrecbterhaltung  einer 

'fesetzlichen  Rechlsptlege  nehme  er  die  Wahrung  berechtigter  Interessen  in  Anspruch.     Kr 

erbietet  sich  den  Beweis  für  seine  Behauptungen  anzutreten. 

Bei  dem  Verhör  svra  20.  Juni  stellt  er  den  Antrag,  das  Verfahren  gegen  ihn  wegen  Be- 
leidigung so  lange  ausnusetsen,    bis    über  seine  Anzeige   gegen    die  Mitglieder  der  Straf- 
immer  U  des  Königlichen  Landgerichts  S.  entschieden  sei. 

linier  dem  !2Ü.  Juni  1893  erstattet  Herr  Oheramtsarzt  Dr.  B.  sein  Gatachton.  iis  heisst 
d»rt0:  „Wenn  auch  das  Benehnion  sowie  die  Aasdrucksweise  desselben,  sowie  die  tn  Tag« 
itrHene  Auffassung  seiner  derzeitigen  Lebenslage  manches  Auflalltge  und  fjonderbare  bietet, 
kftnn  ich  bei  der  kurzen  Dauer  meiner  Beobarbtung  doch  nicht  mit  Bestimmiheit  sagen, 
Bb  die  psjchische  BeschafTenbeit  desselben  schon  in  den  Rahmen  des  Abnormen  und  Kranke 
'Wien  fallt.  Das  mir  mitgeteilte  Aktenmaterial  berechtigt  den  Verdacht,  dass  eine 
Geistes^läruog  (Querulantenwühpsinn)  vorliegt,  und  diese  Annahme  gewinnt 
an  Wahrscheinlichkeit  durch  d)e  Erwägung,  äass>  von  M.  hereditär  belastet  ist.  Auch 
iftiii  politisches  Debüt  gibt  füglich  Zweifeln  an  seiner  geistigen  Normalität  Kaum."  Es  wird 
Antrag  auf   6  wöchentliche  Beobachtung  gestellt. 

In  einem  weiteren  Gutachten  vom  17.  Juli  1893  erklärt  derselbe  Herr  Sachverständige, 
4«tA  die  Resultate,  welche  er  gewonnen,  nicht  gentigen,  um  eine  krankhafte  StOrung  der 
Ifistestäligkeil  anr^unebmen  im  Sinne  des  §  51.  Er  neige  jetzt  mehr  der  Ansicht  zu,  dass 
li  demselben  ein  Zustand  von  pathologischer  Minderwertigkeit  vorliegt,  welcher 
«■»•nfgatens  eine  mildere  Beurteilung  seiner  Pro^ess&ache  erfordert.  Eine  spezialistische 
f*'*"''arhlnng  biilt  er  für  erforderlich. 

Hinzugefügt  wird,  dass  die  Mutter  schon  wiederholt  in  der  Irrenanstalt  war,  dass  ein 
»gcrcr  Bruder  geistesschwach  sein  soll. 

Die  hi'iden  für  von  M.  als  Offizial verleidiger  bestellten  Rechtsanwälte  bitten  am  !ä5.  Joli 

tSKf  oiD  ZuTöciinahnie  des  Beschlusses,    der  erstere,  weil  er  üIs  Vorsiuender  der  Württem- 

bftrfpseben  Aawaltskammer  »ich  mit  einer  Anzeige  des  von  M.  gegen  den  Vorsitzenden  der 

^'üniMibergischen  .-inwallskutnraer  amtlich  2,u  befassen  bat,  der  letztere,  weil  von  M.  gegen 

ftinp  Trivatklago  wegen  Beleidigung  erhoben  hat,  und  er  sich  nicht  mehr  für  nnbefangeo 

J«nu(f  erklärt. 

Unter  di-ni  29.  Juli  WJ'^  erkiän  von  M,^  dass,  nachdem  seine  Anzeige  gegen  die  an- 
l^tidi  beleidigten  Mitglieder  des  Landgeiiobl«  vom  23.  Juni  dort  eingegangen  ist,  jeder 

i(lBi4ti»iiQa  (C«ap«r-Unhii).    auriehÜ.  Mi<d.    (•.  Auf.   Ilt.  Bd.  )g 
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Schritt  in  dem  gegen  Um  eingeleiteten  Verfahren   bis  zur  Erledigung  dieser  Auwig»  Bng^ 
sctzlich  ist. 

Mit  der  Untersuchung  des  GeistcsKUstandes  wird  durch  B&schlass  coni  UJlJi- 
tober  1893  Herr  Stadtdirektion sarat  Dr.  K.  beauftragt. 

von  M.  lehnt  diesen  Sach  verstau  rügen  wegen  Befangenheit  und  wegen  der  naben  ^'n- 
\vundtsi:haft  mit  dem  Senats  Präsidenten  Staatsrat  von  K.  ab  (dieser  ist  von  von  M.  Khon 
piehrfach  beleidigt). 

Am  16.  November  1893  richtet  von  M.  ein  Schreiben  an  die  Slrarkamtner  II  des  liT^d* 
gerichlSj  in  welchem  er  bittet,  ob  nicht  in  dem  Verfahren  gegen  ihn  inne  zu  halten  hl 

Durch  Ceschluss  vom  22.  Dezember  IS93  der  L  Strafkammer  des  Landgoriciits  S. 
wird  der  Antrag  des  Verteidigers  von  M/s  vom  35.  Üktober  1893,  neben  Ür.  K.  noob  Dr.*. 
mit  der  Untersuchung  ku  betrauen  und  dem  Sacb  verstand  igen  mnen  juristischen  S&cliTer- 
ständigen  m  geben,  abgelehnt. 

Am  l6..lanuarlS94  5i teilt  der  Ofti7.i&l Verteidiger  den  Antrag  auf  Enthebung  vonsoiDein 
Amt,  von  M.  habe  ihn  schon  im  Oktober  vorigen  Juhies  ersucht  ,,um  jeden  Preis  einen  von 
ihm  und  seiner  Mutter  äu  betreibenden  Antrag  auf  gerichtliche  Entscheidung  in  der  Slraf- 
an7.eigesache  gegen  den  Bankdirektor  C.  wegen  Betrugs  zu  unterzeichnen^.  Naoh  absehlügi' 
gern  Bescheid  sandte  von  M.  am  y.  Januar  1894  anter  Betschluss  von  ICK)  Mk.  ?,wei  AotiÄg« 
auf  gerichtliche  EoiscUeidung  an  den  Strafsenat  des  übertandesgerichts  S.  gegen  den 
Bescheid  vom  8,/13.  Dezember  lStl3  und  bat  um  Unterschrift  dieser  Antiäge.  Nach  der  Ab- 
lehnung von  Seiten  des  Verteidigers  gelangte  am  12.  Januar  1S94  ein  Schreiben  mit  50üKk- 
Beilage  an  ihn  mit  dem  dringenden  Ersuchen,  die  SchriftsätKe  za.  unterschreiben  uüd  uH 
dem  i^usoUe,  er  bitte,  falls  der  Kechtsanwmlt  auch  jotst  nicht  unterzeichnet)  und  dieVert«i<lt-1 
gung  in  einem  wesentlichen   Stücke  vereiteln  wolle,  die  Ofßzialverteidigung  iiiederaileg««»' 

In  dem  am  23,  Uürz  1S94  prstaltelen  Gutachten  fährt  Herr  Stadtdirektionsanl  t>r- 
K.  aus,  dass  von  M.  hereditär  belastet  ist,  diese  hereditäre  Belastung  habe  sich  «rahreni  J*> 
Jugendzeit  wenig  manifestiert;  die  ersten  Zeichen  einer  Aendernng  seines  Wesen*  därft»" 
wir  wohl  in   dem  Benehmen  von  M.'.";  seiner  Mutter  gegenüber  nach  dem  Tode  des  Vaters*«* 
erblicken   haben.     Es  w*rd  des  weiteten  sein  Verhalten  in  den  Prozessen   und  in  den  Jidi* 
anschliessenden  Klagen  einer  Kritik  unterzogen,    betont,    wie  eine  Umwandlung  der  gaoie*» 
Persönlichkeit  vor  sich  gegangen.    Da^  Gutachten  kommt  zu.  dem  Schluss,    das^  von  M.  &i 
einer  krankhaften  Störung  seiner  Geistes  tätigkeit  leidet,  and  dass  sich  diese  i^ 
der  Form  von  Verrüoktheiti  in  specie  Querulanten wahn  bei  ihm  dokumentiert,  da 
er  zur  Zeit  der  Begehung  des  ihm  zur  Last  gelegten   Vergehens  an  dieser  Störung  gelitto^ 
hatj  durch  wulche  seine  freie  WilUnsbestimmung  ausgeschlossen  ist.    Da  drt 
Herrn  Vorgutachter  die  Gelegenheit  der  längeren  Beobachtung  gefehlt  hat,    so  betractitet 
sein    Gutachien    nicht    als    ein   definitives   und  stellt  den   Antrag   auf  secb&j 
wöchentliche   Beobachtung. 

An  den  intwisuhen  neu  ernannten  Offizialverteidiger  Herrn  Hecbtsanwalt  W.  riofcl*' 
von  M.  ein  Schreiben  am  20.  April,  in  dorn  er  droht,  dass  er  die  £nthebung  des  fUchiMi 
waltes  von  dem  Offlzialmandat  erbitten  werde,  wenn  dieser  ihm  keine  Abschrift  des  0»-' 
achtens  dos  Herrn  Dr.  K.  zusende.  Im  Schreiben  vom  29.  April  lHßA  an  die  StrafkiBiffl«^ 
stellt  von  M.  den  Antrag  auf  Enthebung  des  Offuial Verteidigers,  faltä  ihm  nicht  darcb  Ü 
oder  das  Gericht  durch  Mitteilung  des  Gutachtens  die  Möglichkeit  gewährt  wird,  sidt  mH 
tn  verteidigen. 

In  einem  Schreiben  vom  29.  April  1894  an  den  Konig  bittet  von  M,  diesen  o«n  K«n' 
nisnahme  der  Broschüre:  Kommissionsgeschäft,  welche  von  Landgeriohtsrat  G.  P.  Tvi 
ist  und  den  Proxess  gegen  C.  eiemplifiziert,  die  Handlungsweise  C's  als  „höchst  inl 
charakterisiert.  Erfährt  fort:  „Durch  eine  jetzt  seit  11  Monaten  fortgesetzte  Kell«  r»» 
Amtsrorbrecheo  ist  es  nunmehr  gelangen, wegen  meiner Bezeiohnungd er  mitgleichwtrtw*''' 
Erwägungen,  wie  die  der  SLnatsan wall  gegen  mich  ausgesprochene  Verurteilung  vegvn  li*iif^^ 
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Kung  des  Geheimen  Hufrates  C.  als  einer  amtsrerbrccherischen,  einen  Antrag  auf  mciue  Bd- 
ot»,ncblutif  in  einer  Irrcnanstall  herbe i^ufjjbren  —  und  zwar  von  dem  Sladtdirektfonsarzt 
Dr.  K.,  der  sich  sonst  von  Anitswegen  mit  der  Untersuchung  Prostituierter  und  der  auf  die 
Sjitiitäts wache  eingelipferien  Betrunkenen  tu  befassen  hat,  und  desisen  Nawie  allein  schon 
durcb  d^n  Senatspräsidenten  Stnatsrai  von  K,  die  Diedstwilligkeit  gegen  die  mit  Geweilt  aus- 
gerüMeie  Willkür  bedeutet.  Zur  Seite  gestellt  werden  mir  als  üilizialvertcidiger  Anhänger 
des  ^gemeinschaftlich  mit  dem  Ministerpräsidenten  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  im  Solde 
des  Geheimen  Hofrales  C.  stchendon  Hechtsanralls  P.  So  umsichtig  demnach  hier  die  Vor- 
'k«lirungen  zur  Vollendung  des  im  Falle  des  Oberbiirgermeisters  H.  jetjct  rereilelten  Ver- 
brcflbflDs  getroffen  sind,  förchie  ich  doch  auch  nicht  die  Katastrophe," 

An  dfen  König  richiele  er  die  Bitte,  ihn  stur  Beobachtung  nicht  internieren  ^u  lassen. 
Eis  beisst  dann  „.  .  .  ich  gbube  aber  nicht  diesem  Ende  entgegensehen  zu  sollen,  ohne  in 
()i«secu  Augenblick  Euere  Königliche  Majestät  nochmals  nntertänigst  darauf  binzuweison, 
ciÄssHas  ganie  württembergischo  Volk,  mit  Ausnahme  Euerer  Königlichen  Majestät  Berater 
M»»d  denen*  welche  deren  Freundschaft  würdig  sind,  den  Schutz  jedes  einzelnen  Untertanen 
^«^r  Utsäch lieber  EechtsLosigkeit  um  Jeden  Preis  für  die  Herrscherpflicht  erachtet 
*mwm4  Iteiii  Untertan  es  wohl  anders,  als  mit  Euer  Königlichen  Majestät  bewusstem  Willen 
ir^schpheti  etnpündet,  wenn  er  auch  im  Wege  der  Rechtspflege  durch  unverhüllte  Ver- 
tjT'r'chen  zugrunde  gerichtet  wird". 

L'nler  dem  26.  Mai  1894  lehnt  der  Strafsenat  des  Oberlandesgerichts  die  Beschwerde 
von  M/s  auf  Ablehnung  von  fünf  Richtern,  welche  über  seine  Beschwerde  ßesohluss  zu  fassen 
b&l)«ii,  ab. 

lu  einem  Schreiben  vom  13. /13.  Mai  18(M  an  die  Strafkammer  I   übt  von  M.  Kritik 

üb«t  das  K.'sche  Gutachten.     F)r  erachtet  e.'i  prozessualisch  als  ein  für  gesetzliche  Ent^ 

•chli«ssangCD  des  Gerichts  gegen  ihn  gänzlich  belang-  und  wertloses  Schriftstück.    Dr.  K,  sei 

Act«h  medizinisch  zur  Erstattung  des  Gutachtons  nicht  qualißziert  gewesen,  suchtdieses  mit 

B«iipieten  zu  belegen.     Er  fahrt  dann  fort:    ^Nachdem  ich  anfangs  ausgesprochen,    dass 

»«»Wohl  Kit  Erklärung  im  Sinne  meiner  Zurechnungsfiihigkeit,    welche  nach  meiner  Ansicht 

otenumd  aus  den  Aktpn  wirklich  zweifelhaft  werden  oder  nach  5  Minuten  persönlichen  V^r- 

k*hi8  so  bleiben  konnte,    als  auch   im  gegenteiligen,    falls  Dr.  K.  amtsverbrccherisch  die 

^•isuDg  des  Königl,  .Justizministeriums,  meine  Unzurechnungsfähigkeit  zq  ermitteln,  erfüllen 

Sollte,   konnte  ich  allerdings   mit  Kühe  oder  kindlicher  Naivität  die   an  mich  gerichteteD 

"rajSifn  bpaiitworiew,  Steher,  dass  bei  einer  Behandlung  schon  der  körperlichen  Untersuchung, 

^i' efüchildert,  das  Gutachten  des  Dr.  K.  auch  nicht  den  Schein  einer  inneren  Berechtigung 

*ur  Vprfügung  meiner  Unterbringung  in  eine  Irrenanstalt  dem  Gericht  zu  gewähren  vermochte, 

^oauf  allein  e^  mir  ankommt,    während  ich  der  tatsächlichen  Ausübung   der  mit  Gewalt 

*»wjfnu.^tet«Q  Willkür  nicht  durch  Affekte  zu  begegnen  hoffte".     Er  wirft  dem  Vorgutachter 

*«ii»r  Vlangel  an  Gewissenhaftigkeit  und  Kritik  vor.     Er  erklärt  als  richtig,   doss  mit  dem 

'''^4»  5ftnfs   Vaters  ein  Wendepunkt   in  seinem  Leben  eintrat,    bespricht  die  weiteren  Äus- 

dcs  Gutachtens,    bezeichnet  manches  als  Erfindung  und  tendenziöse  Entstellung, 

- t'; brecherische  Behauptung.  Bei  der  Gelegenheit  seines  Berichtes  über  die  Forderung 

*^f»a  Too  (i.  schreibt  er:  ^S-  K,  H.  der  mit  den  Regierungsgescbäfteni  betraute  Prinz  Wilhelm 
'»*i«  mich  duT<"h  meinen  Adjutanten  B.  versichern,  dass  meine  Ehre  makellos  aus  der  Ünter- 
*'»chttng  het»orgejfangen  sei",  schützte  aber  v.  G.  durch  BesläUgong  des  Urteils.  Wie 
*'  t*.  gleichzeitig  gegen  die  Folgen  seiner  Veruntreuung  meines  Erbes  und  der  belrtige- 
"^«ben  Beratung  meiner  Miilter  durch  seinen  Vertrauensmann  seitens  der  Justizbehörden  ge- 
»«•fc%i  iruide,  ist  gerichisb^kannt'*-  Als  Erklärung  für  sein  früheres  ausschweifendes  Leben 
•^krter  an,  dass  «r  unter  d«m  Eindruck  der  ihm  verschlossenen  Laufbahn  in  dem  preussiscben 
''*>Mixdieo5te  und  «los  in  seinem  33.  Jahre  ihn  mehr  atifrt^jrijndcn  Kampfes  gegen  jenen  fiber- 
^^Ugvo  Mann  den  sittlichen  Halt  w  weit  verloi.  Makulieren  begann,  auf  einem 

**H»  BiQkilnfC«  @l>«r«teigenden  Fusse  in  Berlin  U<iiw< . 
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Die  Schuld  an  dem  gescheiterten  Vergleiche  mit  seiner  Mutter  stiit  er  auf  Keohnung 
eines  belrügenschen  Manövers  der  RecbUanwülle,  hJ 

Er  schliesst.  „Seit  dem  Verlust  meines  Vaters  lernte  ich  Käuflichkeit  und  Betrug*" 
und  alle  Ehrlosigkeiten,  durcli  deren  Verbettung  jene  die  uBerschütterlicbe  Macht  im 
wiirttembergi sehen  Staate  sind,  ftircliten  urvd  husset];  icii  k^tupfte  dagegen  um  meinem 
Bruders  und  meine  Esislons,  ich  unterlag  —  aber  nur  äusserlich  und  fühlte  den  Beruf  und 
die  Kraft  in  mir,  als  ein  anderer  Mann,  der  auch  langst  zum  Fluche  des  Landes  geworden 
war,  als  Belrüger  exitlarii'tf  7.ui  Schande  von  Kaiser  und  Kelch  geehrt  wurde,  auch  ohne  dass 
eine  Verletiung  irgend  erheblicher  eigener  Interesseii  vorlag,  den  Rest  der  Achtung  der 
Staatsgewalt  vor  meinen  Bürgerrechten  gegen  ihn  aufs  Spiel  zu  setzen.  In  diesem  Lebens- 
lanf  seil  12  Jahren  bin  ich  nicht  rein  von  Schuld  geblieben,  nie  aber  ist  mein  Streben  in 
dem  nach  eigenem  Glück  aufgegangen,  und  nie  schien  mir  die  Vernichtung  sicherer,  als  die 
Gewisabeil,  dass  ich  den  Preis  derselben  für  das  Gemeinwohl  erringen  werde.  Das  ist  auch 
ein  ethischer  Standpunkt,  den  ich  behaupte,  dass  niemand  so  sehr  allem  Glauben  entfremdet 
stin  kann,  ihn  ohne  Amts  verbrechen  für  geisteskrank  erklären  zu  kontieu.  Des  Kampfes  frgh 
war  ich  nie;  nach  Wissen  und  Gewissen  habe  ich  stets  und  auch  hier  Mittel  und  Formen 
meiner  gerechten  Sache  und  meiner  Verteidigung  gewählt,"'  ^H 

Das  Gericht  beschloss  die  sechswüehentliche  Beobachtung  von  M.  ^^ 

In  den  Gründen  zu  diesem  ßeschluss  der  Strafkammer  I  vom  23.  Juni  1S94,  heilst  es: 
,, Diese  Aufgabe  war  dem  Gericht  umsomebr  gegeben,  als  gerade  der  bei  Anfechtung  des  er- 
gangenen Strafurteils  ohne  eine  Begründung  gegen  die  riehterlicho  Ehre  gerichtete  schwer 
verletKcndq  ^^ngrjff  und  die  Art  der  Verteidigung  des  Angeschuldigten  in  dieser  Strafsache 
von  selbst  den  Gedanken  aufdrangt,  dass  der  Angeschnldigie,  wenn  er  als  eine  nach  der 
Bildungslaufbahn  hÖhergesteUtePer.<ion  bei  einer  fürihn  ungünstig  ausgefallenen  Entscheidung 
sofort  ohne  ersichtliche  Bodenken  und  ohne  besondere  Anhaltspunkte  die  erkennenden  Kicliter 
der  vorsatzlichen  Bpugung  des  Hechts  beschuldigte,  in  krankhafter  Weise  unter  Wahnvor- 
stellungen gelitten  habe  und  in  dieser  Richtung  auch  der  Zeil  nach  geistig  gestört  sei. 

Die  Berufungen  des  von  M.  auf  Ablehnung  der  Richter,  des  Sachverständigen  werden 
durch  Beschlüsse  des  Strafsenats  beim  Oberlandesgericht  vom  11.  Juli,  4.  Oktober^ 
10.  Oktober  1894  abgelehnt.  In  einem  am  29.  September  er.  abgegebenen  Gnlachteo 
kommt  Herr  Medizinalrat  Direktor  Dr.  Z.  nach  Einsicht  der  Akten  ^u  dem  HesoliAt,  da»s 
allerdings  Gründe  vorliegen,  welche  das  Vorhandensein  einer  krankbaften 
Störung  der  Geislestätigkeit  bei  dem  Freihcrrn  0.  v,  M.  untiehmen  lassen.  Cr 
erachtet  sie  gegeben  in  der  erblichen  Belastung,  in  der  nachweisbaren  allnjäligen  und 
mit  der  Zeit  immer  auffallender  hervortretenden  Uniänderung  seines  ganzen 
Wesens,  dem  schon  frühzeitig  erkennbaren  und  stetig  mehr  und  mehr  ins  Ungeheure 
wachsenden  Misstrauen,  seiner  Rechthaberei  und  zunehmenden  Prozesssucbt,  der 
Gehässigkeit  und  Maßlosigkeit  seiner  Angriffe  gegen  die  Richter  ...  Es  werden 
weiter  verschiedene  Aeusserungen  des  v.  M,  angeführt.  „Es  ist  in  alidem  nicht  mehr  einfach, 
die  Sprache  leidenschaftlicher  Gereiztheit  zu  erkennen,  sondern  ein  Schwinden  anch  des 
letzten  Restes  von  Besonn i>nbeil  und  Mässigung,  das  meiner  t'ebereeugung  nur  als  ein 
krankhaftes  aofgefasst  werden  kann",  —  Sicherer  Aufschluss  sei  nur  durch  persänlicb« 
Untersuchung  und  längere  Beobachtung  in  einer  Anstalt  zu  erlangen. 

Im  Verlaufe  des  Prozesses  hat  t,  M.,  wie  bereits  angeführt,  seine  AngriiTe  auch  gegen 
verschiedene  Rechtsanwälte,  gegnerische  und  eigene,  gerichtet ;  seine  Gegenanwälie  hat 
ersteren  bei  der  Anwallskammer,  letztere  beim  Amtsgericht  und  Landgericht  in  Anklag 
zustand  versetzt:  seinen  eigenen  früheren  Anwalt  Si.  hat  er  tut  Unterschrift  einer  ge5ets< 
widrigen  Beschwerde  an  das  Oberlandesgeriobt  veranlasst,  die  demselben  eine  Strafe  von 
IDO  Mark  eingetragen  bat;  trotzdem  stellte  er  an  St.  kurs  darauf  genau  dasselbe  Ansinnon 
unt«r  Beilegung  von  300  Mark,  so  dass  ihm  dieser  schliesslich  schrieb,  nicht  um  10()0  Mark 
lasse  er  sich  wieder  wegen  Ungebühr  strafen.     Als  Beitrag  zur  Beurteilung  des  Geistes* 
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jKtandes  v.  M/s  teilt  das  Amtsgericht  Horb  am  21.  April  er.  folgendes  mit:  „im  Herbst 
igen  ,bbres  erstattete  v.  M.  Strafanzeige  gegen  eine  fiühero  Üienstmagit,  F.  G,  von  B. 
fugen  Unterschlagung,  Diebstahl'?  nsw.  Die  gftstern  vor  dem  SühijfTetigericht  stattgehabte 
BluptrArhancitung  erbrachte  den  Beweis,  dass  das  Miidcheti  völlig  unschuldig  ist,  und 
iiK  die  Anzeige  avf  einer  gröbltohfln  Fahrlässigkeit  des  Ati^eigetK^en  beruhl, 
.  itfm  al>er,  Hass  y.  M.  das  fragliche  Dienstmädchen  während  der  I)ießstzeit  wiederholt 
.  .  ii  tesehitnprt  hat.  Der  Vertreter  der  Stiiatsanwallschaftj  Herr  Anitsanwalt  S.,  gab 
mm  Misiibilitgang  über  dieses  Benehmen  des  v.  M.  in  seinem  Phiidoyer  den  gebülirendeii 
Ittidrucli  und  hierHir  hat  nun  v.  M.  in  einem  heute  eingekommenen  Schriftstück  gfgBn  S. 
Aitifi({ü  wegen  Verbrecheos  im  Amt  auf  Grund  des  §  339  St.-G.-B.  erhoben,  wobei  er  die 
Vöglichkeit  aufstellt,  dasü  S.  die  Unschuld  des  Mädchens  vor  der  Verhandlung  schon  gekannt 
hibe  tiöd  Klage  eigentlich  nur  erhoben  habe,  um  ihn  zu  blamieren." 

Im  Sehreiben  vom  Iß.  November  er,  erklärt  sich  v.  M.  bereit  zur  Beobachtung  in  der 
Tübinger  Ktintk,     Dem  Vorgutaehttr,    Herrn  Dr,  K.^    wirft  er  gröblichste  und  olTeakundige 
tsvCTbrechetische  Entstellungen  vor, 
Ks  waren  inzwischen  eine  Reihe  von  Anklagen  gegen  v.  M.  in  anderen  Angelegenheiten 
irlioberi. 

Am    13.  April  1S94    fand  vor  dem  Schöffengericht   in    11,   eine    Verhatidlong    gegen 

'.  H.  statt  wegen  Beleidigung  des  llecblsunw altes  Seh.     Er  hat  diesen,  als  Vertreter  seiner 

Djyarttti,   in   einem  bei   der  Zivilkammer  R.   anhängigen    Rechtsstreit  einen  „Saukerl'^ 

iheisseu.    V.  M,  wurde  bestraft.    Unmittelbar  nach  der  Schöffengerichts  Verhandlung  denun- 

»rte  V.  M,  den  Belastungszengen  ohne  Grund  wegen  Meineides,  beschuldigte  den  Früsidenlen 

*l?r  Vnmngenommenheit.    Seine  Anzeige  wurde  von  der  Staatsanwaltschaft  tind  die  dagegen 

ftni|;cä?gte  Beschwerde  von  der  überslaatsanwaltschaft  zurückgewiesen.     Er  erhob  daraufhin 

Anklag«  geg«n    die    Mitglieder    des    Feriensenats   dos    Oberlandesgerichts    in    S,,    welche 

<l«n  Beschlass  zugestimmt  haben.    Die  Staatsanwaltschaft  berichtet  darüber  am  II.  Oktober 

1^:   „Et  hat  für  seinen  Bezieht,    dass  diese  Richter   gegen  ihre  Ueberzeugung  au  seinen 

■      len  entschieden  haben,  lediglich  bloss  die  Argumentation  beigebracht,  dass,  weil  sie 

'  l'^rsteliungen  verstehen  und  die  Gesetze  kennen  tniissen,   auch   „da3  damit  identische 

ßewüssl^ein  der  Rechtsbeugung  zugunsten  L.'s  unzweifelhaft'*  sei.   „Die  Anzeige  ist  so  wenig 

"«gtüftdet  wie  seine  früheren  Anzeigen  gegen  dieselben  und  andere  Richter,    die  er  ja  alle 

*'nlJV6rbrecherisch  nennt,  sobald  sie  ihm  nicht  Recht  geben,  auf  Grund  ihrer  Ueherzeugnng 

oicht  lUeht  geben  liönnen,** 

Unter  dem  6.  JuJi  1894  teilt  da5  Amtsgericht  H.  mit  an  die  Strafkammer  des  Land- 
chts  in  S.,  dasa  gegen  v.M.  das  Hauptverfahren  wegen  3  Vergeben  der  Bdetdigang  eröffnet 
In  dem  einen  Falte  solle  er  einem  Schafsknecht  gegenüber  den  Schullheissen  H,  einen 
'^schuUheissen  genannt,  ein  ander  Mal  ah  liederHch  und  frechen  Tropf  bezeichnet  haben. 
Die  Mutter  schildert  im  Verhör  vom  äO.  Dezember  1894  den  Sohn  als  stets  sehr  eigen- 
^UJig,  er  habe  niemand  gefolgt,  hörte  weder  auf  die  Mutter,  noch  auf  den  Vormund.  Er  sei 
'*"Qer  etwns  eigenartig  gewesen. 

Bei  einer  linterrednung  am  23.  Januar  1S95  berichtet  diese  noch  einmal,  dass  der  Sohn 
*|*  Aller  vün  4  oder  5  .lahren  durch  Unaohtsamkeit  der  Magd  4  oder  5  Stufen  der  Treppe 
''**bgcfallen  ist.  Er  hatte  an  der  Stirn  eine  Beule.  Nach  diesem  Fall  ist  er  ca.  6  Wochen 
j^i?  alle  Abende  bewusstlos  geworden.  Unter  homöopathischer  Behandlung  ist  vr  von 
^'•aem  Leiden  befreit,  der  Arzt  habe  es  als  perennierende  Hirnentzündung  bezeichnet.  Im 
«ll«t  von  7  oder  8  .fahren  ist  er  über  ein  «isernes  Stfiket  auf  den  Magen  gefallen,  war  lange 
***^  tewasstlos.  Später,  im  Alter  von  ca.  2-i  .fahren,  ist  er  \-om  Pferde  gestürzt,  war  im 
*''*nk/vobaose.  Die  Mutter,  welche  telegraphi^ch  bingerufon  war,  traf  ihn  gerade,  als  er 
'^•i  Kranken  hause  entlassen  war.  Er  machte  noch  einen  „duseligen"  Eindruck,  kannte  die 
'  *'^tlflr  tunnl  nicht. 

Als  er  das   Renlgj^mnasium   in  .S.  besuchte,   T.og    pr   sich    von    seinen  Angehörigen 
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ganz  Äuruck,  wollte  recht  gross  werden,  ass  zu  dem  Zweck  nur  bchokolatie,  trank  Rheinw-eittj 
oder  Bordeaux.  1 

Baron  Seh.  (ein  Bruder  der  Mutler)  berichtet,  dass  die  Angaben  der  Mutter  beÄÜglicb 
•ios  Falles  ganz  zu  Recht  be.stebcn.  Er  kam,  kurz  nacbderu  die^e»  passiert  war,  nach  M. 
und  fand  bei  dem  Knaben  noch  eine  Verletzung  an  der  Stirn.  —  Als  Knabe  war 
V.  M.  sehr  schüchtern,  vom  Vater  wurde  er  verzogen.  Später  sehr  herrschsüclitig:  im  Alter 
von  14  .Jabren  gelegentlich  einer  Aufgabe  nannte  er  seinen  Hofmeister  einen  Esel,  ohne  von 
seinen  Eitern  einen  Verweis  zu  erhallen.  Referent,  welcher  das  Gut  D.  verwaltete,  konnte 
sich  wegen  seiner  Herrschsucht  nicht  mit  ihm  vertragen.  Obwohl  er  vom  prakiisehcn  Bo- 
triebe der  Oekonomie  nichts  versteht,  bildet  er  sich  trotzdem  ein,  dass  er  gute  Kenntnisse 
darüber  hat.  Widerspruch  hat  er  nie  geduldet,  kein  Mensch  verstände  etwas  von  der 
Ookonomie,  das  müsste  an  einem  ganz  anderen  Zipfel  angefangen  werden.  Seine  Leute  auf 
dem  Gut  wechseln  ußaufhörlich.  Sein  Widerspruchsgeist  ist  ein  gana  kolossaler.  Er  hält 
sich  auch  für  einen  grossen  .luristen. 

Am  14.  Januar  fand  v.  M.  Aufnahme  tn  die  psychiatrische  Klinik  äü  Tübingen.  Der 
Versicherung,  dass  ihm  ßeweguugäfreiheit,  soweit  os  die  Beobachtung  gestattete,  gewahrt 
würde,   glaubte  er  nicht  eher,   als  bis  ihm  mehrere  Male  schriftlich  dieses  ausgedrückt  war- 


Eigene  Beobachtung. 

V.  M.,  jelSit  30  Juhre  alt,  ist  ein  gro,iser,  schlank  gebanier  Herr  von  gutem  Ernährung, 
zustande.  Der  Schädel  zeigt  eine  Deformität,  so  dass  die  rochte  hintere  Seite  stärker  abge«- 
plattet  ist  als  die  linke.  Der  grösate  Läiigsdurchmesser  beträgt  18,5  ccm,  der  grösste  Breiten 
durchuiesser  =  lfi,l  cm,  der  Kopfurafang  i:^  54,8.  Auf  dem  rechten  Scheitelbein  fiiidet 
sich  eine  4  cm  lange,  nicht  sf;hmerzhafte  und  mit  dem  Knochen  nicht  verwachsene  Narbe, 
herrührend  von  einer  Schlägermensur.  Die  linke  Stirnseite  ist  etwas  flacher  gewölbt  als  die 
rechte,  Perkussion  des  Schädels  ist  nicht  schmerzhaft.  An  der  linken  Stirnseite  befindet  sich 
eine  kleine,  etwa  Y^  cm  lange  Narbe. 

Die  Pupillen  sind  beide  g^teicfa,  von  mittlerer  Weite,  die  Keaktton  anf  LichteinfaH  und 
Konvergenzbewegung  ist  sehr  prompt,  die  Augenhewegungen  hach  allen  Eichtungen  bin  fr* 
Die  Aogenspiegeluntersuchung  ergibt  normale  Verhältnisse. 

Die  Facialtsinnervalion  ist  beiderseits  gleich.  Die  Zunge  weicht  etwas  nach  rechts  ab, 
zeigt  nichts  be«;onderes,  die  Sprache  ist  etwas  stockend;  es  wird  dieses  auf  einen  clironischen 
Katarrh  zurückgeführt.  Auf  der  linken  Seite  des  Gesichtes,  parallel  dem  Unterkiefer,  eine 
6,5  cm  lange  Narbe  (von  einer  Scbiägermensur). 

Auf  dem  Rücken  beider  IJünde  mehrere  tiefe  Rhagaden,   herrtihrend  Pon  der  Tätigke 
ini  Freien. 

Auf  den  Lungen  leichtes  Emphysem.  Herzspitzenstoss  im  h.  Interkosialraum  sichtbar 
und  fühlhar.  Der  urste  Ton  an  der  Mitralklappe  ist  etwas  dumpf,  aber  rein,  die  Ilerzdämpfung 
ist  nicht  verbreilort.  Der  Puls  an  der  Arteria  radialis  ist  76  Schläge  in  der  Minute,  regel- 
mässig, von  geringer  Spannung. 

An  den  Äbdominalorganen  nichts,  Störungen  der  Motilität  und  SensibiUllt  sind  nicht 
vorhanden.  Das  Kniephänomen  ist  beiderseits  in  noimaler  Starke  vorhanden.  Er  will  3  mal 
gonorrhoische  Infektion  überstanden  haben,  sonst  nichts. 

Gleich   in  den  ersten  Tagen  der  Beobachtung  drüngt  er  mit  dem  AnHegen,   möglichst 
schnell  zu  seiner  Beschäftigung  zurückzukehren,  beklagt  äich  wiederholt,  dass  man  ihn  davoo^ 
«urückhielte,   meint,   die  Untersuchung  könne  in  wenigen  Stunden  beendigt  sein.     Dara 
hingewiesen,    dass  die  Beobachtung  nicht  in  Stunden  und  wenigen  Tagen    kq  erlcdij^en  s 
beruhigt  er  sich  einige  Tage,  bringt  dann  aber  in  stereotyper  Regelmässigkeit  seinen  Wuns 
nach  möglichst  sobneltcr  Entlassung  vor.    Von  der  Erlaubnis  der  freien  Bewegung  macht 
ausgedehnten  Gebrauch,  geht  täglich  spazieren,  besucht  Kollegien.    In  der  übrigen  Zeit  b 
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äühäfligt  er  sich  auf  dem  Zimmer  mit  Lesen,  setzt  Schriftstücke  und  ErgänKongon  ?m  den 
Explorntiouen  auf,  studiert  ein  psychiatrisches  Kooipeadium,  tretsuclii  Atisdrüclie  au^s  dte^ern 
tn  d«r  Unterhaltung  anzubhnpu.  Bei  der  Unterhaltung  zeigt  er  sicli  anfangs  meist  &ehr 
jturückhaltend  mid  misstrauisüh,  sobald  diese  aaf  seine  Heobtastreite  kommt,  auf  die 
ron  ihm  vertretene  Anschauang,  dann  wird  er  lebhafter,  sprioht  schneller  iitiü  fliessundcr. 
Sobald  er  merkt,  daas  auf  eine  seiner  Aeusserungcntjcwieht  gelegt  wird,  suclit  er  diese  zurück- 
Eunebmen,  sie  anders  darzustellen.  Er  diktiL^rt  dnnn  nach  einiger  Oeberlegung,  wie  er  es  nach 
seinem  ,Jun!^i.isc}ien  Üenken^^  für  nötig  craclitet.  Wiederholt  betont  er  dieses,  seine  iuriatische 
Schulung,  spricht  viel  i'on  sieb  ah  dem  .lurislen.  Auffallend  ist  ein  oft  zu  tagt)  tretendes 
Lachen  bei  der  Behandlung  ganz  ernsthafter  Dingo,  z.  B.  bei  der  Erw'ahßuug  der  Vorwürfe, 
(reiche  er  gegen  seine  Mutter  gemacht  hat,  der  Anklagen,  welche  er  gegen  die  Richter  cr- 
bobon  hat,  bei  dem  Hinweis  darauf,  dass  er  »ich  dem  Gnadengesuch  der  Matter  nioht  ange- 
schlossen.   Aufmerksam  gemacht  auf  den  Krnst  der  Situation  lacht  er. 

Bei  der  Unterhaltung  und  auch  sonst  in  der  Ruhe  sieht  man  ein  sehr  lebhaftes  Zuokon, 
namenilicb  in  der  rechten  Hälfte  des  Gesichtes,  Es  steigert  sich  dieses,  wenn  er  nachdenkend 
sirh  vorbereilet,  etwas  zu  diktieren.  Es  ist  nicht  selten  dann  ein  sehr  lebhaftes  Gobeiden- 
spiel  bei  gleichzeitig  beschleunigter  Atnjung  zu  konsta^tieren.  Beim  Diktat  nimmt  seine  Rede 
emeti  feierlich  paibetischeu  Ton  an.  Mit  grosser  Sicherheit  stellt  er  seine  Behauptungen  auf- 
Was  er  sagt,  erklärt  er  für  »bsolut  richtig.  Das  gehl  so  weil,  dass  er  selbst  nicht  bei  ganx 
fleichgül Ligen  Dingen  einen  Irrtum  seinerseits  7,ugibt,  z.  B.  beim  Datum  mancher  Schrift- 
stficke,  bei  manchen  Kedfwendungen.  So  behauptet  er  einmal,  dass  er  in  einem  Sat7.e  ge- 
schmben:  „das  ist  auch  ein  ethischer  Standpunkt,  von  dem  .  *  ."  (lalsäcbüch  ■^teht  im 
Schriftstück:  ^den*^).  Einen  Irrtum  riiumt  er  absolut  nicht  ein,  selbst  dann  kaum,  als  ihm 
dieser  schwarz  auf  weiss  demonstriert  wird. 

Am  '22.  Januar  gelegentlich  des  Besuches  seiner  Mutter  gerät  er  in  sehr  lebhafte  Er- 
regung, begrüsi^t  die  Muller  sehr  küht  und  gemessen,  fordert  sie  auf,  gleich  wieder  fort' 
ZQgtben,  ergeht  sich  in  Vorwürfe,  die  Mutter  wolle  nur  an  den  Hof  zurück,  sie  wolle  ihn 
verräckt  machen.  Sie  habe  es  erwirkt,  dasi>  der  König  jetzt  gegen  ihn  so  erregt  sei^  weil 
sie  tum  Tee  hei  ihm  gewesen.  Sie  habe  ihn  in  dieses  Unglück  gebracht  durch  v.  G.,  denn  er 
habe  gleich  die  Empfrndung  gehabt,  dass  dieses  ein  schlechter  Mensch  sei.  Auf  Zureden 
bertiiiigl  er  sich,  spricht  nin  der  Mutter  in  gemässigterero  Tone. 

Aus  den  vielfachen  mit  ihm  geführten  Gesprächen  führe  ich  einige  an,  wie  das  Journal 
a(e  Terzeicbuot. 

Am  l.'i.  Januar  1895  berichlet  er  folgendes  auf  Befragen^  Die  Vorfuhren  väterlicherseits 
Sollen,  soweit  er  unterrichtet,  alle  geistig  gesund  gewesen  sein.  Die  Mutter  verfiel  in  Geisles- 
Irankbeit  16  Jahre  nach  seiner  Geburt  und  ist  nach  seiner  Ansichi  auch  jetzt  noch  nicht 
^AQX  gesund.  Doch  verwahrt  er  sich  dagegen,  dass  der  Zustand  der  Mutter  nach  seinem 
trteil  gemessen  werde,  ebensowenig  wie  sein  eigener  Zustand  nach  der  Meinung,  die  die 
üutter  über  ihn  hege,  beurteilt  werden  dürfe.  Si>in  Verhältnis  £ur  Matter  sei  kein  angenehmes. 
Ei  nf^«  ihn  nicht  leicht  etwas  auf,  wenn  er  ahw  mit  der  Mutter  stusammenkomme,  so  sei  ihm 
du  im  höchsten  Grade  peinlich.  Deshalb  wünsche  er  auch,  dass  seitens  der  Direktion  der 
psychiatrischen  Klinik  ein  eventuell  von  der  Mutter  beabsichtigter  Besuch  bei  ihm  verweigert 
«rrden  solle. 

Seine  Qfoasmulter  (mütterlicherseils)  soll  durch  den  Stur»  eines  KolTers  auf  den  Kopf 
Hl  Indien  Jahren  geistesschwach  geworden  sein.  Der  Vater  der  Mutter  sei  im  Alter  lon 
T4  Jahren  nti  SchiaKHui^s  gestorben.  Dass  derselbe  llyporbcmder  gewesen,  sei  nicht  richtig. 
Kino  Schwester  der  Mutter  ist  tot  2  Jahren  in  der  Irrenanstalt  W.  gestorben,  litt  an  hoch- 
CT«diger  Hysieno.  Ein  Bruder  der  Mutter  ist  öfters  dem  Trünke  ergeben,  sonst  aber  gesund, 
•ia  anderer  Bruder  ist  völlig  gesund. 

Von  den  Geschwistern  ist  finn  altere  Schwester  verheiratet  und  ganz  gesund,  ebf-rvso 
ivta  Kachkommon,     Ein  jüngerer  ^Lfjühriger  Bruder  ist  ein  vi^rbätscheUe»  Mutteikind,   hut 
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□ie  recht  etwas  gelernt,  leidet  an  „Paalheitskrankbeit",  sei  geistig  nicht  sehr  rege,  nt^ 
nfoht  arbeiten. 

Nach  BesprecbiiDg  dieser  geschilderten  Veranlagang  süiiier  Verwandten  äussert  er  wh 
dabin>  dass  die  hereditäre  Belastung  gar  keimeö  Werl  habe,  utid  sie  sei  mit  Uorecbt  Id  d*iii 
K. sehen  ('iutaobten  hervori^ehabeii  worden.  r^Es  ist  hart  tn  sagen,  die  Mutter  ist  getstesknnli, 
ijod  diinu  doch  iiire  Angaben  au  verwerten,  um  den  Sohn  für  geisteskrttftt  zu  erkläwn.'' 
Weitor  sagt  er,  er  könne  sich  der  Bcrürchtung  nicht  fintschtagen,  dass  von  sefteo  des  tiC' 
richtes  nicht  mehr  beabsichtigt  sei, als  nur  festÄusetasen^ob  er  irnJahre  1892  aurechnungsßhig 
gewesen  sei.  Es  können  die  Leute,  wie  v.  G.  den  Wunsch  haben,  ihn  unschädlich  za  mMhen. 
Und  wo  die  Macht  dem  Wunsche  zur  Seite  steht,  kann  man  alles  erwarten.  v.O.  ist  Wwaittr 
des  königlichen  Vermögens  und  allrnachtig.  Der  König  ist  wie  alle  oder  viele  Fürsten  in 
erster  Linie  bestrebt,  ©in  Mebrer  seines  Vermögens  zn  sein,  während  er  auf  die  Gere«htiglt»it 
für  seine  Untertanen  einen  geringeren  Wert  legt. 

Im  Älter  von  B  Jahren  begnnn  für  ihn  der  Unterricht,  itn  Älter  von  12  Jahren  s«i  «r 
durch  Lernen  etwas  überangestrengt  gewesen  und  er  musste  damals  eine  Zeit  lang  pausieroD. 
In  dieser  Zeit  traten  2  oder  3  mal  Oh n mach tsan fälle  a\if,  Es  ist  ihm  schwarz  geworden  m 
Äugen,  er  musste  sich  hinsetzen,  um  nicht  zu  fallen.  Seine  Mutter  habe  ihm  sogar  «nälitt, 
dass  er  einmal  liingeralleu  sei. 

Er  empfing  Unterricht  durch  einen  Hauslehrer  und  kam  dann,  im  Älter  van  Im 
IT  Jahren,  nach  Stuttgart,  trat  in  die  Unterprima  ein.  Ueber  seine  damalige  Befahiguug  irill 
er  sicli  nicht  näher  aussprechen,  da  ja  eine  Aeusserung  von  Seiten  des  Oberstudienrates  D. 
über  ihn  vorliege. 

Noch  während  er  die  .Schule  besuchte,  erkrankte  sein  Vater  schwer  an  einem  Lun^rii- 
leiden,  dem  er  am  2.  Januar  1882  erlag.  Er  war  damals  der  Ansicht  und  ist  dieser  aurh 
noch  heute,  dass  seine  Mutter  den  Vater  misshandelt  habe.  Die  Mutter  hielt  sehr  viel  mI 
gesellschaftlichen  Umgang  und  hütte  deß  Vater,  während  er  schon  krank  war,  genötigt,  nwii 
nach  S.  zu  fahren  und  Besuche  bei  HoCe  au  machen.  Er  habe  seiner  Mutlor  damals 
Vorwürfe  gemacht  über  die  Behandlung,  welche  sie  seinem  Vater  angedeihen  liess,  die  der- 
art war,  dass  der  Vater  selbst  zur  Mutter  einmal  sagte,  sie  bringe  ihn  noch  wm.  Er  v(f- 
kehrte  jedoch  nach  wie  vor  im  Hause  seiner  Mutter.  Seinen  Vormund  v.  G.  hatte  er  bisitflr 
nicht  kennen  gelernt.  Aber  es  machte  von  Anfang  an  auf  ihn  einen  widrigen  Eindruck,  *h» 
Art  und  Weise,  wie  dieser  auf  die  Schwächen  der  Mutter  einging.  Er  wussto  sich  dadurcii 
die  Vormundschaft  quasi  zu  erschleichen,  unterstützte  die  Neigung  der  Mutter,  bei  Hoff 
Gesellschaften  mitzumachen.  Er  legte  wiederholt  bei  der  Mutter,  als  die  VerhandlnngM 
noch  obsch webten,  Protest  gegen  v.  G,  als  Vormund  ein,  weil  dieser  seinen  persönlichen  Vor- 
teil verfolge.  Er  wünschte  einen  intimen  Freund  seines  verstorbenen  Vaters,  z.  B.  den  Frei- 
herra  von  0.  als  Vormund,  v.  G.  schadete  ihm  direkt  dadurch,  dass  er  ihm  den  öebertriltiim 
dem  Eealgymnasium  nach  dem  humanistischen  verweigerte,  wodurch  ihm  die  Aussieht  Später 
zum  juristischen  Staatsexamen  zugelassen  zu  werden  genommen  wurde,  v.  G,  suchte  stet^ 
väterlich  gegen  ihn  aufÄUtreten,  aber  er  liess  sich  dadurch  nicht  über  den  eigentlichen  Cb»' 
rakter  täuschen,    v.  G.  ist  ein  Intrigant  erster  Klasse. 

Im  Jahre  1SS3  absolvierte  er  das  Kealgymnasium  zü  S.,  diente  1883/84  beim  UImi«** 
regitnent  in  S.  Sein  Idealismus,  seine  Begeisterung  für  das  Militär  schwand  bald^  da  tt 
teils  durch  eigenes  Verschulden  nicht  gut  behandelt  wurde.  Die  in  dem  K, 'sehen  Gutacitten 
enthaltene  Behauptung,  dass  er  seinen  V^orgesetzten  angezeigt  habe,  sei  vollständig  erto^n. 
Er  verbrauchte  während  seines  Militärjahres  zirka  16(X)0  Mk.,  diese  jedoch  weniger  fijr  sicti 
selbst  als  für  seine  Kameraden. 

Was  das  Duell  mit  einem  seinei'  Schulfreunde  anbetrifft,  so  stamme  die  Forderntig 
noch  von  seiner  Gfmnasiatzeit,  wo  er  in  platonischer  Weise  für  eine  Kunstreiterin  schwSTOil*' 
Auf  die  spöttischen  Bemerkungen  seines  Kameraden  forderte  er  diesen  and  die  Mensul  vuH* 
dann  auch  später  ausgefochten. 
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Damals  hatte  mao  ihm  Vecsoliwendung  und  Geousssuchl  einigemiassen  mit  Recht  vor- 
trerftn  könDen. 

l>as  Wintersemester  1884/85  brachte  er  in  Leipzig,  das  näch?ite  So mroerseDa oster  in 
fOxfor«}  TM,  Seine  Absicht  war  damals,  später  in  den  preussischen  Staatsdienst  einzutreten 
[■«ind  seiner  Zeit  dann  wteder  sein  Gut  eq  überaohmen  und  selbst  zu  verwalten, 

VoD  England  sei  er  durchaus  nicht  mit  englischen  Manieren  zurückgekommen,  sondern 
[&OS  cl»Qi  schon  erträhoten   ^Mangel  an  Sparsamkeit"  habe   er   sich    zwar  nach  engUschem 
Ilastor  (»quipiert,  was  vielleicht  etwas  hiKarr  und  barock  erscheinen  mochte. 

Kr  hetont  wiederholt  wahrend  des  Getrpräches,  alle  diese  Erörterungen  über  sein  Vor- 
leben seien  doch  eigentlich  irrelevant  und  hätten  tuit  der  IJauptsache,  ab  er  in  der  C. 'sehen 
An^legenheit  verrückt  gewesen  oder  nicht,  nichts  z\x  ton. 

Kaeh  der  Rückkehr  von  England  hielt  or  sich  fast  ausschliesslich  in  Berlin  auf.  Von 
dort  ins,  wie  auch  bei  Zusammenkünften  suchte  er  auf  $einen  Bruder  einzuwirken  und  auch 
T.  G.  zu  beeinflussen,  aus  dem  bisher  aibeitsscheuen  Bruder  einen  tüchtigen  Menschen  zu 
leiden.  L>ass  dies  r.  6,  nicht  gelungen  ist,  schreibt  er  dem  Umstände  zu^  dass  dieser  einstig  und 
allein  pekuniäre  Interessen  verfolgte.  Wäre  dieser  seinen  Erziohungspßichten  als  Vormund 
trea  naebgekommen,  so  hätte  er  wohl  den  eigenen  Schaden,  den  ihm  v,  G.  j^ugefügt,  ver^ 
KÜbmer^i  und  hätte  nicht  zu  prozessieren  angefangen. 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Berlin  im  Oktober  1886  erlitt  er  an  einem  Nachmittag 
fi»«on  Sturz  vom  Pferde.  Er  hatte  sich  ein  Pferd  aus  England  kommen  lassen  und  wollte  es 
tei  den  königlichen  Parforcejagden  reiten.  Gleich  als  er  das  ersieraal  das  Pferd  ritt,  ging:  6S 
mit  tba4  durch,  siiess  mit  dem  Kopf  gegen  einen  Baum^  während  er  selbst  herunteTßel.  Er  war 
bd^wusitlos,  erwachte  erst  am  nächsten  Morgen  in  der  Klinik  in  der  Ziege  Istrasse.  Ära  über- 
B&ebiten  Tage  wurde  er  bereits  wieder  entlassen.  Irgendwelche  Polgen,  Kopfschmerzen  usw. 
ßblte  er  tiach  dem  Sturze  nicht. 

Während  er  bis  Frühjahr  18S7  relativ  einfach  lehtc,  z.B.  nur  ein  einziges  bescheidenes 
lütsxmtr  bewohnte,  mit  einem  Monatswechse)  von  äOOMk.  auskam,  änderte  er  mit  Beginn  des 
f»gen  G.  unternommenen  Prozesses  seine  ganKe  Lebensweise  „aus  mangelndem  sittlichen 
HaIi"'.  Di«  Gründe,  ^dte  Beschönigung"  seines  Verhaltens  lag  dumals  für  ihn  in  folgenden 
Refleiionoa:  t,  G.  richte  doch  ihn  und  seine  Familie  zugrunde,  indem  er  einerseits  ihm  die 
)ariati«che  Laufbahn  versperrte,  andererseits  seinen  Bruder  in  ein  gänzlich  unsittlichem  In- 
ititut  tintreten  Hess.  Da  sei  es  besser,  vor  dem  Untergang  sich  noch  vergnügte  Tage  zu 
Das,  was  ihn  vor  allen  Dingen  bewog,  seine  Lebensweise  zu  ändern,  war  der  Bruch 
''•Sl'lfortcs  seiner  Mutter.  Diese  hatte  ihm  versprochen,  G.  als  Vormund  seines  Bruders  zu 
tiitlx^«n,  bielt  jedoch  ihr  Versprechen  nicht,  und  damit  begann  für  ihn  die  trübste  Zeit.  In 
den  felgenden  .labrön  lebte  er  auf  grossem  Fusse,  Hess  sich  in  Spekulationen  ein,  die  ilim 
«itien  Verlust  von  etwa  2f)O0O(J  Mk.  brachten. 

bamals  wäre  es  ihm  nicht  wunderbar  vorgekommen,  wenn  man  ihn  für  einen  Ver- 
•ckwBDiier  erklärt  und  als  solchen  entmündigt  hätte.  Wenn  er  heute  iedoch  für  goroeijigerFihr- 
hch  «aebtet  werden  würde,  würde  er  das  nicht  begreifen,  obwohl  die  angeordnete  Untersuch- 
vtig  »emes  Geisteszustandes  auch  eine  Kochtsbeugung  sei.  Der  Richter  habe  £war  das  Recht 
i^  Zwrtfols  an  der  ZurechnTingstähigkoit,  aber  der  Richter  habe  gar  keinen  Punkt  ange- 
'oiiTt,  worin  dieser  Zweifel  bt^stehe.  Der  Richter  handelte  einfach  auf  Befehl  des  Jastiz- 
'II  r,i  i^^ri,  der  seine  Unlersochung  verfügte. 

^^  iliii-nd  des  AnfeiilhaUes  1882/83  in  S.  will  er  stets  die  Hahlzeiten  im  Kreise 
^'"^^t  Ajiiichörigen  gegessen  haben.  Aeusserungen,  wie  daas  er  von  seiner  Mutter  vergiftet 
*'f'<fln  sollte  durch  Fleisch,  wiH  «r  nie  geinu  haben. 

Was  stfine  Bemcrktinir,  die  Mutler  habe  ihren  Gatten  umgebracht,  betrilft,    so  habe  vt 

"'M*  mir  immittel biir  nai^h  dem  Tode  des  Vaters  getan.      Er  Stellt  (etat  entschieden  in  Ab- 

^'^'i  das»  tr  sie  m  ,,strafrechtljche(n"  Sinne  getan  habe,  man  müsse  sie  in  „strafgebrä<ich- 

■Sißse  aehmt!n.      Uebi*rdies  komme  e^  darauf  gar  nicht  an,  wie  er  überhaupt  immer 
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wieder  betont,    die  Fragen  über  die  frübere  Zeit  seien  eigetitlich  zweck-  und  bedeutungslos. 
Im   September   IBSS^     nach    Rückkehr  von   grösseren    Keisen,    übernahm     er   noch    nicht 
seine  Güter,  aondem  studierte  noch.  Er  unternahm  naroentlich  die  Reise  n&ch  Amerika, 
politische  unii  .soziale  Studien  zu  treiben. 

Herbst  1883  erkrankte  er  an  Typhus,  raiisste  30  Tajjfe  im  Katharinenbospital  bei  Dr. 
zubringen.  Die  Hekonvaleszeus;  ging  schnell  von  statten.  Kr  verbrachte  dann  noch  2  Mo- 
nate in  Berlin,  hatte  noch  nicht  allen  Vergnügungen  und  dem  früher  gewohnten  besserten 
Leben  entsagt. 

1889  Rückkehr  nach  M.«  Beginn  seiner  politischen  Tätigkeit.  Die  demokratiäohe  Partei 
nahm  ihn  als  Mitglied  nicht  iiuf.  Er  erhielt  von  Rechtsanwalt  Fr,  V.  einen  Brief,  in  dem 
ihm.  bedeutet  wurde,  mivn  könne  für  ihn  als  einen  hergelaufenen  Menschen  gegenüber  der 
Wählerschaft  nicht  einstehen.  Es  erfolgte  trotzdem  seine  Wahl.  Er  bittet,  man  möge  dies© 
politische  Seite  seiner  Tätigkeit  ruhen  lassen,  er  sei  überzeugt  ron  der  Mangel hafti gl 
seiner  diesbeKügliohen  Leistungen, 

Seine    Mutter   veranlasste   er   damals,    aus    der   Hafgesellsohaft    auszutreten,    brac 
alle  Besciebungen  mit  seinen  Kreisen  ab,   da  man   ihn  wie  einen  Paria,   wie  einen  AnssittJ- 
gen  mied. 

Im  Reichstag  verkehrte  er  nur  mit  seinen  soziali^emokraiischen  Freunden. 

Im  innerwürttptnbergischen  Verkehr  benutzte  er  stets  die  111.  Wagenklasse,  am  die  An- 
sichten  der  Leute  kennen  zu  lernen. 

Bei  der  Erwähnung  des  Prozesses  gegen  die  Mutter  und  Geschwister  bittot  er,  den- 
selben lieber  nicht  zu  berühren.    Man  künnto  darüber  ganze  Bücher  füllen.  ^M 

Als  er  nach  der  Holle  gefragt  wird,  die  v.  G.  in  dem  Pro^esü  gespielt  hat,  antwortet  iP 
in  der  Meinung,  es  handele  sich  am  das  Prozessuale,  ^gar  keine^^  Befragt,  ob  er  sonst  ein 
Eingreifen  v,  ö,'s  vermute,  sagte  er,  keine  Vermutung  aussprechen  7.n  können  und  tatsächlich 
keine  zu  hegen.  Als  Rechtsgruiidlüge  seines  Prüzesses  gibt  er  an,  dass  er  wegen  Verschul- 
dung des  T.  G.  bei  Abschluss  dos  Vergleiches  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  er- 
beten habe. 

Die  urteile,  welche  in  dem  Fideikotnmisspros^ess  gegen  ihn  ausgesprochen  worden  »ind^ 
hält  er  inhaltlich  für  anbegründet  ausweislich  der  dagegen  erhobenen  Beweismittel.  Es  ist 
Ja  ganz  klar,  dass  von  ihm  kein  anderer  Weg  eingeschlagen  werden  konnte,  denn  es  handelte 
sioh  um  die  restitutio  in  integrum  und  um  diese  herzustellen,  war  es  erforderlich,  die  Ver- 
schuldung, dolose  oder  kulpose,  von  v.  G.  anzuerkennen.  Das  hätte  dem  Prozess  aber  eine 
andere,  für  ihn  (v,  M.)  günstige  Wendung  gegeben.  Als  dieses  niedergeschrieben,  äussert 
V.  M.,  er  habe  nicht  geäussert,  dass  es  gana  klar  sei,  überhaupt  entspräche  das  Vorstehende 
nicht  ganz  seiner  Auffassung. 

Er  diktiert  dann;  „er,  v.  M,,  habe  die  Wi6dereinset2,ung  in  den  vorigen  Stand  nicht 
anders  als  auf  ürund  eines  von  ihm  behaupteten  Verschuldens  seines  Vormundes  erbilteo 
können,  und  es  sei  kkr,  dass  wenn  die  Gerii'hte  zu  seinen  Gnnslen  entschieden,  die  Wieder- 
einsetzung ausgesprochen  hätten,  aie  damit  ein  kulposes  oder  doloses  Verschulden  von  G.'s 
anerkannt  hätten.'^ 

In  dieser  letzten  Weise  der  Darstellung  ist  nach  seiner  Ansicht  gegenüber  der  obigen 
ein  Unterschied  wie  Tag  und  Nacht, 

Diktiert:  Das  Gericht,  bat  vielleicht  die  persönliche  Ueber7.eagung  gehabt,  dass  eine 
Untreue  bei  v.  G.  ausgeschlossen  sei.  Er  ist  der  Ueberi'.eugung,  dass  v.  G.  antreu  gebändelt, 
weil  er  Gegenstande,  nach  der  Streitwertbestimmung  des  LandgerL€hts  im  Werte  von 
500  000  Mk.  im  Vorgleichswege  als  sein  Vormund  gegen  Zahlung  seitens  der  Mutter  dieser 
und  den  in  das  Fideikoraniiss  nicht  suk^essions berechtigten  Geschwistern  zuwandte.  Um 
ein  einzelnes  Beispiel  über  die  nach  seiner  Ansicht  in  dem  Fideikommisproi^ess  dem  Gericht 
/.ugestossenen  Irrtümer  anzuführen,  bringt  er  vor,  dass  in   dem    Urteil  des   Landgeiiohls 


R.   vom   26.   Oktober   I89i   wörtlich   stehe:     „Wenn    ein    Vormund    voto    Gegner    seinas 
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Mündels  Bezahlang  empfan gl,  isl  im  allgemeinen  ohne  weiteres  unzanehmen,  dass  der 
Vonaand  beeinJlusst  gewesen  und  —  wäre  deshalb  Wiedereinsetzung  zu  gewübren  —  dass 
aber  auch  Staatsrat  v.  G.  »icli  durch  die  gegnertscbe  Bezahlung  beeinflussen  liess,  ist  in 
Urncir  Weise  bescheinigt,'^ 

Daraus  schliesse  er,  dass  die  württenibergischen  Gerichte  gar  nicht  mehr  imstamle 
wiren,  sich  zu  vergegenTrÜrtigen,  dass  ein  Mann  wie  v.  G.  sich  gegen  das  Strargeselzbuch 
»wichen  könne.  Beim  Niederachreiben  dieser  seiner  Aeusserung  betont  er^  dies  diene  Ihm 
zjjr  Erklärung  des  Verhaltens  dei  Gerichte.  Er  will  nicht  behaupten,  <lass  die  würltcm- 
lerifischen  Gerichte  sich  gerade  in  diesem  Einzelfall  eine  jesuitische  Gewissensleitungzurechl 
geoiacfai  hätten,  sondern  dass  überhtLUpt  in  der  Gerichtsverfassung  des  ganzen  Reiches  dies 
ligv,  obwohl  gerade  Württemberg  eines  der  schtecht  geslelltesien  Länder  in  Hinsicht  auf 
dm  Rechtssicherheit  sei.  Er  begründet  dies  mit  den  lalsäcblichen  Verhältnissen,  d.  h.  mit 
Anr  LetiteTif  die  Einfluss  in  Wiirtletnberg  haben.  Es  wären  das  sehr  weitgehende  phitose- 
phische  Fragen,  die  sich  mündlich  schwer  erörtern  liessen.  Ks  wäre  die  Möglirhkeit  der 
')lj«5kttven  Rechtsbeugung  uhiie  die  des  Nach  weises  der  subjektiven  Verschuldung  der  Ge- 
rirbtc  eine  für  die  Äeusserung  zu  l^rotokoU  zu  tiefgehende  ethische  l'rage.  Er  ist  entschieden 
•ler  j^naichtf  dass  alle  Gerichte,  welche  gegen  ihn  entschieden  haben,  rechts- 
irr  tfim lieh  entschieden  haben.  Er  habe  gegen  das  Urtei!  des  Reichsgerichles  nichts 
Reiter  ergrifTen,  einen  wirklichen  t^uerulunten  würde  er  darin  erblicken,  der  danach  noch 
fc|»eit*re  geselKlich  nnnTogliche  Schritte  unternehme,  während  er  Wert  darauf  lege,  pro- 
^^te&suahsch  immer  richtig  vorgegangen  zu  sein. 

I  Sein   Rechtsanwall  L.    hatte  bei  dem  Vergleich  ein  wesentlich  wertloses  Geschreibs»! 

^4flrs«set£t,  das  direkt  tatsächliche   und    Rechenfehler  enthielt.     Der  Rechtsanwalt  verlangte 
^^teettlich  unbegründeter  Weise  600  Mk.,  die  er  ihm  verweigerte.     Der  Rechtsanwalt  behielt 
flis    Vertretung  des  Prozesses  bei.   reiste   auch  nach  Leipzig  und  liquidierte  für  seinw  Reise 
1126  Mk.     Er  verweigerte  die  Zahlungen  so  lange,  bis  er  endlich  gerichtlicli  dazu  verurteilt 
»arde  durch  Versaumnisurteil. 

ben  Gegenanwak  K.  habe  er  bei  der  Anwaltskammer  angezeigt,  weil  dieser  für  seinen 
Teil  durch  Einsetzung  einer  unannehmbaren  Bcdinjjung  enlgejj^en  seiner  ausdrücklichen  Er- 
kl&rvag  geg:«Düber  Rechtsanwalt  L.  den  Vergleich  hintertrieb, 

Dass  er  in  allen  diesen  Punkten  keinen  Erfolg  hatte,  darin  liegt  eben 
^i»  „tatsachliche  Verfolgung",  seine  Rochllosigkoit. 

Bei  einer  Unterhaltung  am  20.  •lanaar  berichtet  er  über  «ine  Anzahl  Ton  Fällen,  in 
<ltti<iti  er  keini?  Beschuldigung  gegen  die  Richter  erhoben  hätte. 

Wfthrend  der  ünterhallutig  betont  er  wiederholt,  dass  ihm  alles  darauf  ankorauie, 
•glichst  ballt  nach  Hause  zu  kouimen.  Denn  die  Beobachtung  seines  jetzigen  Geisles- 
itistaade»  scheine  ihm  doch  ausserordentlich  leicht.  Er  erhebt  dann  sofort  Einspruch  da- 
K^lt^n,  dass  er  bereit»  wicdi-rholt  um  Be5chlcunigung  gebeti'n  habe.  Weiter  müsse  er  gegen 
'^^•?  Bemerkung  ,,es  komme  ihm  alles  darauf  an''  widersprechen,  er  meine  damit  ,,er  lege 
<P*»'k*en  Wert  darauf  und  die  Ursache  dieses  Wunsches  laga  in  seinem  Bestreben,  möglichst 
"*I»1  wit<der  r.n  seiner  Arbeit  zurückzukehren, 

Die  in  der  Broschüre  IL  onllmttenc  Äeusserung  über  das  amtsverbrecheriS'cbe  Vor- 
«■^herj  der  Ricbtetj  derentwegen  er  unter  Vorfotgung  gestellt  ist,  hält  er  voll  und  ganz 
^''frücht^  ebenso  d»e  im  Schreiben  vom  29.  April  IS'J4  gelanenen  Aeusserungen  an  den  KiJnig. 
^^^  ist  der  Ansicht,  dass  ein  Verbrechen  gegen  ihn  vorbereitet  sei,  denn  wenn  der  eine 
"•'riiMer  ein  V«rbrechcn  gegen  IL  unternehmen  konnte,  warum  sollte  das  gleiche  nicht  ein 
«nderrr  MiniMer  —  der  .lustizm  in  ister  —  gegen  ihn  tun.  Irgendwelche  Belege  für  seine 
ritjen  kann  er  nicht  beibringen^  Aber  man  muss  den  Mut  und  die  Unerschrocken 
.»•n,  »y  eine  Beschuldigung  auszusprechen.  Teils  subjektiv,  teils  objektiv  lässt  tier 
'^^'•inintntstpr  derartige  Recbtsvfrrtftziingen  gegen  ihn  zu.  Er  Tcrwahrt  sich  dugegen,  dais? 
''-'     i'-  Handlungen  der  Justizminister  verantwortlich  gemacht  werden  könne,   denn  ebenso 
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wie  MioisteF  Seh.  seinei-zeit  alle  Schuld  in  der  Angelegenheit  H.  auf  H.  abwälzte,  so  könnt« 
auoh  F.  Tmo  alles  Toit  sich  anf  andere  ubwähen. 

Wie  er  es  ja  dem  Schriftstück  au  den  König  vom  29.  April  gesagt,  so  hält  er  auch 
jetzt  noch  die  Behauptung  fest,  dass  die  Herbeiführung  eines  Anlragaa  «af  Beobachtung, 
seines  Geisteszustandes  durch  eine  Kette  von  AmtsverbreDheii  gelungen  sei.  Dassdrstcb 
über  die  Slellong  seiner  OffiKjaiverteidiger  beldagt  und  dieses  in  dem  Schreiben  an  dea 
König  erwähnt,  damit  will  er  nur  seine  Hitftosigkeit  erweisen.  Dass  er^ohitesslich  in  dieser 
hilflosen  Situaiion  sich  befinde,  verdanl«!  er  dem  Umstand,  dass  er  nach  dem  Tode  d*r> 
Vaters  in  die  tlände  des  v.  G.  fiel.  Er  zielt  in  letzter  Linie  auf  seine  gnnzliche 
Beseitigung:  ab.  Wenn  er  für  tobsüchtig  erklärt  oder  tot  ist,  so  haben  sie  slobere  Ruhe 
vor  ihm.  Durch  die  Q.'sche  Angelegenheit  ist  er  den  Leuten  und  auch  den  Richtern  ver- 
hasst  gewesen,  und  (dadurch  hat  auch  der  Prozess  C.  für  ihn  eine  ungQnsligo  Wemiuiij 
genommen.  Die  Richter  bedurften  l<einer  besonderen  Weisung  oder  Einwirkung  r.  G/s,  «1i 
sie   bereits  dessen  Ansicht  kannten  aus  den  früheren  Prozessen.  ' 

Auoli  der  König  vermag  den  Einflüssen  der  sein  Ohr  besitzenden  Leute  nicht  zu  wider-  > 
stehen.  Befragt  über  die  Aeusserungen  am  Schlüsse  des  Schreibens  an  den  Konig,  main^H 
«r,  er  habe  den  Mund  etwas  xu  v*>ll  genommen,  es  sei  das  prompt  pathetisch  ausgedrärlrt,^^ 
er  sei  auch  heute  der  Ansicht,  dass  ein  kleiner  Teil  des  reohtüch  denkenden  Volkes  tu  ilem 
l^rteil  gelange,  dass  es  mit  dem  bewussten  Willen  des  Königs  geschehen  sei,  wenn  ef| 
auf  dem  Wege  der  Rech  tspöege  durch  un  verhüllte  Verbrechen  zu  Grunde  ge- 
richtet wird  .  Gerade  so  wie  andere,  BO  werde  auch  er  einst  gerechtfertigt,  and  er  xitiei 
die  bekannten  Worte  des  grossen  Kurfürsten  „aus  meinen  Gebeinen  wird  dereinst  ein  Rachel 
crätehen'^  Befragt,  ob  ihm  jemand  aus  dem  württembergischen  Volk  gesagt,  dass  ein  Teil 
des  Volkes  solche  Ansicht  hegen  wird,  äussert  er,  dafür  habe  er  eben  seinen  Gev^ähr^- 
mann,  den  grossen  Kurfürsten  angeführt,  der  doch  auch  als  leidlich  remünrug  gell<el 
feönne.  Dieser  Gedanke  sei  in  seinem  Kopfe  entsprungen,  und  er  gäbe  sich  der  Hoffnonj 
hin.   dass   es  auch  so  sein  konnte. 

Der  Gedanke,  dass  amtsTerbrecberisch  gegen  ihn  vorgegangen  and  die  Richte: 
das  Hecht  gebeugt  hätten,  wie  in  der  II.  Brochüre  ausgesprochen  ist,  ist  ihm  gr«*'' 
kommen  infolge  der  mangelhaften  Begründung  des  landgerichtlichen  Vrteil^ 

Aus  Misstranen  setze  sich  seine  ganze  Natur  zusammen,  und  so  habe  er  auch  in  de' 
betreffenden   Proaess  Misstrauen   gehabt,    dass   die  Angetegenboit  einen  Ausgang    nehiu^^ 
weicher  ihm  objektiv  reehtswidng  erschien,  ohne  deshalb  jemals  vor  ergangener  Entscheidung 
eine   sutijektive  Verschuldung   der    Richter   vorauszusetzen  oder  zu  vermuten.     Die  Rieht  *"*' 
waren  verpflichtet  gewesen,  über  den  subjektiven  Tatbestand,   die  Absichtlichkett,   den  Ar» 
geklagten  zu  vernehmen.    Der  subjektive  Tatbestand  wäre  gewesen   die  Absicht  der  BelHd*' 
gung  dts  t^rivatklägers  C.     Diese  Beleidigung  des  C.  habe  ihm  aber  ganz  fern  gelegen,    t?-** 
habe  aber  mit  dieser  Broschüre  bezwecken  wollen,  dem  Justizminister  nichts  scbmeichtl' 
haftcs  zu  sagen  und  die  Missstände  der  Rechtspflege    in  Württemberg  im  allgetneinen  Inte*"^ 
esse  aufaudecken.     Er  fügt  hinzu,  er  hielte  die  Aeussernng  betreffend  den  Justizminislor  (tS^" 
die  ProtokoUierung  minder  geeignet.     Man  k(}nne  nicht  verlangen,  dass  er  mit  seinem  Hop^' 
umfang  von  54y^  Zentimeter  ebenso  rasch  arbeite,   wie  jemand  mit  einem  Kopfumfang  vo»  * 
€4^2  Zentimetern. 

Er  hat  sich  der  HolTnung  hingegeben,  dass  er  im  Interesse  des  Gemeinwohles  etws»^^ 
erreichen  könnte.  Er  hieli  und  hält  sich  gesetzlich  für  vollkommen  zu  diesem  Vorgehe?*^ 
berechtigt.     Bei  der  Veröffentlich ong  der  Broschüre  war  es  ihm  um  das  Gemeinwohl  lo  lur»  " 

Troizdeni  er  die  bösen  Erfahrungen  maithle,    die    ihn    in  das  Gefängnis  und    jetzt  lai 
Beobachtung  brachten,  bereute  er  ps  nicht;  dass  er  nicht  mehr  erreichen  konnte,  lag  aussei 
halb  seines  Willens,     Denn  er  ist  ninht  der  Verfolger,  sondern  der  Vef  folgte  <.e 
Veröffentlichung  der  I.  Broschüre.     BeztigUch   der  Reue  verweist  er   dabei  auf  dx»! 
Beispiel  von  Sokrates,  der  ja  auch  den  Schirlingsbecher  trinken  musste.  Bis  zu  derVeröffen«" 
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licbnng  der  I.  Broschüre  war  er  der  VerLolpr  des  C,  mit  der  Broschüre  wurde  er  der  Ver- 
folgte«   Dass  diese  Aendercng  eingeLreten,  läge  iti  der  Naturnotwendigkeit  der  Dinge. 

Er  biliet  dann  211  prolokoHieren,  anstatt:  „mit  der  Brosi^hiiro*',  ,^tint  der  Erhebung'  der 
4urcfa  die  Broschüre  veranlassten  Pri  Talk  läge".  Er  war  steh  dessen  wohl  bewusst,  dass  er 
mit  \'«röiTentlichung  der  Broichüro  zum  Verfolgten  werden  würde.  Das  Ganze  betrachtet  er 
ai»  eine  ^gute  Tat  im  allgemeinen  Interesse*'.  Er  habe  durch  sein  Vorgehen  das  ^ub- 
jektiY  eihische  Interesse  geHirderl,  während  es  ihn  freue,  das  subjektiv  politiäche  Interess« 
nicht  erregt  £u  haben.  Das  „objektiv  ethische  Interesse"  bei  irgend  jemand  zu  erregen,  sei 
ganr.  unmöglich,  das  sei  eine  Idee  im  Sinne  Plato's.  Er  exemplitiztert  noch  einmal  auf 
Sokrates,    dessen  Schüler  wohl    fiuch  nicht  gleich  alle:;  hätten  nachstenographieren  können. 

Bei  der  Unterredung  am  2!.  Januar  berichtet  er:  Von  vornherein  beim  ersten  Anblick 
V.  G.'S  hatte  er  das  instinktive  Empfinden,  dafss  v,  G.  ein  Intrigant  wäre,  und  das  Gefühl, 
dass  er  die  Neigting  der  Mutter,  bei  Hof  zu  verk(?hren,  unterstützen  wüido.  Er  habe  gleich 
bei  seinem  ersten  Auüreten  gegenüber  der  Mutter,  welche  vor  wenigen  Stunden  ihren  Mann 
ferloren  halte,  von  seinem  Einfluas  bei  Hof  gesprochen,  diis  habe  einen  widerlichen  Eindniok 
ftuf  ihn  gemacht.  Anf  mündlichen  Wunsch  der  Mutter  erklärte  v,  G.  sich  zur  Vörmundschiill 
bereit,  setzte  dann  das  Schreiben  auf,  in  welohem  ar  sich  als  einen  in  jeder  Beziehung  zur 
Vormundsthaifl  geeigneten  Mann  bezeichnete.  Das  war  schon  unwahr,  da  er  damals  den 
hwnig  in  den  Süden  begleitete  und  die  Mündel  uhno  Vertretung  iuriicklie^s. 

Des  Weiteren  berichtet  er,  v^ic  er  sich  7,u  dem  Vorgehen  gegen  v.  G.  berechtigt  gehalien. 

Um  Hube  und  sittlichen  Halt  zu  gewinnen  und  weil  er  württeuibergisnhe  Verhältnisse 
^t  eine  zeillang  sali  hatte,  ging  er  nach  Amerika  (Sommer  l&äd).  ^/^  Julire  später,  im 
N(iT«Q)ber  1889,  strengte  er  die  Klage  an  im  FideikommisproEess  gegen  die  Mutler  und  Ge- 
sfhwisipr.  Ein  privates  von  Landgerichlsrat  G.  abgegebenes  Gutachten  liess  ihn  einen 
Küristigen  Ausgang  des  Prozesses  erwarten.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  der  für  ihn  ungünstige 
Ausgang  desselben  durch  die  objeiitiven  Rechtsirrtümer  sich  erklären  lasse,  Anf  dieFrage  nach 
<^tner  etwaigen  Rechtsbeugung  in  diesem  Prozess  will  er  nicht  antworten,  erteilt  auch  keine 
,  Aniwoft  in  negierendem  Sinne.  Das  Bewusstsein,  durch  seine  Muller  gänzHob  zu  gründe 
^Hfe^Hchtel  KU  sein,  mit  Ausnahme  der  ihm  gebliebenen  Deber^eugung,  dass  er  nichts  Unrechtes 
^^^PCtKUgBii,  hu  er  seit  der  Zeil,  als  die  Mutter  im  Verlaufe  des  Hrosei^ses  ihm  zum  Eweiien 
^^hI  du  Wort  brach,  und  sich  nicht  beruhigte  mit  dorn  ersten  Urteil  des  Landgerichts  U., 
andern  der  Tochter  die  Mittel  an  die  Hand  gab  zur  Berufung  an  das  OberlandefgericbL 

In  dner  lÄngeren  Unterredung  sucht  er  sein  Vorgehen  in  dem  Prozess  gegen  C,  zu 
■»otiticrcn. 

Hit  dem  Druck  der  ersten  Broschüre  wollte  er  die  ßlossstellung  der  Misswirtschaft  in 
"*  üUlamberg  erreichen.  Zuerst  inuss  man  das  Soblechle  zerstören,  er  hofTte,  dass  etwas 
"•••orts  an  dessen  Stelle  gesetzt  würde.  Ein  gewisses  Verdienst  wäre  ihm  dann  zugefallenT 
^^nxi  er  den  Sturz  der  beleiligieti  Minister  erreichte.  Als  Dank  für  das  ihm  durch  die 
"«^ichstagswahl  bewiesene  Vertrauen  der  Wähler  glaubte  er,  die  Erringung  jenes  Verdienstes 
'*i5  Aug«  XU  fassen,  Er  ist  der  festen  Ueber7.eugung,  dass  diejenigen,  die  ihn  wählten. 
^^■nals  das  Vertrauen  zu  ihm  hallen,  er  würde  besser  als  seine  Gegner  ihre  Sache  vertreten. 
^  hoffte  damals  mit  setner  eraten  Rede  im  Reichstag  Eindruck  zu  macheüf  d.  h.  die  Sache, 
^"lober  er  sich  verpflichtet  halte,  zu  fördern.  Der  Eindruck  war  ein  höchst  negativer,  da 
***<  Haus  durch  4tägige  Debatte  längst  ermüdet  war  und  die  Abstimmung  schon  feststand, 
«^^tnosthcnes  hatte  sprechen  können  und  hatte  keinen  Erfolg  gehabt.  An  der  schlechten  Rede 
^l»*!?!  hat  der  Misserfolg  nicht  gelogen.  Seine  Hede  wurde  dadurch  so  bekannt,  dass  P.  ihn 
'ofbtg^e  seines  Hi.sserfulges  aas  der  Partei  herauswarf.  F.  war  eben  kein  Ehrenmann,  ball» 
*^*^  Wwrt  gebrochen,  nachdem  er  ihm  3  Monate  Torher  schriftlich  koUegiale.s  Enigegenkommen 
*^*|»TOcheD  hatte.  Er  setzte,  wie  er  es  stets  tut,  sein  bestes  Können  dariin,  um  eine  gut» 
^*<i*  tu  produtteren.    Er  spracht  nicht  schlechter  als  die  grosse  Mehrzahl  m  Reichstag, 

Der  StaatsanwaU  war,  wie  er  dieses  angegeben,  zu  dumm,  um  der  Anzeige  Folge 
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zu  geben.  Ab  er  am  5. November  1890  den  a&schlilgtgen  Bescheid  des  JastizmiDisterJuais  ef> 
halten  hatte,  glaubte  er  sich  dabei  beruhigen  zu  können^  obwohl  er  die  Entscheid UDgen  fit 
materii;!!  rechtswidrig;  hielt.  Bezüglich  des  Staatsanwaltes  and  Oberstaat^iaiiwaltes  vennutii 
er,  wie  or  es  bereits  gesagt^  keine  Rechtsbeugung,  bezüglich  des  Justizministors  hält  er  w 
für  sehr  leicht  möglich,  dass  er  die  Gesetzesparagraphen  nicht  kannte.  Es  waren  Ai^  lul- 
fuJlendsten  Wissenstnängel  in  dem  ganzen  Verfahren  an  den  Tag  getreten.  Die  Saclivfr- 
stindigen,  welche  üIs  IJandelsleute  das  Handelsgesetzbuch  hätten  kennen  müssen,  schienun 
gutglänbig  keine  Ahnung  von  den  einfachsten  gesetzlichen  Vorsobriften  bezüghct  des 
Kommtssionsgeschäries  zu  haben. 

Die  Verletzung  des  Rechts  von  weiten  der  Richter  behaur.itei  er  im  Aosi-hk« 
&n  den  gesetzlich  festgestellten  objektiven  und  subjektiven  Tatbestand^  durch  den  Ab^ctinili 
der  Begründung  des  lundgeriohlliohen  Urteils,  welchen  er  als  anitsverbrecberisch  be^eichnfit. 
Er  hehauplet,  dass  die  Richter  unter  dem  Einfluss  der  beiden  Minister,  des  M.  und  des  F., 
standen. 

Das  von  der  Mutter  tnngereichte  Gnadengesuch  war,  da  schon  die  zweite  Brosthiiri! 
ubgefasst  war  iind  ohne  jegliche  Mitteilung  an  ihn,  gänzlich  werttos.  Infolge  dessen,  Ati^tt 
wegen  dieser  Unkenntnis  die  zweite  Broschüre  mit  einem  Schreiben  an  den  König,  dass  er 
dessen  Gnade  nicht  anflehen  wolle,  überreicht  hatte,  schloss  er  sich  dem  Gnadengesucli  nidil 
an.  Hätte  er  es  getan,  so  wäre  diese  Handlungsweise  ein  demütigender  Widerspriich  jf' 
Wesen,  zu  dem  er  sich  auf  freiem  Fiiss  nicht  entschliesaen  konntci.  Erst  im  Gefängnis  «mpfäf^ 
er  den  Nachteil  für  seinen  ohnehin  schon  genügend  schweren  Kampf  um  das  matenf^llf 
Dasein  so  schwer,  dasä  er  inkonsequentenvetse  3 mal  die  Gnade  anrief.  Er  hat  sieb  scboti 
Irühseitig  bemüht,  eine  ideali.stische  Moral  zu  gewinnen,  Als  Schüler  hat  er  sich  M^ 
beuiiibt,  zu  arbeilen  und  sittlich  zu  leben. 

Trotz  aller  für  ihn  traurigen  Vorgange  hat  er  sich  nicht  in  seinem  Idealismas  bezö?l:<'h 
seiner  Lebensführung   erschüttern  lasson.    Wenn  man  auch  noch  so  rechtlich  zti  handflii 
bestrebt,  ist,   so  bleibt  man  Mensch  und  wird  manchmal  Unrecht  tun,   z.  6.  in  der  An^^ji:*' 
gegen  das  Dienstmädchen  hat  er  diese  Angaben  gemacht,  dass  er  voHbercchtigerweise  annclmiiJO ' 
rausste,  sie  habe  die  Unterschlagung  begangen.    In  der  Tat  hat  das  Miidchen  sich  in  eioefl' 
Irrtum  befanden.    iJieser  genügte  ihm  zur  Anzeige.    Die  von  der  Vorsehung  ihm  als  Menstki] 
gegebene  Natur  hat  ihn  zu  den  kleinen  Vergehen  kommen  lassen,  welche  ihn  mit  dem  Straf- 
gesetz  in  Konflikt  gebracht  (z.  B.  das  Beschimpfen  des  Postbeamten,   die  Üebersehr^ituiirJ 
des  Geleises).     Auf  die  Frage,   ob  es  Rücksichtslosigkeit  gewesen,   sag^t  er:  gegen  wen?| 
Lächelnd  gibt  er  es  dem  Postbeamten  gegenüber  zu.     Wenn  er  das  Mädchen  zur  Anwuf«^ 
gebracht,   so  war  es  unrecht,   aber  die  Schuld  lag  hei  ihr,   Rücksichslosigkcit  war  es  nicbu 
Wenn  er  mit  solchen  Schimpfwörtern  um  sich  wirft,  so  ist  es  keine  Rücksichtslosigkeit. 

Als  er  bemerkt,  dass  im  Protokoll  „lächeln"  notiert,  ergeht  er  sich  in  AeusserciDg«!! 
über  das  Gutachten,  was  darauf  gebaut  wurde  und  behauptet,  der  Sachreiständizf  konnf 
nicht  anders  ein  Urteil  gewinnen,  als  wenn  er  seine  Angaben  mit  den  Auszügen  der  einiclo"' 
Prozesse  xusammenliäli. 

DicAeusserungen  desKichters  über  seine  angeblich  gröbliche  Fahrlässigkeit,  ist  ansfftiS'* 
lieh  des  Umslandes,  dass  ihm  die  Kosten  des  Verfahrens  nicht  zugeschoben  waren,  uavabr.  DtM 
unglücklichen  Zufall  schiebt  er  es  zu,  dass  er  die  Anzeige  erstattete,   das  sei  gerade  ao,  il^l 
wenn  jemand  einen  durch  Unvorsichtigkeit  erschösse.    Seine  beteiligten  milmeiiscli(> 
tragen    die  Schuld    an    seinem  Untergang  entweder  dadurch,  dasis  sie  seinen  Idf»* 
lismus   nicht   einsehen   wollen  oder   nicht   können,   da  sie  ihn  a!s  geisteskrank  oder  «t* 
brooherisch  betrachten.    Das  Beispiel  von  Sokrates  habe  er  gewählt,  weil  der  Ideulismiis  vonj 
Sokrates  in  derArt  mit  seinem  zu  vergleichen  ist.  Auch  seineLage  und  der  von  ihm  beffircht 
Aasgang  entsprechen  ganz  dem  des  Sokrates,    Auf  die  Erwähnung  des  Beispiels  von  SolritMj 
ist  er  durch  eine  Vorlosung  bei  Professor  P.  in  den  Tagen  gekommen.    Gleich  als  er  diese  D»f"| 
Stellung  des  Idealismus  vonSokrates  hörte,  kam  ihm  der  Gedanke,  dusa  diese  fSr  sieb  iiiMisein*] 
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^ilijaÜOfi|>*sst«.  I>er  Gang  der  Exploratioti  nötigte  i  Ein  seines  Eracbtens  ein  Beispiel  für  Vereinbar- 

kKiitoaldealisnmä  and  geistiger  Gesundheit  zu  suchen.   Es  ist  jaselbätverständlich,  dass  man 

folriie  S»cb«ü  »uf  sich  bezieht.   Das  sei  die  unbeT^asste  Gedankenarbeit.    Wenn  man 

fich,  wte  er  in  einer  besonderen  Lage  befindet,  bezieht  man  die  durch  die  unbewusste 

EtQYJrkuDg  des  Erbaltongstriebes  zum   Bewusstsein  gekommenen  äusseren 

Vorgänge  auf  sieb,    erwägt  genauer^    welche  Bedeutung  dieselben   für  einen 

kibenk&nnen.  So  verfolgt  er  Ernennungen  ond  Berörderungenj  prüft  dieselben  auch  stets 

«aHtQ  ereolueUen  Einfluss  auf  seine  Lage,  bedauert  auch   für  seine  Person  die  Ernennung 

Vi  sam  Oberlandesgericbtspräsidenten,  eines  Mannes,  der  besser  das  Zuchthaus  «ierle,  als 

iiti9  'Stelle.     Es  ist  ihm  dieses  ein  Anzeichen,  dass  die  Stimmung  in  den  »bersten  Kreisen 

^ififlbe  tat  als  in  dem  bisherigen  Verfahren  gegen  ihn.     Es  entsprach  vollständig  dorn  bb' 

ifngBfl  Gebrauch  bei  der  Besetzung  des  Oberlandesgerichtspräsidiums,  dass  der  frühere  Pra- 

vlt-ni  des  Strafsenats  jetzt  dazu  gewählt  wurde;    da  aber  andere  moraäisch    besser  quali- 

^^i-.Tie  Fersönlicblieilen  vorhanden    waren,    i!^t    immerhin  das  Festhalten  an  dem  geschäfls- 

tbHASigcn  Herkommen  nicht  ganz  tüoraltseh  gewesen.  Auch  hier  zieht  sich  derkleine  raoralisebe 

l*«?fekt  als  rater  Faden  hindurch.   Er  hat  den  Herren  manches  unangenehme  gesagt  und  es 

tVK^bt  sich  ohne  möglichen  strikten  Beweis  als  Erfahrungstatsache,  dass  sie  deshalb  ihm  nicht 

vobl  geneigt   sein   werden.     Die  Gegner  sind  schlechter  üb   er,   haben  einen  grösseren 

oioraUscben  Defekt.    In  seiner  Angelet^enheit  haben  sie  jedenfalls  keinen  Idealismus  an 

d«iiTag  gtlegt.  Die  Verhältnisse,  welche  dabei  spielen  und  wirken,  sind  zehnmal  mächtiger 

ftls  er,   nwr  da,    wo  er  eine  aktivo  Handlungsweise  angegeben  hat,  hat  er   auf  die  Verhält- 

BiaM  gewirkt.     Wenn  er  auch  gar  nicht  gewesen  wäre,    wären  die  sämtlichen   Gegner  in 

k«»in*f  Weise  ehrlicher  gewesen  als,  sie  infolge  seiner  Prozesse  erscheinen. 

Als  er  v.  G.das  erste  Mal  sah  und  über  seine  tlof^tellung  zu  seiner  Mutter  sprechen  hörte, 
f^3A\A  er  das  insiinkiire  Missirauen  gegen  ihn.  Wie  jedes  Tier  für  seine  Existenz  wesentliche 
Vonüge  durch  den  Instinlst  zu  würdigen  weiss,   so  war  es  damals  mit  ihm.     Der  Instinkt 
äb«rtrage  es  auf  den  Verstand  und  dieser  bilde  das  ausgesprochene  oder  bei  sich  getragene 
Crtfil.    So  denkt  er  sich  den  Vorgang,    Der  Instinkt  war  ganz  angebracht,  denn  tatsächlich 
wifij  <ler  Vorgang  ihn  zum  Tode  führen.     Der  Instinkt  ist  ihm  als  eine  Gabe  der  Vorsehung 
»»geboren.     Wenn  er  diesen  Instinkt  nicht  gehabt  hatte,    wäre  er  vielleicht  ein  Idiot  oder 
kein  gtisttg  gesunder  Mensch  gewesen,    DasGedäcbtnis  dieses  instinktiv  gefasstenMisstrauens 
hat  Ihn  Die  verlassen.    Das  Misstrauen  war  leider  zu  schwach,  da  er  keine  Schritte  zur  Ver- 
hinderung der  Ernennung  des  v.  G.  zum  Vormund  tat.   Später  haben  die  tatsächlichen  Ver- 
h&ltoisM   Jüle   seine  Handlungen  bedingt:    Vernachlässigung  der  Erziehung  des   Bruders, 
VirnotTeuuBg   des  Gutes,    ungünstige  Einwirkung   auf  den  Zustand  der  Mutter   durch  di» 
Ermrtgiicbung  des  Verkehrs  bei  Hofo. 

Bei  der  Vorlage  von  Briefen,  welche  er  im  .lahre  18S4  und  1885  ati  v.  G.  geschrieben 
*'**'«j  iussert  er  ^ diese  Briefe  zeugen  von  einer  charakterlosen  Selbstsucht  und  läoherlioben 
"^•'Wtfiber&tbaogj  ?.u  welchen  ich  niii^b  tatsächlich  nicht  mehr  erinnere  schon  damals  und 
■»»efel  trst  18S7  and  1886  herabgesunken  zu  sein". 

Dass  er  damals  an  Selbstüberschätzung  litt,  führt  er  auf  den  Verlust  seines  Vaters  und 
'•  idfotgedessen  mit  der  Berufung  v.  G,'s  zur  Vormundschaft  in  der  Familie  entstandenen 
'''^tiWtoisse  xuräck, 

Vm  im  Frühsommer  1888  zu  der  Erkenntnis  zq  gelangen,  dass  er  bei  Forlfubrang  des 

:en  Lebenswandels  ehrlos  zu  gründe  gehen  würde,    hat  er  sich  mehr  mit  Gott  und 

«boten  beschäftigt,  als  in  früherer  Zeit.    Er  verspürte  die  Einwirkung  der  gött- 

^ben  Vorsehung  durch  den  Erfolg.     Er  betrachtet  die  jelzigo  Situation  auch  als  mit 

'^anmig  öutt(!s  geschehen,  wenn  er  auch  nicht  weiss,  mit  welcher  Sünde  er  e&  versebutdel 

D*ss  ihm  Menschen   als  Gegner  gegenuberstcUcn,    unter  deren  Handlung  er  so  schwer 

m  bat,  fasst  er  auch  als  eine  gStlliahe  Fügung  auf;  aber  dte  Handlungen  direkt  ver- 

tn  baben,  dessen  weiss  er  sich  nicht  schuldig. 
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£r  war  damals,  als  er  die  Briele  an  das  ße?.irkskommando  schrieb^  in  einer  gedrückti 
Stimmung,  die  er  nicht  nach  aussen  zu  beherrf>oheti  vermochte,  und  damals  Docb  sittlich  za 
schwach,  nicht  mit  Gerede  von  Sdlbstmord  wirken  zu  wollen,  Dass  er  diese  sittliche  Schwäche 
überwunden,  dabei  half  ihm  göttlicher  SchuU.  Schrill  für  Schritt  ist  es  ihm  klarer  geworden, 
dass  göttlicher  Beistand  ihm  half.  „Ich  habe  meinen  Lebenswandel  gebessert  und  daher  Gott 
gedankt,  damit  ist  ja  gesagt,  dass  ich  es  auf  güttliche  Hülfe  Karüctcfübre." 


Gutachten. 


I 

!n 
An- 

1 


des 

I 


Der  vorliegende  Fall   dürfte  der  Begutachtung  keine  grossen  Schwierigkeiten   in  den 
Weg  legen.     Die  Menge  des  vorttegendon  Untersucbiingämaterials  gibt  uns  hinlänglich  An- 
haltspunkte  für  die  Beurieilung.      Es  kann  nach   dem  Resultat  der  Untersuchung  und  B( 
obaohtung  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  von  M.  Jetzt  geii^itesk rank  ist. 

Die  Herren  Vorgutachter,  Herr  Dr.  ß.  und  Herr  Medizinalrat  Dr.  Z.  sprechen  in  Ueb< 
einstimmung  den  Verdacht  auf  Geistesstörung  aus,  heben  die  Gründe  hervor,  welche  einen 
solchen  rechtfertigen .     Herr  StadldirekliousarKt  D.  K.  kommt  £u  dem  Resultat,  dass  von  M. 
jetzt  und  z.nr  Zeit  der  Tat  an  einer  krankhaften  Störung  der  Geistestätigkeit  im  Sinne  des 
§  öl  gelitten  hat.      Bei  der  Kürze  der  Beobachtung  möchte  derselbe  dieses  Urteil  nicht  al 
ein  definitives  und  abschliessendes  betrachten. 

Zweckmässig  werden  wir  die  Erürlorung  über   die  zarzeit  vorhandeoe  Geistesslurui 
gleich  verbinden  mit  der  Frage  nach  der  Dauer  derselben. 

V.  M.  hat  die  Vorstellung,  er  soll  beseitigt  und  vernichtet  worden.    In  Wort 
und  Schrift  gibt  er  dieser  in  mannigfaltigen  Variationen  Äu<;druck,  detailliert  dieselbe.      I^h 
der  Unterhjdtung,  in  Redeu,  in  Briefen^  in  Broäcbüren  entwickelt  er  diesen  seinen  üedanken^^H 
gang.    .Sehen  vir,   wie  derselbe  bei   ihm  entstanden  ist   und  wie  er  deuseiben  begründet. 
Wenn  wir  auch  jet;el  nicht  mehr  mit  aller  Bestimmtheit  angebcu  können,   in  welchem  Jshre 
zuerst  diese  Vorstellungen  aufgetaucht  sind,   so    läss^t  sich  doch  mit  Sicherheit  nachweisen, 
dass  der  Beginn  viele  .lahie  bereits  zurückliegt,    dass  diese  mindestens  seit  dem  Jahre  1889 
schon  eine  greifbare  Gestalt  angenommen   haben.     Ebenso  schnell,   als  die  Vorstellung  der 
Verniobtung  ihm  gekommen  ist,    richtet  sich  auch  sein  Hass  gegen  diejenige  Persönlichkeit, 
von  welcher  ihm  diese  nach  seißer  .Ansicht  droht.     Ks  ist  sein  früherer  Vormund  v,  G.  Die 
Erbschaftsregulierung,   bei  welcher  v.  G,  tätig  gewesen  war,  und  der  Limstand,    dass  dieso^f 
auf  Ansuchen  der  Mutter  die  Vornuindsehaft   über   den  jüngeren  Bruder   bellehjeli,   gebeil^' 
V.  M.  den  äusseren  Anlas»,    um  zunächst  gegen    v.  G.  vm zugehen.     Für  ihn  gilt  es  als  ein 
Faktum^  dass  v.  G.  die  Erziehung  des  Bruders  vernachlässigt,    ihm  selbst  Geld  und  Gut 
unterschlagen,    die  Mutier    ungünstig  beeinllusst  und  betrügerisch  beraten  hat.     Einmal  zu 
dieser  Erkenntnis  gelangt,  geht  er  mit  seltener  Rücksichtslosigkeit  und  Brutalität  vor,  erhet 
Klage  beim  Staatsanwalt,  «tösät  die  beleidigendsten  Bedrohungen  und  Beschimpfungen  aiii 
will  ein  Duell  erzwingen.     Eine  Verwarnung  vom  Ehrengericht  schreckt  ihn  nichts  die  AI 
Weisung  seiner  Klage  macht  ihn  nicht  stutzig,  Im  Gegenteil.  In  dem  selbstverständlichen  Still- 
schweigen  v.  G.'s,  darin,  dass  dieser  keine  Privatklage  gegen  ihn  anstrengte,    siebt  er  eine 
Bestätigung  seiner  Beschuldigung,     Ungemein   charakteristisch   sind  die  Briefe,    welche  er 
im  Verfolg  dieser  Angelegenheit   an    das    Bex,irkskonimando  in  Horb  gerichtet  hat  (März  bji^B 
Mai  1889),  durah  welche  er  v.  G.  zu  einem  Duell  veranlassen  will.    Sie  lass^eu  uns  so  gaB^^J 
einen  Einblick  gewinnen  in  seinen  Gedankengang  und  in  sein  Vorstellungslebenf  zeigen  uns 
zu  gleicher  Zeit,   welche  Erbitterung  und  llartnäckigkeii  ihn  treibt.     Er   ist   über   das  ihm 
widerfahrene  Unrecht  tief  erschüttert,    trägt   sich  mit  Gedanken  des  Selbstmordes,   aber  die 
Ueberzeugung    des  endlichen  Sieges   hält  ihn    davon    zurück.     Für  das  Duell  wählt  «r  di^H 
schärfsten  Bestiinmungen,   einer   ^oll   tot  auf  d«m  Platze  bleiben;   der  Kampfunfilhige  ^'''^^^1 
vom  Gegner  gelötet.     Dieselben  Gedanken,    welche  er  heute  noch  hat  über  die  Beeinträchti- 
gung und  Vernichtung  durch  v.  G.,  spricht  er  bereits  damals  aus;  v,  G.'s  Berechnung  zteit_ 


zu 
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4«mif  «b,  ihn  tu  rernicbteitf  dieser  bat  itmi  sdn  gazi^es  Glück  und  seine  /.iikunft  ver[]icbt«L, 
saiiMo  Bruder  in  pdichtf^erg«sseDor  Weise  verwahrlosen  lassen,  kyn  er  ist  ein  „Verbrecher^. 
SmAt  b«zeicbD«tid  ist  die  in  diesen  Bderen  zu  Ta^e  tr&teDdeVeratlgemeinerung,  wtna  er 
ittgwrt,  das  Daell  sei  ini  Interesse  des  Landes  und  des  Königlichen  Qaases,  von  staabrecht- 
ti^im  Interessen  spricht^  glaubt,  dass  v.  G.  durch  den  Konig  ^eschüt^t  sei,  er  nichL   Damit 
<^oluiJ]CDiien  er  anfs  schlagendste  eine  weitgehende  Verkcnnang  in  der  Anffassitng 
*  4^  IQ  er  Stellung  gegeoQber  der  Geäellschaft,  dem  Staate,  dem  Königlichen  Hause.   Als  ihm 
^^»-ch  dieser  Weg  fehl  schlägt  zur  Erreichnng  seines  Zieles,  strengt  er  einen  Prozess  gegen  die 
'^  «stier  und  die  Scbwester  an.    Bevor  wir  auf  diesen  und  den  sich  bald  darauf  entspinnenden 
-  "^^eiteo  Fromss  etagQbeii,  sebeo  wir  e-ionial,    rie   die  tatsäcblicbeo  Verhältnisse  seiner  Er- 
i^^UJiiDg  und  itiava  Angaben  gegenüber  sich  verhalten.    Auf  alle,  mit  velcheo  v.  H.  in  Be- 
endig gek^atneD  ist,  bat  er  den  Eindruck  des  Eigenartigen  gemacht.  AUe  Bekannten 
küdem   üin  als  sehr  eigenirillJg  aod  reohthaherbch.    Seine   EM^thaberei  lasst   ihn   in 
Leben  mehrmals  mit   dem   Strafgesetz   in  Konflikt  geraten.     Bei  dem  17  jährigeD 
n  ist  das  sehen«  and  mfsstraaische  We«en   aufgefallen.     Der  Vormund  bett  sein  reii- 
UüDenhaAes,  hochtnötigeä^  reoblbaberisohes  Wesen  hervor,  irelches  gar  keinen  Wider- 
veruag.     Wir  häreD^    dass   er  bereits  als  Schüler  eigentämliche  Sonderbarkeiten  an 
-'«■0  Tag  legte,  sieb  von  den  Seinigen  xuräckzog,  an  den  gemeinscbaftlichen  MabUeiten  nicht 
teUnahaif  Bur  zuweilen    Schokolade  ass  and  Rheinwein  trank.     .Allerlei  sonderbaren 
gibt  «i  iehMk  damals  Ansdrack:  beschuldigt  die  Matter^  den  V'&ter  vergiftet  la  bab^, 
Tftd«  saxiert  zu  werden,  veil  er  fürchtet,  dnrcb  verstankenesPleischrer- 
.  ■■  sen,.  wirft  d«r  Untier  ein  b{at$cbändenscbes  Verbältnis  mit  ihrem  aJteaten  Bntder  Tor. 
la  wiedeiilolle  schwere  Konflikte  gerii  er  während  seiner  Kititänett  and  es  bedarf 
4cr  kUrreiitMtt  seiam  Vomuiiides,  um  ihn  vor  ctapfindljchen  Strafen  za  schützen, 
u  Bitlaeästar lAeUl  ihn  das  Ztmgim  aas,  dass  er  aa  hedtntefider  Selbsiüberschitzang 
^L^idit,   Fir  riinihiHiiigrB,  EinwendiDgen  hat  er  kein  Gebor:  die  VorweiKcnnig  wtm  jnooat« 
Taackaagilditt  ras  1000  Mk.    während  stitm  Hilitäizcit  beuilwocKI  er  mit  I>roliajig 
r  AjaUag«  ama  Y— iidw.    Seine  Absicht,   den  joristasehea  DvktM*,   das  StaalsezaBaa 
«tevlTHic»,  n  JwdJptifiliiobff  Kuiien  «usotrilM,  ainfipgt.  AU*  KtttcbUgitj  w«lcbe 
Biebiwag  uUÜi  wMidH,  scUigl  er  m  dos  Wind.    Sakia  A«^^!»—  in  der 
MrMbtftii  BSb«:  so   terfanacbt  «f  im  «aacw  Sfflaier  in  Uzibrd 
JSOOO  Wk,    Siiaii  f«nia»d   btvabct  «r  m   4mtr  Zeit  Mcb  Daabhaclasit,  vis  aus  dw 
van  5.  Sspifb«  läS4  foi  7.  Jmw  ISBS  hervnisebL    Bmm  tjgwiWi  Ditoa  Sm 
FtfiMfcritt«,  waleto  nrar  «cvm  wmüekgiklüAtm  mim,  gaftllt  m 
wUk  fa  4m  ktmuirntj,  itm  m  im  4m  PliiglMt  and  Bkttjgbiit  mima  AiffMiaag  M«b 
Tau  1  ladw  Am  wA,    Und  als  Om  mb,  4m  M«a  4m  boeUiigpirfsieD  PliM  aacfc  m»M4m 
bMff  mfnmumm,  wüAm  m  hr^MMidwr  WdM  alt  4»  GtUt  pmktmhakA 

m  im  4imm  «igMtftak  lakit  bgpiiliiiiM  Mi«  i tri  aar  da  ■■güirllitittif  T«* 

^mmmmäm.    Uns  atn  Bra4cr  — tariicfc  ite  w^m  ümm  mm  gtMg 

Mi,   wilplna  mmk  £»  Ectiebviig  ^«te  n  mmtm  htmmklbmm 

flaiiHiiiift  hai  «Mlaliaa  b«MM,  das  kMmtH  skm  ^ckt.    b 

taa  Stkimm  ab,  4m  Taraaai  baba  ifca  TcrwahitoMa  iamm.  J^IÜ  gbttU 

ia  4m  fürtiliwtia  W«m  fOfe»  iha  fwmgifcii.    Cai  aaa 

■  Gcdbafcaa  te  f  «^chtaag. 

?«naa4.   laf  die  »iifjfigaag  ^mm  bofl  er«  das  ist  der  Sit^  mtkhm  m  «rfctefA, 

Tartsa  4m  Uadai  md  4m  bia^inbw  flaasM^   la 
ikb  wm  am  n4m  Fad«a  4«tt&  aOa  ariaa  ScMMifiBa,  AiaM*' 

tnlbia4  iba  aidkt  aar  EababaaMW  tftiA. 

Vit  siallt  sieb  dl«  Catwicfctlaag  dt«t«r  faraiallaBgea  aagaaicbu  4§t  f  *' 

1^  r     n  ■■4,  mt^L  OLai.  if 


ichilderten  talsächliclianVerbäUnisse  d»r,  tmd  in  welehem  Liebte  erfctttiiitt 
diese  selbst?  DeoZeageOf  dem  Laien,  den  GeTicht«n  ist  das  HissTerbäJtob  xwt$chiD<ii8 
Schlüssen,  welche  v.  M.  gezo§:en  hat,  und  den  tatsäcliliclieD  Vorgängen  aufgefdleo.  TtoUto 
er  auf  das  Unglaubwürdige  seiner  Vorstellungen  hingewiesen  wird,  bebarrt  er  I  '■   vu< 

tangen.     Er  ist  fesi  überzeugt,  dass  er  yemichlet  werden  soll,  dass  es  &Qf  ;;  ii; 

abgesehen  ist.  Und  das  altes  stütKl  sich  lediglich  auf  seine  Urteilt)  und  Schlüsse.  Efisl 
nicht  imstande,  irgend  ein  Vorfcommois,  irgend  ein  Faktum  änzdCobren,  wetcbes  die  nirt- 
liehe  Begründung  seiner  Behauptung  gestattet,  welches  uns  den  Beweis  erhriitgt  für  liit 
Kichtigkeit  derselben.  Jeder  reale  Hinlorgrund  fehlt  ihnen.  Sie  präseotierm )iob ib 
krankhafte  Vorstellungen,  als  reiueWahnrorstellangeD.  Das  ist  besonders  herronnbeteD  oitd ' 
diese  konstatierte  Tatsache  ist  rnn  weittragender  Bedeutung  fär  die  ganze  Beurteilunf  is 
Torliegenden  Falks.  Wir  erblicken  in  diesetu  geschilderten  Verhalten  den  Beginn  nnir 
geistigen  Störung,  welche  nun  mit  der  diesen  Erkrankungen  innewobnenden  Gesetimsuii!- 
keit  weitere  Fortschritte  machte  gleichsam  mit  dem  Träger  wächst.  Es  kotnmt  iia  Ans- 
bildung  einer  wohl  cbärakierisierten  GeJstessiiSriiijgj  welche  als  Verrücktheit  (Piranori)u 
bezeichnen  ist.     Sehen  wir  zunächst,  wie  die  weitere  Entwickelang  sieb  gestaltot. 

Nachdem  v,  M.  die  vergeblichen  Schritte  zur  Beseitigung  dessen,    von   dem  ihn  Stf- 
nichlang  drobt,  getan  bat,  strengt  er  einen  Proze^s  gegen  seine  Mutter  und  Qeschwi»t«i  u. 
Wenn  wir  auch  nicht  soweit  gehen,    in    der  Erhebungr   der    Klage  selbst  den  Atisfio«  ma 
geistigen  Störung   bereits   erblicken    zu  wollen  —  er  tonnte  ja  in  der  Meinung  Icbtn,  da» 
ihm  Unrecht  geschehen  sei  —  so  rouss  doch   erwogen  werden,   dass  er  die  Klage  i(D  Jtli» 
1887  erhob  nnd  zwar  dann  erst,    als  er  vorher  in  der  unzweideutigsten  Form  seinen  Vth' 
Torstellungen  Ausdruck  gegeben  hatte.     Weiter  ist  Tatsache^   dass   zu  dem  Urteil,  wdcbp 
er  als  ein  sicheres  Faktum  hinstellt,  der  Veruntreunng  von  Seiten  v.  G.'s,.  keine  InstaniJH^ 
tommcQ  können.     Und  betrachten  wir  nun  sein  Verhalten  bei  der  Führung  de$  Pro- 
zesses: Hier  tritt  er  ubs  nicht  mehr  bloss  als  der  um  sein  gutes  Recht  Kämpfende  ani^, 
sondern  als  der  unter  dem  Einfluss  s^tnerWahnvorstellnngen  Stehende.  Alsfim^ 
seine  eigene  Hartnäckigkeit  sich  der  Vergleich  zerschlägt,  beschuldigt  er  den  RechtsaBV»lt^ 
Gegcnparteif  dass  dieser  den  Vergleich  hintertrieben  habe.   Und  nun  rückt  er  weiter  hcnm'^i' 
seinen  Ideen,    glaubt  einen  neuen  Beweis  für  die  Wahrheit  seiner  Beziehte  der  UnlTtof,  i« 
Betrugs,  der  falschen  Anscfauldigung  gegen  y.  G.  in  dem  Stillschweigen  dief^es  erblidetiP 
müssen,  findet  auch  gleich  eine  Erklärung  dafür,  dass  t.  G.  ätmffrei  «osgeht.    DuTcb 
Vertrauensmann  seitens  der  Justizbehörden  ist  dieser  gegen  die  Folgen  seiner  VeruiM 
und    der  betrügerischen    Beratung   der   Mutter  geschützt.     Viel  mächtiger  noch  ab  lite^' 
Prozess  trägt  der  bald  nach   dem   ersten   sich  entspinnende  gegen  C,    zur   weiteren  l^ 
Wickelung  seiner  Störung  bei.     Bezeichnend   ist   die   Reserve,   mit  welcher  er  hier  vi^ 
welche  er  im  Anfang  noch  bewahrt,  dann  aber  ganz  fallen  lässt.     Mit  der  Miene  «inas, 
Unrecht  geschehen  ist,   erhebt   er   Klage  gegen  C     Auch  hier  mässen  wir  uns  nicht  saJ 
behaupten,  die  Klage  sei  eine  ungerechtfertigte  gewesen.     Ob  v.  M.  Unrecht  bat  oder 
ob  er  überhaupt   zur   Klage  Veranlassung  hatte,   steht  nicht  unserer  Entscheidung  «ih«) 
und  lassen  wir  diese  Frage  dahingestellt.   Tatsapbe  ist,  dass  seine  Klage  abgewiesen  wurt 
Anfänglich  wird    er  nur  wegen  Betrugsversuches  klagbar.     Wie  weit  sein  Hi^straueü  nie 
geht  daraus  hervor,   dass   er   gleichz-eitig  den   Justjzminister  ersucht    um  MassnaJidiM ' 
Siciierung  der  Kassen  und  Depotbestände  der  Bank.     Auch    hier   wieder  die  Verall^*''' 
rung.  Alles  bringt  er  in  Beziehung  zu  seiner  Person,  stellt  sich  in  den  Mit1elp> 
der  Interessen.     Diesem  Vorgehen  begegnen  wir  unendlich  oft  im  weiteren  Forlsrhriti  ** 
Prozesses,   so    fordert   er    wiederholt  den  Juslizminister  auf  zur  Ausübung  der  veri.»- 
massigen    Pflicht   zur   Oberaufsicht    über    die    Staatsan wallschaft.     Von  vomherfin 
seiner  tMgensten  Angelegenheit  gleich    eine   BedeuluTig   bei,   welche   ihr  nicht  ioue  wvt^i 
diese  falsche  Auffassung  und  das  Bemühen  diese  zu  begründen,  tritt  immer  tnebr  tinil  ■■"j 
hervor,  so  dass  er  schiiesslich  ganz  den  eigenen  Standpunkt  seiner  Angelegenheit  ge$ti'''''| 
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•^^trloren  hat^  eine  lbupt>  und  Staatsaktion  dabintcr  sieht.    Seine  Keclithaberek  and  seine 

.^^•IbsiäbersrbätziitJg  lässt  ihn  von  vornherein  zu  den  bedenklichsten  Schlüssen  kommen. 

^^^s  di»  von  ihm  behauptete  Unredlichkeit  G.'s   noch   gar   nicht  erwiesen  ist^   bezeichnet  er 

^S  te  Bauk  ohne  weiteres  als  ein  unredliches  Geschäft,  ja   hält   steh    nicht  einmal  mehr  ver- 

fr»liichtet,  die  Tersprocbene  Unterstützung  einem  in  diesem  Geschäft  Angestellton,  z^u  z&ht^n^ 

-^mrtil  dieser  in  keinem  rechtlichen  Geschäft  in  die  Lehre  ginge.     Und   als   nun  C.  sein  Ver- 

tii  Alten  als  dm  kritisierte,    was  es  eigentlich  ist,   nämlich  als  Wortbruch,   erhebt   er   wegen 

<flieser  angeblichen  Beleidignng  Klage.    Jetzt  spricht  er  schon  nicht  mehr  von  einem  ßetrugs- 

-^«ffsuch,  sondern  schon  von  vollendeleoi  Betrug.    Dass  auch  diese  Klage  abgewiesen,  macht 

mtMO  nicht  ruhig.     Wie  weit  er  schon  von  seinen  krankhaften  Ideen  beherrscht  wird,  wie  tief 

^iese  schon  Wurzel  gefasst  haben,   sehen   wir  aufs  deutlichste,    als  er  nach  der  Ernennung 

C~  *s   tum  Kolonialrat  von   neuem  die  Verfolgung  aufnimmt,    .letzt  tritt   er  mehr  und  mehr 

mias     der  Reserve  heraus,  eine  Rücksicht  nach  der  anderen  lässt  er  fallen. 

In  einer  Broschüre  sucht  er  seinen  Anschauungen  Weiterverbreitung  und  Geltung  ^u 
sclx^ffeti.    Noch  halt  er  zurück,   spricht  nur  von  der  Wiederherstellung  und  Befestigung  des 
S^Ieiohen  Rechtes,  lässt  einstweilen  noch  ganz  unerwähnt,  in  welchem  Zusammenhang  er  die 
l^ra«anung  C.*s  mit  seiner  Sache  bringt.     In  seiner  Behauptung  ht  es  aber  schon  so  weit 
i^®<iieheii,  dass  er  dem  C.  Erstrebung  rechtswidriger  Vcrtnögensvorteile  vorwirft.    Einer  Ver- 
**rt:«ilung  wegen  Beleidigung   sieht  er  vüUkoramen  einsichtslos  gegenüber,   auch  jetzt  noch 
^P*'toht  er  die  Absicht  aus^   nicht  eher  ta  ruhen,   bis  C.   die  verdiente  Strafe   erhalten  hat. 
^Ä^    ganic  Verhallen  bisher  ist  auch  dem  Gericht  so  auffallend,  dass  sein  Misstr&uen,  weU 
cti^-s  durch  Abweisung  einer  Beschwerde  vertieft  wird,  seine  Leichtfertigkeit  bezüglich 
<t«9i-    Ehre  anderer,  seine  hartnäckige  Verfolgungssucht,  in  den  Urleilen  besonders 
^  «  r  Torgehoteu  werden.     Das  Krankhafte  wird,  wie  es  in  solchen  Fällen  nidht 
^•ll.*ogeht,  zunächst  verkannt.     Schritt  für  Schritt  enthüllt  er  jelxt  seine  Wahnvor- 
stellungen, gibt  denselben  immer  mehr  Ausdruck.    An  seine  Schuld  glaubt  er  nicht,  in  dem 
■^*4«fn  Glauben  an  seine  Unschuld  wendet  er  sich  an  die  Gn;i,de  seines  Königs,  schreibt  eine 
•»•  U  e  Broschüre  „in  derWahrnehuHing  seinfT  berechtigten  Interessen'^,   Nun  wendet  er  sjch 
S<B^«n  die  von  württembergischen  Gerichten  ündMinistern  begangenenGesetKwidrigkeiten, 
spricht  von  Rechtsbeugung.  Noch  immer  will  er  den  Wahrheit<ibewets  erbringen,  durch 
^le  Vtitiffentlichung  will  er  zur  Beleid igimgsk läge  nötigen.   Immer  mehr  erweitert  er  den  Kreis 
*^iWf  Aiiscbuldigungen,  macht  M,  verantwortlich  für  die  begangenen  Justizverbrechen,   be- 
schuldigt diesen  der  Verletzung  seines  Diensteides,   er  musste  wissen,    dass  C.  sioh  rechts- 
^^driger  Handlungen  schuldig  gemacht  habe.   Auch  im  Reichstag  bringt  er  seine  Angel<;gen- 
öeit  vor.    Die  taisäuhlicbe  Richtigstellung  vermag  ihn  in  nichts  tu  erschüttern.    Jeder  Miss- 
«ifblg,  anstatt  ihn  zu  belehren,  lässt  ihn  immer  weiter  treiben;  die  von  seilen  der  Regierung 
vtiolFle  Untersuchung  nach  der  i.  ßroschüre  bleibt  aus,  das  Gnadengesueb  wird  abschlägig 
N«oliieden,  w  muss  ins  Gerängnis  vv'andern.    Die  schon  vorhanden  gewesenen  lange  schlum- 
••t^den  uqt)  nur  zuriickgehaltenon  Ideen  der  Beeinträchtigung  und  Verfolgung  brechen  nun 
**t    last  elementarer  Gewalt  hervor.    Wie  mit  einem  Schlage  enthüllt  sieb  jetzt  die  ganze  Er- 
^'»«»kang.    Ea  iat  eine  oft  beobachtete  Tatsache,  dass  derartige  Wahnvorstellungen,  wie  sie 
1'»*-  torliegen,  eine  Zeitlang  verborgen  gehalten  werden,  bis  sie  dann  plötzlich  zutage  treten. 
'•*'»    Erkrankung,  wenn  sie  auch  erst  in  ihrem  ganzen  Umfange  im  Sommer  1893  manifest  ge- 
»»i^deti  ist,  hat  doch  schon  viel  früher  eine  Ausdehnung  gehabt  und  eine  Hohe  erreicht,  dass 
*"    i  lirem  Bestehen  im  Beginn  des  Jahres  IS'J3  gar  kein  Zweifel  mehr  sein  kann,    haben  wir 
<ti>oH  jchon  früher,  sicher  seit  lü89  ds-s  Vorhanden<iein  derselben  Wahnvorstellungen  in  ihren 
"•''»«idittgen,  wie  sie  heute  v.  M.  beherrschen,  nu«hweison  können.   Wie  Kranke  dieser  An, 
**'*»i  ersl  eine  bestimm te  Vorstellung  Plalz  grgriffen  hat,  weiter  aurückliegende  Ereig- 
"*^««gewissertnassen  retrospektiv  in  den  Kreis  der  Betrachtung  h  incinztehen, 
*^  A«licn  wir  auch  bei  v.  M.,  wie  derselbe  auf  frühere  Begt^benheiten  rekurriert  und  diese  im 
'"''ctiio  seiner  Vorstdlting  beifachlet.  So  sieht  er  z.  B.  in  seinem  ausschweifenden,  luiuriöaeo 
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Leben  im  Jahre  1887  die  letzten  „vergnügten  Tage*^,  welche  er  sich  vor  seinem  ^ Untergan g*'^^^ 
gest&ttet.  Eine  eiiDsichtsvoUe  Korrektur  dieser  sich  aufdrängenden  Vorstellungen  ist  bei  der  Af^^f 
der  Entwiokelnng  und  der  Dauer  des  Bestehens  nicht  mehr  möglich.    Nachdem  diese  einmal^* 
Plata  gegriffen  und  festen  Boden  gefaast  haben,  ist  jede  Kritik  fort.    Alles  erblickt  er  nur  in 
der  Brille  sfiines  Wahnes,    Jetzt  beschuldigt  er  die  Richter  des  Am  tsvergeh ens,  der 
Recbtsbeugong,  der  wissenschaftlichen  Entstellung.   Gleichzeitig  mit  dieser  Ver- 
folgungsidee sehen  wir  nun  eine  andere  deutlicher  hervortreten,    welche  auf  dem  Boden  der 
Selbstüberschätzung  entsprungen  schon  früher  ab  und  zu  aufgetaucht  ist,   nun  aber  imtner 
prägnanter    ^rird :   die  ausgesprochene  Grossenidee,   dass  or  im  wahren  Dienst 
für  das  württembergische  Land  und  seine  Dynastie  die  Sache  wieder  aufge- 
tiominen  habe  «nd  glaubt,  diesen  Dienst  bald  geleistet  ku  haben,     Noch   deut- 
licher gibt  er  hiervon  Kunde  in  einer  3,  Broschüre.     Er  ist  der  Gerechtigkeit  seiner 
Sache  s»  sicher,    dass  selbst   aus  seiner  Vernichtung  der  erhoffte  Vorteil  für 
das  Gemeinwohl    erwachsen    werde.     In  derselben  Weise  wie  er  bisher  auf  seine 
Misserfolge   geantwortet  hat,    begegnet   er   auch    den   Zweifeln    an   seiner   Zurechnnrigs- 
fabigkeit  und  der  eingeleiteten  Beobachtung  seines  Geisteszustandes.    Auch  hier  sehen  wir 
die  erwähnte  Neigung,  zu  verallgemeinern,  deutlich  zutage  treten.    Immer  mehr  and  mehr 
erweitert  sich   der  Kreis  der  Verfolgungs-  und  Grössenideen.     Er  spricht  bereits  von  den^n 
umsichtigen  Vorkehriirgen   tu    einem  VerbrecheD,    fürohtet  aber  die  Katastrophe  nicht.    J«^| 
auch    den  König  macht  er  für  sein  Ende  verantwortlich,    weist  ihn   im  Namen    des  ganzen 
württembergischen  Volkes   auf  die  Herrscherpdicht  bin,   welche  es  nicht  gestattet,   ihn  mit, 
bewusstem  Willen   dos  Königs  im  Wege  der  Rechtspflege  duroh  unverhüllte  Verbrechen 
gründe  zu  richten.    Darin  gipfelt  sein  llaisonnement. 

Die  länger  fortgesetzte  Beobachtung  lässt  uns  den  weiteren  Ausbau  der  krank haflenlj 
Vorstellungen,  den  Zusammenhang  und  die  Begründung  der  einzelnen  noch  deutlicher  er- 
kenneo,    Sie  vereinigen  sich  zu  einem  ganzen  System  von  sokener  Prägnanz  und  Charakte-^ 
ristik.  Es  ist  jetzt  für  ihn  ganz  klar,  dass  eine  Verbindung  zwischen  alten  Be< 
teil  igten  besteht,    Seine  Mutter,  von  G,,  usw.,  Richter  und  Rechtsanwälte,  alle  ohne  Aqi 
nähme  bis  zum  König  hinauf  wirken  zusammen  an  seiner  Veruichtung.    In  vollem  ürafangl 
hält  er  die  früher  gegen  von  G.  vorgebrachten   Beschuldigungen   aufrecht,   erweitert  diese 
noch.    Um  eine  Erklärung  für  seine  Angaben  ist  er  nicht  verlegen.     Retrospektiv  nach  dec^_ 
erwähnten  Art  dieser  Kranken  zieht  er  jedes  frohere  Ereignis  in  den  Kreis  seiner  Betrach^^B 
tußg,  verwertet  alle  Begebenheiten  im  Sinne  seiner  ßeeinträchtigungs*  und  Grössenideen. 

Resümieren  wir  seinen  Gedankengang,  so  stellt  sich  dieser  in  folgender  Weise 
dar:  die  Mutter  ist  an  seinem  ganzen  Unglück  Schuld.  Diese  hat  ihn  gänzlich  zugrunde  ge- 
richtet, hatihn  geschädigt,  durch  sie  empfingt  er  die  Gewissbeit  seines  Unterganges,  nicht  durch 
die  Uallunken,  seine  Feinde  jn  St.  Die  Mutter  hasst  ihn,  weit  er  seiner  Zeit  die  Zustimmung 
m  ihrer  Ueberführung  in  die  Irrenanstalt  gegeben  hat.  Sie  wirkt  auch  auf  die  Gestaltung 
des  Gutachtens.  Als  seinen  mächtigsten  Gegner  bezeichnet  er  von  G.  Aüe  Beziehte,  alle 
Anklagen,  welche  er  gegen  diesen  geschleudert,  kehren  in  allen  möglichen  Variationen  wieder. 
Dieser  richtet  ihn  und  seine  ganze  Familie  zu  gründe,  hat  ihn  in  diese  „hilflose  Situation" 
gebracht;  ihn  den  Richtern  verhasst  gemacht,  beim  Könige  angeschwärzt  durch  unwahre 
Erzählungen,  von  G.  weiss  sehr  wohl,  dass  er  ihm  das  Gut  veruntreut  hat  und  basst  ihn 
deshalb;  dieser,  da  er  einmal  geschädigt,  schadigt  weiter.  Er  bat  Kenntnis  von  allen  Vor' 
gangen  zwischen  den  Ministern,  missbrauchl  seinen  Einfluss.  Zu  der  Verfolgung  hat  P.  direkt 
den  Anloss  gegeben.  Wenn  man  früher  noch  Zweifel  hegen  konnte,  ob  es  von  M.  auch  b«i^_ 
der  2,  Ankleige  gegen  C.  um  Verfolg  eines  vermeintlich  geschädigten  Rechts  zu  tun  war,  st^H 
kann  man  diese  Zweifel  angesichts  der  Darstellung,  welche  wir  jetzt  erhalten,  gans;  elimi- 
nieren. Auf  ein  solches  kam  es  ihm  gar  nicht  mehr|[an,  höher  waren  die  Ziele,  welche  er 
sich  gesteckt  hatte.  In  vollem  Umfange  enthüllt  er  jetst  diese.  Er  wollte  sich  mit  der 
Klage  Material  schaffen  für  eine  Veröffentlichung,  um  die  Missstande  abzuschaffen,  er  be- 
strebte sich  eine  Privatklage  herbeizuführen,   um  den  versuchten  Betrug  zu  erweisen.     £in9 
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B«lnd]^ng  gegen  C.  hat  ihtn  km  gelegen,  er  habe  dem  Justizmin ister  niohls  Sobmeiobd- 
bftes  sagan  wollen.  Darin  liegt  aber  nooh  nicht  der  Kern  der  Sache.  Nein.  Die  Miss- 
stiode  der  Rechtspflege^  in  Württemberg  will  er  im  allgoiueinen  Interesse 
lofdeeken.  Wiederholt  beteiclinel  er  sein  Vorgehen  als  ein  Verdieustj  als  eine  gute  Tat 
«d«  Sache  für  die  Nachwelt,  im  allgeioeinen  Interesse  für  das  Gemeinwobt.  Er  spricht  die 
Hoffnung  aus,  dass  er  in  Ziil<anft  anerkannt  wird.  Wie  hoch  er  seine  Tätigkeit  anschlagt,  geht 
iflrvür  aas  der  ihr  verliehenen  Chai'akterisierung,  wenn  oc  Vön  seinem  hohen  Streben,  welches 
sich  auf  die  Aufdeckung  von  Unrecht  richtet,  spricht,  ebenso  von  seinem  Bestreben  eine 
idealistische  Moral  zu  gewinnen.  Der  ideale  Zweck  ist  ibm  das  Ziel :  das  Prinzip  des  objektiven 
Ktetits  geht  über  die  eigene  Peräon.  Und  in  diesem  bohea  Streben  sieht  er  auch  za  gleioher 
Z«it  den  Grnnd,  dass  ei  sieb  verbasst  geniacht  hat.  £s  Ist  der  ideale  Kern,  seine  ideal istiscbe 
Auschauung,  sein  Idealismus,  welchen  die  Mitmenschen  nicht  begreifen  können  oder  wollen. 
Dieser  ihni  angeborene  oder  ganz  früh  entwickelte  Idealistuus,  der  ideale  Zug  seines  Wesens, 
v«icher  eine  Zeitlang  verloren  tu  gehen  schien^  ist  ihm  gerettet  worden  durch  göttlicbe  Vor- 
Mhutig.  Durch  diese  iat  er  wiedet  moralisch  gesundet.  Ja  noch  mehr,  in  allem  diesem  siebt 
«  goUlichei)  Schutx,  göttliche  Hülfe,  Einwirkung  der  göttlichen  Vorsebung,  Dass  ihm 
Mrasfihen  gegeniiberstehen,  unter  dere^n  Handlung  er  so  scbwer  zu  leiden  bat,  fasst  er  ancb 
ili  «ine  gütlliche  Fügung  auf.  Einwirkung  göttlicher  Vorsehung  hat  ihn  auf  den  richtigen  Weg 
kflreits  im  .lahre  1588  gebracht.  Er  spricht  mit  Vorliebe  von  dem  Charakter  der  politischen 
^«Hilltaisse,  Zeitaaga*  und  Partei  mache  Hessen  ihn  keine  Zustimmung  flnden,  an  der  Härte 
desKiSnigs  ist  sein  Appell  abgeprallt.  Zeitverhättnisse,  Naturnotwendigkeit  der  Dinge  tragen 
dii  Schuld  an  dem  Verlauf  seiner  Sache.  In  dem  Kampf  mit  der  Mutter  erblickt  er  Erfüllung 
eines  Naturgesetzes.  In  allem  diesen,  nicht  in  sich  selbst  sucht  und  findet  er  den  Antass. 
l)ie  weittragenden  nur  durch  Naturgesetz  sich  ändernden  Verhältnisse  sind  es,  welche 
ikn  in  ditse  Situation  gebracht  haben.  So  erklärt  er  sich,  dass  von  G.,  nachdem  er  einmal 
fwchWigt,  immer  fortfährt  mit  der  Sebädigung.  Er  ist  auch  gamicht  verlegen  um  eine  weit- 
ivh^ode  Erklärung,  wie  er  sich  bei  seinen  Gegnern  das  Wirken  des  Naturgesetzes  denkt.  Bei 
*ll«Q  ohne  Ausnahme  nimmt  er  einen  schwachen  oder  schlechten  Charakter 
*^'  UnfSbigtteit  and  schlechter  Wille  sind  die  Motive  der  Gegner.  Selbst  der 
Kihig  mftcht  keine  Ausnahme.  Alte  Gegner  samt  und  sonders  bia  zum  König  eingerechnet, 
l>^n  eine  gemeinsame  Eigenschaft,  das  ist  der  moralische  Defekt.  Wenn  er  diesen  ancb  für 
iicL  iBgjbl,  —  die  von  der  Vorsehung  ab  Mensch  ihm  gegebene  Natur  hat  ihn  au  kleinen  Ver- 
pb«ii  kommen  lassen  —  90  ist  dieser  Defekt  doch  bei  den  Gegnern  grösser,  er  halt  sich  für 
sittlich  besser.  Ja  er  geht  so  weit  in  der  Auffassang  über  die  Holle,  welche  seine  Person  ge- 
spielt bat,  tQ  behaupten,  dass  die  Schlechtigkeit  der  Gegner  doch  zutage  getreten  wäre,  auch 
*Mi  IT  g&xnicht  existiert  hatte.  So  darf  es  uns  allerdings  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  er  von 
ulttlii  philosophischen  Ideen  spricht,  immer  den  Juristen  herauskehrt,  wenn  er  sich  in  seinen 
AudMQQiigen  seinem  Verhalten,  seinem  Streben  vergleicht  mit  dem  grossen  Karfürsten,  mit 
^'*<(M>3tfaeQes,  Plato,  mit  Sokrates.  In  diesem  letzteren  Beispiel  gefallt  er  sieb  ganz  besonders. 
*'p  Sükraies  wird  er  physisch  rem  lebtet.  Und  das  ist  das  Endglied  in  dieser  Kette,  der 
•,  welchen  er  ziehtj  er  soll  beseitigt  werden,  Dod  wenn  er  uns  schildert,  wie  mit 
lies  morftliscben  Defektes  bei  den  Aerzten  diese  Vernichtung  durch  Gift  oder  Hunger 
'"  '^ngrilT  genominen  wird,   so  tritt  er  uns  hier  ganz  entgegen   ab  der  zweifellos  Geistes- 

^ke,  welcher  sich  in  seine  Wahnvorstellungen  eingesponnen  hat,  dem  jedes  Urteil,  jede 
^ttk  über  das  Irreale  seiner  Vorstellungen  abhanden  gekommen  ist,  welcher  in  allen  seinen 
icbl  d.is  subjektiv  Palscbe,  sondern  das  objektiv  Wahre  erblickt.    Nun  sehen  wir 
diesen  Kranken  etgen&rttgen  Weise,    wie  von  M.  weit  abliegende  Vorgänge,   die 
^Teil  Jeder  tatsächlichen  Begründung  entbehrten,   in  das  Bereich  seiner  Betrachtungen 

k.   Diwe  di^-nen  ihm  ».ur  Erklärung  st----  —-->--'-——    verrückten  Auffassung. 
Die  Kranke»  dieser  Art  oft  aah&fti»'  and  Sonderbarkeiten  treten 

».H.  ttoterkcnnbar  zu  Tage.  'Tanken  halt  er  mit  seinen  Vor- 

»■tipio   zurück.     Kim  «n.     Seine   Selbstüber- 
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Schätzung,  seine  hohe  Heinung  von  seinem  Können,  seine  Rechtbatjec«!  U4ft 
er  auch  hier,  spricht  ^.  B.  vofU  einem  einbeittichen  uod  plastischen  Protolioll^  ah  er«i7igm 
gewöhnliches  Referat  seinos  Prozesses  gegen  0.  j^ibt,,  Seino  Kfchthabeuei  kennt  keine Gwiuent 
QnJetschejdftt  nicht  juebr  zwischen  Wichtigem  undUnwicbtigeni,  macht  kaum  \*or  deraTaUkt»- 
lichen  halt.  Wenn  er  einmal  etwas  angeuotumen,  so  ist  eä  nach  seinerAnsicht  unreblbariicbtr. 
Der  Ernst  and  die  Energie,  mit  welcher  er  einer  anderen  Ansicht  in  'wirklich  ganz  gldcb- 
giilligen  belanglosen  Dingen,  ob  es  z.B.  in  einem  von  ihm  gescbri ebenen  Satxe  ^von  demwier 
den'^  heisst,   entgegentritt,   mit  wclcbcr  er  selbst  das  Tatsäcblicbe  bekämpft,  stempeln  diesi; 
Hecbthaberei  geradezu  zu  einer  scbwachsinnigen.    Es  ist  eine  unausbleibliche  Koi)s«qQrnx-,i 
dass  bei  Kranken  dieser  Art,  wo  das  ganae  Ktnpfmdungs-  wnd  Vorstellungsleben  in  der  ge- 
schilderten Weise  afßziert  ist,  eine  verschrobene  Logik  und  Denkweise  Platz  greift.  Da 
seben  wir  auch  bei  v.  M.   Ist  es  nicht  eine  weilgehende  Verkennung,  sich  jetit  zu  beUigen. 
seine  Gegner  hielten  ihn  von  der  Arbeit  ab,   zu   wünschen,   seine  Sache  verliefe  im  Sjud*? 
Wie  anders  als  Verkennung  der  Situation  wollen  wir  es  nennen,  wenn  er  glaubt,  das  tVJilpti 
eines  reinen  Hemdes  n»acbe  seine  Entlassung  aus  der  Beobachtung  in  der  Klinik  erforderlirh. 
Dieser  westgehende  Mangel  an  Urteil,  dai  Fehlen  jeder  Kritik  lasst  ihn  trotz  aller  Diakttik» 
trotz  aller  liübul ist erei    nicht   zu    einer   richtigen  AuITassung    seiner  Lage  gelangen.    N'>  • 
ricshUger  Art  dieser  Kranken  versucht  er  %\x  dissimulieren,   sucht   manche   seiner   Aiig.i:  : 
von  denen  er  fürchtet,   dass  sie  für  ihn  belastend  sein  k<>nnfen,   abetiscbwäclien  oder  sie  in 
einem  anderen  harmlosen  Lichte  erscheinen   zu   lassen.     £r  vermag  aber  auch  dieses  ntclit, 
der  Affekt,  in  welchen  er  k.  B.  beim  Anblick   der   Mutter   gerät,   drängt  jede   üeberlfguoc 
zurück,   lässt  gar  keine    Kritik  mebr  aufkommen i    die   krankhaften  Vorstellungen   m\  so 
mächtig,  dass  sie  im  ilotuent  jedes  Bedenken,  jede  gepSuntc  Vorsicht  besiegen.    Während  er 
einmal  spricht,    er  sei  überzeugt  von  der  Mangelhaftigkeit  seiner  polits!?chen  Leistungen,  hni 
er  sofort  hundert  Gründe  bei  der  Hand,    mit   denen   er  den  Misserfolg  seiner  Reden  crklirt. 
Obwohl  er  einmal  v.  G.   keine   Rollo   in    dem   C'schon  Prozess  zuweist,   zählt  er  ihn  rfocb 
gleich  darauf  zu  seinen  Gegnern,    welcher    von    allem    weiss,    den  König  falsch  beeiiiilu^sit. 
Seine  natürlicben,  richtigen  Neigungen  der  Dankbarkeil  gegen  v,  G.,  zu  einer  Zeit  als  tjtijtf  :*- 
krankheit  sich  noch  nicht  etabliert  hatte,  sucht  er  als  Verstellung  darzustellen.  Seine  SeH>i*- 
sucht  und  Selbstüberhebung,  die  in  seiner  gunzcn  Charakteranlage  ihre  Begründung  ftnJi^ni 
glaubt  er  auf  den  Tod  des  Vaters  und  die  Verhältnisse  durch  v.  G.  zurückführen  zu  köDUfi^i 

Eine  Entschuldigung,  eine  ihn  entlastende  Darsteliiing  hat  er  in  allen  Dingen.  vf>i 
sich  selbst  wälzt  er  jede  Schuld  ab.  Seine  Erläuterungen  zu  seinen  sonstigen  Pro^«^)^' 
der  letzten  Zeit  beweisen  dieses  attfs  Schlagendste,  Alles,  was  er  vorbringt,  findet  er  &< 
natürlich,  klar  und  tatsächlich,  daas  er  Zweifeln  ein  Lächeln  entgegenbringt.  Der  krank- 
hafte Gedankengang  ist  für  ihn  bereits  ein  so  gewohnter,  dass  es  ihm  im  gewöhnHchii 
Gespräch  nicht  viel  Mühe  macht,  fast  alfektles  zu  erscheinen  z.  B.  mit  lächelndem  Glficb- 
mut  seinon  Untergang  schildert.  Mit  der  diesen  Kranken  eigenen  Logik,  bei  klarem  Bef^tti^l' 
sein  und  bei  erhaltener  Besonnenheit  fasst  er  alle  inneren  und  äusseren  Vorgänge  auf 
verarbeitet  sie  in  falscher,  krankhafter,  verrückter  Weise, 

Es  ist  hier  eine  Geistesstörung,  welche  von  Hause  aus,  wie  wir  es  nacbgewiei^en  h&ti»ti<9^ 
mit  cbaraktenstischen  Verfolgungs-  und  GrÖssenideen  einbergeht.  Diese  lassen  iif» 
nach  Art  der  (Querulanten  sein  geschädigtes  Recht  suchen.  Er  kämpft  ja  in* 
Grand  gar  nicht  um  sein  Recht,  sondern  höheren  Zielen  jagt  er  mit  seinen  phantaätiscbcüa 
verschrobenen  Ideale«  nach,  das  Streben  nach  diesen,  einem  Sokrates  gleich,  lässt  ih" 
nicht  ruhen  und  rasten,  drückt  ihm  immer  wieder  die  Feder  in  die  Hand  zu  seinen  Beschw^A 
und  Klagen  usw.  Er  allein  sieht  sich  schliesslich  im  Kampfe  einem  ganzen  Land  ^s^- 
über,  dessen  Bewohner  bis  zum  König  hinauf  alle  an  einem  moralischen  Defekt  l^iJ*"-! 
In  diesem  Sinne  betrachtet  er  alles.  Daher  darf  es  nioht  befremden,  dass  er  iIj 
ein  notorisch  Geisteskranker  Broschüren  schreibt,  es  darf  nicht  in  Erstaunen  set«»^i 
das3  er  imstande   iät,   &eiaou   Godunkeu   in   fliesseuder  Sprache  Auä'draoi^  << 
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tthen  und  si«  zu  Papier  zu  brlDgeo,  Alk  diese  Dinge  vermögen  a.ti  dem  BesUhen  de'r 
sichgevrieäeDen  Störung  nichts  zu  andern.  Das  lehrt  did  läglictie  Erfahrung.  Kranke 
Jjeser  Art  nehmen  teil  an  den  religiösen  und  sozialen  Bestreb un gen.  Ihre  Erkrankußg 
f(i5j(  >ii^ja  nicht  heraus  aas  ihrem  von  Hauae  aus  geüblen  Gedankengang,  es  ßndet  keine 
L'aU>rbrechnng  des  Vorstellungsablaufes  stau,  bejn  gerafie  dadurch,  dass  sie  mit  ihrem 
lenken  in  diesem  wurzeln,  verwerten  sie  ihre  früberisn  Anschauungen  bei  Vorkehrung  des  per- 
i0iilicli«ii  Standpunktes  unter  eigenartiger  Kombinalion  und  phantastischer  Ausscbtuückung 
iJtSBt  krajikbaften  Vorstellung  der  Verfolgung  und  Grösse.  Ferne  liegt  es  uns,  manche  der 
T.  U.  aulges teilten  Behau|>iurigen  ohne  weiteres  als  Wahnvorstellungen  ansehen  za  woUeo. 
Die'  j^nscbauung  über  Mangelhaftigkeit  der  einheimischen  Gerichte,  die  Frage«  einer  Rechts- 
brugung  beächäfligt  nicht  v.  M.  allein,  nein  das  ist  ein  Lockruf  für  breite  Massen  dos  Volkes. 
Sichli  AufTallendes  hat  es  daher,  dass  wir  diese  im  Verfolgungssjstem  eines  Verrückten  auf- 
eben  sehen.  Das  ist  oft  genug  der  Fall  und  lässt  sich  mit  Beispielen  belegen.  Ebenso 
ig  vermag  der  Umstand,  dass  v.  M,  eine  pült tische  Rolle  gespielt  hat,  in  den  Reichstag 
»«wählt  worden  ist,  an  der  Annahme  und  dem  nachgewiesenen  Bestellen  einer  GeistesstöniQg 
«iw&s  zu  ändern.  Für  den  Kranken  eine  erwünschte  Gelegenheit  mehr,  seine  krankhaften 
Hns«  tu  produzieren,  seine  vertneintUohen  Gegner  anzugreifen,  und  daran  bat  v,  M,  es  nicht 
(eblon  l^sen.  Er  hat  eine  Rollo  gespielt  im  Reichstage,  die  auch  den  Femerstehenden  nicht 
TMhr  geheuer  vorgekommen  ist.  Es  ist  eine  oftzukonstatierendoTatsaahe,  dassgeisteskranke 
Verkündet  solober  Ideen  einen  grösseronÄnhang  erwerben  und  breitereMasseo 
gewinnen  als  der  Gesunde.  Der  Gedanke,  dass  demVerlreter  eines  adeligen G es chlechtSf 
»»Icber  »um  Volke  hinahsteigl,  ira  Kampfe  für  das  Gemeinwohl,  für  den  Staat  übel  mitgö' 
spicli  wird  von  den  Gerichten,  dass  ihm  nicht  Recht  geschieht,  bat  etwas  Verlockendes  /iir 
>ii^  Menge.  Die  Behauptungen,  welche  er  vorbringt,  tiag^n  ja  nicht  ohne  weiteres  den 
Stempel  dtö  Krankhaften  an  sich,  manche  entsprechen  Ja  den  tatsächlichen  Verhältnissen. 
1>M%  er  aber,  geleilet  durch  seine  krankhaften  Vorstellungen  ganz  irrige  Schlüsse  zieht  und 
«1  fcjltlg  falschen  Urteilen  kommt,  das  wird  dabei  übersehen.  Für  un^  bandelt  es  sich  nicht 
<iuiioit  ^^  entscheiden,  ob  v.  M.  mit  diesen  seinen  Behauptungen  Rocht  hat  oder  nicht, 
Madera  uur  um  die  Entscheidung,  ob  die  Schiüsse,  welche  er  aus  ihnen  zü  ziehen  für  be- 
fKlittft  hält,  in  erster  Linie,  er  solle  beseitigt,  rernicbtet  werden  wegen  seiner  guten  Tal, 
^  tMsäeblicbea  Verhältnissen  entsprechen  oder  das  Produkt  einer  Geistesstörung  sind. 

Dass  letz  leres  der  Fall  ist,  dafür  haben  wir  den  Beweis  erbracht.  Die  Prämisse, 
lOQ  weloher  er  ausgeht,  ist  falsch  und  ein  richtiger  Scbluss  kann  daher  trotz  Intakt- 
'to't  des  formalen  Denkens  nicht  zustande  kommen. 

Die  unter  dem  Einflüsse  dieser  krarikhaften  Vorstellungen  stets  resultierende  Umwand- 

'ongder  l'ersdnlichkeit  finden  wir  auch  hier  in  ausgezeichneter  Weise.   Nicht  blos  dass 

'tim  lUtf  natüflicheo  Kmpündungen  des  Sohnes  für  die  Mutter,  des  Bruders  Tür  die  Schwester 

'it<n  gekommen  sind,  wir  würden  nicht  allzu  grossen  Wert  hierauflegen;  nein  auch  die 

e  Person Hohkeit  ist  eine  andere  geworden.  Er  sieht  sich  im  Streite  gegen  seine 

^Kttir  QDterliegen,  sein  idealer  Sinn  kämpft  vergebens  gegen  den  ansgebreitelen  nioraliscben 

J^'fekl,  gerade  Vertreter  der   GesellschafL'.kbsse,    welcher   er   duroh  die  Geburt  angehört, 

'^'Iden  seine  mächtigsten  Feinde.     Was  Wunder,  wenn  er  sich  ihnen  abwendet,  nicht  anders 

*la  4cr  fovöhnlicbste  Arbeiter   sein  Gut  zu  bestellen  versucht.     Das  ist  keine  Umwandlung 

***   fireiem   Ermessen,    nicht   die   Tat   eines   in   Erfahrungen  und  Ueberlegungen  gereiften 

^^^nklvrs,  nein  diese  Entäusserung  des  früheren  Ich  ist  das  Produkt  von  Wahnvorstellungen. 

°^  aller  gebtigen  Vertiefung  und  bei  aller  sittlichen  Hohe,  welche  <*r  für  sich  in  Aiisprueh 

"^"»»t,  b«i  aller  Intelligenz  und  idealistischen  Anschauung,    bei  aller  Ethik,  welche  er  sieb 

"  ';:iert,    kann    er   nicht  im  Entferntesten  dem  tSedanken  Raum  geben,    dass  w  TieUcii-hi 

'1-  IQ  Irrtümern,  zn  falschen  Schlüssen  gekomnmn  ist.    Dass  S6i;u«  AuffaMuniE      >  Produkf 

"•öer  GeisiessiÖrung  angesehen  wird,   macht   ihn  nicht  slutiig,     Wio  ^^ 

'*ia?    Und  nun  lieht  er  seine  Konseq.iieiiEeo.    Seine  lde«Q 
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sich  jeder  besseren  Einsicht  verscbliesst,  keine  Kücksicbt  mehr  kennt.  Alles  steht  unt«r 
dem  minnusä  des  mcralischeu  Derektes.  Am  empflndlichsten  macbt  sich  dieses  fär  ihn  in 
der  Justiz  geltenH.  Auf  Kr  tstellungen  kommt  es  ihm  gar  nicht  dabei  an.  Er  stelU  direkt 
unwahre  Behau ptungen  auf  %,  B.  erklärt  er  das  Nichtvorhanriensf  in  des  Attests  von  seinem 
Lehrei'  in  den  Akten  als  ein  Verschwinden  eines  wichtigen  Schriftstückes.  Die  Richier 
stehen  unter  dem  Eiaflusse  seiner  Gegner,  diese  haben  ihre  Wünsche  in  den  Akten  zur 
Kenntnis  und  Berücksicbti^ng  gebracht,  die  Richter  haben  die  üeberzeugung,  dass  er  im 
gesetzlichen  Weg©  nicht  bestraft  werden  kann,  daher  versuchen  sie  es  so.  Sollte  er  Recht 
haben>  so  mussle  erst  das  Verschulden  von  v.  0.  anerkannt  werden.  Seine  Verorteiiung  ist 
eine  atntsverbrecherische  gewesen.  Auch  die  Einleitung  des  Exploralionsveifabrens  ist 
nur  dnrch  eine  Kette  von  Am  tsverbrechen,  durcli  Rechtsbeugung  zustande  gekommen. 
Er  stellt  ohne  weiteres  die  Behauptung  auf,  d^iss  der  schldue  Justizminister  ausdrücklich  dem 
Staatsanwalt  geschrieben,  es  wäre  zunächst  die  Unzurechnungsfähigkeit  ins  Auge  zu  fassen. 
Die  Verurteilung  vermag  ihn  nach  keiner  Richtoriiii  hin  aufEuklären.  Das  Urteil  ist  ganz 
Tuatigelhaft  begründet.  Gerade  gegen  ihn  richte  sich  die  Rechtswidrigkeit,  C.  wird  von  den 
Gerichten  geschützt,  er  zu  Gunsten  C.'s  der  Freiheit  beraubt,  dieser  für  Niaza  belohnt. 
Seine  ganze  Sache  ist  so  klar,  dass  jeder  Jurist  weiss,  er  kann  nicht  rechtskräftig  verurteilt 
■werden,  daher  soll  er  jetzt  unzurechnungsrähig  erklärt  werden.  Der  Justizminister  mussle 
seine  Sache  ntederäcblagen.  So  sieht  er  in  dem  Verlauf  der  ganzen  Sache  nur  eine  Folge 
der  mangelhaften  Rechtspflege.  Die  Richter  mit  dem  moralischen  Defekt  wollen  oder  können 
nicht.  Von  seiner  Unschuld  ist  er  beute  gerade  so  überzeugt  als  damals,  wie  er  sich 
weigerte  dem  Gnadengesuch  der  Mutter  sich  ön^uscbliessen.  Das  ist  sein  Raisoonetnent. 
Bie  Eiusichtslosigkett  und  gänzliche  Verkennnng  seines  Standpunktes  läsat 
ihn  gar  nicht  zum  ßewusstsein  kommen,  dass  er  der  Angeklagte  ist,  er  sieht 
sich  nurin  der  Rolle  des  Klägers.  Den  Behörden  ist  er  verhasst,  sie  wollen  ihn  gäns- 
lieh  beseitigen,  Ruhe  vor  ihm  haben.  Er  überlegt  gar  nicht,  dass  er  bereits  Strafen  erltttea 
und  dass  er  im  Verfolg  einer  kriminellen  Sache  als  Verklagter  sich  befindet.  Er  sieht  sich 
in  hülfloser  Situation,  stellt  sich  als  den  unschuldig  Verfolgten  hin.  In  diesem  ganzen 
Verhalten  sehen  wir  nur  die  natürliche  Reaktion  des  unter  seinen  Verfol- 
gangs-  und  GrÖsseniJeen  stehenden  Geisteskranken. 

So  erklärt  sich  auch  seine  beleidigetide  Brutalität  seinen  Gegnern  gegenüber.  Di» 
psychiatrische  Untersuchung,  welcher  er  den  Charakter  der  heimlichen  Unterdrückung  ^dei 
Vebtngerichts"  zuspricht,  kommt  noch  gut  davon.  Der  Justizministcr  verstellt  sich,  bat 
keine  Ahnung  von  den  Gesetzesparagraphen,  ebenso  die  Sachverständigen  in  seinem  Prozess, 
Der  Staatsanwalt  ist  so  dumm,  wie  ein  Strassen  kehrer,  hat  kein  Verständnis;  K.  gehört  ins 
Zuchthaus.  In  von  G.  sieht  er  den  Intriganten,  für  welchen  er  die  gemeinsten  Schimpfwortef 
hat.  Mit  den  meisten  seiner  Rechtsanwälte  gerät  er  innerhalb  ganz  kurzer  Zeit  in  Konflikt, 
wirft  ihnen  unredliche  Handlungen  vor,  mutet  ihnen  zu  gegen  Bezahlung  Gesetzwidrigkeiten 
zn  begehen,  beschimpft  sie,  spricht  ihnen  Verständnis  ab;  so  siebt  er  in  dem  einen  nur  den 
Sohn  eines  jüdischen  Kleiderhändlers,  welcher  nur  von  Anzügen  und  Weibern  etwas  ver- 
ateht.  Und  dabei  verlangt  er  selbst,  welcher  gar  keine  Rücksicht  kennt  auf  andere,  für  sich 
selbst  die  grosste  Rücksichtsnahme. 

Dieses  geschilderte  Verhalten  zeigt  sich  nicht  weniger  prägnant  in  den  jüngsten  ange- 
strengten Prozessen.  Das  Raisonnement,  welches  er  zu  seiner  Rechtfertigung  der  ange- 
strengten Klage  gegen  sein  Dienstmädchen  anstellt,  ist  geradezu  als  schwachsinnig  zu  be- 
zeichnen. Auf  seiner  Seite  liegt  keine  Rücksichtslosigkeit,  dem  unglücklichen  Zufall  schiebt 
er  es  ku,  dass  die  Klage  erhoben  wurde,  ja  er  versteigt  sich  zur  Aeusserung,  der  Amtsanwalt 
habe  die  Unschuld  des  Mädchens  gekannt  und  trotzdem  die  Anklage  erhoben,  damit  er,  v.M., 
blamiert  werde.  Ist  es  nicht  geradezu  eine  schwachsinnige  Begründung  seiner  Anuahme 
der  Rechtsbeugung,  wenn  er  diese  daraus  ableiten  will,  die  Richter  verständen  seine  Dar- 
stellung und  müssten   die  Gesetze  können?    Es  ist  dieselbe  schwachsinnige  Rechthaberei, 
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vticbo  schon  (rülier  xatage  getreten  ist,    als   er   sich  z.  B.  weigerte,  seinen  versprochexieo 
?(r(»flichtuiigen   ftir  deo  im  C. 'sehen  Geschäft  angestellten  B.  n ach :^ukon) tuen. 

Eine  selchp  GeisksstoTungt  wie  sie  hier  vorliegt,  hat,  das  lehrt  die  wissenschaftliche  Er- 
Ethrang,  eine  besondere  Grundluge,  Beachtenswert  im  hohen  Grade  sind  dieAeasserungen 
roo  M.'s  selbst  über  die  Entstehung  dieser  Vorstellungen,     Misstrauen  und  Ilass  sind 
Miner  ganzen  Natur  tief  eingeprägt,  er  erfreut  sieh  eines  angeborenen  Instinlries,  er  hat  ein 
insünktifes  Empfinden,  Gefühl,  Misstrauen,  wie  ein  Tier.    Das  Gedächtnis  dieses  instin klir 
jf«irlft«n  Misstrsuens  hat  ihn  nie  veirlasserj.    Per  Instinkt  iib<^rtrag6  das  Misstraiien  auf  den 
Ventanff  und  dieser  bilde  das  Urteil.    L'eber  die  Entstehung  der  Gedanken  gibt  or  an,  dass 
<li*w  in  seinem  Kopfe  entsprungen  seien.    Das  sei  die  unbewusste  Gedankenarbeit,  und  da- 
her beijelip  er  die  Sachen  auch  auf  sich,  wie  ä.  B,  die  äusseren  Vorgänge,  indem  er  die  Er- 
nennungen verfolgt,  ihren  Einfluss  auf  seine  Lage  prüft.  In  der  Tat,  churakleristischer  kann 
»idi  kfin  Kranker  äussern  über  das  Zustandekommen  seiner  faL<!chen  Vorstellungen,   Urteile 
urtd  Schlüsse.  Das  ganze Wahnsyslem,  wie  es  sich  hier  etabliert  hat,  verdankt  im  wesentlichen 
ünine  Entstehung  unbewusst  au ftaucfa enden  Gedanken  und  Vorstellungen,   die  ku  falschen 
Kombinationen   und  Schlüssen  führen.     Die  Sucht  zu  kombinieren,   zu  vergleichen, 
ist  eine  so  weitgehende,  dass  sie  den  Rahmen  des  Physiologischen  völlig  überschreitet,  ohne 
w«iteres  als  krankhaft  imponiert.    Das  schon  früher  erwähnte  Verlangen,  alles  in  BeKiehung 
zu  der  eigenen  Person  zu  bringen,    diese  in  den  Mittelpunkt  des  Interesses  zu  rücken,    trill 
^'w  m  unzweideutigster  Weise  heriror.    Ein  eklatantes  Beispiel  neben  vielen  anderen  aafge- 
■"hrten  ist  der  aus  dem  Vortrage  eines  Dozenten  entlehnte  Vergleich  mit  Sokrates.    Das  Bo- 
stehen  von  Sinnestäuschungen  wird  in  Abrede  gestellt.     Ob  solche  niemals  im  ganzen  Ver- 
'*i)/ie  ?.utage  getreten  sind,  niuss  dahin  gestellt  bleiben.    Mit  Rücksicht  auf  einzelne  Angaben 
"her  sein  früheres  Verhalten,    wie  er  sich  vergiftet  glaubte  durch  verstunkenes  Fleisch,  wie 
^f  'öl  Jahre  1888  sich  in  sehr  gedrückter  Stimmung  befand  und  nun  durch  die  Einwirkung 
****■  göttlichen  Vorsehung  gesundete,    ist  die  Möglichkeit  solcher  nicht  auszuschliossen  und 
^^f  Verdacht,  dass  sie  im  Krankheitsbilde  mitgewirkt  haben,    wohl  gerechtfertigt.    Indessen 
'5^  üas  Fehlen,    bzw.  der  Mangel  des  Nachweises  solcher  angesichts  der  übrigen  zutage  ge- 
tretenen Symptome  von  unwesentlicher  Bedeutung  und  würde  es  sich  lediglich  um  die  Ent- 
scheidung einer  wissenschaftlichen  Frage  handeln,    welche   für   die  forensische  Beurteilung 
***^  Vorliegenden  Falles  nicht  weiter  ins  Gewicht  fällt. 

Mehrere  Schädlichkeiten  sind  es,  welche  hier  das  Zentralnervensystem,  insonderheit 

"■s  Gehirn,  getroffen  haben.  Sie  geben  uns  in  der  unzweideutigsten  Weise  die  Erklärung  ab  für 

"**  Zustand ekoniraen  einer  so  gearteten  Psychose,   wie  wir  sie  hier  vor  uns  haben.    Einmal 

«««t  eine  solche  schwere  hereditäre  Veranlagung,  wie  sie  hier  nachgewiesen  ist,  in 

^*''  Hegel  eine  Schwächung  des  Nervensystems.    Nicht  bloss  bei  von  M.,  sondern  auch   bei 

**nietii   lungeren  Bruder   sehen    wir   den   deletären  Eintluss   der   erblichen  Belastung  sieh 

(faltend    machen.     Der  Umstand,    dass    die  Mutter   erst  Jahre  nach  der  ersten  Entbindung 

f**3tig   erkrankt   ist,   ändert   an    dieser  Auffassung   über  die  Mitwirkung  der  erblichen  Be- 

'astong  nichts,   denn  schon   durch  Generationen    hindurch   äst  atif  der  mütterlichen  Seite 

P^yc-hiscbe  Erkrankung  zu  konstatieren.     Es   klingt   fast   wie  ein  Verhängnis,    dass   dieser 

PjJ'clitjpj^hjggljg  Sprössling  noch  von  einer  Amme,    welche    in  Geisteskrankheit    verfiel,  ge- 

n*l»rt  s^tn  soll.     Jedoch  können  wir  bei  dem  Mangel  weiterer  Nachrichten  diesen  Umstand 

^SQr  Acht  lassen.   Das  schwächliche,  geistig  nur  laugsam  sich  entwickelnde  Kind  wird  dann 

■ÄIiw  von  3  oder  4  Jahren  durch  ein  schweres  Trauma  betroffen.    Die  Folgen  bleiben 

^*^X  ans:   als  nacihste  entwickeln  sich  Schwindelanfätle  mit  Verlust  des  Bewusst- 

.***»,  IrnAnschluss  an  einen  Fall  auf  den  Magen  5  bis6  Jahre  später  tritt  ein  schwerer  Zustand 

*  Cjranose  und  länger  dauernder  Bewusstlosigkeit  auf.  Besonderheiten  im  Empfindungsieben, 

.    **er  ganzen  gemütlichen  Reaktion  auf  äussere  Eindrücke,  in  seinen  Neigungen  präsentieren 

^  ächon  früh  als  die  unausbleiblichen  Aeusserungen  eines  kranken  Gehirns.  Von  vornherein 

^^  <)as  eigenartige,  rechthaberisobe,  eigenwillige  Wesen  des  Knaben  hervor. 
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Kicbt  unmöglich,  dass  durch  eine  uDzwecktnivi^sige  Erziehung  noch  Hochmut  und  SetbstQb< 
Schätzung  genährt  werden.    In  der  Schale  fallt;  bt  auf  durch  seine  Eigenart,  seine  Be^^ond« 
heit,  nicht  zum  wenigsten  durch  seine  Nervosität,  die  skh  naroeDtlich  in  kraDküafien  V 
Zerrungen  dos  Gerichts  äussert.  (Spuren  davon  sind  zurzüit  noch  vorhanden  in  dc'm  Zacken 
der  Ui^SLchtsmuskuJatar.)    Bei  aller  Anerkennung,  welche  seinem  Fleisse  und  seinen  LcistuQ, 
gen  gazollt  wird,  wird  doch  die  einseitige  sprachliche  Veranlagung  hervorgeb&ben.H 
Neben  Bescheidenheit  fällt  das  scheue  und  rafsstrauische  Wesen  auf,    der  WecbseJ  /n  ^1 
der  Stimmung,  seinen  Altersgencissen  und  Freunden  begegnet  er  bald  \a  freuodtichcr,  limn 
wieder  in  rechthaberischer,  hqchmüiiger  Wt-Mse.  In  egoistiscborRechthaberei  verfang  er 
von    einem  Kameraden,    welcLen  er  zu  einor  Heise  in  die  Schweiz  eingeladen,    nachdeoi  er 
siob   mit  ihm  entz^weit,    das  Reiseigeld  zurück.     Die  oben  erwähnten  Sonderbarkeiten,  di« 
falsche  Auflassung  der  Vorgänge,  die  verkehrten  Schlüsse  und  Urteile,  welche  er  daraus  ab- 
leitet,   so    dass    es    direkt  zur  Produktion  von  Wahnvorstellungen  kommt,    das  alles  ^in«l 
Aeusseruögetj  einer  von  Hüuse  aus  krankhaften  Veranlagung.    Es  ist  als  eine  Gesetamässig- 
keit  anzusehen^  dass  derartige  Wahnvorslellungen,   wie  sie  hier  zutage  treten,   nur  auf  (ier 
Basis  eines  kranken,  invaliden  Gehirns  entstehen  können.     Und  nicht  genug  all  der  Sc^Md- 
licbkeiten,    im  Alter  von  22  Jahren    erleidet   er    bei   einem  Sturze  vom  Pferde  eine  scbwere 
commotio  cerebri  mit  stunden  lang  anhaltender  Bewusstlosigkeit.    Wenn  loch 
ein  gesundes  Gehirn  eine  derartige  Erschütterung  ohne  Folgen  zu  ertragen  v6rm.ag,  so  ist  hier 
doch    herrorzuheben,    das^   dieselbe   ein   bereits  doppelt  gvsohädigle&  Gebiin  betrafffin  ti&t. 
Man  könnte  vielleicht  in  dem  vorliegenden  Falle  die  Frage  aufwerfen,   ob   bei  Fortfall  der, 
schweren  wiederholten  Traumen  von  M.  gesund  geblieben  wäre.     Es  ist  im  höchsten  Gn<iÄ 
unwahrscheinlich  angesichts  der  vorhandenen  hereditären  Veranlagung.     Di&se  allein  ?ürd«ij 
schon  eine  ausreichende  Erklärung  für  das  'Zustandekommen   der  nachgewiesenen  Störung^ 
abgeben  und  os  könnte  sich  höchstens  darum  iiandeln  ?,u  erwägen,  in  welchem  umfange  di« 
nachfolgenden  Traumen   gewirkt  haben.     Bei   dem   Zusammenwirken   mehrerer  derartig^' 
Schädlicbkeiten  ist  es  aber  kaum  mögliob  zu  sagen,  wieviel  auf  Becbnung  der  einzelnen  to 
setzen  Ist. 

Das  Vorbandensein  der  Geistesstörung  als  solcher  ist  erwiesen,  die  Eilstanz  diöaer«»' 
geborenen  und  erworbenen  Schädlichkeiten  liefert  uns  ungezwungen  die  Erklärung  für  d»^ 
Zustandekommen  der  Psychose,  denn  die  wissenschaftliche  Erfahrung  lehrt  uns,  dsss  gettd^ 
auf  einem  so  präparierten  Boden  Geistesstörungen  von  dem  Umfange  und  Charakter,  wie  hie*' 
eine  vorliegt,  erwaohsen. 

Es  ist  klar,  und  wir  haben  es  deutlich  erweisen  können,   dass  das  Handeln  bei  mtt*^ 
solchen  Kranken  schwere  Etnbussc  erleidet.     Die  Kenntnisse,    der  Umfang  und  die  Bcvrt^' 
liohkeit  des  Vorstellungslebens  bedingen  an  sich  noch  kein  richtiges  Urleilen   und  Handel» 
denn  mit  ihnen  verbindet  ^icb  keine  klare  Auffassung  der  eigenen  Verhältnisse  und  Beiteb' 
ungen.    Wo  das  Vorstel^ungsleben  so  affiziert  ist,  wie  hier,   dass  es  zu  einer  ümwandSani 
der  ganzen  Person! iohkeit  geführt  hat,    da  kann  es  nicht  mehr  zu  einer  richtigen  Oihw.^ 
der  einzelnen  Vorstellungen,    zu   einer   zweckmässigen  Wirkung  auf  das  Emptindasgskbt^ 
kommen.    Die  lalschan  Prämissen  verleiten  immer  wieder  %\i  faUcben  Schlüssen  und  dsnu 
resultiert  die  unzweckmässige  Wirksamkeit  des  ganzen  Gedankenlebens« 

Demnach  geben  wir  unser  Gutachten  dabin  ab: 
U  TOD  H.  ist  zurzeit  geisteskrank. 

2.  Derselbe  befand  sich  bereits  zur  Zeit  der  Tat  (Frühjahr  1893)  in  «io»' 
Zustande  von  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit,  durch  welfb* 
seine  freie  Willensbestimni  ung  ausgeschlossen  war. 

von  M.  wurde  auf  Grund  eines  weiteren  Gutachtens   entmündigt.     Die  Enlmäniii^**^, 
wurde  wieder  aufgehoben. 

Er  hat  noch  vielfach  Behörden  und  Gericht«  beschäftigt. 

Im  Lattfe  der  Jabrn  ist  etwas  Beruhigung  eingetreten. 
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S8.  Flll.  Queru|jintenw2ihnstnn.  Der  Entmündigte  hat  VViedcraiiifliebung 
ler  Entmündigung  beantragt.  Kritik  dor  gegenteiligen  ärztlichen  Ansteht. 
Antrag  »uf  Wiederaufhebung  der  Kntmiiiidigung  abgelohnt. 

Äaf  Erstichst!  des  Königl.  AmtsgericLts  Tübingeu,  vom  5.  M&i  in  der  Keclilssaclte 
vormaligen  Rechtsanwalts  T,  in  E.,  BeruJungsklägers,  gegen  die  Kgl,  Württembergische 
Sta&tsitnvvattäcliaft,  Berufungsboklagte^  Aufhebung  der  Eritniüodigung  betreuend,  rerfeble 
^fch  nicht  das  von  mir  erforderte  Gutachten  zu  erstaUi^n. 

Nach  Schreiben  des  11.  Zivil-Senats  des  Kgl,  Oberlandesgerichts  vom  i],  April  18^8 
ui  das  Amtsgericht  Tübingen,  dürfte  die  Aaljgabe  hauptsächlich  in  einem  vom  Gerichte  für 
uigemcssen  erachteten    Korreferat   ku  dem  bereits  roiliegenden  Gutachten  des  Herrn  Dr.  G. 


N  Vorgeschichte. 

T.  hat  nach  erfolgter  Entmündigung  (2.  April  1889)  diese  zunächst  bei  allen  Instanten 
(landfiisgoricUt,  Oberlandesgericht.,  Keichsgericbt)  angefochten. 

t  Abgewiesen  in  allen  Instanzen  bemüht  er  sich  seitdem,  die  Wiederanfhebung  der  Enl- 
ndigung  Z.U  erlangen. 
Der  Antrag  ist  vom  Ämtsgericht  E,  durch  Beschluss  vom  25.  Jiint  1891  als  uribe- 
ndei  verworfen  (No,  36).  Auf  Klage  beim  Landgericht  (1894)  bat  eine  nochmalige  Be- 
ptachlung  durch  Medizinalrat  Dr.  F,  in  Pf.  stattgefuadetj.  (No,  50  Gutachten  vom  30.  Sep- 
tflttiber  1894.)  Die  Klage  ist  durch  ßeschkss  vom  27.  Norember  1S94  von  der  Zivilkammer 
•^"s  Landgerichtes  E,  abgewiesen. 

T.  hat  dann  am  ^.  Juni  18%  eine  Vorlage  und  einen  Vortrag  an  das  Reichsjustizanit 
f»achi  über  „Material  zur  Verwertung  bei  gesetzgeberischen  Arbeiten  für  die  in  Aussicht 
stallende  llcvision  von  Bestimmungen  der  Zivilprozessordnnng,  speziell  bezüglich  der  Materie 
^^^  Erttmüiidigiing  und  ihrer  Wiederaufhebung  in  Verbindung  mit  einem  Hilferuf  seiner  im 
S^fossen  NolÄtand  befindlichen  Person  wogen  Wiederaufhebung  einer  beispiello.s  dastehenden 
""gorechlen  Entmündigung  in  Form  des  tjutiriilaiitenwahnsinns,''' 

Auf  Aufforderung  des  Fflogers  hat  Dr.  G.  unter  dem  28.  September  1897  ein  Gutachten 
•^'^ttet^  in  welchem  er  u,  a,  KU  dem  Schluss  kommt,  dass  T.  trotz  seines  hohen  Alters 
'**'  «*iplljg  erhaltener  Intelligenz  handlungsfähig  sei.  —  Ueber  einige  besondere 
""•oklc  äeint^s  Gutachtens  ist  Dr.  G.  noch  mündlich  vernommen  (18.  Februar  1898), 

T.  hat  unter  dem  29.November  und  I.Dezember  1897  Eingaben  an  das  Justizministerium 
'^  St.  gerichtet,  in  welchen  er  davon  spricht,  dass  ein  Gottesgericht  über  die  Vertreter  der 
G»meit,do  in  IL  gekommen  sei.  j^Mein  Handeln  ist  ein  für  ewige  Zeiten  iur  Ehre  und  zum 
*^»Jhtu  getreichendes  gewesen."  Er  heschuHigt  H,  ab  den  intelletluellen  Urheber  seiner  Ent^ 
•Kündigung,  dieser  habe  das  Ansehen  seiner  Person  untergraben. 

j^Folge  seines  frivolen  Handelns  war  gewiss,    dass    ich    nicht   in  den  Gemeinderat  ge- 

tH  werden  konnte,  meine  zur  Förderung  des  allgemeinen  Besten,  wie  das  Beispiel  zeigt, 
"ders  füT  einen  Sitz  auf  dem  Uathaus  geeignete  Persönlichkeit  brach  gelegt  worden 
In  einem  Sohloisswort  kommt  er  auf  die  Kirchbrunneaangelegenheit  (es  handelt  siob 
*  Ernchtttng  eines  Brunnens  in  E,)  zu  sprechen,  spricht  von  dem  Eigensinn  und  Eigen- 
"'»kel  in  E. 

^Dagegen  mit  Vernunftsgrundes  operieten  tu  wollen,   orsoheint  als  Majestätsvergehen 

i«r  hohen  Würde  von  Räten  der  Stadt."     Im  letzten  Sclmltsliick  befasst  er  sich  anfangs 

l<^er  Kirchbrunnenangelegenheit,    dann  berichtet  er  über  Vorzüge  der  neusten  Zeit  unter 

auf  ein  Ereignis  aas  dem  Jahre  1888^   Weiter  kritisiert  er  einige  Stollen  des  Q.'schen 

iteos,  lässt  sich  über  den  Schaden  aus,  welchen  er  erlitten  in  Höhe  von  20  OOÜ  Mark. 
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Was  den  mittelbaren  Sobaiien  betrifft,  so  erwähne  ich:  ^^wenn  die  Mäb1env&ri^at]rsiLiig«itf«D- 
heit  von  den  Verwalliingsbehörden  des  Landes,  und  wenn  von  der  Strafkammer  !U  E.  4i« 
Anklage  der  Staalsatiwaltscliaft  gegen  mich  wtgen  Beileid igung  des  Oberbürgermeister»  11. 
und  des  Bärgerausscbussmitgliedes  Rat  S,  1885/86  in  das  richtige,  gesetzmässige  üekise 
geleitel  worden  wäre,  nicht  aber  ihren  \V>g  in  die  falsche  Weiche  erhalten  hätle^  »o  iiiiie 
iob  schon  damaiis  den  Kampf  mit  unsauberen  Etementeü  auf  dem  Rathause  zu  £.  ehreoToU 
siepeiob  bestanden," 

Zum  Sehluss  äussert  er: 

^Wenti  irgendwie  tunlicb,  wäre  ich  zu  grossem  Danke  verpilichtet,  'wenn  die  Köntg^l. 
ObeistJiatsanwQltscbaft  sich  lu  entscbliesaen  vermoohte,  in  ihrem  Vortrag^e  am  Termiofl  dem 
Aneikennlnisse  sieb  nicht  zu  verschliessen,  dass  dem  Berufiingskläger  nicht  verwehrt  werden 
könne  und  dürfe,  nach  erfolgter  Wiederauffaebung  seiner  Entmündigung  Schadenersatun- 
spräche  bei  Gericht  geltend  ^u  machen.  Denn  nach  .seinem  Naturell  wird  Oberbürgeimasler 
H,  Jedwelche  Verbindlichkeit  mit  Händen  und  Füssen  bestreiten,  eben  so  wenig  ätm  mura.- 
lischen  als  rechtlichen  Standpunkt  Rechnung  zu  tragen  Willens  sein." 

Schon  vor  seinem  Eintritt  in  die  Klinik  sandte  T.  eine  Reihe  von  Zeitungen  ins  E. 
ein,  mit  Artikeln  über  H.,  das  früher  verü (Ten t lichte  Flugblatt  Über  den  Verkauf  der  Sülmor^ 
miihle  und  Akten  hierüber,  Wahlaufrufe  und  Zeitungsartikel  anlässlich  der  Jüngst  sUittg:«- 
habten  Reichstagswahl,  weltJhe  sich  mit  der  Person  von  E.  beschäftigen. 

In  einem  längeren  Schriftstück  lasst  er  sieb  über  H,  aus  and  über  eine  eTeßtuell« 
Schadenersatzklage. 

Eigene  Beobachtang. 

T.  stand  vem  31.  Jan)  bis  37.  Juni  in  Beobachtung  der  psychiatrischen  Klinik 

Die  körperliche  Untersuchung  hat  folgendes  ergeben: 

T.  kommt  freiwillig  behufs  Aufhebung  seiner  Entmündigung. 

Stat.  praesens.  T,  jetzt  69  .lahre  alt,  hat  eine  Grösse  von  1,635  m,  ein  Gewicht  toÄ! 
76,5  Kilo,  Kräftiger  Knochenbau,  müssig  entwickelte  Muskulatur,  reichliches  Feltpalst»«'-! 
Keine  Oedeme,  Keine  Drüsonanschweläungen,  Gesichtsfarbe  gelblich,  Haut  «les  Gesicli 
faltig,  schlaff.  Gebeugte  Körperhaltung.  Kopf  ohne  Narben.  Kopfroasset  Längen-l).  I  ^^ 
Breiten-D.  17.  Umfang  58  cm.  Die  linke  Gesichtshälfte  ist  flacher  als  die  rechte,  tri  *^ 
xarück. 

Aogen,  Beide  obere  Augenlider  hängen  etwas  herab.  Beim  Versuch  die  Aug^ 
vollkommen  zu  öffnen,  wird  die  Stirn  stärker  in  Falten  gelegt.  Die  Pupillen  sind  oittf  J 
weitj  beiderseits  gleich,  reagieren  prompt  auf  Licht  und  Konvergenz. 

Die  Augen bewegun gen  sind  nach  allen  Richtungen  frei. 

Augenhiotergrund.  Rechts  ohne  besonderes.  Links  wegen  Trübung  der  TUtdm 
nicht  zu  sehen. 

Visus.    Recht«  3/34  mit  —  4,5.    %. 

Links  1,5/54,  Finger  auf  2  tn.     Mit  Gläsern  nicht  zu  Terbessern. 

Facialis  Innervation  intakt,  symmetrisch. 

2u.nge  wird  gerade  vorgestreckt,  zittert  wenig. 

Gaumen  nichts  besonderes. 

Kiefer.    Gebbs  sehr  defekt. 

Lunge.    Grenzen  nicht  erweitert,  überall  gut  verschieblich.     Üeberall  sonorer  Seh 
und  reines  Vesikuläratmen. 

ZirkuUtionsapparat: 

Herz.  Dämpfung  reicht  nach  links  oben  bis  Änm  unteren  Rand  der  3.  Rippe^  mcj 
rechts  bis  zum  linken  Sternalrand.  Spitzenatoss  im  5,  Interkostal  räum  innerhalb  ^* 
Mammitlarlioie  schwach  fühlbar. 

Töne  über  den  Ostiea  dumpf,  aber  rein,    üeber  der  Aorta  U.  Ton  massig  akientufiff 
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Uerz&ktjon  wenig  b^scbleunigt,   80.     Selten  macht  sieb  eine  kichte  tl n regelmässig- 
li«U  der  Schlagfolg^  bemerkbar.  Es  besteht  jedoch  eino  deatlicho  Äbbängigkäit  der  Frequenz 
«■•r  üftrzaktioD  von  der  Respiration.  Tiefe  In-,  utid  Expirationen  bescblounigen  bzw.  verlang- 
nmen  die  Scblagfolg«. 
Arterien: 

Radialpuls  oeler  et  altus,  fühlt  sich  hart  und  gei^pannt  an.  Schlagfolge  selten  durch 
effien  Doppelschlag  an  reget  massig,  80  in  der  Minnto  (Rörpprruh^).  Arterie  fühlt  sich 
rij^de  an  und  ist  geschlängelt.  Auch  die  Temporaiis  ist  deutlich  geschlängeh  und  fübtt 
»ich  bari  und  gespannt  an. 

lieber  der  Karotis  hört  man  sehr  deutlich  den  11.  Aortenton,  Ein  Schwirren  ist  an 
den  K&rotideD  nicht  au  fühlen.  Die  Pulskurve  aeigt  einen  Wechsel  in  der  Stärke  der  Füllung 
derart,  dass  einem  volleren  Pulsschlag  jedes  Mal  ein  sohwäcberer  folgt. 

Leber.     Dämpfung  erreicht  nicht  rollkommen  den  anteren  Rippenrand. 
MiU  nicht  reigrössert. 
Reflexe  der  OE.  beiderseits  erhalten. 

P&tdlarreüex  lebhaft.     Kein  Fussklonus,  kein  Patellarklonus. 
Fusssühlen-  und  Kremasterreüei  erbalten. 
BäucbdeckenreQex  nicht  auszulösen. 

Er  geht  bei  gebeugter  Körperhaltung  mit  kleinen  karten  Schritten. 

Die  obere  äussere   Partie   des   rechten   Oberschenkels,   etwa  dem  Gebiet  des  CruraUs 

4*>  Isprechend,  wird  als  zeitweilig  sobmorzbaft  angegeben.  (Rheumatismus  nach  Ansicht  des  T.) 

Die  Bewegungen  im  Hüftgelenk  sind  nach  allen  Richtungen  frei.   Beugung  in  der  Hüfte 

fe«t    gestrecktem  Knie  ist  nicht  schmerzhaft.   Druckpunkte  sind  nicht  vorhanden,  jedoch  wird 

ticsfer  Druck  auf  die  Muskulatur  schmerzhaft  empfunden., 

Sensibilität,     t'inselstrjcho  werden  überall  als  solche  empfunden  und  gut  lokalisiert. 

Kopf-Spitz  der  Kadel  werden  gut  unterschieden.     Keinerlei  Störung   des   Temperatursinn*, 

Vom  Rektum  aas  ist  eine  deutliche  Vergrösserung  der  Prostata  nachweisbar. 

Urin   trüb,  durchscheinend,   gelb,  10*22  sp.  Gew.     Reaktion  sauer.    Frei  von  Zucker. 

^<*«hprob«  und  FerruiyankaJi-Eisessig  geben  leichte  Trübung.   Nach  Esbach  ist  die  Eiweiss- 

***«Ejge  nicht  zu  bestimmen. 

Mikroskopisch:  Zahlreiche  Leukozyten  und  massenhaft  Bakterien.  Keine  Kristalle. 
■S«|iT  rereinxelt  graonlterte  Zylinder, 

Urinmengfl  ist  nicht  genau  lu.  bestimmen,  die  aufgefangene  24  Stunden-Menge  betrug 
^•ötaal  870  com,  1019  spezifisches  Gewicht  (25 ./26.  Jnni),  das  andere  Mal  1<W0  ccm  spe/.iL 
^^«^%^icbt  1020,    UfinabgMig. 

Die  Untersuchung  ist  mit  gewissen  Schwierigkeiten  verknüpft,  da  T.  während  derselben 
•■**^«mr  and  immer  wieder  antängt  von  seinen  Streitigkeiten  mit  H.    zu  sprechen.     Das  \'eT' 
^Ik'wtlg^n  eines  Rechenfehler»  in  der  Sülmermühlen  ^)-Angelegenheit  kehrt  immer  wieder. 

i2.  Juni.     Morgens  und  nachmittags    findet  man   ihn    vertieft    in   das  Studium  eines 

Aktonstosses.    Kautn  hat  man  sich  nach  seinem  Befinden  erkundigt,   so  steht  auch 

Sfiloiermühle  wieder  auf  der  Tagesordnung. 

33.  Juni.     Er  wird  vom  Arzte  gebeten  sich  mit  ihm  behufs  Aufnahme  einer  Pulskurve 

*^    «in  anderes  Zimmer  zu  bogeben.     Er  ist  sofort  dazu  bereit.     „Ich  will  nur  erst  die  Karte 

^^^  E.  EU  mir  stecken,  um  ihnen  die  Situation  der  Sülmermühle,  die  Lage  meines  Hauses  und 

^^^  UaT  des  Abgangskanals  zu  zeigen.   Sie  werden  sehen,  dass  ich  ganz  Recht  gehabt  habe.^' 

£r  sei  sehr  froh,   dass   man   ihn  so  genau  untersucht.     Die  früheren  Aerzte,    Dr.  G. 

Bonimen,  hätten  ihn  ntchl  genau  untersucht.     Es  sei  für  einen  Advokaten  eine  Schande 

»0  Querulanten  Wahns  entmündigt  £u  sein. 


I)  Ein  südli^fhes  Onindstüek,  hei  detsen  Verkauf  aaoh  seiner  Ansicht  Unredlichkeiten 
leA  sind. 
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2f>.  Jui»L  Kommt  lieute  tmf  das  Resultat  der  ReJobstagswahl  in  £.  zu  sprechen,  und 
die  daran  anschliessenden  Krawalle,  Daran  sei  nur  H.  sclinld,  weil  er  einen  so  törichttr 
Brief  über  einon  Stadtrat  geschrieben  babe.  Es  freue  ihn  ausserordeöüieh,  dass  steh  H,  sa 
blamiert  habe, 

Täglich  äind  längere  Unterredungen  mit  T.  angestellt  und  teile  ioh  das  Efgebnbnicti- 
stehend  mit,  bemerke  dabei,  dass  das  Aufgeschriebene  ihm  vorgelesen  und  von  diesw  ge- 
billigt ist. 

Bei  den  Unterredunjeren  bleibt  er  för  gewöhnlich  ruhig,  nur  wenn  er  »of  die  Sühner- 
mühle-Angelegenheii  kütnmt,  wird  er  erregter,  spricht  leidenschaftlicher.  Es  triU  dana  ein 
lebhafteres, Mi oneDspiel  ein,  er  begleitet  seine  Hede  mit  Gesten.  Jn  diesen  Zastindl«D  d<S 
Affekts  tritt  ein  leichtes  Kopfziltern  ein. 

Wenn  er  beiläuüg  bei  seinen  Auseinandersetzungen  auf  das  Befremdliche  und  Eipin^ 
artige  seiner  Vorsteltuni^en  hingewiesen  wird,  betont  er  immer  wieder  das  Richtige  stincr 
Antiahme  und  die  Mgg'Üchkeit  auch  heute  Docb  den  Beweis  zu  erbringen. 

2L  Juni  1898.  Veranlassung  zu  seiner  Entmündigung  habe  H.  gegeben.  Dieser  habe 
2  Mal  eine  Eingabe  ans  Oberamt  gemacht,  in  welcher  er  ihn  des  Querulantenwahnsinns  iie- 
zichtigte.  Das  erste  Mal  war  es  gelegentlich  der  Reinigung  des  Pfühlbacbes  (1895).  Dts 
«weite  Mal  war  bei  dem  Verkauf  der  Sülmermühb.  Hier  war  von  den  SaahverslSndigeii  ein 
Rechenfehler  gemacbu  Diesen  hat  der  Oberbiitgermeister  gowusst  und  dorn  Kollegium  ver- 
heimlicht. Das  ist  später  herausgekommen.  Er  bat  den  F'ehlpr  öffentlich  bekannt  gegeb^n, 
Darauf  strengte  H.  Klage  gegen  ihn  an,  wogen  falscher  Anschuldigung  und  Botindigung. 
Er  Ist  dann  für  geisteskrank  erklärt,  auf  diese  Weise  habe  sich  H.  hinaus  dirigieren  vrolleu* 
Untersucht  wurde  die  ganze  Saehe  damals  Dicht,  weder  sein  Geisteszustand,  noch  die  HählBn- 
angelegenheit.  Dass  H.  damals  den  Rechenfehler  wissentlich  verschwiegenj  sei  absolut  riclilig- 

Landgericbtspräsident  Sp.,  Staatsanwalt  und  II.  haben  dann  seine  Entmündigung  he' 
trieben.  Dass  es  zur  Entmündigung  kam,  ist  dadurch  zustande  gekommen,  dass  pwissc 
Herren  einen  Ilass  auf  ihn  gehabt  haben,  vor  allem  der  Landgerich tspräsident  Sp.  D"?^ 
Amtsrichter  sei  von  diesem  abhängig  gewesen.  Durch  sein  ofrentHches  Auftreten  it  '^^^- 
äühiedenen  Dinget},  2.  ß.  Harmonieban,  habe  er  sich  vermutlich  den  Hass  des  Landgericlit^" 
Präsidenten  Sp.  zugezogen.  Er  habe  die  besten  Ideen  gehabt,  die  nur  ein  Hensoh  prfis* 
geben  kann,  z.  B.  auch  in  der  Kirchbrunnenangelegenheit. 

Dass  es  ihm  nicht  geglückt  sei  bisher  mit  der  Aufhebung  der  Entmündigung,  bini 
mit  verschiedenen  Saohon  zusammen,  z.  B.  hatte  er  1894  einen  Psychiater  in  M,,  dw  ibtt"' 
fiir  gesund  erklärte.  Bevor  er  das  Gutachten  erstatten  konnte,  wurde  dieser  geisteskrank 
Er  hielt  es  für  notwendig,  dass  jemand  sich  der  Rechte  der  Gemeinde  annahm,  aber  lt*in^''] 
tat  es,  denn  niemand  war  Jurist.  Im  selben  Jahre,  als  die  Sülmermiihle  verkauft  wunle* 
habe  H,  noch  einen  anderen  Verkauf  dirigiert  zum  Nachteil  der  Gemeinde  (bcini  ^tAwi* 
eines  Kellers  zugunsten  eines  Weinhündlers). 

Er  hielt  sich  fiir  bereohtigt,  in  der  Not  der  Gemeinde  .sich  selbst  den  Titel:  Hilf*'"; 
Stadtsyndikus  beizulegea.  Dass  er  mit  diesem  Ausdruck  gan£  im  Hecht  war,  gßbtxi^ 
Anslassungeu  von  Advokaten  horvnr,  die  er  darüber  gehört  hat;  es  sei  em  korrekter  unirff^ 
fäüglicher  Ausdruck. 

Dass  die  Aerzte  M.,  K.,  F.  zu  keinem  anderen  Resultat  gekemmea  sind,  komme  d^<^* 
daas  sie  falsche  Sachen  zusammengetragen  haben. 

Die  Richter  haben  unter  dem  Druck  von  Sp.  gestanden  und  konnten  nicht  anders,  p - 
habe  möglicherweise  sein  Gutachten  unter  Einwirkung  gemacht,  es  sei  etwas  unter  derl!«'*' 
geschehen;    der  Oberarzt  von  F.  sei  in  iL  gewesen  und  vielleicht  habe  auf  diesen  der  Ad 
vokat  des  H.,  K,  eingewirkt;  vielleicht  habe  auch  H.  seine  Finger  darin  gehabt. 

Sp,  habe  sich  nicht  desavouieren  wollen;  wenn  andere  Sachverstjind  ige  genommeiiwüw^ 
die  ihn  für  gesund  erklärt  halten.     Daher  habe  er  den  falschen  Bericht  geschriebeti.    E3i 
die  Kammer  nieht  auf  seinen  Bericht  eingegangen,  erklärt  sich  dadurch,  dasa  der  ßericl 


II 

( 

i 
I 


§  31.    Kasuistik.    22.  Fall. 


mz 


.«Ulter  Seh.  ein  Frptind  von  H.  war.    (L  steljl  mil  dem  ff.  u.  Soh.  tEusamtaCD,  halte  für  den 
Müb1<^n verkauf  gestimtut. 

t)er  Sutmormühlenpro^ess  habe  deshalb  Bin^n  so  ungüns^tigen  Ausgang  genommen, 
wtil  Sp.  einen  Hass  auf  ihn  haue  in  rft*r  Befürchtung,  er  würde  den  Oberamtmunn  verklagen 
wegen  Beleidigung.  Dieser  überamimaun  liatte  an  die  Kreisregierung  im  November  188ü 
einen  Bericht  gesandt,  in  wolclietu  er  die  Beschwerde  fl/s  (T.  litte  an  Querulanten  Wahnsinn) 
für  b«rechtigt  erklärt  hatte.  Aasserdem  war  Sp.  in  intimem  Freund scbaflsverhältois  tn  der 
FuDiiio  B,  Der  alte  B,  war  der  Sohwiegorvater  vom  späteren  Präsidonten  h,,  der  den 
Etechenfebler  gemacht  hatte.  Zu  weit  sei  er  nicht  gegangen  mit  seiner  Anklage,  denn  es 
«rar  }a  Tatsache.  Seine  Zeugen  wurden  nicht  vernommen;  offenbar  haben  Kücksicbten  gegen 
Sp.  mitgespielt,  damit  dieser  keine  Kiederlage  erleiden  sollta. 

Üms  die  ganze  Angelegenheit  weiter  ungünstig  für  ihn  verlaufen  mosste,  weiss  er 
nicht  anders  zu  erklären,  als  dass  man  Rüoksicbten  auf  L.  und  Sp,  nehmen  muaste.  Die 
Richter  hatten  Unrecht  an  ihm  getan,  weil  sie  dem  Gutachten  K/s  Glauben  schenkten  und 
ebenso  dem  Gutachten  F.'s. 

Immer  wieder  kommt  er  darauf  zurück,  dass  Sp.  eine  Malice  auf  ihn  gehabt  habe,  weil 
er  dßn  L.  öffenilich  des  Rechenfehlers  bezichtigt  habe. 

Die  Hechtsanwaltpraiis,  welche  er  anfangs  mit  ganz  gutem  Erfolge  ausgeübt  habe, 
ßhrie  er  nicht  fort,  da  es  ihm  kein  Vergnügen  machte  dag  Prozessieren.    Ausserdem  kamen 

CWch  die  Ijpute  nicht,   weil   er   unterlegen   war   in  der  Kirchhofsangelegnnheit  aod  bei  der 
Sütmermühle. 
Auf  bischen  mehr  Verdienst  habe  er  ni«ht  sehen  braucbeo,   weil  e»  ihm   reichte  mit 
•»inen  Zinsen  und  er  auch  eine  Pflegschaft  zu  verwalten  hatte.     Diese  verlor  er  infolge  der 
Entmündigung.    Also  auch  daran  waren  H.  und  Sp.  Schuld. 
I  R.  Wir  der  intellektuelle  Urheber  und  Sp.  mit. 

Er  besehiifligtc  sirb  fifrner  mit  der  Kirchbrunnenangelegenheit  und  dem  Kaiser  Wil- 
^^lta*D«nkaja|,  um  der  OefTeßtlichlceit  einen  Dienst  zu  leisten. 

Bei  der  ersten  Sache  wollte  H,  ein  GesclK  verletzen,  nämlich  die  Bauordnung  und  das 
^^^haustatut.     Den  Bürg:i)rau5scha3S  wollte  er  nicht  hören,  und  das  gehört,  dazu.     Weiter 
**lle  er  der  Stimme  des  Volkes  Rechnung  tragen;  er  läast  sich  kein  Hundschloss  vorlegen, 
**  ein  Hund. 

Sein  Plan  wäre  der  beste  gewesen,   weil  die  Strasse  nicht  dadurch  verunstaltet  wor« 
wäre. 

Jetzt  habe  man  die  Gewerbebank  dahin  gesetzt  auf  Veranlassung  von  F.,  lediglich  in 
Privatinteresse.  Die  haben  nichts  davon  verstanden^  er  habe  die  Frage  sludUrt  and 
Bscbaftüch  bearbeitet.  Da.s  war  ein  Studium.  Fr  sei  aber  persona  Ingrata  gewesen, 
konnte  ihn  ntofat  leiden;  die  Leute  haben  es  auch  niobt  so  studiert. 
H.  konnte  damals  nicht  dafür,  weil  er  gerade  aus  dem  Amt  war,  aber  später  bitte  er 
Tidleicht  noch  machen  konncD. 

Mit  dem  Kaiser- Denkmal  habe  er  »ich  befasst,   weil   der  Dicht^^r  P.   beigezogen   i.nt. 
war  kein  Verehrer  vom  atten  Kaiser  and  ein  Preussenfeind.     Soinn  SrhwnHtrr  war 
*•  fmtösisehrn  Minister  0.  als  Gesellschaflsdame  engagiert,  diese  sollte  offenbar  die  Ver- 
kenn werden  zwischen  0.  und  der  süddeulschen  franzosenfreundliRltRn  Partei. 
Er  wollte  darauf  hinwirken,  da^a  ein  National  gesinnter  hinein  käme. 
1855  war  er  mit  dem  P.  tusaiumen  in  Paris,  bei  dieser  Gelegenheit  schimpfte  V.  sehr 
4U  I>eut.vhen.    Deshalb  konnte  er  ihn  nicht  fQr  gei^rgnet  halten. 
lo  »einer  Hnr  tum  k'aiser-Denkmal   hat  er  dieses   nicht  gesagt;   da*  inDüst«  er  ver- 
rigtn,    «eil  er  sonst  nicht  durchgedrungen  wäre.     Die  Idefi  war  trut,    aW  itn  Mitt«ln 
sifl  auszuführen.     Die  Einn.ihmen  fiir  die  Bi^^ichtignng  der  Wa^ncrkünste  habe  er 
«kl  XU  hoch  ange<ieui. 

Saaiie  Eii)g»be  an  das  Justizministerium  vom  November  1807  beltQAlita  die  Kirch rn* 
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brunnenangelegcnboit.    Die  Idee  von  ihm  war  jedenfalls  eine  sehr  gute.     Die  Laote  btttn^ 
kein  Verständnis  dafür. 

Seine  Ausführungen  in  den  Scbriflstücken  vom  November  und  1.  Dezember  1897  sind 
vollfcommen  richtig.    H.  ist  darauf  ausgegangen,  ihn  zu  ruinieren. 

Zu  seinen  gestrigen  Ausfiibrutigen  fügt  qt  beute  ergänzend  hinzu:  Die  MäbkiikaBi,> 
missioD,  m  welcher  auch  u.  a.  L.  und  H-  siissen,  habe  von  dem  llechenfchler  gewusst  as, 
13.  Mai  and  ist  dort  korrigiert  worden,  aber  weder  in  der  öemeinderatssiUuDg  zur  Sprach» 
gekommen,  noch  in  der  Presse.  Jeden  Augenblick  ist  beute  noch  der  Beweis  2U  i'rbringen, 
dass  der  Itechenfehler  verschwiegen  worden  ist.  —  Der  Staatsanwalt  hat  die  nötigen  Er- 
hebungen nicht  angestellt,  weil  er  den  Leuten  günstig  gewesen  Ist  und  diese  nicht  verfal^n 
wollte.  Das  ist  seine  Vermutung.  Ihn  hat  man  aber  verfolgt,  als  IL  ihn  als  geislesicranli 
denunziert  hatte. 

Im  allgemeinen  ist  der  Eichterstand  unabhängig,  aber  es  gibt  auch  AusnahraoR,  und 
hier  liegt  eine  vor. 

Er  hat  den  L«  Mossgestelll,  das  hat  ihm  Sp.  übel  genotumeti.  Seinen  Schaden  schätzt 
er  auf  über  2(1000  Mk.  in  der  Weise,  wie  er  in  der  Schrift  ausgeführt.  Wenn  er  dies« 
Sachen  nicht  unternommen,  dano  hätte  er  keinen  Schaden  erlitten^  er  sab  es  fiif  siiai 
Bürgerpflicht  an,  weil  niemand  auf  dem  Ratbause  war,  der  sich  der  Sachen  angenommen. 
Er  war  der  einzrge,  der  seine  Schuldigkeit  wenigstens  getan, 

L.  und  B.  haben  den  Rechenfehler  gemacht  und  wären  der  Stadt  tenent  gewesen.  Es 
ist  ganz,  selbstverständlich,  dass  diese  behaupten,  die  Stadt  habe  keinen  Schaden  dndtircti 
erlitten,  damit  sie  nicht  auf  Ersatz  desselben  belangt  werden  könnten. 

Bitte  wegen  des  Hechtsanwalts  Dr.  K.  noch  folgendes  zu  bemerken.  Dieser  soll  sich 
wegen  der  Opposition  gegen  den  Gewerbebankbau  ziemlich  scharf  ausgesprochen  haben,  odi* 
wegen  der  Tätigkeit  in  der  Kircbbrunnenaugdegenlieit.  Von  Seiten  der  Katholiken  v^nrit 
der  Vorschlag  gemacht,  den  Brunnen  auf  dem  frc^ien  Platz  neben  der  Kirche  zu  stellen. 

Wäre  dieses  geschehen,  hätte  er  keinen  Grund  gehabt,  soin  Wort  tn  erheben.  —  Ü^ 
K.  sich  über  sein  Tun  ausgelassen,  hat  er  gehört,  es  soll  im  Wirtshaus  geschehen  s«ia. 
Jedenfalls  schJiesst  er  aus  diesem  Umstand,  das&  sich  H.  auch  gegen  sein  Projekt  aiisp- 
sprechen  hätte,  wenn  er  damals  im  Amt  gewesen  wäre. 

Beziägllch  der  Erstattung  dos  Gutachtens  G.'s  ist  er  der  Ansieht,  dieser  habe  kein  bt- 
rechtigtes  Verlangen  gestellt,  als  er  ihn  veranlassen  wollte,  dass  er  seine  Ansprüche  auf 
volle  Entschädigung  und  das  Aequivalont  sofort  zum  Austrage  bringe.  Er  ist  darauf  «in- 
gegangen,  weil  Dr.  G.  die  Erstattung  des  Gutachtens  davon  abhängig  machte. 

Ueber  die  in  dem  Gutachten  erwähnte  Hirnhautcntziindung,  weiss  er  weiter  nicbta  aO' 
zugeben,  als  dass  er  durch  seine  Mutter  von  einer  Hirnentzündung  gehört  hatte,  wekhp  t\ 
zweimal  im  jugendlichen  Aller  gehabt  haben  soll.  Möglich,  dass  die  eine  Krankheil  in 
G.  Lebensjahre  gewesen  ist.  Er  ist  der  festen  Ansicht,  dass  H,  ihm  nicht  die  Mittel  lur 
Verfugung  gestellt  hätte,  welche  er  nötig  hatte  zur  Einleitung  der  Aufhebung  der  Entmündi- 
gung, wenn  er  dutnals  im  Amt  gewesen  wäre. 

H.  wolle  ihn  deshalb  so  unterdrucken,  weil  er  sich  rächen  und  sich  von  dem  Verilacbt 
befreien  will,  dass  er  i5en  Rechenfehler  verschwiege«  habe, 

H.  musste  jedenfalls  auf  dem  Disziplinarwege  zur  Rechenschaft  gezogen  werden,  fii^^ 
er  hat  seine  Gönner  gehabt.  Er  vermutet,  dass  der  Staatsanwalt  die  Akten  nicht  p*| 
losen  habe. 

Die  Theatervorstellung  189Ö  hat  er  angekündet,  weil  er  sich  sagte,  eine  BeleuobniQl, 
seines  Hauses  wäre  niohi  genügend.  Bei  der  Feiet  des  25jähngeD  Jubilänms  des  Kriig»*' 
ISTOj'TI  hatte  er  nicht  die  genügenden  Lampen  bekommen  können  und  wollte  nan  die  Be- 
leuchtung nachholen.  Diesen  Anlass  benutzte  er,  um  die  Vorgänge  in  Bildern  daraustelteo* 
welche  zn  setner  Entmündigung  geführt  hatten.  Das  Publikum  sollte  erfahren,  wie  «s  ^ 
Beiner  Entmündigung  zugegangen. 
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Utid  dapD  wollte  er  «ie»  Beweis  zum  ewigen  Gedächtnis  liefern,  dass^  seildotn  die  Ab- 
inui$<^r  HDs  den  ßlerbraufireieD  durch  den  Hauptkanal  in  der  Salzstrasse  im  Sommer  1R95  in 
in  K*cksr  geleitet  wür«Jen,  der  G^sUnk  aufgehört  habe,  somit  beweisen,  dass  die  Abwasser 
rf*r  Bierbrauerei  den  Gestank  hervorgerufen  hattriti. 

In  den  Auieren  des  Puhlikucis  wollte  er  sich  Genugtaung  verschaffen  kind  darstelleOj 
<}u4  «f  mit  Unrecht  von  Sp,  angegriffen  war.  Erfolg  hatte  die  ganze  Theatervorstellung 
tfiuen,  «r  hatte  diu  Karsten  davon. 

Bei  der  KirchbrniiDenfrage  hat  er  eine  sehr  gute  Idee  gehabt.  Das  geht  daraus  hervor, 
iu$  <)i«  Strasse  schwer  verunstaltet  ist  auF  Jahrhunderte.  Wenn  er  der  Vernunft  beraubt 
wir©,  k&onte  er  ein  solches  Projekt  nicht  aufstellen,  das  spräche  eben  dafür,  dass  er  Ver- 
nunft, hatte.  Et  habe  sich  jedenfalls  am  besten  von  allen  >n  die  Sache  hinein  gearbeitet. 
A«sgf« führt  ist  sein  Projekt  nicht,  weil  e*i  mehr  Geld  kostete,  und  well  er  Feinde  habe.  Er 
fiel  Choleriker  und  wenn  man  solche  Beschuldigungen  erhebe,  sei  es  kein  Wunder,  dass  er 
aufffenft  war.  Sein  rechtliches  und  sittliches  Gefühl  war  aufs  höchste  empört,  und  wenn  or 
<lii  Geschichte  zu  Gesicht  bekam,  ist  er  In  der  Regel  in  aufgeregten  Zustand  gekommen. 
Kf  ist  der  Ansicht,  dass  die  Soaialdemokraten  die  Wahl  H/s  anfechten  werden,  weil  er  dem 
Obframtmann  die  Zumutung  gemacht  hat,  seinen  Gegenkandidaten  '/.u  verbieten,  in  Wahl- 
'^«datJimlungen  sich  zu  begeben,  wie  dieses  nach  Veröffenttichnngen  in  Blättern  keinem 
Z*eir<ct  unterliegt.  Damit  zeigt  H.,  dass  er  kein  Gesetü  a<;htet.  Es  gebe  genug  Geschichten 
^''"  ibui,  z.  B.  wenn  er  von  Sozialdemokraten  betrunken  aufgehol>en  wird,  ein  anderes  Mal 
wn^  trunken  aufs  Rathaus  gekommen  ist.  Total  betrunken  sei  er  in  Gegenwart  des  Prinzen 
"•  K«wesen.  Das  könnte  heute  noch  bewiesen  werden.  —  Er  kommt  dann  auf  die  Feind- 
***iÄf  t  iwischen  ihm  und  f|.  noch  einmal  zurück  und  betont,  dass  er  vor  dem  Mühlenverkauf 
"**i«ifin  ganz  guten  Verhältnis  zu  ihm  gestanden  habe.  Er  erörtert  dann,  wie  der  Gang 
*"'  \'"e;handlung  gewesen  ist.  Er  selbst  ist  xuletzt  überhaupt  nicht  vernommen  worden,  die 
^"S"!  Jeder  der  Mühlenkommission  sind  dagegen  gehört  worden.  Ihre  Erklärungen  sind  in 
siij&t^^  f[Ü)]eren  Blatt  von  ihm  „Zur  Geschichte  des  Siilmermühlenverkaufs"  angegeben.  Die 
'.  **?keit  seiner  Angaben  hätten  diese  bestätigt,  M.  habe  sich  dann  auf  den  Stadtbau- 
''*t.er  berufen,  dieser  habe  erklürt,  er  könne  sich  der  Sache  nicht  mehr  erinnern. 

Üie  Sülmermühlenangelegenheit   regt    ihn  immer  noch  auf,    weil    fr   daraufhin   zum 

'  ■'"■"«n   erklärt    worden    auf   Grund    der  Den un Kationen  von  11,    Die  Herren  in  H.  hat  man 

***W  nicht  belangen  wollen,  d.  h.  H.  und  Genossen.   IL  war  erst  kurz  im  Amt,  vom  König 

^**    ()herb arge rme ister  ernunnt  und   nun  wollte  man   ihn  nicht  der  DienstpflichtverletKung 

^*^^lioldig«n.  So  erklart  er  es  sich,  Da^sind  Koiiiibiniitionen,  aber  die  durchaus  der  Wabr- 


inUchkeit   b^w,    den    Tatsachen    nahe   kommen.     Die  Richter  hätten  die  l'ntersuchung 
1  einstellen,  sondern  die  raatorielle  Wahrheit  erheben  sollen.    Auf  die  Anklage  H,'s  hin 


niel^ 

«»an  ihn  als  geisteskrank  anjreseben.  —  Er  hat  Beschwerden  erhoben,  aber  da  hiess  es, 
^^^^n  einen  Einstellungsbeschtuss  gibt  e.9  keine  Beschwerde, 

2".  -Itini  1898,    Bringt  ein  Blatt  mit,  auf  dem  er  sich  Punkte  notiert  hat.   R.-A.  Seh., 

'**      er  früher  gehabt  habe,  habe  ihm  erzählt,  dass  er  aus  dem  Munde  des  Oberlandesgericbls- 

,r^*    Scb.  gehört  bahe^  Sp.  sei  sehr  leidenschaftlich.    Dieser  erklärte  ihni;  dass  Sp.  sich  habe 

"^  *"ms«n  lassen,  gegen  ihn,  einmal  durch  die  Annahme,  er  (T.)  wolle  den  Oberamtmann 

W:Ugen,  und  weiter  dur^'h  den  Glauben,  er  (T,)  habe  angenommen,  L.,  der  den  Rechen- 

^♦r   gemacht,   stocke   mit  Seh,   unter  einer  Decke.      Es  habe  kein«n  gerechten  Grund 


^          sb*Q   zuT  Entmündigung;    er   habe   nur  die  Wahrheit  gesagt,   wenn   er   die  Unwahrheit 
^**^^  oder  vertcumdetj  wäre  es  etwas  anderes.    Man  konnte  höchstens  sagen,  sie  sei  noch 
^'^^t  erwiesen,  aber  der  Beweis  sei  noch  %u  erbringen, 

Er  verliest  mehrere  Stellen  aus  den  Akten,  betr.  die  Siilraermrihlenangelegenhclt. 
Es  sei  beim  Dis/iplmarverfahren  gegen  11,  sein  Mangel  an  Wahrheitsliebe  bewiesen, 
habe  in  der  Sülmermühlengeschtchte  einfach  geleugnet  das,   was  (St)  beb^aptet,   aber 
kt  die  ünnchtjgkoii  nachgewiesen. 

3t8fea|(i(»kna  (l'Miitr-Liniiiii,,   Oaitcbll  Mi!i}>  <i.  Auil>    III.  Btl. 
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Die  Zeitangen  habe  er  deshalb  geschickt^  um  zu  beweisen,  dass  If.  Mangel  anWabrheiU- 
liebe  faabe,  und  seine  Angaben  glaabbaft  erscheinen^  selbst  wenn  sie  Tom  jaristischen  St&nd- 
pQpkt  aos  nicbt  als  vollbewiesen  angesehen  werden  sollten. 

Das  Merkwürdige  war  auch,  dass  der  Staatsanwalt  die  Untersachungj  welche  gegfin 
H,  ond  Genossen  beantragt  war,  nur  gögen  H.  als  beantragt  angesehen  hatte,  gegen  He. 
gar  keine  Verfügung  erlassen  hatte. 

Das  ist  aas  Schonung  geschehen,  wie  er  yermulet.  IT.  war  eine  bo  oh  angesehene  Per- 
sönlichkeit und  mm  wollte  ihn  nicht  hineinbringen.  Man  wollte  nicht  Unierstichungen  her- 
beiführen, in  welche  viele  angesehene  Bürger  H.'s  hineinbezogen  würden.  Das  ist  eine 
Vermutung,  die  aber  nicbt  axis  der  Luft  geji;riffeu  ist,  —  Die  Annahme  seiner  Geisteskrankheil 
wäre  ganz  aus  der  Luft  gegriffen,  es  hätte  nachgewiesen  werden  müssen,  dass  er  etwas 
Falsches  gesagt  habe. 

H.  griff  aus  Rache  zu  diesem  Mittel  und  um  sieb  von  dem  Verdacht  loszuschälen,  da 
er  hätte  wegen  Betrugs  in  Untersuchung  gezogen  werden  können  und  wegen  Amtspflichten- 
Verletzung  auf  administrativem  Wege.  II.  musste  annehmen,  das  ist  sicher,  dass  er  nicht 
stillschweigen  würde,  da  er  ihn  einer  schweren  Verleuradang  seiner  Person  beschuldigt 
batte,  H.  hatte  eine  Amtspfltcblen Verletzung  begangen,  wenn  er  die  Unwahrheit  gesagt. 

Deshalb  durfte  und  konnte  er  es  nicht  auf  sich  ruhen  lassen,  vielmehr  hätte  gegen  ihn 
von  Ämtswegen  eingeschritten  werden  müssen. 

Um  sich  herauszuschälen,  habe  H.  sich  die  Geisteskrankheit  aus  der  Luft  gegriffen. 

Zuerst  hatte  ein  Richter  5.  das  Referat  in  Händen.  Diesem  wurde  es  abgenommen  und 
in  die  Hände  eines  L.-G.-R.  PI.  gelegt,  weil  man  von  diosera  ein  für  Sp,  günstigeres  Resultat 
erwartet  habe.  Der  ganze  Verlauf  sei  sonderbar.  Er  könne  nach  allem  nicht  anders  an- 
nehmen, als  dass  peisönliche  Rücksichten  auf  den  L.-G.-R,  PI.,  vielleicht  auch  auf  den  U. 
und  die  bei  der  Mühlenkoramission  beteiligten  Persönlichkeiten  das  Resultat  herbeigeführt  hätten. 

Hingewiesen  darauf,  dass  Dr.  G.  in  seinem  Gutachten  gesagt,  er  wäre  in  der  Art  und 
Weise  seines  Auftretens  zu  weit  gegangen,  bemerkt  er,  das  sei  falsch,  das  hätte  dem  Dr.  G. 
nicht  passieren  sollen,  „denn  ich  mussie  als  Advokat  wissen,  dass,  wenn  ich  den  II.  wissent- 
lich falsch  beschuldige,  ich  eine  Verleumdung  begehe,  wegen  der  ich  zur  Strafe  gezogen 
werden  kann  an  sich  und  wegen  Amtspflichtverletzung''. 

Wenn  man  scheinbar  seinen  Ausführungen  beistimmt,  ergebt  er  sich  in  Anerkennung 
über  ^den  weiten  Blick^,  welchen  man  in  seinen  Angelegenheican  hätte. 

Gutachten.  ^| 

Nach  dem  Ergebnis  der  Untersuchung  steht  es  ausser  Zweifel,  dass  T.  jetzt  geistes- 
krank ist.  . 

Auf  detD  Boden  einer  infolge  hereditärer  Belastung  vorhandenen  besonderen  Ver-' 
anlagung  hat  sich  bei  ihm  ein  Beeinträchtigungs-  und  Verfolgungswahn  ent- 
wickelt, mit  der  krankhaften  Idee  des  überlegenen  Wissens  und  Könnens. 

Eine  derartige  Elntstebnng  ist  überaus  häufig  gerade  bei  dieser  Form  der  Verrücktheit 
(Paranoia  chronica),  welche  zur  Bildung  derartig«r  Wahnideen  führt,  wie  sie  hier  vorliegen. 

Die  Bildung  seiner  falschen,  nicht  korrigierbaren  Anschauungen  mit  nachfolgenden 
wabnhaften  Schlussfolgerungen  ist  genügend  in  den  früheren  Gutachten,  welche  T.  far 
geisteskrank  erklärt  haben,  namentlich  von  K.  und  F.  auseinandergesetzt. 

Als  Resumfi  der  jetzt  angestellten  Untersuchung  hebe  ich  hervor:  T.  geht  Ton 
der  keineswegs  sicher  erwiesenen  Annahme  aus,  dass  H,  beim  Verkauf  der  Sütmermühle  wissent- 
lich einen  Rechnungsfehler  verschwiegen  und  sich  dadurch  eines  Betrugs  und  einer  Amts- 
pflichtenverletKung  schuldig  gemacht  hat.  Ungemein  charakteristisch  ist  nun,  wie  er  sich 
den  ungünstigen  Ausgang,  welchen  die  Verfolgung  dieser  Angelegenheit  für  ihn  genommj 
hat,  vc^rstellt. 

H.  habe  den  Plan  der  Entraüudigang  aus  Rache  entworfen,  nm  ihn  vollend 
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iinierpn  und  sich  vota  Verdacht  eu  befieien.  Id  der  Person  des  Staatsanwaltes,  weiter  des 
niigerichtspräsidentcn  Sp.  hat  H.  Helfer  gefunden.  Die  Richter  haben  unter  Druck  go- 
^tandtn,  sind  in  diesem  Falle  nicht  unabhängig  gewesen,  der  Staatsanwalt  (BundesbrufSer 
ton  If.j  hnt  die  Akten  nicht  gelesen,  seine  Zeugen  sind  nicht  vernommen,  die  Richter  sind 
br$4nd«rs  ausgesucht,  von  denen  man  ein  für  Sp,  güosltges  EcsuUaJI  erwarten  konnte,  Sp. 
Ibst  hat  einen  falschen  Bericht  geliefert,  tfebcrall  sieht  er  Hass  gegon  sich  and  per- 
Jflliche  Rucksichten  anf  die,  welche  er  angegriffen  hat.  Dafür  zum  Beweis  führt 
'buondere  Umstände  an:  Sp.  hat  in  Freundschaft  mit  B.  gestanden,  dieser  ist  Schwieger- 
er  Ton  L.  gewesen,  der  den  Rechenfehler  gemacht,  und  L.  stecke  mit  Seh.  unter  einer 
Decke;  dass  seine  Eingabe  bei  der  Kammer  nicht  angenommen,  auch  da  haben  persönliche 
cbichten  mitgespielt.  Der  Berichterstatter  Seh.  sei  ein  Freund  von  H.,  und  dieser  halte 
imiiScb.  und  H.  Auch  bei  den  Sachverständigen  nimmt  er  eine  Finwirkang  an,  es  sei 
tu  „QDter  dor  Hand*^  geschehen,  speEiell  bei  F.  glaubt  er,  dass  dessen  Oberarz^t  durch 
Adroksten  H.'s  bearbeitet  sei.  Den  Aerzten  wirft  er  vor^  dass  sie  falsche  Sachen  äo* 
!4iniii(<n getragen.  Wenn  er  sich  hier  und  da  b^ii  den  einzelnen  Vorgängen  früher  eine  andere 
MläcDng  zarecht  gemacht  hat  [z.  B.  der  Amlsrtoliter  habe  ihn  entmündigt,  um  sich  ^wohl 
dtTM"  tu  machen  und  seine  in  Aussicht  genommene  Pensionierung  za  verhindern,  H..  sei 
«in  ümyersttätsfreiind  des  Königs,  daher  habe  das  Oberamt  nichts  gegen  ihn  getan),  bei 
alkn  diesen  mannigfachea  Variationen  ist  immer  die  Idee,  dass  persönliche  Rücksichtnahme 
p^iti  die,  welche  er  angeklagt  bat,  gewaltet  haben,  er  infolgedessen  Unrecht  erhalten  bat 
»d  torfolgt  wird. 

Oboe  weiteres   nimmt  er   bei  Richtern  und  Sachverständigen,    welche  nicht  ira  Sinne 

i&trAaffassung  stimmen,  unlautere  Motive  an.   Es  sind  heute  noch  dieselben  Vorstellungen^ 

er  sie  früher  bereits    in  mannigfachen  Schriftstücken    zur  Geltung   gebracht  hat.    Das 

'tthologische*'  in  diesen  schriftlichen  Auslassungen  ist  von  allen  Vorgutachtern  zugegeben, 

dem  letzten  Begutachter  Dr.  G.  nur  in  etwas  anderer  Weise  gedeutet. 

Typisch   für  seine  höchst  eigenartige  Schreibweise  sind  seine  letzten  Schriften  an  das 

Jitttisaitnisterium.   Zusammenhanglos  bringt  er  hier  die  verschiedensten  Dinge  vor  tu  seiner 

"•fffttfertigung. 

Die  Wiederaufhebung  der  Entmündigung  steht  nicht  im  Vordergrunde  des  Inter^ses, 

dern   die    Besorgnis    für    Wahrung    seines     Rechtes    auf    Erhebung   einer 

'"'^•^tiadenersatzklage.     Eben  diese  Schriftstücke  illustrieren  auch  trefflich  die  jetzt  noch 

**«9teheoden  Vorstdlangen  der  Ueberschätzung  seiner  eigenen  Persönlichkeit,    in 

^fSellien  Weise,  wie  sie  schon  früher  ta  Tage  getreten  sind.    Er  verlangt  nicht  nur  Rück- 

tfiahnse  auf  seine  Ideen,  nein  auch  das  Anerkenntnis,   dass  seine  Ideen  die  besten  sind. 

dies«r  Selbstüberschätzung  r  erbind  et  sich  auch  eine  rücksichtslose  Herabsetzung 

•&  Wertes  anderer  Personen, 

Recht  drastisch  tritt  dieses  bei  der  Kirchbrannenangelegenhett  zu  Tage.    Alle,  welche 
soiwt  mit  dieser  Sache  beschäftigen,  verslohen  nicht  genügend  davon,  sein  Plan  ist  der 
,  er  bat  die  Fragen  eingehend  studiert.    Bei  seinem  Plan  zum  Kaiser  Wilhelm-Denkmal 
er  durchblicken,  dass  ihn  seine  dcutschnationale  Gesinnung  gpleilet  habe,  um  die  ße- 
ungdcs  Dichters  Pf.,  welcher  kein  Verehrer  vom  alten  Kaiser  Wilhelm  sei,  zu  annullieren. 
Weit  lurückliegende  Ereignisse  erscheinen  ihm  dabei  in  besonderem  Lichte  mr  Stütze 
Ansicht.     (Schwester  des  Pf.   beim  französischen  Minister  nach  seiner  Idee  als  Ver- 
ena der  franzosenfreundtichen  süddeutschen  Partei.) 

t^trartig»  örteilstäuschungen,   denen   wir   vielfach  begegnen,  entlehnt  er  seinen 

i^BBibiitatioiien.     Er  betont  ausdrücklich,  dass  diese  Kombinulionen  der  Wahrschütnlir:h- 

den  Tatsachen  nahestehen  und  verwendet  die  .lus  ihnen  ge7.ogen*»n  Schlösse  xur 

tnrfang    und    ErklSrung    seines    Vorstellcns    und    Handelns.      Wie    er   sich   bei    der 

Imalfrage    lum    Beschützer    der   deutsch -nationalen    Sache    autwirft,    so    gerirt   er 

der  Stadtverwaltung  als  der^  w.elcher  am  besten  die  Rechte  der  Geratindei 

20* 
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die  in  Not  sei,  vertritt.  Er  leistet  der  OotTentlic^hkeit  einen  Dienst,  er  trägt  der  Stimms 
des  Volkes  Rechnung,  er  ist  der  einzigste,  der  seine  Schuldigkeit  getan.  Seine  zur 
Förderarig  des  allgemeinen  Besten  besonders  für  einen  Sitz  auf  dem  Kaihause  geeignete 
PersÖDlicbkeit  ist  brach  gcle^.  Bei  dieser  krankhaften  Verkehrung  des  Vor- 
stellungslebens und  der  Verrückung  dor  .Auffassung  über  seinen  Standpunkt 
der  menschlichen  Gesellschaft  gegenüber  ist  es  kein  Wunder,  wenn  er  in  der 
ihm  eigenen  Weise  den  in  seinem  Sinne  hosten  Ideen  Geltung  zu  verschaffen 
and  sein  vermeintlich  es  Recht  zu  erlangen  sucht.  Derartige  Wahnideen  üben  auf 
die  Kranken  eine  zwingende  Stärke  aus  und  treiben  sie  unausgesetzt  an,  So  erklärt  es  sich, 
wenn  er  sich  den  Titel  „Hslfsstadtsyndikus"  beigelegt  hat  (dabei  kann  es  ganz  gleicbgültig 
sein,  dass  er  niemals  gegluuht  hat,  das  Amt  eines  solchen  zn  bekleiden),  wenn  er  immer 
neue  Eingaben  an  alle  möglichen  Behörden,  welche  zu  seinen  Angelegonlieiten  kaum  in 
Berührung  stehen,  richtet,  wenn  er  auf  sonderbare  Ideen  verlallt  (Theater rorstcltuug),  um^H 
dem  Publikum  xu  zeigen,  dass  er  mit  Unrecht  angegritTen  sei.  ^H 

Somit  komme  ich  zu  dem  Schlüsse,  dass  T.  jetzt  geisteskrank  ist  und  z.vrar 
in  Form  der  chronischen  Verrücktheit.  Die  Geisteskrankheit  ist  dieselbe,  wie  sie 
Kur  Zeit  der  Entmündigung  bestand  und  es  sind  keine  Umstände  hinzugetreten, 
welche  die  Geisteskrankheit  als  abgelaufen  oder  geheilt  ansehen  lassen.       ^h 

Das  Bestehen  einer  Geisteskrankheit  in  der  genannten  Form  negiert  Dr.  G-     Bei  dn^f 
notwendigen  Kritik  der  in  jenemGutachteDniedergelegU>n  Ausführungen  wird  Gelegenheit  sein, 
einzelne  Punkte,  die  bei  der  obigen  Darstellung  noch  nicht  berücksichtigt  sind,  zu  würdigen. 

Der  Versuch  des  Gutachtens,  nachzuweisen,  dass  T,  nicht  an  Ver- 
rücktheit leidet,  sondern  „manische  Aufregungszustände"  durchgemacbt 
habe,  muss  in  allen  seinen  Teilen  als  vollkommen  verfehlt  bezeiohoet  werden. 
Die  beigebrachten  Gründe  vermögen  auch  nicht  der  leisesten  Kritik  standzuhalten, 

Es  gebt  nicht  klar  aus  den  .Ausführungen  hervor,  was  mit  Aqx  Bezi^ichnung  „manische 
Aufregungszustände"  gemeint  ist.  Benennung  und  nähere  Beschreibung  sind  wechselnde, 
einmal  werden  sie  genannt:  pathologisch  zu  beurteilende  Zustände  (B.  6.  S.  2/3)  an  anderer 
Stelle  (9,  l)  wird  das  „manische  Element",  was  in  den  Schriften  unverkennbar  ist,  herror- 
gehaben,  Ebenda  belsst  es:  die  AufregungSKU stände  tragen  eine  deutliche  Periodizität  an 
sich.  Gleich  darauf  wird  von  der  zeitweisen  Steigerung  des  Empfindens  unJ  Vorstellen^ 
gesprochen,  dann  von  einer  Schwankung  des  psychischen  Gleichgewichts  and  von  einer  eil 
seitig  affektiven  Betonung  bestimmter  Ideen  (9,  "2), 

Es  wird  hervorgehoben,  dass  diese  Schwankungen  stets  einen  äusseren  Änlass  and 
inneres  Motiv  haben,     Unter   den  äusseren  Anlässen   sollen  die  bis  dahin  leichter  vorüber- 
gehenden Gletchgewicbtsschwankungen    mehrere  Male   zu  erheblichen  Krisen   gebracht  sein 
(9,4).   Soli;he  Krisen  werden  angenommen :  August  1385  (Sülmermühle),  18B8  (IK-Prozesse), 
1891  (Vorgehen  der  Regierung  gegen  H.),  1893/95  (Verfahren  gegen  K.). 

In  demselben  Sinne  wird  betont,  dass  die  Hauptperioden  seiner  Erregung  mit  Ereig- 
nissen zusammentreffen,  die  die  ganze  Stadtgemeinde  in  nachbattige  Erregung  versetzt  haben. 

Seine  manisch  gewordene  Erregung  bei  der  SülmermühlenJilTäre  wird  besonders  erwähnt. 
Diese  „manischen  Aufregungen*'  sollen  ron  Jagend  an  bestehen,  nach  umstanden  schwächer 
oder  stärker  aufgetreten  sein  (10,  3). 

Hin  und  vs'ieder  haben  sie  als  „transitorische  Geistesstörungen"  betrachtet  werden 
können.  Gleich  darsiuf  wird  ausgeführt,  dass  wenn  der  motorische  Trieb  d^r  Geisteskrankheit 
zeitweise  pathologisch  geworden  ist,  dann  äuch  sein  Denken  ebenfalls  manisch  bewegt  ist 
(10,  3).  Weiter  wird  wieder  von  eitiem  „manischen  Zustand"  gesprochen  (U,  2),  Das 
„manische  Element"  hat  jetzt  1897  eine  Einbusse  erlitten. 

Bei  der  prognostischen  Ueberlegang  wird  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  T.  sich  weiter- 
hin manisch  verhalten  wird  als  eine  geringe  bezeichnet  (16,  4),  Hervorznbpben  ist,  dass  er 
eine  Seh  ad  ener.salz  klage  sicherlich  nicht  anstrengen  wird,  „Dass  er  vernünftig  handeln  wird, 
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•Irä  Allerdings  erst  dor  schlussigste  Beweisgrund  dafijr  werden,   dass  T.  Diemals  ein  Para- 
iwil«  war,  wenn  er  »ach  von  pathologischen  /-ufällen  nicht  verschont  geblieben  äst", 

SowdtG,  mit  seinen  Auslassungen.  Wievei-fehltund,  g:r  und  falsch  die  Prognose, 
wieweit  sich  diese  von  einer  richtigen  WahrscheinÜchkoitsprognose  entfernt,  das  bat  T. 
«Ito  durch  sein  Verhalten  un<i  seine  Handlungsweise  aufe  Schlagendste  dargelegt.  Es  ist 
^irai!«  das  Gegenteil  von  dem  eingetreten,  was  Dr.  G,  vorausgesagt  hat. 
Angesichts  dieser  dorch  die  Tatsachen  als  völlig  falsch  ern-iesenen  Prognose  klingt  die 
mit  grosser  Wichtigtnerei  wiederholt  erhobene  Berufung  auf  die  infolge  der  Beeinflussung 
Mid  psychischen  Behandlung  eingetretene  Beruhjgung  (S,  3)  und  goto  Wirkung  des  seit 
üb«  einem  Jahre  nach  einem  besonderen  Plan  auf  ihn  ausgeübten  Einflusses  (Ift,  4)  sehr 
ib^schtiiackt,    Hier  ist  ür,  G.  das  Opfer  einer  starken  Selbsttäuschung  geworden. 

Aber  abgesehen  von  dieser  unhaltbaren  Prognitse,  —  es  könnte  \a  schliesslich  wieder  ein 
mimischer  Aufregungszusland  im  Sinne  Dr.  G.'s  aufgetreten  sein,  dessen  Entstehung  er  sich 
»41  beiniFehien  sonstiger  äusseren  Veranlassung  als  durch  die  von  ihm  vorgenommene  Begut- 
«fitung  hervorgerufen  erklärt  —  lässtsich  schlechterdings  in  der  ganzen  Äusrührung  kein  er- 
sichtlich er  Grund  für  die  Annahme  manischer  Ä n fr egungszu stände  auffinden. 
Da  diese  als  transitorische  Geistesstörung  bezeichnet  sind,  ihre  Periodizität  des  weiteren 
(»DIU  Jahre   1885 — 95  viernjaUger  Ausbruch)  hervorgehoben  wird,   so  sind  offenbar  Anfälle 
^sn  periodischer  roaniakalischer  Ksaltation  damit  gemeint.    In  der  ganzen  Lebens-  und 
f  rankheitsgesch  ich  te  von  T.  ist  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt  zur  An- 
(fabinedorarliger  periodisch  wiederkehrender  nianischerExaltations  zustünde, 
ins  den  oben  2Bsammengestellten  Ausführungen  gebt  ohne  weiteres  hervor,  welche  unldaren, 
'rtk ehrten  Auffassungen  bei  der  Konstruktion  dieses  Krankheitsbildes  geherrscht  haben. 

Bis  jetzt  hat  die  Psychiatrie  das  Wesen  der  periodisch  wiederkehrenden 
CfistesstÖrungen  darin  erblickt,  dass  die  einzelnen  Anfälle  oder  Zeiten  krankhaften 
Auslandes  sich  ohne  äusseren  Anlass  (ninht  eiogen),  sondern  aus  Gründen,  die  in  der 
'^TgÄniMtion  der  Betreffenden  liegen,  endogen,  wiederholen.  Es  ist  dieselbe  Periodizität, 
*"p  wir  ihr  im  Dasein  des  Menschen,  beim  Wechsel  »wischen  Schlafen  und  Wachen,  bei  der 
«nstrualion  und  anderen  automatischen  Verrichtungen  des  menschlichen  Kurpers  begegnen. 
Diese  Periodizität  bedarf  der  exogenen  Ursache  an  sich  in  keiner  Weise. 

Es  ist  dieselbe  Forderung  für  das  Zustandekommen  der  manischen  Aufregungszustände, 

*!>  t>r.  G.  sie  als  charakteristisch  und  einzig  beweisend  für  Verrücktheit  postuliert  (11,4), 

"äöilich,   dass  ihre  Entwicklung  völlig  unabhängig  von  den  Geschehnissen  der  Umgebung, 

lediglich  abhängig  von  dem  inneren  Gesetz  der  paranoischen  Konstitution  erfolgt.  Dass  eine 

Mitwirkung  äusserer  Umstände  vielfach  eine  Rolle  spielt  und  bei  der  Entwicklung  als  acci- 

'l'ütt'tles  Moment   nicht  ausznschliessen  ist,    dürfte  eine  bekannte  Erfahrungstatsache  sein. 

Wenn   sich  Dr.  G,  die  bei  T.  vorkommenden   periodisch-maniakalischen  Aufregungs- 

^üstände   lediglich   durch   äussere  Ursachen   zustande  gekommen  denkt,   so  heisst  das  dem 

^•^riff  der  Periodizität  eine  ganz  neue  bisher  nicht  bewiesene  Bedeutung  zuzulegen.  Da  er 

'"Ä^bt,  T.  habe  periodische  manische  Aufregungszustünde  gehabt,  so  erklärt  er  damit,  dass 

T.  üiiodcstens   geisteskrank   gewesen    ist.  Der  Nachweis   der  die  manische  Aufregung  kon- 

'^'^*>ierenden  Symptome,  weiter  der  Beweis,  dass  nach  Abklingen  der  Erregung  das  Verhalten 

^'^   anderes,  mindestens  nicht  manisches  gewesen  ist,  ist  nach  keiner  Richtung  hin  erbracht. 

^^T  glattbtDr.  G-,  mit  der  Aufzählung  einzolnerScbriftstiick*  desT.,  welche  dieser  bei  äusseren 

t^*l4esen  produziert  hat  (9,  4),  sei  die  maniakalische  Natur  der  Aufregungs?.ns(ände  erwiesen? 

Wenn   Dr.  G.  periodisch-maniakalische  Aufrogungszustande  bei  T.  annahm,    hätte  er 

'«•ligsteDS  Beweise  dafür  beibringen  sollen.   Die  vorhandenen  Auslassungen  sind  weit  davon 

""^'^«mt  und   dokumentieren  eine  weitgehende  Unkenntnis  und  Unklarheit  in  den  gewöhn- 

•«^hsien  psychiatrischen  Begriffen. 

Der  Wechsel  im  Verlaufe  der  Krankheitserscheinungen,  die  Schwankungen  tnit  Nach- 
**«en  und  Steigerungen  erklären  sich  ganz  nngezwungen  aus  der  nachgewiesenen  Form  der 
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Verrücktheii.   Gerade    diese   tnacht  es  uns  auch  vorständlich,    warum   äusserliclie  Reizung 
immer   «rieder   lebhaftere   Real(tion   und   stärkeres  IleiTortreten  der  Krankheit  bedingt  hat. 

fch  komme  auf  eine  weitere  Frage,  das  ist  die  nach  etwa  rorhandenc^ia  S  eh  wach - 
sinn.  Dr.  G.  leugnet  einen  solchen  und  behauptet,  dass  hier  der  ruaiusche  Zustand  mit 
einem  „schwachsinnig-paranoischen'^  verwechselt  wäre.  Er  führt  (10)  als  Grunde  für  das 
Nichtforhandenscin  eines  Defelcta  der  Intelligenz  an,  dass  T,  die  in  den  Akten  sieb  merk- 
würdig  au<inehn]etiden  Dinge  ganz  verständlich  erklärt  und  dass  ein  seit  Jahren  (1S89  tiimmt 
er  den  Beginn  an)  "bestehender  Schwachsinn  solchp  Fortschrilte  gemaohi  hätte,  dass  er  ganz 
olTentunJig  sein  müsste.  Diese  Gründe  sind  nicht  stichhaltig  und  sprechen  keineswegs  geger»^ 
das  Bestehen  eines  Schwachsinnes. 

Ganz  gewiss  erklärt  T.  die  früheren  Vorkotntnnisse,   aber  er  tut  es  in  der  ihm  eigeni 
paranoisch-schwachsinnigen  Weise.  — 

Die  Fortschritte,  welche  ein  Schwachsinn  b^i  der  Paranoia  macht  —  ganz  abgesehen 
davon,  dass  er  es  nidit  unbedingt  muss,  sondern  auch  auf  gewisser  Stufe  der  Ausbildung 
stehen  bleiben  kann — sind  oft  ausserordentlich  langsam unt^ allmählich.  Psychische  Schwäche, 
namcnllich  intellektuelle,  ist  schon  von  früheren  Gutachlen  (K.  und  F.)  augeaomaipn. 

Das  vorliegende  Ualerial  reicht  nicht  ans,  um  zu  sagen,  welche  Fortschritte  der 
Schwachsinn  etwa  gemacht  habe,  aber  da:&u  ist  es  genügend,  um  einen  paranuisch- 
schwacbsinnigen  Zustand  nachzuweisen.  Ich  will  hier  nicht  auf  die  noch  strittige 
Frage  eingehen,  ob  bei  der  chronischen  Verrücktheit  immer  ein  Zustand  des  Schwachsinns 
im  gewöhnlichen  Sinn  der  Demenz  rorhanden  sein  tnuss.  Dass  dieser  vorkommen  kadn  b^^H 
der  Verrücktheit,  steht  ausser  allem  Zweifel.  ^H 

Im  grossen  und  ganzen  ist  es  auch  richtig,  dass  der  KVankheitsprozess,  welcher  der 
chronischen  Paranoia  zugrunde  liegt,  langsam  eine  psychische  Invalidität  erzeugt.  Aber 
immerhin  muss  demgegenüber  betont  werden,  dass  es  Fäll©  gibt,  wo  weder  von  Hause  aus 
ein  Schwachsinn  (im  engeren  Sinne  ein  Defekt  der  Intelligenz)  besteht,  nech  sich  im  weiteren 
Verlauf  der  Erkrankung  einstollt,  Im  Hinblick  auf  seine  Wahnideen  bezw.  auf  sein  Wahn- 
system ist  allerdings  jeder  Verrückte  schwachsinnig,  zeigt  zum  mindesten  eine  geringe  Urteih- 
schwäche  und  eine  weitgehende  Kritiklosigkeit,  welche  es  nicht  zur  genügenden  An  wen  dun|^^ 
von  Gegen  Vorstellungen  kommen  lassen.  j^M 

Paranoischen  Schwachsinn,  in  diesem  Sinn,  besser  eine  InTalidität  de3 
Gehirns  konstatieren  wir  bei  T.  gleichfalls.    In  der  Bildung  seiner  Wahnvorstellungen 
der  Beeinträchtigung,  in  der  Art  und  Weise  seiner  Selbstüberschätzung  dokumentiert  sich  dat^^ 
Aber  nicht  allein  das.  ^H 

Auf  das  Zerfahrene  und  Zasammenhanglose  in  den  Schriften  ist  wiederholt 
hingewiesen,  und  ich  stehe  nicht  an  zu  erklären,  dass  steh  gerade  in  der  storeotypei^M 
Wiederkehr  seiner  Anschuldigungen  undSchmahungen,  in  der  gleicfamässigemm 
Betonung   und    Hervorlcehrung   der    eigenen   Fähigkeiten    mit    der   selbstgr«' 
schaffenen  Titulatur  ein   hoher  Grad   von   Urleilsschwache  und  Mangel  a 
Intelligenz  kundgibt. 

Das  verrät  sich  auch  durch  die  wiederhotte  Anrufung  von  Behörden,  wekhs' 
mit  siiinen  Angelegenheiten  kaum  Berührung  haben.  —  .Schwachsinnig  und  nicht  anders  ist 
es  zu  benennen,  wenn  er  in  Broschüren  wie  ^der  Stadtverbesserer",  in  der  Theatervorsteilung 
seine  geistige  Gesundheit  zu  erweisen  sucht.  Es  ist  vollkommen  unverständlich,  wie  Dr.  G. 
derartige  Geistesprodokte  von  T.  als  positiven  Gegenbeweis  gegen  Paranoia  verwenden  will. 
Damit,  dass  er  sie  als  charakteristisch  für  den  manischen  Charakter  bcKeichöet.  räumt  er 
eben  ein,  dass  sie  das  Erzeugnis  eines  Geisteskranken  sind. 

Der  Umstand,   dass  bei  T.,    wie  Dr.  G.  betont,   .«»tets  verständliche   innere  Motive  in 
Tätigkeit  sind,   welche   durch  entsprechende  äussere  Vorgänge  In  Bewegung  geraten  sind 
vermag  nichts  gegfn  die  Existenz  des  paranoischen  Schwachsinns  zu  beweisen.    G 
der  Verrückte  entbehrt  nicht  der  Motive  (im  Wahnsinn  ist  Methode)» 
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Ich  irill  keineswegs  d*mT,  Liebe  zur  Heimat,  Pietät,  Inlcresse  an  städtischen  Angelegen - 
ktilen  absprechen,  aber  zu  allen  diesen  gesollt  sich  immer  die  besondere  verrückte 
BNEDischung,  welche  auch  das  ursprünglich  vorhandene  Motiv  verfülscht 
i»d  verkehrt.  Der  religiös  Verrückte,  welcher  infolge  seines  Wahnes,  durch  Stimmen  von 
öoU  ftetrieben  einen  Mord  begeht,  behauptet  auch,  er  habe  aus  Liebe  und  Gehorsam  zu 
(jati,  aus  Pietät  so  handeln  müssen. 

T.'s  besondere,  eigenartige  Veranlagung  ist  bereits  tob  den  früheren  Gutachtern 
l)#tflnt,  sie  geht  anch  aus  den  Aussagen  der  Zeugen  zur  Evidenz  hervor  (eigensinnig,  recht- 
kberisch,  leicht  erregbar,  hitKig,  aufgeregt,  sonderbar,  s'erbissen,  exaltierter  Mensch). 

Dftss  diese  Eigenschaften  von  jeher  bestandori  haben,  dass  sie  jeweilig  starker  gewesen 
»in  sollen,  schUesst  die  nachgewiesene  Goisteskranl^hett  absolut  nicht  aus. 

Bekundungen  von  Laien  dürften  in  einem  solchen  Falle  wohl  kaum  massgebend  sein, 
h  xtir  Beurteilang  krankhafter  Störungen  der  Geisteslähigkeit  eine  besondere  Vorbildung 
unuDigäugUch  niStig  ist.  Auf  die  bestehende  besondere  Veranlagung  des  T.  legt  auch  Dr.  G. 
Biiit  Recht  Wert  und  er  führt  des  weiteren  die  „endogene  psychische  Abnormität*'  an. 

Ob  die  in  früher  Jugend  überstandene  Hirnhautentzündung  auch  als  Ausdruck  der 
«(Jogeoen  psychischen  Abnonnität  aufzufassen  ist^  wie  Dr,  G,  will,  lasse  ich  hei  der  nicht 
■sehr  festzustellenden  Art  der  Erltrankun^  ausser  acht.  Es  werden  aber  eine  ganze  Anzahl 
li«sonderer  Eigenschaften  bei  T.  angeführt. 

Er  spricht  ihm  Klugheit  im  gewöhnlichen  Sinne  bei  gemeindepolitischen  Angelegen- 
heiten ab,  betont  sein  überpeioliches,  sehr  reizbares  Gerechtigkeitsgefühl,  bei  fast  zu  kind- 
lichem Sinn  Tür  Wahrheit,  wirft  ihm  Mangel  an  Schlauheit  vor.  „Unterwertige'^  und  „über- 
»«rtige**  Eigenschaften  sollen  sich  bei  ihm  ?.u  einem  besonders  auffälligen  Wesen  mischen. 
Kf  spricht  weiter  von  ihm  als  einem  Mann,  der  seine  eigen«  Tätigkeit  rühmend  hervorhebt, 
<ietngegeniiber  Andere  herabsetzt  und  ihnen  oft  persönlicho  Motive  unterlegt  (10,  4). 

Ohne  weiteres  gibt  er  zu,  dass  T.  bei  der  Sülmermühlenangelegenhcit  zu  weit  gegangen 
'St,  nicht  an  sich  gehalten  hat.  Aus  alledem  gehl  hervor,  welchen  grossen  Wert  Dr.  G.  mit 
f"g  lind  Recht  auf  die  besondere  Veranlagung  gelegt  hat.  Das  hätte  ihn  auch  in  seinen 
^•■h  lussfolgerungen  vorsichtig  machen  müssen.  Aberdasgerade Gegenteil islder Fall: 
'äiö  unhaltbarsten  Behauptungen  stellt  er  auf  und  verwickelt  sich  dabei  io  unlösbare  Wider- 
"Pfttche.  Die  Betonung  dieses  besonders  auffäUigen  Wesens  ist  gerade  da  fortgeblieben,  wo 
^"^  am.  allerersten  am  Platz  war  und  nichi  fehlen  durfte,  bei  der  Ausführung  der  Gründe, 
'clclie  die  pathologisch  zu  beurteilenden  Zustände  hervorgerufen  haben.  Dass  T.  unter  dem 
andauerndon  Einfluss  des  ihm  sehr  ungesunden  Milieu  der  Stadt  E.  und  seiner  Verwaltung 
>Q  ^derartige  Zustände  verfallen  sein  soll,  ist  ohne  wesentliche  Berücksichtigung  seiner  ganz 
besonderen  Eigenart  nicht  anzunehmen.  Wenn  dieses  als  „ungesund"  bezeichnete  Milieu 
anicli  wiederholt  die  ganae  Stadtgemeinde  oder  wenigstens  viele  Bewohner  in  nachhaltige 
Err-eg'Qng  versetzt  hat,  oder  vielleicht  noch  versetzt,  so  ist  nicht  recht  ersichtlich,  warum 
i"i*i  gerade  bei  diesem  Einen,  bei  T.,  die  Wirkung  in  der  sich  manifestierenden  Geistes- 
"^-tilheit  gezeigt  haben  soll,  gana  gleich,  ob  diese  Tälschlich  als  manische  Äufregungs- 
'*3t»ade  oder  richtig  als  chronische  Verrücktheit  bezeichnet  wird, 

Wenn  Dr.  G.  dem  ungesunden  Milieu  eine  solche  Wirkung  zuschreibt  auf  den  Einsclnen, 
«atir,  hätte  er  beweisen  müssen,  dass  dieser  Einzelne  durch  nichts  anderes  als  dadurch  allein 
''^li  geworden  ist-    Der  Beweis  ist  in  keiner  Weise  zu  erbringen, 

l'nterden  vorliegenden  Umständen  istesvollig  gerechtfertigt  zu  sagen,  dass  dieEnt- 
•^^  liang  derGeisteskrankheitb ei T. weniger  durch  diese  exogenenUrsachen(un- 
S^sniides  Milieu,  Streit  mit  einer  abnormen  Natur)  als  in  allererster  Linie 
'^  «logen  durch  did  ihm  innewohnende  besondere  Veranlagung  zu  stände  ge- 
•*  öinicn  ist. 

Die  bei  T,  vorhandene  Eigenartigkeit  lässt  sicli  füglich  mit  der  nachgewiesenen  beredi- 
^^  «a  Teranlagung  in  Verbindttng  bringen.  Das  Vorhandensein  dieser  letzteren  wird  auob 
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von  Dr.  G.  nicht  in  Abrede  gestellt.  Und  wenn  er  mit  einem  Wort  „hereditär"  (nachträ^ 
liehe  Erklärung  vom  10,  Februar  1898,  Fol.  22,  ad  1)  j,die  angeborene  und  zwar  ton  dei 
Eltevn  oder  Voreltern  übertragene  und  durch  deren  Konstitution  bedingte  pathologische  Be- 
snliaflenheJl  einer  Person'*  be?.eichnet,  so  ist  niclit  recht  OTsichtlich,  warum  er  sich  gesträubt 
hat,  den  sich  daraus  ergebenden  SchUiss  auf  den  vorliegenden  Fall  anzuwenden.  Genial 
wird  er  doch  die  Persönlichkeit  des  T.  nicht  nennen  wollen.  Du  er  bei  T,  von  dem  besonders 
auffälligen  Wesen  spricht,  dieses  im  einxelnen,  wie  oben  angeführt,  schildert,  dann  ist  kaum 
etwas  anderes  darunter  zn  verstehen  als  die  pathologische  Beschaffenheit  de»  T.  infolge  der 
hereditären  Veranlagung'.  Bei  aller  .-Vchtung  vor  der  Unterscheidung  zwischen  den  BegrifTen 
„endogen"  und  ..hereditär'*  dürfte  es  Dr.  G,  schwerlich  gelingen,  bei  vorhandener  hereditärer 
Veranlagung  7M  sagen,  was  im  gegebenen  Falle  auf  Rechnung  einer  hereditären,  was  aaf  endo- 
gene Uebertragnng  zu  setzen  ist.  —  Es  ist  nichts  weiter  ah  eine  blosse  Phrase,  wenn  er 
meint,  die  zweifelhivfteHirnhautenizündiing  habe  die  endogene  psychische  Abnormität  verraten. 
Die  Mitwirkung  Jer  hereditiiiren  Veranlagung  wird  keinesfalls  dabei  auszufschliessea  sein. 

Dass  Heredität  keine  Geisteskrankheit  beweist,  ist  richtig  bemörkt  von  Dr.  G. 
Es  ist  auch  niemandem  der  Vorgutacht^r  eingefallen,  daraufbinT.  für  geisteskrank  zu  erklären. 

Wenn  die  Geisteskrankheit  als  solchf;  anerkannt  ist,  kann  es  in  forensischer  Beziehung 
gar  nicht  mehr  darauf  ankommen,  wodurch  sie  entstanden  ist.  Wenn  die  Vorgulochter  daher 
sich  das  Zustandekommen  der  Geisteskrankheit  bei  T.  durch  die  hereditäre  Veranlagung  er- 
klärt haben  —  ich  stimme  ihnen  darin  bei  — ,  so  haben  sie  damit  nur  ein  möglichst  ro 
kommenes  Bild  von  der  Geisteskrankheit  und  ihrer  Entstehung  geben  wollen. 

Der  Sata  ,,körporliohp  Krankheiten  sind  beiT,  nicht  nachzuweisen*'  (1. Ok- 
tober 189G),  ist  heute  nicht  mehr  richtig.  Es  lassen  sich  eine  Keihe  von  Störungen,  welche^ 
sifih  teilweise  recht  unangenehm  bemerkbar  machen  (Prostatahj-pertrophie,  nnfrei- 
wiüige  Urinentleerung),  nachweisen.  Die  von  Dr.  G.  in  Abrede  gestellte  Arterio| 
Sklerose  ist  heute  sicher  vorhanden. 

Da  diese  bereits  von  Dr,  F.  (1894)  konstatiert  ist,   liegt  der  Verdacht  nahe,   daäs  die 
erforderliche  Untersuchung  von  Dr,  tj,  eicht  mit  der  nötigen  Sorgfalt  angestellt  ist.    Kr  hat 
es  nicht  einmal  für  nijtig  gehalten,  eine  Untersuchung  des  Urins  vorzunehmen,  die  doch  in 
solchen  Fällen  tinerlfisslich  sein  dürfte  Kur  Beurteüung  des  Gefässsystemft.   Nicht  onmöglioi 
dass  dieZeichen  der  jetictbestehenden  Nierenerkrankung  damals  sich  schon  nachweisen  liessen 

Mit  dieser  Mangelhaftigkeit  in  der  Untersuchung  verbindet  sich  eine  für  ärjttliche  Begri 
vollkommen  unverständliche  Schlussfolgerung  aus  der  Art  einzelner  Ersch(*i- 
nungen.  Was  soll  man  sich  dabei  denken,  wenn  es  heisst  (4,  3):  „der  kräftige  — dabei  nicht 
harte —  Palsschlag  und  die  lebhaften  —  dabei  nicht  gesteigerten  —  Rellexo  sind  der  körperlich- 
funktionetle  Ausdruck  dafür,  dajis  T.  ein  Mann  ist,  dessen  Lebensauffassungen  sich  von 
denen  der  Durcbschnittsnorm  abheben**?  Oder  weiter,  wenn  es  heisst:  „von  dieser  Konzen- 
tricrung  auf  innore  Assoziationen  kommt  auch    der  etwas  ungeschickte,  stolpernde  Gang"? 

Ein  Gutachten  ist  ein  wissenschaftliches  Elaborat.  Derartige  Sät7.e  sind  von  Wissen- 
schaft himoielweit  entfernt.  \ 

Auf  die  Angriffe,    welche  Dr.  G.  erhoben    hat    gegen  die  früheren  Begatachter,    gegen 
die  von  ilmen  angewandte  Methode,   gegen   die  Motive  beim  Zustandekommen  der  riohter- 
lichen  Entscheidungen    und    der   ärztlichen  Gutachten,  gegen  die  irrtümlichen  Lehren  d 
Hsjchiatrie  usw.  brauche  ich  hier  nicht  weiter  einzugehen. 

Sie  fallen  auf  ihn  selbst  zurück. 

Es  erübrigt  nunmehr,  die  bei  T.  bestehende  Geisteskrankheit  in  ihrer  zivil 
rechtlicher  Bedeutung  zu  würdigen,  ku  erörtern,   ob  sie  die  zweckentsprechende  f>er 
sCnliche  Besorgung  der  Angelegenheiten  ausschliesst. 

E&  hat  sich  nachweisen  lassen,  dass  die  Fähigkeit,  richtig  zu  überlegen,  beiT.  gestört  i 
und  dass  ein  Zustand  von  Geistessoh  wiche,  insbesondere  ein  tntelligenzdefekt  bei  ihm  besteh 

Es  fragt  sich,  wie  diese  Störungen  auf  das  Hau  dein  einzuwirken  vermögen. 
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hk  bei  ihm  vorbandenen  Wahnideen  werrlen  überall,  wo  sie  in  die  Geäankenreihe  einlrwlen, 
«■ahnsinnige,  fahciip  Schlossbildungen  zeitipen  und  seinltundeln  infolgedessen  auch  zu  einem 
falschen,  tin7,weclfaiäs5igen  gestalten.  Dass  dieses  vielfach  der  Fall  gewesen  ist,  geht  aus 
«len  Handlungen  hervor. 

An  einem  konkreten  Beispiel  mag  dieses  erläutert  werden.    Er  sobreibt  1885  gelegent- 

/icb  einer  Eingabp  an  die  Kollegien  dor  Stadt  bezüglich  de?  Su.lme'rmrihlenverkaufs  (SO.  Mai 

JJ5Ä5  fol.  6):    jjMein  Privatinteresse    würde   mir  sehr  gegenteiliges  Handeln  empfehlen;   ich 

lanD  im  Fall©  des  Nichtschweigens  in  dieser  Angelegenheit  empfindlichen  Schaden  leiden.*' 

JMit  Dr.  G.  ätirame  ich  überein,   wenn    er  in  diesen  Zeilen  Gegenvorstellungen  im  Sinn«  der 

K'ftighcit  sieht  und  wenn  er  weiter  schreibt,    dass  er  trotK  aller  ihm  vor  Augen  stehenden 

l-^olgen  nicht  an  sich  gehalten  habe.    Die  sehr  nahe  tieg-ende  und  sich  von  selbst  ergehende 

I-^fage:  warum  hat  T.  nicht  an  sieh  geballen?  hat  Dr.  G.  aber  vergessen  zu  stellen.    Die  Be- 

•^rm  ivortnng  passt  auch  nicht  in  dan  Sinn  seines  Gedankenganges,  daher  ist  er  ihr  wohl  ans 

<l«»tD  Wege  gegangen. 

Die  Fäfaighcit  des  bloss  formalen  Denkens  und  Ueberlegens  ist  bei  T.,  wie  gewöhnlich 
»w»  solchen  Fallen,  erhalten,  ebenso  die  Möglichlteit  der  Bildung  von  Gegenvorstetlungen 
9-m  m.  «ibl  geschwunden,  aber  es  kommt  nicht  zum  richtigen  Schltiss,  weil  dem  Denken  und 
'^ y  überlegen  sich  immer  etwas  beimischt,  welches  von  falschen,  unrichtigen  Voraiissotzurgen, 
^^^cw.  Prämissen  ausgeht  und  daher  auch  das  Endergebnis  des  Denkens  and  Ueberlegens  ver- 
'a^lscht,  jsu  falscher  Schlussbildung  leitet. 

Das  Zustandekommen  dieses  falschen  Schluf^sos,   der  kqid  Ausgangspunkt  des  gleich- 

•^!^.lls  falschen  Handelns  wird,  lä-sst  sich  so  erklären:    die  Gegenvorstellungen  sind  tu 

^^   ^;hv&ch,    um   gehörigen  Widerstand  zu  leisten  oder  die  Wahnvorstellungen 

"*^   iid  die  Geistesschwäche  sind  so  stark,  dass  sie  die  entstandenen  Gegeo- 

"^^  «rstellnngen  zurückgedrängt  haben. 

Em  weiteres  Beispiel  liegt  aus  jüngster  Zeit  vor:  er  trägt  sich  mit  dem  Gedanken  der 
^^«had»?nersaiz klage,  bildet  auch  Gegenvorstellungen  (Schreiben  vom  \<i.  Juni  1898),  i?;t  aber 
^^^  «»reits  ^0  weit,  vom  Gericht  das  Anerkenntnis  für  seine  Berechtigung  auf  Schadenersatzklage 
^^m  erbitten. 

Ob  er  seine  Absicht  Äur  Ausführung  bringen  wird,  dürft©  neben  allem 
^^  ndrren  mn  tinkontrollierharcn  Zufälligkeiten  abhängen.  Geradi?  Kranke  dieser 
-*^rt  sind  oft  leichtgläubig  und  in  gewisser  Beziehung  leicht  bestimmbar,  unterliegen  den 
'^^  erschiedenstpn  Kinflüssen,  die  sich  von  vornherein  gar  nicht  übersehen  lassen.  Wie  sich 
^riie  Mitwirkung  der  Becinträchligung5-  undUeberschätzungsideen  des  Intetligenzdefekls  weiter 
"^ei  meinen  Handlungen  gestalten  wird,  lässt  sich  im  Voraus  nicht  bestimmen.  Das  Vor- 
tellung^-  und  WUlensSeben  ist  hier  von  der  Geisteskrankheit  j^denfalh  so  ergriffen,  dass 
Ah  Handlungen  alf;  von  der  iCrkrankung  mitbeeinflusst  z»  gelten  haben.  Dabei  ist  es 
^hne  ,\nnahme  einer  partiellen  Geistesstörung  (eine  solche  erkenne  ich  nicht  an)  wohl 
«ätnkbar,  dass  diese  Mitwi  rkung  im  einzelnen  Fal  le  stärker  oder  schwacher  sich 
^«SprAigt,  ja  e$  ist  vori  vornherein  nicht  an.sge5chlDssen,  dass  T.  einen  gewissen  Teil 
seiner  Angelegenheiten  noch  ?,a  besorgen  vermag,  namentlich  wenn  sie  ein- 
fach  sind  und  nifthl  geeignet,  ihn  in  Konflikte  zu  bringen. 

Bei  der  Erledigung  welcher  bestimmter  Handlungen  dieses  let3?.tere  eintreten  wird,  ist 
"^rorbir  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen.  Kr  soll  zwar  für  Öffentliche  Angelegenheiten  mehr 
d>Id  ausgeben,  als  in  H,  üblich,  doch  ist  von  übertriebenen  Ausgaben  in  dieser  Richtung 
virhts  gehört.  Im  übrigen  soll  er  ein  durchaus  einfaches,  sparsames  Lebm  führ^^n  und  al!- 
^innein  als  sparsamer  Hau^halter  gelten  (Dr.  M.).  Allein  da  er  seit  Jahren  unter  Vormund- 
^thaft  sieht,  bietün  diese  Bekundungen  allein  kein  genügendes  Material,  um  daraus  den  Schluss 
ao  »i«b«n,  dass  er  in  letzter  Zeit  zur  zweckmässigen  Besorgung  seiner  Angelegenheiten  wirk- 
lich beflhigt  gewesen  ist. 

Unter  Würdigung   aller  ninschlägigen  Verbältnisse  muss  vom   ärztlichen  ''       '     nkt 
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aus,  die  WiDderaafhebung  der  Bntniündigung  bei  Fortbestflhen  derselben 
Geisteskrankheit,  welche  za  ihr  geTührt  hat,  im  besten  Falle  als  ein  Experi- 
niont  angesehen  w&rden.  Sein  Gelin i^pn  wird  xow  mannigfachen  ünasländen  nnd Zufällig- 
keiten im  weiteren  Verlauf  der  Erkrankung  abhängig  sein,  deren  Eintreten  bzw.  Ausbleibe« 
sicher  sich  nicht  voraussajtfen  und  bestimmen  lässt. 
Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 

1.  Die  dareh  die  Geisteskrankheit  gesetzten  Bedingungen,  welche  bei 
T.  zar  Entmündigung  geführt  haben,  sind  nicht  gehoben  bzw.  haben 
sich  nicht  geändert.  Die  Geistestcrankbeit  ist  bisher  nicht  zur  ttei- 
lang  gelangt. 

2.  Die  in  den  Akten  enthaltenen  Bekundungen  geben  anler  den  ob- 
waltenden Verhältnissen  (bestebende  Entmündigung  seit  mehreren 
Jahren)  keine  genügenden  AnhaltspunktP  zur  Entscheädunir  der 
Frage,  ob  T,  imstande  sein  wird,  seine  Angelegenheiten  oder  einen 
Teil  derselben  zweckentsprechend  zu  besorgen.  An  und  für  sieh 
schliesst  die  Art  der  Erkrankung  die  Möglichkeit  nicht  aus,  bietet 
allerdings  nach  keingr  Kichtuag  eine  Gewahr  dafür.  ^| 

3.  Ob  bei  dieser  durch  den  Umfang  der  bestehenden  Geisteskrankheit 
gegebenen  Sachlage  geboten  erscheint,  die  Entmündigung  wieder 
aufzuheben,  mass  richterlichem  Ermessen   anheim  gestellt  werden. 

.\uf  Grand  divses  Gutachtens  wurde  der  Antri^  auf  Wiederaufhebung  der  Entmündi- 
gung abgelehnt. 
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Auf  Ersuchen  des  Amtsgerichts  Donaueschingen  vom  26,  April  verfehle  ich  nicht  das' 
von  mir  erforderte  Gutachten  in  der  Entmündigungssache  des  l*rofessors  a.  D.  Fredegar  M 
in  Karlsruhe  zu  erstatten.    Nach  Beschluss  vom  ^^^..lanuarlSDG  lautet  die  zur  Begutachtung 
gestellte  Frage: 

Befindet  sich  Professor  Dr.M,  in  Karlsruhe  zurzeit  noch  in  einem  Zustand  von  Geistes- 
krankheit,  welcher  bewirkt,   dass  derselbe  seine  Angelegenheiten,   insbesondere   seine  Ver 
mögen s Verwaltung  nicht  selbständig  besorgen  kann? 


Vorgeschichte. 

Bezüglich  der  Vorgeschichte  verweise  ich  auf  den  beigefiigten  Aktenauszug  (S,  322) 
und  auf  die  Darstellung  in  früheren  Gutachten  und  Beschlüssen  ()8  Äktenraszikel). 

Unter  dem  12.  Oktober  1895  ist  ein  erneuter  Antrag  auf  Aufhebung  der  Entmündigang 
gestellt.  M,  hatte  sich  zur  Beobachtung  vom  17.  August  bis  b,  September  in  die  Anstalt 
des  verstorbenen  Professors  F.  begeben. 

Das  nnter  dem  U.  September  1895  erstattete  Gutachten  schildert  M.  ais  einen  gemut- 
lich  einfachen,  gleichmassig  freundlichen  Hausgenossen  mit  einem  durchaus  sicheren,  für 
das  Alter  aussergewöbnlicb  scharfen  Erinnertingsvermögen.  üeber  seine  früheren  Konflikte 
äussert  er  steh  in  leidensohaftloser,  ruhiger  Weise,  legt  die  Gründe  seiner  damaligen,  auch 
von  rechtskundiger  Seite  für  wohl  vertretbar  erklärten  Rechtsansprüche  in  durchaus  logi 
scher  Form  dar.  Er  habe-  sich  damals  tu  beleidigenden  Ansrällen  hinreisseo  lassen,  be- 
dauert deren  unangemessene  Form  jetzt.  Seine  wissenschaftliche  Tätigkeit  bespricht  er 
bescheidener  Weise.  Es  besteht  bei  ihm  kein  Schwachsinn,  wohl  etwas  Einseitigkeit  dor^ 
Lebensanschauttngeo,  wie  sie  einem  begrenzten  Studiengebiele  sich  widmenden  Gelehrtem 
eigen.  Hit  Ruhe  und  Objektivität  stellt  er  Irrtümer  und  Missdeutungen  fest.  In  seiner 
Lebenshaltung  und  Vermcigenswaltung  ist  er  sparsam  und  nüchtern,   etwas  Pedant.     Das 
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Gutoctiten  kommt  daher  aa  dem  Schloss :  M,  ist  frei  von  jeglicher  Form  psychischer  St&rang. 
Der  gegenwärtige  Zustand  gewähre  nicht  die  geringst«  Berechtigung  zu  einer  ferneren  Auf- 
rechlerh&liuDg  der  über  Ihn  verhüngten  Erittnündigung. 

M.  ist  weiter  beobarhtet  in  Jer  psvchJatrischea  Klinik  zu  F.  vom  16.  Mai  bis  5.  -iunl 
1896  und  20.  Juni  bis  10.  Juli  1S9G. 

Das  von  Professor  E,  unter  dem  30.  November  18%  erstaltete  Gutachten  kommt  zu 
dem  Schtass,  da'<is  TA.  sich  in  einer  Keisission  seitier  Seelen stürung  befindet.  Zurzeit  ist  er 
noch  in  einem  Zustande  von  Geisteskrankheit,  welcher  bewirkt,  dass  derselbe  seine  Ange> 
Ifg-etibeiten,  insbesondere  seine  Vernwgeosverwaltang  nicht  selbständig  besorgen  kann. 
Hei  Fang  ist  möglioh.  Vielleicht  komtnl  noch  Krankheitsbewusstseiti. 
Auf  Kinzeiheiten  in  dem  Gutachten  komme  ich  npater  zurück. 

In  einet  Kritik  des  Verteidigers  über  djis  E/sebe  Gutachten  w^ird  u,  a,.  hervorgehoben, 
AS»  bei  H.  ein  auffallender  Wechsel  des  Berufs  nicht  stattgefunden  habe.    E.  nimmt  darauf 
seine    Auslegung   des   Berufswechsels   als   Symptom   einer   abnormen   psychischen  Anlage 
rock. 

Von  den  nenerdings  vernommenen  Zeugen  (B.  .Inil  1897)  berichtet  Oberlandesgerichts- 
r&t  C.,.  dass  M.  umfassende  und  gründliche  Kenntnfsse  bBSit7,t,  speseieU  auf  dem  Gebiet<^  der 
rjstlichen  Kunstgeschichte. 

Die  etwas  pronon zierte Hervorkebrung  eines  besonderen  wissenschaftlichen  Standpunktes 
m  «tnxelnen  Fragen  bcraht  nichl  auf  einem  geistigen  Defekt, 

Der  Gräflich  D.^scbe  Verwattungsdiroklor  U.  gibt  an,   dass   M.    den   Eindruck  eines 
geistig  gesunden  Mannes  macht.     Er  betont  seine  bedeutenden  kunstgeschichtlichen  Kennl- 
Biss«  und  loht  ihn  als  sparsamen,  rechnenden  Menschen. 
L  Der  Oberlandesgerichtsrat  M.,   welcher  M.  am  .31.  .lanuar  1891  vernommen  hat,  gibt 

^^Pn,  «lass  M.  damaSs  ein  zurückgezogenes  und  sparsames  Leben  ge(ührl  habe.  Kr  besprach 
^Vic  früheren  Vorgänge  mit  Ruhe.  Der  ijuerulantenslan  schien  damals  stark  r.urückgctreten. 
^B^  Der  Kecbtsanwalt  S,  stellte  ihm  das  Zeugnis  eines  sparsamen  and  bescheidenen 
^^Blanncs  ans. 

^P  Kechi^nwalt  'L  hat  keine  Wahrnehmung  gemacht,  dass  M.  nicht  geistig  normal  sei. 

'  Per  Landgertchtsrat  0.  enisinnt  sich  des  M.  als  Lehrers  in  den  70er  Jahren.    Er  war 

»*'ö  heftiger  Charaliter,  stand  damals  in  dem  Kufe  eines  Trinkers.  Spater  war  er  normal. 
^*>giing  tw  Frömmigkeit.    Der  persönliche  Eindruck  1891  war  ein  gater. 

»Eigene  Beobaohtang. 
M.  hielt  sich  vom  15,  Juli  bis  22.  Juli  1898  in  Tübingen  auf. 
M.,  jetzt  70  Jahre  alt,    ist  ein  kleiner,   wohlgenährter  Mann,  mit  gut  entwickelter 
"wktiJatur  und  reichlichem  Fettpolster. 
Auf  der  Stirn  und  von  der  Nase  flügelfürmig  auf  die  Wangen  sich  ausbreitend  findet 
"eil  ß},jj  blaurote  Verfärbung.    Innerhalb  derselben  zahlreiche  kloine  Pusteln.    An  der  Nase 
•^»eiterte  Venen. 

Kopf  ohne  Narben. 

Kopfmasser  Langsdurcbmesser  19,5,  Brei tendurchmesser  15,5,  Umfang  56  cm. 
Augen:   Papillen  eng,  gleich,   linke  nicht  voUkomuien  kreisrund.    Die  Lichtreaktion 
^pi:  Augenbewegungen  frei.    Augenhintergrund  normal. 
Zunge  wird  gerade  vorgestreckt,  zittert  lebhaft. 
Facialisinnervation  ist  links  etwas  weniger  gut. 
Q^umcQ  und  Kiefer  ohne  Besonderes. 

Langen:   Grenzen  nicht  erweitert,  gut  verschieblich.    Aterogerüusch  vesikulär. 
Im:   Dämpfung  erreicht  nach  oben  den  unteren  Rand  der  3. Kippe,  nach  rechts  reicht 
"^enig  Sbtt  den  tinkeo  Stcrnalrand  hinaus. 
SpitMiistoss  im  5.lnterkostalriiDm  innerhalb  der  Mammillarlinie.  Schwaches  systolisches 
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Gemusch   ün   der  Rerzspitze.    Herzlöoe  rein.    9.  Aortenton  verstärkt,    Aktion  regdmässig. 
Temporalarlerie  gesch  lauge  lt. 

Hadialarterte  fühlt  sich  starr  an,  tkutlich  §re schlängelt,  Puls  schnellend,  völl  92, 
regelmässig. 

Abdotninalorgane  xeigen  kefo©  Verafiderungen. 

Sprache  ohne  Slörang. 

Gang  desgl. 

Motilität  äntölit. 

Sebnenreflexe  der  oberen  Eitremitäten  schwach. 

Patellarsebnenreflex  beiderseits  vorhanden. 

Hautreflexe  deutlich. 

Keine  Sensifeilitatsstörung. 

Urin  hell,  klar,  sairer.  Spezifisches  Gewicht  1015.  EnthÄlt  reichlich  Älbumen.  Ketö^ 
Saccharum, 

Mikroskopisch  vereinzelt  hyaline  und  granulierte  Zvliud^r,  teilvreise  verfettet,  sowie 
Epithel!  en. 

Eine  wiederholte  üntersachung  des  Urins  ergibt  wieder  sehr  deutlich  Eiweissreaktion, 

Im  Kentrifugierten  Sediment  vereinzelte  Blutkörperchen,  sowie  eine  Anzahl  von 
Zylindern.  Diese  präsentieren  sich  als  hj-aline  und  granulierende  sowie  teilweise  mit 
verfetteten  Epithelien  besetzt. 

Bei  den  täglich  stattfindenden  Unterredungen  berichtet  er  folgendes: 

15.  .!ulr  1S98.  Er  ist  entmündigt  1S79  tm  Spätjahre,  d.  h.  .lanuar  1880  warde  die  Eot- 
mündigung  ausgesprochen.  Veranlassung  waren  Streitigkeiten,  die  er  im  Intere<?ae  seines 
verstorbenen  Vaters  und  im  eigenen  gegen  den  Minister  J.  halte.  Er  schrieb  damals  eine 
Broschüre,  in  der  er  J.  Lüge  vorwarf.  Es  war  aber  nur  eine  Verteidigungsschrift  auf  eine 
Broschüre  von  .1.  Es  wurde  keine  Anklage  gegen  ihn  erhoben,  sondern  gleich  das  Ent- 
mÜTjdigungR verfahren  eingeleitet.  Sie  fürchten  Jiucli  jetzt  noch^  dass  er  eventuell  wieder 
etwas  schreiben  könnte  über  die  Angelegenheit,  denn  es  sei  manchefi  passiert  unter  denn 
Ministerium  J. 

)G.  Juli  1S98.  Er  ist  der  festen  Ansicht,  dass  nur  politische  Gründe  za  seiner 
Entmündigung  geführt  haben.  Krank  sei  er  nie  gewesen.  Das  Erstere  sei  auch  die 
Ansicht  seiner  Anwalte.  Sein  Anwalt  V.  glaubt  auch,  dass  das  ungünstige  Urteil  der  Aerxte 
in  L  erpresst  wäre.  Der  Doktor  0,  wollte  gerne  Medizinalrat  werden,  als  er  es  wurde,  hat  er 
das  günstige  Urteil  abgegeben,  Dann  kamen  Vorwürfe  von  Karlsruhe.  Das  sei  nicht  in 
die  Akten  gesetzt.  Es  existierten  Geheimakten  über  seine  Entmündigung^  das  habe 
er  durch  seinen  Schwager  von  einem  Ministerialrat  erfahren.  V.  und  sein  Anwalt  in  Karls- 
ruhe A.  glauben  das  auch.  Es  lag  ihnen  alle<>  djtran,  das^  die  Angriffe  gegen  den  Minister.!, 
nicht  in  die  OcffenÜichkdt  kämen.  Dieser  habe  in  der  ganzen  Angelegenheit  auch  dem  Gross- 
berKog  gegenüber  sehr  eigenmächtig  gehandelt.  Das  sei  ein  ÖJTentliches  Gehetranis,  dass 
lediglich  politische  Gründe  seine  Entmündigung  herbeigeführt  hätten. 

Er  ergeht  sich  dann  in  Aeusscrungen  über  sein  Leben,  sein  Studium,  zählt  Arbeiten 
auf,  die  er  erledigt,  die  habe  er  spielend  gemacht.  Das  sei  rein  unmöglich,  dass  ein  Geistes- 
kranker so  arbeiten  und  sich  benehmen  könne. 

Die  Beleidigungen,  welche  ihm  vorgeworfen  waren,  waren  nur  Antworten  auf  Be- 
leidigungen, die  ihm  zugefügt  waren. 

Der  Minister  wollte  den  Minister  spielen,  schikanierte  M.'s  Vater.  Als  diesem  es  nicht 
mehr  passte,  legte  der  Vater  das  Amt  nieder,  weil  es  unmöglich  war,  unter  .1.  etwas  zu 
arbeiten. 

J.  habe  Steuerdefrandatiooen  gemacht,  dass  seine  Nachkommen  mit  68000  Mark  ge- 
straft worden.  J.  habe  nur  eine  Idee  durchführen  wollen  und  sich  nicht  darum  gekümmert, 
ob  der  Groasherzog  populär  bleibe. 
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Die  Aemte  hätten  nur  Lappalien  horausgegriffön,  eigentlich  niobt  ausgesproolieii,  dass 
er  geisteskrank  sei,  z.  B.  E,  mit  dem  Stockdi^gen. 

ÜtT  Amtsrichter  B-,  der  dmim)^  die  Entmündigung  ausgesprochen,  war  damals  schon 
gmm  tiodisch.    Das  Landgericht  war  aüch  bearbeitet,  die  hingen  von  der  Regierung  ah. 

30.  .tuli  1B98.  Er  gibt  zu,  dass  er  sich  xu  Beleidigungen  und  Schmähungen  habe  hin- 
reis^eo  lassen,  aber  er  sei  dazu  gedrängt  worden.  Er  gibt  zu,  dass  dieses  in  andeter  Form 
hÄtte  geschehen  können.  Es  kamen  aber  viele  Dinge  hin^u.  v^.  Seh.  sei  durch  seinen  Vater 
«rst  etwas  geworden  und  habe  sich  nachher  sehr  undankbar  benommen.  Das  passiere  auch 
Gesunden,  dass  sie  sich  binreissen  lassen. 

Er  sei  in  manchen  Vermutungen  wohl  zu  weit  gegangen,  z.B.  mit  der  Annahme  damals 
b«im  Ueberfall,  dass  ihm  dieser  gegolten  haben  solle.  Das  seien  auch  garnioht  seine 
eig^eoen  Gedanken  gewesen,  sondern  7.mn  gröbsten  Teil  i]aoh  Berichtenron 
FreQüden,  Der  .Staatsanwalt  K.  wurde  2  Tage  nach  seiner  Verurteilung  geisteskrank  — 
tobsQchtig,  ging  mit  einem  Revolver  auf  seine  Frau  los  und  soll  dab&i  immer  den  Namen  U. 
f«niren  haben.     Das  bat  ihn  In  der  Annahme  bestärkt,  dass  K.  ihr  Feind  sei. 

Bezüglich  des  Gutachtens  F.  meint  er,  da  seien  Missverslandnisse  untergelaufen.  Elf 
sei  sehr  wohl  imstande,  eine  klare  Darstellung  za.  geben.  F.  habe  sich  garnicht  erKShlen 
l«^en  von  :<;einen  Streitigkeiten. 

Schwäche  der  logischen  Schliissfolgerung  sei  nicht  vorhanden,  F.  habe  verwechselt 
den  Schriftsteller  und  Beamten,  die  beiden  Stetlungen,  in  denen  er  sich  früher  befunden. 

Die  Ansichten  über  die  Gutachten  der  Aer^te  in  1,  sind  nicht  die  seinigen,  sondern 
Ton  Medizinakat  A.  und  Dr.  D.,  Dr.  D.  Auch  sein  Urteil  über  L.  us^.  habe  er  anderen 
Kriiikern  entnoromen. 

Der  K.  habe  den  Pobel  in  Mannheim  direkt  aufgehetzt,  der  Ausdruck  ,^tJltramontäii" 
vor  diesen  aas  dem  Munde  eines  Staatsanwaltes  sei  eine  grosse  Dienstwidrigkeit. 

K,  var  £u  allem  llihig.  (Erzählung  von  der  Tobsucht.)  Seine  Angriffe  auf  Scb.  hd- 
zog«n  sich  darauf,  dass  dieser  ihm  seine  Manuskripte  abnehmen  Hess. 

In  derV^erteidJgung  seines  guten  Rechtem  habe  er  die  beleidigenden  Ausdrücke  gebraucht. 
Er  wis&e  nicht,  ob  nicht  ein  anderer  Schriftsteller,  wenn  man  ihm  Manuskripte  fortnehme, 
**>  (äenen  er  Jahrelang  gearbeitet,  auch  ruhig  bleiben  werde. 

£1.  Juli  1896.  Er  hofft,  wenn  seine  Entmündigung  aufgehoben  ist,  dass  dann  die 
'^ieriing  ihm  die  Manuskripte  zuriiclcgibt.  Wenn  sie  dieses  nicht  tut,  will  er  klagbar  werden. 

Er  habe  niemals  von  seinen  Werken  behauptet,  dass  diese  eine  Revolution  in  der  Kunst 
n*rrorriefeD,  das  sei  ein  Miss  Verständnis. 

Er  habe  nur  das  Werk  eines  Berliner  Gelehrten:  ,.Ueber  die  Revolution  in  den  bildenden 
'»ünstjBii  und  der  Malerei"*  zitiert. 

22»  Juli  \fi^S.     Legt  heute  Ao.sgabB-Tagebuch,  Korrekturen  von  Arbeiten  vor. 

D{0  Beleidigung  gegen  E.  sei  keine  Beleidigung  gewesen,   das  habe  auch  sein  Anwalt 

^^^4^    Er   sei   mit    seiner  Aeusserung   zu   weit   gegangen,   aber  es  lag  im  Interesse  der 

^'^•tsregierung.     E,  halte  einen  Freund    ron    ihm  in  Unlersuchung  genommen  wegen  einer 

^^dligrt.     Daraufhin  habe  er  es  geschrieben,  dass  es  im  Interesse  der  Regierung  liege,  wenn 

***>  si>lcber  Mann  entfernt  würde,  denn  er  bereitete  der  Regierung  nur  Verlegenheit. 

Bezugtich  der  Berechnung,  welche  er  dem  Sachverständigen  E.  vorgelegt  bat,   gibt  er 
***!  «r  wis*;^  nicht,  was  dieser  sich  lür  Schlüsse  abgeleitet  habe. 

Bei  4lltD  diesen  tfnterr.-idungen  bleibt   er  vollkommen  rahig,   gerät  niemals  in  AJfekl, 


Ei 


"**  gewisse  WeitsrihTeiligkeit  tritt  bei  der  Erzählung  ku  Tage. 


Gutachten. 

Stellen  wir   das    Ergebnis    der    Untersuchung   zu.samroen,    ?o  ergiebl  ^tcb  f*btve  allen 
if*l,   dass  M.  sich  in  einer  weitgehendctn   Besserung  bermdet,  d.  Ii.  die  früher  ror> 
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handene  psychische  ^Störung,   welche  Veranlassung  tu  seiner  Untersuch! 
Dnd  Entmündigung  gewesen  ist,  hat  sich  ganz  erbebJich  zuräclcgebildet. 


An  dem  rrühe 
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in  nem  Iruneren  Dtstenen  Her  ijßisteskrankneit   in    dem 
damaligen  Gutachtern    im  Jahre    1S79   geschitiiert  wird,    habe 
Akten  niedergelegten  Tatsaclicn  köine  Veranlassung  7,u  zweifeln 

Das  frühere  VorhandeasBtn  einer  .solchen  wird  auch  von  den  Gutachtern  S.  (1891)  und 
F.  (1896)  keineswegs  direkt  in  Abrede  güsteilt.  Und  beide  haben  Gelegenheit  gehabt,  M* 
wochenlang  zu  beobachten.  Die  Bakiindungen  einiger  Aerzte  aus  den  Jahren  1881,  1S86, 
1890,  welche  bei  M.  für  dio  jedesmalige  Zeit  Geistesgesundheit  annahmen,  sind  bei  der 
summarisch  et)  Beobachtung  und  Fassang  der  UntersucbungseTgebnifisa  nicht  imstande,  das 
Gegenteil  zu  beweisen. 

ßs  lässt  sich  aus  dem  vorliegende'n  Material  entnehmen,  dass  dia  Geisteskratikbeit  der 
sogenannten  Verrücktheit  (mit  dem  Charakter  des  Querulantenwahnsinns)  zuzurechnen  ist. 
Erfabrungsgemäss  ist  diese  Erkrankung  in  der  hier  sich  zeigenden  besonderen  Form  durch 
erhebliche  Schwanklingen  (Remissionen)  im  Verlauf,  durch  weitgehende  Besserungen,  unter 
Umständen  durch  ff  eilung  aus^gezeicknet.  Für  äos  letztere  könnte  ich  zu  den  in  der  Literatar 
niedergelegten  Beobachtungen  ein  Beispiel  aus  eigener  Erfahrung  anführen,  Dies«» 
Schwanken  im  Verlauf  seh^n  wir  im  vorliegenden  Falle  ausgezeichnet  zu  Tage  treten,  wie 
dieses  auch  von  früheren  Begutachtern  (E.)  angenommen  ist.  Schon  im  Jahre  1881  j  im 
Juni— Jali,  wird  eine  Remission  ärztlich  beobachtet.  Es  entzieht  skh  jetzt  nachträglich  der 
Beurteilung,  mit  Sicherheil  zu  entscheiden,  welche  Momente  bei  diesem  Zustandekoronjen  ™ 
dieser  Remission  mitgewirkt  haben.  Ich  habe  mich  rfes  Eindrucks  nicht  erwehren  können,  Hl 
als  wenn  neben  anderen  (Behandlung  in  der  Anstalt)  ein  Moment  eine  wesentliche  Rolle 
dabei  gespielt  hat,  welches  in  den  früheren  Gutachten  nicht  genügend  Berücksichtigung  ge- 
funden hat,  das  ist,  die  in  dieser  Zeit  geübte  grössere  Enthaltsamkeit  von  geistigen  Getränken, 
in  diesem  Licht  betrachtet,  erscheint  das  jetzige  Zeugnis  des  Zeugen  0,  nicht  unwichtig, 
weichet  berichtet,  dass  M.  in  den  70er  Jahren  Im  Kufe  eines  Trinkers  gestanden  habe, 
später  massig  geworden  sei.  Daneben  (wird  auch  in  den  Gutachten  1879  erwähnt)  hat  sich 
bei  ihm  eine  Steigerung  zur  Frömmigkeit  eingestellt  BeachtenÄwert  ist,  dass  von  über- 
mässigem Genuss  geistiger  Getränke  jedenfalls  seit  jener  Zeit  nicht  das  geringste  wieder 
berichtet  worrien  ist.  Jedenfalls  ist  nachher  wieder  die  Erkrankung  in  ein  günstigeres  ■ 
Stadium  getreten.  ■ 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  der  jetzt  vorhandenen  Remission,  welche 
wir  in  Ueberoinstimmung  mit  anderen  Gutachtern  (Seh.,  D.,  F.,  E.)  annehmen,  bzw. 
nachweisen  können?  H 

Die  Remission  besteht  schon  länger  als  8  Jahre,  Und  was  noch  wichtiger  ist: 
&as  dem  Vergleich  des  Zustandes,  wie  er  nach  den  Gutachten  früher  gewesen  und  wie  er  sich 
jetzt  zeigt,  lässt  sich  entnehmen,  dass  sie  Fortschritte  gemacht  hat.  Schon  1S9I  wird  be- 
richtet (Seh.,  D.),  dass  die  äussere  Haltung  und  Selbstbeherrschung  sich  gebessert  hat^  das 
manische  Element  zurückgetreten  ist.  F.  hebt  hervor  (1892),  dass  die  Umseizungen  von 
seiner  psychischen  Anomalie  in  Handlungen  in  den  letzten  Jahren  kaum  nennenswert  sind. 
E.  (IS96)  spricht  von  einer  relativen  Gleichgewichtsverfassung,  von  einer  Pazi6ziening  und 
einem  geschwundenen  Affektzustand,  Die  Krankheit  wird  als  wesentlich  gebessert  be- 
zeichnet. Die  Möglichkeit  einer  weiteren  Besserung  wird  ins  Auge  getasst.  Von  allen 
Gutachtern  in  Uebereinstimmung  wird  das  Fehlen  von  Wahnvorstellungen  anerkannt. 

Wenn  Seh.  und  D,  (1891)  diese  als  untergetaucht  bezeichnen,  so  hebt  F.  besonders 
hervor  (1892),  dass   sich    keine  Wahnideen  und  keine  Verf^lgungsidoen  nachweisen  lassen. 

Auch  E.  spricht  nicht  von  bestehenden  Wahnvorstellungen,  Sündern  nur  von  der  fort- 
bestehenden Ueberzeugung  geschehener  Beeinträchtigung,    von    einem    krankhaften    Irrtumj 
der  ohne  sich  nach  aussen  zu  betätigen  fortbesteht,  von  einem  „Rückstand"  des  ehemaligesi 
Verfolgungswahns,  welcher  sich  in  bestimmten  Ueberzeugungen  kund  geben  soll.     Es  wird] 
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b»i  anderer  Gelegenheit  die  Vorcmgenomtaflnheit,  wdche  von  speziflschMi  Vcrrolgun^walin- 
rorstellnngen  frei  ist,  gesoblldert. 

Änob  jetzt   lassen   sjch   keine   eigentlichen  Wahnvorstellungen,   sei  es  der 
Bee'inträcb ttufting  oder  Verfolgung  oder  der  Grüsse,  nachweisen. 

Mit  F.  bin  ich  vollkommen  der  Ansicht,  dass  die  Idee,  es  sei  ibtu  Unrecht  geschebcit, 
nicht  als  Wahnidee  aufzufassen  ist.  In  Uebereinstimmuug  mit  allen  Gutachtern  konstatieren 
wir  weiter  eine  voUkommene  ruhig«  äussere  Haltung  and  Selbstbeherrschung,  keinen  kmnk' 
Iiaften  Affektsustand. 

Im  Hinblick  daratif,  dass  der  jetzige  der  Gesundheitsbreite  nahe  stehende  Zasitand  sich 
vcn  den  früheren  krankhaften  nicht  trennen  lässt,  wird  es  weiter  notig  sein^  das  jetzige 
Verhalten  noch  einer  besonderen  Würdigung  £u  unterziehen. 

Es  ist  beaehtenswert,  dass  keiner  der  früheren  Begutachter,    welche  M.  wirklich  beob- 
Äcblet   haben,   zu   der   unumwundenen   bündigen  Erklärung   der   geistigen  Gesundheit  ge» 
kommen  ist.     Selbst  diejenigen,  welche  hier  am  weitesten  Zugeständnisse  machen,  «;pre<ihen 
e«a  nicht  aus.    S.  (1891)  erklärt  ihn  für  einen  schlecht  balanzierten  llercditarier.    F.  erwähnt 
Einseitigkeit  der  Lebensanschauungen  und  Pedanterie.     F.  kommt  zar  Annahme  einer  pHy- 
«^hisohen  Anomalie  in  der  Form  vgn  „Schwachsinn'',   der  sieb  in  Schwäobe  der  Logik  und 
des  Urteils,    Keigung   la   rabulistischen  Erörterungen,    verbunden    mit   hoher  Meinung  von 
«igener  Person,  in  abnorm  psychischer  Reizbarkeit  und  Labilität  der  Stimmung  äussert.    E. 
stellt  Schwachsinn  direkt  in  Abrede,   er   spricht   von    psychopathischen  Eigonsohaflen,    die 
si«b    in  abnormer   noch    krankhaft  empfindlicher   CbarakterbeFcha^enheit  (Empllndlicbkcit 
^gßn  Zweifel),  Schwäche  des  Vermögens,  richtig  ku  denken  und  m  rechnen^  wenn  Gemüts- 
^lewegungen    herrseben,    in    misstrauischer  Voreingenommenheit    gegen    den  Staat   und  in 
moralischer  Verdächtigung  des  Begutachters  dokumentieren  sollen.     Die  bereits  in  früheren 
Gutachten  (1891  Seh.,  D.,  S.)   erwähnten  Irrtümer   im  Vorstellungsleben  werden  auch  von 
W.  und  E.  eingehend  gewürdigt.     Erstcrer  erklärt  die  Verfälschung  des  Vorstelinngsinhalts 
•U  Folge  der  Urteil&schwächej  letzterer  spricht   von   krankhaftem    Irrtum  und  einem  Ktiok- 
stand  des  ehemaligen  Verfolgungswahns,  der  sich  in  bestimmten  (JebersEeugnngen  kund  geben 
sfA\.     (Beleidigung  des  Uberamtmanns  E.  keine  Beleidigung,    die  Entmündigung  ein  Form- 
fehler, badiscbe  Sachverständige  abhängig),  mit  anderen  Worten:    eä  soll  die  Ueber^eugung 
^r  geschehenen  Beeinträchtigung  fortbestehen. 

Von  allen  Begutachtern,  mit  Ausnahme  von  F.,  wird  grosser  Nachdruck  gelegt  auf  das 
Fehlen  der  Krankheitseiosicht  (Seh.,  D,,  S,,  F.,  E.),  Seh.  und  D,  meinen,  das  Zurück- 
treten  von  früheren  Rechtsansprüchen  geschehe  nur  aus  Zweckmässigkeitsgründen.  Während 
F,  (WJQ)  noch  glaubt  Dissimulation  annehmen  zu  sollen,  negiert  E.  diese. 
Wa»  ergibt  non  die' jetzige  Untersuchung  von  allem  diesen? 
Die  Annahme  einer  Dissimulation  ist  bei  dem  Verhalten,  wie  es  M.  bietet,  von 
i«T  Hand  zu  weisen.  Ueber  den  Verlauf  seiner  Angelegenheit  hat  H,  offenbar  sein«  be- 
sunderen  Ansichten. 

Fnr  einen  Teil  dieser  rindiziert  E,  die  Bezeichnung:  Rückstand  des  ehemaligen 
Vtrrolgangswabns.  Dieser  Sachverständige  spricht  aber,  wie  schon  hervorgehoben, 
MsMvefs  von  Wahnvorstellungen,  sondern  nur  von  l'cterzeugung^n.  E»  dürfte  »ehr  schwer 
halt^,  d«a  Beweis  tu  erbringen,  dass  derartige  Ueberzeugungen,  wie  sie  hier  vorliegen^  ohne 
vettern  als  Rückstand  des  früheren  Verfolgungswahns  anzusehen  »ind.  Die  Rnlwickelung 
Aerutiger  Ansichten  ]nt  ancb  ohne  jede  Spar  eines  voranig«g»ngen«n  Verfolgongfiw«hns  sehr 
voU  di9kb«r. 

Dftber  ist  auch  die  BeurteiluDg  gerade  dieser  Ueberteugungen  und  Ansichten  ga.nK 
■Htrordentlfch  schwierig  im  Hinbiirk  auf  den  UmstAnd,  dann  M.  vctn  llausf  aa<t  den  uni> 
|llMAd«n  Verh&Uni^sen  eine  besondere,  vielleicht  hier  und  da  nicht  gknr.  zutreffende  Auf- 
tMMBfsweise  entgegengebratbt  bat.  Daatit  ist  aber  noch  nicht  das  Krankhaft«  erwi^ta« 
Sikmrfkli  dörAe  es  jstxt  noch  gelingen^  tu  bestiiniDen,  welch«  twmnideren  Ap  "^^^ 
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als  lediglich    durch    die   Erkmükung  mit    ihren    Folgeerscheinungen    entstandun ,    aufzi 
fassen  sind. 

Vennögen  wir  etwas  Krankhaftes  in  diesen  Anschauungen,   welche  er  heute  noch  U 
hält,  nicht  nachzuweisen,  so  soll  damit  nicht  die  Richtigkeit  derselben  angenommen  werdet 

Kin  Teil  von  diesen  ist  wohl  als  irrtümlich  oder  falsch  zu  beKeichnen. 

Es  {genügt  darauf  hinÄUweison,  dass  er  der  Ansicht  ist,  das  Urteil  der  Äerzle  früh 
(FI.  i^nd  0.)  sei  ^erpresst'^,  dnss  günstige  Urteile  über  ihn  nicht  in  die  Akten  gesetzt  äd« 
dass  das  Landgericht  „bearbeitet"  sei. 

Bei  anderen  Ansichten^  welche  er  7ö  Tage  fördert,  triiTt  die  Annahme  des  TrrtÜDilichi 
oder  Falschen  nicht  ohne  weiteres  za.  Zum  Beispiel,  wenn  er  seine  Entmündigung  als  etn< 
politischen  Akt  bezeichnet,  wenn  er  die  dabei  vorgekommenen  Formfehler  eine  Rolle  sptel< 
lässt,  wenn  er  meint,  Minister  J.  wäre  eigenmächtig  vorgegangen,  und  es  wäre  ihm  ünrecl 
geschehen  vom  Staate. 

Die  Schwierigkeit  erwächst  hier  gerade  dadurch,  dass  er  di^e- Ansicht«n  eicht  ledig 
lieh  als  seine  eignen  Gedanken  gibt,  sondern  sie  als  Ausfiass  des  Berichtes  und  der  Aafi 
Fassung  von  Freunden,  Anhängern  und  Bekannten  aufgefasst  wissen  will.  Wir  können  dah 
im  einzelnen  gar  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden,  welche  Ansicht  aus  do; 
Oedankenfolge  dos  M.  entsprungen  ist  oder  welche  er  übernommen  hat  ro 
Anderen,  Und  aasserdem  können  Fe<>tbalten  an  einem  einmal  vertretenen  Standpunkt  troti 
erlittener  Strafe,  Misslrauen  gegen  Beamte  selbst,  wenn  sie  auch  im  gegebenen  Falle  vkl- 
leicht  nicht  opportun  sind,  doch  nicht  als  krankhaft  anp:ei?eheii  werden. 

Ohne  weiteres  wird  naiürlich  eine  Auffassung  oder  eine  Ansicht  dadurch  niübUu- 
trelfond  und  richtig,  dass  sie  sich  Anhänger  erwirbt.  Oft  finden  gerade  falsche  in- 
sobaunngen  und  Lehren  grössere  Verbreitung  als  wahre. 

Für  den  Sachverständigen  muss  es  aber  bei  der  Beurteilnng  des  rein  Inhalt- 
lichen solcher  Ansichten  klar  und  unumwunden  aus  den  Tatsachen  betTOf- 
gehen,  dass  die  gehegten  Anschauungen  falsch,  bzw.  nicht  zntreffend,  mit 
den  Tatsachen  in  offenbarem  Widerspruch  stehend  sind,  sonst  bleiben  dies» 
Anschauungen,  Meinungen  und  Ansichten  nur  besondere  Auffassungen, 
allenfalls  auch  Irrtümer,  sind  aber  mit  krankhaften  Vorstellungen  bJ*> 
Wahn vorslellungen  nicht  identisch.  Mit  Nachdruck  muss  betont  werden,  dass  ri« 
schon  im  Gutachten  F,  hervorgehoben  ist,  M.  selbst  seinen  AulTassungen  keinen  schrifUicliW 
Aasdruck  in  den  Iet7,ten  .lahren  geliehen  hat,  dass  er  auoh  keineswegs  immer  in  seinen  Gt* 
danken  nnd  Reden  steh  mit  ihnen  beschäftigt,  sondern  ihnen  nur  Ausdruck  gegeben  hatt*i 
der  ganz  speziellen  Untersuchung. 

Der  einzige  Gedanke,  der  ihn  am  intensivsten  zu  beschäftigen  scheint,  ist  dieZurüeli- 
erlangung  seinerManuskrijite,  Die  Ansichten  über  das  ihm  hier  zur  Seite  steh  endo  Hm!)' 
sind  ohne  weiteres  nicht  als  krankhaft  aufzufassen.  Es  liegt  ja  nicht  einmal  über  iiist 
Frage  eine  gerichtüche  Entscheidung  vor.  Weiler  sind  alle  diese  Anschauungen,  wie  M.  si» 
hegt,  nur  dann  für  den  vorliegenden  Zweck  zu  verwerten  und  können  nur  dann  aU  krinV- 
haft  gedeutet  werden,  wenn  wir  nachzuweisen  vermöchten,  dass  zur  Zeit  Chorakter  m^ 
Geist  in  ihrer  Totalität  dadurch  krankhaft  verwandelt  sind,  eine  nachweisbar  vorhaodiot 
Umänderung  der  ganzen  Persönlichkeit  dadurch  bewirkt  ist. 

Für  eine  solche  Annahme  fehlen  jetzt  die  hinreichenden  .'Inhalts punkte.  Anch  di« 
Sachverständigen  in  den  letzten  .Tahren  haben   diesen  Beweis  nicht  tu  erbringen  vennuclit. 

Mit  E.  stimme  ich  überein,  wenn  er  Schwachsinn  im  gewöhn  liehen  Sinne  d«s 
Wortes  als  nicht  vorliegend  erachtet.  Es  wäre  eine  Frage  von  rein  wissenschaftlichem 
Interesse,  ob  wir  bestimmte  Abweichungen  und  Eigenarten,  wie  sie  sich  hier  «eigen  (einej«' 
wisse  Lcipbtgläubigkeit  und  Kritiklosigkeit  mit  Festhalten  von  Irrtümern,  Pedanterie,  EinseiKg* 
keit,  Empfindlichkeit,  Misslrauen) besser  als  schwachsinnig  oder  als  psj'chopathisch  hejeichnett 
sollen.  Ein  Mensch  mit  psjchopatbischen  Erscheinungen  braucht  nicht  schwachsinnig  xu  s»i% 
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i  itt  ftßdereu  Seite  ist  es  ausser  Frage,  dass  wir  unter  den  sogenannten  psytihopatbischeii 
[jmptcimen  zuweilen  auch  solche  finden,  welche  dem  Schwachsinn  zugerechnet  werden 
löDcen,  Wenn  wir  also  auch  für  einen  Teil  der  bestehenden  Eigenarten  die  Bezeichnung 
.schwachsinnig''  akzeptieren,  andere  als  rein  psychopathlsche  auffassen,  so  ist  mit  dieser 
tkonmsjon  Tür  die  Beurteilung  der  vorliegenden  Frage  nichts  gewonnen,  denn  zur  forensi- 
schen Wertung  —  und  lediglich  solche  kommt  hier  >n  Frag©  —  müsste  ein  sehr  hochgradiger 
Mingd  auf  intellektuellem  und  eventuell  tnoralischem  Gebiet  vorhanden  sein.  Das  ist  hier 
nii'tii  der  FalL  Es  dijrfte  schwerlich  der  Beweis  zu  erbringen  sein,  dass  die  dem  M.  an- 
itifienden  Eigenarten  und  Eigentümlichkeiten  auf  dem  Boden  eines  so  weitgehenden 
Scbtrachsinns  entstanden  sind,  um  daraus  den  Schlass  auf  bestehende  Diapositionsunrähig- 
ieii  im  gesetzlichen  Sinne  abzuleiten. 

Die  besonderen  Charaktereigentum  lichkeiten  sindschon  früher  Gegenstand  der  Er- 
örvfrnng  gewesen.  Bereits  im  Urteil  des  Hofgeriehts  M.  (17.  September  1876)  wird  betont  die 
n leide nscbaflti ehe  Erregtheit,  die  nicht  zu  verkennende  in  mancher  Beziehung  sieh  äussernde 
Verschrockenheit".  Dabei  ist  M.  in  der  Verhandlung  für  geinttg  gesund  erklärt,  hat  seine 
Slrar«  abgebasst  und  erst  4  Jahre  später  ist  auch  für  diese  Zeit  Geisteskrankheit  im  Sinne 
i^  §  51  angenommen. 

Dass  H.  von  Hause  aus  als  eigenartig  beanlagt  anzusehen  ist,  ist  schon  Im  Gutachten 
1S79  des  woiteren  ans  geführt. 

Zu  dieser  —  nennen  wir  es  psychopathisch  —  schwachsinnigen  Veranlagung  —  ist 
*h*r  noch  die  besondere  GeisiesstÖrnng  mit  ihrem  manisch  bewegten  Affekt,  der  Pro- 
duktion wirklicher  Wahnvorstellungen  hinzugekommen,  welche  nun  gerade,  weil  sie  einen 
solchen  Boden  traf,  die  früher  geschilderte  Höhe  erreicht  bat. 

Krankhafter  Affekt  und  Wahnvorstellungen  mit  dem  anhaftenden  und 
treibenden  innerenZwang  sind  geschwunden,  bzw.  haben  »ich  zurück  gebildet, 
BQr  der  Boden,  auf  dem  sie  erwachsen,  ist  geblieben.  Die  in  ihm  wurzelnden  Eigenschaften 
P^jchopathischer  Natur  haben  den  Träger  keineswegs  verhindert,  einer  geordneten  Be^ 
schaftjgQDg  und  Arbeit,  welche  ihm  Gewinn  abwirft,  nachzugehen.  Seinen  Kenntnissen 
«nd  seiner  Arbeit  auf  dem  van  ihm  gepflegten  Gebiet  der  Kunstgeschichte  wird  dasbesteZougnis 
l^h-,  B.)  ansgestellt.  Ob  er  hier  im  Gegensatz  zu  anderen  Forschern  eine  abweichende  Meinung 
^t,  ob  er  anderen  Arbeiten  eine  gerechte  Kritik  angedeihen  lässt,  ob  die  Uethode  i^einer 
Forschung  obsolet  ist  oder  modern,  das  sind  alles  Funkte,  über  welche  M.  sich  mit  sioh  selbst 
Qnd  seinen  Facbgenossen  auseinandersetzen  mag;  für  den  Sachverständigen  können  sie  nicht 
Ui  Frage  kommen,  denn  es  hat  niemand  bisher  behauptet,  dass  seine  Arbeiten  in  der  Kunst- 
K«chichte  dem  Kopf  eines  Seh waohsiiin igen  oder  GeistesJiranken  entsprungen  wären. 

Somit  bliebe  als  einsiges,  für  den  Sachverständigen  zu  vervrcrtendes  Kriterium  die  mao- 
S^dride  Krankbeitsein siebt.  Mit  Fug  und  Recht  ist  die^^es  Moment  von  den  früheren  Gut- 
*<ht«m  nachdrücklich  betont  worden  (namentlich E.)  S. hält  die  mangelnde Krankheitseinsvcht 
•^i  der  Beurteilung  der  vorliegenden  Frage  nichtfürmassgebond,  F.  erwähnt  sienicht  besonders. 
Ohne  Frage  kommt  diesem  Moment  eine  grosse  Bedeutung  zu.  OfT&ne  und  volle  An- 
•fltfnnang  der  überstandcnen  Krankheit  würde  die  Wiederherstellung  der  psychischen 
Persönlichkeit  verbürgen,  würde  für  geistige  Gesundheit  btw.  völlige  Genesung  sprechen. 
Hier  finden  wir  nur  die  Anerkennung,  dass  er  früher  zu  weit  gegangen  sei,  sich  habe  hin- 
'*iasett  lassen. 

In  streng  wissenschaftlichem  Sinne  müssten  wir  die  Beantwortung  der  Frage  nach 
^ifkücher  Heilung  von  dem  Vorhandensein  der  Krankheitseinsicht  abhängig  machen. 

Für  den  vorliegenden  Zweck  handelt  es  sich  aber  nicht  äo  sehr  am  die  acbarfe 
*^«ststellang  der  vollkommenen  Genesung,  als  darum,  ob  die  Gründe, 
^flohe  früher  zur  Entmündigung  geführt  haben,  noch  fortbestehen  baw.  fort- 
'^©fallen  sind. 

Sek tnidt mann  (Cuper-Umtn).  G«ricbtl.  Med.  O.Aufl.  ÜT  Sd. 
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Kach  dan  vorliegeDden  Beobachtungen  haben  sieb  diese  Gründe  otine 
insofern,  als  sich  keine  ausgesprochene  Geisteskrankhoit  von  dem  Umfange, 
bestanden  hat,  nachweisen  lasst. 

M,  hat  Unge  .labre  hindurch  im  Kontakt  mit  der  Wolt  gelebt,  i^t  aetner  Arb«U  Cftch- 
gegangen,  hat,  soweit  sich  aus  den  Akten  entnehmen  lösst,  bereits  Jahre  lang  in  grosser 
Ordnung  sein  Vermügen  verwaltet.  Proben  vom  Gegenteil  hat  er  nicht  abgel^.  Anf 
keinen  der  Zeugen,  welche  in  letzter  Zeit  verhört  sind,  hat  er  den  Eindruck  des  Geiste- 
kranken  gemacht,  ja  schon  1891  ist  die  Ruhe  aufgefallen,  mit  welcher  er  sich  über  seine 
Angelegenheiten  ausgelassen  hat. 

Wenn  wir  auch  zugeben  müssen,  dass  äussere  Einwirkungen  (Beobaohtußg,  Beb«nd- 
jung  in  der  Anstalt^  Estmündigung)  mit  zur  Beruhigung  beigetragen  habeo,  so  dürfte  das. 
Zastandekommeu  der  anhallenden  Hube  und  des  Jahre  lang  sich  gieiobbleibenden  geordoeteni^ 

Lebens  mit  regelmässiger  Beschäftigung  wohl  kaum  lediglich  dadurch  ihr«  Erklärung  Qnden. 

In  letzter  Linie  kann  die  besteheude  Entmündigung  nicht  mit  absoluter  Sicberbeit  de 
Wiederausbruch  einer  geistigen  Störung  yerh indem  und  kann  erst  recht  nicht  die  Umsetzun, 
etwaiger  psychischer  Anomalie  in  Handlungen  unterdrücken. 

Neben  diesen  rein  äusseren  Momenten,  deren  Mitwirkung  keinesfalls  ganz  in  Abred 
gestellt  werden  darf,  sind  es  aber  wohl  noch  weitere  gerade  in  dem  Wesen  der  Bcsserungs-  — 
fähigkeit  solcher  Erkrankung  begründeten  Momente,  welche  den  jetzigen  auhsiltendea  Zlk.^ 
stand  herbeigeführt  haben. 

Der  etwaige  Wiederansbrach  der  früheren  Erkrankung  kann  mit  absoloter  Sicberb»  « t. 
nicht  ausgeschlossen  werden.  Davor  würde  auch  eine  kompicto  Krankheitselnsicbt  käo.'Kxx 
schützen  können.  In  gewisser  Hinsicht  bieten  zwar  die  über  Jahre  sich  erstreckende  DaiL^r 
der  Besserung  und  das  höhere  Lebensalter  einige  Garantie  vor  dem  Wiederausbruch  d^r* 
geistigen  Erkrankung  in  früherem  Drafange,  können  aber  nicht  unbedingten  Schutz  ^^^- 
wäbieti. 

Mit  dem  Zugeständnis  der  Möglichkeit  oder  der  Gefahr  eines  Wiederausbrnebe»  ist 
aber  das  Vorhandensein  einer  jetzt  bestehenden  Geisteskraukbett  in  dem  juristisch  fonzxu- 
Herten  Sinne  nicht  erwiesen. 

Ausseniem  ist  selbst  mit  solchem  Zugeständnis  nicht  gesagt,  dass  nun  auf  alle  Fäli^ 
nene  Kondikto  eine  Verschlimmerung  bzw.  einen  Wiederausbruch  der  Erkrankung  im  Ge- 
folge haben  müssen. 

Demnach  liegt  der  Fall  so: 

Die  Gründe,  welche  zur  Entmündigung  M.^s  seiner  Zeit  geführt  btb«n, 
besteben  in  dem  früheren  Umfange  nicht  mehr  fort. 

Sie  haben  sich  insofern  geändert,  als  eine  Jahre  lang  bestehende  Besse- 
rung eingetreten  ist,  für  deren  Fortbestehen  gewisse  günstige  Momeot^ 
sprechen,  ohne  es  mit  aller  Sicherheit  zu  verbürgen. 

Aus  dem  jetzigen  Verhalten  bzw.  Zustande  des  M.  lässt  sich  nichtJer 
Beweis  erbringen,  dass  ersieh  zut  Zeit  noch  in  einem  Zustande  von  G«i9t'^* 
krankheit  befindet,  welcher  bewirkt,  dass  derselbe  seine  Ängelegenlieit«)), 
insbesondere  seine  Vermögensverwaltung  nicht  setbststäiidig  besor^i» 
kann. 

Die  Entmündigung  wurde  aufgehoben. 


Aktenauazug. 

1872,  M.  wegen  Beleidigung  des  Oberamtmantis  E.  tu  4  Wochen  Gefängnis  verurteilt.  ^^' 
abgebüsst  12.  April  bis  12.  Mai  1873,   (Bad.  Kreis-  u.  Hofgericht  M.   Fase.  18-3.1 

1875.  H.  wegen  Beleid uug  der  Oberstaatsanwälte  K.  und  \V.  ku  15  Wochen  Gefangni.«  * 
urteilt.    In  der  Verhandlung  17.  September  1875  mündfiches  Gutachten  vonl^C'^' 
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H.   geistig   gesund   (Fol.  25).     Strafe  abgebüsst   vom  10.  Dezember  1875  bis  Ende 

März  1876.    (Bad.  Kreis-  u.  Hofgericht  M.   1S75.1 

M.  aügeklogt  iiregen  Belcidig-ung  des  Archivdirektors  v.  Seh.  'Gutachten  des  Bezirks- 

«rztes  Dr.  Y.  vom   1.  Märr  1878.     (Fol,  121.)     M.   geisteskrank  im  Sinne  des  §  .öl. 

Gatacbten   des  Hofrats  Dr.  V.  rom  11,  April  1878.     (Fol.  131.)     M,  an  Querulanten- 

Wahnsinn  leidend,  geisteskrank  im  Sinne  des  §  51.    M.  ausser  VorfoJgung  gesetzt  im 

April  1878.    (Fol.  157.)    (Amtsgericht  K.    Faso,  1877.} 

Beobachtung  in  I.    18.  .luli  bis  22.  Aug.  1879,     Gutachten  des  Dr.  If.  und  0,  vom 

12,  September  1879.    M,   war  auch   schon   vor   dem  Jahre  1876,   in  welchem  seine 

Dienstentlassung  erfolgte,  geisteskrank  und  ist  für  sein  Verhalten,  wegen  dessen  jene 

(•rfolKte,  nicht  verantwortlich  gewesen. 

Bei  M.  Querulantenwahnsinn  mit  Schwäche  und  hereditärer  Anlage,  die  originäre 
abnorme  Organisation  der  Persönlichkeit,  die  Wahnideen  als  Molire  seiner  (Querelen, 
endlich  die  geistige  Schwäche  erklären  hinreichend  seine  Handlungen,  und  lassen 
keinen  Zweifel,  dass  M.  diese  nicht  aus  Leidenschaft,  sondera  im  Zwange  der  Kr^inkhoit 
begangen  habe. 

Gutachten  vom  Kl  Dezember  IS79  derselben  Aerzte. 

M.  befand  sich  bei  der  am  2(>.  September  1872  verübten  Beleidigung  des  Obaramt- 
mannes  E,  in  einem  Zustande  krankhafter  Störung  der  Goistestätigkeit,  aber  es 
kann  nicht  nachgewiesen  werden,  dass  durch  dieselbe  dessen  freie  Willensbestimmung 
ausgeschlossen  wur. 

Bei  den  am  13.  .luli  1873  und  7.  Jannar  1875  verübten  Beleidigungen  dos  Ober^ 
Staatsanwalts  K.,  sowie  der  am  11.  Januar  1875  verübten  Beleidigung  des  Oberstaats- 
anwaltes W ,  hat  sich  M.  in  einem  Zustande  krankhafter  Sti>rung  der  Geistestätigkeit 
befanden,  durch  welchen  seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

Dieses  Gutachten  vom  lä.  September  1879  wurde  unter  dem  9.  Mai  1880  ergänzt, 
U.'s  Geistesstörung  eine  chronische,  erfahrungsgemäss  langdauernde  und  kaum  einer 
Heilung  zugängliche.  Diese  geeignet,  Di^^positionsfahigkeit  aufzuheben. 
2J.  Januar  Entmündigung  durch  das  A.-G.  K.  Aufhebungsan träge  beim  A.-G.  K. 
vom  12.  September  1880,  9.  Juni  1831,  16.  Oktober  1882,  9.  Mära  1885  sämtlich  ab- 
gelehnt. 
4.  Juni,    Äerzte  H.  und  0, 

M.  hat  einen  günstigen  Eindruck  gemacht,  insbesondere  durch  die  ruhige,  be- 
sonnene und  einsichtsvolle  Art,  wie  er  über  die  früher  an  ibm  konstatierte  Krankheit 
und  die  von  derselben  berührten  Angelegenheiten  sich  aussprach  und  dasa  hierbei 
keine  krankhaften  Erscheinungen,  insbesondere  auch  nicht  die  Tendenz  die  früheren 
Querelen  aufrecht  zu  erhalten  und  weiter  zu  betreiben  wahrgenommen  ist. 

Der  Geisteszustand  derart  gebessert,  dass  an  der  Fähigkeit,  wieder  sein  eigener 
Herr  zu  sein,  und  sein  Vermögen  selbst  zu  verwalten,  nicht  gezweifelt  werden  kann, 
Wir  halten  deshalb  die  Aufhebung  der  Entmündigung  für  voHkomraen  gerechtfertigt, 
14.  Oktober.  M,  leidet  noch  an  derselben  Erkrankung.  Krankheil  ist  im  Stadium  der 
Remission.  Die  früheren  Erwägungen  bezüglich  der  Dispositionsrähigkeit  nicht  roehr 
aufrecht  zu  erhalten. 

12.  Mai,    Dr,  St,    M,   «igte  während   der  Zeit  seiner  Verurteilung,   sowie  spater 
während  seiner  Strafverbüssung  im  LandesgefBngnisso  hier,  keine  Zeichen  von  Geistes- 
siörong,  inabesondere  keine  dem  §  489  des  L.-R.  entsprechende  Störung, 
2G.  Februar.    Hausarzt  Dr.  D.    Keine  physische  Störung  bei  M.  (seit  1846  persönlich 
bekfinnl). 

$.  Juni.    Dr.  D,    M.  vollständig  geistig  znrechnungsrähig, 
25.  November.    Gutachten  der  Aerzte  in  J. 

Nicht  veranlasst  von  dem  früheren  Gutachten  abzugehen. 
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1S86.   25.  Jan  aar  und  5,  Februar.    Dr.  D.    M.  geistig  gesund, 

3.  Februar.    Dr.  D.    Ebenso, 

18.  Februar.   Br.  N.    M.  befindet  sioli  im  VoUbesils  DoriQaler  Gei'stesUiUgkeit. 
1Ä90.   28.  Juni.    Dr.  Sp.    Keine  Spur  von  Störung. 

3.  Juli,    Dr.  R.    Ebenso. 

id.  September.    Neuer  Antrag  auf  Aufhebung  der  EDtmündigung  betm  Ä.-G,  Donau- 

esebingen. 
1S91.    15.  Februar.    GutachteEi  des  Bezirksassistenzarztes  Dr.  K. 

Die  Aufhebung  der  Entmündigung   dürfte  auch  leicht  wieder   das  Auftreten  der 

alten  Quereten   z,iir  Folge  haben.     Oeber  Grad   der  DispositionsHihigkeit  kein  Urteil. 

(Fol.  89—98  A.-G.  Dcjnauescbingen.   Fase.  1891.)  ■ 

10.  September.   Gutachten  (nach  den  Akten)  der  Aerzte  Seh,  und  D.  (Fol.  215—265.) 
Kicht   die  üeberzeugnng,    dass  die  wahnliaften  VorsteUutigeri   so  weit  untergetaucht 
sind,  die  Besserung  so  weit  vorgeschritten  ist,    dass  M.  bleibend  imstande  sein  wird|,^ 
seine  eigene  Angelegenheit  ohne  Nachteil  für  seine  Zukunft  selbst  tu  besorgen.  ™ 
12.  Aagust.   Gutachten  des  Dr.  S.,  Donauesching^n.   [Dreiwöchentliche  Beobachtung. 

•       (FoU  275)]. 

Wir  glauben  berechtigt  zu  sein,  die  Aufhebung  der  Entmündigung  yoüx  ärztlicbea 
Standpunkt  aus  zu  empfehlen.  ^H 

31.  Oktober.    Aufhebungsbeschluss  des  A.-G.  Donaueschingen.    (Fol.  301.)  ^1 

1892.   21.  September.   Gutachten  des  Prof.  F.  mehrfache  Untersuchungen.   [L.-G.  Konstanz^ 
Zivilk.  II.   1891  (Fol.  173)]. 

M.  befindet  sich  zur  Zeit  noch  in  einem  Zustande  von  Geisleskrankheit,  welche  be- 
weist, dass  derselbe  seine  Angelegenheiten,  insbesondere  seine  Vermögen sverwaUungy 
nicht  selbständig  besorgen  kann. 

5.  November.    Bosch luss  des  L.-G.  Konstanz.  ^M 

fiesobluss  des  A.^G.  vom  31.  Oktober  wieder  aufgeboheu. 

1895.    12.  Uktober.    Antrag  auf  Aufhebung  der  Entmündigung  beim  A.-G.  Donaueschingen. 
(A.-G.  Donaueschingen.    Fase.  18%.) 

11.  September.    Gutachten  des  Frof.  F. 
17.  August  bis  5.  September  1395  in  Beobachtung. 

M.   frei   von  jeglicher  Form  psychischer  Störung.    Der  gegenwärtig«*  Zustand 
währe  nicht  die  geringste  Berechtigung  zu  einer  ferneren  Aufrecbterbaltung  der  i 
ihn  verhängten  Entmündigung. 
18%.  30.  November.    Gutachten  des  Prof.  E. 

(Fol.  201—240)  beobachtet  vom  16.  Mai  bis  5.  Juni  1896  und  SO.  Hai  bis  10.  Juli 
1896. 

M.  befindet  sich  in  Remission  seiner  Seelonstorung.  Zur  Zeit  auch  in  einem  Zustande 
von  Geisteskrankheit,   w^elcher  beweist,    dass  derselbe  seine  Angelegenheitenj   insbe- 
sondere seine  Vermögensverwaltung  nicht  selbständig  besorgen  kann.   Heilung  müglJch 
Vielleicht  kommt  Krank beitsbewusstsein. 


I 


32. 


Progressive  Paralyse.    Dementia  paralytiea,    Gehirnerweichung» 
Fortschreitende  Lähmung  der  Irren,  ^j  j 

Wechselnde  Gestaltung  der  Symptome,  Häufigkeit  de.s  Vorkommens  bedingen 
bei    dieser    Erkrankung    niaLmiigfache   BecinflussuDgcn    der   Rc-chtsbeziclmDgen. 


1)  Literatur  siehe  bei  Wollenberg»  Paralyse  im  Lehrbuch  Binswanger-Siemerliag» 
—  Bieg  er,  Gutachten  über  die  Frage:  ob  ein,  von  einera  Paralytischen  abgeschlossener  Haus- 
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£, u  räckreirfolgen  kann^  erfahren  wir,  dass  P,  ächoD  damals  maDcbtnal  ganz  konfuses  Zeug 
r^^ete,  sich  auf  d&r  Strnjsse  verirrte,  äusserst  vergesslich  war,  das  Interesse  für  seine  Kinder 
v^vtor,  steh  durch  Kleinigkeiten  oder  übarbaupt  ohne  jülen  ersichtlichen  Grund  zu  Wutaus- 
bi~dch»n  fainreissen  lioss,  sein  Schamgefühl  verlor  und  dergleichen.  Sehwacbsinn  ist  es  auch, 
dor  sich  in  dem  unmotivierten  leicht  zu  höeinflusstindon  Stimm ungsfvecbsel  dts  Krank^Mi 
k&Atiii  gi^t.  Aas  der  vergnügtesten  Stiminung  heraus  verfälli  er  in  Vf'einen  und  ebenso  auch 
lacxs  gekehrt. 

Von  einem  gänzlichen  Mangel  an  Urteil  zeugend  und  eben  deshalb  auch  wieder 
typisch  für  die  progressive  Paralyse  sind  femer  die  jegÜoher  Wahrachein(ichk«it,  ja  jeder 
Möglichkeit  entbehrenden  Gros äenwabnvcir Stellungen,  wie  sie  auch  P.  wiederholt 
^elcgeötlich  äusserte.  Sie  lassen  jede  reale  Unterlage,  allen  logischen  Zusammenhang  ver- 
mtsseo,  eine  widerspricht  der  anderen,  mit  Leichtigkeit  kann  man  dem  Idei^nk reise  des 
Kraulten  neue  ebenso  unsinnige  Grössenideen  unterschieben,  ein  Beweis,  wie  wenig  dieselben 
<*in  Produkt  logischen,  geordneten  Denkens  sind 

Eine  Erscheinung  endlich,   dio  wir  bei  schwachsinnigen  Kranken  und  so  insbesondere 

k>«i  Piraljlikern    nicht  seilen    beobachten,    ist  das  Sammeln,    das  Einstecken  von  Gegen- 

»tÄnden,   die  sich  ihnen  gerade  darbieten;   es  ist  eine  alte  Erfahrung,   dass  gerade  Kranke, 

di©  an    progressiver   Paralyse   leiden,    häufig    hierdurch    mit  dem  Strafgesetz  in  HcnHikt 

kommen.     Ohne   sich   irgend   etwas   Bestimmtes  dabei   zu  denken,    oft  vor  den  Augen  des 

betreffenden  Eigentümers,    stecken    sie   sich    diesen  oder  jenen  Gegenstand  zu,    wie  sie  der 

'tolall  gerade  in  ihre  Blinde  spielt.     Zweifellos  ist  von  diesem  Gesiohispunkte  aus  auch  die 

TiU  lu   beurteilen,    welche    P.    auf  die  Anklagebank  gebracht  hat.     Er  geht  mit  der  Vor- 

^  ^(«Itvng,    s»cb  eine  neue  Wohnung  anzusehen,    in  einen  Neubau,    findet  in  dem  Kellerraum 

"'*  Anzüge    hängen,    nimmt  sie   ab,    bzw.    schneidet  in  vollkommen  zweckloser  Weise  die 

»leifohr«   ab    und  schnürt    das   Ganze   zu    einem  Bündel    zusammen,    ganz   unbekümmert 

"Ol  die  Folgen  einer  —  sehr   wahrschein litjhen    Entdeckung.     Im    Wachlokal   schneidet   w 

'lleisiöcke  aus  den  Rohren  einer  toten  Wasserleitung,  die  einen  Wort  von  wenigen  Pfennigen 

'*«'tlea  und    steckte  sie  in  die  Tasche.     Genau    denselben    krankhart<5cbwsichsinnigen  Cha- 

■"^Itler  tr&gt  das  Sammeln  und  Einstecken  von  Zigarrenstummel n^  Papierstiicken  und  anderen 

^"gfCätanden,    wie  es  an  dem  Kranken  auf  der  Irrenabtcilung  beobachtet  wurde.     Bei  dem 

*^'ebslahl  in  der  Wienerslrasse  hat  tnüglicherweiso  ein  vorausgehender  Schwmdelanfall,  von 

^^wa  P.  auf  der  Treppe  befallen  sein  will,  das  an  und  für  sich  durch  die  Krankheil  gestörte 

***WB55tsHn    noch   mehr    beeinträchtigt.     Den    für   die    Paralyse   typischen  Charakter   des 

^^Itvachsions  weisi  auch  das  Benehmen  P.'s  bei  seinen  Vemehnjungen  auf.    Bei  der  ersten 

''••»selben  will  er  von  nichts  wissen,    bei  der  zweiten  gibt  er  zu,    die  Sachen  genummen  zu 

***t>«i>;  das  Bleistück  im  W  aohlokal  räumt  er  ein,  zu  sieh  gesteckt  zu  haben,  bestreitet  aber 

^»1«  strafbare  tlandltrng.     In  der  öCTenllichen  Sitzung   gibt  er  wiederum  den  Diebstahl  zu, 

^•"•11  aber  an  Nervenschwäche  leiden  ond  sich  seines  Tuns  nicht  bewasst  sein.    Sogar  einem 

••^»ien,  dem  Zeugen  11.,  war  das  Widersprechendo  und  Krankhafte  seines  Benehmens  aufge- 

^ll«».     Aach    das    ^den  wilden  Mann  spielen'^'    ist    somit    nicht    etwa  eine  beabsichtigte 

*^&iischutig,  als  welche  sie  offetibar  aufgefassl  wurde,  wir  sehen  vielmehr  in  den  Versuchen 

*>cfc  tu  entktetdeii,    in    dem  „bei  energischer  Zurechtweisung  qus  der  Rolle  falten^  das  ße- 

**htDin  eines  vorgeschritten    schwachsinnigen,   sich    seiner   Handlungen    nicht  bcwusslen 

Ich  gebe  mein  Gutachten  sorttit,  wie  folgt  ab: 

P.  ist  geisteskrank  und    nicht  vernehuiungsfähig,    und  zwar   leidet  er 

^n  illgeniDiuvr   progressiver   Paralyse    der    Irren,     Er  befand  sich   bereits 

^**T  2fit    der    Begehung   der    ihm  zur  La5ii  ge1cgtl^n   Handlungen  in  einem 

^^staiide  ron  krankhafter    Störung;    der    Geisleslätigkeit,    durch    welchen 

^•ine  freie  Willensbestinimung  ausgeschlossen   war. 

■«baUlHmBB(Cur0r>UBu}.    Qanabtt.  Htit.    9.  lull.    III.  Bd.  g^ 
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Beurteilung  eines  Falles  auf  die  richtiire  Diagnoseostellüng  ankömmt,  wirdfcn 
Symptomoi],  der  reflektorischen  Pupillenstarre,  der  paralyiisclii'ii 
Sprachstörungj  den  Veränderungen  an  den  Reflexen,  |;rOäse  Aulmerk- 
samkeit  geschenkt  werden  niüsseu.  Gewiss,  reflektorische  Pupülonslam'  «o^ 
Fehlen  des  Kniephänomens  sind  noch  keine  Zeichen  für  ParaJyse,  aber  im 
Verein  mit  Symptomen,  welche  auf  eine  beginnende  geistige  Schwäche  deatcn, 
erlangen  sie  hohe  Bedeutung. 

Dasselbe  gilt  vou  allen  übrigen  körperlichen  Begleiterscheinungen,  \\w  Pa- 
resen der  Augenmuskeln,  der  2unge,  des  Facialis,  der  ExtreuHiäifu, 
den  Störungen  der  Schrift,  den  Sensibilitätsstörungen,  der  Ujiitkus- 
atrophie  und  den  |>araly tischen  Anfällen,  welche  bald  ab  loiclilc 
Schwindelanfalle,  bald  als  schwere  apoplektiforme  und  epileptJfoniH'  Anfall«' 
mit  Hemianopsie,  Aphasie,  Seeienblindheit  auftreten  können. 

Für  die  Diagnosen  Stellung  bedürfen  diese  entschieden  der  BerücksichtigunL'. 

Unter  Umständen  wird  auch  das  Ergebnis  der  Lumbalpunktion  unaVüUT- 
suchung  der  Zerebrospinalilüssigkeit  Verwertung  finden  können.  Fast  regelmässig 
weist  die  Zerebrospinalilüssigkeit  bei  progressiver  Paraly.se  reichliche  Veruiflirun^ 
der  I^mphozyten  und  deutliche  Trübung  bei  Magnesiumsulfatzusat^  auf. 

Der  Krankheitsveilauf  erstreckt  sich  in  den  meisten  Fällen  auf  3—4  Jahr« 
und  führt  unter  fortschreitendem  körperlichen  und  geistigen  Verfall  mm  Tode 

Treten  Remissionen  auf,  d.  h.  Nachlässe  in  den  Krankheitssymplonifii itinl 
eine  gewisse  Rückbildung  mancher,  sodass  es  wieder  /u  vullkommener  Arbeit 
leistung  kommen  kann,  so  wird  der  Verlauf  dadurch  etwas  protahierter.    E?  gibt 
Remissionen  \'an  jahrelanger  Dauer, 

Die  pathologische  Anatomie  weist  makroskopische  und  mikrosko|jisohc 
Veränderungen  auf,  die  sich  als  entzündliche  Vorgänge  und  Schwund  der  nprvosen 
Bestandteile  deuten  lassen.  Pachymeningitis,  Leptomeningitis  chronica  diffii''3 lim 
vorderen  Teil  des  Hirns  meist  ausgesprochener  als  im  hinteren),  Atrophia  oereliri 
(Gewichtsabnahme,schmaleGyn,kialTendeSulci,Oedemacysticum),Hydroeepljikl'J'' 
internus,  Ependymitis  granularis  (besonders  an  der  Stria  Cornea,  im  lll  nJi'' 
l\.  Ventrikel),  das  sind  die  haupsächbchsten  makroskopischen  Befumle.  Dk 
juikroskopischen  Veränderungen  sind  mannigfaltig  und  in  ihrer  Deiiiuu|j;  für  dfn 
Krankheitsprozess  noch  lange  nicht  genug  geklärt.  Schwund  der  Nervenfi^'-i 
Veränderungen  an  den  Zellen,  ausgesprochene  Erkrankung  an  den  Gefax'^!! 
Wucherung  des  gliösen  Gewebes,  gehören  zu  den  regelmässigen  Befuniien. 
Bedeutungsvoll  erscheinen  die  weitgehende  Zerstörung  in  der  Anordnung:  *l<*r 
Zellen^  und  die  starke  interstitielle  Wucherung.  Mit  aller  Sicherheit  läsM  sicii 
aus  den  Veränderungen  des  NerveDgewei>es  nicht  die  Diagnose  auf  voraus- 
gegangene progressive  Paralyse  stellen. 

Besonders    häufig  führt    der  Beginu  der  progressiven  Paralyse  la  Kon- 
flikten mit  dem  Gesetz.    Eine  Gesetzesübertretung  kann  geradeziMlai*  <*Ni' 
schwere    sich    manifestierende  Zeichen    der    beginnenden  Hirnerkrankiiiig  s^Hn 
Daher  ist  es  wn  seliwerwit^gendster  Bedeutung    in    derartigen  Fällen.    \\'i  ' 
durch    ihr    verändertes    Benehmen    Verdacht    erwecken   auf   Geist e>k rank!;  ■ 
eine  genauere  körperliche  Untersuchung    vorzunehmen.     Die    mangelhafte  Lei- 
siyng-sfähigkeit    und  Vergesslichkeit   füllten    zu  Verfehlungen  im  Ami  if;il>'^f'^ 
Buchführung),     Die  starke  Gereiztheit  hei  mangelnder  Selbstiieherrschuni:-  ■' 
Urteilslosigkeit  und  sitlliclie  Abstumpfung  bringen  die  Kranken /.u  tlfwaln.: - 
keile»,  Widerstand,    Beleidigimg,  \'erletzung    des   Schamgefühls.,    SiltJiiiiK" "" 
delikten,    Diebstahl,    Bedrohung,    Zechprellerei.     Besonders    häuüg  smd  rii<'J>- 
stähle  und  SittUchkeitsdelikte  (Exhibitionismus).    In  vielen  Fällen  erweckt  <li* 
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Plumpi',  unvorsichtige  und  Dreiste  der  Tat,  wdche  gs^nz  ungeniert,  ohne  Rück- 
sicht auf  tue  Umgebung  zu  neljinen,  ausgefülirt  wird,  den  Eindruck  des  Krank- 
tiafteo.  Auf  offener  Strasse  vor  zahlreiehein  PubJikum  entblösst  sich  der  Kranke^ 
mi  Juwelierladen  steckt  er  die  Sachen  ein  vor  deo  Augen  des  Verkäufers  und 
(»etiauptetj  er  habe  sie  bezahltj  ans  fremden  Gärten  holt  er  Gemüse  mit  der 
^b  Aufgabe,  er  wolle  es  nachher  bezahlen.  Willen-  und  urteilslose  Parahüker 
^^  icrioneii  in  gewissenlosen  Händen  Werk7eug"e  zur  Ausführunit  von  Verbrechen 
sein  (vergL  den  Fall  Chorinsky  von  Hagen:  der  paralytlscbe  Graf  Chorinsky 
wurde  durch  .seine  Geliebte  zur  Ermordung  seiner  Gattin  niitanirestiflet). 

IDa  durch  verändertes  Benehmen,  z.  B.  durch  unsinnige  Spekulationen 
und  Einkäufe  oder  durch  weitgehende  Gleichgültigkeit  in  wichtigen  Angelegen- 
heiten der  Kranke  seine  Vennögensangelegenheiten  gefährden,  da  er  durch 
zügelloses  ausschweifendes  Leben  seine  und  seiner  Familie  Interessen  vcrnaeh- 
lässigeo  kann,  so  ist  mögliehst  frühj;citig  die  Entmündigung  ins  Auge  zu 
fassen.  Hier  wird  es  leichter  sein  auf  die  drohende  Gefahr  hin  die  Entmün- 
digung auszusprechen;  die  vollkommene  Haltungs-  und  Fassungslosigkeit  de.s 
Kranken  bei  nachweisbarer  UrteÜ.s-  und  Gedächtnisschwäche  wird  nicht  <lie 
eeignete  Garantie  bieten  können  für  die  Annahme  zweckmässiger  Erledigung 
einer  Angeleg;enheiten. 

Schwierigkeiten  kann  die  Beurteilung  des  Zustcüides  bereiten,  wenn  es  zu 
'den  erwähnten  Remissionen  kommt  Es  gibt  solche,  in  denen  die  Erkrankung 
so  vollkommen  zurücktreten  kann,  dass  die  Kranken  als  nicht  geisteskrank 
und  geistesschwach  anzusehen  sind  (siehe  Fall  29  Kasuistik). 

EiuKelne  Abweichungen  allerdings,    wie  labile  Stimmung,  Reizbarkeit,  In- 
oleranz  gegen  Alkohol    werden    sich    zuweilen    noch    in  der  Remission  nach- 
eisen lassen,  abgesehen  von  den  körperlichen  Störungen,  welche  darauf  hin- 
eisen, dass  die  Erkrankung  nicht  geschwunden  ist. 

Unter  Umständen  wird  ein  Paralytiker,  der  im  voraufgegangenen  Erregungs- 
tadium seiner  Erkrankung  wegen  „Geisteskrankheit*^   entmündigt  war,  in  der 
eraission  wegen  „Geistesschwäche"  zu  entmündigen  sein  (siehe  FallST  Kasuistik), 
Die  Frage  der  Geschäftsfähigkeit  kann  sich  schwierig  gestalten,  wenn 
die    b    Betracht    kommende  Rfchtsbaridlung   in    den  Beginn    der  Erkrankung 
fallt  oder  in  eine  Remission. i) 

Bei  der  Ehescheidutig  sind  die  Remissionen  zu  berücksichtigen. 


§  33.    KaHufsUk. 

Fall.     Sittlichkeitsdelikt.    Progressive  Paralyse.    Unzurechnungsfähig. 

Auf  Ersuchen  des  Herrn  Ersten  Staatsanwalts  bei  dem  Königiichen  Landgericht  I 
Berlin  Tom  23.  Dezember  1S92  verfehle  ich  nicht,  das  von  mir  erforderte  Gutachten  über 
am  GeistestaaUnd  des  Schneiders  A.  K.  (B.  No.  95  (1890)  .1.  II,  C.  1253/92)  nachstehend  za 
erstatten. 

Vorgeschichte: 

Der  Schneider  K,,  jetzt  52  Jahre  ah,  ist  nicht  vorbestraft.     Derselbo  ist  angeklagt  im 
Ifthce  1891  oder  1892  mit  Personen  unter  14  Jahren   unzüchtige  HaTifllutigen  vorgcnotntneti 
baben. 


1)  Siehe  Rieger,  Gutachten  über  die  Frage:  ab  ein  von  einem  Paralytiker  abgescihlasacner 
UusTcrkauf  recht<igültig  ist  oder  nicht.  Vierteljahrsschr.  für  gcr.  Med.  und  offentl.  Sanilälii- 
rcMO.    3.  F.    XIV.    2. 
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Die  Tocbter  d^s  ScbDeidermeisters  PerdiDand  M.  hierselbät,  Cbarlotie,  geboren  ^ 
11.  Mai  1883,  hat  wiederhoU  ira  Auftrage  ihres  Vaters  von  leUteretn  für  das  Gwcbaft  \C- 
Sactien  dem  ADgescboldigten  überbracht.  Bei  eiaer  solchen  Gelegenbmt  im  Nov«mber  1$^' 
hat  sie  derselbe  in  seinem  Laden,  als  es  bereits  dunkel  ood  das  Licht  noch  nicht  angeaänJ < 
war,  g'oküsst  und  zu  ihr  gesagt:  „Zeige  mir  einmal  deinen  Unterrock,'^  Als  das  Kir»  *^ 
seinem  Terlangen  nicht  freimllig  nachkam,  hob  er  ihr  den  Unterrock  hoch,  umfasst*  ihc* 
Beine  und  legte  sie  der  Länge  nach  auf  den  Ladentisch.  AU  sie  sieb  aufrichten  wollte  •* 
hielt  er  sie  in  liegender  Stellung  fest.  Als  Obarlotte  M,  zu  weinen  anfing,  hob  K.  sie  vorxa 
Tisch  herab  und  entltess  sie,  nachdem  er  ihr  10  Pfennige  zum  Einkaufe  von  Bonbons  gv  — 
schenkt  und  gesagt  hatte,  sie  solle  nichts  ihren  Eltern  tDJtteiten.  Wenn  sie  wieder  kotnmci^:^. 
wurde,  was  indessen  Charlotte  M.  nicht  getan  hat,  wurden  sie  dann  wieder  zusaininec-s 
spielen.  Sie  bat  Ihren  Eltern  Mitteilung  von  dem  Vorgange  gemacht.  Ihr  Vater  hat  daraiLJC 
JC.  zur  Rede  gestellt,  und  hat  dieser  den  Vorgang  ihm  gegenüber  in  Abrede  gestellt. 

Auch  die  Tochter  des  Schneiders  Seh,  hierselbst,  Martha,  geboren  ara  20.  Dezember  1  SSO 
hat  im  Auftrage  ihres  Vaters  von  diesem  für  K.  angefertigte  Sachen  in  das  Ge5cbäftstob&.A. 
des  letzteren  wiederbolentlich  im  Jahre  1891  und  JS92  gebracht.  ■ 

Auch  sie  hat  K.  bei  sechs  oder  sieben  Gfilegenheiten  geküsst,  demnächst  auf  den  TiscW" 
gelegt  und  ihr  die  Köcke  hochgehoben.   Er  bat  aber  dabei  ihren  Geschlechtsteil  berührt  aü«i 
dem  Mädchen  beim  Verlassen  seines  Geschäftslokals  jedesmal  Geschenke  von  10  bis  50  Pfg^, 
gemacht.    Zugleich  bat  ihr  Jedesmal  eingeschärft,  njemandetn  etwas  mitzuteilen.    Die  Mani- 
pulationen dauerten  immer  ungefähr  1  Minute. 

Bei  seinen  Vernehmungen  am  13.  Oktober  1892  (Pol.  11),  am  15,  Oktober  1892  (Fol.  I3J 
räumt  K.  die  Vorgänge  ein.  ohne  angeben  zu  können,  wie  er  zur  Ausführung'  derselben  ge- 
kommen ist.  Der  Verteidiger  stellt  den  Antrag  auf  Untersuchung  des  Geisteszustandes.  Der- 
selbe  hebt  hervor,  dass  K.  die  Straftaten  in  einem  parterre  belegenen,  mit  Fensiera  DKcfa 
der  Strasse  versehenen,  unverschlossenen  Eaum  neben  dem  Laden  Ytirgenommen  hat,  xu 
welchem  jeder  Zeit  Dritte  Zugang  linden  konnten.  Unter  dem  3.  Norember  189^  erstattet 
Herr  Geheimrat  L,  ein  Gutachten  und  kommt  zu  folgendem  Kesultati 

1.  Der  p.  K.  erscheint  als  ein  etwas  schwachsinniger  Mensch^  verbunden  mit  diesem 
Schwachsinn  haben  Erregungszustände  geschäftlicher  Art  dazu  beigetragen,  ihm  die  noü^t 
Besonnenheit  und  die  Fähigkeit  zu  rauben,  sieb  vollkommen  klar  bewasst  ku  sein,  d^str 
durch  Nichtbeherrschen  von  geschlechtlich  sinnlichen  Erregungen  in  Bezug  auf  unmandigr 
Mädchen  verbrecherische  Handlungen  vornehme.  Gleichwohl  bat  er  doch  wohl  dif 
Ahnung  seines  verbotenen  Treibens  gehabt,  was  daraus  hervorgeht,  dass  er  den  Kintisrii 
verboten  halte,  Rubause  davon  zu  erzählen,  was  er  mit  ihnen  getan;  und  dass  er  diese  Hand- 
lungen nicht  bloss  einmal,  sondern  mehrere  Male  vorgenommen  hat. 

2,  Der  Untersuchte  ist  nicht  im  Sinne  des  §  51  des  Str.  G.B.  geisteskrank,  das  beissl, 
sein  Schwachsinn  ist  nicht  derart,  dass  er  ihn  der  freien  Willensbestimmung  hätte  becio^i<i 
müssen. 

3.  Er  ist  gegenwärtig  verhandlungS'  und  vernehmungsrähig. 

4,  Eine  Ueberführung  desselben  in  eine  Irrenanstalt  {§  81  Str.G.B.)  behufs  BeebMt- 
tang  and  Feststellung  seines  Geisteszustandes  hatte  ich  nach  meinen  obigen  AttöfBhrttn^i^ 
nicht  für  notwendig. 

In  der  Verhandlung  vom  15.  Dezember  1892  erklärt  Frau  K.,  dass  sie  wegen  «'"" 
geschlechtlichen  Leidens  seit  mehreren  Jahren  nicht  mit  ihrem  Manne  geschlechtlich  «r* 
kehre.  Ihr  Mann  sei  1877  in  Königsberg  geschleohtlieh  krank  gewesen.  Seit  eioem  hW 
sei  er  nervös  (Fol.  75). 

Dem  Sozius  K.^s,  dem  Schneider  F.  ist  das  sehr  zerstreute  Wesen  aufgefallen. 

Der  Zeuge  P.  äussert  sich  dahin,  dass  er  öfter  die  Empfindung  gehabt  habe,  als  (>\>^ 
nicht  ganz  normal  war;  bei  den  Gesprächen  über  geschlechtliche  Dinge  sei  er  sehr  trit^ 
gewesen. 
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Zeuge  D-  bat  grosse  Erregung  und  Nervosität  wahrg:enommeti. 
Der  Zeuge  V.  hat  bereits  seit  Jahr  und  Tag  den  K.  für  anormal  gehallen. 
Der  Zeuge  M.  hatte  den  Eindruck^   als  ob  der  Geisteszustand  nicht  völlig  normal  sei, 
fär  geisteskrank  habe  er  ihn  nicht  gebalten, 

Herr  Gebeimer  Sanitätsrat  L.  erklärt,  das^  er  K.  für  in  sehr  hohem  Mass«»  geistig  ge- 
schwächt hält,  er  sei  dagegen  nicht  vollständig  der  Ansicht,  dass  der  §  51  Str.G.  B.  in  An- 
wendung komme.  Ein  gewisser  Grad  des  Intellekts  war  wob!  vorbanden«  Er  hält  ibn  für 
einen  Paralytiker,   aber  seine  freie  Willensbeßtimmung  sei  wohl  nicht  ausgeschlossen. 

Herr  Professor  M.  erklärt  K.  für  einen  Paralytiker.  Wenn  er  dieses  istf  so  ist  er  nach 
§  dl   geisteskrank  und  surechnungäunfähig. 

Uerr  Sanitätsrat  Dr.  J.  halt  eine  organische  Gehirnkrankheit  für  vgrUegend. 
Die  Verhandlung   wurde    vertagt,    beschlossen,    dass    K.  zur  Vorberettung  eines  Gul- 
aoliL«tis  der  Charit^  zu  überweisen  sei. 

Am  28.  Dezember  1392  wurde  K.  der  Irrenabteilang  der  CfaaritiS  zugeführt. 

Eigene  Beobachtung. 
K.,  jetst  52  Jahre  alt,  ist  ein  grosser,  kräftig  gebauter  Mann,  diA  Gesichtsfarbe  blass. 
Die  Stirn  liegt  gleiehmässig  in  Längsfalten.  Die  rechte  Lidspalte  ist  kleiner  als  die  linke. 
I>as  rechte  Lid  hängt,  bedeckt  die  Cornea  bis  rur  Hälfte,  auch  vermag  er  das  rechte  Lid 
nicht  ganz  zu  heben.  Die  Pupillen  sind  diOerent,  rechte  ist  weiter  als  die  linke;  rechteist 
nicht  mehr  kreisrund;  Reaktion  auf  Lioht  und  Konvergenz  erhalten.  Das  linke  Aage  fär 
gewöhnlich  etwas  nach  innen  abgelenkt.  Beim  Blick  nach  rechts  am  rechten  Auge  leichte 
»ystagtunsartige  Zuckungen.  Sonst  sind  die  Angcnbewegungen  nach  allen  Richtungen  hin 
fr«i.      fiie  Augenspiegel  Untersuchung  ergibt  keine  Besonderheiten. 

Die  Konjunktiven  beiderseits  etwas  gerölet,  sehr  häuflger  Lidschlag,  wiederholtes 
iio&rtiges  Zucken  in  der  Gesicbtsmuskulatur.  Auf  dem  rechten  Ohr  sehr  schwerhörig.  Die 
Nasolabial falte  beiderseits  gleicbmässig  ausgeprägt.  Zange  wird  gerade,  zitternd  hervorge- 
streckt, keine  Narben  und  Bisse. 

Sprache  hat.  deutlichen  nasalen  Beiklang,  ist  langsam,  beim  gewöhnlichen  Sprechen 
a^tttliches  Anslosaen,    bei   komplizierten  Worten   sehr   deutliches  Silbenstolpern.     Leichtes 
Bet^ti  und  Zucken  der  Gesicbtsmusknlatur  beim  Sprechen. 
Der  Puls  ist  regelmässig,  gut  gespannt,  96. 
Die  Herztöne  sind  rein, 

Rachtsseiliger  Leistenbruch.  Der  Gang  ist  breitbeinig.  Seine  Bewegnngen  sind  nage- 
'lniokt,  er  kann  nicht  ohne  Unterstützung  auf  einen  Stahl  steigen.  Die  Kniephanomene 
ld«rseits  gesteigert.  Am  rechten  Unterschenkel  oben,  am  linken  ünlerschenlcel  unten 
ausgedehnte  pigmentierte  Narben.  Im  Jatire  1S7G  Scbanker,  Roseola,  will  damals  Medizin 
"•kommen  haben.   Im  Urin  kein  Albumen, 

Er  befindet  sich  meist  in  vergnügter  heiterer  Stimmung,  erzählmnaufgefordertron  seinem 
(S^^  gebenden  Geaobäft,  von  seinen  feinen  Kunden,  die  er  zum  Teil  namentlich  aufzählt. 

Seit  tünger  als  einem  Jahre  sei  das  Gedächtnis  schlecht,  er  sei  sehr  vergesalich  ge- 
''*'ör«i«n,  konnte  nicht  die  Namen  seiner  Kunden  behalten.  Der  Schlaf  sei  schlecht  ge- 
worden. 

Dann  erzählt  er  von  seiner  goldenen  Frau,  mit  der  25  Jahre  verheiratet  und  sehr 
S'äclijicb  gewesen,  in  den  letzten  Jahien  habe  er  niobt  mehr  bei  ihr  schlafen  können,  weil 
"  ***  «in  IJnlerleibsleiden  habe. 

Ef  korarat  immer  wieder  auf  seine  eigene  Tüchtigkeit  zu  spreoben,   er  sei  Soldat  ge- 
^^^n,    er  habe    niemandem  etwas  zu  leide  getan,    gerät   dabei    ins  Weinen,    schlägt   dann 
«••»f?h  wieder  ins  Gegenteil  um,  habe  immer  Appetit,  sei  gan^  gesund. 
^  Gleich  darauf  klagt  er  über  Kopfschmerzen,    fängt  an   zu   weinen,    er   denke  an  die 

^**«le,  welche  er  begangen  habe. 
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Während  der  Zeit  der  Beobaclitung   ^eigt   er  ein  rubiges  Verhalten 
über  Kopfschmerzen,   es  wäre,   als  wenn  etwas  im  Kopfe  „ picker ei,*^    Einige  Male  ist  l)e«:^l 
achtet,  dass  K.  plotzltch  blass  wird,  sich  hinsetzt,  Erbrechen  bekommt.     Er   b&l  dabei  ^{ 
Gefühl  starker  Belilemmuiig,  er  verliert  für  einen  Augenblick  die  Besinnung.     Nach  solchei 
Anfallen  ist  jedes  Mal  die  an  und  für  sich  schon  gestörte  Sprache   noch   deatlicher  gctstiSrt 
ur  sucht  dann  nach  «fem  Wort,  die  Sprache  ist  anstossender.     Nach  z.irka  einer  Slund^  ^«r- 
lieren  sich  die  Erscheinungen  der  Uebelkeit,  der  erschwerten  Sprache,  zuweilen  bleiben  noch 
anhaltende  Kopfschmerzen  zurück.     Die  Nachlmhe  ist  sehr  gest(>rt.     Schlaf   ist  nur  dumA 
Schlafmittel  zu  erzieJen  und  auch  dann  ist  der  Schlaf  leicht  unterbrochen.    Mit  rien  ühnge^n 
Putienlen  spricht  er  wenig,  zeigt  mehr  ein  teihrahmlosos  apathisches  IVesen.    Bei  dei  t'ntpr- 
haltang  erzählt  er  oft  dieselbe  Geschichte  zwei  Mal,  ohne  zu  wissen,  dass  er  sich  wiedprhL>Ji. 
Er  klagt  selbst   über  sein   aohlechtes  Gedächtnis,   welches  ihm  £uletz|.  nicht  ed&tibte  ^«jn    i 
Geschäft  ordentlich  zu  versehen.     Er  ist  nicht  imstande  über  Fragen  allgemeinen  ^nt^r!ss« 
zweckentsprechende  Auskauft  zu  geben.     Der  jetzt   regierende   Kaiser  heisst  Wilbelm  IIL, 
vor  diesem  regierte  Friedrich  1.,  dann  Wilhelm  1.     Wie  alt  dieser  geworden,    kann  er  nldt 
sagen.     Von  Bismurck  weiss  er  nur,  dass  er  Minister;  so  viel  man  sich  erzählt,  bahr  er  du 
Ktieg  1866  und  1870/71  herbeigeführt.     In  welcher  Schiacht  der  Kaiser  Napoleen  |»f»iipa 
genommen,    bat  er  vergessen.    Er  beruft  sich   immer  darauf,    dass  er  früher  alle  s«lrt« 
Sachen  gewusst    habe,    in    letzter   Zeit   sei  ihm  das  alles  entschwunden.     Seine  SttmniüDj; 
wechselt  spuntan  und  während  der  Unterredung  sebr  oft.    Lebhaftes  Schluohzen  uodWeiD«!! 
löst  sich  ab  mit  Heiterkeit  und  Lächeln.     Zuweilen   wird   er  betroffen    heftig  seh  1  ächzend, 
mit  Leichtigkeit  gelingt  es,  ihn  in  eine  vergnügte  Stimmung  zu  versetzen  und  ebenseachneü 
wieder  kann  man  bei  ihm  die  Tränen    Qiessen    sehen.     Ueber   die   ihm    zur   LiLst  gelegUSj 
Straftaten  lasst  er  sich  aus  wie  bei  den  Verhandlungen.    Er  wisse   nicht,   wie   er  «Imti 
kommen.     Er  habe  sich  gar  nicht  dabei  aufgeregt. 

Die  von  selten  der  Frau  erhobene  Anamnese  ergibt  folgendes:  Dieselbe  ist  9«it  iW' 
verheiratet.  Keine  Kinder.  Keine  Aborte,  Die  Eltern  sind  gestorben,  Vater  ist  Tenm* 
glückt,  Mutter  ist  an  Altersschwäche  gestorben.  Eine  Schwester  soll  gesund  sein,  ISTT 
soll  er  sich  syphilitisch  infiziert  haben.  Sehr  ordentlicher,  fleissiger  Mann.  Getrunktotut 
er  nicht.  Gleichmäüsiges  freund Itc^hes  Wesen.  Im  Herbst  1891  klagte  er  über  Doppeli'h«!« 
Das  linke  Lid  hing  mehr,  und  das  Äuge  stand  seitwärts.  Seitdem  bemerkt  die  Fnuftiu 
Aendernng:  er  war  unruhiger  als  gewöhnlich,  bewegte  im  Sitzen  Hände  und  Fäss»,  sentit 
viel  vor  sich  hin.  Er  wurde  vergesslich  und  zerstreut,  erzählte  oft  mehrere  Male  das5flt* 
Sein  Geschäft  litt  unter  seiner  Zerstreutheit:  er  führte  zuweilen  Bestellungen  nicht  aus. 
Sehr  heftig  und  ruhelos.  Seit  l^g  Jahren  bestanden  Klagen  über  Kopfschmensn  m^ 
Schlaflosigkeit,  schlief  zuletzt  nur  y^  bis  1  Stunde,  lag  im  Bett,  stöhnte  TOr  sich  Wn.  Ü" 
Unruhe  machte  sieb  auch  schon  damals  am  Tage  bemerkbar. 

Vor  3  Jahren  soll  er  viel  an  Kbeumatismus  in  den  Beinen  gelitten  haben.  Im  Somsiff 
189if  schon  bemerkte  die  Fran,  dass  die  Stimme  ihm  zuweilen  versagte,  er  hewcfttr  <1m 
Mund,  brachte  den  Laut  niobt  hervor,  erst  narh  einigen  Minuten  fand  sich  die  Sprwhf. 
Ohnmachts-  and  Schwindelanfäl!«  sind  mehrfach  seit  einem  Jahre  aufgetreten:  er  Iftgt«««'' 
hin,  sah  blass  und  bläulich  aus,  hatte  Zuckungen  im  Gesicht,  die  Sprache  war  fort.  NitH 
den  Anfällen  konnte  er  zirka  5  bis  10  Minuten  lang  nicht  sprechen,  dann  war  die  Sftatw 
noch  schlechter  aU  gewähnlich. 

Geschlechtlichen  Umgang  h&t  et  mit  der  Frau  seit  5  Jahren  nicht  gehabt,  A%ii^' 
leidend  war  (Bruch  und  Rheumatismus).    Sexuell  erregt  will  er  früher  nicht  gewesen -'Oia- 

Guiachten. 

Der  vorliegende  Fall  bereitet  der  Begutachtung  keine  Sehwierigkcilen. 

Die  Beobachtung  h&t  ergeben,   dass   K.  die  ausgesprochenen  Zeichen  einpr  witirrrtt 
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Erkrankung  des  ZeutralnerTensystems  bietet,  tiämUcb  der  Gehirnorweichung,  der  pro- 
gressiven Paralyse. 

Es  besteht  bei  ihm  ein  beträchtlicher  Grud  von  geistiger  Seh  wache,  wie  er  sich 
ID  dem   ausserord entlieh   mangelhaften  Gedücbtnis,  in  dem  hochgradigen  InteUigenzdefekt 
kund  gibt.     Er  vermag  k^um  mehr   über   die  «inra.cbsi«n  Dinge  Auskunft  zu  erteilen,   sein 
ü*läclit«is  lässt  ihn  bei  der  einfachsten  Unterhaltung  im  Stich,  Sein  ganxos  Verhalten,  das 
metisL  apalhiscbe«,    leilnabtiilüse  Wesetij,  der  UDmoüvierte  lebhüfie  Stitumungswechsel   legen 
bfre<Hos  Zeugnis  ab  von  dem  bedeutenden  Ausfall,  wplcbou  seine  gesamten  geistigen  Kräfte 
trliit^o  haben.   Dieser  Wechsel,  zwischen  Weinerlichkeit  und  HeiLerkeit,  wie  er  hier  zu  Tage 
tritt  und  sich  jeder  Zeit  künstlich  hervorrufen  lasst,  ist  cbarakteristisch  für  diese  Art  der 
|:wstigeii  Schwäche,  wie  wir  sie  bei  der  progressiveTi  Paralyse  beobachten,   Sie  macht  ihn  un- 
lallig,  einem  Gespräche  za  folgen,  setzt  seine  ApperKeption  herab,  schwächt  seine  Urteilskraft. 
Erlaubt  schon  das  geistige  Verhalten  des  p.  K.,  welcbes  von  dem  Herrn  Sanilatsrat  L, 
in  dem  Gutachten  als  „etwas  schwachsinnig''  bezeichnet  ist,  den  Rückscbtuss,  dasä  hier  der 
Schwachsinn  einer  schweren  Hirnerkrankung  seine  Entstehung  verdankt,  so  können  wir 
diese  Diagnose  mit  aller  Sicherheit  stellen  auf  Grond  des  körperliclien  Befundes.    Wir  kon- 
tieren Läbmongserscheinungen  in  verschiedenen  Gebieten,    ein  Hentbliangen    des  rechten 
,ides  (Ptosis),  Lähmung  (Parese)  des  Abducens  rechts,  eine  Ungleichheit  in  der  Weite  der 
upilJen.     Sehr  erheblich  sind  die  Störungen  im  Bereich  der  Sprache  (Artikulationsstörung 
mit  nasadem  Beiklang,  Silbenstolpern).     Die    unteren   Extremitäten  sind  paretisch,   die  Re- 
llexe,  insonderheit  die  Kniephänomene  sind  gesteigert.     Wiederholt  beobachteten  wir  kurze 
vorübergehende  Schwindelanfälle  mit  Blasswerden,  Trübung  desBewusstseins, 
r brechen,   stärkerer  Ausbildung   der  Sprachstörung^   Hervortreten  aphasischer  Erscbei- 
uitgen.   Da7,u  gesellen  sich  endlich  die  Klagen  über  Kopfstih merzen,  die  anhaltende  Schlaf* 
isigkeit.     Vollständiger  kann  der  Symptomen  komplex  im  Krankheitsbilde  der  progressiven 
Paralyse  kaum  gedacht  werden,  als  er  hier  vorliegt. 

Als  ätiologisch   wichtig  ist  die  im  Jahre  1876/77  erlittene  syphilitische  Infek- 
lion  anzuführen. 

'  Wie  lange  besteht  die  Erkrankung?   Den  sämtlichen  Zeugen  inUebereinstimmang 

ist  das  kTankbafte  Verhalten  dos  K,  schon  lange  aufgefallen,  sein  zerstreutes  Wesen,  die 
grosse  Erregung  und  Nervosität  sind  selbst  dem  Laien,  £um  Teil  schon  seit  Jahr  und  Tag 
als  TerdSchtig  auf  Geisteskrankheit  oder  Geistesschwäche  erschienen.  Die  Frau  berichtet 
uns  schon  von  Veränderungen  des  Wesens  im  Herbst  1S91  gleichzeitig  mit  Störungen  in  der 
Beweglichkeit  der  Augen.  Allmählich  hat  sich  eine  zunehmende  Verschlechterung  des  Zn- 
n&ndes  herausgestellt,  welche  selbst  die  Verricbtung  der  gewohnten  Tätigkeit  in  hohem 
Masse  beeinträchtigte. 

In   diese  Zeil  fallen   die  Delikte.     Eine  Perversität  in  sexueller  Beziebang  ao  K.  ist 

nicht  bemerkt  worden^  es  ist  durch  nichts  dargetan,  dass  er  früher  besonders  oder  mit  Bezug 

f  Kinder  sexuell  erregt  war;   seine   Beziehungen    in   der  Ehe   scheinen  gan2  normal-ge- 

faiechtlicfaen  Charakters  gewesen   zu  sein.     Die    Attentate    tragen    einen    oigentünrlichen 

!harakter.     Sie   sind   offenbar   einem   plötzlichen    Einfall   entsprungen,   welchem  K.  ohne 

eberleg^ng,   ohne   RijcksichL   auf  seine    Umgebung   nachgibt.     Sein  Vorgehen  gegen  die 

ädchen  ist  unüberlegt,    so   absolut  der  Umgebung  nicht  angepasst,    dass  dieses  sehen  an 

d  für  sich  Befremden  erregt. 

Wir  finden  die  einzige  Erkiäning  für  sein  Handeln    in   dem  bereits  zu  diesec  ^eit  un- 

iweifelhaft  vorhandenen  Schwachsinn.   Die  progressive  Paralyse,  deren  Vorhandensein  in  vor- 

^.rhriiteneoi  Stadium  wir  nachgewiesen  haben,  gebt  von  vornherein  mit  einer  Abnahme  der 

i^tigen  Fähigkeiten  einher  und  zwar  geben   sich   nicht  selten  die  ersten  Ausfatlserschei- 

iDngen  auf  dem  ethischen  und  moralischen  Gebiete,  in  der  Verletzung  des  Anstandes  und  der 

litte,  der  rücksichtslosen  Befriedigung  auftaur.hender  Triebe  kund.     Das  sehen 

wir  hier.   Sein  Schwachsinn  macht  es  ihm  unbequem,  sich  an  erwachsene  Individuen  heran- 
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konfus.    Seit  zirka   ^/^  Jahr  z*igt  er  eioen  Trieb   zq  sammeln  unrl  sn  sieblsn, 
nahm   unterwegs   allerhand  Sachen   mit   und  wurde  deswegen  auch  schon  besLrafi,   am 
Tagö  nach  seiner  Freiiassuiig  von  neueai  einen  Diebstahl   zu   begehen,    der  Ursjich*  mni 
abermaligsn  Verhaftung  wurde. 

Auch  sein  Charakter  zeigte  eine  auffallende  VerÜnderung:  er  schimpfte  oft  ohne  alll 
Grund  auf  seine  Frau,  machte  ihr,  was  er  früher  niemals  getan,  Vorwürfe,  dass  sie  vor  d| 
Heirat  ein  Kind  („ein  Hurenkiad")  gehabt  habe;  seine  Kinder  waren  gar  nicht  mehr  für  th 
da,  ob  sie  Essen  bekamen  oder  nicht,  war  ihm  gan»  gleichgilttg.  In  seinem  Aeusse« 
wurde  er  nachtässiger,  er  verlor  sein  Anstandsgefühl,  verrichtete  in  Gegenwart  vda  Pnu 
Tochter  und  anderen  ungeniert  seine  Notdurft,  so  dass  man  sich  wegen  seiner  scbi 
musste.    In  sexueller  Beziehung  wurde  er  gleichgilUg. 


Gutachten. 


chiui» 


Nach  dem  Gesagten  kann  es  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  dass  P,  geiste**^ 
krank  ist  und  zwar  an  einer  Form  der  Geistesstörung  leidet,   welche  wissenschaftlich  als 
allgemeine  progressive  Paralyse    der  Irren  bezeichnet  wird.    Die  charakteristischen 
Zeichen  dieser  schweren,   unheilbaren  Gehirnerkraukung  sind  geistige  und  korperhcho 
Lähmungserscbeinungen  typischer  Art.  Beide  rmdeo  wir  sie  beiP.  in  ausgeprägter  We 
vor.  In  körperlicher  Beziehung  ist  es  die  oben  näher  beschriebene  Behinderung  der  Sprache,, 
Störung  der  Artikulaiion,    welche   schon   allein    mit   Sicherheit  auf  die  genannti»  Krankh' 
hinweist,    dazu  kommt  die  FupÜlendifTerenz,    das    Zittern  der  Zunge   sowie  das  Zucken  der 
ümgebnng  des  Mundes  beim  Sprechen,  der  während  der  ersten  Zeit  seines  Aufenthalts  etwas 
schwerfällig  unbeholfene  Gang,   alles  Symptome,   wie  wir  sie  bei  der  Paralyse  bäuRg  beol 
achten.     Dass   andere  cbarakterisUsche   Erscheinungen,   wie  das  Fehlen  der  Licht reaktj 
der  Pupillen,  das  !4ichtvorhandeusein  bzw.  das  Gesteigertseiu  der  Kniepbänomene  in  unser< 
Falle  nicht  bestehen,  kann  der  Sicherheit  der  Diagnose  keinen  Eintrag  tun,  da  es  crfahrungi 
gemäss  festsieht,    dass   diese   Anzeichen   keineswegs   immer   insgesamt  vorhanden    xu  si 
brauchen,  dass  sie  bald  in  einem  früheren,  bald  in  einem  späteren  Stadium  des  Krankbei 
Verlaufs  sich  einstellen  können.    Für   die  progressive  Paralyse  charakteristisch   sind  fern 
die  äusserst  befugen  Kopfschmerzen,   die   lange  Zeit  dem  Ausbruch    der  Krankheit  vuraoi 
gingeu,  das  Reisseo,  die  Schwind^lanl^Ile,  sowie  endlich  jener  Anfall  im  Januar,  der,  n. 
den  Schilderungen  der  EbefraUi,   zweifellos  als   ein  epileptischer  Insult  aufaafassen  ist, 
er  erfahrungagemäss  im  Verlauf  des  genannten  Leidens  häufig  auftritt. 

In  Bezug  auf  das  geistige  Verhalten  ist  es  der  Seh  wachsin  n,  der,  eine  Folge  derchn 
□isohen  Erkrankung  der  Mirusubstanz,  dem  ganzen  Kraukheitsbilde  sein  Gepräge  aufdräck 
Diese  Herabsetzung  der  geistigen  Fähigkeiten  macht  sich  bald  früher  oder  später,  bald  tnei 
bald  weniger  in  allen  Gebieten  des  geistigen  Lebens  geltend.  Eine  allmählich  mehr  ui 
mehr  fortschreitende  Abnahme  des  Gedächtnisses,  ein  Mangel  an  Orientierung  über  Xeit  u 
Ort,  der  Verlost  der  Fähigkeit,  die  eigene  Lage  und  deren  Beziehung  zu  anderen  richtig  1 
beurieileUf  triit  zu  Tage,  die  Kranken  verlieren  ihre  geistige  Widerstandskraft,  ihre  Selbs 
beherrsch ung,  die  sittlichen  Anschauungen  gehen  verloren.  Für  dies  alles  liefert  auch  das 
Verhallen  P.'s  den  Beweis.  Er  weiss  nicht,  tu  welchem  Zwecke  und  wie  lange  er  sich  lof 
der  Abteilung  befindet,  über  die  einfachsten  Dinge  ist  er  vielfach  im  Unklaren,  sein  gan 
äusseres  Benehmen^  wie  es  oben  eingehender  geschildert  wurde,  verrät  den  sittlichen  u 
intellektuellen  Sobwaohsinn.  Bezeichnend  und  eben  deshalb  auch  durchaus  gjaubwürdl 
äind  die  Angaben,  welche  die  Frau  des  Angeklagten  über  die  Entstehung  des  Leidens  a.w 
nach  dieser  Richtung  hin  macht.  Mit  Sicherheit  Insst  sich  ans  diesen  der  Schlu3S  %ieh' 
dass  die  Krankheit  bereits  im  Sommer  —  wenn  nicht  noch  früher  —  in  ihrer  vollen 
Wickelung  begriffen  war.  Entsprechend  der  Erfahrung,  dass  man,  wie  die  kSrperlioheii, 
auch  die  psychischen  Anzeichen  des  Leidens  bei  uähereu  Nachforschungen  gewöhnlich 
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caräckverfotgen  kann^  erfahren  wir,  dass  P.  schon  damals  manchmal  ganz  konfuses  Zeug 
ie<l9t«,  sich  auf  der  SlriLsse  verirne,  äusserst  vergeiüslich  war,  das  Interesse  für  seine  Kinder 
rf*rloT,  sieb  durch  Klemigkeiteti  oder  überhaupt  »htie  allen  ersichtlichen  Grund  zu  Wutaus- 
brüchen  binreissen  lie&a,  sein  Schamgfrühi  verlor  und  dergleichen.  Schwachsinn  ist  es  auch^ 
dc;r  sich  in  dt>m  un motivierten  leicht  zu  beeinllussenden  Stimmungswechsel  des  Krunken 
ktand  gibt,  .'^us  der  vergnügiesteii  Slimuiutig  heraus  verfällt  er  in  Weinen  und  ebenso  auch 
Uta.  gekehrt. 

Von  einem  gänzlichen  Mangel  an  Urteil  zeugend  und  eben  deshalb  auch  wieder 
typisch  für  di'?  progressive  Paralyse  sind  femer  die  jegUcber  Wahra€hßinlich!(t;it,  ja  jeder 
Ilöglichkeit  entbehrenden  Grössennahnv^arslellungcn,  wie  sie  auch  P.  wiederholt 
gelegentlich  äusserte.  Sie  lassen  jede  reale  Unterlage,  allen  logischen  Zusammenhang  ?er- 
misjen,  eine  widerspricht  der  anderen^  mit  Leichtigkeit  kann  man  dem  Ideenkreise  des 
Kranken  neue  ebenso  unsinnige  Grossenidecn  unterschieben,  ein  Beweis,  wie  wenig  dieselben 
ein  Produkt  togischen,  geordneten  Denkens  sind 

£iDe  Erscheinung  endlich,    die  wir  bei  schwachsinnigen  Kranken  und  so  insbesondere 
b*i  Paralytikern    nicht  sehen    beobachten,    ist  das  Sani  mein,    das  Einstecken  von  Gegeti- 
»Uüiden,    die  sich  ihnen  gerade  darbieten;    es  ist  eine  alte  Erfahrung,    dass  gerade  Kranke, 
4io   an    progressiver   Paralyse    leiden,    hanfig    hierdurch    mit  dem  Strafgesetz  in  Jtonflikt 
kommen.     Ohne    sich    irgend    etwas    Bestimmtes  dabei    zu  denken,    oft  vor  den  Augen  des> 
betreffenden  Etgeniiimers,    stecken   sie    sich   diesen  oder  jenen  Gegenstand  ku,    wie  sie  der 
i^ufalt  gerade  in  ihre  Hunde  spielt.     Zweifellos  ist  von   diesem  GesichLspunkte  aus  auch  die 
Tmi  tu   beurteilen,    welche    P.    auf  die  Anklagebank  gebracht  bat.     Er  geht  mit  der  Vor- 
stellung,  sich  eine  neue  Wohnung  anzusehen,    in  einen  Neubau,    findet  in  dem  Kelterraiim 
^'O  Anzug«   bangen,    nimmt   sie    ab,    bzw.    schneidet  in   vollkommen  zweckloser  Weise  die 
i^l^irohre   ab    und  schnürt   das    Ganze    zu    einem  Bündel   zusammen,    ganz   unbekümmert 
"öl  die  Folgen  einer  —  sehr   wahrscheinlichen   Entdeckung.     Im    Wachlokal   schneidet  er 
"'«istücke  aus  den  Höbren  einer  toten  Wasserleitung,  die  einen  Wert  von  wenigen  Pfennigen 
ii  Alten  und    steckte  sie  in  die  Tasche.     Genau    denselben    krankhaft-schwachsinnigen  Cha- 
"^Itier  trSgt  das  Sanjmeln  und  Einstecken  von  Zigarrenstummeln,  Papierstiii-ken  und  anderen 
^^fienständen,    wie  es  an  dem  Kranken  auf  der  Irrennbteilung  beobachtet  wurde.     Uei  dem 
I'iebstabI  in  der  Wienerstrasse  hat  möglicherweise  ein  vorausgehender  Schwindelan  fall,  von 
**^i  P.  auf  der  Treppe  befallen  sein  will,  das  an  und  für  sich  durch  die  Krankheit  gestörte 
**"*0S5lSpia    noch   mehr    beeinlrächligt.     Den    für   die    Paralyse    typischen  Charakter   des 
*^=h  wach  Sinns  weist  auch  das  Benehmen  P.'s  bei  seinen  Vernehmungen  auf.    Bei  der  ersten 
"•*rselbeii  will  er  von  nichts  wissen,    bei  der  zweiten  gibt  er  zu,    die  Sachen  genommen  zu 
■jÄtjtni;  da*  Bleißlück  im  Wachlokal  räumt  er  ein,  zu  sich  gesteckt  zu  haben,  bestreitet  aber 
^''a«  strafbare  Handlang.     In  der  offen il ich on  Sitzung  gibt  er  wiederum  den  Diebstahl  zu, 
"'^ill  aber  au  Nervenschwäche  leiden  und  sich  seines  Tuns  nicht  bewas.«;!  sein.    Sogar  einem 
^^^a«n,   dem  Zeugen  H.,  war  das  Widersprechende  und  Krankhafte  seines  Benehmens  aulge- 
^*l«i).    Aach    das    ^den  wilden  Mann  spielen"    ist    somit    nicht    etwa  eine  beabsicbligl« 
^^uschung,  als  welche  sie  offenbar  aufgefassl  wurde,  wir  sehen  vielmehr  in  den  Versuchen 
**Qlt  zu  entkleiden,   in   dem  „bei  energischer  Zurechtweisung  aus  der  Kolle  fallen^  das  Be- 
**ljffien  eines  vorgeschritten    schwachsinnigen,   sich    seiner   Handlungen    nicht  bewussten 
■^  ■'unken. 

Ich  gebe  mein  Gutachten  somit,  wie  folgt  ab; 

P.   ist  geisteskrank   und    nicht  vernti'hniungsfähig,    und  zwar   leidet  er 

^**    Allgf meiner   progressiver   Paralyse    der    Irren«     Er  beTand  sich  bereits 

^**t  Z«jt    der    Begehung   der    ihm   xnr  Last   gelegten   Handlungen   in  einem 

^^sUnde  von  krankhafter    Störung    der    Geistestätigkeit,    durch    welchen 

^*»De  freie  W  illensbeslimmung  aosgeschtossen   war. 

*«lk«iilliBkBn(CMpir>UBu>J.    Oerichll.  IIe4.   ft.  Aal.   tll.  Bd.  33 
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zumachen^  sein  momentiines  Gelüste  richtet  sich  auf  das  ihm  gerade  in  dea  Weg  kommendf 
uner^iracbseDe  Individimrn  und  üun  folgt  der  kindische  Versuch^  sdioer  gesofaleGhÜichen  Er- 
regung; Gei:iüg€)  KU  leisten.  Zur  Rede  gesMlt,  macht  er  kein  Hehl  aus  der  Tst,^  h\  &ht 
nicht  imstande  ein  Moiiv  für  sein  Handeln  anzugeben.  Es  fehlt  ihm  jedes  Versländois  J« 
schwer  Uosittlichen  und  der  sozialen  Gefährlichkett  seines  Gebarens.  Wenn  er  jetit  die 
scheinbare  Einsicht  hat,  dass  er  etwas  Strafbares  begangen,  so  ist  diese  uts  nocbträgliche 
Erkenntnis  aufzufassen,  hervorgegangen  aus  dem  Schreck  über  seine  Verbaflang  and  xm 
den  V'^erhÖren. 

Demnach  geben  wir  unser  Gutachten  dahin  ab: 

1.  der  p,  K.  ist  zur  Zeit  geisteskrank  (progressive  Parat]rse)  ond  nrclit 
verh  andlnngsfähig; 

2.  der  p.  K.  befand  sich  bereits  zur  Zeit  der  ihm<  zur  Last  gelegten  Tat  m 
einem  Zustande  von  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeilr  'i^Tth 
velchen  seine  freie  Willensbestimmang  aasgeschlossen  war. 


25.  Fall.      Biebstahl.     Verdacht,     „den    wilden  Hans    zq    spielen".    Pro- 
gressive Paralyse,     Unzurechnungsfähig. 

Auf  Requisition   des   Königlichen   Landgerichts    I.,    Strafkammer   IV,,    Berlin  toe 
^«  März  1B90  verfehle  Ich  nicht,    nachstehend  das  verlangte  Gutachten  über  den  Geistts-      , 
zustand  des  Schlossers  Karl  P.  zu  erstatten. 


Vorgeschichte: 

Am  12.  Februar  1390  vormittags  wurde  F.  dabei  betroffen,  wie  er  aus  eioem  w- 
schlössen  gewesenen  Kellerraum  des  Neubaues  Wienerstrasse  55.  zwei  Anzüge  herausboll« 
und  in  einem  anderen  unverschlossenen  Raum  hinJegte.  In  diesem  letzteren  fanden  sicli 
ausserdem  mehrere  Enden  Bteiröhren,  die  er,  wie  sich  herausstellte,  in  ^enem  KelletiW 
abgeschnitten  hatte,  während  andere  der  dort  befindlichen  Rohre  mit  einem  Messer  an  vielen 
Stellen  eingeschnitten  waren.  In  der  Einlieferungs- Anzeige  heisst  es:  „K  spielt  fortfeseut 
den  wilden  Mann",  ii»t  jedoch  den  Beobachtungen  nach  vollkommen  geistesklar  nnd  g»b  auf 
Befragen  wohlüberlegte  Antwort.  Da  er  versuchte^  sich  ganz  auszukleiden,  teilweise  9\A 
auch  entkleidete,  musst«  er  an  den  Händen  gefesselt  werden  und  bleibon.'^ 

Bei  der  ersten  Vernebraang  am  Tage  der  Tat  will  P.  von  den  Bleiröhren  gar  niciü 
wissen  und  bestreitet  jede  strafbare  Handlung;  bei  der  zweiten  am  14.  Februar  1890  belenai 
er  sich  des  Diebstahls  schuldig  und  gibt  an,  er  habe  sich  in  dem  fraglichen  Neubaa  ein» 
Wohnung  ansehen  wollen.  „Die  Schlüssel  waren  aber",  so  erzählt  er,  ,,nioht  da  und  weiä* 
ich  nun  nicht,  wie  ich  nach  dem  Keller  gekommen  bin.  Dort  habe  ich  eine  Tor  aufg«riss*fiT 
ich  fasste  an,  zog  und  da  ging  die  Kramme  und  das  Schloss  heraus.  Ich  Dsbm  naa  Bi«i' 
robr  und  was  sonst  datag  und  wollte  damit  fortgehen;  was  cun  weiter  geschehen  ist,  *v^ 
ich  nicht.'* 

Ändere  Aussagen,  so  heisst  es  in  dem  Protokoll,  waren  von  P.  nicht  zu  erlangen,  ivs 
wurde  dann  gegen  P.  die  gerichtliche  Haft  beschlossen.  Ferner  geht  aus  einer  hei  ^^^ 
Akten  befindlichen  Anzeige  des  Schutzmanna  N.  hervor,  dass  P.  bereits  am  21.  JanuwlS^» 
nachdem  er  wegen  einer  anderen  Sache  in  Polizei-Gewahrsam  eingeliefert  war,  sieh  liiw  "^ 
»iner  Ecke  an  den  Röhren  einer  sogenannten  toten  Wasserleitung  zu  schaffen  machte,  ind«* 
er  3  Bleistücke  aus  derselben  herausschnitt  und  zu  sich  steckte.  Der  Wert  derselben  betraii 
einige  Pfennige.  ^AIs  ich  mich  in  die  Ecke  setzte",  so  sagt  P.  bei  seiner  VernehmufiK  »i^ 
12,  Februar  1890  darüber  aus  „fand  ich  auf  der  Erde  kleine  Bleistücko,  nahm  diesellicii »"" 
und  steckte  sie  in  die  Tasche.     Eine  strafbare  Handlung  bestreite  ioh," 

In   dem   diesem    Vernehmungsprotokoll   beigefügten   Bericht   des    70.  Polizei-R«n'^ 


I 


§  33.    Kasuistik.    25.  F&ll. 


33a 


i 


heisst  es;  „?,  spielt  wiederum  den  „wilden  Mann"  weiss  aber  sehr  gut,  was  er  tut  und  sagt, 
fiiS  aus  steinern  ganzen  Verhitltea  hier  b«rvorgitig.  Durch  energische  Zurechtweisung  Hei 
er  mehrfach  aus  der  Rolle.  Auch  seine  heutige  Tätigkeit  (d.  t.  die  Ausführung  des  oben 
erwibnlea  Diebstahls)  beweist  die  Klurheit  seiner  Gedanken," 

1d  einem  von  der  Frau  des  Angeschuldigten  an  das  Untersuchungsgefängnis  in  Moabit 

ipericbleten  Brief  bittet  diese  um  ärztliche  Beobachtung  desselben,  da  er  „Aofälle"  bekommtj 

wo  er  zu  Zeiten  nicht  weiss,  was  er  tut  und  ohne  Verstand  ist,    Tag   und   Nacht  vor  Kopf- 

seh BJenen  nicht  weiss,   was  er  tut  und   zu  Hause  Dinge  gemacht  hat,   die  man  nur  einem 

JlATine  ohne  Verstand  zurechnen  bann. 

In  der  am  20.  Uärt  I39ü  stattfindenden  öfTentlichen  Sitzung  räumt  P.  den  Diebstahl 
nTky  erklärt  aber  an  Nervenschwäche  zu  leiden  und  sich  seines  Tuns  nicht  bewusst  zu  seJn. 
Der  Zeug»  H,  erklärt:  ^Mir  machte  der  Angeklagte  den  Eindruck,  ab  ob  er  nicht  ganz 
Qt»«r  seine  Geistestätigkeit  herrschte.  I'']inTDal  kam  er  weinend  zu  mir  und  sagte^  dass  die 
Roiire,  welche  ihm  zur  Ablieferung  übergehen  waren,  ihm  zur  Hälfte  gestohlen  worden 
Wien.  Nachher  stellte  sich  heraus,  dass  die  Rohre  noch  auf  ihrem  alten  Platze  lagen  ood 
er    sie  überhaupt  nicht  zur  Bahn  gebracht  hatte.''' 

Auf  Antrag  des  ärztlichen  Sachverständigen,  des  Herrn  Sanitätsrats  Dr.  M.  wird^  nach- 
deiKi  derselbe  erklart  hatte  zur  Zeit  noch  kein  Gutachten  über  den  Geisteszustand  des  Ange- 
klA^gten  abgeben  zu  kännen,  beschlossen,  zur  Vorbereitung  eines  diesbezüglichen  Qntachteiis 
P«.    auf  die  Dauer  von  6  Wochen  der  Irrenablei iung  der  Charilc  zu  überweisen. 

Eigene  Beobachtung. 

P.  ist  ein  grosser  llanu  vgn  ziemlich  gutem  Ernährungszustand.  Der  Schädelbau  zeigi 
kelcie  Abnormitäten.  Bei  seiner  Aufnahme  zeigt  er  eine  blasse,  elende  Gesichtsfarbe,  das 
^^^icht  selbi^^  ist  eingefallen.  In  der  Folgezeit  wird  das  Gesicht  bald  voll  und  rund,  die 
^c*s  ich  LS  färbe  eine  bliihende.  Die  Pupillen  sind  von  ungleicher  Weite  und  zwar  ist  die  linke 
etW'As  weiter  als  die  recht«.  Die  lieaktion  auf  Lichteinfall  ist  zwar  deutlich  vorhanden,  indes 
0l.ir«9  trä^e.  Die  Zunge  wird  gerade  aasgestreckt,  ist  belegt,  zittert,  zeigt  keine  Narben, 
Der  Pols  ist  langsam,  ca.  52  in  der  Minute  und  etwas  unregelmässrg.  Die  Kniephänomene 
siQd  beiderseits  vorhanden.  Von  seilen  der  inneren  Organe,  der  Reflexe,  der  Sensibilität 
o»4i  Motilität  sind  Störungen  nicht  nachzuweisen.  Nur  ist  dar  Gang  in  der  ersten  Zeit  etwas 
tttib«botf«ö  und  schwerfällig.  Objektive  Zeichen  einer  früher  überstandenen  Syphilis  lassen 
sich  nicht  aufiinden.  Auffällig  ist  sofort  die  Sprache  des  Patienten,  sie  ist  schwerfällig, 
i^lJendf  anstossend,  an  einzelnen  Silben  bleibt  sie  hängen,  andere  werden  aasgelassen.  Dies 
t^itt  sowohl  beim  gewöhnlichen  Sprechen  deutlich  zu  Tage  als  besonders  dann,  wenn  man 
schwierigere  Worte  nachsprechen  lasst.  Beim  Sprechen  tritt  häufig  ein  leichtes  Zittern  der 
Uiugebung  des  Mundes  hervor.  Auch  die  Schrift  ist  unsicher,  zitterig^  die  Reihen  stehen 
schtef,  rielfach  werden  Worte  wiederholt  und  ausgelassen. 

Gleich   bei   seiner  Aufnahme  erweist  steh  P.  als  über  den  eigentlichen  Zweck  seiner 

Ueberfübrung  ins  Krankenhaus  vollkommen  im  Unklaren.    Er  gibt  an,  in  Moabit  freigesprochen 

nnd   tur  Herstellung   seiner  Gesundheit  auf  6  Wochen   hierher  geschickt  worden   «u  sein. 

l-«ber  seine  Tal  befragt   erzahlt  er,    dass  er  sich    an  jenem  Tage  seine  demnächst  zu  be- 

üebend«  neue  Wohnung  habe  ansehen  wollen  und,   im  BegriiT  nach  dem  Keller  hJnunterzu- 

It^hen,   auf  der  Treppe  plötzlich  von  .Stichen  in  Stirn  und  Schläfen,  von  einem  Bohren,  als 

««iin  man  links  und  rechts  mit  einem  Bohrer  einbohre,  befallen  worden  sei.    Es  wurde  ihm 

veliwarz  vor  den  Augen,    er  fühlte  steh    an  der  Wand  entlang   in  den  Keller  wvlter  bis  zu 

mm  Wasserleitungsrohr,   welches  aus  der  Erde  heraasstand.    Dieses  brach  er,  ohne  ea  ku 

^bin,  ab,   öfTnete   dann   mittels   eines  kleines  Hammers,   den  er  dort  fand,   einu  in  ointn 

Nebenrtam  führende  Tür,   holte  aus  diesem  eine  Anzahl  von  Kleidungsstücken,   die  an  der 

^'&i>d  bingeitf   heraus,  legte  sie  auf  einen  Haufen  und  auf  diesen  das  Bleirobr.    Das  Gaaase 
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scbnallte  er  m[t  einem  Kiemen  za  einem  Bündel  susammeQ.  Er  riss  sich  hierbei  mit  der 
Schnalle  den  Finger  ein,  bekam  plötzlich  einen  Schreck.  Das  Schwarze  vor  den  Angpn, 
sowie  die  Stiebe  und  das  Bohren  im  Ko^jf  waren  mit  einem  Male  verschwunden.  Er  merkle 
gleich,  daas  er  Unsinn  gemacht  habe,  wollte  sich  möglichst  rasch  entfernen,  wurde  jedoch, 
TOR  anderen  betroffen  und  festgehalten.  Wie  er  dazu  gekommen,  das  alles  za  machen,  wasj 
er  sieh  dabei  gedacht,  das  wisse  eir  nicht,  das  könne  er  nicht  sagen;  er  habe  sich  aber  ?M 
nichts  dabei  gedacht. 

Diese  j^ngaben  macht  P.  nicht  etwa  glatt  und  in  logischer  Reihenfolge,  man  muss  sii 
vielmehr  aus  ihm  )ii<irausfragen,  wiedeiliolt  gerät  er  in  Widerspruch  mit  sich  selbst,  ohne  dass 
ihm  dies  auffällt,  macht  neue  Zusätze  oder  lässt  früher  Erwähntes  fort  usw.   Dass  er  sich  einer 
strafbaren  Handlung  schuldig  gemacht,  ist  er  sich  nicht  im  geringsten  bewnsst,  er  er^äbU  mit 
voltkomitienotu  Gleichmut  von  der  Sache,   wiederholt  lacht  er  dabei  ohne  allen  Grand, 
kurzum,  er  benimmt  sich  schon  hei  diesenAngaben  ausgesprochen  schwachsinnig.   Eia 
tinv erkennbarer  Schwachsinn  tritt  denn  auch  in  seinem  ganzen  weiteren  Verhalten  zu  Tage. 
Niemals  unterhalt  er  sich  in  geordneter  Weise  mit  einem  anderan  Kranken,  geht  vielmehr  mcist_ 
singend  allein  oder  mit  einem  der  anderen  schwacb^iinnigen  Patienten   im  Garten  oder  ag^B 
dem  Korridor  auf  und  ab  oder  sitzt  bzw.  liegt  stumpfsinnig  in  einem  der  Säle.    Sehr  viel  be- 
schäftigt er  sich  ferner  damit, alle  mögliohenG©genstände,wie  und  wo  er  sie  erlangen  kann, 
2u  sammeln  und  beizustecken.     Wiederholt  stopft  er  sich  seine  Strümpfe,  seine  RockH 
lind  Hosentaschen  mit  Zigarrenstummeln,   die  er  anderen  wegnimmt,  PapierfetÄen,  Büchem| 
mit  Knöpfen,  die  er  von  den  Mänteln  abdreht,  mit  Lumpen,  die  er  der  Müllschippe  entnimmt 
ganz  nnd  gar  voll.    Sowohl  heimlich  wie  otTenkundig  steckt  er  alle  diese  Dinge  tn  sich  nnd' 
gerät  dadurch  manchmal  mit  anderen  Kranken  in  Zwistigkeiten.    So  auch  einmal,  als  er  den 
Rofik  eines  in  seiner  Nähe  schlafenden  Patienten  an  sich  genommen  und  unter  dem  seinigen 
angezogen  hatte.     Oftmals  erzählt  er  vollkommen    aus  der  Luft  gegriffene  Geschichten,    wie 
z.  B.  seine  Frau,   seine  Kinder  seien  krank,   wiederholt  bittet  er   um  seine  Entlassung  oder 
um  eine  Nacht  Urlaub,    oder  er  erklärt  vergnügt,    dass  er  morgen  nach  Hause  gehen  werde. 
Bei  der  arztlichen  V^isite  trollt  er  manchmal  hinterher  und  stellt  sich  unmittelbar  neben  dem 
Arzt  auf,  um  einem  Gespräche  zuKiihören,  andere  Male  bleibt  er  beim  Herantreten  des  Arztes 
ruhig   in  nachlässiger  Haltung  sitzen,   iSsst  sogar  die  Beine  auf  einem  Stuhle  ansgestreokt 
liegen;  auf  das  Ungehörige  seines  Benehmens  aufmerksam  gemacht,  lacht  er,  ohne  auch  nur 
eine  Spur  von  "Verständnis    an  dea  Tag   xu  legen.     Bei  jedem  auch  noch  so  einfachen  Ge^ 
sprach,   welches  man  mit  ihm  einzugehen  sucht,   tritt  sofort  ein  hochgradiger  Schwachsinn,^ 
hervor.    Der  Zweck  seines  Aufenthaltes,  über  den  er  sich  oBfenbar  niemals  irgendwelche  G< 
danken   macht,   kommt  ihm  während    der  ganzen  Beobu^htungszdt  nicht  zum  Bewusstsein.f 
TrotE  wiederholter  Auseinandersetzung   bleibt  er  meist  dabei,    dass  man  ihn  frelgesprochei 
und    nur   seiner  Gesundheit  wogen    hierher  geschickt  habe.    Wie  lange  er  sich  auf  der  Ab- 
teilung befindet,  kann  er  niemals  auch  nur  annähernd  riohlig  angeben;  anfs  Geradewohl  gibt 
er  irgend  eine  Zahl  von  Wochen  an;  ebensowenig  vermag  er  den  Tag  seiner  Einlieferung  zu 
nennen;   dem  Einmaleins   entnommene  Bechenaufgaben  löst  er  nur  langsam,    unsicher  un4^ 
oft  falsch;  über  alle  einfachen  auch  Leuten  der  untersten  Bildungsstufe  geläuilgen  Dinge  iafH 
er  nur  höchst  mangelhaft  orientiert; 

Die  Stimmung  des  Pationton  ist,  wie  zum  Teil  schon  aus  dem  geschilderten  Benebmien 
desselben  hervorgeht,  überwiegend  eine  gehobene  und  vergnügte.  Er  singt  nnd  Ucb^fl 
viel,  Ttihlt  sich  zufrieden  nnd  glücklich;  oft  ist  auch  der  Schlaf  dnrch  diese  Stimmung  bt^^ 
einlrficbligt,  et  spricht  dann  Nachts  viel,  ja,  i&ngt  mitunter  an  zu  singen  und  äU  lärmen,  sc» 
dass  er,  um  grossere  Störungen  zu  vermeiden,  für  die  Nachtzeit  wiederholt  auf  die  Abteilung 
der  unruhigen  Kranken  gebracht  werden  muss.  Seltener  zeigt  P.  ein  unmotiviert  weiner- 
liches Wesen,  welches  dann  ebenso  grundlos  als  bald  von  selbi^t  oder  auf  einige  zuredende 
Worte  wieder  in  die  entgegengesetzte  Stimmung  umschlägt.  In  dieser  letzteren  äussert  V, 
wiederholt  Gross enideen:  Er  habe  5 Grundstücke  zu  kanalisieren  und  zu  bebauen,  er  werde 
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^u   La   8  Tagen  ferligstellon   und   an  jedem  Bau  über  10(10  Mark  yerdienen,    er  besitze  in 

Romme'isburg  ein  Grundstück,  welches  er  bebauen  w-erde,    sein*  Frau  beschäftige  zu  Hause 

16  Mädchen,    alle  Häuser  wotio  er  gleich  aolbst  einrichten,   eiae  neue  Strasse  über  Pankow 

Uuen,  könne  dann  jede  Woche  1000  Mark,  ja  1000  Taler  verdienen,  brauche  sich  dabei  gar 

nicht   anzustrengen;    zu  Hause   habe  er  100(X)  Taler.    5  .Jahre  sei  er  als  erster  Maschinen- 

<tffi*ier  auf  der  See  gewesen,   habe  alle  Häfen  besehen,   China,   Montevideo,  Russland  tjsvr. 

&  s«i  Offizier  tituliert  worden,    habe  mit  dem  Kapitän  allein    in  eineir  Kabine  gespdst.    Er 

iabe  die  ganien  5  Jahre  die  Sonnenlinie  befahren,   sei  von  Hamburg  5ro.il  nach  Rio  Santa, 

ton  Indien  hinüber  nach  China  gefahren,   eine  Tour   habe  ly^  Jahre  gedauert,   auf  jeder 

hftbe  er  15O0O  Mark  verdient,  bei  seinem  Vater  habe  er  im  Ganzen  TfWt  Tater  liegen.    Alle 

di<>5e  Dinge,  die  sich  leicht  noch  um  vieles  vermehren  liesson,  bringt  P.  getnütlich  lächelnd, 

ohne  allen  Affekt,  in  erzählendem  Tone  vor;  auf  die  «ahllosen  Widersprüche  nnd  Unsinnig- 

lKit«n  aufmerksam  gemacht,   antwortet  er  aufs  Geradovvohl  mit  einer  ebenso  unsinnigen  Kr- 

itlärung  oder  Entschuldigung.     Mit  Leichtigkeit   lassen  sich  ihm   neue  Grossenideen  unter- 

srhiebcn,  Fragen,  ob  er  viele  fremde  Sprachen  sprechen  bzw.  leicht  erlernen  könne,  ob  er  dies 

odor  jenes  auszuführen  imstande  sei,   beantwortet  er  ohne  weiteres  bejahend    nnd  indem  er 

ofi   oeue   schwachsinnige  Grössenvorstellungen  daran  knüpft.    Nur  ein  einziges  Mal  scheint 

fatieot  rorübergebünd  Sinnesläuschangon  gehabt  za  haben,  wenigstens  erzählt  er  eines 

MorgeaSf   or  habe  Todesahnungen,   denn  er  habe  dreimal  hintereinander  Nachts   sich  als 

Lekh«  in  einem  Sarge  liegend  gesesen,  seine  Familie  habe  trauernd  um  ihn  herumgestanden. 

P.  nahm  wührend  seines  Aufenthalts  in  der  Charit^  körperlich  zusehends  ku,  was,  wie 

■fchoD  Eingangs  angedeutet,    sich    besonders    in    der  allmühlich  eintretenden  Fülle  des  Ue- 

tsicbles  kennzeichnete.     Dementsprechend  war   der  Appetit   stets  ein  ausserordentlich  reger. 

tyie  Spracbstörung  war  gegen  Ende  der  Beobachtungszeit^   wenn  auch  noch  immer  deutlich 

a^Kcbveisbart   so  doch  nicht  mehr  ganz  so  aufTältig,  wie  anfangs,    besonders  nicht  beim  ge^ 

iir€Sh»lichen  Sprechen.     Von  subjektiven  Beschwerden  ist  nur  anzuführen,  dass  Patient  gan:^ 

r^»«inKeU  über  ein  Ziehen  nnd  Stechen  im  Kopf  klagte. 

Die  am  14.  April  ISäÜ    von    der    Frau   des  Angeklagten    erhobene  Anamnese  ergab 
f<>lgeodes: 

P.,  dessen  Matter  sehr  an  Krämpren  gelitten  haben  soll,  hat  früher  ziemlich  wüst,  be- 
s<»dders  in  sexueller  Be^ziehung  gelebt,  geriet  durch  eigene  Verschuldung  mit  seiner  Familie 
1»-»  «derboU  in  Nahningssorgen.  Getrunken  hat  er  nicht.  Eine  syphilitische  Infektion  hat 
^■^^beinend  nicht  stattgefunden.  (?) 

Schon  seit  ein  paar  Jahren  klagt  er  über  den  Kopf,  seit  vergangenem  Jahre,  in  welchem 

^«.a  <th  Reissen  in  den  Beinen  sich  einstellte,   wurden  die  Kopfschmerzen  immer  heftiger,   ein 

^M.  .^1  d<?rart,   dass   er   sich    auf  die  Erde  schmiss  und  mit  dem  Kopf  auf  den  Boden  schlag. 

(^«<S3fl  bohrt  es  mir  im  KopP').     Wiederholt   wurde   es   ihm  in  den  letzten  Monaten  schwara 

*'«:kv  den  Augen,    oinmat    fiel    er  bei  seiner  Arbeit  um.     Im  Januar  1490  bekam  er  mitten  in 

<Ä  ^»x  Kaebt  einen  „ Wutanfall ^':  er  wurde   kreideweiss,   knirschte  mit  den  Zähnen,   zwischen 

'^  «jlcben  die  Zunge  hervortrat,  und  zuckte  mit  den  Fäusten;  dabei  trat  Schaum  vor  den  Mund. 

^  'S^MhdoTn  der  Anfall  rorUber,    stand  er  auf  und  urinirte  an  die  Tür.     Dann   schlief  er    bis 

S.VA1B  anderen  Morget],  nach  dem  Erbrachen  wusste  er  von  dem  Vorgefallenen  nichts.   Krampf- 

^*^  AH p  traten   $oo9t  nicht  mehr  auf,    jedoch   hatte   er   fortwahrend  Zuckungen   im   Schlaf. 

Elfcititjüls  seil  Januar  wurde  seine  Sprache  schlecht,  er  begann  ku  stottern,  konnte  die  Worle 

rh.  •  «ht  herausbringen.     Dabei  wurde   er   zusehends   magerer  und  schwächer  auf  den  Beinen. 

l  v>   iIkt  letzten  Zeit  ass  er  sehr  stark,  wurde  schtiesalich  kaum  mehr  s^att. 

Schon   seit   Sommer   1889  ?.eigte   P.  Zeichen   geistiger  Störung,    er  sprach  allerbnad 

^'«i.i&mes  Zeug,  Terirrte  sich  manchmal,  fand  nicht  nach  Hause,  erkannte  sein  Haus  nicht  als 

«1*«  »liinige  wieder.     Seine  Stimmung    war   erst   heiter,  dann  wurde  er  eine  Zeit  lang  ganz 

iä«fainn»g.     Dabei  wurde   er  sehr  vergesslich,  wusste  hinterher  nicht,    was   er   kan   vorher 

C^^bettet  hatte.     Nachts   stand    er   oftmals  uuf,   wusch  sich,   rauchte,   war  zeitweise  fanz 
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koDfas.    Seit   zirka   ^/^  ■^^b''  ^^^   ^^  einen   Tri^b   zu   sammeln  und  zu  stehlen, 
nahm   unterwegs   allerhand  Sachen   mit   und  wurde  deswegen  auch  scbon  bos traft,    um 
Tag^e  nach  seiner  Freilassung  von  neuem  einen  Diebstahl   zu   begehen,    der  Ursache  sein« 
abermaligen  Verhaftung  wurde. 

Auch  sein  Charakter  zeigte  eine  aufTailende  Verüadernng:   er  schimpfte  oft  obntt  lllt 
Grund  auf  seine  Frau,  maahio  ihr,  was  er  früher  niemals  getan,  Vorwürfe,   dass  sie  vor  di 
Heirat  ein  Kind  („ein  Hurenkind'^)  gehabt  habe;  seine  Kinder  waren  gar  nicht  mehr  für  ihi 
da,   ob    sie    Essen   bekamen  oder  nicht,   war  ihm  ganz  gleichgiltig.     In   seinem  Aeiiss«r 
wurde  er  nachlässiger,    ei  verlor  sein  Anstandsgefühl,    Terrichtele  in  Gegenwart  «"oo  Fr 
Tochter   und   andpreu    ungeniert  seine   Notdurft,   so  dass  mas  sich  wegen  seiner  sohamt 
musste.    In  sexueller  Beziehung  wurde  er  gleichgiltig« 


Gutachten. 

Nach  dem  Gesagten  kann  es  nicht  dem  geringsten  Zweifel  nnterliegen,  dass  P.  gets 
kränk   ist   und  zwar  an  einer  Form  der  Geistesstörung  leidet,   welche   wissenschaftlicfa 
allgemeine  progressive  ParaJyse   der  Irren  bezeichnet  wird.   Die  charakteristisch 
Zeichen  dieser  schweren,   unheilbaren  GehirnerkraDkung  sind  geistige  und  körperlich 
Lübmungseisoheinungen  typischer  Art.  Beide  finden  wir  sie  bei  F.  in  ausgeprägter  Wei 
vor.  In  körperlicher  Besiehung  ist  es  die  oben  näher  beschriebeneBehinderung  der  Sprache,  d 
Störitng  der  Artikulation,    welche   schon   allein    mit   Sicherheit  auf  die  genannte  Krankheit 
hinweist,   dazu  kommt  die  Pupillendifferenz,   das   Zittern  der  Zunge   sowie  das  Zuckea  dar 
Umgebung  des  Mundes  beim  Sprechen,  der  während  der  ersten  Zeit  seines  Aufenthalts  eiwu 
schwetfallig  unbeholfene  Gang,    alles  Symptome,    wie  wir  sie  bei  der  Paralyse  häufig  bflcb- 
acfaten.     Duss   andere   charakteristische   Erscbeinungen,   wie  das  Fehlen  der  Liclitreaktioo 
dor  Pupillen,  das  ^Uchtvo^handeusej□  bzw.  das  Gesteigertsein  der  Kniephänomene  in  unsenm 
Falle  nicht  bestehen,  kann  der  Sicherheit  der  Di^nose  keinen  Eintrag  tun,  da  es  erfahninf^ 
gemäss  feststeht,   dass   diese   Anzeichen   keineswegs   immer   insgesamt  vorhanden   to  j«iA 
brauchen,  dass  sie  ba!d  in  einem  früheren,  bald  in  einem  späteren  Stadium  des  KrankbaiL^- 
Verlaufs  sich  eibstellen  kijEnen.     Für  die  progressive  Paralyse  charakteristisch   sind  ferner 
die  äusserst  heftigen  Kopfschmerzen,   die   lange   Zeit  dem  Ausbruch   der  Krankheit  nnn»- 
gingen,  das  Keissep,  die  Schwindelaufätle,  sowie  endlich  jener  Anfall  im  Januar,  der,  Mf^ 
den  Schilderungen  der  Ehefrau,    zweifellos  als   ein  epileptischer  Insutt  aufzufassen  istj  vi» 
er  erfabrungsgemäss  im  Verlauf  des  genannten  Leidens  häufig  auftritt. 

In  Bezug  auf  das  geistige  Verhalten  ist  es  der  Seh  wachsinn,  der,  eine  Folge  derühn»- 
nisohen  Erkrankung  der  Hirnsubstanz,  dem  ganzen  Krankheitsbilde  sein  Gepräge  aofdrückU 
Diese  Herabsetzung  der  geistigen  Fähigkeiten  macht  sich  bald  früher  oder  später,  bald  mtltr 
bald  weniger  in  allen  Gebieten  des  geistigen  Lebens  geltend.  Eine  allmählich  mehr  und 
mehr  fortschreitende  Abnahme  des  Gedächtnisses,  ein  Mangel  an  Orienlierung  über  Zeitonrf 
Ort,  der  Verlust  der  Fähigkeit,  die  eigene  Lage  und  deren  Beziehung  zu  anderen  rtcfetigt" 
beurteilen,  tritt  zu  Tage,  die  Kranken  verlieren  ihre  geistige  Widerstandskraft,  ihre  Selbst' 
beherrschung,  die  sittlichen  Anschauungen  gehen  verloren.  Für  dies  alles  liefert  aarh  <J»' 
Verhalten  P.'s  den  Beweis.  Er  weiss  nicht,  zu  welchem  Zwecke  und  wie  lange  er  sich  »"i 
der  Abteilung  befindet,  über  die  einfachsten  Dinge  ist  er  vielfach  im  Unklaren,  sein  gwws 
äusseres  Benehmen,  wie  es  oben  eingehender  geschildert  wurde,  verrät  den  siltlichen  nn" 
intellektuellen  Sobwaohsinp.  Bezeichnend  und  eben  deshalb  auch  darohans  glaubvördig 
sind  die  Angaben,  welche  die  Frau  des  Angeklagten  über  die  Entstehung  des  Leidens  sQ^^ 
nach  dieser  Richtung  hin  macht.  Mit  Sicherheit  lasst  sich  aas  diesen  der  Schluss  sietien, 
dass  die  Krankheit  bereits  im  Sommer  —  wenn  nicht  noch  früher  —  in  ihrer  vollen  En'* 
Wickelung  begriffen  war.  Entsprechend  der  Erfahrung,  dass  man,  wie  die  körperlichen,  s* 
auch  die  psychischen  Anzeichen  des  Leidens  bei  näheren  Nachforschungen  gewöhnlicli  «9tt 
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mmekrer folgen  kann,  erfahren  wir,  dass  P.  schon  damals  manchmal  ganz  konfuses  Zeug 
redete,  sich  auf  lier  Strasse  verfrrie,  äusserst  vergcsslich  war,  das  Interesse  für  seine  Kinder 
vrrlof,  sich  durch  Kleinigkeiten  oder  überbaupl  ohne  allen  ersichüichen  Grund  zu  Wutaus- 
bnichen  hinrtissen  liess,  sein  Suliamgefübl  verlor  und  dergleichen,  Schwachsinn  ist  es  aucbt 
lief  Stob  in  dem  uumoiivterlen  leicht  zu  beeinllussenden  Stimmungswechsel  des  Kranken 
tund  fitjt.  Ans  der  vergnügteslen  Stimmung  heraus  verfallt  er  in  1^'einen  and  ebenso  auch 
utngekebn. 

Von  ein«in  gänzlichen  Mängel  an  Urteil  zeugend  und  eben  lieshalb  auch  wieder 
ijrpisch  für  die  progressive  Paralyse  sind  ferner  die  jeglicher  Wahrachoinlichkdt,  ja  jeder 
Möglichkeit  entbehrenden  Grössenwahn Vorstellungen,  wie  sie  auch  P,  wiederhoH 
^«legeDihcb  äusserte.  Sie  lassen  jede  reale  ünlerJage,  allen  logischen  Zusammenhang  ver^ 
missen,  eine  widerspricht  der  anderen,  mit  Ueicbtigkcit  kann  mau  dem  Idepnkreise  des 
Knnlien  neue  ebenso  unsinnige  Grössen ideen  unterschieben,  ein  Beweis,  wie  wenig  dieselben 
ein  Produkt  logischen,  geordueten  Denkens^  sind 

Eine  Erscheinung  endlich,   die  wir  hei  schwachsinnigen  Kranken  und  so  insbesondere 

tKi  Paralytikern    nicht  sollen    boobachlen,    ist  das  Sanimeln,    das  Einstecken  von  Gegen- 

sLiuidcii^   die  sieh  ihnen  gerade  darbieten;    es  ist  eine  alte  Erfahrung,    dass  gerade  Kranke, 

die  na    progressiver   Paralyse   leiden,    häufig    hierdurch    mit  dem  Strafgesetz  in  Konflikt 

kosiQen.     Ohne   sieb   irgend   etwas   Bestimrutes  dabei   au  denken,    oft  vor  den  Augen  des 

betreffenden  Eigentümers,    stecken    sie   sich    diesen  oder  jenen  Gegenstand  zu,    wie  sie  der 

lulall  gerade  in  ihre  Hände  spielt.     Zweifellos  ist  von   diesem  Gesichtspunkte  aus  auch  die 

Tat  tu   beurteilen,    welche    P.    auf  die  Anklagebank  g{?bracht  hat.     Er  gebt  mit  der  Vor- 

'   il«llang,   sich  eine  neue  Wobnung  an^osehen,    in  einen  Neubau,    findet  in  dem  Kellerraum 

''i«  Anxüge   hängen,    nimmt  sie   ab,   bzw.    schneidet  in  VO'II kommen  7.weck loser  Weise  die 

ßleirohre  ob    und  schnürt   das   Ganj^e   zu    einem  Bündel    zusammen,    ganz    unbekümmert 

HO  die  Folgen  einer  —  sehr  wahrscheinlichen   Entdeckung.    ]m   Wacbtokul   schneidet  er 

ßleisvückfl  aas  den  Röhren  einer  tolen  Wasserleitung,  die  einen  Wert  von  wenigen  Pfennigen 

•"atlpii  and   steckte  sie  in  die  Tasche,     Genau    denselben    krankhaft-schwachsinnigen  Cha- 

■^tUr  trägt  das  Sammeln  und  Einstecken  von  Zigarrenstummeln,  Papierstiicken  und  änderet) 

•jt^gfnatänden,    wie  es  an  dem  Kranken  auf  der  Irreniibteilung  beobachtet  wurde.     Bei  dem 

^'ebMahl  in  der  Wienerstrasse  hat  möglicherweise  ein  voraoügehender  .Scbwindelanfaü,  von 

•^•oi  P.  auf  der  Treppe  hefallen  sein  will,  das  an  und  für  sieb  durch  die  Krankheit  gestörte 

J^Wösstsein    noch    mehr    beeinträchtigt.     Den    für   die    Paralyse   typischen  Charakter   des 

'"^hwachstnns  weist  auch  das  Benehmen  P.'s  bei  seinen  Vernehmungen  auf.    Bei  der  ersten 

''<^rsielben  will  er  von  nichts  wissen,    hei  der  zweiten  gibt  er  zu,    die  Stichen  genommen  ku 

''*ben;  das  Bleistück  lUi  Wachlokal  räumt  er  ein,  zu  sich  gesteckt  zu  haben,  bestreitet  aber 

*'no  strafbare  Handlung.     In  der  öffentlichen  Sitzung   gibt   er  wiederum  den  Diebstahl  ku, 

**l|  aber  an  Nervenschwäche  leiden  nnd  sich  seines  Tuns  nicht  bewusst  sein,    Sogar  einem 

'^Älen,   dem  Zeugen  H.,  war  das  Widersprechende  und  Krankhafte  seines  Benehmens  auige- 

I  *H60.    Auch    das    „den  wilden  Mann  spielen'''    ist    somit    nicht    etwa  eine  bcabsicbiigle 

*  Löschung,  als  welche  sie  olTenbar  aufgefassL  wurde,  wir  sehen  vielmehr  in  den  Versuchen 

**cli  lu  entkleiden,    in   dem  „bei  energischer  Zurerhlweisung  aus  der  Rolle  fallen"  das  Be- 

**«htDeD  eines  vorgeschritten    schwachsinnigen,   sich    seiner  Handlungen    nicht   bewussten 

^  »"anken. 

Ich  gebe  mein  Gutachten  somit,  wie  folgt  ab: 

P.   ist  geisteskrank   und   nicht  vernehmungsfähig^    and  zwar   leidet  er 

ailgemeiuer   progressiver   Paralyse    der   Irren.     Er  befand  sich   bereits 

Zeit    der    Begehung   der    ihm  zur  Last   gelegren   Handtungen   in   ninem 

lande  von  krankhafter    Störung    der    Geistestätigkeil,    durch    welchen 

De  freie  Willensbestimmung  aasgescblossen   war, 

LintuJ.   Ofrietitl.  Htrl.    B.  Aufl.  III.  Bd. 
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26.  Fall.     Tödliclie  KörperTorletzung.     Projresaive  Par&l>'se.     UmuH 

Auf  Requisition  des  Herrn  Untersuchungsrichters  vom  Königlichen  Landgeirichll  B«flia 
vom  5.  Mai  1&90  verfehle  ich  nicht,  das  verlangte  GutachteQ  über  den  Geistcszusl&Dd  d« 
Kellpers  W.  Seh.  auszustellen,  insbesandere  auch  darübar,  ob  derselbe  zur  Zeit  der  B«gebun|; 
der  Tat  am  13.  Januar  1890  steh  in  einem  Zustande  von  krankhafter  Störung  der  Geistes- 
tätigLeit  befunden  habe,  dnrch  welchen  die  freie  Willensbestimtnutig  ausgesoblossen  vai. 


Vorgoschichte. 

Am  IL  Januar  1890  musste  der  Kellner  Seh.  auf  Veranlassung  des  Oberkellners  von  Sl. 
einem  Gaste  des  Restaurants  zutn  Franziskaner  ein  Zwanzigmarkstück  wechseln,  welch»  (f 
von  diesem  nicht  erhalten  za  haben  vermeinte,  tatsächlich  abpr,  wie  der  Zeug©  F,  bericMet, 
erhalten  hatte.  Mit  der  Weisung  des  von  St.,  fortan  in  dem  genannten  Lokal  nicht  nielir 
zu  arbeiten,  entfernte  sich  Seh.  anter  deni  Beniovken,  mit  Unreoht  einen  Verlust  foß  20Ilwk 
erlitten  zu  haben.  Am  13.  Januar  erschien  er  wieder  im  Franziskaner  und  äusserte  ieoi 
genannten  Zeugen  gegenüber;  „Siehst  du,  der  Hund  —  (von  St.  meinend)  —  hat  mich  dwls 
am  das  Geld  gebracht!  Sterben  muss  ich  doch,  im  Franziskaner  darf  ich  nicht  mehr  arbeitlD, 
ich  steche  ihn  tot!"  Zu  dem  herantretenden  von  St.  sagte  er:  „Mische  Dich  nicht  wid^f 
in  meine  Angelegenheiten,  beute  gibt  es  nwcli  was!"  Und  später:  ,,Sie  Lump,  Sie  hih«» 
mich  uro  20  Mark  gebracht!"  Er  folgte  alsdann  dem  von  St,  in  die  Weinabteüang  des 
Lokals,  stürmte  hier  auf  ihn  su  und  brachte  ihm  mit  einem  Taschenmesser  einen  Stich  's 
den  Unterleib  bei.    Hierauf  entfernte  er  sich. 

Am  Iti.  Januar  1890  erlag  von  St.  der  Verletzung  in  der  Ktiniglichen  chirargisdEt 
Klinik.  Die  gerichtliche  Sektion  der  Leiche  ergab,  dass  der  Tod  durch  ein«  penetriBKiii'f 
ßaach-  und  Darniwunde  mit  nachfolgender  BauchfellentcÜndung  herbeigeführt  wurde,  wonicli 
die  Annahme  voltkommen  begründet  erscheine«,  dass,  wie  aus  den  Akten  zu  entnehmen^  a^ 
Stich  die  Ursache  der  Banehverletung  gewesen  sei. 

Der  Zeuge  Kellner  F.  sagt  aus,  dass  er  Scb.  seit  länger  als  4  J&hrftn  kcaotr 
dass  dieser  von  «ieinen  Kollegen  riel  zum  besten  gehalten  wurde.  Als  Zeuge  im  Augus'' 
1889  im  Franziskaner  als  Kellner  eintrat,  hei  es  ihm  auf,  dass  Soh.  in  auffallender  Wtii* 
geistig  zurückgeblieben  war:  „Er  litt  an  Gedächtnisschwäcbe,  rergass  oft  zu  bestellen  wi 
ab^^ubolen,  was  er  bestellt  halle,  sodass  er  an  SonnUgen  nicht  beschäftigt  wurde^  w«il  ef 
dem  an  solchen  Tagen  stattfindenden  grösseren  Geschäftsverkehr  nicht  gewachsen  wir." 
In;!Wtschen  wurde  Seh.  am  15.  Januar  1390  als  geisteskrank  auf  Veranlassung  des  5,  l'alii<i* 
Reviers  in  die  Charit^  eingeliefert.  Das  Physikatsatlest,  auf  Grund  dessen  die  Aüfnabm' 
«rfolgte,  lautet  wie  folgt: 

„Auf  Veranlassung  und  in  den  Dienstrüumon  des  5.  Polizei-Reviers  habe  ich  heule  d« 
Kellner  Friedrich  Wilhelm  Seh.,  geboren  den  2.  Januar  1836  in  Landsberg  a./W.,  wohuhffl 
Biilowstrasse  102,  evang^tisobj  untersucht,  um  festzustellen,  ob  derselbe  geisteskiamk  uJnl 
gemeingefährlich  sei.  Der  Vater  litt  an  Delirium,  wurde  etwa  80  Jahre  alt,  die  Uuttei  \ti^^ 
hochbelagt,  verhältaisroässig  gesund.  Ein  Bruder  fiel  im  Feldimg,  ein  anderer  wurde  nm 
Pferd  erschlagen,  ein  Bruder,  eine  Schwester  sind  am  Leben,  gesund.  Die  Ehefrau  dtsSek- 
beQndet  sich  in  der  Irrenanstalt  Dalidorf  seil  einem  Jahre.  Seh.  hat  eine  Dorfscliul«  besticht» 
keine  weitere  Bildung  erhalten.  Er  leugnet,  krank  gewesen  zh  sein,  nur  im  Alter'** 
20  Jahren  habe  er  Schanker  und  ßubo  gehabt,  später  habe  er  3  Wochen  an  ,,Keissoa"^' 
legen.  Er  hat  zwei  gesunde  Kinder^  weitere  Kinder  nicht  gehabt,  seine  Fraa  soll  nici^^ 
abortiert  haben. 

Er  selbst  meint,   seit  einem  halben  Jahre  krank  tu  sein,   er  Utt  an  Kopfsobmen,  ^^ 
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dlchtnisschwäcbe,  die  Fähigkeit  im  Rechnen  wurde  immer  geringer.  Der  Schlaf  ist  unruhig 
und  häufig  amerbrochen.  Er  ist  sehr  missgestimoit  und  trüber  Gadanken  volL  Bereits 
iweittial,  durch  Ertränken  and  durch  Erhängen,  versuchte  or  sich  das  Leben  zu  nehmen.  Er 
klagt  über  Angstgefühl  in  der  Gegend  der  Magengrabe  und  über  Appetiltnangel.  Krätupfe, 
Uhmongsersc-heinungen,  Aenderungen  in  der  Sprache  wurden  nicht  wahrgenommen.  Sinnes- 
liaschungen  hatte  er  nicht,  doch  träumte  er  viel  und  lebhaft,  wenn  er  einmal  schlief.  Die 
rechte  Pupille  ist  kleiner  als  die  linke. 
L  Seh.  ist  nach  dem  Vfirstehenden  geisteskrank  und  da  er  Neigung  Kum  Selbstmord  hai, 

■  gemeingefährlich^  so  dass  seine  Aufnahme  in  eine  Irrenanstalt  notwendig  erscheint." 

^^K  Eigene  Beobachtung. 

^^1^  Scb.  ist  ein  Mann  von  mittlerer  Grösse  und  ziemlich  gutem  Ernährungszustand.  Die 
^MBttei  sind  etwas  ergraut.  Die  körperliche  Untersuchung  bei  der  Aufnahme  ergibt 
Äfiferente  Pupillen  —  und  zwar  ist  die  linke  grösser  als  die  rechte  — ,  fehlende  Licht- 
realtion  der  rechten,  erhaltene  aber  träge  Reaktion  der  linken  Pupille.  Die  Au  gen- 
bvweguogen  sind  frei.  Am  linken  Auge  sind  Reste  einer  überstandenen  Regenbogen haut- 
^fiUändung  nachzuweisen.  Der  Augenhinlergrund  erweist  sich  normal.  Die  Zunge  wird 
gerade  ausgestreckt  und  zittert  etwas,  Narben  weist  sie  nicht  auf.  £ben!>o  zeigen  die  aus- 
gestreckten Hände  ein  leichtes  Zittern,  Die  Knieph&nomene  sind  beiderseits  vorhanden. 
V'on  Seiten  der  Reflexe,  der  Sensibilität  und  Motilität  sowie  der  inneren  Organe  lassen  sioli 
Irrankhafte  Verändernngen  nicht  nachweisen.  Zeichen,  die  mit  Sicherheit  auf  eine  statt- 
S«liabte  syphilittsohe  Infektion  hindeuten,  finden  sich  nicht  vöt.  Eino  au ffült ige  Störung 
«e  igt  dio  SpiÄCbe  des  Patienten,  Zunächst  besonders  beim  Nachsprechen  komplizierterer 
^Torle,  im  weiteren  Laufe  der  Beobachtung  auch  beim  gewöhnlichen  Sprechen  ist  sie  vielfach 
ATtstossend,  Buchstaben  und  Silben  werden  ausgelassen.  Oft  ist  ein  Zittern  in  der  Um- 
S  «*bQng  des  Hundes  zu  bemerken. 

lieber  seine  Krankheit  befragt  gibt  Scb.  an,  er  sei  in  letzter  Zeit  sehr  vergesdich  ge- 
^ordeDt  h»be  seinem  Geschäft  als  Kellner  nicht  mehr  nachgehen  können,  da  er  nicht  mebr 
^*%  r«ebiten  vermochte.  Infolge  des  Nacbtassens  seiner  geistigen  Kräfte  habe  er  viele 
^  Verluste  im  Gei^ichäft  erlitten  und  sich  viel  Äerger  gemacht,  habe  auch  sonst  viel  Kummer 
^«•leUen  müssen  und  auch  durch  die  Geisteskrankheit  seiner  Frau,  die  als  unheilbar  sich  in 
^-^•alldorf  befinde.  Et  habe  zu  Hause  viel  geweint  und  bereits  2 mal  versucht ,  sich  das 
^«rben  äu  nehmen.  Er  leide  viel  an  Schwiadelan^llen,  sei  in  der  letzten  Zeit  auch  sehr 
K^*fc  lizoniig  gewesen. 

^  Wahrend  der  späteren  Zeit  seines  Attfentbaltes  jeeigtSch,  eine  gleichmassig  apathische, 

B^^ft  tisitoicbl  euphorische  Stimmung.    Das  Krankheitsgerühl,  welches  anfangs  bestand, 
^^«shwand  später  voUslandigj    Patient  vermeinte   ganj:  gesund   zn  sein,   glaubte  insbesondere 
^Vich  sein  altes  Gedächtnis  wieder  erlangt  zu  haben.    Niemals  zeigt  er  für  irgend  etwas,  was 
E  ^  **  Sfiner  Umgebung  gw^iihieht,    ein  regeres  Interesse,    niemals   erkundigt  er  sich    nach  dem 

■  "Stande  seiner  Angpicgenheitcn.  Aus  seinem  ganzen  Wesen  spricht  stumpfe  Gleichgiltig- 
**  «U,  Mitunter  zeigt  sich  die  Neigung  in  Anderer  Angelegenheiten  sich  hineinzumischen, 
'^^^odareb  er  wiederholt  Anlass  zu  Zänkereien  gibt,  bei  denen  er  sich  sehr  empfind Ucb  nnd 
*■  «iitbar  zeigl,  Ucbt^r  seine  Tat  befragt,  meint  er  zunächst  lachend,  er  könne  dem  von  St. 
^nr  «ine  leichte  Wunde  beigebracht  haben,  von  der  er  jeden  Hills  schon  wiederhergestellt  sei- 

I^^n  den  ihm  milgeteillon  Tod  desselben  will  er  erst  nicht  glauben,   äussert  lächelnd:   „ach, 
^aa  ist  gar  nicht  mSglicb.^'    Seine  Stimmung  wird  durch  diese  Nachricht  nicht  im  mindesten 
oneriert,   von  irgend  einem  tieferen  Eindruck  ist  nichts  zu  verspüren,   irgendwelche  Zeichen 
4«rR*ue,  des  Bedauerns  offer  auch  nur  dcä  Interesses  für  die  schwere  Tat^  d:e  er  vollbracht 
liariL,  sind  an  ihm  nicht  eu  bemerkeri,     Nachdem  er  von  St.,   der  Schuld   an  fteineia  Geld' 
v«fliui«  gewesen,  gestochen  habe  ^  so  erzählt  Seh.  weiter  —  sei  er  foiigeran^  ^oke 
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mit  der  Droscbka  gefehren  und  daun  in  den  Grunewald  gelaufen,  um  sieb  dort  mit  eiuenj 
unterwegs  gekauften  Strick  zu  erhangen;  j^denii'',  dachte  ich  ^wenn  Uu  jenen  neslociien 
hast,  dann  mussl  Du  dir  auch  selbst  das  Lehen  nehmen.  Die  Bäume  im  Grunewald  Katm 
jedoch  teiis  ku  dünn,  teils  waren  die  Äesto  zu  hoch.  Ich  fuhr  deshalb  7,urück  nach  meinff' 
Wohnung,  eraahlte  meiner  Tochter  alles,  sagte  ihr,  dass  ich  krank  sein  müsse,  und  « 
gelang  mir  schliesalich,  mich  durch  die  Polizei  in  die  üharttb  aufnehmen  ?.u  Josi^en.*' 

Entsprechend  dem  jjnsseren  stumpfen  Wesen  und  der  Gleiohgiliigkeit  gegenüber  der^jp 
ihm  begangenen  Tut  und  deren  Folgen  erweist  sich  die  Gesamtheit  der  geisti^^n  Piii)iu:- 
keiten   des  Angeklagten  als  in  hohem  Grade  geschwacbl.     Bei  jeder  mit  ihm  g^ 
führten  Unierredung  tritt  dies  sogleich  deutlich  zu  Tage.     Er  ist  nicht  imstand*  anzuptfn, 
wie  lange  er  sich    aul'  der  Abteilung  befindet,    weiss  das  Datum   nicht  äu  uennen,  Teriuit;, 
obwohl   als  Kellner   früher   mit  dem  Rechnen    gewiss  vertraut,   mit  ganz  einfachen  IMta 
nicht  sicher  umzugehen.    Der  letzte  Krieg  mit  Frankreich  dauerte  3  Jahre,  alle  Fiüss»  Vammtn 
aus  dem  Süden  und  Westen    und   laufen   alle   nach  Südwest.    Der  regierende  Kaiser  h«t»t 
Wilhelm  der  Dritte,  sein  Vorgänger  Wilhelm  der  Erste  u,  a,  m.     Die  wichtigsten  D'i!"' 
seinem  Familieniebon,  wie  den  Tag  seiner  silbernen  Hochzeit,  den  Geburtstag  seme^s.  .'^  - 
ist  er  nicht  mehr  in  der  Lage  zu  nennen.    Um  seine  Zukunft  sorgt  er  sich  offenbar  gut  üicbu 
iiussert   niemals  Befürchtungen  wegen    t*inor  Bestrafung,    vielmehr   geht    aus  äeinen  Ktitn 
herror,  dass  er  sich  der  Schwere  und  Strafwürdigkeil  seiner  Tat  nicht  im  mindesten  bew»m 
ist;    er  meint,    er  würde  sich  nach  seiner  Entlassung  als  Packer  oder  Bote  aji$telleit  It&'n, 
da  er  bei  der  Post  nicht  ankommen  könne,  indem  er  nicht  Soldat  gewesen  sei. 

Irgend  eine  wesentliche  Veränderung  in  dem  Verhallen  des  Patienten  tritt  während ^Jer 
ganzen  Zeit  seines  Aufenthalts  nicht  ein»  nur  ist  die  allgemeine  Apathie  zur  Zeit  noch  deut- 
licher ausgeprägt  als  anfangs,  die  Störung  der  Sprache  hat  an  Intensität  sugenomofn,  di« 
Pupillen  sind  jetzt  gleich  weit  und  mich  die  linke  nahezu  liohtstarr, 

Appetit  und  Schlaf  zeigten  keine  erhebliche  Störungen. 

Die  am  30.  Junuar  18%  seitens  der  Tochter  des  Angeklagten  aufgenommene  Ananio«»' 
ergab  folgendes.  Schon  seit  Jahren  klagt  Seh.  über  Reissen,  seit  dem  Sommer  rorigen  Jilir« 
besteht  häuGg  Druck  auf  den  Augen,  Küpfscbmerzen,  Schwindel  und  Schlaflosigkeit:  des 
Nachts  sprach  er  fortwährend  vor  sich  hin.  Die  Sprach©  wurde  schlechter,  es  war  so.  »I» 
ob  ihm  mitunter  Worte  fehlten.  Gleichzeitig  begann  sein  Gedächtnis  erheblich  abzunelitotn. 
seit  September  1889  wurde  er  häufig  nach  Hause  geschickt,  „um  sich  zu  schonen",  dsiuw 
benterkte,  dass  er  sich  oft  verrechnete,  falsch  herausgab,  verkehrt  bediente,  indem  er  wtfder* 
hott  statt  des  Bieres  Speisen  und  umgekehrt  servicrle.  Seit  2  Monaten  durfte  er  Sonnti*» 
aus  diesem  Grunde  nicht  mehr  arbeiten.  Er  erlitt  dadarch  manchmal  beträchtlich«  Virh:-:'' 
brachte  keinen  Verdienst  nach  Hause.  Dabei  wurde  seine  Stimmung  teilnahmlos,  gleich l'^  i- 
er  zeigte  kein  Interesse  mehr  für  seine  Familie,  bekümmerte  sieb  nicht  mehr  um  seine  knnk'' 
Frau  in  Dalldorf,  was  er  sonst  stets  gtitaa  hatte;  ron  Anfang  an  äusserte  er  uft  htüim- 
überdruss:  er  wollte  nicht  mehr  leben,  ging  nachts  im  Tiergurten  umher,  nachdem  «r**" 
droht  halte:  „wenn  einer  kommt,  steche  ich  ihn  tot''.  Im  Oktober  1889  lief  er  hlo«^  niil 
Hemd,  Rock  und  Weste  bekleidet,  fori:  und  machte  einen  Selbstaiordversuch  durch  Rrträfilif''' 
Andererseits  7,eigte  er  sich  im  Gegensatz  zu  seinem  sonstigen  Charakter  oft  sUeKsücW 
empfindlich,  er  begann  zu  Gewaltiätigkeiteu  zn  neigen,  goss  k.  B.  einmal  seinem  Sohn  heii»»"' 
KaUt'e  ins  Gesicht.  Als  er  am  13.  Januar  naoh  dem  Selbstmordversuch  im  Grunewald  nH' 
Hause  kam,  sab  er  verstört  aus,  war  ganz  verwirrt,  lühlie  sich  krank  und  wollte  ins  KraJikf" 
haus.  Der  Vater  des  Angeschuldigten  war  starker  Trinker  und  starb  angeblich  im  Dfibiniin- 
Patient  selbst  hat  nur  massige  Quantitäten  Bier  getrunken. 

Gutachten. 
Nach  dem  Vorstehenden  ist  eg  unzweifelhaft,  dass  Seh.  geisteskrank  ist.    lind**"' 
lassen  die  erwähnten  körperJieben  und  psychischen  Erächeinungeo   die  Diagnose  Aulj*"' 
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Q  von  GeistesstÖfQDg  slellen,  welche  wissenscbaftllch  als  allgemeine  progressive 
Patr^lys«  der  Irren  bezeichnet  wird,  Um  Kuriächst  ilie  für  diese  Krankheit  typischen 
körpertioh  nachweisbaren  Symptome  bervorzulieben,  so  sind  es  in  erster  Linie  die 
tii&ngelnde  Reaktion  der  Pupillen  auf  hiciiteinfall  und  die  a)s  Artikulalions^ 
«lörang  sich  charakterisierende  Behinderung  der  tjprachej  welche  von  hervorragender  Be- 
deutung aind,  indetii  sie  schon  an  und  für  sich  den  Verdacht  auf  das  Bestehen  der  genannten 
schweren  und  unheilbaren  Gehirnerkrankung  erwecken.  Daau  kommen  noch  andere  Kr- 
wbetnungen^  die  wir  bei  der  Paralysu  ebenfalls  hilufig  beobachten:  die  zeitweise  Differenz  der 
Pupillen^  das  Zittern  der  Zunge  und  der  ausgestreckten  Hände,  sowie  das  Beben  der  Umgebung 
de$  Mundes  beim  Sprechen.  Genügen  schon  diese  wenigen  schwerwiegenden  körperlichen  Er- 
scheinungen zur  vollkommenen  Sicherstellung  der  Diagnose,  so  erbringen  uns  die  p  sy  c  h  i  s  c  h  e  n 
l^jmptome  einen  weiteren  vollgültigen  Beweis  für  das  Vorhandensein  der  genannten  Krank- 
heit, deren  Verlaufsweise  eben  durch  das  NebeneinnEderbestehcn  schwerer  Lähmnngsprozesse 
auf  kürperliohem  und  geistigem  Gebiete  charakterisiert  Ist.  In  letzterer  Beziehung  ist  es  die 
Herabsetzung  der  Ges&mtheit  der  geistigen  Fähigheiten,  welche  dem  ganzen 
Krankheitsbilde  sein  unverkennbares  Gepräge  verleiht,  und  die  wir,  ebenso  wie  die  körper- 
lichen Erscheinungen,  als  eine  unmittelbare  Folge  der  im  Gehirn  sieb  abspielenden  progres- 
siven krankhaften  Veränderungen  anzusehen  haben. 

Ein  brreits  hochgradiger  Schwachsinn   offenbart  sich  bei  Seh.  in  dessen  ganzem 

Verhalten.   Diesich  stets  gleichbleibende  Teilnahmlosigkeit  und  Gleichgültigkeit  in  Bezug  auf 

B.Ue  nafaeiicgenden  Interessen,  das  Unbekümmertsein  um  diePolgen  seinerTat,  um  dieZukunft, 

di*"  Art  nnd  Weise,  wie  er  über  sein  Verbrechen  spricht,  dessen  Folgenschwere  für  ihn  selbst 

sowie  fiir  die  Familie  des  Getöteten  ihm  garnicht  zum  vollen  Bewusstsein  kommt,  der  Mangel 

j'^lichen  Affekts,  der  sich  u.  a,  auch  in  dem  ungestörten  Fortbestehen  von  Schlaf  und  Appetit 

kmidgibt,  alles  dies  weist  mit  Gewissheit  auf  ein  Individuum  hin,  dessen  Einsicht  und  Qrteils- 

iMmüEcn   in   der  eingreifendsten  Weise  geschädigt  sind.    Dementsprechend  tritt  auch  eine 

fiochgradig»  Schwäche  des  Gedächtnisses  bei  jeder  Unterhaltung,  die  man  mit  dem  Kranken 

m  fähren  versacht,  sogleich  au  Tage.   Ueber  die  allerein  fach  slen  Dinge,  die  jedem,  auch  der 

Cled^)gstl^n  Bildungsstufe  angehörenden  Menschen  klar  zu  sein  pflegen,  ist  er  garnicht  oder 

höcli»t  TD&iigelhaft  orientiert,  wie  dies  schon  aus  den  wenigen  oben  angeführten  Beispielen, 

di<t  sieh  leicht  noch  am  vieles  vermehren  liessen,  hervorgeht. 

Bezeichnend  für  die  Schwäche  der  Urteilskraft  ist  es  auch,  d&ss  dem  Kranlcen  solbst 

<liefle  geistigen   Defekte,  auch  wenn  man  seine  Aufmerksamkeit  auf  dieselben  rtchtet^ 

fÄrnichtzam  Bewusstsein  komaieni  dass  er  vielmehr  in  auffallendstem  Widerspruch 

^  dem  Inhalt  seiner  Reden  behauptet,  sein  Gedächtnis  sei   wieder  ganz  gut,  er  werde  in 

^•r  Lage  sein,  nach  seiner  Entlassung  für  sich  und  die  Seinigen  zu  sorgen  und  dergleichen 

nebr.    Von  einer  Einsicht  in  den  eigenen  krankhaften  Zustand  ist  nicht  die  Rede,     Damit 

*<  nicht  ausgeschlossenj  dass  zu  gewissen  Zeiten,   besonders  im  Beginn  des  Leidens, 

**»  lebhaftes  Krankheitsgefühl  besteht,  zumal  wenn  die  eigene  Wahrnehmung  der 

■'Abnahme   der  Geisteskräfte    von    quälenden    körperlichen   Symptomen    begleitet  wird,    wie 

^1^  in  den  Anfangsstadien  der  Paralyse  in   der  Regel   iler  Fall   ist.     Dieses  Krankbeits- 

S^fiiM    kann    eine    solche    Höhe    erreichen,    dass    es    den    Patienten    in    Verxireiflung 

^*finirt,   ihn    ztx  .\ngrilTen  gegen  das  eigene  Leben  treibt.    In  Uebereinstimmung  mit  den 

&«ttuerung<;n,  welche  Seh.  selbst  gleioh  nach  seiner  .\ufQahme  abgab,  zu  einer  Zeit,  wo 

»IW  Anschein   nach   noch   ein  gewisses  Krankheitsbewusstsein  bestand,  welches  im  Laufe 

'■    i-l(}**nden  Zeit  dann   mehr  und   mehr  schwand,  erfahren  wir  denn  auch  durch  dessen 

'    Hitr.  dans  derselbe  schon  seit  langer  Zeit  Lebensüberdruss  zeigte,  dass  er  davon  sprach, 

•»ich  (Jas  l^ben  nehmen  «u  wollen,  ja,   einen  diefibc/.öglichen  Versncli  lalsarhlicU  zur  Aus- 

fulining  brachte*    Die  Schilderung,  die  uns  die  Tochter  von  d»n  körperlichen  Klagen  sowie 

^^n  fi:«iftigen  Veränderungen  ihrrs  Vaters  entwirft,  gibt  uns  ein  geradezu  als  typisch  zu  be- 

"ifkneades  Bild  vom  Beginn  der  progressiven  Paralyse  und  verdient  daher  voll»*'  ♦^••"*^en. 
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ICntsprectiend   dier  Erfahrung^  dass  sich  der  Beginn  des  Leidens  bei  näherem  Nachforschen- 
jrfiwöhnlich  weit  zu  rück  verlegen  lüsst,    hören  wir,   dass  sich   bei  Seh.  bereits  seit  Jalireti! 
Reisseo    einslollte   und   schon   seil  Sommer  vorigen  Jahres  —  wenn   nicht  noch  eher  — \ 
Kopfachmeraon,  Druck  in  der  Stirn,  Schwindtl^  Schlaflosigkeit,  Verschlechterung  der  Sprach*"'' 
bestanden,  alles  Sjfmptome,  wie  wir  sie  e^rfahrungsgemäss  fast  regelmässig  im  Verlaufe  der 
Paralyse  auftreten  sehen.    Das  Gleiche  gilt  von  der  Abnahme  dos  GedachtnisseSj  die  sich 
bei  Seh,  besonders    bei  Gelegenheit   der  Ausübung   seines  Berufs   als  Kellner   bemerkbar 
machte  und  die  auch  seinem  Kollegen  F.  seil  längerer  Zi^it  aufgefallen  war.  Charakteristisch 
fern(>r   ist   die   bei  vielen   Fällen   von  Paralyse  von  Anfang  an  beobachtete  gleichgültige 
apathische  StimmuDgi  die,  Uand  in  Hand  gebend  mit  der  Abnahme  der  intellektuellen  Fähig- 
keiten, im  Mangel  jeglichen  eingehenden  Interesses  für  die  Familie  wie  überhaupt  für  die 
nächstliegenden  Dinge  ihren  Ausdruck  findet. 

Fast  regelmässig  —  und  so  auch  bei  Seh.  —  sehen  wir  gleichzeitig  eine  krankhafte 
Empfindlichkeit  sich  cQiwickeltj,  eine  Reiabarkeäl,  die  auf  die  geringfügigsten  An- 
lasse mit  UDverhaltnismässigen  Wut-  und  Zornausbrüctien  reagiert.  £s  ist  eine  oft  gemachte 
Erfahrung,  dass  Paralytiker  bei  derartigen  Gelegenheiten  lu  den  bedrohlichsten  Angriffen  auf 
ihre  Umg!>buTtg  vorgehen,  und  auch  von  Seh.  hören  wir,  dass  er  sich  zu  Gewallt ätigkeiten 
geneigt  Keigle,  einmal  sogar  seinem  Sohne  heifisen  KafTee  »ns  Gesicht  gos3.  Zweifellos  ist  auch 
die  schwere  Tal,  welche  Seh.  im  Januar  189Ü,  2  Tage  vor  seiner  Aufnahme  in  die  Charitß, 
gegen  den  Oberkellner  v.  St.  beging,  ton  diesem  Gesicht.^punkte  aus  aufzufassen,  sioherlich 
ist  sie  das  Produkt  der  krankhaften,  in  diesem  Falle  durch  die  Ueberzeugung,  von  jenem  in 
seinem  Verdienst  geschädigt  »u  sein,  noch  erheblich  gesteigerten  Reizbarkeit  eines  schwer 
gehirnkranken  Menschen,  der  sich  der  Trag  weile  seiner  Handlungen  nioht  bewusst  ist. 

Ich  gebe  somit  mein  Galachten  wie  folgt  ab: 

1,  Seh.  ist  geisteskrank,  und  zwar  leidet  er  an  allgemeiner  prngr«S5iver 
Paralyse  der  Irren. 

2.  Er  befand  sich  bereits  zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  in  einem  Zustand 
krankhafter  Störung  der  Geistestaligkei t,  durch  welchen  fieine  freie 
Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

^7.  Fall.    Progressive  Paralyse  in  leichter  Remission.    Entmündigung  wogen 

Geistesschwäohe, 

Auf  Requisition  des  Königlichen  Amtsgerichts,  Abteilung  14  in  Kiel  verfehle  ich  nicht, 
in  der  Entmündigungssache  gegen  den  Makler  Ernst  M.  in  Kiel  das  erforderte  Gutachten 
über  dessen  Gei^tesaeij stand  zu  erstatten, 

Zur  Verfügung  standen: 

1.  Die  Akten  des  Königlichen  Amtsgerichts,  Abteilung  14  in  Kiel  —  14,  E.  18/05 

2.  Eigene  Beobachtung. 


VorgeschiohtCi, 

Am  8.  Mai  1905  beantragte   der  Kaufmann  Jsidor  H.  in  Magdeburg  die  Entmündiguni 
seines  Sohnes,  des  Maklers  Ernst  M.,  wegen  Geistesschwäche,  da  derselbe  infolge  seiner  Er- 
krankung nicht  imstande  sei,    seine  Angelegenheilen  zu  besorgen.     Ernst  M.  sei  durch  das 
Gebaren  seiner  Ehefrau  sehr  erregt,  die  alle  seine  Wertpapiere  an  sich  genommen  und  seinj 
Sparkassenbuch  auf  ihren  Namen  allein  habe  umschreiben  lassen. 

Die  Ehefrau  sagte  bei  ihrer  Vernehmung  am  2S.  Mai  1905  aus,   ihr  Mann   habe  schon 
im  Jahre  1903  zu  kränkeln  begünnen.     Er  magerte  ab,  bokaiu  Sprach-  und  GohslÖrongoo. 
Trotz  zahlreicher  Kuren  verfiel  er  immer  mehr,  und  es  treten  auch  Störungen  seines  Geiste 
ein.     Er  stellte  unsinnige  Behauptungen  auf  und  war  zeilweise  so  rerwirrt,   dass  er  wedt 
die  Frau  noch  seine  häusliche  Umgebung  erkannte.     Nachdem    er   im  Januar  1905  in  der 


[ftsmstil 

iVervenklmik  bebundelt  worden  war,  zefgtB  er  sich  nach  seiner  Entlassung  zuüäclist  $ehr  auf- 
geragt und  heftig.  Dann  wurde  er  ruhiger,  Htt  aber  sehr  an.  Kopfbescbwerden.  Um  ge^- 
schäfllJcihe  Dinge  kümmerte  er  sich  gar  nicht  mehr.  Sie  glaube  aicbt,  dass  ibr  Mann  seine 
Angelegenheiten  noch  selbst  wahrnehmen  könne. 

Eigene  Beohachtung. 
M.  kam  zuerst  am  14.  Dezember  1904  in  Behandlung  der  NervenkÜoik.  Damab  gab 
dii  Frau  an,  seit  II  Jahren  mit  ihm  kinderlos  vorheiratet  za  sein.  Der  Mann  habe  Syphilis 
^!<8bt,  Ueber  eine  erbliche  Belastung  desselben  sei  ihr  nichts  bekannt.  Er  sei  schon  seit 
3  Jahren  etwas  son^icrbar,  werde  leicht  heftig,  und  sein  Gedächtnis  lasse  nach.  Seit  ejoem 
Jabre  sei  seine  Sprache  schlechter  geworden.  Am  9,  Dezember  1904  habe  er  einen  Schlag- 
aflfail  gehabt  mit  Verlast  der  Sprache  und  LÜhtnung  der  rechten  CJesicbLshälfte  und  des 
rechten  Armes,  Doch  gingen  diese  Erscheinungen  wieder  rasch  vorüber.  Dagegen  sei  ihr 
M*im  seitdem  verwirrt,  bald  erregt,  bald  stumpf  gewesen  und  habe  steilweise  die  Frau  und 
<liB  übrige  Umgebung  nicht  erkannt. 

Die  körperliche  Untersuchung  des  Ernst  M.  ergab:  Schlaffes,  nusdruck^itoses  Ge^ 
*icbt,  Sehldcher  ungleich  gross,  yerengern  sich  bei  Licbteinfall.  Zunge  zittert,  weicht  nach 
fwhts  ab.  Sprache  langsam,  verwaschen,  stolpernd.  KniescbeibensebnenrefleTt«'  ver- 
schwunden.   Gang  stampfend.    Tast-  und  Schmerzempfindung  nicht  sicher  zu  prüfen, 

M.  fasste  immer  schwer  auf,  klagte  immer  über  Unruhe  und  Schlaflosigkeit;  wusste 
veder  Datum  noch  .lahreszabi,  glaubte  nicht,  in  Kiel  zu  sein.  Am  andern  Morgen  holte  ihn 
5eine  Frau  auf  sein  Drängen  „angeheilt"  wieder  ab. 

Am  13.  Januar  I9l)5  brachte  ihn  dann  die  Frau  wieder  in  die  Klinik,  weil  er  zu  Hause 
sehr  anrtihig  war,  niemanden  erkannte,  sich  von  seinem  Vater  bestoblen  glaubte. 

Der  körperliche  Befund  war  im  allgemeinen  wie  im  Dezember.  Nur  war  die  Licht- 
rBaktJoi)  der  SebtScber  träger  geworden.  Die  Augenlider  hingen  herab.  Die  Hände  zitterten. 
I^ie  Kniescheibensebnenreflexe  waren  wieder  nicht  auszulösen. 

Er  war  g^anz  verwirrt,  wabnie  in  einem  „Innungshause"  zu  eein,  sah  ein  Weib  in  der 
Ecke,  erzählte  ganz  haltlose  Geschichten,  seine  Frau  sei  tot;  es  seien  viele  Dragoner  ge- 
kommen nnd  hätten  hier  mit  ihm  gesprochen.  In  den  Nächten  lief  er  schlaflos  umher, 
glaabte,  in  einem  Eisenbahnzage  zu  sein,  verlangte  aassteigen  zu  dürfen,  hielt  den  Kranken- 
saal für  den  Speisesaal  eines  D. -Zuges. 

Alimähltch  wurde  er  bei  geeigneter  Behandlung  und  Darreichung  von  Jod  wieder 
klarer  und  ruhiger,  so  dass  er  am  24.  Februar  1905  gebessert  entlassen  werden  konnte. 

Am  13.  Hai  1905  stellte  er  sich  dann  allein  in  der  Klinik  vor  mit  der  Bitte,  ihm  -m 
bescboinigen,  dass  er  nervös  sei,  er  müsse  entmÜDdigt  werden.  Er  erzählte  auf  Befragen 
eine  ^temlich  konfuse  Geschichte,  sein  Vater  schreibe  ihm  immer  Briefe,  seine  Frau  wolle 
ihn  krank  machen  und  übervorteilen.  Er  brauche  zu  seinem  Schutze  einen  Vormund,  Er 
habe  aber  vor  Gericht  so  gesund  ausgesehen,  dass  man  ihn  nicht  für  krank  halten  wollte. 
Kr  habe  d^srauf  einfach  erklärt^  dann  hole  er  sich  ein  Attest  in  der  Nervenklinik.  Er  bringt 
d*s  io  sehr  weitschweiOger  Weise  vor,  verliert  immer  den  Faden,  lacht  dabei  aufallend  ver- 
gnQg^  so  X.  B,  als  er  sagt,  sein  Geschäft  gehe  nicht  mehr.  Er  weiss  nicht  mehr  den  Namen 
iIm  Amt««,  entsinnt  sich  nur,  dass  er  im  Febraar  entlassen  worden  sei.  .^enssert  plötzlich: 
^Was  Süll  ich  mit  meiner  Frau  machen?  Ich  werde  ^ie  nicht  los!^  Sagt  gleich  nachher, 
er  lebe  ganz  ausgey.eicbnet  mit  seiner  Frau.  Sein  Vater  dagegen  habe  in  unfeiner  Weise  die 
arm»  Frau  angepumpt.  Widerspricht  sich  dauernd,  erkllrt  sich  bald  für  völlig  gesund,  bald 
für  hochgradig  nervös,  lacht  dabei  zufrieden,  Als  Proben  mögen  folgende  Äeusserungen  von 
ihm  dienen:  „Am  13.  hatte  ich  Termin,  Sonst  bin  ich  ganz  in  Ordnung,  Mein  Papa  ist 
aach  zufrieden  mit  meiner  Frau,  Ich  verstehe  das  nicht;  den  einen  Tag  schimpft  sie,  dass 
sie  zum  Termin  tnuss,  und  ich  habe  da  so  gut  gesprochen;  der  Richter  war  ganz  baff!  Ich 
ipracb  von  meinen  Schulden  und  so.   Die  Frau  hat  gemsint,  ich  würde  sterben,  ond  hat  das 
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Sparkassenbuch  eintragen  lassen  auf  ib reu  NameD.  Und  dämm  wollte  mich  der  Vator  tUiUf 
Kuratel  stellen.'^  (Lacbi.)  „Auch  Hypothekem  und  Goldschmuck  bat  sie  genooiaitD.  fLm 
Papa  war  jeizt  erst  da  eutii  Geburlsta;^,  und  da  hat  er  meine  Fiau  erst  kennen  gelürnl;  d« 
reine  Habichtf  Ich  habu  dem  Richler  gesagt,  icb  wollte  mich  scheiden  lassen.  loh  !ub« 
den  reellsten  Namen  in  Kiel.  Ich  bin  nicht  wie  andere  Makler!  Ich  bin  so  schnell  gwunil 
geworden,  dass  ich  noch  nicht  einmal  die  Medizin  gmt  eingenommen  habe.  Walirha%, 
allem  darch  die  Kaltwass'erkur!  und  früher  habe  ich  gar  kein  kaltes  Wasser  veitn^nfl 
können.'^  (Lacht)  „Jetzt  bin  ich  ganz  auf  dem  Posten.  Ich  habe  nur  noch  PockerD  »af 
der  Stirn.    Ich  bin  ganz  gesund. ^ 

(Nach  der  Bedeutung  der  Schillerfoier  yefr:igl);  „Das  war  die  Feier  von  den  SlmJenifti 
da.  Wissen  Sie,  ich  lose  agch  so  wenig  mit  Absicht,  damit  mein  Kopf  nicht  schliniufr 
wird.  Da  war  die  Feier;  ich  habe  sie  aogesehea  vom  Cafd  Monopol  aus.  Ich  habesi«|f^ 
sehen,  £s  war  sehr  schon.  Prinz  lieinrich  war  auch  da.  Ach,  in  Kiel  ist  immer  vulo»» 
Man  kann  das  nicht  alles  wissen,  was  es  ist.  Ich  bin  so  beliebt.  Mein  Vater  ist  mitaiii- 
Eeifangen  und  sagte:  Dich  grüssen  Ja  die  feinsten  Leute!  So  was  hatte  er  noch  gir  ntclii 
erlebt.    Und  was  habe  ich  für  Geschäfie  gemucbt!*' 

Mann  tod  mittlerer  Grösse,  massiger  Muskulatur  und  Ernährung.  Auf  der  Mitte  its 
Schädels  eine  kahle  Steile.  Schädel  auf  Üruck  und  Beklopfen  nicht  empfindticb.  Äns- 
druckslosos  Gesicht.  Sehlöcher  eng,  verengerü  sich  gut  bei  Einwärtssehen,  träge  bei  Be- 
lichtung:. LinkeGesicbt-sbälfte  etwas  stärker  bewegt  als  die  rechte.  Zunge  ziitcrt^ist  Iwclit, 
belegt,  weicht  etwas  nach  rechts  ab.  Sprache  .<;tark  gestört,  anstossend  nnd  stolpernd;  di- 
bei  lebhafte  Mitbewegungeu  im  Gesicht.  Gaumenbogen  gleiohmilssig  gehoben.  Racheortfle* 
nicht  deutlich.  Hände  zittern  nicht  wesetillich.  Händedruck  beiderseits  mitteUrifHii:- « 
SehnenreDeite  der  Arme  nicht  gesteigert.  Keine  Unsicherheit  der  Fingerbewegungen,  Krif-Ä 
scheibensehnenreflexe  nicht  zu  erzielen.  Ebenso  die  Achillessehnenrefleie.  HaulrellMe 
erhatien,  Zehenreflex  normal.  Leichtes  Schwanken  hei  Fuss- und  Augenschluss.  Gang  sichff, 
etwas  stampfend.  Tast-  und  Schmerzemptindung  an  den  Beinen  leicht  abgestumpft.  Puls 
96,  regelm8ssi(^,    lonere  Organe  ohne  Besonderheiten.    Angeblich  Blasenbeschwerdeii. 

Am  6,  Juni  1905  besucht©  ioli  den  M.  in  seiner  Wohnung.  Er  sah  sehr  blass  ä«*, 
klagte  über  Kopfach merz.en,  suchte  aber  dieselben  auf  geschäftlichen  Aerger  zurückzofShw''- 
Gesundheitlich  gehe  es  ihm  sonst  sehr  gut.  Er  wolle  doch  lieber  nicht  entmiindigt  wttitt- 
Er  habe  Revision  gegen  das  Urteü  eingelegt.  Zeitlich  war  er  orientiert,  konnte  sich  «t»' 
nicht  besinnen,  wann  er  in  der  Klinik  gewesen  war. 

Die  Frau  gab  an,  ihr  Munn  stehe  jetzt  ganz  unter  dem  Einflüsse  seines  Vaters,  ii^* 
gar  keinen  eigenen  Willen  mt^hr.  in  seinen  gesunden  Tagen  habe  er  die  Frau  immer  i|rflt 
behandelt  und  ihr  sein  Geld  anvertraut.  Jetzt  sei  er  gegen  sie  gereizt  und  misslrAUisrlit 
nehme  ihr  alles  fort  und  gebe  es  dem  Vater.  „Er  ist  gar  nicht  mehr  wie  mein  Mann.  K' 
ist  ganz  Terwandelt!"  Zeitweise  sei  er  so  aufgeregt  gegen  sie  geworden,  dass  er  sie  schlw. 
hinter  ihr  her  schimpfte,  ihr  die  Sachen  vom  Leibe  reissen  wollte.  Seit  die  Gerichtssa*'"' 
schwebe,  sei  er  etwas  ruhiger.  Er  habe  immer  viel  Kopfschmerzen.  Es  arbeite  itnwtr 
furchtbar  in  seinem  Kopfe.  Dabei  sei  er  sehr  vergesslich  und  unrahig,  sich  mit  Geschlt'l^' 
Sachen  abzugeben. 

Endlich  untersuchte  ich  ihn  am  S.  Juni  1905  in  der  Nervonklinik.  Er  kam  in  6^l#i' 
tnng  seiner  Frau,  gans  einig  mit  ihr,  in  sehr  glücklicher  Stimmung  und  erklärte:  „Wrnn 
ich  in  der  Luft  bin,  bin  ich  der  gesündeste  Mensch,  den  es  geben  kann !'' 

(Wie  geht  es  Ihnen  mit  der  Frau?)  „0,  wir  sind  ganz  einig!  Meine  Frao  b«4  es  1'« 
mir  nicht  schlecht.    Sie  bat  das  Beste,  was  sie  überhaupt  haben  kann.^ 

(Waren  Sie  aufgeregt  gegen  sie?)  „Ach,  wie  kann  ich  aufgeregt  sein!  Wenn  sie  m"''' 
nicht  aufragt,  rege  ich  sie  auch  nicht  auf.    Wir  vertragen  uns  recht  gut.'' 

Er  erzilhlt  dann  eine  lange  Geschichte  ohne  Zusammenhang  von  seinen  Nerven,  smd«^ 
Rechtsanwalt,  der  schlechten  Geschäftszeit,  von  Kopfweh  und  seinem  Migräuestift.   der  ih™ 
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<ini2vet  gegangen  sei^  and  den  er  dann  repariert  habe.  Zum  Schluss  meint  er  lachend:  f,Un- 
bf rufen  bii]    ich   ganz  wohl  ml  allem.   Sie  sehen,    dass  ich  auf  dem  Posten  bin.   Ich  kann 
Bti&h  mit  jedem    unterhalten.   Ich  bin  so  geachtet  in  KteK   tch  werde  den  ganzen  Tag  ge- 
püssl.  Als  mein  Vater  hier  war,  da  sagte  er,  so  etwas  halle  er  noch  nicht  gesehen,  und  von 
am  fpinaten  Herren!  Ich  habe  einen  reellen  Namen.   Das  ganze  Vermögen  habe  ich  aus  Kiel. 
kii  habe  nicht  viel  besessen,  wie  ich  herkam.   Wie  ich  hier  war,  war  ich  ja  nicht  besonders. 
Ich   hibe   mich  aber  sehr  rasch  erholt.  Ich  wasche  mir  den  Kopf  mit  Wasser.  Heine  Frau 
iitifgi  immer  einen  Schreck,    wenn  sie  steht,    wie  ich  mich  bearbeite.,  Kein  Mensch  hat  mir 
L    ^agt,    dass    es  gut  sein  könnte.  Aber  ich  bin  fest  darauf  losgegangen.    Und  wissen  Sie, 
■Mena  ich  was  brauche,  Medizin,  dann  gehe  ich  zur  Ilofapotbeke:  da  kriege  ich  alles.  Ich  bin 
■»■  Wie  ein  Doktor  bekannt  (lacht).  Ich  bin  immer  ein  kerngesunder  Mann  gewesen.   Ich  habe 
<las  Gewicht  noch,  wie  ich  weggegangen  bin.  Ea  ist  immer  noch  ganz  gut". 
13  mal  14  ^  „172", 
17  und  49  —  „56" . 
7«  —  19  =  „67«. 

Yg  M  =  „2  M,  nein  33 Y^  Ffg.**  „Ach  wissen  Sie,  die  Rechnerei,  die  strengt  mich 
nvir  ftQ  qnd  hat  keinen  Wert.  Ich  vermeide  es  jetzt,  im  Kopf  zu  rechnen^. 

Er  £«agt  die  Monate  vorwärts  richtig  auf,  kann  sie  nicht  rückwärts  hersagen:  „Kein, 
^As  kann  ich  nicht.  Ich  kann  sie  nur  sagen,  wie  sie  bufen.  Das  macht  mir  soviel  Kopf' 
schmerzen'*. 

Wie  sieht  die  Zehnpfenn ig- Briefmarke  aus?    „Da  ist  ein  kaiserliches  Wappen  darauP. 
Ein  Tier?  „Ja,  ein  Wappen". 

Ein  Löwe?  ,,Das  weiss  ich  nicht.  Da  achte  ich  nicht  darauf,  wie  das  aussieht.  Das^ 
'St  ja  alles  MumpitK.  Es  gilt  nur,  wenn  deutsches  Reich  darauf  steht.  Bann  gilt  es  in  guiu 
l»<?utsrhbnd**. 

In  Bayern  auch?  ^.,Ja,  Bayern  auch.  Und  wenn  es  dahin  20  Pfg.  kostet,  dann  klebe 
ich  20  Pfg.  daran^'. 

Seit  wann  regiert  der  Kaiser?  „Das  weiss  ich  auch  nicht  mchr^. 
L^Dgefähr?  „Wie  soll  ich  das  sagen?  Er  regiert  scboo  eine  ganze  Zeit". 
Wielange  besteht  das  deutsche  Reich?  ,,Das  weiss  ich  nach  nicht.  Ich  hin  kein  Soldat 
gewesen". 

Zwischen  wem  jetzt  Krieg?  „Zwischen  Russland  und  den. lapanem.  Ich  weisses  so  nicht". 
Wer  gesiegt?  „Ich  glaube,  ,1  apaner?  loh  weiss  es  auch  nicht.  Ich  lese  so  wenig.  Ich 
*il|  meinen  Kopf  nicht  anstrengen". 

Latidsehlacbt  oder  Seeschlachll'  ^Ach,  ich  will  meinen  Kopf  nicht  anstrengen.  Was 
'*'**  l«se,  sind  Geschäftsannoncen"* 

Wann  Pfingsten?  ^Ach  ich  bekümmere  mich  nicht  darum.  Ich  muss  jetzt  fort.  Das 
"^Plissiert  den  Richter  ja  garnichl.  Ich  habe  keine  Zeil!'* 

Er  ist  nicht  länger  zu  ballen,  sondern  entfernt  sich  schleunigst. 
Aach  im  Termin  am  9.  ,limi  1905  trug  M.  das  gleif^he  schwachsinnig-heilere  W^esen 
^'  Schau.  Er  schwatzte  bestiindig,  ohne  recht  zu  begreifen,  worauf  es  ankam.  Ueber  seine 
"•»"[fangen heit  wasste  er  so  ziemlich  Bescheid,  über  seine  Krankheitsgeschichte  schon  weniger, 
'^'x^il  wollte  er  ganz  gesund  sein.  Nur  Kopfweh  habe  er  noch  mitunter.  Mit  seiner  Frau 
'*oe  *?r  in  gutem  Fjinvernehmeti.  Als  dann  ungefähr  die  gleichen  Fragen,  wie  am  Tege  vor- 
^•f  an  ihn  gestellt  werden,  konnte  er  die  meisten  wieder  nicht  beantworten. 

13  mal  14   weigerte   er  sich  im  Kopfe  ausiurechnen,   sondern  verlangte  dazu  Papier. 
Die  Monate  konnte  er  nicht  rückwärts  angeben.  Als  Regicrungsdnuer  des  Kaisers  gab 
t  10^-12  .iahre  an.     Nur  das  Gründungsjahr  des  doulachen  Reiches  wnsste  er  jetzt  an- 
**^«Tnd. 

Anch    hatte   er  sich  Briefmarken  mitgebracht  und  entsann  sich,   dass  eine  weibliche 
wie  er  meinte,  eine  ^Viktoria". 
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Ueber   <Iio  KriegsDachrJcliten   der  Gegenwart  konnte  er  wieder  gar  keine  Auskunft  er- 
teiten  und  eniscbuldigte  sioh  damit,  er  lese  nur  dE>n  fescbäftlichen  Teil  der  Zeitungen. 


Gulachten. 

M.  leidet  an  einer  fortsobreitenden  Erkratikang^  von  Gehirn  und  Rüclienniark  (Gebirn- 
erweichung  oder  Dementia  paraly^Üca).  Das  geht  mit  Bestimmtheit  aus  den  körperlichen  Er- 
sitheinungen  (träge  Licbtreaktigii  der  Sehlöclier,  urlikulatorisclie  Sprachslörang,  Fehlen  der 
Kniescheibensehnenreflexe)  zusammen  mit  der  zweifellosen  Abnahme  der  Geisteskräfte  hervor. 
Es  fragt  sieh  nur, ob  dfe  letztere  bereit.^  so  hochgradig  ist,  dassM. dadurch  seine  Qescbäfts- 
fäbigkoit  eingebüsst  hat.  Die  Krankheit  besteht  schon  seit  mehreron  Jahren  und  begann 
tail  Reizbarkeit,  Gedächtnisschwüohe,  Sprach ^tdrung.  Dann  seh loss sich  an  einen  leichten  Schl«|;- 
anfail  im  Dezember  vorigem  Jahres  eine  plötzliche  Verschlimmerung  an  mit  Unruhe^  Scfalaf- 
lösigkeit>  völliger  Verwirrtheit,  die  den  Kranken  in  die  Klinik  führte.  Nach  sechswöchiisfer 
Behandlung  hier  erschien  er  wieder  ruhiger  und  klarer.  Die  verwirrte  Erregung  schwand, 
und  eg  konnte  die  Entlassung  in  häusliche  Pflege  stattfinden.  Doch  blieb  eine  erhebliche 
Geistesschwäcbe  dauernd  bestehen.  Dieselbe  tritt  bei  Jeder  Unterhaltung  mit  M.  sowohl 
in  dem  konfusen  Inhalte  seiner  Aeusserungeti  als  auch  in  seinem  ganzen  äusseren  Gebaren 
deutlich  zu  Tage.  M.  widerspricht  sich  unausgesetKt,  ohne  es  zu  merken.  Er  vergiäst  sofort, 
was  er  kurz  vorher  gesagt  hat.  Er  ist  ausserordentlich  beeinflussbar,  aber  unter  Urostandeti 
reizbar  und  heftig.  Je  nach  den  Ginwirkungen  seiner  Umgebung  ist  er  bald  auf  seine  Frau 
erbittert,  bald  mit  ihr  durchaus  einig,  kommt  sogiir  auf  Wunsch  der  Angehörigen  selbst  in 
die  Klinik,  um  sich  ein  Attest  für  seine  Entniündigung  su  holen,  von  der  er  garniohts  wissen 
will.  Trotz  seiner  häufigen  Kopfschmerzen  hat  er  kein  rechtes  Verständnis  für  die  Schwere 
seines  Leidens,  sondern  bezeichnet  sich,  zufrieden  lächelnd,  als  gesund  und  ganz  geschäfts- 
rähig.  Obgleich  er  Kaufmann  ist,  erscheint  er  ausser  Stande,  selbst  ein  fache  Rechenaufgaben 
im  Kopfe  zu  lösen.  Bei  wiederholtem  Fragen  bricht  er  ärgerlich  ab,  weil  das  seinen  Kopf 
KU  sehr  anstrenge.  Die  Monate  kann  er  zwar  gediichtnisinassig  vorwärts  aufsagen,  allein  es 
ist  ihm  absolut  unmöglich,  sie  in  umgekehrter  Reihenfolge  herzuzählen.  Wichtige  Tag^es- 
ereignisse,  die  in  aller  Munde  sind)  gehen  spurlos  an  ihm  vorüber,  obgleich  er  ^eitongeti  in 
die  Hand  bekommt.  Bei  Festen,  die  er  feiern  sieht,  wie  die  SchtllerfeiDr,  und  über  deren 
Glanz  er  sich  freut,  hat  er  doch  nicht  die  entfernteste  Ahnung,  weshalb  die  Feier  stattßndet. 
Kurzum  es  zeigt  sich  bei  der  Untersuchung  Reines  Geisteszustandes,  dass  M.  zwar  noch 
über  einen  gewissen  Bestand  von  altem  Gedachtnismaterial  verfügt,  den  er  in  der  Unterhaltung 
in  unkritischer  und  zusammenhangloser  Form  vorbringt,  dass  er  aber  keine  neuen  Kenotnisse 
mehr  dazu  erwirbt,  dass  er  zu  sachgemüsson  üeberlegungen  und  Schlussfolgerungon  nur  in 
sehr  beschrnnktem  Masse  fähig  ist,  alle  etwas  ungewöhnlichereD  Kombinationen,  zu  denen 
einige  Gedankenarbeit  notwendig  ist,  wie  das  Eiersagen  einer  umgekehrten  Monatsreihe,  nicht 
mehr  zu  leisten  vermag,  im  Kopfrechnen  viillig  versagt  und,  wahrend  ihm  selbst  jede  wirk- 
liche Einsicht  für  seine  geistige  Unzulängliohkett  fehlt,  zum  willenlosen  Werkzeug  seiner 
Umgebung  herabsinkt. 

Eine  Besserung  dieser  Geistessohwache  ist  nach  der  ganzen  Art  des  Leidens  kaum  zu 
erwarten.  Jra  Gegenteil  ist  dringend  zu  befürchten,  dass  bald  neue  Verwirrtheit-  und  Er- 
regungszustände, wie  im  DcÄember  1904  auftreten  und  einen  weiteren  Verfall  der  Geistes- 
kräfte  nach  sich  ziehen  werden.  Auf  Grund  dieser  Erwägungen  gebe  ich  metD  Gntachten 
dahin  ab: 

Me.  leidet  an  einer  fortschreitenden  Erkrankung  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks (Dementia  paralytioa)  und  vermag  infolge  von  Geistesschwäche'  im 
Sinne  des  §  6,1  B.  G.  B.  nicht  seine  Angelegenheiten  zu  besorgen« 
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Fyi>     Profressire  Paralyse.     Entmündigung  wegen  Geisteskrankfaeit- 

Auf  Requisition  des  Königlichen  Atntsgevicbts  verfehle  ich  nicht  in  Sachen  der  Knt- 
^^mdjgung  des  Gastwirts  R.  J.  aas  A.  das  von  mir  erforderte  GnUohten  über  den  Geistes- 
lasUnd  des  J.  nachfolgend  n.»  erstatten: 


VorgescUichte. 

RDberl  J.  wurde  am  !20.  November  1856  in  ReppeQ  bei  Frankfurt  a.  Ü.  geboren,  lieber 
•rbliohe  Betastung  liess  sieh  nur  in  Erfahrung  bringen,  das»  ein  Onke!  geisteskrantc  ge- 
wesen sein  sollte.  J.  selbst  will  ausser  Syphilis  vor  der  Ehe  keine  Krankheiten  gehabt 
haben.  Vor  IG  .fahren  heiratete  er,  4  gesunde  Kinder  leben.  In  letzter  Zeit  soll  er  nach 
ingabe  der  Frau  mehr  getrunken  haben,  als  ihm  gut  war.  Anfang  Juti  1904  wurde  er 
^lÄtzlicIi  aufgeregt,  hatte  grosse  Pläne,  wollte  seine  Wirtschaft  in  grossartigster  Weise  um- 
bauen, rerschenkte  Bier  und  Zigarren  an  seine  Gäste.  Gleichzeitig  Avurde  er  reizbar,  schalt 
bei  jeder  Gelegenbeitj  schlief  schlecht  nnd  begann  Nachts  in  sinnloser  Weise  Ofen  und  Herd 
übzureissen,  um  die  geplanten  baulichen  Veränderungen  in  Gang  zu  bringen.  Während  in 
Wirklichkeit  seine  Verhältnisse  keine  guten  waren,  bildete  er  sich  ein,  über  Millionen  zxt 
verfügen.  Auf  Rat  des  Arztes  erfolgte  am  31.  Juli  1904  die  Aufnahme  in  die  Ncrvenklinik 
Kiel.  Hier  ergab  die  körperliche  Untersuchung  in  der  Hauptsache  eine  trage  Reak- 
tion der  Pupillen  auf  Belichtung.  Dieselben  waren  ungleich  und  verzogen.  DieSprache 
war  stolpernd.  Bei  Stehen  mit  geschlossenen  Augen  und  Füssen  trat  leichtes  Schwanken 
auf.    Die  SchmfirzempfinduDg  war  überall  herabgesetzt. 

Psychisch  fand  sich  abnorm  gehobene  Stimmung,  grosse  Gefscbwätzigkeit,  Urteils- 
IM  losigteit.  Schon  damals  wurde  die  Diagnose  auf  beginnende  Gehirnerweichung  (Dementia 
^■paralftica)  gestellt.  Da  infolge  der  eingeleiteten  Behandlung  eine  leichte  Abnahme  der 
Erregung  sich  einstellte,  konnte  am  7.  September  1904  auf  Wunsch  der  Ehefrau  seine  Ent- 
lassung  erfolgen. 

J.  hielt  sich  jedoch   zu   tlause  nur  wenige  Tage  ruhig.     Dann  begann  wieder  die  Er- 
dung in  gleicher  Weise.      Er  schlief  schlecht,    schwatzte  unaufhörlich,    machlo  xwecklnse 
Lusgaben,    fing   mit  seiner  Umgebung  Streit  an.     Infolgedessen  njusste  er  in  das  Altonaer 
Krankenhaus   und   von   dort  am  12.  Oktober  l^KM  in  die  Kervenklinik  Kiel  zurückgebracht 
werden. 
I  Die   kiirperliche   Untersuchung   bestätigte   die   frühere   Diagnose.     Namentlich  wurde 

'jetzt  in  der  Rückenmarksflüssigkeit  das  reichliche   Vorhandensein  von   Lym- 
phozyten und  Semmalbumin  festgestellt. 

Die  Erregung  dauerte  fort.     .1.  achrieb    massenhafte  Briefe,    erklärla   sich    einmal    für 
len    Nachfolger   Christi,    wollte   dann   wieder  Schiffe    kaufen,    nach  dem  Nordpol  reisL<n, 
[£ranken hänser  hauen,  versprach  den  Aerztcn  hohe  Summen  zum  Dank  für  ihre  Bemühungen. 
Jfsonders  beschäftigte   ihn   das    Projekt,   aus  dem  Kot  und  Urin  Spiritus  äo  gewinnen  und 
nl  den  so  verdienten  Millionen  ein  Wohltäter  der  Menschheit   zu  werden.     Dabei  wurde  er 
Itweise  sehr  reizbar,  gewalttätig,  neckte  und  beschimpfte  seine  Umgebung,  stiess  Drohungen 
»n  seine  Frau  aus. 
Jetziger  Befund.     1,70  m  grosser,  kräftig  gebauter,  gut  genährter  Mann.    Schädel 
bline  Besonderheiten,    Pupillen  untermiltelweit,  verzogen,  verengem  sich  schlecht  auf  Be- 
lichtung, besser  bei  Einwärtsseheo.    Augen bewegungen  frei.     Äugenhintergrund   ohne  ße- 
ebeiti^n.   Alte  chronische  Ohreiterung  beiderseits,    Gesicht  gleicbniässig  bewegt.  Zung<» 
,  zittert  leicht.    Rachen  ohne  Besonderheiten.    Sprache  verwaschen,  stolpernd, 
lebnenrenexe  der  Arme  erhalten. 
Kniescheiben sehnenrefl exe  gesteigert, 
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Äohillessehnenreflexe  lebhaft. 

Zehenrefleie  normal. 

Gang  sicher,  kein  Schvanben. 

Keine  Lähtnung.     Tasißmpfindung  leicht  herabgesetzt. 

Puls  84,  etwas  hart. 

Innere  Orgtine  obne  kranklinfteti  Befand. 

Urto  frei  von  Eiwoiss  und  Zucker. 

Aousserlich  ist  im  Verhalten  des  J.  eine  Idohtei  Berti higun^  eingetreten,    die  sich  iHi 
lieh  anschloss  an  eine  akule  Verschlimmerung  des  alten  Ohrleidens  im  November  mit  reich-  «=* 
lieber  Eiterung^.    Bei  längerer  Unterhaltung  treten  aber  bald  seine  urteilslosen  Grössenideet^  «^n 
au  Tage. 

Ich  gebe  als  Beispiel  seine  Aeusserungen  mir  gegenüber  am  2.  Dezetuber  1904: 

„Als  ich  das  zweite  Mal  nach  Kiel  kam,  da  wollte  ich  eine  Wirtschaft  einrichten  uo 
hatte  das  rote  Haus  In  der  Feldstrasse  gekauft  für  50  0CK)  Mark.  Und  da  wollte  ich  noc^  «a 
eine  Wirtschaft  einrichten  mit  einem  elektrischen  Fahrstuhl  zur  oberen  Etage,  Hotel  dahii  -^=^1 
und  Cafe,  für  gewöhnlichen  und  feineren  Verkehr.  Pa  verfiel  ich  auf  die  Idee,  die  gani^ -^ 
Freundschaft  einzuladen.  Ich  machte  Piakate,  jedor  bekam  ein  Glas  Bier  frei,  and  die  Bahr:^^  o 
und  die  Schiffahrt  nuch.  Das  haben  die  Brauereien  bezahlt.  Und  da  vorllci  ich  erst  au  ^EZif 
den  Gedanken^  dass  ich  kleine  Raddampfer  einsetzte;  nachher  habe  ich  aber  seetöchlig^  ^3* 
Dampfer  genommen,  und  da  hat  die  Völkerwanderung  begonnen.  Es  hal  geklappt!  Wie—  -^S' 
riel  eingegangen  sein  wird,  kann  ich  nicht  sagen.  Da  muss  ich  mich  erst  erkundigen.  Dä;^^— ^ 
hat  von  Sonntag  bis  Freitag  gedauert.  Die  Leitung  hat  die  Partei  übernommen.  Tele^ 
gramme  in  die  ganze  Welt  habe  ich  auch  veranlasst.  In  alle  Länder  ist  telegraphiert,  all^ 
sind  gekommen,  Kusstand  und  Amerika,  alles,  alles.  Ich  habe  häußg  aus  dem  Fensieir 
hinten  gesehen,  dass  es  viele  Menschen  waren.  Es  war  eine  grossartige  Idee  von  mir.  Dia^  *" 
hat  kein  Staatsmann  nachgemacht.  Denn  so  mit  den  Rüstungen  kann  das  nicht  weiten  ^^f 
geben.  Die  pensioniermn  Generäle  fressen  uns  auf.  Alle  meine  Untemehmiingea  sind  mit  -ä  ir 
geglückt. 

Jeder  kann  jetxt  reisen.     Ich   habe   das  so  gemacht:  Die  Schiffe  können  für  mich  an—  *^' 
gekauft  (Verden,  und  die  Brauereien  können  das  erhalten.   Und  da  kam  der  mit  dem  Gammi—  '*' 
panzer,    der  Direktor  von  der  Maschinenfabrik.    Es    hat   fein   geklappt.    Ich   habe  binneir:*' 
24  Stunden  die  Welt  mobil  gemacht  1 

Wie  Sie  kamen,  da  wrar  schon  die  Demonstration  im  Gange.   Das  war  am  1.  Norember^ 
Da  habe  ich  auch  an  den  Kaiser  einige  Briefe  geschrieben,   wie  meine  Ansichten  sind  osw^  ^ 
In  Y^  Stunde  schreibe  ich  15  Seiten,     Ich   habe   ihm  ge.'ichrieben,   dass   es  nicht  mehr  s<w~^ 
geben  kann.     Und  dass,    falls    ich    Präsident  würde,    ich  keine  Orden  und  Marslalle  babei*"**^  •" 
wollte»     Und  die  Sieuern  würde  ich  gänzlich  aufheben,    wenigstens   die  indirekten.    Wen 
ich  Jetü;t  nach  Hause  komme,  da  will  ich  erst  mal  einen  Architekten  kommen  lassen." 

Noch  masslosor   waren    die   Projekte,    welchen    J.   hei  seiner  Vernehmung  am  3.  De—" 
Zdoiber  1904  Ausdruck  gab.    Ich  verweise  diesbezüglich  auf  das  Protokoll  in  den  Akten. 


Gutachten. 

J.  ist  geisteskrank»  Sowohl  die  körperlichen  Symptome,  träge  Lichtreaktioo  der 
Pupillen,  Sprachstörung,  Herabsetzung  der  Tastempfindung,  Steigerung  der  Kniescheiben- 
sehnenrellexe,  Vorbandeusem  von  Lymphozyten  und  Serumalbumin  in  der  Kücken  mark  5» 
flÜBsigkeit^  als  auch  die  psychischen  Erscheinungen,  masslose  Grössenideen,  Urtcilssch wache. 
Reizbarkeit,  zeitweilige  Erregungen  mit  Unruhe  und  Schlaflosigkeit,  lassen  mit  Si(^herhni 
darauf  scbliessen,  dass  er  an  Gehirnerweichung  (Dementia  paralytica)  leidet.  Die  Krankheit 
hat  bereits  einen  solchen  Grad  erreicht,  dass  J.  unfähig  ist,  die  realen  Verhältnisse  richtig 
%u   verstehen   und    ihnen   entsprechend   zu   handeln.    Wührend  in  Wahrheil  sein  Geschäft 
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lurückv erfolgen  kann,  erfuhren  wir,  dass  F.  schon  damals  mancbmal  ganü;  Ifonfuses  Zeag 
Het«,  sich  auf  der  Strasse  verirrte,  äusserst  vergesslich  war,  das  Interesse  für  seine  Kinder 
vrlur,  sieb  durch  Kleinigkeiten  oder  überhaupt  ohne  alkn  ersieh Ü ich en  Grund  tM  WuLöus- 
kücben  hinrcissen  lioss,  sein  Schamgefühl  verlor  und  dergleichen.  Schwachsinn  ist  es  auch, 
der  mh  io  dem  unmoiirierten  leicht  zu  beeinflussenden  Stimmungswechsd  des  Kranken 
kimd  gibt,  Aas  der  vergnügtesten  Stimmung  heraus  verrältt  er  in  Weinen  und  esbenso  auöh 
tngakebn. 

Von  einem  gänzlichen  Mangel  an  Urteil  zeugend  und  eben  deshalb  auch  wieder 
Ijrpisch  fiir  die  progressire  Paralyse  sind  ferner  die  jeglicher  Wahrscheinlichheitf  ja  jeder 
Mögtichkeit  entbehrenden  Grössenwahn Vorstellungen,  wie  sie  auch  P.  wiederholt 
gflegcntlich  äusserte.  Sie  lassen  jede  reale  UnterlaKe,  allen  logischen  Zusammenhang  ver- 
missen, ein«  widerspricht  der  anderen,  mit  Leichtigkeit  kann  man  dem  Ideenkreise  des 
Kranken  neue  ebenso  unsinnige  Grüsfsenideen  unterschieben,  ein  Betceis,  wie  wenig  dieselben 
fin  Produkt  logischen,  geordneten  Denkens  sind. 

Eine  Erscheinung  endlich,    die  wir  bei  f^chwachsinnigen  Kranken  und  so  insbesondere 
bei  Paralytikern    nicht  selten    beobachten,    ist  das  Sum  tu  ein,   das  Ein«:lecken  von  Gegen- 
ständen,  die  sich  ihnen  gerade  darbieten;    es  ist  eine  alte  Erfahrung,    dasa  gerade  Kranke, 
die    »Q    progressiver   Paralyse   leiden,    häufig    hierdurch    mit  dem  Strafgesetz  in  Konflikt 
kommen,     Ohne    sich    irgend    etwas    Bestimmtes  dabei    zu  denken,    oft  vor  den  Augen  des 
betreffenden  Gigenlütners,   stecken   sie    sich    diesen   oder  jenen  Gegenstand  2U,    wie  sie  der 
Zufait  gerade  in  ihre  Hände  spielt.     Zweifellos  ist  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  auch  die 
r*i  2u    beurteilest,    welche    P,    auf  die  Anklagebank  gebracht  hat.     Er  geht  mit  der  Vor- 
si^LluQg,   sich  i?ine  neui*  Wohnung  anzusehen,    in  einen  Neubau,    findet  in  dem  Kellerraiim 
dio  Anziigft   hbngen,    nimmt  sie   ab,   b^w.   schneidet  in  vollkommen  ^-werkloser  Weise  die 
ßleirohre   ab    und   srhnün   das   Ganze    zu    einem  Biindel    zusammen,   ganz    unbekümniert 
um  die  Folgen  einer  —  sehr   wahrscheinlichen    Entdeckung.     Im    Wachlokal    schneidet   er 
Bleislücke  aus  den  Röhren  einer  toten  Wasserleitung,  die  einen  Wert  von  wenigen  Pfennigen 
b&tteu  nnd    steckte  sie  in  die  Tasche.     Genau    denselben    krankhaft-schwachsinnigen  Cha- 
i^kUr  trägt  das  Sammeln  nnd  Einstecken  von  Zigarrenstummeln,  Papierstiicken  und  andereo 
"iSegenständeD,    wie  es  an  dem  Kranken  auf  der  Irrenabteilung  beobaelütet  wunte.     Bei  dem 
I^iebstabl  in  der  Wienerstrasse  hat  möglicherweise  ein  vorausgehender  Sehwindplanfall,  von 
J«ai  ?.  auf  der  Treppe  befallen  sein  will,  das  an  und  fiir  sich  durch  die  Krankheit  gestört« 
lleivusstsein    noch    mehr    bt^einlrächtigt.     Den    für    die   Paralyse   typischen  Charakter   des 
Schwaebsinns  weist  auoh  das  Benehmen  P/s  bei  seinen  Vernehmungen  auf.    Bei  der  ersten 
'l*Tjpiben  will  er  von  nichts  wisison,    bei  der  zweiten  gibt  er  zu,    die  Sachen  genommen  zu 
"Hben;  das  Bleislück  im  Wachlokal  räumt  er  ein,  zu  sich  gesteckt  zu  haben,  bestreitet  aber 
ün«  ütrariiart;  Handlung.     In  der  öGTonilichen  Sitzung   gibt  er  wiederum  den  Diebstahl  zu, 
'"'•Uiber  an  Nervenschwache  leiden  und  sich  seines  Tuns  nicht  bewasst  sein.    Sogar  einem 
l»**«n,   dem  Zeugen  H.,  war  das  Widersprechende  und  Krankhafte  seines  Benehmens  aulge- 
*II«B.     Auch    das    „den  wilden  Mann  spielen"    ist    somit    nicht    etwa  eine   beabsichtigte 
"Ätischong,  als  welche  sie  offenbar  nufgefassl  wurde,  wir  sehen  vielmehr  in  den  Versuchen 
"ofc  zg  entkleiden,   iö   dem  ,,bei  energischer  Zurechtweisung  aus  der  Rolle  fallen"  das  Be- 
"•lioi«!,  «ine^  vorgeschritten    schwachsinnigen,   sich   seiner  Handlungen    nicht  bewussten 
•^'"•«ftken. 

Ich  gebe  mein  Gutacblen  somit^  wie  folgt  ab: 

P.   ist  geisteskrank   und    nicht  vernehisungsfähig,    und  zwar   leidet  er 

***    «llgeroeiner   progressiver   Paralyse    der    Irren.     Er  befand  sich   bereits 

**''     Zeit    der    Begehung   der    ihm  zur  Last   gelegten  Handlungen   in   einem 

**,**-aDde  von  krankhafter    Störung    der    Geisleslätigkeit,    durch    welchen 

*^^   freie  WiUensbeätimmung  ausgeschlossen   war. 


'«linl4llm*Ba(Cut>er-Li8i«i]}.   QeriebtL  Utd.   «.AuB.   III.  Bd. 
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2ß.    Fall.     Tödliche   Körperverletzung.     Progrössive   Paralyse.      Unzurecb- 

n  an gs fähig.  M 

Auf  Requisition  des  Merm  Untersuchungsrichters  vom  Könif^lichen  Landgericht  I  B«rlm 
vom  5.  Mal  1890  verfehle  ich  nicht,  das  verlangte  Gutachten  über  Hen  GeisleszusUod  du 
Kellners  W.  Seh.  auszustellen,  insb^sondero  auch  darüber,  ob  derselbe  zur  Zeit  der  Begebnnf 
der  Tat  am  13,  Januär  1890  sieb  in  einem  Zu^^tande  von  krankhafter  Slörung  der  Geisl«ü- 
tätiglioil  befunden  habe,  dnrch  welchen  die  freie  Willetisbestimtnung  ausge&cblo&sen  Wir. 


i 


Vorgeschichte. 

Am  11.  Januar  13VK)  musste  der  Kellner  Seh.  auf  Veranlassung  des  Oberkellners  wnSU 
einem  Gaste  des  EestauranU  zum  Franstskanor  ein  ZwanzigmarkMuck  wechseln,  wetclies  er 
ron  diesem  nicht  erhalten  zu  haben  vermeinte,  tatsächlich  ab^r,  wie  der  Zeuge  F.  bwichtH, 
erhalten  halte.  Mit  der  Weisung  des  von  St.,  fortan  in  dem  genannten  Lokal  nlcbt  mtiir 
zn  arbeiten,  entfernte  sich  Seh.  unler  dem  Bemerken,  mit  Unreoht  einen  Vorlust  son  20  Bark 
eorlitlen  zu  haben.  Am  J3.  Januar  erschien  er  wieder  im  Franziskaner  und  äusserte  <)«n 
genannten  Zeugen  gegenüber:  „Siehst  du,  der  Hund  —  (von  St.  meinend)  —  hat  mich  doth 
QQ)  da5  Geld  gebracht!  Sterben  mos»  ich  doch,  im  Franziskaner  darf  ich  nicht  mehr  arbeit«D) 
ich  steche  ihn  tot!>'  Zu  dorn  heratitreteuden  i'on  St,  sagte  er:  „Mische  Dich  nicht  wiisdiit 
in  meine  Angelegenheiten,  heute  gibt  es  noch  was!"  Und  später:  ,,Sie  Lump,  Si«  bibfo 
mich  um  20  Mark  gebracht!"  Er  folgte  alsdann  dem  von  St,  in  die  Weinabteüang  to 
Lokals,  stiirzte  hier  auf  ihn  f.u.  und  brachte  ihm  mit  einem  Taschenmesser  einen  Slicli  vi) 
den  Unterleib  bei.    Hierauf  entfernte  er  sieb. 

Am  16.  Januar  IS^O  erlag  von  St.  der  Verlotzung  in  der  Königlichen  chirurgische» 
Klinik.  Die  gerichtlichi«  Sektion  der  Leiche  ergnb,  dass  der  Tod  durch  eine  peneifiereoil* 
Bauch-  und  Darm  wunde  mit  nachfolgender  Baucbfellent^öndung  herbeigeführt  wurde,  wonach 
die  Annahme  vollkommen  begründet  erscheine,  dass,  wie  aus  den  Akten  zu  entnehmen,  e*" 
Stich  die  Ursache  der  BauchFerletung  gewesen  sei. 

per   Zeuge   Kellner  F.   sagt   aus,   dass   er   Soh.    seit  langer  als   4  Jahren   kennet 
daaa   dieser  von  seinen  Kollegen   viel   zum  besten  gehalten  wurde.     Als  Zeuge   Im  Aagd^^ 
1889   im  Franziskaner  als  Kellner  eintrat,   fiel  es  ihm  auf,   dass  Soh.  in  auffallender  Weis* 
geistig  zurückgeblieben  war:    ,,Er  litt  an  Gedachtnisscliwäcbo,    rergass  oft  zn  bcsletlen  aP" 
abzuholen,   was  er  bestellt  hatte,   sodass  er  nn  Sonntagen  nioht  beschäftigt  wurdei   weil  •* 
dam   an    solchen  Tagen    stattfindenden   grosseren  Geschäftsverkehr    nicht  gewachsen  war* 
Inzwischen  wurde  Seh,  am  15.  Januar  1S90  als  geisteskrank  auf  Veranlassung  des  5.  Fotue*' 
Reviers   in    die  Charit^  eingeliefert.     Das  Physikatsattest,    auf  Grund  dessen  die  AufoihiS*^ 
erfolgte,  lautet  wie  folgt: 

„Auf  Veranlassung  und  in  den  Dienstr&umen  des  5.  Polixei-Reviers  habe  ich  heute  d^** 
Kollner  Friedrich  Wilhelm  Seh.,  geboren  den  2.  Januar  183G  in  Landsberg  a./W.,  wohnbp-^' 
Bülowstraase  102,  evangelisch,  untersucht,  um  festsus teilen j  ob  derselbe  geisteskrank  ur»* 
gemeingefährlich  sei.  Der  Vater  litt  an  Delirium,  wurde  etwa  80  Jahre  alt,  die  Mutter  let^' 
hocbbetagt,  verhältnlsmäiisig  gesund.  Ein  Bruder  fiel  im  Feldzug,  ein  anderer  wurde  v^C* 
Pferd  erschlagen,  ein  Bruder,  eine  Schwester  sind  am  Leben,  gesund.  Die  Ehefrau  des  Set» 
befindet  sich  in  der  Irrenanstalt  Dalidorf  seit  eini'm  Jahre.  Seh,  hat  eine  Dorfschule  bcsucb^ 
keine  weitere  Bildung  erhalten.  Er  leugnet,  krank  gewesen  tu  seio,  nur  im  Altn  T<y* 
20  Jahren  habe  er  Schanker  und  ßubo  gehabt,  spater  habe  er  8  Wochen  an  „Reissen"  g**^ 
legen.  Er  hat  zwei  gesunde  Kinder,  weitere  Kinder  nicht  gehabt,  seine  Frau  soll  nid*^ 
abortiert  haben , 

Er  selbst  meint,  seit  einem  halben  Jabre  krank  ssu  sein,   er  Utt  m  Koptscbrnttn. 
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Verbalten  der  Papillen  bei  LicbteinfaU,  in  der  anstossenden  nAsalon  ood  ter- 
schwommenen  Sprache,  in  den  gesteigerten  Sebnenretlexen,  in  dem  krankhaft  veränderten 
PosssoblenrefleXf  in  den  Läbmungäersobelnungen  des  linken  Gesicbtsnerveri  sowie  soblicsslicJi 
m  dem  Zittern  der  rorgestr eckten  Zunge  und  des  Augenscbliessmuskels  bei  Lidschluss. 

Änf  geistigem  Gc^biete  spricbl  für  das  Vorhandensein  der  erwäiinten  Erkrankung  die 
rk»  Abnahme  der  geistigen  Fähigkeiten  des  Untersuchten  überhaupt,  seine  Urteilslosigkeit, 
das  Fehlen  jeder  KrankheitseLDsicht,  die  gemütliche  Stumpfheit  sowie  endlich  die  Wahnvor- 
stellungen, die  sich  ats  ein  charakteristisches  Zeichen  gürade  der  Gehirnerweichung  durch 
die  erwähnten  zahlreichen  Grössentdcen  mit  ihren  willkÜLliohen  Steigerungen  und  sinnlosen 
Uebertrei bangen  zu  erkennen  geben. 

Die  krankhaften  Verändernngenf  die  der  gesamte  Geistessasland  des  St.  durch  die  be- 
.st(:<hende  Gehirnerkrankung  erlitten  hat,  sind  so  weitgehende,  dass  sie  die  Fähigkeit  tu  ointT 
21» eckmässigen  Bes^orgung  seiner  Angelegenheilen  auascbliessen. 

Eine  Wiederherstellung  steht  bei  der  Art  des  Leidens  nicht  zu  erwarteiu 
Demnach  gebe  ieb  zusammenfassend  mein  Gutachten  dahin  ab: 
Der  Arbeiter  IK  St,  ist  geisteskrank  im  Sinne  des  §6  Absatz  1  desBiirger- 
liohen  Gesetsbuches   und   vermag   infolge  der  bei  ihm  bestehendoiii  Qeistos- 
Itrinkheit  seine  Angelegenheiten  nicht  zu  besorgen. 


3.  Gutachten. 

Auf  Ersuchen  des  Königlichen  Amtsgerichts,  Abteilung  14,  tu  Kiel,  verfehle  ich  nicht 
fn  Sachen  der  Aufhebung  der  Entmündigung  des  Arbeiters  IT.  St.  in  Ktel-Gaarden  das  von 
mir  erforderte  Gutachten  zu  erstatten. 


Vorgesohichte. 

Am  10.  Februar  1905  (BL  1 )  erschien  der  Lehrer  F.  &us  Gaarden  vor  dem  hiesigen 
!  Amtsgericht  und  bat  als  Vormund  des  St,  auf  Grund  eines  von  mir  ausgestellten  Attestes  nm 
^ilie  Aufbebting  der  Entmündigung  desselben. 

St.  sei  seit  Februar  UX^  aus  der  Klinik  entlassen  und  habe  fast  stand  ige  Arbeit  bei 
der  SUdlgarlnerei  und  spater  bei  einem  Kieler  Bauunternehmer  gefunden.  Selbst  im  Winter 
Mi  er  bei  letzterem  in  Arbeit  geblieben,  während  andere  entlassen  worden. 

In  der  Sitzung  des  Königlichen  Amtsgerichts  am  14.  März  1903  (Bl.  15)  f&nden  zu- 
'nictist  Zeugenrernehmungen  stall. 

Der  Maurer  M.  erklärte,  St.  habe  schon  vor  der  Einlieferung  iu  die  Klinik  bei  ihm  ge- 
wohnt.   Er  war  stets  ein  solider,   ruhiger  Mensch  gewesen,  der  sich  von  seinem  Arbeitsvor- 
dienst einen    nicht   unerheblichen  Tuil   erspart.      Zeuge   habe   nie  etwas  Auffallendea  an 
^teinem  Benehmen  gemarkt.    Er  sei  auch  kein  Trinker  gewesen.    Nachdem   er   sich    vertobt, 
Bi  er  «in  klein  wenig  leichtsinnig  geworden  und   habe    sich    auch    wohl    mal    einen    ange- 
(rnnken.    Zeuge  nehme  an,   dass  St.  die  Torheilen,  dio   er  bei  nnd  nach  seiner  Festnahme 
in  l^uickborn   geredet   habe,   infolge   von  tu  iklarkem  Alhoholgonuss  vorgebracht  habe.     Er 
^Itbe  sich  gut  einrichten  wollen  und  habe  das  auch  gekonnt,    well  er  sich  einen  erheblichen 
»Un^  gespart.    Nachdem  i>r  itn  Februar  v.  .h,  aus  der  Klinik  witider  entlassen  worden,  sei 
wieder  als  Einlogierer   zuni  Zeugvn  gekommen.     Er   habe   alsbald   seine  Arbeit   wieder 
^■tufgenommetj  und  ununlurbrochen  gearbeitet.     Er   habe   ein   durchaus   solides  Leben   ge- 
führt.     Zeuge  spreche  ihn  sehr  hauiig  und  habe  nie  bemerkt,   dass  er  unsinniges  Zeug  ge< 
redet  habe. 

Der  Vormund,  Lehrer  F.  gab  an,  nachdem  er  zum  Vormund  ernannt  worden,  habe  er 
den  St.  auf  seinejt)  Wunsch  einmal  m  der  Klinik  besucht.    Er  habe   sich   etwa  20  Minuten 


Lftsmätü 

Iftng  mit  ihat  unterhalteo.     Im  Laufe  dieser  ganzen  Unterhaltung  habe  St.  absolut  kein  on^ 
sinniges  Zeug  geredet.     Nach  der  Entlassung  aus  der  Klioik  babe  er  sein»  Arbeit  wieiieri 
aufgenommen.    Unter  anderen  babe  er  bei  der  Stadtgiirtnerei  gearbeitctt  und  ein   ^e^r  @:ules| 
Zeugnis  bekommen.    Zeuge  habe  seitdem  den  St.  wohl  einmal  monatlich  gesprörheo.     Der- 
selbe habe  stets  den  Eindruck  eines  :soUcteD,  niichtcrtien  Menschen  gemacht  unii  im  Geaprü': 
keine  wirren  Heden  geführt  oder  verrückte  Ideen  gezeigt.    Er  habe  sich  einigemal  Geld  pr — ■ 
belen,  um  notwendige  Aoscha (Tun gen  zu  machen  bzw.^  weil  er  erkrankt  gewesen.   Auf  Grua<^ 
der  Mitteilungen,    die  Zeuge  t'on  dieni  Logierwirt  und  einem  anderen  Manne  erhalten,    hab^s^ 
er  angenommen,  dass  der  Zustand,  der  zur  Einlieferung  in  die  Klinik  geführt  habe,  dadurcl 
hervorgerufen  sei,    dass  sich  St.  infolge  seiner  Verlobung  dem  Älkohülgenuss,    dem    er   t»fc.i 
dahin  ziemlich  A^rn  gestanden  haben  solle,  in  einem  U^bug  hingegeben  habe,  den  sein  Köi 
per  nicht  vertragen,    vieHeicht  auch  infolge  des  mit  seiner  Braut  angeblich  gepflogenen  Gi 
schlechts  Verkehrs. 

Mit  Zustimmung  des  Vormundschaftsgericbtes  habe  Zeuge  dem  St.  seinen   Lohn  b< 
lassen.    Derselbe  habe  mit  diesem  ordentlich  gewirtschaftet    und   soHe   sich    etwas  ersp&] 
h&ben.    Seiner  Ansicht  nach  könne  derselbe  seine  Angelegenheiten  selbst  wahrnehmen.  Si 
weit  ihm   bekannt  geworden,  habe  St.  niemals  Neigung  zu  Exzessen  irgendwelcher  Art 
der  Tag  gelegt. 

Der  Arbeiter  T.  B.  gab  an,  St.  habe  etwa  2  Jahre  Lang  bei  ihm  gewohnt,  ehe  er  in  fJie 
Klinik  geschafft  worden.  Derselbe  habe  ein  ausserordentlich  solides  Lehen  geführt  und  sei 
stets  nüchtern  und  sparsam  gewesen.  Als  er  sich  verlobt,  sei  er  ausserordenlUcb  vergnügt 
gewesen  und  hnbe  sich  wohl  auch  mal  einen  angetrunken.  Ende  August  1903  habe  er  &uf 
der  Werft  seinen  Geburtstag  gefeiert  und  müsse  woh!  mehr  Alkohol  genossen  faabon,  als  er 
vertragen  gekonnt.  Zeug©  nehme  an,  dass  derselbe  infolge  dieses  zo  starken  Alkohole:*'- 
nusses  die  Torheiten  gemacht  habe,  die  zu  seiner  lijinlieferung  in  die  KÜnik  geführt.  >»ch 
der  Entlassung  aus  der  Kütiik  habe  er  den  St.  wiederholt  gesprochen,  and  habe  dieser  atu' 
ihn  stets  den  Eindruck  eines  nüc^hternen  Menschen  gemacht. 

Der  Bauarbeiter  J.  leaeügte,   er   habe  den  St.  im  Oktober  v.  Jg.  bei  seinem  Schwjigrpr 
M.  kennen  gelernt  und  etwa  6  Wocheu  mit  demselben  dort  gewohnt.    Er  habe  stets  den  Kin-^ 
druck  gehabt,   dass  derselbe  ein  durohaus  vernünftiger  Mensch  sei.     Er   habe  sieh  mit  ibi 
stundenlang  unterhalten,   derselbe  habe  dabei  niemals  wirres,  dummes  Zeug  geredet.    Der- 
selbe sei  nüchtern  und  sparsam. 

St.  seihst  gab  bei  seiner  Vernehmung  seine  Personalien  richtig  an.  Auf  Befragen  «^-j 
klärte  or^  sctine  Verlobung  sei  im  August  gewesen,  er  habe  damals  mehr  als  sonst  geirunlPti- 
Hei  aber  dann  schliesslich  nicht  betrunken  gewesen.  Was  er  aut  dem  Wege  (nach  (Jui^Jk- 
born)  gemacht,  wisse  or  nicht,  ebensowenig  weshalb  er  ohne  Geld  fortgegangen.  Stinat 
Vprloburtrff*ring  habe  er  versetzt,  weil  der  Name  noch  nicht  drin  gewesen,  er  habe  ihn  ahtr 
windcr  rlngelüHt.  Kr  habe  sich  damals  13()0  Mk,  erspart  gehabt.  Seit  seiner  Entla^sone»"*- 
d*<i  Klinik  hübe  «r  bfli  (h^r  Stadigärinerei  und  später  bei  E.  gearbeitet,  er  verdiene  3J*  1'^- 
ili»  .Stund«,  Die  Verlobung  sei  aufgehoben.  Er  trinke  morgens  and  abends  I  FIa«!«'* 
Hl«r.  Kr  wollt»  Mftine  Ange logen heiten  wieder  selbst  besorgen.  Seine  Enimüadigung  (»H^ 
»HfKuholmn   WPfdon,    t>r  fühle  sich  jetzt  ganz  wohl.    Eine  einfache  Rechenaufgabe  löst««' 

Mohtlff' 

Min  »IHM  ^1.  Kidiruiir  IS104   halle   sich    der  Zustand  des  St.  soweit  gebessert,  dtss  «f 

iilnhl  (jndir  nuwtalhpllrgedjedürftig  erschien  und  daher  aus  der  Klinik  entlassen  wurde. 


Eigene  Beobachtang. 
Nl.  Imlltt  itUdi  Irn  l.anfo  dos  letzten  Winters  mehrfach  zur  Üntersuobung  in  der  Kl'iß 


>■  Ml 
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Es  ergab  sicii  foljfendei  Befund; 
Sühudel  JtuT  Drucii  und  fjfklopfen  nioht  empfindlich. 

Am  rechten  Auge  felik  ein  Teil  der  Reffen  bogen  haut.     Nach  Angabn  des  St.   ist  da- 

idbt  im  Somiuer  1904  eine  Operation  ([ndehtomie)  vorgenommen  wordeu.     Die  Reaktion 

et  Pupille  lässt  sich  daher  nicht  mehr  prüfen.   Unke  Pupille  uniermittelweit.  IJchtreak- 

m  etvää  tr%e  bei  besser  crhulieoiT  Konverg-enzreakiioii.    Augenbewegungen  frei.    Gesicht 

ei(ihmä.sbig  innerviert,  Zung©  gerade  vorj^esireckt, 'iitlert,   K ei oe  wesentlichen  Spracb- 

störuDgen.    Beim  Sprechen  Zittern  der  Mundmuskulaiur.    PaieHarreßoxe  sehi' lebhaft,  kein 

KniescIieibenEiitern,    Acbillessehoenreflexe  lebhaft.    Kein  Fusszittern.    Zehen  bei  Bestreichen 

%  Fusssohlen  gebeugt.    Gang  >»icher,  kein  Schwanken  bei  Fuss-  und  Augenschlass.    Kein 

Ausfahren  bei  Ztelbewogungen.    Keine  gröberen  Störungen  des  Gefühls. 

Si.  ist  örtlich  und  zeitlich  orientiert.  Er  sei  hier  zurUntersachang,  möchte  wieder 
ron  der  Vortnundschafl  entbunden  werden.  Er  sei  damals  hier  in  der  Klinik  krank  gowesen. 
^as  ihm  gefehlt,  wisse  er  nicht.  Er  habe  draussen  Einkäufe  von  Hausstandssachen  ge- 
iiacht.  Er  habe  dulür  zuviel  Geld  aasgegebeDf  wie  die  anderen  Leute  sagten.  Kr  bitte 
wohl  einen  Teil  der  Sachen  nicht  gebraucht. 

Seil  der  Entlassung   habe    er   j^tändig   gearbeitet,    zunseit  beim  Maurermeister  E.     Er 
ßhle  sich  ganz  gesund,  habe  über  nichts  zu  klagen, 

6X7?=  4-2,  7x6?=  42,  8  X  9?  =  72,  13  X  H?  =  182,  13  X  13?  =  169» 
15  X  17?  =  23«,  auf  Vorhalt  '25t),  255. 

Ifi  Arbeiter  brauchen  tu  einer  Arbeit  4  Tage,  3  ArbeilerV  Noohmal  solang. 
100  Mk.  zu  3i/«  %?  3,50  Mk. 
5  Frca.  =  4  Mk.,  30  Frcs.  ^  ?  Mk.V  16  Mk. 
Kiel  zu?  Preussen. 
Seit  wann?   184Ö. 
Vorher?  Selbständig,  davor  zu  Dänemark. 
llaupUladt  von  Preussen?   Berlin. 
An  wefchera  Fluss?  Spree. 
St.  befajid  sieb  in  gereii^ter  Siimoiopg! 

St.  Ist  angeblich  nicht  erblich  belastet,  er  bestreitet  Ansteckung  mit  Syphilis,  er  ist 
*«in  Trinker.  Ende  August  I9()a  erkrankte  er.  Er  wurde  völlig  mittellos  in  Q:uickborn  beim 
"Titeln  aurK«^griflen.  Üu  er  den  Eindruck  eines  Geisteskranken  machle,  erfolgte  am  8.  Sep- 
t^mber  1903  seine  Üeberrührung  in  die  hiesige  Klinik.  Hier  bot  St.  das  ausgesprochene 
öild  der  progressiven  Paralyse  in  körperlicher  und  geistiger  Hinsicbtt  Dtfferente,  verlogene 
"**Pillen  mk  träger  Lichtreaktion,  ausgofsprochene  Sprachstörung.  Vibrieren  im  Gesicht,  un- 
§'*icbmässige  Innervation  desselben,  lebhafte  Palellarielleie,  abnormer  Zebenreflcx,  dazu 
starke  Abnahme  der  geistigen  Fähigkeiten,  Urteilslosigkeit,  gemütliche  Stumpfheit,  fehlende 
j  "^t^nliheiiseinsicbt.    Orössenideen. 

Das  Leiden  des  St.  beft^serte  sich  in  der  nächsten,  Zeil  derart,  daas  er  am  Sl.  Februar 
'^'"4  «U9  der  Klinik  entlassen  werden  konnte.  Wie  foslgestelU  hl,  hat  er  seitdem  regel- 
^'^ssjg  gearbeitei,  ein  ruhiges,  solides  Loben  gefiihrt  und  keine  Zeichen  von  Geistesgesiört- 
**^  erkennen  lassen. 

Jm  Laufe  deü  Winters  1904^05  stellte  er  steh  mehrfach  zur  Untersuchung  und  es  wurde 

*ch  dabei  wieder  eine  woitgehende  Besserung  in  körperlicher  und  geistiger  llin- 

~  *^ht  festgestellt»    Die  noch  besteben^len  Krankheitszeichen,  träge  Lichtreaktion  der  tinken 

Spille  (die  rechte  ist  nicht  zu  prüfenj,  Xiiiern  der  Zungp,  Zucken  der  Gesichtsmuskulalur 

^«*»0i  Sprfchrn,  sehr  lebhafte  Patellarn'flpxe^  stumpfes,  leicht  gereiztes  Verhalten  lassen  auch 

'*^l  noch  im  Zusammenhang  mit  dem  früheren  Befund  die  Diagnose  Paralyse  stellen.    1*14 

8ttinii]lrii>n  u  fCupvr-Lijuan].   Cexiclitl.  Mail.    9.  Aufl.    111.  Bd. 
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354  §  M.    Dementia  senilis.    Anderweitige  organische  GeistesstorQngen. 

Annahme,  dass  die  Erkrankung  im  Herbst  1903  nur  eine  diuch  Alkohol missbraacb  betting;«' 
oinfacfae  Seeknstorung  gewesen  sei,  ist  zurüclizu weisen.  Es  erscbeint  vielmebr  vnhr^rliPin' 
]ich,  diiss  der  übermässige  Genusä  von  alkodolischen  Getränken  durch  das  beginnemde  Uideti 
verursacht  worden.  Die  progressive  Paralyse  ist  ein  Leiden,  das  meist  in  wenigen  Jikwii 
ztim  Tode  führt.  Es  sind  Jsdoch  einwandsfreie  Fälle  bekannt,  in  denen  eine  w^ilgelitnde 
Besserung  10—12  Jahre  BiOgebalten,  in  ganz  verernzeUen  Füllen  hat  diese  sogar  vibrnd 
des  ganten  Lobens  gedauert  und  wäre  alsdann  ihrer  Wirkung  nach  einer  Heilung  gleichzu* 
achten  gewesen. 

Die  Besserang  in  dem  Bciinden  des  St.  ist  eine  so  weitgehende,  dass  er,  wie  durch 
Zeugenaussage  festgestellt,  nicht  nur  sieb  seinen  tjtilerhall  selbst  verdient,  sondefit  auch 
mit  dem  verdienten  Geld  gut  und  sachgemäss  gewirtsc hurtet  hat.  Wenn  sich  auch  b«i  Mioer 
Untersuchung  hier  eine  geroütliche  SLiinipfbeit  nicht  verkennen  lias<»,  so  zeigte  wr  Aac\i  (Ttr 
seine  Lage  und  die  ihn  betrefTeuden  Dinge  hinreichendes  Verstllndni;^  and  Urti^ilsfiüiigkut. 
Den  gleichen  liiodruck  machte  er  bei  seiner  gerichilicben  Vernehmung. 

Was  die  Dauer  der  bei  ihm  bestehenden  Besserung  angeht,  so  muss,  wie  »cboD  oben 
ausgeführt  wurde,  gesagt  werden,  dass  dieselbe  sich  möglicherweise  über  Jalire  erstreeien 
kann,  jedenfalls  ist  dies^lbei  da  sie  schon  seit  über  1  Jahr  linverändert  besteht,  nicbl  ih 
eine  ganz  vorübergehende  zu  beKeichnen. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

1.  lu  dem  Befinden  des  St.    ist    eine    derartige  Besserung    eingetr«te:n, 
dass  er  wieder  imstande  erscheint,  seine  Angelegenbetten  ta  besorgen. 

2.  Die  Besserung    ist    nicht    als    eine    nur    gans  vorübcrgehcDde  aniit 
sehen,  es  besteht  die  HögUchkeit,  dass  sie  jahrelang  andauert. 
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§  34.     Dementia  senilis.^}     Anderweitige  organische  GeistesstömngfO' 

Machen    yich    im    hölR^rcn   Lebcii?>altPr    infolge    von   GptassvoränflHr«i!ii;i- 
(Arteriosklerose)    und    der  daduroh  gusetzten  Ernjilirungsstörung  und  Atn>plii< 
des  Geliirns  Beeint räohtigungen  der  psycdiselien  Jjeistnngsfähigkeit,    bcstelieiK 
in  einer  Abnahme  der  geistigen  FäliiglteiLen,   geltend,    dann  sprechen  wir  vm 
einer  Domen  (in  senilis. 

Es  ist  selbstverständlich,  das.s  diese  gci.sifgc  Schwäche  sich  nicht  alJ 
regelmässige  Begleiterscheinung  des  höheren  l^ebensalters,  des  Rückhil(lut|!^- 
alters,  des  Greisenalters  einstellt  und  dass  es  auch  in  diesem  Lehensabschoitj 


1)  Literatur:    Fürstaor,    Ucber    die  GeistessUlningen   des  Senium.     Arch.  f.  I*jyf' 
Bd.  20.    S.  458-  —  Dobrick,  lieber  Alterspü.vchi>scn.    Zeitschr.  f.  Psych,    Bd.  5G.   Ü.  9T9  ■ 
Schlöss,  Zur  Kenntnis  der  Geistesstörungen  des  tireiscoaltcrs.   Wiener  Klinik.    XXV,  Ji^r 
H.  9  u.  tO.     1899.  —  Zingerlc,  Ucber  (ieistesstüruDgcn  im  Greisenalter.     Jahrb.  f   T»?^* 
Bd.  18.  S.  256.  —  Wille,  Die  Psychosen  des  GrcisenaUers.     Zeitsclir.  f.  Psych.    Bd.  30- 
Alzheimer.    Neucrc  Arbeiten  über  die  Dementia  senilis    und  die  auf  atliproinaföscr  Gcf** 
erkranVuDg  basierenden  Gehirnerlcrankungen.     Monntsücbr.  f.  Psych,  I.H9S.  Bd  111.  ^'- 101 
Beyer,  Ueber  psychische  Stcrungnn  bei  Arteriosklerose,    Zeitschr.  f.  Psych.  55.  Bd,  S.  1U5- 
Clouston.    The    oeuroses    and   psychoses   <i(  decadencc.     ßnt.  med.  Journ.    July  IftOS- 
Salgö,  Die  fuoktionL'Ilen  Geiatcsstürungcc  im  Greiscnalt^^r.    Gyogyos7.at.  No.  19.  —  Scho*' 
Die  Geistesstörungen  des  fireiscoalteira.     Deutscht;  Med.  Zeitung.     9 — 15.     1898.   -•    Mn«?' 
$fcr7.eczka,  Superarbitrium  über  den  Geisteszustand  der  Witwe  G,  zu  G.    Viertfi 
ger.  Med.  3.  F.  fi.  1S93.  No.l.  — Wille,  üutacbtun  über  Gotthied  Keller.    Vierte! 
ger.  Med.  H.  F.  1893.  5.  S.  66.  —  Buch  holz,  Ueber  die  Gcidtcsslürungcn  bei  ArU'noäUo^f 
und    ihre    Beziehungen    zu    den    psychischen    Erkrankungen    des   Seniums.      Areh.  f   FsJ'' 
S9.  Bd.     IL  2  u.  3.  —  Siebe  auch  Wotlcnbtirg,  Dementia  senilis  in  Lehrbuch  Bioswan* 
äisanriing   —  Wickel,    SittliebkeJtsveibrcchen  und  Geistessiörung.     Vierteljahrssdir.  f. 
MeC'S.  F.    XXV.  2.    (Fall  3  u.  4:  senile  Demenz.) 
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aus  anderen  Ursachen  lieraus  zur  Ent Wickelung  von  vollwertigen  Psychosen 
kommen  kann,  z-  B.  besonders  hau%  v"on  Melancholie  öder  hypochündrischer 
^Melancholie^  welche  wie  sonst  zum  günstigen  Ablauf  gelaüf,^en. 

Wenn  bei  ihnen  die  das  Grebenaiter  häutig  begleitenden  Störungen,  wie 
N;iehla,s,sen  der  Willenskraft  und  Spannkraft,  leichte  Ermüdbarkeit,  Herab- 
setjsung  der  Merkfahigkeit,  Gedächtnis-  und  Llrtcüssch wache,  Abnahme  der 
intellektuellen  Fähigkeiten,  gemütliche  Stumpfheit  und  Apathie,  Weitschweifig- 
"teil  in  der  Ausdrucksweise  in  ausgesprochenem  Masse  hervortreten,  dann  er- 
'teilen  wir  der  Psychose  das  Beiwort  „senil^,  um  damit  die  geistige  Schwäche 
auszudrücken.  Am  häufigsten  sind,  wie  erwähnt,  die  senile  Melancholie, 
hyp(K"hondrische  Melancholie,  Paranoia  und  Verwärrtheitszuslände  unter  dem 
Bilde  der  Amentia,  verhältnismässig  selten  sind  Manien,  gewöhnlich  dann 
Teilerscheinung  des  zirkulären  Irreseins, 

llei  der  Dementia  senilis  Irittdie  Abnahme  der  psychischen  Leistungs- 
fähigkeit in  den  Vordergrund.  Die  dem  G reisenalter  physiologisch  anhaftenden 
Eigenarten  sind  hier  potenziert  vorhanden.  Sehr  ausgesprochen  ist  die  Herab- 
st't/ung  der  Merkfähigkeit  und  Auffassung.  Neue  Eindrücke  haften  nicht  mehr, 
infolgedessen  ist  das  Gedacht nis  für  die  jüngsten  Ereignisse  und  für  die  (legen- 
wari  sehr  mangelhaft,  kann  für  die  Vergangenheit  besser  sein,  weist  unter  Um- 
ständen auch  hier  hochgradige  Defekte  auf.  Den  Ausfall  decken  dit?  Kranken 
durch  Erinnerungstäuschungen  und  Fälschungen,  oft  durch  konfabula- 
torisehe  Neigungen,  indem  sie  in  weitschweiliger  Weise  lange,  erfundene  Ge- 
schichten erzählen.  Der  Ausfall  der  geistigen  Fähigkeiten  macht  sich  auch  in 
dvm  Verlust  der  ästhetischen  und  sittlichen  Gefühle  geltend,  Sie  ver- 
lieren das  Gefühl  für  Anstand  und  Sitte,  und  es  kommt  zu  groben  VerstÖsssen, 
Die  Slimmung  kann  ome  sehr  schwankende  sein,  oft  reizbar,  mürrisch,  ab- 
weisend, zu  anderen  Zeiten  weinerlich,  ängstlich,  misstrauisch,  dann  wieder 
lebhaft  agitiert.  Bei  manchem  Kranken  wechseln  die  verschiedenen  Stimmungen 
sehnell,  bei  anderen  überwiegt  die  eine  oder  die  andere  längere  Zeit.  Bei 
längerem  Bestehen  entwickelt  sich  meist  ein  apathischer  Blödsinn  mit  kindisch- 
albernem Benehmen.  Vereinzelt  treten  bei  misstrauischen  Kranken  Wahn  vor- 
titellungen  der  Verfolgung  auf  und  einzelne  Sinnestäuschungen.  Vorüber- 

fehend  kann  es  unter  deren  Einfluss  zu  heftigen  Angst-  und  Erregungszuständen 
ommen.  mit  Bedrohung  des  eigenen  und  fremden  Lebens.  In  manchen  Fällen 
beobachtet  man  einen  auffallenden  Wechsel  zwischen  traumhafter  Benommenheit 
y«id  Klarheit. 

Dazu  gesellen  sich  eine  Reihe  von  nervösen  und  korperlichenErschei- 
nungen,  welche  auf  das  bestehende  Hirnleiden  leu rückzuführen  sind.  Seniler 
Habitus  und  die  durch  die  Arteriosklerose  gesetzten  Störungen:  Schlaflosigkeit, 
Tremor,  Sehwindel,  Ohnmächten,  Lähmungen  mit  oder  ohne  aphasische  Störungen. 

Wie  bei  den  llaiHltungcn  der  I'aralytiker,  so  werden  wir  auch  bei  den 
Taten  der  an  Greisetiblüdsinn  r>eidenden  oft  durch  das  Unvorsichtige  in  der 
Ausführung  überra-scht.  Das  gleichgültige,  stumpfe  Verhalten  des  Täters  kann 
im  Vc»rein  mit  der  Unvorsichtigkeit  und  l'hmipheit  der  Tat  den  Verdacht  auf 
^ei^itige  Störung  erwecken. 

Wenn  auch  alle  inogliehen  strafbaren  Handlungen  bei  der  Dementia  senilis 
beobachtet  werden,  so  sind  bestimmte  Delikte  doch  besonders  häufig:  wie 
Siltliiihkeit^detikte,  unzüchtige  Handlungen,  Exhibitiouisiuus,  Blut- 
jichande. 

In    den    meisten   Fällen    wird    sich    die  Tat   bei  nachgewioa  i 

Bliidstnn  als  dureli  Fortfall  der  rugulterenden  Henimungen  cntsta 
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lassen,  besonders  dann,  wenn  noch  andere  Schädlichkeiten,  wie  Alkuliol,  eijp 
gewirkt  haben.     Diese  Erklärung  dürfte  bei  sexuellen  Delikten  plausibler  seia 
als   der  Hinweis    auf   das  zweifelhafte  Wiedererwachen  des  GescblechLstrieJM« 
im  Greisenaher.  ^ 

Bei  (ier  ßeuneilun^  der  Geschäfts-  und  Testierfähigkeit  berüekstchlitv 
man   den  oft  nachweisbaren  Wechsel  zwischen  geistiger  Klarheit  und  der  fle-^ 
nommcnheit.  ■ 

Ein  gleichfalls  niit  den  Zeichen  geistigster  Schwäche,  nft  der  Üemairia " 
senilis  ähnliches  Krankheitsbild  wird  hervorgerufen  durch  arterioskleriiliüclif 
Veränderungen"-)  der  Gefässe  und  der  Jlirns  üb  stanz,  in  früherem  Lebens- 
alter. Auch  hier  wird  forensisch  der  Nachdruck  zu  legen  sein  auf  den  Nach- 
weis der  geistigen  Schwäche  und  ihres  Urafanges.  Die  durch  die  Artennsklemse 
gegebenen  Veränderungen  sind  als  wichtige  L)nterstüt;iungsmomenle  für  »l(f> 
Diagnose  zu  verwerten.    Fall  31  in  der  Kasuistik  gibt  ein  lehrreiches  Beispiel. 

In  derselben  Weise  sind  auch  die  anderweitigen  organisch  bedingt en  Geiste- 
störungen zu  beurteilen,  wie  wir  sie  auftreten  sehen  im  Gefolge  von  Geliirn- 
blutung  und  von  Erweichungslicrden  im  Hirn,  oft  mit  Aphasie  ver- 
bunden*), bei  der  Gehirnsyphilis,  der  multiplen  Sklerose,  Gebiru- 
luinor  usw. 

Auch  hier  wird  sich  die  Diagnose  in  erster  Linie  titützen  auf  das  ik*- 
stehen  der  organisch  nachweisbaren  Veränderung;  forensisch  bedarf  es  des 
Nachweises,  dass  die  durch  das  organische  Leiden  gesetzte  Beeintraohligiiße 
der  geistigen  Fähigkeiten  in  bestimmtem  Umfange  vorhanden  ist. 

Meistens  werden  derartige  Störungen  zür  Beurteilung  in  zivÜrechtliclitir 
Hinsicht  Veranlassung  geben. 

Die  Kasuistik  enthält  dafür  Beispiele. 


§  35.    Kasuistik. 
30.  Fall.  Sittlicbkeitsdetikte.   Detnentia  senitis.   Uti£urecfaiiuagsfähig> 

Auf  Ef>qi]isition  der  Slrarkamtti&r  des  König^licben  Landgerichts  Tübißgiru  ioid 
23. Januar  1900  verfehle  ich  nicht,  da,s  in  der  Strufsacbe  gegen  den  Privaimann  Fnedrif^l''''' 
von  U.  wegen  Verbrechens  wider  die  SiiÜicIikeiL  erford^ne  Gutachten  über  den  Owt«*' 
zastand  des  Angeschuldigten  nachstehend  ergeben  st  zu  erstatten. 

Vorgesohichte. 
W.  katn  atn  30.  Januar  1900  wegen  SittlichkeilsTergehün  Kor  Aimeige, 
Es  liBlle  äicb  in  U.  das  Gerücht  verbrettt;!,    dass  er  sieb  iti  unäitUicher  Weise  ati  <!<<' 

aocb  nicbl  14  Jahre  alten  Marie  L.,  welche  Laurmadchen  bei  ihm  gewesen,  vergangen  bot**- 
Am  14.  Januar  llHXl  wurde  die  Marie  L.  vor  dem  Amtsgericht  Ü.  und  ara  lUJtouirlSÖ'^j 

Tor  dem  Landgericht  Tlibingeti  vernommen. 

ifiv  L.  gab  an»  dass  sie  Ende  t!)kiober  I89S  zu  W,  als  Laufmädchen  in  Dicnsl  ^i^' 
Nschdfni    sie  8  Tage  dort  war,  begann  W.  sie  zn  küssen.  Sie  kam  um  4  Uhr  iiu>  >1^ 

Sthuitf  ging  in  die  Küche  des  W.,   holla  den  Bierkrug,   am  Bier  zu  holen.   W.  kaa  lU^ 

f»b  ibr  da»  BM'rgeld  und  kussle  sie  verschiedentlich;   was  sie  sicth  geiallen  üess,  iA*rilf 

IfldBBDtttl  dafür  10  Pfg.  gstt>. 


1)  Buchbolss,  Uobcr  die  GeiatosstÖrungeD  bei  Arteriosklerose  und  ihre  Bezichunf" 
iu  den  \>»)  f.iuuvhrn  Krkraii klingen  des  .Seuium^.     Arch.  f.  Psyeb.     Bd>  39.     H.  3  u.  5, 

*2}  Ih'pp,  t^emltüthUkunji  hd  traumatischer  Aphasie  l.-D.  Tübiflgcn  \b9S.  \^L<ikf»W^' 
—  Hurgl,  bitiiciwliünüfahigkeit  bei  Aphasie.     Friedr.  Blätter.     1S99. 
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zum  letztetioiale  geküsst  halte,  grifF  er  ihr  bei  der 
Geleii^nheit  unter  dte  Rocke  und  steckte  seinen  Zeigefinger  ein  wenii?  in  ihre  Ge$;chlecbt5- 
t?ile.  W,  gab  ihr  dann  10  V^g.,  welche  er  ihr  schon  vorher  tersprochen  hatte,  und  worauf 
sie  es  sich  hatte  Befallen  lassen.  Dips  widerhoHe  M.  in  der  Folgezeit  sehr  häufig,  er  stellte 
sie  an  die  KGchenwand  und  griJT  ihr  dann  in  die  Geschlechtsteile.  Geblutet  habe  sie  infolge 
dtr  Eingriffe  der  Finger  nie.  Wenn  W.  keine  10  Pfg,  beKahtte,  duldete  sie  es  nicht.  W,  sagte 
itoDf  die  .loh  an  na  K.,  welche  früher  bei  ihm  Laufmädchen  gewesen,  habe  er  gerner  gp- 
babt,  die  habe  es  sich  öfter  gefallen  la.s!?en. 

Anfang  ,)uli  99  sagte  W.  öfters  lar  L.,   sie  Solle  auf  den  Boden  hinliegen;   sie  tat  es 
Aber  nicht,  sie  konnte  sich  nicht  rerht  denken,  was  er  wollte,  vermutete  aber  etwas  Unsitt- 
liches.  Einmal  nahm  W.  eine  200  M.-Hone  aus  der  Kommode  und  sagte,  diese  bekomtne  sfe, 
irenn    sie   hinliege,   sie    tat   es  aber  wieder  nicht,  ebensowenig  bei  3  oder  3  weiteren  Aaf- 
forderoTjgen.    Ende  .luü  1899  versprach  er  ihr  dann  2  M.,  wenn  sie  sich  hinlege,  sie  sei  eine 
<iumm«  Gans,    wenn  ste  es  nicht  tue,    es  tue  gar  nicht  weh.   Daraufhin  legte  sie  sich  in  der 
Käch«  auf  den  Boden.  Er  hob  ihre  Hocke  and  Hemd  hinauf,  olTneCe  vorne  seine  (losen  and 
•egte  sich  rasch  auf  sie,  so  dass  ein  Versach  von  ihr,  aufzustehen,  rereitelt  wurde.  Sie  spürte 
man,    dass  er  sje  an  ihrem  Ge^^chlechtsleil  kitzelte,   mit  was,    kann  sie  nicht  sagen,  sie  bat 
si^t  gesehen,    dass  or  dabei  seinen  Geschlechtsteil  entblösst  hatte.   Sie  spürte  auch  nicht, 
^iau  er  mit  etwas  in  ihren  Geschlechtsteil  eindrang.  Als  er  auf  ihr  lag,  fragte  er  sie,  ob  es 
■  br  weh  toe,  was  sie  verneinte.  Nach  2  Minaten  stand  W.  wieder  auf.  Der  vordere  Teil  ihres 
Hemdes,   welche»  «nroittelbar  aber  ihrem  Geschlechtsteil  lag  und  der  hintere  Teil  ihres 
Hemdes^    anmittelbar  hintei  ihrem  Gemäss,    war  nass  und  pappig.   W.  gab  ihr  nai^hher  nur 
^r¥i  Pf.  und  i^agie,  wenn  sie  jemand  etwas  sage,  ersteche  oder  erschlösse  er  sie. 

Als  si«    einige  Zeit   später  zu  spät  zur  Verrichtung  ihres  Dienstes  zu  Prao  W.  kam, 
^M^arde  &ie  weggeschickt  (Anfang  August  1899). 

W.  bat  sie,  doch  wiederzukommen,  ersuchte  sie  auch  einmal,  an  der  Haustüre  stehend, 
e  solle  doch  wieder  in  sein  Hau»  komiaen,  sie  ging  aber  nicht  darauf  ein. 

Die  Frau   des  W.  war   um  4  tjhr  mittag»  meist  ausgegangen  oder  befand  sich  in  der 
ftbnsiabe. 

An  den  gleichen  Tagen  ond  von  den  gleichen  Behörden  wurde  aach  W,  vernoromeni 

W.  gab  vor  dem  Amtsgericht  U.  an,  die  p.L.  sei  ca.  7s  'ähr»  bis  Oktober  1899  bei  ihm 

^^»Is  liaatniadchen  gewesen.  Es  sei  völlige  Unwahrheit,  dass  er  sie,  wie  er  schon  habe  sagen 

^^{|«a,  g«»chlechilich  gebraucht  habe,  er  lasse  sich  den  Hals  abschneiden,  wenn  ea  wahr  sei, 

"^^Slii  er  sein  Glied  in  ihrem  Geschlechtsteil  gehabt  habe;  er  sei  ku  einem  Beiscfalsr  mit  einem 

^^raoenximmer  gamicht  mehr  ßlhig,  die  Natur  käme  ihm  nicht  mehr,  es  könne  also  auch  das 

Vliemd   nicht   nass  gewesen  sein  and  schon  daraus  gehe  berror,   dass  das  Mädchen  die  Vn^ 

'^Wahrheit  sage.   Er  habe  die  Unwahrheit  noch  nie  gesagt,  er  wolle  alles  sagen.   Er  habe  die 

^^.  eiamal   auf  die  Drnst  getischelt,   als  er  sie  ermahnte,   sich  so  gut  zu  führen,   wie  daf< 

'^rwigt  Kidchen,   nicht  in   unsittlicher  Absicht;   als  er  merkte,   dass  sie  sich  gern  anregen 

^ftiMB,  bftbe  er  auch  an  ihre  Unterhosen  hingelangt,  nicht  an  di«  Gescblecbtsteile.  (Auf  Vot' 

%t|t,  dnsA  letzteres  nor  in  unsittlicher  Absicht  erfolgt  sein  könne,   sa^e  er:  „Et  hatte  doch 

^or  mich  k«inen  Natxen  gehabt,   da  ich  ja  kein  Frauenzimmer  beschlafen  kann,  e»  war  eben 

€ttr  raiflli  «i»  Reit'*.)  Eis  sei  dies  im  let::ten  Oktober  kur«  vor  der  Entlassung  gewesen.  Das 

HldrbiM  habe  es  ganz  gerne  gehabt,  dass  er  «s  anregte,  sonst  bitte  er  sofort  abgelassen  and 

ce^agi,  e«  «ire  ein  Spass.  Sie  sei  hlosi^t  rachsüchtig,  weil  »ie  entlassen  worden.  Er  habe  ev 

^igevljicli  nur  getan,    um  si«  auf  die  Probe  zu  stellen,   6b  sie  kein  SchamgcHihl  habe.  Er 

üir  oor  zweimal  unter  den  Rock  gelangt,  jedncb  nie  hingelegt.   Er  habe  ihr  ausser  ein 

^MT  Pfenniren  beim  Bierboten  weder  Q«ld  gegeben,  noch  rersprochen,  auch  habe  er  sie  nie 

Ti4rtt1it.   Mit  A^r  i^^  hart  na  K.  habe  er  nie  etwas  Unrechtes  getan. 

Vor  dem  Landgericbt  am  10.  .lanuar  1900  gab  W.  an,  er  habe  der  L,  anf  die  Brust  ^ 
Uu-hrtt,   Hin  sie  tn  probieren,  ob  s^ie  kein  s«hle«bt«9  Mideben  sei.  Hieie  Pii>be  habe  ihm 
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nicfat  gonugt^  vielmehr  habe  er  ihr  bald  darauT  mit  der  Hand  oater  die  KQcke  bis  an  6it  Ta»ca 
Hemd  bedeckten  Geschlechtsteile  gegrifTen,  er  habe  aber  die  Hand  sofort  zurii(^lc|ttEtif»K]. 
Vaoh  14  Tag«n  habe  er,  er  könne  nar  sa§en  ans  Dummheit,  dasselbe  wieder  getan.  Ditj!».»! 
hatie  ihm  die  L.  aber  auf  die  Finger  geschlagen.  Sonst  habe  er  der  L,  nichts  getan  un.  <<i 
alles,  was  das  Madchen  behaupte,  sei  nicht  wahr. 

Seit  2  Jahren   spritze   er  Atropin    in  seine  Augen,   und  deswegen  habe  er  öften  er-r^e 
Benommenheit  des  Kopfes  und  sohwindelartige  Ziislände,  auch  sei  ermanclimal  stark  g^rrii^  tt; 
•  eigentlich   bewussllos  sei  er  nie;   möglicherweise  aber  habe  er  in  einem  derartigen  ZmiAcm.  4 
l^ehandelt. 

Nach  Anfrabe  des  Vaters  der  L.  but  diese  schon  im  ^ali  oder  Augast  1899  ihm  emhl  t, 
der  W.  habD   sie  küssen  wollen  \m^  an  ihr  herumgemacht.  Später  habe  sie  ihm  uneh  ursL^ 
anderem  geengt,   er  habe  sie  biogelegt,   sieh  auf  sie  ge!«gt  und  sie  nass  getnarht.  Er  iit-Vv 
daün  den  W.  zm  Rede  gestellt,  dieser  habe  aber  unter  allen  möglichen  Versichern 
llntchuld    beteuert,   obwohl    die  Tochter   in  Gegenwart   des  W.  ihre  Angaben  v, 
Er  habe  auch  «ftirs  bemerkt,  tiass  seine  Tochter  ein  10  Pf.-Stück  riach  Hause  brach!«. 

Auch  einer  Freundin  hatte  die  L,  im  Juli  oder  August  1899  schon  die  Vorfälle  enäh/iL 
wie  Ale  sie  vor  Gericht  angegeben. 

f)ie  h.  gab  noch  an,  dass  es  unwiihr  sei,  dass  W,  ta  ihr  gesagt  habe,  sie  soll«  *«(* 
gut  führen,  nnd  sie  dabei  aVf  der  Brust  streichelte.  Unterhosen  habp  sie  im  Sommer  äbn> 
haupl  niolit  getragen. 

l)i«  K,  kann  beschwören,  dass  W.  ihr  nie  etwas  Unsitlliebe^  gesagt  oder  angetan  Ji»i- 

Am  IL  .lanuar  1900  erklärte  Dr.  C.  den  W.  tür  noch  nicht  gant  7.eugungsuiifäh(S.  * 
habe  in  der  von  der  L.  beschriebenen  Weis^  bei  ihr  vorgehen  können. 

Am  ß.  Januar  1900  berichtet  K.,  der  Scbwiegersobn  des  \\\j  dem  Amtsgericht  L'.,  ^ 
■6l  soit  einigen  .lahren  bei  ViT.  ein  bedeutender  Nachlass  seiner  Gesundheit  und  seiner  sooJt 
vorw'lglichen  Geistesföhigkeit  wahrzunehmen.  Oft  habe  er  ganz  unpassende,  nicht  juräaclie 
gebtirjgf*  Antworten  bei  ganx  einfachen  Fragen  und  Unterhaltungen  gegeben.  Mit  den  p«f»* 
illüch  Hieh  sieigfTuden  Augenleiden  nahm  die  Geistesschwache  zu.  Der  Vater  des  W.  hthui 
mIoIi  lange  Zeit  vor  seinem  Tode  in  einem  kindischen  Zustande.  W.  habe  fr  aber  ttoefi 
•  Uernnn  Charakter,  besonders  Jn  sittlicher  Beziehung^  gehabt.  Die  Tat  näMrj 
winn  (Iborbtttipl,  in  einem  geistesgestörten,  nicht  normalen  Ztistande  geschehen  sein. 

Nftoh  der  Mitteilung  des  Stadtschultheissenamtes  U.  besitzt  W.  einen  „guten"  I*?b- 
mund  und  ist  noch  nicht  vorbestraft. 

Am  1!1.  .Januar  1900  begutachtete  Dr.  C.  den  Geisteszustand  des  W. :  Somitiscli  fwJ 
pr  ttlne  Verbreiterung  des  Herzens  und  zweimaliges  Äussetsicn  des  Pulses  in  der  Kinuf^ 
ritftii*iRe  Verkalkung  der  Schlagadern  der  Hand  und  der  Stirn. 

Nfiben  i!<«r  Ausunge,  dass  W.  in  den  letzten  Jahren  geistig  herunterkam,  spreektfiFJ 
AII«riiblHd»hiii    bei  W.  die  Tat  und  die  oinfäUige  Art,   wie  er  sie  tu  btseMflif* 

V*iH  einem  erheblichen  Grade  von  Alterablödsinn  könne  aber  bei  W,  gar  keine  Red*i«»B- 
flr,  r,   kam   ni^ht  7.a  dem  Schlüsse,  dass  bei  \V.  zur  Zeit  der  Begehung  dtrTat^i 
ifitif  VrtllenKliti'tlinimtNig  aufgeschlossen  war.    Bei  Ausmessung  der  Straf«  komffi»  bidi^t 

lt(«  (iilRHlirtt  l^t^*"''^'*''"'''^*^^^'^  ^'^  Betracht. 

(in   [if,  (]    Ihilnfi   nicht   für   ausgeschlossen  hielt,   dass  bei  W,  ein    hoher  Qni 
iUUlM*i(^twä  *Mi  nnfhwfihon  lasse,  so  beantragte  er  die  Beobachtnng  i&  der  KlSnit 

i  di«fri  :!H.  Januar  1900  beschloss  die  Strafkammer  des  KriniglicbtD  Laad 

1,,,  1, 1,  W    Nuf  dli4  Dauer  von  höchstens  6  Wochen  in  die  psychiatrische  EtUlikciB^ 

ffMMd   »UIH  /wft^lo*   der  Vorbrreiliing  eines^  Gvjtaehten.;  ülier  den  Geisteszustaml  iitt8»tt> 

4l(t  IW  .luitu«»  11*00  wurde  W.  in  der  Klinik  aufgenommon. 

1»^  iImi  W.  1**||lt«ltpnde  GerJchtsdiener  teilte  mit,  dass  W.  in  der  C«tif80C>wiipto* 
fit  4l^t  AM  ''•'(  l(l***>  Ki«|»f«nhmer7.  und  sehr  häufig  über  Schwindel  geklagt  haW. 
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lütte  W,  trotz  Schlafpulver  während  der  üotersuchungsbaft  wenig  oder  gar  nicht  ge- 
»chlafea. 

Am  2.  Februar  1900  machte  der  Sohn  des  W.,  Gorbermetster  W.  ans  U.,  über  seinen 
V»ter  fofgeode  Angaben:  Der  Vater  des  angescbuld igten  W.  war  im  höheren  Alter  kindisch 
geword&n. 

Ein  Sohn  einer  Schwester  war  ein  Trinker  und  starb  an  d«n  Folgen  des  Säuferwahns, 

1  ßruder,  3  Schwestern  des  p.  W.  bben  und  sind  geistig  gesund. 

W.  selbst  war  früher  stet»  gesuod,  körperlich  und  geistig  rüstig,  nur  manchmal  etwas 
hitzig. 

In  den  letzten  1.5  Jahren  halte  er  es  häufig  mit  dem  Hagen  zu  tun;  öfters  trat  Erbrechen 
anf,  zumal,  w*^nn  er  etwas  gegen  die  gewöhnliehe  Kost  genossen  hatte. 

Vor  1 Y2  bis  2  Jahren  stellte  sinh  ein  Augenleiden  bei  W.  ein.  Seit  der  gleichen  Zeit 
kannte  man  bemerken,  dass  er  tusehends  geistig  schwächer  wurde, 

Mtt  dem  Denken  ging  es  schlechter,  oft  verlor  er  bei  einer  Erzählnug  den  Faden,  oder 
laUs  ein  Anderer  etwas  erzählte,  musste  er  "2—3  mal  fragen,  um  was  es  sich  denn  handele. 

Auch  in  meinem  Aeus^eren  wurde  er  gleichgültiger,  nachlässiger,  beschmierte  sich  riel- 
fach,  ohne  dass  es  thni  mehr  aufßeL 

Seit  Y2  Jahr  nahmen  alle  diese  Erscheinungen  we^epilicb  an  Intensität  su. 

Er  machte  einen  direkt  schwachen,  stumpfsinnigen  ßindruch,  lag  die  meiste 
Z«it  untätig  auf  dem  Sopha  herum,  hatte  an  nichts  mehr  Inleresde,  beteiligte  sich  an  nichts; 
Wäs  man  ihm  ans  der  Zeitung  vorlas,  war  ihm  gleichgültig,  er  fragte  selbst  nicht  mehr  nach 
An-  und  Verkauf  ira  Geschüft.  für  welches  er  früher  stets,  obwohl  es  der  Sohn  seit  oiner 
üeibe  von  Jahren  übernommen,  reges  Interesse  an  den  Tag  gelegt  hatte. 

Sein  früheres  Amt  ah  Bürgerausschussmitglied  nahm  er  nicht  mehr  an,  weil  er  nach 
s«iner  Angabe  keine  Fassungskraft  mehr  hatte,  den  Verhandlungen  nicht  folgen  konnte. 

Schon  länger  wie  ^/^  Jahre  bestehen  Klagen  über  Schwindel.  W.  äussert«  dann,  es 
9m  ibnt  schlecht,  es  sei  ihm  so  schwach.  Der  Sohn  bemerkte,  dass  «r  dabei  ganz  blass  auä- 
sah,  sich  anhielt,  um  nicht  umzufallen. 

Manchmal  sprach  er  von  einem  Nebel,  welcher  vor  seine  Augen  fconutie;  Ar  erkannte 
«iano  selbst  den  Sohn  nicht,  wenn  er  vor  ihm  stand. 

Ufber  Kopfschmerz  wurde  weniger  geklagt.  Der  Schlaf  war  in  der  ganzen  letzten  Zeit 
&  chleoht;  er  Mand  des  Nachts  auf,  schaute  stundenlang  zum  Fenster  hinaas.  W.  war  früher 
^steta  ein  ausserordentlich  sittenreiner  Mann  und  bat  auch  in  letzter  Zeit  nie  über 
^gBSoblechtiiehe  Dinge  gesprochen  oder  irgendwie  gezeigt,  dass  er  öfter  an  deraitiges  denke. 

Am  17.  Februar  1900  gab  die  Frau  des  W.  in  der  Klinik  an,  dass  ihr  Mann  stets  solide 
■«war,  dass  nie  etwas  Unsittliches  über  ihn  verlautete.  Die  Frau  hat  4  mal  geboren,  l  Kind 
ilarb  1  Jahr  alt  an  Brechruhr.  1  Sohn  starb  28  Jahre  att  an  Schwindsucht.  2  Kinder  leben 
'^nd  sind  gesund. 

Im  geschlechtlichen  Verkehr  war  der  Mann  immer  massig,  »eit  10—12  Jahren  fand  nte 
tiiehr  eine  Annäli(trting  statt. 

Er  war  früher  immer  gesund;  nur  hatte  er  einmal  längere  Zeil  ein  Magenleiden  gehabt. 
In  den  letzten  Jahren  haben  sich  die  Magenbeschwerden  etwas  gemildert. 

Er  hat  früher  gerne  getrunken.  Seil  2  Jahren  ist  er  äugen  leidend.  Seitdem  trinkt  er 
weniger.  In  der  Ict7,lcn  Zeit  trank  er  täglich  2  bis  3  Schoppen  Bier  und  y^  bis  Y2  Liter  Wem. 
Hit  Einsrtsen  des  Augenleidens  stellte  sich  anch  Schlaflosigkeit  ein.  Vor  12  Jahren  hat 
der  Sohn  daa  Ge<^chäft  übern  um  men.    W.  half  aber  bis  vor  Y^  Jahr  noch  mit. 

Von  da  an  (Sei  eine  Abnahme  des  Gedächtnisses  auf,  er  vergass  viel,  zugleich  wurde 
w  im  Gegensatz  ^u  früher  grob,  reizbar,,  eunehmend  auf«:eregi,  oft  fragte  er  mitten  im  On- 
tpticli,  was  er  eben  gesagt  habe;  überhaupt  war  er  nach  Ansicht  der  Krau  vom  letzten  Halb- 
^Jßiit  M  nfchl  mehr  richtig  im  Kopf. 

Oft  kl«gt«  er  über  Schwindel. 
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In  der  letzten  Z«it  war  er  sehr  zitterig  geworden,  nnd  besonders  seit  der  Untenitiobmii^ 
hart  trat  eine  hochgradige  Rührseügkeit  bei  ihm  xu  Tago. 


Eigene  Beobachtung. 

W.  ist  ein  167  cm  grosser,  77  kg  schwerer,  69  Jahre  alter  U&tm  von  kri(lJ|;7iTt 
Knochenbau,  schlaffer  Muskulatufj  gutem  Fettpolster. 

Gesicht  voll,  stark  bläulich-rot  gefärbt,  an  Wangen  und  Nase  zieralicb  zahlnicb 
kleine  Venen  sichtbar. 

Die  Körpertemperatur  ist  nicht  erhobt.  An  der  Ausscnseile  des  rechten  Obenru 
mehrere  kleinere,  an  dem  inneren  Rande  des  rechten  Schulterblatts  eine  grossen  Fitt- 
geigchwulst  (Lipom). 

An  d(?r  Aussenseite  der  linken  Ilohlhand  eint;  tiefe  Narbe,  von  einer  alten  V^rleUung 
herrührend.    Der  kleine  Finger  der  linken  Hand  steht  dauernd  in  leichler  BeugeslelluTi^. 

Keine  besonderen  Drüsenschwellungen.  Etwas  zasammengewachsene,  vorDäb«ifi- 
beugle  H^vltung. 

Der  Schädel  ist  normal  gebaut.     Haare  zum  Teil  ergraut. 

Die  Gesichtsinoervaliqn  ist  gleiohraässig. 

Im  Gesicht  vielfache  Furchen. 

Die  Zunge  kommt  gerade  hervor,  zittert,  ist  weiss  belegt.  Sie  ist  frei  von  Bissen  iinf 
Narben. 

Das  Gebiss  ist  sehr  defekt;  die  Zähne  fohlen  grösstenteils. 

Irn  Pharynx  ist  nichts  besonderes. 

Die  Augenbowegungen  sind  frei. 

Die  Sehiöcher  sind  eng. 

Es  besteht  beiderseits  Glancoma  cbronicutn  inflaiiiinatoriaDi. 

Beiderseits  besteht  Trübung  der  ilornhaut. 

Die  Heaktioaen  der  Seblöcher  sind  vorhanden. 

Die  Untersuchung  mit  dem  Augenspiegel  ergibt  beiderseits  glaukomatöse  Elxkavatioo  iti 
der  Eintrittsstelle  der  Sehnerven  ins  Auge  und  beiderseits  Atrophie  der  Sehnerven, 

Auf  dem  rechten  Auge  ist  das  Sehvermögen  so  gut  wie  erloschen;  auf  dem  linken ^ht 
herabgesetzt. 

Die  Beriihrungsempflndlichkeit  ist  ohne  Störung. 

Alle  Bewegungen  können  gut  ausgeführt  werden. 

Die  grobe  Kraft  ist  sehr  gering. 

Der  Gang  ist  etwas  unsicher,  manchmal  trtppefnd. 

Die  gespreizt  ausgestreckten  Kinger  beginnen  nach  einiger  Zeit  zu  xittern. 

Bei  Augeiischluss  iebbaftes  Zittern  der  Oberlider. 

Die  Sehnen^  und  Hautreflexe,  speziell  die  Kniephänomene  sind  in  mittlerer  Stirtn  f»^' 
banden. 

Die  Lungengrenaen  sind  in  geringem  Grade  nach  nnten  verschoben. 

Das  Atmungsgeräusch  ist  vesikulär. 

Die  Hertdämpfung  ist  etwas  nach  oben  und  etwas  nach  rechts  rergrössert. 

Die  Töne  sind  leise,  aber  rein. 

Der  Pnls  ist  manchmal  nicht  ganz  regelmässig,  es  folgen  auf  langsame  Schlage  h»oH 
einige  raschere:  er  ist  besonders  rechts  leicht  sohnellend.  Seine  Zahl  beträgt  96  ?>* 
Mtnnte. 

Die  Speichensch Sagadern  sind  beiderseiU  hart  und  leicht  geschlängelt  la  Ribl*"' 
ebenso  die  Schlagader  an  der  Stirn. 

Die  Organe  der  Bauchhöhle  sind  ohne  nachweisbare  Veränderang. 

Der  Urin  ist  frei  von  krankhaften  Bestandteilen. 
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In  diesem  bÖrperlicbeD  Befunde  trat   wäbreud   der  s&ohswöobenUlcbet)   Beobttohtung; 
«ine  vesoDÜiche  Aenderuog  nicbt  ein. 

Das  Köi'pergewicbt  sank  auf  74  Kilo. 

Der  Appetit  war  meiät  gut;  nur  zu  Zeiten  heftigen  Kopfwehs  lieas  dereeltve  zu  wünschen 

D«r  Schlaf  war  trotz  Schlafmittel  stets  nur  von  kurzer  Dauer;  er  erstreckte  sieb  selten 
Auf  mebr  wie  4  Standen. 

Zuweilen  ianimerle  er  auch  Nachts  vor  sich  hin  und  weinte. 

Hcfarfach  berichtele  er  von  Erscheinungen,  welch«  er  an  seinem  Bette  ku  sehen 
^glaubt  hatte.  blinmEi]  war  es  ein  Totengräber,  welcher  mit  ausgestreckten  Armen  auf  ihn 
3iukam,  30  'iass  er  vor  Angst  gatix  weg  war,  schwil/te  und  ziUerte.  Ein  ander  Mal  waren 
«s  2  Budapester  Juden,  mit  welchen  er  früher  in  Geschäftsverbindung  gestanden.  Diese 
Imtien  auf  ihn  tu  und  verlangten  5000  Mark  von  ihm,  wenn  er  nicht  aahle,  kotnuiQ  er  in 
4dAS  Gefängnis.  Br  rief  dann  seinen  Arbeitern,  welche  die  Juden  hinauswarfen.  Er  hat  die 
^aden  gani  deutlich  gesehen,  ein  Traum  war  es  nicht. 

Sehr  häufig  klagte  W.  über  Kopfschmerzen,  bald  mehr  in  der  Stirngegend  über  den 
ID,  bald  mehr  im  ganzen  Kopf.    Er   beschrieb  dieselben  als  Stiche,   als  ein  Gefühl  des 
ingenominenseins,  der  Betäubung  im  Kopf,  ein  Gefühl^  als  brenne  ihm  das  Gehirn  aus,  als 
^^rolle  es  ihm  das  Gehirn  binaustreiben. 

Ebenso  häußg'  bestanden  Klagen  über  Schwindel.  Es  wurde  ihm  dann,  wie  er 
^ugftb,  plötzlich  brecherisch,  schlecht,  er  wusste  beinahe  nichts  mehr  von  sieb,  es  wurde  ihnj 
'Ssumelig,  er  war  wie  berauscht^  es  war  Ihm  als  zögen  sich  die  Schläfen  7.usamn)en,  aU 
"verliere  er  das  Bewusstsein,  als  wären  Ameisen  in  seinem  Kopf.  Er  liess  sich  bei  solchen 
anfallen  meist  zu  Bett  führen,  wo  der  Schwindel  nach  kurzer  Zeit  nach  Hess.  Zuweilen 
^blb  bei  den  Klagen  über  Schwindel  das  Gesicht  etwas  blass  aus. 

Die  Beschwerden  von  Seiten  des  Augenleidens  waren  bald  mehr,  bald  weniger  stark. 
flBisonders  gegen  Abend  war  ihm,  als  liege  ein  Nebel  vor  den  Augen,  als  sehe  er  gar  nichts 
'■bcbr.  Das  Augenleiden  führte  er  darauf  7.urück,  dass  er  so  viel  weinen  müsse,  den 
Schwindel  auf  früher  im  Uebermass  eingeträufelte  Augen  tropfen. 

Für  gewä^hnlich    sass    oder   stand    er   abseits   von    den  Anderen  beschäftigungs-  und 

*citere53elos  stumpf  umher,    zufrieden,    wenn  er  seioe  Zigarre    und  seine  Flasche  ßior  hatte. 

^•cb  Vargängeo  der  Aussen  well  erkundigte  er  sich  nie,   äusserst  selten  nach  seinen  Ange- 

^ärifen.   Sein  Zustand,  speziell  sein  Augenleiden,  die  Kopfschmerzen,  das  Schwindelgefuhl, 

Vo«(«  «eine  geriehllicbe  Angelegenheit   waren  dos  Einzige,  was  sein  Gemüt  noch  st&rker  zu 

Erregen  imstande  war  and  in  dieser  Richtung  gleich  in  übertriebener  Weise. 

Waren  die  Kopfschmerzen,  der  Schwindel  heftiger  oder  waren  die  Beschwerden  von 
^«iteo  »emer  kranken  Augen  schlimmer,  so  beklagte  und  bejammerte  er  sieb  in  der  an- 
A^aJtendsten  Weise,  stets  weinend  wie  ein  Kind.  Er  äusserte  dann  anler  Tränen,  er  sei  der 
*>A^licklichste  Mensch  im  llaa»e,  so  schlimm,  wie  er,  sei  überhaupt  niemand  daran;  er  hätt« 
^9  M  scb&n  haben  können  im  Alter  und  nun  müsse  er  all  da»  aushalten  und  durchmachen, 
■iSaa«  immer  an  sein  Elend  denken,  er  werde  nicht  mehr  lebend  nach  lEausc  kommnQ. 
genög:te  schon  die  Frage  nach  seinem  Befinden,  nach  seinem  Schlaf,  um  ihn  in  Tranen 
"^^  TtfMixen  und  zahlreiche  Klagen,  welche  er  stets  mit  grossem  Redescbwail  vorbracfat«^  «us- 

Sofort  geriet  er  ins  Weinen  und  Jammern^  sobald  man  auf  seine  Drlikte  zu  sprechen 
^*0.  F<Hlgeset£t  beteuerte  er  dann  seine  Unschuld  und  fand  desJammerns  und  Klagens  ketn 
Kcidt.     Das  gleiche  war  der  Fall,  wenn  Familienangehürige  kamen,  ihn  tu  be^^ucben. 

In  diesem  seinem  ganzen  We^cn  und  Verbalten  machte  er  nnverk^tnnbar  den  Ein* 
4r«ilt  tines  geistig  Jtchwachcn  Menschen. 

Di«  n&brre  Prüfung  7.4-igie  denn  aueh,  daas  eine  weitgehende  Abnabmi-  4t  i 
^•Isttgtn  Fihigktiten  sich  eingestellt  hat. 
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Er  vermocht«  die  einfachsten  Rechenaufgaben   ntclit   mehr  zu  lösen.     5  X  ^ 
fi  X  6  sei  30,  so  gab  er  u.  a,  wiederholt  an.     Als  Weltteile  bezeichnete  er:    EuropA,  Asies 
ond  Indien,  mehr  gebe  es  nicht. 

"Was  einGesQtz  ^ei,  definierte  er:  „ein Gesetz  ist  ein  Gesetz,  wo  man  macht,  wogeibiclij 
wird  von  den  Menschen,'' 

A)!^  Jahreszahl  gab  er  bald  ISd^d  bald  1390  an,  bald  bezeichnete  er  sie  rtchtif,  Waj 
er  Mittags  gegessen  halte,  vennochte  er  am  Abend  meist  nicht  mehr  anzugeben;  äbli^i 
verhielt  es  sich  mit  Gegenständen,  welche  man  ihm  an  einem  Tag  zeigte,  nnd  nach  rfumfo 
man  am  andern  Tag  wieder  fragte. 

Besonders  bei  längeren  önt«rlialtiingci>  trat  deattioh  eine  grosse  Hed Seligkeit  bfmr; 
vielfach  sprang  er  vom  Thema  ab  und  erzählte  allerhand  nicht  z,ur  Sache  GebÖrige.*>.  Eiw» 
nach  Krankheiten  in  seiner  Familie  bofragt,  reihte  er  alsbald  eine  lange  Erzählung  vaneiiinii 
Neffen  an,  welcher  in  Johannisburg  grosse  Reichtümer  gesammelt  hat, 

Nach  seinen  Angaben  war  eine  Schwester  seines  Vaters  einmal  meh rere Wochen  „«b«* 
Würfen,'^  Der  Vater  war  im  höheren  Alter  kindisch.  1  Bruder  und  3  Scbweslem  von  iliEn 
leben  nnd  sind  gesund. 

Als  Kind  war  er  gesund.  In  der  Schule  lernte  er  mittelmässig.  Von»  Militär  IniiiEi« 
er  sich  frei,  Im  Mai  lS58j  den  Tag  weiss  er  nicht  mehr,  war  seine  Hochzeit.  Die  Fmu  ist 
ein  .Jahr  jünger  wie  er:  ihr  Geburtsjahr  Terlegt  er  aber  auf  1830.  1  Sohn  von  ihm  stirb, 
34  Jahre  alt,  an  Schwindsucht;  in  welchem  Jahre  weiss  er  nicht  mehr. 

Er  hat  noch  l  Sohn  und  1  Tochter,  welche  gesund  sind. 

Ueber  das  Geburtsfahr  seiner  Kinder  ist  er  sich  nicht  klar.  Wenn  der  einitSulin 
1860  geboren  ist,  so  werde  er  jetzt  38  Jahre  alt  sein. 

Vor  etwa  9  Jahren  hat  er  sein  Geschäft  dem  Sohne  übergeben. 

Getranken  habe  er  nicht  zu  viel,  auch  hatte  er  früher  keine  besonderen  Krankheiin 
zu  überstehen. 

Seit  lYa  Jahren  hat  er  ein  Augenleiden  und  muss  Tropfen  einspritsten.  Seiidsm  (* 
er  schwächer  im  Kopf  geworden,  die  Gedanken  waren  nicht  mehr  so  beisammen,  er  wurdi 
Torgesslich.  kounte  nicht  mehr  rechnen.  Zugleich  traten  öfters,  besonders  morgens,  Kopf' 
schmerzen  auf.  Oefter  wurde  ihm  dann  auch  schwindlig,  manchmal  waren  es  gw» 
Schwindelanrälle. 

Wenn  der  Schwindel  kam,  wurde  ihm  schlecht  zum  Brechen,  wie  wenn  er  eintn 
rechten  Katzenjammer  hätte,  es  war  ihm  wie  berauscht,  er  musste  sich  auf  das  Sof»  Ifgw 
und  er  glaubt,  wenn  er  sich  nicht  angehalten,  wäre  er  bei  dem  stärkeren  Schwindel  w*'*' 
umgefallen. 

Einmal  biss  er  sich  bei  einem  solchen  Schwindel  auf  die  Zunge« 

Seit  Y2  '^^^^  ^^^^  '^^  S^^  "<^^^  ^^^^  ^^'^^^  schlafen.     Er  muss  des  NaehU  GfUn 
herlaafen.  hat  keine  Huhe. 

Niemals  verkehrte  er  geschlechtlich  mit  einem  andern  Wesen,  wie  mit  seiner  Ptm 

Seit  15  Jahren  hat  er  mit  der  Frau  keinen  geschlechtlichen  Verkehr  mehr  gehibl. 
kamen  ihm  überhaupt  keine  ge^^chlechtlichen  Gedanken  mehr  in  den  Sinn. 

Stets  gletoh  lauteten  seine  Angaben  hinsichtlich  des  Reales,  wegen  dessen  er  in  h^ 
klage  steht. 

Das  betreffende  Mädchen,    L.,  war  im  Sommer  1398  in  Esslingen  bei  einer  He^b 
Als  sie  zurückkam,  erzählte  f^ie,    sie  sei  die  ganse  Nacht  mit  Flaschnergesell^n  herum 
fahren.     Da  kam  ihm  plätzlich  der  Gedanke,  du  musst  doch  einmal  sehen,  ob  das  Nüd 
schlecht  ist.    Um  dies  festzustellen,   langte  er  ihr  zweimal  an  4  Tagen  im  Juli  IfWS*"  ^^ 
Brust  und  unter  den  Kock,  aber  nur  an  die  Unterhose,  nicht  an  den  Geschlechtsteil. 

Er  muss  dabei,  wie  er  angibt,  otTenbar  nicht  recht  im  Kopf  gewesen  sein,  mus*  phrniu- 
siertj  muss  es  in  einer  Art  Berauschung  getan  haben,  sonst  hätte  so  etwa<s  nicht  vorkommfr 
Jiönnen.    Einen  Keiz,  eine  geschlecbtlicbe  Empflndung  hatte  er  sicher  nicht  dabei.   Kc  ^i"" 
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lupt  keinen  Reixt  kein  Wollustgefiih!  mehr  empfinden,  er  kunn  seine  Frau  nicht  mfthr 
Wscblafen  und  wenn  man  ihm  eine  Million  gibt.  Er  hat  heslimmt  mit  dem  Mädcben  nicht 
niflbr  gemachtf  dafür  sotzt  er  sein  Leben,  lässt  sich,  wie  er  beteuert,  gleich  den  Kopf  nh* 
scMageo. 

Alle  wetteren  Angaben  des  MÜdchens  sind  falsch  und  erlogen,  um  ihm  zu  schaden, 
Rache,  weil  es  wegen  Nachlässigkeit  aas  dem  Dienst  bei  ihm  geschickt  wurde. 


r 


Gutachten. 


Die  Untersuchung  und  Beobachtung  des  W.  in  der  Klinik  hat  mit  Sicherheft  ergeben, 
dasA  derselbe  geisteskrank  ist.  Es  handelt  sich  um  einen  Fall  von  Demonlia  senilis 
lAlUrsblödsinn). 

Die  barsch  ein  ungen  dieser  Krankheit,  sind  bei  W.  auf  körperlichem,  wie  uuf  geistigem 
Gebiete  in  ausgesprochenpr  Weise  vorhanden. 

Wach  den  Angaben  der  Angehörigen  und  nach  eigener  Angabe  dos  Vi,  ist  auch  hier, 
wie  gewöhnlioh,  das  Leiden  nicht  plötzlich  in  Erscheinung  getreten,  sondern  es  hat  sich  im 
VerSaufe  eioiger  Jahre  ganz  allmähHch  eine  Aenderuog  des  Charakters,  eine  Abnahme  der 
geistigen  Leistungsräbiglieit  neben  Abnahme  der  Körperkraft  eingefitelit. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  auch  normalerweise  im  höheren  Lebensalter  die  psychi- 
sche Petsönlichkeit  etno  Wandlung  tu  erfahren  pllegt. 

Die  Erscheinungen  einer  solchen  Umwandlung  werden  wir  nun  um  so  früher  und 
augenülliger  zq  erwarten  haben,  je  weniger  n^iderstandsfahrg  das  betrefTende  Gehirn  von 
Hause  s,qs  ist,  wis  dies  nicht  selten  der  UM  zu  sein  pflegt  bei  Leuten^  in  deren  Familie 
schon  Geistes-  oder  Nervenkrankheiten,  Trunksucht  vorgekommen  sind,  oder  wenn  wahrend 
des  Lebens  schädliche  Einflüsse,  z.  B.  fortgesetzter  Alkoholgenuss  die  Widerstands rähigk ei t 
des  Hirns  herabgesetzt  haben. 

Beides  trifft  bei  W,  tu.  Eine  Schwester  seines  Vaters  war  geisteskrank,  sein  Vater 
■w  im  höheren  Alter  kindisch,  W.  selbst  hat  bis  zu  Beginn  seiner  Erkrankung  gerne  ^e- 
fetoken. 

B  Berücksichtigen  wir  diese  Momente  neben  dem  hohen  Alter  des  W.,  so  sind  bei  ihm 
Wnrelchend  Gründe  rorhandon,  welohe  das  Auftreten  von  Alterserscheinungon 
in  krankhaft  gesteigerter  Weise  erklärlich  machen. 

Sehen  wir  nun  zu,  anf  welche  Art  diese  bei  W.  sich  kundgeben. 

Schon  ttuaserlich  anf  den  ersten  HWcM  gewinnen  wir  von  W.  den  Eindruck  eines  alten, 
in  seiner  körperlichen  Küütigkeit  wesentlich  herabgesetzten  Mecsohen. 

Vornübergebeugt,  etwas  Äosamroengesonken,  das  Haar  zum  Teil  ergraut,  das  Gesicht 
gerunzelt,  tangsamen,  mitunter  trippelnden  Schrittes  kommt  er  daher. 

Bei  näherer  Untersuchung  finden  wir  eine  ganze  Reihe  weiterer  Erscheinungen,  wel«'he 

tder  Regel  bei  körperlich  und  geistig  altersschwachen  Leuten  sich  nachweisen  lassen, 
So  sehen  wir  bei  W.,   dass  Haut,   Unterhautgewebe,   Muskulatur  welk  und  schlaff  ge- 
rdsn  sind,  die  Körperkraft  ist  erheblich  reduziert,  der  Gang  langsam,  zum  Teil  trippelnd, 
die  gespreizt  ausgestreckten  Finger,  die  hervorgeslreckte  Zunge  beginnen  alsbald  lebhaft  zu 
Killern,  überhaupt  zeigt  der  ganze  Körper  *»ine  gewisse  Neigung  zum  Zittern. 

Ebenso  wie  die  äussere  Kürpermuskulatur  hat  auch  die  Ilerzmuskulatur  gewis.^e, 
offenbar  iiuf  das  hohe  Alter  zurückzuführende  Aenderungen  erfahren,  wie  wir  aas  der  Un- 
regelmässigkeit des  Pulses,  aus  der  Vergrösserang  der  Herzdämpfung  schliessen  dürfen. 

Wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  als  Ursache  der  VcrgrÖsserung  des  Herzens, 
«nd  der  Unregelmässigkeit  des  Pubes  arteriosklerotische  VeTändenmgen  im  Anfangsleil  der 
Aorta  annehmen. 

Es  bestehen  ferner  ausgesprochene  VeränderaDgeu  (Verhärtung,  Verkalkung)  der 
l^rSsseren  peripheren  Körperschlagadern, 
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Wir  haben  hiarin  eine  der  im  höheren  Alter  am  konstantesten  sich  einstBlIetideti  Er- 
^cheinungon  zu  erblicken.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  wir  bei  ijerarügen  Veranderan- 
gen  iler  Schlagadern  der  Kürperperipberie  auch  solchö  der  Schlagadern  anderer  Organe, 
speziell  des  Hirns  zu  erwarten  haben. 

Wir  müssen  solche  V'erändernngen  der  Gehirngpfässe  bei  W.  um  so  eher  annehnaen, 
ftls  bei  ihm  noch  andere  Erscheinungen  vorliegen,  welche  auf  eine  Störung  der  Blut- 
Zirkulation  im  Gehirn  hinweisen. 

Es  sind  dies  die  bei  W.  fast  stets,  bald  mehr,  bald  weniger  stark  sich  geltend  machenden 
Kopfschmerzen,  die  Scbwindolan  fälle  und  die  Schlaflosigkeit,  Die  Symptome  sind 
typisch  für  die  Arteriosklerose  (Verkalkung)  der  Gehirngelasse  und  werden  selten  verroisst. 
Sie  koromon  zustande  durch  die  infolge  der  Gerässvt'andveriitiderung  erzeugte  Zirkulations- 
störung des  Hirns.  Die  geschiiderte  Ait  von  Kopfschmerzen,  die  Beschreibung  der  Schwindel- 
anfälle, das  ganze  Vorhalten  des  W,  während  des  stärkeren  Auftretens  der  Beschwerden, 
?;ohiiesslich  die  objektiv  nachgewiesene  Schlaflosigkeit  lassen  keinen  Zweifel  daran  anf* 
kommen,  dass  diese  Symptome  tn  der  Tat  vorhanden  sind,  in  ihrer  Intensität  lassen  sie  80' 
gar  auf  recht  e^rhebtiche  Veränderungen  an  den  Gehirngefassen  schtiessen. 

Schliesslich  ist  noch  anzuführen,  dass  auch  die  bei  W.  bestehende  Augenerkran kung, 
das  chronische  Glaukom  (grüner  Star),  eine  gewöhnlich  dem  böbeien  Alter  sich  sugeseilende 
Erkrankung  darstellt. 

Es  möge  hier  gleich  angeführt  spin,  dass  wir  das  Auftreten  der  Sinnestäuschungen  bei 
W.  (Sehen  des  Totengräbers^  der  Btidapesier -laden]  ongezwungen  mit  diesem  Augenleiden 
in  Zusammenhang  bringen  können.  Es  ist  eine  vielfach  gemachte  Wahrnehmung,,  dass  bei 
krankhafter  Reizung  des  Auges  (Netahaat,  peripheres  Ende  der  Sehnerven)  Gesichtstäusch- 
ungen auftreten. 

Wir  können  uns  ohne  Schwierigkeit  vorstellen,  dass  ein  Gehirn,  dessen  Biutzirknlation 
in  stärkerem  Grade  gestört  ist,  wie  wir  es  bei  W.  annehmen  müssen,  in  seiner  ganzen  Er- 
nährung eine  Einbusse  und  Schädigung  erfährt  und  dass  dadurch  eine  Kerabminderung  der 
Leistungsfähigkeit,  der  Funktion  des  Hirns  ausgelost  wird. 

In  der  Tat  sehen  wir,  dass  bei  W.  die  Leistungsfähigkeit  des  Gehirns  in  be- 
trächtlichem Grade  herabgesetzt  ist. 

Das  ganze  geistige  Leben  dos  W.  ist  ausserordentlich  beschrankt:  stuoipf  und  teil- 
nahmslos beschäftigt  sich  sein  Vorstetlungsleben  fast  ausschliesslich  mit  seiner  eigenen 
Person,  mit  seinem  Zustand,  mit  seinen  Leiden.  Was  um  ihn  her  vorgeht,  die  Ereignisse 
der  Aussenwelt,  des  alltäglichen  Lebens,  das  Geschäft  usw,  haben  ihr  Interesse  f&r  ihn 
völlig  verloren,  sind  ihm  fremd  geworden. 

Jede  eigene  Initiative,  jede  Lust  zn  einer  Beschäftigung  fehlt  ihm,  nnd  wäre  es  bei 
sefnen  erkrankten  Augen  auch  nnr  Zuhören  auf  Vorgelesenes. 

Neben  dieser  Konzeutrierung  der  Interessen  auf  das  eigene  Ich,  neben  dieser  Verödung 
desGemutstebens  besteht  bei  W.  eine  Erhöh ang  der  gern iitli eben  Erregbarkeit,  welche 
wir  bei  geistigen  Schwäohezustandeo  nie  vormissen.  Diese  tritt  hier  z.utage  in  seiner  weiner- 
lichen Rührung,  wie  sie  gerade  den  Fällen  von  Dementia  senilis  nicht  selten  eigentümlich 
Ist,  Manchmal  spontan,  steU  aber,  wenn  man  auf  seinen  Zustand,  auf  seine  Anklage  zu 
sprechen  kommt,  brechen  rörmlicheWi^nkrämpfe  mit  fortgesetztem  Jammern  und  Klagen  los. 

Das  gaTi7;e  Denken  ist  bei  W.  verlangsamt.  Bei  Beantwortung  von  Fragen  muss  er  sich 
erst  besinnen,  manchmal  auffallend  lange,  sein  Gedankengang  ist  abspringend,  er  kommt  von 
diesem  auf  jenes  ohne  besonderfi  Ideenverbindung;  ist  er  nun  einmal  so  ins  Sprechen  hinein- 
gekommen, so  Gndet  er  häufig  nicht  leicht  ein  binde,  er  redet  dann  mit  grosser  Hedeseligkeit 
weiter,  eine  Erscheinung,  welche  eben  nach  ihrem  besonders  haußgen  Vorkommen  bei 
GrHsen  als  „Loquacilas  senilis"  bezeichnet  wird. 

Pie  einfachsten  Kenntnisse  mangeln  W.   Er  kann  di«  einfachsten  Rechenexempel  nicht 


mölir  ricbLig  löscß,  kann  den  Begriff  Gesetx  nicht  derinieren  u,  a.  m.  Er  weiss  hier  weniger, 
wie  ein  einigerti]as«>en  unterrichtelca  Schutkind  in  don  ersten  Jahreti. 

Die  Bililung  von  Scbäüssicri  und  ürleiJen  i,^t  bei  ihm  erschffwt,  ebenso  die  prüfende 
Sichtung  auruucliundcr  VorülelluEiifen.  Sein  sßbon  seil  Jahr  und  Tag  beätchendes  Aiigcn- 
teidcD  fülürt  er  auf  sein  Jetz.iges  vieles  Weinen  zurück,  und  um  von  den  vleJen  anderen 
Moiüenlfn  nur  eines  herausttu^reifen:  wie  kindisch  tnüss  uns  nicht  die  Erklärung  erscheinen, 
welche  «r  als  Moliv  für  die  i]n<>ittjiche,  von  ilim  zugegebene  Belastung  des  Mädchens  »nfuhrt. 
iisi  er  ibre  ächumhalügkeit  dadurch  hiihe  prüfen  wollen! 

Es  iät  ferner  bei  W.  die  Gedächlnisllsrafi  i^chr  stark  geschwächt,  nicht  nur  binsichllich 
der  Mhereo,  sondern  auch  hinsichtlich  der  jüngsten  Vergangenheit, 

Er  weiss  weder  mehr  das  GeburL"5Jahr  seiner  Frau,  nooh  das  seiner  Kinder,  die  Be- 
rührung des  Mädchens  verlegt  er  bald  in  den  Juli,  bald  in  dt^n  Oktober  1899;  was  er  mittags 
gegessen,  weiss  er  abends  in  der  Regel  nicht  mehr,  ebenso  erinnert  er  sich  am  folgenden 
Tage  kuum  mehr  der  Gegenstände,  welche  man  ihm  Tags  zuvor  gezeigt  hatte,  ja  teilweise 
ist  er  nicht  einmal  imstande,  die  Jahreszahl  richtig  zu  benennen. 

Fassen  wir  alle  diese  gescbihterten  Erscheinungen  zusutnmen,  so  können  wir  mit  niter 
Sjoherheit  sagen,  das»  es  "^iob  bei  W.  um  einen  weit  vorgeschrittenen  Fall  von  Alters- 
blödsinn  handelt. 

Nach  dem  jetzigen  Stande  des  Leidens  ist  anxunehmen,  dass  es  schon  lungere  Zeit 
besteht.  £s  pflegt  nämlich  diese  Erkrankung,  wie  schon  eingangs  erwähnt^  nicht  plötr^HcK 
tuit  einem  Schlage  in  Erscheinung  7«u  treten,  sondern  langsam,  allmählich  fortso breitend. 

Nach  der  übereinstimmenden  Schilderung  der  Angehörigen  des  W.,  wie  nach  eigener 
Angtbe  desselben,  wurden  die  ersten  Erscheinungen  der  jetzigen  Erkrankung  zuerst  vor 
ä  Jahren  b«^rnerkt,  also  etwa  ^f^  Jahre  vor  der  Zeit,  zu  weloher  die  SitLlicbkeitsvergeheo 
«tatlgehabt  haben  sollen  (Oktober  1898  bis  Angust  1899). 

Nach  wissenschaftlicher  Erfahrung  ist  es  ab  durchaus  wahrscheinlich  anznnehmenf 
daas  nsch  Verlauf  von  '/^  Jahren  die  Erkrankung  schon  in  ähnlich  weitgehender  Weise  be- 
^landen  hat  wie  jetzt;  eine  Verschlimmerung  soll  sich  noch  iiü  2.  Halbjahr  1899  eingestellt 
^liaben. 

Die  Zahl  der  bei  W,  objektiv  nachgewiesenen  Symptom»  ist  so  gross,  die  ganze  Art 
^^ir  Krankheitserscheinungen  eine  so  charakleristiäcbe,  dass  eine  eventuelle  AtiRahme  einer 
SioiDlalion  sofort  als  bin  Hill  ig  erscheinen  tnuss. 

Es  bleibt  noch  su  erörtern,  in  welchem  Zusammen  bang  die  W.  zur  Last  gelegten 
SitUichkeitsdelikte  mit  dar  bei  ihm  vorhandenen  Geistesstörung  stehen, 

B«i  Kranken  dieser  Art  erfährt  der  Geschlechtstrieb  nicht  selten  eine  Steigerung  und 
«acht  sich  nioht  selten  die  Befriedigung,  wo  er  sie  am  leichtesten  za  linden  bolTt,  nämticb 
b«l  Kindern,  beKiehung>woi.se  jungen  Mädchen;  sei  es  nun,  dass  dieselben  in  der  Tat  !:ur 
Ausübung  di*s  Geschlechiä«tricbi's  beuutKt  werden  oder  dass  es  nur  zur  Berührung  bzw.  Be- 
lastung der  G'^schlechtsteile  der  Mädchen  kumnit. 

Bffi  Auftauchen  dieses  Triebes  sind  die  Kranken  der  fraglichen  Art  nicht  imstande^  den- 
selben zu  unierdriicken,  infolge  ihrer  allgemeiDen  geistigen  Schwäche,  ihrer  Schwache  des 
Wollen^,  der  Uebfrlegungt  des  Urteils. 

Für  den  FmH,  dass  wir  annehmen  wollten,  die  Ereignisse  hätten  sich  so  zugetragen, 
wie  die  L.  angegeben,  so  müssen  wir  die  Delikte  des  W\  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
betrichien. 

Es  fehlte  ihm  infolge  des  baslehenden  Atierblödsinns  die  jreistige  Kraft,  äh  hinreirhonde 
WilJenSiKtirke  und  Ueberlegnng,  um  den  ploulich  aufliiuch enden  Trieb  zu  nnlcjdriickciti,  ihm 
i'i*  nfiiigen  Geigen lorstel hingen  und  llcnimungen  erii>tcgeiiii'jisotZün. 

Wir  dürfen  dann  das  Negieren  der  von  der  L.  angeuehnw«^!)  Vorfäll«  W. 

als  eine  infolge  seiner  geistigen  Schwäche  n 


36t> 


§  a&.    KasDiatik.    31.  Fall. 


sehen,  indem  er  hoffen  durfte,  durob  Inabred&stdlea  der  belastenden  Homeot«  mi  durch 
Zugeben  der  nach  seinem  durch  die  Krankheit  getrübten  Urteüe  harmlosen  Berübrang  der 
Brust  uod  des  Unterrockes  des  Mädchens  in  der  blossen  Absicht  dsiQ  Gra-d  der  Sehun* 
haftigk^it  festsu stellen ,  straflos  auszugehen. 

Es  liegen  nämlich  keine  Anhallspunkto  dafür  vori  dass  W.  die  nach  Angabe  der  L. 
fast  täglich  s tätige hahte  Berührung  der  Geschlechtsteile  so  ganz  aus  der  Erinnerung  ^• 
Schlünden  sein  sollte,  während  ihm  gerade  die  Erinnerung;  an  die  zweimalige  Berdbrung 
der  Brust  and  der  Unterhosen  in  Erinnerung  blieb. 

Ebensowenig  künnen  wir,  im  Fallo  wir  bei  W.  nicht  eins  Lüge  annehmen  vrollteD»  den 
Erinnerungsaasfall  durch  Handeln  in  krankhaften  vorübergehenden  Zuständen  mit  felgendem 
Erinnerungsausfall  erklären. 

Es  könnten  hier  nur  VerwirrtheitszustHude  auf  epileptischer  Basis  in  Frage  koDumen. 
Die  Beobachtung  und  Untersuchung  hat  jedoch  für  eine  Borechiigung  einer  solchen  Ati' 
nähme  keinerlei  Anhaltspunkte  ergeben. 

Im  Gegensatz  zu  den  Angaben  der  L.  versichert  nun  W,  stets  in  der  gleichen  Weise, 
er  habe  der  L.  nar  die  Brust  getätschelt  und  an  ihre  Unterhose  gelangt. 

Er  habe  dabei  weder  einen  Reiz,  noch  ein  WoUustgefühl  empfunden,  er  sei  dasu  üher- 
biiupt  garnicht  mehr  imstande. 

Er  habe  diese  Manipulationen  nur  vorgeuomtuen,  um  sioh  tu  überzeugen,  ob  dl«  L. 
auch  schamhaft  sei. 

Bei  der  erheblichen  geistigen  Schwäche  des  W.  können  wir  uns  wohl  TDrstellen,  d»» 
bei  ihm  ein  solcher  Gedanke  auftauchen  konnte. 

Seine  geistige  Schwäche  war  es  aber  auch,  welche  ihn  unTähig  machte,  das  Unpasj^nd«, 
Verkehrte,  Unerlaubte  seines  Tuns  einzusehen  und  die  Ausführung  der  Tat  zu  unterluson- 

Es  ist  bei  der  Beurteilung  des  vorliegenden  Falles  noch  ganz  besonders  darauf  hiH" 
zuweisen,  dass  W.  von  allen  Seiten  als  ein  früher  in  sittlichi^r  Beziehung  durchaus  siHng«. 
sittsamer  Mann  geschildert  wird,  welchem  derartige  Handlungen  durchaus  fem  lagen, 

Der  Gedanke,  dass  W.,  wenn  überhaupt,  nur  auf  krankhafter  Basis,  wie  sie  in  dsr  T** 
nachzuweisen  ist,  gehandelt  haben  kann,  musste  sich  unter  diesen  umstanden  gana  hesande^ 
aufdrängen,  und  so  kann  es  uns  verständlich  sein,  wie  ein  früher  durchaus  sittenreiner,  gP 
4ichteter  Mann  plötzlich  zur  Vornahme  solcher  Handlungen  kommt. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 
1.   Der  p.  W.  ist  geisteskrank,  er  leidet  an  AltersblÖdsino  vorgeschritlineo 

Grades. 
3.  Es  ist  anzunehmen,  dass  p,  W.  schon  zur  Zeit  der  ihm  zur  Last  geitgl^" 
Vergehen    sich    in   einem   Zustande    krankhafter   Störung   der  Geist*** 
tätigkeil  befunden  hat,   durch  welchen  seine  freie  Willensbeslioiniiso  ^ 
ausgeschlossen  war. 


I 


i 

I 
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31.   Fall.      Blutschande.      Arteriosklerotische    Hirnverändorung  (?)      UuJ  **  j 

rechnung^fäh igkelt   möglich. 


4 


Auf  Ersuchen  der  Staatsanwattschaft  beim  Königlichen  Landgericht  Kiel  verfebU 
sieht  über  den  Geisteszustand  des  Arbeiters  L,  das  von  mir  erforderte  Gutachten  tu 
stalten. 

Vorgeschichte: 

L.  ist  jetzt  40  Jahre  alt,  galt  als  fleissiger  und  rabiger  Arbeiter,  bei  dem  schfftfi= 
Krankheiten,  speziell  nervöser  oder  psychischer  Art  nicht  bemerkt  sind,  wie  mich  seinV*< 
bezeugt.     Ebensowenig   ist   bei   ihm   etwas  von  besonderer  Neigung  zu sn  Truak  oder 
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L^rs 


scliw«r«r«ii  Verlettung  bekA^Dt.    In   der   Scbale   hat   er   nacb   Angabe   seines  Vaters  aus~ 
reichend  gelernt.     Die  Familie  L.'s  ist  frei  von  Geistes-  oder  Nervea-Krankheitan, 

Am  22.  Jutii  1903  wurde  L,   der  bis  dahiü  nicht  bestraft  war,  verhaftet,  weil  er  aacli 
Angabe  seiner  Frau  mit  seiner  iSjäbrIgen  Tochter  geschlechtlich  verkehrt  hatte. 

Bei  ihrer  Vernehmang  in  P.  am  23.  Juni  1903  gab  Frau  L.  an,    sie    sei  seit  ISOS  mit 
it&reta  Manne,  der  aus  erster  Ehe  4  Kinder  halte,    verheiratet.      Bereits    seit  3  Jahren  habe 
die    den  Verdacht^   dass  ihr  Mann  mit  seiner  Tochter  H,  etwas  vorhabe,    doch   habe  sie  ihn 
t   im  :£].  Juni  1903  dabei  abgefasst. 

Sie  habe  genau  gesehen,  dms  ihr  Mnnn  seine  Tochter  gebraucht  habe;  letzter«  habe 
er  äuf  einen  Koffer  gesetzt  und  selbst  davor  gestan<len,  Als  sie  die  beiden  überraschte,  sei 
dA&  ECind  gleich  weggelaufen.  Damit  die  anderen  Kinder  nicht  dazukamen,  habe  ihr  Uann 
die  Stube  der  Kinder  von  draussen  zugesteckt.  Sie  sei  vorzeitig  nach  Haus^  gekommen 
uttdt  habt  die  beiden  so  übenaschl. 

Die  Tochter  L.'s  sagLß  aus,  ihr  Vater  habe  sie  seit  einigen  Jahren  geschlechtlich 
g^oiissbrnuchi,  so  uach  a.ja  21.  Jani  U<03  in  der  Kammer,  wo  sie  die  Stiefmutter  überrascht 
b&t>«.  Oefiers  habe  ihr  Vater  sie  mit  zum  Krautplltickon  aufs  Feld  genommen  und  sie  dann 
iri^eiidwo  am  Knick  gemissbraacht,  doch  habe  er  sie  so  mit  Prügel  bedroht,  dasa  sie 
Niemandem  etwas  gesagt  habe. 

L,  gab  bei  seiner  Vernehmung  am  2^.  Jani  1903  seine  Personalien  riohtig  an.  Er 
bestreite,  steh  an  seiner  Tochter  vergangen  zu  haben.  Als  er  gestern  in  der  Stube  seine 
Sti«rM  [JuUte,  sei  seine  Tochter  ihm  nachgekommen,  und  er  habe  sie  unter  die  Köcke  ge* 
C&sst,  wobei  ihn  seine  Frau  iibermscht  habe. 

Auch  am  23.  Juni  UH)3  bestritt  L.  vor  dem  Amtsgericht  L.,  steh  an  seiner  Tochter 
Terg;a&gen  z\i  haben,  jedenfalls  liabe  er  seine  Tochter  mit  Bewusstsein  nie  unzüchtig  ange- 
fm&st.  jjMeine  Frau  sorgt  so  wenig  für  mich,  doss  ich  mir  davon  etwas  in  den  Kopf  gesetzt 
b«ben  muss,  morgens  wenn  ich  aufstehe,  laufen  mir  die  Tranen  aus  den  Augen;  ich  be- 
Itonune'  manchmal  das  so  in  den  Kopf,  bLs  ob  der  Kopf  auseinander  wollte,  and  ich  weiss 
dann  lucbt,  was  ich  tue." 

Am  25.  Juni  1903  ei  klärte  Frau  L.  bei  ihrer  Vernehmung  vor  dem  Atntsgorieht,  sie 
habe  gesehen,  wie  ihre  Tochter  auf  dem  Koffer  soss,  und  ihres  Hannes  Geschlechtsteil  in 
^*m  des  Kindes  war.  Sie  habe  stets  für  ihren  Mann  ordentlich  gesorgt.  Dass  er  an  Zu- 
ständen leide,  in  denen  er  nicht  wisse,  was  er  tue,  habe  sie  nicht  bemerkt  Uebrigeas  habe 
'r  auch  mit  ihr  nach  wie  vor  den  Beischlaf  voUaiogen. 

Die  Tochter  L.'s  maidite  am  23.  Jutii  1903  die  gleichen  Angaben  wie  früher,  »tif 
'*'fekte  Fragen  gab  iäie  zu,  dass  ihr  Vater  .sein  Glied  in  ihr  Geschlechtsteil  eingeführt  habe, 
"vrr  Dr.  ß.,  der  das  Kind  untersucht  hatte,  fand  das  Hymen  intakt,  so  dass  eine  Immis^iio 
P^^is  nich!  stattgefunden  haben  könne,  nur  an  der  rechten  grossen  Schamlippe  fand  sich 
*'•*<•'  kleine  gerötete  Stelle. 

Am  2*2.  .lull  1903  erklärte  Herr  Dr.  B,,  dass  der  Transport  L.'s   nach    Kiel   zur   Zeit 

'"'**'©ckmäÄ5ig  sei,   da   die  noch  nicht  abgeklungenen  Äufregungszustände  L.'s  ohne  Frage 

^^üreh  ebenso  wie  durch  die  Ladung  zur  Ilauptverhandiung  verschlimmert  werden  würden. 

Aticli   bestehe  bei  L,  Schwäche,    die  durch  einen  gewissen  Grad  von  Blutarmut  bedingt  sei. 

tVber  seine  damaligen  Beobachtungen    bei    L.    gab    Herr   Dr.  B.  jipater  noch  an,    am 

*•  Juli  1903    habe    L.    über  starke  Hinrälligkeit,    Kopfsohmerzen    und  BekllemmungsgefQht 

fBltlji^  und  habe  dabei  auf  die  Brust  gezeigt,  der  Puls  war  nicht  beschleunigt,  regelmässig. 

"*^^  Gehen  griff  L.,   der  über  starkes  Schwindelgefühl  klagte,   nach  rechts  und  links,   als 

'^t  jeden  Augenblick  niedi^rstitrzen   müsste,   er   kam    fedoch  nicht  ku  Fall.     Eine  direkte 

^'^tjiarht  beobachtete  Dr.  B.  nicht;  er  fasst  den  Opsamteindriiok,  den  L.  machte,  dahin  sia- 

^^tutiifn,    dass  er   schwächlich    erschien,    nicht  wie   ein  gesunder,    kräftiger  Landarbeiter. 

^u^s^rdpm  liessen  ihm  das  bla.'sse  Aussahen  L.'s  und  die  systülischen  Geräusche  am  Herzen 

t^weifel  daran,   dass  ein  gewisser  Grad  von  Blularmut  bei  L.  bestand.     L.  jammerte 
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viel,  er  liomme  nicht  lebend  zu  seiner  Familie  leurücii.  Dem  Gefangen wärter  II.  in  L  hu 
L.  bald  nach  den  erstvit  Tage»  der  Hafl  übet  Kopfscln merzen  und  Sobwlndel  gellet:  m 
Ülal  fuDd  ihn  H.  auch,  nachdem  er  nicht  mehr  mit  finem  anderen  Gefangenen,  dar  itn^ 
scheinend  beruhigend  auf  ihn  einwirkte,  zusammen  war,  fast  bewusstlos  am  Boden  lifgeu, 
Vorher  hatte  er  nur  gehört,  dass  L.  auf  den  Boden  klopfte.  H.  legte  ihn  auf  sein  Bdi  mi 
gab  ihm  Wasser.  Ein  ähnlicher  Anfall  warde  von  H.  noch  einmal  später  beoltchtet. 
Anderen  Gefangenen,  mit  denen  L.  späterbin  zusammen  watj  gegenüber  klagte  L.  «ör 
über  Kopfschmerzen  und  Schwindel,  war  sehr  niedergeschlagen  und  meinte^  er  horamswobt 
nicht  wieder  nach  Mause.  Auch  der  Amtsrichter  traf  ihn  einnjal  im  Bett  liegend,  wi«  et 
iibor  seinen  Kopf  klagte. 

In  der  liauptverhandlung  m  Kiel  am  IL  Augnst  1903  wurde  beschlosaeö,,  L.  »uf 
seinen  GeisleszusLand  beobachten  zu  lassen.     In  den  Gründen  heisst  es  u.  a.: 

„Mit  seiner  Tochter  den  Beischlaf  vollzogen  zu  haben,  bestreitet  L,  mit  ill«r  Ent- 
äohiedenheit,  gibt  aber  zu,  dass  er  früher  Y^  Jahr  mit  derselben  etwas  vorgehabt  habe  urtd 
erklärt,  er  wolle  dafür  gerne  eine  Strafe  annehmen.  Bei  näherer  Nachfrage  bebaupwit  tu 
dann  wieder,  von  nichts  otwaä  zu  wissen,  er  leide  zeitweilig  an  erregten  Gemütszu.Htiiii;len 
and  wisse  nicht,  was  er  getan  habe.  Der  Angeklagte  machte  in  der  llauptverhandluDg  äfo 
Eindruck,  als  sei  er  nicht  völlig  geistig  intakt.  Auch  der  Sachverständige  Dr.  B.  Upkundeie, 
dass  ihm  der  Angeklagte  in  seinen  Reden,  die  bald  ein  Geständnis  der  ihm  tux  Ustj^e- 
legten  Taten,  bald  ein  ganzticbes  Leugnen  enthielten,  höchst  kooEus  und  geistig  nicbt  guiz 
normal  vorgekommen  sei. 

In  Gefängnis  zu  Kiel  bot  übrigens  L.  nach  Ansicht  der  Beamten  nictata  AuffalLen^ias» 
während  er  seinen  Zellengenossen  verwirrt  und  Tergesslich  vorkam. 


Eigene  BeobachtuDg. 


i 


L.  war  vom  4.  September  bis  16.  Oktober  1903   in   der   psychiatrischen   und  NefreO' 
klinik  tu  Kiel.     Die  körperlicbe  Untersuchung  ergab: 

Auffallend  blasses  Aussehen,  dürftiger  Ernährungszustand,  blasse  Farbe  der  iliut  an« 
sichtbaren  Schleinibaute.     Verhallen  der  Pupillen   entspricht   der   Norm,   ebenso  Augonfc'®' 
wegungen  und  Augenhin  tergrund,    die   rechte  Naso  labial  falte   ist   weniger   deuilicb  als  Ü^ 
Unke.  ÜieZunge  kommt  gerade  hervor,  zittert  etwas.  Gaumen  und  Rachen  sind  frei,  d«oSpr«li« 
bietet    keine   Besonderheiten.    An  der  Herzspitze   wird    der   crsle    Ton    von   eini^m  leiMOf 
sausenden  Geräusch  begleitet,    Radialis  wie  Teraporalis  sind  geschlängelt    und    rigide,  iof 
Puls  ist  regelmässig,  massig  gespannt,  für  gewöhnlich  etwas  verlangsamt,    im  Üurchsciinit 
62  Schläge  in  der  Minute.    Innere  Organe,  wie  Urin  sonst  ohne  Besonderheilen.   Die  Kj-iV* 
xelgeri  normale  Starke,     Bei   der   Prüfung  der   Sensibilität  macht  L.  sehr  widerspreche J 
Angaben.     Am  Rücken  will  er  nur  rechierseits  Nadelstiche  spüren,    links    nicht,  aui*  i^' 
vorderen    Körperseite  gibt   er   nur   Berührungen   am   Leibe   consLant  an,    an  den  ütrig<»n 
KlJrperstellen  vereinzeU. 

b,  September  1903.     Bei  der  Aufnahme  äusserlioh  ruhig  und  geordnet. 

Person  all  eo  richtig. 

Oenlich  und  aeitlich  orientiert. 

llaredilät  negiert. 

Im  vorigen  Winter  sei  er  mit  dem  Kopf  gegen  einen  Balken  gerannt,   sei  etwas  A^^ 
(»VtMn,  geM<hen  habe  er  niemand, 

ADf  Bdragttn:  Er  fühle  sich  nervenkrank;  sei  schwach  im  ganzen  Körper;  habe  Kop'' 
web  und  .Sfhwtndel;  der  Kopfschmerz  sitze  in  der  Stirn,  bald  mehr,  bald  weniger. 

Leber  den  Schwindel  gibt  L.  iin,  wenn  er  numclimat  allein  gehe,  kämen  lauwr  F«"'"''' 
tPT  Aufpn,  dann  drehe  sieb  alles,  manchmal  falle  er  um,  verliere  für  einen  Augeablick  ^^ 
fS^mmuü»\a. 
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Solche  SohwiDdelanf&Ua  baba  er  seit  Frühjahr  1902,  sie  kamen  in  verschiedenen 
ZwischenrauiDeo,  im  Gefängnis  in  L.  sei  er  einige  Male  umgefaden,  der  Aufseber  habe  es 
f^es«b«n. 

Krämpfe  habe  er  nicht  gehabt. 

Auch  die  Kopfschme^rzen  habe  er  seit  diesem  Frühjahr, 

Manchmal  werde  ihm  auch  im  Kopf  so  als  wenn  er  ,,dalin''^  sei. 

Auf  Befragen:  Das  Gedächtnis  sei  schon  länger  sohwaob;  er  konnte  schon  in  d«ir 
Schule  sehr  schwer  begreifen. 

Schlaf  und  Appetit  seien  gut. 

Auf  Befragen:  Er  sei  am  23.  Juni  1903  verhaftet  worden,  wegen  seiner  Tochter.  Er 
soll«  ti«  gebraucht  haben,  es  sei  aber  nicht  wahr^  seine  Frau  habe  es  gesagt.  Die  Frau  S4ii 
gegen  ihn,  wolle  ihn  los  werden.  Oh  sie  einen  anderen  heiraten  wolle,  wisse  er  nioht^  L. 
wird  hierbei  erregt,  weint  etwas.  Am  21.  Juni  1903  habe  seine  Tochter  auf  einer  Kiste  ge- 
spielt; er  habe  sie  erschreckt,  damit  sie  herunterkäme;  dabei  sei  sie  vornüber  herunter* 
gerutscht;  er  habe  sie  hallen  wollen  und  dabei  an  das  Knie  gefasst;  nachher  habe  die  Frau 
behauptet,  er  habe  mit  dem  Kind  den  Beischlaf  vollzogen  und  habe  das  am  anderen  Tage 
angezeigt.  Was  die  Frau  angegeben  habe,  will  L.  nicht  wissen;  er  sei  nie  darüber  ver- 
iiummen.  Daa  Kind  sUmme  von  der  ersten  Frao,  er  habe  4  Kinder  ans  erster  und  3  aus 
Eweiter  Ehe. 

Auf  Befragen^  ^Seit  Mai  1903  habe  er  mit  seiner  Frau  nicht  mehr  geschlechtlich  ver- 
kehrt; sie  gäbe  ihm  kein  Essen,  mache  seine  Kleider  nicht  zurechu 

Für  die  Kinder  sorge  sie. 

Auf  Befragen;  Gesrhlechilich  besonders  aufgeregt  sei  er  nicht. 

Bei  der  Schilderung  des  Verhaltens  der  Frau  wird  L,  wieder  sehr  aufgeregt,  weäntt 
^agt,  er  sei  seit  Frühjahr  so  leicht  aufgeregft. 

Während  der  körperlichen  Untersuchung  klagt  L.  plötzlich  über  heftige  Kopfschmerzen, 
liegt  tpathiseb  da,  antwortet  in  schläfrigem  Tone,  langsam^  meist  erst,  nachdem  die  Frage 
noehmals  wiederholt  ist.  Gesichtsfarbe  sehr  blass,  schwitzt  im  Gesicht,  Pupillen  reagieren, 
Pah  beschleunigt,  80,  musste  ins  Bau.  Ging  durch  den  Saal  ohne  Unterstützung  zu  seinem 
Beltf  und  ohne  dass  der  Gang  etwas  Besonderes  bot.  Puls  im  Bett  nach  ungelabr  zehn 
Minuten  60. 

L  macht  im  allgemeinen  bei  der  Unlerhaltaag  einen  unklaren  Eindruck,  man  muss 
hiuflg  die  Fragen  wi^tderholen,  ehe  er  sie  versteht. 

6.  September  1903.    Nachts  ruhig,  Schlaf  gut. 

Heute  morgen  Hühr  auf  dem  Gang  vom  Bett  zum  Klosett  bekam  L.  einen  Schwindel* 
an  fall  (ärztlich  beobachtet),  fiel  um,  lag  in  zusaroroengekauerter  Haltung  aro  Boden.  Ins 
Bclt  gebracht,  reagierte  er  auf  Anrufen  und  auch  auf  Nadelstiche.  Aufforderungen,  zum  Bei* 
Kpi«]  die  Zunge  ransxustecken,  führte  er  aus.  Dir?  Augen  hatte  L.  geschlossen;  dabei  starkes 
Zitteni  im  Augenschliessmuskel.  Pupillen  reagieren  auf  Licht,  die  Kniephanomene  vor* 
banden.    Pub  60. 

Keine  Zuckungen,  kein  Zungenbiss,  kein  Einnässen. 

U.  Ing  nnch  dem  Anfall  mit  geschlossenen  Augen  im  Bett. 

8.  September  IlMXt.  Liegt,  wenn  man  ihn  nicht  sehr  aufmuntert,  regungslos  und 
apathisch  da.  Auf  mehrfaches  Anrufen  richtet  er  sich  auf  und  gibt  an,  es  gebe  ibm  schlecht, 
er  kSnne  nicht  hi^ren,  versteht  aber,  was  man  zu  ibm  sagt.  Weitere  Auskunft  ist  toh  ibm 
nicbt  m  erlangen. 

10.  September  1903,  Wird  heute  auf  dem  Gang  zum  Kloaett  wieder  schwindelig:  fallt 
um,  erlioh  üich  sofort  wieder,  ohne  dass  er  das  ßewus<.i3ein  verliert.  Jjcgt  nachher  wie  be- 
iiuninirn  im  Bott.  Pub  6H:  nine  Viertelstunde  vor  «lern  Anfall  72,  Klagte  nachher  über 
Kopfweh  und  Schwindel. 

aihHtdtBt.nH(CMp«r-Llii»njL  ({«risbU.  Ili>4.  t*.  Aufl.   lU.  Bh],  ^4 
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IL  September  1903.    In  welcber  Schalet    Dorfscbule.    Habe  schlecht  gelernt, 
sohlecht  lesen  und  schreiben  konDen. 

Name  des  Lehrers?    Jessen. 

Was  später  gelernt?    Knecht  beim  Bauart  ^^^  ^  Stellen  gehabt. 

Seit  wann  verheiratet?    Mit  28  Jahren.    Jahreszahl  kann  er  nicht  angebaa. 

Mit  wem?    Ostpreussin.  .  ,  •  . 

Kinder?    7, 

Jahreszahl?  —  Vergess  ich  immer  wieder.  —  I90a. 

Monat?    September  —  II, ,  —  ich  vreiss  nicht  genau. 

Wochentftg?  —  Weiss  ich  nicht. 

Wie  lange  hier?  —  Weiss  ich  auch  nicht,  noch  keine  Woche  glaube  ieh;  wieviel  T* 
weiss  ich  nicht. 

Wo  im  vorigen  MonatV    Weiss  nicht,  inn  Gefängnis,  oder  wo  sonst,  weiss  ich  nicht- 

Wo  vorige  Weihnachten?    Zu  Hause  nicht,  wo  sonst,  weiss  ich  nicht. 

L,  ist  zu   keiner  weiteren  Antwort  ku  bewegen,  fängt  an  zu  weinen,   wird  etwah 
weisend,  sagt,  es  nütze  ihm  doch  nichts,  es  würde  doch  nicht  besser;  sätKl  völlig  apaÜ*i^«Ji 
da  und  starrt  vor  sieb  hin. 

12.  September  190i^.    Steht  beule  etwas  auf,  fühlt  sich  im  ganzen  besser. 

14-  September  1903,  L.  fiel  4  Uhr  nachts  vom  Klosett  kommeüd  vorüöber;  fiel  ^«^t 
auf  die  Knie,  stützte  sieh  kurze  Zeit  auf  die  Hände,  fiel  dann  ganz  hin;  blieb  ruhig  \w^^^' 
Keine  Zuckungen;  kein  Schaum  vor  dem  Munde,  L.  stöhnte  leise.  Dauer  des  Anfalls  .«j  ■  *e 
Minute.  (Angabe  des  Pflegers.)  Nach  dem  Anfall  noch  5  Minuten  anscheiüeod  «twas 
nommen,  darauf  ruhiger  Schlaf  bis  G  Uhr. 

15.  September  1903.    Klagt  über  Kopfweh. 

16,  Septomber  1903.  L,  ist  ausser  Bett,  sagt,  er  fühle  sich  noch  flau  und  angegrifT^ 
Habe  Ohrensausen.  Nach  den  Akten  gefragt,  bestreitet  L.,  dass  er  überhaupt  vemotufE»*" 
sei.  Gleich  darauf  sagt  er:  „Das  habe  ich  nicht  angegeben*'^,  wie  ihm  etwas  von  seinou  A^' 
gaben  vorgelesen  wird.  In  Lütjenburg  sei  er  überhaupt  nie,  soviel  er  wisse,  vor  dem  Riob 
gewe,^en. 

Auf  Befragen:    Er  vergesse  alles.    Bleibt  aber  dabei,  in  Lütjenburg  habe  keine  V 
Dehmong  stattgefunden,  sonst  müsse  er  es  wissen. 

Kach  wie  vor  erklärt  er,  dass  er  nichts  mit  seiner  Tochter  vorgenommen  habe. 

Bei  dar  Besprechung  dieser  Punkte  wird  L.  ziemlich  erregt,  weint  und  jammert. 

Die  AeDäsermigen  L.^s  sind   immer  sehr  konfuse,  innerhalb  kurzer  Zeit  stellt  er 
widersprechotidt''  Behauptungen  auf  und  ist  sehr  hartnäckig  in  ihrer  Verteidigang. 

21.  September  1903.  Steht  jetzt  regelmässig  auf,  beschäftigt  sich  etwas,  benimmt  »•■^ 
gans  geordnet,  klagt  nur  hin  und  wieder  über  Kopfschmerzen. 

24,  September  1903.  Auf  Befragen:  Es  gehe  ihm  ganz  gut,  nur  habe  er  auwoi'^'^ 
Kopfschmerzen,  auch  Reissen  in  den  Deinen.  Erhält  von  beute  ab:  NaLr.jodat.,  Natr.  bC'^<D- 
ana  5,0,  Aqu.  dest,  ad.  200,0  3 mal  tägl.  1  Esslöffel. 

3X3  =  6. 

2x2  =  4. 

2  X  3  ^  9  —  auf  Vorhalt  =  6. 

3X4  =  12. 

Ä  +  8  =  -  14  —  13. 

B  4-  14  =  25  "  22. 

14  -  6  =  5. 

Stunden  der  Tag?    11 

Minuten  die  Stunde?    60. 

Tage  die  Woche?    8  —  12. 

Wochentage?    Richtig. 


■  Tage  lierMonai?    31  Tage. 

Welcher  Monat  am  wenigsten?    Dieser,  30  Tage. 
Februar?    29,  —  iäO. 
Wann  Weihnachten?  —  In  drei  Monaten. 
Monatsnamen?    Mai  —  Juni  —  November. 
Mit  welchem  Mouat  fängt  es  an?    November,  Dezember. 
Weihnachten?    Deieraber  22. 
Waon  Ostern?    Im  Mai. 

Warum  lag  und  Nacht?    Atu  Tage  bell,  naobts  daitkel. 
Wohnort?    Tundorf. 
Nächste  Stadt?    Lütjenburg. 
Kiel  oder  Lütjenburg  grösser?    Kiel. 
^   Kilometer?    Eine  Stunde,  steht  auf  den  Steinen,  von  einem  Stein  zum  andern  eine 

flimmelsirichtungen?    Richtig. 

»Wo  geht  die  Sonn«  auf?   im  Osten. 
Wo  g:ehl  die  Sonne  unter?    Siiden  —  Südosten. 
Pkss  in  Deutschland?    Da  ist  keinör. 
Wie  fliessen  die  Flüssti?    Bergab, 
(icbirgc?    Hoch. 

Unterschied  zwischen  Buchen  und  Eichen?    Blätter  verschieden,  beschreibt  dieselben 
biij?. 

Glanbensbekenntnis?    Evangelisch. 

Wer  Luther? 

Kaiser?    Wilhelm. 

IWann  letzter  Krieg?    71  gegen  Frankreich* 
Wer  gesiegt?    Deutschland.  ' 

Üchlacht  im  Kriege?    Gravelotte. 
Wahl?    Demokrat  und  freisinnig. 
Parteien?    Sozialdemokrat  und  freisinnig. 
Was  bedeutet  Reichstag?    Man  muss  mehr  Geld  bezahlen. 
Wozu  wählt  man? 

Wozu  bezahlt  man  Steuern?    Weiss  ich  auch  nicht. 
Was  sind  Zinsen?  —  —  — 

»Warum  darf  man  nicht  mit  seinem  Kinde  geschlechtlich  verkehren?    Weiss  ich  nicht. 
Darf  man  es  überhaupt?    Nein. 
Darf  man  stehlen?    Nein. 

Waram  nicht? — 

Totschlagen?    Kein,  weil  man  dann  selbst  zu  Tode  kommt. 
Wenn  es  niemand  merkt?   Ja,  dann  ist  es  anders. 

■  27.  September  l^'d.    Fühlt  sich  wobler,  hilft  bei  der  Hansarbeil,  nachts  stets  ruhig. 

■  3.  Oktober  1903.  Gibt  an,  er  habe  noob  etwas  Kopfweh;  Schwindel  habe  er  nicht 
»^  gehabt.  Nach  seinem  ,,AnfaU'''  in  Lütjenburg  gefragt,  gibt  L.  an,  er  habe  am  Tisch 
«ssen,  habe  plöi?,tich  wie  einen  Stich  an  der  Stirn  gefühlt,  er  habe  sioh  am  Tisch  g«- 
^O,  sei  SU  schwindlig  geworden,  dass  er  hintenüber  fiel  und  dann  nicht  wussle,  was  ga- 

P.  Er  meint,  solche  Zustände  seien  öfters  vorgekommen,  doch  wisse  er  es  nicht  genau. 
*t  m  Lätjenbnrg  gesagt  habe,  er  käme  nicht  wieder  nach  Hause^  will  L.  nicht  wissen. 
Ds<?s  er  seine  Frau  in  L.  gesprochen  habe,  will  L.  auch  nicht  wisssen. 
.4yf  Befragen  gibt  L,  an,  er  wolle  gerne  wieder  nach  Hause,  besonders  m  seinen  Kindern. 
Er  bleibt  nach  wie  vor  dabei,  dass  er  mit  seiner  Tochter  nichts  zu  tun  gehabt  habe. 
i\  ."kneb  nie  da.s  Gegenteil  zugegeben  haben. 
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L.  behsiuptet  immer,  das  Mädchen  gäbe  alles  an^  was  man  sie  frage. 

8.  Oktober  19<JÖ,  Verhall  sich  in  den  letzten  Tagen  j^leichmäsßig  ruhig  und  geordnet,: 
unterhalt  sich  mit  anderen  Kranken;  bringt  von  selbst  keine  Klagen  über  Schwindel  und 
Kopfschmerzen  vor. 

12.  Okiober  1903.  Wmnerlichf  wolle  nach  Hause,  er  denke  viel  an  seine  Kinder.  Er 
bleibt  dabei,  er  habe  nichts  mit  dem  Mädchen  vorgehabt.  „Lügen  kann  loh  nicht''.  Schwindel 
und  Kopfweh  seien  jetzt  we^.  la  leUeter  Zeit  soi  er  im  Kopf  nicht  ganz  in  Ordnung  gewesen, 
habe  viyl  Kopfweh  und  Schwindel  gehabt,  wie  er  meint,  nur  weil  die  Frau  ihn  vernac blässigt 
habe.  Im  allg-emeinen  schlafe  er  got. 

15.  Okiober  1903.  Er  gibt  auch  heute  an,  er  habe  in  der  Schule  schleobt  begreifen 
können. 

Er  rechnet  sehr  schlecht. 

Die  10  Gebote  kann  er  nicht  hersagen.  Das  Vaterunser  könne  er,  wie  er  fs  hersagen 
soll,  fängt  er  an  zu  weinen;  kann  kein  Wort  herausbekommen. 

Sagt  schliesslich,  wenn  ich  doch  nicht  mehr  am  Leben  wäre;  muss  hier  unsohuldig 
sitxen. 

Fängt  an  za  schelten,  dass  er  hier  eingeschlossen  sei. 

L,    hat  an  Gewicht  in  dei  Klinik  im  Ganzen  um  7  kg  zogenommen,    sieht  wohler  aus. 

Gutachten. 

In  Uebeieinslimmung  mit  den  Beobachtungen  in  dem  Getangnis  m  L.  hat  die  Unter- 
suchung in  der  Klinik  einmal  das  Bestehen  vielfacher  nervöser  Störungen  bei  L.  ergeben. 
Wiederholte  Sah  windelanfalle  und  dauernde^  allem  j^nscheine  nach  begründete  Klagen 
über  starke  Kopfschmerzen  bestanden  bei  ihm  besonders  in  der  ersten  Zeit,  später  traten  sie 
zurück,  wohl  günstig  beeinflusst  duri'h  längere  Bettruhe  nnd  die  l>arreicliung  einesGemisches 
von  Brom-  und  Jod-Natrium.  Die  körperliche  Untersuchung,  wies  darauf  hin,  dass  diese  Kopf- 
schcnerzen  und  Seh windelanrälle  sehr  wahrscheinlich  als  Folge  einer  arteriosklerotischen 
(durch  Verhärtung  der  Gchirngefässe  bedingten)  Gehirnerkrankung  anauaehe»  sind.  Denn 
wir  fanden  eine  selche  Verhärtung  der  fierässe  (Arteriosklerose)  ausgesprochen  an  den  peri- 
pheren fühlbaren  Arterien >  der  Kadiali s  und  Temporal is,  und  erfabruogsgpniäss  sind  dann 
sehr  häufig  entsprechende  Veränderungen  an  den  das  Gehirn  verborgenden  Gelassen  eben- 
falls vorhanden,  eine  Annahme,  die  hier  am  so  nühcr  liegt,  da  Schwindel  und  Koprsehmer^en 
die  regelnlässigsten  nervösen  Symptome  bei  arteriosklerotischen  Gehirnerkrankungen  sind. 
Wodurch  diese,  in  einem  Alter  von  40  .lahren  aufrullende  OeRisinerkrankung  bedingt  ist,  er- 
!>cheinl  zweifelhaft,  vielleicht  iäl  sie  auf  eine  E^erzerkrankung  zLurückzulühren,  für  deren 
Vorhandensein  das  systolische  Geräusch  an  der  llerüspilze  spricht.  In  ursächlirhem  Zu- 
sammenhang mit  dieser,  wohl  das  ganze  Gefässsystem  betreSenden  Störung  steht  offenbar 
auch  der  allgemein  dekrepido  Zustand  L.'s,  sein  vorzeitig  gealtertes  Aussehen. 

Aber  nicht  nur  diese  körperlichen  Erscheinungen  finden  ihre  Grundlage  in  der  Arterio- 
sklerose, auch  die  Ursache  der  psychischen  Abweichungen  liegt  in  der  dadurch  bedingten 
Erkrankung  des  Gehirns.  Wir  beobachteten  bei  L.  einmal  eine  cnUchieden  krankhaft  ge- 
steigerte gemütliche  Erregbarkeit,  die  ja  auch  im  Gefängnis  zu  L.  sich  geltend! 
machte.  Sehr  oft  geriet  er  bei  der  Unterhaltung  in  grosse  Aufregung  und  brach  in  Tränen 
aus.  Ferner  fiel  in  der  Klinik  das  W  iderspruchsvolle  und  Unklare,  oft  geradezu  Kon- 
fu.^e  in  L.'s  Heden  auf.  Denselben  Eindruck  hatten  ja  schon  Herr  Dr.  B.  und  ebenso  in  der 
Hauptverhandlung  die  Hichter.  L.  behauptete,  wie  das  vor  allem  bei  Besprochung  seiner  De« 
likle  hervortritt,  fast  tn  demselben  Atem  das  Gegenteil  von  dem,  was  er  eben  gesagt  bat,  lasst 
sich  auch  darüber  garnioht  belehren,  sagt  oft,  das  oder  jenes  müsse  er  wii^sen,  wenn  eres  ge- 
sagt habe,  obwohl  er  eben  über  sein  schlechtes  Gedächtnis  geklagt  hat  usw.  Die  hierin  zweifel- 
los hervortretende  geistige  Schwäche  macht  sich  auch  anderweitig  in  ürteibsohwSobd 
und  mangelndem  Gedächtnis  bemerkbar.    Seine  Scbulkenntnisse  sind  dürftig. 
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Ei  ist  tnöglich  —  L.  selbst  bebauptet  das  — ,  dass  or  von  t^aas  aus  schwach  begabt 
in,  atiderersBils  kommen  Abnahme  der  InlelÜgonK  in  der  hier  vorliegendf  n  Vorm  verbunden 
mit  gesUigerler  gemillticber  Errc^gbarkelt  gerade  bei  der  arteriQ<ik[eroliädien  Mirnerkrankun;; 
vor.  Wie  ich  schon  betonte^  liegt  es  daher  sehr  nah«,  auch  die^e  psychischen  Störangcn  auf 
die  gleich»  Gruiullage  mti  die  nervösen  auriick^-ufübren,  Sie  äbtteln  den  Aondcrungeit  des 
psj«htsehen  Verhaltens,  welche  —  angedeutet  —  das  Greiaenatter  schon  normaierweisp 
[flbaraltterisicren  und  in  der  Dementia  senilis,  dem  AUersbLöd^inn,  am  stärksten  ausgesprochen 
«ind,  eine  Aohnlicbkeit,  die  durch  die  Kotle,  welche  die  Arteriosklerose  sohon  in  der  Koroi 
Im  Alter  spielt,  seine  Erklärung  lindet.  So  erscheint  L.  in  gewissem  Sinne  geistig  wi* 
körperlich  vor  der  Zeit  gealtert  (Senium  praecox}. 

Besteht  nun  ein  Zusanjinenhang  z irischen  den  bei  L.  £nr  Zeit  nach  weisbaren 
krankhaften  EDrscheinongen  und  den  ihm  zur  Last  gelegten  Handlungen?  Ich 
»ehicke  dabei  voraus,  dass  erslere,  wie  man  erfahr ungsgemäss  annehmen  kann,  nicht  in  kurzer 
Zvit  entstanden  sind,  sondern  vermutlich  schon  länger  bestehen,  höchstwalirscheinlicb  auch 
»chon  2ur  Zeil  der  Delikte  vorhanden  ^aren.  Dass  sie  seiner  Umgebung  nicht  nufgerallen  sind, 
m  bei  ihrer  melM  ganz  allrnKbÜchen  Kntwiokelung  nicht  verwunderlich,  umsomehr^  da  L.'s 
Beruf  an  seine  geistige  Tätigkeit  keine  grossen  Anforderungen  stellt.  Wir  wissen  nun,  dass 
geistige  Scbwäche,  ob  angeboren  oder  fi'rworben,  mit  Vorii^^be  in  Delikten  sexueller  Art  ihren 
Ausdruck  lindei,  und  dasä  gerade  der  beginnende  geistige  Verfall  im  Senium  nichtsellen  zuerst 
in  solchen  Handlungen  sich  sass«rt.  Die  elbiscbeo  Gefühle  pflegen  bei  dieser  senilen  Form 
der  Geistesschwäche,  besonders  früh  und  schwer  zu  leiden,  die  gewohnten  ^Schranken  fallen 
damit  fort,  und  ungezügelt  treten  die  grnbsinnlicben  Neigungen  hervor.  l'VeiÜch  s^ind  wir  in 
<ihm.  vorliegenden  Falle  nicht  in  der  Lag«  mit  Bestimmtheit  anzugeben,  dass  die  krankhaften 
Ehicbeinungen  zur  Zeit  der  strafbaren  Handlungen  tatsächlich  einen  solchen  tirad  erreicht 
hatten^  dass  sie  in  der  Weise,  wie  wir  eben  skizziert  haben,  L.'s  Zurechnungsfähigkeit  auf> 
boben.  doch  erinnern  die  bei  ihm  bestehenden  psychischen  Abweichungen  jedenfalls  so  sehr 
lan  die  seiiiie  Geistessohwücho,  dass  ein  solcher  Zusammenliang  zwischen  den  bet  ihm  vor- 
handenen ps^ohischen  Störungen  und  den  Strufiatmt  naheliegend  erscheint.  Die  Sohwindol- 
«nfllle  könnten  ja  anch  an  eine  epileptische  Geistesstörung  denken  lassen,  die  ebenfalls  oft 
die  Grundlage  sexueller  Delikte  abgibt,  doch  fehlen  uns  genügende  Anhaltspunkte  für  eine 
solche  Annahme. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ah: 

L.  laidel  zur  Zeit  an  nervösen  und  psych  ischen  Störangen,  die  auf  eine 
»rieriosklerotische  Hirnerkrankung  hinweisen.  Wenn  sich  auch  der  sichere 
lachweis,  dass  L.  sich  zur  Zeit  der  llundlnng  in  einem  Zustande  krankhafter 
Störung  der  Gcistestatigkeit  befand,  durch  welchen  seine  freie  Willens- 
%i«'9ttmQiuDg  ausgeschlossen  war^  nicht  erbringen  lasst,  so  spricht  doch 
viäles  für  diese  Mögliobkeit, 


32.  F&ll.     Deaontia  senilis.    Entmündigung.    Geisteskrank. 

Auf  Eisuchen   des  Königlichen  Atntsgerichts  Kiel   verfehle   ich   nicht,    in   der  KiU- 
x^ündigungssache  des  Rentiers  T.  -N  das  vun  mir  erforderte  Gutachten  m  erstatten. 


Vorgesobiohte. 

Der  jeiKt  72  jährige  Rentier  T.J.  stammt  angeblich  aoa  gesunder  Punilie.    Nur  sein 
Itfalls  schon  bejahrter  Bruder  soll  geistesschwach  sein. 
Xach  den  Miiieijungen  seiner  Verwandten  war  J,  nie  schwerer  kraokf  von  einer  Kopf> 
^>rjetzung,  Neigung  xum  Trunk  oder  syphilitischer  Infektion   ist  nichts  bei  ihm  bekannt. 
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im  Jahra  )876  verbeirateu   Aas  der  Ehe  stammen  2  gesunde  Kinder.   Früh-  oder  FeblgtbttrUa 
fsoUen  nicbt  vorgelcDmiDen  sein. 

Z.  ist  früher  ein  äusserst  pünklicher  und  zuverlässiger  Beamter  gewesen <  So  erkielt  er 
noch  im  Jahre  1875  eine  Anerkennutig  ausgesprochen  Tär  die  geschickte,  pünktliche  Aui> 
rührung  eines  besonderen  DienstauCtrages. 

ItQ  Jikhre  1873  hat  sieb  Z.  syphilitisch  infiziert  und  dann  eine,  nach  seiner  Seh ütienrn; 
nicht  sehr  energische,  spezifische  Kur  durchgemacht. 

Im  April  und  Dezember  IS13  befand  er  sieb  wegen  Iritis  serosa  in  Behandktig  dei 
Augenklinik  zu  tt. 

Nach  Angabe  der  Frau  ist  er  im  ersten  Jahre  ihrei'  Ehe  schwer  erkrankt.  Im  KuvmUr 
1876  verlor  er  plötalich  die  Fähigkeit  zu  sprechen  und  war  verwirrt.  Solche  Anfälle  sollto 
äioh  dann  in  den  nächsten  3  Monaten  noch  mehrmals  eingeteilt  und  auch  2  Jahre  ^pSter 
äicb  nochmaiä  wiederholt  haben.    Seitdem  sind  solcbe  ninht  mehr  aufgetreten. 

Es  stellten  siob  bäü%  Schwindel  und  Kopfscb merken  ein,  und  im  April  ]iBT7  mussU  ir 
deshalb  einen  Erholungsurlaub  antreten,  von  dem  er  im  Juli  1877  zurückkehrte.  Obglti<:b 
die  Kopfschmerzen  und  leichter  .Schwindel  seit  dieser  Zeit  nie  vollkommen  zürückgeganpn 
waren,  versah  er  noch  bis  ISäO  seinen  Dienst  und  wurde  aunh  im  Tetegraphendiensi  luv 
gebildet. 

Am  15.  Januar  1880  beriobtete  das  Postamt  M.,  dass  Z.  wiederum  erkrankt  sei,  Ersii 
koprieidend,  und  es  habe  sich  seiner  eine  Langsamkeit  bemächtigt,  die  äusserst  stetenä  ija 
Dienst  sei,    hu  Mai  ISSO  machte  sidh  nervöse  Aufregung  und  Gedächtnisschwäche  bemerliUti 

Ein  Attest  des  Herrn  Dr.  T-  in  St.  vom  13.  Juni  188()  beK^siohnet  das  Uideti  il» 
nervöse  Abspannung,  diesich  in  Reizbarkeit,  Schlafsucht  und  Gedäcbtsnisschwäoheatisstrl- 

Als  am  7.  August  188()  Z.  seinen  Dienst  wieder  antreten  will,  lehnt  das  Postamt  H. 
jede  Verantwortlichki^it  ab.  da  er  nach  Ansicht  des  BezirksarZites  an  beginnender  T,Hirn- 
erweichung'*  leicle. 

Am  6.  Dezember  18Ö0  erlitt  Z.  eine  Ohnmacht  —  leichten  Sohlaganfall  —  von  deta  «f 
sich  aher  so  rasch  erholte,    dass  er  bereits  am  d.  Dezember  1S80  wietier  Dienst  tun  könnt«. 

Am  11.  September  IS81  ging  er  wegen  erneuter  „Störung  der  Gebirntätigkeit^  aof 
Urlaub.  Nach  dem  Zeugnis  des  Herrn  Dr.  T.  in  St.  litt  Z.  an  KopfkoDgeslionen  und 
Schwindelanfällen.     Am   15.  iVovember  1881    konnte  er  wieder  seinen  Dienst  versehfu. 

Am  30.  Januar  1SB2  zog  er  sich  durch  Fall  auf  dt-m  Glatteise  einen  Rippenbructi  lu- 

Im  April  1S82  liefen  gegen  ihn  mehrere  Beschwerden  ein^  weil  er  gegen  Vorg^vt»'^ 
und  Kollegen  aus  ganz  nichtigen  Gründen  plötzlich  sehr  geieizt  worden  war  und  selbst  mit 
Injurien  zweien  gedroht  halte, 

Das  Postamt  M.  fügt  bei:  j^Das  Benehmen  des  Z.  ist  ein  mehr  und  mehr  aofger^t«»' 
massloses  gegen  Beamte,  ünterbeamte  und  Publikum.  .  .  .  Ganz  geringfügige  Aali^ 
bringen  Z.  in  namenlose  Wut.^' 

Bald  daraufstellten  sich  plötzlich  Zeichen  einer  Geistesstörung  ein,  wiedasfoM' 
nmt  H,.  am  25.  Hai  1882  berichtet.  Nacli  der  Schilderung  der  Frau  kam  Z,  ganz  renrifft 
nach  Ifause,  behauptete,  Verwandte,  die  schon  längst  verstorben  waren,  seien  dagewesen. 
Er  war  über  Ort  und  Zeit  desorientiert  und  hatte  dann  während  2  Tage  die  Fähigkeit  tuci^ 
Sprechen  verloren;  es  soll  ca.  3  Monate  gedauert  haben,  bis  er  wieder  vollkommen  klar  **'- 

Er  trat  wieder  eiDen  längeren  Urlaub  an,  den  er  teilweise  in  seiner  Heimat,  leilw«'** 
in  der  medizinischen  Klinik  zu  T.  verbrachte  (24.  Oktober  bis  27.  November  1882). 

Aus  der  Krankengeschichte  ist  erwähnenswert,  dass  er  kurz  vor  seinem  Emtiitt  in  'ü* 
Klinik  an  Sehstürung  (Nebel  vor  den  Augen)  und  Doppelsehan  gelitten  huil-  das  aber  wiw*'^ 
zurückging.  Er  klagte  besonders  über  audaviernden  Schwindel  und  Kopfschmerzen.  P** 
Ciedäohtnis  sei  schlecht  geworden. 

Der  Gang  war  schwankend,  f Zähmungen  nicht  vorhanden.  Kein  RoaibergVb** 
Phänpmen.    Der  Augenspiegel  ergab  blasse  Papillen. 
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Die  Beobachtung  in  der  Klinik  ergibt  nun,  dass  J.  dauernd  sehr  cjangBlbttft  Über 
Ort,  Zeit  und  Umgebung  orientiert  ist.  Er  glaubt,  bald  in  Kassel,  bald  in  Wiesbaden, 
in  einem  Sanatorium  oder  dergleichen  zu  sein,  kennt  das  Datum  nicht  recht,  es  ist  ihm 
nicht  klar,  wer  und  was.  die  Personen  seiner  Umgebung  sind,  auch  vermag  er  sich  oft  in  den 
Zimtnern  nicht  zurecbt  zu  linden.  Ferner  besteht  eine  hochgradige  Gedächtnis- 
schwÄche  für  die  jüngste  Vergangenheil.  Er  vergisst  fast  stets  sofort  wieder,  was 
eben  gosehohen  ist,  was  er  selbst  gesagt  bat  usw. 

Aoch  weiss  er  garnicht  mehr,  ob  und  wieviel  Vermögen  er  besitzt.  Mit  der  Gedächtnis- 
schwache Hand  in  Hand  geht  eine  grosse  Urteilssch wache.  Er  ist  ausser  stände,  .^^oine  V^r* 
hältnisse  %^  beorteilen,  er  ist  immer  tin  anklaren,  was  mit  ihm  geschehen  soll  oder  ge- 
schehen ist. 

Endlich  bestehen  auch  jetzt  noch  Wahnideen  der  BeeiDtriobtigQng  bei  ihm; 
man  wolle  ihn  bestehJen,  oder  habe  ihn  bestoblen,  ihm  etwas  tun  etc.,  er  ist  sehr  miss- 
traaiscb.  Auf  getnätlicheni  Gebiete  macht  sich  einmal  ein  sehr  lebhafter,  unbegründeter 
Stimmungswechsel  und  grosse  Reizbarkeit  geltend.  Dabei  ist  nnverkennbar  eine 
hochgradige  Abnahme  der  gemütlichen  und  geistigen  Regsamkeit.  Er  zeigt 
für  seine  nähere  und  fernere  Umgebung,  für  Kunst  und  Wissansotiaft,  Politik  u.  a.  so  gut 
wi«  gar  kein  Interesse  mehr. 

iuoh  in  seinem  Aeusseren  vernachlässigt  er  sich  sehr. 

Altes  in  allem  besteht  bei  J.  sur  Zeit  eine  Geisteskrankheit,  die  sich  vor  allem 
in  krankhaftem  Mangel  der  Orientierung  und  des  Gedächtnisses,  in  Urteils- 
sohwäche  und  ausgesprochenen  Wahnideen,  sowie  in  krankhafter  Teilnahmlosig- 
keit  und  unbegründetem  .Stimmungswechsel  äussert,  und  die  durchaus  dem  Bilde 
der  Dementia  senilis,  der  typischen  Geistesstörung  des  Greisenaltors  entspricht. 

Eine  weitgehende  Besserang  oder  gar  Wiederherstellung  erscheint  bei  der  Art  und  £nt- 
wicklting  des  Leidens  erfahrungsgemass  ausgeschlossen.  Dass  J.  ausser  stände  ist,  irgend- 
wie seine  Lage  zu  beurteilen  oder  Dispositionen  zu  treffen,  ergibt  sich  aus  unserer  gesamten 
Schilderang. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

J.  ist  geisteskrank  im  Sinne  des  §  6  Absatz  I  dos  Bürgerlichen  Gesetz- 
Buches  und  vermag  infolge  der  bei  ihm  bestehenden  Geisteskrankheit  seine 
.Vngelegenhei tcn  nicht  Äti  besorgen. 

'ili.  Fftll.     Lues  cerebri.    Demena.    Diebstahl.    Enlraündigung.    Geisteskrank. 

Auf  Ersuchen  des  Königlichen  Amtsgerichts  T,  vom  iSl.  Januar  1898  verfehle  ich  nicht 
1«  der  Entmündigungssache  gegen  M.  Z.,  früheren  Poststkretir  in  K,,  das  erforderte  Got- 
itchten  über  den  Goistsszustand  des  Z.  abzugeben. 

Zur  Verlügung  standen  ausser  den  Entmiündiguiigsakten  die  Personalakten  der  Ober^ 
Postdirektion  K.  (*2  Bände)  und  die  Akten  der  Königlichen  Staatsanwaltschaft  T.  in  der 
Dieb»labls3ache  gegen  Z,  Ausserdem  lagen  Aktenabschrift  des  KrankheitsjoümaLs  über  Z, 
»«s  der  medizinischen  Klinik  in  T.  (^4.  Oktober  l^i  bis  27.  Oktober  1882}  vor,  ferner 
&nM&Desliicbe  Angaben  von  seiton  der  Ehefrau  und  der  Tante  dieser,  Friulein  E.  in  R. 

Am  17.  Januar  1898  hat  die  Vernehmung  des  Z.  staltgeftinden. 


Vorgeschichte. 

Z.  ist  geboren  am  15.  April  1845  zu  St.,  0stpreu5.^en.   Der  Vater  soll  getranben  lljl^SSx 
rtn  Bruder,  der  (a-eistes krank  war,  ist  jetzt  blödsinnig. 

Nach  Absolvicrung  der  Volksschule  war  er  erst  ah  Schreiber  tätig   und   iral 
IvifltQiig  seiner  Militärdfcnstpilicht  in  seiner  Heiraat  zum  Posldienst  über. 

.'Vnfang  der  7(h>r  Jahre  wurde  er  in  das  Urossfaerzogtuni  Baden  rerseltt  U 
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im  Jahre  1876  verheiratet.   Aus  der  Ehe  stammen  2  gesunde  Kinder.  Früh-  oder  Fehlgeburt«u 
sollen  nicht  Trorgekommen  sein. 

Z.  ist  früher  ein  äusserst  püatrticher  and  zu v tsrlässiger  Beamter  gewesen.  So  erhielt  er 
noch  im  Jahre  1875  eine  Anerkennung;  ausgesprochen  für  die  geschickte,  punkUiche  i\ü' 
fiihrung  eines  besonderen  üienstauftrages. 

Im  Jahro  1873  hat  sich  Z.  syphilitisch  infixiert  und  dann  eine,  nach  seiner  Schilderung 
nicht  sehr  energische,  spezifische  Kur  durchgemacht. 

Im  April  und  Dezember  lijUB  befand  er  sich  wegen  Iritis  serosa  in  Behandlung  dir 
Augenltlinik  zu  IT, 

Nach  Angabe  der  Frau  ist  er  im  er&len  Jahre  ihrer  Ehe  schwer  erkrankt.  Im  Nuveniber 
1876  verlor  er  pldtzlich  die  Fähigkeit  zu  sprechen  und  war  verwirrt.  Solfhe*  Anfalle  »lleo 
sieh  dann  in  den  nächsten  3  Monaten  noch  mehrmals  eingestellt  und  auch  2  J&bre  späW 
sich  nochmah  wiederbolt  haben.    Seitdem  sind  solche  nicht  mehr  aufgetreten. 

Es  stellten  sich  häutig  Seh vrindel  und  Kopfschmerzen  ein,  und  im  April  1877  musstjef 
deshalb  einen  Erholungsurlaub  antreten,  von  dem  er  im  Juli  1B77  zurückkehrte.  Obgleich 
die  Kopfsch merzen  und  leichter  Schwindel  seit  dieser  Zeit  nie  vollkommen  zurückgegin^ 
waren,  versah  er  noch  bis  1880  seinen  Dienst  und  wnrde  aur:h  im  Telcgraphendien»t  »um- 
gebildet. 

Am  15,  Janaar  1880  berichtete  das  Postamt  M.,  dass  Z.  wiederum  erkrankt  sei.  Er  sei 
kopfJeidetid,  und  es  habe  sich  seiner  eine  Langi^amkeit  bemächtigt^  die  äusserst  störemi  id> 
Dienst  sei.    Im  Mai  1880  machte  sich  nervi>se  Aufregung  und  Gedächtnisschwache  bemerkbai. 

Ein  Attest  des  Herrn  Dr.  T.  in  St.  vom  13.  Juni  1880  bezeichnet  das  Leidea  ils 
nervöse  Abspannung,  die  sich  in  Reizbarkeit,  Schlafsucht  und  Gedäcbtsnissch  wache  üngsert. 

Als  am  7.  August  1880  Z.  seinen  Dienst  wieder  antreten  will,  lehnt  das  Postaml  ü. 
jede  Verantwortlichkeit  ab,  da  er  nach  Ansicht  des  Bezirksarztes  an  beginnender  riHi^' 
erweich ung^'  leide. 

Am  6.  Dezember  1880  erlitt  Z.  eine  Ohnmacht  —  leichten  Schlaganfall  —  von  deoi  er 
sich  aber  so  rasch  erholte,   dass  er  bereits  am  ('.  Dezember  1880  wieder  Dienst  tun  iamü. 

Am  11,  Sepiember  1881  ging  er  wegen  erneuter  „Störung  der  Gehirntätigkeit"  »«f 
Urlaub.  Nach  dem  Zeugnis  des  Herrn  Di.  T.  in  St.  litt  Z.  an  Kopfkongestionen  uni) 
Schwindelan  fällen.     Am   lö.  November  1881   konnte  er  wieder  seinen  Dienst  versfhtTi. 

Am  30,  .lanuar  1882  zog  er  sich  durch  Fall  auf  dem  Glatteise  einen  Rippenbruch  tm- 

Im  April  1882  liefen  gegen  ihn  mehrere  Beschwerden  ein,  weil  er  gegen  Vorgesetiw 
und  Kollegen  aus  ganz  nichtigen  Gründen  plötzlich  sehr  geieis^t  worden  war  und  seilet  sil 
Injarien  zweien  gedroht  hatte. 

Das  Postamt  M.  fügt  bei:  „Das  Benehmen  des  Z.  ist  ein  mehr  und  mehr  aufgefegtes, 
massloses  gegen  Beamte,  Unterbeamte  und  Publikum.  .  .  .  Ganz  geringfügige  AalijM 
bringen  Z.  in  namenlose  Wut," 

Bald  darauf  stellten  sich  plötzlich  Zeichen  einer  Geistesstörung  ein,  wie  das  Post- 
amt, M,  am  25.  Mai  1882  berichtet.  Nach  der  Schilderung  der  Frau  kam  Z.  ganz  «rwiffl 
nach  Hause,  behauptete,  Verwandte,  die  schon  längst  verstorben  waren,  seien  d&getesen- 
Er  war  über  Ort  und  Zeit  desorientiert  und  hatte  dann  wahrend  2  Tage  die  Fähigkeit  itttu 
Sprechen  verloren;  es  soll  ca.  3  Monate  gedauert  haben,  bis  er  wieder  vollkommen  kUr  »if- 

Er  trat  wiedi?r  einen  längeren  Urlaub  an,  den  er  teilweise  in  seiner  Heimat,  teilwfi« 
in  der  niedixinischen  Klinik  zu  T,  verbrachte  (24.  Oktober  bis  27.  November  1882). 

Aus  der  Krankengeschichte  ist  erwähnenswert,  dass  er  kurz  vor  seinem  Eintritt  in  <!'' 
Klinik  an  Sßhstörung  (Nebel  vor  den  Augen)  und  Doppeischen  gelitten  hat,  das  aber  iriedw 
zurückging.  Er  klagt«  besonders  über  andauernden  Schwindel  und  Kopfschmerzen,  l'>^ 
Gedächtnis  sei  schlecht  geworden. 

Der  Gang  war  schwankend.  Lähmungen  nicht  vorhanden.  Kein  Roiuberg'sclit& 
Phänomen.    Der  Augenspiegel  ergab  blasse  Papillen. 
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Die  Diagnose  laotet  auf  tertiäre  Gohirnsyphilis. 

Aui  3.  U&rz  1883  meldete  er  stcb  wieder  zatn  Diepst,    da  et  jedoch  das  erforderliche 
Gesundheitsattest  nicbt  beizubringien  vermai^,  wird  seine  PeDsionierutig  beantragt. 

Bei   dieser  Gelegenheit  wurde  die  Frage  aiir|^eworf@n,   ob  der  Geisteszustand  derzeitig 
'ifi  solcher  sei,  dass  überhaupt  mit  ihm  ein  r&chtskrärtiger  Abschluss  zu  machon  sei. 
Eä  wnrdea  daher  versofaiedene  Gutachten  eingeholt. 

UediziDalrat  Dr.  W.  in  M.  (8.  Februar  1883)  konstatiert  Abnahme  des  Gedächtnissen 
«nd  der  übrigen  Verstandeskrüfte,  nnd  bezeichnet  das  Leiden  als  „Hirnerweiohung*^*,  stellt 
eine    schlechte  Prognose, 

Oberatntsttrit  Dr.  H.  in  R,  (4.  August  1Ö83),  wohin  Z.  unterdessen  verzogen  war,  findet 
t«i  einnialiger  Untersuchung  den  p.  Z.  ganz  vernünftig  und  ruhig,  und  kotisiaticrt  lediglich 
«iOÄ  nicht  ganz  deutliche  Sprache.  Ein  GuLachteo  über  den  Geisteszustand  abzugeben  sei  er 
ovcla.  einmaliger  Untersuchung  nicht  in  der  Lage, 

Dr,  T.  tn  St.  (20.  August  18$3)    bezeichnet  das  Leiden    als    ^chronisch  entzündliche 
fotrainkung  der  grauen  Rindensabstanz  des  Grosshirns''',   die  tu  einem  massigen  Grade  von 
VertiJödung  geführt  hat.    Er  halt  den  Z.  für  die  Entmündigung  geeignet. 
Daraufhin  wird  der  Entmiindigungsantrag  gestellt, 

Unter  dem  28,  August  1883  stellt  nun  nach  einiger  Beobachtung  Ür.  H.  in  R.  ein  er* 
neiatj^s  Zeugnis  aus,  wonach  Z.  geistig  und  körperlich  ganz  gesund  und  zu  leichtem  Dienst 
lab  •  1^  sei, 

Uedizinalrat  Dr.  W.  in  M.  hält  unter  dem  12.  September  1883  sein  früheres  Urteil 
auf  recht.  Es  bandele  sich  um  ein  luetisches  Hirn'  und  Rückenmarksloiden,  das  zur  Abnahme 
wr  Geisteskräfte  geführt  habe.  Wenn  auch  zur  Zeil  eine  weaontliohe  Besserung  eingetreten 
^U    90  sei  doch  der  endliche  Ausgang  in  Blüdsinn  wahrächeiulieh. 

Näch  derzeitiger  Lage  der  Dinge  sei  es  allerdings  zweifelhaft,  ob  eine  Entmündigung 
''w©<;btjgi,  wäre, 

Der  En tmündigungsantrag  wurde  daraufhin  abgelehnt,  aber  unter  dem  1.  Hai 
'^'H^  die  Pensionierung  ausgesproohon. 

Z.  ging  dann  für  mehrere  Jahre  nach  setner  Ueimat  zurück,  soll  sich  aber  dort  ^^un- 
^ögljeh"  gemacht  haben.  Näheres  ist  nicht  festKuslellen,  Während  seines  dortigen  Auf- 
^nilialles  stellte  sich  Z.  bei  Medizinalrat  Dr.  P.  in  G.  vor^  der  ihn  auf  Grund  einmaliger 
i^niersuphang  (7.  Januar  1885)  gesund  erklärte,  was  Z.,  allerdings  ohne  Erfolg,  zu  einer  ße- 
^»fbnng  um  Wiederanstellung  veranlasste. 

IBST  kehrte  er  nach  Würilemberg  zuriiek  und  war  einige  Zeit  anf  dem  „Salon"  in 
'"•"«Iwigsburg  untergebracht. 

Ein  erneuter  Antrag  auf  Entmündigung  von  Seiten  der  Frau  (Oktober  1887) 
^urde  auf  Grund  ärztlicher  Zeugnisse  abgelehnt. 

Unter  dem  10.  September  188«,  9.  Oktober  1888  und  IG.  Oktober  1888  bescheinigt!? 
*^>  St.  in  K.,  dass  keine  Abnormitäten  des  geistigen  und  körperlichen  Befindens  vorliegen. 
^^    bilt  diesen  „gebesserten'^  Zustand  für  einen  dauernden. 

Auch  Dr.  P.  in  G.,  dem  sich  Z.  ein  Jahr  später  (2Ü.  September  1889)  nochmals  vor- 
^^«'Hte,  bezeichnete  ihn  als  gesund  und  dienstfähig. 

Erneute  Gesuche  um  Wiederanstellung  blieben  jedoch  erfolglos. 

S*it  dieser  Zeit   lebt  Z,  meist  in  R.     Im  Jahre  1893   ist  er  vom  Schöffengericht  in  H. 

''*^er>  einfacher  Körperverletzung  mit  20  Mark  Geld  event.  4  Tagen  Gefängnis  bestraft. 

Nach  Aussage   seiner  Frau   und    deren  Tante   beschäftigt  er  sich   ntlein  mit  Essen, 
'^**kMi  and  Zeitungleäen.    Von  irgend  welcher  anhaltenden  geistigen  Beschäftigung  ist  seit 
*'*  Jahren  nicht  mehr  die  Rede.    Ohne  weitergehende  Interessen  lebt  er  in  den  Tag  hinein 
*•*  hu  nur  eine  Leidenschaft  —  die  Zigarre,  deren  er  7^8  Stück  pro  Tag  vertilgt. 

b folge  »eines  untätigen  Lebens  hat  er  sehr  an  Körperfülle  in  den  letzten  10  Jaltren 
^^•iieaimen. 
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Im  ganzeti  siei  er  ein  ruhiger  und  amgänglioher  Mensch,  könne  aber  selir  reizbar  sein 
und  besonders  empfindlich  ge^on  Widerspruch. 

Häufig  klage  er  über  Kopfschmerze»  und  Scbwindelf  der  oft  so  stark  sei,  dass  er  wie 
ein  BetruDkener  auf  der  Strasse  schwanke. 

Das  Godücljtnis  sei  jetzt  wieder  besser  ah  früher,  aber  immer  noch  selir  mao^elhafi,^ 
besonders  für  die  Vorgänge  der  letzten  Zeit. 

Früher  sehr  peinlich  in  seinatn  Äeus&ereti,  vernachlässige  er  sich  jetzt  sehr  und 
soll  z,  B.  an  Sonn-  und  Festlagen  'i\t  Kirche  ohne  Kragen  und  Kravatte  besuchen,  wobei  er 
sich  mit  Vorliebe  den  höheren  Beamten  zugeselle. 

Nicht  seilen  mache  er  Besuche  bei  Ledlen,  denen  er  sehr  angenehm  zu  sein  glaubt. 
Dort  fällt  er  bald  durch  äein  Gespräch,  das  sieb  meist  nur  utn  seine  Person  und  um  Esfien 
nod  Trinken  drchtj  lastig,  kommt  aber  immer  wieder,  obgleich  man  ihm  zu  verstehen  gibt, 
dass  er  kein  gern  gesehener  Gast  ist.  Er  sei  eben  von  dem  hohen  Werte  der  eigenen  Persön- 
lichkeit sehr  überzeugt. 

Mehrmals  habe  er  $rhon  in  Gasthäusern  und  Geschäften  Ksswareti  sich  angeeignet, 
einmal  eine  Tafel  Schokolade,  oin  andermal  ein  Schweinerippchon.  Er  ;;laubt  sich  da^u  ht* 
recbtigt,  da  er  die  Leute  gut  kenne.  Ebenso  glaubt  er  sich  da?.«  berechtigt,  in  einem  fremden 
Garten  immer  und  immer  wieder  trotz  mehrmaligen  Verbotes  Obst  mitzunehme«,  was  schon 
Kti  unangenehmen  Auseinandersetzungen  mit  dem  Besitzer  gefuhrt  hat. 

Obgleich  in  nichts  weniger  als  glänzenden  Verhältnissen  lebend  und  auf  seine  Pension 
von  monatlich  75  Mark  und  den  Verdienst  seiner  Frau  angewiesen,  bat  er  ohne  Wissen  seiner 
Angeh(>rigeD  für  40  Mark  Wein  gekauft  und  diesen  seinem  Bruder  geschenkt,  um  von  diesem 
Gänse  und  Marzipan  zu  erhalten. 

In  der  telzten  Zeit  verkehrte  er  häufig  im  Laden  eines  aus  Galizien  stammenden  Bier- 
hüntilers  B,  in  R.  Am  16.  Oktober  1897  kehrte  er  wieder  dort  ©in.  Während  sirh  B.  auf 
kurze  Zeit  aus  dem  Laden  entfernte,  griff  er  in  die  offenstehende  Ladenkasse  und  nahm  eine 
Hand  voll  Gold  —  nach  seiner  Angabe  in  toto  l,'ä5  Mark  —  zu  sich;  wobei  ihn  die  An- 
wesenheit einer  fremden  Frau  durchaus  nicht  störte.  Als  der  Besitzer  ziiriiokkehrte,  gingZ.. 
um  sein  gewohntes  Glas  Bier  7m  trinken.  Nachdem  die  Sache  angezeigt  war,  leugnete  er 
anfangs,  gestand  aber  dann,  wobei  er  hinzufügte,  ,.einen  Diebstahl  gesteht  man  doch  nicht 
sofort  ein^'.  Der  verhörende  Wachtmeister  teilt  mit:  „Bo)  der  Vornehnmng  benahm  sich  Z, 
so  gleichgültig,  als  ob  ihn  die  Sache  gar  nichts  angehe".  Als  Veranlassung  zur  Tal  gab  er 
an,  er  habe  ein  Glas  Bier  trinken  wollen,  aber  kein  Geld  bei  sich  gehabt.  Die  Kasse  sei 
offen  gewesen  und  d:t  habe  er  sich  eben  welches  genommen,  er  habe  nichts  anderes  gekonnt. 

Naoh  der  Vernehmung  begab  er  sich  in  den  Laden  des  B.,  um  diesem  KU  «eigen,  auf 
welche  Weise  er  sich  das  Geld  angeeignet  hat. 

Nach  Angabe  des  Direktors  L.,  bei  dem  Z.  seil  2  Jahren  wohnt,  benimmt  er  sich  öfters  , 
90  auffallend,  dass  sein  Geisteszustand  nicht  normal  erscheint. 

Z.  hat  sich  zur  Untersuchung  seines  Geisteszustandes  am  20.  November' 
I&97  in  die  psychiatrische  Klinik  aufnehmen  lassen. 

Unter  dem  20.  Dezember  1S97  stellt  die  Frau  beim  Amtsgericht  in  R.  den  Antrag 
auf  Entmündigung. 

Nach  der  Auskunft  des  Gemeinderats  in  fl.  vom  4.  .lanuar  1898  ist  der  Leomand  des '/,., 
abgesehen  von  seiner  Lebensweise,  gut. 

Unter  dem  29.  Dezember  1897  beschliesst  auf  Aufforderung  des  Amtsgerichts  der  Ge- 
meinderat steh  dahin  zu  äussern,  dass  die  Lebensführung  des  Z.  darauf  seh  Messen 
lasse,  dass  sein  Geisteszustand  ein  nioht  ganz  normaler  ist. 
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Eigene  Beobachtong, 

Z.  wurde  am  ft.  November  18^7  in  die  psychiatrische  Klinik  aufgenommen  nnd  Utk] 
Februar  1898  entSassen. 
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Status  praesens  vom  9.  November  1897,  Z,  istöin  mittelgrosser,  kräftig  gebaute >> 
äusserst  wohl  genährter  Mann. 

Leibesumfang  in  Nahdböhe  143  cm.  Gewicht  119  kg.  Der  Kopf  ist  ohne  Narben. 
Grüsster  l.,äirgsdui:chiQBSser  30,  grösster  IJiuerdurchniesser  15^2  cm. 

Beide  Pupillen  sind  too  miitlerer  Weile,  gleich  ireit.  Die  Iris  des  rechten  Auges  ist 
verfärbt.  Hier  bestehen  auch  hintere  Synechien.  Die  Heaktion  auf  Licht  und  Konveri^en^ 
ist  beiderseits  prompt,    Äagftiibewegungen  sind  nach  allen  Richtungen  frei. 

Die  Zange  wird  gerade  herrorgestreckt,  zittert  wenig,  Gaumen  und  Kiefer  ohne  Befund. 

Die  Untersuchung  der  Brust-  und  Bauehorgan©  ergibtkeinerwähnenswertesResultat. 

Di»  Motilität  und  grobe  Kraft  der  oberen  und  unteren  Extremiiat  ist  nicht  gestört. 

Die  Sebnenreflexe  der  oberen  Extremität  sind  deutlich  vorhanden. 

Patellarreflei  ist  rechts  vorhanden,  links  verstärkt,  Achillessehnenrollex  fehlt 
l>eiderseits.  Fusssohlenreflcix  ist  &ehr  stark,  Kremaster-  und  Eaaohdeckenreflex  in  normaler 
Stärke  vorhanden. 

Pin  sei  striche  werden  überall  als  solche  empfunden  und  gut  lokallsie^rt.  Spitze  und 
Kopf  der  Nadel  werden  öberall  gut  unterschieden.  Das  Schmerzgefühl  ist  nicht  veränderi, 
ebensowenig  der  Temperatursinn. 

Der  Gang  ist  langsam,  vorsiohtig,  leicht  schwankend.  Dabei  sieht  Z.  fortwAhread  auf 
dit*  Erde.    Ataxie  besteht  nicht. 

Beim  Stehen  mit  geschlossenen  ÄugCn  schwankt  er  wenig,  sagt  aber,  er  habe  das  Ge' 
fqhl,  als  ob  er  umfalle. 

Die  Sprache  ist  langsam,  schwerfällig.  Be^im  Nachsprechen  komplizierter  Paradigmen 
ist  Silben  stolpern  bemerkbar. 

Z.  klagt  in  erster  Linie  über  abhaltenden  Schwindel,  der  ihn  mitunter  salbst  im  Bett 
nicht  verlasse.  Beim  Gehen  habe  er  oft  das  Gefühl,  als  ob  er  betrunken  sei.  Das  Schwindel- 
pfühl ist  von  wechselnder  Stärke,  aber  dauernd  vorhanden  und  nicht  anfallsweise  nuf- 
tri^tend. 

In  zweiter  Linie  ist  es  die  Abnahme  des  Gedächtnisses,  über  die  er  klagt.  Ilaupt- 
ü&chlicb  die  Ereignisse  seit  Beginn  seiner  Erkrankung  haften  schlecht  in  seinem  Gedüchlni^^, 
wiihrcnd  er  sieh  weiter  zurückliegender  Dinge  noch  gut  erinnert. 

Weiterhin  wird  er  durch  mehr  oder  wenigen  heftigen  Kopfschmerz,  belästigt,  aller- 
dings in  geringerem  Grade  als  in  früheren  Jahren. 

Davon,  dass  er  früher  einmal  die  Fähigkeit  zu  sprechen  verloren  habe,  will  er  nichts 
wissen,  er  habe  nur  mitunter  nicht  gesprochen,  weil  er  keine  Lust  rfaju  gehabt  habe  and  zu 
müde  gewesen  sei. 

Das  dahr  seiner  Verheira.tung  veimag  er  nicht  genau  anzugeben,  ebensowenig  mit 
Sicherheit  den  Zeitpunkt  seiner  Pensionierung.  ^Es  mag  wohl  um  das  .lahr  \8H3  gewesen 
sein,  so  genau  weiss  ich  das  nicht  mehr.^* 

In  K.  habe  er  ruhig  und  still  für  steh  gelebt  und  habe  nie  Gesellschaft  aufgesucht. 
Davon^  dftss  er  hin  und  wieder  erregt  gewesen  sei^  will  er  eb6n.<)owenig  elw&s  wissen,  wie 
davon,  dass  er  sich  .Schokolade  und  Esswaren  angeeignet  habe.^ 

Oefrigt,  wodurch  er  sich  in  seiner  Heimat  unmöglich  gemacht  hab«,  stellt  er  dies  in 
Abrede.  Bemerkefiswert  ist  die  Ruhe,  mit  der  er  die,  seiner  Ansicht  nach  gan«  ungerecht- 
fertigten Vorwürfe  aufnimmt. 

„Ich  begreife  wirklich  nicht,  ioh  versiehe  nicht,  wie  mein  Bruder  so  otwas  schreiben 
fcann^,  ist  die  ganze  ohne  jede  Erregung  gegebene  Antwort.  Mit  einem  gutmütigen,  gleich - 
gdUigen  Lächeln  Klellt  er  alles  in  Abrede. 

Auf  die  Präge,  wie  er  dazu  komme,  in  einem  fremden  Garten  Obül  abzupflücken,  metnl 
er.  Jeder  andern  hätte  an  seiner  Stell«  ebenso  gehandelt,  denn  für  den  Besitzer  sei  noch 
genug  übrig  geblieben.    Er  habe  ja  nur  einige  wenige  Krachte  genommen. 

Zu  irgend  einer  Beschält igung  habe  er  gar  keine  Lust^  seine  einÄigt?  Leidenstchafl  sei 


380 


I  35.    Kasuistik,    33.  Fall. 


i 


da^  RaQcbeD.    —   Et  ziebt  dann  auch  selbst  während  der  Exploration  sein«  Zig«U'r«aU&ctie 
hervor  und  bittet  um  die  Erlaubnis,  rauchen  tu  dürfen. 

Betreffs  des  Eingrifis  in  die  Kasae  dö3  Kaufmanns  B.  in  R.  macht  er  folgöiidf  An- 
gaben : 

Bei  dem  Kaufmann  B.,  der  eine  Art  Landsmann  von  ihm  sei,  habe  er  schon  liager« 
Zeit  verkehrt.  Am  12.  Oktober  vorigen  Jahres  habe  er  wieder  bei  demselben  voTgesprochca 
ß.  habe  sich  für  kürze  Zeit  aus  dem  Laden  entfernt,  eine  fremde  Frau  sei  noch  aagfgenp 
wesen.  Er  habe  eine  grosse  IjQsI  bekommen,  noch  ein  (ilas  Bier  zu  trinken^  aber  kein  <Ge 
bei  sich  gehabt.  Er  habe  nun  nicht  erst  nuch  Hause  gehen  wollen,  uro  so!cht*s  zu  hole 
Da  habe  er  dann  in  die  offen  stehende  Ladenkasse  gegrilTen  und  ein  1  Marhstüclc  ur^ 
5  einzelne  Piennigstücko  an  sich  genommen.  Er  habe  durchaus  nicht  sich  einen  Vermögen ^=* 
\-orteil  versciialTen  wollen,  sonäern  die  Absicht  gehabt,  sich  ifi  Gestalt  einer  Qans  aderihBcri' 
licher  Dinge  zu  revanchieren. 

Er  habe  sioh  zwar  sofort  gesugt.  dass  er  nicht  richtig  handle,  aber  da  gerade  dtr  ^B< 
wieder  eintrat,  so  habe  er  sich  gescheut,  das  Gdd  wieder  zurückzulegen. 

Der  Kaufmann  —  der  nun  plötzlich  aus  einem  guten  Bekannten  und  LandsmuiD  ul^d 
einer  „wenig  vertranenswürdigen  PtTsonlichkeit"  wird  —  habe  nun  angezeigt,  dass  ihm  i  sb 
Laufe  der  letzten  Zeit  ca.  MIO  M.  abhanden  gekoraraen  seien.  Wenn  dios  wirküch  der  P^  Ji 
sei,  so  könne  dies  nur  durch  ein  Mädchen,  mit  deni  B.  früher  gelobt  habe,  geschehen  sei-^n, 
er  habe  nur  die  1,25  U.  an  sich  genommen.  Der  B.  habe  sich  schliesslich  bereit  erklic^H 
gegen  eine  Bezahlung  von  2Ü0  M,  von  weiteren  Schritten  abzusehen,  es  sei  aber  schon  b^B 
spät  gewesen.    Das  Ganze  laufe  darauf  hinaus,  dass  sich  B.  durch  ihn  bereichern  woHb. 

Er  erzählt  die  ganzen  Vorgänge  in  Ungsamer,  monotoner  Weise,  mit  einer  gewisss 
behaglichen  Breite,  ohne  auch  nur  die  geringste  Erregung  zu  zeigen. 

Die  körperliche  Untersuchung  belästigt  ihn  ausserordentlich,  und  zum  Schluss  hal  r 
nur  noch  die  eine  Sorge  auf  dem  Herzen,  „ob  er  denn  auch  Messer  und  Gabel  beim  E»e 
bekommen  werde". 

Im  Laufe  der  vom  9.  November  1897  bis  heute  dauernden  Beobachtung  tritt  eins  ilt^S' 
sorgenlose^  zufriedene  Stimmung  zu  Tage.  Er  macht  täglich  seinen  Spaziergang,  trinkt  lein 
gewohntes  ülas  Bier,  liest  Zeitung  und  macht  sein  Spielchen  mit  anderen  Patienten,  t'i« 
Zigarre  geht  den  ganzen  Tag  nioht  aus.  Fordert  man  ihn  auf,  sich  irgendwie  ernsthaft  2*) 
beschäftigen,  so  lautet  die  lächelnd  gegebene  Antwort:  „Ob,  Herr  Doktor,  wozu?^ 

Diese  weitgeh  ende  Gleichgültigkeit  und  Interesselosigkeit  zeigt  sich  äbitiiL. 

Er  klagt  häufig  über  Schwindel  und  ist  nic;ht  fähig,  längere  Zeit  stehend  eine  UdIW- 
haltung  zu  führen. 

Der  Gang  seiner  gerichtlichen  Angelegenheit  scheint  ihn  ganz  und  gar  nicht  zq  ioter- 
e5St6r»n.  Er  fragt  nie,  wie  weit  die»  Sache  gediehen,  es  ist  als  ob  ihn  die  ganze  Angelegen' 
heit  so  gut  wie  gar  nicht  anginge.  Dass  er  nur  deshalb  hergekommen,  scheint  er  vergessen 
zu  haben.    Er  hat  dabei  nicht  das  mindeste  Verlangen,  nach  Huuse  zurückzukehren. 

Seine  einzige  Sorge  bildet  die  Fliege  seines  Leibes,  Essen  und  Trinken  sind  ihm  'l'* 
Hauptsache,  Nur  in  dieser  Richtung  bewegen  sich  die  von  ihm  geäusserten  Wünsche.  Ob- 
gleich er  stets  versichert,  dass  seine  Verpllegung  gut  und  reichlich  sei,  sucht  erzur  Gssto^' 
zeit  die  Patienten  der  L  Klasse  auf  und  macht  sich  über  die  Reste  ihrer  Mahlzeit,  tibglei^''^ 
ihm  dort  deutlich  ?,u  verstehen  gegeben  wird,  dass  er  lästig  Tällt,   kommt  er  immer  wieiJ*^« 

Lenkt  mnn  das  Gespräch  auf  die  Angelegenheit,  die  ihn  hierher  führt,  .10  ist  er  (furfh-' 
aus  nicht  unangenehm  berührt.  Lang  und  breit  erzählt  er  wieder  mit  geringen  Variatioof 
die  schon  bekannten  Dinge.  „Er  habe  ja  gar  kein  Verbrechen  begehen  wollen,  und  am  M' 
sei  die  Entwendung  einer  solch  kleinen  Summe  auch  kein  Verbrechen,  Er  habe  ja  die -A^' 
sieht  gehabt,  das  Geld  lOOfach  zurückzuorstalten.  Wenn  er  nur  noch  Zeit  gehabt  hÄlUN  ^ 
hätte  er  dem  B.  von  dem  Eingriff  in  dessen  Kasse  Mitte^ilung  gemacht.  Er  habe  *''''^ 
solche  Lnst  nach  Bier  gehabt,.  un;1  nicht  mehr  länger  warten  wollen.^ 
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trg«ndwf1cfae  Erre^ping  zeigt  tr  nidmab  bei  solcfaen  Erörtftrunfen  und  am  Schlüsse  ist 
Bi«bt  er  d«r  Strafbarem,  soadern  B.,  der  so  onfreandlich  an  ihm  f^bandell  und  ihm  solche 
Ytdegenhett  be^{^itet  hat. 

Auch  üb^r  die  schon  erwähot«  Entwendung  roo  OUt  bleibt  tr  bei  der  Ansicht,  das?« 
aiit  der  Aneigriung  einiger  weniger  Stürfce  ein  Unrecht  nicht  geschehe. 

Als  er  erlährl,  »lass  wegen  Entmündigung  gegen  ihn  verhantielt  werdi*«  soll,  ist  or 
Mfangs  überrascht  und  bestürzt.  Schnell  aber  beruhigt  er  sich,  und  der  Ahond  findet  ihn 
^bfretts  wieder  io  bester  Siimmun;:^  beim  gowohnten  Spiel, 

B«i  dem  Tennin  selb«it  verhält  er  sich  ruhtK,  ohne  jegtiche  sichtbare  Erregung  nui^lil 
tr  anscheinend  richtige  Angfaben  über  seine  Vermögens  Verhältnisse.  InbelrelF  ihr  ihm  xur 
Last  gelegten  Vergehen  eniwickek  er  die  schon  mehrfach  nngiofiihrten  Ansichten. 

Er  ist  zwar  der  Meinung,  dass  er  nicht  entmündigt  werden  solle,  meint  aber  schliess- 
lich „Herr  Doktor,  entscheiden  Sie  über  mich,  wie  Sie  es  am  besten  fiir  mich  halten."* 

Gutachten. 

Es  liegt  hier  ein  ausserordentlich  chronisch  verlaufendes  Leiden  des  äebirtm 
baw.  lies  Zentral nenrensifstems  vorj  welches  im  Laufe  der  Jahre  nu  einer  Verkümmerung 
gnd  hochgradigen  Beeinträchtigung  der  geistigen  I^Ühigkei tnn,  /.nr  Vitr- 
^ISduag  geführt  hat. 

Wie  aus  der  Vorgeschichte  hervorgeht,  ist  Z.  von  Hause  ans  hereditär  belaHtet. 

In  seiner  -lugend  nie  ernstlich  krunk,  h&l  er  sich  notmal  entwickelt  und  ist  spütor  ein 
»ehr  tüchtiger,  geschützter  Beamter  gewesen. 

Im  Jahre  18T3  aki^uiriert  er  einen  Schanker,  und  bald  raanifpslierl  sich  die  syphiliti- 
scbe  Allgetneini  tj  fektion  in  einer  Erkrankung  der  Kegenbos^enliaut,  von  der  heule  not-b 
Als  Reste  die  hinteren  Synechien  am  rechten  Auge  voilianden  sind. 

Schon  nach  Ablauf  von  H  Jahren  zeigen  sich  die  Erscheinungen  eines  schweren  Leidens 
dts  Zentralnervensystems,  im  besonderen  des  Gehirns,  Zunächst  üind  es  Kopfschmerxen  und 
Schwindel,  die  ihn  bis  heute  nicht  mehr  rerlassen  haben, 

Anrälie  von  Aphasie  und  epilepti forme  Anfälle  treten  auf  und  schon  frühr.oilig 
macht  sich  eine  solche  Abnahme  des  Gedächtnisses  und  eine  Langsamkeit  bemerk- 
btr,  daaa  er  seine  Stelle  nicht  mehr  genügend  auszufüllen  vermag. 

Schon  damals  tautet  die  Diagnose  der  Aerzte  auf  „llirnerwmohung"  oder  „Hirns)'phili<;'" 
und  als  deren  Folge  wird  ein  mässi|i;er  Qrad  von  VerbltidunK  bezeichnet. 

Längerer  Urlaub  und  Krankenhausaufenthak  bringen  vorübergehend  BtlstFIlQft 

Neben  der  Gedächtnisschwäche  und  Lün^HJunkeii  imDii^n^L  mac'hi  sich  eineAenderung 
in  Wesen  gellend,  die  den  Verkehr  mit  Bcumtcn  und  Publikum  erschwert  und  unmöglich 
Qiüoht.  Er  wird  reizbar  und  lässt  sich  durch  gtriogfügige  Anlns.se  tn  \Vutau!)brüchf<n  hin- 
reissen.  Es  folgt  eine  Zeit  vollkommensten  Verwirrtseins  mit  Sinnestiiuschungen  und  Be- 
vussllosigkeit,  von  der  er  sich  nur  langsam  erholte. 

tn  dieser  Zeit  sind  auch  Liili  uiungnii  der  Augenmuskeln  hmninrkt  wr>rf[fn. 

Bei  der  Unm(>glichkcit  unter  solchen  üesundhoitsverhältni.sson  weiterhin  Dienst  xu  tuu, 
wird   seine  Pensionierung  beantragt   und  zugleich   die  Frage  einer  Entmündigung  erwogen. 

So  gross  aber  sind  ftie  Schwankungen  in  dem  K  rankheilsbilde,  diws  nin/elnu  Be- 
obaohter  gar  keine Verlindi>rung,  andere  nur  eine  leichte  Sprachstörung  festKustrilInn  vorniilgen. 

Der  Entmündigüngsantrttg  fallt  dadurch,  aber  die  Pensionierung  wird  unter  dem 
1  April  1HH4  ausgesprochen.  Er  kehrt  darauf  für  einige  Tag»  nach  seiner  Heimat  eurü<;k, 
kommt  aber  wieder,  nachdem  er  sich  dort  „unmüglich^  gemacht  hat. 

Ohne  jegliche  FCeüchäftignng  lebt  er  nun  seil  Jahren  in  H.,  nur  auf  die  Pflege  iteino» 
Leibe»  bedacht,  f^hno  iritipa  hühero  litLeresäe.  In  der  Pamilir'  zeigt  er  steh  meist  harmlos  und 
gtilmiliig,  kann  nbpr  auch  durch  grosso  lieizbarkeit  tu  Zeilen  den  Verkehr  mit  ihm  ku  einem 
recht  schwierigen  machen. 
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Er  wird  nachlässig  m  seioem  Äeassern  und  hat  k«in  Verständnis  dafär,  daisscu 
Besuch  hier  und  dort  niobt  gern  gesehen  und  überfliisaig  ist. 

Seine  Urteilskraft  hat  bedeutend  gelitten. 

In  durchaus  nicht  glänzenden  Verhältnissen  lebend  macht  er  ©in  Geschenk  «n  Wein  im 
Werte  von  40  Mark. 

Ksswaren  eignet  er  sich  ohne  weiteres  «n^  ohne  atioh  nur  einen  Augenblick  über  ins 
Unrechtmässige  seiner  Handlungsweise  nachzudenken.  Es  ist  eben  für  die  Pflegt  am 
Körpers  und  damit  scheint  ihm  alles  gerechtfertigt. 

So  erklärt  sich  auch  der  Eingriir  in  die  Xassa  des  B.  Der  plötzlich  aurtretendn  Be- 
gierde wird  ohne  Bedenken  und  ohne  Kritik  nachgegeben.  Es  fehlen  vaükomroen  die  np- 
lalorischen  Hemmungen,  welche  ihn  von  einer  unerJaubten  oder  norecliton  Tat  abblteti. 
Das  ist  kein  Mangel  an  Wollen,  sondern  an  Können.  Dieses  widerstandslose  Nachgeben  isi 
Ausflass  der  geistigen  Schwäche  und  geradexu  charaktertsLisch  für  derartige  Geistesstöraagen. 

Er  sieht  nicht  einmal  das  Strafbare  der  Handlung  ein.  Nirht  die  Tat  als  solob«  ht- 
urteilt  er,  sondern  nur  die  Grösse  des  Objekts  ist  für  ihn  das  in  Betracht  kommende.  Dass 
er  1,35  Hark  g^enommen,  erscheint  ihm  ebensowenig  ein  Unrecht,  wie  das  Wegnehniäu  i^ 
Früchte  im  fremden  Garten.     ^Es  war  ja  genug  da",    damit  ist  für  ihn  die  Sache  abgutin 

Sein  ganzes  Verbalten  bei  der  Diebstahlsgeschicbte  (Fortnehmen  der  Gelder  in  Gegtu- 
wart  von  Zuschauern,  Beurteilung  des  Diebstahls,  nachher  Demonstration  der  ÄosfflliWD^i 
ist  nicht  anders  als  hochgradig:  schwachsinnig  zu  nennen, 

Dass  er,  der  gebildete  Mann,  in  strenger  Weise  zur  Verantwortung  gesogen  weftlefi 
könnte,  kommt  ihm  ebensowenig  zum  ßewusstsein,  wie  die  Folgen,  die  die  Tat  färdwi 
Namen  seiner  Familie  haben  ktinnte. 

Die  für  seine  geistige  Schwäche  so  charakterifi tischen  Symptome^  die  Gleichgulligieii 
und  Urteilslosigkeit,  die  weitgehende  Gedachtnissch wache  sind  auch  während  der  BeobnchiunÄ 
za  Tage  getreten.  Es  bestehen  auch  jetzl  noch  Anzeichen,  welche  direkt  auf  eine  AlterailM 
des  Zentralnervensystems  hinweiseTi,  so  die  Kopfschmerzen,  der  starke  Schwindel  niitdw 
Gefühl  z.um  Umfalbn,  die  Behinderung  der  Sprache. 

Aus  der  Schilderung  geht  hervor,  wie  durch  solche  Geistesstörung  das  g*DM  Dmhti 
und  Handeln  schwer  beeinträchtigt  ist. 

Bei  der  Natur  und  der  sich  über  Jahrzehnte  erstreckenden  Dauer  des  Leidens  isttis« 
Heilang  nicht  zu  erwarten.  Wenn  auch  leichte  Schwankungen  in  der  Starke  einzelDer  Er* 
scheinungen  nicht  ausgeschlossen  sind,  so  dürften  diese  kaum  einen  solchen  Grad  erreicliM>T 
dass  sie  den  jetzigen  Zustand  wesentlich  modiüzierten.  Vor  allem  steht  hier  keine  v&Uif^ 
Wiederstellung  der  gestörten  geistigen  Fähigkeiten  zu  erwarten. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahinab:  Z.  Ist  geisteskrank  im  SiDD« 
des  §  6,  B.  G.-B. 


'H.   FalU     Rechtsseitige  Hemiplegie.     Aphasie. 

Geistesschwach. 


Demenz.     Entraandtgang- 


Auf  Requisition  des  Königlichen  Amtsgerichts  verfehle  ich  nicht,  in  der  Entmündigang^ 
sacfaa  gegen  den  Brauereibesitzer  Riebard  B.  aus  N.  das  von  mir  erforderte  Guüichtea  in^ 
erstatten. 

Vorgeschichte. 

Der  am  7.  April  1868  in  JA.  geborene  Ricliard  B.  stammt  aus  einer  Familie,  )»  ^^^ 
Geistes-  ond  Nervenkrankheiten  nicht  vorgekommen  sein  sollen.  Nur  eine  Schwester  ^io*^ 
Grossvaters  vätcrlicherscils  wird  als  nicht  ganz  normal  geschildert. 

Ab  kleines  Kind  soll  er  nach  Angabe  seiner  Schwester  schwäohlioh  geveses  ^*^ 
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Itr  einem  Obrleiden  hatt«  er  eitrige  RippeDfellenUüudung  im  IS.  oder  14.  Jahre,  In 
4f!r  Sehnte  lernte  Br  mittelmiissig.  Vor  2  JahroD  soll  er  wieder  KippcinfellotiUÜDdun^  gehabt 
haben,  Ueber  Syphilis  oder  Kopfverletzungen  ist  nichts  bekannt.  Dagegen  hat  er  ziemlidi 
tiel  Bier  getrunken,  naoh  eigener  Aussage  3  Liier  den  T^ig,  Schon  vor  Über  1  Jahr  ersobleri 
er  seiner  Schwester  sehr  nervös.  Im  April  dieses  .Jahres  Üel  aeio  rotes  Gesicht  auf.  Er 
emracht«  damals  eines  Morgens  mit  „steifem  llals'%  glaubte,  or  habe  sich  erkältet.  Auf  der 
Jagd  bekam  er  plötzlich  ein  Gefühl  von  Schwindel,  sodass  er  sich  setzen  musste.  Als  er 
wieder  aufstehen  wollte,  merkte  er,dass  die  rechte  Körper  hälft«  wesentlich  ächwäoher 
geworden  war:  er  konnte  mit  der  Hand  nicht  mehr  ordentlich  zugreifen  und  schleppte  das 
rechte  Bein  nach.  Seither  bestanden  Kopfsohmerzen  und  leichtes  Sehwindelgafübl. 
hri*? belli  im  rechten  Arm,  Erschwerung  der  Sprache  und  Gedächtnisschwäche.  Am  29.  Mai 
VMH  Hess  er  sich  in  die  hiesige  Nervenkliiiik  aufnehmen. 

Trotz  der  sofort  eingeleiteten  Behandlung  mit  Quecksilber  und  .lodkali  stellte  sich  in 
der  Nacht  vom  IL  auf  den  12.  .Juni  IIM.M  der  zweite  Schiu||^aufall  ein  mit  totaler 
Lähmung  der  rechten  Seite  (Gesicht,  Zunge,  Arm,  Bein)  und  Verlaat  der  Spra^^be. 

Im  Laufe  der  nächsten  Monate  besserte  sich  dos  Belldden  etwas.  Der  anfangs  b*- 
nominene  Kranke  wurde  munterer,  zeigte  Verständnis  für  gesprochene  Worte,  lernte  mit  der 
linken  iland  einzelne  Zahlen  und  Buchstaben,  auch  seinen  Namen  scbreibeh.  Int  Bein  trat 
!io%tel  Bewegungsfreiheit  ein,  dass  B.  wieder  ohne  Unterstützung  gehen  konnte.  Obgleich 
»r  noch  zeitweise  ein  auffallend  gereiztes  nnd  weinerliches  Weseo  ?^ur  Schau  trug,  wurde 
•o/  Wonach  der  Angehörigen  bereits  seine  Entlassung  in  Aussicht  i^enommen. 

Da  trat  am  5.  Oktober  1904  abends  plötjüch  ein  heftiger  Erregungszustand  ein.  Dar 
Kraükn  drängte  blind  aus  seinem  Zimmer,  schlug  gegen  die  Türen,  wurde  gewalttätig  gegen 
seine  Umgebung.  Aus  seinem  ängstlichen  Gebaren  und  einzelnen  Aeusserungen  schien 
|jM^r?orzagehen,  dass  er  haiiiuzinierte  oder  sich  verfolgt  wähnte.  Am  nächsten  Tage  beruhigle 
sich  allmählich.  Seither  besteht  dauernd  eine  mehr  heitere  Stimmung,  jedoch  mit  ReiK- 
iceit  und  Neigung  zu  plötzlrchem  Umschlagen  in  baltloses  Weinen.  Die  Körpertempe- 
t«lar  war  stets  normal.  Eine  spezialistische  Behandlung  des  alten  Ohrtejdens  hatte  keinen 
Emüoäs  auf  den  Zustand. 


Jetziger  Befand, 

Kräftig  gebauter  Mann  in  gutem  Kmährnngszuhtmide.  Schädel  und  Wubtlaiiili  flif* 
ids  draokempGindlicb.  Nur  über  dem  linken  Scheitelbeine  beflndel  sich  eine  3  oin  tlA^, 
rcTschieblicbe  Haulnarbe. 

Recht«  Pupille  veiter  als  die  link«.  Beide  verengern  steh  bei  Belichtung  und  Ein' 
iränaaeli«D,  die  linke  besser  ah  die  reebtt;.  Die  Augenbeweguagen  smd  frei.  iJnr  Augen- 
|&4at«rgtund  ist  normal. 

Reobtfi  besteht  ein  alter  Defekt  im  Trommel felL 

Die  r««bte  Gesichtsbalfle  ist  schlaff,  die  Kasenlippeafalt«  verstrichen. 

Die  Zange  weicht  nach  rechts  ab. 

U?r  reclit<9  Arm  ist  im  Ellenbogen  gebeugt,  die  Finger  gekrümmt.   Aktiv«  B«wegitng«n 

«»der  im  Ellenbogen,  noch  im  Handgelenke  möglich.  Passive  Bewegungen  atost»en  auf 
fidirtUiid  durch  Spann ungszustände  in  der  Mnskalatar,  die  nur  zum  Teil  überwaadeD 
Ifianen.    Die  Sehne nrefleze  sind  JbUhafl. 

Beia  äeben  wird  dos  rechte  Bein  gejchleppl,  die  Kuxnspttze  haftet  un  ßod«a,  du 
harn  wkd  kann  gebeugt.  Die  grobe  Kraft  des  rechten  Beinet  i»t  iiark  berftbgeielst.  Ei 
bstabt  Spannung  in  den  Muskeln  deaselbtn. 

Di«  Xnieacbeiben-  und  AchillesBebnenreüeie  aiad  st*rli  (wlMgtfft.    Aaeb 

l  Mch  rechts  Fusszittern 

Vm  Z*b«iir«fleie  sind  nicbt  aoszulj^ea,   K«in  Schwank«»  b«i  Aug««ftcblttt»* 

Tait-,  Schmerz-  nod  Ttmperatar«nprtodaog  sind  oicfat  gwt&rt. 
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Puls  regelmässig,  hart,  ^  Schläge  in  drr  Minute. 

Innere  Orf|;ane  ohne  Besonderheiten. 

I>er  Urin  ist  frei  von  Eiweiss  und  Zucker. 

B.  versteht  und  befolgt  ÄufTordeningen.  Er  kann  auch  Btnzeloe  Gegenstünii©  bKwctin»n, 
die  meisten  aber  nicht.  Sein  Sprachschatz  ist  ganz  gering.  Seine  Sprache  ist  stamiiiflnd, 
abgirissen  und  bestellt  lediglich  aus  einzelnen  aneinander  gereihten  Worten.  Eine  wirkkbf 
S&t%bildung  ist  ihm  nicht  möglich.  Zahlen  können  wohl  der  Reihe  nach  aufgesagt  werdeTi. 
aber  schon  dis  einTuchsten  Aufgaben  au:s  dem  kleinen  Einmaleins  werden  nicht  getösi.  Gt\i- 
stücke  werden  nur  zum  Teil  richtig  bezeichnet.  Ihr  Zusammenzählen  gelingt  hSchsl  anvctll* 
komtnon.  Mit  der  linken  Hund  schreibt  B.  einzelne  Zahlen  und  Buchstaben,  aüch  «obl 
seinen  eigenen  Namen,  aber  selten  ein  anderes  Wort,  niemals  einen  ganzeo  Satt,  Ebenso 
geiingt  ihm  zusammenhängendes  Lesen  nicht  mehr.  Ferner  fallt  eine  grosse  Rlntiüdbtkrkeit 
auf,  sodass  der  Kranke  auf  wiederholtes  Fragen  immer  schlechter  reagiert.  Abstrakte  Begriffe 
«scheinen  ganz  zu  fehlen. 

"21.  November  1904.  Von  vorgezeigten  Gegenständen  kann  B.  t.  B.  nicht  bezpicbnen: 
Stuhl,  Laoipe,  Nachttisch,  Handtuch,  Kragen,  Mund.  Für  Finger  sagt  er  ,.,Ohr".  5  Mk.  und 
1  Mk.  werden  nicht  benannt. 

2X2  =  4,  3X4  =  5,  3X4  =  6,  4X5  =  ... 

Die  Monate  werden  vorwärts  richtig  aufgesagt;  rückwärts  gelingt  es  gar  nicht  l'i* 
Aufgabe,  wieviel  Zinsen  bringen  200  IM.  zu  4  pCt.  in  einem  Jahre,  wird  nicht  gelöst. 

Aehnlich  war  das  Resultat  bei  seiner  Vernehmung  am  24.  November  1904.  Aul  ia^ 
dort  aufgenommene  Protokoll  in  den  Akten  wird  hiermit  ausdrücklich  hingewieseo. 

Gtitaobtflü, 

Herr  B.  leidet  an  Geistesschwäche  infolge  einer  organischen  Gehirn- 
erkrankung. Sehr  wtthrsoheinlicli  handelt  es  sirb  um  eine  Blutung  im  Gehirn  durchirr- 
reissong  eines  verkalkten  Gefässes.  Hierdurch  ist  es  neben  einer  Lähmung  der  rectii«" 
Körperhälfte  zu  einem  fast  völligen  Verlust  der  Sprache  gekommen.  Da  nnser  Denken  «»(l 
Ueberlegcn  in  der  Regel  in  der  Form  von  Sätzen  und  Worten  vor  sieh  geht,  so  Ist  es  klT? 
dass  »chon  allein  durch  diesen  plötzlichen  Ausfall  eine  weitgehende  Schädigung  lier  Ver- 
standstätigkett  hervorgerufen  werden  masste,  indem  alle  irgendwie  komplizierteren  twii- 
Operationen  durch  das  Fehlen  der  Wonbegriffe  im  höchsten  Grade  gestört  oder  direiinn- 
möglich  gemacht  werden.  Sehr  deutlich  tritt  das  z.  B.  zutage,  wenn  man  Herrn  B.  tm 
Kechenaufgabe  vorlegt.  Obgleich  einzelne  Zahlenreihen  von  ihm  relativ  gnl  hergfsi^ 
werden,   ist  er  doch  ausser  stände,  selbst  so  leichte  Aufgaben  wie  3x4  richtig  zu  löf*Bi 

Allein  diese  geistige  Schwäche  wird  noch  weiter  verstärkt  durch  eine  gro&se  Erm 
barkeit,  die  es  ihm  nicht  erlaubt,  einer  Unterhaltung, die  er  sonst  vielleicht  noch  leidlich  v 
stehen  würde,  längere  Zeil  zu  folgen,  ferner  durch  eine  krankhafte  Reizbarkeit,  rasciii* 
Stimmimgswechse]   und  Neigung  zu  Erregungszuständen,   alles  Erscheinungen,  die  darinf 
hinweisen,   dass    durch    den    erlittenen   Schlaganfall   die  gesamte  psychische  Sphäre  t\\ 
schwere  Schädigung  erfahren  hat. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  ein  derartiges  Leiden,  wie  es  bei  B.  besteht,  obgleich  kein* 
eigentliche  Geisleskrankheit  vorliegt,   den  belrefTenden  doch   unfähig  macht,  seine  VerMlt-^- 
ntsse  zu  überblicken  und  im  gegebenen  Momente  mit  zielbewusster  Ueberlegung  zu  handflf^p 
knrz  seine  Angelegenheiten  sachgemäfis  zn  besorgen. 

Auch  ist  eine  erhebliche  Besserung  dieses  Zustandes  in  absehbarer  Zeit  nach  Je» 
ganzen  bisherigen  Verlauf  de»  Leidens  kaum  zu  erwarten. 

Auf  Grund  aller  dieser  Erwägungen  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 

fi,  leidet  an  einer  organischen  Qehirnerkran  kung  und  vermag  tafolf' 
von  Geisiesscbwäche  im  Sinne  <J es  §  6,  1  B,  G,  ß.  nicht  seine  Angeleg*iih>i'** 
zu  besorgen. 
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$5,  Fall.'^)     AktengntnobieD.  Dementia  senilis.  Praglicfae  Testierfähig keit. 
Beweis  nicht  su  erbcinfsn,  dass  zar  Zeit  des  Testamentsnachtrags  T«stier- 

ttnfäbigkeit  bestandea  bat. 

82  Jahre  alter  Mann.  Erscbeinungen  von  A I  Urs  b  lud  sinn  seit  Jahren.  Januar  189S 
Nachtrag  zum  Testament.  IS.  Mai  lSd8  Entmundigungstenniti,  AtiDahme  eitieä  hoben  Grades 
roD  AUersblödsinn.  IL  Jani  1898  Tod  Tor  beendigtem  EntmündiguiigsTerfahren.  Wider- 
sprechende BeurteÜDng.  Annahme  der  Dementia  senlliä  im  Apri]  und  Mai  18%.  Der  Nach- 
weis, dass  diese  bereits  im  Januar  1898  in  solchem  Umfange  bestand,  um  ihn  testiernn fähig 
ZD  machen,  ist  nicht  zu  erbringen. 

Auf  Ersuchen  des  KöDigltcben  Landgerichts  Ellwangen,  Zi?ilkammer  in  Sachen  des 
Bierbrauers  und  Wirts  Georg  M,  zum  Hasen  in  H.,  Klägers,  gegen  die  Witwe  K.  P.,  geb.  M. 
m  H.  und  Genossen,  Beklagte,  wegen  AnfeGhtiisg  einer  letztwiUigen  Verfügung  verfehle  ioh 
Dtobt  das  rön  mir  erforderte  Gutachten  m  erstatten. 

Nach  Bescblu^s  vom  21,  April  1B!>9  ist  Beweis  zu  erheben  über  die  Behauptang  des 
Klägers,  der  am  11.  Juni  189S  rerstörbene  Althasenwirt  F.  M.  in  H.  habe  im  April  189S  an 
tiochgradiger  Altersschwäche  (Dementia  senilis)  gelitten;  hieraus  sei  der  notwendige  Scbluss 
IQ  sieben,  dass  die  Dementia  senilis  auch  sohon  Anfangs  Januar  1398  in  einem  solchen 
Grade  ausgebildet  gewesen  sei,  dass  F.  M.  testierunräbig  war. 
Zur  Verfügung  standen  die  Akten: 
1.  Des  Königlichen  Landgerichts  £.,  U.  P.,  Testamentsanfcobtung  betreffend,  1—53. 
2'.   Des  Königticben  Amtsgerichts  H.,  Entmündigungssache  gegen  F.  H.,  1^22  FroK.^ 
Liste  E  No.  129/1898,  Reg.-No.  1982. 
I  3.  Desselben  Gerichts  Teilungsakten  F.  M.  1—27, 

^^H         4.  Des  Königlichen  Landgerichts  E.   in   der  Rechtssache  H.,   Zinsenforderung  be- 
^H  IreCTend,  1897/307. 

^^V  Geschicbtserzahlung. 

I  Im  Jahre  1897  waren  zwischen  F.  M.  und  seinem  Sohn  Georg  Differenzen  entstanden 

W      wegen  Zinäenforderung.    In  dem  angestrengten  Prozess  (1897/307)  wurde  die  Prozessfähigkeit 
I       des  F.  U.  angezweifelt  von  der  Gegenpartei  mit  der  Behauptung,  dieser  sei  bei  seinem  hohen 

■  Alter  dnrcbaus  willensunfähig,  ein  willenloses  Werkzeug  der  Witwe  F.  und  gar  nicht  mehr 

■  iattande  einen  selbständigen  Willen  zu  äussern. 

I  Unter  dem  18,  Februar  1893  bescheinigt  Dr.  med.  F.,  dass  F.  M.  trotz  seines  hohen 

W      Altert  (83  Jahre)  in  voUstän  digcm  Besitz  der  geistigen  Zurechnungsfähigkeit 
I       ist  QDd  in  der  Lage,  seinen  Willen  klar  und  unzweideutig  knnd  zu  tun  (Fol.  15). 
[  In  der  Verkündigung  des  Urteils  vom  2.  April  1898  wird  aacb  die  Protess  fähig  keil 

des  F.  M.  als  vorhanden  angenommen. 

Am  33.  April  1898  stellten  die  beiden  Söhne  Georg  und  Eugen  Antrag  auf  £nt- 
mfindigung:  Der  Vater  bekümmere  sich  nicht  mehr  um  seine  Varmfigensangelegenheiten, 
ui  ganx  interesselos,  ausser  stände  sein  Vermögen  zu  verwalten. 

Gutachten  des  Oberamtsarztes  Dr.  St.  vom  29,  Aptil  1898.  Derselbe  hat  F.  M.  zweimal, 
am  SS.  April  und  am  29.  April,  besacht,  kommt  zu  dem  Resultat»  dass  dieser  nicht  imstande 
ist,  seine  eigenen  Angelegenheiten  zu  ordnen,  sein  Gedächtnis  ist  geschwunden.  Derselbe 
ist  nicht  imstande  r.a  sagen,  was  Tags  zuvor  passierte,  ich  möchte  auch  bezweifeln,  das^  er 
na«b  ein  paar  Stunden  weiss,  was  er  unterschrieben.  Es  haben  äich  bei  ihm  Altersver- 
lerungen  im  Gehirn  eingestellt,  die  satte  Eindrucke  nicht  mehr  gestatten. 

Am  18.  Mai  1898  fand  dieVernehmong  des  F,M,  statt.  Er  gab  sein  Aller  auf  IQQ  Jahre 
tn,  Jluss«Fte,  sein  Bruder  Max  habe  Pen.>iiou  als  Dekan.    Aas  den  Antworten  gebt  hervor, 


1)  Weitere  Gutachten   über  Teatierfähigbeit   siehe   Siemerling: 
betreflend  Testierfähigkeit,    Friedreichs  Blätter  f,  ger.  Med.     1903, 
B«lial4ltBi«ftii  (Cuper-Uiiun).    aerkhll.  Misd.    i).  Aul.  III.  Bd. 
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dass  sein  Gedäclitnis  sobwach  ist^  er  ^'eiss  nichts  von  Prozess,  von  der  VollmAobt,  «ill  m 
7  Kinder  haben. 

Nach  dem  nm  20.  Mai  1893  von  Dr.  St.  erstattetön  Gutachten  leidet  F.  11.  u  De- 
mentia senilis.  Hat  ein  defektes  Gedäclitnis,  hat  frühere  Begebenheiten  nocb  TflriiÜtnis- 
massig  gut  im  Gedächtnis^  erinnert  sioh  nioht  der  Ereignisse  der  jüngston  2eit,  stinWill« 
ist  nicht  mehr  so  fest. 

Ein  Mann  mit  solch  defektem  Gedächtnis  und  defekten  geistigen  Gaben  ist  nicht  in  der 
Lage,  seine  Angelegenheiten  selbst  zu  ordnen. 

Dr,  F.  fuhrt  im  Gutachten  vom  27.  Mai  1898  folgendes  ans:  F,  M.  sei  körpwlici 
schwach  (83  Jahre),  er  lässt  aber  keineswegs  die  geistige  Regsamkeit  vermissen,  die  ihm 
eine  freie  Selbstbestimmung  und  NYillensliusserung  ermöglicht. 

„Wenn  auch  die  Tage  körperlicher  Schwache  das  geistige  Verhalten  beeinflassen,  m 
habe  ich  im  persönlichen  häufigen  Verkehr  "ifieder  Zeiten  einer  Klarbeil  des  Giktm  im 
Benkon  und  Deutlichkeit  des  Willens  und  der  Meinungsäusserung  teobachtet,  die  für  «icttn 
Mtinti  seines  Alters  als  völlig  n^rtnal  gehalten  werden  müssen". 

Die  Einleitung  eines  Entmündigungsverfahrens  ist  demnach  nicht  berechtigt 

Am  IL  Juni  1898  erfolgte  der  Tod  des  M. 

Nach  Beschtdss  des  Amtsgerichts  vom  ä.  Juli  18%  wird  das  EntmündigungsTerfahnn 
für  erledigt  erklärt.  Durch  die  Zeugnisse  des  Oberamtsarates  Dr.  St.  vum  2%,  April  ubJ 
20.  Mai  1898  sei  der  Beweis  erbracht,  dass  die  von  den  Antragstellern  aufgestflltt  Be- 
hauptung, dass  der  verstorbene  F.  M.  geistesschwach  gewesen  sei,  nicht  grüodks  ist. 

Anfang  Januar  1898  (das  Datum  ist  zweifelhaft  ob  1«  oder  11.)  hatte  P.  M.  zu  seinen 
Testament  einen  Nachtrag  geliefert.    Dieser  ist  vom  Sohn  Georg  angefochten. 

Es  habäti  eine  Reihe  von  Zeugenvernehmungen  stattgehabt  vor  dem  LandgdriolilE' 
am  30.  November  und  22.  Dezember  1898. 

Dr.  St.  bekundet,  dass  bei  F.  M.  zur  Zeit  der  Einleitung  des  EntmündigongsverfahnDi 
Dementia  senilis  bestanden  habe. 

Dr.  F.,  welcher  seit  Jahren  Hausarzt  war,  gibt  an,  dass  eine  gewisse  Abnahme  i 
geistigen  Kräfte  wahrzunehmen  war;  die  Erkenntnis  in  die  gewöbnlicben  Ding«  des  Leb«i 
st^i  vorhanden  gewesen.  Im  Januar  1898  habe  F.  M.  noch  nioht  den  Eindruck  eines  gisti 
so  defekten  Mannes  gemacht,  wie  man  auf  der  Grundlage  der  Vernehmung  vom  18.  Mail 
annehmen  kennte. 

Er  sei  gestarben  an  Marasmus  senilis. 

Ein  Blasenleiden  habe  seit  Juli  1896  bestanden,  auch  Schwäche  in  den  Beineti.  16^ 
oder  ISST  soll  H.  einen  Schwäche  an  fall  gehabt  haben,  ebenso  1895.  Das  Gebsn  vurdt  W^^ 
1897  weniger. 

Notar  K.  hatte  beim  Besuch  am  22.  Juli  1897  nicht  den  Eindniok  der  geistig«» 
sundheit.  Die  Fähigkeit,  die  Gedanken  zu  sammeln  und  richtig  %nm  Ansdrnok  zu  brini 
war  im  Rückgang  begriffen.  Er  hatte  damals  Bedenken,  oh  M.  tcsticrfshig  sei,  ging  wd 
riohteter  Sache  wieder  ab. 

Anfangs  Januar  1898  bei  zwei  Besuchen  hatte  er  einen  günstigeren  Eindruck.    M 
besser  imstande  zu  sagen,  was  er  wollte.    Am  17.  Februar  1898  war  H.  lebhafter,  b«i 
einen  besseren  Tag,  schien  vorbereitet. 

Eine  Reihe  von  Zeugen  bekunden  nun,  dass  sie  bei  M.  keine  geistige  Ge$törtbeit 
merkt  haben,   so  Friseur  L,  (Mitte  Januar  —  14  Tage  vor  dem  Tode),    Bäckerstockt«  ^ 
(Dezember  l897j,  Schwiegersohn  Sob.,  Schwester  H.,  Zeuge  W. 

Andere  wollen  krankhafte  Störungen  bemerkt  haben:  H.  (Januar  1897),  kam  zun  Of^n* 
putzen;  M.  sprach  nicht,  lachte  nur.  R.  (Weihnachten  1897)  hatte  den  Eindruck  ein'-' 
kranken  schwachen  Mannes. 

Zwei  Zeugen  geben  an,  dass  sie  an  M.  kein  Geld  bringen  b?,w,  keine  ünlerselirifi 
erbalten  konnten,  da  dieser  krank  war. 
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Unter  dem  28.  Februar  1899  bat  MediKinalrat  M.  ein  Gutachten  erstattet. 

i.   H.  bat  1895/98  an  Marasmus  semlis  und  Involution  des  Gehirns  gelitten. 

2,  Diese  KraDkhett  hat  April  hh  Um  1898  einen  Grad  erreicht,  welcher  als  Alters- 
blödsinn (Dementia  senilis)  bezdcbnet  werden  muss. 

B,  Mit  Sicberbeit  kein  Urteil  darüber,  welchen  Grad  die  Erkrankung  Januar  1S98  er- 
reicht hatte. 

Gataohten. 

Für  die  IJntscbeidiing  der  vorliegenden  Frage,  ob  die  bei  F.  M.  im  April  1898  vor- 
handene Dementia  senilis  schon  Anfangs  Januar  1898  in  einem  solchen  Grade  ausgebildet 
gewesen  sei,  dass  M.  testieruii fähig  war,  kommen  folgende  Punhte  in  Betracht. 

1,  Die  Zeugenaussagen  itber  das  Verhalten  in  dem  Zeitraum  vor  and  naoh  der 
betreffenden  testamentarischen  Bestimmung. 

'2,  Die  Feststellung  einer  Geisteskrankheit  im  Entmündigaugstanuin  am 
IH.  Mai  189S. 

loh  beginne  mit  2. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  P.  M.  in  den  letzten  .lahren  seines  Lebens  Er« 
schein uogan  geboten  hat,  welche  auf  eine  Erkrankung  des  Gehirns,  wie  sie  dem  Greisenalter 
eigen  ist,  hinweisen. 

Im  Vorgutachten  ist  die  Entwicklung  des  Leidens,  dessen  erste  Anfalle  weit  zurück' 
liegen  (.Seh wachean falle  bereits  1886/87),  geschildert.  Zu  den  körperUcben  Störungen 
(fitasenleiden,  Schwäche  des  Ganges)  haben  sich  ausgesproohene  Störungen  in  der  geistigen 
Spbire  gesellt,  loh  trete  vollkommen  dem  Herrn  Vorgutachter  bei,  wenn  er  im  April  bis 
Kai  1898  bei  der  geistigen  Erkrankung  einen  Grad  annimmt,  welcher  als  AUersblödsinn 
(Dementia  senilis)  bezeichnet  werden  rouss.  Dafür  sprechen  die  von  dem  Herrn  Oberamts- 
arzt Dr.  St.  angestellten  Beobachtungen,  Das  ergibt  sich  aus  der  Exploration  im  Termin. 
Die  Scblossfolgerungen,  weiche  Herr  Dr.  F.  aas  dem  Ergebnis  dieses  Termins  und  aus  seinen 
früheren  Beobachtungen  ableitet,  indem  er  die  Einleitung  des  Entmündigungsverfahrens  fiär 
nicht  berechtigt  erklärt,  dürften  kaum  den  tatsächlichen  Verhältnissen  entsprechen. 

Eine  solche  Schwäche  des  Auffassungsvermögens,  so  weitgehende  Defekte  des  Ge- 
dächtnisses, wie  sie  F.  M.  im  Termin  gezeigt  hat,  lassen  sich  schwerlich  durch  die  blosse 
Annahme  eines  Zustandes  körperlicher  Angegriffenheit  erklären,  das  sind  geistige  Defekte, 
welche  ihre  Begründung  in  einer  krankhaften  Störung  der  Gehirnlatigkeit  finden.  Wenn  nach 
llerrti  Dr.  F.  M.  am  II.  Juni  1898,  also  wenige  Wochen  nach  dem  Termin,  an  Maragmua 
wnüis  gestorben  ist,  dann  ist  nicht  recht  ersichtlich,  warum  nicht  die  vorhandenen  geistigen 
StJtruDgen,  wie  sie  hier  als  Dementia  senilis  zu  Tage  getreten  sind,  auch  als  Erscheinungen 
Ak%  Marasmus  senilis  aufgefasst  werden  sollet].  Beide,  die  körperücben  und  geistigen  Er- 
«di^iniingen  des  senilen  Marasmus,  sind  eng  miteinander  verknüpft  und  Ausftasa  der  vor- 
bandenen  krankhaften  Veränderungen  an  den  Organen,  in  erster  Linie  am  Zentralnerven- 
lj»tent.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  im  April  und  Hai  konstatierte 
teislige  Stürung  mit  den  eTentoell  früher  vorhandenen  identisch  ist. 

Es  wird  sich  fragen,  in  welchem  Umfang  war  diese  zur  fraglichen  Zeit 
nHchinweisen.  Der  Tag,  an  welchem  der  Nachtrag  zyim  Testament  unterschrieben  ist, 
iL^M  Mob  nicht  mit  Sicherheit  angeben,  Dass  M.  bei  der  Unterschrift  minde3ten.i| 
körperlich  sehr  .ich wach  gewesen  ist,  geht  aus  der  Mangolhaftigkeit  des  Nam^mszugs 
tiTid  dem  unleserlichen  Datum  hervor.  Bestimmte  Schlüsse  auf  seine  geistige  Ver- 
faMung  lasüen  sich  kaum  daraus  zieben.  Der  Verdacht,  dass  H.  bei  dieser  Handlung 
Tim  mner  Tochter  becinflnsst  gewesen  ist,  unterUegt  ebensowenig  meiner  Beurteilung, 
WKf  die  Glaubwürdigkeit  manchor  Zeugen.  Uie  Angaben  über  das  geistige  Verhalten 
M/s  in  der  fraglichen  Zoit,  also  speziell  in  dem  Zeilraum  vom  L  bjü  U.  Januar  1898,  sind 
spSrUeh;  eine  besondere  Hrxtliche  Untersuchung  hat  nicht  stattgehabt.    Dr.  F.  hat  die  Be* 
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handlun^  des  M>  erst  von  Mitte  Januar  1S98  ab  überoominen.  Den  Eindruckf  wekkn  >-t 
im  Januar,  auch  im  Anfang  Januar  bei  Besuchen  vdu  Frau  M.  gehabt  hat  von  ^er  p;}> 
chischon  Verfassung  des  Mannes,  hat  jedenfalls  im  Kontrast  gestanden  zu  dem  geistig delekltti 
Zustand  im  Mai.  Ja,  es  ist  beachtenswert,  dass  der  Notar,  welcher  Anfangs  Jann&T  d«i  M, 
aweimal  besucht  hat,  eitien  entschiedec  günstigen  Eindruck  von  der  Erkrankung  gebuMhil, 
Es  wird  direkt  angegeben,  dass  er  besser  imstande  gewesen  sei,  zu  sagen,  was  er  woHp. 
Mitte  Janaar  will  auch  der  Friseur  nichts  bemerkt  haben.  Wenn  nun  auch  bei  dem  Fflilt^ 
weiterer  Angaben  und  im  Hinblick  auf  den  Mangel  einer  arztlichec  Untersuchung  gerade  in 
dieser  Zeit  nicht  mit  Sicherheit  der  Schluss  gezogen  werden  darf,  dass  F.  M.  in  deio  gamon 
Zeitraum  vom  1.  bis  11.  Januar  lestierfahig  gewesen  sei,  so  las&t  sich  dooh  das  Ergebnis 
daraus  ableiten,  dass  zu  dieser  Zeit  eine  etwHS  günstigere  Periode,  ein  besseres  Befind«» 
auch  nach  der  psychischen  Seite  hin  gewesen  ist.  Das  Gesetz  verlangt  ja  durchaus  oiebi, 
dass  sich  der  Testator  in  absolut  gesundem  S^ustand  und  im  ungeschmälerten  Besittd«r 
höchsten  Klarheit  leines  Verstandes  befinde. 

Wetter  verträgt  sich  der  Wechsel  zwischen  günstigeren  Zeiten  und  Zu- 
standen der  Verschlimnierung  mit  dem  Verlaufe  eines  Leidens,  wie  es  hier  mW' 
nehmen  ist,  nämlich  der  Dementlasenilis,  sehr  wohl. 

Schwerlich  wird  man  imstande  sein,  in  vorliegendem  Falle  bei  dem  Febleu  wirktitb 
'verwandbarer  Angaben,  die  für  das  Gegenteil  sprechen  würden,  das  Vorhandensein  ^«d 
sogenannten  Lucida  inlervalla  im  Sinne  dos  früheren  Gesetzes  auszuschliessen. 

An  diesem  Resultat  ändern  auch  die  Aussagen  über  das  Verhalten  rer- uuil 
nachher  nichts.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass,  wie  meist  in  solchen  Fällen,  di» 
Zeugenaussagen  über  die  Zeit  vorher  und  nachher  keineswegs  übereinstimmend  sind. 

Derartige  Beobachtungen  haben  naturgemäss,  weil  unter  sehr  verschiedenen  L'msland!» 
und  Zeiten  angestellt,  auch  eine  verschiedene  Bedeutung. 

Eine  grosse  Anzahl  derselben  stammt  von  Personen,  die  nur  flüchtig  den  Ktankn  gt* 
sehen  haben.  Wir  entnehmen  aus  den  verschiedenen  Aussagen,  dass  auch  schon  frütw 
Schwankungen  des  geistigen  Befindens  in  dem  angedeuteten  Sinne  stattgehabt  habeü,  VTcm 
im  Juli  1897  dem  Notar  an  der  Testierfähigkeit  Bedenken  gekommen  sind,  so  sehen  wir  dod»| 
dass  M.  später  in  demselben  Jahre  als  prozessfähig  gilt.  Ueberhaupt  sind  alle  Bekunduo 
welche  sich  für  ein  gestörtes  Verhallen  aussprechen,  kurz  vor  der  fraglichen  Zeit  [K.  Weih 
nachten  1897)  nicht  derartig,  um  daraus  bestimmte  Schlüsse  abzuleiten. 

Und  weiter:   Die  ersten  präzisen,  verwertbaren  Angaben,  welche  bei  U.  auf  ein*  hoch-  — 
gradige  geistige  Störung  schliessen  lassen,  datieren  erst  von  Ende  April.   Der  Zeiu-aum  roflfl 
11.  Januar  bis  28.  April  ist  aber  ein   so  grosser,   dass  in  ihm  sehr  wohl  ein  solch  fr  weil' 
gehender  Zerfall  der  geistigen  Kräfte  sich  etablieren  konnte,  wie  er  schliesslich  nachweist^ 
gewesen  ist. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 

Der  am  11.  Juni  1898  verstorbene  Althasenwirt  F.  H.  in  H,  hat  im  Aptii 
1898  an  Altersschwäche  (Dementia  senilis)  gelitten. 

Es  ist  keineswegs  hieraus  der  notwendige  Scbluss  zu  ziehen,  dftss^i 
Dementia  senilis  auch  schon  Anfangs  Januar  1898  in  solchem  Grade  loi 
gebildet  gewesen  sei,  dass  F.  M.  testierunfähig  war. 
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Es  könnte  fi'ir  forensische  Zwecke  überflüssig  erscheinen,  die  nach  Kupf* 
verletzungen    und    Himerschütterungen    auftretenden  Psychosen    besonders 

1)  Literatur:    Siehe    auch  Wollenberg,    Traumatische  Psychosen    im  Lehrbuch- 
Kisaling,  Kopftrauroa  und  Psychosen.    Iiiaug,-Diss.    Tübingen  1899.   —   KapUn,  BtitK 
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betrachten,  um  so  mehr,  da  das  Trauma  in  der  Aetiologic  fast  sämtlicher 
klinischer  Krankheit-sbilder  eine  Rolle  spielen  kann,  Aetiologisch  besonders 
nichtig'  ist  das  Trauma  für  die  Kpilepsie  und  dio  epileptischen.  Geistesstörungen. 

Uie  Bezeichnung  ^traumatische  Psychose'^  soll  keinesfalls  der  Ausdruck 
für  spezifische  Störungen  sein,  sondern  es  soll  damit  nur  die  besondere,  diesen 
Fällen  anhaftende  traumatische  Färbung  hcrv^orgehoben  werden. 

Nur  kurz  erwähne  ich  die  akut  nach  einer  Ulrnersehütterung  oder 
Verletzung  entstehenden  Störungen,  wohdie  meist  unter  dem  Bilde 
einer  halluzinatorischen  Verwirrtheit  mit  hochgradiger,  oft  deliriöser  Krregun;^ 
verlaufen  und  vielfach  in  völlige  Genesung  mit  Hinterlassung  eines  eigen- 
artigen Erinnerungsdefektes  in  Form  der  retrograden  Amnesie  ausgehen. 
Der  Krinnerungsvcrlust  erstreckt  sich  oft  auf  einen  längeren^  dem  Trauma 
vorausgegangenen  Zeitraum,  Es  ist  die  glci<die  Erscheinung  der  retrograden 
Amnesie^  wie  sie  nach  missglückten  Erhängungsversuchen  mit  konsekutiver 
Geistesstörung  unter  dem  Bilde  von  deliriösen  Zuständen  niit  motoriseher 
Erregung  zu  beobachten  ist.  Forensisch  kann  diese  retrograde  Amnesie 
Bcdtuuung  erlangen.  So  versuchte  ein  Soldat,  welcher  nach  einem  miss- 
glückten  Erhängungsversuch  im  Untersuchungsgefängnis  einen  kurzen  Er- 
regungszustand bekam,  nachher  die  Erinnerungslosigkeit  an  seine  Straftal 
auf  Rechnung  der  retrograden  Amnesie  zu  schieben.  Die  Möglichkeit  für 
einen  zurückgreifenden  Erinnerungsdefekt  war  vorhanden,  aber  es  liess  sich 
nicht  uachweisen,  dass  zur  Zeit  der  Tat  eine  krankhafte  Störung  der  Geistes- 
tiitigkeit  vorgelegen  hatte. 

Hauptsiicldicli  kommen  für  unsere  Zwecke  hier  in  Betracht  die  Fälle, 
wo  die  durch  das  Trauma  gesetzte  schwere  Schädigung  des  Gehirns  dauernd 
ihre  AVirkung  entfaltet  und  eine  Schwächung  des  Nervensystems  setzt.  Diese 
äussert  sieh  in  einer  dauernden  C  bar  akter  v  er  an  der  ung,  in  Defekten  der 
intellektuellen  und  moralischen  Sphäre,  in  Intoleranz  gegen  Al- 
koliol  und  einer  Reihe  von  nervösen  Begleiterscheinungen.  Die  Ver- 
änderung des  Charakters  stellt  sich  am  ersten  dar  als  eine  Veränderung  der 
habituellen  Empfindungs-  und  Reaktionsweise  (explosive  Üiathese  Kaplans), 
in  Form  einer  reizbaren  Schwäche.  Wie  wir  von  einer  epileptischen,  al- 
koholischen, hereditären  Degeneration  sprechen,  so  können  vir  auch  von  einer 
traunuttisehcn  Charakterdcgcneratiou  sprechen. 

Die  Reizbarkeit,  die  Abnahme  der  Merkfühigkeit  und  des  Gedächtnisses, 
die  Abstumpfung  der  intellekluellen  und  gemütlichen  Fähigkeiten  kann  eine 
grosse  Ausachnung    erlangen,    so    dass    der  Kranke  für  die  Aussenwelt  jedes 


tung  des  Traumas  bei  Geisteskrankheiten  (Paralyse  atisgenomnuiti).  Ncurol.  Zentralbl.  1899. 
No.  8.  —  Hcpp<  (icistesstöniDg  boi  traumtitischcr  Aptiti'iio.  laaug.-Diss.  Tübingen  1898.^ 
Stolper,  Geisteastömngeti  infotgo  von  Kopfvcrlctzungcti.  Yierteljohrsschr.  f.  ger.  Ued.  1897, 
Bd.  Xin.  .S.  334.  ~  Ziebcn,  Übtirguta^htcu  über  die  Zuverlüssigkeit  der  Ang^beD  eioea 
.\pha&tjicheti  über  die  Vorgänge  der  soinor  Aphasie  zu  Grunde  liegenden  Scliädclverletzung, 
Viertffljahrsscbr.  f.  gtr.  Mc«.  1897.  Bd.  XIV.  S.  1.  —  Schürmann,  Traumatiscties  Irre- 
sein. Inftug.-Disä.  Bertit]  1904.  --  Siemerling,  Kasuiittisctict  Beitrag  zur  forensLscheD  Be- 
urteilung der  traumatischen  Epilepsie  mit  konsekutiver  Geisißsstörting.  Tübjngco  1895,  — 
(tie«et<?r.  Paralyse  und  Trauma,     Arch.  f.  Psycb.     40.  Bd.     3.  II,  —  Wollenberg,  Ueber 

Cissc  psj' cbische  Störungen  mit  Selbstroordversuchcn  durch  ErbängeD.  F'estacbrift  Niet- 
m.  1895.  —  Krcuaer,  BeobacbtuDgen  und  Bemerkungen  über  retrograde  Amnesie. 
Z«it«chr.  i.  P.«))rcb.  Bd.  61.  —  Paul,  Beiträgo  zur  Frage  der  rotrograden  Amncäie.  Arch. 
r  P»ych.  Bd.  äs,  S.  251.  (IjitJ?ratiir!}  —  BruQS,  O^kar,  Ueber  retrograde  Amnesie.  Inang.- 
Di».  Tubingen  1903.  —  Dinswanger,  It.,  Ueber  einen  FaM  von  retrograder  Amaoaio, 
V.  F.c3.'dcn-Kcstschrift,  II,  Bd.  —  Niohucs,  Die  Gehimerschiittenuiit  und  i£re  gcrichtaärtt* 
liehe  Beurteilung.     Friedr.  Bl,     5J.    S.  127. 
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§  36.    Traumaliscbe  Geistesst^roDgen. 


Interesse  verliert,  sich  in  einem  gleichföraugen,  meist  egoistischen  Irjeeukrpw 
einspinnt,  durch  vermehrte  Keizbarkeit  und  ungewöhnlich  heftige  Reutiion  auf 
Alkohol  für  seine  Uragebung  gefährlich  wird.  Ungemein  häufig  sind  die  Koiu- 
plikatioDcn  mit  motorischen,  sensiblen  und  vasomotorfsehon  Störungen.  Stihwindcl. 
Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit,  leichte  nervöse  Erregbarkeit  des  GefäsäM^m^ 
epileptoide  und  hysterische  Zustände  gehören  zu  den  ständigen  Bi-dcii' 
erscheitmngen. 

Gesteigerte  Sohnenreflexc,  träge,  selten  fehlende  Liehtreaktion  der  PapÜlrrt, 
Zittern,  Sensibilitätsstörungen,  konzentrische  tiosichtsfeldeinengnng  sind  ab  Aus- 
druck der  veränderten  Erregbarkeit  des  Nenensystems  nicht  selten  na('hwt'i?'i>ar- 

Zuweilen  entwickeln  sich  im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  Vcrhi/'"»  i-' 
schnell  verlaufende  Verblodungszustände,  die  Veranlassung  gebtin  k^i;: 
zur  VerwechseluDg  mit  progressiver  Paralyse  (Dementia  posi traumatica),  iii» 
forensische  Zwecke  ist  es  gleich,  ob  man  die  Verblödung  als  paralystiscb  «* 
oder  traumatische  auffasst.  In  anderen  Fällen  entsteht  die  Psychose  laiiir- 
samer,  hat  im  Beginn  den  Charakter  einer  Neurasthenie,  einer  Hysterie  mk'r 
einer  traumatischen  Neurose  mit  den  hier  vorkommenden  Störungen.  Bei  Jliö 
häufigen  Auftreten  epileptischer  und  epileptoider  Zustände  darf  es  nicht  \\m\''  ^ 
nehmen,  wenn  gelegentlich  meist  unter  der  Einwirkung  von  Alkohol  und  suu'^ii:!'^ 
Schädlichkeiten  (Hitze,  lebhafter  Affekt)  ausserordentlich  schwere  Verwiri'i  ^ 
heitszustände  epileptischen  Charakters  vorkommen. 

Bei    der  Beurteilung    traumatischer  Psychosen    ist    von  Wichtigkeit  tlf*^ 
Nachweis    der  früheren  Hirnverletzung    in  Form  von  Narben  am  Ropfi 
im  TrommeKell  (Basisfraktyr).     Selbstverständlich  m«ss  man  In  foro  vori5i«'l!ii>^ 
sein.     Tatsache    ist,    dass    erhebliche  Schädel  Verletzungen    ohne    naelifolgemi« 
psychische  Störungen  ablaufen  können. 

In  foro  muss  der  Nachweis  eines  ^Zusammenhanges  der  psv^lii- 
sehen  Störung  mit  einer  voraufgegangenen  Kopfverletzung  geführt, 
mindestens  nachweisbar  gemacht  werden. 

Die  Schwere  der  Verletzung  ist  nicht  immer  massgebend.  Ich  habe  nacl» 
verhältnismässig  leichten  Verlet^ätmgen,  die  keine  Narbe  hinterliesscn,  si-hver« 
Psychosen  entstehen  sehen.  Der  erlittene  Shock,  oft  mit  Bewusstlo,siglfi't 
ist  von  Wichtigkeit  um  so  mehr,  wenn  die  Wirkung  ein  durch  sonstige  Sciiäti- 
lichkeiton  (Alkohol,  Syphilis  usw.)  geschwächtes  Nervensystem  trifft. 

Pathologisch-anatomisch  sind  nachweisbar  chronisch-meningitische  Proien* 
als    direkte  Folge  des  durch  das  Trauma  gesetzten  Reizes,    fortgeleiteie  Ent-1 
Zündungen  von  umschriebenen  Verletzungen  dos  Schädeldaches^  der  Menin^fn-» 
des  Gebims,  V^eränderungen  an  den  Hirngefässen,  sowie  an  hestimfnten  St- il'!"» 
des    Gehirns,    so  an  den  Spitzen  des  Stirn-,  Schläfen-    und    Hinterhaiijtdjini- 
(Koppen). 

Mensehen,  welche  infolge  von  Trauma  hirnkrank  gowoi*den  sind  lhIit 
werden,  sind  zu  gewalltütigen  Handlungen  im  Affekt  geneigt;  RaufereifOf  ^''i"' 
letzimgcn,  Widerseti-dinlikeiten,    Sittlichkeitsdelikte  führen  sie  vor  den  RieM"'''- 

Bei  der  Beurteilung  wird  der  Nachdruck  zu  legen  sein  auf  die  swrk** 
Beteiligung  der  Verstandes-  und  Gefühlsseite, 

Körperlif^he  Anzeichen  der  HirnatöruDg  werden  wesentliche  Stütze«  <l**^j 
f)iagnose  bilden  können. 

Bei  der  Frage  der  Zeugnisfähigkeit  kann  die  vorhandene  retratT-*^^  j 
Vinni^sie  tri  Betracht  kommen. 


§  37.    Kasuistik.    36.  Fall. 
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§  B7.   Kasnistik. 

3f>.  Fall,    Kopfrerletznug.    Heizbarkeit.    Intoleranz  geg&n  Alkohol.    Wider^ 
stand  gegen  die  Staatsgewalt.     Unzurechoungsrähig. 

Aof  Ersuchen  der  Staatsanwaltschaft  beim  Königlicliea  Jjandgericbt  zn  Kiel  verfehle 
ich  nicht,  über  den  Geisteszustand  des  Steinhauers  Karl  II.  d&s  von  mir  erforderte  Gutachten 
za  «rsUtten. 

Vorgeschichte. 

J)vt  Steiabaner  K.  H.  ist  am  4,  September  1S71  zu  Q.  geboren.  Üeber  hereditäre  ße- 
iutang,  frühere  Krankheiten  oder  Verletzungen  wcRenllicher  Art  ist  bei  H,,  soweit  die  Akten 
ergeben^  nichts  bekannt.  Auch  über  sein  Vorleben  wissen  wir,  abgesehen  von  den  letzten 
2-*3  Jahren,  nur  sehr  wenig.  Er  ist  nach  den  Akten  wegen  Diebstahls  mit  8  Tagen  Ge- 
fängnis (Ende  1901)  vorbestraft  und  ist  seit  189?  verheiratet. 

Seine  Frau  gab  bei  ihrer  gerichtlichen  Vernehmung  an,  H.  sei  schon  immer  sehr  reiz- 
tar  and  jähzornig  gewesen,  konnte  sich  über  Kleinigkeiten  aufregen  und  schlag  sie  öfters. 

Dass  H.  schon  stets  etwau  „kurz  und  bitzig^^  war,  bestätigt  auch  der  Schachtmeister 
B.,  der  H.  seit  1898  kennt,  und  dessen  Brader  Hennann  B.  H.  gaU,  wie  alle  Zeugen  er- 
klären, als  tüchtiger  Arbeiter.  Stark  getrunken  hat  er  nie,  wie  seine  Mitarbeiter  und  seine 
Frau  bezeugen;  letztere  meint,  er  habe  immer  wenig  vertragen  können. 

Am  4.  Dezember  1900  wurde  H.  in  eine  Schlägerei  mit  Matrosen  verwickelt  und  erhielt 
dibei  8—10  Messerstiche  auf  den  Kopf  (Akten  des  Gerichts  der  I,  Torpedoabteilung  wider 
Z.),  wie  der  ihn  damals  behandelnde  Arzt  Dr.  B.  mitteilt.  Die  Verletzungen  waren  alle  etwa 
^^/j  cm  lang  und  an  sich  nicht  schwer,  H.  hat  auoh,  wie  der  Zeuge  R.  angibt,  damals 
rbeitet.  Nach  dieser  Zeit,  wo  H.  die  Kopfverletzungen  erlitten  hat,  soll  er  naoh  Angabe 
seiner  Frau  —  dieselbe  hat  offenbar  irrtümlich  Oktober  statt  Dezember  1900  bei  ihrer  Ver- 
nehmung angegeben  —  viel  aufgeregter  und  reizbarer  als  früher  sein.  Aach  sei  er  im 
Gegensatz  zu  früher  sehr  Tergesslich  geworden,  klage  seitdem  viel  über  Kopfschmerzen  und 
financhnial  über  Schwindel  beim  Bücken,  Dem  Zeugen  ß,  ist  kein  ünlerschiöd  in  dem  Ver- 
.lialten  H.^s  vor  und  nach  der  Kopfvc^rletzung  (Dezember  KXX))  aufgefallen,  doch  hat  Hermann 
B.  wenig  mit  ihm  verkehrt. 

Der  Zeuge  R.^  der  von  Oktober  1900  bis  März  1901  mit  H.  zusammen  gearbeitet  hat, 
war  zugegen,  wie  H,  am  24,  Dezember  1900  im  angetrunkenen  Zustande  von  einem  anderen 
Arbeiter  geärgert  wurdo  uud  darauf  ausserordentlich  aufgeregt  und  heftig  wurde. 

Dem  Bauunternehmer  B.,  bei  dem  II.  von  Februar  bis  April  1902  als  Sohachlmeister 
fcrbejt«t  hat,  ist  an  ihm  nichts  aufgefallen. 

Dagegeo  gibt  der  Zeuge  R.,  der  mit  II,  wiederholt,  auch  von  Mai  bis  August  1301  zu- 
ifiten  gearb«itet  hat,  an,  dass  H.  ihm  itn  Juli  1901  sehr  reizbar  erschien,  oft  Streit  hatte 
und  eines  Tages,  als  er  ihm  über  seine  Arbeit  Vorhaltungen  machte,  sehr  erregt  wurde,  ihn 
»n  der  Brust  fassle  und  zu  Boden  warf.  Früher  sei  H.,  wenn  ihn»  solche  Vorhaltungen  ge- 
dacht wurden,  ruhig  geblieben.  Auch  habe  H.  in  allerletzter  Zeit  wieder  mit  einem  Arbeiter 
Slreil  gehabt. 

Der  Zenge  R.,  der  vom  Februar  bis  April  1902  mit  H.  zusammen  arbeitete  und  hei  ihm 
«ohote,  sagt  an»,  H.  ^et  leicht  reizbar  und  aufgeregt  gewesen,  habe  seine  Frau  geschlagen 
und  auch  häufig  über  Knpfweh  geklagt. 

Der  Gastwirt  IL  gibt  an,  dass  IL  im  Mai  1901  ^  genau  könne  er  den  Tag  nicht  ftn> 
^gfben  —  in  seiner  Wirtschaft  3  Glas  Rotwein  getranken  habe.  Nach  seiner  Ansicht  sei  er 
liai  Fortgeheu  durchaus  nüchlorn  gewesen. 

Am  10.  Mai  1901  nun  ereignete  sich  die  H.  zur  La«t  gelegt«  strafbare  Handlung. 


§'37.    Kasuistüi.    36.  Fall. 


H.  fuhr  gegen  U  Ubr  abeods  an  jenem  Tage  auf  seinem  Ro^de  in  deto  Teil  dar  BniDS- 
wieker  Strasse,   wo   das  Radfahren  rerboten  ist.    Der  Schutzmann  W.  rief  ihn  an,  er  sollt 
Bb5ti>jgen.    [I.  fahr  jedoch  uach  Angabe  des  Scbutzmanns  immer  schneller  and  suchte  an  Vh, 
Torbetzukommon.    Dabei   geriet  er   an  den  Bordstein   und  kam  zu  Fall.    W.  ha^lf  ihm  hoch 
und  Hess  sieb  U.'s  Personalien  geben.    II.  aagte;  ,^kh  heisse  Karl  Scb.,    bin  Arbeiter,  ilhi 
4,  September  1S71  ta  G.  geboren  and  wohne  Hansastrasse  19.*'    W.  forderte  H.  *af,  niilücir 
Wache  zu  kommen,  was  H.  tat.    Unterwegs  —  am  Lorenlzendamm  —  erhob  fJ.  piütrlich  so  in 
Rad  und  hieb  anf  W.  ein,  indem  er  sagte:  „So^  Du  elender  Hund,  wenn  Dti  jeut  waa  wis&»o 
willst,   SQ  komme  her,   jetzt  will  ich  Dir  elendem  Hunde  einmal  deutsches  Ealiblut  ko&t^O 
lassen,    ich  schlage  Dich  elenden  Hund   jetzt  auf  der  Stelle  tot!-*    Der  Schulziiiann  ford*«"*« 
ihn  vergebens  auf,  abzulassen  und  musste  schliesslich  von  der  Waffe  Gebrauch  machen.   H^a^ 
der  Säbel  desselben   sieh  aber  in  den  Radspeichen  verfing,   so  schlug  H.  immer  weiter  ä-ö^ 
ihn  los,  bis  er  schliesslich  mit  Hilfe  des  Zeugen  S.  zur  Wache  (PoHzeirerter  11)  unter  befC-i- 
gem  Widerstände   gebracht  werden   kennte.    W.  hatte  mehrere  oberlläohtiche  Verletzoog-^ti 
am  Kopf  davongetragen  und  klagte  über  Schmerzen  im  rechten  Arm  und  in  der  MageDgegeB.<ä. 

IL  gab  bei  setner  Vernehmung  am  17,  Mai  1901  an,  er  sei  die  ßrunswieker  Stra^^se 
entlang  gefahren  und  sei  von  dem  Beamten  angerufen,  abzusteigen.  „Da  ich  nicht  seglet <?li 
anhalten  konnte,  fasste  mich  der  Beamte  am  rechten  Arm  und  zog  mich  vom  Rade  herunt^^'- 
Ich  gab  ihm  meinen  richtigen  Hamen  an  und  kann  mir  nicht  erklären,  wie  der  Beamte  da-^u 
kommt,  den  anderen  zu  notieren,"  Am  Lorentzendaram  sei  er  stehen  geblieben  und  h*.^® 
gesagt,  es  wäre  eine  Schaüde,  einen  so  vom  Rade  ku  reissen.  „Der  Beamte  kam  auf  mi<^b 
KU  und  fasste  mich  bei  der  Brust.  Jetzt  liess  ich  mein  Rad  fallen  und  hielt  dem  Beamt«** 
die  Hände  fest.  Er  ging  zurück  und  zog  seine  Waffe.  Als  der  Beamte  auf  licb  losk«cx>* 
hielt  ich  ihm  die  Waffe  fest.^  In  diesem  Augenblick  sei  der  Zeuge  gekommen  and  habe  ib^* 
von  hinten  festgehalten.  „Woher  der  Beamte  die  Verletzungen  hat,  weiss  ich  nicht.  Icl* 
entsinne  mich  nicht,  den  Beamten  mit  dem  Rade  oder  den  Fausten  geschlagen  tu  haben 
Auf  dem  Wege  zur  W^ache  habe  er  sich  nicht  widersetzt,  er  habe  aur  gesagt,  der  Beam 
solle  ihn  loslassen.  Der  Schutzmann  W.  hält  demgegenüber  an  seinen  Angaben  fest,  d 
von  dem  Zeugen  S,  bestätigt  werden. 

H.  gab   an,    im  Herbst  1900   von   einem  Matrosen  L.  vielfache  Schlag-  und  Stichr* 
letzungen  auf  den  Kopf  erlitten  zu  haben.    Seitdem  sei  er  äusserst  jähzornig^  und  unüberlagt- 
Vor  dem  Vorfall  habe  er  bei  dem  Gastwirt  R.  stark  gezecht. 

Am  31.  Januar  1902   beschloss   die  Strafkammer  I  des  Königlichen  Landgerichts  Ki 
nach  Anhörung   des  Sachverständigen  Herrn  Dr.  B.   die  Untersuchung   des  H.   auf  sein 
Geisteszustand,   die  dann   zur  Einweisung  H.*s   in   die  Psychiatrische  und  Nerveoklinik 
Kiel  führte. 

Eigene  Beobachtung. 

Untersuchung  vom  S7.  Januar  190S.    H.  gibt  an,  sein»  Schwester  and  sein  Vater  sei»'* 

an  „Himhaulenlaündung"  gestorben.  Er  selbst  sei  früher  gesund  gewesen,  hab«  185^*^ 
Tripper  gehabt,  viel  getrunken  habe  er  nicht.  Er  sei  immer  reizbar  gewesen;  keine  Eiimpfi^^ 
Ohnmächten  oder  Schwindel. 

Oktober  1900   mehrfache  Kopfverletzungen   bei   einer  Schlägerei  mit  Matrosen,  aiet 
bewassllos.    Kopfweh  danach;    seit  der  Zeit  beim  Backen  Schwindel,  es  wird  ihm  scblecti 
Flimmern  vor  den  Augen,  alles  dreht  sich.    Dann  auch  Kopfweh  in  der  Stirn.    Kein  Ohr 
sausen,   zuweilen  Herzklopfen.    Leicht  aufgeregt,  könne  nichts  mehr  vertragen,  werde  d*r» 
sehr  reizbar,  mehr  als  froher.    Geisteskräfte  seien  unverändert,  Gedächtnis  gut.   Sonst  keif 
Störungen, 

Die  körperliche  Untersuchung  ergibt  massigen  Ernährungszustand,  am  Hialerkol»' 
am  rechten  Rande  desHinterhaupthöckers  eine  2  cm  lange,  nicht  druckempfindlicheNarbfr  eii* 
ebensolche  auf  dem  Scheitelbein  von  3  cm  Länge    (beide  angeblich  von  der  Schlägerei  lief  ~ 
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rührend).    Pupillen  eng^  gleich.    Pupillenreaktioneu,  Aaganbewegangen,  Angenhiotergrund 

aji^sldri.    Gesicbtsfeld   ein  wenig   eingeengt.    Zunge  kommt  gerade,  zitterig  Facialis  frei. 

innere  Organe  ohne  Vcrümlerungen,    Urin  frei  von  Eiweias  und  Zucker.    Haut-  und  Sehnen- 

wllexe  lebhaft.     Sehr  ausgesprochenes  vasomotorisches  Nachröten.    Mechanische  Muskel- 

«'iregbarkett  erhobt. 

Sensibilität  frei. 

ü.  gibt  an,  im  Herbst  1^1  sei  er  naoh  Geouas  von  3  Glas  Portwein  und  Bier  die 
Sztioswieker  Strass«»^  wo  es  verboten  war^  auf  dem  Rade  hinunter  gefahren.  Ein  Schatzraann 
hielt  ihn  an,  es  kam  zu  Schimpfen  und  Tätlichkeiten.  II.  moint,  es  wäre  ihm  früher  otobt 
pA^siftrt,  aach  nach  dar  gleich  grossen  Menge  Alkohols. 

12.  Februar  1902.  Klagen  die  gleichen.  Seit  der  Verletzung  (Oktober  1900)  schon  ein 
j)>a>a,nna]  mehr  gelTQnkeOf  merkte,  dass  es  schlecht  bekam;  da  niemand  ihm  in  den  Weg  kam, 
SB!    nichts  passiert.    Grog  und  Schnaps  trinke  er  nicht  mehr,  er  bekäme  gleich  Kopfweh. 

IG.  Februar  1902.  Gestern  Mittag  sei  ihm  nach  langem  Bücken  schlecht  geworden , 
b'^t.to  Kopfscbmerzea. 

U.  war  dann  rom  26.  April  bis  10.  Mai  1902  in  der  psychiatrischen  und  Nervenkllnik 
tue  Beobachtung. 

Die  körperliche  Untersuchung  ergab  das  gleiche  KesaUat  wie  früher. 
27.  April  1902.    fl.  sollte  schon  längere  Zeit  kommen,    erklärt,   er  habe  Arbeit  gehabt 
on  <3  sei  deshalb  nicht  gekommen ;    auch  habe  er  sich  überlegt,    dass  er  doch  lieber  mit  der 
kuirzfin  Strafe  ohne  weiteres  fürlieb  nehme,  als  einige  Wochen  hier  zu  sitzen  und  dann  doch 
b^a^Uäft  zu  werden. 

Im  Oktober  1900  habe  er  in  einer  Schlägerei  mit  Matrosen  Verletzungen  am  Kopf  er- 
hellen,  die  Herr  Dr,  B.  bebandelt  habe. 

Seit  der  Zeit  leide  er  besonders  beim  Bücken  an  Kopfschmerzen  und  Schwindel,  die 
^'Qgen  täten  ihm  weh.  Umgefallen  sei  er  nicht.  Er  habe  aber  doch  kurze  Zeit  Pause  machen 
oiCIsscn.  Wenn  er  jetzt  ein  paar  Glas  Bier  trinke,  die  er  früher  gut  vertragen  konnte,  so 
rerdö  er  aufgeregt,  well  es  ihm  gleich  zu  Kopf  steige.  Wenn  ihm  dann  jemand  zu  nahe 
komiue,  so  gebe  es  Streit.  Vor  Weihnachten  1300  habe  er  aus  geringfügiger  Ursaohe  auch 
tinsia]  Streit  bekommen.    Sonst  könne  er  keinen  Fall  anführen. 

Im  ganzen  habe  er  sich  seit  der  Zeit  mit  Trinken  in  acht  genommen. 
Auch  zu  Hause  sei  ihm  aofgefallen,    dass  er  mit  seiner  Frau  nicht  so  gut  auskam  wi« 
früher:   es  gab  oft  Streit,   er  ärgerte  sich   über  jede  Kleinigkeit.    Er  habe  seine  Frau  sogar 
geschlagen,  was  früher  nicht  vorgekommen  ist.    Schlaf  sei  gut.    Ihm  selbst  sei  eise  beson- 
der« Vergesslicfakeit  nicht  aufgefallen. 

Am  10.  Mai  1901  abends  gegen  9  Uhr  war  H.  in  der  Uopfenhalle,  nachdem  er  den  Tag 
Qb«r  i^earbeitet  hatte.  Dort  spielte  er  Karten,  trank  dabei  ungefähr  ä— 3  Glas.  Es  kam  ein 
junger  Mann,  den  er  nicht  kannte,  der  ihn  zu  Portwein  einlud.  Er  trank  3  Glas  Portwein. 
Er  üerktej  dass  er  angeheitert  war,  eigentlich  aufgeregt  sei  er  nicht  gewesen.  Er  fuhr  dann 
"^^t  t{e^  Rade  bis  zur  Wilheiminenstrassc;  dort  entscblosa  er  sich,  noch  nach  der  Bruns- 
'^'©ker  Bierhalle  zu  fahren. 

Er  fuhr,    obwohl  es  verboten  ist,    auch  unterhalb  der  j^HoCTnung^^  mit  dem  Rade;    am 

^'^cksberg  etwa  sei  ein  Schutzmann  mit  dem  Rufe;  j^llall!"  auf  ihn  zugesprungen  und  habe 

'7"'    am   reohten  Arm  gefasst.    Er  sei  direkt   umgeschlagen,    seine  Hose  platzte  am  rechten 

*^*«  tiuf.   Dass  er  am  17.  Mai  1901  gesagt  habe,  der  Beamte  habe  ihn  erst  angerufen,  dessen 

**lti©  er  sich  nicht  erinnern,  beatreiten  wolle  er  es  nicht. 

Die  Aussage  das  Schutzmanns,   dass  er  an  den  Bordstein  gekommen  und  dadurch  ge- 

^Q^    sei  nicht  wahr,    denn  wenn    das  richtig  wäre,    miisste  er  doch  auf  da^  Trottoir  und 

"^'^ht,  wie  es  geschehen,   auf  den  Fahrdamm  gefallen  sein.    Er  sei  aufgestanden  und  habe 

^^  Beamten   auf  Aufforderung   seinen   richtigen  Namen  genannt.     Seine  Radfalirkarte  sei 

^  gar  nicht  abverlangt.    Dass  er  einen  falschen  Namen  angegeben,  sei  sicher  nicht  wahr. 


fall, 


H.  fuhr  gegen  11  ühr  abends  an  jenem  Tage  auf  seinem  Rade  in  dem  Teil  dsr  Bruns- 
wieker  Strasse,  wo  das  Radfahren  verboten  ist.  Der  Schutzmann  W.  rief  ihn  an,  er  solle 
absteigen.  FI,  fuhr  jedocb  nach  Angabe  des  Scbutzmatins  immer  schneller  und  suchte  an  W. 
vorbeiaukommen.  Dabei  geriet  er  an  den  Bordstein  und  kam  ?-u  Fall.  W»  half  ihm  hoch 
und  liess  sich  U.^s  Personalien  geben.  H.  sagte:  ,Jch  heisse  Karl  Seh.,  bin  Arbeiter,  am 
4.  September  187t  zu  G.  geboren  und  wohne  Hansastrasso  19."  W.  forderte  H.  auf,  oiitxiir 
Wache  zu  kommen,  was  H.  tat.  unterwegs  —  am  Lorentzeodamm  —  erhob  H.  plötzlich  sein 
Rad  und  hieb  auf  W.  ein,  indem  er  sagte:  „So,  Du  elender  Hund,  wenn  Du  jetzt  was  wissen 
wilhL,  so  komme  her,  jetzt  will  ich  Dir  elendem  FTi^nde  einmal  deutsches  Kuliblut  Icosten 
lassen,  ich  schlage  Dich  elenden  Hund  jetxt  auf  der  Stelle  tot!''  Der  Schutzmanu  forderte 
ihn  vergebeoa  auf,  abzulassen  und  musste  schliesslich  von  der  Waffe  Gebrauch  machen.  Da 
der  Säbel  desselben  sich  aber  in  den  FUdspeicben  verfing,  so  sehlug  IL  immer  weiter  auf 
ihn  los,  bis  er  schliesslich  mit  Hitfe  des  Zeugen  S.  zur  Wache  (PotiKeirevier  II)  unter  hefti- 
gem Widerstände  gebracht  werden  konnte.  W.  batte  mehrere  oberflüobliche  Verletzungen 
am  Kopf  davongetragen  und  klagte  über  Schmerzen  im  rechten  Arm  und  in  der  Magengegeod. 

II.  gab  bei  seiner  Vernehmung  am  17.  Mai  1^1  an,  er  sei  die  Brunswieker  Strasse 
entlang  gefahren  und  sei  von  dem  Beamten  angerufen,  abzusteigen.  „Da  ich  nicht  sogleich 
anhalten  konnte,  fasste  mich  der  Beamte  am  rechten  Arm  uad  zog  mich  vom  Rade  herualer. 
Ich  gab  ihm  meinen  richtigen  Namen  an  und  kann  mir  nicht  erklären,  wie  der  Beamte  dazu 
kommt,  den  anderen  zu  notieren.'^  Am  Lore nt^en dämm  sei  erstehen  geblieben  und  habe 
gesagt,  es  wäre  eine  Schande,  einen  so  vom  Kade  zu  reissen.  ,^Der  Beamte  kam  auf  mich 
zu  und  fasste  mich  bei  der  Brust.  Jetzt  liess  ich  mein  Rad  fatten  und  hielt  dem  Beamten 
die  Hände  fest.  Er  ging  zurück  und  zog  seine  Waife.  Als  der  Beamte  auf  tich  loskam, 
hielt  ich  ihm  die  Waffe  fest."  In  diesem  Augenblick  sei  der  Zeuge  gekommen  und  habe  ihn 
von  hinten  festgehalten.  ^Wofaer  der  Beamte  die  Verletzungen  hat,  weiss  ich  nicht.  Ich 
entsinne  mich  nicht,  den  Beamten  mit  dem  Rade  oder  den  Fäusten  geschlagen  zu  haben.** 
Auf  dem  Wege  zur  Wache  habe  er  sich  nicht  widersetzt,  er  habe  aur  gesagt,  der  Beamte 
solle  ihn  loslassen.  Der  Schutzmann  W.  hält  demgegenüber  an  seinen  Angaben  f&st,  die 
von  dem  Zeugen  S.  bestätigt  werden. 

H.  gab  an,  im  Herbst  1900  von  einem  Matrosen  L.  vielfache  Schlag-  und  Stichver- 
letRoagen  auf  den  Kopf  erlitten  zu  haben.  Seitdem  sei  er  äusserst  jähzom:^  und  unüberlsgt. 
Vor  dem  Vorfall  habe  er  bei  dem  Gastwirt  R.  stark  gezecht. 

Am  M.  Januar  1^2  beschloss  die  Strafkammer  I  des  Königlichen  Laudgeriobts  Kiel 
nach  Anhörung  dos  Saoh  verstand  igen  Herrn  Dr.  B.  die  Untersuchung  des  H.  auf  seinen 
Geisteszustand,  die  dann  zur  Einweisung  H.'s  In  die  Psychiatrische  und  Ner^enklinik  zn 
Kiel  führte. 


Eigene  Beobachtung. 

Untersuchung  vom  27.  Januar  1902.  H.  gibt  an^  seine  Schwester  und  sein  Vater  seien 
an  ^Hirnhautentzündung*^  gestorben.  Er  selbst  sei  friiber  gesund  gewesen,  habe  1897 
Tripper  gehabt,  viel  getrunken  habe  er  nicht.  Er  sei  immer  reizbar  gewesen;  keine  Krampf«, 
Ohnmächten  oder  Schwindel . 

Oktober  19U0  mehrfache  Koplrcrletzungen  bei  einer  Schlägerei  mit  Matrosen,  nicht 
faewusstlos.  Kopfweh  danach;  seit  der  Zeit  beim  Bücken  Schwindel,  es  wird  ihm  schlecht, 
Flimmern  ror  den  Augen,  alles  dri^ht  sich.  Dann  auch  Kopfweh  in  der  Stirn.  Keiu  Ohren- 
sausen, zuweilen  Herzklopfen.  Leicht  aufgeregt,  könne  nichts  mehr  vertragen,  werde  dann 
sehr  reizbar,  mehr  als  früher.  Geisteskräfte  seien  unverändert,  Gedächtnis  gut.  Sonst  keine 
Störungen, 

Die  körperliche  Untersuchung  ergibt  massigen  Ernährungsznstand,  am  Hinterkopf! 

desHinterhaupihöckers  eine  2  cm.  lange,  nicht  druckempfindliche  Narbe;  eine/ 

von  3  cm  Länge   (beide  angeblich  von  der  Schlägerei  berj^ 
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rührend).  Pupillen  mg^  gleich.  PapillDDreaktianan,  Aagenbewegaagen,  Augenblntergraad 
«iii^stört.  Gesichtsfdd  ein  wenig  eingeengt.  Zunge  kommt  gerade^  «ittert,  Fucialis  frei. 
Inaere  Organe  ohne  Varäaderungen.  Urin  frei  von  Eiweiss  und  Zucker.  Haut-  und  Sehnen- 
refleie  lebhaft.  Sehr  aasgesprochenes  vasomotorisches  Näcbröten.  Mechanische  Muskel- 
*rregbarkeit  erhöht. 

Sensibilität  frei. 

Ef.  gibt  an,  im  Herbst  1901  sei  er  nach  Genuss  von  3  Glas  Portwein  und  Bier  die 
BroDswieker  Strasse,  wo  es  verboten  war,  anf  dem  Rade  hinunter  gefahren.  Ein  Schutzmann 
hitlt  ihn  an,  es  kam  zu  Schimpfen  und  Tätlich kt^iten.  H.  meint,  es  würo  ihm  früher  nicht 
[jHUsiert,  auch  nach  der  gleich  grossen  Menge  Alkohols, 

12.  Februar  190"2.    Klagen  die  gleichen.    Seit  der  Verletzung  (Oktober  1900)  schon  ein 

lal  mehr  getrunken,  merkte,  dass  es  schlecht  bekam;  da  niemand  ihm  in  den  Wegkam, 
3«j  nichts  passiert.    Grog  und  Schnaps  trinke  er  nicht  mehr,  er  bekäme  gleich  Kopfweh. 

16.  Februar  1902.  Gestern  Mittag  sei  ihm  nach  langem  Bücken  schlecht  geworden, 
hatte  Kopfschmerzen. 

H,  war  dann  vom  26.  April  bis  10.  Mai  1902  in  der  psjehiatrisoheo  und  Nervenklinik 
sur  Beobachtung. 

Die  körperliehe  Untersuchung  ergab  das  gleiche  Resoltat  wie  früher. 

27.  April  1902.  H.  sollte  schon  längere  Zeit  kommen,  erklärt,  er  habe  Arbeit  gehabt 
und  sei  deshalb  nicht  gekommen;  auch  habe  er  sich  überlegt,  dasa  er  doch  lieber  mit  der 
kurzen  Strafe  ohne  weiteres  fürlieb  nehme,  als  einige  Wochen  hier  zu  sitzen  und  dann  doch 
bttSiraFt  ;;u  werden. 

Im  Oktober  1900  habe  er  in  einer  Sohlägerei  mit  Matrosen  Verletzungen  am  Kopf  er- 
bklten,  die  Herr  Dr.  B.  behandelt  habe. 

Seit  der  Zeit  leide  er  besonders  beim  Bücken  an  Kopfsohmerzen  und  Schwindel,  die 
Aag«n  taten  ihm  weh.  Umgefallen  sei  er  nicht.  Er  habe  aber  doch  kurze  Zeit  Pause  machen 
müssen.  Wenn  er  jetzt  ein  paar  Glas  Bier  trinke,  die  er  früher  gut  vertragen  konnte,  so 
rerde  er  aufgeregt,  weil  es  ihm  gleich  su  Kopf  steige.  Wenn  ihm  dann  }emand  zu  nahe 
komme,  so  gebe  es  Streit.  Vor  Weihnachten  1900  habe  er  aus  geringfügiger  Ursache  auch 
iiniOAl  Streit  bekommen.    Sonst  könn«  er  keinen  Fall  anführen. 

Im  ganzen  habe  er  sich  seit  der  Zeit  mit  Trinken  in  acht  genommen. 

Aach  XU  H&us«  sei  ihm  aufgefallen,  dass  er  mit  seiner  Frau  nicht  so  gut  auskam  wie 
früher;  es  gab  oft  Streit,  er  ärgerte  sich  über  jede  Kleinigkeit.  Er  habe  seine  Frau  sogar 
fesohlagei],  was  früher  nicht  vorgekommen  ist.  Schlaf  sei  gut<  Ihm  selbst  sei  eine  beson- 
dvr«  Vergesslichkeit  nicht  aufgefallen. 

Am  10.  Mai  1901  abends  gegen  9  Uhr  war  H,  In  der  Hopfenhalle,  nachdem  er  den  Ttg 
über  gearbeitet  hatte.  Bort  spielte  er  Karten,  trank  dabei  ungefähr  2—3  Glas.  Es  kam  ein 
junger  Mann^  den  er  nicht  kannte,  der  ihn  zu  Portwein  einlud.  Er  trank  3  Glas  Portwein. 
Er  merkte,  dass  er  angeheitert  war,  eigentlich  aufgeregt  sei  er  nicht  gewesen.  Er  fuhr  dann 
Olli  dem  Rade  bis  zur  WilhelmiDenstrasse;  dort  entscbloas  er  sich,  noch  nach  der  BrunS" 
vioker  Bierhalle  zn  fahren. 

Er  fuhr,  obwabl  es  rerboten  ist,  aach  anterhalb  der  „HolTnang"  mit  dem  Rade;  am 
Blocksberg  etwa  sei  ein  Schutzmann  mit  dem  Rufe:  „Balt!^  auf  ihn  zugesprungen  und  habe 
ihn  am  rechten  Arm  gefasst.  Er  sei  direkt  umgeschlagen,  seine  Hose  pl&tsle  an»  rechten 
Knie  auf.  Dass  er  am  17.  Mai  1901  gesagt  habe,  der  Beamte  habe  ihn  erst  angerufen,  dessen 
könne  er  sich  nicht  erinnern,  bestreiten  wolle  er  es  nicht. 

Die  Aussage  des  Schutzmanns,  dass  er  an  den  Bordstein  gekommen  and  dadurch  ge- 
fallen, sei  nicht  wahr,  denn  wenn  das  riohlig  wäre,  müsste  er  doch  auf  das  Trottoir  und 
nicht,  wie  es  geschoben,  auf  den  Fahrdamm  gefallen  sein.  Er  sei  aufgestanden  und  habe 
dem  Beamten  auf  Aufforderung  seinen  richtigen  Kamen  genannt.  Seine  RadfahTkarie  sei 
ihm  gar  nicht  abrerlangt.    Dass  er  einen  falschen  Namen  angegeben,  sei  sicher  nicht  wahr. 
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Auf  ÄufforderuDg  ging  er  mit  ihm.  Da  ibm  das  Knie  weh  tat,  fing  er  in  der  Dahltuann- 
strasse  an  7.vt  schellen,  er  bezahle  doch  seine  Steuern  und  sei  so  lange  hier  ansässig,  dann 
Itöntie  er  doch  eine  anständige  Behandlung  verlangen.  Es  sei  eine  Schande,  so  vom  Rad 
gerissen  zu  werden.  Da  sagte  der  Beamte:  „Ja,  auf  das  Steuerzahlen  stützt  ihr  Euch  immer, 
Ihr  Lumpenkerle."  J 

Am  Loren tzendarom  angekommen,  blieb  H.  stehen,  weil  das  Knie  ibm  sohmenta  unif! 
dos  Rad  verbogGD  war.  Dort,  molne  er,  habe  er  wohl  auch  die  Worte,  es  sei  eine  Schande 
usw.,  gesprochen.  Dass  er  mehr  gesagt  hatte,  speziell  die  Schimpfworte,  welche  der  Beamte 
angegeben  habe,  wisse  er  nicht.  Er  pilege  nicht  so  au  schimpfen.  Er  meine,  der  Beamte 
habo  ihn  ohne  weiteres  an  der  Brost  gefasst  and  ihm  die  Weste  aufgerissen.  Dann  habe  er 
gesagt,  er  solle  «hm  das  Zeug  nicht  vom  Leibe  reissen  und  habe  ihm  die  Hände  festgehalten. 
Der  Beamte  liess  sein  Zeug  los,  trat  zurück  und  zog  sein  Seitengewehr,  ti.  hielt  ihiDf 
als  er  auf  ihn  lossohlagen  wollte,  das  Seitengewehr  mit  der  einen  Hand  fest  und  fasste  ihn. 
mit  der  anderen  Hand  an  der  Schalter, 

In  diesem  Augenblrck  kam  von  hinten  der  Zeuge  S.  und  hielt  ihn  fest.  Der  Beamt 
sagte,  dies  werde  ihm  teuer  zu  stehen  kommen,  er  müsse  jetzt  mit  zur  Wache.  Er  sagte, 
tue  dies  nur,  wenn  er  sein  Rad  mitnehmen  dürfte.  Der  Beamte  sagte  erst,  das  dürfte  er 
nicht,  gab  oa  aber  dann  zu.  Darauf  sei  er  ruhig  mit  zur  Wache  gegangen.  Direkt  geschlagen 
habe  er  den  Beamten  sicher  nicht.  Höchstens  könne  er  ihn  im  Gedränge  gestossen  haben, 
Dass  er  ihn  mit  dem  Ilad  geschlagen,  sei  auch  nicht  wahr,  sein  Rad  habe  mitten  auf  der 
Strasse  gelegen.  Auch  die  anderen  Angaben  des  Sobuty.manns  seien  nicht  richtig.  Auf- 
geregt sei  er  wohl  gewesen,  glaube  sich  aber  an  das  meiste  zu  erinnern,  seine  Frau  habe 
gesagt,  er  sei  am  Abend  so  verstört  gewesen.  Am  anderen  Morgen  habe  er  sich  ganz  wohl^ 
gefühlt.  f 

28,  April  1902.    Hat  gut  geschlafen,  fühlt  slob  wohl,  verlangt  dringend  die  Klinik  m 
verlassen. 

1.  Mai  1902.    Zeigt  ausreichende  Schulkenntnisse  in  allen  Zweigen.  ^M 

3,  Mai  1902,    Ruhig  und  geordnet.    Keinerlei  Klagen.  ^* 

5.  Mai  I9f>3.  Will  sich  hier  dauernd  wohl  fühlen,  kein  Kopfschmerat  kein  SehwjadeL 
G.  Mai  1109,  Klagt,  er  habe  Schmerzen  über  dem  linken  Auge  und  an  einer  Narbe 
auf  dem  Kopf,  Kein  Schwindel.  Es  komme  wob!  daher,  weil  er  im  Garten  gegraben  habe. 
iO.  Mai  }WQ.  Sagt,  er  habe  sich  hter  während  der  ganzen  Zeit  wohl  gefühlt  mit  Aus- 
nahme eines  Tages^  wo  er  nach  dem  Graben  im  Garten  Kopfschmerzen  bekam  (6.  Mai  I902)|j 
er  hekam  stechende  Schmerzen  über  dem  linken  Auge,  wurde  aber  nicht  schwindelig.  B( 
seiner  Arbeit  als  StE<inhauer  müsse  er  bestandig  kTumm  stehen,  dabei  tue  der  Kopf  ihm  weh, 
so  dass  er  ein  ,^ Weilchen "^  mit  der  Arbeit  aufhören  müsse;  direkt  schwindelig  werde  ihml 
nicht,  es  schmerze  nur  über  beiden  Augen  und  eine  kleine  Narbe  rechts.  Er  habe  dann  ein 
starkes  Mödigkeitsgefühl,  werde  „so  schläfrig",  die  Beine  und  Arme  seien  so  schwer,  als  <>b 
Blei  darinnen  wäre,*  so  dass  er  „keinen  Hammer  anfassen  möge*^  und  sich  ausruhen  müi^se. 
Gibt  aooh  an,  er  habe  eine  sehr  gute  Stelle  aufgeben  müssen,  wo  er  27  M.  in  der  Woche 
verdiente,  weniger  deswegen,  weil  er  steh  oft  ausruhen  musste,  sondern  weil  er  sich  mit 
einem  anderen  Vorarbeiter  R.  nberworffln  habe.  Schlaf  and  Appetit  sind  hier  beständig  gut 
gewesen.    Entlassen. 

Gutachten. 

Der  jetzt  31  Jahre  alte  Steinhauer  H.  ist  früher  geistig  und  körperlich  gesund  gewesen^  | 
nur  galt  er  als  leicht  aufgeregt  und  reizbar.  Im  Deneember  llKXt  erlitt  er  in  einer  Schlägerei 
mit  Matrosen  verschiedene^  an  und  für  sich  nicht  schwere  Kopfverletzungen.  Seit  der  Zeit 
will  H.  bemerkt  haben,  dass  seine  Reizbarkeit  beträchtlich  74igenommen,  er  ärgere  sich  über 
jede  Kleitiigkett,  habe  im  Gegensatz  zu  früher  wiederholt  Streit  bekommen  und  kSnne  ausser- 
dem weniger  Alkohol  vertragen.    Schon  geringe  Mengen  davon  stiegen  ihm  zu  Kopl,  so  dass 
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^■tr  aufgeregt  werde.   Kndlicb  will  IL  soit  Jener  Kopfverletz,UDg  besonders  b«i  längerem  Biloken 
^Btn  Kopfschoi erzen  and  Schwindel  leiden. 

Wir  wissen  nun  erfBbrungsgeinö.ss,  dags  Individuen,  die  eine  Kopfverletzung  erliiti^n 
haben,  nach  derselben  früher  oder  später  vielfach  eine  Veränderung  ihres  Wesens  in  der 
W«tse  s^igen,  dass  sie  ausserordentlich  reizbar  und  leicht  aofgoregt  sind,  und  dass  sie  ferner 
nioiit  selten  an  Kopfschmerzen  und  Schwindel  sowie  an  Intoleranz  gegeniiber  ollioholiäcibeii 
Getränken  letdeti. 

Es  entsprechen  somit  die  Störungen,  über  die  IK  zn  klagen  haben  will,  ^urcliaus 
denen,  wie  man  sie  auub  sonst  nach  Kopfvedetzungen  auftreten  sieht. 

Es  bed&rf,    wie   ich    hervorheben   rüöchle,   zu   ihrer  Entwickelung   keineswegs   sehr 

^—.acbwerer  Kopfverletzungen,  sondern  wir  wissen,  besonders  durch  die  Erfabnangen,  welche 

^BoD9  die  Ansführiing  des  Unfall fersicberungsgeset^os  gebracht  hat,  dass  auch  leichte  Ver* 

letzungen  am  Kopfe  und  selbst  solche  an  anderen  Körperteilen  sehr  wohl  imstande  sind,  der- 

iilige  Erscheinungen  von  Seiten  des  Kervensystetns  hervorzurufen. 

Alles  in  allem  wäre  es  somit  durchaus  verst&ndlich,  wenn  H.  tülsäcblich  seit  den  Kopf- 

■  Verletzungen  im  Dezember  1900  an  den  von  ihm  vorgebrachten  Beschwerden  litte. 
Sehen  wir  zu,  ob  und  wieweit  die  Angaben  seiner  Umgebung  dafür  eine  Bestätigung 
bringen. 

Die  Frau  H.'s  erklärt,  er  sei  seit  der  Kopfverletzung  entschieden  viel  aufgeregter  und 

Kizbarer  als  früher  geworden  und  ausserdem  vergessüch,  eir:e  Erscheinung,  die,  wie  ich  ein* 
^leu  wiJl,  auch  gerade  nach  Kopfverletzungen  oft  beobachtet  wird. 
■  Ferner  habe  er  wiederholt  über  Kopfschmerzen  und  Schwindel  geklagt. 

Wichtiger,  weil  naturgemäas  objektiver,  sind  die  Aussagen  der  Mitarbeiter  H.'s, 
^Einige  von  ihnen,  die  aber  zumeist  wenig  mit  ihm  verkehrt  haben,  haben  keine  Veränderung 
^■ifcei  H.  in  der  Zeit  nach  der  Kopfverletzung  betaerkt.  Demgegenüber  ist  von  grosser  Be- 
^B^eotang  die  Aussage  des  Vorarbeiters  H.,  dem  aufgefallen  ist,  dass  H.  im  Juli  1901  und 
^Bp&ier  —  also  in  der  Zeit  nach  der  Kopfverletzung  —  reizbarer  als  früher  erschien,  oft  Streit 
^JMkam  und  durch  einen  Vorhalt  über  seine  Arbeit,  den  er  sonst  ruhig  hingenommeu,  der- 
artig erregt  wurde,  dass  er  sich  zu  Tätlichkeiten  binreissen  liess. 

Aebniiches  berichtet  uns  der  Arbeiter  R.,  dem  am  24.  Dezember  1900  die  grosse  Reiz- 
barkeit H.'s  in  angetrunkenem  Zustande  aufßel.  Dass  H.  hauCg  über  Kopfweh  im  Beginn 
des  .Jahres  190y  klagte,  bestätigt  der  Arbeiter  R. 

Somit  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  sich  bei  H.  in  der  Zeit  tjach  der  Kopf- 
verletzung vor  allem  eine  auffallende  Steigerung  seiner  lieizbarkeit  bemerkbar  machte, 
die  sieh  wiederholt  in  heftigen  Streitigkeiten  und  direkten  GewalttÜtigkeiten  anderen  Arbeitern 
g^eniiber  äusserte.  Ob  und  wie  weit  bei  H.  auch  Resistenzlosigkeit  gegen  Alkohol  infolge 
der  Kopfverletzung  vorhanden  war,  darüber  fehlen  uns  ausreichende  Angaben.  Da  aber, 
wie  gesagt,  erfahrungsgemäss  nach  Verletzungen  diese  Erscheinung  auftritt,  da  die  übrigen 
Beschwerden  H.'s  ihre  Bestätigung  gefunden  habeo,  so  liegt  kein  Grund  vor,  an  H.'s  dies- 
bezttglicbeo  Angaben  zu  zweifeln,  um  so  mehr  als  er  eiomal  im  angetrunkenen  Zustande 
besonders  erregt  erschien. 

Dieser  offenbar  krankhaft  reizbare  und  gegen  Alkohol  besonders  empfindliche  Mann 
'   i^'i  nun  am  10,  Mai  1901;  nachdem  er  vorher  einige  (3—4)  Glas  Portwein  getrunken  hatte, 
"^  reit  mil  einem  Schatzmann   und  Hess  sieh  im  Verlaufe  dieses  Konfliktes  zu  den  oben 
geischilderteQ  Ausschreitungen  binreissen,  die  zur  Anklage  gegen  ihn  führten. 

Xach  Angabe  des  Wirtes,  in  dessen  Wirtschaft  er  den  Fortwein  getrunken,  soll  II.  einen 
ndehtemcD  Eindruck  gemacht  haben.  Es  ist  aber  auch  gar  nicht  nötig,  dasa  er  betrunken 
erschien,  vielmehr  pflegt  sieb  gerade  diese  Intoleranz  gegen  alkoholische  Getränke  oft  aus- 
schliesslich auf  das  psychische  Gebiet  zu  beschranken  und  sich  nur  in  einer  krankhaften 
.Steigerung  der  gemütlichen  Erregbarkeit  zu  äussern. 

bte  ich  betonen,   dass  solchen  MeDsebm  lUtt  erworbeuer  Alkohol intolor&ip- 
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der  Masstab  für  das,  was  sie  ohne  schwer«  Folgen  trinken  können,  ga^rn  abhanden  gekommen 
ist.  Selbst  wenn  sie  schon  ein  oJer  das  andere  Ma!  gespürt  haben,  dass  der  Alkohol 
schneller  und  heftiger  ab  früher  auf  sie  einwirkt,  so  glaaben  sie  eintna),  ihr  Zustand  habe 
sich  nun  gebessert,  sta  könnten  wtoder  mehr  vertragen,  und  dann  gelingt  es  ihnen  natar 
gemäss  überhaupt  schwer,  sieb  in  ihre  veränderte  Lage  gegenüber  dem  Alkoholgenuss  zit 
finden,  sodass  sie  nur  zu  oft  durch  den  Alkohol  in  einen  Zustand  krankhafter  Erregmog  ver- 
setzt werden,  ohne  dass  man  von  einem  Verschulden  bei  ihnen  sprechen  könnte. 

Kehren  wir  zu  unserem  konkreten  Falle  zurück,  so  spricht  ohne  Frage  sehr  vieles  für 
Ah  Annahme,  dass  sich  in  jenem  Konflikte  mit  dem  Schutzmann  H.'s  krankhafte  Reizbarkeit 
gellend  machte,  höchst  wahrscheinlich  noch  gesteigert  durch  den  vorhergehenden  Alkohol- 
geuuss,  dem  sein  gegen  Alkohol  resistenzloses  GehirD  nicht  gewachsen  war,  und  dass  seine 
strafbare  Handlung  demgemäss  als  Ausfluss  dieser  krankhaften  Erscheinungen  aazu' 
nehmen  ist. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

1.  Es  ist  mit  grosser  Wab  rscbeinlichkeit  ansEunebmen,  dass  H.  infolge  der 
Kopfverletzung  im  Dezember  1900  an  krankhafter  Reizbarkeit  und  In- 
toleranz gegen  Alkohol  leidet,  und  ■ 

2.  dass  er  infolge  dieser  bei  ihm  bestehenden  krankhaften  ErseheiDüngeh  * 
sich  zur  Zeit  der  Handlung  (10.  Mai  1901)  in  einem  Zustande  krankhafter 
Störung  der  Geistestätigkett  befand,  durch  welchen  seine  freie  Willens- 
bestimmung  ausgeschlossen  war. 
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37,  Fall.    Fall  auf  Kopf.    Paralysis  agitans  (?).    Demena. 

fähig. 


Nicht  gftiftliifftt« 


Auf  Erfordern  des  Königlichen  Landgerichts  Kiel,  Zivilkammer  II,  verfehle  ich  nio^if 
in  Sachen  des  Tischlermeisters  Heinrich  R.  gegen  die  Frankfurter  Transport-,  Unfall-  ood 
Glas-VersLcherungsaktiengesellschaft  das  von  mir  erforderte  Gutachten  über  den  GeisUs- 
zustand  des  Klägers  zu  erstatten. 

Zur  Verfögnng  standen  Akten. 

Vorgeschichte. 

Am  24.  Janaar  19(M  klagte  der  vorläuBge  Vormund  des  Tischlermeisters  Heinrich  R. 
tn  Kiel,  der  Rechtsanwalt  Carl  M,  1,  in  Kiel,  wider  die  Frankfurter  Ti'ansport-,  UnfaU-  uöd 
GI«'Versicheruagsaktiengeseitschaft  in  Frankfurt  a.  M.  und  beantragte: 

J.  Pestzustellen,  dass  der  am  23.  Juni  1300  vom  beklagten  Agenteri  Albert  B>  mit  dtm 
Titehleraieiiler  Heinrich  R.  geschlossene  Abßndungsvertrag  nichtig  sei, 

2.  di«  Beklagte  zu  verurteilen,   gemäss   §  13   ihrer  Statuten  ein  Schiedsgericht  itc 

lo  der  BegrüDdung  wurde  ausgeführt,  dass  R.,  der  bei  der  Beklagten  versichert  wir, 
ikin  7.  Oktober  18^  auf  seinem  Holzboden  durch  Fall  auf  den  Rücken  sich  so  beschädigt 
b»h*,  dtii  er  seither  geistig  krank  sei  und  direkt  blödsinnig  zu  werden  drohe. 

D*i«  K.  bis  zu  dem  Unfälle  geistig  völlig  normal,  seitdem  aber  geisteskrank  ond 
i]i(olf«dMien  nicht  mehr  in  der  Lage  sei,  seiner  kleinen  Tischlerei  vorzustehen,  werde  be- 
ut»fi  wtrden. 

11,  sei  gleich  nach  rlem  Unfälle  in  Behandlung  des  Dr.  K.  gekommen  und  nachher  ia 
4i*  lleiliAsUÜt  des  Ür.  L.  Wogen  seiner  Rückenschmerzen  habe  man  erst  nur  an  ein  börper- 
Ui^M  IMAtm  uedacbt.  Allerdings  sei  schon  Herrn  Dr.  L.  die  ausserordentliche  Gedächtnis* 
•dllVfeb«  oiid  das  langsame  Denken  des  R.  aufgefallen,  sodass  ihn  dieser  schliesslich  für 
l^iliiknuik  und  band  längs  unfähig  hielt. 
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Obgleicli  Br.  L.  den  K.  aasdrückliob  warnte,  nicht  gegen  Empfang  einer  Sammä  auT 
weitere  Ansprüche  za  rerziobten,  habe  derselbe  am  28.  Juni  1900  eiaen  ihm  vom  Agenten 
B.  vorgeleg^ten  Schein  untorschriebei],  in  welchem  er  gegen  eine  Abfiadang  von  400  Sl.  auf 
&Ue  weitere  Rechte  versichleie. 

Dieser  Vertrag  sei  nichtig,  weil  H.  bei  Unterschrift  des  Vertrages  in  einem  die  freie 
Willensbestimmong  auasobliessenden  Zustande  krankhafter  Geistesstörung  sich  befunden 
habe.  Aach  handle  es  sieb  um  eine  Ausnutzang  der  Notlage  des  R,,  d«r  sich  damals  in 
soblechten  Vermögensverhältnissen  befunden  habe. 

Femer  hat  die  Beklagte  sich  von  Dr.  L.  gelegentlicbe  Mitteilungen  über  das  Befinden 
des  R.  machen  lassen,  jedoch  kein  Scbluäsguliichten  eingezogen,  das  allein  gestattet  haUen 
würde,  ein  Urteil  zu  gewinnen,  ob  H.  noch  krank  war  oder  nicht.  Ohne  ein  solches  hätte 
der  Abfindungsrartrag  nicht  abgeschlossen  werdetf  dürfen.  R.  strebe  eine  Rente  von 
851,10  H.  vom  7.  Oktober  1899  bis  7.u  seinem  Tode  au,  abzüglich  der  gezahlten  4(X)  M. 

Die  Beklagte  habe  weitere  1700  M.  vergleichsweise  angeboten. 

Gegen  R.  sei  ein  Entmündigungsverfahren  wegen  Geisteskrankheit  eingeleitet.  KIäa:or 
sti  »0  R.'s  vorläufigem  Vormund  bestellt  worden  (Bl.  1 — 7), 

Am  29.  Mars  1904  beantragte  die  Beklagte  Abweisung  der  Klage,  weil 

L  K.  überhaupt  keinem  Unfall  erlitten  habe,  der  die  BekSagte  ersatzpflichtig  mache, 
2.  weil  K.  nicht  unverzüglich  ärztliche  Hilfe  zugezogen  habo,  sondern  erst  4  Tage  nach  di^tn 
Unfall.  Durch  diese  Versäumnis  sei  er  seiner  eventuellen  Ansprüche  verlustig  gegangen. 
Die  400  M.  seien  ihm  nur  als  Liberalltätsentsthadigung  aus  Kulanz  zugebilligt  worden. 
Derselbe  habe  dafür  auf  alle  weiteren  Ansprüche  verzichtet. 

£s  werde  bestritten,  dass  R,  damals  geisteskrank  war.  Schon  äeine  an  die  Beklagte 
gMchriebenen  Briefe  vom  16.  Januar  1900,  vom  Febrnar  1900,  vom  7.  -luni  I9tX>  und  vüm 
16.  Juni  1900  widerlegten  diese  Bebauptung.  Gerade  die  beiden  letzten  Briefe  bewiesen, 
dass  H.  die  Versich erungsbedingun gen  und  seine  aus  denselben  hervorgehenden  Hechte 
gioau  kannte  und  in  einer  so  gesahickten  Weise  anzuwenden  wusste,  dass  er  zu  dieser  j£eit 
unmöglich  geisteskrank  gewesen  sein  könne. 

Ferner  berufe  sich  die  Beklagte  zum  Beweise  dieser  Behauptung  auf  das  Zeugnis  de& 
Agenten  Albert  B.,,  der  damals  die  ganzen  Verhandluagen  geleitet.  Endlich  sei  es  auffällig, 
diss  in  den  angeführten  Gutachten  der  Aerzte  Dr.  K.  und  Dr.  L.,  die  den  Kläger  nach  dem 
Dnfalle  behandeltem,  eine  ausgebrochene  oder  nur  drohende  Geisteskrankheit  nicht  bemerkt 
worden  sei.  Erst  Ende  1903^  4  Jahre  nach  dem  Unfälle,  sei  R.  mit  neuen  Ansprüchen  an 
die  üesellsohaft  berange treten.  Unter  ausdrücklicher  Verwahrung  gegen  jede  Verpflichtung 
seien  damals  demselben  I-^KX)  M.  Liberalitätsenischädigung  angeboten  werden.  Von  Aus- 
beutung einer  Notlage  sei  keine  Rede.  Die  Zustimmung  des  R.  sei  völlig  freiwillig  erfolgt. 
Uta  einen  Ungewissen  Prozess  zu  vermeiden  (Bl.  S). 

Am  16.  Apnl  1901  wurde  vom  Käniglicben  Landgericht  K.  beschlossen,  Beweis  »u  er- 
beben, ob 

1.  B.  nach  den»  7.  Oktober  1899  geisteskrank  war  und  am  28.  Juni  1900  in  einem  die 
Irtie  Willensbestimmung  ausscbliessenden  Zustande  krankhafter  Geistesstörung  sich  be- 
fanden habe. 

2.  Ob  K.  am  7.  Oktober  1899  auf  seinem  Holzboden  zu  Fall  kam  and  mit  dem  Rucken 
auf  einen  Balken  aufsoblug.  ob  er  wenigstens  unmittelbar  uacbber  seinen  Hausgenossen  und 
Nachbarn  sowie  Herrn  Dr.  K.  enählt«,  dass  er  in  dieser  Weise  verunglück!  sei,  und  alle, 
deoen  er  den  Unglücksfall  erzahlte,  seine  Angaben  aucb  für  wahr  hielten,  weil  sie  den  K. 
für  einen  wahrheitsliebenden  und  eu verlässigen  Jlano  kannten,  und  ob  scbtiesslicb  auch  der 
Agent  B.  die  Ueberaeugung  gewann,  dass  R.,  in  d^r  von  ihm  angegebenen  Weise  Terunglii''kt 
wi  (BL  11-12). 

Im  Termin  vom  19.  Mai  1904  sagte  der  Zeuge  G.  aus,  R.  habe  ihm  einmal  ror  ein 
pMX  Jahren  erzählt,   er  habe  sich   den  Rücken   doieh  einen  schweren  Fall  verletzt.    £.1  sei 
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dum  ZouKAO  anfRer&llon^    dA8B  U.  n^obdetn  anders  ging  als  rorber.    Geistige  Verißd^ruD^u 
Labo  »r  daiua)s  nicht  bemorkt.    Später  haba  or  den  R.  wenig  gesehen  (Bl.  18—19). 

Dor  Zougrt  H.  «ah  an,  li,  hul>o  am  10.  Oktober  1899  ihm  angezoigt,  dass  er  kiin  rortjfr 
iiL  »einer  WerkslUUo  tttjf  dpn  Kücken  gGfallnn  sei  und  seitdem  Sohmerzen  enspüiade.    B,  halte 
keinen  Onind  gehabt,    diosor  Anzeige  zu  tnisstruueii  und  habe  die  Behauptaog  des  R.  fäc 
wulirK«'li'i1tnn,    Aiiüh  habe  er  sich    die  Oertlichkeit,    wo  der  Unfall  paasiert  sein  sallte,   an — 
KBsohoii  (Ht.  19-  äD). 

Ui.  IL  bohanptnto,    H.  sol  am  Ü.  Oktober  1899   in  völlig  gebückter  Hadtnng   in  s»in^ 
j)tir(4ch!ttiintl»   ^üküiiiiuoUf    wahrend  or  ;il5    früherer  Hausarzt  des  R.    diesen  sonsi  als  «itic 
uufrochigolionden,    tütigdn  und  frischen  Mann  kannte.     R.    habe  erzählt,    dass  er  in  seio^^ 
Werkstatt  oder  anf  dam  Boden  darüber  gefallen  sei  and  einen  sehr  heftigen  Schlag  atif  d» 
Hüokon   erhalten  habe,     bis   fanden   sich    auch  Sohwellungcn  am  Rücken,    so  dass  die  Ei, 
thhhing^  einen    i^ahren  Eindruck  machte.     ,^Meine  Diagnose  ging  dabin,    dass  der  Kl«g^s.f 
einen  Küokenmarksshock  erllttt^n  habe,  da  der  Kläger  mir  auoh  in  geistiger  Beziehung  aade^f-^ 
vorkam  irid  ft'Uher".     Diesn  Ansioht  war  das  Resultat  von  Beobachtungen  während  der  ä«. 
bniidlung  bis  Mitte  .lanuar  UKH).     Das  ga-nse  Auftreten  des  R.  zeigte  eine  gewisse  Oeistvs*. 
fichwilohe.    Soine  lltttutlungen  erschienen  nicht  immer  ganz  korrekt.    Cr  machte  den  Gindnas^ 
«Ines  (retslig  tnttiderworligAn  Menschen,  war  Tergesslich  und  gedächtnisschwach  (BL^i/?;). 
/puge  K.   kannte   den  H,  und  hat  daron  gehört,   dass  derselbe  plötzlich    im  Geftasitt  la 
früher  „gebretvhlich  und  tiitericb^^   geworden  war   infolge  eines  von  ihm  erlttteoeii  DaflUes. 
Kr   machte   dt>u  Kindruok    mttv$   gans  alten  Hannes.    Es  wnrde  davon  g«5|»ticboii,  da»  rr 
aoeb  ^stüni  per  lieber*^  sei,   wie  sein  Vater  in  den  80er  Jahren.    Er  war  kunaerikb  auf  «fti 
E^satn,  laagsaa  Im  Gehen  und  gedichtnisschwacb.    Er  sei  in  wenigen  J«kreii  giatlid  A- 
(«faUen,  «o  dass  e«  allgwneiii  «ufGel  und  Verwnndenang  wregt»  (Bl.  13/32), 

£euf  in  L  »rkl&rte,  von  dem  Unfälle  des  K.  korz  nachher  dnre^  itin»  Wtvn  gekirta 
bikb«n.  Di««*  enihU«  ihr  ein««  T^gt9|  Aass  ihr  Mann  von  dem  Bodein  a«i»fr  Wctkstatt  gi- 
(allm  wir«  yad  sieh.  Kopf  ond  Rücken  gesehUigtli  bab«.  Sie  hab«  ias  afttüeiäeh  gflglMKi 
dia  aie  K,'$  immer  als  ordentliche  Leul#  gskanal  b^be.  Als  sie  das  £i%ar  tot  i  JatM 
wredfcub.  «rscbrak  sit:  so  aaRalland  mr  tr  Tcriadtrt.  Br  fcwiate  mcbt  nriiMiliiit  gite 
QB«!  WM  »eto  ktaairiwh  (BU  S/3S)w 

Di»  ElMiw  d»  Kli«wm  bcstitigto  fttfBftto,  «tat  tUk  im  Uafül 
Ihr  HiMiMi  WMk  4mi  Ihifoll«iii  ga«s  andmr  gcwat^va,  ha^  aa^/mt^ 
tamA  9ikr  gi4iiAlainihwicfc.  Was  iliM  Dr.  U,  b«i  dm  er  sMh  spite  'm 
«^«•v  katt«  «r  «a  fe|g««4t«  Tai:«  seboa  «i«d«r  ntfcssis.    E»  war  Smt^   ab  ««aa  « td 
fiar  iMl  BW  «if  <kai  Kopfe  halla.   Dr.  U  ««iala^  4a»  iaa  aUta  ««■  dar  Bieh»- 
AakaliA  ^a»  sadb  Dr.  I,  8«ii»^   Pas  B^jadw  ^  B.  ai  ■* 
dl«  tUbH*  «••  T^  n  t%  MlMMar  g— w*ai.    la  Smmt  1900  «w  «  Im«  Sfr 

Ab  19L  Aacm  19M  v«rdi  Catmekteil«  eisacht,  im  EBg»  aaf  sMaa  6a«»' 
tmtamä^mmaHm  aitw  Ks  baadl«sl«bd«raa,  «bdtrKlifar  amK..  ImatlBBSt^ek 
ia  aiaaai  »tia«  fr«ta  VilUasbastiBKaag  a«ssekli«s:s«ad«a  ZasLaad«  knak* 
kalkar  G«tstasaUr«af  k«raai«a  kaka  (BL  38^39).    A^  CHBift%«a  A^i« teia 
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cr^JÄrtB  Herr  Dr.  K.,  er  babe  den  Eintritt  geistiger  Schwäche  bei  dem  ibm  bis  dahin  als 
geistig  reg«  bekannten  Kläger  aus  folgenden  Tatsachen  festgestellt;  Der  KlMger  war  nicht 
itEksCinile.  die  einfachsten  Anordnungen  tn  begreifen.  So  habe  ihm  X.  z.  B.  einmal  wohl 
fi — S  Mal  wiederholen  müssen,  in  welcher  Weise  er  sich  mit  einem  nassen  Han<5tuoh  einen 
^It«n  Umschlag  auf  dem  Rücken  machen  sioUte.  Trotzdem  kam  er  nochmals  wieder  zurück, 
mit.  der  Bitte^  ihm  die  Anweisung,  die  er  vergessen  hätte,  aufzuschreiben.  Er  war  auch 
niclüt  imstande,  einfache  Fragen  zu  beantworten.  Wenn  ihn  K.  z.  B.  fragte,  wie  es  mit 
seinen  Schmerzen  tm  Rücken  stehe,  antwortete  er  vielleicht:  „Ich  weiss  nicht,  im  Kopf  ist 
es  noch  nicht  klar".  Zeuge  habe  ihn  deshalb  damals  veranlasst,  zu  jeder  Konsultation  seine 
Fr^a^vi  mitttibringen.  Diese  Beobachtung  habe  K.  schon  gleich  nach  dem  Unfälle  gemacht. 
y».oMem  der  Kitiger  dann  im  Januar  läOO  zu  Dr.  L.  in  Behandlung  gekommen  war,  habe 
Zruge  ihn  nur  vereinzelt  wiedergesehen.  Kläger  habe  dann  Jedesmal  auf  ihn  den  Eindruck 
eine«  T&llig  gebrochenen,  geistesschwachen  Menschen  gemacht.  Auch  habe  ihn  Zeuge  einmal 
iük  Sommer  1900  auf  der  Strasse  getroffen  und  ihn  aach  seinem  Befmdea  gefragt.  Kläger 
hal^e  jedoch  den  Zeugen  zunächst  nicht  einmal  wiedererkennen  können  (Bl.  48—49). 

Zeage  K.  konnte  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  die  von  ihm  bekundeten  Verande- 
ruKk^n  beim  Kläger  schon  vor  Juni  1900  eingetreten  waren.  Doch  möchte  er  annehmen, 
duss  CS  vorher  gewesen  sei.  Der  körperliche  und  geistige  Verfall  des  Klägers  nahm  schnell 
za,  and  Zenge  ist  der  Meinung,  dass  er  diese  Beobachtung  auch  schon  bald,  nachdem  ihni 
AkA  Gerücht  von  diesem  Unfall  zu  Ohren  gekommen  war,  gemacht  habe,  jedenfalls  vor  dam 
W^^uge  des  Klägers  aus  der  Küterstrasse,  und  dort  wohne  er  schon  seit  4  Jahren  nicht 
mehi  (Bl.  49/50). 

Am  19,  .fannar  1905  erstattete  Herr  Dr.  L.  das  von  ihm  erforderte  Gutachten: 
R.   habe   sich   bei  Üntevschreibung  des  Scheines  infolge  seines  Unfalles  in  einem  Zu- 
^taoäe  bflfunden,  welcher  die  freie  Willensbestimmung  ausachloss. 

Betreffs  der  bei  den  Akten  berindlichen  4  Briefe  von  K,  bemerkte  Herr  Dr.  L.  am 
f^.  Januar  1905,  dass  für  ihn  diese  Briefe  keinen  Beweis  für  die  damalige  Geistesschärfe 
4»»  Mannes  darstellten,  da  er  Grand  habe,  die  geistige  Autorschaft  des  K.  an  den  Briefen 
fa  bestreiten.  Da  der  Mann  damals  nicht  völlig  blödsinnig  war,  so  habe  er  natürlich  nooh 
Jilyachrtiiten  können;  dem  früher  abgegebenen  Urleil  über  dessen  sonstige  geistige  Verfassung 
lue  das  keinen  Abbruch.  Der  Brief  vom  16.  Januar  1900  sei  überhaupt  nach  Dtktat  des 
Gaiachters.  von  einem  Angestellten  desselben  geschrieben.  Den  übrigen  3  Briefen,  die  eine 
iitjjrige  Schrift  zeigten,  hätte  R.  vielleicht  selbst  geschrieben,  aber  darin  die  von  Dr.  L.  auf- 
ffat«lit*n  Berechnungen  kopiert. 

„Zu  einer  Disposition,  wie  sie  der  Brief  vom  16.  Juni  19tX)  zeigt,  war  Herr  R.  auch 
"*oaais  nicht  berähigt,  er  hat  sicher  etwas  abgeschrieben,  was  mindestens  von  mir  in- 
spiriert war," 

M^tieh   sei   es   auch,    dass   ihm   ein   intelligenter   Unfallsrerletzter   geholfen    habe 

63/64). 

Aus  den  Entmündigangsakten  des  R.  geht  hervor,  dass  die  Ehefrau  am  IT. Oktober 

liW3  Seine  Entmündigung  beantragt  hat  unter  Vorlegung  etnes  Gutachtens  des  Dr.  L.,  d^  mit 

«m  jetjl  käralieh  von  ihm  abgegebenen  fast  wörtlich  übereinstimmt.     Bei  der  Vernehmung 

^  R.  am  29.  Oktober  1903  war  derselbe  nicht  imstande,  die  einfache  Rechenaufgabe  4x6 

**  ll<i»en.    Er  klagte  über  Schmerzen  in  den  Bei  neu  j  die  über  den  Kopf  wegliefen,  so  dass  er 

itttHttt  das  Gefühl   hätte,   als   wenn    einer   gegen    sein  Haar  schlüge,    Ueber  seine  Reoten- 

**'8'^legi!Dheit  wussto  er  Bescheid, 

Am  29. Dezember  1903  erstattete  Herr  Kreisarzt  Dr.B.  ein  ausführliebes  Galacbten.. 

Das  Gutachten  kommt  zu  dem  Schlüsse:    H.  leide  an  Er  nah  rungsstö  rangen  im  Gehirn, 

Ol»  Mch    äusserten   in  einer  Ersohwpnmg  des  Denk-  und  Urteilsvermögens,    einer   verlang- 

Vorstellungstätigkeit^  verbunden  mit  erschwerter  Assoziation  der  Vorstellungen  and 

ir  Qedachtnissch wache.     Dieser  Zustand  mache  R.  entschieden  beschränkt  gescbäfls- 


(Bl. 
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fähig',  da  ein  rascheres  Fassungis-  und  Urteilsrermogea  und  eiDe  soboelhre  EntschlDsstEihig- 
keit,  als  ihm  jetzt  eigen,  tiotwatidig  seien  stur  selbständigen  Wahrung  seiner  Interessen.  Nur 
unter  besonders  günstigen  UmständeD  »  baufiges,  ruhiges  Durchdenken  einer  Sacbe,  Hilfe 
seiner  Umgebung,  Nichtbeeionnssung  durch  ungewohnten  Ort  oder  andere  Neben  umstände  — 
könne  R.  zu  einer  klaren  Urteilsbildung  und  Willensäusserung  gelangen.  Er  sei  als  geist«s~ 
schwach  im  Sinne  des  §  6,  1  6.  G.  B.  zu  erachten.  Das  Gericht  schloss  sich  dieser  Auf- 
fassung an  am  30.  Januar  1904. 

Eigene  Beobachtung. 

Am  26,  Juni  1902  hatte  sich  R,  bereits  in  der  Sprechstunde  der  hiesigen  NervenküöT 
wegen  seiner  körperlichen  Beschwerden  untersuchen  lassen.   Es  findet  sich  darüber  im  poli* 
klinischen  Journal  folgender  Eintrag: 

Ziehende  Schmerzen  vom  Rücken  nach  den  Waden  und  daon  nach  dem  Kopf.  Dort 
Gefühl,  als  ob  man  eiu  Brett  darauf  lege.  Beine  sehr  schwer  und  labm.  Kein  Schlaganfall. 
Seit  mehreren  Jahren  keine  Arbeit  mehr  möglich.  Könne  keine  dicke  Decke  auf  sich  liegen 
haben. 

Scbläfenadern  stark  geschlängelt.  Pupillen  reagieren  auf  Liebt.  Zunge  leicht  nach 
linkSj  zitiert  etwas.  Leichtes  Zittern  des  Kopfes.  In  der  Ruhe  kein  Zittern,  dagegen  bei 
Bewegungen,  besonders  in  den  Fingecn,  liecbte  Nasenlippenfurcbo  etwas  verstrichen.  Hal- 
tung etwas  nach  vorn  gebeugt.  Arme  leicht  gebeugt.  Kleine  langsame  Schritte.  Kommt 
nicht  ins  Schiesseo  bei  Vorwärts-  und  Rückwärtsgehen.  Beim  Gehen  nimmt  das  Zittern  zu. 
Rechter  Arm  leicht  gebeugt  im  Ellbogen,  angeblich  in  der  Jugend  durch  Ueberansirangung 
beim  Wurf.  Kniescheibensehnenrellexo  beiderseits  lebhaft,  vor  allem  rechts.  Puls  regeU 
massig.  Pulsadern  verhärtet.  Sehr  scbueltes  Nachreiten  bei  Bestreichen  der  Haut  auf 
Rücken,  Brust  und  Armen.  Steigerung  der  mechanischen  Muskelerregbarkeit.  Scopolamin 
verordnet. 

3.  Juli  I9l>2.    Klagt  über  Schwindel.    Medizin  ausgesetzt. 

10.  Juli  1902.  Sei  jetzt  etwas  besser  mit  den  Kopfschmerzen.  Diese  beständen  aber 
noch*  Es  sei,  als  ob  er  eine  Bleiplalte  auf  dem  Kopf  habe.  Kein  Schwindel  mehr.  Beine 
noch  schwer 

16.  Juli  1902.     Klagt  über  starkes  Reissen  in  den  Knien  und  auch  Armen.  —  Dionin. 

1.  August  1902,    Klagt  über  grosse  Steifigkeit  und  Reissen  in  den  Waden. 

21.  August  1902.  Im  allgemeinen  besser.  Nachts  zerrt  es  in  den  Beinen.  —  Ein- 
reibung. 

5.  Oktober  1902.    Starke  Schmerzen  in  den  Beinen. 

25.  Oktober  1902.    Unverändert.     Glaubt,  nach  Dioniii  Kopfscbmerzen  zu  bekommen. 

Die  Diagnose  wurde  damals  auf  Schüliellähraung  (Paralysis  agitans)  gestellt. 

Eine  eingehende  Untersuchung  des  Geisteszustandes  ^urde  nicht  vorgenommen,  da, 
hierzu  kein  Äulass  vorlag. 

Am  1.  September  1904  fand  sich  R.  iu  Begleitung  der  Frau  zur  Untersuchung  in  der 
Klinik  ein.    Es  ergab  sich  folgendes  Resultat: 

1.  September  1904.  Kleiner  gebückter  Mann  mit  weissem  Haar,  stark  gescblängelton 
Schläfenarterien,  Stirn  in  tiefen  Querfalien,  starrem  Gesichlsausdruck,  Kopf  nach  vorn  g6- 
sunken.  Kann  sich  aufrichten.  Bei  allen  Bewegungen  Zittern  am  Kopf  und  Armen,  be^ 
sonders  deu  Händen, 

Angeblich  Beklopfen  beider  Seltenwandbeine  schmerzhaft. 

Pupillen  eng,  gleich,  erweitern  sich  im  Dunkelzimmcr  gut,  etwas  entrundet.  Reaktio» 
auf  Belichtung  und  Einwärtssehen  gut.  Bei  Blick  nach  links  tritt  der  Augapfel  nicbt  ganz 
in  die  Ecke.  Linker  Mundwinkel  hängt  etwas.  Bei  Pfeifen  und  Lachen  tritt  der  Unterschied 
nicht  so  deutlich  hervor,  dabei  Beben  der  Muskulatur. 

Zunge  weicht  nach  links  ab,  zeigt  grobe  Zackungen,    GanmenbÖgen  gleich  missig  ge> 
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tobca.  Kachenreflex  Torbuiden,  Bäodo  zittern  stark  beim  Spreizen  und  Strecken,  rechts  mehr 
alslink^.  Werden  dieHände  auf  eineUnterlage  aufgelegt,  wird  dasZittern  alimlhtich  geringer. 
.Vacb  eigener  Angabe  hört  das  Zittern  ganz  auf,  nenn  er  länger  ruliig  Hegt,  besonders  im 
ScbUIe«  Nach  dem  Erwachen  liege  er  nocb  einige  Minuten  rubig,  dann  beginne  das  Zittern. 

Plötzlich  steht  K.  auf  und  erklärt,  er  mUss.e  sieb  eiotnat  strecken.  Nach  Angabe  der 
Frau  kann  er  tticbt  lange  sitzen,  er  liege  zu  Hause  immer. 

Bei  wiUküriichen  Bewegungen  nimmt  das  Zittern  erheblich  tu,  geht  auf  den  ganzen 
liörper  in  Form  von  Scbtittela  über.  Der  Kopf  wackelt  dabei.  SehnenreHexe  d^r  Arme  nicht 
gesteigert.  Kniescheibensehnenreflexe  gesteigert,  kein  Kniescfaeibenzittern.  An  den  aoleren 
Cxtremiläten  aasgedehnte  Narben. 

Starke  Spannung  in  der  Muskulatur  beider  Beine.  Fasssi ttem,  besonders  rechts,  an- 
jedettlftt. 

Zcbenreflexe  normal.  Erbeben  beider  Beine  mit  sehr  geringer  Kraft,  aber  sicher. 
Sftng  trippelnd,  steifbeinig.  Kein  Schwanken  bei  Fuss-  und  Augenschtuss,  Tast-  und 
SchmerzempfinduDg  erscheint  nicht  gestört,  die  Angaben  sind  sehr  widersprechend,  Sprache 
.'tockend,  leicht  stotternd. 

InneTB  Organe  ohne  Besonderheiten,  Hüls  SO,  Gefassrohr  hart  und  geschlängelt.  Urin 
frei  von  Eiweiss  und  Zucker.    R.  antwortet  auf  Fragen,  rechnet  langsam  und  mühsam* 

6  X  7?  =  43,  7  X  6?  =  52,  9  X  8?  =  72,  12  X  13?  =  144,  13  x  H?  =  156,  kann 
diese  Aufgabe  nicht  im  Kopfe  lösen. 

Wann  ist  der  Unfall  gewesen?  ,^Mir  sind  die  Gedanken  weg,  ich  kann  nicht  — 
4  Jahre,  1890". 

Welcher  Arzt?    „Dr.  L.". 

Vorher?    „Kunkel,  nein  Kunkel  nicht,  ein  Homöpath  —  KrA 

Wie  hiess  der  Agent?    ^Bruns^, 

W*e!cber  Gesellschaft?    „Das  weiss  ich  nicht  mehr". 

Art  der  Gesellschaft?    „Unfall", 

Erzählt,  er  habe  unterschrieben,  dass  der  ihm  Geld  gegeben  habe.  ^400  H.  babS'  ich 
gekriegt  nnd  1000  sollen  wir  haben. '^, 

Eine  Abftndungssumme  habe  es  geheissen.  400  H.  habe  der  ihm  gegeben,  und  in 
seiner  Dummheit  habe  er  das  unterschrieben. 

Er  sei  früher  in  der  Heilanstalt  von  Dr.  L.  gewesen,  der  habe  ihn  dann  verklagt,  weil 
^*  nichts  bezahlt  habe.  Die  Gesellschaft  sage:  Sie  haben  keinen  Unfall  erlitten?  „Weil  L. 
■^lich  verklagt,  ist  es  3  Tage  länger  and  dann  kriege  er  garuichts.  -letzt  habe  ich  geklagt 
g«gen  L." 

Warum?    „L,  hält  sich  an  mich*^ 

Auf  Vorhalt?    „L,  hat  mich  verklagt". 

Wer  Vormund?    „Rechtsanwalt  M.  I", 

Wann  entmündigt?    j,Ais  Dr.  L.  mich  verklagte". 

Sagt  nachher  ungefragt:  „Hen  Doktor  sehen  Sie  doch  zu,  dass  ich  Geld  kriege  fon 
^«  Gesellschaft''. 

Nafh  Angabe  der  Frau  ist  E.  zuweilen  ganz  durcheinander,  sehe  auf  den  Dächern  Ge- 
^'^Ite]]^  (jjQ  nicht  da  seien,  besonders  am  Tage,  nachts  schlafe  er.  Klage  seit  dem  Fall  über 
^*^Pfweb,  vergesse  alles,  liege  den  ganzen  Tag  auf  dem  Sopba,  lese  garnichts. 

Aaf  Fragen  nach  den  Tagesereignissen  sagt  er  richtig,  es  sei  Krieg  von  .Fapan  nnd 
^^l^aland.   Es  werde  ein  Hafen  belagert,  Arthur  heisst  er. 

Der  General  bei 

Bei  den  Japanern?    ^Jo 

Bei  Vürhaiten  eines  Buches:  ^Ach  du  lieber  Gott,  das  kann  ich  niobt  lesen  1" 

Könne  nichts  lesen,  es  sei  alies  schwarz  vor  den  Augen,  Habe  nicht  über  Schmerzen 
^  klagen.    Zuweilen  SchwindelanfäUe,  wobei  er  hinfalle. 

^«kHldlnknu  (CupacvLinu).    OerialkÜ.  Med.    9.  Anfl.    Ilt.  Bd.  jg 


den  Russen  sei  der  Fürst  —  jjWie  der  Kerl  heisst!^' 
Jo«. 
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Am  7,  September  1904   kommt   er   wieder  in   Bagleitang   dw  Frau,     ünvemndi 
körperlicher  Befund, 

Auf  Befragen,  weshalb  er  Prozess  führe :  ^Icfa  mdchle  mdn  Gold,  das  ich  6mg«6cho«8«n 
habe,   nieder  haben.    Und   da  war  nicht  dranzukommen!    Wonn  ich  nicht  zur  recblfn  Zer 
bezahlte,   katn  immer  der  Agent:   Wenn  Sie  bi.;  morgen  nicht  bcsahlenj   dann  lasse  ich  Si 
pfänden!    So  s^le  itiimer  der  Agent.    LOOOO  kommen  mir  zu,  und  400  bab«D  wir  gekriegt,] 
L.  hat  200  gekriegt;  und  das  andere  kriegte  ich'^. 

R.  bestreitet,  die  Briefe  in  den  Akten  geschrieben  zu  haben.    Die  masse  B.  selbst  ge- 
schrlobeö  hü.ben,  wird  dabei  ganz  un  Verhältnis  massig  erregt.     Di^  Frau  meint,    Dr-,  L.  habt 
wohl  die  Briefe  aufgesetzt  und   von  E.  abschreiben  lassen.    Ihr  Mann  habe  schon  ror  ^em 
Jani  1900  sein  Geschäft  nicht  besorgen   können.    R.  beteuert  immerj  er  liätt«  „nach  de 
Tode"  10000  M.  kriegen  sollen,    „Nach  10  Jahren  war  es  fällig  für  den  Unfall.   Dann  knegi 
ioh  Rente,  und  die  Rente  fallt  mir  zu,  jedes  Jahr  l2tK)0  M.    Das  steigt  immer.    Es  fängt 
mit  31/3  pCt." 

Wieviel  wurden  Sie  in  diesem  Jahr  bekommen?  „Dann  steigt  es  Fon  Jahr  zu  J&fi 
Ich  würde  I000(>  M.  bekommen''^ 

Warum  denn  mit  400  M.  begnügt?    „Ich  wollte  ja  auch  mein  Recbl  bab^n 
kommt  der  Unfall  und  dann  kommt  die  Rente**. 

Die  Frau  erj:ähttt  der  Agent  habe  ihnen   das  Geld  aufgedrungen  and  gedroht,  son,si 
kriegten  sie  überhaupt  nichts.   Dana  legte  er  einen  Schein  hin;  den  müsste  er  oDtersch reihen. 
Ihr  Mann  war  so  aufgertigt  geworden,  dass  er  garniohts  1^,  sondern  einfach  anterschneb. 
Sie  seien  dann  zu  Dr.  L.  gegangen  und  hätten  es  dem  erzählt.    Ob  sie  es  sonst  noch  wiem 
erzählt,  wisse  sie  nicht.    Der  Einzige,  der  daher  Angaben  maohen  könoe,  sei  L,   DemMatine 
gehe  es  ^.uuehmend  schlechter.    Er  interessiere  sich  für  nichts,  liege  den  ganzen  Tag  slo! 
dem  Sopha.     Nicht  einmal  (lob  könne  er  klein  machen,   kriege  gleich  ,,das  Fliegen   inr 
Körper".    Zuweilen  sieht  er  auch  Sachen,  die  nicht  da  sind.    Bei  Widersprach  wird  er  auf- 
geregt.  Die  Frau  muss  ihn  anziehen.    Er  wäscht  sich  nicht  ordentlich.    Sehe  auch  sehlechl 
Klage  über  Kraftlosigkeit, 

R-  bestätigt  diese  Angaben,  erscheint  ganz  abhängig  ton  der  Frau. 

Es  werden  ihm  dann  allein  folgende  Fragen  vorgelegt: 

Wochentag?    „Dontierstag"  (Mittwoch). 

Monat?  „August".    Jahr?  „10.  Angüst". 

Jahr?  ,,1904",    Wann  geboren?  „1847".    Wie  alt?  ^57". 

Wieviel  Uhr  jetzt?    „Ich  habe  keine  Uhr  bei  mir". 

Welche  Klinik  hier?    ^Ist  hier  Irren-  und  Augenklinik''. 

Warum  Angenklinik?  „Weil  sie  ganz  ausserhalb  der  Anstalt  ist",  Stnssft?  ,.Nie- 
mannsweg". 

Mich  schon  gesehen?    ^Ja,   es  stimmt.    Ich  denke  Jani" 
glaube  August.    Nein,  August  nicht,  Jnnü", 

Wann?  „Es  ist  Februar,  nein,  Februar  nicht!    August?  Nein,  Mai!". 

Nicht  vorige  Woche?    „Ja,  vorige  Woche  bin  ich  hier  gewesen". 

Wann?    „Freitag"  (falsch). 

Was  gemacht?    „Untersucht.    lob  habe  auch  ausziehen  müssen". 

Erzählt  in  weitschweifiger  Weise,  er  müsse  klagen,  damit  Dr.  L.  zu  seinen  Ö«l^ 
komme,  macht  einen  entschieden  Schwachsinn  igen  Eindruck. 

Am  17.  Harz  1905  besuchte  ioh  dann  den  R.  in  seiner  Wohnung.  Er  war  anfesofW 
und  ging  im  Zimmer  umher,  gebückt,  mit  starrem  Gesicht,  kur^^en,  steifen,  t.rippela(lfl< 
Schritten.  Er  schien  mich  zu  kennen,  machte  sogar  eine  an  sich  richtige  Bemerkung  ii>^ 
meine  veränderte  Barttracht.  Gefragt,  wer  ich  sei,  antwortete  er  aber:  „Wir  haben  iin©fr 
zusammen  gearbeitet". 

Seit  wann?      Seit  70,  wie  ich  Buerat  hinkam." 


I 


Wann  zuletzt  hier?  ^B 
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Was  jetzt  für  ein  Jahr?    ^1904,"    Monat?    „Jetzt  haben  wir  März,  den  9.  oder  10," 

Wann  waren  sie  zuletzt  in  der  Klinik?  „Das  war  im  März."  Wielange  ist  das  her? 
^Ks  tüuss  '2  oder  3  Monate  sein.''  In  diesem  Jahr?  „Nein,  ich  glaube  im  vorigen  Jahr." 
Warum  kooime  ich  zu  Ihnen?    „Um  mich  tu  heüen." 

Um  vas  handelt  es  sich?  ^irrenkiinik.^  Bio  doch  vom  Geriofat  Ijeanftragt?  „Ja,  nni 
mich  zu  heilen." 

Nicht  Prozess?    „Ja."    Worüber?    „1012  M." 

Mit  wem?  „Mit  der  Gesellschaft,  wie  heisst  sie  noch.**  Agent?  „Ja,  das  ist  der 
ifjtutilglöokliclie.  Der  beisst  ß."  Was  unterschrieben?  ,.Ach,  das  war  doch  ein  wilder 
Kriiit).  Wenn  lob  recht  bei  Sinnen  bin,  ist  das  auch  nicht  mehr.  Ich  war  da  g^nz  weg. 
Irh  falle  7tiweilen  um.  Es  sind  nar  12  M.  Denken  sie  sich  einmal  an,  so  eine  Gdschichtel" 
War  die  Frau  dabei?  ^Nein,  ich  war  allein.  Da  fiel  ich  über  so  einen  Klotz."  Ich  meine: 
liei  der  Unterschrift?    ^Das  weiss  ich  nicht." 

?Ja«h  der  Angabe  der  Frau  war  diese  nebenan,  hörte  nur  einen  Wortwechsel :  er  sollte 
nnterschreibeii  und  wollte  nicht.  Der  Agent  drohte,  dann  kriege  er  gar  nichts.  Sie  habe 
$«lbst  die  Sache  nicht  so  gekannt  und  nicht  gewusst^  um  was  es  sich  handelte.  Dr.  L. 
habr  iwar  den  Mann  instruiert,  aber  dieser  habe  immer  vergessen,  es  ihr  zu  sagen. 

Noch  gearbeitet  damals?  „Ja,  dann  war  ich  gezwungen,  mein  Geschäft  attfzagebein, 
weil  ich  die  Kräfte  nicht  mehr  halte." 

6  X  7?  =  42,  4  X  15?  =  45,  4  X  13?  —  39,  3  X  14?  —  42,  13  X  U?  ~  42; 
.19;  54;  kann  es  nicht  rechnen. 

Die  Monate  werden  nur  vorwärts  richtig  gesagt,  rückwärts  versagt  R. 

Er  behauptet  dann,  schon  13  Jahre  seinen  Pro^ess  tu  führen.  Die  Sache  komme  nicht 
vorwärts  wegen  unerlaubter  Einflüsse,  aber  er  wolle  lieber  nicht  darüber  sprechen.  Er  meint, 
«s  «ei  6Y2  Uhr.  Es  ist  aber  noch  nicht  4  Uhr.  Den  Namen  seines  Vormundes  gibt  er  als 
Fcterseo  an,  bleibt  dabei.  Er  sei  entmündigt,  well  er  nichts  mehr  begreifen  könne.  Er  klagt 
^ann  über  Kopf-  und  Rückensohmerzen.  Nach  Aussage  der  Frau  ist  er  sehr  reizbar  und 
•igensitinig.    Er  gibt  das  zu. 

Wieviel  Geld  haben  Sie  gekriegt?  „Er  wollte  mir  17Ü0  M.  geben.  Bekommen  habe 
ich  Dücb  nichts.'''  Doch  400  M.  erhalten?  ^Das  weiss  ich  nicht''.  R.  meint  nach  einiger 
iJebnrIegung.,  dann  müsse  das  der  Agent  gewesen  sein.    Er  k&nne  sich  aber  nicht  besinnen. 

Auffallend  ist,  dass  heute  das  Zittern  bedeutend  geringer  ist  als  sonst.  Beim  Aus- 
hen  soll  es  zunehmen.  Auch  Mändestrecken  und  dergleichen  verursacht  heute  kein  stärkeres 
itiern.  Die  Hand  wird  nicht  in  der  für  Zitterlähmung  charakteristischen  Scbreibfederstellung 
gfibalten.  Dagegen  erscheint  die  gesamte  Muskulatur  gespannt,  namentlich  im  Gesicht.  Alle 
Bewegungen  erfolgen  sehr  langsam,  vorsichtig. 


Gutachten. 
Die  Untersuchung  des  R.  bat  ergeben,  dass  derselbe  an  schweren  Störungen  des 
Ueniralnervensystems  leidet,  die  sich  im  Anschluss  an  einen  Unfall  entwickelt  haben  sollea. 
Die  gebuchte,  <;teife  Körperhaltung,  der  trippelnde  Gang  und  der  starre  Gesichtsausdrack 
infolge  der  atigemeinen  Muskelspannung  lassen  zusammen  mit  dem  eigentümlichen  Zittern, 
das  zeitweise  sich  bis  zu  allgemeinem  Schütteln  des  Körpers  steigert,  am  ersten  an  die  sog. 
Sehattellähmang  (Paralysis  agitans)  denken.  Der  ausserdem  zu  beobachtende  Zerfall  der 
Geisteskräfte  passt  nicht  ganz  in  dieses  Bild,  soDdem  ist  wohl  zum  Teil  auf  Emährungs- 
'['•rtirigen  Im  Gehirn  infolge  von  Verkalkung  der  GefSsse  zu  beziehen.  Es  besteht  zurZeit  eine 
*<[irh|iche  Gcdächtnissehwaohe,  welche  bisweilen  bis  zur  Unorieniierung  führt,  ferner 
Abnahme  der  Urteilsfähigkeit,  Erschwerung  einfachster  Denkoperatiönen^ 
gros.ie  Ermüdbarkeit  und  Reizbarkeit,  Ob  die  weitere  Angabe  der  Frau,  dass  R. 
g*>l«genUich  an  Verwirrtheitszuständen  mit  Sinnestäuschungen  und  Wahnideen  leide,  richtig 
IM,   l^st  sich  durob  die  kurze  Beobachtung  nicht  feststellen.    Indessen  erscheinen  die  kon- 
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statierteo   geistigen  Störungen  des  H.  an  sich  schon  ausreichend,  um  steine  Zureobnangs- 
fähigkeit  ernstlich  in  Frage  zu  stellen. 

Es  fragt  sich  nun,  wann  diese  krankhafte  Störung  d6T  Geistestätigkeit  ein- 
getreten ist,  und  ob  dieselbe  bereits  ftm  28.  Juni  1900  in  solcher  Stärke  be- 
standen bat,  dass  dadurch  die  freie  WilleDsbestimmung  im  Sinne  des  ^  öl 
aufgehoben  wurde. 

K  selbst  führt  die  ÄbDahme  serner  Geisteskräfte  auf  Abu  im  Jahre  lä9^  erlittenen  Un- 
fall zurück.    Vorher  sei  er  geistig  völlig  normal  gewesen. 

Herr  Dr.  K.,  der  den  Klüger  am  8.  Oktober  1899,  also  einen  Tag  naoh  jenem  Unfälle^ 
in  der  Sprechstunde  untersucht  hat,  bezeugt,  dass  dieser  schon  damals  nicht  nur  korpedicb 
Folgen  des  Sturzes  aufwies,  sondern  auch  in  geistiger  Beziehung  verändert  erschienen  sei, 
sodass  Dr.  K,  annahm,  sein  Gehirn  müsse  gelitten  haben.  Das  ganze  Auftreten  des  K.. 
während  der  Behandlung  bis  Mitte  Januar  verriet  eine  gewisse  Geistesschwäche.  Seine  Hand- 
lungen erschienen  nicht  immer  ganz  korrekt.  Er  machte  den  Eindruck  eines  geistig  minder- 
wertigen Menschen,  war  vergesslich  und  gedächtnisschwach  (Bl,  30/21).  Später  hat  Dr.  Jt- 
seine  Aussage  dabin  ergänzt,  dass  er  den  Eindruck  geistiger  Schwäche  hei  dem  ihm  bis 
dahin  als  geistig  rege  bekannten  Kläger  aus  folgenden  Tatsachen  festgestollt  habe:  Der 
Kläger  war  nicht  imstaade,  die  einfachsten  Anordnungen  zu  begreifen.  Nachdem  ihm  ein 
einfacher  nasser  Umschlag  6 — 8ma)  erklärt  worden  war,  kam  er  nochmals  zurück  mit  der 
Bitte,  ihm  die  Anweisung,  die  er  sch«n  wieder  vergessen  hatte,  auftuschreiben.  Er  war  auch 
nicht  immer  imstande,  einfache  Fragen  nach  seinem  Beiluden  zu  beantworten,  sodass  er  ver- 
anlasst werden  musste,  zu  jeder  KonsulLation  seine  Frau  mitaubriogen.  Auch  als  R.  später 
bei  Dr.  L.  in  Behandlung  war,  machte  er  auf  Dr.  K.,  so  oft  ihn  dieser  sah,  den  Eindruck 
eines  völlig  gebrochenen,  geistesschwachen  Menschen,  So  babeR.  einmat  im  Sommer  1900  der» 
Dr.  K.,  als  Ihn  dieser  auf  der  Strasse  anredete,  zunächst  nicht  einmal  wiedererkennen  können. 

Ganz  im  Einklang  mit  dieser  Darstellung  stehen  die  Angaben  des  Herrn  Dr.  L.,  welcher 
den  R.  seit  dem  16.  Januar  I9(X)  behandelt  hat.  R.  klagte  wiederholt  über  Schmerzen  im 
Hopf,  hatte  einen  starren  Blick,  wenig  lebhaftes  Mienenspiel  und  machte  einen  schwerrälligea 
und  schweigsamen  Eindruck.  Es  fiel  auf,  dass  R.  fast  täglich  bei  seinen  gymnastischen 
Uebungen  korrigiert  werden  inusste,  obgleich  letztere  so  einfach  waren,  dass  sie  sogar  i 
kleinere  Kinder  mit  Leichtigkeit  erlernten.  R.  hatte  regelmässig  von  einem  Tage  zum 
anderen  sowohl  den  Gang  der  Einzctübung  wie  die  vorgeschriebene  Reihenfolge  der 
Uebungen  vergessen.  Einige  Male  wurde  er  ersucht,  seine  Ehefrau  mitzubringen,  vergass  es 
aber  immer.  Herr  Dr.  L.  kommt  in  seinem  Gutachten  zu  dem  Schlüsse,  R.  habe  sich  bei 
Unterschreiben  des  Scheines  in  einem  Geisteszustände  befunden,  welcher  die  freie  Willens- 
besUmmung  ausscbloss  (Bl.  bB — ti2). 

Weniger  bestimmt  hinsichtlich  der  Keltlicben  Verhältnisse  sind  die  Zeugenaussagen  von 
G.  und  K,,  die  aber  immerhin  darin  ijbereinstimmen,  dass  Kläger  nach  seinem  Unfälle  auf- 
fallend  rasch  gedächtnisschwach  und  „tülrig"  geworden  sei. 

Endlich  hat  die  Ehefrau  des  R.  bekundet,  ihr  Mann  sei  nach  dem  Unfälle  ein  ganE 
anderer  gewordeUj  bald  aufgeregt,  bald  leilnahmlos  und  sehr  gedächtnisschwach.  Während 
er  noch  bei  Herrn  Dr,  L.  in  Behandlung  stand,  also  vor  dem  in  Frage  stehenden  Termine, 
habe  er  alias  am  folgenden  Tage  schon  wieder  vergessen  gehabt,  was  ihm  sein  Arzt  sagte. 
Im  Sommer  1900  war  er  immer  über  jedes  Bischen  aufgeregt  und  hatte  seine  Gedanken  ni* 
zusammen  (Bl.  2Bf'24). 

Etwas  abweichend  hat  sich  in  dem  Jahre  IWS  in  seinem  Entmiindigungsgii  lach  teil' 
der  Kreisarzt  Dr.  B.  geäussert: 

E.  sei  als  besehrüukl  geschäfts fähig  anzusehen.    Zwar  sei  zuzugeben,  diiss  bei  K.  aJlS' 
geistigen  Prozesse  sich  nur  langsam  und  mit  Mühe  voUziigen,  auch  wohl  nur  unter  günatig^tik ' 
Aussenumständen   richtig,   so  dass  die  WiderstandsTähigkeit  gegenüber  fremden  Einflösseii 
herabgesetzt  sei,    doch  dürfe   man  solche  Menschen   an  sich   noch  nicht  als  schwachsinnig 
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jchnin.  R.  habe  für  die  näheren  Vorgäage  zur  Zeit  der  fraglichen  Unterschrift  eine 
|Qte  Erinnerung  und  den  jet^igei^  Stand  seiner  Ängdegenheit  sehr  wohl  erfassL  DiesR' 
KliTheit  sei  freiJich  zum  grossen  Teil  darauf  zurückzuführen,  dass  die  betreffende  Angelegen- 
^ejl  itk  MonateD  den  Gegenstand  der  Besprechung  bilde.  R.  leide  an  Ernahrungssloriingen 
im  Ö«hfrn,  die  sich  äusserten  in  einer  Erschwerong  des  Denk-  und  UrteilsvertDögens,  einer 
verlangsamten  Vorstell angstätigkeit  rerbünden  mit  erschwerter  ÄssoziatioD  der  Vorstellungen 
und  massiger  Gedächtai^scb wache.  K.  s&i  aber  imstaDde,  einer  Verhandlung  %a  folgen,  sich 
selbst  eine  Ansicht  zu  bilden  und  Schlüsse  aus  einer  Unterhaltung  tu  ziehen. 

Seit   der  Abgabe   dieses  Gutachtens   ist  im  Befinden  des  B.  anscheinend  eine  weitere 
Verschl  i  nun  er  ang  eingetreten.  Dagegen  Dillt  das  B/sche  Gutachten  zeitlich  zusammen  mit 
dem  Gutachten  des  Dr.  L.,  von  welchem  es   in  seinen  Ergebnissen  abweicht.    Infolgedessen 
ist  (s  erforderlich,  atif  das  Gutachten  des  Herrn  Dr.  B.  im  Hinblick  na f  die  beule  in  Betracht 
iommeoden  Prägen  näher  einzugehen.   Wenn  in  demselben  betont  wird,  H,  kciinne  einer  Ver- 
bandlang folgen,  sich  selbst  eine  Ansicht  bilden  und  Schlüsse  aus  einer  Unterhaltung  ziehen, 
io  ist  demgegenüber  zu  bemerken,   dass  für  die  Beurteilung  der  Zurechnung^ifihigkeit  docl) 
Tor  allem  die  Frag*   in  Betracht  kommt,    ob  jene  Ansichten  und  Schlüsse  auch  sachgetnäss 
sind,  so  sachgemäss,  wie  sie  vor  der  Erkrankung  waren,   oder  ob  infolge  krankhafter  Ver- 
iaderung   der  Geistestatigkeit   letztere  Fähigkeit  verloren  gegangen  ist.    In  dein  Gutachten 
I'.  vFird   eine  solche  Fähigkeit   sowohl   für  das  Jahr  19(X)  wie  für  das  .fahr  1903  testrillen. 
In  ilem  Gutachten  B.   findet  sich   für   das  Jahr  1903  die  Angabe,    dass  R.   nur  unter  be- 
vjnders  günstigen  Umstanden  —  häufiges,   ruhiges  Durchdenken  einer  Sache,   Hilfe  seiner 
i'ngebung,   Nichtbeeinflussung   durch  ungewohnten  Ort   oder  andere  Nebenumstimde  —  zn 
«iner  klaren  Urteil5ibi]dung  und  Willensäusserung  gelangen  konnte.    Diese  Erschwerung  des 
^enk-  und  Urteilsvermögens  beruhe  auf  krankhaften  Veränderungen  im  Gehirn.   Da  nun  bei 
Vollziehung   der  fraglichen  Unterschrift    auf  Drängen  des  Agenten  nach  allem,  was  darüber 
"1  den  .\kten   zu  finden  ist,   die  von  Herrn  Dr.  B.  geforderten  ^günstigen  Is^ebenurastande'' 
Willen.  R.  vielmehr  in  der  Aufregung  und  auf  Drängen  einer  Ihm  geistig  überlegenen  Person 
Wba0delt  haben  soll,  so  ist  auch  nach  dem  Gutachten  Dr.  B.'s  die  Möglichkeit  durchaus  vor- 
l**ß<len,    dass  R.  damals  sich  nicht  zu  einer  klaren  Urteilshildung  und  freien  Willensäusse- 
'"ög'  infolge  krankhafter  Störung  seiner  Geistestätigkeit  hat  durchringen  können.    Damit  ist 
*ier  scheinbare  Widerspruch  zwischen  jenem  Gutachten  und  den  Schi ussfol gerungen  des  Dr. 
^-  ftir  die   zur  Zeit  allein   in  Betracht  kommende  Frage  beseitigt.    Ebenso  ist  der  Einwand 
<ler  Beklagten,    Kläger  habe  noch   am  7.  und  16.  .luni  IflOO  Briefe  geschrieben,   aus  denen 
"ervorgehe,    dass  er  die  Versicherungsbediogungen  und  seine  aus  denselben  entspringenden 
'techte   genau  kannte   und  in  geschickter  Weise  anzuwenden  wussLe,    hinfällig,   sofern  die 
"*Hai3piutig  des  Herrn  Dr.  L.  zu  Recht  besieht,  dass  R.  die  betrefTenden  Briefe  nach  Dtktat 
"^P«    nach  Vorlage   angefertigt  habe.    Ein  derartiges  mechanisnhes  Abschreiben  ist  selbst 
***'  'wpeit  höheren  Verblödungsgraden,  als  wie  sie  R.  darbietet,  recht  wohl  denkbar.  Es  haben 
nisa    heiler   die   hiesige  Untersuchung   noch  die  in  den  Akten  enlhaltenen  Zeugenaussagen 
•f^g^tnd  welche  ÄnbaHs punkte   ergeben,   die  es  gestatten  würden,  die  von  den  behandßlnden 
f^^rzten  des  R.  von  Oktober  l&9i*  bis  Juni  1900,    Dr.  K,  und  Dr.  L.,    mitgeteilten  Beobach- 
,  '**^S^en  über  damals  bestehende  TcilnahmSosigkeil,    weitgehende  Gedäehtnissch wache,   Er- 
f^**Werung  der  Auffassang   und   des  Dankens  in  Zweifel  zu  ziehen.    Falls  aber  ein  solcher 
■^Ikhaft  veränderter  Geisteszustand  bereits  am  28.  Juni  1900  bei  R,  vorlag,   dann  war  er 
^^  *inc  Handlung,  welche  er  in  der  Aufregung  und  auf  Drängen  eines  anderen  ausführte, 
■^*cbi  ojetic  verantwortlich  tm  machen, 
'  Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dabin  ab: 

Auf  Grand  der  Aussagen  von  Dr.  K.  und  Dr,  L.  ist  es  als  wahrscheinlich 

**^*ttsehen,    dass  R.  am  98.  Juni  1900,   als  er  den  Abfindungsantrag  unter- 

^hrieb,   sich  in  einem  die   freie  Willensbestimmung  ausschliessenden  Zu- 

*^*iide  krankhafter  Störung  der  Geistestitigkeit  befunden  hat 
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38.  Fall.    Sohwero  Kopfverletzung.    Demenz.    Erregungszustände.   Ent  — 
mündigung.    Geistesschwach. 

Auf  Ersuchen  des  Königlichen  Amtsgerichts  Kiel  verfehle  ich  nicht,  in  der  Entn^  ^ 
digungssache   des  Arbeiters  Heinrich  B.  aus  Kiel  das  von  mir  erforderte  Gutachten  zw. 
statten. 

Zur  Verfügung  standen  Akten  und  eigene  Beobachtung. 

Vorgeschichte. 

Am  10.  November  1904  beantragte  die  Ehefrau  des  p.  B.  seine  Entmündigung,  w^j  j 
unnütze  Sachen  mache. 

B.  selbst  spreche  davon,   dass  er  krank  im  Kopfe  sei   und  in  die  Norvenklinik  unx«! 
gebracht  werden  müsse. 

Die  mitanwesende  Schwiegermutter  des  B.  bestätigte  diese  Angaben. 

Darauf  wurde   am   18.  November  1904  das  Entmündigungsverfahren  wegen  Ge/sre.v- 
krankheit  eingeleitet. 

Am  29.  November  1904  wurde  Frau  B.  als  Zeugin  vernommen  (Bl.  7). 

Ihr  Mann  habe  vor  ca.  3  Jahren  2  mal  Unfälle  gehabt,  einmal  Schädelbruch  ami  ein- 
mal eine  Wunde  am  Kopf.    Seit  dieser  Zeit  sei  er  geistig  nicht  normal;  er  tue  so,  als  ob  n 
„etwas  im  Kopf  bat",   wolle  sie  umbringen.    Das  werde  immer  schlimmer.    Auch  mache  er 
Schulden,  indem  er  sich  bares  Geld  borge  und  dabei  vorgebe,   er  brauche  Steinkohlen,  oder 
er  wolle  ihr  einen  Umhang  kaufen,  oder  ähnliches.    Dies  sei  aber  alles  nicht  wahr. 

Sie  bitte,  ihrem  Mann  einen  männlichen  Vormund  zu  bestellen,  da  sie  mit  ihm  nichts 
anzufangen  vermöge. 

Die  Schwiegermutter  Frau  S.  sagte  aus: 

Auch  sie  sei  der  Ansicht,  dass  ihr  Schwiegersohn  geisteskrank  sei.  Er  mache  cftets 
ganz  törichte  Redensarten  und  tue  Dinge,  die  ein  normaler  Mensch  nicht  tan  würde.  S« 
habe  er  vor  einigen  Wochen  nachts  gesagt,  er  müsse  zur  Arbeit  geben  und  habe  versncht. 
durchs  Fenster  zu  steigen,  in  dem  Glauben,  dass  es  die  Türe  sei.  Auch  mache  er  in  guu 
widersinniger  Weise  Schulden.  Sein  Zustand  rühre  von  seinen  Unfällen  her.  Er  sei  jetzt 
in  der  Norvenklinik. 

In  (lern  Termin  am  10.  Februar  1905  gab  B.  an,  er  leide  seit  seinen  Unfällen  an  i!e- 
däühtnisschwäche  und  werde  leicht  aufgeregt.  Er  solle  von  Nachbarn  Geld  geliehen  bat». 
Davon  wisse  er  selbst  nichts. 

Auch  vertrage  er  keinen  Alkohol  mehr  und  bekomme,  wenn  er  nach  oben  oder  anteo 
sehe,  Schwindel.  Von  der  Werft,  wo  er  eine  gute  Stelle  hatte,  sei  er  fort,  weil  er  sieb  ai; 
den  Vorgesetzten  zankte.  Dann  bekam  er  keine  Arbeit  mehr.  Er  bitte  selbst  um  einen  Vor- 
mund, um  nicht  in  die  Ijage  zu  kommen,  Schulden  zu  machen,  wenn  sein  BewussutiD 
wieder  einmal  gestört  werde.    Rechnen  gelang  sehr  schlecht:  8  mal  9  =  61:  9  mal  -S  =  '*^ 

Es  wurden  dann  noch  weitere  Erhebungen  angestellt: 

Am  1().  Januar  1905  erklärte  die  Ehefrau,-  ihr  Mann  sei  sehr  vei^essUoh  und  rrucbe 
Schulden.  Ein  Bruder  ihres  Mannes  sei  in  der  Anstalt  Neustadt  unte^brachL  We:r.  i:r 
Mann  nur  sehr  wenig  trinke,  steige  es  ihm  gleich  zu  Kopfe. 

Am  2S.  Februar  1905  sagte  der  Kaufmann  Georg  Gl.  aus,  B.  sei  im  Frül^iabr  l:i*.>3  :j 
ihm  gokonimen  in  aufgeregtem  und  verstörtem  Zustande  und  habe  um  ein  Darleb::  t>:3.'1- 
goliotvn,  angeblich  um  Kohlen  zu  kaufen. 

Zeugin  L.  gab  am  gleichen  Tage  an,  B.  habe  sie  im  November  1901  um  äO  H.  ce':f-^'- 
er  müsse  Kohlen  bezahlen.  Nachher  war  er  mit  10  M,  zufrieden.  Verstört  oder  a=jre~:J*= 
habe  B.  nicht  ausgesehen. 

Ferner  erklärte  Zeuge  L.,   B.  sei  im  September  1904  mit  der  Bitt«  am  10  M.  :;  ^'*^ 
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Fr»u  gekoonten  und  habe  fälscbliob  behauptet,  Zeuge  habe  tbm  das  Geld  rersproolien.  Ab 
Zeuge  bin7.atrat,  bat  ihn  6.  am  das  Darleben  mit  der  Erklärung,  er  müsse  Kohlen  bezahlen. 
B-   habe  nicht  angetrtiojten  oder  geistesgestört  ausgesehen. 

Zeuge  H.  wurde  am  8.  Korember  1904  unter  dem  gleich ea  Verwände  van  B.  um  GeJd 
ang;egapgen.  6.  machte  einen  Tiormalen  Eindruck.  Am  10.  November  1904  sei  er  mit  einetn 
ir,&hrs€beialkh  gefalscbteo  Briefe  wiedergekommen  und  habe  um  30  Mark,  schlies^liob  um 
5  Mark  gebettelt.  Damals  maobte  B.  einen  angetruDkenen  Eindruck  und  roch  nach  Schnaps. 
Zu  dem  Friseur  K.  kam  B.  am  6.  Norember  1904  and  bat  um  10  M.  anter  falschen 
V^orspiegelungen,    Er  war  nicht  angetrunken. 

Zenge  E.  entsinnt  sich,  dass  B.  im  Sommer  oder  Friibherbst  1904  ibm  10  M.  abge- 
sobwjndelt  hat.  Betrunken  sei  er  nicht  gewesen.  Das  Verfahren  wurde  eingestellt,  weil  B. 
geiatesgestört  sein  sollte. 

Aus  den  Akten  der  cbirargischeu  Klinik  ergibt  sich^  dass  fi.  am  1!2.  .iuni  1901  in  be- 
Dommenem  Zustande  dort  eingeSiefert  wurde,  nachdem  ihm  beim  Stapellauf  S.  H.  5.  „Zib- 
ringen'^  eine  Spiere  auf  den  Kopf  gefallen  war.  Es  fand  sich  auf  dem  8chädeldaehe  eine 
Blnt^escbwubt;  nach  hinten  davon  eine  grosse,  offene  Wunde,  die  bis  auf  don  KDochen 
reichte.  B.  blutete  aus  Nase  und  linkem  Ohr.  Die  Augen  waren  angeschwollen.  Dor  Puls 
war  langsam.  Der  Kfanke  war  zeitweise  unruhig  und  erregt.  Am  19.  Juni  war  das  Bewusst- 
seiö  noch  nicht  gan?  zurückgekehrt.  Erst  am  16.  Juli  1901  konnte  die  Entlassung  erfolgen. 
Nach  seiner  eigenen  Angabe  hat  dann  B.,  der  früher  stets  gesund  war,  noch  längere 
2*tt  Kopfschmerzen,  Flimmern  vor  den  Augen  und  Ohrensausen  gehabt.  Im  März  190'2  sei 
et  dann  auf  einem  Schiff  in  den  Maäi'hinenraura  auf  den  Kopf  gestürzt  und  24  Stunden  be- 
»nsstlos  geblieben.  Ob  es  sich  bei  diesem  Falle  um  einen  Schwindeianfall  oder  um  einen 
Fehltritt  gehandelt  hat,  kann  B.  nioht  sagen,  da  ihm  die  Erinnerung  fehlt.  Er  sei  damals 
^  lochen  in  ärztlicher  Behandlung  gewesen  und  leide  seither  an  zeitweise  auftretenden 
t^oprschnieraen.  Aach  bekomme  er  seither  zuweilen  Zustande,  iu  denen  er  nicht  wisse,  was 
^  toe.  Er  phantasierte  nachts  stark,  sah  am  Tage  Sachen,  die  nicht  vorhanden  waren, 
wurde  reitbar  und  heftig  gegen  seine  Frau  und  vertrug  keinen  Alkohol  mehr.  Im  Zostande 
Jfiankhaft  veränderten  Bewusstseins  lief  er  b  Häuser,  um  Geld  »u  leiben,  wusste  nachher 
•"chts  davon. 

Am  2.  März  1903  erfolgte  seine  Aufnahme  in  die  NorvenkUnik.  Er  kla^^ 
ober  Gedächtnissoh wache,  Empfindlichkeit  gegen  Geräuacbe  und  Kopfschmerzen.  Am 
16.  I(gf2  J903  wurde  er  gebessert  entlassen.  Am  22.  Harz  1903  bereits  wurde  er  in  ange- 
^''unkeneoi  Zustande  wiedergebracht  und  bis  zum  30,  März  I90ä  behandelt.  Am  7.  April 
1903  erfolgte  seine  dritte  Aufnahme,  weil  er  im  Bausche  getobt  hatte,  imi  Hemd  auf  die 
Strasse  gelaufen  war  and  ganz  verwirrte  Heden  geführt  hatte.  Eine  Erinnerung  an  diese 
'®*T^nge  hatte  B.  nicht.  Ära  S7.  April  1903  erfolgte  seine  üeberführung  nach  der  Irren- 
•»ataliScb. 

Aus  den  dortigen  Akten  gebt  berror^  dass  er  sich  ruhig  verhielt,  neisslg  arbeitete  land 
****  26,  November  1903  gebessert  entlassen  wurde.  Nach  Aussage  der  Schwiegermutter 
'tMn  S.  arbeitete  B,  dann  anfangs  auf  der  Werft,  bekam  aber  zuweilen  „dumme  Ideen**. 
••©«le  Geld  zu  leihen.  November  1904  wurde  das  besonder,?  schlimm.  Er  ward  sehr  ver- 
^••alioh,  wusste  manchmal  gar  nicht,  wo  er  war,  benahm  sich  aufgeregt  und  jäluoroig, 
Pn%otasi*rte  nachts,  wollte  aus  dem  Fenster,  redete  wirres  Zeug.  Viel  getrunken  soll  er 
•»Chi  haben.    Am  23,  November  1904  erfolgte  seine  4.  Ad fn ahme  in  dieNertenklinik. 

Eigene  Beobachtung. 

l!3,  November  1904.  Kräftiger  Knochenbau,  gute  Muskulatur  und  Ernährung.  Gesicht 
■*niial  gerötet.  Auf  dem  lltnterhaupt  eine  verschiebliche,  druckempfindliche,  auf  dem 
Scliftitel  einf  verschiebliche,  nioht  druckempfindliche  Narbe. 

Auf  der  Stirn  an  der  rechten  Schläfengrenze  eine  unregelmässig«,  verscbiebliobe,  ai^i 
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drucltempfindlliche,  3—4  cm  lange  Narbe.   Ausserdem  noch  mebrere  kleine  Narben.  Seh 

auf  Beklopfen  aiclit  ompfindlicli. 

Sehlöcher  ruDd,   mittelweit,   das  linke  weiter  als  das  rechte.     Beide  verengern 
auf  BelicbtuDg  und  Einwärtssebea.     Die  Aagenbewegungao   sind   frei.     Das  Gesic 
frird    gl  eich  massig  bewegt. 

Zung«?  gerade,  gittert  leichl,  belegt.    Rachen  gerötet,   RachenreÜex  lebhaft.    Gaam 
bögen   gleichmiissig  gehoben.     Geringes  Zittern  der  Hände.     Grosse  Nerretistätnise  bic 
drackempfindlich.    Sehn  eure  Hexe  der  Arme  lebhaft.  MechaDtsche  Muskelerregbarkeit  Mh 
KniescUeibensehnenrelleie  und  AchiUessehneaiefleje  sind  lebhaft.    Kein  Fusszvttern.    Zeh 
rellexe  normal.     Gang  sicher.     Kein  Schwanken  bei   Fass-  und  Augenscbluss.      Pins 
berühi'ungen  zmn  Teil  ungenau  etnpfutiden.     Nadelstiche  an  den  Unterschenkeln  als  Pidä 
striche  empfunden,    Durcbätecheu  einer  Elautfalte  nicht  schmerzhaft.      Allgemeine  Harn^v 
setxang  der  SchtnerÄenipIindlichkeit,   ausser  am  Ifinlerkopf.     Innere  Organe  ohne  Beson«), 
heiten.    Pols  68,  regelmässig.    Urin  frei  von  Eiweisä  und  Zucker. 

Sei  seit  5—6  Wochen  wieder  krank.    Vöc   Schi,   voriges  .labr   fort.    Zuerst  sei 
gut  gegangen,    tn  letzter  Zeit  furchtbare  Kopfschmerzen.     Klopfen  iu  Stirn  und  Hintprkof, 
Gedächtnis  sohlecht.    In  letzter  Zeit  solle  er  sehr  imfgeregt  gewesen  sein.    Keine  Ohnmacbfcr) 
oder  Krämpfe.  Schwindel  nur,  wenn  er  hoch  stehe.    Keine  Gesichts-  oder  Gehörstauschung«;). 
Warum  er  Schulden  gemacht,   wisse  er  nicht.     Vertrage  keiaeti  Alkohol  mehr,  sei  ian^ 
Guttempler. 

Tag?    „Dienstag  (Mittwoch)". 

Datum?    „November  1904". 

Wo  hier?    „Nervenklinik'^ 

Wie  oft  hier?    „1  mal,  dann  Schi." 

Kennt  die  Namen  des  damaligen  Arztes  und  des  Oberpflegers  nicht  mehr. 

Er  sitzt  mit  starrem  ßlick  da,  ersoheint  gehemmt. 

13  X  14?  ^  176  (soll  rechnen)   130  und  42?  =  16*2,    (soll  nochmals  tuhmr 
4  X  13?  =  42,  dann  52. 

24.  November  1904.    Scblecfat  geschlafen,  habe  Kopfschmerzen  gehabt. 

27.  November  1904.   Naehts  sehr  laut  geträumt.    Bleibt  zu  Bett,  ist  darüber  aogehalt«. 
erregt. 

30.  November  1904.  Verhält  sich  ruhig,  hat  keine  Klagen,  hilft  etwas  bei  der  HaustrW 

6.  Dezember  1904.    Ziemlich  stumpfes  Verhalten,    Steht  auf,   hilft  bei   der  Atbeii. 
Appetit  und  Schlaf  gut.    Keine  Klagen. 

20.  Dezember  1904,    Sehr  karü  von  Gedanken,  so  dass  es  sogar  den  Pflegern  »«flilU. 
Was  ihm  gesagt  wird,  vergissl  er  gleich  wieder. 

4.  .fanuar  1905.    Andauernd  robig,   keine  Klagen,   stumpf.     Wird  von  der  Schwimt' 
mutter  S.  nach  Haus  geholt,  damit  der  Familie  die  Rente  nicht  verloren  geht. 

Ein  Bruder  des  B.  befindet  sich  in  der  Provinzial-Pllegeanstall  N, 

Gutachten, 
B.  soll  früher  ganz  gesund  gewesen  sein,  bis  er  im  Jahre  IDOl  und  1902  zwei  sehven 
Kopfverletzungen  erlitt.  Seither  ist  eine  weitgehende  Veränderung  in  seibemglisii 
gea  Verhalten  eingetreten.  Er  wurde  vergesslich,  stumpf,  zeitweise  erregt,  jähzornig,  kl^i 
über  Schwindel  und  Kopfschmerzen,   Wiederholt  traten  Zustände  krankhafter  Bewosstseiosi 
bungein  mit  Sinnestäuschungen,  Toben,  Neigung  zu  verkehrten  Handlungen.   Namwt' 
üoh  itu  Anschluss  ati  Alkoholgen uss,  den  er  seil  seinen  Kopfverletzungen  gar  nicht  mehrrer' 
trag,  aber  auch  ohne  solchen  Anlass  sollen  sich  Erregungszustände  entwickelt  haben,  lo 
denen  er  Handlungen  beging,  für  welche  ihm  nachher  jede  Erinnerung  fehlte.   B.  istdesliill) 
wiederholt  in  Behandlung  der  Nervonkllnik  gewesen.    Nachdem  er  dann  mehrere  Monat*  in 
der  Irrenanstalt  Scb.  zugebracht  hatte,  trat  eine  zeitweise  Besserung  ein.   Im  November  19')'^ 
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ArinfteD   sich   aber   wieder  die  Erregan^zustände,    in  denen  B.    bei  Nachbarn    umherging 

oo<i  unter  Talschen  Vorspiegelungen  Geld  m  leihen  suchte,  ohne  nachher  Erinnerung  daran 

£12     laben.     Beachtenswert  ist,    dass  B.  dabei   auf  die  meisten  Zeugen    keinen  betrunkenen 

EixÄ<lrQck  machte.     Nach  der  ganzen  Schilderung   scheint  es  sich    um  sogenannte  Dämtnev- 

2(i.^t:äiide  gehandelt  zu  haben.    Das  Verfahren  gegen  ihn  wurde  denn  auch  eingestellt. 

Am  23.  November  1904  rauaste  ß.  abermals  der  Nerrenklinik  augeführt  werden.  Zur 
Zoit'  ist  B.  wohl  ruhiger  and  befindet  sich  seit  dem  4.  Januar  1905  zu  Hause.  Allein  er 
foccilitei  selbst,  dass  die  Anfälle  von  Bewusstseinstrübung  bei  ihm  wieder  einsetzen  können, 
ai«<J.  um  dann  nicht  in  Ungelegenliieiten  zu  kommen,  wünscht  er  seine  Entmündigung.  Dii' 
körperliche  Untersuchung  ergibt  nichts  besonderes.  Geistig  findet  sich  Stumpfheit,  Vergess- 
lidil(«it,  Denkschwäohe,  die  ihm  das  Lijsen  selbst  einfachster  Rechenaufgaben  sehr  erschwert, 
teilvr^ise  sogar  fast  unmöglich  macht,  forner  eine  grosse  Reizbarkeit. 

Diesvs  Krankheitsbild   ist   der  psychiatrischen  Wissenschaft  wohlbekannt,  es  wird  als 
Sc  Hivachsinn  nach  Kopfverletzungen  ( Dementia  posltraumatica)  bezeichnet.   Dasselbe  ist  häutig 
mit    epileptoiden  Ersoheinungeo,  w\b  Scbwindelanfällen  und  Dämmerzuständen^   verbanden. 
Kei   der  bereits  mehrjährigen  Daaer  des  Leidens  sind  die  Aussichten  auf  Heilung  ungijnstig. 
lafolge  seiner  Denkschwaclie,  VeigessUchkeit  und  Stampf  beil  ist  B.  nicht  fähig,  seine 
Interessen  allein  wahrzunehmen,  sondern  erscheint  nur  beschrankt  geschäftsfähig.    Tatsäch- 
lich hat  die  Khefrao  für  ihn  mit  seinem  Einverständnis  schon  läni^er  die  Pflegschaft  geführt. 
Insbesondere   gerat  B.   durch  seine  krankhafte  Reizbarkeit   leicht  in  Streit   mit   seiner  Um- 
ijehung  und  hat  z.  ß,  ohne  genügenden  Grund   eine  gnte  Stelle  auf  der  Werft  aufgegeben, 
ohne  nachher  zu  wissen,   wie  er  dazu  kam.     Die  von  Zeit  zu  Zeit  bei  ihm  auftretenden  Er- 
rr^ünjz^'   und    Dämtnerzustände   veranlassen    ihn   tu  ganz   unüberlegten   Handlungen  und 
könnten  ihn  leicht  in  ernste  EiontTikte  mit  dem  Strafgesetz  bringen. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 
B.  vernoag  infolge  von  Geistesschwäche  im  .Sinne  des  §  6,  1  B.  G.'B,  seine 
•Angelegenheiten  nicht  zu  besorgen. 


§  38.    Alkoholische  (veisieBstriniiigeii.  ^)     Geiste»störiiiigen  bei  Morphin 
nismus,  Kokaitii^nius^)  [siehe  Seite  410], 

Die  Alkoholrergifluii^  bann  akutf  und  <.^h ronische  Störungen  hervor- 
^^en.  Eine  mitwirkende  Rolle  in  der  Eatstehung  katin  der  Alkoboli,?mus  bei 
j^der  Psychose  .spielen.  Wenn  wir  bei  einem  gewohnheitsmässigcn  Trinker 
^'Oe  aktite  Paranoia,  einen  isolierten  Eifersuchtswahn,  ein  Delirium  tremens 
'^'il'treten  sehen,  so  ist  der  ursächliche  Zusammenhang  gegeben.  Schwieriger 
^'*nn  sich  die  Frage  gestalten  bei  chronischen  Psychosen,  besonders  dann. 
"■':-nn  die  Neigung  zum  Trinken  sich  erst  nach  Ausbruch  der  Psychose  zeigt, 
'^-    B.  bei  chronischer  Paranoia. 

Beim  Zustandekommen  tler  Trunksucht  ist  die  angeborene  oder 
^^rcbrale  psychopathische  Veranlagung  /.u  berücksichtigen.    Nicht  aus- 

1]  Ltiteratiir:  Heilbronoer,  Die  strafre cht! lebe  Begutachtung  der  Trinker.  Samml. 
rv^l^l^  Abh.  V.  Bd.  H.  6/8.  - —  lleitbronaer,  Ueber  pathologische  Rausehzustände.  Miinch, 
l^Hl.  Woehcnsohr.  1901.  No.  34  u.  25.  —  Sehroeder,  Ueber  chronische  Alkohol psychoscn. 
^^Oiml-  rwangsl.  Abb.  Vi.  Bd.  H,  2/3.  —  Bonnhocffer,  Die  akuten  Geisteskrankheiten  der 
«»tittjJjßlj(.it5triQker.  Jeaa  1901.  —  Cramcr,  Ueber  die  forensische  Bedeutung  des  normalen  und 
p^thftl.  RftiLscbes,  MoBataschr.  f.  Psych.  t903.  —  E.  Meyer,  Kasuistische  Beiträge  zur  foren- 
fxtltes  Psychiatrie  (4  Falle  von  Brandstiftung).  1.  Fall:  pathol.  Bausch.  Vierteijahrsschr.  f.  ger. 
IfH.  S,  F.  XXIll.  2.  —  E.  Meyer,  Ueber  akute  und  chroni.st'he  Alkobolpsycbosen  und 
■  '^t  die  ätioIogi.sche  Bedeutung  des  chronischen  Alkoholmissbrauches  bei  der  Entstehung 
j'-'iger  .'Störungen  überhaupt     Arch.  f,  Hsych,    S8.  Bd.    H.  2,  ^  Baecke,  Zur  Abgrenzung 
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schliesslich  entougcn  äussere  Verhaltnissej  wie  Kummer,  Unglück,  Elen< 
schlechte  Beispielej  Völierei  die  Leidenschaft  des  Trinkens,  sondern  bei  eiiiei 
Anzahl  Säufer  führt  sieh  die  Neigung  der  Leidenschaft  zu  Spirituosen  m 
erbliche  Anlage  und  Abstammung  von  Trunkenbolden  und  Geisteskranken  jsu« 
rück,  beruht  also  auf  organischen  Bedingungen,  wie  überhaupt  trunksüchtig;« 
Eiterjn  häufig  schwachsinnigCj  idiotische,  epileptische,  mit  einem  Woit.  lu  Psy- 
chosen  disponierte  Kinder  zeugen. 

Die  chronischen  Stönmgen  pflegt  man  unter  AlcohoHsmus  chranicu! 
zusammenzufassen.  Auf  dem  Boden  des  Alcoholismus  chronicus  entsteht  al 
eine  akut  ausbrechende  Störung  der  pathologische  Rausch  oder  di< 
pathologische  Alkoholreaktion, 


1. 

1 


der  chronischcD  AlkohoJparanoia.    Arch.  f,  Psych-   39.  Bd.    H.  2.  —  H.  Guddeo,  Ueber  di« 
PupiUenreaktion  bei  Rauscbaustüodcn  und  ihre  Jorense  Bedeutung.     Neuro!.  Zentralbl,    19flO«J 
23.    —   Vogt,    üeber    die  Wirkung    des  Alkohols  auf  die  VerHrrdprung  der  Pupüleoreaktiun,' 
Berliner  klin,  Wochenschr.    1905,   12,  —  Wilhelmi.  Gutachten  üher  dnen  Totschlag  oh  in 
„Bewusstloaigkeit  durch  Trunkenheit  verübt?"    Vierte Ijahrsschr.  T.  ger.  Med,    3.  F,    XXIV,   1. 
—   H.  Gudden,    Das   Bierdelirium.     Aroh.  f.  Psych.    Bd.  40.    H.  l.    —    F.  Jolly,    Uebei 
Trunksucht  inbezug  auf  Zurechuungsrdhigkeit.    Zdtschr  f.  Payeh.  Bd.  48.  —  E.  Scibultz»^ 
Psychiatrische  Gutacbien,     Arch.  f.  Kriminal-Antbropolo|:ie  u.  Kriminalistik,  *-   E.  SienieH 
ÜDg,  Statistische  und  kUniscbe  Mitteilungen  über  Alkoholistnua,  insbesondere  Ober  die  Riicifi 
rälligkeit   der   Trinker.     Charite-Anualen.    XVI.  Jahrg.    —    Gramer,    Alkobot|>sy chosen    i» 
Lehrbuch  Biüswanger-Siemerling.    —    Baer,  Vorausafltziuigeü    und  Wirkungen    der  Entmün- 
digung wegen  Trunksucht  nach  dem  bürgerlichen  Gesetzbuch.     Aerztl.  Sat'hvcrstäod.-Zcitimg.^» 
4.  Jahrg.     501.  —  Schlüss,  Em  Fall  wiederboiter  Braudlcguag  unter  Einlluss  düs  AlkoholaJB 
Wiener  kliu,  Wochenschr.     189S.     No.  33.    —    Hintcrstösser,  Zur  Frage  der  foreosischett  '■ 
Beurteilung  des  Säufers..     Wiener  klin.  Wochcn&cbr.     1897,     No.  49.  —  Brat;!,  Behandluiig 
der  Triükaüchtigen  uoter  dem  bürgerlichen  Gesetabuch,   Halle  1S99.  ^  Flade,  Die  Beilung 
Trunksüchtiger   und   ihre  Versorgung  nach  dem  bürgerlichen  GeselJ.burh,     Dresden  1S99.  — 
Moeli»    Ueber    die   vorübergehenden  Zustande    abnormen  Bewusst^cins    infolge  von  Alkohol»^— 
Vergiftung   und  über  deren  foren^isebc  Bedeutung.    Zeitschr.  f.  Psych .    LVlI.    5,     1903.  ^-a^ 
SuUivan,  Alcohol  Homicide.     .Toum.  of  ment.  sc.     Üct.  J900    u,  Brain.    I90i.  —  Uoppe»  "^ 
Zw  es  Fälle  T?on  wiederholten  Brandstiftungen  unter  Einflusa  des  Alkohols.    Zeitschr.  f.  Psych. 
Bd.  57.    5-  —  Webrjin,  Quelques  caa  d'homicide.    Ann.  med.  psych.    1900.   58.  —  Ro!»äi, 
Ora  icidio  Tolontario  per  delirio  allucinatorio  alcaolica.     Gazz.  inlcma?-  di  Med.  pvact.  Kapi'li 
1901.    —    Garnier,  Alcoolisme  et  criminalite,    Ann,  d'hyg.  publ.     1901.  —  Wwgner  v. 
Jauregg,  Die  Giftwirkung  des  Alkohols  bei  einigen  nervösen  und  psychischen  Erkrantiiugi 
Wiener  ktin,  Wochenschr.     1901.     15,  —  Wagner.  Gutachten  der  med.  Fakultät.     Alkobo-« 
lismus  chron.    Tütschlag  verübt  an  der  eigenen  Frau.  ~  Modi,  Zur  Statistik  d^r  Anstalts 
behandlung  der  Aikoholischcn.    Zeitschr.  f.  Psych,       1901.     S.  970.    —    Derseltje,  ücb< 
einen  Fall  v&n  Amnesie.    Zeitschr.  f.  Psych.    54.  Bd.    S.  717.     (Alkoholismus  infolge  ncui 
asthenisch-bypochondrischer  Beschwerden,    Brutal.     Schuss  auf  Frau.    Amnesie  für  Tat, 
Mayet,  Ktudes  sur  les  statistiques  de  ralcoolismc,    Arch.  g*!'n.  et  mM.    1901.    —    M«jnke- 
möller,    Deckung    eines  Erinneruagsdefekts    dorch  Halluzinationen.    Vierteljabrsschr.  f.  gofv' 
Med.    3.  F.     XXIII.    1,    —    ßoubinowitsch  j  Alcoolisme  infantile.     Gazette  des  hopit^ui. 
14.  juin  1902.    —    Weber,  Ueber  die  Zurechnungsfähigkeit  für  Delikte,  die  im  Rausch  W- 

rgen  worden  sind.  For.  psych,  Ver.  Dresden.  Zeitschr.  f.  Psych.  Bd,  59.  S,  768.  — 
Schlßss,  Wiederholte  Brandstiftung  unter  dem  Eiafluss  des  Alkohols.  Wiener  tned. 
Wochenschr.  53,  Jahrg.  20.  S,  954,  —  Siehe  auch  Wollenbcrg  in  HMhes  Handbuch. 
Alkoholismua.  —  Wulf,  Der  Intelligenzdefekt  bei  chronischem  Alkoholismus.  Inaug.-Di.'^.*. 
Berlin  1905. 

2)  Levinstein,  Die  Morphiumsucht,  Berlin  1880.  —  Erlenmeyer,  Die  MorpUium- 
sncht  und  ihre  Behandlung,  1897.  —  Lewin,  Ein  forensischer  Fall  Ton  chronischem 
Kokainismus.  Ncurolog.  Zenlralblalt,  1891.  —  Rodet,  Morphioraauie  et  Morphinisrinv 
Paris  1897.  —  Schmidbauer.  Ueber  don  Einfluss  des  Morphinismus  auf  die  zivil»  uml 
strafrechtliche  Zurechnungslähigkeit.  Friedr.  Bl.  1886.  -^  Fo  erst  er,  Zur  Kasuistik  der 
kombinierten  Morpbto- Kokain -Psych  ose.  Inaug.-Diss.  Kiel  1904.  (Utcraturvcrzoicbni&!)  — ^ 
Tröger,  Die  akute  Morphiumvergiftung  in  gerichtlich-mediziuischcr  Beziehung,  Flüedi 
1901.    H.  5. 


tZuiii  Zustaiidekoramen  des  pathologischen  Raus^Oies  i^{  aber  Her  ehnmisdn* 
Alkobolismus  nicht  unbecÜD^  erforderlicli.  Der  patholo^isehe  Rausch  kann 
infolge  schwächender  Momente,  die  die  Widerstandskraft  herabsetzen,  naeh  ein- 
maligem Aikoholgenuss  entstehen.  Kine  besondere  Verlaufsweisc  des  chronifichen 
Alkoholi-smus  bilden  die  iJipsomanie  und  die  Aikoholepilcpsie. 
Die  Kepräsentanten  der  akuTCD  Störungen  sind  diis  UellriiiiTi  iremens, 
die  akute  Paranoia  oder  Halluzinose  und  die  Korsakowsche  Ps\  • 
ciiose.  — 
Die  Erscheinungen  des  chronischen  Aikoholismus  machen  sich  auf 
fe<)rperlichem  und  geistigem  Gebiete  geltend.  Abgesehen  von  dem  Habitus  des 
Trinkers,  fallen  auf  der  Tremor  der  Zunge,  der  Finger,  der  Hlinde^),  die  iragej  sehr 
stehen  fehlende  Fupiließreaktion.  Nicht  selten  linden  sieh  Veränderungen  aniAugen- 
1^ intergnmd  [temporale  Abblassung,  Neuritis-)].  Es  kommt  zu  Paresen  der  Ex- 
^H  ^  reniitäten,  neuritisehen  Erscheinungen,  Wadenkrämpfen,  Schwindel,  epilepti^^ehtn 
^J^V^nlällen.  Seusibilitätsstörungen.  besonders  Anästhesie  und  Hyperästhesie,  D<i- 
5Ä  «i  iiesellen  skh  die  vielfachen  Erkrankungen  der  inneren  Oreane,  der  Lebrr. 
^^«i-«r  Nieren,  des  Herzens,  Auf  geistigem  Gebiet  sind  die  Veränderungen  de:^ 
^■^Gvemüts  und  Charakters  sehr  ausges^prochen.  Die  Kranken  werden  egoistiseli. 
^^»-«izbar,  roh,  brutal.  Diese  eüiischen  Defekte  gehen  einher  mit  weilgcheri- 
«Jer  Willensschwäche,  die  sie  trotz  alter  guten  Vorsätze  nicht  dem  Draniio 
<l.i?s  Trinkens  entüieht.  Aengstüehe  Träume  und  Visionen  versetzen  sie  in  Pm- 
K~ube,  Angst,  Misstraaen  und  Schlaflosigkeit-  Die  Einbusse  der  intellektuidlen 
K^t<itungen  gibt  sich  auch  kund  in  der  vollkommen  einsichtslosen  Beur- 
t-<ilung  der  I^age.  die  sie  immer  wieder  ihre  verhängnisvolle  Neigung  be- 
si-chönigen  lässt,  in  der  Unfähigkeit  zu  geordneter  Arbeit,  in  der  Abnahmt- 
cics  Gedächtnisses,  Gelegentlich  kommt  es  unter  der  Einwirkung  von  Al- 
ÄCüliftl  bei  der  im  Laufe  der  Zeit  sich  einstellenden  Imoleranz  zu  heftigen  Er- 
■"egunirsiju ständen  mit  Toben,  Schirapfen  und  tätlichen  AngrÜFen,  Lebhafte 
i^f  ^Schwankungen    herrschen    in    den  nüchtemcn  Zeiten    vor,    sie    sind 

»j.  -  iTSiimuil,  verzweifelt.  Es  kommt  zu  Selbstmordversnrhen  und  zu 
Verzweitlangstaten  gegen  fremdes  und  ihrer  Angehörigen  Leben,  Zu  andenm 
^itcn  pralden  sie  mit  ihren  Leistungen,  mit  ihrer  Willenskraft  uJid  Starke, 
um  gt<»irh  darauf  ihr  verfehltes  Leben  unter  Tränen  zu  beklagen. 

Wird  dem  Trinken  rechtzeitig  Einhalt  getan,  bilden  sich  alle  diese  Stö- 
rungen, besonder^  die  psychischen  überrasrhend  schnell  iÄurüek.  Das  ist  hn 
der  [leurteiluug  der  Heilbarkeit  wohl  zu  berücksichtigen.  Dieses  srhnpUe  Ver- 
Ächwiiiden  krankhafter  Erscheinungen  nach  Abstinenz  erschwert  die  Beurteilung 
«oh'her   Fälle  sehr. 

Verfällt  der  Kranke  dauernd  der  Trunksucht,  sii  können  sich  alle  diese 
Störungen  steigern.  Die  Abnahfuc  der  geistigen  Fähigkeiten  kann  hohe  Grade 
•Tff'irhen,  welche  ;u)  den  Blüdsinn  bei  Paralyse  erinnern,  Es  kommt  zur 
\iii.sliE!dnng  von  weiteren  akuten  und  chrontHchen  Geistesstörungen  mit 
(larannisi  bera  t'harakter,  unter  denen  besonder*  oft  der  liifcrsuchtswahn 
.»•rtrr'trn   i"-f 

Die  htiufigstc  auf  dem  Boden  des  chronischen  Aikoholismus    entstchemb' 
l);i>s,agere  Störung,    welche    ein    hohes  forensisches  Interesse  heanspructit,    i'^t 


l)  Dm  »ogfjMLAAt«  Quibq^ud'sdic  Zeieben:    Krochen  und  Krqi^ilieren  in  don  l'bkUniii'rT 
'W  «qf  ffjf  Rand  gf setzten  Finger  bt  nicht  nl«  cliaraktcnAliücb  für  Alkoholi«mun  ^ny-.r   \ 
[w*nn  *-^  »«»rti  fner  li<"««'iüdfrs  ül»rk  und  oft  zu  iMwbiMhten  int. 

2/  [ibthotr,  lj«;btff  .tir  Aogcnstömogea  bei  Vergiftungen.    tJrMrfe-Sumninflh  \ 
l\ii««Üj«ilhuode.    3.  Autl.     XI.  Bfl.     .^CXIl.  Kup.  ^ 
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tlie  pathologische  Alkoliolreaktiün,  oder  der  pathologische  (kompli- 
zierte) Rausch,  Hier  bildet  sie  eine  dauernd  drohende  Stf5riiDg,  auf  deren 
Eintreten  man  stets  gefasst  sein  muss.  Weiter  aber,  und  das  ist  besonders 
wichtig,  entsteht  der  pathologische  Rausch  nicht  als  Folgeerschoinung  des  ge- 
wöhn licit.smässi  gen  Alkoholmissbrauchs,  sondern  als  EinzelerscheiiiUDg,  auf  dem 
Jloden  einer  an^feborenen  oder  erworbenen  Disposition,  z.  B.  bei  Hysterie, 
Epilepsie,  Neurasthenie,  Imbezillität,  Endlich  können  züt  EntstehuDg  Moraenti^ 
in  Wirksamkeit  treten,  wie  sie  durch  äussere  Umstände  gegeben  sind,  welche  im- 
stande sind,  die  Widerstandskraft  herabzusetzen:  Trauma,  schwere  Krankheiten, 
kürperliche  und  geistige  üeberaostrengung,  mangelhafte  Ernährung,  kalorische 
Schädlichkeiten  (Heizer  auf  Schiffen),  starke  Gcmütsbcwe^ngen.  Mit  Rück- 
sieht  auf  die  ungewöhnlichen,  nicht  zu  erwartenden  Folgeerscheinungen  dieses  fl 
Rausches  und  die  dabei  zu  beobachtenden  Symptome  stellt  man  diese  Rausch- 
zustände als  pathologische  den  einfachen,  die  üblichen  Zeichen  der  Trunken- 
heit bietenden,  gegenüber. 

Die  Symptome  und  der  Verlauf  dieser  Zustände  kann  sich  sehr  ver- 
schieden gestalten. 

Oft  gehen  sie  einher  mit  lebhaften  Affekten  der  vVogst  oder  Ver- 
zweiflung, Desorientierung,  Personenverwechslung,  wahnhaften  Befürchtungen 
persekutorischen  Inhalts,  sowie  Missdeutung  der  Umgebung,  mit  gewalt- 
samer motorischer  Entladung  unter  Toben,  Wüten,  Schreien,  brutalen  An- 
griffen, Vereinzelt  sind  dabei  Gesichts-,  seltener  Gehörshatluztnationen,  Die 
Dauer  dieser  Zustände  beträgt  Minuten  bis  Stunden.  Ein  Schlaf  endigt  in  der 
Regel  die  Szene.  Es  erinnern  diese  Erregungszustände  an  die  pUitzlich  aus- 
brechenden Wutanfälle  bei  Trunkenen  unter  dem  Einfluss  eines  Aflektes,  z.  ß. 
infolge  von  Aerger  über  eine  Aeusserung,  Aufregung  über  drohende  Verbaf- 
tung.  Auch  hier  gerät  der  Trunkene  oft  in  eine  hochgradige  Erregung  mil 
wü.stem  Schimpfen,  Bedrohen,  Zerstören,  tätlichen  Angriffen.  Die  Entschei- 
dung, wie  weit  dieser  brutale  Zorn  noch  der  einfachen  Trunkenheit  auf  Rech- 
nung /.u  setzen  oder  schon  dem  p;ithologischen  Rausch  zuzuschreiben  ist,  wird 
retrospektiv  nicht  immer  ganz  leicht  sein. 

Nach  welchen  Kriterien  beurteilen  wir  diese  pathologischen 
Rauschzustände? 

Es  ist  Wert  darauf  zu  legen,  ob  diese  Zustände  schon  früher  beobachtet  sind, 
ob  sie  sich  immer  unter  den  gleichen  oder  ähnlichen  Erscheinungen  (ängstlicher 
Affekt,  terminaler  Schlaf  usw.)  abgespielt  haben.  Wichtig  kann  auch  das  Ver- 
hall en  der  Erinnerung  sein,  aber  man  berücksichtige,  dass  diese  auch  bei  ein- 
fachem Rausch  gestört  sein  kann.  Die  Amnesie  kann  eine  totale  oder  partiellem 
sein,  selten  ist  retrograde  Amnesie  vorhanden.  Das  auffallende  Missverhältnis^ 
zwischen  Menge  des  genossenen  Getränkes  und  Wirkung  kann  in  Betracht  kommen. 
Wir  sehen  oft  nach  verhältnismiissig  geringen  Mengen  Alkohol  die  schwersten  un- 
mittelbarsten Wirkungen  resultieren.  Verdächtig  kann  gerade  die  schnelle  Entwick- 
hmg  der  Störungen  sein,  ohne  dass  die  Zeichen  des  gewöhnlichen  Rausches  erst 
zur  Beobachtung  kommen.  Träge  oder  auffallende  PupJllenreaktion  ^)  beim  Rausch 
kann  meines  Erachtens  die  Bedeutung  nicht  haben,  welche  man  diesem  Symptom 
zuschreiben  will.  Gewiss  ist  die  Beeinträchtigung  der  Reaktion  bemerkenswert, 
aber  das  Symptom  ist  nicht  konstant.  Ich  habe  wiederholt  die  Pupillen  in 
pathologischen  Rauschzuständen    prompt   reagieren  sehen.     Daher  ist  es  nicht 

1)  H.  Ouddeci,  Ueb^r  die  Fupilleureaklian  bei  Rnuscb zustanden  uad  ihre  foreoHiscbc 
Bedeutung.  Neurol.  Zentralbl.  i900.  Nn,  *23.  —  H.  Vogt,  Ueber  die  Wirkung  des  Alkohols 
auf  di«  Veränderung  der  PupillenreaktioD,     Berliner  kUo,  Wocbenschr.     1905.    Xo.  13. 
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iiDgängjg,  dieses  Symptom  etwa  als  ausschlaggebend  für  die  Armahme  eines 
pathologischen  Rausches  ansehen  zu  wollen.  Es  sei  daran  erinnert,  dass  wir 
bei  lebhaften  Affekl zuständen  (z.  B.  Angstaffekte  der  MelancliolischeB)  oft 
weite,  träge  reagierende  Pupillen  beobachten^ 

Ganz  besonders  schwierig  gestaltet  sich  iiuweilen  die  Beurteilung  des  itt 
Frage  kommenden  pathologischen  Rausches  beim  Fehlen  aller  ausgesprochenen 
Zeichen  einer  akuten  körperlichen  Beeinüussung,  wenn  sich  die  A  Ikohol  wirkuni: 
Sküf  das  geistige  Gebiet  beschränkt. 

Das  sind  yiustande,  welche  in  ihrem  Auftreten  und  in  ihrer  Verlaufsweise 
oft    an    die  Dämmerzustände  der  Epileptischen  erinnern,    wo  es  auch  bei  an- 
scheinend äusserlich  geordnetem  Verhalten  zu  schweren  Verfehlungen  kommt. 
-Besonders    häufig    werden    hier    sexuelle  Vergehen  beobachtet.     Man  kann 
sich    in    manchen  Fällen    nicht   des  pjndrucks  erwehren,    als  wenn  die  ganze 
verhängnisvolle  Wirkung    der  Alkoholvergiftung    sich    auf  das  sexuelle  Gebiet 
lokalisierte   und  hier  einen  zirkumskripten  Reiz  auslöste.     So  sah  ich  wieder- 
liolt  gerade  bei  diesen  Zuständen  Päderastie,  Exhibitionismus,  Not^^uehts versuch 
<aii    Kindern.     Alle    oben    erwähnten  Anzeichen    des    pathologischen   Rausches 
fehlten.    Hier  ist  meines  Erachtens  der  Hauptnachdruck  auf  die  begleitenden 
Umstände  zu  legen   und  nachzuforschen,    ob  sich  unter  diesen  krankhaft «.• 
Momente  finden,  welche  das  Zustandekommen  des  Rausches  erklärlich  maQhen. 
Auch    das  Brutale,    Ungewohnte    der  Tat,    wo  es  zu  schwersten  Sittlichkeits- 
delikten kommt  bei  Menschen,  welche  nie  derartige  perverse  Neigungen  gesteigt 
haben,  kann  als  ein  auf  pathologischen  Rausch  Verdacht  erregendes  Moment  Ver- 
wertung finden.    Nach/uforsehen  ist,  wie  die  Reaktion  auf  Alkohol  früher  ge- 
wesen ist,  oh  eigenartiges  Benehmen  schon  dabei  beobachtet  war.    Von  wesent- 
licher Bedeutung  werden  die  oben  erwähnten,  die  Widerstandskraft  herab- 
setzenden Schädigungen  sein.    Diesen  möchte  ich  namentlich  dann,  wenn  di»' 
äussere  Haltung  und  das  Benohmen,  soweit  es  zu  erkunden  gewesen  ist,  nichts 
Auffallendes  geboten  haben,  welches  auf  die  schwere  Bewusstseinsstörung  hin- 
weist,   eine   ausschlaggebende  Bedeutung  bei  der  Beurteilung,    ob  ein  Kausi;h- 
)(ustand  als  pathologisch  anzusehen  ist  oder  nicht,  zuerkennen.    Die  Erinnerung 
kann  auch  in  diesen  Zustanden  partiell  erhalten  sein,  oft  ist.  sie  total  verloren 
gegangen. 

Zur  Bewertung  eines  pathologischen  Rauschzustandes,  hauptsachlich 
um  zu  prüfen,  ob  in  einem  Menschen  Bedingungen  gegeben  sind,  welche  einen 
pathologischen  Rauschzustand  auszulösen  imstande  sind,  hat  man  das  Ex- 
periment herangezogen.  Man  muss  sich  nur  dabei  klar  sein,  dass  es  aus- 
ifeschlossen  ist,  den  Bctrefft'nden  unter  die  Bedingungen  zu  versetzen,  in 
welchen  er  sich  bei  Au.sführung  seiner  Tat  befunden  hat.  Aber  sonst  kann 
die  experimenlelle  Wirkung  des  Alkohols  wertvolle  Aufschlüsse  geheu.  Es  isl 
mir  wiederholt  gelungen,  Rauschzustände  experimentell  hervorzurufen,  denen 
das  Pathologische  nicht  abgesprochen  werden  konnte.  Das  Ausbleiben  eines 
solchen  Zkistandes  beim  Experiment  spricht  natürlich  nicht  gegen  das  frühere 
Auftreten. 

Diesen  beschriebenen  Zuständen  nahe  stellend  sind  die  vorübergehenden 
Zustände  abnormen  Bcwusstseins  (alkoholischer  Trancr),  welche  sich 
uhne  vorherrschende  Halluzinationen  und  ohne  Veränderung  der  Gemütslage 
dtircli  traumnrtiges  Bcwusstsein  charakterisieren.    Es  ist  oft  ein  Zusammenhang 
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mit  VorsteUungeii  des  wachen  Lebens  nachweisbar.  Dieser  VorsteHuiigskrels 
wirkt  unbewusst  oder  selbst bewusst  fort. 

Als  eine  besondere  Verlaufsweise  des  chronischen  Alkoholismus  ist  die 
Dipsomanie  anzusehen.  Meist  handelt  es  sich  um  periodische  auf  dem  Boden 
degenerativer  Geistesanlage  auftretende  Anfälle  mit  dem  lebhaften  Drang  zum 
Trinken,  Die  eigentliche  Dipsomanie  ist  nicht  häulig.  Nicht  zu  verwechseln 
ist  sie  mit  den  in  Unterbrechung  ei-folgenden  Trinkperioden  eines  Quartals- 
säufers, wo  nach  einer  Pause  mit  längerem  psychischen  oder  moralischen 
Katzenjammer  das  Trinken  wieder  beginnt.  Sciir  fraglich  ist,  ob  für  die 
Dipsomanie  in  allen  Fällen  eine  epileptische  Grundlage,  wie  manche  Anloreu 
%vollen,  anzunehmen  ist. 

Zu  den  häufigsten  Erscheinungen  des  Alcoholismus  chronicus  gehört  die 
Alkoholepilepsie.  Ich^)  fand  sie  in  32  pGt.  Sie  ist;  als  sjTnptomatische 
Epilepsie    auf  dem  Boden  des  Alcoholismns  chronicus  entstanden  aufzufassen. 

Bei  vielen  Kranken  wirkt  auch  eine  besondere  Prädisposition  mit:  hereditäre 
Belastung  oder  früher  erlittene  Schädigungen  des  Gehirns,  unter  denen  das 
Trauma  besonders  wichtig  ist.  Es  genügt  aber  der  übermässige,  regelmässig 
fortgesetzte  Alkoholmissbrauch,  um  eine  Epilepsie  hervorzurufen.  Neben  epi- 
leptischen kommen  häufig  hysterische  Anfälle  vor.  Wiederholt  sah  ich  schwere 
Streckkrärapfe  bei  erhaltenem  Bewusstseiny  welche  den  Eindruck  von  aus- 
^edelinten  Krämpfen,  wie  man  sie  bei  manchen  Vergiftungen  (Strychnin)  zu 
sehen  bekommt,  machen.  Die  Alkoholepilepsie  pflegt  sich  verhältnismässig 
früh  einzustellen.    Rückbildung  nach  Aufhören  der  Alkoholitufuhr  ist  beobachtet. 

In  vielen  Fällen  mischen  sich  die  Symptome  der  Epilepsie  und  des 
Vlknhnlisnius  so,  dass  nicht  mehr  zu  trennen  ist,  welche  Erschüinungeo  auf 
Uechnung  der  einen  oder  der  anderen  Schädigung  üu  setzen  sind. 

Unter  den  auf  dem  Boden  des  Alcoholismus  chronicus  entstehenden 
akuten  mehr  in  sich  abgeschlossenen  Psychosen  nimmt  das  Delirium  tremens 
einen  breiten  Raum  ein. 

Es  verläuft  unter  dem  Bilde  einer  akuten  Verwirrtheit.  Häufig  geben 
äussere  Ursachen,  unter  denen  lieberhafte  Erkrankungen,  Verletzungen,  Gemüts- 
erregungen die  Hauptrolle  spielen,  den  Anlass  zum  Ausbruch  des  Deliriums. 
Bei  unfreiwilliger  Entziehung  des  Alkohols  in  der  Haft  sieht  man  nicht  selten 
das  Delirium  auftreten.  Unter  prodromalen  Erscheinungen,  wie  gastrischen 
Störungen,  Kopfschmerzen,  Schlaf-,  Appetitlosigkeit,  Schwindel  bricht  die  Er- 
krankung aus.  Häufig  ist  ein  epileptischer  Anfall  im  Beginn  zu  beobachten, 
nach  welchem  die  Kranken  zunächst  ganz  klar  bleiben,  um  dann  nach  einigen  Tagen 
erst  zu  delirieren.  Die  Hauptsymplonie  des  ausgebildeten  Deliriums 
sind:  Desorientiertheit,  Sinnestäuschungen,  besonders  des  Gesichts  (Tiervisioneni 
und  des  Gemeingefühls  (Fädenziehen),  motorische Unruhe(Beschäftigungsdelirium). 

Die  Bewusstseinsstörung  geht  nicht  so  weit,  dass  die  Kranken  nicht  aus 
ihr  horauszureissen  sind.  Die  Desorientiertheit  ist  meist  eine  weitgehende, 
so  dass  es  zur  Verkennung  der  Umgebung  kommi.  Sehr  oft  ist  eine  besondere 
Suggestihilität  vorhanden,  so  dass  es  ohne  Schwierigkeit  gelingt,  den  Kranken 
Sinnestäuschungen  zu  suggerieren. 

Körperlich  besteht  Tremor  der  Zunge,  der  Hände,  oft  des  ganzen  Körpers, 
sehr  profuse  Schweisssekretion,  allgemeine  Muskelschwäche  mit  neuritischen 
Erscheinungen,  Sensibilitätsstörungen,  meist  Albuminurie,  zuweilen  Erscheinungen 


1)  Sicmerling,  Statütische  und  kUoiscIie  Mitteilungea  über  Alkohol iscnus,  iasbos^üdere 
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vmvt  nkuteu  Nephritis,  Wenn  auch  ein  Teil  der  Kranken  harmlos  ist,  so 
fiillen  andere  durch  ihre  Gewalttätigkeiten  und  durch  ihre  Neigung  zu  An- 
grüTen  auf  die  Umgehung  auf  (Mord,  Körperverletzung,  Brandstiftung,  Wider- 
stand usw.). 

Die  Fälle^  wo  es  zur  Ausbildung  von  Walmideen  oft  mit  ganz  systeraati- 
siertera  Charakter  kommt,  pflegt  man  von  dorn  Delirium  tremens  als  akute 
l'aratiuia  oder  Hallu^iinose  alitutrennen.  Akut  oder  subakut  entwickelt 
i*ich  die  Krankheit  aus  verschiedenen  Vorboten;  unruhigem  Schlaf,  Stimmungs- 
iinorii allen,  Träumen.  Zahlreiche  hypochondrische  und  Wahnideen  körmeu  auf- 
treten. Sinnestäuschungen  auf  allen  Gebieten,  besonders  auch  Geruchs-  und 
^Tcschnmckshalluzinationen,  Halluisinationen  des  Gemeingefühls  (Haare  auf  der 
Zunge,  Gedärme  gefressen,  Herz  steht  still,  üble  Gerüche).  Stimmen,  Ge- 
(lankonliiutwerden,  Visionen  ängstigen  die  Kranken.  Besonders  oft  sind  zu 
hemerken  SinnestäuscJiungen  und  Wahnvorstellungen  sexuellen  Inhalts,  denen 
Eiferen  cht  sideen  beigemischt  f^ind.  Während  e.s  in  manchen  Fallen  zu  allge- 
meinen Iteeinträchtigungsideen  kommt,  welche  die  Kranken  in  langer,  ausführ- 
licher phistischer  Schilderung  vorbringen,  entwickelt  sieh  in  anderen  ein  iso- 
lierter E  i  fersuch  (s  wahn. 

Die  Kranken  können  äusserlieh  geordnet  sein,  mit  erhaltener  Orientierung 
utul  t'ntnung  im  Gedankengang,  in  anderen  Fällen  kommr  es  zu  heftigen  Er- 
rL'gunfjjen  mit  grosser  Unruhe,  dass  sie  umherlaufen,  sich  üirer  vermeintlichen 
Feinde  und  Verfolger  zu  erwehren  suchen.  Andere  Kranke  sind  scheu,  zurück- 
hat tend,  sondern  sich  ab.  Selten  treten  im  weiteren  Verlauf  katatonische 
>yniplotne  auf  (stereotype  Bewegungen,  Umherwaizen,  Armbewegungen,  Aus- 
stossen  von  eigenartigen  tierischen  Lauten  usw.). 

Die  als  Delirium  tremens  und  akute  Paranoia  oder  Halhtzinosis  sich  dar- 
stellenden  Formen  laufen  in  der  Hegel  na<?h  Tagen,  Wochen,  Monaten  günstig 
ab.  Fin  Delirium  kann  sich  vereinzelt  auf  einen  längeren  Zeitraum  hinziehen. 
•Vu.H  diesen  akuten  Formen  heraus  können  sich  chronische  Paranoia- Formen 
entwickeln,  so  aus  einem  Delirium  tremens,  ans  einer  akuten  Alkohul-Para^ 
imia  eine  chronische  Paranoia.  Dieselben  Elemente,  welche  bei  der  akuten 
Form  vorhanden  sind,  gehen  dann  in  ein  ("hronisches  Stadiuni  über,  .\uoh 
liier  sind  häufig  Berührungshalluzinationeu,  krankhafte  Sensationen  des  Geruchs 
und  Gesrlmi.'icks,  Beeinirächtigungsideen  sexuellen  Inhalts.  Der  anfangs  syste- 
niatisiertc  Beeintrachtigungs-  und  Eifersuchtswahn  kann  schnell  zerfallen,  so 
dass  die  Kranken  dann  dauernd  itorfahren,  verworren  sind,  ihre  Ideen  unzu- 
sammenhängend produzieren,  zuweilen  GrÖssenideen  hineinmischen.  Ein  ge- 
wisser humorvoller  Zug,  Schwankungen  in  der  Stimmung  zeichnen  die  chroni- 
schen Fnrmen  mit  paranoischer  Färbung  aus.  Oft  gehen  sie  in  Demenz  in 
der  Form  des  apathischen  Stumpfsinnes  aus. 

Nicht  sehr  häufig  wird  der  Korsakow'sche  Symptomenkomplex 
beobachtet.  Im  Vordergrund  steht  eine  eigenartige  Gedächtnisstörung: 
üUc  neuen  Eindrücke  werden  schnell  vergessen,  das  Gedächtnisniateria 
au.i  früherer  Zeit  bleibt  zum  Teil  zur  Verfugung,  oder  der  Kranke  er- 
setzt es  durch  Bilder  und  Vorstellungen,  welche  er  in  seiner  Phantasie, 
durch  Halluzinationen,  Illusionen,  Träume  unterstützt,  erzeugt.  Es  resultiert 
daraus  eine  weitgehende  örtliche  und  zeitliche  Orientierungsstörung.  Erinne- 
rurigstauschungen  und  Erinnerungsfälschungen  spielerj  eine  grnsst^  Holle.  Die 
Kriinken  fahidirren  aufs  h-bliafteste,  crzfihlon  Gesrhiehten,  Krlebnissc  ganz 
m  der  Weise,    wie  dieses    bei  Deliranten    zu  tilge  tritt.     Ot  'e  protra- 
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die  pathologische  Alkoholreaktion,    oder    der    pathologische  (kompli- 
zierte) Rausch.     liier    bildet  sie  eine  dauernd  drohende  Störung,    auf   deren 
Eintreten  man  stets  gofasst  sein  muss.     Weiter  aber,    und    das    ist  besonders 
wichtig,  entsteht  der  pathologische  Bausch  nicht  als  Folgeerscheinung  des  ge- 
wohnlieitsmässigDn  Aikoholmissbrauchs,  sondern  als  Einzelerscheinung,  auf  dem 
ßoden    einer    angehorenon    oder    erworbenen  Disposition,    z.  D,    bei  Hysterie. 
Epilepsie,  Neurasthenie,  Imbezillität-    Endlich  können  zur  Entstehung:  Momente 
in  Wirksamkeit  treten,  wie  sie  durch  äussere  Umstände  gegeben  sind,  welche  im- 
si aride  sind,  die  Widerstandskraft  herabzusetzen ;    Trauma,  schwere  Krankheiten. 
li<irperliclie  und  geistige  Ueberan-strengung,  mangelhafte  Ernährung,    kalorische 
.Schädlichkeiten    (Heizer  auf  SchifTen)^    starke  Gemütsbewegungen.     Mit  Rück- 
sicht auf  die  ungewöholichen,  nicht  zu  erwartenden  Folgeerscheinungen  diescss 
Rjiuschcs  und  die  dabei  zu  beobachtenden  Symptome  stellt  man  diese  Rausdi— 
;{ustände  als  pathologische  den  einfachen,    die   üblichen  Zeichen  der  Tmnken— 
holt  bietenden,  gegenüber, 

Die  Symptome    und    der  V'erlauT   dieser    Zustände    kano    sich   sehr   ver- 


schieden gestalten. 


Oft  gehen  sie  einher  mit  lebhaften  Affekten  der  Angst  oder  Ver 
zweiflung,  Desorientierung,  Personenvcrwechslung,  wahnhaften  ßefürchtungei 
pcrsekutorischen  Inhalts,  sowie  Missdeutuog  der  Umgebung,  mit  gewalr. 
samer  motorischer  Entladung  unter  Toben,  Wütenj  Schreien,  brutalen  An 
griffen.  Vereinzelt  sind  dabei  Gesichts-^  seltener  Gehörsballuz'inationeD.  Di 
Dauer  dieser  Zustände  beträgt  Minuten  bis  Stunden.  Ein  Schlaf  eodigr  in  de 
Kegel  die  Szene.  Es  erinnern  diese  Erregungszustände  an  die  plötzlich  au« 
brechenden  Wutanfääle  bei  Trunkenen  unter  dem  Einfluss  eines  Affektes,  z, 
infolge  von  Aerger  über  eine  Aoussenmg,  Aufregung  über  drohende  Verh 
Uing.  Auch  hier  gerät  der  Trunkene  oft  in  eine  hochgradige  Erregung  mn:- 
wüstem  Schimpfen,  Bedrohen,  Zerstören,  tätlichen  Angriffen.  Die  P>nt.sche"^ 
düng,  wie  weit  dieser  brutale  Zorn  noch  der  einfachen  Trunkenheit  auf  Reehn: 
nung  zu  setzen  oder  schon  dem  pathologischen  Rausch  zuzuschreiben  ist,  wir*" 
retrospektiv  nicht  immer  ganz  leicht  sein. 

Nach  welchen  Kriterien  beurteilen  wir  diese  pathologische 
Rauschzustände? 

Es  ist  Wert  darauf  zu  legen,  ob  diese  Zustände  schon  früher  beobachtet  sinc^ 
ob  ^.ie  sich  immer  unter  den  gleichen  oder  ähnlichen  Erscheinungen  (ängstlidu?^^ 
Affekt,  terminaler  Schlaf  usw.)  abgespielt  haben.    Wichtig  kann  auch  das  Vci — 
hall  cn  der  Erinnerung  sein,  aber  man  berücksichtige,  dass  diese  auch  bei  eii^* 
Cachem  Hausch  gestört  sein  kann.     Die  Amnesie  kann  eine  totale  oder  partiell-  * 
Nüin,  selten  ist  retrograde  Amnesie  vorhanden.    Das  auffallende  MissverhältiÄ  - 
zwischen  Menge  des  genossenen  Getränkes  und  Wirkung  kann  in  Betracht  kommet"» 
Wir  snhpn  oft  nach  verhältnismässig  geringen  Mengen  Alkohol  die  schwersten  irr»- 
mit  toi  barsten  Wirkungen  resultieren.  Verdächtig  kann  gerade  die  schnelle  Entwiclc' 
lortg  der  Störungen  sein,  ohne  dass  die  Zeichen   des  gewöhnlichen  Rausches  ers'' 
i\\x  IJeobachlung  kommen.  Trage  oder  auffallende  Pupillenreaktion  i)  beim  RausPÄ 
kann  inüincs  l*>achtens  die  Bedeutung  nicht  haben,  welche  man  diesem  Syraptom 
/ufichri'iben  will.    Gewiss  ist  die  Beeinträchtigung  der  Reaktion  bemerkenswenf, 
afjer  (las  Symptom  ist  nicht    konstant.     Ich    habe    wiederholt  die  Pupillen  in 
(lathülogischen  Rauschzuständen    prompt   reagieren  sehen.     Daher  ist  es  nicif 

))  II  fiiidflf  II,  Uübor  die  Pupillenreaktion  bei  Rauscbzuständcn  und  ihre  forensiscir 
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angäiigig,  dieses  Syraptüni  etwa  als  ausschlaggebend  für  die  Annahme  eine.s 
pathologischen  Rausches  ansehen  zu  wollen.  Es  sei  daran  erinnert,  dass  wir 
bei  lebhaften  ^\ffekls!uständen  (z,  ß.  Aßgstaflfekte  der  Melancholischen)  oft 
weite,  träge  reagierende  Pupillen  beobachten. 

Ganz  l)esondera  schwierig  gestaltet  sich  zuweilen  die  Beurteilung  des  in 
Frage  kommenden  pathologischen  Rausches  beim  Fehlen  aller  ausgesprochenen 
Zeichen  einer  akuten  körperlichen  Beeinflussung,  wenn  sich  die  A  Ikoholwirkung 
auf  das  geistige  Gebiet  beschränkt. 

Das  sind  Zustände,  welche  in  ihrem  Auftreten  und  in  ihrer  Verlaufsweise 
oft  an  die  Dämmerzustände  der  Epileptischen  erinnern,  wo  es  auch  bei  an- 
scheinend äusserlich  geordneten}  Verhalten  zu  schweren  Verfehlungen  komml. 
Besonders  häufig  werden  hier  sexuelle  Vergehen  beobachtet.  Man  kann 
sich  in  manchen  Füllen  nicht  des  Eindrucks  erwehren,  als  wenn  die  ganze 
verhängnisvolle  Wirkung  der  Alkoholvergiftung  sich  auf  das  sexuelle  Gebiet 
lokaJisierte  und  hier  einen  zirkumskripten  Reiz  auslöste.  So  sah  ich  wieder- 
holt gerade  bei  diesen  Zuständen  Päderastie,  Exhibitionismus,  Notzuchtsversuch 
an  Kindern.  Alle  oben  erwähnten  Anzeichen  des  pathologischen  Rausches 
fehlten.  Hier  ist  meines  Erachtens  der  Hauptnachdruck  auf  die  begleitenden 
Ems  fände  ku  legen  und  nachzuforschen,  ob  sicli  unter  diesen  krankhafte 
Momente  linden,  welche  das  Zustandekommen  des  Kausclies  erklärlich  maghen. 
Auch  das  Brutale,  Ungewohnte  der  Tat,  wo  es  zu  schwersten  Sittlichkeits- 
delikten  kommt  bei  Menschen,  welche  nie  derartige  perverse  Neigungen  gezeigt 
baben,  kann  als  ein  auf  pathologiscben  Rausch  Verdacht  erregendes  Moment  Ver- 
wertung finden.  Nachzuforschen  ist,  wie  die  Reaktion  auf  Alkohol  früher  ge- 
wesen ist,  ob  eigenartiges  Benehmen  schon  dabei  beobachtet  war.  Von  wesent- 
licher Bedeutung  werden  die  oben  erwäbaten,  die  Widerstandskraft  herab- 
setzenden Schädigungen  sein.  Diesen  möchte  ich  namentlich  dann,  wenn  die 
äussere  Haltung  und  da^i  Benehmen,  soweit  es  zu  erkunden  gewesen  ist,  nichts 
Auffallendes  geboten  haben,  welches  auf  die  schwere  Bewusstseinsstörung  hin- 
weist, eine  ausschlaggebende  Bedeutung  bei  der  Beurteilung,  ob  ein  Rausch- 
zustand als  pathologisch  anzusehen  ist  oder  nicht,  zuerkennen.  Die  Erinnerung 
kann  auch  in  diesen  Zuständen  partiell  erhalten  sein,  oft  ist  sie  total  verloren 
egangen. 

Zur  Bewertung  eines  pathologiscben  Rauschzustandes,  hauptsächlich 
,ni  zu  prüfen,  ob  in  einem  Menschen  Bedingungen  gegeben  sind,  welche  einen 
pathologischen  Rauschzustand  auszulösen  imstande  sind,  hat  man  das  Ex- 
periment herangezogen.  Man  muss  sich  nur  dabei  klar  sein,  dass  es  au.s- 
geschlossen  ist,  den  Bei  reifenden  unter  die  Bedingungen  zu  versetzen,  in 
welchen  er  sieh  bei  Ausführung  seiner  Tat  befunden  hat.  Aber  sonst  kann 
die  experimentelle  Wirkung  des  Alkohols  wertvolle  Aufschlüsse  geben.  Es  ist 
mir  wiederholt  gelungen,  Rauschzustände  experimentell  hervorzurufen,  denen 
das  rathologische  nicht  abgesprochen  werden  konnte.  Das  Ausbleiben  eines 
solchen  Zustandes  beim  Experiment  spricht  natürlich  nicht  gegen  das  frühere 
\uftreten. 

Diesen  beschriebenen  Zuständen  nahe  stehend  sind  die  vorübergehenden 
Zustände  abnormen  Bewusstseins  (alkoholischer  Trance),  welche  sich 
ohne  vorherrschende  Halluzinationen  und  ohne  Veränderung  der  Gemütslage 
durch  traumartiges  Bewusstsein  charakterisieren.    Es  ist  oft  ein  Zusammenhang 
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mit  Vürstellungen    des  wachen  Lebeos  nachweisbar.     Dieser  Vorstellungskreis 
wirkt  unbewusst  oder  selbsthewusst  fort. 

Als  eine  besondere  Verlaufsweise  des  chronischen  Alkoholismus  ist  die 
lUpsomanie  atizusehen.  Meist  handelt  es  sich  um  periodische  auf  dcra  Boden 
degenerativer  Geistesanlage  auftretende  x\nfälle  mit  dem  lebhaften  Dranj^  zum 
Trinken,  Üie  eigentliche  Dipsomanie  ist  nicht  häufig.  Nicht  xu  verwechseln 
ist  sie  mit  den  in  Unterbrechung  erfolgenden  Trinkperioden  eines  Quartals- 
säufers, wo  nach  einer  Pause  mit  längerem  psychischen  oder  raoralis<^hen 
Katzenjammer  das  Trinken  wieder  beginnt.  Srhr  frafi:Iich  ist,  ob  für  die 
Dipsomanie  in  allen  Fällen  eine  epileptische  Grundlage,  wie  manche  Autoren 
wollen,  aiiznnehtuen  ist. 

Zu  den  häufigsten  Erscheinungen  des  Alcoholisnius  chronicus  gehört  di<> 
AlkoholejtilBpsie.  Ich^)  fand  sie  in  32  pCt.  Sie  ist  als  syinptomatischi- 
Epilepsie    auf  fleni  B"*den  des  Alcoholisnuis  chronicus  entstanden  aufzufassen_ 

Bei  vielen  Kranken  wirki  auch  eine  besondere  Prädispositiou  niil:  hereditärem?^ 
Belastung  oder  früher  erlittene  Schädigungen  des  Gehirns,  unter  deneo  d&.^E. 
Trauraa   besonders  wichtig  ist.     Es  genügt  aber  der  übermässige,    regelmässi^Ä^ 

f  Mitgesetzte  Alkoholmiss  brauch,  um  eine  Epilepsie  hervorzurufen.     Tseben  epi 

leptischen  kommen  häufig  hysterische  Anfälle  vor.    Wiederholt  sah  ich  schwere^r?^ 

Streekkrämpfe    bei    erhaltenem  Bewusstsein,    welche    den  Eindruck    von    aus 

gedehnten  Krämpfen,  wie  man  sie  bei  manchen  Vergiftungen  (Strychnin)  lu^ 
sehen  bekommt,  machen.  Die  AlkoholcpUepsie  pflegt  sich  verhältnismässig:^ 
früh  einzustellen,    HüekbihUmg  nach  Aufhören  der  Alkoholzufuhr  ist  beobachtet    — 

In    vielen    Fällen    mischen    sich    die   Symptome    der   Epilepsie    und    dej;   ~^ 
\lkoholisraus    so,    dass  nicht  mehr  zu  trennen  ist,    welche  Erscheinungen  aü 
Rechnung  der  einen  oder  der  anderen  Schädigung  zu  setzen  sind. 

Unter  den  auf  dem  Boden  des  Alcoholisnius  chronicus  entstehendei 
akuten  mehr  in  sich  abgeschlossenen  Psychosen  nimmt  das  Delirium  tremeii; 
einen  breiten  Raum  ein. 

Es    verläuft    unter   dem  Bilde    einer    akuten  Verwirrtheit.     Häufig  geheü 
äussere  Unsaehen,  unter  denen  fieberhafte  Erkrankungen,  Verletzungen,  Genmts- 
erregungcn    die  Hauptrolle  spielen,    den  Anlass  zum  Ausbruch  des  Deliriums 
Bei  unfreiwilliger  Entziehung  des  Alkohols  in  der  Haft  sieht  man  nicht  selterr 
das   Itelirium    auftreten.     Unter    prodromalen  Erseheinungen,    wie    gastris^iier 
Störungen,  Kopfschmerzen,  Schlaf-,  Appetitlosigkeit,  Schwindel  bricht  die  Er- 
krankimg   aus.     Häutig  ist  ein  epileptischer  Anfall  im  Beginn  zu  beobachten 
nach  welchem  die  Kranken  zunächst  ganz  klar  bleiben,  um  dann  nach  einigen  Tager 
erst   zu   delirieren.     Die  Hauptsymptome   des   ausgebildeten  Deliriums^ 
sind;  Desorientiertheit,  Sinnestäuschungen,  besonders  des  Gesichts  (Tiervisioflen~> 
und  des  Gemeingefüihls  (Fädenziehen),  motorische  Unruhe  (Beschäftigungsdelirium) - 

Die  Bewusstseinsstörung  geht  nicht  so  weit,   dass  die  Kranken  nicht  m^ 
ihr   herauszureissen    sind.     Die  Desorientiertheit    ist   meist    eine  wei^ehende. 
so  dass  es  zur  Verkennung  der  Umgebung  kommt,    Sehr  oft  ist  eine  birsondere 
Suggestibihtät  vorhanden,  so  das.s  es  ohne  Schwierigkeit  gelingt,  den  Kraidien 
Sinnestäuschimgen  zu  suggerieren. 

Körperlich  besteht  Tremor  der  Zunge,  der  Hände,  oft  des  ganzen  Körpers. 
sehr  profuse  Schweisssekretion,  allgemeine  Muskelschwäche  mit  neuritischen 
Erscheinungen,  .^ensibilitätsstöruugen,  meist  Albuminurie,  zuweilen  Erscheinunger 


1)  Siomerling,  Statistische  and  ItliDische  Mitteilungen  über  Alkobolismus,  üi^bMondcrr 
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rit,  obgleich  er  geisüg  nur  sobwacb  begabt  gewestio,  doch  geluQgen,  durch  Fleiss  und  Auf- 
Itrksamkett  gute  Zcugnisso  za  bekommeD.  Mil  16  Jahren  habe  er  Beschärtig-iiiig  in  d»T 
[upferscbmiede  d^r  Germaniawerft  erhalten,  sei  dann  dort  als  Schraiber  bescbafttgt  worden. 
Htl  guleti  Zeugnissen  sei  er  September  1903  nach  Hatnburg  gegangen,  hab«  dort  im  Novem- 
ber Stellung  in  einer  Uotorboolsbauerei  gefanden.  Sie  sei  der  festen  Ueberzeugung,  dass  er 
die  Tat  in  einem  geistig  verwirrten  Zustand  bedangen  haben  müsse. 

blin  ZeugTitä  vom  Kupferschmiedemeisler  F.  vom  20,  Dezember  1902  (81.  53)  empfiehlt 
Am  N.  als  fU issigen  und  bescheidenen  Arbeiter. 

Die  Gerriiartiawerft  bezeichnet  sein  Betragen  vrätirend  seiner  Dienstzeit  v^om  3,  ApritldOO 
bis  4.  September  1903  als  Äpfriedenstellend.     Das  EntlassttngsEeagnts  der  2.  Knaben- 
volksschulo  in  K.  beaeichnet  seine  Leistungen 
in  Religion  ab  fast  gut, 
in  Deutsch  ah  genügend, 
tn  Hechnen  als  genügend. 
Er  bat  den  2ä,  Haaptplatz  unter  46  Schülern  erreioht. 

Unterm  24.  Juni  1905  (Bl.  63)  gab  der  Königliche  Kreisarzt,  Herr  Mediwnalrat  Dr.  B. 
diis  Gutachten  ab:  es  sei  aniiunebmen,  dass  die  sich  durch  grosstc  Brutalität 
Auszeichnende  Straftat  des  N.  in  einem  Zustand  der  Aufhebung  das  Bewusst- 
seins  begangen  sei,  der  als  patbologisober  Rauschzustand  anzusprechen  soi. 

Dem  Gutachten  beigefügt  sind  ä  Briefe  des  N.     Der  zweite,    vom  9.  Februar  datiert, 

enthalt  Klagen  über  Rücken  seh  merzen,  Appetitlosigkeit  und  S  cbw  ach  ege  fühl.  Der  erste,  vom 

^4.  Oktober  1904,  erwähnt  liaaratisfall  und  hartnäckige  Kopf$ch merzen,  die  er  auf  den  Saug- 

^Asdanst  vom  Generator  bezieht,  wobei  er  hervorhebt,  früher  habe  er  nie  Kopfschmerzen  gehabt. 

Zu   dieaam  Gutachten  äusserte  sich  das  Landesmedizinalkolleginm  am  2t).  Juti  1905 

^Bi.  73)  tolgendermassen :    Das  Gutachten    fusse   hauptsächlioh  auf  den  Aussagen  des  An* 

l^eklagten  selbst  und  seiner  Muller,     Dass  diese  richtig  seien,   dürfe  man  doch  nicht  ohne 

■weileres  annehmen,  Zeugnisse,  welche  sie  bestätigten,  fehlten.    Sie  gewönnen  auch  nicht  an 

Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  sie  näher  betrachte.  So  heisse  es  (Bl.  4):  der  Angeschuldigte 

trinke  nur  Bier  in  massigen  Mengen,  Schnaps  niemalSf  doch  wolle  er  am  Tage  der  Tat  eine 

«jnsinnige  Menge  von  Spirituosen,   darunter  auch  Schnaps  und  Kümmel  getrunken  haben. 

l»er  Vorgänge  am  Abend  desselben  Tages  wolle  er  sich  nur  dunkel  erinnern  können  (2),  doch 

irisse  er  von  dem,  was  vor  und  nach  der  Tat  geschehen,  sehr  wohl  Bescheid  (7),   So  scheine 

«s  darauf  hinauszukommen,  dass  er  nur  für  die  Zeit  der  Tat  sein  Gedächtnis  verloren  haben 

wall«.    Seine  Straftat  trage  ganz  den  Charakter  der  Uebertegtheit,    Das  Gutachten  habe  die 

Frage  nicht  hinreichend  aufgeklärt. 

Hierauf  erwiderte  der  Kreisarzt  Dr.  B.  am  8.  Augast  1906  (Bl.  7$),  dasä  er  die  in 
«einem  Gutachton  vom  24.  Juni  d.  Js.  vertreteu«  Auffassung  unbedingt  festhalte  gegenüber 
den  Bemerkungen  des  frovinzial-Medizinal-Kollegiums  vom  20.  Juli  d.  Js.  Dass  jemand,  der 
nicht  Gewöhn hettslrinker  sei,  zur  Betänbung  körperlicher  Sobmenen  und  Beschwerden  in 
unverständiger,  aber  oft  genug  vorübergehend  wirksamer  Weise  sieb  einem  einmaligen 
»larken  Alkoholei%esa  hingebe,  scheino  ihm  nicht  aulTalleud,  jedenfalls  nicht  mit  allgemein 
äntticfacr  Krfahrung  im  Widerspruch  stehend,  noch  weniger  allerdings,  dass  im  Zustande 
Aufgehobenen  oder  stark  getrübten  Bewusstseins  die  Handtuog^en  den  Charakter  des  Zweck- 
missigen  behielten,  ohne  dass  damit  der  Beweis  erbracht  sei,  dass  solche  Handlungen  Ve- 
wQ9«le,  überlegte  Bandlungen  gewesen  seien.  Dass  endlich  Anfang  und  Ende  von  Bewusbt- 
seinsstoningen  zeitlich  scharf  abgegrenzt  seien,  deshalb  auch  das  Erinner ungsvermSgen 
plötiltcb  aufhöre  und  wiederkehre,  scheine  ihm  nicht  Ausnahme,  .sondern  Regel  zu  sein. 

Kr  gebe  anlioirn,  den  Direktor  der  psychiatrischen  Klinik,  in  der  N,  sich  zur  Zeit  be- 
Einde,  d«  Saob  verstand  igen  zu  laden  (Bl.  Tt}]. 

Aul  diesseitigen  Antrag  fanden  dann  folgende  Krhebungeu  statt: 

Der  Oeschäflsrührer  der  Withelmshalle  L.  sagte  am  IL  September  1905  ans,  der  Be- 
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Beim  Kokainismus  sehen  wir  häufiger  und  schneller  schwere  psychische 
Störungen  unter  dem  Bilde  der  akuten  halluzinatorischen  Verwirrtheit  oder 
eines  akuten  halluzinatorisclien  Verfolgungswahns  sieh  entwickeln, 

Falstjhe  Aussagen^  Fahrlässigkeit  im  Amt,  Delikte,,  weiche  zur  Krzielung 
des  entzogenen  Genussmitteb  (Unterschlagung,  Fälschung  von  Re/epten)  aus- 
geführt werden,  können  zur  forensischen  Beurteilung  führen.  Die  nach  er- 
folgter Entziehung  beobachtete  gesteigerte  Libido  sexualis  mit  ihren  eventueUen 
Folgen  kann  Veranlassung  zur  Untersuchung  geben.  Beim  Kokainismuij  sind 
es  Gewalttaten  (Sehiessen  auf  die  vermeintlichen  Verfolgerj,  wahnhafte  Be- 
schwerden und  Anzeigen,  welche  zu  einer  strafrechtlichen  Verfolgung  Anlass 
geben  können. 

Der  Gra<l  der  psychischen  Störung  ist  in  jedem  einzelnen  Falle  festzu- 
stellen. 

Bei  einem  Arzt,  der  unter  Anklage  des  Diebstahls  von  mikroskopischen 
und  anderen  Instrumenten  aus  medizinischen  InsÜtuten  stand,  Fanden  sich 
Zeichen  einer  Neurasthenie,  im  Verlauf  deren  er  Morphium  genommen  hatte. 
Ks  liess  sich  aber  nicht  ein  Zustand  der  krankhaften  Störung  der  Geistes- 
tätigkeit im  Sinne  des  §  51  daraus  ableiten*). 


§  39.    £asuistik, 

Sd.  Fall.    Sittliclikeitsddliku    Patbologiscber  Raascb.    Unzareobnungs- 

fähigkeit. 

Auf  Ersacfaeu   Am  Herrn  Ersten  Staatsanwalts  beim  Königlichen  Landgericht  K.   ver- 
febl^  kh  nicht,  in  der  Strafsache  gegen  den  Schreiber  Friedrich  N<  das  erforderte  Gutachl«u 
ober   dessen  GeistesKusland  zu  erstatlen. 
Zur  Verfügung  standen: 
I.   Akten  der  Staatsanwaltschaft  beim  Königliehen  Landgericht  K,  —  5,  L.  19/05  ~, 
ä.    Eigene  Beobachtung. 

Vorgeschioh  te. 

Am  22,  Februar  190.5  nachts  wurde  N,  verhaftet,  weil  er  an  der  9j ah r igen  Schülerin 
^iga  B.  ein  Sitten v^erbrechen  verübt  haben  sollte.  Sein  Hut  und  die  Knie  seiner  Hose 
*»r«ts  scbmutzig,  sein  Hemd  mit  Blut  besudelt  N.  leugnete  die  Tat  ab.  Derselbe  war 
*'ip  perkranb. 

Bei  der  Vernehmung  am  23.  Februar  1905  (Bl,  5)  gab  die  Schülerin  Olga  ß.  an,  sie 
***  Küstern  mit  ihrer  Schwester  und  ihrem  Bruder  lusan^men  auf  dem  Rückwege  von  Welling- 
•>OTf  einem  Manu  begegnet,  dem  der  Hut  durch  den  Wind  abflog.  Ihr  Bruder  Ernst  habe  den 
"^t  für  den  Mann  aufgehoben.  Zur  Belohnung  habe  derselbe  sie  eingeladen,  mit  ihm  in  die 
y^lhelmshalle  zu  gehen,  der  Mann  habe  Bier  getrunken.  Er  habe  gesagt,  er  kenne  ihren 
*t.<?r.  Nach  einiger  Zeit  seien  sie  weggegangen.  Unterwegs  habe  der  Mann  erzählt,  er 
*'öHo  eins  von  den  Kindern  mitnehmen  zu  seinem  Garten,  um  diesen  ab  lu  seh  Messen. 
^**  der  Ecke  Eckernförder  Chaussee  und  HobenioUernring  habe  er  ihren  Bruder  und  ihre 
'^^hwester  nach  Hause  geschickt. 

In  eißera  dunkeln  Wege,  der  nach  Kronshagen  führt,  habe  er  ihr  s'ein  Messer  gezeigt 

^Qd  gt'fragt,  ob  sie  Angst  hätte,  und  weiter  gesagt,  wenn  Jemand  käme,  so  steche  er  ihn  tot. 

^*iblii»5siich  sei  er  mit  ihr  auf  eine  Koppel  gegangen  und  habe  sie  bis  aufs  Hemd  und  einen 

-**l*nock  ausgezogen.  Als  sie  weinte,  habe  er  gesagt,  sie  solle  stille  sein,  sie  brauchte  keine 


1)  Siehe  auch  Siemerling,  Kasuistische  Beitrage  zur  torensischeQ  PsvchUtrie.  ßeob.  4. 
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C,  obgleich  er  geistig  cur  schwacb  begabt  g&wescD,  doch  gelungen,  dacob  FEeiss  uad  Ättf- 
rbunkeit  gute  Zeagnisse  zu  bekommen.  Mit  W  Jahren  habe  er  Bfischafligaug  m  der 
pfarschiDLed«  der  Germaniawerft  erhalten,  sei  dann  dort  als  Schreiber  beschäftiget  worden, 
guten  Zengnissen  sei  er  September  1903  nach  Hamburg  gegangen,  habe  dort  im  Novem- 
Steilung  in  einer  Hotorbootsbauerei  gefnaden.  Sie  sei  der  festen  Ueberzeugung,  dass  er 
Tat  in  einem  geistig  verwirrten  Zustand  begangen  haben  müsse. 

Ein  Zeugnis  vom  Kupferschmiodemeistei  F.  vom  20,  Dezember  1902  (Bl.  bS)  empfiehlt 
N.  als  fletssigen  und  bescheidenen  Arbeiter. 

(Die  Geriiianiawer'ft  bezeicbnut  sein  Betragen  i^äluend  seiner  Dienstzeit  vom  3,Aprin9(X> 
September  1903  als  zufriedensteHend.     Das  £ntlassangszeugnis  der  2.  Knaben- 
tchule  in  K.  be^eicbnet  seine  Leistungen 
in  Religion  als  fast  gut, 
in  Deutsch  ab  genügend, 
in  Rechnen  als  genügend. 
Er  hat  den  23.  Hauptplati;  unter  46  Schülern  erreiaht. 

Unterm  24,  Juni  1905  (Bl.  63)  gab  Avt  Königliche  Kreisarzt,  Herr  Hedi^einalrat  Dr.  B, 
Gutachten  ab:  es  sei  aneunebmon,  dass  die  sich  durch  grossto  Brutalität 
^ficbnende  Straftat  des  N.  in  einem  Zustand  der  Aufhebung  des  Bewasst' 
HS  begangen  sei,  der  als  pathologischer  Rauschzustand  anzasprechen  sei. 
_  Detn  Gutachten  beigefügt  sind  2  Briefe  des  N.  Der  »weite,  vom  9,  Februar  datiert, 
■It  Klagen  über  Rückenschmerzen,  Appetitlosigkeit  und  Schwächegefühl.  Der  erste,  vom 
Dlttöber  1904,  erwähnt  Haarausfiill  und  hartnäckige  Kopfsohro erzen,  die  er  auf  den  Saug- 
Innst  vom  Generator  be^zieht,  wobei  er  bervorliebt,  früher  habe  er  nie  Kopfschmerzen  gehabt. 
Ztt  diesem  Gutachten  äusserte  sich  das  Landesmedizinalkollegium  am  20.  Juli  lt>05 
_  73)  folgen dermasseri:  Das  Gutachten  fusse  hauptsächlich  auf  den  Aussagen  des  An> 
■igten  selbst  und  seiner  Mutter.  Dass  diese  richtig  seien,  dürfe  man  doch  nicht  ohne 
-«res  annehmen,  Zeugnisse,  welche  sie  bestätigten,  fehlten,  Sie  gewönnen  auch  nicht  an 
mTscheinlichkeit,  wenn  man  sie  näher  betrachte.  So  heisse  es  (Bl.  4):  der  Angeschuldigte 
Ice  nur  Bier  in  massigen  Mengen,  Schnaps  niemals,  doch  wolle  er  am  Tage  der  Tat  eine 
Ivnige  Menge  von  Spirituosen,  darunter  auch  Schnaps  und  Kümmel  gelt  unken  haben. 
Vorgänge  am  Abend  desselben  Tages  wolle  er  sich  nur  dunkel  erinnern  können  (2),  doch 
fc«  er  von  dem,  was  vor  und  nach  der  Tat  geschehen,  sehr  wohl  Bescheid  (7),  So  scheine 
larauf  hioauszukommen,  dass  er  nur  für  die  Zeit  der  Tat  sein  Gedächtnis  verloren  haben 
L«.    Seine  Straftat  trage  ganz  den  Charakter  der  Ueberlegtheit,    Das  Gutachten  habe  die 

raioht  hinreichend  aufgeklärt. 
Hierauf  erwiderte  der  Kreisarzt  Dr.  B.  am  8.  August  1905  (Bl.  76),  dass  er  die  in 
«m  Gutachten  vom  34.  Juni  d.  Js.  vertretene  Auffassung  anbedingt  festhalte  gegenüber 
Bemerkungea  des  ProTtnzial-Medizinal'Kollegiums  vom  2<X  Juli  d.  Js,  Dass  jemand,  der 
■t  Gewohnheitstrinker  sei,  zur  Betäubung  körperlicher  Schmerzen  und  Beschwerdon  in 
Kl^tändiger,  aber  oft  genug  vorübergehend  wirksamer  Weise  sieh  einem  einmaligen 
Ben  Alkoholexzess  hingebe,  scheine  ihm  nicht  aulTallcud,  jedenfalls  nicht  mit  allgemein 
Sicher  Erfahrung  im  Widerspruch  stehend,  noch  weniger  allerdings,  dass  im  Zustande 
^hobenen  oder  stark  getrübten  Bewusstseins  die  Handlungen  den  Charakter  des  Zweck* 
^sigen  behielten,  ohne  dass  damit  der  Beweis  erbracht  sei,  dass  solche  Handlungen  be- 
te, überlegte  UandlangeQ  gewesen  seien.  Dass  endlich  Anfang  und  Ende  von  Bewusstt- 
Btörungen  zeitlich  scharf  abgegrenzt  seien,  deshalb  auch  das  Erinnerungsvermögen 
lieb  aufhöre  und  wiederkehre,  scheine  ihm  nicht  Aoanahme,  sondern  Kegel  sut  sein. 
Er  gebe  anheim,  den  Direktor  der  psychiatrischen  Klinik,  in  der  N.  sich  zur  Zeit  be- 
als  Sachverständigen  zu  laden  (Bl.  76). 

Aaf  diesseitigen  Antrag  fanden  dann  folgende  Erhebungen  statt: 
Bor  Geschäftsführer  der  Wilhelmshalle  L.  sagte  am  11.  September  1905  aas,  der  Be- 
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schuldigte  sei  mit  2  Mädchen  und  1  Knaben  in  das  Lokal  gekommen,  Iiabe  für  sich  Bier 
bestellt  und  für  die  Kiuder  Grog.  Da  dem  Zeugen  die  Sache  verdächtig  vorkam,  sclienkte 
er  den  Kindern  nur  Limonade  ein.  Der  Besctjuldigte  gab  ihnen  dann  vod  seinem  Bier 
zu  Irinken  und  verliess  nach  m.  Y4  Stunden  das  Lokal.  Derselbe  ersobien  leicht  an«^| 
getrunken,  keineswegs  aber  so  betrunken,  dass  er  nicht  Herr  seiner  Sinne  war.  Er  gab^^ 
sieb  als  Bekannter  der  Eltern  der  Kinder  aus,  suchte  sie  aber  auszufragen,  woher  sie  wären 
(Bl.  84).  ^ 

Am  20.  September  190&  erklärte  dl©  Witwe  B.,  N,  sei  am  25,  Februar  1905  «u  ihr^l 
zu  Besuch  gekommen  und  habe  ihr  erzuhlt,  er  fühle  sich  seit  einiger  Zeil  nicht  wohl.    Der 
Arzt   habe  ihm  verboten,  zu  arbeiten.    Bestimmte  Beschwerden  habe  N.  nicht  geüusserl, 
auch  nicht  sich  auETälltg  benommen  (Bl.  87). 

Ferner  gab  der  Gärtner  D.  an,  N.,  der  vom  1.  Mai  190(>  hei  ihm  Hausknecht  gewesen^ 
sei  einesAbends  in  sinnlos  betrunkenem  Zustande  an  einem  Baum  stehend  aufgefutid^D 
und  nach  Haus  gebracht  worden.  Sonst  habe'  sieb  N.  normal  und  ordentlich  geführt  (BL  90). 

Am  26.  September  1905  sagte  der  Monteur  M.  aus,  dass  N.  kein  Trinker  gewesen  sei, 
doch  wohl  mal  einen  Grog^  Kümmel  oder  Bier  mitgetrunken  habe.  Von  Q «dacht n is- 
schwäche  ist  dem  Zeugen  nichts  aufgefallen. 

£jinma]  im  Januar  li)05  erzählte  N.,  er  habe  einen  Rausch  gehabt  und  anderen  Tages' 
nicht  mehr  ge^ru5St,  wais  er  getrunken  und  gemacht  habe.   Hatte  N.  einen  ordentlichen  KuQsoh 
gebäht,  machte  er  einen  nicht  ganz  normalen  Eindruck,  war  ganz  bleich  und  stierte  aus 
den  Augen  (Bl  91). 

Schlossermeister  Wilhelm  D.  meint,  N.  sei  ein  ruhiger,  solider,  normaler 
Mensch  gewesen,  der  nicht  mehr  trank  wie  jeder  andere  junge  Mann.  Doch  habe  Zeugr* 
von  einem  Elektrobeamten  G.  gehört,  N.  sei  nach  Besuch  einer  Wirtschaft  einmal  hTsterisch 
gewesen  und  habe  den  wilden  Mann  gemacht- 

Dr.  K.  weiss  nur,  dass  er  den  K,  behandelt  habe,  wohl  wegen  Influenza,  und  ihm  ge- 
raten habe,  nach  Hause  zu  reisen  (Bl.  9ä). 

Nach  direkter  Mitteilung  der  iJrtskrankenkasse  an  dib  Klinik  ist  N.  vom  14.  bis  18.  F« 
bruar  1905  krank  geschrieben  gewesen  wegen  Influenza. 

Der  Maschinen fabrikantM.,  bei  dem  N.  vom  7, Dezember  1903  bis  8.  Februar  190 
beschäftigt  war,  entsinnt  sieh,  dass  N.  einmal  ätatt  um  9  Uhr  erst  um  11  Uhr  ins  Geschäft 
kam  und  den  Eindruck  machte^  als  hätte  er  die  Nacht  vorher  reichlich  getmnken.    Von 
einem  Unfall  sei  ihm  nicbts  bekannt.    Eine  Gedäobtnisschwäobe  sei  ihm  nicht  aufgefallen. 
In  der  letzten  Woche  war  N.  unfähig  zu  arbeiten,  fühlte  sieb  krank,  klagte  übei^f 
Schmerzen  (BL  92).  " 

Gastwirte,  hat  den  !?.  vereinz«lt  total  betranken  gesehen.'  Dann  wosste  er  am 
nächsten  Tage  nichts,  nicht  einmal,  dass  er  dagewesen,   und  ob  er  seine  Zeche  schuldig 

geblieben  war.    Fordert©  ihn  dann  Zeuge  auf,  nochmals  au  bezahlen,   tat  N,   das  an-  

standslos.    Von  Weibern  erzählte  er  viel,  aber  nur,  wenn  er  angetrunken  war  (Bl.  92), 

Schank Wirtin  K.  kennt  dt«n  N.  als  ruhigen  und  ordenUir.hen  jungen  Mann,  der  abefij 
leicht  erregt  und  ungemütlich  wurde,  wenn  er  mal  zuviel  Iraok.     Dann  wusste  er  auol 
beim  Wiederkommen  den  nächsten  Abend  nicht,  was  sich  zugetragen,  und  ob  er  noch  Zechf 
zu  ÄableiT  hatte.     K.  war  nicht  direkt  ein  Trinker,   trank  indessen  Kümmel.   Bier,   Gro( 
(Bl.  92/93). 

£ndUcb  erklärte  der  Elektrobeamte  G.,  er  sei  mit  N.  etwa  2—3  Monate  umgegangen 
und  ca.  4mal  mit  ihm  ausgegangen;  N.  war  dann  jedesmal  angeheitert,  sprach  dann  viel 
von  Weibern  und  steckte  recht  oft  die  Zunge  aus,  als  wenn  er  auch  in  dieser  Weise  mit 
Frauenzimmern  zu  tun  gehabt  hatte.  Einmal,  bevor  er  nach  Kiel  abreiste,  vielleicht  8  Tage 
früher,  war  er  abends  in  Begleitung  des  Zeugen,  und  zwar  angetrunken.  N.  fasste  sich  Öfter» 
an  seinen  Geschlechtsteil,  ohne  dio  Hosen  offen  zu  haben,  und  gab  dabei  Laute  von 
sieb,   wie  ein  Hengst,  streckte  dabei  abwechselnd  die  Zunge  heraus  oder  biss  dii 
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iiBgängig,    dieses  Symptom    etwa   als  ausschlaggebend  für  die  Annahme  eiDes 
f)athologischen  Rausches  ansehen  zn  wollen.     Es  sei  daran  erinnert,    dass  wir 
fcei    lebhaften    Affekt iiuständen    (•£,  B,  Angstaffekie    der   Melancholischen)    uft 
Veite,  träge  reiigierende  Pnpillen  beobachten. 

Ganz    besonders    schwierig  gestaltet  sich  zuweilen  die  Beurteilung  des  in 
•Vage  kommenden  patholojjischen  Rausclies  beim  Fehlen  aller  ausgesprochenen 
'eichen  einer  akuten  körperli<^hen  BeeinHussuni?,  wenn  sich  die  A  Ikoholwirkunir 
£.^uf  das  geisti^^e  Gebiet  beschränkt. 

Das  sind  Zustände,  welche  in  ihrem  Auftreten  und  in  ihrer  Verlaufsweise 
«uft    an    die  Dämmerzustände   der  Epileptischen  erinnern,    wo  es  auch  bei  an- 
a:3.cheinend  äusserlich  geordnetem  Verhalten  zu  schweren  Verfehlungen  kommt. 
-Besonders    häußg    werden    hier    sexuelle  Vergehen  beobachtet.     Man  kann 
«sich    in    manchen  Fällen    nicht    des  Eindrucks  erwehren^    als  weon  die  ganze 
'Verhängnisvolle  Wirkung   der  Alkoholvergiftung    sich    auf  das  sexuelle  Gebiei 
lokalisierte   und  hier  einen  zirkumskripten  Reiz  auslöste.     So  sah  ich  wieder- 
liolt  gerade  bei  diesen  Zuständen  Päderastie,  Exhibitionismus,  Nolüuchtsversuch 
Jan    Kindern.     Alle    oben    erwähnten  Anzeichen   des    pathologischen    Rausches 
rehlten.    Hier  ist  meines  Kraehtens  der  Hauptnachdruck  auf  die  begleitenden 
Umstände  zu  legen  und   nachzuforschen,    ob  sich  unter  diesen  krankhaft«.' 
Momente  linden,  welche  das  Zustundekommen  des  Raiisclies  erklärlich  maghen. 
Auch    das  Brutale,    Ungewohnte    der  Tat,    wo  es  zu  schwersten  Sittlichkcits- 
cleliktcn  kommt  bei  Menschen,  welche  nie  derartige  perverse  Neigungen  gezeigt 
haben,  kann  als  ein  auf  pathologischen  Rausch  Verdacht  erregendes  Moment  Ver- 
wertung finden.    Nachzuforschen  ist,  wie  die  Reaktion  auf  Alkohol  früher  gi"- 
wesen  ist,  ob  eigeoariiges  Benehmen  schon  dabei  beobachtet  war.    Von  wesent- 
1  i<cher  Bedeutung  werden  die  oben  erwähnten,  die  Widerstandskraft  herab- 
*»etzenden  Schädigungen  sein.    Diesen  möchte  ich  namentlich  dann,  wenn  die 
Haltung  und  das  Benehmen,  soweii  es  zu  erkunden  gewesen  ist,  nichts 
'  ndes  geboten  haben,  welches  auf  die  schwere  ßewusstseinsstörung  hiu- 
"weisi,    eine  ausschlaggebende  Bedeutung  bei  der  Beurteilung,    ob  ein  Kauseh- 

I      zustand  als  pathologisch  anzusehen  ist  oder  nicht,  zuerkennen.    Die  Erinnerung 
liann  auch  in  diesen  Zuständen  partiell  erhalten  sein,  oft  ist  sie  total  verloren 
f^egangen. 
[(  Zur    Bewertung     eines     pathologischen     Rauschzustandes,     hauptsächlich 

]!  Mm  zu  prüfen,  ob  in  einem  Menschen  Bedingungen  gegeben  sind,  welche  einen 
I  |jathologisehen  Rauschzustand  auszulösen  imstande  sind,  hat  man  das  Ex- 
I  |jerinient  herangezogen.  Man  muss  sich  nur  dabei  klar  sein,  dass  es  aus- 
^^Ä  geschlossen  ist,  den  Betreffenden  unter  die  Bedingimgen  zu  versetzen,  in 
^B  lü^elchen  er  sich  bei  Ausführung  seiner  Tat  befunden  hat.  Aber  sonst  kann 
die  experimentelle  Wirkung  des  Alkohols  wertvolle  Aufschlüsse  geben.  Es  ist 
mir  wiederholt  gelungen,  Ra.uschzu stände  experimentell  hervorzurufen,  denen 
ilas  Pathologische  nicht  abgesprochen  werden  konnte.  Das  Ausbleiben  eines 
solchen  Zustandes  beim  Experiment  spricht  natürlich  nicht  gegen  das  frühere 
Vuftreten. 

Diesen  beschriebenen  Zuständen  nahe  stehend  sind  die  vorübergehenden 
l^ustände    abnormen    Bewusstseins    (alkoholischer   Trance),    welche    sieh 
»ibne    vorherrschende  Hallujsinationen    und    ohne  Veränderung  der  Geniütslage 
I        durch  traumartiges  Bewusstsein  charakterisieren.    Es  ist  oft  ein  Zusammenhang 
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nach  der  Ankunft  sei  er  zu  Besuch  nach  Eckern  forde  gokommeu.  Er  habe  am  *23.  F«bra»r 
getrunken  mit  Bekannten.  Er  solle  am  Mühlenweg  von  7—9  Uhr  gewesen  sein  und  ik* 
Mädchen  dort  hergenommen  haben;  gegen  11  Uhr  verhaftet.  Bis  jetzt  in  Untersuchnn^ht'. 
Der  Kreisarzt  sei  in  den  letzten  beiden  Monaten  öfters  bei  ihm  gewesen.  Kr  habe  sich  wegta 
heftiger  Kopfschmerzen  und  Geschwüre  am  Ohr  Tnehrmarls  krank  gemeldet.  Auf  BeCta^Ei} 
erzählt  er  weiter,  er  sei  tnit  dem  Rad  gefallen  (Narbe  überm  Auge)  voriges  -lahr,  sei  i'i-- 
wusstlos  gewesen,  gesehen  hiibe  es  niemand.  Er  sei  nicht  in  Behandlung  gewes«T).  Jj^mn 
könne  er  nicht  namhaft  machen.    Er  sei  damals  nach  ^/^  Stunde  allein  nach-  Hause  gegartpcn. 

Sei  Winter  vorigen  .lahres  brustkrank  gewesen.  Sei  öfter  nach  anstrengenden  Arheii'n 
^asthmaleidend'^,  es  gebe  ihm  die  Luft  aus. 

Als  Kind  Itinuens^  und  Kinderkr^inkhailen,  wisse  nicht  nüher,  welohe,  'hVti  hiht  tr 
ia  6ericht3gerängrti^  einen  Schwindelanfall  gehabt,  musste  sich  festbaltea,  sei  bfVUSAtb} 
gewesen,  ein  anderer  habe  gesagt,  er  solle  nicht  einschlafen,  da  sei  er  nieder  tu  3ich  ^t 
kommen.  Ihm  sei  dann  auch  etwas  schlecht  zu  Mute  gewesen,  er  habe  Wasser  getninlrrn. 
das  sei  aber  gldeh  wieder  herausgekommen^  er  habe  aber  keine  Krämpfe  gehabt:  Habe  nur 
schon  cifter  Sachen  gemacht,  von  denen  i^r  nachher  nichts  gewusst  habe.  Er  sei  t  B.  is 
Wirtschaften  gewesen,  habe  getrunken,  Kognak  und  Bier  für  5()  Pf.,  habe  oicbl  befahlt  um 
am  nächsten  Tage  nichts  gewusst  davon.  Im  vorigen  Jahre  habe  er  die  lebLlen  demrtiK'" 
Anfälle  gehabt,  vielleicht,  döss  er  einmal  im  Gefängnis  einen  gehabt  habe.  Schläft  p&ohläpl. 

5.  Juli  1905.  ist  etwas  stumpf  und  teilnahmlos,  zeitweise  jedoch  auch  ganz  htiicrcr 
Stimmung.    Appetit  gut. 

9.  Juli  l%b.    Steht  auf,  seitdem  viel  besserer  Stimmung.    Keine  Klagen. 

15.  Juli  1905,  Dauernd  guter  Stimmung,  äussert  keine  Klagen,  hilft  bei  derHiuv 
arbeit.    Spielt  Karten,  schläft  immer  gut. 

19,  Juli  1905.  Erzählt  auf  Befragen,  er  habe  in  Eckernl^rde  am  Tage  vor  semw  V«^ 
haftnng  seine  Braut,  besucht,  habe  nicht  geschlechtlich  mit  ihr  verkehrt.  Am  Di«nstig 
Morgen  sei  er  von  Ecternforde  zurückgekommen.  Nachmittags  habe  er  nicht  gewosst,  i^t 
er  zu  Hause  anfangen  sollte,  sei  spazieren  gegangen,  wollte  einen  Maler  bosuchea,  habtiw 
verschiedenen  Wirtschaften  getrunkenf  zuerst  allein,  später  habe  er  eioen  Bekannttn  p-' 
troffen,  der  mit  ihm  ging  in  verschiedene  Wirtschaften,  später  habe  er  noch  einen  Behnni«» 
getroffen  und  mit  diesem  weiter  getrunken.  Wieviel  er  im  ganzen  getrunken  habe,  wasfff 
nicht,  er  habe  12  M.  bei  sich  gehabt,  die  habe  er  n.icbmittags  verbraucht.  Im  übng»n'^' 
stätigt  N.  die  Angaben,  di«  im  Attest  des  Kreisarztes  stehen. 

25.  Juli  1905,  Verhält  sich  dauernd  ruhig,  geordnet,  ist  guter  Stimmung,  hilft  te*^? 
bei  der  Hausarbeit,  zeigt  keinerlei  krankhafte  Erscbetnungen. 

27.  Juli  1905.  Klagt  heute  Kopfschmerzen,  geht  mit  in  den  Garten,  isst  an<1  scbiW 
gut.    Gestern  Besuch  der  Mutter. 

5.  August  1905.    Dauernd  unverändert.    Appetit,  Schlaf  gut.    Keine  Klagen- 
IT.  August  1905.     Gestern  Besuch   der  Mutter.     Heule  Kopfschmerzen.    Sonst  ^^^ 
Stimmung, 

22.  August  1905.  Wurde  sehr  gedrückt,  als  er  hörte,  dass  seine  Sache  noi'h  lur  ^ff* 
handlung  kommen  sollte.  Aeusserte,  da  wäre  es  wohl  das  Beste,  er  täte  sich  etfiij*''' 
Wird  jedoch  bald  wieder  guter  Stimmung.  Unterhält  sich  gnt  mit  den  anderen  Kr«ol'^ 
hilft  bei  der  Hausarbeit,  hat  keine  Klagen. 

23.  Äugnst  1905.  Dauernd  ruhig  und  geordnet.  Stimmang  gut,  bMohüfli?'  ''^''' 
unterhält  sich  gut.    Zeigt  keinerlei  Krankheitsc^rscheinungen. 

29.  August  1905.    Stiller  wie  sonst.    Nachmittags  1  Stunde  geschlafen. 

3.  September  1905.  War  gestern  gedrückter  Stimmung;  auf  Befragen  sagt  er,  w  JäW 
von  zn  Hause  ungünstige  Nachrichten.  Dabei  stehen  ihm  Tränen  in  den  Angecv.  l'^J'*^ 
uogeduldig  wegen  seiner  Verhandlung,  fragt  erregt,  wann  dieselbe  endlich  sei.  Biruliift*'™ 
aber  bald  wieder. 
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15.  SepUmber  1905.     Hilft  He 


^tit,  Kat  koine  Klagen.    Zeigt 


'  in  der  Spüle,    ist  guter  Siimmung,    unterhält  siah 
Verhalten  keinerlei  krankhafte  Erscbeinungen. 
Dauernd  fleissig  in  der  Späte  beschäftigt,  ruhiges,  bescheidenes 
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28.  September  1905. 
Benebueu. 

yO,  September  1905.  Gibt  an,  in  don  letzten  Tagen  unruhig  geschlafen  zu  haben.  Als 
er  deshalb  im  Wacliäfiiil  schlafen  soll,  wird  er  unwillig  darüber,  hoheint  gekränkt,  bittet  trotz 
VorsUtlong  immer  wieder  in  einsichtsloser  Weise^  dies  nicht  tun  zu  müssen, 

Dass  er  am  Tage  der  Tat  in  den  Zenlralhallen  gesvesen,  wisse  er. 

Monteur  M.  sei  ein  Arbeitskollege,  er  sei  öfters  mit  cfemselben  zasainmen  gewesen.  Er 
habe  seinen  Kameraden  gegenüber  nie  davon  gesprochen,  dass  er  krack  sei. 

2.  Oktober  1905.  Beim  Schankwirt  H.  sei  er  meistens  abends  gewesen.  Er  habe  nur 
einmal  am  Abend  nicht  bezahlt.    Dort  habe  er  gar  nicht  von  Weibern  gesprochen. 

In  der  Wirtschaft  K,  habe  er  auch  viel  verkehrt.  Er  glaube,  man  habe  ihm  dort  einoi&l 
tu  viel  Geld  abgenommen,  als  er  betrunken  war.  Will  nie  hinter  Weibern  besonders  her* 
gewesen  sein.  Von  dem  Vorfall,  dass  er  beim  Ausgang  mit  G.  unter  U&dchen  gesprungen, 
wisse  er  uicbLs,  sagt  dann:  es  müsse  wohl  niicb  der  Krankheit  gewesen  sein,  er  sei  damals 
mit  G.  ausgegangen  und  angetrunken  gewesen. 

Auf  Befragen-  Soweit  er  wisse,  habe  G.  nur  enählt,  N.  sei  gegen  eine  Glasscheibe 
gesprungen.  Er  habe  den  Abend  zu  einer  HocbKoit  gesollt,  habe  den  G.  getrolTen,  mit  ihm 
miMmmen  getrunken,  Bier,  Kümmel,  keinen  Grogk.    Er  sei  etwas  angetrunken  gewesen. 

G.  habe  noch  nach  einer  anderen  Strasse  gewollt.  N.  habe  auf  der  Strasse  Radau  ge- 
macht; von  Hädohen  wisse  er  nichts.  Auch  G.  habe  nichts  davon  erzählt,  sondern  nur,  dass 
N.  eine  Spiegelscheibe  zerschlagen  habe.  G.  habe  dieselbe  bezahlt;  warum  wisse  er  nicht 
mehr.  Sagt  dann  wieder,  er  glaube,  G.  sei  an  dem  Abend  gar  nicht  dabei  gewesen.  Von 
den  Mädchen  wisse  er  jedenfalLs  nichts.  Unzufrieden,  dass  seine  Sache  nicht  weiter- 
kommt. 

5,  Oktober  1905.  Auf  Befragen,  er  sei  Mitte  Februar  in  Hamburg  erkrankt,  Das  erste 
Gefühl  von  Unwohlsein  kam  im  Januar:  Husten  und  Schnupfen;  dabei  Kopfschmerzen.  Von 
den  Kopfschmerzen  im  Oktober  wisse  er  nichts  mehr;  er  habe  aber  bei  der  vielen  Arbeil 
öfters  Kopfweb  gehabt.  Auch  hatte  er  im  Augast  1904  die  Kopfverletzung  erlitten,  nach  der 
Kopfweh  zurtickblieb.  Jetzt  seien  diese  Schmerzen  ziemlich  fort.  Die  Rückenschmerzen 
Iraten  erst  im  Februar  hinzu,  wohl  durch  die  Influenza.  Als  er  krank  geschrieben  war,  fuhr 
pr  nach  Hause,  machte  die  Radtour  trotz  Äbratnas  der  Mutter,  habe  den  Tag  nichts  gegessen 
gehabt  bis  Eckern  forde,  dort  nur  wenig.  Er  habe  alle  die  Tage  seines  Unwohlseins  über 
Kognak  getrunken,  um  die  Kopfs^cb merzen  zu  bet&uben,  nur  nicht  so  stark,  dass  er  betrunken 
war.  Das  war  nur  am  Abend  der  Tat.  Er  habe  eine  dunkle  Erinnerung  für  alles,  was  er 
gitftn,  bis  er  zur  Kuckuckshallo  gegangen  sei.  Die  Angaben,  die  er  Herrn  Kreisarzt  über  die 
besuchten  Wirtschaften  gemaoht,  könne  er  nicht  beschworen:  er  habe  sich  das  nur  so  zurecht- 
gelegt im  Ansohluiis  an  das  ausgegebene  Geld.  Die  Kinder  habe  er  nach  den  Akten  an  der 
Ecke  Stift-  und  Möllingstrasse  getroffen:  er  selbst  könne  sich  nicht  an  die  Kinder  erinnern, 
auch  nicht  traumartig.  Er  meine,  er  sei  durch  die  Anlagen  gegangen  von  der  Kuckuckshalle 
aus  nach  dem  Kronshagener  Weg,  sei  dann  umgekehrt.  Darauf  sei  ihm  der  Hut  weggeweht. 
Seines  Wissens  habe  er  ihn  selbst  aufgehoben.  Sei  durch  den  Mühlenweg  zurück,  am  den 
I.ehmberg  ru  erreichen,  sei  dabei  angehalten  worden  vom  Schutzmann.  Er  gehe  zu,  dass 
da  eine  lange  Zeit  dazwischen  liege,  an  die  er  eben  keine  Erinnerung  habe.  Vielleicht  sei 
er  sehr  langsam  gegangen,  rielleioht  habe  er  auf  einer  Bank  etwas  geschlafen.  Gefragt,  von 
'vrtan  ab  die  Eriunerung  dunkel  werde,  meint  N.,  schon  im  Lokal  bei  N.,  wobi  um  4  Uhr, 
sei  er  nicht  ganz  klar  Im  Kopf  gewesen,  denn  er  entsinne  sich,  dass  er  mit  jemandem  ge- 
sprochen, könne  sich  aber  nicht  bej^innen,  mit  wem.  Die  Erinnerung  an  die  Feueru'ehrhalie 
«ei  schon  so  versieh womruen,  dass  es  möglich  sei,  er  sei  da  gar  nicht  darin  gewesen.  Ebenso 
stimmt  sei  seine  Erinnerung  an  die  folgenden  Wirtschaften.     Auch   seine  Angabe  über 
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schuldigte  sei  mit  "2  Madclieii  und  1  KnabeQ  in  das  Lokal  gekommen,  habe  für  sich  Bitr 
besUlit  lind  für  die  Kinder  Grog.  Da  dem  Zeugen  die  Sache  verdächtig  vorkam,  scbtotite 
er  den  Kindern  nur  Limonade  ein.  Der  Beschuldigte  gab  ihnen  dann  tod  seinciti  Eier 
2U  trinken  und  verlieäs  nach  ca,  ^/^  Stunden  das  Lokal,  Derselbe  e^rschien  leirht  an- 
getrunken, keineswegs  aber  so  betrunken,  däss  er  nicht  Herr  seiner  Sinne  war.  Ergab 
sich  als  Bekannter  der  Eltern  der  Kinder  aus,  suchte  sie  aber  auszufragen,  woher  sie  wina 
(Bl.  84). 

Am  20,  September  1905  erklärte  die  Witwe  ß.,  K.  sei  am  25.  Februar  1906  zu 
zu  Besuch  gekommen  und  habe  ihr  erzählt,  er  fühle  sich  seil  einiger  Zeit  nicht  wohl. 
Atzt   habe  ihm  verboten,  zu  arbeiten,    Bestimmte  Beschwerden  habe  ü,  nicht  geiusser 
auch  nicht  sich  aufTällig  benommen  (81.  87). 

Ferner  gab  der  Gärtner  D<  an,  N.,  der  vom  1.  Mai  1900  hei  ihm  Hausknecht  geweäen, 
sei  eines  Abends  in  sinnlos  betrunkenem  Zustande  an  einem  üaum  stehend  aufgefundfn     i 
und  nach  Haus  gebracht  worden,  San^t  habe  sich  N.  normal  und  ordentlich  geführt  lEl.  90|^^| 

Abi  36.  September  1905  sagte  der  Monteur  M.  aus,  dass  N.  kein  Tiinker  gewesen  J-ff^^ 
doch  wohl  mal  einen  Grog,   Kümmel  oder  Bier  mitgetrunken  habe.    Von  Gedächtniä- 
äch wache  ist  dorn  Zeugen  nichts  aufgefallen. 

Eintiia!  im  .Innuar  1TO5  erKahlie  N.,  er  habe  einen  Rausch  gehabt  und  anddttnT«^ 
nicht  mehr  gewuast,  was  er  getrunken  und  gemacht  habe.  Hatte  N.  einen  ordentlichem  Rausch 
gehabt,  machte  er  einen  nicht  ganz  normalen  Eindruck,  war  ganz  bleich  und  stierte  aui 
den  Augen  (Bl.  91). 

Schlössermeister   Wilhelm   U.   mdnt,    N.   sei    ein    ruhiger,    solider,    normaliii 
Mensch  gewesen,  der  nicht  mehr  trank  wie  Jeder  andere  junge  Mann.    Doch  habe  Zea| 
von  einem  Elektrobeamten  G.  gehört.  N.  sei  nach  Besuch  einer  Wirtschaft  einmal  hysteris« 
gewesen  und  habe  den  wilden  Mann  gemacht. 

Dr>  K.  weiss  nur,  dass  er  den  N,  behandelt  habe,  wohl  wegen  Influenza,  und  ibm 
raten  habe,  nach  Hanse  zu  reisen  (Bl.  92). 

Nach  direkter  Mitteilung  der  Ortskrankenkasse  an  die  Klinik  ist  N.  vom  14,  bis  18.  F»^ 
bruar  1905  krank  geschrieben  gewesen  wegen  Influenza. 

Der  Maschinenfabrikant  M.,  bei  dem  N,  vom  7. Dezember  1903  bis  8.  Pebruarl! 
beschäftigt  war,  entsinnt  sich,  dass  !i.  einmal  statt  um  9  Uhr  erst  um  11  Uhr  ins  Oescbl 
kam  und  den  Eindruck  maobte,  als  hätte  er  die  Nacht  vorher  reichlich  getrunken.  \i 
einem  Unfall  sei  ihm  nichts  bekannt.  Eine  Gedächtnisschwäche  sei  ihm  nicht  aufgefalle 
In  der  letzten  Woche  war  N.  unfähig  zu  arbeiten,  fühlte  sich  krank,  klagte  äb< 
Schmerzen  (Bl.  92). 

Gastwirte,  hat  den  N.  vereinzelt  total  betrunken  gesehen.'  Dann   wu&sie  er  au 
nächsten  Tage  nichts,   nicht  einmal,  dass  er  dagewesen,   und  ob  er  seine  Zeche  schuldig 
geblieben   war.    Forderte  ihn  dann  Zeuge  auf,  nochmals  zu  bezahlen,    tat  N".   das  an^ 
Stands  los.    Ton  Weihern  erzählte  er  viel,  aber  nur,  wenn  er  angetrunken  war   (BL 

Schankwirt  in  K«  kennt  den  N.  als  ruhigen  und  ordentlichen  jungen  Mann,  der  at 
leiobl  erregt  und  ungemütlich  wurde,  wenn  er  mal  zuviel  trank.     Dann  wusste  «r  aac 
beim  Wiederkommen  den  nächsten  Abend  nicht,  was  sich  zugetragen,  und  ob  er  noch  Zeel 
anzahlen  hatte.    N.  war  nicht  direkt  ein  Trinker,,  trank  indessen  Kümmel.  Bier,  Gi 
(BL  92/93). 

Endlich  erklärte  der  Elektroheamte  G.,  er  sei  mit  N.  etwa  2—3  Monate  umgeigaDj 
und  ca,  4mal  mit  ihm  ausgegangen:  N.  war  dann  jedesmal  angeheitert,  sprach  dann 
von  Weihern  nnd  steckte  recht  oft  die  Zunge  aus,   als  wenn  er  auch  in  dieser  Weise 
Frauenzimmern  zu  tun  gehabt  halte.    Einmal,  bevor  er  nach  Kiel  abreiste^  viel  leicht  8  Ta 
früher,  war  er  abends  in  Begteitung  des  Zeugen,  und  zwar  angetrunken.  N.  fassl«  sieh  oft« 
an  seinen  Geschlechtsteil,  ohne  die  Hosen  offen  zu  haben,  nnd  gab  dabei  LfcQte 
stcfa,    wie  ein  Hengst,   streckte  dabei  abwechselnd  die  Zunge  herftus  o4er  biss  d] 
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ZÄbne  z.a3amiaon.  D^nselbL^n  Abend  sprang  K,  zwischen  junge  Hädchen,  die  an 
«iitcTD  Eiskarren  RtAnden,  gebrauchte  lüsterne  Bemerkangen,.  fasste  auob  eins  d«r 
Jfä.dcbeEi  um  und  wollte  es  küssen.  Die  Miidchen  be^nnen  zu  schreien,  Zetige  packtei 
N".  und  beruhigte  ihn.  In  diesem  angetronkenen  Zustande  sei  N.  geistig  nicht  normal 
^et  wesen,    Gedächtnisschwäche  sei  an  N.  nicht  aufgefallen  (Bl.  93). 

Kach  persönlicher  Angabe  der  Mutter  ist  diese  selbst  vor  ihrer  Verheiratung  Schwer- 
in tatig  gewesen.  Der  Vater  soll  zeilweise  trinken.  N.  habe  sich  normal  entwickelt,  aber 
xi^KUlich  schwer  gelernt.  In  seinen  Stellungen  sei  er  ordentlicb  gewesen.  Am  17,  Fehrnar 
1900  kam  er  auf  Urlaub  nach  [lause,  klagte  über  Küclfenscbmerten  und  Appetitlosigkeit,  war 
trül>e  gestimmt,  fuhr  trotstdem  am  18.  Februar  mit  Had  zur  Tante,  am  19.  Febrnar  nach  Kidl 
ttavück.  N.  sei  immer  leicht  reizbar.  In  letzter  Zeit  habe  er  viel  über  Kopfschmerzen  geklagt, 
nie  Schveindei  oder  Ohomachten, 

Der  von  H.  erwähnte  Zeuge  K.  ist  nicht  aufzufinden. 

[iligene  Beobachtung^, 

1,69  m  grosser,  kräftiger  Men.scb  von  63  kg  Gewicht,   normaler  Temperatur.    Gesicht 
aod  Schleimhäute  blass.    Schäd^'I  ohne  Besonderheiten. 

Sehlöcher  sind  mittelweit,  nicht  ganz  rund  und  gleich,  verengern  sich  gut  bei  Be- 
lichtung und  Einwärtssefaen. 

.Vugenbowegungen  frei.    Augenhintergrund  und  Gesichtsfeld  ohne  Besonderheiten. 

Gesicht  gleichmässig  bewegt. 

Gaumenbi>gen  gletchmässtg  gehoben. 

Kleine  Narbe  über  dem  rechten  Aoge,  nicht  verwachsen,  nicht  empQndlich. 

Rarhenreflei  lebhaft. 

Leichtes  Zittern  der  Hände. 

Beweglichkeit,  und  Kraft  der  Arme  gut. 

Sehnenreflexe  derselben  erhalten. 

Mechanische  Muskelerregbarkeit  nicht  gesteigert. 

JJftchrötcn  t>ei  Bestreichen  dßr  Humpfhaut. 

KniesoheibensehnenreHese  gesteigert. 

^fhillessehnenrellexe  gesteigert. 

2eh«nreflese  normal. 

V  ehr  ige  Hautrellexe  lebhaft. 

Ptisszittern  angedeutet. 

Gang  sicher,  kein  Schwanken  bei  Fxiss-  und  Augenschlass. 

Angtrhlicli  Druükemjtljndlichkeit  der  grossen  Nervenstämme  der  Glieder. 

Pinselberührungen  gut  empfunden,   ungenau  lokalisiert,  Spitze  und  Knopf  einer  Nadel 
f^^lC^fa  verwechselt,  aber  ganx  anregelmässig.    Schmerzemptindung  erscheint  etwas  herab- 

Pols  ^fä,  an  rege  Im  aasig,  etwas  schnellend.  Herztöne  etwas  unrein,  namentlich  1.  Ton 
M  der  Spitze, 

Lungen  ohne  Besonderheiten. 

CtiD  frei  von  Giweiss  und  Zucker. 

2.  Juli  1905.  N.  ist  ruhig  und  geordnet,  kommt  aus  dem  Gerichtsgefängnis.  Sagt  auf 
Bifrigeti,  er  habe  kein  Sittlichketlsv-ergehen  begangen.  Es  wurde  behauptet,  er  solle  ein 
IKUcben  von  9  Jahren  gebraucht  haben.    Näheres  will  er  nicht  wissen. 

Mischen  gewehrt?    ,, Weiss  nicht,  habe  kein  Mädchen  gesehen.'' 

Et  sei  Montag  19.  oder  20.  Februar  ron  Hamburg  nach  Kiel  gekommen,  sei  vorher 
irank  gewesen,  habe  Influenza,  Rheumatismus,  Lungenspitzenkatarrh  gehabt,  sei  4  Tage 
itank  gewasen,  nicht  im  Krankenhaus.  Er  habe  dann  Schnaps  und  Bier  getrunken  in  Kiel, 
ft«  22.  Febniar  abends.    Vom  2ll.— 23.  Februar  sei  er  bei  seineD  Eltern  gewesen.    Am  Ta^ 
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nach  der  Ankunft  sei  er  zu  Besuch  nach  EolsernRrde  gekomnißn.     Er  bab«  »tu  22.  Ftbru-**" 
getruDken  mit  Bokannten.     Er  solle  am  Müblenweg  von  7 — 9  Uhr  gewesen  sein,  ond  ÄaiÄ 
Mädcben  dort  bergenönimen  haben;  gegen  11  Uhr  verhaftet.   Bis  jetzt  in  Uniersochoögsb»-^^- 
Üer  Kreisarzt  sei  in  den  letzten  beiden  Monaten  öfters  bei  ibm  gewesen.    Kr  h&be  sieb  yn^^^jn 
heftiger  Kopfschmerzen  und  Geschwüre  am  Ohr   mehrmals  krank  gemeldet.     Auf  BeffÄg-«sn 
erzählt  er  weiter,   er  sei  mit  dem  Rad  gefallen  (Narbe  überm  Äuge)  voriges  Jahr,   sei  V  »^ 
wnsstlos  gewesen,  gesehen  habe  es  niemand.    Er  sei  nicht  in  Behandlung  gewesen 
könne  er  nicht  namhaft  machen.    Er  sei  damals  nach  ^/^  Stunde  allein  nachrUatise  gr .     . 

Sei  Winter  vorigen  Jahres  brostkrank  gewesen.    Sei  öfter  nach  anstrengenden  Arbeits o 
^asthmaleidend*^,  es  gebe  ihm  die  Luft  aas. 

Als  Kind  influenza  und  Kinderkrankheiten,  wisse  nicht  näher,  welche,  .letit  hib«  «r 
im  Gericbtsgefangnis  einen  Scfawindelanfall  gehabt,  musste  sich  festhalten,  sei  bewu5Mlc»s 
geweserij  ein  anderer  habe  gesagt,  er  solle  nicht  einschlafen,  da  sei  er  wieder  zu  sich  5*- 
kommen.  Ihm  sei  dann  auch  etwas  schlecht  zu  Mute  gewesen,  er  habe  Wasi-er  getriinkr-t3, 
dOiS  fiei  aber  gleich  wieder  herausgekommen,  er  habe  aber  keine  Krämpfe  gehabt:  [fabe  nvir 
schon  öfter  Sachen  gemacht,  von  denen  er  nachher  nichts  gewusst  habe.  Er  sei  z.  B.  ä« 
Wirtschaften  gewesen,  habe  getrunken,  Kognak  und  Bier  für  50  Pf,,  habe  nicht  bexahit  nr\i 
am  nächsten  Tage  nichts  gewusst  davon.  Im  vorigen  Jahre  habe  er  die  letzten  derartiir^sn 
Anfälle  gehabt,  vielleicht,  daüs  er  einmal  im  Gefängnis  einen  gehabt  habe.  Schläft  nachts  gKS^' 

5.  Juli  1905.    Ist  etwas  stumpf  und  teilnahmlos,   zeitweise  jedoch  auch   ganx  heit*».— « 
Sümmang.    Appetit  gut. 

9.  Juli  1905.    Steht  auf,  seitdem  viel  besserer  Stimmung,    Kein©  Klagen. 

15.  Juli  1905.     Dauernd  guter  Stimmung,   äussert  keine  Klagenj   hilft  Vjei  der  Hai; — n?- 
arheit.    Spielt  Karlen,  schlüfi  immer  gut. 

19.  JqH  1905.  ErzÜhlt  auf  Befragen,  er  habe  in  Kckernrürde  am  Tage  vor  seiner  V  '^' 
haftnng  seine  Braut  besucht,  habe  nioht  geschlechtlich  mit  ihr  verkehrt.  Am  Dienst**« 
Morgen  sei  er  von  Eckernförde  zurückgekommen.  Nachmittags  habe  er  nioht  gewusst.  1^^^' 
er  zu  Hause  anfangen  sollte,  sei  spazieren  gegangen,  wollte  einen  Maler  besDcbeo,  Lab«  '^ 
verschiedenen  Wirtschaften  getrunken,  zuerst  allein,  später  habe  er  einen  Bekanntet»  ^^  ^ 
troffen,  der  mit  ihm  ging  in  verschiedene  Wirtschaften,  später  habe  er  noch  einen  Bekann^^  -^ 
getröffen  und  mit  diesem  weiter  getrunken.  Wieviel  er  im  ganzen  getrunken  habe,  irisf*  -^ 
nicht,  or  habe  12  M.  bei  sich  gehabt,  die  habe  er  nachmittags  verbraucht.  Im  obrigen  tr^ 
Stäligt  N.  die  Angaben,  die  im  Attest  des  Kreisarztes  stehen. 

25.  Juli  1905,    Verbiilt  sich  dauernd  ruhig,  geordnet,  ist  guter  Stimmung,  hilft  fleis^^"^ 
bei  der  Hausarbeit,  zeigt  keinerlei  krankhafte  Forsch  ei  nungen. 

27.  Juli  1905.    Klagt  heute  Kopfscb merzen,   gebt  mit  in  den  Garten,   isst  und  soblS^' 
gut.    Gestern  Besuch  der  Mutter. 

5.  Auguat  UJ05,    Dauernd  unverändert.    Appetit,  Schlaf  gut.    Keine  Klagen. 

17,  August  1905.     Gestern  Besuch   der  Mutter.     Heule  Kopfschmerzen.     Sonst  gute^^ 
StiniTnuhg, 

22.  August  1905.    Wurde  sehr  gedrückt,  als  er  horte^  dass  seine  Saoh«  noeti  lur  Ver"" 
handlung  kommen  sollt«.    Aeusserte,   da  wäre  es  wobl  das  Beste,   er  täte  sieb   etwa*  &o    ^ 
Wird  jodoch   bald  wieder  guter  Stimmung.     Unterhält  sich  gut   mit  den  anderen  Krank«»  «^ 
hilft  bei  der  Hausarbeit,  bat  keine  Klagen. 

23.  August  1905.  Dauernd  ruhig  und  geordnet.  Stimmung  gut,  beschäjligt  ?tcb, 
tinlerhütl  sieb  gut.    Zeigt  keinerlei  Krankbeitserscheiaungen, 

29,  August  1905.    Stiller  wie  sonst,    Nachmittags  1  Stunde  geschlafen. 

3.  September  1905.  War  gestern  gedrückter  Stimmung;  »üf  Befragen  sagt  er.  er  bSit« 
von  KU  Hau»«  ungünstige  Kacbricbten.  Dabei  stehen  ihm  Tränen  in  den  Augeo.  Ist  sehr 
ungeduldig  wegen  .seiner  Vorhandlung,  fragt  erregt,  wann  dieselbe  ersdlfob  sei.  Beruhigt  sirb 
abnr  bald  wieder. 
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15,  September  1905.  Hilft  fleissig  in  dor  Spüle,  ist  guter  Stiminung,  unterhält  sich 
lt.  hat  keine  Klagen.    Zeigt  in  seinem  Verhalten  keinerlei  kranlihafte  Erscheinungen. 

38.  September  1905.  Dauernd  fleissig  in  der  Spüle  beschäftigt,  ruhiges,  bescheidenes 
6«aebuien. 

30.  September  1905.  Gibt  an,  in  den  letzten  Tagen  unruhig  geschlafen  zu  haben.  Als 
w  deshalb  im  Wachsaal  schlafen  soll,  wird  er  unwillig  darüber,  scheint  gekränkt,  bittet  trotz 
Vorstellarg  immer  wieder  in  einsichtsloser  Weise,  dies  nicht  tnn  zu  müssen. 

Dass  er  am  Tage  der  Tat  in  den  Zentralhailen  gewesen,  wisse  er. 

Monteur  M.  sei  ein  Arbeitskollege,  er  sei  öfters  mit  demselben  zusarnmen  gewesen.  Er 
«abe  seinen  Kameraden  gegenüber  nie  davon  gesprochen,  dass  er  trank  sei. 

k2.  Oktober  1905.  Beim  Schankwirt  H.  sei  er  meistens  abends  gewesen.  Er  habe  nur 
tomal  am  Abend  nicht  bescahlt.  Dort  habe  er  gar  nicht  von  Weibern  gesprochen. 
In  der  Wirtschaft  K.  habe  er  auch  viel  verkehrt.  Er  glaube,  man  habe  ihm  dort  einmal 
0  viel  Geld  abgenommen,  als  er  betrunken  war.  Will  nie  hinter  Weibern  besonders  her- 
gewesen sein.  Von  dem  Vorfall,  dass  er  beim  Ausgang  mit  G,  unter  Mädchen  gesprungen^ 
^Issc  er  nichts^  sagi  dann:  es  müsse  wohl  nach  der  Krankheit  gewesen  sein,  er  sei  damals 
rait  G.  ausgegangen  and  angetrunken  gewesen. 

Auf  Befragen ;  Soweit  er  wisse,  habe  G.  nur  erzählt,  N.  sei  gegen  eine  Glasscbeibe 
gesprungen.  Er  habe  den  Abend  zu  einer  Hochzeit  gesollt,  habe  den  G.  getrofiTen,  mit  ihm 
ziisammen  getrunken,  Bier,  Kümmel,  keinen  Grogk.    Er  sei  etwa»  angetrunken  gewesen. 

G.  habe  noch  nach  einer  anderen  Strasse  gewollt,    N.  habe  auf  der  Strasse  Kadau  ge- 
Hniacbl;  von  Mädchen  wisse  er  nichts.   Auch  G.  bube  nichts  davon  erzählt,  sondern  nur,  dass 
^PJ».  eine  Spiegelscheibe    zerscblagen  habe.     G.  habe  dieselbe  befahlt;    warum  wisse  er  nicht 
tuehr.    Sagt  dann  wieder,    er  glaube,    G,  sei  an  dem  Abend  gar  nicht  dabei  gewesen.     Von 
den    Mädchen   wisse   er  jedenfalls   nichts.     Unzufrieden,  das5   seine   Sache   nicht  weiter- 
kommt, 
^L  5.  Oktober  1905.    Auf  Befragen,  er  sei  Mitte  Februar  in  Hamburg  erkrankt.    Das  erste 

^■Cefühl  von  Unwohlsein  kam  im  Januar:  Husten  und  Schnupfen;  dabei  Kopfschmerzen,  Von 
den  Kopfschmerzen  im  Oktober  wisse  er  nichts  mehr;  er  habe  aber  bei  der  vielen  Arbeit 
«flers  Kopfweb  gehabt.  Auch  hatte  er  im  August  19(34  die  Kopfverletzung  erlitten,  nach  der 
Kopfweh  zurückblieb.  Jetrt  seien  diese  Schmerzen  ziemlich  fort.  Die  Rückenschmerzen 
iraten  erst  im  Februar  hinzu,  wohl  durch  die  Influenza.  Als  er  krank  geschrieben  war,  fuhr 
er  nach  Hause,  machte  die  Radtour  trotz  Abratjps  der  Mutter,  habe  den  Tag  nichts  gegessen 
gehabt  bis  Eckernförde,  dort  nur  wenig.  Er  habe  alle  die  Tage  seines  Unwohlseins  über 
lofn&b  getrunken,  um  die  Kopfschmerzen  zu  betäuben,  nur  nicht  so  stark,  dass  er  betrunken 
war.  Das  war  nur  am  Abend  der  Tat.  Er  habe  eine  dunkle  Erinnerung  für  alles,  was  er 
geUn,  bis  er  zur  Kuckuokshalle  gegangen  sei.  Die  Angaben,  die  er  Herrn  Kreisarzt  über  die 
^-besuchten  Wirtschaften  gemacht,  könne  er  nicht  beschwören:  er  habe  sich  das  nur  so  zurecbt- 
^Bjgelegt  im  Anschluss  an  das  ausgegebene  Geld.  Die  Kinder  habe  er  nach  den  Akten  an  der 
^^ Ecke  Stift-  und  MöDingstrasse  getroffen;  er  selbst  könne  sich  nicht  an  die  Kinder  erinnern, 
auch  nicht  traumartig.  Er  meine,  er  sei  durch  die  Anlagen  geigangen  von  der  Kuckuckshalle 
aus  nach  dem  Kronshagener  Weg,  sei  dann  umgekehrt.  Darauf  sei  ihm  der  Hut  weggeweht. 
Seines  Wissens  habe  er  ihn  selbst  aufgehoben.  Sei  durch  den  MÜhlenweg  zurück,  um  den 
l/akstberg  ta  erreichen,  sei  dabei  angehalten  worden  vom  Schutzmann.  Er  gebe  zu,  dass 
da  eine  lange  Zeit  dazwischen  lif'ge,  an  die  er  eben  keine  Erinnerung  habe.  Vielleicht  sei 
fr  sehr  langsam  gegangen,  vielleicht  habe  er  auf  einer  Bank  etwas  geschlafen.  Gefragt,  von 
wann  ab  die  Erinnerung  dunkel  werde^  meint  N.,  schon  im  Lokal  bei  N.,  wobl  um  4  Uhr, 
«r  nicht  ganz  klar  im  Kopf  gewesen,  denn  er  entsinne  sich,  dass  er  mit  jemandem  ge- 
sprochen, könne  sich  aber  nicht  besinnen,  mit  wem.  Die  Erinnerung  an  die  Feuerwehrbalte 
schon  so  verschwommen,  dass  es  möglich  sei,  er  sei  da  gar  nicht  darin  gewesen.  Ebenso 
ibestimmt  sei  seine  Erinnerung  an  die  folgenden  Wirtsohaften.     Auch  seine  Angabe  über 
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das  roD  ihm  Getranki^ne  befab«  lediglioh  aaf  ScbäUung;.    Sicher  wisse  er  nur,   dass  «r  rii 
Scbnups  und  Bier  gotrunki^n  babc. 

Der  Ton  ihm  erwähnte  Unfall  habe  sich  im  ,fuli  oder  August  1904  zugetragen:  Er 
mit  seinem  Fahrrad  gestürzt.  Er  sohlug  mit  dem  Kopf  auf.  Geblutet  habe  er  et\ras,  er  balbi 
es  selbst  za  Hause  agsgewasoben,  Zum  Arzt  sei  er  Dicht  geg-acgen  (zeigt  die  kleine  Na>:«\: 
aber  der  rechten  Augetibraue).  Er  sei  ©inen  Tag  von  der  Arbeit  weggeblieben,  H.  Jud.  h& 
ihn  vertreten.  Nach  dem  Unfall  sei  er  gleich  in  einen  Hausflur  gegangen,  habe  sich 
hiogesetalj  uro  sich  ^u  erholen.  Nach  ca.  ^/^  Stunde  sei  er  nach  Ilauso  gegangeo,  h 
Fahrrad  gefäbrt,  weit  es  kaput  war.  Kein  Erbrechen  oder  Gefühl  von  Uebelkeit.  An  B« 
scbwerden  habe  er  zeitweise  Kopfschmerien  in  der  Stirn  üurückbehalten.  Auf  Vorhalt  d| 
Widerspruches,  den  sein  erster  ßrief  in  den  Akten  enthalt,  erklärt  er,  es  sei  müflicfa,  #im» 
die  Kopfschmerzen  nicht  mit  dem  Unfall,  sondern  mit  dem  Sstiggasdunst  z.|jsatniiienhitt 
Er  habe  viel  in  dem  Dunst  arbeiten  müssen,  und  das  habe  ihn  angegrliTen.  Der  starke  If 
ansfall  habe  im  Oktober  begonnen  und  bis  Weihnachten  gedauert.  Ueber  Kopfschnieni 
klagten  damals  auch  andere  Arbeiter  dort. 

N,  ist  dauernd  ruhig  und  geordnet,  von  gleichmassiger  Stimmung,  beschäftigt  sick^ 
hat  Interesse  für  seine  Umgebnitg,  beurteilt  seine  Lage  richtig.  Sinnestäuschungen,  Waba« 
Vorstellungen  sind  niemals  bei  ihm  beobachtet.  Ohnmächten,  Krämpfe,  Schwindelerschw- 
nangen  sind  in  der  Klinik  nicht  aufgetreten.  Sein«  Schitlkenntnisse  sind  leidliche.  Kr 
schreibt  einen  geschickt  abgefassten  Lebenslauf.  Sein  ganzes  Benehmen  ist  durchaus  siiiier 
Lage  angemesseo. 


Gutachten. 

Nt  ist  zurzeit  nicht  geisteskrank.  Wahrend  seines  dreimonatigen  Aufenthalts  In  int 
Klinik  hat  er  sich  dauernd  geordnet  verhalten  und  abgesehen  von  gelegonl! Sehen  Klaftti 
über  Kopfschra©r?,en  nichts  Krankhafteis  geboten.  Auch  von  einem  irgendwie  crheblicb«B 
Schwachsinn  kann  trotz  der  Angabe,  dass  N.  früher  schwer  gelernt  habe,  jetKt  aieht  dif 
Rede  sein. 

Es  fragt  sich  also  nur,  ob  bei  N.  etwa  zurzeit  der  Begehung  der  ihm  stur  Last  gel«ftw 
Handlung  ein  vorübergehender  Zustand  krankhafter  Störung  der  GeiätesiKtie- 
keit  im  Sinne  des  §  51  St.-Q.-B.  bestanden  hat. 

N.  behauptet,  an  die  Tat  und  alle  mit  derselben  direkt  verknüpften  Umstände  keiß^tlci 
Erinnerung  mehr  zu  haben. 

Die  Wahrheit  dieser  Behauptung  lässt  sich  zunächst  weder  beweisen  noch  widerlegen. 
Dia  Möglichkeit  eines  derartigen  Erinnerungsverlustes  auf  Grund  vorübergebender  krank- 
hafter Bewusstseinsveränderungen  ist  aber  prinzipiell  zuzugi?ben.  Beachtenswert  ist  (iüt^ii 
dass  K.  dieselben  Angaben  von  vornherein  gemacht  hat  und  namentlich,  dass  bei  allen  Ver- 
nehmungen und  arztlichen  Untersuchungen  der  von  ihm  behauptete  völlige  Erinne* 
rungsdefekt  stets  die  gleichen  Grenzen  eingehalten  hat.  Neu  ist  lediglich  seine  ErklirunK 
in  der  Klinik,  er  könne  sich  auch  der  Erlebnisse  vor  der  Tat  zum  Teil  nicht  r*«^l>' 
deutlich  entsinnen.  Seine  detaillierten  Angaben  über  die  von  ihm  besuchten  Wirt- 
schaften in  dem  Vorgutachten  seien  in  ihn  hincingefragt  worden. 

Angenommen,  der  von  N,  behauptete  Gedächtnisausfall  sei  echt,  so  liosse  sichd«' 
selbe  am  ersten  erklären  durch  einen  sogen.  Dämmerzustand  zurzeit  der  Tat,  d.  h.  (]iiK^ 
eine  plötzlich  einsetzende  kurzdauernde  Geistesstörung  mit  träum  artig  veränderUw 
Bewusstsein  und  triebartig  auftretender  geschlcohtlieher  Erregung,  die  ungpbemm' 
durch  die  korrigierenden  Vorstellungen  des  Wachlebens  zu  einer  Keihe  von  tusanifli"^' 
hängenden,  aber  nur  anscheinend  überlegten  Hantllungen  Veranlassung  gab.  Das  Vorkoraiofi 
solcher  Dämmerzustände  ist  am  häufigsten  auf  dem  Boden  der  Epilepsie  on« 
Hysterie,  doch  fehlt  für  die  Annahme  dieser  beiden  Neurosen  bei  N.  jeder  sichere  Anbif'*" 
punkt.     Seine  Angaben   über  Schwindelanfalle  sind  xu  unbestimmt.     Ausserdem  <"^' 
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wickeln  sich  ähDläche  krünkhaftp  Zustände  erfahrüngsgemäss  nicht  ganz  selten  bei  Eiowir- 
kaag  von  Älkobol  auf  ein  aus  krankhafter  Ursache  nicht  hinreichend  wirlerstandsfahiges 
Gdhirn.  Die  ärsitltobe  Wissenschaft  spricht  dann  von  p&lhotogiscben  Rauschitu- 
{itÄnden. 

Dass  im  i^orliegenden  Falle  N.  vor  dör  Tat  reichlich  Alkohol  zu  sich  genommea  halte, 
ist  durch  die  Zaugenaofisagen  festgestellt.  Es  wird  sieh  daher  die  ganze  l'Vage  dahin  zu- 
spitTien  müssen,  ob  N.  im  pathologischen  Rausch  seine  Straf  tat  begangen  bat  oder  nicbl. 
Bei  Beantwortung  dieser  Frage  wird  man  sich  niemals  in  erster  Linie  auf  die  Angaben 
des  Täters  stützen  dürfen,  selbst  wenn  dieselben  einen  glaubwürdigen  Eindruck  zu  machen 
5cboinen.  Vieirnehr  wird  der  Schwerpunkt  Jeder  Begutachtung  in  dem  Nachweis  zu  liegen 
haben,  c»b  eine  krankhafte,  sei  es  ererbte,  sei  es  erworbene  Anlage  des  Gehirns 
Torhnnden  war,  welche  eine  befriedigende  Giundiage  für  die  durch  den  sicher  gestellten 
Alkohol exzess  ausgelöste  Bewusstseinsstörung  abgeben  würde. 

Betrachten  wir  von  diesen  Gesichtspunkten  aus  den  vorliegenden  Pall,  so  sehen  wir 
den  bisher  unbescholtenen  N.,  der  ron  den  Zeugen  als  ruhiger  und  ordentlicher  junger  Mann 
eschildcTt  wird  (ßl.  92/93),  unerwartet  ein  empörendes,  brutales  Verbrechen  begehen, 
enige  Tage,  nachdem  er  eine  Krankheit  durchgemacht  hatte  und  zur  t)rholung  nach 
lause  gereist  war.  Ueber  die  spezielle  Art  jenes  Leidens  erfahren  wir  allerdings  nur,  dass 
^.  sich  krank  fühlte,  unfähig  war  ^u  arbeiten  (H.  Bl.  92),  dass  er  über  Appetitlosigkeit  und 
l^uokenschmerzen  klagte  und  trübe  Stimmung  zeigte  (Mutter t.  Der  Arzt,  welcher  ihn 
ckniersucht  halle,  nimmt  eine  Influenza  an  (Bl.  92). 

N.  selbst  will  damals  besonders  von  heftigen  Kopfschmerzen  gequält  worden  sein, 
<tie  schon  seit  Herbst  bei  ihm  aufgetreten  seien.  Er  führt  dieselben  jetzt  uuf  einen  Onfji^li 
im  Sommer  1904  zurück,  Sturz  vom  Rade  auf  den  Kopf,  ohne  erhebliche  äussere  Verletzung 
tind  ohne  eigentSiche  Bewussilosigkeit.  Nach  seinem  Briefe  vom  24.  Oktober  1904  dagegen, 
<i«n  Herr  Dr.  B.  eingereicht  hat,  scheint  N.  früher  seine  Kopfschmerzen  in  etwas  anderer 
Wfli^r,  nämlich  als  Folge  von  Gasausdünstung  im  Arbeitsraum,  sich  erklärt  zu  haben.  Allein 
■^wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  gebt  aus  jenem  Briefe  hervor,  dass  N.  schon  seit  Oktober  an 
starken  Kopfschmerzen  gelitten  hat.  In  einem  zweiten  Briefe  vom  9.  Februar  19I.<6 
Iklagt«  dann  N.  über  grosde  Hinfälligkeit  und  Appetitlosigkeit,  Seine  Beschwerden 
Zwangen  ihn  schliesslich,  seine  Arbeit  aufzugeben  (M.  ßl.  92).  Er  war  noch  leidend,  als 
«T  nach  K.  kam.  Auch  am  21.  Februar  ISO.'i,  als  er  seine  Tante  B.  besuchte,  enähtte  er  ihr, 
^r  fable  sich  seit  einiger  Zeit  nicht  wohl  (Bl.  87).  Da  bereits  am  folgenden  Tage  die  Tut 
^f9(;bfthf  so  ist  die  Annahme  berechtigt,  dass  bei  N.  zurzeit  derselben  noch  eine  allge- 
tueine  Schwächung  des  Körpers,  und  damit  rerhunden  eine  Schädigung  seines 
^l'o'ntralnotven Systems  bestand,  die  seine  Widers landsrähigkett  gegen  Alkohol  erbeblich 
iieriibselzen  mochte.  Es  ist  dabei  gleichgiltig,  ob  N.  wirklich,  wie  er  angibt,  nur  getrunken 
hat,  Tim  seine  Kopfschmerzen  zu  betäuben.  Die  Art,  wie  er  von  Kneipe  zu  Kneipe  zog, 
scheint  mit  einer  solchen  Darstellung  vielleicht  nicht  recht  im  Einklang  zu  stehen.  Dagegen 
Ist  »  von  der  allergrössten  Bedeutung,  dass  aus  den  neuesten  Zeugenerhebungen  mit  Be- 
atinimtheit  hervorgehl,  dass  N.  überhaupt  dazu  neigte,  steh  zu  betrinken  und  dass  er  auf 
»iifkeren  Alkoholgenuss  mitunter  in  abnormer  Weise  reagierte.  N.  pflegte  ausser  Bier  Grog 
und  SchiiapH  zu  trinken  (M.  BS.  9)).  Alle  vier  Male,  wo  Zeuge  Q.  mit  ihm  ausging,  war  K. 
angebDitert  und  benahm  sich  wie  ein  geistig  nicht  normaler  Mensch  (Bl.  98j. 

Der  Monteur  H.  bekuadet,  N.  sei  nach  einem  ordentlichen  Rausch  gans  bleich  go- 
'worden  und  habe  aus  den  Augen  gestiert  (Bl.  91). 

liärtner  D.  (Bl.  hT)  erzählt,  dass  N,  eines  Abends  in  sinnlos  belrunkeoem  Zustande 
nach  Hause  gebrarht  worden  sei, 

Schlossermeister  U.  will  gehört  haben,  dass  N.  einmal  nach  Besuch  einer  Wirtschaft 
by sterisch  gewesen  sei  und  den  wilden  Mann  gemacht  habe.  Auch  die  Schonkwirtin  K. 
gibt  an,  N.  sei  im  Rausch  leicht  erf*(jl  und  ungemällicb  geworden  (Bl.  92/93).    Vor 
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allem  aber  sind  es  zwei  Ptrnkle,   über  die  wir  durch  die  Zeug'enerhebangen  rernrülifl  ,^i 
kunft  erlangen,   über  geschleditUcbe  Erreg'titigeii   im  Hansch   und  über  dasV>t- 
halten  der  Erinnerung  am  nächsten  Tage. 

Nach  IdilteiluHg  des  Zeugen  G.  (Bl.  93)  sprach  'H.  im  Kausche  viel  vuii  Weibern. 
machte  obsxöne  Aeusserungen  und  Gesten,  Ja  Hess  sich  sogar  einmal  von  seiner  gescMrcht- 
lichen  Erregung  fortreissen,  Mädchen  äuf  der  Strasse  unzüchtig  anzupacken,  ilastvirt  1  h, 
und  Schenitwirtin  K.  geben  an,  T<.  habe  manchmal,  wenn  er  viel  trank,  am  nüchstsr  Tm 
nicht  mehr  gewusst^  ob  er  seine  Zeche  bezahlt  hatte  oder  nie  hl.  Er  habe  mi^u, 
wenn  ihn  Ch.  da^u  au  (forderte,  anstandslos  seine  Zeche  noch  einmal  bezahlt. 

Danach  muas  es  wobt  als  festgestellt  gelten,  dasä  K.,  obwohl  er  im  aMgemeinen  lis 
solide  galt  and  nicht  mehr  zu  trinken  schien,  als  wie  jader  andere  junge  Mann  iSI.  ^^ 
schon  in  seinen  gesunden  Tagen  durch  AlkohoJgenuss  gelegentlich  in  einen  Zustadii  g?rirt, 
in  welchem  er  nicht  mehr  Herr  seiner  Sinne  blieb  und  rücksichtslos  etwaigen  gesoWjcht^ 
iichen  Erregungen  nachgab,  sowie  dass  er  dann  am  folgenden  Tage  nur  eine  sehr  tinkUi* 
Erinnerung  an  dies«  Zustlndo  bewahrte.  Dass  ein  so  veranlagter  Mensch,  ffecvff 
ausserdem  noch  durch  Krankheit  geschwächt  ist,  durch  einmaligen  äbertnassi^flo  lif- 
Duss  von  Bier  und  Schtiaps  in  einen  pathologischen  Rauschzustand  verseilt  werden 
kann,  hat  nioht  bloss  als  möglich,  sondern  gerade7,ii  als  wahrscheinlich  zu  gelten.  Auch 
dass  die  Straftat  selbst  äusserlich  den  Charakter  der  Ueberlegung  trägt|  scbliesst  mctit 
aus,  dass  sie  in  einem  solchen  Zustande  traumhaft  v(>r änderten  Bewusstseins  began^ü:« 
sein  könnte. 

Die  beiden  anderen  Einwände  des  Landesmedizinalkollegiuins,  so  begründet  sie  ^ 
sich  sind,  vermögen  an  dieser  Aulfassung  nichts  za  ändern.  Im  Gegenteil  dürße  g«rad«  i^ 
durch,  dass  die  beiden  Behauptungen  des  ersten  Gutachtens,  N.  habe  sonst  nur  Bier  m 
m^sigen  Mengen  getrunken,  und  seine  Krinnerung  m  die  Erlebniäse  des  bftrefTtii^fTt 
Abends  sei  bis  kurz  vor  der  Tat  eine  gana  lückenlose,  sich  schiesslioh  nicht  bestÜUgth«b«i]. 
der  gan^e  Hergang  nur  verstand  lieber  geworden  sein.  Der  Nachweis  solcher  ge!egfliithc!i«i 
Unrichtigkeiten  in  den  Aussagen  des  N.  äst  übrigens  nicht  geeignet,  die  hier  vertretene  M- 
fassung  des  Falles  zu  erschüttern,  da  sich  dieselbe  in  erster  Linie  auf  die  unverdkbUi;«) 
Zeugenaussagen  stützt. 

Ebenso  hindert  der  Umstand,  dass  Laien,  welche  den  N.  an  jenem  Abende  riiiigf  '/•^i' 
vor  und  nach  der  Tat  zu  Gesicht  bekamen,  ihn  nur  für  leicht  angetrunken  bi^ltdti. 
erfahrnngsgemass  nicht  die  Möglichkeit,  dass  bei  N.  trotzdem  in  Wahrheit  eine  weil^li^ti'^ 
Bewusstseinsstörung  vorgelegen  hatte.  Nur  wer  derartige  Zustände  öfters  lu  sfliui 
Gelegenheit  gehabt  hat,  weiss,  wie  unendlich  schwierig  es  für  den  ungeschulten  Beobaebtff 
ist,  dieselben  richtig  zu  beurteilen.  Das  Vorgehen  des  N.,  welcher  in  einem  öfTentlii'fifi 
Lokale  für  fremde  Kinder  Grog  bestellt,  ist  so  auffallend,  dass  man  nicht  versieht.  «; 
der  Zeuge  L.  ihn  mit  den  Kindern  rnhig  hat  weiter  ziehen  lassen.  Dazu  kommt,  das«  l'' 
kleine  Olga  B.  am  3.  März  ausdrücklich  bekundet  hat,  der  Mann  sei  so  betrunken  g<e9tifii. 
dass  er  kaum  stehen  konnte  und  beinahe  hinriol.  Woher  sollte  denn  diese  „Belrunlicnh^'i* 
plötzlich  gekommen  sein,  wenn  N,  aus  der  Wilhelmshalle  wirklich  gleicht  angetrunkw' fo^' 
gegangen  war  und  ohne  weiter  etwas  genossen  zu  haben,  ohne  HinEutrill  einer  BewuMiKii**- 
storung  die  Tat  beging?  Kurzum,  man  mag  die  Vorgänge  un  jenem  Abende  bölricbteo,  ^f" 
welcher  Seite  man  will,  immer  wieder  wird  man  finden,  dass  vom  ärztlichen  Stand'j'iin^^ 
aus  das  Vorliegen  eines  pathologischen  Uansches  bei  N,  die  weitaus  Wührsch^inlifli^'f 
Lösung  bleibt. 

Auf  Grund  aller  dieser  Erwägungen  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  abt 

1.  N.  ist  zur  Zeit  nicht  geisteskrank. 

2.  Es   ist  mit  grosser  Wahrscbeinliohkeit  anaunehmen,   dass  N.  tti -^ 
gehnng   der   ihm    zur   Last   gelegten  Straftat   sich    in    einem  ZustAntf* 
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krankhafter  StSning  der  Geislestätigkeit  befunden  ha^  durch  welchen 
die  freie  Wil^nsbestimmung  im  Sinne  des  §  51  St.  G.  B.  ausgeschlossen 
war. 


■10,  Fall.  Bxhibitionjsmas.    Pathologist^her  Ranschzustand  b«i  NearastheDie, 

Unzurechnungsfähig. 

Auf  Ersuchen  des  Königlichen  Landgerichtes  Kiel  verfehle  ich  nicht,  äb&r  d«n  Geiätes- 
itand  des  Kaafmannea  Otto  U,  das  von  mir  erforderte  Gutachten  zu  erstatten. 
Zar  Verfiig-ung  standen  Akten, 

Vorgesdhichte. 

U.  warde  geboren  am  20.  Mal  1871.  Die  Ehefrau  machte  bei  der  Aufnahme  ihres 
Hannes  in  die  hiesige  Klinik  am  2.  Mai  19f)4  über  sein  Vorleben  folgende  Angaben: 

Sie  kennt  ihren  Mann  seit  lO.lahren,  verheiratet  seit  7  .lahren,  3  Kinder,  5  Jahre, 
3  Jahre  nnd  6  Wochen  all,    l  Kind  ist  gestorben,  war  sehr  ^schwach.    Keine  Fehlgeburt. 

Soweit  der  Frau  bekannt  ist,  war  ihr  Mann  nie  ernstlich  krank.  Als  Kind  soll  er  viel 
an  Kopfschmerzen  gelitten  haben, 

Krämpfe  oder  Ohnmächten  habe  er  nicht  gehabt. 

Bis  vor  einem  Jahr  habe  er  ztemlicb  viel  getrunken;  er  sei  Reisender  gewesen  und  habe 
viel  geschäftlichen  Aerger  gehabt.  Wenn  er  etwas  mehr  getrunken  habe,  werde  er  sehr 
heftig,  mache  der  Frau  und  auch  anderen,  z.  B.  Kollegen,  ganz  unbegründete  Vorwürfe, 
habe  auch  schon  gedroht,  sei  aber  nie  gewalttfiUg  geworden.  Sei  itnmer  etwas  eifersuchtig 
gewesen;  glaubte  schon  als  Bräutigam,  seine  Braut  werde  von  anderen  Männern  eigeatüm- 
lich  angesehen;  nach  der  Vorheiralang  habe  er  nicht  gewollt^  dass  seine  Frau  üu  Kon- 
zerten etc,  ausgehe.  Wenn  er  etwas  mehr  getrunken  habe,  trete  die  Eifersucht  mehr  zutage, 
er  schimpfe  dann,  die  Frau  habe  andere  angesehen,  zuviel  mit  anderen  gesprochen  etc.  Die 
Ehe  sei  sonst  sehr  glücklich  gewesen.  Die  Frau  habe  den  Kindrack,  als  ob  ihr  Mann  leicht 
vergesslich  sei;  so  behauptete  er  zuweilen,  etwas  seiner  Frau  gesagt  zn  haben,  was  gar 
nicht  der  Fall  war;  auch  verliere  er  in  der  Unterhaltung  häufig  den  Faden,  müsse  sich  mehr 
als  gewöhnlich  beginnen,  was  er  gesagt  habe  und  habe  sagen  wollen. 

Im  sexuellen  Verkehr  ist  der  Frau  nichts  besonderes  aufgefallen;  er  habe  nur  geäussert, 
sie  wollten  sich  vorsehen,  dass  sie  keine  Kinder  mehr  bekämen;  er  habe  aber  doch  noch  bis 
in  die  letzte  Zeit  mit  ihr  verkehrt  --  auch  noch  nach  der  letzten  Entbindung  der  Frau. 

Der  Mann  sei  in  seinem  Beruf  sehr  tüchtig  gewesen,  üebet:  körperliche  Beschwerdctk 
habe  er  nie  geklagt,  nur  häufig  über  Kopfschmerzen. 

In  letzter  Zeit  habe  er  sich  überarbeitet. 

Am  8.  Dezember  190.^  habe  er  mit  der  Frau  an  der  Geburlstagsfeier  eines  Bekannten 
teilgenommen;  an  dem  betreffenden  Abend  habe  der  Mann  Bier,  Kognak  und  Kümmel  in 
ziemlich  reichlichen  ijiuantitäten  getrunken;  er  sei  gegen  Schluss  der  Feier  ziemlich  animiert 
gewesen;  er  habe  schon  vor  Beginn  der  Feier  gesagt,  er  müsse  gegen  1  Uhr  nachts  ins  Ge- 
schäft, um  für  einen  Filialisten  Zeug  anszusucbcn,  er  habe  gegen  1  Uhr  die  Frau  nachbaute 
gebracht  and  sei  dann  mit  einem  gewissen  B.  nach  dem  Geschäft  gegangen. 

Am  folgenden  Mittag  sei  der  Mann  betrunken  nachhause  gekommen:  die  Fniu  wusüte 
gur  nicht,  wo  der  Mann  so  lange  geblieben  war. 

Er  habe  sich  dann  schlafen  golegt  und  sei  auch  am  folgenden  Tage  noch  nioht  %ur 
Arbeit  gegangen  wegen  heftiger  Kopfschmerzen. 

Von  den  Vorkommnissen  um  9.  Dezember  habe  er  seiner  Frau  erst  nach  seiner  gericht- 
Hohen  Vernehmung  erzählt  und  stets  versichert,  er  wisse  von  der  ihm  zur  Lftst  gelegten 
Straftat  nicht». 
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Der  Frau  ist  nach  ihrer  Angabe  nie  etwas  von  verkehrten  geschlechtlichen  Neigan^ 
ihres  Mannes  sufgefallett. 

Ueber  die  dem  ü.  zur  Last  gelegte  strafbare  Handlung  enthalten  die  Akten  de^ 
Königlichen  Staatsanwallschaft  folgende  Angaben: 

Die  Schilterinnen  Gertrud  W.,  Alice  S.,  Martha  H.,  wurden  am  9.  Dezember  1903  tott. 
top  gegen  l^Y^  Uhr  von  dem  U,  in  der  Waitzstrasse,  Kiel,   in  ünsttlliöhor  Weise  belästig 
indem  U.  seine  Hose  vorne  aufgeknüpfl  hatte  und  den  Kindern  seinen  Geschlechtsteil  zeigti< 
»nd  dieselben  aulTorderte,  mit  ihm  7,u  kommen,  anscheinend,   nm  mit  denselben  unsittlic|>f 
Handlungen  vorzunehmen  (1  —  4). 

Das  Hausmädchen  Ella  S.  bezeichnete  bei  ihrer  Vorladung  vor  die  Königlich«  PoIft«i. 
direktion  Kiel  am  2.  Januar  19(M  bestimmt  den  U.  als  den  Täter;   sie  sab,    d&ss  Lf.  dici>{ 
neben  Maitha  H.  ging  und  den  Kindern  seinen  Geschlechtsteil  zeigte;    er  ging  mit  offenen) 
Mantel  nnd  hielt  die  Manlelklappe  sc^hützend  vor,   damit  ft'eitero   Personen   nichts  sthto 
konnten.    Weitere  ünsittlichkeiten  bat  er  nicht  getrieben  (6—7). 

Bei  ihrer  Vernehmunjjj  von  selten  der  Königlichen  Poliretdirektion  am  2.  Janaar  lÄM 
sagten  die  Kinder  H.  und  Vf.  ans,  V.  habe  gesagt,  indem  er  seinen  Geschlechtst«it  laif^: 
,,Hab-  ich  nicht  einen  hübschen  Schwanz ^  Willst  du  nicht  mal  anfassen?"  Beide  Kiflrf« 
erkannten  den  U.  bestimmt  wieder  (8—9), 

U.  selbst  erklärte  bei  seiner  Vernehmung  vor  der  Königlichen  PoHzeidirektiön  ie 
'2.  Januar  1904,  er  habe  in  der  Nacht  rem  3./9.  Dezember  1903  stark  gekneipt  und  s«i  m\ 
morgens  um  7  übr  aus  der  Kneipe  gekommen:  wo  er  sieb  am  Morgen  des  9.  ÜezAenbers  1903 
aurgehatten  habe,  wisse  er  nicht,  er  wisse  nur^  dass  er  mittags  nachbause  gekommen  sii. 
Wenn  er  getrunken  habe,  wisse  er  mohl,  was  er  getan  habe  (10 — 11). 

Laut  Auszug  aus  dem  Strafregi$ter  ist  U.  utoht  vorbestraft  (12). 

Bd  der  Vernehmung  vor  dem  Königlichen  Amtsgericht  vom  9. Februar  1904 li»> 
stritt  U.ganz  entschieden,  dass  er  sich  in  der  ihm  vorgeworfenen  Weise  strafbar  gemacht  bbi; 
er  neige  eher  zu  Zank  und  Streitigkeiten  als  zu  Exzessen  unsittlicher  Art.  Es  fehlte  ihm 
gänzlich  das  Krinnerungs vermögen  an  die  Vorfälle  des  Morgens  vom  9.  I>ezombef  1903.  Ef 
sei  sinnlos  betrunken  gewesen  (25).  Die  Kinder  Martha  H.,  Gertrad  W.  bezeugten  bei  Jer- 
selben  Vernehmung,  wie  bereits  oben  angeführt  (26 — 27). 

Der  Personalchef  K.  kündigle  laut  Bericht  des  Kriminalkommissars  r.  S,  dem  f.  kqid 
1,  April  1904  wegen  mangelhafter  Zuverlässigkeit  im  Geschäft  (32), 

In  der  Eingabe  der  Veiteidiger  vom  29.  Februar  1904  an  die  Königliche  StUlt- 
anwaltsühaft  wird  ausgeführt,  dass  der  U.  „sich  zur  Zeit  der  Tat,  falls  er  sie  begangen,  tu 
«r  nicht  weiss,  in  unzurechnungsfähigem  Zustande  befunden  hat"  (40 — iS). 

Bei  der  Vernehmung  vor  dem  Königlichen  Landgericht  vom  15.  März.  1904  bestätigten 
die  Zeugen  W.  und  S.  ihre  früheren  Angaben;  Kind  Alice  S,  sagte  in  der  giflichen  W«i« 
aus  (f>8~58). 

Bei  derselben  Vernehmung  beatritt  ü.  die  Beschuldigung.  Wenn  es  wirklich  gesohcli«i 
dein  sollte,  so  habe  er  entschieden  in  unsurechnungsfähige'm  Zustande  gehandelt.  Am  khttii 
vurher  habe  er  eine  Geburtslagsfeier  bei  dem  Kaufmann  K.  mitireroacht.  Es  sei  dort  K^ 
^tark  getrunken  worden,  vor  allen  Dingen  Kognuk  und  Kümmel  neben  einem  halben  Vus 
Bier  und  auch  noch  Syphonbier.  Um  1  tJhr  Nachts  habe  er  noch  ins  Geschäft  gehen  müssen, 
um  dort  mit  einem  Filialisten  zu  verhandeln.  Er  habe  den  bei  ihm  wohnenden  Komtnis  ß- 
oiitgenommen,  damit  dieser  ihn  bei  der  Auswahl  der  Waren  unterstütze,  Sie  hatten  icD 
Geschäft  niemanden  mehr  angetrofTen.  Er  sei  dann  mit  B.  aus  Aerger  noch  in  meeo  üfog- 
beller  gegangen;  nachdem  sie  hier  einige  Gläser  Grog  getrunken  hallen,  seien  si«  noc^ 
weiter  gezogen.  Wo  sie  überall  gewesen  seien,  wisse  er  nicht,  nach  dem  Genuss  de?  Gwp 
f,ei  «r  vüillig  betrunken  geworden.  Wie  er  überhaupt  nach  Hause  gekommen  sei,  «iss^rf 
nicht.  Er  wisse  nur,  dass  er  nachmittags  auf  einem  Sofa  in  seiner  Wohnung  erwwht  «i. 
Er  habe  früher,  als  er  in  einer  Tapetenhandlung  in  Rostock  angestellt  gewesen  sei,  sehrn»! 
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triitketi  tniissen,   wodurch  sein  Tfeneosystem   sehr  erschüttert  word&n  sei.     Er  sei  Qoch  m 
liehandturiß^  der  Klinik  für  Nervenkranke  (60— Gl), 

Kaufmann  H,  K.  machte  bei  der  Vemehmang  vor  dem  KönigMchen  Landgericht  vom 
'-12,  März  1904  folgende  Angaben.  Er  habe  tnit  Kaufmann  R.  und  Frau  sowie  U.  und  Frtiu 
am  8.  Dezember  1903  von  9—12  Uhr  abends  Geburtstag  gefeiert;  es  sei  sehr  viel  Bier, 
Kogtiäk  und  Kümmel   getrunken  worden.     U.  sei  bot  seiner  Ankunft  nücbtern  gewesen,   bei 

mMintm  Weggang,  als  er  noch  7:iim  Gi^schäft  musste.  sei  er  stark  animiert,  aber  nicht  totsil 
fcetronken  gewesen;  er  habe  bei  seinem  Weggang  Doch  gewusst,  was  er  tat,»  U.,  mit  dem 
Zeage  zuiammen  im  Geschäft  sei,  sei  aine  laicht  erregbare  Natur  und  scheine  sehr  nervös, zu 

M  (69). 

^B  Bei  derselben  Vernebmung  sagte  Frau  K.  in  Ergänzung  der  Angaben  ihres  Hannes  aus^ 
Ihrer  Ansicht  nach  habe  da$  Fest  bis  1  Ubr  nachts  gedauert.  U.  sei  eine  leicbt  erregbare 
Natur.  Sie  erinnere  sich,  dass  er  nach  einem  Ball  der  kauftnänrnscben  Vereinigung  sieh 
nicht  mehr  der  EiUKölheiten  habe  erinnern  können,  die  auf  dem  Feste  vorgekommen  seien. 
Beispielsweise  habe  er  nicht  gewusst,  dass  er  mit  seiner  Dame  VieUiebcben  gegessen  hatte. 
Dabei  habe  er  an  dem  Abend  des  Balles  nicht  zu  viel  getrunken  (69 — 70), 

Bei  derselben  Vernehmung  bestätigten  Kaufmann  K.  und  dessen  Frau  die  obigen  Angaben 

«E^glich  des  Festes  und  hallen  Ih  für  eine  leicbt  erregbare Kalur^  er  sei  ziemlich  nervös  (70). 
Kommis  R.  machte  bei  derselben  Vernehmung  folgende  Angaben.  U.  sei  in  der  frag^ 
hen  Nacbt  gegen  1  Uhr  mit  seiner  Frau  nach  Hause  gekommen  und  hahe  ibn  mm  öeschäfi 
abgeholt.  U.  sei  ziemlich  animiert  gewesen.  Im  Geschäft  hätten  sie  niemand  mehr  aoge- 
troffen,  worauf  U.  t  arge  seh  lugen  habe,  ein  Glas  Grog  zu  trinken.  Sie  hätten  dann  in  einer 
Kellerwirtschaft  2  Glas  Grog  getrunken.  Auf  dem  Heimwege  habe  ü,  vorgeschlagen,  noch 
ein  Glas  Bier  zu  trinken,  worauf  sie  im  GaftÜ  üpit^  jeder  4 — 6  Glas  Bier  getrunken  hätten. 
Darauf  sei  U.  ssiemlicb  stark  betrunkea  gewesen.  Dann  hatten  sie  im  Monopol- Caf<S  1  Tasse 
fLaJBT««  getrunken.  Dadurch  sei  er  anscheinend  etwas  nüchterner  geworden.  U.  habe  dann 
den  Vorschlag  gamaobt,  in  die  Qordellstrasse  zu  gehen,  dort  hätten  sie  in  jedem  Bordell 
1—2  Flaschen  Bier  getrunken,  wovon  ü.  total  betrunken  geworden  sei.  In  einem  Bordell 
habe  er  noch  2  Walzen  eines  Phonographen  zerschlagen,  worauf  er  an  die  Luft  gesetzt 
worden  sei.  Gegen  7  Uhr  morgens  seien  sie  wieder  tn  der  Schuhmacberstrasse  angekommen. 
Der  Aufforderung  des  p.B,,  jetzt  nach  Hause  t\i  gehen,  »ei  U.  nicht  nachgekommen,  er  habe  ihn 
vielmehr  dermasseo  ausgeschimpft,  dass  er  (G.)  den  U.  allein  gelassen  habe  und  nach  Hause 
gegangen  ä.ei.  U.  sei  in  diesem  Au  genblick  totai  betrunken  gewesen.  Er  habe  offenbar 
nicht  mehr  gewusst,  was  er  tat.  Er  (ß.)  schltesse  dies  namentlich  daraus,  dass  U.  ihn  s6 
gemein  beschimpfte,  sowie  daraus,  dass  er  ajn  folgenden  Abend,  als  L1.  mit  ihm  nach  seiner 
Küokkehr  aus  dem  Geschäft  sprach,  sich  nicht  mehr  der  Einzelheilen  der  Bierreisen  habe 
erinnern  können.  Er  habe  auch  nicht  gewusst,  dass  er  ihm  in  einem  Hause  Geld  geliehen 
habe.  Wohl  aber  habe  er  sich  allgemein  erinnert,  dass  sie  tn  der  Bordellstrasse  gewesen 
seien.  U.  habe  bei  diesem  Gespräch  den  Eindruck  eines  noch  nicht  wieder  nüchtern  ge- 
iwardenen  Mannes  gemacht.  Er  habe  noch  ganz,  verglaste  Augen  gehabt  und  noch  sehr  nach 
IPI^riltiosen  gerochen.  Er  .=iei  auch  am  folgenden  Tage  noch  nicht  ins  Geschäft  gegangen, 
weit  er  sich  nicht  wohlgcfühlt  habe.  B.  hat  auch  sonst  noch  bemerkt,  dass  0.  bei  gegebener 
Gelegenheit  angetrunken  gewesen  sei,  in  einem  solchen  Zusland,  wie  oben  geschildert,  habe 
«r  ihn  noch  nicht  kennen  gelernt  (70—71). 

Zeugin  H,,  Diensimädcben  bei  U.,  sagte  bei  derselben  Vernehmung  aus,  sie  habe  !*. 
*/i  nach  1  Uhr  nachmittags  am  9.  Dezember  zu  Hause  auf  dem  Sofa  liegend,  schlafend 
vorgefnddpn.  Zwischen  4  und  5  Uhr  nachmittags  sei  er  aufgewacht  und  habe  zu  trinken 
verlangt.  Er  habe  seine  Frau  gefragt,  vmnn  er  nach  Hause  gekommen  sei,  und  sich  offenbar 
nicht  wohlgefühlt.  Gegen  '/^G  Uhr  habe  er  sich  m  Bett  gelegt  und  sei  auch  am  nächsten 
Tage  KU  Hause  geblieben.  U.  sei  sonst  immer  ein  ruhiger  Mann  und  pflege  nur  aufgeregt 
%tt  w^den,  wenn  er  getrunken  habe  (71). 
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Bei  der  YeraehmiiDg  vor  dem  Königlichen  Landgericbt  Kiel  vow  16.  März,  1904  sagte 
der  Geschäftsreisende  Scfa.  aus,  es  sei  ihm  aufgefalleti,  dass  U.,  wenn  er  einige  Glas  Bier 
oder  dergl.  getrunken  habe,  plötzlicli  total  berauscht  werde ;  er  falle,  auch  wenn  er  gar  nicht 
viel  getrunken  habe,  plötzlich  ab.  Seh.  müsse  allerdings  betuerketi,  dass  IT.  bei  solchen 
Gelegenheiten  s^w'iscben  dem  Bier  auch  einen  oder  tuobrere  Schnäpse  getrunken  habe,  E.r 
erinnere  sich,  dass  Ö.  bei  einer  solchen  Gelegenheit  gegen  seine  Frau  recht  ausfallend  ge- 
worden  sei.  Ann  folgönden  Tage  habe  ü,  sich  daran  nicht  mehr  erinnern  köqnen.  U,  solieine 
ihm  mehr  nar\;üs  zu  sein;  diese  Beobachtung  habe  Zeoge  auch  in  seiner  Oescbäftstätigkeit 
gemacht  (77—78). 

Witwe  A.,  welche  an  der  fraglichen  Geburtstagsfeier  ebenfalls  teilgenomtnen  hat,  sagte 
gelegentlich  ihrer  Vernehmung  vom  16.  März  1904  aus,  dass  U.,  so  weit  sie  ihn  kenne,  ein 
sehr  nervöser  Mensch  zu  sein  scheine.  Ob  er  dem  Alkohelgenuss  ergeben  ^ei,  wisse  sje 
nicht  (78). 

Marta  )1.  bestätigte  bei  ihrer  Vernehmung  vor  dem  Königlichen  Landgericht  Kiel  vom 
9.  April  1904  ihre  früheren  Aussagen  (82). 

Nachdem  Herr  Dr.  Seh.  bei  seiöer  Vernehmung  als  Sachverständiger  am  26.  März 
1*.X>4  (77)  bzw.  iD  seinem  Schreiben  vom  14.  April  1904  (84)  erklärt  hatte,  ein  Gutachten 
über  den  Geisteszustand  des  p.  U.  könne  erst  nach  genauer  Kenntnisnahme  der  Akten  und 
auf  Grund  einer  längeren  Beobachtung  erstattet  werden,  wurde  nach  Anhörung  der  Verteidiger 
vom  Landgericht  Kiel  am  30,  April  1904  beschlossen,  den  p.  U.  zur  Beobachtung  und  Vor- 
bereitung eines  Gutachtens  über  !;einen  Geisteszustand  der  hiesigen  Klinik  zu  überweisen. 


Eigene  Beobachtung. 

U.  wurde  vom  2. — 20,  Mai  1904  in  der  hiesigen  Klinik  beobachtet.  Er  machte  bei 
seiner  Aufnahme  folgende  Angaben : 

In  der  Familie  seien  Nerven-  oder  Geisteskrankheiten  nicht  vorgekommen;  Vater  sei 
jjähzornig  und  eifersüchtig  gewesen.  Letzterer  sei  verunglückt  in  seinem  Beruf  als  Lokonotiv- 
fübrer.    Mutter  gesund,  leide  viel  an  Kopfschmerz;en.    4  Geschwister  oboDfalls  gesund. 

Als  Kind  von  12  Jahren  sei  er  auf  der  Eisbahn  auf  den  Hinterkopf  gefallen;  Bewusst- 
sefn  habe  er  nicht  verloren  ^  indes  habe  er  längere  Zeit  danach  viel  an  Kopfschmerzen  ge- 
litten; später  habe  er  immer  leicht  Kopfschmerzen  bekommen,  besonders  nach  Aufregungen 
und  beim  Bücken, 

In  der  Schule  habe  er  schwerer  gelernt  wie  seine  Geschwister,  sei  aber  doch  immer 
mitgekommen;  er  habe  immer  schlecht  geschichtliche  Daten  behalten  können. 

Nach  der  Schule  sei  er  in  verschiedenen  kaufmännischen  Betrieben  tätig  gewesen »  bftb« 
überall  gute  Zeugnisse  bekommen. 

Gedient  habe  er  beim  Infanterie- Regiment  75  in  Stade,  sei  nie  bestraft  worden;  sei  als 
Gefreiter  abgegangen. 

Als  Kind  Masern  und  Diphtherie. 

Masturbation  habe  er  nie  getrieben. 

Hat  seit  längeren  Jahren  ziemlich  viel  getrunken,  Bier  und  auch  Spirituosen,  in  den 
letzten  .lahren  weniger. 

Habe  Alkohol  nie  gut  vertragen  können;  wenn  er  etwas  mehr  über  den  Durst  getrunken 
habe,  wisse  er  nicht  mehr,  was  er  tue,  trinke  dann,  ohne  die  Folgen  zu  bedenken,  immer 
mehr,  neige  in  solcher  Verfassung  sehr  zu  Streitigkeiten ;  in  derartigen  Lagen  habe  er  sich 
schon  mehlfach  mit  seinen  besten  Freunden  erzürnt;  am  folgenden  Morgen  tue  es  ihm  immtr 
sehr  leid,  und  er  bitte  die  beleidigten  Personen  dann  um  Verzeihung;  er  könne  sich  selbst 
nie  auf  die  Vorkommnisäe  in  der  Trunkenheit  besinnen;  er  wisse  die  Vorgänge  immer  nur  bis 
zu  einem  gewissen  Zeitpunkte;  auch  wenn  ihm  später  die  Ereignisse  vorgehalten  würden, 
könne  er  sich  nicht  darauf  besinnen. 
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Seit  5  Jahren  sei  er  sehr  reizbar,  werde  leicht  heftig^  sei  sehr  etnpßndlich  g€>gi»n  Ge< 
rausche,  könne  es  nicht  höreiij  wenn  db  Kinder  etwas  unruhiger  würden  etc.  Wenn  er 
«lw«ä  getrunken  liabe,  werde  er  auch  eifersücbtig  auf  soine  Frau,  trotzdem  er  ganz  genau 
wiss«,  dass  er  gar  keinen  Grund  zur  Eifersucht  habe;  am  folgenden  Blorgen  bitte  er  dann 
immer  wieder  um  Verzeihung.  Auch  glaube  er  sich  nach  Alkobglgenuss  häufig  von  anderen 
beobachtet,  sei  auch  schon  aufgestanden  und  habe  sich  solche  Beobachtungen  verbeten.  Er 
«notiere  sich  dann  am  folgenden  Morgen  7.war  auweilöo,  dass  er  Streit  gehabt  habe;  näheres 
wisse  er  aber  nicht. 

Schlafe  häulig  unruhig. 

In  Armen  und  Beinen  habe  er  häufig  ein  GefQhlj  als  ob  das  Blut  dort  stocka, 
Mit  seinen  gesohäftlichen  Arbeiten  ^^erde  er  gut  fertig;  nur  dürfe  er  nichts  trinken. 
Am  8.  Dezember  190S  habe  er  mit  seiner  FraQ  den  GehurtsUig  eines  Bekannten  ge- 
leiert;  es  sei  sehr  viel  Bier  und  Kognak  und  Kümmel  getrunken  worden;   sie  hätten  von 
^Ys  bis  1  Uhr  fortgesetzt  getrunken,  zwischendurch  auch  gegessen. 

Nach  einer  sehen  vorher  getroffenen  Verabredung  sollte  er  nachts  gegen  1  Uhr  noch- 
mals zum  Geschäft  kommen,  um  für  einen  Filialisten  noch  Waren  auszusuchen;  als  er  hinkam, 
war  niemand  mehr  da,  und  er  ging  dann  mit  einem  anderen  Herrn  (B.)  aus  Aerger  darüber, 
daa»  niemand  mehr  im  Geschäft  war,  in  einen  GrogkcUer;  er  könne  sich  noch  besinnen,  wie 
«r  aus  dem  Grogkeller  auf  die  Strasse  gekommen  sei;  was  sich  dann  weiter  bis  zum 
folgenden  Mittag  ereignet  habe,  wisse  er  nicht;  er  könne  sich  erst  wieder  erinnern,  wie  er 
zuhause  auf  dem  Sofa  gelogen  und  za  trinken  gefordert  habe.  Er  habe  sich  noch  bis  zam 
folgenden  Tag**  sehr  elend  gefühlt,  und  es  sei  ihm  vor  Kopfschmerzen  und  allgemeinem 
C'ebehein  nicht  müglioh  gewesen,  irgend  etwas  zu  arbeiten. 

Dass  er  am^  Morgen  des, 9.  Dezember  Kindern  seinen  Geschlechtsteil  gezeigt  habe, 
wisse  er  gar  nicht;  er  wisse  überhaupt,  wie  bereits  erwähnt,  von  dem  ganzen  Morgen  nichts. 
Er  habe  nie  solche  Neigungen  gehabt. 

Die  körperliche  Untersuchung  hatte  folgendes  Ergebnis: 

Der  U.  ist  ein  ziemlich  kräftig  gebauter  Mann;  er  hat  bei  einer  Grösse  von  173cm  ein 
Korpergewicht  von  76  kg;  die  Körperwärme  beträgt  ä7,2''.  Zeichen  von  erlittenen  Ver- 
letzungen sind  uitiht  vorhanden. 

Kopf  und  Wirbelsäule  sind  nirgends  druckempfindlich. 

Die  Sehlöcher  sind  gleich,  rund  und  verengern  sich  gut  bei  Licbleinfall,  verengern  bzw. 
erweitern  sieh  auch  gut  bei  Blick  in  die  Nähe  oder  Ferne. 
Aögenbewegungen  frei,- 
^^L         Di«  Zunge  wird  auf  Aufforderung  gerade,  aber  zitternd  vorgestreckt, 
^^         Di«  Prüfung  der  verschiedenen  Emplindungsarten  ergibt  einen  regelrechten  Befand. 
r  Abgesehen  von  Zitteru  der  gespreizten  Finger  finden  sich  keinerlei  StSrangen  der  Be< 

1        wegiings^higkeit. 
I  Die  Sehnenretlexe  sind  gesteigert. 

[  Bei  Bestreichen  der  Haut  tritt  ein  deutliches  Nachröten  auf  (Tasomotorisches  Naoh- 

h      röten). 

^H  Die  Leber  ist  leicht  geschwollen;   sonst  ergibt  die  Untersuchung  der  inneren  Organe 

^'keinen  krankhaften  Befund;  auch  der  Urin  enthalt  keine  krankhaften  Bestandteile. 

Ueber  das  Ergebni.^  der  weiteren  klinischen  Beobachtung  ist  folgendes  zu  berichten: 
h.  Mai.  Hält  sich  durchaus  ruhig  und  geordnet  auf  der  Abteilung,  beschäftigt  sich 
ileissig  mit  schriftlichen  Arbeiten.  Stimmung  durchweg  sehr  gedrückt,  weint  häutig,  erklärt, 
die  ganze  Sache  sei  ihm  schrecklich,  er  begreife  nicht,  wie  er  das  ihm  zur  Last  gelegte  Ver- 
gehen habe  tun  können:  er  wisse  aber  gar  nichts  davon,  er  werde  nie  wieder  etwas  trinken. 
Schlaf  T^iemlich  unruhig,  das  geringste  Qcräusoh  wecke  ihn  auf  und  lasse  ihn  nicht 
wieder  einschlafen. 

10.  Mai.    Patient  gibt  an,   er  sei  im  gan^eo  sehr  roixbat  und  leicht  Jähzornig;   das 
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mache  sich  sowohl  im  Geschäft  bemerkbar,  wo  «r  deswegen  schon  mehrfach  Unannehralicj} 
kciieii  gehabt  habe,  als  üuch  in  seinem  FntDilienlebeQ. 

In  Rostock  habe  er  einmal  dnem  Lohrlmg^  der  ihn  belogen,  eine  Ohrfeige  gl^eb«»/) ; 
zuhause  schlage  er  die  Kinder  in  der  Erregung  mehr  als  nötig  sei  usw.    Hinterher  tue  ihm 
das  immer  leid.   Die  erhohle  Reizbarkeit  könne  er  in  nüchternem  Zustande  meist  beherrscttej?,' 
wenn  er  etwas  gelrunken  habe,  falle  die  Selbstbeherrschung  häufig  weg,  und  er  wisse  dann 
nicht,  was  er  tue. 

Stimmung  sei  in  den  letzten  Jahren  immer  etwas  gedrückt  gewesen;  er  habe  me  recht 
froh  werden  können,  weit  er  stets  befürchtet  habe,  es  könne  ihm  wieder  irgend  etwas  lln- 
angenehmes  passieren.  Häufig  leide  er  an  Zuständen  von  Beklommenheit  und  Angst:  n 
habe  dann  ein  unbestimmtes  Angstgefühl,  als  ob  irgend  etwas  Schlimmes  eintreten  cdös^, 
sei  es  in  geschäftlicher  Beziehung,  sei  es  in  bezug  auf  die  Gesundheit  seiner  AngebSripin, 
fir  leide  auch  riel  an  tCopfschmerzen,  besonders  morgens;  er  habe  fast  jeden  Tag  beim  Er- 
wachen ein  Gefühl,  als  oh  ein  Stein  an  seinen  Augen  hänge,  der  die  Aogen  gewalts^n  ge- 
schlossen halte;  von  dort  aus  habe  er  ziehende  Schmerzen  zum  Hinlerkopf  hin. 

Auch  habe  er  über  Schwindel  zu  klagen ;  wenn  er  beispielsweise  auf  der  Leiier  sttfc». 
müsse  er  sich  stets  ordentlich  festhalten,  da  er  sonst  schwindelig  werden  und  das  GI«irh- 
gewicht  verlieren  würde.  Wenn  er  aus  einer  höheren  Etage  zum  Fenster  hinaussehe,  to^üs^ 
er  sich  ebenfalls  festhalten,  weil  er  sonst  das  Gefühl  habe,  er  rutsche  mit  den  Fossefl  »us 
und  falle  zum  Fenster  hinaus.  Im  Schlaf  fahre  er  häuüg  ängstlich  zusammen.  Zeitvrtse 
habe  er  Flimmern  vnr  den  Äugen  gehabt  und  das  Gefühl,  als  ob  kleine  leuchtende  Sitta« 
öder  feiner  schwarzer  Staub  vor  seinen  Augen  herumfliege. 

Ohrensansen  habe  er  nie. 

Dass  er  besonders  schneit  ermüde,  könne  er  nicht  sagen.  Arme  und  Beine  sehltfio 
ZD weilen  ein. 

Von  geilen  des  Magen-Darmkanales  habe  er  keinerlei  Beschwerden. 

Sexuelle  Potenz  unverändert. 

15.  Mai-  Während  des  gestrigen  nächtlichen  Gewitters  lief  Patient  ängsihch  «uj 
seinem  Zimmer  in  den  Wachsaal  und  hat  sich  dort  aufgehalten,  bis  das  Gewitter  vdf- 
über  war. 

Gibt  auf  Befragen  an,  er  habe  sich  vor  Gewittern  immer  geängstigt, 

16.  Mai.    Im  ganzen  unverändert. 

Patient  macht  durchweg  einen  gedrückten,  müden  Eindruck. 
Kopf  ist  zuweilen  sehr  auffallend  gerötet. 
Conjunctivae  injiziert. 

Zunge  und  gespreizte  Hände  zeigen  einen  sehn  eil  sc  hl  öligen  vibrierenden  Tremor. 
Sehnenreflexe  lebhaft. 
Puls  in  der  Ruhe  76,  nach  dem  Ankleiden  93,   nach  5maligeiö  Bücken  sinkt  d?r  l'uB 

dann  von  92  auf  äO,  nach  etwa  3  Minuten  langem  Geben  steigt  er  auf  100,  schwankt  dinn 
in  den  nächsten  3  Minuten  der  Ruhe  zwischen  80  und  92. 

£rhält  beute  Nachmittag  3  kleine  Flaschen  Bier.    Kopf  danach  stark  gerötet. 

Patient  blickt  finster  um  sich,  klagt  über  Kopfschmerzen. 

PqIs  (bei  ruhigem  Sitzen  auf  dem  Stuhl  1  Stunde  nach  dem  Biergenuss)  134. 

Palellarreflexe  gesteigert. 

Tremor  der  Zunge  und  Hände  (besonders  der  rechten)  sehr  stark. 

Beim  Stehen  mit  geschlossenen  Augen  droht  Patient  mehrfach  das  Gleichgewicht  w 
verlieren. 

Patient  macht  im  ganzen  einen  etwas  verlegenen  Elndraot. 

17.  Mai.  Hat  in  der  letzten  Nacht  schlecht  geschlafen.    Klagt  über  KopfscfalDenM« 
Gesicht  ziemlioh  stark  gerötet. 
Puls  96. 
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Hacbt  ün&n  schläfrigen  Eindruok. 

19.  Hai.    Seit  gestern  wieder  besser. 
Besohttftigt  sich  mit  scbnfiUchen  Arbeiten. 

20.  Mtti.    Wird  heute  nach  beendigter  Beobachtung  entlassen. 


im 


Gutachten. 

Es  ist  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Annahme  berechtigt  erscheint,  d&ss  L .  zur 
Zeit  der  Begehung  der  ]Jandlung  sich  in  einem  Zu.*;taiide  der  Beiwussllosigheit  oder  krank- 
tia/ten  Störung  der  Geistestätigkeit  befand,  durch  welohen  die  freie  Willensbestimmung  aus- 
/^schlössen  war. 

Zar  Beantwortung  dieser  Frage  ersoheint  es  notwendig,  zuo&obst  zu  untersuchen,  ob 
ein  allgemeines  Nervenleiden  vorliegt,  auf  dessen  Boden  ein  derartiger  Zustand  von  Bewusst- 
lo&igkeit  oder  krankhafter  Störung  der  Geistestatigkeit  entstehen  konnte. 

Betrachtet]  wir  unter  diesem  Gesichtspunkte  die  Vorgeschichte  und  das  Ergebnis  der 
klinischen  Beobachtung,  so  finden  wir  eine  Reihe  von  Erscheinungen,^  welche  auf  ein 
Nervenleiden  hindeuten. 

lieber  erbliche  Belastung  wissen  M'ir  nur  nach  den  Aussagen  U.'s  selbst,  dass  sein 
Vater  „jähzortiig  und  aufgeregt"  gewesen  sei,  und  dass  seine  Mutter  viel  au  Kopfsch merken 
leide.  Lieber  sich  selbst  gibt  er  an,  er  sei  im  Atter  von  V2  Jahren  auf  den  Hinterkopf  ge- 
fallen  und  leide  seitdem  viel  an  Kopfschmerzen,  die  besonders  heftig  nach  Aufregungen  und 
beim  Bücken  auftreten  sollen.  Ausser  diesen  Kopfschmerzen  erfahren  wir  aus  seinen  eigenen 
Angaben  und  denen  der  Frau  sowie  aus  den  Aussagen  der  Zeugen  K.  (Mann  und  Frau),  K. 
(Mann  und  Frau),  S.  und  A.,  dass.  ü.  eine  „leicht  erregbare  Natur"^  „sehr  nervös"  sei.  Die 
genannten  Zeugen  beobachteten  diese  Erregbarkeit  und  Nervosität  nicht  nur  n&ch  alkoholi- 
schen Exzessen,  sondern  auch  im  gewöhnlichen  Verkehr  und  in  seiner  geschäftlichen  Tätig- 
keit. U.  selbst  berichtete  über  seine  Nervosität  weiter,  er  leide  häufig  an  Zuständen  ron  He~ 
klommenbeit  und  Angstgefühl,  famer  an  Schwindel  und  Flimmern  vor  den  Augen  sowie  an 
unruhigAtn  Schlaf;  er  sei  im  ganzen  sehr  reisbar  und  jähzornig^  wie  das  in  der  Kranken- 
geschichte weiter  ausgetührt  ist.  Zu  diesen  subjektiven  Beschwerden  und  objektiv  von  den 
Mengen  beobachteten  Syraptoraon  trelen  körperliche  Erscheinungen:  Zitiere  der  Zunge,  fein- 
schlägiges  (vibrierendes)  Zittern  der  gespreizten  Finger,  Steigerung  der  Sehnenreflexe, 
Schwanken  beim  Stehen  mit  geschlossenen  Augen,  vasomotorisches  Naohröten,  nicht  un- 
erhebliche Steigerung  der  Pulsfrequenz  schau  beim  Ankleiden  und  langsamen  Gehen. 

Die  Stimmung  war  in  der  Klinik  eine  sehr  gedrückte,  was  ja  Kum  grössten  Teil  durch 
die  Verzweiilnng  über  seine  Lage  bedingt  sein  mag^  was  lam  Teil  aber  auch  auf  sein  ner- 
vöses Grundleiden  bezogen  werden  kann.  Alles  in  allem  sind  die  geschilderten  Erschei- 
nangen  charakteristische  Symptome  einer  wissenschaftlich  wohl  umschriebenen  Krankheit, 
der  Neurasthenie  oder  Nervensch waohe. 

Zu  den  erwähnten  Kiankheitssymptomen  tritt  nun  ein  weiteres,  ebenfalls  bei  Neur- 
asthenikern  häuCig  beobachtetes,  welches  im  vorliegenden  Falle  eine  besondere  Besprechung 
erfordert,  die  hochgradige  Intoleranz  des  U.  gegen  Alkohol,  /zweifelsohne  hat  U,,  wie  er 
selbst  zagibt,  früher  regelmässig  alkoholische  Getränke  in  übermüssiger  Weise  genossen;  in 
d^n  letzten  Jahren  will  er  den  Alkoholgenuss  eingeschränkt  haben,  Uebereinstimmend  wird 
uns  nun  von  ihm  seibat,  von  seiner  Frau  und  Zeugen  berichtet,  dass  er  Alkohol  sehr  schlecht 
vertragen  kann. 

Von  Wichtigkeit  ist,  dass  F'rau  K.  Erinnerungsdefekte  bei  U,  beobachtet  hat  bei  einer 
Gelegenheit,  wo  er  nicht  viel  getrunken  hatte.  Der  Zeuge  S.  beobachtete,  dass  L'.  schon 
nach  würdigem  Trinken  plötzlich  „abfalle"  oder  plötzlich  ,.total  berauscht'^  werde.  Auch  er 
'^«oba^hlele  Erinnerungsdefekte. 

In  durchaus  glaubwürdiger  Weise  geben  endlich  (J.  und  seine  Frau  an,  dass  er  nach 

S«tijBidliii*i)  n  (Cup«r-LiiDma \  OerieliU.  tfeiL  f).  Aufl.  Üt.  Bd.  28 
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Alkoliolgenujäs  EirürsucliLsideen  bekoDiras  urnl  ge^en  seine  Frau  ausfallend   werde,   letzten 
gab  aucli  Zeuge  S.  an. 

In  *hv  Klinik  traten  nach  dem  Cienuss  von  3  kleinen  Flaschen  Bier  eine  starke  Rötunj 
des  Kopfes,  erhebüclie Steigerang  der  Pulsfrequenz,  sehr  starkes  Zittern  derZunge  und  HändlOTl 
LTitsichcrhäil  beim  Stehen  mit  psclilossenen  Augen  auf;  Ersciietnungeu,   die  beim  gesunden 
Menschen  nach  so  geringen  Quantitäten  Alkohol  in  dem  Masse  selten  aufzutreten  pflegen. 

Eis  stßht  somit  fest,  dass  der  p.  U.  an  Nerve  nschw'äche  ieidflt,  gegen  Alkohol 
iiitoloranl  ist  utid  sohun  früher  auch  nach  geringem  Alkoholgennss  eigenartig 
residiert  bat. 

Wenn   wir  nun  nochmals  die  Ereignisse  des  8.  und  Ü.  Dezember  1^3  ins  Au| 
fassen,  so  steht  fest,   dasg  V,  Äunüishst  bei   der  Geburtstagsfeier  sehr  reichliche  Mengen  AH 
kohoi  zu  sich  nahm  und  das  Fest  „stark  animiert*'  verÜesä. 

Zur  Erledigung  einer  geschäftlichen  Angelegenheit  begab  er  sii-h  nacti  der  Feier  mit  den 
Zeugen  B.  ins  Geschüft,  wo  sie  aber  niemand  mehr  antrafen.  Darauf  hat  ü.  dann  nach  der 
Bericht  des  B.  während  der  ganiten  Nacht  bis  gegen  7  Uhr  morgens  fortgesetzt  Bier  und 
Grog  getrunken,  bis  er  schliesslich  „total  betrunken^  war.  U.  wurde  im  Laufe  der  Nacht 
sehr  erregt,  beschimpfte  den  B.  ^gemein*^',  zerschlug  die  Walze  eines  Phonographen  usw. 
flegou  7  Uhr  morgens  hat  B.  den  U.  verlassen,  und  letzterer  hat  dann  am  .'Öorgen  dieses 
Tages  die  bekannten  Straftaten  begangen.  Mittags  kam  U.  nach  Bericht  seiner  Frau  be- 
trunken nach  Hause  und  legte  sich  schlafen.  Am  folgenden  Tage  ging  er  noch  nicht  ins 
Geschäft.  Bemerkenswert  ist  noch  die  Aussage  B's..  dass  ü.  sich  nachher  wohl  im  allgc- 
meinen  der  „Bieireise"  habe  erinnern  können,  nicht  aber  der  EinEeiheiten,  so  habe  ü.  nicht 
gevvusst,  dass  er  dem  B.  Geld  geliehen  hatte. 

Nach  diesen  Feststellungen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  ü.  seine  straC^ 
baren  Handlungen  bcgamgen  hat  zu  einer  Zeit,  wo  er  sehr  unter  dem  Einflnss  über« 
mässif^en  Alkoholgenusses  stand;  os  wird  nunmehr  zu  prüfen  sein,  ob  dieser  Ein flass  so 
weitgehend  war,  dass  dadurch  seine  freie  Willensbeslimmung  ausgeschlossen  war,  ob  es  sich 
mit  anderen  Worten  um  einen  pathologischen  Hausobzustand  handelte.  In  dem  U.  das  B« 
wusstsein  verloren  hatte.  Derartige  ,jpatho logische  Hausch^ustände'*  beobachten  wir  er- 
fahrungsgomäss  hauptsächlich  bei  psjchopathischen  Individuen,  indem  bei  ihnen  der  Alkohol 
nicht  Betrunkenheil  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  er7,eugt,  sondern  eine  psychische 
Störung  hervorruft,  in  welcher  die  Zurechnungsfähigkoil  der  Individuen  aufgehoben  ist. 
Solche  Zustände  schliessen  sich  meist  an  heftige  ÄfTeklc  etc.,  häufig  an  einen  Alkohol exzess 
an.  Während  bei  einem  gewöhnlichen  Rausch  die  Individuen,  sowie  etwas  Aussergewöhnliches 
passiert,  nüchtern  zu  werden  ptlegen  oder  wenigstens  in  den  nächsten  Tagen  eine  Erinnerung 
an  die  ganz  besonderen  Vorkommnisse  haben,  weiss  der  vom  pathologischen  Bau$<3h  Befallei 
gewöhnlich  nachher  von  den  ganzen  Ereignissen  nichts. 

Finden  wir  nun  bei  Ü.  diese  wesentlichen  Symptome  des  palbnlogischo] 
Rauschzustandes? 

Dies«  Frage  muss  entsohiedeu  bejaht  werden.  Die  bei  ü.  festgestellte  Neurasthont 
hat  nach  den  Aussagen  der  Zeugen  sowohl  wie  der  eigenen  Angaben  des  U,  schon  vor  def' 
Stmflut  bestanden;  sie  ist  nicht  etwa  als  reine  Folge  der  augenblicklichen  Gemülscrregung 
aufzufassen.  In  der  Nacht  der  Tat  hat  ü.  sehr  stark  alkoholische  Getränke  zu  sich  genom- 
men, er  war  total  betrunken  und  stellenweise  sehr  erregt.  Am  Morgen  beging  er  dann  die 
Straftat,  indem  er  Kindern  seine  Geschlechtsteile  zeigte.  Wir  finden  in  dem  Vorleben  de^| 
tl.  keinerlei  Erscheinungen,  welche  es  uns  verständlich  machen  künoen,  dass  er  diose^^ 
Tat  bewusst  vollbrat;ht  habe;  speziell  lassen  steh  bei  U.  keine  verkehrten  sexuellen  Neigungen 
nachweisen.  Im  puthülogischen  Rauschzustände  kommen  nun  recht  hänßg  se^iuelle  Delikte 
vor,  namentlich  auch  das  vorliegende,  welches  wir  mit  dem  Namen  Ethibitiünismus  bc' 
zeichnen.  Man  hat  das  Vorkommen  dieses  Doliktes  in  solchen  Fällen  so  zu  erklären  vcr- 
ziicht,  dass  bei  den  betrelTenden  Individuen  das  Bedürfnis  zu  urinieren  auftritt  und  bei  dci 
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BewusstseinszDstaud  darch  den  Anblick  des  entblösstön  Geschlechtsteiles  in  Ver- 
MöduDff  mit  voriibergehenrl<jii  Personen  weiblichen  Geschlechts  ptölzlich  eine  sexuelle  Er- 
KOTOg  ausgelöst  wird,  die  nicht  unterdrückt  werden  kann,  weil  bei  der  Einengung  des  Be- 
wQssiseins  alle  HeTninuagen  fehlen.  Es  ist  möglich,  dass  derartige  Vorgänge  auch  bei  U. 
nj.ii<g:efcend  gewesen  sind,  nachweisen  Iksst  sich  das  natürlich  nicht.  Zq  Hüuse  angekommen 
(friiel  U,  dann  in  einen  Schlaf,  und  spater  Jionnte  er  sich  nach  seiner  Angabe  auf  die  Vor- 
k&mmnisse  des  Morgens  nicht  besinnen,  aber  nicht  nur  aaf  diese;  auch  andere  Ereignisse 
der  &iiglichen  Nacht,  von  denen  der  Zeuge  B.  berichtete,  sind  seinem  Gedächtnis  ent- 
wliwandeii.  Man  wird  vielleicht  einwenden,  die  ang:eführien  Erscheinungen:  Neurasthenie, 
Intoltraßz  gegen  Alkohol,  starke  Alkohotexz,es5e,  das  mit  der  bisherigen  Lebensführung  kon- 
lr»iti«r«iide  Delikt  des  Exhibitionistmis,  der  terminale  Schlaf,  die  Erinnerungslosigkeit,  die 
sich  !!.iideitt  nur  auf  die  eigene  Angabe  dos  C.  stützt,  bedingten  an  sich  nach  keine  Bewnsst- 
loäiifleit  oder  krankhafte  Störung  der  GeistestStigkeit  im  Sinne  des  |  51  des  StrafgesetK- 
iwh.ts.  Otewiss,  jedes  der  angeführten  Erschi^inungen  ist  allein  genommen  nicht  beweisend 
ßi  «intn  Zustand  in  dem  erwähnien  Sinne,  aber  in  ihrer  Gesamtheit  sprechen  sie  absolut 
beveisead  für  die  Annahme  eines  patbologisohen  llauscbsEustandes,  der  mit  Bewus.sUosig- 
Uit  btw.  krankhafter  Störung  der  Geistes  tut  igkeit  im  Sinne  des  §  51  einhergeht. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

U.  befaod  sich  zurzeit  der  Begehung  der  ihm  zur  Last  gelegten  Hand- 
'tttigen  in  einem  Zustande  von  Bewussllosigkeit,  durch  welchen  seine  freie 
n'iUensbeätimmung  ausgeschlossen  war. 


*».  FiU. 


P 


Uoterschlagang.     Alcoholismus  chronicus. 
Unzarechnungsfähigkeit. 


Neuritis  alcoholica. 


Auf  Ersuchen  des  Herrn  Untersuchungsrichters  des  Königlichen  Landgerichts  St.  vom 
■  * •  Pebruar  1896  cerfehle  ich  nicht,  nachfolgendes  Gntachlen  über  den  Geisteszustand  des 
HNslilsaawaltes  P.  A,  aus  L.,  insbesondere  darüber,  wie  weit  die  etwaige  Unzurechnungs- 
^^igüeit  des  A.  zurückreicht,  tu  erstatten. 

Zur  Verfügung  standen  Akten.    (Aufzählung.) 


^Ur 


Vorgeschichte. 

Der  ^Jährige  Rechtsanwalt  A.  stammt  aus  einer  Familie,  in  welcher  viel- 
•  eb  Geii'teskrankheite'n  vorgekommen  sind.  Nach  dem  Bericht  eines  Onkels  ist  A. 
<l«s  jüngste  Kind  des  Kaufmanns  und  Fabrikanten  Üans  A.,  welcher  in  vorgerücktem  Alter 
in  ?ineEQ  Gehirnleiden  (Gehirnerweichung)  erkrankte  und  im  Jahre  1884  in  der  Irrenanstalt 
lü  P.  starb.  Zwei  Geschwister  leben  noch  und  sind  gesund,  *  Ein  Bruder  endete  durch 
Selbstmord  {Vergiftung)  und  es  stellte  sich  bei  der  vorgenommenen  Sektion  eine  abnorme 
Bescih  äffen  heil  des  Gehirns  heraus.  Ein  anderer  Bruder  war  geisteskrank  und  starb  in  der 
F'rivatirrenaiis^talt  zti  G.  Nach  den  Angaben  des  Studtschultheissenamtes  R.  vom  4.  .lanuar 
li&R  soll  ein  noch  lebender  <i'nkel  desselben  gteicbfalls  geisteskrank  sein. 

A.  soll  in  seiner  Jugend  und  später  von  jedem  ernstlichen  körperlichen  Leiden  ver- 
schont gewesen  sein  und  zeigte  auch  gute  geistige  Anlagen,  weshalb  er  nach  dem  Ent- 
schlüsse seiner  Eltern  sich  dem  Studium  der  Rechtswissenschaft  widmete.  Sein  Verhalten 
während  der  Universitäts^eit  gab  im  grossen  Ganzen  wonig  Anlass  zu  Klagen«  Er  brauchte 
allerdings  mehr  Geld  als  seinen  Eltern  lieb  war  und  soll  nach  Angabe  seiner  Kommilitonen 
Mit  weise  seine  Trinkporiode  gehabt  haben,  doch  habe  diese  immer  nur  kurze  Zeil  gedauert. 
Auch  hatte  er  nach  den  Aussagen  seiner  Kommilitonen  zeitweise  seine  besonderen 
Seh  rollen  und  soll  er  auf  der  Hochschule  schon  einige  Male  sich  bewogen  gefunden  haben, 

Besuch  des  Wirtshauses  die  gerade  anwesenden  Gäste,  auch  wenn  ihm  dieselben  ganz  un- 
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bek&Dnt  waren,  zecbfrei  zu  lialten.  Die  erste  JaristiscbeDienstprüfaDg  beäland  er  mit  KotcU 
Nach  Absolvierung  der  ssweiten  DienstprüfuDg  liess  er  sich  erst  in  S.  als  Rechl^ttöwah  ntpil 
später  wurde  er  als  Hilfsrichter  in  B.  bzw.  W.  angestellt.    Wahrend  seines  AufenlLalto 
W,  verehelicbie  er  sScli  mit  der  Tochter  des  Rpchtsanwalls  W.  in  B.,  trat  daDn  aa»  d 
Staatsdienst  aus,  um  sich  inL.  1S93  alsReobtsanwalt  £u  etablieren.  Während  dort  anfnti^  °^«i 
Praxis  sich  günstig  gestaltete,  fing  er  bald  an,  sieb  einem  gani  leichtsinnigen  Lebens- 
wandel zu  ergeben.    Er  vernachlässigte  über  dem  Wirtshausbesuch  seine   Pdichtan  al» 
Itechtsanwalt,  v-ersäumleTermtneetc,  uttd  als  seineFrau,  die  ihm  inL.cinKind  gebar,  sicbtroo 
ihm  trennte  und  sich  zu  ihretn  Vater  zurückbegab,  fing  er  an,  ein  wahres  LtimpenJeben  tu 
führen.   Er  entfernte  sieh  am  16. Oktober  1895,  ohne  einer  Behörde  oder  dritten  Person  irgend 
eine  Anzeige  zu  machen,  logierte  sich  in  Hotels  ein,  wo  er  flott  lebte  und  schreckHcb  viel  Qt\i 
verprasste.    Namentlich  nahm  er  dio  Gewohnheit  an,  auch  Tags  über  sich  ins  Bett  icu  legafl 
und  sich  das  Getränk,  und  zwar  in  recht  respektablen  Quantitäten,  aufs  Zimmer  bringen  zu 
lassen  und  im  Bett  zu  trinken.     So  logierte  er  sich  in  einem  Gasthof  in  B.  ein,    wo  «r  ^ 
mehro  Wochen  lang  in  der  geschilderten  Weise  getrieben  haben   soll,    später  tauchte  erin  h 
ver^cbiedeneu  Gasthijfen  auf,  und  endlich  auch  in  K.,  bis  er  auf  VerunlassuQg  seines  Onkfli^^J 
am  2.  Janoar  1896  in  die  psychiairische  Klinik  zu  T.  aufgenommen  wurde. 

Wenn  ihm  das  Geld  ausging,  pumpte  er  Bekannte,  Fr&unde  und  Verwandte  an  wi  er< 
hob  zum  Teil  gar  nicht  unerhebliche  Beträge,  z.  B.  3mal  500  M.,  Imal  400  M.  H 

Aaf  die  Vorwürfe,  die  ihm  wegen  seines  Lebenswandels  und  der  Schmach  und  Schande.    ^ 
die  er  über  sich  und  seine  Verwandten  bringe,  gemacht  wurden,  machte  er  geltend,  dass  er 
durch   seine  Frau   und   seinen  Schwiegervater   soweit  heruntergebracht  worden  sei.    Seiner 
Frau  ermangle  es  an  allem  häuslichen  Sinn,  und  sein  Schwiegervater  habe  ittbetrolT  des  Kin< 
bringens  seiner  Frau  seine  Versprechungen  nicht  erfüllt. 

Seinen  Verwandten  ist  er  seit  Jahren,  soweit  er  nicht  ihre  Hilfe  in  Geldsachen  in  .In- 
Spruch  nahm,  in  einer  Weise  begegnet,  die  notwendig  ihre  Entrüstung  hervorrufi^n  [ßusstt, 
Mit  mehreren  derselben,  darunter  seine  Schwester  und  sein  Bruder,  hat  er  ohne  alten  Gruml 
den  Verkehr  seit  Jahren  abgebrochen  und  vielfach  hat  er  ihnen  zuleide  getan,  was  «  ib« 
zuleide  tun  konnte. 

Die  Schwester  des  A.  bestätigt  am  9.  Januar  1895  die  oben  gegebenen  Daten,  fSgt  b«t, 
dass  ihr  Bruder  von  jeher  eine  „unbegrenzte  hoho  Meinung"  über  seine  Person  gehabt  hil«. 
Gegen  seine  Mutler  habe  er  sich  stets  sehr  abweisend,  oft  geradezu  roh  verhalten.  Sein* 
Geschwister  beutete  er  später  aus,  wollte  nur  Geld  von  ihnen  haben,  behandelte:  sie  m 
Qbrigen  en  nanaille.   Den  Geschw^iiteni  zeigte  er  weder  seine  Verlobung  noch  seine  Heirat  »n. 

Im  Laufe  des  Jahres  18'.>5  gingen  gegen  Ä.  mehrfach  Klagen  auf  Herausgabe  empfan|t^nrr 
Gelder  ein,  und  wurde  er  jiuch  durch  Versäumnis  urteil  verurteilt,  im  Okiober,  November, 
Dezember  1895  und  Januar  189(>  liefen  Anzeigen  wegen  Unterschlagung  utid  Lnu^u* 
ein,  und  wurde  daher  die  Voruntersuchung  eröffDet,  Es  handelte  sich  bei  diesen  Detii^tm  m 
Kichtablieferung  von  Geldern,  welche  A.  im  Auftrage  seiner  Mandaten  eingezogen  b&lto. 

Am  14.  November  1895  wurde  A.  von  dem  ,\rotsg6richl  ß.  {Fol.  7)  in  einer  gefen  ilm 
anhängig  gemachten  Strafsache  vernommen. 

Das  Resultat  der  obigen  Vernehmung  schickte  das  Ämlsgoricht  B.  am  14.  November 
1895  (Fol,  10)  an  die  Staatsanwaltschaft  mit  dem  Bemerken  ein,  dass  Ä.  den  Eicäruck 
eines  kranken,  höchst  aufgeregten  Mannes  macht. 

Vom  14.— 17.  November  1895  hielt  sich  Ä.  in  B.  auf  (Fol.  20),  hier  rersucbte  er  f» 
seinem  Schwiegervater  Gttd  zu  erlangen,  wurde  aber  von  diesem  und  seiner  Frau  nicM  *»• 
genommen.  Trotzdem  verbreitete  A.  die  Nachriofat,  er  habe  sieb  mit  seinem  Scbwiagervaler 
assoziiert. 

Aus  dem  Vorleben  des  A.  liegen  noch  die  Angaben  zweier  Aerzte  vor. 

Unter  dem  3.  März  189G  berichtet  der  Oberamtsarzt  Dr.  Z.  in  L,,  dass  er  im  Friifj]**"" 
1894  das  Kind  des  A.  behandelt  habe.    Damals  üel  ihm  auf,    wie  wenig  A.  sich   am  »f») 
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«inzigt^s  Kind  kümmerte.  A.  „machte  mit  seiner  sichtlichen  SahwÜche  in  beiden  Beinen  beim 
Sieben  wie  Geben,  den  etwas  zilleraden  Hunden,  dem  dunkel  geröteten  Kopf  und  in  der 
jpfcnzen  Art  und  Weise  seinos  Benohnifns  den  Eindrack  eines  dnrch  Alkohol mtssbraurh 
geistig  nicht  mehr  normalen  Mannes". 

Der  praktische  Arzt  Herr  Dr.  \V.  in  L.  berichtet  onter  dem  15,  März  1896,  dass  A.  vom 
19,-25.  .luli  1805,  .soviel  er  sich  erinnere,  wegen  eines  akuten  Darmkatarrhs  in  seiner  Be- 
handlung gBi^tunden  habe.  ^In  seiner  Wohnung  war  eine  ziemlich  starke  Unordnung  und 
Ünsauberkeit  sofort  auffallend  ...  Er  lag  bei  dem  Besuch  des  Arztes  stets  ku  Bette  und 
war  lait  Wein  stets  gut  versahen.  Die  Gemütsstimmun^  war  etwas  dt'pressir  .  .  .  Verstand. 
Oidächtnis,  Vorstellungsnblanf  und  Inhalt  war  nicht  gestört.  Die  Energie  der  Willens- 
äQ5isening  dagegen  stark  herabgesetzt,  er  lag  damals  tagelang,  ancb  ohne  krank  zu  sein»  zvt 
Bette  und  kneipte  die  Nachte  hindurch.  Er  defazierte  in  seinem  Schlafzimmer  in  einen 
offenslehendpn  Wassereimer  und  liess  denselben  dort  stehen,  bis  die  Bedienung  ihn  ent- 
fernte. Er  konnte  stundenlang  allein  im  Wirtshaus  sitsen  und  eine  Unmenge  Bier  vertilgen, 
ohne  ein  Wort  zu  sprechen.  In  einem  benachbarten  Ort  traktierte  er  Soldaten  in  verschwende» 
rischer  Weise  mit  Zigarren  und  Getränk. ^^ 


L 


Eigene  Beobachtung. 

A.  jetzt  34  Jahre  alt,  ist  ein  mittelgrosser  Uann  mit  massig  entwickelter  Huskntatur 
und  ziemlich  ausgebildetem  Fettpolster.  Das  Haupthaar  ist  etwas  gelichtet,  das  Aussehen 
gedunsen,  der  Blick  müde  und  toilnahmlos,  die  Augen  liegen  tief  in  ihren  Hohlen.  Auf  der 
linken  Seite  der  Stirn  befindet  sich  eine  ca.  10  cm  lange,  rechtwinklig  abgeknicktöj  gut 
Terheilt«  Mensurnarbe,  ebenso  mehrere  in  der  Gegend  des  rechten  Scheitelbeines.  Desgleichen 
sind  auf  beiden  Wangen,  im  Gesicht,  in  der  Nasenspitze  Torschiedene  Narben. 

L>ie  Papillen  sind  different,,  die  rechte  etwas  weiter  als  die  Unke,  die  Reaktion  auf 
Lichteinfall  und  Konvergenzbewegung  vorhanden,  die  Äugenbewegungen  sind  frei. 

Die  ophthalmoskopische  Untersuchung  ergibt  beiderseits  eine  schwaohe  temporale 
Äbblassung  der  Papillen. 

Die  Zange  wird  gerade,  ohne  Zittern  herausgestreckt,  ist  belegt.  Zäline,  harter  und 
weicher  Gaumen  bieten  keine  Anomalien. 

Ticken  der  Uhr  wird  links  auf  20  cm,  rechts  auf  40  cm  vernommen.  Das  Trommelfell 
z^igt  ^ich  beiderseits  etwas  getrübt  und  der  Reflex  fehlend  (alte  katarrhalische  Prozesse). 

Die  Turge streckten  Hände  zittern  deutlich. 

Ueber  den  Lungen  keine  Dämpfung,  flberall  vesikulärcs Atmen,  Heredämpfung  nicht  ver- 
breitert, Herztöne  leise  aber  rein,  der  Puls  schwankt  in  der  Ruhelage  zwischen  80—^. 

Urin  ohne  pathologische  Bestandteile. 

Die  Kniephanomene  und  .^chillessehnenphänomene  sind  beiderseits  vorhanden  und 
«war  links  lebhafter  als  reohts. 

Druck  auf  die  Muskulatur  und  grossen  Nerrenstämme  der  oberen  wie  unteren 
Extremitäten  wird  leicht  schmerzhaft  aogegeben. 

Aktive  Bewegung  derselben  ungehindert.  Bei  passiven  Bewegungen  ist  eine  grosse 
ScbUfTheit  bemerkbar. 

Die  Prüfung  der  motorischen  Krafi  der  Hände  mittels  Dynamometer  ergibt  rechtste  155, 
links  =  90. 

Die  (in  den  ersten  Tagen  desJanuar)  vorgenoraroene  Prüfung  der  elektrischen  Erregbarkeit 
der  Nerven  und  Muskelo  ergibt  an  den  rechten  Extremitäten  eine  ziemlich  starke  Herab- 
seizting  sowohl  für  den  faradischen  wie  den  galvanischen  Strom.  Die  Zuckungen 
erfolgen  bei  mdirekter  Reizung  (vom  Nerven  aus)  wie  bei  direkter  (vom  Muskel  ans)  namentlich 
an  den  Streckmuskeln  der  Arme  und  Beine  nur  schwach  und  langsam.  An  mehreren  Muskeln 
ijps   linken  Armes  und  Beines   ist  bei  Anwendung  derselben  Stromstärke,    wdcbe  eben  eine 
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Katliodenschliässangsauckiin^  aoslöst,   auch  AnodenscbJiessungssiiicliung   -/m  einel^ii:   oii 
sogar  fällt  die  letzten;  stärker  aus  als  die  crslßr«. 

Pinsdstriche  werden  am  ganzen  Körper  »war  gut  gefühlt,  am  linken  Bein  sehr  uokch 
lokalisiert.    Nadelsticbe  werden  nicbt  sehr  schmerzhaft  empfunden. 

Bei  der  Erzäblang  seines  Lebenslaufes  fällt  es  ilii»  aasserardtintüch  schwer,  sich  auf 
ein^&lno  gewiohlige  Daten,  z.  B.  seine  Hoöbxeit,  Uebersiedclung  nacli  L,  zu  besinnen.  Bei 
längerem  Nachdenken  bleibt  er  oft  bei  acioen  Angaben  im  Zweifel.  E^  macht  ihnj  siciitlii'h 
Mühe,    die  Ereignisse  zu  rekaf/itulir^ren.    Manches  hi  ihai  ganz  entfallen  in  der  EfitiDerang. 

Befragt  über  die  ihai  znr  Last  gelegten  Straftaten  stellt  er  seine  Schuld  in  Abrede.  Er 
koane  nicht  anders  sagen,  als  dass  er  die  Sache  rein  vergessen  hätte.  In  seinem  Kcpfe  wir 
es  ihm  immer  ganz  wirr. 

Die  folgenden  Beobachtungen  über  A.  werden  hier  wiedergegeben,  wie  das  Erankfafits- 
journal  sie  verzeichnet.  Im  voraus  sei  bemerkt,  dass  vom  ersten  Tage  seines  Aufenliiafles 
in  der  Klinik  von  jeder  Yllkoholdarreicbyng  Abstand  genommen  wurde. 

3.  Januar  1996.  A.  hat  in  der  vergangenen  Naclit  nur  wenig  geschlafen,  erst  gegüo 
3  Uhr  morgens  sank  er  in  einen  Halbschlununer.  Nach  dem  Erwachen  klagt  er  über  ein 
höchst  unangenehmes  liefühl,  wie  wenn  seine  Beine  untereinander  verdreht  waren,  so  (Jn« 
er  rechts  und  links  nicht  mehr  unterscheiden  kann.  Derartige  Empfindungen  bpsiehfn,  vi* 
er  sagt,  schon  seit  einigen  Monaten,  ebenso  ein  reifenartiger  Kopfschmerz,  der  vom  lliatfr- 
hanpt  nach  vorn  ausstrahlt. 

10.  Januar  1896.  Schläft  am  Tage  sehr  viel,  während  er  nachts  hsafig  aiifwicht, 
„vor  innerer  Unruhe"  auf*  und  abgeht.  Er  fühlt  sich  ständig  müde  und  abgeschlagen,  mrhl 
einen  schlaflen,  ermatteten  Eindruck.  Das  CJesicht  erscheint  gedunsen,  die  gerüteton  hw*^ 
sind  nur  halb  geöffnet.  Seine  Beschäftigung  erstreckt  .sich  auf  leichte  Lektüre»  Er  iiesnit* 
Zeitungen,  belletristische  Journale,  wird  häuiig  angetroffen,  wie  er  mit  leerem  Blick  in  <5if 
Blätter  starrt.  Fragt  man  ihn,  was  er  soeben  gelesen,  so  besinnt  er  sich  oft  lange,  kann  m 
bruchstückweise  deu  Inhalt  wiedergeben,  sagt  selbst,  er  müsse  die  ÖäUe  oft  -1—5113*1 
studieren,  um  sie  aufKufassen,  und  doch  könne  er  nichts  behalten,  Der  drückende  Kopf* 
schmerz  dauert  fort.  ,.Es  ist  als  wenn  ein  Band  stralf  um  den  Kopf  vom  Hintorkripf  gt^^^n 
die  Stirn  gelegt  wäre.''  Der  Appetit  ist  wechselnd,  jedoflh  meist  gering,  dagegen  stwliif 
Durst.  Die  Stimmung  ist  für  gewühnlich  eine  gedrückte,  apathische.  Er  spricht  nnt  l«isfl 
Stimme,  hat  nur  den  Wunsch  nach  Uuhe  und  Schlaf.  Bei  der  Untcrhaltutig  über  sein  V«- 
ieben,  besonders  wenn  von  seinen  ehelichen  Zwistigkeiten  die  Rede  ist,  gerat  er  nfter  m 
Erregung,  erbebt  sich  vom  Stuhl,  blickt  zornig  vor  sich  hin,  macht  in  den  bittersten  Aus- 
drucken seiner  Entrüstung  gegen  seinen  Schwiegervater  Luft,  Dieser  sei  ein  Schurke  und 
Gauner,  den  er  noch  mit  allen  Mitteln  bezwingen  werde.  Sehr  rasch  aber  sinkt  er  in  die 
alte  Teilnahmslosigkeit  zurück,  macht  sich  selbst  Vorwürfe,  dass  er  keine  Energie  mehi  be- 
sitze, sich  nur  für  einen  Augenblick  in  unnützem  Zorne  veriebre,  um  dann  wieder  stumpf 
vor  sieb  binzubrüten.  Er  sei  zu  nichts  mehr  fähig,  er  habe  wohl  dasselbe  l.eideo  vi« 
sein  Vater, 

20.  Januar  18%.  A.  liegt  immer  noch  den  grössten  Teil  des  Tages  zu  Bett,  k.lw^ 
fortgesetzt  über  Abgespanntbeit,  allgemeine  Müdigkeit  nnd  Ermattung.  Das  unangenehn!«* 
Ziehen  vom  Hinterkopf  nach  der  Stirn  hat  ihn  bisher  ntchl  verlassen.  Lieber  den  Aii?eii 
laste  ein  beständiger  Druck,  im  Qesichte  fühle  er  förmlich  die  einzelnen  Nervunstringe.  ui><i 
CS  sei  ihm,  als  ob  bei  jeder  Oeffnung  des  Mundes  ihm  der  Unterkiefer  herabfallen  müsjte- 
Wenn  er  den  Kopf  nach  hinten  wende,  fühle  er  ein  Knacken  im  Hinterhaupt.  Druck  auf  di' 
AuatrittssleUen  des  sensiblen  Gesichtsnerven  (des  Trigeminus)  ist  ihm  emplindlich,  nament- 
lich in  der  Gegend  der  Kieferwinkel  beiderseits.  Im  Munde  hahfi  er  stets  einen  srhlecbt«"» 
Geschmack,  oft  Aufstossen,  Brechreiz,  keinen  Appetit.  Arme  und  Beine  „hangen^''  ihm  r*^*i 
als  oh  sie  nicht  zu  ihm  gehörten,  es  ist  als  ob  die  Gelenkeuden  der  Knochen  sich  g^^' 
einander  j,¥ersohoben  hätten"^,   und  die  einzelnen  Muskeln  nicht  mehr  seinem  Willen  ontw- 
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worfcn  wäret).    Dsbei  spüre  er  jeden  Muake]  für  sich,  ofl  spannen  sie  sieb  plot^licb  bd,  mit 
Vorliebe  Itanie  es  zu  Krämpfen  in  den  Wadon.    In  der  Tal  fühlt  roHii,  gleicligiltig  ob  Patient 
liegt  Otter  steht,  bei  längerer  Palpatton  in  der  Muskulatur  der  Oberarme  und  besonders  Imutig 
ftn  don  ninterbackon,  dem  Strecker  der  Oberschenkel  und  den  Waden  deutlich  Konlraktionen 
^■einzelner  Muskelbündel.    Druck  auf  die  Muskulatur  und  Kervenstämmo  der  Extremitäten  wird 
^B|n  geringem  Grade  als  schmerzhaft  angegeben.    Das  Ktiicpliiinomen  ist  beiderseits  voi  banden, 
^■ft'eiler   klagt  er  oft  über  ein  dumpfes  pelziges  Kribbeln    in  den  Händen  und  Füssen.    Nach 
^■wenigen  Schritten    ©rmüdo  er  leicht;   ku  einer  geistigen  Anstrengung  sei  er  gar  nicht  mehr 
iahig.    Er  versucht  Kwar  zu  lesen,  ertappt  sich  dabei,  wie  er  oft  einen  Satz  4— 5 mal  hinter- 
einander liest,  ohne  es  zu  merken  und  ohne  sich  darüber  Uechcnschaft  geben  zu  können,  was 
er    eigentlich  gelesen  hat.     lieber  den  Inhalt  von  Lektüre  befragt,   die  einige  Tage  zurück- 
liegt,  erinnert  er  sich  entweder  gar  nicht  uieJir  derselben  oder  nur,    nacli  lüngem  Besinner, 
weniger  Trümmer.    Der  Schlaf  ist  trotz  regelmässig  verabreichter  SchJafmittel  (Trional  1,0) 
viel  fach  gestört.    Erst  in  den  Jlorgeiistunilon  schlaft  er  fest  ein. 
^L  W.  Januar  18%,    Die  Beschw'erden  des  A,  sind  dieselben  geblieben.    Während  er  bislier 

^'in  seinem  Verhalten  grosse  Apathie  zeigte,  sich  fast  ausschJips?l(Gb  in  seinem  Zimmer  auf- 
hielt, geht  er  heute  unruhig  im  Korridor  herum,  sucht  den  gemeinschaniichcn  'J'ngsaal  auf, 
sagt,  in  der  Kaobl  seien  ihm  auf  einmal  seine  unglückseligen  Kamilienvcrhüllnisse  eingefallen, 
bt^onders  das  schlechte  Benehmen  seiner  Frau  und  des  Schwiegervaters  gegen  ihn.  Piötzlich 
stieg  ihm  der  Gedanke  auf,  sein  Kind,  über  welches  er  schon  monatelang  ohne  Nachricht 
war,  »ei  lot.  Bisher  habe  er  nie  an  7,u  Hause  gedachl,  mit  einem  Male  zwingen  sich  die 
liÜrinnerungen  ihm  auf  und  cv  könne  sich  davon  niclit  losmachen,  fühle  eine  innere  Angst  irt 
^_  sich,  so  dass  er  sich  vor  dem  Alleinsein  im  Zimmer  gefürchtet  habe. 

^B  ^).  Januar  18%.     Hat  nur  wenig  geschlafen,    ist  nachts  mehrere  Stunden   im  Kimtner 

(      auf«  und  abgegangen,  kbgt  auch  heute  noch  über  quälende  Unruhe.   Geniesst  den  Tag  über 
fast  nichts. 

30.  Januar  18%.  Die  Stimmung  ist  wieder  gleichgiltig  geworden,  er  denke  nun  nicht 
lehr  »n  seine  Familienverhältnisse  iurück,  sei  froh,  dass  ihm  diese  nur  aus  dem  Kopf  ge- 
tonrmen. 

.%.  Februar  J89fi,  Klwas  aufgeräumter,  hat  auch  besseren  Appetit,  während  der  Schlaf 

Dosen  Trional  1,5  oder  Idorphiumcbloral  erfordert.   Die  GedschtnisschwÜche  hat  noch 

zagenommen.    Obwohl  er  täglich  die  'Zeitung  liest,  weiss  er  über  die  neuesten  Ereignisse  so 

^  gut  wie  gar  keine  Au^j^kunfi  zu.  geben.     Yen  der  am  21.  Januar  mit  ihm  statigefundenen 

^P*niiirichtcrli<^lifn  Vernehmung  meint  er,   dass  sie  vor  etwa  3  Wochen  gewesen  sei.    Seine 

I      AnfonhiDe  in  die  Klinik  sei  „um  Weih n ach ten*^'  erfolgt. 

10.  Februar  18%.    A.   hatte  in  den  letzton   Tagen  wiederholt  die  Unterhaltung  mit 

seinen  Ditpatienten  aufgesucht,   war  lebhafter  ^Is  sonst.    Oefter,   namentlich  gegen  Abend, 

während  er  kurz  vorher  noch  Scherzo  gemacht,  steht  er  plötzlich  unnioliviert,  ohne  ein  Wort 

jtu  sagen,  mit  verdrossener  Wiene  auf,  begibt  sich  nach  seinem  Zimmer,  um  dort  dumpf  vor 

sich  hinzustarren.    Nachträglich  erklärt  er,  es  überkomme  ihn  oft  eine  gereizte  Stimmung, 

j«de$  Wort,   das  er  höre,   rege  ihn  auf,   und  um  nichl  in  Streil  zu  geraton,  enlferni?  er  sich 

lieber. 

^_          Heute  Nachmittag  bald  nach  dem  Essen   klagte  er  über  ein  beängstigendes  Ctefühi  Jiuf 

^Ber  ßt'ust.    Zuerst  stellte  sich  ein  Druck  auf  dem  Hinterkopf  ein,  danach  in  der  Herzgegend 

^^^ab  ob  der  llumpf  nach  vorne  eingepresst  werde".    Es  wurde  ihm  ganz  ü'ngstifch  zu  Mute, 

snci  es  drängte  sich  wieder  die  Vorstellung  auf,  sein  Kind  sei  gestorben.    Man  verheimliche 

InUim  dies,   wie  überhaupt  seine  Ehe  ^,61X1  gemeiner  Betrug,   eine  Gaunerei"  sei,   welcher  er 

^■liihoimgefallen  sei.    Klit  Hücksicht  auf  sein  Kind,   welche  ihn  auch   von   dem  Anttage  auf 

^HEhescIieidung  zunlckbalte,   müsse  er  schweigen.     Der  Valer  seiner  Krau  habe  sich  auf  der 

^llochsrhule  eine  sexuelle  Krankheil  geholt,    die  sich  auf  die  Tochter  übertragen  haVe,    das 

sobii^sse  er  aus  deren  unreiner  Haut  und  dem  üblen  Geruch  ihres  Hundes.    Vor  der  Hoch- 
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zeit  bäbfl  er  nicbts  bemerkt  und  auch  im  Anfang  der  Ehe 
Frau  allerhand  Parfüms  angöwaiidt  babe.    Als  das  Kind  — 


nicht,    wabrscheintioh  weil  die 
das  Datum  Juni  1894  nennt  tt 


erst  nach  langem  Naohdenken  —  geboren  wurde,  hatte  er  sogleich  die  Befürchtung,  es  sei 
ebenfalls  mit  Krankheit  behaftet,  und  konsuStierte  deshalb  den  Ob«raiutsar%t  Dr.  Z.,  welcbfi 
Jedecb  das  Kind  für  gesund  erklärte. 

II.  Februar  1896.    Auch  beute  Nachmittag  dasselbe  ängstliobe  Gefilhl  und  ein  Diticki 
gleichzeitig  im  Hinterkopf  und  in  der  Herzgegend  auftretend.   A.  bat  sehr  blassfts  Kn 
die  Her7.aktion  ist  sehr  bescbleunigt,    116  Schläge  in  der  Minute,   der  Herzstoss  d 
sieht'  und  fühlbar.    Einige  Minuten  später  bricht  kalter  Schweifs  ans,   die  Emptlndung  ua 
geheurer  Mattigkeit,  so  dass  er  sich  ^u  Bett  legen  muss.    Aach  für  gewöhnlich  erweist  sioli 
der  Pitls  beschleunigt,  indem  er  bei  absoluter  Ktihe  selten  unter  ä6  heruntersinkt. 

15.  Februar  1896.  Klagt  tägltob  über  ziehende  Schmer^eti  im  Körper,  die  am  starbt«« 
im  Gesiebte  sind.  Sie  setz.en  in  den  Augen  ein,  ziehen  ihm  dieselben  förmlich  nach  hioti^a 
und  strahlen  io  Schläfen  und  Ohren  aus.  In  dun  Ohren  selbst  hat  er  die  Emplindung,  ala 
ob  dort  die  Knochen  sich  „ausgedehnt*'  hätten.  Ueber  dem  Hinterkopf  herrscht  stäudig  eto 
Druck,  wie  wenn  ein  schwerer  Gegenstand  darauf  lastete.  Die  Kinnladen  wollen  ihm  aiioh 
\eltt  noch  nicht  ^Jeäthalten^',  so  dass  er  sie  steh  bei  jeder  OelTaung  des  Mundes  2,u  luxieren 
glaubt.  Iq  den  Armen  und  Beinen  hat  er  aadancrnd  Müdigkeit  üod  SohlatTheit,  Die  Püss« 
sind  wie  ,,oingeschlafen'-',  jode  körperliche  Arbeit  strengt  ihn  an.  Auf  der  Haut  hat  er  (iat 
Gefühl  grosser  Trockenheit,  Zuweilen  Jacken.  Die  Untersuchung  der Augenbewegongen 
ergibt,  da.ss  beim  V^ersuch  zu  konvergieren,  bald  das  rechte,  bald  das  linke  Auge,  und  ^war 
letzteres  häufig,  abschweift.  Beim  Blick  nach  rechts  unten,  seltener  nach  links  unten,  besteht 
Doppelsehen.    Die  Pupillen  sind  dauernd  different,  die  linke  weiter  als  die  rechte, 

20.  Februar  1896.  Auf  seine  Bitten  nach  Be^ichäftigung  wurde  ihcu  ein  Bibliolheks' 
katalog  zum  Abschraibeu  gegeben,  wobei  er  äusserst  langsam  vorwärts  kommt,  itniEier 
wieder  korrigiert,  vieles  auslässt  oder  unrichtig  schreibt.  Schon  nach  2  Tagen  beschäftifrt 
er  sich  mit  der  Arbeit  gar  nicht  mehr.  Eine  Woche  später  nach  dem  Grunde  befngt,  er- 
widert er,  obwohl  die  Papiere  auf  seinem  Tische  lagen,  ganz  erstaunt,  er  habe  es  t«»r- 
gesgen. 

Die  am  2h.  Februar  wiederholt  vorgenommene  Prüfung  der  elektrischen  ErregWV?it 
ergab  eine  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  der  Nerven  und  Muskeln  der  Extremitäten  beider- 
seits für  den  faradischen  Strom,  dagegen  eine  Steigerung  für  den  galvanischen  Stroin.  Üia 
Zuckungen  erfalgen  nicht  blitzartig,  sondern  meist  schwach  und  langsam.  Die  Hände, 
namentlich  die  rechte,  hängen  schlaff  herab,  lassen  sich  erst  durch  Anwendung  Ät&rksl»f 
SLrüme  zur  kräftigen  Streckung  im  Handgelenk  bringen. 

15.  Harz  1896.  Die  geschilderten  Herzbeklemmungen  und  Angstzustände  traten  in  den 
letzten  Wochen  häufiger  auf,  auch  des  Nachts.  Der  Schlaf  ist  noch  geringer  geworden,  oft 
schreoke  er  auf,  habe  die  Emptindung,  als  ob  die  Wände  über  ihm  zusammenrückten  utd 
ihn  erdrücken  wollten.  Das  Aussehen  ist  sehr  welk,  blass  und  müde,  der  Appetit  fehlt  fasV 
gänzlich.  Nur  zeitweise,  gewöhnlich  in  den  Vormittagsstunden  nach  einer  kalten  Abreibonir 
oder  gegen  Abend,  ebenfalls  nach  einer  Douche  oder  einem  Bade,  ist  er  frischer,  aprit^lit 
mehr,  beteiligt  sich  gerne  an  der  Unterhaltung. 

Die  im  Eingang  niedergelegten  Daten  über  sein  Vorleben  erzählt  er  im  grossen  und 
ganzen  nooh  in  derselben  Weise  mit  der  gleichen  Erbitterung  gegen  W.  und  gegen  seine  Pruu. 
Er  habe  gleich  bei  der  ersten  Trennung  seiner  Frau  den  Vorschlag  der  Ehescheidung  fgt- 
tnacht,  aber  „die  Bande  habe  nioht  gewollt,  sie  hänge  sich  an  ihn  wie  Kletten  an". 

Dad  Körpergewicht  ist  von  80  kg  bei  der  Aufnahme  allmählich  auf  73,4  kg  gesunken. 

28.  Mär^  18%.  A.  fühlt  sich  Kunehmend  schwach  und  müde.  Die  MusktiUtur  df& 
linken  Unterarnss  und  Unterschenkels  ist  entschieden  abgemagert  (atrophisoh),  Die  Breilo 
der  Hand  über  den  Metakarpo-Phalangeal-Gelenkcn  gemessen  betragt  rechts  U  cm,  links 
10  cm.    Das  Daumen-  und  Kleinüngerpolster  ist  beiderseits  abgellacht,    die  Muskeln  der* 
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tflbtn  links  viel  sdilatTer  und  welker.  Das  gleiche  Verhalten  zeigte  die  Muskulatur  des 
linkm  Unterschenkels. 

Die  elektrische  Prüfung  ergibt  an  ^cn  Muskeln  und  Nerven  der  rechten  Extremitäten 
eine  l«jchte  Herabsetzung  der  Erregbürkeit  für  den  furadischen  Strotu  und  eine  leichte  Er- 
regbarkeit der  Nerven  für  den  galvanischen  Strom.  Am  linken  Arm  und  Bein  besteht  eine 
schärfer  aasgeprägte  HerahsetÄung  der  Muskel-  und  Nervenerregbarkeit  für  den  faradiscben 
Strom  und  eine  beträchtliche  Steigerung  der  galvanischen  bei  schwacher,  wurmartiger 
2ackui)g.  An  den  Wadenmuskeln  ist  die  Zuckungsformel  utngekehrtt  d.  h.  die  Anoden- 
schlies-sungszuckung  überwiegt.  Leichte  Pinselstriche  werden  sm  linken  Bein  von  der  Mitte 
des  Ob*rscheokels  abwärts  gar  nicht  empfunden,  tiefe  Nadebticho  am  ganzen  Körper  (mit 
Aa$ nähme  der  Karbengegend  an  der  linken  Schlafe)  bes^eichnet  er  nur  als  „Tippen  mit  dem 
Finger  oder  dem  Nagel '^.  Selbst  das  Durchbohren  breiter  Hautfalten  kommt  ihm  nur  als 
nÖ^rfihrung*'  vor,  die  er  am  linken  Bein  noch  weniger  spürt  and  auoh  ungenauer  lokalisiert 
*ls  aiii  übrigen  Körper. 

Das  Kniepbänomen    ist   rechts   deutlich,   links   gegenüber  früher  abgeschwächt  aus- 

Der  Versuch,  mit  geschlossenen  Äugen  den  einen  Fusshacken  auf  das  andere  Knie  zu 
"^'tigeii,  wird  nur  langsam  ausgeführt.  Dabei  macht  sich  namentlich  im  linken  Bein  eine 
1^  ^Sicherheit  der  Bewegungen  geltend. 

Die  Störung  der  Augeakonvergenzhewegung  und  das  Doppelsehen  beim  Blick  nach 
^*"*ibls  and  links  unten  ist  noch  vorhanden.  Bei  der  erneuten  diesbeaüglicfaen  Untersuchung 
^''^nnert  A.  sich  nicht  mehr  der  fräheren  ausführlichen  Prüfung,  welche  noch  dazu  in  einem 
^«Sonderen  Zimmer  vorgenommen  war. 

Ueber  sein  früheres  Lehen  gibt  der  p,  A.  bei  verschiedenen  UnterhalluTigen  folgende 
Auskunft: 

Vom  .lahre  1887  ab  lebte  er  verhältnismässig  solide,  Im  .fahre  1889  —  er  war  damals 
Keferendar  —  fühlte  er  sich  infolge  des  Bruches  eines  Liebesverhältnisses  gemütlich  sehr 
«gegriffen  und  musste  G  Wocheti  Urlaub  nehmen.  Im  folgenden  Jahre  geriet  er  aus  gleichem 
Anlass  abermals  eine  Zeitlang  in  eine  sehr  apathische,  gedrückte  Stimmung. 

Nachdem  er  1891  sein  »weites  Kxaraen  bestanden  hatte,  praktizierte  er  als  Rechts* 
«nwalt  in  S.  und  fand  dort  reichliche  Gelegenheit  zu  Exzessen  in  baccho.  Er  machte  oft 
fSrehterliche  Katzenjammer  durch,  litt  an  morgandlichem  Erbrechen  (Vomitus  matntinns), 
häufig  an  Kopfschmerz  und  Schwindel.  Kier  und  da  stellten  sich  Gehörstäuschungen  ein, 
indem  er  entferntes  Glockengeläute  zu  hören  glaubte,  welches  nicht  der  Wirklichkeit  ent- 
sprach. Oft  schrookte  er  aus  dem  Schlafe  auf  oder  fuhr  bei  Geräuschen  ängstlich  zusammen. 
Einige  Male  versuchte  er,  auf  4— (j  Wochen  dem  Trinken  ganz  zu  entsagen  und  erhelle  sich 
dann  stets  wieder  ziemlich  gut.  Im  Jahre  1892  wurde  er  zum  stellvertretenden  Amtsrichter 
in  B.  ernannt,  lebte  dort  ziemlich  massig,  fand  aber  ebenfalls  Gelegenheit  ta  reichlichen 
Exzessen.  Ende  1892  wurde  er  als  Amtsanwalt  und  Hilfsrichter  nach  W.  versetzt,  wo  er 
-wieder  in  das  Trinken  geriet. 

Bis  dahin  habe  er  sein  gute^  Aaskommen  gehabt  und  alles  wäre  gut  gegangen,  wenn 
mjui  ihn  nicht  formlich  zur  Heirat  getrieben  hätte.  Im  Frühjahr  1903  näraüch  lernte  er 
s«ine  spätere  Frau  kennen.  Er  war  wiederholt  mit  ihr  auf  Landpartien  zusammengetrolTen 
und  hatte  sie  bei  solcher  Gelegenheit  öfter  geküsst.  Auf  diese  Vorgänge  richtete  der  Vater 
die  Präge  an  ihn,  ob  er  reelle  Absichten  habe.  Darauf  habe  er  ofTen  seine  Lage  geschildert. 
namentlich  betont,  dass  er  von  der  Universität  her  noch  1500—2000  M.  Schulden  habe,  und 
dass  sein  derzeitiges  Auskommen  auch  nur  ein  dürftiges,  für  ihn  allein  reichendes  sei,  Kit 
Kücksicht  darauf  könne  er  nur  eine  Vernunftehe  eingehen,  d.  h.  er  müsse  Garantien  haben 
behaglich  einer  entsprechenden  Mitgift.  W.  hab«  erwidert,  die  Erfüllung  dieser  Voraus- 
setzung sei  für  ihn  „eine  Bagatelle,  eine  Kleinigkeit".  Wenige  Tage  nach  dieser  Unter- 
habe ihn  \V,  aufgefordert,  nach  B.  zu  kommen,  um  die  Verlobung  mit  seiner  Tochter 
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Öffentlich  zu  erTtlären.  Ev  habe  sich  jedoch  dessen  geweigert,  bevor  nicht  die  Angeleg*nh#rt 
der  Mitgift  erledigt  sei.  Etwa  4—5  Tage  später  erschien  W.  nebst  Tochter  in  W.,  suchU 
ihn  in  seiner  Stammrostauration  auf.  Man  nahm  gemeinsam  das  Mittagsmahl  ein.  Bnn 
Dessert  habe  W.  auf  einmal  vor  den  Gästen  Ihn  für  verlobt  erklärt.  Es  war  der  »insw 
Ueberfall,  gegen  den  er  sieh  aus  Rücksicht  auf  die  „Braut''  nicht  kehren  könnte,  Widet- 
hoU  versuchte  er  mündlich  wie  schriftlich  vor  der  Hochzeit,  den  Sohwiegervater  ku  k- 
stimmten  Zugeständnissen  zu  bewegen,  aber  dieser  speiste  ihn  mit  ^Redensarten**  ah,  du 
werde  sich  alles  fänden  und  dergleichen.  Während  der  Gerichtsferien,  im  Sommer  1S*3  — 
dos  nähere  Datum  vermag  A.  ulcht  anzugeben  —  fand  die  Hochzelt  statt. 

In  den  ersten  Tagen  der  Ehe  wollte  er  noch  nicht  auf  endliche  Erledigung  itrr  iliV 
gift  bzw.  eines  bestimmten  Zuschusses  drängen,  sondern  lebte  von  seinen  Erspamiss«'t5  und 
seinem  Gehalt.  Er  hatte  ungefähr  200  M.  sich  erübrigt.  Nach  Verlluss  ungefähr  ein«i 
Vierteljahres,  im  September  oder  Oktober  1893,  trat  er  dagegen  neuerdings  mil  stinen  An» 
Sprüchen  au  den  -Schwiegervater  hervor,  verlangte  ein  Kapital  von  25 — 300f>0  M.,  hm. 
dessen  Zinsengenuss.  W.  antwortete  mit  dem  Vorschlag,  ihm  einen  jährlichen  Zoschuss  wa 
500  M.  zu  gewahren,  den  er  als  zu  gering  entrüstet  zurückwies.  Aber  W.  liess  sich  auf  Irfiai 
höhere  Summe  ein.  Auch  der  Verbuch  des  Angeschuldigten,  durch  Vermittlung  seiner  FriD 
auf  den  Schwiegervater  einzuwirken,  blieb  vergebens.  Vor  direkten  Verhandlungen  jchruu 
er  von  nun  an  zurück,  da  er  in  seinem  Zorn  über  „solche  Gaunerei'^'  nicht  mehr  an  5i<*li 
hätte  halten  können.  Zu  jener  Zeit  habe  er  übrigens  durch  Bekannte  in  Erfahrung  gebmhl, 
dass  W,  vor  einem  oder  mehreren  Jahren  in  eine  gerichtliche  Untersuchung  verwickeh  es- 
wesen,  indem  er  auf  seiner  Kanzlei  unsittliche  AngriJTe  auf  ein  Frauenzimmer  untemAinnM 
habe.  Eine  Verurteilung  des  W,  sei  dann  auch  erfolgt  —  ob  dieselbe  von  Seitec  eine 
Ehrengerichts  oder  vor  dem  Strafrichter  geschah,  weiss  er  nicht.  Weiterhin  hörte  er.  i*ss 
W.  häufig  nach  Stuttgart  fahre,  sein  Geld  mit  Frauenzimmern  aultjpfere.  Nun  fiel  ihm  »««"^ 
Hl  Hause  manches  an  seiner  Frau  auf.  Er  bemerkte  an  ihreni  Körper  Eiterpusteln,  fen«, 
dass  ein  „farchleTlicher  Gorucb  wie  nach  Verwesung*'  Ihrem  Munde  entströmte.  Sie  m 
damals  bereits  in  anderen  Umständen.  Als  ihm  nun  einmal  W^  erÄßhlte,  dass  sein  jüngiitfJ 
Kind  infolge  der  ersten  Impfung  ein  knocbenfrassarttges  Leiden  davongetragen  habe,  vupU 
ihm  plötzlich  klar,  dass  W.  mit  derartigen  Bemerkungen  nur  j. vorzubeugen'*  beabsithiigif. 
jtweifellos  hatte  die  Tochter  W's,  von  ihrem  Vater  ein  ^heimliches  Leiden"  geerbt  un*!  «» 
lag  die  Gefahr  nahe,  dass  sich  dasselbe  auch  auf  die  Enkel  übertrage.  ,^Wenn  mein  M 
krank  auf  die  Welt  gekommen  wäre,  so  wäre  rasch  die  Impfung  vollzogen  worden,  Araii 
man  zur  Ausrede  dieser  die  Schuld  geben  konnte  und  nicht  der  vererbten  AnlüC'  w 
Krankheit«. 

Noch  eine  andere  Aeusserung  zwang  ihn  zu  solchem  Verdacht,  die  er  zwar  schoti  ^dt 
seiner  Heirat  gehört  hatte,  deren  Bedeatung  aber  erst  jetzt  ihm  klar  wurde.  Uer  jütiiRi« 
Sohn  W's.  hatte  einmal  Streit  mit  seinem  Vater,  dessen  Schluss  er  mit  eigenen  Ohren  "■'* 
nahm.  Der  Sohn  warf  seinem  Vater  vor;  „Wenn  ich  keinen  gesunden  Tropfen  Uluie«  m 
JiSibe  habe,  bist  Du  daran  schuld^'« 

Da  A.  mit  Rücksicht  auf  seine  Stellung  im  Staatsdienste  gegen  \V.  nicht  vArs'-i« 
konnte,  den  Familienzwist  aber  immer  heftiger  werden  sah,  gab  er  sein  Amt  als  Hilfsrirbttf 
auf  und  siedelte  als  Rechtsanwalt  nach  L.  über.  Als  Zeitpunlit  derselben  nennt  er  r  1'" 
ersten  Gesprächen  Anfang  1893,  später  Anfang  1894,  wie  er  auch  als  Datum  seiner  \l 
erst  regelmässig  .Juni  1892,  später  Sommer  1893  anführt.  Die  neue  Stellung  habe  «r 
der  Vermittlung  der  Verwandten  seiner  Frau  zu  danken,  sondern  sich  diesHte  ■!• 
geschafft. 

Im  Mai  oder  Juni  1894  erklärte  er  seiner  Frau  aufs  Bestimmteste,  die  Mitgif"  "  -  ' 
heit  müsse  nun  definitiv  in  Ordnung  kommen;   entweder   werde   er  mit   ihrer  / 
Klage  stellen,   oder  er  werde  absolut  nichts  mehr  tun,   sich    einfach  ins  Wlrtih.M 
Wenn  der  Schwiegervater  seinen  Verpflichtungen  nicht  nachkomme,  halte  er  sicli 
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lA^'^.l^dig  und  werde  nictits  mebr  arbeiten.  Da  die  Frau  ibro  Einwilligung  7.ar  tüag^e 
titer  ins  "Wasser  springen  zu  wollen  erklärte,  führte  er  seine  Droliung  aus,  Hess- 
die  Sachen  laufen,  v;i&  sie  wollten,  künimerte  sjdb  um  uic^hU  mehr.  Er  wurd*?  ininifr  nuf- 
|f«regter.  brucLite  die  meiste  Zeit  im  Wirtshaus  zu  oder  trank  zu  Hause.  Der  Schlaf  jloli  tlin, 
w  wurde  höchst  empflodliob  gegen  Geräusche,  «11  die  früheren  Eisch&inungen,  das  morgend- 
liche Erbrochen  und  die  Gehörstäusohungon  stellten  sich  wieder  ein,  derart,  dass  er  oft 
meinle,  einen  Schrei  zu  hören,  oder  Glockengclaute.  In  den  Füssen  fühlte  er  eine  grosse 
Schwäche,  der  Appetit  mangelte  i^j'^anzlich.  Nur  hie  und  da  raffte  er  sich  auf,  elwas  tu 
Arbeiten.  Es  ekelte  ihn  vor  den»  sexmeHen  Verkehr  mit  seiner  Frau,  da  er  sie  wegen  eines 
Ausschlages,  den  sie  am  Körper  gehabt  habe,  und  wegen  des  Üblen  Mundgeruches  für  syphi- 
litisch hielt. 

Eine  kriminelle  Schuld  müsse  er  in  seiner  Handlung$wei?;e  ausschliessen.     Das  Ver- 
fahren wegen  Untreue  bzw.  Unterschlagung  sei  wohl  auf  Antrag  der  Beteiligten,  welche  ihre 
Mahnbriefe  als  unbestellbar  zuriiekerhielten,  eingeleitet  worden.   Er  könne  nur  bei  Nachweis 
eines  Dolus  malus  verurteilt  werden,  und  dieser  habe  ihm  durchaus  fem  gelegen.  Höchstens 
I      könne  er  eine  „Nase"  von  der  Anwaltskammer  bekommen,  weil  er  L.  ohne  Urlaub  verlasstii 
L     habe.    Seine  Tätigkeit  als  Anwalt  könne  er,  sobald  er  genesen,  wieder  aufnehmen. 

I      dauern' 


Gutachten. 


i M 
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Die  bisherige  Beobachtung  des  A.  hat  ergeben,  dass  bei  demselben  eine  durch  lang 
dauernden  Alkoholmissbrauch  hervorgerufene  ausgesprochene  Geistesstörung  vorltegl,  ver- 
knüpft mit  einer  fortgeschrittenen  Erkrankung  der  peripheren  Nerven  und  Muskeln,  der  sog. 
Xeuriüs. 

Betrachte»  wir  erst  den  Entwicklungsgang  des  Angeschuldigten,  dessen  Vater  und  zwei 
Brüder  an  nachgewiesenen  schweren  Gchirnleiden  gestorben  sind,  so  fallen  schon  in  seiner 
Jagend  jene  eigentümlichen  Charakterqualitäten  der  sittlichen  Entartung,  wie  man  sie  nicht 
Iten  bei  hcredilitr  belasteten  Individuen  tindet,  auf:   Von  hochfahrender  Gesinnnng  erweist 
sich  gegen  Mutter  und  Geschwister,   als  rohei,   liebloser  Knabe,   welcher  erwachsen  die- 
lb«n  nur  aufsucht,  um  sie  auszubeuten,  im  übrigen  sich  um  ihr  Schicksal  nicht  bekimimert, 
)a  in  schnöder  Undankbarkeit   sie   höhnt  und  verachtet.     Als  Student   hat   er    eigenartige 
^Schrullen*"',  überlässl  sich  lörroliclion  ^-Trinkperioden",   deren   schädliclie  Folgen  sich  bt-t 
der  durch  die  Examenvorbereitung  bedingten  geistigen  Anstrengung  sich  in  unangenehmster 
Weise  geltend  machten.    Kach  spiner  eigenen  Angabe  war  er  daniats  ^nervös  iibcrreizl'''^,  litt 
an  KopfschmerÄ,  Schlaflosigkeit,  bekam  leicht  Schwindel  mit  Angstgefühl,   Nach  einer  rela- 
tiv Icurzen  Pause  der  Massigkeit  stürzt  er  sich  niit  der  Niederlassung  als  Rechtsanwalt  in  S. 
im  .fahre  1891  wieder  in  neue  Trinkexaesse,  diesmal  nicht  »ithne  weit  ernstere  inloxikations- 
i^rs-cheiunngon,    als  welche  der  biiufige  Kopfsehmcra,  und  Scbvvindel,    das  ängstliche  Auf- 
schrecken im  Schlaf  und  vor  allem  das  morgendliche  Erbrechen  und  die  Sinnestäuschungen 
hervcrlreten.     AHe  seine  Versuch«,  sich  des  Alkoholgenusses  zu  enthalten:,  scheitern  nach 
Kurzem  an  seiner  Widfrstandslosigkeit.     So  lässt  sich  von  seiner  Universitatszeit  von  Mitte 
der  ifßtv  Jahre  ab  bis  zu  seiner  VerstHüung  nach  W.  Ende  1892  eine  fortwährende  Kette  von 
Trinkperioden  verfolgen !  In  W.  begann  er  in  vorstürklem  Masse  zu  trinken. 
I  Wir  übergehen  hier  vorläulig  seine  Heirat  im  Sommer  oder  Herbst  1893,  die  alsbald 

I  ausbrechenden  Zwistigkciten,  die  sich  mit  seiner  Uebersiedelung  nach  L.  immer  mehr  zu- 
^U|>iUteii,  um  mit  der  Trennung  im  .lanuar  1895  abzuschliossen ;  wie  er  dann  weiter  seine 
^Bi^^'^^^'^'^"'^^^"  ^'^*^  häuslichen  Angelegenheiten  immer  mehr  vernachlässigte,  sich  von 
r  morgens  bis  abends  dem  Bier-,  Wein-  und  Sclinapsgenuss  widmete,  zuletzt  im  Oktober  189'>, 
'  alles  im  Stiche  lassend,  abreiste,  sich  von  Ort  zu  Urt,  von  Oaslhof  zu  Gasthof,  trinkend 
herumschleppte,  bis  ein  Verwandter  sich  seiner  annahm  und  ihn  nach  der  psychiatrischen 
Klinik  brachte. 
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Zur  Zeit  bietet  Ä.  die  Symptome  eines  ausgeprägten  Leidens  des  ßesaimtoen ensystaiDi 
dar.  welches  in  gleicher  Intensität  das  Gehirn  wie  die  peripheren  Nerven  ergriffen  bat  and 
d.os  in  derurtiger  Hohe,  wie  es  sich  hier  prääentiert,  nur  auf  Grund  einer  schweren  Intost* 
kation  sich  entwickelt  haben  kann.  Ais  solclie  muss  der  Jalire  hindurch  betriob^nt 
AlkoholrDLSsbrauch  beschuldigt  werden. 

Es  ist  eine  bekannte,  durch  eine  Reibe  der  traurigsten  Beispiele  zü  illustrierende  Tai- 
^ache,  dass  der  übermässig  fortgesetzte  Alkohoigenuss  das  gesamte  Nervensystem  schw<>r 
schädigen  und  neben  allen  anderen  Störungen  Geisteskrankheiten  schwerster  Art  benrar- 
rnfen  kann.  In  welcher  übermässigen  Weise  A.  sieh  dem  Genuss  von  Alkohol  bereits  früh« 
b ingegeben,  hören  wir  aus  seinem  eigenen  Mande,  ja  wird  uns  durch  Zeugen  ans  der  letiien 
Zeit  bestätigt.  Wahrend  er  früher  noch  Perioden  hatte,  in  denen  er  wenigstens  für  kunr 
Zeit  in  diesem  Geniiss  sich  Enthaltsamkeit  auferlegen  konnte,  ist  er  d&zu  in  den  letsrpn 
.fahren  —  soweit  sich  übersehen  lässt  —  seit  Verlauf  des  Jahres  1894  gamicbt  mehr  im* 
Stande.  Zuletzt  trinkt  er  in  der  sinnlosesten  Weise,  im  Bette  liegend,  Tag  und  Nachl.  Kein 
Wunder,  dass  hier  das  Nervensystem  aufs  schwerste  affiziert  wird. 

Die  Erscheinaugen  von  Seit^])  des  Gehirns  kennzeichnen  sich  vor  allem  neben  Liih- 
mungen  bKW.  Degenerationsvorgängen  im  Gebiete  mehrerer  Hirnnerven  durch 
eine  hoohgradige,  reizbare  Schwache,  die  sich  durch  einen  weitgehenden  Gedächtnisder^ki, 
durch  anhaltende  Schlaf!  osigkeit,  die  gedruckte  apathische  Stimmung  mit  einem  zeit- 
weise unmotivierten  Slimmungsweehsel,  durch  häufige  Angst-  und  Beklemmung?- 
zustände  bis  :i:uni  Lebensüberdruss  kund  gibt.  Endlich  ist  es  auch  zur  Ausbildung 
von  eigenartigen,  gleich  noch  näher  zu  besprechenden  Wahnvorstellungen  gekommen. 

Was  zunächst  die  Affeklion  der  Hirnnerven  anlangt,  so  konstatieren  wir  ein  unter 
solchen  Begleitumständen,  wie  sie  in  diesem  Falle  vorliegen,  direkt  für  lang,jährigen  andsttrli: 
betriebenen  Abusus  spirituosorum  sprechendes  Symptom,  eine  partiel  1b  Atrophie  4e( 
Sehnervenfasern,  welche  sich  in  Form  der  temporalen  .\bblaS5ung  der  beiden  Papill«« 
äussert.  Während  dieselbe  schon  während  seiner  Aufnahme  bestand,  sind  unter  der  Beob' 
ach  tun  g  noch  schwerwiegende  Störungen  in  den  Koordinalionsbewegungen  mit  Doppelsehm 
hinzugetreten,  ebenso  bedrohliche  Reiz-  und  Schwächeerscheinungen  im  Verlaufe  des  nmutten 
ffirnnerven,  welcher  das  Herz  versorgt.  Davon  zeugen  die  häufigen  Anfülle  von  Henangsl 
mit  dem  beschleunigten,  in  seiner  Kraft  rasch  sich  erschöpfenden  Puls  und  den  nachfolgt' 
den  Ausbruch  kalten  Schweisses, 

Von  noch  grosserem  Werte  für  die  forensische  Beurteilung  seines  gegen  wärtigenZostandn 
sind  die  vorhandene  reizbare  Schwäche  und  die  Lückenhaftigkeit  seiner  Erinne- 
rungskraft. Sein  Gedächtnis  hat,  namentlich  für  die  Ereignisse  der  letzten  Jahre,  eiae  ht- 
trachtliche Eiabusse  erlitten.  Mit  grusserMühe  erzählt  er  seine  Lebensgescbichte,  wobei  usi^li 
trotz  mehrfacher  Eicploration  in  der  Datierung  selbst  wichtiger  Abschnitte,  so  seiner  tet* 
schiedenen  Niederlassungen,  seiner  Hochzeit,  der  Geburt  seines  einzigen  Kindes  am  Hentlt 
oder  .lahre  irrt.   Für  die  letzten  Monate  des  -Jahres  1895  fehlt  ihm  fast  völlfg  die  ErinneranK. 

Bezüglich  der  in  dem  Termin  (14,  November  1895}  gegen  ihn  erhobenen  Vorwurfe  li*i 
er  nur  das  behalten,  dass  „Unregelmässigkeiten"  passiert  sein  sollen,  und  dass  er  em 
„grössere  Summe**,  wieviel  entsinnt  er  sich  nicht,  deponiert  habe.  Dabei  ist  «r  nicht  im- 
stande, auch  nur  annähernd  genaue  Auskunft  über  den  Zeitpunkt  und  die  Daner  sfinn 
sonstigen  Stationen  zu  geben.  Diese  Unfähigkeit  dos  Reproduktionsvermögens  erstreokt  sicii 
selbst  auf  die  jüngste  Vergangenheit  und  auf  die  einfachsten  Dinge.  So  antwortet  er  »nf  <lif 
Frage  nach  deui  laufenden  Jahr  oft  1886,  ohne  dass  ihm  der  Fehler  aüfTällt.  Was  «  fUn 
gelesen,  vermag  er  wenige  Minuten  später  kaum  in  den  gröbsten  Zügen  zu  schildern,  vobei 
er  besonders  Namen  ausserordentlich  schnell  vergisst.  Und  sind  gar  über  den  Eindröct*" 
mehrere  Tage  verllossen,  so  ist  die  Erinnerung  daran  fast  total  ausgelöscht. 

Seine  Stiraraung  ist  in  der  Rege)  eine  gedrückte,  apathische.  Mit  schlaffer,  müd^r 
Miene  starrt  er  vor  sich  hin,   oder  beklagt  sein  Unvermögen,    irgend  eine  geistige  Tütigtci^ 
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auszuüben,  drückt  die  Befürchtung  aus,  voti  demselben  unfaeilbaren  Leiden  ergriffen  zu  sein 
wie  Vaier  und  Bruder,  Nach  längerer  Unterhaltung  fühlt  er  sit^h  ermattet  oder  gerät  plötzlich 
ifl  eine  unmotivierte  Gereiztheit^  steht  wortlos  auf,  sucht  die  Einsamkeit.  Oder  er  empfindet 
plotzlicb  eine  anbestiminte  Angst,  das  Heiz  arbeitet  schwer,  die  Wände  rücken  auf  ihn  ein, 
«$  ist  ihm,  als  361  ein  UDglück  geschehen.  Die  Naehte  verbringt  er  trotz  aller  angewandten 
Hiitel  fast  schlaflos,  schlummen  erst  in  den  Morgenstunden  ein. 

Die  ungemeine  Gediichtnisächwächß,  kombiniert  mit  so  absoluter  Energielo^igr- 
keit  und  Apathie,  dem  unmotivierten  Stimmungswechsel,  der  anhaltenden  Schlaf- 
losigkeit und  dtn  plötzlichen  Angstzustanden,  bilden,  wie  die  wissenschaftliche  Erfahrung' 
lehn,  die  typischsten  Symptome  gerade  bei  den  schwersten  Formen  der  chronischen  Alkoho!' 
Vergiftung.  In  ihnen  spiegelt  sich  die  durch  organische  Läsion  bewirkte  Erschöpfung  und 
Reizung  der  Hirnrinde  so  recht  wieder. 

Allein  diese  Erschöpfung  und  Reizungbescbr&nkt  sich  nicht  bloss  auf  das  centrale  Nerven- 
system, sondern  geht  Hand  in  Hand  mit  einem  degenerativen  Erkrankungsprozess  der 
peripheren  Nerven  nnd  des  Muskelupparates.  Wir  konstatieren  da  eine  ganze  Reihe 
Ton  Lähmungen  auf  motorischem  und  sensiblem  Gebiet.  Die  rasche  Ermüdbarkeit,  die  anfäng- 
liche Steigerung,  später  Herabsetzung  der  Hellexe,  die  Veränderungen  der  elektrischen  Er^ 
regbarkeit  im  Sinne  der  sogenannten  Entartungsreaktion,  gleichzeitig  begleitet  von  Schtrund 
(AtTophie)  der  Muskulatur  io  den  am  meisten  betroffenen  Partien  einerseits,  die  mannig- 
r&cben  Störungen  der  verschiedenen  Qefühlsi(ual)täten  (Druc^kempfindüehkeit  der  Nerven, 
Analgesie  der  Haut,  Inkoordination  der  Bewegungen  namentlich  links,  verbunden  mit  un- 
angenehmen Empfindungen  über  Verschiebung  oder  Ausfall  der  einzelnen  Qliederbe^tandtoile) 
andererseits,  entrollen  uns  den  vollendeten  Symptomenkomplex  einer  ausgeprägten  Degene- 
ratioD  von  Nerven  und  Muskeln,  wie  es  dem  wohlbekannten  Bilde  der  Polyneuritis  alco- 
holica entspricht. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Auffassung  A.'s  über  die  Ereignisse,  das  Tun  und  Treiben 
meiner  letzten  Lebensjahre,  besonders  über  die  Konflikte  mit  Frau  und  Schwiegervater? 
Selbst  ohne  einen  vielleicht  in  einzelnen  Punkten  tatsNchlioh  berechtigten  Tadel  gegen  die 
genannten  Personen  leugnen  zu  wollen,  müssen  wir  doch  aus  der  ganzen  Art  und  Wf'ise 
seiner  Schilderung,  die  sich  in  grellem  Kontrast  aur  Wirklichkeit  befindet,  aus  der  Motivierung, 
welche  er  für  seinen  leichtfertigen  und  ivnüberlegt^n  Lebenswandel,  der  ihn  sogar  mit  dem 
Strafgesetz  in  Konflikt  gebracht  hat,  gibt,  den  Schluss  ziehen,  dass  nur  dieSchwäcbe  seiner  Lr- 
teUskraft  im  Verein  mit  hochgradigem  Mangel  an  moralischem  Empfinden,  wie  sie  ge- 
rade geistig  entarteten  Säufern  eigen  sind,  aus  dieser  seiner  ganzen  Darstellung  spricht,  V^u 
seiner  hochgradigen  Reizbarkeit  gesellen  sich,  wie  dieses  in  solchen  Fällen  häuQg  ist,  ein 
Missirauen  und  eme  Selbstüberhebung  gegenüber  seiner  Familie,  welche  an  Wahnideen 
grenzen.   Die  weitgehendste  Urteilsschwäche  dokumentiert  sich  in  seinen  Berichten. 

Er,  der  notorisch  tagelang  in  'Wirtshäusern  henunlag,  seine  amtlichen  Geschäfte  mehr 
und  tnehr  verwahrlosen  Hess,  behauptet,  dass  er  allein  die  Ordnung  im  Hause  habe  aufrecht 
erhalten,  dass  er  sich  sogar  um  die  kleinlichsten  Fragen  habe  kümmern  müssen!  Deberall 
habe  man  ihm  Schwierigkeiten  bereitet,  ihn  zurückgestossen,  nnd  als  er  die  ehelichen  Band» 
zQ  sprengen  versuchte,  bätien  Frau  und  Schwiegervater  sich  so  wenig  ^wie  Kletten"  ab- 
schütteln lassen.  Sein  Urteil  klingt,  noch  dazu  in  anbetracht  der  von  ihm  geführten  Lebens- 
veis«T  ^0  offenbar  einseitig  und  unwahrscheinlich,  dass  dessen  krankhafte  Färbung  und 
Schwäche  ohne  weiteres  in  die  Augen  springt,  umsomeh3',  als  sein  ganzes  Raisonnement  in 
einer  klassisch  zu  nennenden  Art  in  den  Rahmen  bineinpasst,  in  welchem  die  Entwickelung 
solcher  Wahnideen  beim  chronischen  Alkobolismus  vor  sich  tn  gehen  pflegt.  Schritt  für 
Schritt  sehen  wir  die  perniziösen  Folgen  des  Alkoholgiftes  auf  seinen  Körper  und  Geist  sich 
ausbilden.  Anfangs  sind  es  leichtere  Attacken,  die  er  mehrmals  überwindet,  die  aber  sichn- 
nicht  ohne  schädlichen  Einfluss  auf  seine  Gesamtleistungsfähigkeit  und  seinen  Charakter 
geblieben  sind.    In  den  Jahren  18@3  und  IdS^  nun,    wo  er  sich  auf^s  neue  vermehrtem  und 
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-dauerndem  Genüsse  geistig^er  Getränke  hinzugeben  beginnt,  stellen  sich  set)<>n  sthvtrr 
StöniDgen  ein :  eine  ailtuahliche  Äenderung  seines  Charakters  mit  fortschreitendem  V^^rfill 
der  höJieren  ethischen  und  intellnktueUen  heistungen.  Er  fühlt  sein  Gedächtnis  scbiriTiden, 
raass  einen  Sata,  um  ihn  zu  begreifen,  oft  mehreremale  losen,  verliert  leicht  den  Faden,  fcf- 
reitet  sich  nur  mit  Mühe  zum  Reden  vor,  seine  Schriftzügo  werden  zitternd,  die  Stimmung: 
immer  reiÄbarer,  Gleichzeitig  stumpfen  sich  sein©  Gefühle  ab,  sodass  z.  B.  die  GteichgilUf- 
iceit  gegen  isein  Kioci  selbst  von  Fernerstehenden  bemerkt  wird.  Bei  der  rorlgeschrittenei] 
Wtllenäsch wache  ist  er  nicht  mehr  imstande,  sieh  aafjturafren,  sondern  vermag  sioh  mir  dafci 
«rhöbte  ji^ufohr  vm\  Alkohol  aufrecht  zu  erhalten.  Aber  dieser  Erfolg  ist  und  kann  nur  «in 
scheinbarer  sein,  witi  die  aukÄSSsive  Vernachlässigung  seiner  Piaxis  zeigt.  Schon  im  Früh- 
jahr 1894  macht  er  auf  den  Hausarzt  ,,mit  seiner  sichtli(;h6n  Schwäche  in  beiden  Beiufn 
beim  Stehen  wie  Geben,  den  etwas  y.itleroden  Händen,  dem  dunkelgeröteten  Kojjf  und  m  kr 
ganzen  Art  und  Weise  seines  Benehmens  den  Eindruck  eines  geistig  nicht  mehr  normBlen 
Mannes.** 

In  der  Folge  treten  bei  A,  die  krankhaft  gesteigerte  Reizbarkeit  seinesWMens.rfif 
Schwäche  seines  Urti^ilä,  seine  geistige   und  körperliche  Leistungsunflbit;- 
keit  immer  deutlicher  hervor.   Die  letztere  geht  nicht  nur  aus  der  eben  angeführten  äntlicht 
Schilderung  der  eiquistt  neurttischen  Symptome  hervor,  sondern  gibt  sieb  auch  in  der  Hm^ 
Setzung  des  Geschlechtstriebes,  einem  bei  Trinkern  ungemein  häufigen  Symptom,  kund.  Qtn 
in  diesem  fast  immer  bei  chronischen  Alkoholikern  sich  einstellenden  Symptome  haben  vii 
ein  weiteres  Monientj  welches  zur  Kntstebun^  von  wahnbaften  Kombinationen,  nicht  selli 
«iirekten  Wahnvorstellungen  führt.     Wir  werden  nicht  fohlgehen,  wenn  wir  auch  hier  bei  i 
in   dem  Abnehmen   des  gescblechllichen  Triebes    und   in  seiner  dadurch  gesetslen  Enlhali' 
samkflit  des  ehelichen  Umganges  den  Aasgangs punkt  für  seine  weiteren  wahnhaflen  Kca 
binationen  suchen.   Dieser  Umstand  verleiht,  wie  die  wissenschaftliche  Erfahrung  lelirt,tii 
Wahnideen  ihr  eigenartiges  Kolorit, 

Im  Anfang  seiner  Ehe  hat  er  nichts  von  übertriebenen  geschlechtlichen  Neignnje« 
seiner  Frau  gespürl,,  später,  als  sich  bei  ihm  die  unverkennbaren  Wirkungen  der  ilkolid' 
Vergiftung  geltend  machen,  erklärt  er  sie  for  mannstolL 

Während  er  früher  nichts  an  der  Frau  bemerkt  hat,  seh li esst  er  später  aus  der  untWOtB^ 
Haut  und  dem  üblen  Geruch  ihres  Mundes  ohne  weiteres,,  dass  diese  syphilitisch  sei,  mwil 
sich  gleich  eine  ganz  wahnhafte  Erklärung  zurecht,  häU  auch  sein  Kind  für  syphilitisch  ti^ti 
der  Aussage   seines  Arztes,     In   ganz  gleichgiltigen  Aeusserungon  und  Vorgängen  siebt 
^  Vorbeugungen '^   und  Heimlichkeiten   seiner  Angehörigen,     Es   entzieht   sich    unserer  Bfr 
urteilungj  inwieweit  die  Vorwürfe,  welche  A.  gegen  seinen  Schwiegervater  erbebt,  begröeWl 
sind  und  liegt  es  uns  fern,  diese  ohne  weiteres  als  Produkt  von  Wahnvorstellungen  aotTassH 
zu  wollen.    Bei  dem  Fehlen  genügender  tatsächlicher  Anhaltspunkte  enthalten  wir  um  dir 
über  jeder  weiteren  Erörterung,     Der   bei  seiner  Lebensführung  unausbleibliche  Bruch  «an 
seiner  Familie  lässt  ihn  vollends  jeden  Halt  verlieren.   Schlagender  und  trclTeader  kann&Ti 
seine  sittliche  Verkommenheit  gar  nicht  kundgeben  als  in  seiner  Argumentation,    wonu) 
der  juristisch  Geschulte,   sein  unverantwortliches  IVeibcn,.  seine  Gteichgiltigkeit  begräBd«*J| 
„Wenn  die  Bunde  ihren  VerpHichtungen  nicht  nachkommt,  bin  idt  auch  dernieimgen  Mig*«] 
In   der  Tal  führt  er  das  auch  durch.     Sein  Leben   wird  noch  unstäter.     Zu  den  bis! 
SlQruDgen   gesellen   sich    neue   Keizerscheinungeo   von   satten    des   Zentralnervensys 
Schlaflosigkeit  und  Sinnestäuschungen.    Sein  moralisches  Gefühl  stumpft  sioh  »öllig  ab,  dl' 
grüsste  UnsBuberkeit  und  Ünreinlicbkeit  umgibt  ihn. 

Ueber  seine  Schicksale  nach  der  Abreise  von  L.  im  Uktober  1895  fehlen  detaillc^rw 
Nachrichten.  Aus  den  wenigen  ^S'otizen,  namentlich  über  den  Aufenthalt  In  B.  köDOtc 
wir  schliessen^  dass  besonders  die  Erkrankung  des  peripheren  Nerven-  and 
rapide  Fortschritte  gemacht  hat. 

Bis  zu  welcher  Hi>he  sich  das  Leiden  entwickelt  hat,  lehrt  unsere  Beobachtung 
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konslatieren  eine  Reihe  schwerer  sich  aaf  dsn  gesamteD  Nerrenapparat  erstreckender  Sym- 
ptome, Yor  aUent  eine  ausgeprägte  Geistesstörung  mit  hochgradiger  Gedächtnis - 
»cbwäcbe^  Wahnvorstellungen  charakteristischen  Inhalts,  weitgehende  Stirn- 
mungsauomalien  mit  zeitweiscn  AngstziistJinden,  ferner  etno  nicht  minder  schwere  Erltrunliung 
dps  peripheren  Nerven-  und  Muskeisysteojs. 

Wir  haben  den  übermässigen  Genuss  von  Alkohol  als  veranlassende  Ursache  aller 
dieser  Störungen  eruieren  können.  Wir  tniissen  aber  auch  einen  Schritt  weitergehen  und 
erklären,  dass  die  hereditäre  Veranlagung  des  A.  uns  die  eigentliche  natürliche  Erklärung 
für  diese  exquisit  krankhafte  Alkoholausschweifung,  wie  sie  hier  vorliegt,  abgibt.  Ohne 
Fra^e  haben  7,uletzt  ungünstige  äussere  Verhältnisse  hier  wie  in  den  meisten  Fällen  nül- 
gewirkt,  und  das  Leiden  noch  gesteigert.  Aber  diesem  allein  fällt  die  Schuld  nicht  lü,  denn 
wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  gerade  Ä,  durch  seine  krankhafte  Sucht  Ktun  Trinken  die 
&iifaDgs  günstigen  Verhältnisse  in  kürzester  Zeit  verschlechtert  bat.  Es  hiesse  also  Ursache 
and  Wirkung  verwechseln,  wenn  wir  die  begleitenden  umstände  allein  anschuldigten  wollten* 
A.  wäre  in  den  besten  Verhältnissen  nicht  zurecht  gekommen. 

Es  wird  sich  fragen j  wie  weit  diese  Erscheinungen  der  Geisteskrankheit  zurück- 
datiereo. 

Aus  unserer  ganzen  Schilderung  geht  hervor,  dass  es  sich  hier  um  ein  zunächst  pro- 
gressives Leiden  handelt,  welches  nicht  mit  einem  Schlage  in  Erscheinung  tritt,  sondern  wie 
das  in  dem  Charakter  derartiger  Vergiftungspsychosen  Hegt,  langsam  sich  entwickelt.  Wir 
werden  daher  auch  nicht  in  der  Lage  sein,  mit  aller  Bestimmtheit  einen  Zeitpunkt  anzugeben, 
an  welchem  die  Geisteskrankheit  begonnen  hat.  Aber  aus  der  früheren  Zelt  liegen  einige  ge^ 
wichtige  Beobachtungen  vor,  welche  mit  aller  Evidenz  bekunden,  dass  schon  lange  vorher, 
bereits  im  Jahre  1894,  bei  A.  die  untrüglichen  Zeichen  des  chronischen  Alkoholismus  be^ 
standen  hab«n,  ja  dass  er  schon  im  Frühjahr  1894  „den  Eindruck  eines  geistig  nicht  mehr 
nonnalen  Mannes  machte'^.  Nicht  anders  die  Bekundung  eines  zweiten  Arztes  aus  dem 
Sommer  1895,  welcher  A,,  wie  aus  der  ganzen  Schilderung  hervorgeht,  bereits  in  einem 
Zustande  hochgradigen  sittlichen  Verfalls  findet.  Von  keiner  Seite  ist  uns  aus  der  ganzen 
Zeit  seit  1894  über  irgend  eine  Besserung  im  Zustande  A.^s  berichtet,  im  Gegenteil,  sein 
Leiden  macht  Fortschritte,  und  im  November  1895  fäÜit  dem  Kichter  sofort  das  kranke  höchst 
aufgeregte  Wesen  auL  In  diese  Zeit,  in  das  Jahr  1895,  fallen  verschiedene  Delikte,  welche 
A.  mit  dem  Gesetz  in  Konflikt  bringen. 
^m  Von  einer  näheren  Charakteristik  derselben  sehen  wir  ab.  Wir  konstatieren,  dass  diese 
^NTgehen  m  einer  Zeit  erfolgen,  als  bei  A.  bereits  die  anverkenn  baren  Zeichen  de.s  chro' 
niscben  Alkohol ismus  nachzuweisen  waren,  in  kaum  geringerer  Stärke,  als  sie  heute  noch 
vorbanden  sind.  Wie  schwer  das  Gehirn  und  das  Nervensystem  gestdrt  sind,  lahit  auch  die 
Hartnäckigkeit  des  Leidens,  welches  trotz  völliger  Entziehung  des  Alkohols  bisher  nur  wenig 
Fortschritte  zur  Besserung  gezeigt  hat. 

Demnach  geben  wir  unser  Gutachten  dahin  ab: 

II.  A.  ist  zur  Zeit  geisteskrank; 
2.  A.  befand  sieb  bereits  seit  längerer  Zeit  (sicher  seit  1895)  in  einem  Zu- 
stande von   krankhafter  Störung  der  Geistestatigkeit,   durch  welchen 
seine  freie  Willensbestimmong  ausgeschlossen  war. 


Fall, 


Alcoholismus 
Neuritis. 


chronicus.      Korsakoff^srber  Symptomenkomplex. 
Entmündigung  wegen  Trunksucht. 


Auf  Ersuchen  des  Königlichen  Amtsgerichts  K.  verfehle  ich    nicht,   das  von  mir  er- 
forderte Gutachten  über  den  Gesundheitszustand  und  die  Trunkrälligkeit  des  Gutspachters  A. 
B.  zu  erstatten. 
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Vorgeschichte. 

Unter  dem  '),  September  l'M'd  hat  die  Multer  d&&  A.  deu  Antrag  auf  Etitmündig'ung 
wegen  Trunksucht  gestellt  (Fol.  1). 

Unter  dem  18,  August  1903  ist  b^reita  ein  vorläufiges  GuLachten  von  mir  abgegeben, 
(Pol.  3),  dahin  gehend,  dasa  A.  wegen  der  bei  ihm  bestehenden  Trunksucht  nicht  imstande 
ist,  seine  Angelegenheiten  zu  besorget!. 

Am  22.  September  1903  sind  vor  dem  Amtsgericht  der  Verwalter  von  B.  (Schwager 
des  A.)  und  der  Gärtner  vernooamen  (Fol.  15).  Ersterer,  welcher  seit  dem  1.  Mai  1903  als 
V(*rwalter  tätig  ist,  gibt  an,  dass  A.  übermässige  Mengen  alkoholischer  Getränke  zu  5ich 
nahm.  £r  trank  taglich  mindestens  2  Flaschen  Kognak  und  nahm  nachts  noch  1  Flasche 
Kognak  za  sich.  Eine  kurze  Zeit  trank  er  statt  Kognak  Sherry,  Anfang  Jali  erkrankte  er  an 
Delirium.  Im  September  ist  A.  in  N.  gewesen  und  dort  wied*r  an  Deüriura  erkrankt.  Iä 
£.  war  er  meist  mittags  schon  betmnkenj  schlief  nach  dem  Essen,  trank  dann  wieder.  In 
Bad  N.  hat  er  in  einer  Nacht  in  lustiger  Gesellschaft  über  2f>0  M,  vertrunken  baw,  für  soioe 
Zecbgenossen  verausgabt.  Vor  2  oder  3  Jahren  hat  er  in  R.  in  trunkenem  Zustand  in  eiuer 
Nacht  17000  M.  Terspielt, 

Der  Gärtner  H.  berichtet  (Bo\.  16v),  doss  A.  in  den  letzten  Jahren  oft  stark  betrunken 
w^r.  Er  trank  täglich  mindestens  2  Flaschen  Kognak,  daneben  Portwein  oder  Sberrjr.  An- 
fang Juli  braoh  Delirium  aus.  Auch  nachts  hat  er  viel  getrunken.  In  seinen  Trunkenhetts- 
7.uständen  war  er  mehrfach  ganz  wild,  lief  mit  dem  Revolver  hemm,  äusserte  dabei,  bald 
diesen,  bald  jenen  totsohiessen  zu  wollen. 

Eigene  Beobachtung. 

Am  7,  Juli  1903  fand  A.  wogen  Deliriums  Aufnahme  in  die  psychiatrische  und  Nerven- 
klinik. Das  vom  6.  Juli  1903  ausgestellte  Attest  des  Herrn  Dr.  R.  besagt,  dass  A.  seit 
Jahren  an  schwerem  Alkoholismus  leidet.  Seit  Dezember  1902  sind  mehrere  typische  Ännille' 
von  Delirium  ausgebroohen.    Seit  2.  Juli  besteht  der  jetzigo  Anfall. 

Bezüglich  des  Vorlebens  berichtet  der  Schwager  ähnlich,  wie  er  vor  Gericht  angegeben. 
Seit  Sommer  1902  ist  A.  schwach  auf  den  Beinen,  hat  tler7,besch werden.  Seit  dieser  Zeit 
besteht  Gedächtnisschwäche,  Teilnahmslosigkeit,  Reizbarkeit.  Anfang  Juli  brach  Delirium 
aus:  er  wurde  erregt,  sah  allerlei  Tiere. 

Bei  <iar  Aufnahme  in  die  Klinik  am  7.  Juli  1903  wird  folgender  Status  erhoben: 

Schlechter  ErnahrungsKustand,  Hmit  und  sichtbare  Schleimhäute  stark  gelb  Terfirbt. 
hidränder  und  Konjunktiven  stark  gerötet  und  etwas  geschwollen.  Obers  Augenlider  hlngflD' 
etwas  lief  herab,  das  linke  etwas  mehr  als  das  rechte.  Die  reohte  Pupille  woiter  als  die 
linke.  Pupillen  mittelweit.  Reaktion  auf  Licht  rechts  minimal,  links  fast  garnicht.  Dte 
Reaktion  anf  Konvergenz  erhalten.  Augenbewegungan  anscheinend  frei.  Die  rechte  Kftso- 
labialfalte  weniger  deutlich  als  links.  Zunge  kommt  gerade,  zittert  stark.  Gaumen  und 
Rttcheo  gerötet.  Sprache  etwas  langsam;  bei  Paradigmata  zuweilen  anstossend.  Am  Körper 
mehrfache  blaue  Flecke.    Brustkorb  flach.    Lungen  ohne  Veränderungen. 

HerKlöne  leise,  aber  rein. 

Puls  104,  leicht  unterdrückbar,  nicht  ganz  regelmässig. 

Leib  etwas  aufgetrieben. 

Leberdämpfuag  1—2  Finger  breit  vergrössert,  Lebergegend  sehr  druckempfindlich. 

MiU  nicht  vergrössert, 

Keflexo  der  oberen  Extremitäten  nicht  sicher  7u  erzielen,  Abdominalreflex  schwach. 
Kremaster reßex  nicht  vorhanden,    Babinski  beiderseits. 

Kniephänomeno  mit  Jendrassick  vorhanden,  aber  schwach, 

Achillessehnenphänome  nicht  vorbanden. 


I 
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Umfang  d&r  Beine;  15  cm  oberhalb  der  Kniescfaeibe:  »chts  377;  cm^  [jnks  38  cm. 
15  cm  unterhalb  der  Kniescbeiber  rechts  30  cm,  links  30^/^  cm. 

Bewegungen  der  Arme  im  ganzen  frei;  grobe  Kraft  gering;  Tremor  der  aasgestreckten 
Dan  de. 

Die  Bf'iae  werdoö  bis  ta.  ca.  75^  geheben,  Bewegungen  im  ganzen  frei;  kraftlos;  der 
äussere  Fussrand  bangt  etwas.    Grobe  Kraft  der  Beine  gering,  links  etwas  besser  als  rechu. 

Mciskalator  im  allgemeinen  schwach  und  welk,  besonders  an  den  Beirien,  dtc  sehr 
DuigBr  sind. 

Druck  auf  Kruralis  und  TibJalis  wie  aaf  Muskulatur  der  oberen  und  UDl«ren  Exlrejnl- 
latea  s«hr  schmerzhaft. 

Berührung  fühlt  Patient  überall ;  es  besteht  aligemeine  Hyperästhesie,  sp^ztell  an  den 
f  osasohleti;  an  den  Unterschenkeln  weniger  ausgesprochon.  Lässt  man  Patienten  steh  auf- 
st«I)«Df  so  ist  er  sehr  UDsiober,  gerät  imä  Schwanken. 

Romberg' seh  es  Phänomen. 

Urin:  Saffratigelbe  Farbe;  der  sioh  beim  Schütteln  entwickelnde  Schaum  gleicbfaUs 
vo»  gelber  Farbe.    Gallenfarbstoffe  Torhanden,    Eiweiss  0.    Zucker  0. 

Die  elektrische  Untersuchung  ergibt  für  faradischen  und  galraniscben  Strom  «ine  Her- 
ab9«tzuDg  vom  Muskel  und  Nerven  aus. 

7.  Juli,  Er  lächelt  blöde  vor  sich  hin;  meint,  er  süi  in  0.  Kann  nicht  allein  geb«n. 
Naditier  sagt  er,  er  müsse  fort,  er  sei  hier  nicht  zum  Krankspielen,  sondern  zum  Vergniigen. 

Personalien  richtig. 

Wo  hier?  Krankenhaus  in  F. 

Auf  Befragen:  Er  sei  heute  mit  der  Bahn  nach  F.  gefahren.  Seine  PraQ  tind  seio 
Sclivag«r  seien  auch  hier;  er  wolle  sich  F.  mal  ansehen.  Das  Krankenhaus  habe  er  selbst 
aolgtsacfat,  um  etwas  mm  Eionehmen  zu  bekommen  gegen  Druck  im  Magen.  Auf  Vorhalt, 
daas  er  in  K.  sei,  sagt  er,  ich  bin  in  F. 

Auf  Befragen:  Gestern  sei  er  zu  Hause  gewesen. 

im  Kranken bause?  Seit  10  Uhr  (seit  1  Uhr). 

Den  Arzt  sehe  er  zum  ersten  Male. 

Auf  Befragen  nach  Potos:  4 — 1>  Wochen  babe  er  nichts  getrunken^  vorher  y^  adtr 
eine  ganze  Flasche  Kognak,  Sberrj,  Portwein. 

Auf  Befragen:  Er  tiinke  dies  seit  ein  paar  Jahren,  er  wisse,  dass  es  zu  viel  sei,  jetzt 
bab*  m  ein  Ende. 

Gedieh  Isis  sei  nicht  schlechter  geworden.    37  and  28  ^  65. 

Oatnm?  Da  qnär  ich  mich  nicht  drum. 

Auf  Vorhalt:  Juni  1903. 

8«b«ti|>t«t,  er  habe  sich  um  setae  Feldwirtschaft  auch  gek^merL 

IVaoma,  Rer«4ität  oegiert:  ebenso  Infektion.  Morgens  babe  er  mitunter  Erbrecb«n  ge- 
h^;  div  Beine  seien  schon  länger  schwach;  angeblich  keine  Farästhesien. 

Patient  miaehl  einen  sehr  apathischen,  schläfrigen  Eindruck,  gähnt  öfter.  Auf  Vorhalt 
g*bt  FaiMut  XU,  dass  er  schon  einige  Male  Tiere  gesehen  und  auch  Druck  auf  der  Brus(  ge- 
habt baW. 

Sdilaf  sei  wechselnd. 

Puietii  fragt  na«3b  seinen  Billettao  ondf  wo  $«iDe  Krau  sei. 

iL  Jiili.    Smcbt  nihig.    Meint  noch  immer,  et  »ei  im  F. 

Diitaiai?  Damit  habe  ich  mich  nicht  befasst. 

Aabltand  mpbonsch ;  bafiodel  sieb  heute  bedt^otend  besser. 

Asf  foAthmf  «ff  diif«  hm  nicht  mebr  tnaken,  si^  «r,  «ifte  Kleüii|1(eit  mfiia«  ir 
4Mb  kabvB  nBi  Ahg^TSkomu 

H>.  JdU.   Paurat  halt  noch  lniD«r  danii  fest,  tr  Mt  in  1f, 

10.  Job.    Aeoasen  benote  dia  Aiuicbl,  ton  bier  aas  (d.  b.  von  K,  ao»)  einaii  Dunpftf« 
•«>■><!»>■■  :rwfwiwM>  Q<ri>MLB»<.  iLaii.  m.14,  ff 
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iÜMlg 


»chen,  hält  djiran  fest,   df 


er  gestern  und  vorgegt&ra  in  F.  gewesen 
n'eScbeni  Zug  tind  wann  er  hergekommen  sei,  wisse  er  niclit.  Glaubt,  es  sei  boote 
(Freitag),  aufladend  hellerer  Stimmung,  zum  Scherzen  aufgelegt. 

Sttgt  abends,  er  sei  in  B,,  gestern  sei  er  in  K.  gewesen  und  vorher  in  F.    Nachhvr  er-^ 
zählt  or,  Majtrslät  sei  da,  der  Kutscher  solle  scbnell  die  Pferfle  anspannen,  es  sei  die  böcba 
Zeit.    Fasst,  fortwährend   an   das  Bett,    schiebt  Hie  Möbel  hin  und  her,    spricht  tminer  rd 
Majestät.    Nachher  äussert  er,  er  wolle  mit  seinem  Koffer  nach  oheu,  wo  seine  TochlCT 
Ziraroer  geniietel  habe;  wenn  er  nicht  hinaufkomme,  wolle  er  durchs  Fenster  gehen.    Giiv«| 
inimrr   im  Zimmer    auf  und   ah    und    sprueh  vor   sich    hin.     Erst   gegen  Morgen    $chh  ^^ 
Patient,   der  Paraldehj-d  und  eine  einstündige  Einpackung  im  Laufe  der  Nacht  bekomm^,, 
hatte,  ein. 

11.  .Iiili.  Morgens  äosserlich  ruhig;  sagt,  er  sei  in  B.  Gestern  sei  der  Kaiser  und  <li> 
Kaiserin  auf  einem  Spazierritt  von  11.  bei  ihm  vorgekommen.  „Ich  habe  mich  norh  so  amij- 
stert,  wie  Sie  den  Baum  hinaufkletterten  mit  2  alten  Schachteln;  ich  sagte  noch  ieise^ü 
Majestät,  aber  Sie  hörten  es  nicht."  Der  alte  Kaiser  sei  im  Wagen  weggefahren;  $tgt«a/ 
Befragen,  das  sei  wohl  nar  ein  Traum  gewesen,  denn  der  alte  Kaiser  sei  ja  tot.  Das  mim 
nber  sei  wirklich  passiert.  Ist  immer  aufTailend  heiterer  Stimmung:  meint,  den  Arzt  ktm» 
er  schon  seit  1  .lahr. 

Die  Nacht  habe  er  ruhig  geschlafen,  herumgelaufea  sei  er  nicht.  Sagt  nachDiitla^, 
er  sei  in  K.,  wie  er  hergekommen,  wisse  er  nicht;  meint,  er  sei  8  oder  9  Tage  hier:  btki 
in  der  Nervenklinik. 

Auf  Befragen:  Der  Kaiser  hier  gewesen?  Ja.  Wo?  In  der  Veranda  in  taeinem  llaa*. 
bildete  ich  mir  ein. 

Auf  Befragen:   Es  müsse  wohl  krankhafte  Einbildung  gewesen  sein. 

Weiss  jetzt,  dass  er  den  Arzt  erst  in  den  letzten  Tagen  gesehen  bat;  weiss  anob,  to 
er  die  Nacht  vorher  feucht  eingepackt  war,  ebenso,  was  er  sonst  die  Nacht  getan. 

12,  .Juli.    Nachts  ruhig,  jetiit  iiemlich  orientiert.    Meint,  er  sei  schon  14  Tage  hier. 
19.  Juli.    Patient  leidet  seit,  gestern  an  einer  Randkeratitis  des  rechten  Auges.  Linlcs 

ist  die  temporale  Seile  der  Papille  etwas  abgcMasst. 

14.  Juli.  Patient  ist  jetzt  völlig  orientiert  und  dauernd  ruhig,  wird  in  die  Villi  itf- 
legt.    Im  Urin  kein  GallenfarhstolT  mehr,  kein  Eiweiss. 

19.  Juli.  Ruhig  geblieben,  macht  einen  apathischen  Eindmck,  sonst  klar.  Korperiich 
erholt.  Keratitis  gebt  zurück. 

.^1.  Jqti.  Sieht  in  den  letzten  Tagen  auf,  ist  körperlich  viel  kräftiger,  keine  Droclt- 
empfindlichkeit  der  Muskulatur  und  Nervenstämme  mehr. 

Erscheint  auch  geistig  regsamer. 

9.  August.  Das  körperHchc  Befinden  des  Patienten  ist  gut;  er  gehl  tagsabo'  ti*! 
5pa7,[eren,  ist  Kufriedener,  heilerer  Stimmung;  Schlaf  und  Appetit  sind  gut. 

Wird  auf  seinen  Wunsch  für  heute  und  morgen  nach  Hause  beurlaubt,  naohdea  « 
fest  versprochen  hat,  keinen  Alkohol  z.u  sich  zu  nehmen. 

10.  August,  'Patfent  kommt  ?.ür  festgesetj'.ten  Zeit  zurück,  hat  die  Reise  gut  bUt- 
standen,  nichts  getrunken.    Erhält  Erlaubnis,  täglich  Spaziergänge  zu  machen. 

16.  August.  Patient  bat  keine  Klagen  vorzubringen,  ist  meist  heiterer  SliniiPin)f< 
Geht  viel  spazieren.    Appetit  und  Schlaf  gut. 

23.  August.    Zustand  unverändert. 

29.  August.  Patient  beabsichtigt  sieh  auf  einige  Zeit  nach  Bad  N.  zu  bogeb«n  un<f 
bittet  deshalb  am  seine  Entlassung.  Sehr  euphorisch,  verspricht  nie  wieder  in  b«ceho«itt* 
dieren  zu  wollen,  glaubt  sein  Verspreöheti  leicht  halten  zu  können. 

Appetit  und  Schlaf  waren  in  letzter  Zeit  gleichmässig  gut. 

Die  körperliohe  Unt-ersuchung  ergibt  nichts  Besonderes,  Herztöne  rein,  leise,  f** 
sobleunigt. 


§  40,    Geistige  Scbwjidie^'.ustände.    ImhecilliLäi.    Idiotie. 
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Keine  DruckeTüplh>rlIic!ikert  i^t*r  Miiskolaiirr  und  grösseren  Nervenstamtne. 

rrin  frei  von  Kiweiss  und  Gallenbestandteileii. 

Wird  gebessert  entlasseji. 

Am  30.  September  2.  Aul'nahme.  (fat  in  N.  gleich  wieder  getrunken.  Somatisch  nichts 
ficsonderes.    Die  Herztone  etwas  dniDpf,  leise.    Puls  i<;l  regetmässig,  S8. 

Er  zeigt  ein  ruhiges,  stnmpfes  Verhatten,  Behauptet,  abstinent  bleiben  %u  können.  EV 
büb«  nicht  viel  g<!^trimki?n. 

Gutachtern. 

Naoh  dtioi  Er^^ebnis  der  Untersucbutig  leidet  A.  an  deo  Folgen  äbormüssigen  Genasses 
jft'istiger  Getränke.  Das  Quantum  Alkohol,  welches  er  zu  sich  nimmt,  ist  zeitweilig  ein  sehr 
lifrüsses  gewesen.  Die  Folgen  maohon  sich  zunächst  gellend  in  wiederholten  Delirien,  dann 
bricht  einft  schwere  Vergiftung  au.s,  die  7,ii  weitgehenden  körperlichen  und  geistigen  Stürun- 
fjen  führt.  Es  kommt  zu  Erkrankung  der  Leber,  des  Magens,  zu  ausgesprochener  Erkrankung 
im  Nervensystem  (Veränderung  der  Reflexe.  Scbmerzhaftigkeit,  Lähmungen). 

Ua^ü  gesellen  sich  ausgesproohene  Delirien  mit  Sinnestäuschungen,  Verkennung  der 
Umgebung,  Kon  Tabu  lalion,  grosser  motorischer  Unruhe,  l.  nter  der  eingeleiteten  Behandlung 
bessern  sich  die  Erscheinungen.  Es  bleiben  zurück  eine  grosse  gemüttiche  Stumpfheit,  Gc- 
*iächtnisschwache,  Einsichtslosigkeit  in  den  Zustanrf  und  eine  weilgehende  Willensschwaclie. 
Di©  Stnnipfheit  wechselt  mit  einem  übertriebenen  Gefühl  dea  Wohlbefindens,  in  welchem  er 
üflanbtf  es  sei  ein  leichtes  für  ihn,  das  Trinken  zu  lassen. 

Wie  weit  dio  Energialosigkeil  und  ^Villens?chwäche  gehen,  erhellt  am  besten  aus  der 
sofortigen  Riickfälligkeit  nach  der  ersten  Entlassung  hier. 

Inwieweit  eine  langer  konsequent,  durchgeführte  Behandlung  imstande  sein  wird,  A. 
von  seinem  Leiden  au  befreien,  mag  dahingestellt  bleiben.  .Teden falls  wird  sie  sehr  lange 
Zeit  in  Anspruch  nehmen. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

A.  vermag  zur  Zeit  infolge  von  Trunksucht  seine  Angelegenheiten  nicht 
zu  besorgen. 


§  40.    OeiHttge  Bchwächezustände.    Inibecillität.    Miotle.^) 

her  herrschende  (.'harakter   dieser  Störungen    '\at    der  der  Schwäche,  der 
Hoiiunung  der  Geistestütigkeit^  der  psychischen  Defekte. 


I)  Literatur:  s.  a,  Literatur  bei  Wolleaberg,  Ueistige  Scfawächezuatäxtde  in 
It-icbes  Handbuch.  —  Moelj,  ImbeKilütät,  Deutsche  Klinik,  Bd,  VL  —  Ocber  die  Fest- 
^^oliuDg  rege J widriger  Geisteszustände  bei  Heerespflichtigen  und  Heeresangehürigen.  Berlin 
lt»05.  —  Buch  holz,  üeber  die  Aufgaben  der  äi7tlicben  Saohverstüadigeu  bei  der  Beurtei- 
luDg  Irnbciiller,  Zeitscbr,  f,  Psjch.  Bd.  57,  —  Fiuckh,  Uebcr  einen  forensiich  inter- 
«sasnieo  Fall  hnchgradigen  .Schwachftinns,  nebst  Bemerkungen  zur  Prüfung  der  Intel ligonz. 
Friedr.  61.  1905.  —  Kompe.  Idiotismus  und  ImheKillität  in  strafrechtlicher  Beziehung. 
Friedr,  Bi,  1904.  —  Westphal,  A.,  Beitrage  zur  forensisehen  Psychiatrie.  (7  motivierte 
•  fUtachten.)  (Interessante  fnitacbten  von  Dt^gcnerierten  in  Fall  3  u.  4.)  —  Tu(;iek,  Ueber 
'Kos  pathologische  Element  der  Kriminalität  der  Jugendlichen.  Zeitschrift  ffir  klinische  Med. 
hli.  Bd.  —  Weygandt,  Leicht  abnorme  Kinder.  Sammig.  awangl.  Ahh.  VL  Bd,  H.  L  — 
Wcygan'it.  Uebcr  Idiotie.  Halle  1906  (auiffiihrliches  UcfcratJ.  —  Laquor,  Ueber 
Äc'hwajchNiDnige  Schulkinder.  Saramlg.  zwangl.  Abh.  Bd.  iV,  1.  —  Wasserfall.  Ein 
iJfitrag  zur  gerichtsarztlichcn  Würdigung  der  VcrschwenfSungasucht,  Inaug.-Diss,  Königs- 
IxTg  ISO-*.  —  E.  Meyer,  Ucher  die  Begutachtung  Marine- Angehüriger.  Arch.  f.  Psfch, 
R'J.  3y.  11,  2.  (Literatur!  Enthält  gute  Beispiele  von  Imbezillität,)  ~  Mt>llcr.  Ueber 
tutolligenzprüfungcn.  Ein  Beitrag  zur  Dtagnüütik  des  SchwachsinQs,  Inaug.-Diss.  Berlin 
1*<Ö9.  —  Ziehen,  Neuere  Arbeiten  xur  allgemeinen  Pathologie  des  Intelligenzdefektes.  Ergeb. 
sr  allgcni.  Path.  u.  path,  Anat,    IV.  Jahrg.  —  Aachaffcnburg.  Verminderte  Zurechnungs- 
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§  4ü.    Geistige  Sciiwächezustände.    imbeoillität.    Idiotie. 


Es  ^^in(I  Üefektzustände    auf   den  verscliieiienen  Seiten    des  Seelenieljcns, 

welijhe  die  Anpassungsfähigkeit    und   soüiale  Brauelibarkeit  der  daniii 
behafteten  Individuen  mehr  weniger  beeinträchtigen. 


^i3<^^ 


fähigkcit.  Deulaebe  med.  Wochensehr.  30.  .lahrg.  ]904.  No.  31.  —  Cramer.  Djc  K*.'- 
IratiiUutig  der  Grenzzuätädde  tn  foro  neb&l  cinigco  Bemerkungen  tibcr  die  geminderte  Sfiarecti^  <. 
Dungsiahigkeit.  Berliner  klin.  Wöchnnsclir,  1900.  Ko.  47.  —  Strassmann,  Die  TerainderU!*^ 
Küredinungsrähigkcit  VierUHjalirsschr.  f.  gcricJitt.  Med.  3.  F.  XXX,  1.  —  Crämer.  Die 
strafrechtliche  Behandlung  der  geistig  Minderwertigen.  Münchcaer  med.  Wochenschr.  1904. 
Nu.  40  u.  41  u.  18i)S.  No.  4G.  — ■  Cramer,  Welche  medizinischen  ticsichtspunkte  sprecbec^ 
für  die  Einführung  einer  bßdingtcri  Strafaussetzung  und  Begnadigung!'  Monat&scbr.  L  Khmmai 
u.  psych,  äträrreehtüfertn  1904.  —  Cramer,  Ueber  die  Zeugnisrähigkeit  bei  GeiäteskranklieW  i 
und  bei  GrenzÄUstätidcti.  Boitr.  zur  Physiologie  der  Aussage,  fl.2.  —  Cramer,  Morsüisd^  ^ 
Idiotie.  Münch.  lUßd.  Wochensebr.  1898.  No.  46,  —  Gaupp,  L'eber  raoralisches  Ims 
und  jugendliches  Verbrechertum.  Jur. -psych,  Grenafragen.  11.  Bd.  H.  1/2.  —  Näc 
Ueber  die  sogenannte  tnoral  Insanily.  Grenjfrageo  des  Nerven-  und  Seelenlebens  X"' 
1902.  —  L.  V,  Mural t,  Ueber  moraliscbes  Irresein.  München  1903.  —  Raeckr.  £ 
Frage  der  Beha[ldlut^g  jugendlicher  Verbrecher,  Monatsschr.  f,  Knminalpsycbologie  IWM.  — ^ 
Bonhoefferf  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  grossstadtidchen  Bettel-  und  Vagationdeote^i^ 
Berlin  1900.  —  Ganter,  Untersuchungen  auf  Degeneration szei che n  bei  Sä51  geistrajoanfen 
Mlimern.  Ar  eh.  I.  Psych.  38.  Bd.  H.  3.  —  H.  Gudden,  Ueber  eine  Ful  m  i  1  iTiihl  linww^ 
der  Nase.  Neurol.  Zentralbh  1903.  II.  1,  —  Kcecht,  Uober  den  Wert  der  DegcoenHui 
reichen  bei  Geisteskranken.  Zeitsohr.  f.  Psych.  54.  Bd,  S.  876.  —  Gaupp,  ödhtr  dl« 
heutigen  Stand  der  Lehre  vom  , geborenen  Verbrecher".     Monatsiscbr.  f.  KriminalpsTdl.  llJt 

—  Heilbfonner,  Die  Versorgung  der  geisteskranken  Verbrecher,  tnit  Bemerkungen  ite fr 
Wirksamkeit  der  GefSognis-lrrenabteilungen  in  Preussen,     Monatsschr.  f.  Krimioalpfil^  tJOt 

—  Leppmann,  Ueber  identisclie  Vererbung  und  ihre  forensische  Verwertung.  AtriXL  SaA 
■«TsU-Ztg,  4.  Jahrg.  S.  9.  —  Henneberg,  Beitrag  aur  forensischen  P&ych»tm.  tat 
p^vlitsch  abnorme  Diebesbande.  Char.  Ann.  XXUL  —  Bischof J,  Ueber  einen  FiC  »« 
SÄnchsinn  mit  inoral iscber  Depravation.  Jahrb.  f.  Psych.  Bd,  17.  H.  3.  S.  30R.  ^ 
Oriterfl,  Beitrag  zur  gerichtsantttichen  Beurteilung  der  höheren  Stufen  der  ImheriHtfit 
ZcÜMltr.  L  Psych.  Bd.  56.  S.  l.^d.  —  Moeli  und  Pistor,  übergutaehten  der  0«p«lttB. 
V.tifl*f*H  den  Geisteszustand  des  Kaufmanns  B.  L.  Vierteljabrsschr.  f.  geneblL  Smb^ 
1^  F.    XYIl.    H.  3.     (Massige  Schwächung  der  Intelligenz.     Inwieweit  OberfläcUicktxit  itt 

in  und  Urteile,    Neigung   zur  Selbstüborsehätzung  für  die  HaodtusigT*  aamiikf 

if   lässt  sich  auf  Grund  deü  vorliegenden  Materiale^  utcbt  geoKt  ttSUttOt^',  ' 

liMlfel,  Fahnenflucht  und  Geistesf^torung.    Friedr.  BL   I&99.  —  Webrlio,  Assu&tuKim 

pv  an  individu  desequilibre.    Ann.  med.  psych.  18^9.    Juti,  Auf.    —   J#||Taii 

^tks,    Obergutacfaten    der  Deputation,    betreflend  Zurechnungsfähiffceit  dnet  Bnai- 

Vkneljahrsschr.  L  gerichtl.  Med.    3.  F.    XVIi.     H,  t.     ClRibadlUti.t  ^  SfMÄ.) 

—  SÄB^CBolUr,    Psychiatrisches   aus   der   Zwangserziehungsanstalt     ZeHscär-  1  "    ' 
jBBt  —  S«kcTen,    Geisteastöning  und  Verbrechen  ia  Mecklenburg-Schverm.    JUvl 

Bd.  4.  —  Siomerling,   Geisteskranke  Verbrecher.     S*?.-ArC 
SBlMju.   No.  22.  —  Bonhoeffer,  Ueber  den  pathologiseheo  WablL 

t.  1904.    No.  39.    —    Küppen,    Ueber  die  pathologische  Liye 
Ctoriti-Annaleji.   XXIII,  —  Henoeberg,  Zur  rorensischen 
FiBlldologia  phanta.<^tica.     Charitr-Annalen  1900.     XXV.  Jalvg,    —    KHli*^ 
ficautnis  der  Pseudologia  phaDta.stica.     Zeits^hr.  f,  T^srck,  190B.     S  d' 
DO  ii  l'etude  nicd.-Ii'g.  dest  imböcilles  prostitues  et 

HcBDebcrg,    Beitrag    /.ur   forensischen    P.sychiatrie; 

GBnoder  durch  einen  geiutes.kran.ken  .Schwindler  fPi(  nifc>lm|i 
JXVL  Jahrg.    —    K-  Meyer,   Kasuistische  ßeitJ%e 

Brandstiftung.)     Viörlcljahrsschr.  f.  gcrichtL  Ved,  190*     Ti. 

«  Löge  und  ^  17«  .Str.-G.-B.     Friedr.  Bl,  1908.  - 
md  die  psychinch  abnormen  Schwindler.     Statiqgvn 
jM^BiSMaAter  Fall  (Pneudologia  phantastieaJ.     7f ifirhi    1 
_j  Bdtn^  £Mr  Knntilin«  dt'r  Pseudologia  phantest». 
rhXt,  F»eudologin  phfiiil.-i.-<tiv:i  und  Sclbstmordvenaefc  >■  täm 
_     JTttL    S.  308.  "•  Hatirii^i'i,    Diu  Itranklimfic  Lage-    V^^>A. 
^    '^.^.  Ä.  ~-  Magnan.  fsychiaivi^clu.'  Vorlesungea.  HL,  IT,  T  iMt 
~.  ^  ^ttvtrtra.  >-  Magnat],   Ll*«,>oi)s  diniques  nut  1»  Biilaffai  « 
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Geistige  Schwäche  allein  oder  als  Begleiterin  Anderweitiger  geistiger  Er- 
krankunj^^en  gil'<t  zur  geriehtiicheii  Befjutachtuiig  ungemein  häufig  Veranlassung: 
Auf  keinem  Gebiet  häufen  sich  die  Schwierigkeiten  für  den  Sachverständigen 
5«)j  aLs  hier.  EsJ  ist  zur  Zeit  das  umstrittenste  Gebiet  in  der  Psychiatrie,  in 
lebhaftestem  Flnss.  Die  Kontroversen  über  verminderte  Zurechnungsfähigkeit, 
*ihcr  „geisteskranke  Verbrecher'^,  über  den  ^geborenen  Verbrecher**^  über  das 
*iioralische  Irresein  spielen  sich  auf  diesem  Gebiete  ab. 

Je  nach  dem  Ueberwiegen  der  einen  oder  der  anderen,  dem  geistigen  De- 
fekt zngTunde  liegenden,  wenigstens  sein  Zustandekommen  erklärlich  machen- 
den, nachweisbaren  Störung,  nach  der  verschiedenen  Ausbildung,  Intensität  und 
Itruppierung  der  SjrmptouiP,  nach  dem  Vorherrschen  eines  bestimmten  Sym- 
ptoms hat  man  hier  die  mannigfalttgsten  Bezeichnungen  gewählt:  Hereditäres 
Irresein,  degeneratives  Irresein,  Degent'res,  Dcseijuilihres,  Instables, 
Debilität,  psyehopat bische  Minderwertigkeit,  nioral  insanity  usw. 

Die  verschiedenen  fienennungen  zeigen  schon,  in  wie  vielen  (iradationen 
und  Abutnfungen  die  geistige  Schwächo  in  der  Natur  vorkommt,  von  der  leich- 
teren psychischen  Schwufhe  an  bis  zur  \  ölligen  Negation  alter  geistigen  Fähig- 
keit, dem  wirklichen  Idiotismus  hinauf.  Alle  jene  Abstufungen,  wie  sie  einzeln 
in  der  Natur  allerdings  vorkommen,  lassen  sich  nirgends  in  feste  Grenzen  von 
■finnndcr  abscheiden,  nud  alle  Versuche,  die  Verstandesschwäche,  die  Diiuint- 
heiu  den  Schwachsinn  usw.  von  einander  systematiscli  zn  trennen  und  prin- 
zipiell abzugreniten.  sind  ü:e.seheitert  an  den  unzähligen  IJebergängcn.  in  denen 
<|je  Natur  so  oft  der  wisscnschaftlich«'n  Systematisierung  spottet,  und  je  weniger 
die  Gesetze  jene  Gradationen  anerkennen,  desto  geringer  ist  auch  das  Interesse 
an  einer  systematischen  Abstufung  derselben  für  die  Praxis.  So  verschieden 
die  Kndfiunkte  dieser  Heihe  psychischer  Scliwächezustände  auch  sind,  so 
haben  sie  unter  sich  das  (Gemeinsame,  dass  sie  sämtlich  unter  dem  Durcli- 
schnittsmJttel  psychischer  Leistungsfähigkeit  gesonder  Hirnorganisation  stehen. 
Es  kann  bei  der  Begutachtung  dieser  Zustände  nicht  scharf  genug  hervor- 
gehoben \ver{|pn,  dass  das  psychiatrische  Gutachten  ein  medizinisches  ist  imd 
sieh  nur  auf  die  sicheren  Erfahrungen  der  psychiatrischen  Wissenschaft  auf- 
bauen, rein  psychologische  Betrachtungen  vermeiden  muss.  Freilich  wird  sich 
gerade  hier  der  Sachverständige  oft  genug  des  Unzulänglichen  und  Unauf- 
geklärten  in  seiner  Wissenschaft  bewusst  werden,  aber  die  eigene  iMangclhaftig- 
keit  des  Wissens  braucht  ihn  nof.-h  nicht  zu  verleiten,  I^nckenbüsser  zwischen 
<iesetz  und  Wissenschaft  sein  n\  wollen.  Die  Differenzen  in  der  Begutachtung 
dieser  Fälle  würden  nicht  so  weitgehende  und  oft  überraschende  sein,  wenn  sieh 
«ler  .Sachverständige  streng  an  seinem  medizinischen  Gebiet  hielte  und  Be- 
trachtungen ausser  Acht  Hesse,  welche  ganz  ausser  seiner  Kompetenz  liegen. 
Mehr  wir  sonst  wird  gerade  hei  der  forensischen  Beurteilung  der  Schwachsinns- 
forrneii  das  subjektive  Moment  eine  Rolle  spielen. *)  Der  Masstab,  welchen 
<ler  Beguta<'liter  an  der  sozialen  Bruni'h barkeit  eines  Individuums  anlegt  —  und 
^jf  die  möglichst  gründliche  Feststellung  dieser  und  wie  weit  sie  durch  krank- 


^  1}  Unlcr  rfen  Fälleii,  welche  iti  leteter  Zeit  berechtigtes  Autsehen  erregt  haben,  ist  der 
Kalt;  VririÄessin  Luise  von  Sacbseu- Coburg  und  (lotha  (Eine  forensiscli-psyctiiatriache  Studie  von 
ObcrjiisU^rtit  Dr.  Frc^*^  iß  Meissen)  äu  ncEinen.  Ea  illustriert  aufs  lebhafteste,  vie  weit  ent- 
fernt wir  noch  von  einer  t^itiiguiig  über  die  Auadehttung  des  ßegnfls  der  gcistigeD  Schwichc- 
»D  forensischer  BeKiehutig  sind.  Er  zeigt,  wie  ausserordentbeh  vorsichtig  Sachverständige  mit 
drr  Annahme  eines  daiierorleD  Züstatirtea  bei  derartigen  Fällen  aein  müssen.  —  Das  Gut- 
shtcn  i^t  vcröffciitlicht;  Mägaau  et  Dubulssöii,  Kappnrt  medico- legale  conccrnact  bdd 
ssf  Rojale  Mmr;  la  princessc  Louise  de  Saxe-Coburg  et  Tfotlia,    Ann.  d%yg.     Juli  1905. 
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liafte  Momontc  beoinflusst,  ist,  kommt  es  in  letzter  Linie  an  —  ist  «■in  dun-lH 
aus  subjoktivrT.  Da*?^  d'w  Beurteilung  srhr  riT-srliieiieu  ausfallen  ttniss.  lic^stl 
auf  der  Hand. 

So  lang«  sicli  die  Fsychifitrie  mit  diesen  Furmrn  Liesciiaftigt.  so  alt   sind 
uüch  die  Klagen  ülier  die  Unmöglichkeit  einci-  sicliurcn  EuLsL-heidung  und  iibfr 
dtts  Schwaukendc    m  der  Beurteilung,     So  weist    schon    1863  Dell» rück  hin 
auf  die  bei   Verhrerhern  häufig   beobachtete  Mbehung  wundcrlielier    paradoxer^ 
zum  Teil  widcrlicJier  angeborener  oder  erworbener  (TeistesricJiluugen.  die  sirli 
oft  selion  in  dem  Verbrechen  an  .sich  verriiten,  mit  den  Synip(<<niea  wirkJichiT  M 
f^eelenstürung,    so    dass    es    oft    nicht  möglich    ist  zu  bestimmen,  wehdi«  drr^ 
beobachteten  Abnornutatcn  in  perversen  ungewöhnlicii  ^iittliehen  l'jgeüschaUcH^ 
welche  in  jja11ioh>gischeiii  Zustanden  ihren  Ursprung  haben. 

Vor  allem  hüte  sich  der  SadiviTslandige,  diese  Fälle  Luit  Ueherwueliern  <h'»--_ 
antisoüialen  Kigenschaften,  nur  vom  Standpunkt  der  Moral  oder  der  Vorschuß  _ 
bem'teilen  zu  wollen.    Soziale  Unbrauehbarkeii    und  ethische  Defektf, 
seien  sie  auch  noch    so  hochgradig,    erschreckend  und   störend,  lie- 
reehtigen  nie  und  nimmer  zur  Annahme    einer   geistigen  Sbirung.     Diese  \n- 
langt    den    Nachweis    krankhaft ci*  Hedingungenj    auf    deren     ftoden    die    \n- 
werHichen,  unter  Umständen    strafbaren  Neigungen  erwaebscu   sind.     Dos  gilt 
besonders  für  die  Fiüje,  bei  welchen  die  Betätigung  antisozialer  und  strafbarer 
Neigungen  im  Hinblick  auf  ihre  hohe  gesellschaftliche  Stellung  um  so  verworfener 
und  schwerer  erklärlich  erscheint.     Ganz  verkehrt  ist    es,    die  liederliche  uwl 
höchst    verabschcuungswiirdige    ]jebensweise    dieser   Abkiimmtinge    oft    hocfi- 
angesehener  Familien,  ihre  unslandesgemässellelnil,  ihre  Verachtung  derFamilien- 
tradition  und  der  in  ihrem  Staude  herrschenden  AufTassung  über  Khe.  im  Ik- 
gründung  der  Annahme  eines  krnnk haften  moralischen  Defektes,  wie   ich  ts 
In  Gutachten    gelesen  habe,  verwerten    zu    wollen.     Ein    denirtiges    VerlasMii 
des    dem    Saeh verständigen  allein  zustellenden    medizinischen    Gebietes,  miiv> 
notwendiger  Weise  zu   absurden  Schlüssen  führen,  die  keiner  sachlichen  Kriiili 
Stand  halten  können. 

Die  geistigen  Schwächezustäiide  sind  entweder  bedingt  dun-Ji  fötale  Eiii- 
wicklungshemmungen,  bzw.  Krankheiten  des  Gehirns  oder  in  fnihesler 
Lebenszeit  abgelaufene  Gehirnprozesse,  und  bcstehesi  so  zu  sagen  von  Hfi«!^'' 
aus,  sind  angeboren  oder  sie  sind  in  späteren  Jahren  erworben  durch  die  Folg'-n 
organischer  Iltrn-  und  llirnhautverletzungen,  voran fgegangene  Psychosen  n?*w- 
Das  Wort  Schwachsinn  wird  in  der  Regel  für  die  geringeren,  Blödsinn 
für  die  höheren  Grade  verwendet,  den  angeborenen  Sehwachsinn  pÜcgl  man 
als  Imbezillität,  den  ungeborenen  Blödsinn  als  Idiotie  zu  bezeichnen. 

Die  erhebliche  Bolle,  welche  die  erbliche  Belastung  spielt  bei  dem  Hti- 
VüiTufen  geistiger  Schwächcznstände  haben  wir  bereits  erwähnt  in  §  18.  lü^"^ 
.sei  nur  noch  einmal  henorgehoben,  dass  die  erbliche  Belastung  als  soh'lw 
nicht  ausreichend  ist  zunv  Beweis  einer  geistigen  Störung.  Wir  müssen  stH< 
in  solclien  Fällen  den  Nachweis  \on  Krankheitssymptomen,  welche  dt'" 
Schluss  zulassen,  dass  sie  auf  dem  Buden  der  erblichen  Bebst ung  cnistHinhi* 
sind,  erbringen.  Dahin  gehören  in  erster  Linie  die  aufgezählten  Degenerati">ii*- 
Kcichen  körperb'cher  und  geistiger  Art. 

Für  forensische  Zwecke  erseheint  es  überflüssig,  nieht  einmal  empfehlpn^- 
wert  v<jn  einem  besonderen  degencrativen  Irresein  zu  sprechcti.  AVill  mandi'ß 
Ausdruek  gebrauchen,  um  auszudrücken,  da.ss  der  Fall  durch  die  AnwesenM 
besonderer  Degenerationszeichen  ein  eigenartiges  Gepräge  erhält,  Iäs.Hi  sirii 
nichts  djigcgen  einwenden.     Auch    die  Bezeichnung    moral  insauity   Ist   für 
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forensische  Zwecke  besser  üu  meiden.   Die  isolierte  mangelhafte  ader  fehlendu- 

\tisbildimii  der  sitllichea  (Jefiihle  allein  kann  nii-ht  zur  Aufstellung'  eines  be- 
-untleren  forensisch  zu  verwertondeii  lu-aukbeiisbildi'S  bcrcchliiren.  Sein,  aller- 
dings äusserst  seltenes,  Vorkütnmen  stelle  ich  keinesfalls  in  Abrede.  Vieileiclit 
zählt  eine  spätere  Zeit  reine  angeborene  sittliche  oder  etliische  Defekte  £uv 
Krankheit  und  bowerlei  sie  danach.  Einstweilen  hindern  die  sreltenden  Ge- 
^eti£esbesti^Qmungenl},  derartigen  Defekl  menschen  eine  solche  Beurteilung  zu 
Teil  werden  zu  lassen.  Es  kann  hier  nichl  die  Aufgabe  sein,  auf  die  grosse 
Bedeutung  einzugehen,  welche  Lontbraso  dem  Begriff  des  moralischen  liro- 
seins  durch  die  Ausdehnung  dieses  auf  den  geborenen  Vorbrecher  einräumen 
wüllte.  Es  ist  die  alte  Lehre  von  der  Folie  kriminelle  (Despine)  im  neuen 
Gewände,  zu  welelier  die  Autoren  von  verschiedenen  (les^ichtspunkten  aus- 
gehend gekommen  sind.  Nach  Despine  sollte  die  Folie  criinineUe  auf 
anormalen  Leidenschaften  beruhen,  denen  die  verkehrte  Handlung  Selbstüw^eck 
ist  und  deren  Hauptkriterium  der  Mangel  an  Reue  äst,  weil  die  Kranken  olint" 
NCOS  moral  geboren  worden  sind,  eine  Monstrosität,  welche  die  Naiur  kunstani 
sdiafft^  wie  körperliche  Deformitäten. 

Lorabroso  leitete  zu  seiner  Auffas-sung  das  tatsachlich  reichliche  Vor- 
kommen von  Defektzuständen  bei  den  Verbrechern,  Aber  alle  die  Kennzeichen 
itiner  defekten  Bildung,  die  in  ihrer  Verwertung  oft  recht  zweideutig  bleiben, 
berechtigen  nicht  dazu,  den  sogenannten  geborenen  Verbrechertypus  zu  idonti- 
tiziren  mit  einer  Geisteskrankheit,  dem  moralischen  Irresein,  dessen  Existenz 
selbst  nicht  einmal  bewiesen  ist. 


Für  die  gerichtliche  Beurteilung  ist  der  Hauptnachdniek  auf  die  krank- 
hafte Schwäche  des  Urteilsvermögens  zu  le^jen.  Bei  den  höchsten  Graden, 
bei  der  Idiotie,  ist  die  Beurteilung  erleichtert  durch  den  meist  untrüglichen 
Niichweis  der  gestörten  Gehirnentwicklung.  Körperlich  sind  Störungen  de.n 
Wachstums,  Anomalien  der  Schädelbildung,  der  Sinnesorgane,  Störungen  der 
Motilit-ät,  der  Spra(-*he,  Spasmen,  automatische  Bewegimgen,  oft  Krämpfe  epi- 
leptischen Charakters,  Degenerationszeichen  vorhanden. 

Den  stumpfen  Idioten  stehen  die  lebhaften  gegenüber,  den  gutmütigen  die 
hösartigeii.  Als  Kretinismus  wird  ein  endemischer  Idiotismus  bezeichnet, 
der  mit  weitgehenden  körperlichen  Störungen  einhergeht:  mangelhafte  Knochen- 
-ni Wickelung,  myxödematöse  Verdickung  der  Weichleile,  Erkrankungen  der 
^  liilildfüse.  Die  kriminellen  Konflikte  der  Idioten  sind  nichl  häutig.  Sittlich- 
kcit^elikte,  Diebstähle,  gewalttätige  Angriffe  als  Racheakte  werden  am  meisten 
beotiachteL 

Bei  der  forensischen  Beurteilung  ist  hinEuweisen  auf  das  Fehlen  hewussier 

!)*.&.  die  Reictisgeriehtsentsoiieidting^  ,.Die  neuere  Tbesori«  tial  das  Vart^antlrD* 
tOD   IrreseüiszustäD'ien    äugociommeQ,    in    dcBcn    die    Ic^^sehen  ProeesM    ungestört    von 
ittr»  gehen,  die  äussere  ßcüOQDcnhdt  erhaltca  ist,  und  W&bnidcirn  uad  SiniicstiuisellUQgeti 
iiu  fcblcQ       '  '^-.til  aber  die  BcdinguDgcQ  d^r  Ztircchnutigüfnhtgkeit  gesebinälert  sind  bt« 
tut  A^fl»c^  Ibe«,    insofern    das  iDdlviduum   statt  ethisch  rfcblticher  Motive  nur  Be- 

griffe der  \  ..o  u.  ijRH.jt  «lod  Sfliädlidikeit  im  vorwerten  wci«,  dÄs  Stnfgesetx  von  diesem 
eigeiuirtigrii,  m/crior^D  Standpunkt  nur  als  eine  Art  [K<ltxrüi<-hc  Voraobrifl  tu  htutitll^'n 
t«niMg  ttöd  bei  dii^üi»  sittlichen  und  intellektuellen  Drfctitc  in«hr  oder  wentj^r  wider- 
•IndWlM  SMIItn  igoistbebcD  unsittlicben  Antrieben  preisgegeben  ist.  Ob  dtrw  Tlieoriü  vom 
IWOflilwllflll  Irrp«'^>r>  M'^ral  itiäaiiit}''  für  eine  spatere  Gesetzgebung  verwertet  verdm  kann, 
cutH   bifr  ttngrt  '^n.     Soviel  i»t  indessen  Ictar,  Aa<>^  nach  rhu  dem  deutaebm  .^trxt- 

MMtdraeh  tu  U: ..;  .  ^endeo  ADscbauungeo  durch  den  von  der  The^tit  eingeoommenen 
Mflfll  jtgUditti  moral iseheD  [faltes  dii^  Zurecboongsrahig^keit  nur  dann  für  »«^(«»ehloivicni 
luiao.  «van  der  Mangel  aus  krankhafter  Störung  nacbiuweisen  ist.' 
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Wahmehiiiungen  und  bewussten  Handelns.  Oft  handelt  es  sich  bei  den  Taten 
um  Auslösnng  reflektorischer  und  autöinatischef  Triebhand  langen,  Fähigkeil 
zur  Urteils-  und  Schlusshildung  fehlt. 

Bei  den  leichteren  Formen,  der  Imbezillität,  stösst  die  Beurteilung  der 
Schwäche  des  Urteil verrnügons  auf  viel  grössere  Schwierigkeiten.  Die  Störungen 
liegen  hier  in  der  Mangelhaftigkeit  der  einüeloen,  das  geistige  Lebf.m  zusammen- 
setKenden  Komponenten. 

Wir  sehen  Störnogen  in  der  Anfnahme  und  Verarbeitung  von  Sinnes- 
eindrüeken  und  Wahrnehmungen.  Neue  Eindrücke  kommen  unzulänglich, 
ungenau,  falsch  zum  Bewusstsein.  Dadurch  wird  die  Begriffsbiidung  eino 
erschwerte,  verlangsamte.  Es  kommt  nicht  zur  richtigen  Verbindung 
der  Begriffe.  Die  geläufige  Verwendbarkeit  des  Vorstellungsinhaltes  und  die 
Fähigkeit,  friiher  erworbenen  geistigen  Hesitis  zu  reproduzieren,  leidet.  Das 
Gedächtnis,  für  gewisse  Dinge  zuweilen  einseitig  vorhanden,  versagt  bei  dem 
Versuch  der  Reproduktion  des  inneren  Zusanmienhangos  der  Dingo  und  BegrUTe. 

Das  Vorstellungsleben  zeigt  oft  erleichterten  Ablauf,  es  kommt  zu 
sehr  reger  Phantasie,  die  so  lebhaft  werden  kann,  dass  phantastische  Vorgänge 
als  wahr  und  erlebt  produziert  werden. 

Die   gemütlichen    Regungen    sind    einseitig,    egoistisch,  obertlächlich. 

Zwischen  dem  Grade "  der  Affekterregung  und  der  [Bedeutung  des  aus- 
lösenden Ereignisses  besteht  ein  Missverhältnis:  unbedeutende  rufen  eine  sta,rke 
Gefühlsaufwallijug  iiervor,  wichtige,  persönlich  einschneidende  Ereignisse  bleiben 
ohne  jeden  aufrallenden  AH'ekt.  Die  Affekte  sind  von  geringer  Dauer,  ober- 
Jlächlich.  Sa  mischen  sich  oft  geringe  Naehhaltigkcit  und  lebhaft  gesteigerir 
Erregbarkeit  der  Affekte,  Bei  leichter  Empfindlichkeit,  grosser  Reizbarkeit, 
starker  Zornmütigkeit  und  ausgesprochener  Sentimentalität  begegnen  mr  oft 
überraschender  Gleichgültigkeit,  erschreckender  Stumpfheit  und  Roheit.  Die 
moralischen  Urteile  und  rechtlichen  Begriffe,  wenn  der  Schwachsinnige  solche 
überhaupt  aufweist,  schöpft  er  nicht  aus  eigener  Erfahrung,  aus  einem  selbsl- 
erworbenen  Charakter,  sondern  er  verwertet  die  Erfahrungen  Anderer.  Für 
ihn  decken  sieh  die  Begriffe  gut  und  böse  mit  nützlich  und  schädlich. 

Dieser  weitgehende  Mangel  in  der  Fähigkeit  aus  Vorstellungen  und  Walir- 
nehnmngen  Begriffe  /.u  bilden,  und  in  der  Ausbildung  der  höheren  ethischen 
Gefühle  geht  einher  mit  einer  hochgradigen  Selbstüberschätzung  und 
leichter  Beeinflussbark  eil,  welche  ihn  auch  den  sehleehtestj?n  Einflüssen  in 
kürzester  Zeit  ohne  Widerstand  unterliegen  iässt. 

Zu  einem  freien,  veraunft^emässen  Handeln  gehören  selbständig  gebildete 
Urteile  und  rechtliche  sowie  ethische  BegriR'e,  Infolge  der  Unzulänglichkeit 
des  Urteils  ist  der  Scliwachsinnige  nicht  im  stände  die  Tragweite  seiner  Hand- 
lungen lu  überlegen,  schützt  seine  Situation  falsch  ein,  sieht  meist  nicht  das 
Verwerfliche  seiner  Handlungsweise  und  bietet  fremden  Einflüssen  keine  Wider- 
standskraft, 

Das  wird  besonders  der  Fall  sein,  wenn  der  Schwachsinnige  in  Affekt 
gerät,  was  um  so  leichter  der  Fall,  da  er  lebhaften  Geniütsbewegungen  gegen- 
über keinen  Widerstand,  keine  Regulierung  entgegensetzen  kann.  So  gerat  er 
unter  dem  Einftuss  eines  Affektes  in  hochgradige  Wutanfälle,  Iässt  sich  trieb- 
artig, impulsiv  zu  Handlungen  hinreissen,  welche  den  Charakter  des  Zwangs- 
artigen  an  sieh  tragen  (^nimpulsives  Irresein").  Dem  sich  regenden  geschlecht- 
lichen Triebe,  dem  Stehl-,  Brandstiftungstrieb  wird  er  ohne  Bedenken  nach- 
gehen. Dieselbe  verhängnisvolle  Wirkung  wie  der  Affekt,  ruft  der  Alkohol- 
genuss    hervor.     Zuweilen    sind    bei    Frauen    besondere    Begleiterscheinungen 
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des  körperliclien  Zustandes,  wie  Menstruation,  Gravidität  dabei  zu  be- 
rücksichtigen. 

Die  möglichen  Variationen  des  Schwachsinnes  sind  nach  Abstammung, 
Krziehurig,  Bildung,  nach  der  Einwirkung  des  Milieu,  nach  dem  zu  gründe 
liegenden  Temperament  so  mannigfaltig,  dass  jeder  Fall  seine  Besonderheiten 
aufweist. 

Für  die  Fntstehun^''  der  Oehirn Veränderungen,  wie  sie  bei  manchem 
geistigen  Schwächezustand  als  zu  gründe  liegend  angenommen  werden  müssen, 
sind  Vorgänge  verantwortlich  zu  machen,  wie  sie  auch  bei  Idiotismus  angenommen 
werden:  erbliche  Belastung,  chronische  Yergiftimgen  und  Krankheiten  der  Er- 
/i.'usuT,  wie  Alkoholisnius,  Lues,  Erkrankung  der  Mutter  in  der  Gravidität, 
Schädigungen  der  Kinder  beim  (Jeburlsvorgang,  durch  V'erlängerung  dieses, 
Kn[ifiraumen,  Asphyxie,  später  Kmährungsstöningen,  Infektionskrankheiten. 
Hin-kt  schädigend  wirken  Himhautentziindungen  und  Herderkrankungen  des  Hirns. 

l'nter  den  verschiedenen  Verlaufsweisen  des  Schwachsinns  hebe  ich  fol- 
gende als  für  unsere  Zwecke  besonders  wichtig  hervor. 

Am  leichtesten  sind  die  Fälle  zu  beurteilen,  wo  von  Hause  aus  ein 
^leichiüässiges  Zurückbleiben  der  geistigen  und  oft  auch  der  kör- 
perlichen Kntwtckelung  beobachtet  wird.  Die  Kinder  lernen  spät  sprechen, 
lanfen.  In  der  Sclmlc  machen  sie  geringe  Fortschritte  wegen  der  niangel- 
haflen  Aufr;Kssung  und  Vcrarbeilung  der  Eindrücke,  sie  müssen  in  kurzer  Zeit 
den  Sidmlen  ("der  Klassen  für  Schwachsinnige  überwiesen  werden.')  Im  spätereu 
Leben  küntien  sii^  eine  einfache  handwerksniässige  Tätigkeit  erlernen.  Oft  sind 
die.'ie  Kranken  harmlos,  kommen,  besonders,  wenn  sie  nicht  Not  und  Verfüh- 
rung ausgesetzt  sind,  gut  durch's  j^eben. 

Bei  einer  anderen  (rrupfie  von  Schwachsinnigen  offenbart  sich 
die  geistige  Sehw;iche  nicht  so  früh  und  so  gleichni rissig. 

Grosser  Aufwand  an  Mühe,  flcissige  iTedächtnisarbeit  iässt  anfangs  die 
geistige  Schwäche  verdecken.  Bei  der  einfachen  Beschränkung  der  geistigen 
und  gemütlichen  Tätigkeit  geht  es  gut  bis  zur  Zeit,  wo  sie  selbständige  Ge- 
daiikonartieii  leisien  sullen,  wo  selbständiges  Handfdn,  Erfüllung  grösserer  Auf- 
sahen. Anpassimg  an  schwierigere  Vcrhältmsse  verlangt  werden.  Besonders 
ffpfährlich  ist  hier  die  Periode  der  Pubertät  und  nach  dem  Verlassen  der 
Schule  oder  des  Hlternhauses  der  Eintritt  in  ein  selbständiges  Leben. 
Hie  Insnffizienz  der  Scbwach^^innigen  macht  sieh  dann  geltend.  Ausserordentlich 
liäulig  sehen  wir  das  unter  Situationen,  welche,  wie  der  Kintriti  zur  militä- 
rischen Dienstieistimg^)  an  die  Enlschlussfähigkcit,  Willenskral't  und  Selbst- 
beherrschung besondere  Anforderungen  stellen.  Das  richtige  Verständnis  für 
die  Notwendigkeit  der  Lnterordnung  für  den  Dienst,  für  die  Befehle  fehk  und 
lässt  den  Schwachsinnigen  nicht  zu  einer  der  ganzen  Situation  angepassten 
.VufTassung  seiner  Stellung  komuK'n,  besonders  dann,  wenn  er  infolge  seiner 
Selbstiibt'rschätziing  und  l(*'izharkeit  widerspenstig  wird, 

Achtungfiver letzung,  Niclitbefolgung  von  Befehlen,  tätliche  Angriffe,  Fahnen- 
flucht« das  sind  häulige  Vergehen,  an  deren  wiederhnlter  Ausführung  Er- 
fiialinungen.  Strafen  nicht  hindern  können.  Häufig  lässt  sich  ejn  durchgehender 
Mangel  an  Beständigkeit  und  Ausdauer  nachweisen,  welcher  sich  in 
planlosem  Wechsel  der  Neigungen  und  Interessen,  Fortlaufen  aus  den  Stellungen 

I)  Vüii  grossi?m  Nutsscn  bei  der  Beurteilung  von  Schwachiiunsxttstftndeii  ist  Kinhiick  iti 
dip  Schulst« ugnia«t!. 

'il  IC.  ScIutltXR,  Lieber  Fsychoseo  bei  HilitärgefaDgaDcn.    Jenn  IdCM. 
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kund  gibt.  Die  verschiedensten  Stellungen  werden  mit  Feuereifer  angeirel«*n. 
in  kürzester  Zeit  erluhmen  der  gute  Vorsatz  und  die  Kraft.  Die  versprochenen 
und  erwarteten  Leistungen,  weiche  nicht  einmal  billigen  Ansprüchen  genügen, 
stehen  in  aulTallendein  Kontrast  zur  hochp:radi^en  Selbstühersehätzung.  ih.*n\ 
l>hrasenliaftcn  Wesen,  der  Neiji^une;  Kur  renüniinisti.schen  üebertreihung').  So 
sehen  wir,  wie  der  SeJiwachsinnige  die  auf  der  Schule  erworbenen  Konntnis,se 
im  pruktisehen  J>v':ben  /.u  verwerten  nicht  im  stände  ist,  die  rrteilssrhwärho 
llisisl  ihn  zu  keiner  beständigen  Tätigkeit  kommen,  Zerfahrenheit  und  Halt- 
losigkeit,  unstätes  Wesen,  impulsiv  triebartiges  Handeln,  Selbst- 
überschätzung und  renummistische  Lügerei,  das  sind  die  Hindernisse 
auf  seinem  Lebenswege,  welche  ihn  zu  keiner  richtigen  Lehensiurfiissung  i:»'- 
schweige  denn  au  einer  Lebensstellung  kommen  Lissen, 

Am  schwierigsten  gestaltet  sich  die  Beurteilung  in  den  Fällen,  w»* 
der  Defekt  überwiegend  auf  moralischem  Gebiet  liegt  (Moral  insanity). 

Die  intellektuelle  Schwäche  kann  hier  verdeckt  sein  dureh  ein  gediichint^»- 
mässiges  Wissen,  durch  ein  nicht  unbeträchtliches  Mass  ^o^  l'^rlerntem,  dundi 
äussere  Gewandtheit  in  der  Benutzung  der  Redeweise  und  der  Verkehrsfonuen. 
Die  Beschränkung  der  Tätigkeit  auf  ein  bestinmues  aligegreuzte.s  (iebiet  und 
die  Leistung  hier  lässt  sie  nicht  selten  mit  Unrecht  als  urteilsfähig  angesehen 
werden.  Aber  man  hüte  sich  die  Beurteilung  nach  einer  Leistung  vornchnu'n 
/.ü  wollen,  die  vielleicht  besonders  hervoriritt.  Einseitige  Befähigung  /Ji 
gewissen  Leistungen  kommt  auch  bei  Schwachsinnigen  vor.  Ls  uniss  lüe 
Gesamtlejstungsfähigkeil  beurteilt  werden.  Auch  hier  ist  der  Nachdruck  /u 
legen  auf  den  Nachweis  der  UrleUsschwäche,  Wir  sehen  oft,  dass  die  .\uf- 
fassurii:  eine  oberll?ichliche|,  die  Beobachtung  und  Refiraduktion  eine  unzuver- 
lässig^',  die  Beurteilung  eine  beschränkte,  einseitige,  die  Willensluldung  keine 
von  Verautwortlichkeit  getragene  ist. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  auch  hier  nur  die  krankhafte  Lui- 
stehung  des  Defektes  in  Frage  kommen  kann.  Von  Wichtigkeit  werden  da 
sein  können:  der  Nachweis  von  angeborenen  oder  frühzeitig  sich  bemerkbar 
machenden  antisozialen  Neigimgeu. 

In  manchen  Fällen  macht  sich  schon  von  früh  auf,  ohne  siddechtes  Bei- 
spiel, ohne  den  schädigenden  KinHuss  einer  moralisch  minderwertigen  L^m- 
gebung,  eine  geradezu  erschreckende  Roheit  (Tierquälerei)  un<l  ein  \ollkomme- 


1)  Letztere  kirnii  bei  dcc  Sehwachsiimigen  einen  so  liobeü  Grad  ctreiebfü,  dass  die 
vorgebrachten  unwafarCD  Erzäblungcn  und  BchEiuptungeD  in  ibrcr  gaazen  Art,  Form  und  In- 
halt als  Produkte  einer  abnürm  lebhaften  l'hautäsic  imponieren.  Den  BelTcffenrleti  ersebdnco 
sie  ntrcr  als  Erlebtes  und  den  wirkticliun  Vcrljältnisacn  EntsprecIieDdes.  Das  Bewusstsdn 
der  Unreehtinässigkeit  geht  ihnen  ab.  So  stellt  sieh  die  pntho logische  Lüge  (Pseudologia 
pbantastica  ist  der  ihr  von  Delbrück  gegebene  Name)  oft  dar  als  eine  Mischform  vcm 
Lüge,  Wahnidee  und  Grinnerungsfrilschung.  Man  hüte  steh  aber  ia  der  Plumpheit  imd  Akti- 
vität der  Lügen,  in  dem  Mangel  d^s  Gefühls  für  das  Beschämende  der  Lügen  etwa  ein 
krankhaftes  Momenl  /,u  erbliekeu.  in  letzter  Linie  gibt  es  kein  ausschlaggebendes  Unter- 
scheidungsmerkmal /.wisebcu  der  „pathologischen  Lüge'*  und  der  Lüge  der  Gesunden.  Patho- 
logisch wird  erst  die  Lüge  durch  den  Hintergrund,  auf  dem  sie  entsteht,  Ist  dieser  krank- 
haft, können  wir  den  Ausdrueh  pathologische  Lüge  aoweDden,  Die  pathologische  Lüge  ist 
keineswegs  in  ihrem  Vorkommen  auf  Schwachsioa  beschränkt,  sie  flodet  sich  bei  den  mt- 
schiedenartigstetä  l'svchosen.  Wir  hegegnen  ihr  bei  der  Hysterie,  Manie,  progressiven  I*ara- 
Ijse,  Epilepsie,  Paraooia  Hei  lelaterer  wird  .><ic  besonders  biiulig  bei  den  Formen  bc«4»* 
achtet,  die  aJs  originäre  Paranoia  von  Sander,  als  Paranoia  confahulans  von  Ke isser  W' 
schrieben  sind.  Interesüante  Beispiele  von  PseadoSogia  phantastica  bringt  Hecneberg  (siebe 
Literatur),  Der  eine  Fall  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  das  Symptom  der  Pscudolojjia 
pbantastica  besonders  selbstnsdig  und  stark  entwickelt  herrortrat. 
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r  Mängel  au  moraiischeuj  Gefühl  (Heiterkeit,  lauies  Auflachen  bei  ernsLeii 
legentifiteu,  ü.  B,  Begräbnis  nächster  Verwandier)  fe^oliend.  Die  Kindt'j* 
;lilen,  lügen,  sehwindelu  in  der  raffinirtesten  Weise;  ein  elfjähriges  Mädchen 
Bstituiertc  sich  wiederholt.  Knnahniins^en,  Strafen  nutzen  nichts.  L'ra  Aus- 
len.  Ho.st:h5ni°;ungen  ihrer  Verfehlungen  sind  sie  nicht  verlegen.  Sie  erfinden 
ttze  liescliichten,  welche  sie  ihren  Ehern,  I.chrern  erzählen.  Wiederholt  suli 
I  hei  11-  oder  läjülirigen  Kindern,  dass  sie  erfundene  Bestellungen  unter 
scheni  Namen  in  Lädon  ausrichteten,  Blumen,  Esswaren,  KleidorstolTe  zn 
imden  Leuten  ins  Haus  schicken  liessen.  Andere  verfa-ssteD  ;tnonyine  liriefe 
t  Schmähungen,  Verdächtigungen  und  Anschuldigungen.  Dieses  frühzeitige 
iftauclien  und  die  frühe  Betätigung  \  erhrceherischer  Triehc  ist  in  den  KäÜen. 
>  wir  kein  greifbares  äusseres  Moment,  welches  uns  die  Verkehrung  des 
ihlens  und  Handelns  erklärlich  macht,  nachweisen  luinnen,  schwer  zu  ver- 
shen.  Eine  solche  j,imgeborenc"  wenigstens  in  den  Irühen  Kinderjahren  sich 
tätigende  Neigung  xu  strafwürdigen  Handkmgen  wird  iJeslu  eher  als  ein«- 
ankhafte  imponieren  und  auch  so  aufzufassen  sein,  wenn  sich  diese  '.lelühls- 
\iC\l  und  verbrecherische  Neigung  nichl  durch  sorgfältige  Kr/Ieinmg  und  An- 
mtlung  aller  geeigneten  llilfsmitie!  hat  beseitigen  lassen  und  eine  Erziehuni: 
ch  der  ethischen  Seite  überhaupt  nicht    üu  erreichen  war. 

Zur  Unterscheidung  von  Besehriinkihcit  sind  alle  angeführten  Punkio  zu 
riicksichligen,  welche  uns  die  krankhafte  Entstehung  des  Defektes  naeh- 
lisen  lassen.     Ein  Funkt  verdient  hesandere  Beachtimg. 

Geistige  Schwäclie  giht  ungemein  ol't  den  Boden  ah  zum  Ausbruch 
■n  anderweitigen  psychischen  Störungen,  Die  erwähnten  Exaltations- 
tl  DepressionszuHtände  in  Form  der  Manie  unil  Melancholie,  der  perindischen 
d  zirkulären  Störungen  entsteheji  liäulig  im  (iel'olge  einer  von  Hause  aus 
nderwertigen  Veranlagung.  Sehr  oft  sind  hypochundrische  Verstimnmngen, 
liuzinatorischc  Erregungszustände,  zwangsartige  Antriebe  mit  im  pul- 
sen Handlungen  (Brandstiftung,  Fahnenflucht). 

Einen  eigenartigen  FallV)  von  EDtwickelung  «'iiier  pailmlogischeji 
iehrielituug  beobachtete  ich  bei  einem  ;^(5 jährigen,  viel  vorftestraften  schwach- 
nigen  Bäcker,  welcher  x.ur  Verstärkung  des  Wollustgefühls  beim  Onaniren 
h  Strohhalme  in  die  Harnröhre  schoh.  Eine  deshalb  nötige  l'rethrutoniia 
«raa  und  Entferiujng  eines  taubeneigrossen  Blasensteins,  in  dessen  Zentrum 
.SlnJdialm  sass,  hielt  ihn  nicht  "^on  Wiedeiholungen  ah.  Wiederholt  ätjsle 
sich,  um  iJnterkommen  in  Krankenhäusern  zn  linden,  die  Eichel  mit  Scheide- 
ssen  Anblick  von  Stroh,  Rascheln  \  on  Stroh  braelitc  ihn  jedes  Mal  in  hocli- 
■dig*'  Erregung  ndi  Zittern  am  ganzen  Körper,  hiutem  hörbaren  Herzklopfen. 
chleuiiigtem  Puls,  gerötetem  Gesicht,  hervortretendtsn  Augen,  die  ganz  starr 
das  Stroh  gerichtet  sind.  Starkes  linksseitiges  Schwitzen.  Er  ergreifi 
in  einen  Strohhalm,  umklammert  ihn,  lässt  ihn  steh  mit  Mühe  entwimleri. 
3h  einigen  Minuten  beruhigt  er  sich,  liegt  ermattet  da. 

Derartige  Zufälle  mit  üwangsartigcra  Handeln  treten  verschiedentlich,  auf 
l  führen  zu  strafbaren  Handlungen  (oft  Diebslahl-J,  Mord).  Unter  den  ver- 
iedenartigen    paranoi-schen  Krankheit-shildern,    welche    auf   dem  Boden    der 


"1)  H.  Gudden.  üeter  oinea  ejgcntüni[ich<!n  FatI  von  Selbstvcrstiiuimelung  und  Seihst- 
irdii^uog  iofolge  enrorbcaer  scsuelJcr  Perversiüit.     (Jharitt-Ann.ilen.     XVIH.  .lahrg. 

2j  Dio  früher  als  Kleptomanie  und  t'yrünianie  usw.  bcscbricbenpo  Formen,  welnbe  dct 
omaiiieltihre  ihre  Etitstehuiij^  verdanken,  frnden  zum  Teil  durch  derartige  Zwangsbandtungirn 
~  'ivftohsiumgen  ihre  Erklämtig. 
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geistigen  Schwäche    entstehen  können,    ist  häufig  der  erotische  Wahn  (Et 

manie). 

Hysterische  und  epileptische  Störungeu  können  sich  mit  der  geistiiwn 
Schwäche  mischen.  So  kann  es  zu  ungemein  bunten  und  Wechsel  vollen  Krank' 
heitsbildern  kommen. 

Ich  höh  scfion  her?or,  dass  sich  die  geistige  Inferiorität  bei  besttiniiiico 
Sitimtionen,  welche  an  die  Anpassungslahig:keit  grössere  Ansprüche  steUen  mui 
unter  Umständen  eine  weitere  Schädijjung  setzen,  wie  bei  Haft,  Militärdietist. 
besonders  bemerkbar  macht.  Das  sind  aiinh  die  äusseren  Umstände,  unter 
ileren  Einfluss  eine  Geisteskrankheit  hei  den  Schwachsinnigeo^ 
leicht  ausbricht.  ^ 

Die  Hauptschwicrigkeit  wird    hier    oft    die  Erkennung  einer  niöi,di<'l)i'i: 
Simulation  sein.     Es    ist  begreiflich,    dass    die  in  dieser  Zeit  ausbrechendm^ 
geistigen  Störungen  mit    dem    lebliaften  Wechsel    der  Erscheinungen  zwiscite 
ruhigem  Verhalten,  Aufregungszuständen,  dem    wechselvollen  Kontrast    in  df 
Antworten,  die    teils    richtig,    teils  ganz    unsinnig    erteilt  werden,  die  zwrd. 
massigen  Handlungen  bei  plötzlichem,  sonderbarem  und  bizarrem   Handeln,  itfij 
den  Eindruck  des  Geraachten,  Künstlichen  hervorrufen.     Bei  nicht  genügende 
v\namnese  kann  die  Entscheidung  grosse  Schwierigkeiten  bereiten  und  of!  ef 
nach  längerer  Beobai'htung  zu  treffen  sein  (siehe  Simulation).    Unlösbar  wi^rde 
oft    die    Schwierigketten    bei    den    herurastreifonden    vagabundierotulenj 
Individuen.     Ein  interessanter  Fall,    welrher    vorübergehend    auch    in   niMnerj 
Beobachtung   gestanden    hat    (damals  schwachsinnig  in  leicht   gehobener.  ^4rj 
renommistisclier  Stimmung)  ist  von  Mönkemöller*)  veröffentlicht:  ein  34jäh''j 
rigcr  Mensch,    welcher  wiederholt    in  Krankenanstalten   und   Irrenanstaltcti  lin 
ti  Jnhren  21  Mal  in  Irrcnnnstallcn    und    2d  Mal  in  Krankenhausern)  untt^ri,'« 
bracht  war  und  die  versehiedenste  ßeurteihmg  erfahren  liat  (Epilepsie,  Hysimpj' 
Simulant  usw.)  für  zurechnungsfähig,  unxurechnungsfähig,  bedingt  Zurechnung 
fähig  erklärt  worden  ist     In    nicht    wenigen  Fällen    ist    vagabundiereridi'J 
ümherstreifen^)  schon  eine  Wirkung  einer  schleichend   begonnenen  Geiste*^ 
Störung.     In  der  steten  Tages-  uud  Nachts-ljuruhe  und  Erregung,  in  der  sichi 
solche  Subjekte    beiinden,    in    der  Unmöglichkeit,    sich    einer   geordneten  ^* 
scbäftigung,  einer  gewöhnlich  geregelten  Lebensweise  zu  unterziehen,  vertasscBj 
sie  fortwährend  und  wechseln  ihren  Dienst,  ihre  Fabrikarbeit,  ihre  Handwerks^ 
beschäftigung,  treiben  sich  ifweckios  umher,  treten  eine  neue  Beschäftigung  aü,1 
«in  sie  ohne  genügenden  Grund  ebenso  rasch  wieder  aufzugeben,  und  koranifB 
bald  dahin,  dass  sie  auch  am  Wohnort  nicht  mehr  festzulialten  sind. 

Nun  beginnt  das  Reisen  und  Wandern,  das  unstäte  Umherstreifen  ron  ■ 
einem  Dorf  »nd  einer  Stadt  zur  andern,  bis  mit  der  Zeit  der  Keim  der  t*dst<>$Hfl 
krankheit  sich  weiter  entwickelt  hat,  und  die  Wanderung  eines  Tages'  plötzlich™ 
nach  einem  offenkundigen  Wahnsinnsausbruch  in  irgend  einer  öffentlichen  An- 
stalt ein  Ziel  Hndet,  Es  folgt  aus  dieser,  der  Erfahrung  entnommenen  T.if- 
sache.  dass  man  in  /zweifelhaften  Fällen,  zumal  bei  Menschen,  die  auf  ein  si^^* 
haftes  Leben  angewiesen  sind,  wenn  sie  anfangen,  fortwährend  ihren  Wohw* 
zu  verlassen  und  zwcnklos,  oder  unter  vorgeblichem,  offenbar  ganz  unzureichtn 
dem  Zweck,  unstät  /u  reisen  oder  zu  wandern,  aufmerksam  und  bcdenMi'l« 
.Hein,  und  als  Arzt  oder  Gerichtsarzt  je  nach  Umständen  handeln  soll.    Es  folif 


1)  MoDkemütlt^r,    Simulation   oder  Geistesstönicg? 
,1.  i\    XXVllI,  2. 

3)  s.  a.  Üonhoeffer,    Ein    Beitrag    zur    Kßontnis 
VagaboodeDtiimi».    Berlin  190O. 
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hieraus  ferner,  dass  man  in  andern  Fällen,  wenn  späterhin  aus  dem  Benehmen 
des  Menschen  eine  schon  weiter  entwickelte  Geisteskrankheit  ersichtlich  schien, 
und  zivil-  oder  kriminalrechtliche  Handlungen,  anscheinend  in  einem  noch 
immer  sehr  zweifeUiaften  Geraütszuslande  ausgeführt^  zur  Beurteilung  vorliegen, 
^11  einem  Rückschlüsse  berechtigt  ist,  wenn  man  bei  Beleuchtung  des  frühern 
Lebens,  um  einen  ätiologisch-ananinestischen  Anhaltspunkt  für  den  Beginn  einer 
Geästessl orunpf  z»  gewinnen,  jenes  unstäte,  v;igabundierende  Treiben  ermittelt. 

In  der  grossem  Zahl  von  vorkommenden  Fällen  wird  aber  andererscit.s 
das  vagabundierende  Loben  Ursache  zu  geistiger  Erkrankung.  Wie  en  bei 
solchen  Individuen  von  Hause  aus  an  einem  sittlichen  Halt  fehlt,  und  Arbeits- 
scheu und  Lust  am  liederlichen  Leben  sie  ursprünglich  zum  Verlassen  einer 
geordneten  Beschäftigung  antreibt,  so  treten  nun  die  mannigfachen,  vom  Vaga- 
bundiren untrennbaren  Schädlichkeiten  hinzu:  Trunk,  geschlechtliche  Aus- 
schweifungen, Hunger,  schlechte  Ernährung,  gestörte  Nachtruhe,  Erkältungen 
beim  Schlafe  auf  Feldern,  in  Neubauten  usw.,  Schädlichkeiten,  die  nicht  ein- 
zeln und  vorübergehend,  sondern  anhaftend  und  lange  Zeit  und  in  ihrer  Ge- 
};amtheit  einwirkend,  nicht  verfehlen,  Geist  und  Gemüt  zu  erschüttern  und  er- 
kranken zu  machen.  Nicht  genug!  Das  Leben  solcher  Menschen  wird  bald 
ein  ewiger  Konflikt  mit  den  Poli/-ei-  und  Gerichts-Behörden,  und  ich  habe  sehr 
viele  solcher  Individuen  beobachtet,  deren  Leben  viele  Jahre  lang  ein  fortge- 
setitler  Wechsel  jiwisclien  Gefängnis,  Irrenanstalt,  Arbeitshaus,  Ausgewiesensein, 
Strafanstalt  usw^  gewesen  war.  Bei  solchen  Männern  und  Weibern  entwickelt 
sich  dann  fast  unfehlbar  ein  Geisteszustand,  der  ein  so  merkwürdiges  Gemisch 
von  Geisteskrankheit,  Geistesge,sundheit,  und  dazu  oft  genug  noch  von  Simu- 
lation der  ersteren  darstellt,  dass  auch  der  geübteste  Beobachter  stutzig  wird 
und  sich  nicht  selten  in  die  Lage  versetzt  sieht,  auch  nach  oft  wiederholten 
persi3nlichen,  sorgfälligsten  Prüfungen  des  Individuums  schliesslich  sein  Gul- 
achten  doch  nur  mi(   Wabrscheinlichkeitsgründen  abzugeben. 

Wie  überall  muss  auch  hier  der  ganze  Fall  mit  allen  seinen  Einzelheilen 
und  x^ntezcdentien  —  die  leider!  oft  gamicht,  oft  nur  äusserst  unvollkommen 
vorliegen,  da  die  eigenen  Angaben  der  Exploraten  fast  keinen  Wert  haben  — 
massgebend  für  das  urteil  sein.  Dasselbe  wird  in  vielen  Fällen  von  ver- 
schiedenen Sachverständigen  je  nach  ihrer  subjektiven  Auffassung  verschieden 
ausfallen. 


Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  die  aufgeführlen,  den  Schwachsinnigen  eigenen 
Syitiptojue  zu  den  \  erschiedensten  Konflikten  mit  dem  Strafgesetz 
bringen.  Schwäche  des  Urteils  und  Unfähigkeil,  die  Tragweite  der  Handlungen 
zu  überlegen,  bringen  sie  zu  Verstössen  gegen  die  Disziplin,  zu  Diebstählen. 
Kauli,  Brandstiftung,  Totschlag.  Die  hochgradige  Selbstüberschätzung,  Eitel- 
keit, Neigung  zu  phanlastischen  Uebert.reibungen  und  Verlogenheit  führt  sie  zu 
l*etrngerisclien  Handlungen  nach  Art  der  Hoch.stapler. 

Ihr  abnorm  starkes  Triebleben,  die  lebhaft  sich  äussernden  Affekte,  dit* 
\  erkehrungen  des  Gefühls,  die  leichte  Beeinfiussbarkeit  lässl  sie  äusseren  An- 
reizen keinen  Widerstand  leisten. 

Für  die  Beurteilung  und  Abschätzung  des  Grades  der  geistigen  Schwäche 

_ist  die    ganze  Lebensgeschichte    massgebend  und  die  Klarstellung,  wie 

^eil  krankhafte  Momente  die  geistige  Entwickelung  schädigend  heeinflusst  haben. 

Niedrige  gei.sfige  Entwickelung  und  Versümdesschwäche  können  keines- 
wegs Unzurechnungsfähigkeit  bedingen,  sondern  es  wird  sich  immer  fragen, 
wie  die  angeschuldigte  tat  sich  zur  Intelligenzsphäre  des  Täters  verhält. 
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•Hierbei  ist  njim entlieh  bei  schwach»sinnigen  und  ju^^endlichen  Verbrecitf.ru 
wohl  darauf  zu  achten,  was  denn  in  ihren  Aeusserungen  und  sittlicln'ti  \ii- 
schaiiungen  '411  durch  selbständige  Reproduktion  von  sinnlinh  und  L'dMig  Attf- 
^enoraiiienem  Erzeugtes  ist,  und  was  ein  lediglich  von  Anderen  durch  Niiu;h- 
aliinung,  Beispiel.  Dressur  Erbor^ftes  und  Aeusserlielie?^  ist,  um  hiernach  2u 
tipurteileUj  ob  für  den  konkrete»  Fall  ein  Unterscheiduno;» vermögen,  d.  h.  ßiclit 
nur  die  Kenntnis,  sondern  die  Erkenntnis  der  Strafbarkeit  einer  Handlons 
vorhanden  war,  denn  das  verlanpl  mit  Recht  der  GesetKgcber,  welcher  in  *lpn 
Motiven  ?:uni  Eriiwurf  des  Deutsehen  Strafif,^esels!es  (S.  105)  sagt:  _/iir  Ancahirn' 
des  UiiterBcheidungsvermogens  genü^^t  nicht,  wenn  im  allgemeinen  der  TäftT 
Hecht  von  Unrecht,  Erlaubtes  von  Unerlaubtem  zu  unterscheiden  vermag?,  i-> 
ist  vielmehr  noch  derjenige  Grad  der  Verstnndesentwickelung  notig,  welckr 
zur  Vornahme  joner  Unterscheidung  rückstelitlich  der  konkret  lieguiitvm'd 
Handlung  und  der  sie  als  pino  strafbare  charaklerisierenden  Merkmale  erfor- 
derlich ist;  der  Täter  muss  zu  erkennen  im  stände  gewesen  sein,  das?*  sein'- 
{Pflicht  die  Unterlassnng  jener  spe/aellen  Handlung  fordere^. 

Zwar  bezieht  sieh  jene  DelJnition  des  Unterscheid ungsverraögens  nur  aof 
jugendliche,  noch  nicht  im  straffähigen  Alter  befindliche  Kontravenienten,  wtrl 
aber  ohne  weiteres  auch  auf  die  in  Rede  stehenden  Individuen,  trotzdem  >>it'  jm.'v 
Alter  überschritten  haben,  zu  übertragen  sein,  weil  sie  den  strafrechtlich  I'd- 
mündigen  gleich  zu  stellen  sind.  Hier  werden  eben  diese  Umstände  und  der 
"<irad  der  Tntelligenzsch wache  zu  entscheiden  haben,  ob  und  in  wie  weit  sich 
der  Ariit  etwa  veranlasst  fühlen  k(innte,  durch  seine  psychologische  DarsteituK: 
den  Richter  zur  Annahme  einer  ^verminderten  Zurechnungsfähigkeit''  {inilderad'' 
Umstände)  zu  bestimmen. 

Ganz  besonders  aber  wird  dies  der  Fall  sein,  wo  Schwaohsinnige,  wlcbi- 
im  gewöhnlichen  Leben  mitlaufen,  ohne  ihrer  Umgebung  gerade  aurzufallen,  bei^ 
(telegenhcit  eines  inneren  Konfliktes,  eines  Affektes,  in  der  Leid<*ö 
Hcliaft,  im  Rausch,  in  Verwirrung  versetzt,  mit  dem  Gesetit  in  Konflikt  gerate 
oder  bei  denen  nicht  jiinrejehend  entwickelte,  weil  entwickclungsimfähige,  sittlichi 
oder  ruoralische  Unterlagen  den  Antrieben  keinen  kräftigen  Widerstand  entgehe 
zusetzen  vermögen.  Darin  gerade  besteht  der  Unterschied  zwischen  dem  vfll 
sinnigen,  aber  leichtsinnigen  imd  leiehtmütigen  Menschen  und  dem  schwär 
^sinnigen  und  sehwaehumti^'en,  diiss  der  orslere  wohl  die  egoistisrhon  Antne 
/uriickdriingen  kann  und  sein  Wille  hierzu  hinreiehcnde  Uebung  und  Kraft  e 
langt  hat.  Die  Gesellschaft  verlangt  deshalb,  dass  er  es  habe.  Der  schwad 
sinnige  und  schwachmütige  Mensch  dagegen  will  wohl  eventuell  die  egoistisch' 
.\ntnebe  zuriiekdrängen,  aber  er  kann  es  nicht,  weil  sein  Wille  niehi  hii 
reichende  Uebung  und  Kraft  erlaugt  hai,  vermöge  des  von  Hause  ans 
stehenden  oder  erworbenen  Defektes. 

Bei  den  grossen  individuellen  Schwankungen  des  geistigen  Besitzstand* 
lässt  sich  kein  durchgehender  Masstab  anlegen.  Man  wird  die  intelb^fnrllcBi 
Leistungen  darauf  zu  prüfen  haben,  ob  sie  erheblifh  unti.'r  dem  11; 
„normaler  Individur-n''  stehen.  Die  von  einzelnen  Autoren  angew 
.Schemata  zur  Intel ligeuzio'üfung  und  die  sonst  hier  empfohlenen  Methodi 
f  Fabelmethoden,  Sprüohwijrlermethoden  usw.)  versagen  meist  da,  wo  man 
am  nötigsten  braucht.  Sie  setzen  eine  zu  grosse  Bereitwilligkeit  des  zu  Vni 
suchenden  voraus,  welche  unter  den  j^esonderen  Umständen,  in  denen  er  Jf 
Saeh verständigen  L'^egenüberstcht.  meist  nicht  zu  erwarten  isi,  und  drri'n  Fehl 
<laher  notwendig  zu  sehr  iiweifelbaften  Resultaten  füliren  inu«s. 

Nie  und  nimmer  verlasse    sich    der  Sachverständige,    wie  es  in  manch' 
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Cruiarhteu  mir  begegnet  ist,  auf  das  Ergebnis  einer  solchen  Prüfung.  Unter  üm- 
sränilen  würden  die  Anhaltspnnkie,  welche  eine  gute  V Urgeschichte  ergibt, 
aussohla^rgebend  und  mehr  wert  sein,  als  das  Resultat  der  eigenen  Beobachtung. 
Vor  allen  Dingen  werden  wir  Wert  auf  die  Fetifstellung  legen  müssen,  ob  und 
in  welcher  Weise  der  BetreH'endr  eine  praktische  Tätigkeit  selbständig  hat  aus- 
üben  künnen. 


§  41.     KaHiiistik. 

4ll.  FalL   Diehstüli  le.   Imbezillität,  der  Idiotie  nahestehend.   Unzurechnungs- 
fähig. 

Auf  Ersuchen  des  Herrn  Ersten  Staatsanwaltes  beim  KunigÜchenLandg'eriGht  zu  Potsdam 
rti-fehift  ich  nicht,  das  von  mir  erforderte  Gutachten  über  deo  Geistesxu&land  des  Schiffers 
Hermann  B.  (K.  No.  188/92)  nachstehend  -ia  erstatten. 

Zur  Einsicht  standen  zur  Verfügung  <iie  Akten  des  Amtsgerichts  Burg  (E.  34/92)  und 
a*r  Slaatsanwaltschalit  zu  PotRdam  (K.  18/92). 

Vorgeschichte. 

A«i  13,  Mar/,  IBSif  wurde  ß.  wegen  Diebstahls  in  K.  festgenommen  (E.  34.  Fol.  1). 
Er  hatte  am  G.  Vl'dtt  einem  Knaben  eiin  Brot  abgenommen  und  damit  das  Weite  gesucht. 
Bei  der  Vernehmung  am  U,  Mürs;  gibt  er  es  zu  (Fol.  2). 

Am  1.5.  Milr/.  in  der  Vernehniung  rüumt  er  es  gleich  falls  ein  (FoL  5  b). 

Er  gab  iils  seinen  Gphurtsort  G.  an.  >fach fragen  dort  ergeben  ein  negatives  Resultat 
>  Pol.  ii},  Bei  einer  Vernehmung  am  22,  März  11^92  gab  er  wieder  an,  dass  er  aus  G.  stamme, 
und  sein  Vater  dort  vor  3  Jahren  bestraft  sei  (Fol.  10). 

Am  30.  März  1892  (Fol.  26)  gestf  ht  er  bei  der  Vernehmting  ein,  dass  er  aas  P,  stammt. 

Da  ihn  sein  Vater  schlagen  wollte,  sei  er  heimlich  von  P.  entflohen,  seil  einigen  Woobpn 
treibe  er  sich  umher. 

Erkundigungen  bei  der  dortigen  Behörde  ergeben,  dass  B.  am  29.  Februar  1892  ver- 
^rhnmnden  ist,  nachdem  er  einige  Zeit  vorher  aus  dem  Hanse  gewiesen  war  (Pol.  27b). 

Es  tief  inz.wischen  Anzeige  gegen  ihn  ein,  dass  er  einen  Handelsmann  auf  offener 
Lindstrasse  beraubt  habe.  « 

Bei  der  Vernehmung  am  5,  April  1893  (Fol,  29)  berichtet  er,  dass  er  im  Februar  1868 
geboren  sei,  an  welchem  Tage  wisse  er  nicht  mehr.  Er  bestreitet,  einen  Handelsmann  auf 
der  Landslrasse  überfallen  z\i  haben. 

Die  Polizei behiJrde  aus  P,  berichtet  unter  dem  6.  April  IS92,  dass  B.  bisher  nioht  be- 
$  traft  sei,  als  geistesschwach  gelle  (Fol.  35). 

In  der  Sitzung  vom  12,  April  1892  räumt  B.  die  ihm  zur  Last  gelegten  Straftaten  ein. 
Er  sei  seinem  Vater  aus  P.  heimlich  fortgelaufen,  habe  sich  umhergetrieben  und  sei  dann 
naoh  B,  gekommen  {Fol.  38—40).  Er  wird  wegen  Bettelns  zu  einem  Tage  Haft  und  wegen 
Mandi^ubs  ru  drei  Tagen  Haft  verurteilt.  Von  der  Anklage  <it»s  Landslreichens  wird  er  frei- 
iresprochen^  indem  das  Schöffengericht  angenommen  bat,  dass  der  etwas  schwachsinnige  An- 
jielitagte  nur  aus  Furrht  vor  seinem  Vater  fern  geblieben  ist.  Er  wird  am  12.  April  aus  der 
ilaft  entlassen. 

Am  18.  April  1892  wurde  B.  festgenommen,  als  er  Einbruch  in  einem  Kahn  verübt 
batte  (K.  18  92), 

Er  wurde  unter  Anklage  gestellt  wegen  vorsätzlicher  Brandstiftung,  versuchten  ein- 
fachen Diebstahls  in  einem  und  schweren  Diebstahls  in  drei  w<'iteren  Fatleu  (Fol.  69 — 75), 
Im  ersteren  Falle  soll  er  am  29,  Februar  1892  abends  einen  Stall  in  P,  angezündet  haben. 
Nachher  trieb  er  sich  in  der  Umgegend  von  P.  umher.     Eines  Tages,  im  Märit  1892,  traf  er 


4(i4 


§  41.    Kasuistik.    43.  Fall. 


uüf  dem  Wege  zwischen  Alt^  und  Neu-B.  den  73  Jahre  alten  tiaiidelsnittni:]  Wiltieloi  i 
W.f  welcher  auf  ein  am  ein  spaun  igen  HuDdofuhr  werke  Material  und  Backwaren  bei  sich  (ihtie. 
Er  trat  an  R.  heran  und  rerlaogte  mit  der  Bemerkung,  er  habe  1  Mark  bei  sich,  für  30  Yit- 
Semmel.  K.  verabfolgte  ihm  dieselben,  zog,  um  die  angeblich  in  dessen  Beäili  b«fiDiilic]if< 
Mark  za  wechseäo,  seinen  etwa  1—5  Mark  enihallenden  Geldbemel  aus  der  Tasche.  Sofon 
grilT  B.  nach  dem  letzteren  und  suchte  ihn  dem  R.  zu  entwenden.  Als  ihm  dies  tnfalg«  d^> 
Widerstandes  des  R.  nicht  gelang,  griff  er  nach  einem  noch  auf  dem  Wagen  befind lirbrn 
Beutel  voll  Semmel,  an  dessen  Wegnahme  er  jedoch  ebenfEllä  von  R.  gehindert  vunii^J 
Sohliesslich  lief  er,  als  R,  drohte,  er  werde  seinen  (iund  losmaohen,  mit  den  ihm  variier^ 
ausgehändigten  Semmeln  fort. 

Am  15.  April  1892  gegen  Abend  bemerkte  er  an  der  Gross-W.  Eisen  bah  abrücke  tmn 
dem  Schiffer  Carl  Seh.  aus  Gross-W.  gebärigen  Kahn^  welcher  bei  dem  Durchstich  am  Ümh 
W.  See  nach  dem  PI.  See  festgemacht  war. 

Er    begab  sich  mittels  eines  kleinen,    im  Busobwerk  liegenden  Kahnes  auf  den  gnnds 
TOn  der  Besatzung  verlassenen  Scb. 'sehen  Kahn  und  orbracb  daselbst  die'  verschlossene  Ki 
jutentür,    indem   er   das  Scfaloss   mit   einem  Teernagel  zerschling.     Nachdem  er  soctaon  iti 
Nacht   über  In   der  K^iite  geschlafen  hatte,   nahm  er  am  anderen  Morgen  bei  seinem  W«| 
gange  verschiedene  den  Bootsleuten  M.  und  Schm.  gehörige  Gegenstände,   nämltcb  )  Vimi' 
Speok,  1  Pfund  Bratwurst,  1  Pfund  Schmalz,  Brot,  60  Zigarren  und  eine  Pfeife,  im  Ge»ffli 
werte  von  3 — 4  M.  mit  sich.    Als  er  gerade  wieder  abfahren  w&llte,  wnrde  er  vün  den  hinju- 
koramendön  SchifTem  Seh.  und  M.  abgefasst  und  wurden  ihm   die  gestohlenen  GegenitiaJ» 
wieder  abgenommen. 

Am  16,  April  1892  stieg  er  dann  nachts  direkt  vom  Ufer  aus  auf  einen  dem  Schiff« 
Karl  P.  aus  Woltersdorf  gehörigen,  beim  Dorfe  W^oltersdörf  liegenden  Kahn  nitd  schlich  sifd 
durch  die  offenstehende  Tür  in  die  Kajüte,  in  welcher  der  Bootsmann  Karl  K.  schlief,  w. 
Hier  eignete  er  sich  Brot,  Speck,  eine  dem  Schiffer  P.  gehörige  Hose,  sowie  eio  dem  Scliiffr 
K.  gehöriges  Jacket  an  und  entfernte  sich,  ohne  dass  K.  erwacht  wäre. 

In  der  Nacht  vom  17.  £um  18.  April  1892  schlich  er  sieb  auf  einen  bei  Plaue  a.  li- 
liegenden,  dem  Schiffer  Ferdinand  R.  gehörigen  Kahn,  fand  die  Tür  zur  Kajüte  verscbloi^i« 
und  liess  sich  deshaiib  durch  eine  Kajütenluke,  indem  er  die  Klappe  hochhob,  in  die  Kuß* 
herunter.  Er  fand  dieselbe  von  Menschen  leer,  legte  sich  etwa  Y4  Stunde  lang  in  da  Ji- 
selbst  befindliche  Bett  und  entfernte  sich  scblie-i^sllßh  unter  Mitnahme  von;  I  Paar  Schufarn, 
2  Paar  Strümpfen,  Tabakspfeife  mit  Beutel  und  Tabak,  Bleistift,  einigen  lyotterielo&ea,  etw 
1  Pfund  Speck,  1  Pfund  Wurst  und  9  Eiern.  Diese  Gegenstände  wurden  bei  ihm^  mit  Aus- 
nahme der  Esswaren  und  ein  Paar  Strümpfen,  bei  seiner  Verhaftung,  die  auf  die  An»eia;e  ^i-^ 
Soh.  hin  erfolgte,  vorgefunden. 

Bei.  seiner  Vernehmung  £u  Plane  am  19.  Apiil  1892  gibt  er  folgendes  an  t'Fot.  Uv' 

Ungefähr  Mitte  Februar  habe  ich  aus  meiner  elterlichen  Wohnung  zwei  Taschenubrto, 
welche  meinem  Vater  und  Bruder  gehörten,    entwendet  und  bin  dann   auf  Wanderschaft  ?^- 
gangen.    Nach  ungefähr  8  Tagen  kam  ich  wieder  nach  Plane  zurück.     Während  mir  ^n'  ' 
meines  Vaters   die  beiden  Uhren  abgenommen  waren,   hat  mich  derselbe   aus  seineai  Hi^r 
gewiesen.     Ich   trieb  mich  nun    in  der  Umgebung  umher,   schlief  des  Nachts  meist  auf'!«' 
Kingöfen  der  Ziegeleien    und    bettelte  mir  meinen  Lebensunterhalt,    da  ich  Arbeit  nicM  l*- 
kommen   konnte.     Am  29.  Februar   war  ich  wieder  in  Plane,     üa  mich   die  Ehefnii)  ^*' 
Sobiflers  H.,    Gbausseestr.  30,   mebreremale  gotlrgert  hatte,   so  wollte  ich  mich  raciici' 
setzte  deshalb  abends  den  Stall  des  H.  in  Brand.     Ich  begab  mich  hierzu  von  der  ?L:a 
aus   durch  das  offene  Hoftor  nach  dem  Hofe,    versteckte  mich  in  einem  offenstefa enden  Still 
und  wartete,  bis  es  dunkel  wurde.    Dann  habe  ich  das  Stroh,  welcbe.i  vom  Boden  durch  >)'* 
Decke  hing,    mittelst  eines  Streichholaes  angebrannt   und   bin  dann   durch  das  hinter^  f*^ 
hinausgegangen.     Ich  lief  über  das  freie  Feld   nach  Neuplaue  za.     Nachdem  habe  ich  nui"'* 
wieder  urahergetrieben  und  gebettelt.     Eines  Tages  traf  ich  dann  den  Handelsmann  K.  *i^* 
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R.  v«at«  akabir 


BmüI, 


Wi  IbgiAMg 


ud  schmaBfliMi.    Ich 
toter  aaf  d«n  V«f«ii  lag, 
v^  teh  bald  dacvttf  veci 


iSkm 


Mted  Biah  h«  na  13,  Ayril  er.  n  Baft. 

Ab  lö.  4s^  Iti^  ftbAds  Übe  idi  «if  «nicn  Eäka^  «ikiir  ia  Sw  M  Qr,-V.  lag, 
£iBhracfc  THübi,  w4«B  kh  das  ror  der  K^ilMkfe  tifadt  VMÜMgtschk^  «rbndu 
il^cii  WT  dis  in  der  Kajfitc  befiodlicben  Essvaien  aa  und  le0«  nicb  daan  la  das  da- 
Bttt.  Biit  vifd«  kb  an  niehatia  ll«cg«a  rott  d<A  Etg«Btän«r  das  K^ma 
aniahat  Mich  «Kdaatlicll  darebpfigcita  «ad  dasa  aa^  P.  aa  ■««■*■  Blai«  liaaa> 
]Mrti«rtt.  Aas  der  «ItartkiaB  WalmiBg  «atUef  ich  jeddcb  solwt  viadar.  Abaadi,  alaa  aa 
l(L  ds.  Ilts^  bnek  Uk  diaii  in  aia«B  Kabn  bei  W.  tm,  sabUaf  biar  das  Kacbks  ead  aatataadate 
l4ahanaBlttal  vaä  raiadüadctie  BeUeidiuigsstoekci,  so  auch  alle  Saebea  mii  Aasaabnt«  der 
Wartii  «akb«  wb  aaf  dem  Leibe  trag».  Mein«  eJ§eo«D  Saeben  ba^  ich  im  Wdde  bei  V. 
17.  ds.  Ute,  abends  bia^h  ich  dann  vieder  in  einen  Kahn  ao  dar  ZiafaJai  bai 
JL  tt.  Ü.  cm,  aeUiaf  ibar  HacJit  dort  and  suhl  LebessKUal  aawia  Sebah«,  Strümpfe,  Pfalfls 
Tatadt  «ST.  BSaa  Hcea  habe  ich  jedodi  Ton  diesem  Kabs  aiebt  gaslablaa.  Gestern  bin  kh 
i  dnrdk  dan  Gendarm  F,  r^baflel  «rorden.*^ 

Bei  der  Vernehmung^  ror  dem  Amtsgericht  xn  B^  am  SO.  April  19^  (Po),  SO)  rilami  er 

die  BcschaldigiingeD  ein  usd  wiederholt  seine  Aus&igen.    AU  Motir  dafür^  dass  er  den  Stall 

aogaxöndetf  fährt  er  Aerger  an.    Die  Fian  EI.  ball»  ihn,  da  «r  es  im  Herbst  181)1  abgetehni 

bau«,  ihr  beim  Kartoffel sgraehmen  behilflich  zu  sein,  aasgesaiilit.    Die^  h»Ue  ihn  gaii^ari, 

!  and  ar  bescbloss,  bei  sich  hieUDder  Gelegenheit  «ich  tu  rächen,    Er  bat«  diesen  Gadanken 

'  bis  tum  f9.  Febriur  heromgetragen  und  dann  den  Slall  aiig»teakW 

Ebenso  gibt  er  an  bei  der  Vernehmting  am  14.  Mai  1893  (Pol,  3!t),  In  der  Schwor- 
gericbtssitzung  Tom  Ib.  November  IS93  tu  Potsdam  (Pol.  133)  bestreitet  er,  Feuer  angelagl 
sa  haben,  er  wisse  von  dem  Feuer  nichts.  Der  Wachtmeister  F.  babe  ihn  dazu  ^^geretst*^, 
dass  er  sich  als  Täter  angeben  solle.  Die  Diebstahle  räumt  er  ein.  Es  wird  registriert,  dass 
nach  dem  Eindruck,  welchen  B.  machte  man  ihn  zwar  für  geistig  beschränkt,  aber  nicht  fitr 
geisteskrank  hält.  Er  ist  langsam  im  Denken  und  kenntnislos.  Die  beiden  Sachverständigen, 
wetrhe  bereits  früher  ein  Gutachten  über  B.  abgegeben,  hatten,  vertreten  dieses  in  der  Ver< 
handlang.  Herr  I>r.  K.  hat  B.  am  23.  und  29,  Mai  im  Amtsgerichlsgefängnis  in  B.  unter- 
$ueht  und  sein  Gutachten  unter  dem  30.  Mai  erstattet  (Fol.  69^ — 75).  Derselbe  constattrt  «ine 
yaviaw  Unsicherheit  und  Unstätheil  des  Blickes,  eine  beträchtliche  Sprnehsiorung,  mangel- 
jjhafta  S^nlbildnng.  Sein  Vergehen  ertählt  er  dem  SacbvE<rständtgen,  wie  er  in  den  Verboren 
[mgageban,  leagnet  mit  Entschiedenbeit,  Feuer  angelegt  zu  hüben,  denn  wenn  er  das  glei(.'.h> 
falls  eingestehi,  so  werde  es  „oben^,  rermutlicb  vor  dem  Untersuchungsrichter,  noch  viel 
nbantar^. 

Der  Herr  Vorgutacbter  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  B.  auf  einem  sehr  niedrigen 
Standpunkt  geistiger  uud  namenllicb  sitClJchor  Entwickelung  sioh  befindet, 
dass  er  namentlich  von  Moral  keine  richtige  Vorstellung  besitzt.  Er  ist  sieb  der  Tragweite 
seiner  Handlungen  In  vollem  Omfange  nicht  bewusst, 

Herr  Dr.  G.,  welcher  am  27.  Juli  und  5,  August  B.  im  Ger&ngnis  ku  B.  untersucht  hat, 
erstattet  unter  dem  6.  August  IH92  sein  Gotacbten  (Fol.  T7-8(>). 

Der  Herr  Vorgu  lacht  er  führt  an,  dass  B.  den  Eindruck  einer  gewissen  Unreife  mache. 

la  Degen erationszeichen  werden  eine  kolbig  verdickte  kurze,  nur  mit  Schwierigkeit  her« 

lasQitreokenda  Zange,  sowie  etwas  Qacbe  abstehende  Oljrniusclieln  erwähnt.  Der  Kopruaifang 

ilrigl  58  om.    Der  Blick  ist  sehr  unstät^  Mienenspiel  wechselnd,  tmullges  grundloses  Krrüten, 

[starke  Sprachstörung.    In  einem  längeren  Gespräch  wird  soine  geringe  geistige  Bofihi- 

Igung,  seine  Urteilslosigkeit  dokumentiert.     Der  Herr  Sachverständige  kommt  xu  dem 

aeb«l4lnftaB(Ctiip«f*ynuii^   a*ri«blt.  H«(i.   V.  Aufl.    tll.  ßd.  3Q 


im 
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Resflltat,  dass  hier  moralisclies  Irrsetn  (moral  insanity,  Hebophreuio,  Degeaeratiüo,  Psj« 
vorliegt^  B.  ist  als  blödsinnig  im  Sinne  des  OeseUes  ansusebea  und  nicht  in  der  L&g«, 
Folgen  seiner  HandiuDgen  zu  beurteilen. 

Derselbe  war  aach  zur  Zeit  der  Begehung  seiner  Straftaten  zu  einer  salcben  BeuFtetlui 
nicht  befähigt. 

Am  3.  Dezember  1892  wurde  B.  zar  Beobachtung  seines  Geisteszustandes  der  Ifreo, 
abteilung  der  Charit^  zugeführt. 


J 


Eigene  Beobachtuug: 

B.,  jetzt  25  Jahre  alt,  ist  ein  mittelgrosser  Mann  in  leidlichem  Ernähr ungszostand, 
kräftigem  Kürperbau.  KopTmasse:  Umfang  58  cm,  grösste  Länge  19  cm,  grösste  Bwitr 
15,'25  cm.  Im  Gesicht  und  auf  der  Brust  ausgedehnte  Akne,  Am  Hinterkopf  eine  1  cm  Uo|ifi 
Karbe  mit  dem  Knochen  nicht  verwachsen,  auf  Druck  nicht  sehmerzhaft.  OhrläppdlM 
beiderseits  angewachsen.    Am  oberen  Rande  des  Helix  rechts  eine  leichte  Einkerbung. 

Die  Fupiilen  sind  gleich,  mittelweit,  reagieren  prompt  auf  Licht  und  Honvergoos, 

Die  Augenbewegungen  sind  frei  nach  alten  Eichlungen.  Die  Augen spiegeluntersachoBg 
ergibt  rechts  einen  n:iy(ipiscben  Astigmatismus  und  eine  Insuffizienz  des  Reclus  internus. 

Die  Zunge  zeigt  nichts  beaonderes. 

Daä  Zäpfchen  steht  etwas  nach  rechts. 

Die  Zahnreibon  sind  gut  erbalten. 

Der  harte  Gaumen  ist  nioht  aulTallend  stark  gewölbt. 

Der  Puls  ist  regelmlissig,  gut  gespannt,  S4  iu  der  Minute. 

Die  Herztöne  sind  an  allen  Klappen  rein. 

Auf  den  Lungen  keine  Besonderheiten. 

Die  Kniephänomeue  sind  in  normaler  Stärke  vorbanden. 

Störungen  in  Motilität  und  Sensibilität  sind  nicht  nachzuweisen. 

Sprache  ist  leicht  stotternd.    Die  Artikulation  ist  gering  ausgebildet,  Aussp: 
von  komplizierten  Worten  wie  Konstantinopel  bereitet  ihm  Schwierigkeiten,    er  lÄäst  d»b«i 
SUben  aus.    Auch  beim  gewöhnlicben  Sprechen  versetzt  er  manchmal  Buchstaben. 

Seine  Auffassung  ist  verlangsamt,  er  beantwortet  vorgelegte  Fragen,  auch  wenn  siegaui 
einfach  sind,  nach  langem  Besinnen  und  nach  Wiederholung  derselben, 

£r  gibt  an,  dass  er  aus  P.  komme,  dort  habe  man  ihn  festgehalten,  well  er  gestolil«» 
habe,  Butter,  Brot,  Wurst.  Ea  war  im  März  189ä,  weil  er  Hunger  hatte,  er  müsse  \%  die 
Sachen  nehmen,  wenn  er  Hunger  habe.  Dass  es  unreoht  war,  habe  er  nicht  gedacht,  «fö 
als  er  sass,  habe  er  sich  gesagt,  es  wäre  besser  gewesen,  wenn  er  es  nicht  getan  hatte. 

Es  rdllt  auf,  das!^  er  unausgesetzt  den  linken  Arm  in  Beugestellang  unter  der  Dwkl 
verborgen  hält,  als  Grund  gibt  er  an,  er  müsse  es  tun,  ohne  es  weiter  motirieren  va  kdon«* 

Bei  einer  am  3.  Januar  mit  ihm  gepflogenen  Unterredung  gibt  er  über  sein  Verleb«)) 
folgende  Auskunft:  Er  stammt  ans  F.,  den  Tag  seiner  Geburt  kann  er  nicht  genau  DeDiMOi 
er  ist  am  7.  Februar  1868  geboren.  Sein  Vater,  wenn  er  das  sai^en  soll,  trinkt.  Im  Torig«» 
Sommer  ist  er  wenigstens  oft  betrunken  augekommeu.  Befragt  uüch  Ge^obwistern  gibtfrm, 
er  habe  noch  zwei,  einer  der  Schiller  wäre,  einer  ginge  noch  zur  Schule;  er  selber  sei  ^tf 
jüngste,  er  sei  24  Jahre,  der  zur  Schule  ginge  sei  8  Jahre  alt*  Auf  den  Widerspruch  bm- 
gewiesen,  bleibt  er  ruhig  dabei,  er  sei  der  jüngste.  Mutter  sei  alle  weit  ge.sund,  Im  \wt^ 
.fahre  habe  sie  sich  einmal  mit  einer  Bierflasche  verletzt. 

Die  Schule  habe  er  besucht  in  P.,  der  Lehrer  hiess  L-  Er  sei  nicht  weit  gekotnoiM- 
nur  bis  zur  vierten  Klasse,  Mit  dem  Lernen  sei's  gegangen,  nur  das  Rechnen  wollte  nif^'* 
gehen.  Mit  dem  Schreiben  sei  der  Lehrer  zufrieden  gewesen,  er  schreibe  aber  auch  s*'^^ 
schön.  Das  Singen  habe  er  auch  gut  gekonnt,  aber  wieder  verlernt.  Pastor  N.  hab<  ibo 
eingeseguet,  denn  dieser  (unserer  hier)  war  krank,     Nach  seiner  Einsegnung  sei  er  auf  <]fi> 
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«eines  Vat«rs  gega^f^en.  Da  bliöh  er  hoclistens  ein  paar  Jahre.  Mit  seinem  Vater 
hab*  er  sich  g\it  vertragen  können,  aber  mit  dem  Bruder  wollte  es  nicht  gehen.  Der  Vater 
verkaufte  dann  den  Kahn,  wann,  weiss  er  nicht;  er  arbeitete  auf  der  Ziegelei,  erhielt  Wochen- 
iohn  15—16  M-,  davon  habe  er  aber  nie  vieJ  tu  sehen  bekommen,  das  rousate  er  an  seinen 
Vater  abliefem.  Wenn  er  sich  amüsieren  wollte,  ging  er  immer  „nach  der  Schleuse" ^  tanzen 
konnte  er  nicht.  Da  waren  mehrere  Herren  ans  P.,  aach  ein  Siial,  in  dem  getanzt  worde, 
er  tat  nichts.  Gibt  auf  Befragen  an,  dass  er  Bior  getrankea  habe.  Eine  Braut  habe  er  atich 
gehabt;  andere  ;?agten  mal,  sie  wollten  ihm  eine  anschaffen,  er  hohe  sich  aber  alleine  eine 
angdscbafft.  Wie  sfe  Dill  Vornamen  biess,  wmss  er  nii'ht,  tir  habe  <>ie  Christine  genannt,  sie 
ihn  Hermann.  Gesagt  habe  er  ihr  nie,  dass  er  sie  liebte,  ihr  ancb  keinen  Kuss  gegeben,  nor 
amarmt,  das  sei  sie  aber  gewohnt  gewesen,  denn  sie  habe  nooh  andere  Bräutigame  gehabt. 
Mit  selnemi  Vater  stand  er  sich  zuletzt  nicht  mehr  gut,  da  er  diesem  immer  den  Lohn  geben 
mussle.  Gar  nicht  vertragen  konnte  er  sich  mit  seinem  Bruder.  Er  ging  deshalb  batd  nach 
Weihnachten  vorrgen  Jahres  von  Hause  fort,  nahm  eine  Hose  mit  und  einen  Rock,  weiter 
niefals.  Auf  Befrac^en  räumt  er  dann  ein,  das»  er  zwei  Uhren  mitgenommen  habe,  die  eine 
sei  aber  nicht  viel  wert  gewesen.  Weiter  hatte  er  ein  paar  Pfennige  mit  sich.  Er  ging  von 
F.  nach  G.,  da  machte  er  weiter  nichts,  banfte  sich  Semmel,  Dann  nach  B.;  da  hat  er  ge- 
reichten, wurde  restgenommen,  bekam  acht  Tage  Strafe,  das  sei  ja  nicht  viel  gewesen.  Als 
tx  herauskam,  ging  er  nach  P.  zu  bis  nach  W,  j,D&  habe  ich  dann  die  Geschichte  gemacht, 
die  Esswaren  vom  Kahne  geholt,  weil  ich  Hunger  hatte. '^  Nachher  habe  er  das  auch  noch 
auf  anderen  Kähnen,  im  ganzen  viermal  gemacht.  Das  kann  aber  nicht  so  schlimm  werden, 
es  war  ja  das  erste  Mal.  Im  April  war  er  ein  paar  Tage  in  P.  In  dieser  Zeit  sei  dort  ein 
Stall  abgebrannt  bei  einem  Schlächtermeister  lt.,  er  habe  das  Feuer  aber  nicht  angelegt. 
Der  Wachtmeister  habe  ihn  nur  dazu  gereixt,  so  auszusagen;  es  wäre  besser  so  für  ihn^  des- 
halb habe  er  auch  vor  dem  Kichter  so  ausgesagt.  „Jetzt  wollen  wir  mal  die  Ge.schtchte 
^fa»n  l^sen,  denn  bestraft  werde  ich  ja  doch/'  Ah  der  Gendarm  ihn  hatte  und  txitn 
Bürgermeister  in  P.  kam,  habe  er  gleich  gesagt,  nun  hätten  sie  den,  der  das  Peuer  angelegt. 
Vor  dem  Richter  habe  er  so  genagt,  auch,  dass  er  sich  über  die  Frau  H.  geärgert  habe;  denn 
wks  solle  man  da  anders  sagen.  Er  glaubt,  dass  er  Strafe  bekommt  fär  die  Diebstahle,  vor- 
läufig werde  er  wohl  nicht  dazu  kommen,  wieder  zu  stehlen;  er  werde  das  wohl  auch  nicht 
wieder  tun. 

Fragen  bezüglich  seiner  Intelligenz  und  Urteilsfähigkeit  an  ihn  gerichtet,  orgeben  fol- 
gende«: Katholisch  sei  er  nicht,  er  sei  evangelisch.  Ausser  der  evangelischen  kenne  er 
keine  andere  Religion.  Darauf  hingewiesen,  dass  er  schon  eine  genannt,  meint  er,  die  gehöre 
nicht  daxo.  Das  Glaubonsbekenntnts  kann  er  nicht.  In  der  Bibel  standen  die  Sprüche,  die 
hab«»  er  in  der  Betstunde  gehabt.  Nach  den  10  Geboten  brauche  man  ihn  nicht  zu  fragen, 
dM  8«  alle«  schon  hinüber.  Er  ist  nicht  imstande,  ein  Gebot  oder  das  Vaterunser  herzn- 
sagrn:  dazu  müsse  er  sich  das  erst  regulieren.  ^Ku  haben  wir  das  alles  vergessen^  denn 
wir  waren  ja  da  nur  so  i.l^ffe^  in  B,"  ,>Wie  der  Kaiser  hetssen  tut,  davon  bab  ich  noch  gar 
nicht  mal  gehört.^  Auf  die  Frage,  ob  er  irgend  einen  Kaiser  nennen  könne,  antwortet  er: 
der  wohnt  aber  hier  in  Berlin.  Wie  viel  Einwohner  in  Berlin,  davon  habe  er  keine  Schätzung, 
es  könnlttn  aber  hüch<itens  äflOO  sein.  Eine  grössere  Stadt  gübe  es  noch  wie  Berlin,  aber  ich 
bin  noch  nicht  hingewesen,  es  soll  UeipKig  sein.  Von  London,  Paris,,  Frankreich  habe  er 
noch  nichts  gehört,  er  sei  noch  nicht  „rauf  auf  die  Gegend"  gewesen,  Die  Eisenbahn  ginge 
allein,  denn  die  habe  ja  eine  Lokomobile.  Daran  hätten  sie  ein  Dings,  daran  drehten  sie, 
und  dann  ginge  es  erst  ein  bischen,  dann  drehten  sie  es  gan»  hernm  und  dann  ginge  es  erst 
ordnntlioh  los.  ür  sei  auf  der  Elho  gefahren,  die  Klbe  ginge  nach  Hamburg  hinunter,  in 
welche  See,  wisse  er  nicht.  Da  ging  auch  die  „Hagel"  hfn  bis  Potzerbe.  Auf  die  Frage, 
oh  die  Flüsse  bergauf  oder  bergab  gehen,  äussert  er:  da  sind  wir  nicht  oft  lang  gekommen. 
Wo  die  Sonne  aufgöbt,  darum  habe  er  sich  noch  nicht  gekümmert.  Befragt,  nanh  der  Be- 
deutung des  Wortes  „Lüge^  gibt  er  an:  „Nun  will  iuh  mal  sagen,  wenn  ich  Aepfcl   haben 
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tu  and  gebe  dem  andern  oocb  eaen  Aprel  und  der  gibt  sie  mir  nicbt  wieder^  dunu  ist  in 
gleich  Lüge."  Diebstahl,  wenn  man  z.  B.  was  wegüchmen  Int  bei  einain  anderen,  z.  E.  Broi 
„Na,  wenn  Ihnen  das  nun  aber  gehört.''  „Ja,  ich  habe  nichts."  „Von  Eid  und  ll«ic«ii 
davon  haben  wir  nichts  gehört  in  der  Schule  und  später  auch  nicht,  da  waren  wir  auf  Sdift' 
fahrt."  Das  Lügen  sei  gar  nichts,  verboten  sei  es  eigenUich,  das  stehe  im  Buch  drin.  t,D« 
VMSS  ich  ooch  nicht  atls,  in  welcliem  Buch  dat  drin  stehen  tut."  Diebstahl  werde  be&tnfl, 
von  den  Gerichten.  Das  komme  ja  öfter  vor,  dass  gestohlen  werde.  Bei  ihm  tu  Hause  wiiea 
auoh  immer  ein  puar  gewesen,  die  seien  aber  nicht  bcsuaft  worden,  die  waren  zu  schliu. 
Auf  die  Frage,  ob  das  Stehlen  nur  vomi  Richter  verboten  sei,  antwortet  er:  „Wenti  jaoiud 
vor  Gericht  sagt,  er  hat  gestohlen,  und  dann  verspricht,  er  wiirs  nicht  wieder  tun.  duB 
kriegt  er  doch  Strafe."  Auf  die  Frage,  in  welcher  Jahreszeit  wir  sind,  antwortet  er:  Janw. 
Die  Jahreszahl  nennt  er  nach  langem  Besinnen.  2X2=4.  2  X  3  nach  langem  Besinnw: 
„Dat  wird  wohl  6  sind.  3X5  wird  wohl  5  sind.  Wenn  man  dat  will,  muss  man  von  Frisöhtm 
anfangen."  5  X  6  kann  er  nicht.  Die  Öhr  kann  er  nicht  erkennen.  Geldsorten  erkeiuitv 
nach  langem  Besinnen;  mit  Mühe  und  Not  rechnet  er  7  M.  zusammen.  Die  kleineren  Uünien 
erkennt  er  eher.  Als  ihm  Goldstücke  gezeigt  werden,  ,^aob  dat  lassen  Sie  man,  die  kriefe 
ich  doch  nicht  rans/'  Dass  er  für  seine  Diebstähle  Strafe  bekäme,  habe  er  vorher  gemsst, 
er  habe  es  aber  getan,  weil  er  Hunger  hatte  und  nicht  zu  Hause  bleiben  wollte.  \Vjed«Tl]fill 
bekräftigt  er,  dasa  er  nicht  tu  ffause  bleiben  wolle.  Er  weiss,  dass  er  im  Kranken  haust  sei. 
krank  sei  er  nicht,  er  könne  auch  nichts  dafür,  wenn  die  Kerls  ihn  hierher  schickten. 

Während  der  Zeit  seiner  Beobachtung  zeigt  er  meist  ein  gleichmässiges,  ruhiges  itt- 
halten,  beschüftigl  sich  ohne  besonderes  Geschick  mit  etwas  häuslicher  Arbeit,  speam 
spricht  er  niemals  ein  Wort,  angeredet  gibt  er  manchmal  in  etwas  gereiitem  Tone  Anlwort. 
Seine  stereotype  Redensart  bei  Erkundigungen  nach  seinem  Befinden  ist;  ja  wie  soll  et  iiän 
gehen.  Er  spricht  von  sich  immer  im  Plural  „wir  und  uns"*  Ein  Lebenslauf,  den  er  ml' 
Wunsch  verfasst  hat,  wird  beigefügt,  Abgesehen  von  der  mangelhaften  Orthographie  U»trn 
auoh  hier  dieselben  Störungen  auf  wie  beim  Sprechen,  d.  h.  er  verdoppelt  Silben  oder  Woite, 
setzt  falsche  Buchstaben.  Zur  Abfassung  eines  solchen  Schriftstückes  braucht  er  3  Stun^AD: 
er  selbst  glaubt  ^/^  Stunden  daran  geschrieben  zu  haben  und  rühmt  die  Schönheit  dir 
Schrift. 

Am  8.  Jan  aar  ist  er  nachmittags  bei  der  Visite  verändert,  geht  unruhig  im  Zitomtr 
hin  und  her,  bringt  dann  in  abgerissener,  hastiger  Sprechweise  den  Wunsch  herror,  f 
möchte  nicht  in  den  Garlon  gehen,  es  sei  tu  kalt,  ^darauf  sind  wir  nicht  eingerichtet**. 

Der  Schlaf  ist  dauernd  ein  guter.  Wiederholt  ist  noch  beobachtet^  dass  er  dies«?  cii;ei>- 
aitige  Stellung  und  Haltung  des  Armes  annimml,  wie  sie  anfangs  beschrieben  sind. 

Das  Körpergewicht  ist  von  133  Pfd.  auf  13G  Pfd,  gestiegen. 


Gutacblen. 

In  Uebereinstimmung  mit  den  Herren  Vorgutachtern  kommen  wir  zu  dem  KesulUU 
daiH  B,  geisteskrank  ist  und  ^war  leidet  er  au  angeborener  geistiger  Schwäcli^ 
B.  t*t  ein  Idiot. 

Von  U,  selbst  erfahren  wir,  dass  sein  Vater  dem  Trünke  ergeben  ist.  Doch  soll  dies* 
Angabe  bei  der  Unzaverlässigkt^il,  welche  den  Aussagen  B,^s  anhaftet,  nicht  ausschlagi;ob«<)'^ 
»rin  für  die  Aiinahnio  einer  hereditären  Belastung.  In  seinem  Heimatsorte  gilt  B.  ailgenwin 
ah  (im«icn»ehv,'i\.v.\\.  Auf  diu  richterlicheti  Behörden  macht  er  den  Eindruck  eines  „schv^cl^' 
•inniffenf  einen  geistig  beschränkten  Menschen^, 

Dle«or  niedrige  Grad  seiner  geistigen  Enlwickelung,  welcher  selbst  den  Laien  »of- 
{(•ftllan  iit,  Lrlll  bei  einer  längeren  Beobachtung  noch  sehr  viel  deutLicber  berror  und  Aok^' 
rnantiorl  sich  noch  ils  ein  viel  stärkerer,  als  es  dem  blossen  Eindruck  nach  erscheint.  Sein* 
IntolÜKenK  aoigt  »o  weitgehende  Defektej  dass  er  von  jedem  Kinde  uberlroffen  wird.  G»"* 
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ssehen  davon,  dass  er  die  Definition  eines  Wortes  wie  Lüge,  Diebstahl,  nicht  zu  geben 
ist,  fehlt  ihm  das  Verständnis,  der  Sinn  für  manches  Wort,  z.  B.  Eid,  über- 
liaiipt,.  Sein  Gedächtnis  ist  ein  so  mange)hB.ftes,  dass  er  nicht  über  die  landl.iufigsten 
Dinge  Aaskunft  zu  geben  imstande  ist,  er  kennt  kaum  die  ühr,  nicht  die  gangbaren  Münz- 
sorten. Zar  Bildung  auch  nur  des  einfachsten  Urteils  ist  er  nicht  imstandei  trotzdem  er 
das  Alter  seines  jüngsten  Bruders  auf  8  Jahre  angibt,  sein  eigenes  auf  24  Jahre,  erklürt  er 
^ich  doch  für  den  jüngsten  und  ist  zu  einer  Korrektur  auch  garnicht  fähig.  Ein  Begriff 
aber  Zahlen-  und  Grössen rerliältnisse  mangelt  ihm  völlig.  Seine  hochgradige  Urteils- 
losigkeit, sein  Unvermögen,  sich  irgend  welche  Begrife  aus  Vorstellungen  und  Wahr- 
nebiaungen  zw  abstrahieren,  doknmenliert  sich  oline  weiteres  in  jeder  Unlerhatlung.  Ihm 
selber  geht  nicht  nur  die  Einsicht  in  die  Mangelhaftigkeit  seiner  geistigen  Fähig' 
fceiten  ab,  nein^  er  verkennt  diese  in  einem  solchen  Grade,  dass  er  in  seiner  Seibstüber- 
scbät^nng  den  Mangel  für  eine  besondere  Fertigkeit  nimmt,  z.  B.  seine  ausserordentlich 
dürftige  Schrift  für  „schön"  erklärt,  vollkommen  überKeugt  ist  von  den  trefflichen  Leistungen 
in  seiner  Arbeit  beim  Vater.  Indifferenz  und  Apathie  kennseicbnen  für  gewöhnlich  sein 
äusseres  Verhalten;  im  Gefängnis,  in  der  Irrenanstalt  gefallt  es  ihm  sehr  gut,  aus  der  letz- 
teren müchle  er  garnicht  wieder  fort.  Während  es  hier  in  der  Anstalt  bei  dem  Fortfall 
äusserer  Schild jichkeilen  nicht  7.ur  Entwicklung  ron  Erregungszustiinden  oder  Wutanfällen 
gekommen  ist,  so  lässt  sich  doch  aus  anscheinend  ganz  geringfügigen  Vorkommnissen  ein 
Schlass  ziehen,  wie  leicht  erregbar  und  veränderlich  seine  Stimmung  ist.  Der  Wunsch, 
nicht  in  den  Garten  zu  gehen,  und  das  Vorhaben,  diesen  de«  Arzt  mitzuteilen,  versetzen 
ihn  in  einen  eigenartigen  (Erregungszustand  mit  äusserer  Unruhe,  Röte  des  Gesichts.  Wieder- 
liölt  sind  bei  ihm  sonderbare  Zwangsbaltungen  eines  Armes  beobachtet:  der  linke  Arm  wird 
lange  Zeit,  wenn  er  ?.u  Bett  liegt,  in  leicht  erhobener,  gebeugter  Stellung  gebalten.  Einen 
Grund  für  diese  Haltung  vermag  er  nicht  anzugeben,  Diese  ganz  unmotivierte,  auffallende 
Haltung  dßs  Armes  gehört  in  die  Kategorie  der  automatischen  Bewegungen  und  Haltungen, 
welche  bei  Idioten  und  verblödeten  Kranken  häutig  in  Erscheinung  treten. 

Neben  diesen  Symptomen,  welche  uns  den  niedrigen  Grad  seines  geistigen  Lebens  zur 
E?i(lenK  erweisen,  finden  sich  körperliche  Degenerationsseichen,  als  Beweis  dafür, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  Entwickelungshemmung  des  Zentralnervensystems,  in  erster  Linie 
des  Gehirns  zn  tun  haben.  Dahin  gehören  die  Veränderungen  an  den  brechenden  Medien 
4es  Auges  imj'opischer  Astigmatismus),  die  Insullizien^  des  einen  inneren  Augenmuskels,  die 
Yerbildungcn  an  den  Ohren,  die  mangelhafte  Entwickelung  der  sprachlichen  Organe.  Es 
beisteht  eine  Sprachstörung  hohen  Grades,  welche  es  ihm  unmöglich  macht,  artikuliert  zxi 
sprechen.  Kr  wiederholt  Silben  und  Worte,  lässt  Silben  aus,  vorsetzt  Buchstaben.  Seine 
gsDze  Sprechweise  hat  etwas  hastiges.  Dieselben  Störungen,  wie  an  der  .Spräche,  machen 
sich  auch  in  der  Schrift  geltend. 

Entsprechend  dieser  geringen  geistigen  Veranlagung  bat  sich  das  äussere  Leben 
B/s,  s<>weit  wir  darüber  aus  den  Akten  unterrichtet  sind,  buchst  einfach  gestaltet.  Schule 
and  Erziehung  haben  bei  diesem  geistigen  Defekt  keine  nennenswerte  Einwirkung  erzielen 
können.  Soldat  ist  B.  nicht  geworden.  Nach  der  Schulzeit  hat  er  seinem  Vater  etwas  bei 
der  Arbeit  als  Schiffer  geholfen,  war  teilweise  auf  einer  Ziegelei  beschäftigt,  Furcht  vor  den 
vielleicht  berechtigten  Schlägen  des  Vaters  treibt  den  25juhngcn  Menschen  aus  dem  elter- 
lichen Hause.  Ohne  sonstige  Subsistenzmittel,  nur  unter  Mitnahme  von  2  Uhren,  die  ihm 
nicht  gehören,  entfernt  er  sich.  An  einen  Verkauf  der  Uhren  denkt  er  garnicht.  Vagabon- 
dierend  zieht  er  im  Lande  herum,  legt  Feuer  an,  stiehlt,  raubt. 

Die  Ausführung  seiner  Handlungen,  das  Benehmen  nach  seinen  Straftaten  entsprechen 
ganz  der  schwachsinnigen  und  beschrankten  AufTassung,  wie  wir  diese  oben  nachgewiesen 
haben.  Mit  grosser  Brutalität  setzt  er  diese  zum  Teil  ins  Werk,  scheut  sich  nicht,  auf  der 
Landstrasse,  um  in  den  Besitz  von  Semmeln  zu  kommen,  einen  Raub  zu  begehen.  Hit 
sster  Naivität  und  Unbefangenheit,  ohne  eine  Spur  von  Ueberlegung  fuhrt  er  seine  Dieb- 
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ät^ble  auf  den  Kälitieii  aus.  Wenn  wir  auch  für  d\&  Ausübung  einiger  Straduten  lu  drto 
DraDg  nach  Stillung  dßs  Hungers  ein  Motiv  tmbon,  welches  uns  die  Dlebsiähle  an  Essnm 
erklärlicli  oiachen,  fehlt  uns  ein  solches  in  üuderem  völlig,  Da  er  die  ührcn,  welche  ««du 
Hause  mitgenommeti,  nicbt  einmal  verkauft  hatlf'.  so  wäre  er  auch  schwerlicb  ä,ui  dietdt« 
verfaHeu,  die  geslob lehnen  Kleid uDgsätüuke  zu  veräussem. 

£itappt  bei  seinen  Talen  leugnet  er  anfangs  nicht,  räumt  auch  ein,  den  Stall  t-m- 
ÄÜndet  zu  haben.  Hier  Irilt  uns  in  der  Motivierung  des  Feueranlegens  sein  Sclinachsian  w 
recht  zu  Tilge.  Ein  Aerger  über  eine  vor  mtfhreren  Monaten  angeblich  erhaitene  Köge  «tibi 
ihn  Kur  Racbe  durch  Peüpranlegen.  Da  die  Tatsache  der  Rüge  als  solche  garaicht  feätstehi, 
so  ist  es  im  höchsten  Grade  wsthrscheinlich,  dass  er  steh  dieüe  Geschichte  nachtnglicii  - 
allerdings  ganz  sebwachsinniger  Weise  —  erfunden  hat,  um  seino  Handlung  zu  moUriereo. 
Aber  üelbst,  wenn  er  vor  mehreren  Monaten  ausgezankt  worden  wäre,  so  isl  es  schwer  vor- 
standlicb,  wie  für  ihn  dieser  Tadel  ein  Anlass  seiu  konnte,  um  sein  Milichen  «iurrh  Brand' 
siiftung  üu  kühlen.  In  plötzlicher  Erregung  hat  er  nicht  gehandelt,  denn  es  liegt?u  Moni;» 
zwtsohen  dem  angeblichen  Aerger  und  dem  Brande.  Wahrscheinlicb  ist  es  die  blo^s»  iH 
am  Feueranlegen j  der  Wunsch,  es  einmal  brennen  zu  sehen,  welch©  ihn  zu  der  T*l  getritboa 
haben.  Die  Ausführung  Herariiger  impulsiver  Handlungen  darf  bei  der  hucbgradigsn  kHMi|iü 
Schwäche  Aes  B.  nicht  Wunder  nehmen.  Gerade  bei  Kranken  dieser  .Vrl  liionstau*n"n  wir 
ein  plan-  und  regellases,  triobartiges  Handeln.  Von  irgend  welcher  gegcnsiitziicbvn  Ur- 
stellung,  von  irgend  welcher  Hemmung  im  Gedankenablauf  ist  garnicht  die  Rede,  lUsrpl&li- 
licb  auftauchenden  Begierde  folgt  die  Tat  auf  dem  Fusse. 

Wälirend  er  anf;*Dgs  auch  die  Brandstiftung  mit  der  schwachsinnigen  Moliviwnng  ein- 
gestanden hat,  stellt  tv  später  diese  in  Abrede  und  beruft  sich  auf  den  Gcnsdarui,  mnuir 
dessen  Einfluss  er  die  erste  Aussage  gemauhl  haben  will.  Der  ßedeuluug  seiner  AussMf 
ist  er  sich  überhaupt  nicht  bewusst,  wenn  er  das  erste  Mal  ohne  weiteres  zugibt,  daä  Vmr 
angelegt  zu  haben,  weiter  alles  negiert.  Das  im  Hintergrunde  ruhende  RatsotinemuHit,  tmi 
er  zn  einem  solchen  fähig  ist,  durch  Äbleugnöu  der  Tat  slraifrei  auszugehen,  ist  doch  cm 
im  höchsten  Grade  schwachsinniges.  Dass  er  zu  dem  ^^wohnlichsten  Mittel,  dem  Lnipwij 
seine  Zuflucht  nimmt,  der  Tatsache  einfach  das  Nichtwissens oilen  gegen übe^rs teilt,  entApnclit 
ganz  dem  Verhalten,  wt&  wir  es  bei  diesen  Schwachsinnigen  äu  sehen  gewohnt  sind.  D»* 
Leugnen  ist  bei  derartigen  Kranken  »o  iu  Fleisch  und  Blut  übergegangen,  dass  sie  sclti^it 
wie  wir  es  auch  hior  sehen,  in  den  einfachsten  Dingen  nicht  roehr  die  Wabrbeil  iu  ja^ff 
imstande  sind. 

Kinen  Begriff  von  der  Strafbarkeit  seiner  Handlungen  hat  B.  sieber  nichl.  ttunn 
er  jetzt  sagt,  er  habe  vorher  gewusst,  dass  er  für  seine  Diebstähle  Strafe  bekommt,  £o  iskI*-* 
kein  aus  eigener  Ueberlegung  herausgewachsenes  und  früher  schon  vorhandenes  L'neil,  >oi>- 
dem  lediglich  eine  durch  die  vorauderten  äusseren  l'msiiuide,  durch  die  Unterbringung Jii> 
Gefängnis  ihm  gewordene  Anschauung.  Bei  einer  .so  niedrigen  geistigen  Stufe,  auf  wHrti'i 
B.  steht,  dürfen  wir  auf  eine  Kinsicht  in  das  Unsittliche,  das  Unmoralische  seiner  li&n*'' 
Ituigen  garnicht  rechnen.  Die  BegriS'e  der  Sitte  und  Moral  liegen  ihm  rciltig  ferne,  Eiin« 
Loge  achtel  er  fiir  nichts,  Stehlen  kommt  ja  öfter  vor.  Wie  das  Tier  durch  Bestralutig  «<"'' 
nach  gewisser  Richtung  hin  ein  Uiiterschoidutigsvermögen  für  Krlaubt  und  Verbuten  »n* 
eignet^  so  ist  es  auch  bei  B.  Kr  kennt  die  Worte  gut  und  böse,  aber  die  Begritlf  >tnJ  iba» 
Terschlossen,  sie  decken  sich  für  ihn  mit  nützlich  und  schüdliob,  erlaubt  und  verholen. 

Derartige  moralische  Fähigkeiten  hat  er  sich  nicht  aneicrneü  künnen,  vvol  ilitu  «v^ 
jeder  Richtung  hin  die  Vorbedingungen  zu  ihrer  Eniwickelung  fehlen. 

Der  Verdacht  einer  SimulaUun,  wenn  überhaupt  ein  solchör  auftauchen  j»oHte,  iat '''" 
weilerea  von  der  Hand  zu  weisen.  Im  ganzen  Krankbuitsbilde  ist  nichts,  vfus  als  fWtH 
von  B.  angesehen  werden  könnte.    B,  gibt  sich  ganz  wie  er  ist,  als  IdtoL. 

Diesef  Schwachsinn,  wie  er  hier  vorliegt,  ist  ein  angeborener.  Derselbe  be>unJ  ^^ 
vorigen  Jahre  so  gut  wie  beute. 
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Demnach  geben  wir  unser  Gutächteo  ilahm  ab: 

1.  Der  B,  ist  geisteskrank. 

2.  Der  B.  befand  siob  bereits  zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  in  einem  Zu- 
stande von  krankhafter  Störung  dor  Geistestätigkeit,  durcb  welchen 
seine  freie  Willensbestimmang  ausgescblossen  war. 


I      bra 


Fall.      Br&ndsilftung.      Imbe7.i]Utät      Fathologiscber    Affekt.      UqzU' 

roobnuDgsfähig. 

Auf  Requisition  des  Herrn  LTntersuchungsricUters  beim  Königlichen  Landgericht  hier- 
selbst  vom  ß.  Juli  er.  verfehle  »cb  nicht,  das  von  mir  erforderte  Gutachten  in  der  Strafsache 
,  gegen  die  B,  W.  in  Z.  wegen  Brandstiltung  über  die  Zurechnungsfähigkeit  der  p.  W.  nach- 
I      stehend  so  erstatten. 

^^^^M  Vorgeschichte. 

1^^^^  Am  6.  Juni  dieses  Jahres  gelangte  an  die  Königlicbe  Staalanwaltschafl  in  Tübingen 
(p.  i3  der  öntersachungsabter  der  Strafkammer  des  Königlichen  Landgerichtes  Tübingen)  die 
Anzeige,  dass  am  5,  Juni  vormittags  zwischen  11  und  10  Uhr  das  Wohnhaus  der  Witwe 
Magdalene  W.   in  Z.   in  Brand  geriet  und   vollständig  eingeäschert  wurde.     In  dem  Hause 

i      wohnten  die  geisteskranke  Witwe  W^,    deren  verheiratete  Tochter  R.    mit  2  Kindern,   deren 
Ehemann    sich  auswärts    in  Arbeit  befindet,    sowie  die  ledige  Tochter  A.  B.  W,    Das  Feuer 
brach  nach  Angabe  der  Zeugen  in  einem  in  der  Mille  des  Hauses  gelegenen  Räume  aus,  der 
IT  Aofbewahrung  von  Stroh  und  Waldstren  diente. 

Der  Verdacht,  das  Feuer  gelegt  zu  baben^  lenkte  ^icb  sofort  auf  die  ältere  der  beiden 
Schwestern,  die  ledige  Näherin  Anna^  welche  schon  seit  Jahren  mit  ihrer  Schwester  in  fo^rt- 

eitahrenjHni  Streit  lebte.  Dieselbe  halte  sich  mit  denn  Ausbruch  des  Feuers  von  zu  Hause 
^tfernl  und  konnte  trotz  der  sofort  angestellten  Nachforschungen  an  demselben  Tage  nicht 
mehr  ermittelt  worden. 
,  Am  andern  Tage^  am  6.  Juni,  wurde  die  p.  W.  in  einem  Walde  in  der  Nähe  von  Z. 
Ion  dem  Landjäger  ergriffen  (Fol,  JO)  und  verhaftet.  Ais  sie  den  Landjäger  erblickte,  fragte 
sie  gleich:  ^Suchen  Sie  mich*^?  Auf  die  Frage,  warum  sie  von  zu  Hause  davongelaufen 
und  sich  versteckt  habe,  erwiderte  üie;  ^Ich  habe  etwas  getan**,  Auf  Vorhalt  des  Land- 
jägers, sie  habe  das  Haus  ihrer  Mutter  in  Brand  gesteckt,  leugnete  sie  zuerst.  Nach  wieder- 
holtem Befragen  gab  sie  die  Tat  zu  und  erkundigte  sieb  bei  dem  Landjäger,  wetcho  Ans^ 
dthnnng  das  Feuer  gewonnen  habe,  und  wie  es  ihrer  Mutter  ergehe. 
^^L  Bei  der  an  demselben  Tage  vor  dem  Amtsgericht  zu  Calw  stattiindcnden  Varndhmung 
^B^oL  4/5)  gestand  die  p.  W.  zu,  das  Haus  ihrer  Malter  vorsätzlich  in  Brand  gesteckt  zu 
haben.  Sie  habe  kurz  vorher  mil  ihrer  Schwester  wegen  eines  Zentimetermasses  eineji 
heftigen  Streit  gehabt,  diese  habe  ihr  dann  mit  dem  KochlöFfel  einige  Schlage  auf  die  Finger 
versetzt  und  dadurch  sei  sie  sehr  aufgebracht  geworden.  Anstatt  ihrer  Näharbeit,  die  sie 
ausser  dem  Hause  zu  verrichten  hatte,  nachzugeben,  sei  sie  in  dem  im  Untergeschoss  des 
iUuses  behndlichen  Rauoi^  der  zur  Aufbewahrung  von  Stroh  und  Streu  diente,  getreten 
und  habe  mit  einem  Streichholz  das  Stroh  angezündet. 

Nachdem  sie  sich  überzeugte,  dass  das  Stroh  brannte,  entfernte  sie  sich  und  versleckte 
'      sich  im  Walde. 

^K        Schon  öfters  habe  sie  gelegentlich  der  hänßgen  Slreitigkoiten,  die  sie  mit  ihrer  Schwester 
^BUtte,  die  Drohung  ausgesprochen,  sie  zünde  das  Haus  noch  an.    Auch  habe  sie  sich  schon 
längere  Zeit  mit  dem  Gedanken  getragen,   die  Drohung,   das  Haus  anzuzünden,   in  die  TaJ 
umzusetzen,  wenn  ihre  Schwester  $ie  fortgesetzt  ärgere. 

Gestern   sei  es  nun  zu  einem  sehr  heftigen  Streite  gekommen    and   so  habe  sie   in  der 
regung  das  Feuer  angelegt. 
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Am  Schiasse  des  Verbörs  machte  sie  noch  folgende  Ängab«D:  ^Ich  woUle  (ikhl,  dici 
d^  ganze  Gebäude  abbrennen  sollte,  ich  dachte,  maine  Schwester  könne  das  Ftuer  n^h 
unterdrücken,  aber  das  Stroh,  das  iob  anzündete,  brannte  zu  rasch  weiter.  Mir  wirendi« 
immerwährenden  Streitigkeiten  verleidet  und  ich  dachte,  wenn  ich  das  Stroh  anzaode,  kiaitii 
wir  auseinander." 

Ueber  ihr  Vorleben  and  ihren  Entwickelungsgang  macht  sie  folgende  An^ben: 

Sie  besuchte  in  Z.  die  Volksschule  bis  zu  ibretn  16.  Jabre.    Im  9.  Lebetisja.hre  nttcbl», 
sie   eine    HüftgelenbsentzQndung   durch.      Beim    Abgang   aus   der   Sehnte   will   üt  unter 
30  Schülerinnen  die  vierte  gewesen  sein.     Nach  ihrer  Konlirraation  erlernte  sie  in  Z. 
Weissnäben  und  erieihe  gleichzeitig  den  Schulkindern  Strickuuterricht. 

Zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  kam  sie  im  Mai  1&69  in  die  H^ienpftege  nach  Statt«ort,' 
wo  sie  bi^  Oktober  1870  verblieb.  Damals  habe  sie  ?iel  an  Kopfweh  gelitten.  Kafh  Uaos« 
zurüokgekehrl  arbeitete  sie  in  Z.  a\s  Näherin  ond  nahm  den  Unterricht  ioi  Striekto  taii 
Häkeln  wieder  auf.  Im  Jahre  1^1  erkrankte  sie  an  einem  sehr  schworen  Nervenfieber  mi} 
musste  infolgedessen  die  Erteilung  des  Unterrichts  aufgeben.  Die  letzten  10  Jahre  hatte: 
teils  zu  Hause,  teils  auswärts  in  Krankenhäusern  als  Näherin  gearbeitet  und  mit  tlit«rJ 
jÜDgeren  verheirateten  Schwester  Magdalena  das  ihrer  Mutter  l'j — 7  Morgen  betragend?)  Fddj 
besorgt. 

Sie  fQgt  hinzu:  ^Geistig  gestört  war  ich  noch  nie  und  in  den  letzten  Jahren  habe  id 
auoh  nicht  mehr  an  Kopfweh  gelitten.  Dessen  war  ich  mir  wohl  bewossi,  dass  ich  in» 
Zuchthaus  komme,  wenn  ich  das  Haus  meiner  Mutter  in  Brand  setze,  aber  das  war  gtnät 
der  Zweck  meiner  Tat,  ich  wollte  aus  dem  ewigen  Handeln  zu  Hause  herauskommen^. 

Die  verheiratete  Schwester  der  p.  W.  machte  bei  ihrer  Vernehmung  in  Z.  am  b,  Joni 
folgende  Angaben  (Fol.  2).  Sie  sei  in  der  Küche  beschäftigt  gewesen,  als  ihre  Sehwestv 
Anna  hereinkam.  Wegen  einer  ihr  gehörigen  Tasse  seien  sie  in  Streit  geraten  and  im  Ver- 
laufe desselben  habe  die  Schwester  die  Tasse  auf  den  Boden  geworfen.  Dadurch  sei  fif' 
ebenfalls  erregt  geworden  und  habe  ihrer  Schwester  mit  dem  KocblolTel  auf  die  Va^T 
geschlagen.  Diese  suchte  dann  deo  Koch lö (Tel  zu  entreisseo,  was  ihr  aber  nir-hi  gtUog.j 
Hierbei  fielen  Schimpfworte.  Ob  die  Aeusserung  (iel,  es  käme  eine  von  ihnen  ins  ZuchK 
haus,  kann  die  Zeugin  nicht  angeben. 

Nachdem    die  Schwester  Anna  die  Küche  verlassen  hatte,    habe  sie  zaDä<chst  die  Tori 
zugeschlagen  und  blieb,   wie  die  Zeugin   bemerkt  haben  will,   noch  einige  Zeit   hinter  ivr- 
selben  stehen.    Dann  sei  sie  die  Treppe,   die  an  dem  Stalle  und  dem  Aufbe'wahrung5ort  fürj 
d^  Stroh  vorbeiführte,  berabgegangen  und  habe  das  Haus  verlassen.    Nach  ca.  lÜ  MiABua.j 
sei   der  Brand   ausgebrochen.    Da  das  Feuer  so  rasch  auskam,   sei  es  gat  möglich^  ^""j 
Brandstiftung  vorliege:  sicher  behaupten  könne  sie  es  aber  nicht;  ebenso  nicht,  wer  e«  feltf ^ 
habe.    Dass  ihre  Schwester  das  Haus  angezündet  habe,  wäre  möglich,  als  sicher  weile  sieM*' 
aber  nicht  hinstellen.    Eine  derartige  Aadeutung  hatte  sie  oben  bei  dem  Streite  in  d<>r  K^fkt 
nicht  gemacht;  das  allerdings  habe  sie  früher  schon  öfter  gesagt,  dass,  wenn  ihr  dju  llm^ 
oioht  gebore,  ihrer  Schwester  dasselbe  auch  nicht  gehören  dürfe.    Auf  derartig«  Reden  gi^j 
sie  nicht  viel,  da  ihre  Schwester  auch  schon  gesagt  hatte,  das  Haus  gehör»  weder  ilir  md 
der  Zeugin,  sondern  ganz  fremdeu  Leuten.   Sie  sei  überhaupt  nicht  recht  im  Kopfe  aui  sik< 
oft  stundenlang  unentwegt  ins  Leere.    Auch  dos  hatte  sie  an  sich,  diss  sie  plötzlich  auf  <i«n 
Qehm  stille  stand  und  vor  sich  hinsah. 

Bei  einer  am  13.  Juni  vor  dem  Stadtschultheissenamt  stattfindenden  Vernehmung  f<k4 
dieselbe  Zengin  an  (Fol.  6):  Ihre  Schwester  Anna  habe  auch,  ohne  das6  sie  gereizt  «ordctri 
sei,  sie  hier  und  da  tätlich  angegriffen  und  sie  nmbringen  wollen  und  babe  ihr  auch  ge>dn>k>. 
sie  totzuschlagen  und  sie  eine  Zuchthäuslerin  und  Kindsmörderin  geheissen.   Selche  Auf^itt' 
seien  hier  und  da  mitten   in  der  Nacht  vorgekommen,    nachdem  sie  den  Tag  über  ruhi;  gf* 
wesen  sei. 

Vor  13  Jahir«n  stand  die  p.  W.  in  Behandlung  des  Oberamtsarttes  Dr.  M.  vnn  C.  (utd 
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tu  i&ner  Zeit  habe  sich  (nach  Angabe  der  Schwester)  wie  es  scheine  als  Folge  der  Kmnkheit 
die  xoltweise  Störung  ihres  Geistes  eotwickelt;  denn  sie  sei  damaJs  auch  «ichon  gegen  ihren 
Vater  tätlkb  vorgegangen. 

Bei  einer  später  am  31.  Juli  staltgtihabten  Verciehmang  vor  dem  Landgericht  T.  sagt 
diesetbo  Zeugin  folgendes  ans:  ^Meine  Schwester  war  immer  sehr  aufgeregt  und  leiüht  reiz^ 
har,  besonders  stark  trat  dies  hervor  etwa  vor  14  Jahren.  Damals  meinte  sie  einmal,  sie 
habe  Wassersucht,  dann  wieder  wollte  sie  Blutvergiftung  haben,  ein  anderes  Mal  wieder 
RippenfellentKündung.  Sie  wurde  vom  (it)eraratsarz.t  M.  in  C.  behandelt.  Seither  ist  sie  oft 
sehr  aufgeregt,  namentlich  gegen  mich.  Solange  die  Zeugin  von  Hause  fort  war,  führte  die 
ältere  Schwester  das  Regiment  im  Hause  bis  zu  ihrer  Erkrankung.  Dann  übernahm  die 
Zeugin  die  Leitung  des  Haushaltes  und  behielt  sie  auch  in  ihren  Händen.  Darüber  soll  sieb 
die  iiltere  Schwester  sehr  geärgert  haben.  Wenn  sie  för  ihre  Schwester  eine  Arbeit  ver- 
richtete, habe  sie  immer  einen  Lohn  dafür  beansprucht.  War  die  Zeugin  einmal  auswärts, 
sf*  musstc  sie  ihr  etwas  versprechen,  sonst  sei  sie  nicht  ruhig  gewesen  and  habe  irgend  etwas 
be'ichädigl.  Sie  habe  immer  das  Eigentum  ihrer  Schwester  verlangt  und  wollte  das  Haus 
allein  besitzen:  auch  habe  sie  sehr  auf  das  Geld  gesehen   und  sei  sehr  habsüchtig  gewesen. 

Aus  Anlass  ihrer  fortwährenden  ungerechtfertigten  Ansprüche  soll  es  sehr  viel  Streit 
gegeben  haben. 

Wenn  ihre  Schwester  arbeiten  wollte,  sei  sie  sehr  fleissig  und  pünktlich  gewesen. 
Dieses  Jahr  sei  sie  noch  nie  auf  das  Feld  gekommen.  Sie  log  dann  8^14  Tage  zu  Bette, 
behauptete,  sie  müsse  jeizt  4  Wochen  im  Bett  liegen.  Zu  Hause  habe  sie  in  solchen  Zeiten 
nichts  gearbeitet.  Oft  sei  sie,  während  alle  die  übrigen  Hausgenossen  bereit!^  zu  Bett  ge- 
gangen waren,  allein  noch  aufgeblieben  und  habe  fortwährend  geschimpft.  Wenn  da  die 
Schwester  sie  bat,  sie  möge  doch  ruhig  sein,  schrie  sie:  „Ich  lasse  Dir  auf  dem  Kirchhof 
keine  Hubp.-' 

Dass  das  Kind,  welches  die  Schwester  hatte,  von  ihrem  Schwager  stammle,  hat  sie  nie 
angestanden,  sondern  immer  behauptet,  es  sei  von  ,,ihrcm  Doktor", 

Sie  hatte  damals  nur  den  einen  Arzt  Dr.  M.  Den  Arzt  Hess  sie  Öfter  rufen.  Wenn 
derselbe  dann  etwas  verschrieben  hatte,  nahm  sie  die  Aranei  nicht,  mit  der  Begründnngj  der 
Ar^t  verstände  ihre  Krankheit  nicht. 

Fremden  Leuten  gegenüber  sei  sie  stets  friedfertig  gewesen.  Nur  wenn  sie  sab,  dass 
Jemand  ihrer  Schwester  ein  Kleid  brachte,  sei  sie  in  Erregung  geraten  und  habe  geschimpft. 
Ihn  Schwester  sei  um  alles  neidisch  gewesen.  Oefters  habe  sie  aus  reiner  Schadenfreude 
Keu  und  Stroh  und  Hob  in  den  Ofen  geworfen  und  ihrer  Schwester  gedroht,  sie  werfe  sie 
Huch  noch  hinein,  dürr  genug  sei  ja  dieselbe.  Halbe  Tnge  lang  konnte  sie  Kochre^epto 
schreiben  und  wenn  sie  auswärts  im  Geschäfte  war,  habe  sie  aufgeschrieben,  was  sie  tags- 
ühtr  gegessen  habe  und  wollte  es  dann  7,u  Hause  auch  gekocht  haben. 

lieber  den  Streit  selbst,  der  die  unmittelbare  Veranlassung  zum  Brand  war,  ma<cbte  die 
Zeugin  dieselben  Angaben  wie  bei  der  ersten  Vernehmung, 

Am  Schluase  ihrer  Aussagen  spricht  sie  die  Vermutung  aus,  dass,  wenn  der  kritische 
Streit  mit  ihrer  Schwester  länger  gedauert  hatte,  diese  wahrscheinlich  sich  wieder  beruhigt 
kätt^.  Denn  oft  habe  sie  plötzlich  vergessen,  dass  sie  mit  ihrer  Schwester  soeben  Streit 
halle  uud  habe  dann  plötzlich  über  andere  Personen  geschimpft,  Es  könnt«  ihr  dann  ein* 
fallan,  über  ihren  schon  längere  Zeit  verstorbenen  Vater  zu  lluchen. 

Ausser  der  Schwester  der  p.  W.  konnten  noch  folgende  zwei  Zeug**n  Angaben  über  den 
Verlauf  des  Streites  machen. 

Ein  Nachbar  F,  (Fol.  y),  47  Jahro  alt,  gibt  an,  im  Verlaufe  des  Streites  der  beiden 
Seliwest«rn  gehört  zu  haben,  wie  die  p.  W,  zn  ihrer  Soh wester  sagte:  „Hin  musst  Du  sein, 
vfirrecken  musst  Du  oder  noch  verbrennen. "^  Etwa  ^/^  Stnnde  darnach  sei  das  Feuer  ans- 
gebrurh(*n. 

Ein  weiterer  Zeuge  .1,  W.,  52  .lahre  ult,  Hafner  yon  N,.  d»r  za  d     '-  i  Zeit  am 
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Mause  vorbeiging,  äusserte  sich  in  gleicher  Weise  wie  der  p.  K.  mit  dem  AnHig«»,  ii(»c1i|e> 
hört  ÄU  liabön,  wie  eine  der  beiden  Schwestero  die  Aeusserung  maohte:   Eine  von  ursdusj; 
noch  ins  ZuohUmus.^ 

Der  Ortsvorstober  W,  von  Z,,  welcher  sich  bereits  unter  dem  5,  Juni  dahin  geäusMrt,^ 
dass  die  p,  W.  oft  länger©  Zeit  nicht  recht  im  Kopfe  sei»  berichtet  unter  dem  12-  Juni  (PctLfi)^] 
dass  er  das  „  ausserordentlich  e  Wesen"  an  ihr  selbst  beobachtet  habe.    Derselbe  erzählt  (iw 
Szene  bei  der  Verheiratung  der  Schwester.     Die  p.  W,  sei  damals  fürchterlich   wctncurt  itt 
ihm  gekommen  und  war  schwer  zu  beruhigen.    Als  Grund  ihrer  Erregung  gab  5ip  an,  di 
der  Vater  die  Heirat  nicht  zugüben  wolle.    Sie  sei  viel  ruhiger,  wenn  ihr  Schwager  R..  it 
nur  oft  nach  vielen  Wochen  einmal   nach  Hause  kommt,   daheim  sei.     Nachher  sei  sie 
jedem  kleinen  Äoluss  alsbald  ausser  sich  und  hbbe  auch   schon  in  solchem  Zastaniit  il 
Strickzeug  zum  Fenster  hinaas  auf  die  Dungstatte  geworfen. 

Auch  dass  sie  angezündet  hat,  ohne  Kuvor  ihre  nicht  versicherten  EITekten  leiseit»  xo 
schaffen,  zeigt,  dass  sie  münieutan  nicht  ganz  normu!  war. 

Bei  seiner  am  SLJuli  (Fol.  15)   vor  dem  Landgericht  7.  siattlindenden  Veni»hnmi 
erklärt  derselbe  Zeuge,  welcher  die  p.  W.  von  Jugend  an  kennt,  dass  dieselbe  eine  fiTostfin" 
sei.    Sie  könne  tugelang  stillsitzen,  ohne  ein  Wort  zu  sprechen.    Sie  „eifre"  immer  auf  ihf 
Schwester,  d,  h.  sie  scheine  den  R.  ebenfalls  für  sich  zu  beanspruchen. 

unbesonnene  Handlungen  habe  er  an  ihr  keine  beobachtet,  nur  dass  sie  eioinftl  imÜcifD' 
ihr  Strickzeug  zum  Fenster  hinausgeworfen  habe.    Fremden  Leuten  gegenüber  w  sif  «tJtr 
friedfertig  gewesen  und  habe  sehr  fleissig  und  zur  Zufriedenheit  gearbeitet.     Auch  nath  df 
Verhaftunjf  sei  sie  sehr  still  gewesen   und   habe  auf  Vorhalt  über  die  Tai  nur  geintwortei: 
^Jetzt  ist  es  schon  zu  spät,  da  kann  man  nichts  mehr  machen.*^ 

Der  Pfleger  der  geisteskranken  Witwe  W.,  der  ftO  Jahre  alte  üemcinderal  J.  M-.Jtt*^ 
sich  bei  seiner  ersten  Vernehmung  in  Z.  am  5.  Juni  (Fol.  3)  folgend eriuassen: 

Beide  Schwestern  seien,  wie  man  so  sagt,  nicht  recht  im  Kopfe  und  haben  etvis  vw 
der  Mutter,  welche  seil  1883  wegen  Geisteskrankheit  entmiindigt  ist.  Wegen  der  fennf- 
fügigsten  Ursache  bekämen  dieselben  sehr  oft  Hiindel,  schimpften  aufeinander  und  *clifeffi 
sich  auch  gegenseitig.  Ein  eigentlicher  Grund  dazu  liege  nicht  vor.  Die  Anna  Barbiiri  ^. 
sei  sehr  oft  ganz  verwirrt^  die  andere  die  Magdalena  K.  sei  riel  ruhiger.  Wenn  die  inn» 
Barbara  das  Haus  angezündet  habe,  so  sei  dies  in  der  Krregang  auf  den  Streit  hin  uri<t  m 
unzurechnungsfähigem  Zustand  geschehen.  Die  Anna  Barbara  W.  sei  früher  auf  dl^f^^e^ 
heiratete  Schwester  eifersüchtig  gewesen  und  habe  von  diesem  Schwager  ein  uneliclu'-'i'^ 
Kind,  das  abejr  gestorben  ist.  Dias  wird  auch  aum  grössten  Teil  zu  dem  (ortwähreü'li'J 
Streit  Veranlassang  gegeben  haben. 

Bei  der  zweiten  Vernehmung  am  .31.  Juli  zu  Z.  berichtet  derselbe  Zeuge  (Fol.  llK 
„Diese  W,  war  sehr  still  und  friedfertig,  sie  konnte  lange,  ohne  ein  Wort  i.a  spreche«,  f^' 
harren.  Besonders  auflällige  Erscheinungen  habe  ich  nicht  an  ihr  wahrgenommen  unHI'*'"' 
iiuch  besondere  Vorfälle  über  sie  nicht  angeben. 

Ich  war  freilich  kein  Nachbar  von  ihr  und  habe  sie  in  aufgeregtem  Zustande  nie  i*' 
sehen.    Ich  habe  öfters  sagen  hören,  dass  die  beiden  Schwestern  mit  einander  Streit  i^\n^^ 
haben,  wer  aber  der  schuldige  Teil  gewesen  ist,  weiss  ich  nicht." 

Der  Gemeinderat  N.  aus  Z.,  welcher  bereits  unter  dem  5.  Juni  bekundet  hattf.  da?*''*! 
p,  W.  oft  lungere  Zeit  nicht  recht  im  Kopfe  sei,  äussert  bei  seiner  am  öl.  Juh  vor  Hem  l.a^'l* 
gericht  T.  stattfindenden  Vernehmung  (Fol.  16); 

Ks  ginge  im  Dürfe  das  Gerücht,  die  p,  W.  sei  nicht  gana  recht  im  Kopie  iif»  *" 
stets  etwas  „schüchtern"  gewesen,  Besondere  aulTällige  Wahmehmung«ii  will  er  lucbt  £<* 
maobt  haben.  Bei  der  Unterhaltung  habe  sie  ganz  richtige  Antworten  gegeben  uod  ^ 
man  ganz  gui  mit  ihr  <?iin  Gespräch  führen  können,  nicht  wie  mit  ihrer  Mutter,  die  g^^ 
verwirrtes  Zeug  sprach.  Die  Brandstiftung  hätte  er  ihr  nicht  Kugotraut.  lieber  Slr«iii|tW*'' 
mit  ihrer  Schwester  Magdalena  ist  ihm  nichts  bekannt. 
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Der  Bericht  vom  17.  Juui  des  Überamtsarztes  von  C.  Dr.  M.  über  «Sie  Gcisteäkranktieit 
der  Anna  Barbara  W.  lautot  folgend eraia&son  (Fol.  9): 

Anna  Barbara  W.,  44  Jahre  alt,  ledig,  evangelisch,  Näherin,  stauiiut  von  einer  18h3 
wegen  Geisteskrankheit  entniündigten  Mutter  ttnd  von  dtntm  schon  längst  vorslorbeneu  Vater 
ab,  der  geistig  gesund  war.  In  ihrem  Heimatsort  Z.  war  seit  Henschengedenken  und  bis  in 
die  jüngste  Zeit  Kretinismus  in  hohem  Grade  endemisch,  noch  vor  ca.  10  .Jahren  fanden 
sich  daselbst  zwei  alte  Männer,  die  körperlich  und  geistig  Prachtexemplare  von  Kretins 
daj^tellten. 

Vom  L  Mai  bis  2,  Juii  liSSl  und  wieder,  am  2.  Oktober  ISSl  habe  ich  die  Anna  W. 
an  i^astrisoh^anämischen  Beschwerden  in  Verbindting  0tit  molauchoHächeF  Verstimuiung  be- 
handelt, in  meinen  Notizen  findet  sich  auch  die  Brmerkimg  „Delirien''?  (nach  miindlicfaem 
Heferat). 

Bei  der  Kranken  ändet  sich  deriteit  eine  melancholische  Verstimmung  massigen  Grades, 
teilweise  soll  dieselbe  auch  an  starken  Aufregungsicusiänden  leiden. 

Zur  genaueren  Feslsiellung  ihres  Geisteszustände»  erscheint  die  Aufnahme  in  einer 
Irrenanstalt  notwendig. 

Am  U.  Juli  1893  wurde  die  p.  W.  in  die  psychiatrische  Klinik  zu  Tübingen  verbrachte 

Eigene  Beobachtung. 

Die  p.  W.  jet^t  44  Jahre  .'kit,  ist  von  mittlerer  Grosse  und  dürftigem  KmährungsKustand. 
Die  Kopfhaare  .sind  außallend  spärlich.  Die  Drusen  zeigen  keine  Schwellung.  Die  Ge^sii^hl^- 
farbe  ist  leicht  gerötet.  Am  Kopf  finden  sich  keine  Nurben  und  Verletzungen.  Der  Gesichts- 
ausdruck ist  gleichgültig.  Es  besieht  keine  Asymmetrie  und  Misäbildung  des  Schädels  und 
der  Ohren.  Die  Fazialisinnervation  ist  beiderseits  gleich.  Die  Pupillen  sind  gleich  weit,  vou 
mtlUerer  Grosse.  Die  Reaktion  auf  Licht  und  Konvergenz  ist  vorbanden.  Die  Augenbewe- 
guogen  sind  frei.  Die  Untersut^hung  des  Ä  u  g-o  n  In  niergru  od  es  und  die  Prüfung  des  Gesichts- 
fttldes  ergibt  normale  Verhältnisse.  Auf  bejden  Augen  besteht  hochgradige  Kurzsichtigkeit. 
Das  Oehörvermügen  ist  nicht  gestört.  Flüsterspmohe  wird  beiderseits  sehr  gut  verstanden. 
Die  oto^rkopiäcbe  Untersuchung  ergibt  normalen  Befund.  Die  Zunge  wird  gerude  berausge- 
strecki,  ist  etwas  belegt,  zeigt  keine  Bisse  und  Narben.  An  beiden  Kiefern  sind  nur  wenige 
Ziüine  erhallen.  Der  Gaumen  liebt  »ich  gut  bei  Intonieren.  Die  Sprache  zeigt  keine  ße- 
sonderheiteii.  Die  Unteri»uchung  der  Brust-  und  Bauch orgaue  ergibt  nnrmale  Verhättnisse. 
Puls  90  in  der  Minute,  regelmilssig,  von  guter  Spannung.  Aktive  und  passive  Bowegungon 
»ind  in  sämtlichen  Extremitäten  frei.  Händedruck  beiderseits  kräftig.  Kniepliänomen  beider- 
ftoits  in  gewöhnlicher  Stärke  auslösbar.  Ächillesschnenpiiänomen  desgleichen.  Für  Pin^el- 
strichc  und  Nadelstiche  besteht  überall  gleiche  EmpQndliobkeit.  Die  Temperatur  bei  der 
Aufnahme  war  *i7^^  zeigt  auch  im  Verlauf  der  Beobachtung  keine  Störung.  Urin  reagiert 
sauer,  enthält  weder  Eiweiss  noch  Zucker. 

Bei  ihrer  Aufnahme  beündet  sich  die  p.  W,  in  einer  sehr  gedruckt««  Stimmung.  Sie 
spricht  nur  sehr  leise,  gibt  spontan  nie  eine  Mitteilung  von  sich. 

Ganz  teilnahmslos  verbringt  sie  ihre  Tage,  erkundigt  sich  niemals,  zu  welchem  Zwecke 
&ie  in  der  Klinik  ist  und  wie  lange  sie  noch  hier  bleiben  muss.  Meist  sitzt  sie  io  einer  Ecke 
mit  Handarbeit  beschäftigt.  Von  ihrtir  Umgebung  sehliesst  sie  sich  vollständig  ab,  nimmt 
nicht  an  der  Unterhaltung  teil.  Allen  Verbuchen  derselben^  sie  in  das  Gespräch  zu  ziehen, 
ftetxt  J>e  Schweigen  entgegen,  .Vufangs  nuumt  sie  sugur  geirt*nnl  von  Jen  anderen  ihre  -MaM* 
zeit  ein.  Obwohl  sie  die  Erlaubnis  hat,  mit  iUin  anderen  Kranken  in  den  Garten  zu  g*.'hen, 
bleibt  sie  bei  dem  schönsten  Wolter  im  Saale  siuen.  Sie  vermeidet  jede  Gckgenhett  init 
threr  Umgebung  in  nähere  Berührung  zn  treten.  Auch  den  Aeraten  gegenüber  tragt  sie  ein 
äusiHsrst  re<}eryierles  zurück  hallendes  Bt-nicihmen  Kur  Schau.  Ihre  Antworten  erfolgen  nach 
wiederholten  eindringlichen  Fragen  nur  /.ögamd  and  abgerissen.   Bevor  die  Antwort  erfolgt, 
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bewegt  sie  oft  lautlos  die  Lippen,  als  ob  sie  ansetzen  wolle  zqed  Sprechen,  atmet  dftzmscbi 
auf.     Eine  ausführliche  ErzähliiQg  ist  von  ihr  nicht  zu  erlangen.     Längere  Sätze  brlngi  $1 
garnicht  hervor.    Oft  fasst  sie  die  Frage  falsch  auf,  antwortet  ganz  anders,  nicbl  dem  Sinn? 
der  Frage  entsprechend.    Aufmerksamkeit  anch   nor  für  kurze  Zeit  anzuspanaefi   msclit 
ihr  Mühe. 

Gleichgültig,  als  ob  sie  über  Dinge  spräche,  die  sie  gamichts  angehen^  tnaoht  sie  ihrf 
Angaben  über  die  Tot.  fiel  Blrwahnung  ernsthafter  Situationen  lächelt  sie. 

Wiederholt  sind  Klagen  über  Kopfschmerzen.  Dieselben  sind  gleich  am  Morgen  lor- 
banden,  rerschwinclen  im  Laufe  des  Tages.  Sie  macht  an  solchen  Tagen  eisen  noch  ge- 
drückteren Eindruck.  Schwindelanfalle,  über  deren  früheres  Vorhandensein  sie  berichtet  tmt, 
sollen  hier  nicht  aufgetreten  sein. 

Der  Schlaf,  welcher  in  der  ersten  Zeit  gestört  war,  ist  später,  ungefähr  vom  20.  Juli aL 
besser  geworden.  Seit  dJL'ser  Zeit  ist  sie  auch  in  ihrem  ganzen  Wesen  etwas  freier,  sie  ift 
im  Staude  bei  der  Unterhaltung  zusaiumenhängoud  zu  erzählen,  schreibt  auf  Wunsch  den 
Verlauf  des  Streites  auf,  wie  sie  ihn  geschildert  hat.  Sie  scbtiesst  sich  nicht  mehr  g»o«  »ort 
den  übrigen  ab,  geht  in  den  Garten.  Immer  bleibt  sie  jedoch  reserviert,  spricht  nie  spentaa, 
nur  auf  Anreden.   Klagt,  dass  ihr  noch  immer  ängstlich  zu  Mut  sei. 

An  manchen  Tagen  tritt  ihre  Aengstlichkeit  besonders  stark  hervor,  sie  sucht  lieh 
dann  äu  verstecken,  ist  nur  mit  Mühe  7,n  bewegen  auf  Fragen  zu  antworten,  klagt,  es  wflrj^ 
ihr  im  Kopfe  manchmal  gan»  wiir,  es  kommen  ihr  allerlei  Gedanken,  welche  gamicht  Min 
gehören.  Sie  kann  trotz  genaueren  Nachfragens  über  die  Natur  derselben  nichts  fciif»l»B. 
sie  sei  seit  einigen  Jahren  schon  schwach  im  Kopfe,  k(>nne  nicht  einmal,  wenn  sie  mikd 
Vers  lese,  diesen  behalten. 

Am  Morgen  des  IS.  Juli  ist  sie  ängstliober  und  verstörter  als  sonst.  Auf  Befnfm 
gibt  sie  an,  sie  habe  die  Stimme  der  Mutter  gehört  gegen  Morgen,  es  war  ihr,  als  ob  dies« 
ihren  Namen  rief.  Ks  sei  ihr  in  den  letzten  Wochen  öfters  gewesen,  als  ob  die  Mutter  lo  ibr 
spräche.  Auch  sonst  will  sie  niancbmal  Stimmen  hüren,  sie  kunne  aber  nicht  angeben,  wv 
riiese  sagten.  Wenn  .Icmand  zu  Hause  stürbe,  wisse  sie  es  vorher;  es  sei  ihr  passiert,  d»! 
sie  nachts  ein  Gebet  hersagen  hörte.  Die  Stimme  konnte  sie  nicht  erkennen, 

Ueber  die  landläadgen  Dinge  vermag  sie  Auskunft  zu  geben.  Bei  der  ÜBterhaltDOi^ 
besinnt  sie  sieb  oft  lange  auf  einfache  Daten,  entschuldigt  sich  mit  ihrem  schiebten  ^' 
dächtnis. 

Die  Periode  ist  einmal  i  Tage  lang,  vom  15.  bis  19.  Juli  aufgetreten.  Das  Körptr- 
gewicht  hat  anfangs  eine  Abtiahiue  erfahren  von  50  auf  48Y'>  Kilo,  ist  dann  gestiegea  »vi 
49 Va  Kilo. 

Ueber  ihr  Vorloben  und  ihre  früheren  Krankheiten  macht  die  p.  W.  bei  verscbiedtn"" 
Unterhaltungen  ara  10.  Joli  und  in  den  nächsten  Tagen  folgende  Angaben: 

In  den  ersten  Lebensjahren  sei  sie  gesund  gewesen,  auch  habe  sie  nie  an  Giobtern  f^ 
litten.  Mit  d  Jahren  erkrankte  sie  an  einer  Hüftgelcnksentzundung  und  stand  A^Wl 
20  Wochen  in  Behandlung  der  chirurgischen  Klinik  in  Tübingen.  Ira  Alter  von  14  Jahren 
trat  die  Menstruation  auf,  dieselbe  sei  regelmüssig,  aber  sehr  schwach.  In  ihrem  19.  hhn 
habe  sie  viel  an  Bleichsucht  gelitten.  Im  Frühjahr  1882  sei  sie  an  Rippenfellentzündung  »r- 
krankt.  Sie  sei  damals  Y4  J^lir  zu  Bette  gelegen.  Diu  Erkrankung  soll  eine  sehr  schTM' 
gewesen  sein,  sie  will  bewusstlos  gewesen  sein  und  habe  viel  phantasiert.^  Seit  jener  Z<it 
sei  sie  sefar  schwach,  und  musste  deshalb  den  Näh  Unterricht  aufgeben.  Seit  frühester  Jugend 
leide  sie  viel  an  Kopfweh  und  Schwindelan  fällen.  Dieselben  träten  durchschnittlich  im  hhn 
einmal  auf  und  dauerten  einige  Minuten. 

Die  Art  dieser  Schwindel anfül  le  beschreibt  sie  folgen derraassen: 

Das  Kotnmen  des  Anfalls  merkte  sie  daran,  dass  es  ihr  kurz  vorher  heiss  den  Htjck«" 
fainaaflaQfe,  manchmal  habe  sie  noch  Zeit  gehabt,  sich  vorher  2u  Bette  zu  legen.  Zn  Bod» 
gefallen   sei  sie  dabei  jedoch  niemals*     „Sie  habe  immer  da  sitzen  bleiben  ntässen,  w»*" 
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eben  gesessen  sei.^  Mit  der  Arbeit,  mit  der  sie  gerade  beschäftigt  ist,  faöre  sie  aaf,  seliE» 
sie  aber  dann  wieder  fort.  Während  des  Schwindelanfalls  höre  sie  zwar  das,  was  ihre  Um- 
gebung spreche,  doch  kötme  sie  nicht  darauf  antworten.  Nach  dem  Anfalle  fühlt:  sie  sieh 
ganz^  wohl  und  könne  weiterarbeiten.  Darübfir  befragt^  ob  sie  nähere  Umstände  angeben 
könne,  unter  denen  ein  solcher  Schwindelanfall  erfolg*,  aei,  gibt  sie  folgendes  an:  In  ihrem 
14.  Lebensjahre  gelegentlich  einer  Schuhisitalion  beim  Diktatschreiben  habe  sie  plüUÜch 
das  Bewus3tsetn  verloren.  Sie  habe  plötzlich  keine  Besinnung  mehr  gehabt^  habe  aber  dann 
wieder  weiter  geschrieben.  Der  letzte  Schwindelanfall  soll  im  vergangenen  Winter  aufge- 
treten sein,  als  sie  gerade  mit  Nähen  beschäftigt  war.  Die  Angaben  der  Schwester  der  p.  W,, 
dass  sie  oft  stundenlang  auf  einem  Fleck  stehe  and  starr  ?or  sich  hinsehe,  stellt  sie  als  un- 
wahr bin. 

Ueber  ihren  äusseren  Entwickelungsgang  berichtet  sie:  mit  6  Jahren  sei  sie  in  die 
Srbale  gekommen.  Im  14.  Lebensjahre  wurde  sie  konfirmiert  und  verliess  die  Schale.  Sii» 
habe  gnt  gelernt  und  sei  bei  ihrer  Entlassung  die  vierte  unter  30  Schülerinnen  gewesen. 
Bis  zu  ihrem  18.  Jahre  half  sie  zu  Hause  mit. 

Vom  Mai  18G9  bis  Februar  1870  lernte  sie  das  Nähen  in  Stuttgart,  wo  sie  auch  eine 
kurr.e  Zeit  nber  Laufmädel  gewesen  ^ein  soll,  Nacih  'h.  zurückgekehrt  übernahm  sie  die 
Leitung  der  Strickschule  bis  zum  .lahre  1881,  wo  die  Folgen  einer  schweren  Brustfell- 
entziindang  sie  nüUgte,  den  Unterricht  aufzugeben.  Seitdem  verdiene  sie  sich  ihren  Lebens- 
anterhaU  durch  Nähen. 

Die  häuslichen  Verhältnisse,  in  welcheu  sie  lebte,  waren  nicht  günstig.  Hit  ihrer 
jüngeren  Schwester  sei  sie  nie  gut  ausgekommen,  es  habe  viel  iÜ^nk  und  Str«it  gegeben.  Im 
■fahre  1371  sei  die  geistige  Störung  bei  ihrer  Mutter  ausgebrochen.  Früher  soll  dieselbe  sehr 
heftig  gewesen  sein  und  habe  oft  arg  getobt.  Jetzt  sei  sie  ganz  schwachsinnig.  Bei  den 
Streitereien  zwischen  den  beiden  Schwestern  stand  die  Mutter  auf  Seite  der  jüngeren,  die 
beidm  hätten  siie  oft  geschlagen.  Wie  die  Schwester  sich  verheiratet  hatte,  beteiligte  sich 
au  den  Misshandlungen  auch  der  Schwager,  der  schon  einmal  wegen  Diebstahls  im  Zucht* 
bftuse  war.  Deshalb  sei  sie  auch  einmal  ^um  Ortsvorsteher  gelaufen,  um  sich  2u  beklagen, 
der  sie  aber  abwies. 

Im  Winter  1882  habe  sie  mit  ihrem  Schwager  in  geschlechtlichem  Verkehr  ge^taaden. 
Das  erste  Mal  habe  er  sie  auf  der  Bühne  überwältigt,  dann  leistete  sie  keinen  Widerstand 
mehr;  sie  habe,  wie  sie  sich  ausdrückt,  licine  Einwendungen  mehr  dagegen  gemacht.  Im 
Oktober  1^^  gebar  sie  ein  Mädchen,  das  nach  ly^  Jahr  gestorben  ist. 

la  Laufe  der  Jahre  soll  das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Schwestern  Imraer  ge- 
spannter geworden  sein,  es  habe  fast  täglich  Streit  gegeben.  In  den  letzten  Jahren  habe  die 
Mutter  an  den  Händeln  sich  nicht  mehr  beteiligt. 

Uass  sie  schon  öfter  bei  Streitereien  mit  ihrer  Schwester  die  Drohung  ausgestossen 
habe,  das  Haus  noch  anznzünden,  gibt  sie  2u.  Doch  habe  sie  nie  daran  gedacht,  die 
Drohung  in  die  Tat  umzusetzen.  Am  Mittwoch  den  5.  Juni  nun,  dem  Tage,  an  dem  sie  das 
Feuer  anlegte,  sei  sie  um  8  Uhr  aufgestanden  und  wollte  sich  dann  an  ihre  Arbeit  begeben. 
Beim  Vorbeigehen  an  der  Küche,  deren  Tür  offenstand,  sah  die  darin  gerade  beschäftigte 
ScbwASterderÄngesohuld igten,  dassderselben  ein  ihr  (der  Schwester)  gebörigesZenlimetermas» 
wx  Tasehe  beraushing.  Sie  suchte  dasselbe  an  sich  zu  reissen  und  so  sei  es  zum  Streite 
gtfeOBtiiEien ;  im  Verlaufe  desselben  zerriss  die  Angeschuldigte  in  ihrem  Zorne  dasZontimetermass 
in  Stucke  und  erhielt  dafür  von  ihrer  Schwester  einige  Schläge  mit  dem  Kochlöffel  auf  den 
rechten  Vorderarm.  Dadurch  sei  sie  noch  erregter  geworden  und  habe  eine  auf  dem  Herde 
stehende,  ihrer  Schwester  gehörige  Tasse  zu  Boden  geworfen,  daas  sie  zerbrach.  Beim  Auf- 
lesen der  Scherben  habe  sie  sich  in  die  Finger  geschnitten,  so  da^s  sie  blutete.  Dadurch 
»ei  sie  noch  erzürnter  geworden.  Ob  von  Seite  der  p.  W.  die  von  dem  Zeugen  W.  gehörli)^ 
Aeusseriing  fiel  ,Jetzt  kommt  noch  eine  ins  Zuchthaus"  weiss  sie  nicht  mehr.  Der  Streit 
aolle  kaum  5  Minuten  gedauert  haben. 
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Sie  gJDg  dann  did  Stiege  herunter  und  setzte  steh  tinteti  Aut  die  Treppe.  Da  habe  ihn 
Schwester  ihr  noch  Wasser  nachgeschüttet  ond  die  Falltür  zur  Trepp*  abgesperrt.  Wie 
unten  auf  der  Treppe  sass,  da  hab«  sie  keine  Gedanken  mehr  gehabt,  sie  habe  an  garnici 
weiteres  mehr  gedacht.  Auf  der  Treppe  habe  sie  das  Zündholz  angezündet  and  habt» 
dera  brennenden  Streichbalz  den  Bodenraum  betreten,  der  zur  Aufbewahrung  ^tn  Streu  un 
Stroh  diente.  Sie  habe  dann  das  Stroh  angezündet,  das  gleich  Feuer  fing,  Daraufbio  ent- 
fernte sie  sich  von  zu  Bause.  Ihre  Füssp  hätten  so  gezittert,  dass  sie  fcaui»  hatte  laufen 
können:  sie  hätte  nicht  mehr  laschen  helfen  können. 

Beim  Weggebe»  hörte  sie  nochf  vvie  ihre  Schwester  Feuer  si^hriei  Sie  sei  dann  in  itn 
Wald  gelaufen,  wo  sie  sich  auf  eine  Bank  niederliess  und  noch  das  Feucrläüten  hörte. 

Ein  ihr  dem  Ausseben  nach  bekannter  Mann  aus  Tdnach  sei  an  ihr  vorbeigf gangen 
und  habe  ^u  ihr  gesagt,  sie  solle  hinaufgehen  und  das  [Taus  vollends  abbrechen.  Weit(tr 
soll  der  Betreffende  nichts  mehr  zu  ihr  gesagt  haben. 

Ohne  jode  tiefere  Erregung  über  das  Vorgefallene,  lachenden  Mundes  macht  Patieutii 
diese  Angaben.  Eine  halbe  Stunde  später  weint  sie.  Ueber  den  Grund  davon  befhjl, 
erwidert  sie  zögernd  „ich  hab'  halt  nachgedacht", 

Sie  verbrachte  den  ganzen  Tag  und  die  Nacht  an  jener  Bank  im  Walde,  wo  »f  inr 
andern  Tage  zwischen  12  und  t  Uhr  vom  Landjäger  verhaftet  wurde.  Wie  sie  nach  tJtm 
Brande  auf  jener  Bank  sass,  habe  sie  an  oichts  mehr  gedacht,  („loh  hab  nichts  tnehr  denktM 
Sie  sei  vollständig  ruhig  gewesen  und  habe  keine  Angst  vor  der  Verhaftung  gehabt  Dms 
ihre  Handlung  eine  strafbare  sei,  wussto  sie,  „Das  hab  ich  mir  gleich  gedacht,  d&ss  \tl 
fort  muss,  dass  ich  nicht  mehr  zu  Hause  bleiben  darf.  Vorher  und  im  Momente  der  BrniKl' 
Jegung  habe  sie  die  Folgen  nicht  bedacht.  Auch  wenn  es  nicht  arg  gebrannt  hätte,  m^i 
sie,  hätte  sie  jedenfalls  ihre  Strafe  bekommen.  Jetzt  empßnde  sie  Keue  über  die  Tat,  hs« 
jetzt  keine  Heimat  mehr  habe,  wenn  sie  nach  Hause  kcnmie,  sie  weiss  nicht,  ob  das  Hins 
wieder  aufgebaut  wurde. 

Darüber  befragt,  ob  sie  sich  denn  klar  geinacht  habe,  dass  sie  durch  den  Brand  *1^ 
Hauses  ihr  eigenes  zukünftiges  Erbteil  zerstört  habe,  erwidert  sier  ^.la,  ich  habe  mir  ge-dtclit, 
dass  der  K.,  der  in  dem  Fache  erfahren  ist,  es  wieder  aufbauen  könne.  Wir  haben  ja  Felder 
ond  da  kann  man  ja  Geld  darauf  aufnehmen."  Er  könne  es  jetzt  bauen,  wie  es  ffirika 
passt.  Der  R,  habe  schon  seit  länger  im  Sinne  gehabt,  einen  Stock  hinanfzubaoen^  d»  drf 
Platz  zü  klein  im  FFause  gewesen  sei.  Deswegen  habe  sie  aber  das  Haus  nicht  angMÖtidsL 
In  dem  Moment,  wo  sie  das  Feuer  anlegte,  habe  sie  an  nichts  mehr  gedacht.  Bei  den  vftif 
früher  gefallenen  Drohungen  ihrerseits  einmal  das  Haus  anzuzünden,  habe  sie  nie  Atni 
gedacht,  die  Drohung  zu  verwirklichen.  Einen  Grund,  warum  sie  das  Feuer  anlegt«,  wiifl 
isie  nicht  anzugeben. 

Der  Gedanke,  dass  jemand  von  den  Ihrigen  bei  dem  Brande  hätte  ums  Leben  lotsont 
können,  sei  ihr  nicht  gekommen,  „Ans  Verbrennen  habe  ich  nie  gedacht".  Den  Ted  idm 
Schwester  hätte  sie  nicht  gewünscht.  Die  Zündhölzer  habe  sie  sich  ein  paar  Tage  rwii* 
gekauft,  da  sie  sich  selbst  kochen  musste,  ihre  Sabwestor  habe  bloss  Itir  sich  und  ihreKiD^tf 
gekocht,  deswegen  habe  es  viele  Streitereien  gegeben. 

Dit)  vorstehenden  zu  versohiedenen  Zeiten  erlangten  Angaben  macht  sie  oho« 
Erregung,  Zuweilen  lacht  sie  bei  Erwähnung  ganz  ernsthafter  Dinge.  Einmal  gel« 
der  Besprechung  ihrer  Tat,  über  welche  sie  auoh  in  ganz  gleichgiltigem  Ton  bcrichtft, 
bricht  sie  nachher  in  Tränen  aus.  Nach  dem  Grande  befragt,  erwidert  sie  zögernd:  J<^ 
hab  halt  nachgedacht".    Gleich  versinkt  sie  wieder  in  ihr  gleiohgtltiges  Verbalienv 

Bei  der  beutigen  Unterredung  (2d,  Juli)  erzählt  sie,  dass  sie  zu  Hause  mit  der  Matte, 
der  verheirateten  Schwester  und  deren  Kindern  zusammengelebt  habe.  Dadurch,  das$  di« 
Mutter  krank  war,  musste  sie  mit  ihrer  Schwester  viel  arbeiten  nnd  es  kam,  weil  ihn»  all«» 
verleidet  war,  durch  die  Krankheit  der  Matter  oft  zu  Streit. 

Noch  einmal  befragt   nach  der  Ursache  des  Streits  am  5,  Juni,   trzählt  sie  folgtodM: 
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„ich  h&be  fortgehen  wollen  tasa  Nähen,  halte  ein  Bandmass  von  jueiner  Schwester,  diese 
rUs  t5  mir  fort,  daon  bin  ich  wütend  gewofdeo  und  liabe  Ans  Band  ganz  zerrissen.  Dann 
kam  die  Schwester  mit  dem  KocblöfTel  dazwischen,  ich  lief  fort  und  setzte  mich  auf  die 
Stiege.  Die  Schwester  goss  mir  dann  Wasser  auf  den  Ki>pr  und  darüber  wurde  ich  erzürnt 
and  zündete  das  Stroh  an-S  Die  Frage,  ob  sie  etwas  dabei  gedacht  hatte,  beantwortet  sie 
^Icb  habe  mir  nichts  dabei  gedacht". 

.Vuf  die  Frage,  was  sie  damit  bezwecken  wolle,  äussert  sie:  „Ich  weis^  tiiobt,  ich  hftbe 
an  nichts  mehr  gedacht^. 

Als  sie  es  brennen  sah,  habe  sie  auch  weiter  nichts  gedacht,  sie  sei  forlgelanfen. 

Den  Gedanken  das  Haus  anzuzünden,  will  sie  längere  Zeit  vorher  nicht  gehabt  haben, 
9ie  habe  es  manchmal  gesagt,  f^ie  habe  auch  die  Äeiisscrung  gemacht,  dass  eine  von  ihnen 
ins^  jl^achthaus  komme. 

lieber  ihre  schwere  (Erkrankung  im  Jahre  IBSI  gibt  sie  an,  dieselbe  sei  infolge  eines 
S<jhrecks  gekommen,  sie  sei  plützlich  in  der  Nacht  erwacht  und  es  war  ihr,  als  ob  ein  grosser 
Stein  auf  ihr  Haus  hernnterßele.  Sie  seien  alle  aufgestanden,  auch  ihr  Vater,  es  sei  aber 
nichts  gewesen.  Bald  nacliher,  sie  glaubt  es  seien  8  Tage,  sei  sie  krank  geworden.  Sie 
habe  Brustrellentzündung  gehabt,  man  habe  ihr  Blutegel  gesetzt,  sie  habe  viel  phantasiert 
ilftbei.  Sie  habe  6 — 8  Wochen  xu  Bett  liegen  müssen.  Seit  jener  Zeit  sei  sie  sehr  schwach 
g»w«6«n,  sie  sei  ri^och  aufs  Feld  gegangen,  doch  sei  es  nicht  mehr  so  gewesen  wie  früher. 


Gutacbten: 

Es  wird  sich  im  vorliegenden  Falle  um  Entscheidung  der  Fragen  handeln,  ob  die  p. 
W.  jet^t  geisteskrank  ist  und  ob  sie  sich  zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  in  einem  Zustande 
Ton  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  befunden  hat,  darch  welchen  ihre  freie  Willena- 
beslimmung  ausgeschlossen  war. 

An  der  Hand  der  stattgehabten  Beobachtung  lassen  sich  beide  Fragen  mit  aller  Sicher- 
heit bejahen.  Eä  besteht  hei  der  p.  W,  eine  ausgesprochene  Geistesstörung,  welche  sich  ak 
Schwachsinn  charakterisiert.  Ihre  gesamten  geistigen  Fähigkeiten  haben  Einbusse  erlitten. 
Es  liegt  «war  kein  solcher  Grad  von  Schwachsinn  vor,  dass  sie  den  gewöhnlichen  Anforde- 
mogen  des  täglichen  Lebens  nicht  gerecht  werden  könnte,  nicht  imstande  wrire,  eine  Unter- 
haltung XU  führen,  aber  immerhin  lasstsich  geistiger  Defekt  nachweisen.  Vor  allem  fällt  uns 
tos  Wesen  ihre  hochgradige  Teilnahmslosigkeit  auf.  Einen  weitgehenden  In  differentismus 
te^  ii«  an  den  Tag.  Ihre  Gleichgiltigkcit  geht  so  weit,  dass  sie  sich  um  die  Dauer  ihres 
Hierseins,  über  den  Zweck  gar  keine  Gedanken  macht.  Anfangs  verbirgt  sich  diese  Toil- 
Dfthmslosigkeit  hinter  einer  ängstliohen,  leicht  deprimierten  Stimmung,  doch  später,  als  diese 
im  Abklingen  begriflen  ist,  tritt  sie  ganz  unverkennbar  hervor.  Wenn  auch  hier  in  der 
ruhigen  Umgebung  kein  Anlass  zu  Streitigkeiten,  zu  heftigen  Szenen  gegeben  ist,  so  fallt  doch 
ihr  dauernd  affektloses  Verhalten  auf.  Selbst  die  Erwähnung  ihrer  Tat,  der  nach- 
folgenden Ereignisse,  ihrer  Verhaftung  vermögen  sie  nicht  lebhafter  zu  machen.  Glelchgillig, 
als  ob  es  ihr  fornliegendd  Dinge  sind,  erteilt  sie  ihre  Antworten.  Nur  ein  einziges  Mal  bricht 
sie  dabei  in  Tränen  aus,  aber  nur  ganz  vorübergebend,  dieselben  sind  gleich  getrocknet  und 
sie  versinkt  wieder  in  ihre  Teilnahmslosigkeit.  Neben  diesem  indifferenten  Verhalten  macht 
sich  die  Verkennung  der  gegenwärtigen  Situation  geltend,  Es  mangelt  ihr  jedes  Ver- 
ständnis für  deren  Bedeutung.  Die  Unterhaltung  Über  die  für  sie  ernsthaftesten  Dinge  be- 
gleitet sie  mit  einem  Lächeln^  ein  Beweis,  dass  sie  die  eigentliche  Bedeutung  ihrer  Tat  ganz 
unUrschät7.t,  bzw.  verkennt.  Ihr  Gedächtnis  zeigt  eine  entschiedene  Abnahme. 
Ihr  seibat  ist  diese  aufgefallen.  Ohne  weiteres  konstatiert  man  bei  der  Unterhaltung,  dass  sie 
»ich  auf  viele  Dinge  aus  ihrem  Leben,  die  ihr  doch  eigentlich  geläuüg  <,ein  müsstcn,  lange 
besinnt.  Wie  ihr  Gedächtnis,  ^o  liegt  auch  ihr  AulTassungsvormögen  darnieder;  es  fhUt  ihr 
schwer,  einem  Gespräch  zu  folgen,  den  Sinn  einer  einfachen  Frage  »a  erfassen. 
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Zu  allem  diesen  gaselltstcb  noch  in  der  ersten  Zeit  eine  ausgesprochen«  Stimnat;* 
anomalio  von  demselben  Charakter,   wie  sie  der  Herr  Vorgutachter  in  seiDeia  Allesi  rem 
17,  Juni  er.  als  bereits  bestehend  erwähnt  hat.   Es  ist  eino  tmelaDcholische  Dcpiessio 
Darauf  weist  hin  ihr  beständiges  ängstliches  Verhalten.     Unter  dem  Einilnss  dieser  iDUdift] 
Beunruhigung  tritt  anfangs  die  gemütliche  Abstumpfung  noch  mehr  hervor.  Auch  die^schi 
ruhe  sehen  wir  dadurch  gestört     Zuweilen,   wie  es  bei  Kranken  dieser  Art  nicht  selten  i: 
steigert  sich  ihre  Aengstlichkeit  unter  der  Einwirkung  von  SinnestauschuDgeD, 

Wir  werden  nicht  fehlgeben,  wenn  wir  den  Grund  für  das  Entstehen  dieser  Depressn 
in  den  zuletzt  stattgehabten  Ereignissen,  in  den  aus  der  Tat  for  sie  sich  ergebenden  M 
suchen.     Ohne  Zweifel  sind  derartige  Momente  imstfinde,    eine  solche  Einwirkung  auf 
Psychose  auszuüben.   Beachtenswert  ist  der  Umstand,  dass  die  ängstliche  Yoi&tirainiiBi 
sich   mit  dem  Eintritt  der  Periode  ganz  allmählich  lost.    Bei  der  Häufigkeit,  mit 
welcher  wir  gerade  derartige  psychische  Alterationen  durch  den  menstruellen  Vorgang  bMiA; 
Üusst  sehen,  können  wir  in  dem  zeitlichen  Zusammenfallen  bei  der  hier  mehr  aJs  ein  zunillii 
Ereignis  sehen.  Wenn  wie  auch  diese  geschilderte  melancholische  Verstimmung  als  passi 
Vorkommen  in  eiuigerZeit  schwinden  sehen^  so  bleibt  damit  doch  noch  dieGrundlage,  der  ob«« 
uachgewiesene  geistige  Schwächezustand.    Nach  der  ganzen  Art  haben  wir  in  ihm  ein  läoftr 
bestehendes  Leiden  vor  uns.   Die  Vorgeschichte  gibt  uns  die  erforderliche  Aufklärung  und  isi| 
uns  in  ganz  eklatanter  Weise,   wie  verschiedene  SchädUchkeiten  ihren  deletareti 
fluss  geltend  gemacht  haben.   Da  ist  zunächst  die  Abstammung  von  einer  wegen  chroDiid 
Qelsti^iikTankheit  entmündigten  Mutler.   Es  ist  bezeichnend,  dass  von  einem  Zeugen  iM.i» 
die  Schwester  für  nicht  richtig  im  Kopfe  erklart  wird,   Wir  haben  uns  zwar  mit  dem  Geis 
zustand  dieser  Schwester  hier  nicht  weiter  zxt  beschäftigen.    Ist  die  Aussage  des  Zeugen 
treffend,    dann  sehen  wir  daraus,  wie  verbängntsvoU  die  Geistesstörung  der  Mutter  fär 
Dwzendenten  gewesen  ist.    Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  dass   der  Einfluss  der  erblki 
Belastung,   wenn  er  überhaupt  in  Erscheinung  tritt,   sich  oft  erst  bei  besiimuiten  G«!«?«- 
heiten  gellend  macht.   Wir  sehen  davon  ab,  dass  die  p.  W.  bereits  als  Kind  eine  H5flg<l«nki- 
erkrankung  überstanden  hat,   viel  an  Kopfschmerzen  leidet.    Die  Angaben,  welche  wir  öt« 
diese  Zeit  besitzen,  sind  nicht  derartige,  um  auf  Grund  deren  bestimmte  Schlüsse  zu  iv 
Desto  mehr  Beachtung  verdient  die  im  Jahre  1381  überstandene  Erkrankung.   Aus  der  In 
Dauer  dieser  —  sie  hat  sich  vom  1.  Mai  bis  2.  Juli  und  später  noch  einmal  im  Okieber  1^1 
in  ärztlicher  Behandlung  befunden  -—  können  wir  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  es  sicha» 
ein  schweres  Leiden  gehandelt  haben  muss,  wenn  wir  auch  über  die  Natur  desselben,  welci» 
von   ärztlicher  Seite   als  „gastrisch-aDämische  Beschwerden"  von   der  W«  selbst  bald  ti^ 
Nerven ßeber,    dann  als  Rippenfellentzündung  bezeichnet  wird,   keinen  sicheren  AafsobiiUB 
gewinnen.    Von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  aber  die  Angabe  des  Arxtes,    dass  daiail» 
melancholische  Verstimmung  und  Delirien  bestanden  haben  sollen.     Eätsteii 
nicht  seit i^n es  Vorkommnis,  dass  derartige  Kranke  mit  einem  hereditär  belastetem  Kervensfsi 
auf  schwere  körperliche  Erkrankungen  viel  intensiver  reagieren  und  dass  es  häaJig  d^i 
Ausbruch  von  psychischen  Störungen  kommt.    Das  konstatieren  wir  auch  in  dem  vorliej 
Falle.    Die  Schwester  berichtet  uns  mit  aller  Be-stimmtheit,  dass  nach  der  damaligeo  Erl 
kung  eine  Geistesstörung  sich  eingestellt  habe,  in  welcher  es  sogar  zu  Tätlichkeiten  gfgeo  da 
Vater  gekommen  ist.  Seit  dieser  Zeit  soll  überhaupt  eine  Veränderung  im  Wesen  eiogetn 
sein,  welche  wir  der  Schilderung  nach  am  besten  als  reizbare  Schwäche  benennen  kdooi 
Diese  ist  keinem  der  Zeugen,    welche  Gelegenheit  gehabt  haben,   in  nähere  BerühranÄ 
der  p.  W.  tu  kommen,  entgangen.    Ja,  sie  ist  so  auffallend  gewesen,  dass  im  ganxen  1' 
das  Gerücht  gegangen  ist,  sie  sei  nicht  recht  im  Kopfe.    Dem  Ortsvorsteher  ist  dis  ^m« 
ordentliche  Wesen"  aufgefallen,  ^r  bezeichnet  sie  als  eine  ,/roserin''.    Verschiedene  Maif 
es  zu  heftigen  Erregungen   gekoranien,   in  welchen   sie   auch  verkehrte  Handlungen  b 
(Strickzeug  aus  dem  Fenster  geworfen),  ja  ganz  verwirrt  gewesen  ist  (M.),  längere  Zeit  fii 
richtig  im  Kopfe  war  (W.,  N.}.     Am   meisten   hat  sich  diese  Reizbarkeit  und  Emguog 
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5«Jiw0ster  gei^Gnüber  geltend  gemacht,  auf  deren  Vmgang  sie  Daturgemäss  am  meisten  an- 
j^wjeseo  war.    Unter  den  ausserordentlich  angünslfgen  äusseren  VerhäUnissen,   in  welchen 
die  beiden  Schwestern  existierien,  ist  es  kein  Wunder,   wenn  Slreitigkeilen,   Zänkereien  und 
Bedrohungen  an  der  Tage.sordnung  waren.    Die  Pflege  der  nach  der  Schilderung  recht  ver- 
iDV^rrten  geisteskranken  Mutter  wird  an    die  Geduld  und  Arbeitskraft  der  Töchter  hohe  An- 
roÄ'deningen  gestellt  haben.     Die  Heirat   der   jüngeren  Schwester  mit  einem  angeblich  ver- 
kommenen  Menschen,    der  unerlaubte  Umgang  der  filteren  mit  dem  Schwager,  welcher  nicht 
o±i  ne  Folgen  geblieben  ist,  alle  die.se  Umstände  haben  wahrscheinlich  zum  Frieden  nicht  bei- 
tr-^gen  können.    So  erfahren  wir  denn  auch,  dass  es  zwischen  den  Schwestern  tn  den  hef- 
l  m  jKsten  Auflritlen  wiederholt  gekommen  ist,  in  welchen  nanienttich  von  Seiten  der  älteren 
(i»^  gemeinsten  Schimpfwortej  grobe  Verdächtigungen  (Kindstöörderin,  Zuchthäuslerin)  und 
K^  ^  fährliche  Drohungen  fielen  (Verbrennen  imOfen).  So  heftig  und  wütend  dieW.  werden 
ko-nnte,  so  ruhig  und  still  ist  sie  'lu  anderen  Zeiten  gewesen,  so  dass  sie  direkt  für  „schüchtern" 
p«^t,  sich  fremden  Leuten  gegenüber  ruhig  zeigte.  Ja  nicht  nur  das.    Es  sind  Zeiten  bei  ihr 
t>oobacfalet,   in  denen  sie  plötzlich  still  stand,   vor  sich   hinsah,   stundenlang  unbewegt  ins 
L*««re  starrte  (Schwesterj,  tagelang  still  sass  (VV.),    Dieser  Kontrast  verdient  ganz  besonder» 
Beachtung,  zeigt  er  uns  doch,  dass  wir  es  bei  der W.  mit  einer  schwer  wechselnden  Stim- 
mung «u  tun  haben. 

Die  wissenschaftliche  Erfahrung  lehrt  uns,  d&ss  diese  Kranken  mit  einem  derartig 
a,fri3iierten  Nervensystem,  wie  wir  es  hier  haben,  für  gewöhnlich  leidenschaftslos  und  affekt- 
ios  erscheinen.  Bei  der  nachgewiesenen  jetzt  vorhandenen  Gemütsstumpfheit  der  W.  ist, 
wre  immer  in  solchen  Fallen,  eine  nur  oberflächliche  Reaktion  gegen  alle  Eindrücke  vor- 
ii&nden.  Und  tritt  dieselbe  auf,  kommt  es  zu  einem  Affekt,  so  erreicht  derselbe,  wie  wir  hier 
reihen,  gleich  eine  eizessive  Höhe,  um  ebenso  schnell  wieder  abzuklingen, 

Es  bandelt  sich  nicht  bei  ihr  um  blossen  noch  im  ßereich  des  Physiolo- 
gischen liegenden  .Tahsorn. 

Kicht  nur  im  Anschluss  an  äussere  Ereignisse,  sondern  ohne  jede  äussere  Veranlassung, 
Ton  innen  heraus,  sind  derartige  Erregungen  zum  Ausbruch  gekommen,  in  welchen  sie  ge- 
droht und  geschimpft  hat.  Als  heftige  Wutproxysmen  eines  krankhaft  reizbaren  und  ge* 
%ehw3chten  Nervensystems  stellen  sich  diese  dar.  Das  sehen  wir  auch  an  dem  schnelleti 
Ablauf  d erhielten,  welcher  für  derartige  Paroxysmen  gerade7:u  charakteHslisch  ist. 

üiese  Betrachtungen  müssen  wir  bei  Beurteilung  der  Tat  zu  Grunde  legen.  Vaa 
keinem  ist  ihr  eine  solche  zugetraut,  kein  Zeuge  hat  sich  derselben  bei  ihr  verüehen  können. 
Selbst  der  Laie  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Tat  in  Erregung,  in  einem  unza- 
'echnungsfähigen  Zustand  begangen  ist.  Dem  ro^in  egoistischen  Motiv,  sich  in  d&n  Besitzt 
"■gcnd  welcher  Vorteile  %a  setzen,  welches  ja  bei  dem  gespannten  Verhältnis  der  Schwestern 
aii|;1ich  g^ewesen  wäre,  ist  sie  sicher  nicht  entsprungen. 

Dass  das  Feueranlegen  bei  einem  solchen  Vorgehen,  wie  es  hier  statt  hatte,  ohne  Vor- 
•»•reituBg,  ohne  Rettung  ihrer  eigenen  Sachen,  keinen  besonderen  Nutzen  für  sie  haben 
'^"»ini*',  ist  ohne  weiteres  klar.  Der  Streit  an  dem  Morgen  des  5.  Juni  ist  nach  den  daröber 
'»•riiegcnden  Bekundungen  ein  besonders  heftiger  gewesen.  Es  ist  zu  argen  Scbtmpfworten, 
i^X'ohangen  und  Tätlichkeiten  gekommen.  Ob  dieser  Streit  an  Intensität  seine  Vorgänger 
ö^^rtroflen  bat.  entzieht  sich  unserer  Beurteilung.  Es  kommt  aber  auf  das  Mehr  oder  Weniger 
^i  diesem  Zank  gar  nicht  an.  Talsache  ist,  dass  eine  geriagfügigo  äussere  Veranlassung 
'^>n  Bandmass,  welches  der  Schwester  gehörte)  den  Grund  zu  einem  sehr  heftigen  Wntaus- 
^•~«ich  abgegeben  hat. 

Dass  die  reizbare  Schwäche,  welche  sich  bei  der  W.  im  Anscfaloss  an  die 
*^tiircre  fieberhafte  Erkrankung  entwickelt  hat,  irgendwie  eine  Abnahme  erlitten,  re- 
*P«kiive  eine  Besserung  erfahren  hat,  darüber  erfahren  wir  nichts,  das  ist  auch  bei  dem 
■^«^rtbestehcn  dieser  ungünstigen  Verhältnisse  gar  nicht  zu  erwarten  gewesen.  Im  Gegenteil, 
^ir  tiijren,  dass  die  W.  im  letzton  Jahre  besonders  heftig  gewesen  ist,  dass  sie  auch  körper- 
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Hell  weniger  geleistet  hat    Wenn  wir  auch  ans  den  Angaben  nicht  entnehmen  kennen,  ^ 
äie  wirklich  kvatik  infolge  eines  Leidens  ^u  Bett  geblieben  ist,  so  ist  doch  die  M&glkbiti 
dass  es  aich  um  krankhaft  hypochondrische  Vorstellungen,  wie  sie  bei  dieses  Kranken  hii 
sind,  gehandelt  hat,  nicht  von  der  Hand  ku  weisen- 

Uns  kommt  es  nur  darauf  an,  nat;hz\iweiseu,  dass  die  Schädignog,  welche  ihr  Smti,: 
System  erlitten  bat,  nicht  vorühergehend,  sondern  ein  kontinuierliches  Leide»  darsl«! 
Üass  dieses  heute  noch  besteht,  lehrt  uns  dieBeohachliing  zur  Genüge.  Unter  besseren  Veiti! 
nissen,  beim  Fortfall  der  störenden  Veranlassungen  zeigt  sich,  das  lehrt  die  Beobaclitu: 
die  W.  fähiger.  Ihre  getstige  Schwäche  hat  auch  keineswegs  einen  solchen  Gr»d  emiol 
dass  wir  sie  dauernd  ab  unzurechnungsfähig  ansehen  können.  Sie  weiss  sehr  wohl 
ruhigen  Zeiten,  dass  eine  solche  Tat,  wie  sie  begangen,  schwer  bestraft  wird.  GaDi  aode 
wenn  si«  in  AtTekt  gerät,  da  ist  sie  einer  solchen  Ueberlegung  nicht  mehr  fähig.  Da  kiiun 
das  kranke  Gehirn  nicht  mehr  Widerstand  Idslen,  vermag  Gegenvorstellungen,  wen.» 
überhaupt  auftauchen,  keinen  Raum  mehr  zu  geben,  .angesichts  der  konstatierten  geiisti 
Schwäche  stellte  sich  diese  Erregung  nicht  mehr  als  ein  noch  im  Bereich  des  Pbysiologisdbi 
liegender  heftiger  Affekt  dar,  sondern  es  handelt  sieh  hier  um  einen  krankhaften  Wuiparoi 
mus,  um  einen  pathologischen  Affekt,  Dass  sie  gerade  bei  dieser  GeJegenbeit,  b«i 
diesem  Streit  am  5.  .luni,  die  Tat  ausführt,  dieselbe  nicht  schon  früher  begangen  hu  - 
ähnliche  Drohungen  vom  Anzünden  des  Hauses  soll  sie  ja  ausgestossen  habet)  ->  hängt  nebtm 
allem  anderen  auch  von  Zufälligkeiten  ab^  deren  Einwirkung  auf  ein  krankes  Gehirn  injtdMD 
einzelnen  Falle  schwer,  ja  unmöglich  ist  zn  ermessen.  Bezeichnend  nach  dieser  Richlunf 
ist  die  Annahme  der  Schwester,  auch  diesen  Streit  hätte  sie,  wie  es  oft  der  Fall  bereiti  f^ 
wesen  ist,  vergessen,  wenn  es  länger  gedauert  hütte.  Sicher  ist,  dass  bei  AflfektaasbruohM 
solcher  Kranken  jedesmal  eine  unüberlegte  Handlung,  eine  verkehrte,  ja  ^erbrecherisclf 
Handlang  erwartet  werden  mnss  und  unter  Umstanden  erfolgen  kann.  Ganz  oharaklrristiitii 
ist  auch  ihr  schwachsinniges  Verhalten  nach  der  Tat,  Sie  läuft  fort  ohne  besonder^i  Vor- 
kehrungen für  ihre  Flucht  getroffen  zu  haben.  Ergriffen  leugnet  sie  Anfangs  trotz  des  scliiKt 
wiegenden  Verdachtes.  Gleich  darauf  gesteht  sie  ihre  Tat,  führt  sie  auf  die  Erreguaf 
während  des  Streites  Äuräck.  Wie  zutreffend  diese  ihre  eigene  Äuffiissuog  ist,  haben  wirit- 
weisen  können.  Die  offenbar  nachträglich  beigebrachte  Motivierung,  sie  habe  geglaubt,  Ai^*' 
sie  mit  ihrer  Schwester  auseinanderkäme,  wenn  sie  das  Stroh  anzündete,  tritt  diesoKi  NKt- 
weis  gegenüber  ati  Bf^deutung  zurück.  Von  irgend  welcher  stärkeren  Erregting  böritr.  wir 
bei  ihr  nach  der  Tut  nichts.  Im  Gegenteil:  sie  äussert  gleiohgültfg  anf  Vorstellungen  dt^ 
Über:  ^da  kann  man  nichts  macheu. ^^  Kurze  Zeft  darauf,  bereits  am  IT.  Juni,  b5r»n  «ifi 
dass  sie  in  melancholische  Verstimmung  verfallen  ist,  deren  AnzeiobeOt  wie  gesohildwt,  b«i 
ihrer  Aufnahme  noch  bestanden.  Von  Simulation,  wenn  sich  diese  Frage  etwa  erheben  sollte 
kann  in  dem  vorliegenden  Falle  keine  Rede  sein. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachton  dahin  ab: 

1.  Die  W.  ist  zurKeit  geisteskrank. 

2.  Die  W.  befand  sich  zurzeit  der  Tat,  am  Morgen  des  5.  Juni^  in  ein«» 
Zustande  von  krtinkhafler  Störung  der  Geistestätigkeit,  darch  wetrbtd 
ihre  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 
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45,  Fall.     Gehäufte  Vorstrafen.     Majestätsbeleidigung.    Angeborener 

Schwachsinn.    Degenerationszeicben.    Pathologische  Rei^tbarkeit. 

Wotanfäl  le,    ünzureohnungsfäh  ig. 

Auf  Ersuchen  der  Ferionstrafkammer  des   Königlichen  Landgerichts  T,  vom  10.  i^f* 
1  laute  1895  verfehle  ich  niüht,  über  don  Geisteszustand  des  Hauskoeohts  J.  H.  aus  I.  O.'A- 
S.  folgendes  Gutachten  abzugeben. 

Zur  Verfügung  standen  15  Akten faszikel. 
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Vatgeschichtp: 

Der  H.  steht  unl«r  der  Anklage  der  Belatdigung  des  Kaisers  und  des  Lubdesheiin  tmd 
anderer  Vergehen. 

An»  '2i\  Juli  1Ö95  n<iclinjiUags  (Fol,  9  der  VortioiersiicbiingBakten}  kum  H.  zu  dem 
ßäcker  und  Wirt  B.  in  K.  uod  sagte,  indem  er  so  liinstand,  wie  wenn  er  eine  Gabe  in  Em- 
pfang nehmen  Tvollt«:  ^ein  armer  reisender  Hausknecht".  H.  hatte  offenbar  die  Absicht,  i\i 
betteln  und  wurde  deshalb  von  B.  behufs  Erhebung  einer  Unterstützung  auf  das  Rathaus 
verwiesen.  Der  richutzroann  S.  (Foi.  10),  welcher  von  weitem  bemerkt  hatte,  wie  H.  in 
mehrere  Mäuser  hineinging,  vertnuüich  um  zu  betteln,  foJgte  diesem  und  forderte  ihm  endlich 
sein«  Papiere  ab,  die  II,  jedoch  auf  der  Strasse  nicht  sehen  lassen  zu  wollen  erklärte.  An 
O^dbesitz  wies  er  einen  aus  lauter  Kupfermünzen  besiehenden  Betrag  von  l,2ö  M.  aaf.  Bei 
der  Festnahme  bezw,  während  der  Ueberfiihrung  auf  die  Polizeiwache  fluchte  und  schimpfte 
H.  (Fol.  l,  Sieldung  dos  Schutzmanns  S,)  fortgesetzt  und  sagte,  als  er  von  S,  zur  Kühe  ver- 
wiesen wurde,  „hak  du  dein  Maul,  du  Bettelbub^'.  Ebenso  äusserte  stob  H.  dem  Polizei- 
wnchtnteister  B.  gegenüber,  als  letzterer  ihn  fragte,  warum  er  den  Schutzmann  beleidigt 
b»b»:  ,^ich  habe  den  Schulzmann  bloss  einen  Lumpen  geheissen  und  das  sage  ich  noch  ein- 
mal, daas  er  ein  Lump  ist.^* 

Bei  üeberführung  nach  dam  Amtsgericht  durch  die  Schutuleute  G.  tind  S.  schimpfte 
H.  fortwährend  (Fol.  2):  „Ihr  l^umpen,  Lausbuben,  Tagediebe,  Faulenzer,  Spitzbuben,  Ihr 
seid  schlechter  als  ein  Handwerksbursch,  Ihr  schwindelt  dem  Staat  nur  das  Geld  ab."  Vor 
iletu  Amtsgericht  angekommen,  äusserte  lt.:  „Was  K.  Amtsgericht,  ja  K.  Scheissgericbt." 
tn  dem  Zimmer  des  Zustellungsbeamten  B.  flucht  er  weiter:  ^Ihr  seid  beide  Lumpen,  der 
Aßii;§riohler  ist  ein  Lump,  sowie  seine  Beamten,  der  König  ist  auch  ein  Lump.'^ 

Der  Gerichtsdiener  B.  gibi  am  'i.  August  1895  (Fol.  12)  an,  dass  er  bei  üeberführung 
ii<->  H.  schon  von  weitem  ein  Geschrei  und  einen  Lärm  gehört  faabe,  weil  viele  Kinder  hinter- 
drein sprangen.    Die  Reden  des  H.  hörte  er  nur  teilweise^ 

In  der  amtsrichterlichen  Veruehmung  vom  21.  Juli  1S95  (Fol.  3)  bestritt  H.,  gebettelt 
xn  habi^n,  er  habe  nur  um  Arbeit  nachgesucht^  dagegen  gestand  er  die  von  ihm  gegenüber 
dem  Schutzmann  S.  gemachten  Aeusaerungen  zu.  Es  wird  hierauf  Untersuchungshaft  gegen 
H.  verhängt. 

Na«h  Aussage  des  Schutzmanns  S.  vom  3.  Augast  1895  (Fol.  10)  war  H.  leicht  an- 
jretranken,   während  Scbot«mann   G.  (Fol.  11)  Trunkenheit   an  S.  niobt  wahrgenommen 

h»b«D  wÜL 

Im  Verhör  vom  6.  August  1895  vor  dem  Landgericht  T.  (Fol.  8)  räumte  H.  auf  Vorhalt 
settik:  beleidigenden  Aeassernngen  gegenüber  den  Schutzleuten  ein.  „Es  ist  richtig,  dass,  als 
foit  den  Sohutzmann  S.  schimpfte,  eine  Menge  Leute  herumstanden  und  dass  ich  ziemlich 
laut  schrie,  lob  war  eben  wütend  über  meine  Festnahme  und  soh impfte,  weil  der  Schutz- 
mann mich  auoh  schimpfte,  was  weiss  ich  aber  nicht  mehr,  .  .  .  Was  ich  die  Schutzleute  im 
•inxeini^n  alles  gebeissen  habe,  weiss  ich  nicht  mehr.  Ich  habe  sie  alles  mögliehe  geheissen, 
w«-<(  ich  nur  gewusst  habe  an  Schimpfworten.*'  H.  stellt  jedoch  entschieden  in  Abrede,  ge- 
rufen zu  haben:  ,,Üer  Köoig  ist  ein  Lump  und  der  Kaiser  ist  auch  ein  Lncip.  Am  Tage 
fioiner  ^«tstierung  ^ei  er  stark  betrunken  gewesen.^ 

N»ch  einer  Anzeige  de.^  Schutzmanns  G.  (Fol.  13^,  welcher  am  2.  August  1895  den  H. 
ita  K.  Oberamt  H.  vorzuführen  hatte,  äusserte  derselbe;  „Buben,  Rotzbuben  seid  Ihr." 
^Aiif  die  Frage  des  Amtmanns,  ob  er  das  gesagt  habe,  wiederholte  B. :  ,^Ja  ein  Lausbubu, 
«in  Kotzbub  ist  das/' 

In  der  Verhandlung  vom  27.  AuguaC  1305  vor  dor  Ferienütrafkammer  des  K.  Lundgnricbta 
T.  (Fol.  6  der  Akten,  l)i«r.  1^95  Pr.  Ü3*i5)  erUÄrlc  drr  Angehli^o  IL:  „Ich  bin  schon 
l&agere  Zeil  getsten krank  und  gehöre  nicht  in  dos  Gefängnis,  sondern  in  «ine  Irrvn- 
M»UJt;  ich  nehme  deshullj  keine  Strafe  an.    Schon  Im  Jahr«  lä£i>5  wurde  ioh  vom  Oberamts* 
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arxt  in  R.  auf  meinet)  Geisteszustand  beobachtet,  und  jener  Änt  hat  gefandleQ,  dtss  j{h  m 
Kopf  üicbt  i^anz  richtig  sei,  ich  bekomme  eben  so  Anfälle  von  vier  bis  fünf  Tagen  {Htm, 
während  deren  ich  nicht  weiss,  was  ich  tue,  da  kann  ich  einen  Menschen  za  Bü(i«o  scblü^ji, 
dass  er  liegen  bleibt  und  so  vm  mein  Valer  auob.  Näher  kann  ich  meine  Kmokfanlt  nitV. 
beschreiben.  Jetzt  erinnere  ich  mich  der  Yorgun^e  in  K.  Das  kann  aber  in  einer  Vieiv!- 
stunde  anders  sein.    Betrunken  war  ich  ilamals  in  R,  weiter  nicht. "^ 

Nachdem  die  ^eagen  ihre  Au3<^agen  gemacht  hatten^  gab  der  Angeklagte  die  Mögiicli- 
keit  KU,  riass  er  vom  Kaiser  nnd  dem  König  als  „Lumpen"  gesprochen  habe. 

Es  wurde  beschlossen,  die  Verhandlung  bis  auf  weiteres  zu  vertagen  und  ein  Gutachten 
des  Oberamtsarztes  Herrn  Professor  Dr.  0.  über  den  Geisteszustand  des  Aog9sclmldi|rt»a 
einzuholen. 

Am  '2.  September  ISdä  äussert  sioh  Herr  Professor  Dr.  0.  nach  einigen  VorbetoeTlnngM 
über  das  Vorleben  des  Angeklagten  dahin  (Fol.  9),  dass  eine  Beobachtung,  wie  sie  in  dm 
amtsrichterlichen  Gefängnis  möglich,  nicht  genüge,  um  die  zur  richtigen,  sicheren  Betiri^ilani' 
des  Geisteszustandes  des  H,  erforderlichen  Grundlagen  zu  gewinnen.  Unter  diesen  t'n- 
standen  glaube  er  von  einer  eigenen  Untersuchung  des  H.  abseben  zu  sollen  and  stellt 
gemäss  §  81  Str.-P,-0.  den  Antrag  auf  Beobachtung  des  Angesoholdigi^n  in  einer  Stsiti- 
anstalt. 

Dem  Antrag  wird  durch  Beschluss  vom  10.  September  1895  (Pol.  14)  stattgegebM. 

Am  16,  September  1895  (Fol.  15)  richtet  H.  ein  Schreiben  an  den  j,Herra  LandgericÄt*- 
rat*',  worin  er  um  möglichst  baldige  Ueberfiihiung  nach  einer  Irrenanstalt  ersaebl  ,.lf& 
mochte  Sie  bitten,  höchstens  bis  morgen  mich  abliefern  zu  lassen  ist  es  nicht  der  Pill  't 
werdet  ihr  schon  sehen  was  ich  thue  hier  in  diesem  Elend  hier  verschmachten  die  Letitf 
alle,  vor  Kohldampf  und  vor  Hunger  ich  werde  aber  diese  Betrüger  anzeigen,  wcdd  tt\ 
herauskomme  tot  dem  Gericht  ich  möchte  den  Herrn  Landgerichtsrat  bitten  nur  zu  miff' 
dass  ich  diesen  Nachmittag  abgeliefert  werde  sonst  gibst  ein  Unglück  oder  TodlächUg  mir 
ist  es  gleich  jetzt  könnt  ihr  ihun  was  ihr  wollt  mit  mir.'^ 

Ueber  die  Vorbestrafungen  des  M.  lässt  sich  aus  den  zurVerfugang  stehenden AkM 
folgendos  eninehrnen: 

Akten  des  Amtsgerichts  Stuttgart  Stadt,  Proz.-Listo  v.  1882,  E.-No.  441. 

Im  Mai  1BB2  befand  sich  der  damals  J9  jährige  H,  als  Strafgefangener  im  Arrwtulw 
Stsdtdirektion.  Am  14,  Mai  1882  zernss  er  nach  Meldung  des  Gefangenenwärters  H.  (Fol-'j 
seine  Hosen,  Hemd  and  Schuhe.    Die  Kleidungsstücke  waren  mit  Länsen  ntebt  behaftet. 

Bei  der  amtsricbterliohen  Vernehmang  vom  19.  Mai  1883  (Fol,  3)  behauptete  H.,  ^** 
Kleider  zerrissen  zu  haben,  weil  Läuse  in  denselben  waren. 

In  der  Verhandlung  des  Schöffengerichts  vom  2H.  Mai  1882  (PoL  6)  wurde  H.  zu  *iw 
Haftstrafe  von  3  Wochen  verurteilt. 

Akten  des  Amtsgerichts  Stuttgart  Stadt,  Proz. -Liste  v.  1882,  E.'No.  508, 

Am  16.  Juni  1882  wurde  11,  in  Stuttgart  wegen  Betteins  festgenommen  (Fol.  1),  Gw«» 
die  von  der  Stadtdirektton  erkannte  Strafe  legte  er,  da  sie  zu  hoch  soi,  Berufung  m  ^^^ 
beantragte  gerichtliche  Entscheidung  i^Fol.  2).  Das  Schöffengericht  rertirteilte  ihn  tn  '\-^ 
Sitanng  vom  17.  Junt  1882  (Fol.  5)  zu  einer  Haftstrafe  von  14  Tagen, 

Ahten  des  Amtsgerichts  Stuttgart  Stadt,  Proz.- Liste  v.  1882^  E.-!*o.  799. 

Am  25.  Oktober  1082  wurde  der  damals  l9jBbrigo  IL,  welchem  darch  Verfügtine  Jw 
Stadtdirektion  vom  2.  September  1683  der  Stad taufen Ihalt  verwiesen  war,  in  Stuttgar'  ' 
Schutzmann  B.  angehalten  (Fol,  1).  H,  gab  über  sich  falsche  PersonaHen  ( Weber.  . 
Bäcker  von  Essingen}  an,  leistete  der  Verhaftung  grössten  Widerstand,  indem  er  s-ich  aaf  dt» 
Boden  legte  und  mit  den  Füssen  um  sich  sliessj  laut  .schrie  und  schimpfte  „Ihr  Lum;»?!'' 
Ihr  Hurenkerle"  a,  s.  f.  Erst  mit  grösster  Anstrengung  honnte  er  überwältigt  und  auf  d<' 
Wache  sialiert  werden. 
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Vor  dem  Amtsrichter  gestand  H.  am  26.  Oktober  1882  (Fol.  2)  alles  ein,   behauptete, 
ScbalÄtnann  irrob  belianrleU  worden  zu  sein. 
In   der  Sitzung   des  Schößengerichts  vom  7.  November  1882   erfolgte   die  Verurtetlang 
des   H.  wrgen  Widdratands  gegen   die  Staatsgewalt  und  Boleidigung  zu  4  Monaten   Haft 

Strafakten  des  Kötiigl.  Amtsgerichts  V,  1883. 

In  der  7.\vdten  HälTte  de.^  .labres  IS83  befand  sieb  der  damals  SO  .fahre  alte  H.  7.11 
V.  als  eingewiesen  in  das  dortige  Arbeitshaus.  Am  28.  November  I88^i  wurde  dem 
.Aufseher  M.  (Fol.  1  u.  6)  gemeldet,  dass  H.,  welcher  in  einer  Müllerei  mit  Viehfüttern  be- 
schäftigt wurde,  betrunken  sei  und  sich  ungobüttriiche  Aeassorungeii  zü.  schulden  liommen 
lasse.  Zur  Ordnung  gewie.sen  bedrohte  er  seine  Umgebung,  leistete  dem  inzwischen  er- 
.^hienenen  Aufseher  M,  Widerstand,  indem  er  dtesen  anpackte,  sein  Messer  zog  und  ausrief, 
jedem,  der  ihn  anrühre,  sofort  niederzoslechen,  Unter  heftigem  Sträuben  wurde  U,  endlich 
gefesselt  und  auf  einem  Brotwagen  nach  dem  Arbeitshaus  gebracht. 

Im  amtsrichterlichen  Verhör  vom  30.  Novembwr  1883  (Fol.  2)  gestand  H.  den  obigen 
■verhalt  zu  und  wurde  am  34.  DeKember  1888  (Fol.  12)  vom  .SchüfTengericht  V.  wegen 
Pidtrstands  gegen  die  Staatsgewalt  zu  8  Wochen  Gefängnis  verurteilt. 

Strafverbüssuivg  im  Arbeitsbaus  V.  Den  damals  über  ihn  geführten  Personal- 
alten  ist  zu  entnehmen,  dass  er  sich  gelegentlich  eines  Streites  unter  den  Kingewiesenen  am 
23.  Mans  1884  (Fol.  12)  sehr  renitent  beuahm,  mit  Entweichen  drohte  und  in  der  Tat  ara 
ti\.  März  1884  (Fol.  13)  entlloh,  jedoch  am  nächsten  Tage  wieder  eingeliefert  wurde. 

Akten  dei?  Königl.  Landgerichts  Rottweil.    Aktenzeichen  II  nß/84  nebst  Vorakten, 

Am  20.  April  1884  wiird<*  11.  in  E..  Überamt  Horb,  beim  Betteln  betroffen  und 
düroh  den  PoÜBeidiener  K.  dem  SchuUheissenamt  vorgeführt  (Fol.  I).  Als  dem  iL  vom 
Sehultfaoissen  Arrest  angekündigt  wurde  (Fol.  3  ti.  4),  ßng  er  an  za  schimpfen,  hie^s  die 
IWBSenden  schlechte  Kerle  und  Lumpenflegel,  schlug  mit  der  Faust  auf  den  Tisch  und 
llrte,  er  gehe  nicht  in  Arrest  und  wenn  10  Landjäger  kommen.  Nach  dem  Erscheinen 
des  Landjägers  drohte  er,  seine  Kleider  7.11  zerreissen,  wenn  mun  ihn  in  Arrest  tue,  auch 
gab  er  dem  Landjäger  einen  Schlag  auf  das  Becken  und  einen  Stoss,  so  dass  man  ^ur 
Fesselung  schreiten  nius.sle,  worauf  H.  ruhiger  wurde  und  bereit  war,  in  den  Arrest  zu 
folgen.  Aitf  dem  Wege  zum  Rathaus  fing  er  wieder  an,  sich  heftig  zu  sträuben,  sich  auf  dem 
Boden  ^u  walzen  und  mit  Händen  und  Füssen  um  sich  7.u  schlagen,  so  dass  er  auf  einen 
Karren  gehiden  werden  mu.sste.  Auf  Aufforderung  des  Schullheissen  wurde  U,  im  Arrest 
vom  Artle  Herrn  Dr.  D.  besucbti.  beruhigte  sich  auch  etwas»  worauf  ihm  die  Fesseln  abge- 
nommen wurden.  Sobald  jedoch  der  Arzt  sich  entfernt  hatte,^  schrie  H.,  er  schlag«  jet^t 
»lies  zusammen  und  mache  alles  kapui,  Er  begann  sein  Hemd  tu  Kerreissen,  bis  er  abermals 
geschlossen  wurde.  Zu  dem  ihn  bewachenden  Landjäger  äusserte  er,  so  habe  er  es  schon 
Jiftw  gemacht  und  mache  e?  wieder  $0,  er  fürchte  sich  vor  keinem  SchölTengericht,  keinem 
idgertefat  and  keinem  Schultheissen. 

H.  üehien  nach  Aussage  das  Polizeidieners  K.  etwas,  aber  wenig  angetrunken. 

Im  amt^richterlichen  Verhör  vom  21.  April  1884  (Fol.  4)  leugnete  iL,  gebettelt  zu 
haben ,  er  habe  ura  Arbeit  gefragt.  Ebenso  stellt  er  sein  mggressives  Verhalten  grösstenteils 
in  Abrede,  behauptet  vielmehr  selbst  der  suer^t  Angi>grifTene  gewesen  zu  sein,  ^Ich  bin  halt 
billig  und  mein  Vater  i.st  auch  hitzig  gewesen".  Nach  einer  Meldung  des  lierichtsdiener- 
irehilfen  S.  zu  Kottwoil  (Fol.  12)  3!erri.<i$  H,  am  Abend  vor  dem  Verhandlnngstermin  seine 
«kämiUchpn  Kicidunjfsslueke  total.  Auf  Vorhalt  bemerkt«  er,  die  llerren  müssen  auch  wissen, 
«r^rum  er  einge«<prrrt  sei. 

In  der  Verband liirig  vom  24.  Mai  1884  (Fol.  l.^j  betonte  H.  unter  lioftigen  Ausrällen,  er 
^«ei  beleidigt  und  win  ein  .Stück  Vieh  behandelt  worden.  Er  wurdt^  wegen  .seiner  Auställe 
irenvaml  und  ihm  eine  i.>rdnungS3trafe  angodrnht.    Das  lirteil  Uutele  auf  S  Monntn  ileningnls 
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und  3  Monate  Haft,     Die  von   H,  eiogelegle  Revision   wurde  durch  Bcsrhluss  «Ifs  lleirh«- 

geriohts  vom  19.  .luni  1884  (Fol.  22)  vorworfpn,  ' 

Die  Slrafverbüssunj^  erfolgte  im  Zeüeugerängnis  Heilbroiin  il^ersüaatakien  dl«»  Wien« 

gefangnisses  Heilbrann,  .Jahrgang  84/85,  Hauptbuch  No,  90)  and  dauerte  bis  lum  11*.  tUrwr 

1885.    Die  über  ihn  geführte  Liste  weist  2  Disziplinarvergehen  auf  und  zwar  eiötnÄl  Trifbi""! 

and  Lieferung  schlechter  Arbeitj  einmal  Verw^eigeiung  dor  .■Vrbsit. 

251 'JSh 
Akten  des  Königl.  Landgerichts  Rottweii  nebst  Vor akten.     Aktenzeichen  N        -- 

Am  21.  Mai  1885  wurde  H.  zu  Hottweil  von  dem  Polizoisoldaten  B.  beim  ßHt«lii  gt- 
troffen.  Er  widersetzte  sich  der  Festnahme,  schlug  mit  Händen  und  Füssen  nach  B.  und 
andern  kq  Hilfe  herbeigeeilten  Beamten  (Fol.  3  u.  4).  Selbst  als  er  gefesselt  und  auf  ein« 
kleinen  Wagen  geladen  war,  leistete  er  noch  starken  Widerstand.  Er  musste  in  da^  IiiiLn- 
gelangnis  getragen  werden  und  drohte  dem  Polizeidiener  L.j  wenn  dieser  in  ^m^  Mf 
hereinkomme,  ihn  totKuschlagen.  Auf  der  Wache  versuchte  er,  die  ihm  angeleglf'n  Schtte?«i> 
anseinanderzureissen  nnd  sagte,  es  reue  ihn  nur,  dass  er  keinen  solchen  Petzen  totft^stJtchco 
habe.  Betrunken  soll  H.  nicht  gewesen  sein.  Vor  dem  Amtsrichter  gab  H.  am  t^.  M« 
1885  (Fol.  2)  sein  Verhalten  7,u  und  fügte  bei,  er  sei  von  Natur  etwas  aufgeregt,  foit«  tm 
dies  nicht  vorgekommen. 

Nach  Meldung  des  Gerichtsdieners  W.  (Fol.  I)  xerriss  nnd  zerschlug  H.  am  äh.  Hit 
1885  im  üntersuchntigsarrest  eine  Reihe  von  Sachen  wk  Leintücher,  Polster,  Krujf, 
Schlüssel  etc. 

Am  13.  Jiini  1885,  am  Morgen  des  zur  HauptForbandlung  gegen  H.  angcsetKlen  Tig», 
terriss  und  zerschlug  derselbe  nach  Meldung  des  (Jeriohtsdieners  W.  (Fol.  11)  nbermals  »llf 
Sachen  seiner  Zelle,  tobte  fürchterlich,  drohte  jedem  mit  Totschlag  und  schrie  mm  FeosKf 
hinaus.  Es  war  nötig,  ihn  zu  fesseln.  Auf  diese  Anzeige  hin  verfügte  sich  das  OfncJt» 
(Fol.  13)  in  die  Zelle  H.^s  und  fand  diesen  nackt  auf  dem  Boden  liegend  vor,  zugedeckt  mit 
dem  Stroh,  das  dem  Strohsack  entnoramon  war.  Usber  seine  Tat  befragt,  lie«^  •"f  <«ch  m 
«uter  Aeasserung  nicht  herbei. 

Nach  Bericht  des  König].  Amtsgerichts  Rottweil  (Fol.  1)  fing  H.  am  AbenJ  li« 
d.  Juli  1885  in  seinem  Arrest  äu  toben  und  in  schreien  an  und  schlug  das  Fenster  m. 
Di«  herbeigerufenen  Landgerichtsrat  Herrn  11.  gegenüber  benahm  sich  H.  wie  ein  wild'» 
T^,  setzte  sein  wüstes  Geschrei  fort,  schlug  gegen  die  Arresiiür,  Känberj  HäoWr  roft"') 
vi  ^b^ndf  jeder,  der  hereinkomme,  sei  hin.  Mit  grosser  Anstrengung  und  nnter  httap' 
C^IJUiThr  gelang  es^  den  H.  ta  feiiseln  und  in  ein  anderes  Lokal  zu  bringen.  -  lo  iv 
jBliigt  heisst  es  weiter:  „H.  hat  auf  alle  an  ihn  gerichteten  Fragen  behäirUcb  geächwiegBi 
^mI  Htiiiti  über  sein  Benehmen  ^ornit  eine  Aeusserung  nicht  erlangt  werden'*. 

Am  I$.  Juli  1885  (FoLä)  im  amtärLchterlichen  Verhör  gibt  H.  die  von  ihm  atisgeslowtiMi 
nod  seine  gewalttätige  Handlungsweise  zu,  behauptet  jedoch,  nur  desfiilb  »• 
an  huben,  weil  er  angepackt  worden  sei.    Wie  er  dazu  gekommen,  alles  za  ieat- 

^  ItaM  er  nicht  näher  angeben.     „Ich   war  eben   im  Zorn  darüber,   d&s^^  mein  S^ 

m  axfcn  wrhandelt  wird  und  dieser  Zorn  ist  bei  mir  so  mächtig,   dasrs  ioh  ufeW 

■B  aKftM  l:Miü'^  .  .  .     Wenn  er  im  Zorn  sei,  »ei  er  auch   7.(i  einem  Totsclilig  'SiV' 

^gf^tm*^  itiQ;  ^'^^^  ^f  l<önn{'  seinen  Korn  nicht  bemeistern. 

k  te  Ttt^Aüdlung  vom  5.  August  1885  (Fol.  29)  wurde  H.  zu  2^/„  iaknn  dt/fk^ 

-  ^am  ftJk  Tf  mneilt. 
jmw  n«.  l^iniglichen  Landsgericbts  K.    Aktenzeichen  3^  85  nebst  Vorakien. 
"te  s,  ön  Akten  geschilderte  Verfahren  dreht  sich  um  eme  HiyestätsbeltMdifung. -i^f 
9niB«s  ErregungsiusLandes   vom   13.  Juni  1885   (siehe    den    Torbor¥»h»n(ki 
h4t.     Er  schrie:   ^Der  König  ist  ein  Luiap,  der  Kaiser  ist  ein  Lnopi 
Ofeemmlstichter  ist  ein  Lump,  du  {ta  dem  G^richtsdienergehilf««  L|«- 
=;t»  Lumn.    Das  wiederholte  er  mehrmals  (Fol.  3). 
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Zeit: 
September  1886. 
Dezember  1885. 
Febmiir  1886. 


K,,  übeir  diese  von  ihm  gemachten  Äeusserungen  im  Zelleingeftingni:?  H.  am  27. August 
1885  vernommen,  gestand  dieselben  zu  (Fol.  6),  Er  wisse  üichtj  warum  er  so  wÜd  geworden 
sei,  —  Neben  der  am  h,  Angusl  1885  wider  ihn  festgesetzten  Slmfe  wurde  mm  in  der  Ver- 
handlang  vom  .30.  September  1885  (Fol.  11)  eine  weitere  Strafe  von  b  Monaten  Geföngnts 
zuerkannt. 

Strafrerbüssang  im  Zellengerängni!;  H.  (Personalakten  85/86,  Hauptbuch  No.  113). 
Entlassung  am  29.  September  1888. 

Unter  dem  30.  August  1886  (Fol.  13)  bittet  IT.  um  Versetzung  iu  da^  Gefängnis  R. 
S*it  einem  Jahre  befinde  er  sich  in  der  Zelle  und  leide  bei  der  Abgeschlossenheit  von  Mit- 
gtfangenen  namentiich  an  grosser  Verstimmung  seines  Gemütes.  Immer  mehr  schwinde  bei 
Üun  die  Lu!<t  »ur  Arbeit  und  zum  Leben  überhaapt.  Obwohl  körperlich  nicht  krank,  fühle 
tv  siob  dennoch  sehr  gedrückt  und  miäämutig. 

Der  Hausarzt  bemerkt  zu  diesem  Gesuch,  IL  ertrage  seine  Einzelhaft  schwer,  befinde 
sieb  daher  immer  in  sehr  gedrückter  Gemiitsstimmung.  Das  Gesuch  wurde  unter  dem 
24.  AngQst  1886  vom  Kollegium  der  Königlichen  Strafanstalten  abgewiesen  (Fol.  14). 

Am  17.  Juni  1888  stellt  H.  (Fol.  17)  das  Ersuchen,  da  er  infolge  der  langen  Haft  ao 
bedenklichen  Brustbeschwerden  leide,  nach  dem  Landesgefangnis  H.^  versetzt  2U  werden, 
wtks  ihm  genehmigt  worde. 

k                              Disziplinarvergehen  des  ü.: 
Verweigerung  der  Arbeit 
desgleichen 
desgleichen 
Portg«aetzt  liederliche^  faule  und  material verderbende  Arbeit, 
die  tatsächlich  gänzlicher  Verweigerung  der  Arbeit  gleich- 
kommt     13.  Mai  1886, 
Ungehorsam  und  brntalea  Benehmen  . 4.  August  1886. 
Verweigerung  der  Arbeit 12.  August  1886, 
Ungebühr  und  grobes  Verhalten     ...» 13.  Januar  1888. 
Akten  des  Königlichen  Landgerichts  R.,  1889  19/ä5G  nebst  Vorakten. 
Am  9.  März  1889  nachmittags  wurde  H.  in  0.  vom  Landjäger  H.  wegen  Bettetns  an- 
gf ballen  (Fol.  1).    Schon  am  Vormittag  desselben  Tages  war  er  von  dem  gleichen  Land' 
^äger  inquiriert  worden  und  hatte  sich  H,,  gebürtig  aus  H.  in  Ungarn  genannt.    Als  dem  H. 
di*  Verhaftung  angekündigt  wurde,  antwortete  er,  d^Läs  er  nicht  mitgehe,  schlug  mit  Händen 
und  Füssen  um  sich,  bis  er  endlich   mit  Hilfe  mehrerer  herbeigeeilter  Männer  überwunden 
und  ins  Gefängnis  getragen  wurde. 

Im  amtsrichterlichen  Verhör  vom  9.  März  1889  (Fol.  2)  bestritt  H.,  im  Ort  gebettelt 
m  haben,  während  er  seine  Eenitenz  bei  der  Sistierung  zugab.  Betreffs  seiner  Personalien 
behauptete  er,  Friedrich  H.  zu  heissen  und  in  fl.  in  Oesterreich,  eine  Stunde  von  Ungarn, 
g«boren  zu  sein.  „H.  ist  total  abgebrannt  schon  1876  nach  dem  Tode  meiner  beiden  Eltern, 
die  ein  Haas  in  der  Lerchen  Strasse  bewohnten.  Die  Stadt  existiert  heute  nicht  mehr.  In  H. 
hatte  ich  bei  meinen  Etlem  16  .Jahre  lang  gewohnt.  Nach  dem  Tode  meiner  Eltern  begab 
ir.h  mich  naoh  B.  in  Preussen.  Wo  das&elbe  in  Preussen  liegt,  kann  ich  im  Augenblick  nicht 
angeben :  ich  reiste  dorthin  über  Dresden,  das  in  Oesterreich  liegt;  ich  habe  auf  meiner 
Reise  keine  andere  österreichische  Stadt  berührt.  Von  B.  begab  ich  mich  über  G.,  S.,  H. 
nach  B.,  wohin  ich  vor  14  Tagen  kam.  In  B.  war  ich  nur  einen  Tag  geblieben,  ich  bin 
dorthin  von  H,  in  12  Tagen  gekommen.  Von  U.  bin  ich  im  Jahre  1880  oder  1882  fortge- 
gangen. Ich  war  einen  Tag  in  M.*im  Jahre  1885  .  .  .,  einen  Tag  in  Ä,,  dann  war  ich  einen 
Tag  in  B,  und  einen  Tag  in  Italien,  das  ist  auch  eme  Stadt  .  .  ,*'  Am  23.  Watt  18S9  (Pol. 
6)  machte  H.  auf  Vorhalt  über  seine  Personalien  und  sein  Vorleben  richtige  Angaben  und 
bemerkte  ausdrücklich^  das.s  t^r  am  IV  März  1889  nicht  betrunken  war.  Anch  das  Reat  des 
Bettetns  gestAiid  er  zn. 
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Laut  Berioht  dw  Amtsgerichts  (Fol.  9)  Törflel  H.  am  2.  April  1889,  »achdew  ibaTigH 
auroi^  dje  Anklageschrift  zugestellt  wordeo  war,  in  Tobsacht  und  wurde  in  das  BeKiibimo- 
lokal  XU  0.  rerbraclit.  Am  4.  April  18SB  wurde  IF.  seitens  des  0beraint3pti)'5ikat«s  wiwier 
für  gonesen  erklärt  (Fol.  10), 

Verurteilung  am  24.  Mai  1889  (Fol,  23)  2.u  10  Motialen  Gefängnis  und  &  Wochen  H»(i 

Strafverbiissung  im  ZelleDgefängnis  H.  (Personalakten  89/90,  Hauplbacb  No.  59).  Eqi- 
lassang  am  94.  Win  1890. 

Akten  des  Koniglicbeti  Landgericht  R,    1890, 

Am  10,  Oktober  1890  wurde  H.  nebat  einem  Genossen,  G.  zu  E.  vregfiu  Bett«liie<  «n 
dem  Landjäger  L.  (Fol,  1)  festgenommen.  Die  beiden  ergingen  sich  auf  dem  We^  tatu  , 
Amtsgericbt  R.  gegen  den  Landjäger  in  beleid igecden  Redensarton.  Auf  «iem  Truspori 
verweigerte  H.  das  Weitergehen  und  musste  mit  Gewall  zur  Ordnung  gewiesen  it«d»n. 
Unter  anderem  sagte  er,  der,  welcher  auf  der  Strasse  einen  Handwerksburschen  terhaftf, 
„der  sei  der  Allerlied  er  licliste,  der  sei  zu  allem  zu  liederlich,  der  beschcisse  dem  Staat  out 
das  Geld  ab". 

Vor   dem  Amtsgericht   legte  H.  am  10,  Okiober  1890  (Fol.  5)  volles  Geätändnis  aK  ' 
Verurteilung  am  5,  November  1890  (Fol.  9)  zu  8  Monaten  Gefängnis  und  3  Wochen  Haft. 

Straf verbüssnng  im  Zellengefan gnis  H.  (Personalakten  90/91,  Hauptbuch  No.  ISOi 
Eatlassiing  am  6.  .luii  1391. 

Diaziptinarvorgehen:  Zeil: 

Brutale  und  beleidigende  Rede  gegen  einen  Auf;$eber     ...    2,  Uärz  1891. 

Auf  Verfügung  der  Königücken  Regierung  des  Donaukreises  wurde  H.  nach  seiner  EvQl- 
lassung  ans  II.  auf  die  Dauer  eines  Jahres  dem  Arbeitshaus  V.  zugewiesen  (Pol,  33  der  V, 
Personalakten),  Am  22.  September  1891  entwicli  H.  in  Gemeinscbaft  mit  mehreren  Genoss*!  i 
(Fol.  34)  nnd  wurde  Ende  September  von  K.  aus  wieder  eingeliefert  (Fol.  25).  Am  S3. 
Januar  1902  abermals  entwichen  (Fol.  37).  Ende  Fobrtiar  in  Pf.  sistiert.  Am  5.  Mai  19H 
Kura  dritten  Male  entwichen  (Fol.  31). 

Akten   des  Königlichen  Landgerichts  H.     Proz.-Lisle    von   1892.     U.  No.  230  MhV 
Vorakten. 

Am  7.  Mai  1892  trieb  sich  H.  den  ganzen  Tag  im  Orte  B.  bei  B.  herum  und  bHtellij 
wiederholt.  Als  er  durch  den  Polizeidiener  H.  und  den  LandjägtT  K,  (Fol,  1,  Vi  und  li)j 
verhaftet  werden  sollte,  nannte  er  sich  Friedrich  V.  aus  H.  in  Ungarn,  widersetzte  sich  uad 
griff  die  beiden  tätlich  an^  so  dass  er  erst  mit  Hilfe  anderer  Personen  iibcrwäJtigi  werd 
konnte.  Auf  dem  Wege  zum  Arrest  schlug  H.  wie  wahnsinnig  mit  Händen  und  Füssen 
und  hob  selbst  nach  Fesselung  seiner  Hände  nnd  Fiisse  noch  Steine  vom  Boden  auf  aal 
warf  mit  diesen.  Dazu  stiess  er  fortwährend  Schmähungen  und  Drohungen  aus:  ,.1'er  Polh 
^eidiener  ist  cid  ausgestopfter  Lump,  StaaLsbetrüger,  Saulumpen,  wartet  nor^  ihr  Liisi( 
wenn  ich  wieder  herauskomme,  dann  zünde  ich  eure  Knallbüttcn  an.  Euer  König  ist 
Lumpi  alles  ist  ein  Lump  usw."  In  d<?r  ersten  Nacht,  welche  er  im  Arrest  zubrachte,  xe 
H.  seine  sämtlichen  Kleidungsstüoke.  Auf  Befragen  des  Landjägers,  i>b  er  sein  Verbalt 
f«!n  Tage  vorher  nicht  bereuet  gab  er  an,  er  hab«  sich  deshalb  dem  Polizeidiener  widersettli 
«eil  ihn  dieser  nicht  auf  der  Tat  des  fiettelns  betroffen  habe,  im  übrigen  sei  es  ihm  miatj 
umtk  wie  gestern,  er  sei  nicht  betrunken  gewesen.  —  Bei  H.  fanden  sich  K30  M.  in  1  un 
S  FfcDoigstüeken  vor,  die  er  olTenbar  zusammengebettelt  halte. 

Vor  dem  Amtsgericht  gab  H.  um  9,  Mai  1892  folgendes  zu  Protokoll  (Pol,  4);  Er  beia 
^- Fnrfrich  von  IL  in  Sachsen,  „Als  ich  7  Jahre  alt  war,  »gen  meine  Eltern  von  IL  ßi 
SL  IM  vir  etwa  2  Jahre  blieben,  d.  h.  meine  Ettem  starben  kurz  liacheinaTider  im  hh 
WS&m  IL  Ich  wurde  dann  von  M.  in  feine  Familie  gegeben,  deren  Namen  ich  nicht  me 
mm^  —  In  den  leuten  A  Wochen  habe  er  im  Lande  g»»rbeil6t.  Gegen  die  Veihaftii  _ 
kii^<«  «idk  Kvv^hrt.  weil  der  PoltKeidiener  ihn  fiUcfa  lieber  weise  des  Beltelns  bescbuldtet 
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und  ihm  einen  Stoss  verselzi  habe.    Die  von  ihm  gebrauchten  Scbmäbongen  ond  Beleidi- 
gungen räumte  er  ein.    Betrunken  sei  er  nicht  geweseu. 

Am  24.  Mai  1892  iiess  sicli  H.  über  seine  Personalien  folgen dermas so n  aas  (Fol.  13): 
^in  meinem  U.  Jahre  verliess  ich  meine  Eltern  in  H.  und  ging  zu  Fuss  nach  M.  Der  Weg 
von  N.  nach  M.  ist  nicht  weit^  ich  brauchte  nur  20 — 30  Stunden.  Daselbst  hielt  Job  mich 
übrigens  nur  ein  halbes  Jahr  lang  auf,  1883  und  1884  habe  er  in  H.,  1886—88  in  F.  ge- 
arbeitet nnd  1888—92  in  einer  Stadt  in  Sachsen  und  zwar  in  „Sizilien'^  aufgehalten." 

Am  8.  .luni  1892  wurde  H.  durch  eine  Weingärtnersfrau  zufällig  rekognosziert  (Fol, 
30),  gestand  daraufhin  seine  wahren  Personatien  (FoL  5),  den  falschen  Namen  habe  er  an- 
genommen, weil  er  mit  Rücksicht  auf  seine  vielen  Vorstrafen  eine  bedeutendere  .Strafe  zu 
erwarten  habe.  Nach  Meldung  des  Amtsgericht3dieners  B.  (Fol.  38)  verübte  H.  am  Abend 
des  13.  Juni  1892  grossen  l.arm  und  liess  sich  mehrere  Vergehoji  zu  Schulden  kommen. 
Gr  schrie  fürchterlich  in  seiner  Zelle,  zerriss  ^eine  Kleider,  detnoliarte  andere  Sachön^  ver- 
tetzie  den  herbeigeeilten  Amlsgertchtsdiener  und  wurde  erst  ruhiger,  nachdem  er  mit  vieler 
Hübe  gefesseät  worden  war.  Bemerkt  wird,  dass  H.  schon  mehrere  Abende  ganj;  abscheulicll 
geschrien  habe. 

Am  H.  .funi  1892  ^Fol.  39)  verfügte  sich  das  Gericht  kü  II.  Derselbe  behauptete,  er 
sei  gaisleskranb  und  verlangte  den  Besuch  des  Oberamtsarztes,  In  dem  Bericht  hefsst  es 
weiter:  „H.  legt  eine  beispiello.-io  Frechheit  an  den  Tag", 

Verurteilung  atn  4.  Juli  1892.    3  Jahre  Gefangtiis,  11  Wochen  Haft  (Fol,  10). 
Die  Strafverbüi^sung  geschah  anfänglich  im  Zellengefängnts  11,  bis  '25.  September  1892 
(Fersonalakten  93/93,  Hauptbuch  No.  147).    Auf  ein  Gesuch  des  H.  (Fol.  3)j  worin  er  aus- 
führte, dass  et  infolge  Kinitelhafl  gan^  verwirrt  im  Kopfe  sei,  wurde  er  nach  dem  Gefängnis 
I      II.  »ersetzt. 
V  Disaiplioarvergcheu:  Zeit: 

I  Verweigerung  der  Arbeit 20,  September  1892 

^^m  Lautes   Fluchen,    Schreien    und    Schimpfen,    Zerstören    von 

^^P  Gegenständen,  Verweigerung  der  Arbeit 13,  Oktober  1892. 

^H  Akten  des  Königl.  AmUsgerichts  0.  1894,  Prouesslisle  198  Ü.  Hepert,  4252. 
^V  Am  19.  Oktbber  1894  bettelte  H.  zu  0.  in  mehreren  Wirtschaften,  weshalb  ihm  vom 
ScbuUmann  M.  die  Verhaftung  angekündigt  wurde  (Fol.  1).  II,  erwiderte  auf  die  Auffordf- 
rung  mitzugehen,  „nun.  icli  kann  ja  mitgehen^  aber  Sie  werden  sehen,  was  ich  auf  der 
Strasse  mit  Ihnen  umfange''.  Kaum  von  der  Wirtschaft  auf  die  Stras.^ie  gekommen,  griff  dann 
aucb  IL  den  Schutzmann  an,  schlug  mit  Händen  und  Füssen  ?^U,  schrie  ^Lump,  Staats- 
belrüger'^,  drohte  mit  Krstechen, 

Mit  Hülfe  mehrerer  Personen  wuide  H.  in  die  Folizeiwachtstube  gebracht,  wo  er  sofort 
^^jlie  Türe  von  Innen  Kuschlo.'^s  und  sich  abermals  auf  den  Schul7.mann  stur^Ae,  der  ihn  hierftuf 
B^Bilt  Gewalt  in  ein  Neben7.immer  einschla.(;s  und,  um  Hülfe  7.\i  holen,  forteilte.  Unterdessen 
Zfirtrümmcrtc  H,  die  Türen  und  erklärte  Jeden,  der  herkomme,  erstechen  zu  wollen.  Nachher 
iiess  sich  11.  rahig  in  das  Aratsgefängnis  abführen. 

Auf  dem  Amtsgericht  leugnete  H.  am  20.  Oktober  1894  (Fol.  2)  die  Tatsache  de,s 
ßett«lns.   Weil  er  nicht  gebettelt,  habe  er  sich  auch  der  Verhaftung  widersetzt. 

Da^  Crteil  des  Schöfrengerichls  vom  3.  November  1894  (F'ot.  10)  lautete  auf  zwei  Monate 
if«rängni.s. 

II.  hat  im  ganzen  Ab  Vorstrafen  erlitten. 

Bezüglich  des  Löbenäganges  des  H.  und  der  früheren  Beobachtungen  über 
Minen  Geisteszustand  ergeben  die  Akten  folgendes: 

Nach  Mitteilung  des  Pfarramtes  I.  vom  7.  ,iuli  1894  (Personalakten  des  OefEngnisses  II. 

1/91,    Fol.  Oj    ist    der  Vater   des  H.  ein  prozesssüchtiger  Mensch  gewesen  und  schon  1868 

bon.     Dil?  Mniter,  ein  ordentliches  Weib,  verheiratete  sich  1S77  wieder,  war  nicht  im- 
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»lande,  ihre  B  Kinder  zu  ernähren  und  gut  zu  erziehen.  Der  Stiefvater  war  ein  gleicbgälug)«' 
M&nti,  der  sieb  der  mgeoen  Kinder  nicht  annahm,  geschweige  denn  der  angetrei^nrn.  0. 
sott  ein  stiller  und  nicht  unneiBsigerSchüler  gewesen  sein.  Etwa  im  16. Jahre  kam  «ir  tu  ema 
Gärtner,  hat  aber  dort  nicht  lange  ausgehalten,  sondern  seitdem  ein  vagabandiiTündes  l.ebtrt 
geführt  und  ist  je  langer,  je  tiefer  gesunken.  Ein  im  Jahre  l8S'i  vom  Genieindernt  1.  lasef- 
Stentes  PersonaUenformnlar  enthalt  über  E.  die  Betnerkung:  ^[$t  um  ganz  verkecntQetwr 
Mensch.** 

m 

Erstmals  wurde  ein  ärztliches  Gutarhteii  aber  K.  abgegeben  am  5. Juli  l^^fAVlen 
des  Landgerichts  R.,  Alrtenzeichen  — -^  —  ,  Fol.  14).     Dasselbe   war  veranlasst  dsifoli  djc 

PO 

wjedarholten  Erregungszustände  des  H.  im  Gefäagnis  K.  (siehe  den  betrefTeoden  iusiugi. 
Dem  Überaratsarzt  Herrn  Dr.  B.  gegenüber  gab  H.  an,  dass  er  voo  jeher  ein  aufgeregt«'' 
Temperament  habe,  und  zu  "heftigen  i^ornausbrüchen  geneigt  sei,  dass  er  an  keitier  itew- 
Störung  leide,  sein  Lebelang  Niemand  etwas  zu  Leid  getan  habe,  jedösroal  aber^  wann« 
mit  der  Polizei  in  Berührung  komme,  in  eine  bedeutende  Aufregung  gerate.  Dieser  Zam 
rühre  davon  her,  dass,  wenn  er  um  Arbeil  ausgehe,  die  Polizei  seine  Bemühungen  §tci5vitr- 
eitle,  indem  sie  ihn  festnehme  und  immer  wieder  in  das  kaum  verlassene  Gefängnis  tiiriicli> 
bringe. 

Was  speziell  den  Tobsuohtsa,nfall  vom  13. Juni  1885  beirifl't,  so  seien  drei  M(fi«*ii- 
keiten  denkbar.  Entweder  leide  H.  an  nianiakalischer  Exaliation  oder  an  penodisciiem  Im- 
»ein  oder  seine  Exz.osse  seien  bloss  der  Ausdruck  einer  unmoralisohen  Gesinnung  und  «nur 
unbändigen  z.Dmigcn  Erregung.  Der  Herr  Gutachter  glaubt  das  letztere  annehtnen  la  amm 
dftSB  ßlmlich  H.  durch  den  Mangel  an  sittlichen  Grundsätzen  und  darch  die  Heiiibtrlteil 
<iefnes  Ohai'akters  sich  zu  Gewalttätigkeiti^D  hinreissen  lässt,  deren  Ungesetzlichkeit  t:  ?oll- 
kommen  ein^tusehen  vermag,  und  dass  seine  freie  Wiilensbogtimmung  nicht  aufgehoben  n: 

Das  zweite  Gutachten  stammt  vom  T.Mal  1889  und  i.st  ebenfallü  von  Herrn  Olier- 

amtsar/it  Dr.  B.  erstattet.   Derselbe  kommt  jetat  zu  einem  anderen  Resultat  (Fol.  18  derAkt«n 

19 
des  Küiitgl,  Landgerichts  K.  1S89    -        ).     £s    wird   ausgeführt,    dass  die  widersetzÜd)«» 
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Handlungen,  welche  H.  bei  seiner  Verhaftung  am  9.  März  1889  (siehe  den  betreffenden  Aus* 

m$)   vertlbte,   durohaus   nicht   den  Charakter  des  Unüberlegten  tragen,    sein  aorh  nachhff 

bestimmt  ausgesprochener  Zweck  war  vielmehr,  die  Verhaftung  zu  verhindern. 

Erst  am  2.  April  1.S89  wurde  IL  und  zwar  bald  nach  Einhändigung  der  .Anklageschrift 
von  Tobsucht  befallen,  und  es  wird  der  nicht  simulierte  Verlauf  des  Anfalls  durch  den  ObCT- 
amtaarzt  Dr.  W.  bestätigt.  Die  ärztliche  Beobachtung  datierte  seit  9.  April  1S89.  IL  rrrfai«lt 
tiich  ruhig  und  geordnet  bis  zum  4.  Mai  J889.  Am  Abend  dieses  Tages  fing  er  im  zu  sinpo 
und  zu  lärmen  und  gab  an,  e^  schweben  Geister  in  seiner  Zelle  herum.  Dabei  war  e;  übri* 
genri  wedfrr  besonders  aufgeregt,  noch  ängstlich.  Er  sprach  ganz  lii>chdeutsch  und  verlangt» 
wiederholt  aus  dorn  Gefängnis  entlassen  und  in  ein  Krankenhaus  verbracht  zu  werden.  dft\ 
andern  Tag  blieb  er  rahig  im  Bett  liegen  und  antwortete  kaum  auf  an  ihn  gestellte  FrKgrm. 
Am  dritten  Tag  war  er  W'ieder  auf,  halte  giUen  App*?tit  und  gab  rasche  and  richtige  Am* 
wortnn. 

Am  7. Mai  1889  erklärte  er  demOberanilsarzt,  dass  er  nicht  an  Geistesstörung  lei<ltj 
und  »ui;h  früher  nie  geisteskrank  gewesen  sei,  dass  er  daher  auch  in  keine  Irrenan^lali.  son- 
dern in  ein  Krankenhaus  wolle.  Mit  seinem  Benehmen  vom  4.  Hai  habe  er,  weil  n  sckoB' 
zwei  Monate  sitze,  seine  Entlassung  bezwecken  wollen.  Die  lelztgeschilderte  £omige  FJn> 
gung  hat  nach  Ansicht  des  Herrn  Gutachters  wohl  mit  einer  Geistesstörung  nichts  gemein 
Was  den  auf  Ueberreichung  der  Ängeklageschrifl  folgenden  Tobsucbtsanfall  voai  2.  Api 
anbelangtj  so  stellt  IL  seine  Erinnerung  an  den  Verlauf  dieser  Erkrankung  ganv.  in  ^^)^w^«■ 
Kr  will  sich  vielmehr  bloss  einer  darauf  folgenden  Krmatiung  und  krampfhafter  Zasamtnea' 
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iebung  der  Arme  bewussl  sein.  Wenn  tnan  auch  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  sei,  dass  U. 
2,  April  geisteskrank  gewesen  sei,  so  könne  man  daraus  nicht  folgern,  dass  er  es  auch 
sobon  am  Tage  der  Verhaftungj  9.  März,  war.  „Wir  müssen  vielmehr  annehmen,  dass  auch 
das  damals  verübte  Vergeben  eine  Folge  meines  höchst  reizbaren  Tenoperamenls  und  seinw 
sittlichen  Haltlosigkeit  war.  Wir  haben  aber  dabei  zu  bedanken,  dass  diese  übermässige 
psjchische  Erregbarkeit  und  diese  moralische  Schwächü  häufig  bei  zu  geistiger  Erkrankung 
Disponierten,  vorkommen.  Auch  haben  wir  zu  berücksichtigen,  dass  Simulanten  (and  txi 
diesen  gebort  H.)  ebenfalls  häufig  den  Keim  zu  Geistesstörungen  in  äicti  tragen  und  liuch 
wirklich  geistiger  Erkrankung  anheimfallen,  Umständi»,  die  jedenfalls  als  Mildernngsgründe 
bei  der  Verarteilang  des  Vergebens  dienen  ki>nnen." 

Pastor  P.  von  I.  charakterisiert  am  20.  November  19(X)  in  einem  Schreiben  an  das 
Zellengerängnis  H.  (Personal-Akten  90/91,  Fol.  5)  den  H.  dahin,  dass  derselbe  währendi 
seines  Aufenthalts  in  I.  willig  zur  Arbeit  war,  aber  auch  eigenwillig  und  manches  verkehrt 
angriff,  was  vielleicht  nach  Ansicht  seiner  Mutter,  da  er  schleicht  höre,  auf  unrichtig  ver- 
standene Aufträge  zurückzuführen  sei.  ^D^s  ganze  Gebaren,  scblfesst  der  ßenchl  des 
Pastors,  des  H.  hat  mir  wiederholt  den  Eindruck  gemacht,  dass  er  geistig  nicht  ganss 
richtig  sei.'^ 
fc  Am  20.  Juni  1892  gab  Herr  Oberamtsarzt  Dr.  L.  ein  Gutachten  a,b,  das  im  Auszug, 
Brie  folgt,  lautet  (Fol.  42  der  Akten  des  König).  Landgerichts  H.  1893,  N.  No.  S'iO):  H.  be- 
findet sich  seit  $ecbs  Wochen  im  AmtsgcrichtsgefängDis,  in  weichem  er  unter  dem  Namen 
Vesler  (siehe  den  betr.  Auszug)  eingeliefert  worden  ist.  Zu  Beschwerden  oder  besonderer 
Beobachtung  gab  er  keinen  Anlass  mit  Ausnahme  der  Zeit,  in  welcher  sein  Name  rekognosziert 
wurde.  Von  da  änderte  sich  sein  Benehmen,  er  schimpfte  über  das  Essen,  läriüle,  schrie, 
zerriss  Kleider  und  Bettstücke,  brach  in  ein  förmliches  Toben  aus,  verletzte  den  ihn  zur 
Ordnung  mahnenden  Gericbtsdiener  and  inusste  endlieb  gefesselt  werden.  —  Deber  die  Ver- 
anlassung seiner  Erregungszustände  gab  er  dieselben  Gründe  an,  die  bereits  jn  dem  ersten 
über  ihn  erstatteten  Gutachten  erwähnt  sind.  Hie  ubd  da  leide  er  an  Kopfschmerzen,  welche 
wohl  von  der  Gesichtsrose  herrührten.  —  II.  wird  geschildert  als  ein  sehr  reitbarer,  ^um 
Z&rn  geneigter  Mensch,  der  infolgedessen  in  hochgradige  Erregung,  )a  Wut,  welche  sich 
bis  zur  SinDlosigkeit  steigerte, geraten  ist.  Als  geisteskrank  kann  erniclit  betrachtet 
werden. 

Ein   von   der  Schwester   des  H.  am  1.  Oktober  1895   an  die  Direktion  der  Klinik  ge- 
richteter Brief  enthält  über  den  früheren  Lebensgang  H,  folgendes:  H.  verlor  seinen  Vater, 
als    er  5  Jahre  alt  war.     Durch    den  Tod  des  Vaters  seien  die  Verhältnisse  zu  Hause  sehr 
ärmliche  geworden,  die  Familie  mussta  ins  Armenhaus  seiehen,  und  da  die  Mutter  von  G  tJbr 
morgens  bis  10  Uhr  abends  meist  auswärts  arbeitete,  wuchsen  die  Kinder  ohne  Aufsicht  uuf. 
Dazn  kam  noch,  das.^  die  Familie  H.  ihr  Zimmer  noch  mit  einer  anderen  „geraeinen  Fararliß" 
teilen  rousste,  an  der  sie  stets  ein  schlechtes  Beispiel  gehabt  hatten.  Die  Kinder  seien  auch 
in  der  Schule  stets  „vernachlässigt*'  und  „für  Dutnßjköpfe"  gebalten  worden,  so  dass  keines 
nach  Entlassung   aus   der  Schule   einen  Brief  schreiben  konnte.     H.  sei  stets  der  Liebling 
seiner  Muller  gewesen  und  von  derselben  sehr  verwöhnt  worden.   Von  einer  Krankheit  in  der 
Jugend  bei  H.  ist  der  Sobwesler  nichts  bekannt.     Im  Alter   von   14  Jahren    sei  er  zu  ein<^ni 
Schuhmacher  in  die  Lehre  gekommen,  bei  dem  «^r  aber  nicht  gut  getan  haben  soll.  Nacbbor 
kam  er  nach  Konstanz  in  eine  Gärtnerei,   da  die  Behandluug  dort  eine  schlechte  war,  blieb 
■■r    auch    nicht   lange.     Durch  Vermittlung  seiner  Schwester  kam  er  dann  als  Lehrling  »u 
nMjiSP  Schlosser,    der    sich    viele  Mühe  mit  ihm  gegeben  haben  soll,    da  er  gefunden  hatte, 
VpMI  H.  ein  tnlentvoller  Mensch  sei,  aus  dem  einmal  etwas  tüchtiges  werden  konnte.  Als  er 
dort  auch  nicht  blieb,  und  die  Schwester  sab,  dass  die  schlechte  Erziehung  und  die  schlechte 
^Qesellschafl,    unter   der  er  aufgewachsen,    nicht  ohne  Einfluss  auf  seinen  Charakter  bliebe, 
Mersorgle  sie  ihn  mit  Geld  und  schickte  ihn  wieder  zur  Mutter  zurück,  die  ihn  dann  in  einer 
^Wöhle    unterbrachte,    wo   er    mehrere   Jahre   ausgehalten    und   zur  Zufriedenheit    seines 
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Üi^astherrD  gearbeitet  b&bea  soll.    Im  Alter  vfin  17  oder  18  Jabron  sei  er  emisal  plötelick 
b«i   satner  Schwester   in  K.  erschienoQ  und  habe  rliesetbe  um  Gold  gebeten,    dass  er  in  di» 
Soliweii  reisen  küni>B,   Seine  Schwester  hat  ihn  seitdein  nicht  mehr  gesehen.   Ein  paar  Tag» 
später    erhi«U   sie    von    ihm    die  (Nachricht,    er  sei  itti  Geningnis  in  R.  krank,    eä  g«he  itxBh 
stehr  schlecht.   Naohber  habe  die  Schwester  nichts  cieKr  ^on  ihm  gebort,  bis  er  ihr  ungefähr 
vpr  7  Jübren  schrieb,  er  sei  jetzt  bei  meiner  Mutter  und  habe  den  Vorsalz  gefasst,  ein  bra%-er, 
rbriätkii;faer  Mensch   ku  werden.     In   dem  Brief  habe  er  seine  Schwester  auch  um  Geld  und 
um  Uebersendung  einer  ihrer  goldenon  übren  samt  Kette  gebeten.     Wie  er  aaf  die  Idee  ge- 
koHuueii  ?eij    dass  seine  Schwester  im  Besitz  von  goldenen  Uhren  sei,  kann  diese  sich  nicht 
••rUart'».     Vor  5  Jahren  erfuhr  die  Schvvester  vun  ihrer  Mutter,  dass  der  Brude^r  in  Sietlunp 
HCl,    man    sei    »uch   sehr    mit  ihm  zufrieden,    aber  er  kooDe  nirgends  lange  bleiben,    da  er 
ttberall  chikaniert  werde,  weil  er  schon  so  oft  vorbestraft  sei.    Im  April  1894  sei  die  MuUer 
gestorben.     Im  Angast   habe   eine   andere  Schwester   einen  Brief  erhalten,    in  dem    er  ihr 
;«oliritib,  dass  er  schon  seit  iiwei  Jahren  im  Gefängnis  sei,  und  um  GeH  und  Kleider  bat,  da 
nm\f  Strafzeit  bald  abgelaufen  sei.     Seitdem  habe  er  bis  auf  den  leisten  ans  der  Klinik  ge- 
Hfhriehenen  Brief  Itein  Lebenszeichen  mehr  von  sich  gegeben. 

Eigene  Beobachtung. 

Üer  jeUt  32  Jahre  alte  H,  ist  ein  Mann  von  mittlerer  Grösse  mit  gering  entwickeltem 
FfUpolsler,  Das  Körpergewicht  beträgt  61  kg.  Der  Kopf  zeigt  eine  ausgesprochene  Runji- 
htidung,  die  Sohädelnahte  lassen  sich  nicht  durchfühlen.  Der  Horizontal  um  fang  missl  56  cm. 
drr  grössle  Langsdurchmesser  von  der  Glabelta  Kur  Emineotia  occipitalis  eiterna  ^  16^| 
il«<r  grÖS!3te  Querdurchmesser  ^  17  cm. 

Auf  der  Höhe  des  rechten  Scheilelbeines  nahe  der  Mittellinie  befändet  sich  eine  klein*, 
niii  der  Unterlage  nicht  verwachsene  Narbe.  Die  Perkussion  des  Schädels  wird  recbls  *h 
KiiliMjerKbaft  angegeben. 

Die  rechte  Ohrmosohel  ist  auf  ihrer  Höbe  durch  eine  kleine  (Stich-)  Narbe  etwas  ein- 
K<*knrbt. 

PlUsterstimme  wird  beiderseits  gut  gehört,  ebenso  die  angeschlagene  Stimmgabel  bis 
tHtn  Aasklingen.    Scballlettung  durch  die  Knopfknochen  ist  erhalten. 

Die  Stirn  liegt  gleichmässig  in  Falten.  Die  Puptlbn  sind  mittetweit,  die  rechte  wiMier 
•Ik  dif  linke  (diese  DilTerenz  erweist  sich  als  eine  während  der  ganzen  Dauer  der  Beoba^h- 
Intig  anhaltende).  Die  Reaktion  auf  Lichteinfall  und  KonrergenKbewegung  ist  beiderseits 
VMrhttuden.  Die  Augonbewegutigen  sind  frei.  Die  Untersuchung  des  Augenhin tergrundes 
initti'la  Allgenspiegels  ergibt  beiderseits  eine  leichte  Abblassang  der  Papille  auf  der  tempo- 
itiinn  ffälfle.  Das  üesichtsfeld,  am  Perimeter  geprüft,  erweist  sich  für  Weiss  und  Farben  in 
i;i*ringent  Grade  eingeschränkt.  Bei  der  Untersuchoog  des  linkes  Auges  gibt  H.  die  Farbe 
Itlmid  al«  pgrün'*,  grün  dagegen  als  „gelblich",  bei  Dotersuchung  des  rechten  Auges  dif 
l^tilii*  blau  als  ,,gelb'^^,  griln  ebenfalls  als  „gelblich''  an,  während  er  bei  Vorlage  fon  Wotl- 
pdibfn  tVif  Farben  entsprechend  dem  ihm  bezeichneten  Muster  richtig  auswählt  und  auch 
l((  hÜK  benennt. 

Din  Ka/äalisinnervation  ist  beiderseits  frei. 

Ditt  Zunge  wird  gerade  herausgestreckt,  Gittert  stark.  Der  harte  Gaumen  jst  ausiier- 
Mriluntltch  »ohroal,  rinnen  förmig  gewölbt,  beide  Oberkieferhälfien  stossen  in  ziemlich 
•»(ilUnni  Winkel  yiisammmi.  Die  Zähne  stehen  unregelraüssig  und  schief.  So  steht  i,  B.  anf 
I  atden  Hnilen  der  Eck7.uhn  neben  dorn  anderen  Molarzahn. 

Dl»  Gautuensegel  beben  sich  gut  bei  der  Phonation. 

Dil»  Hprache  klingt  heiser.  Bei  der  Prufang  des  Geruchs  und  Gesohmacks  will  rr  nur 
HWlnohen  „.Schürf**  und  ,,Bttler'^  unlerscheiden  können. 

IJöher    bpidi>ri  Lungfinsi}it2en    besteht  etwas  abgekürzter  Schall  und  ein  verlängertes 
lf^<«|i«rium.    Auf  den  übrigen  Lungenpartten  hört  man  vesikuläres  Atmen. 


§  4L    Kasuistik.    45.  Fall. 


4!^3 


Die  HerzdärnpfuQg  ist  nicht  verbreitert,  die  HerKtone  reio,  dlfrr  Puls  schlägt  regelmässig, 
72  in  der  Minute  und  von  mittlerer  Spanoung. 

Der  Urin  ist  scliwaoh  sauer,  frei  von  Ei  weiss  und  Zucker,  das  spez.  Gewicht  ;=:  1014. 
Luetische  oder  gonorrhoische  Infektion  wird  in  Abrede  gestellt.  Die  Inguinal drüsen  fühlen 
sioh  derb  geschwollen  an. 

Die  Kniephänomene  lassen  sich  beiderseits  in  gewöhnlicher  Stärke  austösen,  desgleicht*n 
die  Krem&slerretlexo  und  die)  ArhillessehnenphänDTnene.  De^r  Fusssohlebreflex  Ist  beiderseils 
schwach;  während  bei  Prüfung  der  Sensibilität  H.  anfänglich  erkläii.  dass  er  am  ganz-un 
Körper  weder  Pin  sei  striche  noch  tiefe  Nadelstiche  emplinde,  ergibt  sich  bei  späteren  Unti^r- 
sachongen,  dass  die  Sensibilität  für  alle  Quulitälen  gut  erhalten  ist. 

üeber  seine  Jugendjahre  berichtet  H.  folgendes:  Der  Vater  soll  viel  getrunken  haben 
und  oft  aufgeregt  gewesen  sein  und  starb  an  einem  Lungen  leiden.  Die  Mutter  ging  an  einer 
Unterieibäki'ankheit  zu  Grunde.  Er  ist  das  jüngste  von  4  Geschwistern,  welche  gesund  sind. 
Vier  Geschwister  sind  in  ihrer  Kindheit  aus  ihm  anbekannter  Ursache  gestorben.  In  der 
Schule  will  er  gut  gelernt  haben,  wurde  mit  14  Jahren  eingesegnet  und  trat  dann  bei  einem 
BauerD  als  Dienstknecht  in  Stellung^.  Im  Älter  von  IB  .lahren  sei  er,  als  er  gerade  mit  Äfatade^n 
¥0D Getreide  beschäftigt  war,  vom  Dachboden  eines  dreistöckigen  Hauses  hinunter- 
gefallen.  Er  sei  eine  Stunde  lang  bewussttos  gewesen  nnd  habe  aus  einer  grossen  Wunde  um 
Kopfe  geblutet.  Noch  am  Abend  desselben  Tages  habe  er  einen  AnfaU  mit  Krämpfen 
and  Bewusstlosigkeit  bekommen.  Eingenasst  hat  er  nicht  dabei,  ebenso  wenig 
auf  die  Zunge  gebissen.  Die  Anfalle  wiederholten  sieb  im  ersten  hiitben  Jahr  nach  dem 
Sturze  täglich  I  bis  2 mal  und  diuierten  durchschnittlich  V4  — Va  Stunde.  Das  Nahen  des 
Anfalls  merkte  or  ni^hl,  während  desselben  ist  er  stets  bewusstlos  gewesen  und  erfuhr  die 
Vorgänge  erst  nach  dem  Erwachen  von  seiner  Uihgebung. 

Von  seinem  IS.^20.  Lebensjahre  traten  die  Anfälle  nur  einmal  zn  Tage,  seit  dem 
20.  Lebensjahr  jedoch  wieder  täglich  3mal  auf. 

■  Er  kann  sich  keines  Tages  erinneroj  wo  er  nicht  von  Anrällen  heimgesucht  gewesen 
Häre.  Sie  befallen  ihn  bei  Tage  wie  bei  ?Jachl.  Nach  Angabe  der  Leute  zucke  und  ,iEchlegle''' 
Hr  mit  Armen  und  Beinen^  während  der  Kopf  meist  ruhig  bleibe.  Dabei  sei  er  völlig  be- 
wussttos, bore  nicht,  was  um  ihn  vorgehe.  Zungenbiss  oder  unfreiwillige  Lfrinentleening 
soll  nie  vorgekommen  sein.  J^ach  den  Anfällen  stelle  sich  Kopfweh  und  grosse  Mattigkeit 
ein.  OfL,  besonders  wenn  er  auf  der  Strasse  einen  Anfall  hatte,  habe  ersieh  durch  ^Heruni- 
schlegeln'*  an  den  Fingern  und  Küsseu  Wunden  zugeKogea. 

Jn  seinem  Wesen  sei  or  sehr  reizbar  geworden.  Er  geriet  infolgedessen  leicht  in 
Streitigkeiten ,  wird  rasch  gewalttätig  und  schlägt  zu.  Im  ganzen  ist  er  45mal  vorbestraft, 
darunter  2ü  oder  26 mal  wegen  Korporverletzung  oder  Widerstand  gegen   die  Staatsgewalt. 

tSeit  6—7  Jahren  sei  er  geistig  verändert^  leide  an  „Tobsucht**.  Dann  sehe  er,  nameni- 
fiachls,  schwarze  und  rote  Gestalten,  welche  ihm  drohend  zurufen,  sie  wollten  ihn  um- 
'lil^i§Bn.  'Hehrmals  haben  sie  ihm  auch  scugernren,  „die  Hexen  wollen  dich  verschlingen,  des 
Teufels  Macht  ist  von  unten,  deine  Macht  ist  von  oben".  Andere  Male  sah  er  schöne  rote 
und  weisse  Jungfrauen,  die  mit  Purpurklcidern  angetan  waren  und  ihn  fragten,  ob  mau  liier 
tanzen  dürfe  und  ob  hier  der  Tanzboden  sei.  C>ft  habe  er  massenhaft  rote  und  weisse  Frauen- 
gesialten  von  allen  Seiten  auf  ihn  eindringen  sehen.  Es  war,  wie  wenn  sie  ihn  halten  wollten, 
sie  verschwanden  dann  plötzlich  wieder.  Solche  Erscheinungen  stellten  sich  sehr  hauilg 
ein,  beunruhigten  ihn  sehr,  da  er  sie  nicht  für  Traumgebilde  hielt.  Wiederholt  habe  er 
selbst  mit  den  Gestalten  gesprochen,  so  auf  die  Frage  der  rfungfrauen,  ob  man  hier  tanzen 
dürfe,  erwidert:  j,Von  mir  ans  könnt  ihr  tanzen,  ich  will  es  nicht  angeben,  das  ist  des 
Teufels  Macht'*,  Wiederholt  traten  heftige  Erregungszustände  nnd  Krämpfe  auf 
(■.  Gutachten). 
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Gutachten. 

Die  Swöcbenlliche  Beobachtung  hat  bei  dem  IL  das  Vorhandensein  einer  ausgt* 
sprocbenen  Geisteskrankheit  ergeben  und  wir  sind  imstande,  nacbzu weisen,  dsAS  dieselh«« 
seit  langem,  insbesondere  z.ür  Zeit  der  ihm  zur  Last  gelegten  Handlangen,  ihre  Erscheinungen 
geliecd  machte,  ja  dass  die  Straftat  direkt  als  ein  AusHuss  der  krankb arten  Stdning  semer 
Geistestätigkeit  betrachtet  werden  rauss. 

Ueber  etwaige  bi^rediiäre  Belastung  und  den  frühesLeu  Lebensgung  des  Aiigoscbtil(Jigt«ti 
Jiügan  nur  spärliche  Nachrichten  rar;  das  Wenige  jedoch  ist  geeignet,  ein  überans  c-h&nl- 
terisiiscbes  Licht  auf  seine  ganze  Enlwickelung  ta  werfen.  Uebereinstinitnond  orseben  «if 
aus  den  vollständig  unabhängig  von  einander  gegebenen  Mitteilungen  desPfarrers  von  .1.  und 
der  Schwester  des  H.^  dass  der  Vater,  ein  genusssücbtcger  Mensch,  frübz.eliig  starb,  weder 
der  Stiefrator  nocb  die  mit  Arbeit  überbürdete  Mutter  sich  um  die  kinderreiche  Familie 
kümmerte,  so  dass  diese  im  Armen baus  untergebracht  werden  massie  und  ohne  je^e  Aof- 
«>icbt  und  Erziebung  aufwuchs.  Auch  in  der  Schule  sollen  die  Kinder  Ternachlässigt  worden 
sein,  da  sie  für  „dumme  Köpfe"  gebalten  wurden.  Wie  weit  dies  auch  den  H-  speziell  be« 
traf,  müssen  wir  dahingestellt  lassen,  da  es  in  der  pfarramtlichen  Ausführiing  tiur  heisst, 
er  sei  in  der  Schule  „nicht  unfleissig'''  gewesen.  Nach  der  Schubett  trat,  als  er  auf  die 
eigene  Kunst  und  Fähigkeit  angewiesen  war,  der  durch  die  nach  vielen  Richtungen  fehlettdr 
Erziehung  gesetzte  Mangel  an  jeglichem  moralischen  Halt  und  Gehorsam  sehr  bald  zn  Tagt. 
Erst  zu  einem  Schuhmacher  in  die  Lehre  (gegeben,  tat  er  dort  nicht  gat,  dann  ISTO,  im 
Alter  von  16  Jahren  zu  einem  GÜrtner  geschickt,  hielt  ei  auch  nicht  lange  nus,  ebensowenig 
bei  eitlem  Schlosser.  Schon  im  Jahre  1880,  IT  Jahre  alt,  wird  tsr  top  ersten  Mal  wegeo 
Betteins  verurteilt  und  ist  seitdem  unaufhörlich  mit  dem  Strafgesetz  in  Konflikt  gekoiiim«n. 
Ein  Leumunds7,eugDis  des  Gemeinderats  J.  vom  Jahre  1883  nennt  ihn  bereit«  „einen  gaai 
verkommenen  Menschen".  Seit  dem  ersten  Mal  ist  er  nicht  weniger  als  44 mal  wieder  be- 
straft  worden  und  hat  von  den  verflossenen  14  Jahren  über  1!^  in  der  Haft,  im  Gefängnis 
oder  im  Arbeitshaus  zugebracht.  Sehr  beachtenswert  ist,  dass  in  der  Mehr«ahl  der  PäUe  e* 
nicht  das  elgentlicbe  ziemlich  geringfügige  Delikt  des  Bottelns  oder  Landstreichens  war, 
welches  ihm  die  langjEhrige  Freibeitsentziehung  eintrug,  sondern  sein  Verhalten  während  uod 
nach  der  Verhaftung.  Vom  Jahre  1882  ab  leistet  er  fast  regelmässig  bei  jeder  Si^tie* 
rung  den  heftigsten  Widerstand,  erklärt  dieselbe  für  unrechtmässig,  weigert  sich  ?,u 
folgen,  schimpft  in  den  gemeinsten  Ausdrücken  auf  den  König,  die  Beamten  und  Gerichte,  stosst 
Drohungen  aus,  legt  sich  au  Boden,  schlagt  wie  ein  wildes  Tier  mit  Händoo  und  Füs5«n 
um  sich,  sucht,  selbst  nachdem  er  mit  Mühe  überwältigt  und  gefesselt  worden,  noch  zu 
knazen  und  zu  beissen,  was  er  irgendwie  fassen  kann,  tu  zerstören  und  an  zertrümmern.  In» 
Arrest  setzt  er  sein  Wüten  fort.  Vor  den  Richter  geführt,  leugnet  er  in  frechster  Weisü,  ge* 
bettelt  zu  haben,  behauptet,  niemand  beleidigt  tu.  haben,,  vielmehr  von  dem  ihn  transpor* 
tierenden  Schutzmann  durch  Wort  und  Tat  beleidigt  und  misshandolt  worden  «u  sein,  nur 
daher  rühre  sein  Sträuben  und  seine  Gegenwehr.  Dieselben  Brregungszustände  wie  bei  den 
-Sistierungen  finden  wir  bei  jeder  Gelegenheit  wiihrend  der  Haftzeiten  wiederkehrend.  Bald 
ist  OS  die  Zustellung  der  Anklageschrift,  bald  die  Ankündigung  des  Verhandiungslermiiis, 
die  Rekognoszierung  seiner  Person,  Differenz  mit  einem  Mitgefangenen,  kurz  ein  uiibed«uteo- 
der  Anlass,  der  alsbald  die  heftigsten  Wutausbräche,  Drohungen  mit  Erstechen^  Totschlag, 
ein  sinnloses  .Schreien,  Brüllen  und  Schimpfen  auslöst,  wobei  er  seine  Kleider  Rerreisst,  di* 
Zelle  demoliert,  sich  auf  dem  Boden  hin  und  her  wälzt,  mit  Armen  und  Beinen  strampdt, 
Anfälle,  die  in  den  Akten  direkt  i4ls  „Tobsucht"  bezeichnet  werden  und  stets  seine  FesseJang 
erf(M'der)icb  maohlen.  Meist  liess  das  Toben  nach  einigen  Stunden  nach,  ohne  dass  schon 
völlig«  Beruhigung  erfolgte,  Er  gab  dann  auf  Fragen  keine  Antwort  oder  beschwerte  sich 
über  die  Ungerechtigkeit  de^  Verfahrens  gegen  ihn,  behauptete,  an  allem  sei  dio  Polisoi 
5fhuld,  welch»  seine  Bemühungen  nach  Arbeit  durch  die  Festnahme  Jedesmal  vereitle.  Eiob 
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ilerarlig«  Reizbarkeit  mit  ihren  bruL^iien  Wutausbrüohen  und  Tobsuchtäaufälleti, 
verbanden  mit  so  woilgebender  Einsichtslosigkeit  gegenüber  den  selbstverschuldeten 
Verhättoisseo,  wie  sie  sich  bei  H,  in  immer  stürkerem  Grade  ausbildete^  rief  sübon  in  früheren 
■labren,   lS8ö  and  ]SS9f  1892  den  Verdacbt  auf  (jetstesstömng  wacfa. 

Die  abgestalteten  Gutaeblön  betonen  übereinstloimead  die  mnraiiscbe  Verkomme n- 
lieit,  die  zu  Erregungen  geneigte,  sich  bis  zur  sinnlosen  Wut  steigernde  Reizbarkeit 
desExploralen.  Das  im  .lahre  1889  von  Herrn  Oberamtsarzt  Dr.  B.  kq  R.  abgregebene  Gutachten 
bebt  ausdrücklich  licn  nicht  simulierten  Verlauf  eines  im  dortigen  Gefängnis  bei  H.  auf^ 
getreteöpn  Tvbsuohtsanfall  hervor,  glaubt  jedoch,  nur  eioe  vorübergehende  GoistesslöruDg 
annehmen  zu  miiäseii.  Dass  selbst  Laien,  die  den  FL  in  der  Freiheit  zu  sehen  Gelegenheit 
halten,  dessen  schwankendes,  wechselndes  Wesen  auffiel,  gebt  aus  einer  Aeusserung  des 
Pfarrers  &eint)>  Heimatortes  hervor,  die  mit  der  Bemerkung  schliesst,  das  ganze  Gebaren  H.'s 
^^be  ihm  wiederholt  den  Eindruck  gemacht,  dass  er  geistig  nicht  ganz  richtig  Set. 
^fe  Die  Jangste  Beobachtung  erhebt  diese  Vermatung  zur  vollen  Gewissheit.  FT.  bietet  die 
^rasgesprocfaenen  Symptome  einer  Geisteskrankheit  und  zwm  handelt  es  sich  bei  ihm  nicht 
um  eine  vorübergehende  Attacke  von  Tobsucht,  der  dann  wieder  freie  Perioden  ungestörten 
Wohlbefindens  und  der  ^urecbnungsfähigkeit  folgen,  sondern  es  liegt  hier  ein  Gehirnleiden 
vor,  das  onunterbrocbeu  seine  Wirkung  entfaltet,  das  gaoze  Flandeln,  Vorstellen  und  Em- 
pßnden  seines  Trägers  in  krankhafter  Weise  beeiuQusst.  Auch  ausserhalb  der  Anfälle  ver- 
leugnet FF,  nicht  seinen  brulakn  gewalttätigen  Charakter,  steigt  eitle  unverminderte  Reiz- 
barkeit der  Stimmung  und  vor  allem  eine  weitgehende  geistige  Schwäche. 

Was  zunächst  die  Anfälle  betnlTt,  so  kamen  dieselben  während  seines  Aufenthalles 
sehr  zahlreich  und  in  verschiedener  Art  zur  Beobachtung.  Die  einen  leiteten  sich  regel- 
mässig ein  durch  eine  oft  plötzlich  eintretende  Aenderung  der  Stimmung  u;id  seines  ganzen 
Wesens.  Meist  aus  geringfügigem  An lass,  nach  einer  Exploration,  nach  Ablehnung  einer  Bitte, 
bald  nach  fremdem  Bestich,  der  durch  die  Klinik  geführt  wuifie,  bald  wogen  dos  E^ssetis  oder 
wegen  irgend  einer  Bemerkung,  die  er  hörte,  zuweilen  auch  ohne  jeden  ersichtlichen  Grund 
schlägt  seine  Stimmung  rasch  um,  er  geht  unruhig  auf  und  ab,  fängt  laut  an  zn  schimpfen, 
erklärt  alle  Mensehen  für  „Lumpen,  Fetzenberger.  Staatsbetrüger".  „Der  König,  die  Ge- 
ricbt6i  Staatsanwalt  und  Amtsrichter,  Aeritte  und  Pfleger  sind  Lumpen,  Lügner  und  Ver- 
brecher, Die  Aerzte  verstehen  niohts,  das  ist  keine  Beobachtung."  Er  verlange  nach  Stutt- 
gart tum  Medizinairat  l,  nach  Weissenau  und  zum  Oberamtsarzt.  Ihm  könne  niemand  helfen, 
rr  fordere  seine  augenblickliche  Entlassung^  wolle  dem  Landgericht  vorgeführt  sein,  sonst 
sobUge  er  jemand  tot.  Niemand  solle  sich  ihm  nähern.  Tatsächlich  macht  denn  auch  H. 
Miene  Kom  Angriff,  schlug  zu,  so  dass  Gewalttätigkeiten  nur  durch  schleunige  Isolierung 
vorgebeugt  werden  kann.  In  der  Zelle  waUt  er  sich  am  Boden,  strampelt  mit  FFÜndea  und 
Füssen  taktmässig  gegen  Tür  und  Wände,  poltert  auf  die  Dielen,  schreit,  brüllt,  singt,  betet, 
flucht  abwechselnd,  hämmert  mit  dem  Kopf  gegen  den  Boden  und  das  Fenster  oder  liegt  mit 
krampfhaft  in  den  Nacken  zurückgelegtem  Kopfe  steif  und  bewegungslos  da,  stöhnt  zuweüen. 
Bei  der  Annäherung  springt  er  entweder  auf,  stürzt  unter  hefttgetu  Fluchen  auf  Aerzte  und 
Wartepersonal  Jos,  anderemale  verhält  er  sich  durchaus  apalhisch,  gibt  auf  Fragen  keine 
Antwort,  druckt  die  Augen  fest  zu,  zuckt  mitunter  mit  Armen  und  Beinen.  Das  Essen  weist 
er  xuruck,  verbucht  das  Geschirr  zu  zertrümmern,  zerreisst  Anzugs  Matratze  und  Decke  ku 
Fetzen.  Nachdem  solch  hochgradige  Erregung  unvermindert  einen  halben  Tag,  ja  oft  bis  zu 
24  Stunden  angehalten,  pllcgt  sie  allmählich  nachzulafisen  und  in  einen  kurzen,  jedoch 
äusserst  tiefen  Schlaf  überzugchen,  während  dessen  die  Pupillen  au  kaum  slecknadelkopf- 
grüssem  Dnrobmesser  verengt  erschienen.  Nur  mit  Mühe  gelingt  es,  ihn  dann  aus  demselben 
^m  erwecken.  • 

^H  Abgesehen  von  diesen  tobsuchtsartigen  Erregungszuständen,  welche  sich,  wie  erwähnt, 
gewühnlich  über  längere  Zeiträume  erstrecken,  stellen  sich  bei  H.  besonders  nachts  und  in 
Uen  Morgenstunden  sehr  bäuGg  kürzere  Anfälle  ein,  die  mit  schreienden  oder  9tÖhneDd»n 
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Laoten  einsetzen   und  von  kurzen  «uckenden,   schlagenden  und  wähenden  BewegtiDgcts     </(, 
Extremitäten   und  des  Uumpfes    geroigl   sind    utid   bis  z,u   einer  halben  Stunde  anba.1t^^ 
Wiederholt  sind  auch  diese  mit  scbreienden  Schinipfreden  begleitet.     Ueber  die  eigent/jVjSi« 
Bedeutung  und  die  Schwere  der  grossen  Anfalle  bei  H.  werden  wir  erst  Klarheit  gewiton^Ji, 
wenn  wir  sein  Verhalten  nach  derselben  einer  Kritik   ytiterwerren.     Hier  macht  sich  TH^ht 
die  eminente  Reizbarkeit  seines'Wesens,  verbunden  mit  einer  weilgehenden  geistigen  Scbvficfie 
(reitend.     Die  zahlreich   von  ihm  tnündlich  und  schriftlich  vorgehraciiten  Beschwerden  irüd 
Klagen  lassen  erliennen,  dass  er  sich  nur  ausser] ich  beruhigt  hat.  den  talsächlirhen  Veri»/!- 
nissen  jedoch  völlig  eiosichtslos  gegenübersteht.     '\^'ährend  er  auch   in  früheren  JahreD  ure*- 
mals  das  Unrecht  auf  setnerSeite  erbticken  wollte,  stets  der  leidende,  zuerst  angegrißeoeTerhu 
sein  behauptete,  ist  nun  diese  Schwäche  des  Urteils,   der  Mangel  jeglicher  Kritik  soweit  ge- 
diehen, dass  er  grosse  Anklageschriften  über  schwerste  ihm  zugefügte  Misshand  luugen,  scblecMe 
Kost  au  den  Staatsanwalt  richtet,  mit  Totschlag  droht,   falls  ibm  sein  Wille  nicht  gescheht. 
Jede  Belehrung  über  den  Widerspruch,   in  dem  seine  Forderungen  nach  Entlasaiing  in  die 
Freiheit  oder  nach  Vorführung  in  das  Landgericht  zu  dem  geselülichen  Verfahren  stehen,  ist 
nicht  nur  vergebens,  sondern   veranlasst  ihn   zu   lauten,   alles  verdamtn enden  Flücbf&d«. 
Umgekehrt  reibst  ihn  eine  ihm  gewüiirte  Vergünstigung  zn  weitläviügen  Lobeserhebungen  iiful 
Vflrsprecbungen  bin,  deren  Nichtigkeit  s^choD  die  nächsten  Stunden  beweisen. 

Die  geschilderten  Anfälle   mannigfacher  Natur,    das  Verballen   in  der  Zwischenjwt 
stellen  sich  hier  dar  als  Symptome  eines  ausgesprochenen  Hirnleidens. 

£s  steht  auss^er  allem  Zweifel  und  wird  auch  von  uns  ohne  weiteres  anerkannt,  das^ 
II,  ein  verlogener  und  verkommener  Mensch  ist,  welcher  seil  Jahren  auf  dei  Bahn  dfe 
Verbrechenswandelt.  Wir  haben  hinlänglich  Gelegenheit  gehabt,  hier  während  derßeobacbiDi)«: 
das  verlogene  Wfsen,  die  Brutalität  B/s  kennen  zn  lernen.  Seine  Verlogenheit  geht  saviil, 
dass  es  unmöglich  ist,  hier  in  dem  vorliegenden  Falle  die  richtigen,  den  Tatsachen  eni- 
sprechenden  Angaben  von  den  falsch  erdichteten  zu  unterscheiden.  Daher  fassen  wii'  smf 
Angaben  über  einige  Daten  in  seinem  Vorleben,  z.  B.  über  das  angeblich  erlittene  Trauou, 
mit  grosser  Vorsicht  auf  und  verwenden  auch  bei  der  Unsicherheit  eines  Beweises  difts» 
eventuelle  Vorkommnis  nicht  weiter  zur  Beurteilung  seines  jetzigen  Zustandes.  Dieselbe | 
Zweifel  werden  wir  seinen  Angaben  bezüglich  des  anhallenden  Kopfschmerzes,  der  Schwindel- 
onrälle,  der  SinnestnuschuDgen  bei  den  Anlallen  enigegenbringen,  wenngleich  die  ganze  .^r. 
und  Weise  des  Verlaufes  der  Anfälle,  sein  ganzes  Verhalten,  sehr  wohl  die  Möglichkeit  der-  , 
artiger  Störungen  von  seilen  des  Gehirns  zulassen.  Ohne  Belang  sind  weiter  die  Kesulute, 
welche  wir  bei  Prüfung  des  GesichtsfeldeB,  des  Farbensinnes  und  der  Sensibilität  erbalten 
haben.  Wenn  wir  also  auch  nach  dieser  Richtung  die  weitgehendsten  Zu  gestand  niss«, 
machen,  in  H,  ohne  weiteres  den  verkommenen  Menschen  und  Lügner  anerkennen,  so  schliess 
diese  Auffassung  keine.<i falls  das  Vorhandensein  einer  geistigen  Störung  aus.  Die  Anfälle 
wie  sie  bei  H.  sich  präsentieren,  sind  Zeichen  eines  kranken  Nervensystems.  Wir  finden  sek 
gewichtige  objektive  Symptome,  welche  uns  ohne  Schwierigkeit  das  SSustandekommeD  dl 
Geisteskrankheit  bei  ihm  erklärlich  machen.  Dieselben  bestehen  in  äusserst  charalcteristiq 
Veriin  derungen  seines  Schädels,  welche  ein  wohl  in  frühester  Kindheit  iihcrsi 
krankhafter  Prozess,  wahrscheinlich  rachitischer  Natur,  gesetzt  hat.  Seine  Folgen  stni 
noch  jetzt  deutlich  nachweisbar.  Die  starke  Missbildung  des  fftierkiefers,  wie  si«  sich  m  dl 
Verbiegnng  und  allgemeinen  Verschmälening  des  harten  Gaumens,  dem  Nebeoeinandt 
rücken,  und  Schiefstand  der  Zähne  offenbart,  gestatten  mit  Sicherheit  den  Schluss  auf  ein»^ 
in  die  erste  Lebenszeit  fallende  Erkrankung  dieser  Gesichtsknochen  und  der  mit  ihnen  ent- 
wicklungsgeschiobtlich  in  engster  Beziehung  stehenden  Knochen  der  Schädelbasis.  Di«  ac 
fallende  Rundbihdung  des  Kopfes,  das  gänzJicbe  Verstrichensein  der  Schädelnähte  spnohi 
eine  Beteiligung  auch  des  übrigen  Knochengehäuses,  Die  wissenschattliche  Erfiüirung  Irfai 
dass  derartige  Knochenerkrankungen,  wenn  sie  so  beträchtliche  Sti}rutig<pn,  wie  es  bei 
Fall  ist}  zur  Folge  haben,  nicht  ohne  schädigende  Kückwirkung  auf  das  ganze  Wj 
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Uci<i  dlie  Äufibildang  des  OrganSj  welches  sie  einhüllen,  des  Gehirns  bleiben  könneiij  and  so 
^ÄlDen  wir  auch   bei  ihm  ein«  mangelhafte  Eniwickltirtg  des  Gehirns  vorauszusetzen,  derea 
H,esulut  ein  hoher  Grad  iron  geistiger  Seh  w^ache  mit  der  Ausbildung  g&nz  charakte- 
ristischer nerTÖser  Symptome  (wie  wir  sie  in  den  Anfällen  vor  nns  haben)  bildet. 

Von  diesetn  Standpualtte  »us  gewürdigt,  verdienen  diese  geschilderten  AnräUe,  die  sich 
teils  als  überaus  heftige  Wutaasbrüche,  teils  mit  ihren  strampelnden  Bewegungen  und 
krampfhaften  Zackongen  als  uiiKweifelhaft  hysterische  charakterisieren,  als  wesentliches 
Glied  m  einer  Kette  von  Symptomen  hervorragende  Bedeutung. 

Wenn  auch  die  tägliche  Beobachtnng  das  Vorkommen  solcher  Anfiiile  bei  einer 
ganzen  Reihe  von  Geislesstörungen  zeigt,  so  pflegen  diese,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  in  der- 
utigtr  Uänfigkeit  and  Intensität,  in  einem  derartigen  Gemisch  wie  hier  mit  Vorliebe  als 
Sjmptome  einer  Entwickelangshemmung  des  Gehirns  aufzutreten.  DJe  hochgradige  geistijge 
;5cbwache,  welche  im  Laufe  der  Jahre  zur  Entwickelang  und  weiteren  Steigerung  gelangt 
Jst,  das  ist  der  Grund,  anf  welchem  diese  Symptome  erwachsen  sind.  Die  Frage,  ob  hier 
ein  epileptisches  Moment  —  die  heftigen  Wütanfälle  mit  dem  gewalttätigen  Toben  asw,  können 
den  Verdacht  erwecken  —  noch  eine  Rolle  spielt,  müssen  wir  bei  dem  Mangel  einer  aus- 
reichenden Vorgeschichte,  bei  der  H.'s  Angaben  anhaftenden  Önzuverlässigkeil  offen  lassen. 
Bei  dem  sonstigen  sicheren  Nachweis  seiner  geistigen  Erkrankung  dürfte  diese  Frage  auch 
mehr  ein  rein  wissenschaftliflhes  Interesse  haben  und  für  die  forensische  Beurteilung  des 
Falles  nicht  ausschlaggebend  sein. 

Soriel  steht  fest,  dass  die  Hauptsymptome,  die  Anfalle,  in  gleicher  Form  wie  heute 
schon  seit  vielen  Jahren  existieren.  Sehr  beachtenswert  ist,  dass  der  erste  in  den  Akten 
notierte  Tobsnchtsanfall  in  das  Lebensalter  der  Pubertät,  gerade  in  eine  Zeit,  die  ja  mit 
grossen  Umwälzungen  im  ganzen  Organismus  verknüpft  ist,  fallt.  Erfahrungsgemass  kommt 
es  bei  einer  vorher  bestehenden  Disposition  in  dieser  Periode  häufig  zu  stärkerer  Ausbildung 
a»d  Verschlimmerung  der  bis  dahin  nur  verborgenen  oder  schlummernden  Krankheits- 
symptome. Ein  eklatantes  Beispiel  dafür  liefert  der  vorliegende  Fall.  Das  uostate  Umher- 
schweifen, die  mannigfachen,  vom  Vagabundenleben  untrennbaren  Scbadlichkeiten,  Trunk, 
Banger,  schlechte  Ernährung,  Erkältungen,  Irugen  dazu  bei,  die  Frequenz  seiner  Anfälle  zu 
vermehren,  die  reizbare  Schwache  zu  erhöhen.  All  die  vielen  Strafen  waren  nicht  imstande, 
eine  Äendemng,  geschweige  denn  eine  Besserung  seines  Zustandes  herbeizuführea.  Dass 
alle  diese  Momente  einen  günstigen  EinHus«;  auf  seine  körperliche  und  geistige  Entwickelung 
geübt  hätten,  wird  wohl  kein  Iklen^ch  behaupten  wollen. 

Es  ist  hier  nicht  unsere  Aufgabe,  zu  entscheiden,  ob  die  vor  Jahren  durch  iirztliche 
Begatachtung  erlangten  Re:iuUate  für  die  damalige  Zeit  zutreffend  waren.  Die  Gutachten, 
welche  ohne  Berücksichtigung  des  objektiven  Befundes  erstattet  sind,  sind  keineswegs  frei 
von  Widersprüchen,  Das  erste  Gutachten  vom  Jahre  1885  betraohtet  den  H.  als  Simulanten, 
l<g:t  aber  Nachdruck  darauf,  dass  auch  Simulanten  den  Keim  7,ur  Geisteskrankheit  in  sieb 
tragen.  Der  zweite  Gutachter  lässt  den  IL  in  kürzester  Zeit  einmal  geisteskrank  und  vier 
Wochen  später  bereits  nicht  mehr  geisteskrank  sein. 

Auch  dos  dritte  Gutachten  hat  die  körperlichen  Symptome  keiner  Betrachtung  ge- 
würdigt. Und  wie  wertvoll  diese  gerade  für  die  Beurteilung  des  vorliegenden  Falles  istj 
haben  wir  gez^eigt. 

In  dem  Charakter  derartiger  Störungen  liegt  es,  dass  sie  erst  zur  vollen  Entwickelang 
gelangen  müssen,  um  richtig  erkannt  and  gewürdigt  zu  werden.  Der  aus  der  Entwickelungs- 
hemmußg  resultierende  geistige  Schwächezustand  mit  don  charakteristischen  Begleiterschei- 
nungen hat  jetzt  allerdings  einen  solchen  Umfang  angenommen,  dass  die  Schwere  der  be- 
fitehender  Geisteskrankheit  ohne  weiteres  ersichtlich  ist.  Nach  den  vorstehenden  Aus- 
führungen kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Störung  auch  bereits  zu  der  hier 
iD  Frage  kommenden  Zeit  bestanden  hat. 

II.  t5t  ein  Beispiel  von  den  nicht  seltenen  Fällen,  wo  wir  neben  der  Geisteskrankheit 
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Eigeaschaften  konstatieren,  die  wir  in  dersslben  Ausbildung  auch  bei  Verbrechern  ofan^ 
geistige  StÜrang  finden.    Weit  gefehlt  ist  es  aber,  aus  dem  VorhaDdeosein  dieser  verbre^i 
rischen  Anlage  den  Scbtuss  auf  Simulation  oder  geistige  Gesundheit  ziehen  7.u  wollen.  Daisi 
stehen  einer  Geisteskrankheit  setzt  keineswegs  das  Vorbandensein  eines  guten  Cbürakiersvono}, 

Wir  haben  diesem  Umstände,  dass  hier  bei  H.  andere  ungunstige,  ausserhalb  ia 
Rahmens  seiner  Geisteskrankheit  stehende  Homente  lasterhafte  Neiguagea  erteugt  bahm. 
die  weitgehendste  Rechnung  getragen. 

Wir  haben  gleichzeitig  den  Beweis  erbringen  können,  dass  neben  diesen  Cbaniter- 
eigen tümlicbkeiten,  weiche  er  mit  dem  gewöhnlichen  Verbrecher  teilt,  eine  ausgesprochent 
Geisteskrankheit,  welche  ihren  Ursprung  einer  Entwickelungshemmang  des  Gthims  rerdanti, 
v'orhanden  ist. 

Demnach  geben  wir  unser  Gutachten  dabin  ab: 

1.  Der  H.  ist  zur  Zeit  geisteskrank  und  bedarf  der  AnstaUsbebandlang. 

2.  Der  H,  befand  sich  bereits  Kur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  in  einen  Zu- 
stande v'ön  krankhafter  Störung  der  Geistestatigkeit,  durch  welchen 
seine  freie  WiUenäbestiiiimung  ausgeschlossen  war. 


40.  Fall.    Moralische  Verkommenheit   und  Lasterhaftigkeit   von  Jugend  tit, 
Diebsiable.    Sobwaohsinn,    Hysterische  Zeicbeo,    Pathologische  Lügf.   Uo- 

zurechnungsfähig. 

AuJf  Requisition  des  Königl.  Landgerichts  K.,  Strafkammer  llt  verfehle  ich  nicht,  di5 
durch  Beschtuss  vom  5.  Mai  1904  von  mir  erforderte  Gat&chten  über  den  Geisteszustand  d«» 
Dienstmädchens  ß.  zu  erstatten. 

Zar  Verfügung  standen  Akten. 

Vorgeschichte, 

Die  B.  ist  laut  Geburtsurkunden  (Akten  D.  35/03.  A.  G.  Burg  a./F.  ßlati  14  und 
6  D.   1177/03.   A.  G.  Kiel.  Blatt  14)  am  29.  Juli  1887  geboren,  jetzt  also  17  Jahre  alt 

Der  Religionsoberiehrer  Kn.  zu  G.,  der  früher  als  Ka.  die  B,  unterrichtet  hatte,  pifcebt 
folgende  Angaben: 

Um  Neujahr  1900  tauchte  die  B.,  die  damals  ca.  12  Jahre  alt  war,  an  der  kathotischet 
Volksschule  auf.  Ihr  Vater,  ein  ^agierender  Dominialarbeiter  polnischer  Herkunft«  soll  nad) 
Angabe   der  Mutter  ein  Trinker,    roh  und  gewalttätig  gewesen  sein.     Gegen  den  Willen 
Mutter  hatte  er  die  damals  noch  schulpflichtige  B.  bei  einem  Bauern  in  Dienst  gegeben, 
an  Schwindsucht   kranke  Mutter,   die   bald    darauf  starb,   machte   sich   schon    damals 
schwersten  Sorgen,  da  sie  den  Leichtsinn,  die  ungeheuerliche  Neigung  sum  Lfiges 
und  Steh  len  bei  ihrer  Tochter  kannte. 

In  der  Schule  and  im  Konfirmationsunterricbt  fehlte  die  B.  meist,  baatahl  wiederfaüU 
die  Schulkinder  um  Kleider,  Schulsachen  etc.  Auch  stahl  ste  ihrer  Dienstherrsch nft  Geld- 
beträge. Ihre  Kenntnisse  waren  in  allen  Fächern  faät  gleich  Null,  besonders  in  Religion. 
Nach  dem  Tode  ihrer  Uutter  wurde  sie  dem  katholischen  Ilettungshause  überwiesen. 

Von  dem  Ortspfarrer  daselbst  und  den  Schwestern  wurde  sie  als  total  sittlich  Ttr- 
dorbeu  und  durch  und  durch  verlogen  bezeichnet.  Kach  ihrer  Entlassung  wurde  ihr  ein« 
Dienststelle  auf  dem  Lande  besorgt,  da  sie  zur  Arbeit,  wenn  sie  wollte,  recht  anstellig  w*r. 
Bald  aber  begannen  wieder  ihre  Diebstähle;  sie  unterschlug  beim  Einkauf  Geldbeträge,  tst*^ 
kaufte  Sachen  der  Dienstherrschaft,  Auch  ihm  selbst  (Religionsoberlehrer  Kn.)  habe  sit 
wiederholt  unter  Lügen  Gold  abzuschwindeln  versucht.  ,^An  einem  Sonn  lag,  nachdem  sie  saf 
ihr  Bitten  zur  Beichte  und  zum  Abendmahl  zugelassen  war,  stahl  sie  gleich  hinterher  twei 
Allardecken,  nm  sich  eine  Schürze  davon  zu  machen.  Gleich  darauf  ertappt,  konnte  st« 
nicht   genug  tun  an  Weinen  und  Abbitten.     Manchmal  schien  es,   als  ob  dieses  Stehlen  bti^ 
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ihr  krankhaft  sei.   Andererseits,  und  das  meinten  die  Schwestern  des  Rettungshauses,  maolile 
si«  wieder  den  Eindruck  einer  ganz  gerissenen  Betrügerin  und  Heuchlerin.^ 

Der  Vorstand  des  Kettungshauses,  Pfarrer  B,,  beseug-t,  dass  das  Verhalten  der  B,  dort 
kein  gates  gewesen  sei.  Körperlich  sei  sie  leistungslähig:,  geistig  aber  minderwertig  gewesen. 
E>io  GesindevermieterinK.^  bei  der  die  B.  vor  etwa  4  Jahren,  als  sie  noch  in  L.  die  Schule 
besuchte,  zum  Beaufsichtigen  der  Kinder  in  Stellung  war,  sagte  bei  ihrer  Vernehtnung  vor 
dem  Amtsgericht  L>  am  27.  Juni  1904  aus,  dosä  die  B.,  trotzdem  sie  von  ihr  dazu  ange- 
ballen  worden  sei,  <lie  Schule  und  den  KonürmandeTiimterrichl  häufig  versäumt  habe.  Dift 
aufgetragenen  Arbeiten  habe  sie  gemacht;  dagegen  habe  sie  verschiedenllioh  Essmittel  und 
ihrem  Mann  Zigarren  genommen-  Für  „verrückt**  habe  sie  dieselbe  nicht  gehalten,  wohl 
aber  für  „sehr  schlecht^'. 

Am  9,  Juli  1903  trat  die  B,  bei  dem  Kupferschmied  St.  ta  B.  ohne  Legitimationspapierc 
unter  fatschem  Namen  als  Dionslmädchen  etc.  ein.  Als  sie  aufgefordert  wurde,  sich  ein 
Dienstbach  zu  verschaffen,  verschwand  sie  unter  Mitnahme  verschiedener  Kleidungsstücke 
und  Schmuckgegeoätände. 

Bei  ihrer  Vernehmung  durch  die  Polizeiverwaltang  zu  B.  am  16.  Juli  1903  und  am 
selben  Tage  durch  das  Amtsgericht  daselbst,  macht  sie  ganz  widersprechende  Angaben  über 
ihre  Eltarn.  Sie  selbst  will  das  eine  Mal  18S5,  das  andere  Mal  1888  geboren  sein.  Bald  bö- 
haupiet  sie,  die  Sachen  von  der  Frau  St.  zum  Geschenk  erbalten  zu  haben,  bald  die  letztere 
habe  ihr  die  Sachen  übergeben  mit  den  Worten:  Sie  könne  die  Sachen  für  1,50  M,  haben, 
die  sie  abrerdienen  könne.  Dia  Sachen  habe  sie  tu  einem  Gebüsch,  das  sie  näher  beschrieb, 
versteckt.  Dort  wurden  dieselben  auch  zum  Teil  aufgefunden.  Inzwisoben  wurde  festgestelltf 
dass  die  B.  im  .luni  1Ö03  etwa  14  Tage  in  P.  gedient  und  dort  ebenfalls  unter  Mitnahme 
verschiedener  Gegenstände  von  geringem  Wert  verschwunden  war;  Str&fantrag  war  nicht 
gestellt. 

Auch  bei  den  Vertiehmnngen  durch  das  Amtsgericht  am  3.  Augost  1903  und  durch 
den  Untersachungsricbter  zu  K.  am  26.  August  1903  leugnete  B.  den  Diebstahl. 

Am  15.  Oktober  1903  wurde  die  ß,  rotu  SchöfTengericht  B,  wegen  Diebstahls  zu 
14  Tagen  Gefängnis  verurteilt,  die  durch  die  öatersucbungshaft  als  verhüsst  erachtet 
wurden. 

Am  26.  Oktober  1903  wurde  die  B.  von  einer  Frau  B.,  die  sie  weinend  am  kleinen  Kiel 
getroffen,  aus  Mitleid  in  deren  Wohnung  genommen.  Schon  am  folgendon  Tage  verschwand 
dort  eine  siiherne  Uhr  mit  Kette.  Die  B.  wollte  nichts  davon  wissen.  Als  dann  am  28.  Ok- 
tober ein  Taschentuch  um  ihren  Hals  bemerkt  wurde,  welches  einem  Einlogi&rer  der  Fr&a  B. 
gehörte,  fand  sich  bei  der  Durchsuchung  der  B.  die  Uhr  in  der  Tasche. 

Bei  ihrer  Vernehmong  auf  dem  Polizeirevier  am  28.  Oktober  1903  eraahUe  sio  eine  Ge- 
schichte von  einer  unbekannten  Dame,  auf  deren  Kosten  sie  vor  einigen  Tagen  von  B.  mit 
nach  K,  genommen  worden  .<iei. 

Am  selben  Tage  erzählte  sie  dem  vernehmenden  Kriminalkommissar,  dass  ein  Mädchen 
Helene  t>,,  die  ste  tn  M.  bei  G.  kennen  gelernt  habe,  sie  überredet  haue,  mit  nach  K.  m 
gehen,  um  ihr  dort  eine  Stelle  zu  verschaffen.  Da  sie  keine  Papiere  gehabt  habe,  so  habe 
sie  keine  Stelle  gefunden,  sei  dann  von  der  U.  verlassen  worden  und  von  Frau  B.  aufge- 
nommen worden.  Die  Uhr  und  das  Taschentuch  habe  sie  nicht  gestohlen,  sie  habe  die  Ab- 
sicht gehabt,  die  Sachen  wieder  an  ihre  frühere  Stelle  zurückzulegen. 

Bei  ihrer  Vernehmung  vor  dem  Amtsgericht  bestritt  sie  ebenso  den  Diebstahl.  Sie 
babe  die  Uhr,  die  auf  dem  Ladentisch  lag,  nur  eingesteckt,  damit  sie  nicht  gestohlen  werde. 
t'eber  ihre  persönlichen  Verhältnisse  gab  sie  an;  Sie  sei,  weit  ihre  Stiefmutter  ihr  nach  dem 
Leben  getrachtet  habe,  in  die  Fremde  getrieben  worden.  Einmal  habe  die  letztere  versucht, 
ihr,  während  sie  schlief,  eine  Flüssigkeit  in  den  Hals  zu  giessen.  Seitdem  habe  sie  dauernd 
Halsschmerzen.  Ihren  kleinen  Bruder  habe  die  Stiefmutter  schwer  misshandett.  Auch  habe 
sie   ihren   ersten  Mann  getötet  dadurch,  dass  sie  ihm  heissen  Speck  in  den  Hab  gegossen. 
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Aach  solle  die  Stiefmatter  ihre  6  Kinder  durch  fortgesetzte  MissiiandiuDg  getötet  habtn,  Sie 
habe  das  selbst  crzäbLt,  als  sie  betranken  gewesflti  üei. 

Die  von  der  König).  SUatsanwaltschart  K.  bei  der  Polizeibehörde  in  ü.  eiai^^zogwiA 
Erbebungen  ergaben  dio  völlige  Halitosigkeit  der  Angaben  der  B. 

Bei  der  Vernehmung  atu  20.  November  1903  blieb  die  B.  bei  ihrer  Aussage  sowohl  in 
betrelT  des  ibr  zur  Last  gelegten  Diebstahls,  wie  auch  ihrer  personlicben  und  ihrer  Stitf- 
rnutter  Verhältnisse. 

In  der  Untersüchaogsbaft  tobte  und  wirlschaf  tele  sie  in  der  Nacht  vom  ia.  »ua 
26.  Noreniber  IiX)3  derartig,  das s  sie  disziplitiariscb  bestraft  werden  musats,  naclidemsi^ 
vorher  scbon  2  Mal  disseiplinarisch  wegen  oücbUicbeD  Sprechens  mit  änderet]  GefaDgtße}} 
bestraft  war. 

Atn  L  Dezember  1903  wurde  sie  vom  Königl.  Schöffengericht  ta  K.  wegen  Diebätabls 
abermals  zu  'S  Wochen  GeTängnis  verurteilt. 

Jetzt  wird  die  B>  beschuldigt,  der  Verkäuferin  M.,  der  Stieftochter  der  torpaucua 
Frau  B.,  bei  der  sie  wiedi«r  m  Dienst  getreten  war,  am  15.  Januar  1904  eine  Cbr  mit  KetUf 
verschiedene  Kleidungsstücke  und  2  Schlüssel  gestohlen  zu  haben.  Sie  schlief  mit  dar  H.  in 
demselben  Zimmer. 

Ferner  soll  sie  am  16.  Januar  1904  dem  Dienstmadoben  im  Mädchenheim  aus  Amn 
unverschlossenen  Korb  verschiedene  Kleidungsstücke  entwendet  haben. 

Schon  vorher  in  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  Januar  1904  soll  sie  der  M.  einen  vcnSMH 
Unterrock,  sowie  1,50  M.  in  bar  gestohlen  haben. 

Bei  der  Vernebmung  durch  den  Kriminalkommissar  am  16.  Janaar  1904  gab  die  £. 
betreffs  des  Diebstahh  an,  sie  sei  von  der  Frau  B.  misshandelt  worden.  Auch  habe  tnaa  ihf 
das  Ausgehen  verweigert.  Als  sie  erklärt  habe,  deshalb  den  Dienst  verlassen  zu  wollen, 
habe  man  ihr  ihre  eigenen  Kleidungsstücke  vorenthalten.  Sie  habe  dann  die  Kleidungsstücjif 
dei  M.  angezogeo,  nachdem  sie  vorher  ausdrücklich  erklärt  habe,  dass  sie  das  tun  wird«. 
Die  Uhr  habe  sie  erst  später  in  der  Tasche  gefunden,  sie  würde  dieselbe  sonst  nicht  mili«' 
nomtnen  haben.  Diese  Angaben  wurden  von  dci  M.  und  Frau  B.  für  unwahr  erklart.  Die 
gestohlenen  Sachen  wurden  bei  der  B.  mit  Ausnahme  der  Schlüssel  vorgefunden. 

Ueber  den  Diebstahl  KL  konnte  die  B.  nicht  mehr  befragt  werden,  da  sie  seil  dm 
lä.  Januar  1904  verschwunden  war. 

Am  20.  Januar  1904  wurde  bei  der  Polizei  in  P.  Anzeige  erstattet,  dass  die  B.  dort  wn 
10.  Januar  1904  der  Ehefrau  B.  aus  dem  verschlossenen  Schreibtisch  3  Fünfmarkslücke  ^ 
stöhlen  habe.  FeaigesteHt  wurde,  dass  die  B.  am  selben  Tage  in  einem  Gesch/ift  eu  l'.  zwei 
Ftinfmarkstücke  für  Putzsachen  ausgegeben  hatte. 

Bei  der  polizeilichen  Vernehmung  zu  P.  am  21.  Januar  1904  gab  die  B.  an:  Sie  betsM 
Marta  Schulz,  sei  am  23.  JuJi  iMb  zu  Galizien  in  Böhmen  geboren.  Seit  4  Jahren  stii  sie  in 
Deutschland,  habe  zuletzt  bei  Frau  B.  in  Kiet  gedient.  Dort  sei  sie  am  18.  Januar  IIMM  WAgn 
Schwangerschaft  fortgegangen.  Den  Diebstahl  bei  der  Frau  D.  gab  sie  zu.  Bei  der  Vir- 
nehmung  vor  dem  Amtsgericht  P.  am  selben  Tage  machte  die  B.  im  wesentlichen  diegleickeB 
Angaben.  Sie  fügte  noch  hinzu,  sie  sei  nach  B.  gekommen,  um  das  zu  erwartende  Kini 
abzulegen,  dessen  Erzeuger  ein  Oberzahlmeister  sei.  Den  Diebstahl  der  Id  M.  gnb  sie  lu. 
Da  kein  Fluchtverdacht  vorlag^  wurde  sie  vorläufig  entlassen. 

Am  22.  Januar  J90i  er.'icbien  die  B.  bei  dem  Schlächtermeister  0.  in  Kiel  und  stelli 
dessen  Gesellen  zur  Rede,  ob  er  ein  6j&hriges  Kind  auf  der  Brücke  des  Kleinen  l£i«l  ivl 
Wasser  geworfen  habe. 

Dem  hinzugerufenen  Polizeibeamten  gab  sie  an,  dass  sie  am  21.  Januar  1904  auf  tief' 
Brücke  des  Kleinen  Kiel  ein  angebliches  Dienstmädchen  U.,  d^  sie  nicht  näher  kenne,  ^ 
troffen  habe.  Diese  habe  ihr  mitgeteilt,  dass  der  Schlacbtergeaelle  das  Kind  in  den  klemta 
Kiel  geworfen  hnbe. 

Ferner  wurde  festgestellt,  dass  dio  B.  am  21.  Januar  sich  im  IJause  Mabliosstr,  'H  sack 
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einem  Inranterfstcn  erkundigte,  der  in  der  Nacht  vom  20.  znni  2),  Januar  ein  Mädchen  in 
den  Kleinen  Kiel  geworfen  haben  sollte.  Da  die  Angilben  der  B.  der  Polizei  nichf  glaub- 
würdig erschieoon,  und  sie  sich  auch  betreffs  ihrer  Personalien  in  Widersprüche  verwlokeltö,  so 
wurde  sie  als  anscheinend  geistesgestört  am  22.  .lanuttr  1904  in  die  psychiatrisohe  and 
Herrenhlinik  überführt.  Es  wurde  in?;wischetT  die  Identität  der  ß.  mit  der  angeblichen 
Mnrta  Schub.,  die  in  P.  am  20.  Janoar  den  Diebstahl  gegangen  hatte,  festgestellt.  Bei  der 
Enttassang  aus  der  Klinik  am  9.  .März  1904  wurde  sie  wieder  in  Haft  genommen,  erklärte 
vor  dem  x\mlsgericbt»  von  einem  Diebstahl  niohts  zn  wissen.  Am  10,  M5r7  1904  wurde  sie 
aus  der  Haft  entlassen,  wt^i)  die  Akten  nicht  zu  linden  waren,  am  18.  März  von  neuem  ver- 
haftet. Vor  dem  Königlichen  Amtsgericht  Kiel  um  IB.  Harz  vernommen,  blieb  sie  betreffs 
des  ihr  zur  Last  gelegten  Diebstahles  bei  ihrer  früherea  Aussage.  Die  K.  wollte  sie  über- 
haupt nirht  kennen.  Auch  in  P.  wollte  sie  nicht  gewesen  sein,  habe  also  auch  keinen  Dieb* 
stahl  dort  begangen  und  sich  dort  nicht  Marta  Schulz  genannt.  Am  23.  Mära  erklärte  die 
B.  vor  dem  Untersuchungsrichter,  sie  habe  ein  grosses  Interesse  entlassen  zu  worden,  weil 
sie  inr  diese  Zeit  eine  Stelle  in  Berlin  angenommen  habe.  Sie  fühle  sich  nicht  schuldig, 
weil  sie  tn  der  angegebenen  Zeit  gar>nioht  am  Orte  gewesen  sei. 

Auch  bei  der  Vernehmung  durch  den  Untersuchungsrichter  am  16.  Mftra  1904  bestritt 
sie  die  ihr  tnr  Last  gelegten  Diebstähle. 

Da  in  der  Haft  wieder  Zweifel  an  ihrer  Zurechtiangsflhigkeit  auRauchten, 
«nrde  sie  durch  Beschlusfi  des  Landgerichtes  vom  5,  Mai  1904  der  psychiatrischen  unti 
Nervenktinik  zur  Beobachtung  überwiesen. 


Eigene  B^ohaohtang. 

Die  B.  war  zum  erstenmale  vom  22.  Januar  bis  9.  Mlrz  in  der  psynhiatrischen  und 
Nerrenklinik  zu  Kiel. 

Diß  körperliche  Untersuchung  ergab: 

Guter  Ernährungszustand, 

Hinterhaupt  steil  abfallend. 

Schädel  am  ftäitg  52,4  cm. 

Linkes  Ohrläppchen  angewachsen. 

Papillen,  Pupillenrejiktioncn  normal.     . 

Augenbewegungen  frei. 

Gesicht sinaervation  ungesliirl. 

Harter  Gaumen  steil. 

Hefletn  in  norm,aler  Weise  vorhanden. 

Deutliches  vasomotorisches  Kacbröten. 

Sen.sibililit  und  MntilitÜi  ohne  gr&bere  Störung. 

Innere  Organe,  auch  Harn  ohne  pathologischen  Befund. 

^%  Janaar  1904.    Bei  der  AiiTnahme  ruhig, 

Personalien  richtig.  ' 

Zeitlich  und  örtlich  orientiert. 

Vater  Trinker. 

Sei  immer  sehr  schwächlich  gewesen.  Menses  mit  12  Jahren:  zuerst  regelmjutsig  und 
schwach,  ipäter  unregelmässtg  und  stark;  masst«  sich  hinlegen,  hatte  dabei  Leib-  und 
Kteujschmerxen,  Letzte  Menstruation  vor  3  Monaten,  sei  aber  nicht  schwanger.  Habe  in  der 
Schule  ziemlich  gut  gelernt;  nnr  das  Rechnen  sei  ihr  schwergefallen.  Sei  bis  zum  16,  Jährt« 
«u  Haojie  geblieben,  weü  sie  schwächlich  gewesen  sei,  seitdem  in  Stellung, 

Vor  8  Wochen  sei  sie  in  das  Berliner  Hedwigs-Krankenhaus  gekommen  wegen  Au»- 
schlage  auf  dem  Ki>rf)er;  sei  ü  Wochen  dort  gewesen;  vor  2  Jahren  habe  sie  »ioh  über  den 
Tod  ihrer. Matter  sehr  aufgeragt,   habe  seitdem  ?iel   Kopf-  nnd  Leibschmerzen   und  Herz- 
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klopfen,  s8)  reizbar  ünä  rege  sich  über  KlBinigkciten  leicht  auf;  schlafe  sohlecht,  träiimctvft 
nnrabijf,  die  letzte  Nacht  aei  ihr  ihre  Mütter  wieder  im  Geist  erschienen. 

Sei  im  .Juli  11103  mit  14  Tagen  Gefängnis  bestiaft  worden,  weil  sie  von  andswn 
Mädchen  gestohlene  Sachen  angenomTiien  habe. 

Nachts  sehe  sie  haiilig  Mäaner  vor  ihrem  Bette  stehen,  die  ihr  sagten,  sie  mü»» 
beten;  dieselben  besprengten  sie  auch  mit  Weihwasser;  sie  sei  dann  ganz  nass  gowcMQ. 

tiacb  dem  l'ode  ihrer  Mutter  habe  sich  etwas  sehr  merkwürdiges  ereignet;  die  Muttcir, 
die  acbon  3  Tage  beerdigt  war,  habe  sie  nachts  mit  ihrer  kleinen  Schwester  auf  den  Kircbtuf 
geholt  und  habe  Ihnen  etwas  erzählt,  was  .sie  aber  nicht  Ziagen  dürfe,  daes  ihr  in  der  Beichte  ver- 
boten worden  sei.  Ihre  Mutter  spreche  oft  zu  ihr,  nicht  bloss  imTraume,  auch  wenn  sie  wach  m. 

Ändere  Stimmen  will  sie  nie  gehört  haben. 

Vor  3  Wochen  habe  sie  morgens  einen  Ohn mach tsan fall  gehabt;  sie  sei  htngetallen^ » 
schwach  gewesen,  dass  sie  nicht  aufstehen  konnte,  habe  erbrechen  müssen.  Das  Bftwusste«in 
habe  sie  nicht  verloren,  auch  keine  Krämpfe  gehabt. 

Abends  vorher  habe  sie  ein  obdachloses  Mädchen  mit  auf  ihr  Zimtner  genomnien,  dir 
auf  einmal  angefangen  7.n  „quatschen",  dieselbe  habe  ih^  unier  Anderem  gesagt,  der  büsr  üti^t 
sei  in  sie  gefahren,   und  wolle  sie  mit  in  die  Hölle  nehmen;   darüber  habe  sie  sich  sehr  ge- 
rmgstigt  und  das  Mädohen  und  das  ganze  Zimmer  mtt  Weihwasser  bosprengi:  dann  seid«' 
böse  Geist  weggewesen,  und  es  habe  wieder  Ruhe  im  Zimmer  geherrscht.    Sie  habe  ^«N 
hänSg  die  Stimme  des  bösen  Geistes  gehört,  dann  bete  sie  und  vertreibe  ihn  mit  \Veihffa5S<ir: 
häuJig  höre  sie  dann  auch  Stimmen  eines  guten  Geistes,  der  ihr  sage,  sie  solle  beten,  sonst 
werde  sie  von  Gott  Verstössen,   Erzählt  weiter,  vorgestern  Abend  sei  sie  mit  einigen  M»tiwta| 
aus  gewesen;    gegen   Va'-^  ^^^  ^^'   ^'*  "'^^''  '^^^  kleinen  Kiel  gekommen;    dort  hätte  tittj 
Mädchen  mit  mehreren  Matrosen  gestanden  und  unter  Lachen  erzählt,  dort  habe  der  Fleisckf- 
geselSe  I.  von  der  Muhliusstrasse  22  ein  Kind  ins  Wasser  geworfen.    Das  betreffende  Mäd>'.hen 
und  die  Matrosen  kenne  sie  nicht.    Gestern  Nachmittag  sei  sie  dann  nach  der  Muhliass{n!s& 
gegangen  und  habe  den  Fleischergesellen  zar  Rede  gestellt;   dieser  habe  aber  gesagt,  iU£ 
er  an  dem  betreffenden  Tage  gar  nicht  ausgegangen  sei.     Es  sei  dann  ein  SchuiKOiMD  tt- 
komnien,  und  sie  sei  später  durch  den  Polizisten  in  die  Klinik  gebracht  worden. 

B.  ist  in  ihren  Angaben  sehr  konfuse  und  verwickelt  sich  h&uGg  in  Widfrsprächt 

23.  .lanuar  1903.    Nachts  ruhig.    Schlaf  gut. 

1,  Februar  1904,    Meist  heiter,  singt  viely  arbeitet  fleissig  mit. 

Auf  Befragen:  sie  habe  schon  seit  ^/^  Jahre  lieinerlei  Stimmen  mehr  gehört;  früijcr  b 
oft  Gottes  Stimme  durch  ihr  Gewissen  gesprochen  und  die  Stimmen  der  bösen  Geister,  wel 
sie  ihr  Abendgebet  nicht  verrichtet  habe.  Auch  sei  ihr  früher  die  Mutter  oft  nachts  erschiftn« 
die  keine  Ruhe  im  Grabe  hatte.     Als  sie  auf  Anraien  des  Kaplans  Geld  für  die  Armen  fal3| 
sei  sie  nicht  mehr  gekommen  und  finde  nun  Ruhe  im  Grabe,    Seit  ^2  ^^^^  "'^  mehr  SinaM 
tänschnngen, 

Erzählt  die  Angelegenheit  mit  dem  Fleischer  in  gleicher  Weise  wie  früher.  Meint^  vtn 
sie  Dicht  bald  herauskomme,  werde  sie  sioh  das  Leben  nehmen.  Weint  heftig,  bittet  um  ikj 
Entlassung. 

22.  Februar  1904.    Sehr  ausgelassen,  hctler.    Drängt  beständig  auf  Entlassung, 

Die  Sache  mit  dem  Fleischer  erzählt  sie  in  derselben  Weise,  setzt  hinzu,  sie  wäre  vorhi 
mit  einigen  Herren  im  Konkordi »garten,  dann  in  den  Reichshallen  gewesen,  habf  ungefa] 
11  Glas  Bier  getrunken.    Sie  wäre  betrunken  gewesen. 

Ueber  ihre  persünliohen  Verhältnisse  befragt,  gibt  sie  sehr  widersprechende  .i» 
gaben. 

Ihr  Vater  habe  .J.  geheissen,  habe  ein  Rittergut  gehabt.    Ihre  Mutter  habe  dann  wn? 
geheiratet,  der  Mann  hiess  B.    Von  ihrem  Stiefvater  sei  sie  viel  misshandelt  worden.    Wo  drf 
Rittergut  geblieben  sei,  wisse  sie  nicht.    Die  Matter  sei  vor  5  oder  6. fahren  in  G.  gestorben. 
Eine  Schwester  sei   mit  einem  Hotelier  H.   in  Dresden  verheiratet,   sei  in  sehr  gläniendea 
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VerhältniBseTi.  tÜin  Brader  sei  Leutnant  in  Breslau.  Das  Regiment  und  auch  die  Wohnung 
4«S  Brnders  könne  sie  nicLl  argebeti.  Derselbe  habe  ihr  neulich  noch  55  11.  geschickt  und 
schöne  Kleider,  Sie  habe  die  Sachtm  aläe  nach  L.  zq  einer  Tante  mit  Namen  G.  geschiokt, 
Sjjes  selbst  habe  auch  in  L.  60t>  M.  auf  der  Sparkasse,   die  sie  von  ihrer  Mutter  geerbt  hatte, 

Anf  Berrtigen;  Den  Namen  Schulz  kenne  sie  gar  nicht.  Jedenfalls  sei  sie  nie  so  ge- 
nannt worden. 

Auf  Befragen:  Wegen  Diebstahls  sei  sie  nicht  bestraft,  sie  habe  nur  14  Tage  in  l'nter- 
suchangshafl  gesessen,  sei  dann  aber  freigesprochen  worden. 

Auf  Befragen  erzählt  Palientin  die  S^ene,  die  sie  mit  ihrer  Mutter  auf  dem  Kirchhof 
erlebt  habe,  in  derselben  Weise.  Sie  fügt  noch  hiazu,  die  Uutter  habe  sie  damals  auf  dem 
Kirchhof  geküsst,  ihr  die  Hand  gegeben,  sei  dann  plötdich  verschwunden,,  wohin,  wisse  sie 
nicht.    Sie  besitze  heute  noch  ein  Bildchen,  das  ihr  diei  Mutter  damals  gegeben  hahe. 

Sie  ist  in  ihren  Angaben  sehr  widersprechend.  Fängt  auletzt  bitterlich  an  zu  weinen, 
»agt,  sie  habe  doch  nichts  pausgefrvssen'^,  dass  man  sie  hier  so  lange  zurückhalte. 

Bittet  um  Entlassung,  droht,  sie  werde  sich  das  Leben  nehmen.  Schreibt  sehr 
sc h wulstige,  frömmelnde  Briefe. 

3.  März  1904.  Neckt  die  anderen  Patienten,  ist  streitsüchtig,  folgt  den  Anordnungen 
der  Pflegerinnen  nichL  Sehr  ausgelassen,  ist  zu  irgend  einer  Arbeit  nicht  anzuhalten,  Droht 
damit,  wenn  sie  nicht  bald  entlassen  werde,  werde  sie  noch  unangenehmer.    Beitruhe. 

9.  Harz  1904.  Ist  etwas  ruhiger  in  den  letzten  Tagen.  Sehr  läppisches  Wesen.  Färbt 
sich  die  Wangen  mit  einem  Rotstift,  schmückt  das  Haar  mit  blauen  Wäschebändchen. 

Wird  beute  ins  Untersuchungsgefängnis  abgeführt. 

Am  27,  Mai  19<}4  wird  B.  ^nr  Beobachtung  auf  ihren  Geisteszustand  xum  '2. Male 
in  die  Klinik  uufgenommer).    Der  körperliche  Befund  entsprtcht  dem  der  L  Aufnahme. 

27.  Mai  1904.  Bei  der  Aufnahme  ruhig.  Benimmt  sich  im  Aerztezimmer  äusserst 
störrisch.  Gibt  auf  Befragen  erst  nach  längerem  Zureden  kurz  und  abgerissen  Antwort. 
Oertlich  orientiert.  Will  auf  Befragen  erst  das  Datum  nicht  wissen,  gibt  es  dann  richtig  an, 
Verhält  ^ich  eine  Zeitlang  ganz  stumm,  fangt  dann  laut  an  zu  schluchzen.  Auf  mehrfachem 
Befragen  gibt  sie  unter  Tränen  an,  dass  sie  aus  dem  (jefiingnis  komme,  Sie  sei  wegen  Dieb- 
stOihls  dort  gewesen.  Sie  solle  15  M.  bei  einer  Vermieterin  in  P.  gestohlen  haben  Bestreitet 
♦rst  entschieden,  die  15  H.  gestohlen  zu  haben  f  sie  sei  überhaupt  nie  in  P.  gewesen.  Er- 
tihU  dann  auf  Vorhalt: 

Im  .lanaar  1904  sei  sie  nach  P.  zu  einer  Vermieterin  gekommen,  um  dort  eine  Stelle 
lU  Sachen.  Die  Vermieterin  habe  sie  gefragt,  ob  sie  schwanger  sei,  weil  sie  so  stark  wäre. 
Die  Vermieterin  habe  mit  einem  Polizisten  für  10  Minuten  das  Zimmer  verlassen.  Sie, 
Patientin,  habe  dann  ein  Schränkchen  eines  Schreibtisches  geöETnet;  darin  habe  eine  Bleoh- 
üparbüchse  gestanden.  Daraus  habe  sie  3  Fünfmarkstücke  genommen.  Sowohl  auf  dem 
Schrankchen  als  auf  der  Sparbüchse  habe  der  Schlüssel  gesteckt,  ,Sie  habe  dann  dte  Woh- 
nung der  Vermieterin  verlassen  und  in  P,  in  einem  Putzgescbäfl  verschiedene  Sachen  ge> 
kauft,  Sie  sei  dann  zum  Bahnhof  gegangen,  am  nach  K.  7.u  fahren.  Dort  sei  sie  verhaftet 
worden,  Sie  sei  in  P.  2  Tage  im  Gerängnis  gewesen,  sei  dann,  nachdem  sie  dort  den 
falschen  Namen  „Helene  S.*^  angegeben,  entlassen  worden. 

Auf  Befragen:  Sie  habe  den  falscben  Namen  ungegeben,  um  ihret  Matter  Dicht  die 
Blamage  zu  machen. 

Auf  Befragen:  Sie  sei  auch  beschuldigt,  verschiedene  Kleidungsstücke  gestohlen  zu 
haben.  Nach  ihrer  KollassuDg  aus  der  Klinik  sei  sie  einen  Tag  im  Untersuchungsgefängnis 
gew^en,  dann  entlassen  worden.  Sie  habe  dann  in  0.  (V)  eine  Stelle  als  Dienstmädchen 
angenommen.  Nach  8  Tagen  habe  sie  die  Stelle  heimlich  unter  Mitnahme  verschiedener 
Kleidungsstücke  verlassen,  Sie  habe  die  Arbeit  dort  nicht  leisten  können.  Die  Kleidungs- 
stücke hab«  sie  mitgenommen,  weil  ihr  ihre  eigenen  Sachen  während  des  Aufenthaltes  ia 
der  Klinik  fortgekommen  seien. 
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Von  0,  sei  sie  nach  K.  zarückgekehrt.  Als  sie  sich  auf  det  Polizei  anmeldet,  sti  si> 
von  neuem  ri^Fhaftet  worden. 

Auf  Befragen  gibt  Patientin  an,  sie  habe  gewiisst,  dass  man  sie  bei  der  Anmeldunje 
gleich  verhaften  würde.  „Ich  wollte  meine  Strafe  abreisse« ;  je  früher  ich  eingesperrt  wkiI«. 
desto  früher  wäre  ich  auob  herausgekommen.''^ 

Während  sie  sich  im  Anfange  der  Exploration  abweisend  verhält,  ivird  sie  nachii^rMhr 
redselig,  erzählt  mit  grosser  Schnelligkeit. 

28.  Mai  1904.  Nachts  ruhig.  Zeigt  morgens  ein  abweisendes  Verhalten.  Sie  bib( 
gestern  viel  lu  viel  erzählt,  jetzt  werde  sie  sich  nicht  weiter  ausfragen,  lassen.  Heut«  Morgjo 
bei  der  Visite  will  Patientin  selbst  liefere  Nadelsliebe  auf  der  rechten  Körperhilft«, 
speziell  im  Oesicht  garnicht  oder  nur  ganz  wenig  empfinden. 

Bei  der  später  vorgenommenen  genaueren  SansibilitätsprUfung  will  sie  zuerst  auf  der 
linken  Körperhalfte  Nadelstiche  nicht  empfinden,  wahrend  rechts  einfache  Beröhrungeu  anil 
Nadelstiche  richtig  angegeben  werden.  Im  weiteren  Verlauf  der  Untersuchung  ändern  sicli 
ihre  Angaben  insofern,  als  sie  jetzt  am  ganzen  Körper  leiobtere  Nadelstiche  nicht  fäMtn 
will,  während  sie  auf  tiefere  nur  in  ganz  geringem  Masse  reagiert. 

4.  Juni  1901.  Dem  Arzt  gegenüber  zeigt  sie  ein  im  allgemeinen  ablehnendes  Verballci^: 
zeigt  siob  raürriscli,  antwortet  auf  Fragen  in  störrischer  Weise, 

Sobald  der  Arzt  den  Saal  verlässt,  unterhält  sich  Patientin  mit  den  übrigen  Patientio, 
laobt,  zeigt  ein  albernes  Wesen;  spielt  heute  z.  B.  wie  ein  Kind  mit  dem  Stedieaptetl 
Patientin  klagt  täglich  über  Kopfschmerzen.  Bezüglich  ihres  Vorlebens  macht  PatJenun^ 
heute  folgende  Angaben: 

Sie  sei  erst  mit  S  Jahren  in  die  Schule  gekommen,  weil  sie  schwächlieh  gewes«ii  und 
immer  an  Kopfschmerzen  gelitten  habe.  Das  Lernen  sei  ihr  später  sehr  schwer  gefallen. 
Der  Oberkaplan  K.  in  L.  habe  sie  nicht  einsegnen  wollen,  weil  sie  in  allen  Fächern,  k- 
sonderä  in  der  Religion,  zu  weil  zurück  gewesen  sei.  Sie  habe  die  Schule  oft  rersänoen 
müssen,  weil  sie  an  Krämpfen  gelitten  habe;  sie  sei  deshalb  im  Krankeabaus  zu  L.  Ys  •'^^ 
lang  in  Behandlung  gewesen.  Auch  in  ihren  s[jäteren  Lebensjahren  habe  sie  oft  über  Kopl^ 
schmerzen  und  Schwindelgefühl  zu  klagen  gehabt. 

Patientin  gibt  heute  an,  dass  eine  Schwester,  Cäcilie  mit  Vornamen,  im  Irrenbausetu 
G.  in  Ob.-S.  (dort  existiert  keine  Anstalt)  wegen  Geistoskrankheit  in  Befaandlatig  gewe^it 
und  dort  gestorben  sei. 

7.  Juni  iy04,  Ist  im  ganzen  etwas  zugänglicher,  antwortet  auf  Fragen  in  freuo<i!icli«iii 
Tone;  steht  auf,  beschäftigt  sich  nioht.  Lacht  oft  albern  vor  sich  hin.  Klagt  fortgeseitt 
aber  Kopfschmerzen.    Temperatursteigerung  wurde  bisher  nicht  beobachtet. 

Jahr?  1904.     Monat  und  Datum?  Juni, glaube  den  14. 

Kann  von  den  mit  ihr  in  einem  Saal  liegenden  Patienten  nur  3  mit  Namen  Dennri; 
kennt  nicht  die  Patientin,  welche  neben  ihr  liegt.  M 

Wie  lange  hier? über  8  Tage,  welchen  Datum  ich  gekommeü  bin,  weiss  ioh  nielii-B 

Weshalb  hergekommen?  Das  ist  mir  nicht  gesagt  worden,  toh  glaube  zur  BeobachtuB?- 

5X7?  = 46,  8  X  JO?  — 70 90. 

3  X  3?  —  6  -  -  12,  2X2?=  4. 

3  X  4?  =  5  —  —  6 r.    3  -  1  ?  =  2. 

S  -  3?  = 6. 

Sie  gibt  beim  Beginn  der  Exploration  ziemlich   pronipt  Antwort;  im  Laufe  der  Unter 
baltung  kommen  die  Antworten  immer  zögernder  heraus,  die  Fragen  müssen  jedesmal  mt\it'' 
mals  wiederholt  werden,  bevor  Patientin  antwortet:  wird  störrisch,  abweisend. 

II.  Juni  1TO4.  Sie  hilft  zeitweise  Üeissig  bei  der  Verrichtung  häuslicher  ArbetttD; 
ist  heiterer  Stimmung,  lacht,  singt,  macht  Scherze  j  zeitweise  steht  sie  stundenlang,  ohopsttb. 
xa  beschäftigen,  im  Saal  herum,  starrt  mit  traurig  deprimiertem  Gesicbtsausdruck  rur  si^ 
hin;    im  letzteren  Falle  gibt  sie  auf  Befragen  nur  ganz  kurze  AutworteD,  wendet  sich  s* 
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freilfln  ganz  vom  Arzte  ab,  wird  abweisend,  sagt  ,Jassei]  Sie  mich  zurrieden,  ich  sage  über- 
haupt niclits  mehr'*.    Ist  heute  mürrisch  und  abweisend  ia  ihrem  Verhalten. 

In  der  Unterhaltung  siebt  sie  den  Ärat  nicht  an,  starrt  mit  etwas  trotzigem  Gesichts- 
aasdruck vor  sich  hin,  gibt  auf  Fragen   in  störrischer  W&ise  kurze,  abgerissene  Antworten. 

Wochentage?  Richtig. 

Honatsnamen  ?  Lüsst  beim  Aufs^ählen  September  aas. 

In  welcher  Provin/.  Hegt  Breslau?  Gehört  zu  Prenssen,  Provinz  weiss  ich  ntebt. 

Welche?  Lar^d  ist  grösser,  Preussen  oder  Sachsen?  Das  weiss  ich  nicht,  dafür  Interes- 
mre  ich  mich  wenig. 

1S70?  Das  weiss  ich  nicht. 

Wozu  Gerichte?  Lacht  laut  auf,  „damit  sie  die  Menschen  verdammen  können,  das 
machen  sie  ja  zu  gerne". 

Weshalb  wird  man  bestraft?  Wird  etwas  erregt  und  abweisend,  sagt:  davon  raag  ich 
nichts  tnehr  hören  und  sprechen,  ich  bin  schon  genug  unschuldig  bestraft,  sitze  schon  drei 
Monate,  !  Monat  wäre  für  meine  DummLheiten  genug  gewesen. 

Werden  Lügen  bestraft?  Ja,  ich  habe  deswegen  3  Tage  Arrest  bekommen. 

Wer  gibt  Gesetze?   Das  Gericht. 

Silbergeld?  Dip  weissen  Stöcke.    2  M,-Stäcke,  3  M. -Stöcke,  50  Pf.-Stücke. 

Ausserdem  für  Geldsorten?  10  M. -Stücke,  die  sind  von  Gold. 

Geld  wird  richtig  gezählt. 

5  M.  weniger  2M.?  Richtig. 

Welche  Gewichic  gibt  es?  Zentner,  Pfund. 

Zentner  oder  Pfund  schwerer?  Zentner. 

Welche  Masse  gibt  es?  Zentimeter,  halbe  Meter. 

Gibt  OS  keine  ganzen  Meter?  Davon  habe  ich  nichts  gehört. 

Wieviel  braucht  eio  Mensch  aa  seiDeiu  täglichen  Lebensunterhalt?  50  Pf. 

Wozn  dienen  die  Steuern?  Davon  bekommen  die  Lehrer  ihr  Gehalt  —  ^,  lachl,  ^  — 
weiss  weiter  nicht  auf  die  Frage  an  antworten. 

Pflichten  gegen  die  Eltern?  Gehorsam  und  Liebe. 

Wem  Dank  «»chuldig?   Gott  and  den  Menschen,  die  mir  helfen. 

Pflichten  gingen  Mitmenschen?  Soll  bescheiden  sein  und  sie  nicht  schlecht  machen. 

Treue?  Man  soll  das  halten,  was  man  verspricht. 

Unter  welchen  Umständen  empfinden  Sie  Trauer?  Wenn  meine  Eltern  tot  sind,  and  ich 
ins  Gefängnis  komme. 

Wie  lange  sitze  ich  Jetxt  bei  Ihnen?  ^/^  Stunde  (l  Stunde). 

18.  Juni  1904.  Bc-schaftigt  sich  fleissig,  ist  freundlich  and  heiter  in  ihrem  Wesen. 
KIkgt  zeitweise  über  Kopfschmerzen. 

il.  .luni  1904.  Bleibt  heute  im  Bett:  zieht  sich,  als  der  Arzt  an  ihr  Bett  kommt,  die 
Bettdecke  über  den  Kopf.  Auf  Befragen  (naeh  längerem  Zureden):  sie  habe  Kopfschmerzen, 
Dt«che  s^ich  so  viele  traurige  Gedanken;  äagt  dann  plötzlich  in  etwas  erregtem  Tone:  „Lassen 
Sie  mich  in  Ruh,  ich  sage  jetzt  überhaupt  nichts  mehr^^ 

22.  .luni  19(M.  Hilft  heute  wieder  fleissig  bei  Verrichtung  der  häuslichen  Arbeiten; 
i.il  freundlich,  Euvorkoramend. 

2C.  Juni  1904.  Bei  Besprechung  dea  ihr  zur  Last  gelegten  Diebstahls  vom  15.  Januar 
1904  bestreitet  Patientin  denselben  entschieden;  sie  sei  in  ihrem  vollen  Recht  gewesen,  aU 
sie  die  Kleidungsstücke  mitgenommen  habe,  denn  ihre  eigenen  Sachen  seien  ihr  Ja  vorent- 
halten; die  Uhr  und  Ki^tte  hatten  sich  zufällig  in  den  Kleidern  befunden,  sie  habe  dieislben 
erst  später  darin  entdeckt.    Die  Schlüssel  habe  sie  aus  Vorsehen  zurück  behalten. 

Sie  macht  ihre  Angaben  mit  lachender  Miene,  anter  grossem  Wortschwall. 

Als  ihr  vorgehalten  wird,  dass  ihre  Angaben  wohl  nicht  so  gan%  stimmten,  sagt  s\t 
unter  laatem  Lachen:    .^Manche  Leute  liigen  noch  mehr  als  andere^. 
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29,  .luni  1904.  Steht  heute  morgen  bei  der  Visite  mit  aofraerltsaiii  gespannt«« i 
sich tsausd ruck  da;  sagt  auf  Befragen,  sie  höre  Stimmen.  Gefragt,  vfvs  die  StimmeD  »BgtiD, 
überlegt  sie  erst  einige  Augenblicke,  sagt  dann:  „ich  höre  fortwährend  ineio«a  Samen 
rufen". 

ASs  sie  nach  einer  Stunde  noch  einmal  gefragt  wurdej  was  die  Stitnnien  äagten,  %i^ 
sie,  es  wurde  immer  gerufen:  „ich  soll  heraus  —  —  ich  soll  he^aus^^  (b^ine  in  deiosoltwo 
Swl  liegende  Patientin,  die  tatsäcblicb  Gehdrstänschungen  hat,  macht  häufig  geBia  die- 
selben Aeusserungen.) 

341  Juni  1904,  Will  heute  ihr&n  Namen  nicht  mehr  rufen  hören;  auch  satist  hvD« 
Stimmen  hören. 

1.  Juli  1904.  Will  nachts  wieder  öfter  ihren  Namen  haben  rufen  hörc?n:  habe  gegUnlrt, 
es  riefe  auf  dem  Flur,  sei  aufgestanden  und  habe  nachgesehei)^  ob  Jemand  da  wäre.  jNiob 
Bericht  der  wachhabenden  Pflegerin  richtig.) 

3.  Juti  1904.  Heute  verschwand  aus  der  Küche  eine  Ansichtskarte.  B.  bestritt  ent- 
schieden, dieselbe  entwendet  zu  haben.  Bei  der  Untersuchang  ihres  Ximraers  fand  sich  untw 
der  Kommode  die  Karte  vor,  dabei  eine  Menge  neues  Suhreihpapier  und  Briefu[D!icbi«|r. 
Briefe  und  Karten,  die  sie  andern  Kranken  entwendet  hatte.  Auf  letzteren  hatte  jie  den 
Namen  der  betreffenden  Kranken  ausgestrichen,  «lafür  ihren  eigenen  hiQge?eUt.  Auf  Vor- 
halt bestreitet  B.^  die  Sachen  unter  die  Komtnode  versteckt  ku  haben.  Das  müsse  du  w- 
derer  getan  haben,  ura  sie  zu  verdächtigen.  Spater  wurde  sie  ohne  Grand  erregt,  schimphfii 
aertrümmerte  dann  plötKÜch  eine  Fensterscheibe.  Drohte,  sie  werde  noch  alle  Fensler?oheil»ii 
einschlagen. 

8.  Juli  1904.  Naoh  geschlossener  Beobachtung  entlassen. 

Gutachten. 

An  der  Hand  des  reichlicben,  uns  vorliegenden  Materials  gewinnen  wir  ein  klares  Büd 
dos  Geisteszustandes  der  B. 

Zur  richtigen  Beurteilung  desselben  ist  es  notwendig,  die  wichtigen  Ergebnisse  <1(T  ' 
Vorgeschichte  kurz  zu  rekapitulieren.  Die  B,  ist  unter  den  denkbar  ungünstigsten  V*rbili* 
nissen  aufgewachsen,  Der  Vater  war  ein  Trinker,  ein  roher  gewalttätiger,  vagabondiereofJw 
Arbeiter  polnischer  Herkunft,  der  die  Tochter,  während  sie  noch  sebulpllichtig  war,  aas- 
beutete, indem  er  sie  bei  Bauern  in  Dienst  gab,  Die  Mutter  starb,  als  die  B.  ersi  12  Jilif» 
alt  war. 

Wir  erfahren,  dass  dieB. schon  von  frühester  Jugend  an  in  moralischer  und  inlelUk* 
tueller  Beziehung  ganz  auffallende  Defekte  zeigte.   Bereits  mit  12  Jahren  bestahlsii; 
nach  Aussage  ihres  Religionslehrers  ihre  Mitschülerinnen  und  ihre  Dienstherrschaft,   ttipi 
ungeheuerliche  Neigung  tum  Lügen  und  Stehlen.  Ihre  Kenntnisse  waren  in  fast  allen  Fäcbitrn« 
gleich  Null,     Nach  dem  Tode  der  Mutter  kam  sie  in  das  Hettungshaus,  dessen  Vorstand  sie 
als  total  sittlich  verdorben,  und  alä^  geistig  minderwertig  bezeichnet.  Seit  der  EDtlossang 
ans   dem  Rettungshause   besteht   ihr  weiteres  Leben   au.s  einer  fast  ununterbrochenen  Rptt» 
von  Diebstählen.  Sie  stiehlt  alle^,  was  ihr  in  die  Finger  fallt.   Besonders  cbarakterisltjch  mt 
der  Fall,   in  dem  sie  unmittelbar  nach  der  Beichte  und  dem  Empfang  des  Abendmahles  di«] 
Altardecken    stahl,    nm  sich  Schürten  daraus  zu  machen.     Wegen  Diebstahls  wurde  di«  ß. 
schon   2  mal    mit  Gerängnis  bestraft    und  neuerdings  wird  ihr  wieder  eine  ganaie  Reihe  roRj 
Diebstählen   zur  Last  gelegt.     Die  meisten  Delikte  zeigen  in  der  Art  ihrer  Ausführuni;  <*inH 
Uebereinstimmung.     Die  B.  vermietet   sich    unter  Angabe   falscher  Personalien    nh  Dieiul-j 
niädcbeo,  verschwindet  dann  nach  kursser  Zeit  unter  Mitnahme  von  Gegenständen,  und  ivtfj 
handelt  es  sich  dabei  meist  um  Schmuck-  und  Pulzgegenstände.     Aach  nach  Verühunf  •!«*  i 
Diebstahles  in  P.  kauft  die  B.  sogleich  eine  Menge  Putzartikel. 

Auch  während  ihres  Aufenthaltes  in  derKlinik  zeigte  sie  sich  als  schwachsinnig.  Ikr* 
Scbnlkenntnisse   sind   sehr   dürftig  und  mangelhaft,    ihre  Urteilskraft  steht  auf  einer  ti«f« 
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Stufe.  Die  Gerichte  $;ind  z.  B.  nach  ihrer  Ansicbl  dafür  da,  damit  sie  die  Ht^^Dschen  ver- 
dammeD.  „Das  machen  sie  ja  zu  gerne."  Die  kindliche  Sucht  sich  heraüszuputzeni  di^ 
meistenteils  «las  Motiv  ihrer  Delikte  ist,  Keigtci  sich  auch  in  der  Klinik:  sie  färbt  sich  liio 
WaTigen  mit  Rotstift,  befestigt  bunte  Bäo^chen  im  Haar.  Die  zahlreichen  Briefe  zeigen  eine 
grosse  Neigung  zu  ächwülstigen  und  rrotnmelnden  Phra^nn. 

Auch  der  Hang  Äum  Lügen  und  Stehlen  äusserte  sich  in  der  Klinik.  Sie  entwendet 
«ine  Ansichtskarte,  Briefpapier  und  Briefe  anderer  Patienten.  Auf  letzteren  lindert  sie  deren 
Kftmen  in  ihren  eignen  um,  Sie  leugnet  hartnäckig,  die  Sachen  fortgeno turnen  zw  haben,  ob- 
wohl sie  unter  ihrer  Kommode  versteckt  vorgefunden  wurden.  Ihr  Benehmen  ist  meist  ein 
im  hohen  Masse  läppisches  and  kindisches.  Einmal  wird  sie  mit  ein^m  Steckenpferd 
jmeleod  betrolTen. 

^B  Niuh  dem  eben  Ausgefiihrten  ist  die  B.  zweifellos  ain  schwuclisinniges  [ndividutim,  Mit 
oeT  Intelligenzschwäche  verbindet  sich  ein  weitgehender  ethischer  Defekt.  Albr  Wahrscheiu- 
Ijclikeit  nach  ist  der  Schwachsinn  der  B.,  der  sich  bis  ^um  12.  Lebensjahre  iturückverfolgcii 
liäst,  angeboren.  Diese  Annahme  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  bedenkt,  dass 
der  Vater  ein  Trinker  war,  und  dass  Nachlcommcn  von  Trinkern  erfahrungsgemäss  liüuliju: 
eine  geistige  Minderwertigkeit  zeigen. 

Dafür,  dasses  sich  um  einen  angeborenen Scbwacbäinn  handelt,  sprechen  auch  gewisse» 
körperliche  Abweichungen,  die  sich  bei  der  B.  linden:  steil  abfallendes  Hinterhanpi, 
■geringer  Schädel  um  fang,  angewach^ene.s  linkes  Ohrläppchen,  steiler  harter  Gaumen.  Der- 
trtigen  Abweichungen,  die  als  Degcnerationszoichon  bezeichnet  zu  werden  pflegen,  ist  zwar, 
wenn  sie  allein  vorkommen,  keine  grosse  Bedeutung  7,u7.usprechen.  Wenn  sie  jedoch  gehäuft 
und  im  Verein  mit  psychischen  Defekten  vorkommen^  so  erlangen  sie  immerhin  eine  gewisse 
diagnostische  Bedeutung. 

Zu  diesen  allgemeinen  inlellektuelli'n  und  mitral i<;chen  Defekten  gesellen  sich  mnnnig- 
facbe  Erscheinungen  hiuzu,  die  wir  als  hysterische  bezeichnen  müssen.  Der  ungemein  leb- 
hafte  Stimmungswechsel,  das  reizbare  Wesen,  weiches  sich  mitunter  in  blinden  Wut- 
aasbrüchen entlädt,  die  in  der  Klinik  vorübergehend  beobnchteten  Veränderungen  der  Sensi- 
bilität, die  Kopfschmerzen  und  die  Sturungen  der  Innervation  der  Blutgefässe,  die  sich  in 
fasomotorischem  Nachröten  äussern,  entsprechen  durohaus  dem  bekannten  Krankheitsfailde 
der  tlysterie.  Hierzu  kommt  noch  als  weiteres  Zeichen  der  geistigen  Minderwertigkeit  di^ 
Lügenhaftigkeit  der  B,  und  dieNeigung,  ganz,  unsinnige,  abenteuerliche  Geschichten,  die 
roHkonimen  aus  der  Luft  gegriffen  sind,  zu  erzählen  (Pseudologia  phantastica).  Immer 
wieder  kommt  diese  Neigung  zum  Durchbruch.  Sic  ilnsserte  sich  sowohl  bei  den  gerichi- 
lichpn  Vernehmungen  als  auch  in  der  Klinik,  Geradezu  typisch  ial  der  Fall,  der  auch  die 
t.  Aufnahme  in  die  Klinik  zur  Folge  hatte.  Die  B.  erscheint  bei  einem  Metzgermeister,  bc- 
schuldigt  dessen  Gesellen,  ein  Kind  in  den  kleinen  Kiel  geworfen  zu  haben,  nachdem  sie 
.s.ich  am  rorbergetienden  Tage  in  einem  anderen  Hause  nach  einem  Infanteristen  erkundigt, 
der  auch  ein  Kind  in  den  kleinen  Kiel  geworfen  haben  sollte, 

t      Verschiedentlich    will    die  B.  Stimmen  gehört  haben,    also  Geh(>r.stÜuschungen  gehabt 
ben.  Wenn  nun  derartige  Gebörstäusc hu ngen  auch  auf  dem  Boden  der  Hysterie  vorkommen 
köDnen,  so  sind  die  dahingehenden  Angaben  der  B.  nur  mit  Vorsicht  aufzunehmen. 

Nach  dem  eben  Angeführten  kommen  wir  zu  derüeberzeugang,  dass  die  B.  eine  abnorm 
veranlagte,  degenerierte,  schwachsinnige,  schwer  hysterisohe  Person  ist,  die 
nicht  im  Stande  ist,  die  Folgen  ihrer  Handlungen  %n  übersehen.  Die  sinnlosen  Lugen  der  B. 
dürfen  wir  nicht  als  Zeichen  von  Simulation  einer  geistigen  Erkrankung  ansehen,  sie  liegen  lief 
im  Wesen  des  Schwachsinns  und  der  Hysterie  begründet.  Nicht  zweifelhaft  ist  es,  dass  die  B. 
itiirh  zur  Zeit  der  Begebung  der  strafbaren  Handlungen  geisteskrank  gew*>sen  ist,  wenn  wir 
lins  vergegenwärtigen,  dass  der  Schwachsinn  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ein  angeborener 
ist,  dass  sich  schon  frühzeitig  .schwere  hysterische  Erscheinungen  von  demselben  Charakter, 
wir  sie  Jetzt  beobachten,  demselben  zugeäetlten. 
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Ich  gebe  daher  mein  Gutttchten  dahin  ab: 

Die  B.  ist  ^urxeit  geisteskrank  und  befand  sich  zur  Zeit  der  ibr  eut  L&m 
gelegten  strafbaren  Handlungen  in  einem  Zustande  krankhafter  StSrang  d^ 
Geislcptätig-keit ,  darch  welchen  ihre  freie  Wiliensbestimmung  susge- 
schlössen  war. 


4T.  Fall.    Scbwaohsinn.    Noch  nioht  18  Jahre  alt.    Brandstiftang.    Kichtdie 
zur  Erkenn ttiis  der  Strafbarkeit  er fnrderlichei  Einsicht.  UnzurechnuDgsfihijf. 

Anf  Requisition  des  Herrn  UntersDchungsrichters  beim  Königlichen  Landgeridil  II.  k 
B.  Toro  22,  Februar  1890  verfehle  ich  nicht,  über  den  Geisteszustand  des  Carl  S.  in  der 
Strafsache  gegen  S.  (IIL  J.  22. /90.)  da^  nachstehende'  Gtitacbten  ergebenst  za  erstatten. 


V  Urgeschichte. 

Abi  2S.  Dezember  1883  brannte  der  massive  Stall  des  Büdners  M.  in  W.  ab.  Der  Ver- 
dacht, das  Feuer  angelegt  zu  haben,  lenkte  sich  auf  den  bei  H.  im  Dienst  slehtadin 
Knecht  S.  Der^ethe  war  bereits  am  Tage  vorher  da^on  gelaufen  und  seildem  nicht  wieder 
zurückgekehrt, 

lai  .lunuar  1894 ►  fand  S.  wegen  eirfrorenor  HjLnde  Aufnahme  ins  Krankenhaus  to  0, 
Hier  sagte  er  bei  seiner  polizeilichen  Vernehmung  aus  (Fol.  13  u.  13,0),  da^s  sein  Herr  ihn 
schlecht  behandelt  and  er  aus  Racbe  dafür  den  Stall  angesteckt  habe.  Bei  der  an  deüjsclben 
Tage  stattfindenden  richterlichen  Vernphmiing  (Fol.  14,  15)  räumt  er  gleiohfalls  ein,  in* 
A erger  übT  dip  schlech  te  Behandluag  das  Feuer  angelegt  tiu  haben.  Bei  dem  iweitin 
richterlichen  Verhör  am  28.  Januar  189Ü  in  Be^rlin  (Fol.  21a  bis  33)  sagt  er  folgende?  auü 
,,Ich  gebe  zu,  am  28.  Dezember  v.  J.  den  Stall  des  Büdners  A.  M.  vorsätzlich  tn  Brand  ^sf 
setzt  zu  haben.  Ich  tat  dies  ans  Rache  gegen  M.,  weil  ich  von  Ihm  schlecht  bebandell 
wurde,  insbesondere  sehr  häufig  in  gröbster  Weise  ausgeschimpft  wurde,  weil  ich  tn  Lan? 
sam  bei  der  Arbeit  war.  Ich  bemerkp.  dass  ich  schwertällig  in  den  Pässen  bin,  weil  ich  ia 
meiner  Jugend  die  englische  liranklieit  gehabt  habe  und  daher  nicht  imstande  bin.  die 
betten  auf  dem  Fulde  und  im  Stall  so  schnell  zu  besorgen  wie  andere  Leute.  Am  iT. 
zeraber  v.  J.  sohirapfte  M.  wieder  ohne  jede  Veranlassung  mit  Ausdrücken  wie:  „Verfluchtes 
Tnglück,  verlluchtor  Hund,  verfluohtos  Kameel,  verlluchtes  Rindvieh"  auf  mich  los.  Ich 
lief  darauf  aus  dem  Hause  —  ich  war  hineingegangen,  um  tu  frühstücken  —  und  trieb  mi^h 
den  ganzen  Tag  auf  dem  Felde  umher;  gleich  nachdem  mich  M.  geschimpft,  reifte  in  mir 
der  Entschiuss,  ihm  einen  Schabernack  /,u  spielen,  jedoch  kam  ich  erst  auf  dem  Felde  lu 
dem  Gedanken,  ihm  den  Stall  anzustecken.  Zu  dem  Zweck  begab  ich  mich  abends,  als  itt 
Knecht  F.,  mein  Stiefbruder,  ins  Wohnhans  Kaffee  trinken  gegangen  war,  auf  den  Heubodwt] 
der  sich  über  dem  Stall,  der  Remise  und  unserer  —  F,'s  und  meiner  —  Schlafkrtinnier 
findet,  und  Mieb  die  Nacht  durcEi  oben.  Am  Morgen  nach  6  Uhr  uahm  ioh  ein  Streicbhol; 
ans  der  Schachtel,  welche  ich  stets  bei  mir  zu  tragen  pflegte,  steckte  damit  zunächst  iw 
Schachtel  an  und  warf  dieselbe  ins  Heu.  Es  fing  sofort  an  zu  rauchen.  Ich  stieg  dann! 
vom  Heuhoden  herunter,  blieb  einige  Zeit  in  der  Remise  und  lief  dann  aus  dem  Stall  beniuä. 
Das^  Feuer  hatte  inzwischen  soweit  um  sich  gegritri>n,  dass  das  ganze  Stallgebäude  ^(m 
Rauch  erfiillt  war.  Im  Knhstall  hat  mich  Jemand  festgehalten,  den  icb  aber  wegen  statt 
Ranch  nicht  erkennen  konnte,  mich  aber  alsdann  wieder  losgela.s.sen.  In  der  Stalltur  Ter< 
sachte  mich  M.  festzuhalten.  Ich  riss  mich  indessen  Ton  ihm  los,  ujjd  gelang  es  mir,  das 
Freie  zu  gewinnen.  Die  nächste  Zeil  habe  ich  mich  im  Lande  herumgetrieben  und  die  Käcbt« 
im  Freien  zugebracht,  bis  ich  von  einem  mir  unbekannten  Mann,  der  mich  auf  der  Stras» 
traf,  ins  Krankenhaus  gebracht  wurde,  um  meine  erfrorenen  Hände  zu  heilen.  Dort  rerblicV 
ich  bis  zu  meiner  Verhaftung.'^ 
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Der  Dieasiherr  des  S.  schildoit  ibo  als  sehr  arbeitsschea  and  uogescbickt  bei  der  Ar- 
beit (Pol.  30b). 

Die  glekbzeitig  im  Dienst  stehende  Martha  K.  gibt  an  (Pol.  34),  dass  S.  stets  arbeits- 
soh  eQ  uod  'viderspenstig  gewesen  sei.  DcrIIerr  habo  ihn  bäulig  zarEade  gestellt  und/^mar 
stets  mit  groben  Schimpfworteo,  wie  „Treriluchtes  Unglück,  verfluchter  fauler  Ilunti,  ver- 
11 achtes  Rindvieh,  verßucbtes  Kameei".  Auf  den  Beiuen  sei  S.  ^^ahr  sohwerfäUig  gewesen, 
aod  konnte  sich  nicht  scbnell  bewegen^  and  zwar  war  dieses  der  Fall,  auch  wean  er  niclii 
bei  der  Arbeit  war. 

Unter  dem  1.  Februar  1890  berichtet  der  Herr  Gefaeimrat  L.  (Fol.  40):  Nacb  dem 
Beoebmen  des  Untersucbungsgefangenen  S.  und  nach  seinen  Auslösungen  gebt  bervor,  dass 
derselbe  geistesschwach  iät. 

Am  3.  Februar  wird  registriert  vom  Herrn  Üniersucbiingsrichter  (Fd.  40):  S.  macht 
3LW*r  nusserlich  den  Eindruck  eines  beschränkten  Menschen,  bat  aber  bei  seinejt  Vei- 
nehmungen  durchaus  saehgemüsse  Antworten  gegeben. 

Unter  denj  20.  Februar  1890  erstattet  der  Herr  Kreisf)hysikus  Q,  ein  Gulacbtea  über 
den  Aügeächuld igten,  in  welchem  die  W  ahr.schei  olichkeit  einer  krankhaften  Stö- 
rung der  Gejstestätigkeit  auch  zur  Zeit  der  Tat  ausgesprochen ,  und  eine  seehswöobige 
Beobachtung  in  einer  Irrenanstalt  beantragt  wird. 

Diesem  Antrage  svird  Statt  gegeben,  und  S.  am  25.  Februar  der  Irrenabtellung  dar  Cha- 
rit£  zugeführt. 


W 
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Gigene  Beobachtung. 

Die  körperliche  Untersuchung  des  p.  S.  ergi>bt  folgendes; 

S.  ist  von  kleiner  Statur  {15Ücm  Kürperlänge).  Der  .Schädel  ist  ausserordentlich  gross 
11  einem  horizontalen  Ömfang  von  62cm.  Die  Ohr-Hinterhauptslinie  beträgt  27  cm,  die  Uhr- 
irDÜnie  33  cm  und  der  Längsumfang  (von  der  Nasenwurzel  bis  zur  Protuberantia  occipi« 
talts  40  cm.  Die  Frotuberantia  occipitalis  externa  springt  stark,  kamninirutig  hervor,  die 
Stirne  wölbt  sich  weit  nach  rornci,  die  Nasenwurzel  liegt  tief  zurück.  Der  harte  Gaumen  ist 
ztemlich  stark  gewöibt.  Die  Ohrläppchen  sind  beiderseits  ausgebildet,  nicht  angewachsen. 
Die  Extremitäten  und  Runipfknocben  lassen  keine  Besonderheiten  erkennen.  Die  Hände  und 
Füsse  sind  verhältnismässig  gering  entwickelt.  Der  Gang  ist  schwerfällig,  breitbeinig,  die 
FSMi  werden  nur  wenig  vom  Boden  abgehoben.  Komplizierte  Bewegungen,  z.  B.  Steigen 
auf  einen  Stuhl  werdeu  ungeschickt  und  unbeholfen  ausgeführt.  Schon  in  der  Kuholage 
siebt  man  in  beiden  Vorderarmen,  namentlich  im  rechten,  ein  leichtes  Zittern.  Bei  ausge- 
streckten Armen  and  gespreizten  Fingern  tritt  dieses  Zittern  sehr  hervor,  und  es  beteiligt  sich 
an  ihm  Hand  und  Arm  gleich  massig.  Sehr  deutlich  ist  dieser  Tremor  auüb  beim  Schreiben. 
Der  Handedruck  ist  beiderseits  nur  schwach.  Sofort  macht  sich  hier  ein  sehr  lebhaftes 
Zittern  geltend.  Die  grobe  Kraft  in  den  untern  ExtremitÜten  ist  nur  eine  sehr  geringe.  Er 
vermag  zwar  die  Beine  bis  zu  genQgender  Höhe  emporzuheben,  mit  niässiger  Kraft  gelingt 
es  aber  die  Bewegungen  in  den  Beinen  zu  bindern,  und  er  ist  nicht  imstande,  die  Hemmunjt: 
zu  überwinden.  Die  Kniephänomene  sind  gesteigert,  beiderseits  ist  Fussziltern  vorhanden. 
das  Achillessebnenphanomen  ist  deutlich.  Stemmt  er  die  Zehen  gegen  den  Fussboden,  so 
tritt  sofort  ein  lebhaftes  Zittern  des  Unterschenkels  ein. 

Die  Prüfung  der  Sensibilität  ergibt  überall  normale  Verhältnisse. 

Die  Pupillen  sind  gleich,  mitteiweit,  die  Reaktion  auf  Liebt  ist  gut  erhalten,  ebenso 
die  KonTergenzieakiion.  Die  Augenspiegeluntersucbung  ergibt  normale  Verhältnisse.  Die 
Zunge  seigt  keine  Besonderheiten.  Van  seilen  des  Respirations-  und  Zirkulatiansappafute^ 
besteh on  keine  Störungen.  Der  Puls  ist  regelmässig,  von  guter  Spannung,  einige  80 Schläge 
in  der  Minute. 

Die  Geschlechtsteile  sind  gat  entwickelt.  Während  der  ganzen  Zeit  seiner  Beobachtung 
hat  S.  dasselbe  Verhalten  gezeigt.    £r  ist  still,  halt  sich  viel  aHein,  gegen  seine  Umgebung 
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iät  er;  obwobL  sich  gleichattrige  Patieotan  in  derselben  befinden,   sehr  gleichgiJUg,  uQi* 
sprachen;  ünteThaltungeTi  beteiligt  er  sirb  nicht.    Mit  seinem  AuFentbalt  hier  ist  er  seht  vi> 
frieden;  an   seine  Mutter   achreibt   er,   dass   er  es  nie  im  Leben   so  gut  gehabt  hahe.  h 
welcbem  Zweck  er  sich  hier  befindet,   ist  ihm  völlig  unklar.     Ueber  seine  PersoD&li«n  tmd 
über  sein  früheres  Leben  erzählt   er   auf  Befragen  folgendes:   Der  Vater  ist  verangJückl  n 
hat  Jetzt  einen  Stiefvater,    die  Mutter    leidet   an  „ÄnJällen    von  Krumpfen,    Hiitt  um,  Icnsipt 
die  Daumen  ein,  ist  ohne  Besinnung^.    Ein  Kwei  Jahre  älterer  Bruder  komme  auch  schltcbl 
auf  den  Füssen  weg.   Als  Kind  hat  S.  Diphtherie  gehabt,  dann  die  englische  ICrtmkb«ii;tT 
versteht  darunter  Ueissen  in  allen Glietiern,  die  Mutter  habe  es  so  genannt,   trst  tmä.J&b» 
habe  er  laufen  gelernt,  so  habe  es  ihm  die  Mutter  gesagt;  bis  dahin  konnte  er  skh  guni'dit 
allein  forthelfen    und   mussto  sich  schmutzig  machen,   wenn  ihm  keiner  behilflich  w.  In 
der  Sobule  habe  er  ganz  gut  lernen  können,  das  Rechnen  sei  ihm  Seicht  geworden,  Schlägt 
habe*  er  nicht  viel  bekommen.     Später  bat  er  manchmal  Schwindel   im  Kopf  gehabt,  wsoe 
das  erste  Mal  weiss  er  nicht  bestimmt.    Mit  dem  vSohwindel  sei  es  folgendes:  ^  vtti*  ihffi 
im  Halse  schlimm,  d.  h.  es  sei  so  der  Geschmack,  als  wenn  er  Scbwefei  rieche.    Am  Köpft 
werde  ihm  heiss,   die  Gegenstände  gingen  dann  alle  mit  ihm  herara,  er  fühle  sich  unsi^tur, 
und  wenn  er  sich  nioht  hinsetzen  konnte,  fiele  er  um.  Soweit  or  sich  besinnen  kann,  in« 
das  erste  Hai  im  .fahre  1888,  als  er  iu  Zinndorf  diente,  auf  dem  Hof  umgefallen;  er  woi^ 
dann  ins  Bett  gebracht.     Auch  während  seiner  Dienstzeit  in  Werden   sei  er  jtweiiaa)  amg*- 
fallen,  das  eine  Mal  im  Kuhstall;  er  war  sclion  wieder  bei  sich,  lag  noch  auf  der  Erde,  ib 
sein  Bruder  zu  ihm  kam.   Das  zweite  Mal  ist  er  auf  dem  Bofe  umgefalleti.   Das  bat  nieaiiod 
gesehen,   Auch  in  Moabit  habe  er  zwei  Mal  den  Anfall  gehabt,  beide  Mal  in  der  Zelle.  '1* 
«•rste  Mal  kam  der„Unterdoktor^,  Hess  sich  die  Zunge  zeigen,  er  wurde  ins  B«tt  gebracht, 
war  dabei  umgefallen.  Das  zweite  Mal  hat  es  der  Aufseher  gesehen.    Was   er  während  dM 
Anfalls  macht,  weiss  er  nicht,  hat  es  auch  von  niemand  gehört.     Urin  bat  er  niemals  untei 
sich  gelassen,  einmal  nach  einem  Anfall  in  Moabit  hat  ihm  die  Zunge  weh  getan^  ob  wi\d 
gebissen  habe,  wisse  er  nicht.   Der  Anfall  dauere  einige  Minuten.   W^enn  er  aufwacht,  hat« 
auch   den    Schwefelgeschmack,   fühlt   sich    im  Kopf   dumm,    überhaupt   sehr   matt  and 
schläfrig. 

Ausser  diesen  Anfällen,  bei  welchen  er  umfallt,  habe  er 
denen  ihm  plötzlich  schwarz  vor  Augen  wird,  er  sieht  dann 
Sterne,  rote,  schwarze,  grüne,  gelbe.  Das  Ganze  ging  schnell 
anfalle  habe  er  schon  gebebt,   als   er  noch    in  die  Schule  ging, 
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noch  SohwindelanfaHe,  b«i 

lauter  farbige  Streifen  luid 

vorüber.    Diese  Schwindel- 

die  anderen  Anrälle  Miro 


später  gekommen.  Zweimal  ist  er  in  Moabit  aus  dem  Bett  gefallen,  als  sr  zu  sioh  kam,  Uf 
er  auf  dem  Boden,  hatte  starke  Kopfschmerzen. 

Während  seines  Aufenthaltes  in  der  Anstalt  hat  er  keinen  Anfall  gehabt,  auch  nicki 
geklagt,  dass  ihm  schwindlig  geworden  sei, 

Gespräche,  welche  mit  ihm  geführt  sind,   verlaufen  in  folgender  Weise: 


Fragen  i 
warum  Sie   hierher 


Wissen  Sie, 

sind? 
Wer  schickt  Sie  hierher? 


gekommen 


In  welchem  Hüuse  sind  Sie  jetzt? 
Wo  sind  Sie  denn  zuletzt  gewesen? 
Was  ist  Moabit? 
Weshalb  waren  Sie  dortV 


Antwort: 
Nein,  das  weiss  ich  nicht. 

.la,  der  Aufseher  bat   zu    mir  gesagt:  ^ 
jetzt  gehst  Du  zu  Hause^. 

Im  Krankenhanse. 

In  Moabit. 

Ein  üntersuchungsgeiangnis, 

ich    war   eingesperrt   dort,     lob    bab« 
Bauern     den     Stall     angezündet    (duin 
schluchzt  und  weint  er  dabei  sehr.) 


^^^^^^^^^^^^^^^^KasöjsSk^T^Ü^^^^^^^^^^^d^^^^^^H 

^V                           Fragen ; 

^^^1 

^■aruni  haben  Sie  den  Stall  dort  aDgezüadet? 

Et   hat  mioti   furchtbar  ausgeschimpft i   ver*            ^^^^| 

fluchtos    Kameel,   Kindsrieh,   varfiachter            ^^^H 

^^H 

Taten  Sie  es  denn  aus  Aerger? 

^^H 

Wann  wft.r  Ihoen  der  Gedanka  gekommen? 

Den  Tag,    als   er  mich  ausgeschimpft,    am            ^^^^| 

il.  Dezember.                                                         ^^^H 

Er  hat  Sie  doch  scbon  früher  aasgesch impft, 

leb  habe  früher  gesagt,  ich  werde  ihm  nocb            ^^^^| 

batteu  Sie  da  das  uucb  scbon  gedacQt? 

einen  Possen  spielen  (weint  noch).                        ^^^H 

Sennen   Sie   das  auch   einen  Possen?    den 

.la  (bort  auf  zu  weinen,  ist  heiter).                            ^^^H 

Stall  anKÜnden? 

^^^1 

D&chlen  Sie  nicht  daran,  dass  Sie  dafür  be- 

Kein, in  meinem  Aerger  habe  ich  daran  nicht            ^^^^| 

straft  würden? 

gedacht,                                                              ^^^H 

1     Wissen  Sie,  dass  das  bestraft  frird? 

^^M 

Wer  bestraft  es  denn? 

Der  Richter.                                                            ^^^H 

Wer  hat  es  denn  verboten? 

Gott  hat  es  rerboten.                                                    ^H 

Wo  steht  es? 

Im  Katechismus,  in  der  Bibel  steht  es.                           ^H 

Glauben   Sie   denn  jetzt,   dass  Sie  bestraft 

^^M 

werden? 

^^^^^M 

1      Womit? 

Weiss  ich  niobt.                                                 ^^^^^| 

Was  verstehen  Sie  unter  einem  Eid?  (besinnt 

Ja,  wenn  mm  schwtirt.                                         ^^^H 

sieb  sebr  lange.) 

^^^1 

Was  ist  ein  Meineid? 

Wenn  man  falsch  schwört.                                     ^^^| 

Was  Terstehen  Sie  unter  Lügen? 

Wenn  man  redet,  wenn  etwas  nicht  wahr.                ^^^H 

itfnter  Stehlen? 

Wenn  man   einem  etwas   nimmt,  was  einem            ^^^| 

m. 

nicht  gehört.                                                           ^^^H 

^^trd  das  bestraft? 

^^M 

Von  wem? 

Vom  Richter.                                                        ^^^H 

Wo  steht  es? 

Im  Katechismus.                                                       ^^^^| 

^^ie  heisst  es  da? 

Dass   Ihr  in  meinem  Namen  nicht  flachet,           ^^^| 

■ 

zaubert,  lüget.                                                           ^^M 

^^00  wem  ist  der  Katechismus? 

Von  Dr.  Martin  Luther.                                                   ^| 

.      Wer  rar  das? 

Kr  war  der  Sohn  eines  Bergmanns.                                ^H 

Was  war  er  selbst? 

Weiss  ich  nicht.                                                                ^H 

War  er  AtäI,  weil  er  Doktor  war? 

Nein,  er  war  ein  Dichter.                                              ^H 

Was  hat  er  desn  gedichtet? 

Geistliche  Lieder.                                                            ^H 

Was  für  einen  Glauben  haben  Sie? 

Den  evangelischen,                                                        ^M 

Können  Sie  das  Glaubensbekenntnis? 

Ja  (sagt  dasselbe  richtig  auf).                                        ^H 

'      Von  wem  ist  denn  das? 

Von  Gott.                                                                        H 

^^'ie  beissen  die  christlichen  Feste? 

Ostern,  Fßngsten,  Weihnachten,  Charfreitag,                   ^M 

■ 

BuBstag.                                                                   ^H 

^^UTarum  feiern  wir  Weihnachten? 

Zum  Andenken  an  Christi  Geburt.                           ^^^^M 

und  Uslero? 

Kam  Andenken  an  Christi  Auferstehnng.                  ^^^H 

und  Pfinipfsten? 

Zum  Andicken  an  Christi  Himmelfahrt.                        ^^M 

In  welcher  Stadt  leben  Sie  hier? 

In  Berlin.                                                                 ^^^H 

An  welchem  Flusse  liegt  Berlin? 

Weiss  nicht.                                                             ^^^^| 

Können  Sie  mir  irgend  einen  Ftüss  nennen? 

Nein.                                                                     ^^^H 

1      Fliesaen  die  Flüsse  bergauf  oder  bergab? 

Borgab.                                                                   ^^^H 

'       Wo  gehen  Sie  denn  hin? 

Weiss  ich  nicht.                                                       ^^^H 

^^st  Berlin  eine  grosse  Stadt? 

^^M 
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Fragen : 
Wieviel  Einwohner  ungefähr? 
In  welchem  Lande  Hegt  Berlin? 
In  welcher  Provinz? 
Ist  Deutschland  ein  Königreich? 
Was  ist  Preussen? 
Wie  heJsst  der  König  von  Preussen? 
Wo  regiert  er? 
S«it  wann? 

Wie  heisst  sein  Vorgänger! 
Und  dessen  Vorgänger? 
Wann  war  der  letzte  Kriog? 
Gegen  wen? 
Wissen  Sie  es  nicht? 
Wer  hat  gesiegt? 

Haben  Sie  mal  von  Bismarck  gebort? 
Was  ist  er? 

Wie  heis3en  die  Jahreszeiten? 
Wissen  Sie,  wo  die  Sonne  aufgeht? 
Wo  sie  nntergeht? 
Können  Sie  aus  dem  Kopf  reclvüeQ? 
3  X  17? 
^  X  17? 
101  —  13? 
Wieviel  Pfennig  hat  eine  Mark? 


Antwort: 

Weiss  ich  nicht. 

In  Deutschland. 

(Schweigt)  Weiss  ich  nicht. 

Weiss  nicht. 

£in  Königreich. 

Wilhelm  II. 

In  Berlin. 

Weiss  er  nicht. 

Friedrich  W^ilhelm  lll 

Wilbdm  I. 

1870-71. 

Nein.  • 

Weiss  ich  nicht, 

■la,  es  ist  ein  deutscher  Fürst. 

Er  regiert,  er  hilft  mit  beim  Regieren. 

Frühling,  Sommer^  Herbst,  Winter, 

Nein. 

Jftl 
51. 
153, 

98  dann  88. 
100  Pfennige. 


Einige  Bibelsprüche  kann  er  aufsagen,   unter  anderem:   f,Hurerei   aber,    Getz  und  alle 
Unreinlich keit  lasset  nicht  von    Euch    gesagt   sein,    wie  den  Heiligen  zusteht  osw.^    Et  ist 
nicht  einmal   imstande   den  Sinn   der  Worte  ?«  B.  des   eisten,  „Unrein  lieh  keit"   und  doli 
Wortes  „Narrethei",  wie  es  in   dem  Spruche  weiter   heisst,  zu  erklären.     Der   Spruche  b»* 
deute,  wir  sollen  fromm  sein:  so  habe   der  Pastor  gesagt.    Weiterhin  sagt  er  ganz  moootoOi 
einen    Spruch,    der  anfängt:  „OtTenbar   sind    aber   die  Werke    des  Fleisches,  Hurerei^  Un< 
7<ucht  otC-*  Er  kann  aber  nicht  angeben,  was  die  Worte  bedeuten  „Werke  des  Fleisches  etc.*" 
Die  Bedeutung  derWorte:  „Unzucht",  „Ehebruch"  ist  ihm  vollständig  unklar.  Den  Sinn  ()(& 
Spruches  kennt  er  nicht. 

Einige  Mala'  hat  er  mit  den  übrigen  Kranken  die  Kirche  besucht.  Wenige  SluDden 
nachher  war  nicht  im  stände,  auch  nur  etwas  von  dem  Inhalt  der  Predigt  anzogeben. 

Ueber  die  ihm  zur  Last  gelegte  Tat  äussert  er  sich  in  derselben  Weise,  wie  b«i 
früheren  Gelegenheiten.  Niemals  stellt  er  diese  in  Abrede.  Als  or  aufs  Feld  gelaufen  wtr, 
sei  ihm  der  CJedanke  gekommen,  dem  Herrn  einen  „Possen"  ilu  spielen.  Dass  er  Straft  fä 
dm  Anzünden  bekommen  könne,  tiaran  habe  er  garnicht  gedacht,  er  sei  viel  zu  ärgerlich  fe- 
wesen.  Er  war  sehr  wütend,  konnte  die  Nacht  auf  dem  Boden  nicht  scblafeh;  als  er  aber 
das  Feu(;r  angelegt  hatte,  bekam  er  Angst  und  lief  fort.  Gewöhnlich  gerät  er  bei  der  Er- 
wähnung der  Tat  in  Weinen  and  Schluchzen. 


Gutachten. 


Aus  der  Schilderung  des  vorliegenden  Falles  geht  ohne  Zweifel  hervor,  daäs  wir  t^  mit 
einem  schwachsinnigen  Menschen  zu  tun  haben.  S.  ist  unbrauchbar  zur  Arbeit,  deren  Am- 
führung  ihm  ausserdem  noch  durch  körperliche  Gebrechen  erschwert  wird;  im  Gefängnis 
ruft  er  durch  sein  Benehmen  und  seine  Auslassungen  den  Eindruck  des  Schwacfasinoigea  ^ 
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hervor.  Dem  Herrn  UnursuchungärJobter  macht  er  schon  äussedtcb  den  Eindruck  eines  be- 
schränkten Menschen,  der  aber  bei  seinen  V  er  nehm  ungern  durchaus  sachgemäss©  Anirorten 
erleilt.    Mit  Hecht  vermuteL  der  Herr  Vorgutachtor  eine  krankhafte  Gehirnanlage. 

Unschwer  ist  es,  anstatt  der  Vermutung  den  Beweis  zu  erbringe«,  dass  es  sich  hier  um 

CflQ  augeboreaen  Soliwachsinnsztistand  handelt. 
S.  leigt  nicht  unerhoblich©  Defekle  in  seiner  gesamten  geistigen  Sphäre,  sowohl  der 
lUsktuellen  als  moralischen.  Er  ist  nicht  ganz  bar  aller  Kenntnisse,  kann  tiber  manche 
Itogtt  aus  dem  gewöhnlichen  Lehen  sinngemässe  ^Auskunft  geben,  er  weiss  i.  B,  wie  der 
regierende  Kaiser  heisst,  wo  derselbe  regiert,  kennt  die  Namen  der  .lahreszeiten,  kann  leichte 
Rechenexempe!  im  Kopfe  ohne  Schwierigkeit  losen,  längere  Bibelsprüche,  das  Glanbens- 
heliennlnis  hersagen,  auf  der  anderen  Seite  weist  aber  sein  Gcdüchtnis,  sein  Auifassungs- 
und  Vorstellungsvermögen  gross©  Lückon  auf,  Er  ist  nicht  imstande,  einen  Fluss  zu  nennen, 
über  bedeutende  Kreigniase  der  letzten  Zeit,  2.  B.  über  den  Krieg  1870-7]  vermag  er  gar- 
nichts  anzugeben,  weiss  nicht  einmal,  gegen  wen  derselbe  geführt  ist.  Ganz  besonders 
treten  diese  Störungen  zu  Tage,  wenn  er  nach  dem  Inhalt  der  Dinge,  nach  dem  inneren  Zu- 
sammenhang gefragt,  wenn  an  sein  Urteilsvermögen  appelliert  wird.  Auch  hier  weist  «r 
einige  angelernte  Kenntnisse  auf,  er  kennt  die  Bedeutung  der  Worte  Lügen,  Stehlen,  weiss 
auch,  dttss  diese  Vergehen  bestraft  werdi-n,  aber  von  dem  eigentliclien  Unsittlichen  dieser 
Vergehen  hat  er  keine  Ahnung.  Er  kann  sirh  keinen  rechten  BegnlT  machen  über  die 
Grössenverhältnisse  einer  Stadt  wie  Berlin,  weiss  nicht,  wo  die  Sonne  auf-  oder  untergebt, 
wohin  die  Flüsse  gehen  usw. 

Dieser  in  seinem  ganzen  geistigen  Leben  vorhandene  Schwachsinn  beruht,  wie  die 
körperliche  Untersuchung  zur  Genüge  ergibt,  auf  einer  mangelhaften  Ausbildung  bzw.  Enl- 
wjckelongshemmung  des  Zentralnervensystems. 

Wir  konstatieren  einen  hydrücephalischen  Schädel,  eine  bedeutende  Vergrösserung  dos 
Bebädels  (Makrocephalie),  die  .schon  beim  blossen  Anblick  hervortritt;  Messungen  klären  un^ 
ffber  die  Raumvf-rhÜUnisse  auf,  dieselben  überschreiten  die  nonnalen  Grenzen  bedeutend,  so 
z.  B.  betrügt  nunniiiiter  der  horizontale  Schädel  umfang  in  diesem  Alter  55om,  hier  finden  wir 
eineAiisdehnung  von  62cnj.  Ausserdem  sehen  wir  Störungen  in  der  Beweglichkeit  der 
Extremitäten  eine  Herabsetzung  der  groben  Kraft,  sowohl  in  den  Armen  als  Beinen,  einen 
Scbw&c bezustand,  weiter  lebhaften  Tremor  der  Arme  und  Hände,  eine  Steigerung  der 
Reflexe.  Alle  dieseStörnngen  sind  hierbei  unserem  Falle  in  einerAosdehnung  vorhanden,  dass 
sie  ihn  sogar  an  derAusführun^  komplizierter  Bewegungen  hindern,  ihm  dasGehcn  erschworen 
und  damit  auch  seine  körperliche  Leistnngsfähigkeit  herabsetzen.  In  auffallendem  Missver- 
hältnis sieben  die  gering  entwickelten  FUsse  nnd  Hände  zu  dem  übrigen  Körperbau.  In  der 
JnlensitÜt  dieser  Erscheinungen,  insonderheit  der  Vergrösserung  des  Schädels.,  des  Schwäohe- 
7DStandes  in  den  Extremitäten  mit  dem  Zittern  und  den  gesteigerten  Reflexen  liegt  der  sichere 
Beweis,  dass  wir  es  mit  einer  angeborenen  Kntwickelungshetnmung  zu  tun  haben.  Gerade 
irtige  Symptome  finden  sich  nicht  selten  bei  den  schweren  Formen  des  Schwachsinn;^, 
Si  der  Idiotie.  In  der  Tat  bandelt  es  sich  auoh  hier  um  einen  wenn  auch  nicht  sehr 
schweren  Grad  der  Idiotie.    Die  körperlichen  Symptome  Hand  in  Eland  mit  dem  Defekt  der 

rligen  Fühigkeiten  weisen  mit  Notwendigkeil  darauf  hin. 
Wenn  wir  den  Angaben  des  S.  lHaubcn  schenken  —  es  liegt  kein  Grund  vor,  an  der 
Richtigkeit  zu  zweifeln,  da  sich  ein  Hang  zum  Lügen  nicht  bemerkbar  geumcht  hat  —  so 
!<tainn]t  er  aus  herediüir  belasteter  Familie:  seine  Mutter  leidet  an  Krämpfen^  die  der  Schil- 
derung nach  als  epileptische  imponieren.  Auch  er  selbst  gibt  an,  an  eigenartigen  .AnHillen 
7a  leiden,  teils  solchen.,  bei  welchen  er  umfällt,  teils  anderen,  bei  denen  er  Schwindel  und 
Flimmern  verspürt.  S.  gibt  von  diesen  Anßllen  eine  so  typische  Schilderung,  dass  an  deren 
Vorhandensein,  wenn  auch  nicht  in  der  Kürze  der  Zeit  der  strikte  Beweis  erbracht  werden 
kann,  kaum  gezweifelt  werden  darf.  Es  gehört  gerade  bei  diesen  Schwachsinnsznstäoden, 
welche  mit  Verbildiing  des  Schädels  einhergebeo,  zu  den  häufigsten  Symptomeü  das  Äuf- 

(«knHtmDDn  (Cuper-Linu).   Oericlit],  Med.    9.  Aufl.  lU.  HJ.  ofl 
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treUn  von  Kpilepsiö.    Von  di<^äetii  scbwachsiani^en  Menschen  sehen  wir  die  T^t  ausj^t^foliTl 
Er  selbst  bezofchnet  diese  uls  einen  Po!}&en,  welchen  er  dem  ßerrn  spielen  wollte,  Ans  AvrferJ 
dass  er  ilm  so  schlecht  behandelt  hat.    Ohne  Zweifel  bat  das  Verlangen  nach  Ruch«  ibö. 
der  Tat  gestachuU,  ihm  dieselbe  diktrert.    Ohne  Besinnen  ffllg;L  er  diesem  Trieb«,  er  wir 
ärgerlich,  dass  er  nicht  einmal  an  die  event.  Strafe  dachte.   Er  weiss  sehr  wohl,  dass  Feo« 
anlegen  Unrecht  ist,  aber  sobald  er  hier  in  den  Konflikt  gerät^  durch  egoistische  Tendens« 
erzeugt,  haben  die  sjülichen  Motive  nicht  üebung,  nicht  Kraft  genug  erlangt,  um  sich  ihnen' 
gegenüber  geltend   zu  machen.     Dies  ist.  nicht  Mangel  an  Wollen,    sondern   rosultieift  su^ 
Manjifl  an  Können.     Nicht  hinreichentl  entwkkeit,   weil  eigentlich   entwiciielungsunfihig, 
sind  die  sittlichen  oder  moraliHcben  Unterlagen  bei  ihm,  wu!che  den  Antrieben  bei  Gelegen- 
heit dieses  ganzen  ärgerlichen  Aftektos  einen  kräftigen  Widßrstand   hallen  entgegenxusclief) 
vermögen.    Denn  wie  wir  oben  gezeigt  haben,   was  er  an  sittlicben  Motiven  hat,    iät  ein  Er« 
borgtes  und  durch  Dressur  Angelerntes,   nicht  ein   durch   selbständige  Produktion  und  He-j 
Produktion  Eraeugtes.    Dass  er  die  Tat  deshalb  mit  Ueberlegung  ausrührli,  vermag  ao  d«; 
Richtigkeit  der  eben  gemachten  Darlegung  nichts  7m  ändern,  denn  der  krankhaft  gesteigerttj 
AlTekt  schliefst  die  planmässige  Ausführung  ah<«oliit  nicht  aus. 

Wir  haben  bisher  das  Gutachten  abgegeben,  als  bezöge  es  sich  auf  einen  Mens<;lien,J 
welcher  im  gesetzlichen  Sinne  als  vollstnntg  gilt,   der  also  bereits  das  18.  Lebensjahr  öbfr« 
schritten  hat,   S,  hat  noch  nicht  das  18.  Lebensjahr  vollendet.   Eswürdebei  ihra  noch  in  Fn^lj 
komroeo,  ob  er  die  7.ur  Erkenntnis  der  Strafbarkett  einer  Tat  erforderliche  Eio-j 
sieht  besass.  DiosoFrage  erledigt  sich  nach  unseren  Ausführungen  von  selbst.   DcrGeseligeb«rj 
sagt  in  den  Motiven  /.um  Entwurf  des  deutschen   -Strafgesetses:    Zur   Annahme  de?  Unt«r- 
sohesdungsvermögens  genügt  nicht,  wenn  im  Allgemeinen  der  Täter  Recht  von  Unrecht,  Er- 
laubtes vou  Unerlaubtem  tu  unterscheiden  vermag,  es  ist  vielmehr  noch  di^rjenige  Grad  ier^ 
Verstandesentwickelung  nötig,  welcher  zur  Vornahme  jener  Unterscheidung  rucksichtlich  liffj 
konkret  begangenen  Handlung  und   der  sie  als  eine  strafbare  charakterisierenden  Merkmiltj 
erforderlich  ist,  der  Taler  rauss  zu  erkennen  imstande  gewesen  sein,   dass  seine  Pflicht  ditj 
Unterlassung  jener  speziellen  Handlung  fordere. 

Eine  solche  Kenntni.s  und  Einsicht  werden  wir  schwerlich  bei  S,  zu  erwarten  babeti- 
Wir  haben  oben  des  Näheren  gusehen,  wie  es  mit  seinem  AufTassungs-  und  Urteilsvennög9ii,| 
steht,    dass  er  nicht  imstande  ist,   einfache  ßegrilTe  aus  eigener   Ueberlegung  her»n5 
bilden. 

Wir  müssen  demnach  dem  S.  auch  die  zur  Erkenntnis  der  Strafbarkeit  seiner  Hao<l^ 
luDg  erforderliche  Einsicht  absprechen.    Dasselbe   wird  aber  auch   der  Fall  sein,  wi^nn 
sein  18,  Lebensjahr  vollendet   hat.     Die    krankhafte  Veranlagung  gestattet  eine  WcitereBt«^ 
Wickelung  seiner  geistigen  Fähigkeiten  kaum;  es  ist  irjelniehr  »u  erwarten,   dass  noch  eii 
Abnahme  derselben  eintritt,  da  die  bei  ihm  vorhandene  Epilepsie  noch  Kur  Weit«r»usbii4aii 
des  geistigen  Schwäche7-ustandes  beilragen  wird. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab; 

Der  S.   ist  schwachsinnig  and  zwar  in  einem  Grade,    dass  er  an  ein« 
krankhaften  Störung  der  Geistestätigkeit  leidet,   durch   welche  »eine  frct^ 
Willensbestinimung,  auch  kui  Zeit  dc-rTat,  ausgeschlossen  war. 


Nachtrag: 

Naob  Fertigstellung  des  Gutachtens  lief  aus  dem  Gefängnis  der  Bericht  ein,  das»  dl 
S.  nie  Knimpfan fälle,  aber  zwei  Ohnmächten  gehabt  habe.  Diese  Beobachtung  wird  ergi« 
durch  das  Auftreten  eines  Schwindelanfalles  hier  am  Morgen  des  6.  er,  S,  wurde  g»ni  blasitj 
inusste  sich  zurücklehnen  auf  den  Stuhl,  um  nicht  umzufallen,  hiirte  nicht  auf  AnrufM 
Zuckungen  traten  nicht  auf.  Nach  kurzer  Zeit  hatte  er  sich  erholt,  klagte  noch  über  Slatug 
keit  und  Uebelkeit  (Neigung  zum  tirbrechen). 
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Die  tu  dem  Gutachten  mit  grösster  WaUrdchainlidikeit  ausgesprochene  Annahme,  dass 
4er  S.  an  ppileptiscben  AnfnUen  litte,  erfalirl  hierduroh  ihre  Bestätigung. 

Derartige  SchvrindelannillG  mit  Trübung  des  Bewusstseins  sind  ab  i\x  den  epileptbchen 
ihörig  anfzofassen. 


48.  Fall.  Imbezillität.  QeistesäohwAcb,  Entmündigung. 

Auf  Ersiiclien  des  Königlichen  Amtsgerichts  Kiel  verfehle  ich  nicht,  in  der  Entmündi- 
gungssache der  ledigen  S.  das  von  mir  erforderte  Gntaobten  zu  erstatten. 

Vorgeschichte. 

Die  S,  wurde  am  19.  Juni  1869  geboren.  Naob  Milteilang  einer  Tante  waren  der  Vater 
and  ä  Geschwister  derselben  geisteskrank,  ein  Onkel  endete  durch  Selbstmord.  Die  Mutter 
imd  eine  Schwester  seien  an  Schwindsucht  gestorben.  Die  S,  seil  als  Kind  körperlich  immer 
gesund  gewesen  sein,  aber  immer  ein  eigentäoiliches  Wesen  gezeigt  haben;  sie  sei  stets 
scbwerfäUig  und  ängstlich  gewesen.  In  der  Schule  habe  sie  gut  gelernt  und  ein  gutes 
Gedächtnis  gehabt.  Im  Alter  von  14  Jahren  habe  der  geisteskranke  Vater  sie  zu  sieh  ge- 
nommen, und  sie  sei  dann  ohne  Aufsicht  und  Erziehung  geblieben.  Mit  16  Jahren  sei  sie  an 
Gelenkrheumntismus  erkrankt  und  seitdem  gluube  sie,  einen  Herzfehler  zu  haben.  Mit  häus- 
lichen Arbeilen  habo  sie  sich  nicht  mehr  beschäftigt,  sondern  nur  noch  gedichtet.  Daa 
raonatliche  Unwohlsein  sei  mit  13  Jahren  aufgetreten  und  stets  ziemlich  stark  gewesen. 
Kach  dem  Tode  des  Vaters  im  Jahre  1S97  habe  die  Tante  sie  zu  sich  genommen,  titer  habe 
sie  sich  mit  nichts  in  geordneter  Weise  beschäftigt,  sei  meist  im  Bett  liegen  geblieben,  weil 
sie  sich  für  so  schw:ich  gehalten  habe;  insbesondere  habe  sie  immer  über  Herzschwäche  ge- 
klagt, Nach  einem  halben  Jahre  sei  sie  au  einer  Freundin  gegangen^  mit  der  sie  sich  aber 
auch  nicht  vertragen  konnte,  weil  man  nach  ihrer  Ansicht  zu  viel  Arbeit  von  ihr  verlangt 
habe.  Im  Winier  1698  sei  sie  in  eine  Gartenhausschule  nach  Berlin  gegangen;  dem  Unter- 
richt habe  sie  dort  garnioht  folgen  können,  habe  nur  leichten  körperlichen  Anforderungen 
genügt.  Nachdem  sie  von  dort  im  Jahre  1900  entlassen  worden  sei,  habe  sie  weiterhin 
bEuÜg  ihren  Wohnsitz  gewechselt,  indem  sie  bald  Verwandte,  bald  Pensionen  aufgesucht 
hibe.  Nirgends  habe  sie  länger  ausgehalteti,  weil  sie  zu  keiner  geordneten  Tätigkeit  habe 
angehalten  werden  !(i>nnon,  auch  sehr  unverträglich  und  zeitweise  heftig  gewesen  sei.  Wegen 
ihres  angeblichen  Herzfehlers  habe  sie  sehr  riele  Aer*te  konsultiert,  Ihren  Verwandten  mache 
Me  fortgeselzt  Vorwürfe,  indem  die?e  nicht  ordentlich  für  sie  sorgten  und  ihr  verfehltes 
I.cben  verschuldet  hätten.  Dabei  sei  sie  immer  von  dem  Worte  ihrer  Persönlichkeit  ausser- 
ordentlich eingenommen.  Habe  häufig  geäussert,  sie  werde  einen  reichen  Baron  beiraten,  sie 
brauche  nur  viel  Geld.  Einmal  habe  sie  auch  crklürt,  sie  werde  sich  eine  Kugel  durch  den 
Kopf  Schlesien,  wenn  man  ihr  nicht  nachgebe. 

In  ähnlicher  Weise  äusserte  sich  ein  Onkel,  Buchhalter  Seh.  bei  seiner  zeageneidlichen 
Vernehmung  über  seine  Nichte.  Sie  wechsele  fortwührend  ihren  A  ufentbaltsort, 
NWQÜe  sich  hei  Verwandten  nur  aufhalten,  wenn  sie  frei  schelten  und  walten  könne,  ohne  sich 
'ooterzuordseQ.   Sie  verschwende  ihr  Geld,  glaube,  ein  Baron  werde  sie  heiraten. 

Frau  Pastor  G.,  bei  welcher  die  S,  im  vergangenen  Sommer  9  Wochen  lang  in  Pension 
war^  gewann  von  ihr  den  Eindrack  einer  exaltierten,  nervösen  Person.  Jedem  Fremden 
habe  sie  wahrsagen  wollen.   Ein  Baron  wolle  sie  heiraten  etc. 

Eugene  Beobachtung. 
Die   S.    wurde   vom    12.  August  bis  14.  September  1903   in  der  Psychiatrischen  und 
Nenrenklinik  zu  K.  beobachtet.  Sogleich  bei  der  ersten  Konsultation  begann  ^ie  in  heftigster 
Weise  auf  ihre  Familie  zu  schimpfen;  letztere  habe  überall  versucht,  sie  energie-  und  wiUenlos 
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LingniT;  msbosondere  übe  das  Wasser  ejnon  sehr  ungünstigen  hinuuss  auf  mm 
e;    waschen  könne   sie   sich  tiar  mit  laa warmem  Wasser;    sie  müsse  Hülfe  dalxi  ■ 
to  allein  zu  sü  Li  wach  dazu  sei.   Die  S,  redete  mit  grossem  Wortschwall  and  tu  ^ 


und  faai  htnEasiellen ;  das  sei  eine  Gemeinheit,  da  zahlreiche  Aer%te  ihr  bezeugen  kSnnt 
dass  sie  infolge  der  vorhandenen  Herisrinektion  nicht  hate  arbeiten  können^  Ihrt  Faniilit 
wolle  für  sie  nicht  bezahlen,  sie  werde  durch  den  Ilass,  den  dieselbe  auf  sie  geworfen  habe, 
immer  mehr  geschwächt.  Man  wolle  ihr  den  Verstand  nehmen  und  sie  als  nenr«inkfaük  mi 
verrückt  hinstellen.  Immer  habe  sie  z,u  viet  arbeiten  müssen;  die  Familie  habe  sie  stet^  u- 
getrieben;  es  habe  ihr  gtinxes  Leben  lanj?  geheissen,  sie  sei  faul  und  bequem;  aber  roifi 
könne  nicht  ahnen,  wie  gemein  und  hinterlistig  ihre  Familie  sei.  Sie  bericbtel  weiurui 
weitschweifiger  Weise^  wie  sich  schon  nach  leichter  Arbeit  bei  ihr  PulsbescbleunigBitg', 
Herzklopfen  und  grosse  Mattigkeit  einstellten.  Das  komme  von  der  Abnormität  ihres  GeCuv 
systems,  infolgederen  HerzalTektion  bei  Anstrengungen  auftrete.  Es  habe  lange  gedauert,  bis 
sie  das  Licht  der  Welt  erblickt  habe;  der  Ar^t  habe  die  Zange  anlegen  müssen.  Dab«r 
stamme  die  Anlage  zu  einer  Abnormität  des  Gefässsystems,  welches  durch  schlecht*  Be* 
handlung  und  falsche  Prozeduren  noch  sehr  verschlechtert  worden  sei.  Sie  müsse  riel  zu 
Bett  liegen,  denn  das  sei  das  einzige  Mittel  gegen  ihre  Herzschwäche.  Ihr  Hers  sei  j»tti 
dnrch  die  anhaltende Pulsbescbleanigung  so  verdickt,  dass  es  etwas widerstlandslahigvr ^• 
worden  sei.  Am  ganzen  Körper  habe  sich  Fett  angesetzt,  es  sei  ja  überall  so  runzelig  un 
Körper.  Ohne  dass  davon  die  Hede  war,  verwahrte  sie  sich  energisch  gegen  jeden  then- 
politischen  Eingriff;  insbesondere  übe  das  Wasser  einen  sehr  ungünstigen  Einßuss  auf  ih Ten 
Körper  aus 
haben,  da  sie 

ideenfluchtiger  Weise  ununterbrochen  auf  den  Ar/X  ein,  gefiel  sich  in  medizinischen  ii»' 
drücken,  warf  mit  denselben  in  buntem  DurtrheinanJer  um  sich,  grimassierle  dabei  sehr  leb- 
haft. Sie  beschwerte  sich  über  das  ihr  zugewiesene  Bett,  da  sie  dort  mit  dem  Oberkörpet  tu 
hoch  liegen  müsse;  dann  könne  ja  der  ZirkuUtionsstrom  nioht  in  genügender  Weise  bis  la 
die  Sasserste  Peripherie  der  Extremitäten  gelangen. 

Die  körperliche  Uotersuchung  halte  folgendes  Ergebnis ; 

Kleine,  kräftig  gebaute  Person  mit  ziemlich  reichlichem  Fettpolster. 

Haut  und  Schleimbäute  normal  gefärbt. 

Schädel  hinten  steil  abfallend,  sonst  ohne  Besonderes. 

Ohrläppchen  angewachsen. 

Augen,  Gehör,  Geruch,  Geschmack,  Sprache  ohne  Besonderes. 

Die  grobe  Kraft  ist  überall  gut  entwickelt,  auch  sonst  ist  die  Motilität,  ebenso  vrit 
Sensibilität  und  die  Rellexerregbarkeil  ungestört. 

Anch  an  den  inneren  Organen  sind  keine  wesentlichen  Veründerungen  nachzuweisen 
speziell  auch  nicht  am  Herzen 

Um  nun  noch  etwas  näher  auf  die  psychischen  Symptome  einzugehen,  welche  bei  di 
S.  während  der  hiesigen  Beobachtung  y.u  Tage  traten,  so  war  zunächst  ein  ungern  ei Q  g*< 
steigertes  Selbstgefühl  augenfällig. 

Sie  hält  sieh  für  geistig  hochbegabt,  schaut  mit  Geringschätzung  auf  ihre  Umgebun 
versocht  bei  jeder  Visite,  mit  dem  Arzt  sieh  über  ihre  inneren  Organe  —  besonders  i 
Herz  —  wissenschaftlich  zu  unterhalten,  hält  nur  wenige  Mt-nschen  für  beruhigt,  ib. 
hohen  Gedankenllnge  ku  folgen.  Glaubt,  ein  Baron  werde  sie  betraten,  jede  ander« 
sei  ihr  zu  niedrig  etc.  Macht  man  sie  darauf  aufmerksam,  dass  sie  es  trotz  ibr«r  r 
liehen  vorzüglichen  Begabung  zu  nichts  gebracht  habe,  so  schuldigt  sie  hierfiir  die  «i 
lieh  mangelhafte  Unterstützung  und  Feindseiigkotl  ihrerFamilie  an«  In  ihremB«nehmen 
sehr  launenhaft  und  anspruchsvoll.  Zuweilen  fängt  sie  eincia!  an,  sich  etwas  mit  h» 
liehen  Arbeiten  zu  beschäftigen,  aber  schon  bald  hurt  sii^  damit  wieder  auf  und  erklärt, 
habe  nicht  ntltig  zu  arbeiten,  sie  müsse  ausschliesslich  ihrer  Gesundheit  leben.  Siel 
sich  dann  Tage  lang  zu  Bett,  damit  die  ßlutzirkulation  ordentlich  in  Fluss  kooiDi«.  Wihi 
sie  seitweise  sehr  über  ihre  körperliche  Schwüche,  über  mangelhafte  Herztätigkeit  klag% 
nilt  sie  sich  zu  anderen  Zeiten  daitu,   ihre  tadellosen  Organe  zu  rühmen.     ^Uebormeia 
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Lungen  werden  Sie  die  schönsten  reinen  Töne  hören'^  usw.  Die  Stimmung  war  meist  übcr- 
foüLig.  Lässt  man  ihr  n.ich  Möglichkeit  ihren  freien  Willen^  so  ist  sie  durchweg-  gutmülig 
ond  auch  bis  bu  eineto  gewissen  Grade  lenksani,  Sobald  man  aber  ihren  Wünschen  nicht 
nachkomnit,  sowird  sie  rei  7.  bar  und  empfindlich.  Lct7.teres  tritt  besonders  in  ihrer  Stellang 
zur  Familie  liervor.  auf  welche  sie  bei  jeder  Oelegenheit  schimpft,  ohne  wirklich  etft'as  Po- 
sitives gegen  dieselbe  vorbringen  zn  können.  Ihr  Gedankenkreis  spiegelt  sich  zuweilen  klar 
in  BrieCeo  wieder,  weiche  fiio  an  ihre  AngehÖrigeo  sobreibt.  Ein  Beispiel  sei  hier  angeführt: 
^Dass  ich  mir  nichts  nachsagen  lasse,  dass  ich  faul  und  mannstoll  bin,  dazu  könnt  Ihr 
mich  nicht  zwingen,  wie  überhaupt  zu  nichts,  denn  mein  Leben  steht  in  Gottes  Hand.  Ihr 
werdet  micht  zwingen,  hündisch  \*on  Euch  Fasstritto  entgegen  ?.u  nehmen;  ich  werde  nie- 
mals unhöflich,  wenn  Ihr  mich  nicht  dazu  herausfordert.  Ihr  müsst  vor  allen  Dingen  wissen, 
d&ss  tbr  OS  in  mir  mit  einem  Menschen  7.11  tun  habt,  dessen  Körper  bis  aufs  äusserste  durch 
Eure  lebenslängliche  Schuld  geschwächt  ist,  dessen  Geist  aber  festgewurzeU  ist  in  einem 
unerschütterlichen  Glauben  an  einen  ewigen,  gerechten  Richter  ....**  Neben  der  beschrie- 
benen Selbstsucht  und  Selbstgefälligkeit  kommt  nicht  das  geringste  Pflichlbewosstsein  ?.tir 
Gellung. 

Dass  sie  gegenüber  ihren  Angehörigen,  die  bisher  stets  für  sie  gesorgt  baben,  oder  an- 
deren Heoschen  gegenüber  irgend  welche  Pflichten  hat,  siebt  sie  garnlchtein;  nur  das 
[jBjgene  Ich  ist  der  Brenn-  and  Zielpunkt  ihres  Denkens  und  Handelns;  sie  macht  ihren  An- 
RUi&Hgen,  wie  bereits  erwähnt,  die  schwersten  Vorwürfe,  beschimpft  sie  in  der  riickslcbts- 
"  losesten  Weise,  ohue  dass  ihr  das  Verkehrte  ihrer  Handlungswoise  irgendwie  zum  Bewusstsein 
kommt.  Auira-llend  ist  weiter  das  Llnstele,  Zusammenhangslose  und  W jderäpnichs- 
ToUe  in  ihren  Reden  und  Handlungen.  Bei  längeren  Unlerlmltungen  springt  sie  fortgosetr^t  ab, 
in  demselben  Atemzuge  redet  sie  von  ihrem  schweren  Herzleiden,  von  der  mangelhaften  BSut- 
sirkulation  und  ihrer  verfehlten  Anlage  einerseits  und  von  ihren  vorKiiglichcn  inneren  Or- 
ganen und  ihrer  hervorragenden  LeistungsRihigkeit  andererseits,  H^üte  erklärt  sie,  der 
grösslen  Ruhe  bedürftig  zu  sein ;  legt  man  sie  dann,  wie  es  hier  in  der  Klinik  geschehen 
ist,  in  ein  Zimmer  allein,  so  jammert  sie  morgen  über  mangelhafte  Beschäftigung.  Dabei 
tritt  in  Allem  ein  läppisch-albern ps  Wesen  zu  Tage;  sie  bewegt  sich  immer  nur  an  der 
Oberfläche,  fangt  alles  Mögliche  an,  wird  aber  mit  nichts  fertig;  sie  ist  kaum  imstande,  ihr 
Zimmer  und  ihre  Kleider  in  gewohnlicher  Weise  in  Ordnung  zu  halten.  Von  irgend  einer 
Einsicht  in  das  Krankhafte  ihres  psychischen  Zustaades  ist,  wie  aus  dem  Angeführten  schon 
ber^orgehen  dürfte,  gar  keine  Rode;  im  Gegenteil  halt  sie  sich  geistig  für  sehr  hochstehend. 
Uebet  die  intellektuellen  Fähigkeiten  ist  noch  zu  erwähnen,  das$  die  gewöhnlichen  Scfaul- 
kennloissn  leidlich  sind.  Auch  das  ßewusslsein  im  landläufigen  Sinne  do»  Wortes,  indem  es 
sioh  atif  Ort,  Zeit,  Umgebung  etc.  erstreckt,  ist  dauernd  ungetrübt. 


Gutachten, 

Fasset)   wir   nunmehr   kurz   das  Ergebnis  unserer  Ermittelnngen  und  Untersuchungen 
Ins  Auge,  so  sehen  wir  in  Fräulein  S.  einePers&ii  vur  uns, die  stark  hereditär  belaflet  ist; 
Vater,  Onkel  und  2  Geschwister  sind  geisteskrank  gewesen.  Sie  selbst  soll  schon  von  Jugend 
I  an  ein  eigentümliches  Wesen  gezeigt  haben;  und  wenn  auch  ihre  Schulbildung  eine  normale 
LaBwesen   sein   soll,   so  dürfen  wir  doch  wqhl  eine  frühzeitige  geistige  Schwäche  annehmen, 
Hiren  Umfang   sich  jetzt  nicht  mehr  feststellen  lasst.     Die  weitere  Erziebqng  hat  zweifellos 
'unter  misslichen  Familienverhältnissen  gelitten.  In  den  späteren  .fahren  tritt  dann  die  geistige 
Schwäche  klar   zu  Tage.    Ausgehend  von  hypochondrischen  Klagen  über  ihre  Herz- 
tätigkeit  entwickelt  sich  eine  vollkommene  Unfähigkeit  zu  jeder  geordneten  Tätigkeit;   nir- 
gends   und    in    keinem  Berufe   findet  sie  dauernd  Unterkunft;    wie  der  Versuch,    sie  in  der 
Gartenhausschule  auszubilden,   raissiingt,    so  ist  auch  der  längere  Aufenlball  bei  Familien- 
■togehörigen   und  in  Pensionen  unmöglich.     Die  Fähigkeit,    ihren  eigenen  Willen  einem  an- 
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deren  dauernd  unterzuordnen,  ihre  Person  Inonsequeot  iti  ein©  j^^eschlosseiie  Gemeinschat'i 
einzureihen,  geht  ihr  vollkommen  ab;  ein  im  wahren  Sinne  des  Wortes  schwachsinniger 
Egoismas  beherrscht  ihr  ganzes  Denlketi  und  Handeln;  wird  sie  im  eigenen  Interesse  2,11  einer 
geordneten  TÜttgkoit  angehalten,  so  glaubt  sie  sich  zurückgeset?.!,  benachteiligt,  aiissiiandeil. 
Dabei  tritt  weiterhin  das  Unstete,  Unbestiindige  und  stets  Wechselnde  ihres  Wesens  horfor. 
Im  Gegensatz  zu  dieser  allgemeinen  Le  istungsunfahigkoit  steht  ihr  gehobenes  Selbst- 
gefühl, dieUeberzeugung  von  dem  Wert  ihrer  eigenen  Person,  womit  sich  die  Rücksichtslosig- 
keit gegen  andere,  besDöders  gegen  ihre  Familie oangehürigen  verbindet.  Die  angeführten,  Im 
einzelnen  näher  geschilderten  Erscheinungen  sind  charakteristische  Symptome  einer  wissen- 
schaftlich wohlumschriebenen  Erkrankung  „der  Imbe/ülität"  oder  „der  leichteien  Korm  des 
angeborenen  Schwachsinnes"", 

Berücksichtigen  wir  den  gesamten  Zustand  der  S.,  wie  er  jahrelang  klar  zu  Tage  ge- 
treten ist,  so  werden  wir  zu  dem  Schlüsse  koiniDen,  dass  sie  zwar  imstande  ist,  leichtere 
Ueberlegungen  ausziifüJiren  und  bei  weniger  wichtigen  Dingen  einaagreifen,  bei  Ausrührunp 
von  Dingen  aber,  welche  einer  längeren  Ueberlegung  bedürfen,  treten  ihre  krankhaften  Zn- 
stände  hindernd  dazwischen;  sie  ist  aus  diesem  Grunde  unfähig,  ihre  Angelegenheiten  selbst 
va.  besorgen. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

Die  S.  ist  geistesschwach  im  Sinne  des  §  6,  Absatz  I  des  Bürgerlichen 
Gesetzbuches  und  vermag  infolge  der  bei  ihr  bestehenden  Geistesschwäche 
ihre  Angelegenheiten  nicht  zu  besorgen. 


§  42.     Jugendliche  TerblndiiiigsprozeKf^e.    Dementia  praei^ox. 
(Heboplu-eiiie,  Katiitonie,  Üeuientia  paranoides.)  ij 

Ein  in  der  Entwickclung  begriffenes  Kapitel.  Man  fasst  unter  Jugendlidie 
Verblödiirgsfnrmen  (piimäreD  Schwarhsinnj  die  Psychosen  zusammen,  welche 
in  der  Pultcrtätszeit  oder  htdd  hinterher  oder  doch  in  der  ersten  (jehenshälfte 
'/Ann  Ausbruch  kommeu  und  einen  ver.schieden  hohen  Grad  geistiger  Scfiwädie 
erreichen  .sollen.  Ich  sage  sollen,  denn  auch  über  den  cndgilligen  Ausgang 
der  Formen  ist,  wie  in  vielen  anderen  Fragen,  noch  keine  genügende  Aaf- 
klärung  und  Einigung  erzielt.  Sieher  passt  der  Namen  Dementia  für  viele 
Fälle  nicht,  die  niclil  in  Demenz  {d.  h.  in  einem  unheilbaren,  erworboneii 
Schwäche/;uKtand}  übergehen. 

Kfienso  fraglich  und  unklaj'  ist  es  mit  der  Aotiologie.  Wenn  auch  her- 
vorgehoben wird,  dass  die  Erkrankung  von  innen  heraus  (endogen)  sich  ent- 
wickelt, nicht  auf  äussere  Scimdl ichkeilen  ji;urücky.u führen  ist,  .so  stein  doch 
nach  meiner  Erfahrung  ausser  Zweifel,  dass  auch  äussere  Schädlichkeiten,  /..  B. 


1)  Literatur:  Ilberg,  Da«.  Jugcntiirrseiti,  llebepbrenie  und  Katatonie.  Samml.  kliu. 
Verträge.  No.  S24.  —  Jahrmürkcr,  Zur  Frage  der  Dementia  pr(u*(?ox.  Haue  1903.  — 
Tromner,  Das  Jugondirrcsein,  Samml.  zwaiigsl,  AbbantJI.  UI.  Bd,  H.  5.  —  .Schnitze. 
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Kopfverletzungfin,   Gtiiiiülserregungen^    erscliöpfende  körperliche  Zustand«^  titio- 
ogisch  eint'  Rolle  spielen  köonen. 

Ol>  die  lirkraukung  si<^li  nur  ohne  verlier  nachweisbaren  Seli wachsinn  ent- 
wickelt, auch  da,s  ist  fraglich.  Sicher  seheint  mir,  «lass  in  manchen  Fallen 
ein  bereits  bestellender  (trad  geistiger  Schwäche  beim  Znstaiulekommen  mehr 
lu  berücksichiigen  ist,  als  e.s  bisher  geschieht, 

Tatsache  ist,  dass  wir  die  Erkrankuiif,^  nicht  seilen  unter  besonderen 
äusseren  Verhälinissen,  welche  auf  Kürper  und  Geist  eingreifend  einwirken 
können,  wie  in  der  Haft,  während  der  Militärzeil,  ausbrechen  sehen.  Mfin  wird 
also  gewissen  äusseren  Schädlichkeiten  eine  Mitwirkung  beim  Zustandckomnien 
nicht  absprechen  können.  Unter  den  ^llilitärpsychosen''  räumen  manche  diesen 
Formen  einen  ungemein  grossen  Raum  ein^j.  Nach  meinen  lilrfahrimgcn  über- 
wiegt der  angeborene  Schwachsinn. 

Die  Liebhaberei  für  die  jugendlichen  Verhlödungszu stände  geht  vereinzelt 
so  weit,  in  jedem  Vagabunden  einen  Pall  von  Dementia  praecox  sehen  zu 
wollen.  Für  eine  solche  Ausdehnung  des  Begriffes  liegen  zunächst  keine  tat- 
säch liehen  Anhaltspunkte  vor. 

Wie  die  Gesumtform  der  Dementia  praecox,  so  sind  auch  die  einzelnen 
Zustandsbilder  noch  viel  umstritten.  Eine  Abgrenzung  der  einzelnen  Formen 
untereinander  ist  nicht  zu  geben.  Die  Bcjteichnungen  werden  auch  recht  will- 
kürlich,  gebraucht.  Manche  verlangen  von  der  Hebephrenie  einen  manischen 
Beginn  in  den  Entwiekelungsjahren.  sprechen  von  Dementia  paranoides,  sobald 
I  sich  paranoische  Elemente  hineinmischen. 
^L  Die  Haiiptziige  der  ein/einen  Krankheit.sbllder  sind  folgende: 
^H^  Bei  der  Hebephrenie  .sehen  wir  einen  Zustaufl  geistiger  Schwäche  in 
^Her  Pubertätszeit  beginnend,  langsam  oder  schnell  verlaufend,  sich  entwickeln. 
^^Is  kann  in  den  einfachen  Können  eine  stille,  fortschreitende  Verblödung  ent- 
stehen ohne  alarmierende  anderweitige  psychisi!he  Ivrseheinnngon.  Oder  wir 
sehen  symptomatische  Zustandsbilder  die  Krankheit  begleiten:  depressive  Zu- 
stünde, manische  Erregung,  Wahnbildung,  katatonische  Erscheinungen.  Dabei 
begegnen  wir  im  Verlaufe  Zügen,  welche  dieser  Epoche  der  Entwickchmg  eigen 
lind  dem  Krankheitsbild  ein  besonderes  Gepräge  verleihen;  Auftreten  phan- 
tastisch unklarer  Regungen,  Anwandlungen  von  Weltsehmerz,  Schwanken 
Äwisnheni  starkem  Selbstgefühl  und  Selbsterniedrigung  bzw.  Verachlung. 

Die  Kranken  machen  den  l'jndruck  desZerfahreneu,  Lugeordoeten,  Eintönigen 
im  Denken.  Ihre  Ablenkbarkeit  ist  erhöht,  der  innere  Zusammenhang  der 
Vorstellungen  hat  sieh  gelockert,  unvermittelt  tauchen  abrupte  Gedanken,  die 
unzusaiumenhängcnd  vorgel>racht  werrlen,  auf.  Sie  sind  meist  nicht  so  un- 
orientiert,  wie  man  nach  ihretn  ungoonlnelen  Verhalten  und  sonderbarem  Be- 
nehmen glauben  könnte,  llire  AulTassuugsfähigkeit  ist  meist  erhallen,  kann 
durch  Sinnestäuschungen  gestört  sein. 

Das  Bcwusstsein  ist  für  geM'öhnlieh  nicht  getrübt,  wenn  nicht  Erregungs- 
Kustände,  stuporöse  Plutsen  einln-^ten.  Ihr  anscheinendes  Nicht  beachten  der 
Aussenwelt  kann  eine  ßewusstseinsstörung  vortänsrhen.  Die  Merkfälligkeit 
kann  in  den  episodischen  Phasen  des  Stupors  und  der  Erregung  aufge- 
hoben sein. 

Die  Wahnideen,  welche  sie  produzieren,  zeichnen  sich  durch  ihre  Zer- 
fahrenheit und  i'nsinuigkeit  aus.     Ihre  Sprechweise    wird    dabei    »jft    sehr  ge- 


1)  Siehe  E.  :?chultze,  Ucber  Psychosen  bei  Militärgfraogeoeji  nebst  Reform vorachlägeD. 
1904. 
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künstelt,  geziert,  affektiert.  Neben  depressiven  tiyixu^hundrisclR'Ci  Wahniilwn 
und  Beachtuugsideen  äiassern  sie  seltener  Grössenidceti.  Ilirp  (tefülilserrc- 
jungen  sind  abf^cstumpft,  Ihre  Stimmung  ist  sehr  wechselnd  zwischen  Verstim- 
mung und  alberner,  läj>|>ischer  Heiterkeit  ohne  besonders  hervortretende  Initiative. 

In  anderen  Fälh^n  gestaltet  sieh  die  Verhuifsweise  kompüjiiierter,  insofcni 
als  länger  andauernde  psychische  Stöningen  unter  dem  Bilde  einer  manischen 
Erregung,  einer  halluzinatorischen  Paranoia  oder  eines  Beeänträdvligungswahiis 
auftreten  können.  Eine  Phase  kann  die  andere  ablasen,  so  beginnt  die  Krank- 
heit nicht  selten  mit  einer  ausgesprochen  maniselien  Plia*;e,  um  sich  fortzu- 
setzen in  Depression  oder  halluzinatorischer  Verwirrtheit.  In  anderen  Fällen 
mischen  sich  diese  Zustünde  in  buntem  Wechsel,  Die  Kranken  sind  vprhält- 
nisraiLssi^'  klar,  erscheinen  zu  manchen  Zeiten  apathisch,  gleichmütig,  zu  anderni 
ängstlich  erregt,  verwirrt,  getrüht  im  Bewusstsein,  Es  kann  unerwartet  m 
plötzlichen  (icwalttätigkeiten  kommen. 

Bei  der  anderen  Verlaufsart  der  Dementia  praecox  der  Katatonie 
herrschen  Zustände  von  Stupor  und  Erregung  vor.  Zuweilen  akut,  umist  sub- 
akut  he-ginnend  mit  allerlei  körperlichen  IJeschwcrden  vager  Natur,  stellt  skh 
plötzlich  ein  sonderbares,  seltsames  Benehmen  ein  mit  befremdlichen  llaml- 
luügen:  plötzlich  unmotiviertes  vVufspringcn,  Davonlaufen,  Lachen,  Versinken 
in  Träumen,  tätliche  Angriffe  gegen  die  Umgehung,  welche  anfangs  oft  nichl 
ernst  erscheinen,  mehr  den  Cfiarakter  von  Spässen  und  Neckereien  tragen. 
Dazwischen  tauchen  schon  vereinzelte  Sinnestäuschungen  mit  lirregungen: 
Beten^  Schreien,  Wiederholen  derselben  AVorte  auf.  Die  Erregimg  macht  oft 
in  kurzer  Zeit  wieder  einem  ruhigeUj  klaren  Verhalten  Platz,  bis  ganz  über- 
raschend wieder  eine  Explo.sion  erfolgt  in  Form  einer  sonderharen  Handlung, 
die  zuweilen  einen  l.>edrohlichen  Charakter  annimmt:  Sprung  ins  Wasser,  Selbst- 
Verletzung,  heftige  Angriffe  gegen  die  Umgebung. 

Beim  Militär  kommt  es  zu  auffallenden  Verstössen  gegen  die  Befehle,  zu 
albernem  Benehmen:  Lachen,  Grimassiercn,  Ausspucken  im  GHede,  kindischen 
Streichen  mit  den  Kameraden,  Schiessen  mit  Platzpatronen.  Häufig  sind  es 
ganz  unmotivierte  Selbstanklagen  und  Beschuldigungen,  Es  liegt  auf  der  llainl. 
dass  in  diesem  Stadium  die  Krankheit  leicht  verkannt  wird  und,  was  Krank- 
heit ist,  als  Widersetzlichkeit,  Faulheit  Trägheit  angesehen  wird.  So  können 
derartige  Kranke  leicht  das  Üpfer  von  Misshandlungen  und  Strafen  werden. 

Zuweilen  mit  Einleitung  eines  Erregungszustandes  manischer  oder  ver- 
worrener Art  bildet  sich  dann  ein  ausgesprochener  Stupor  aus  mit  Stumraheh 
t  Mutismus),  Widerstreben  (Negativismus^,  Nahrungsverweigerung,  grosser  Starre 
und  Hemmung,  zuweilen  mit  deutlicher  PlexibilitaKS  cerea. 

Der  Stupor  kann  plötzlich  Unterbrechungen  erfahren  durch  sonderbare 
Aeu.ssenmgen,  Lachen,  Herausspringen,  Hinknieen,  eigenartige  Stellungen  mit 
stereotypen  Bewegungen  (Klatschen  mit  den  Iläuden,  Verbeugen,  gravitätische 
Haltung,  Nicken  mit  dem  Kopf,  dieselben  Grimassen.  Lachen,  Rülpsen,  .Sich- 
entkleiden,  Speicheln).  Sinnlose,  unzusammenhängende  Worte  werden  hervor- 
gestossen  und  wiederholt  (Verbigeration),  gehörte  Worte,  gesehene  Bewegungen 
werden  nachgeahmt  lEcholalje,   Echopraxie). 

Nicht  selten  reagieren  die  Kranken  schon  frühiteitig  auf  vorgelegte  Fragen 
eigenartig,  indem  sie  diese  sinnlos,  falsch,  oft  garnicht  im  Zusammenhang  uii' 
der  Frage  stehend  beantworten  (Vorbeireden).  In  ihren  Schriftstücken  lassen 
sich  auch  die  in  der  Sprache  zu  beobachtenden  Sonderbarkeiten  erkennen: 
Wiederholung  derselben  oft  ganz  unsinnigen  Silben  und  Worte,  zerfahrene  Aus- 
drucksweiso. 
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Die  Llntersclieidung  der  KaUitonie  von  der  .sojcen.  MelaTicIiolia  attünila 
oder  stupida,  der  Paralyse,  der  Hysterie  und  Epilepsie  kann  unter  Umständen 
Schwierigkeiten  bereiten. 

Körperlich  sind  zu  beobachten:  krampfhafte  Bewegungen  einzelner  Muskel- 
gruppen,  hesouderi^  des  Gesieht.s.  Zälmekiiirscheu,  SchnaubeUj  Schnüffeln, 
Schnaazlnldung,  Es  koinrnt  auch  m  ausgedehnteren  Kranipf;«ustanden  des 
ganzen  Körpers,  mit  Wälzen,  Schlagen,  Schreien,  Streckbewegungen.  Venöse 
Stauungen,  Demiographie,  Schwitzen  bei  ruhigster  Lage,  Speichclfluss  werden 
nicht  selten  beobachtet. 

Aus  dem  Verhalten  der  Pupillen  lassen  sich  noch  keine  bestimmten 
Schlösse  ziehen. 

Unter  Dementia  paranoides  wird  verstanden  eine  rasch  fortschreitende 
reichliche  Wahnbildung  in  unsinniger,  ahenteuerlidier  Form,  die  in  schwach- 
,sjnnige  Verwirrtheit  übergeht. 

So  leicht  die  Erkennung  der  geschilderten  Zustände  auf  der  Höhe  der 
Erkrankung  ist,  im  Beginn  sind  die  Schwierigkeiten  oft  grosse.  Häufig  spitüt 
sich  die  Beobachtung  auf  Entscheidung  der  Frage  üu,  ob  Geist eskrankiieit  oder 
Siniulation.  Das  Wechsolvolle  im  ganzen  Krankheitsbilde,  das  gekünstelte, 
oft  gemacht  erscheinende  Benehmen,  das  ruhige  Handeln  neben  albernen,  kin- 
disi'hen  Streichen  erwecken  den  Verdacht  auf  .Siniulation.  Eine  länger  fort- 
gesetzte Beobachtung  wird  in  den  meisten  Fallen  Klarheit  schaffen  (s.  Kapitel 
Simulation).  Die  ganze  Entstehungsweise  und  der  Kontrast  zu  dem  früheren 
Verhalten  werden  wichtige  Aufschlüsse  geben. 

Nach  Abklingen  eines  Erregungszustandes  wird  der  (..rrad  der  psychischen 
Schwache  unter  Umständen  zu  bemessen  sein. 

Mit  der  Prognose  sei  man  sehr  vorsichtig.  Es  gibt  Fälle,  welche  längere 
Zeit  rein  äusserlich  betrachtet,  den  Eindruck  des  geistigen  Zerfalls  machen 
und  doch  in  völiigo  Heilung  übergehen. 


§  43.     Kasiitstili, 

49.  FaÜ.      Hebephrenie.     Erregungszustände.     Körperverletzungen.     Unzu> 

rechnung^sfäbi^. 

Auf  Ursachen  des  H^rrn  Untcrsucbungsriohters  bei  dejii  König] tchea  Landgericht  zu 
Kiel  verfelile  ich  nicht,  das  von  mir  erforderte  Gotachten  über  den  GeistesÄUstand  des  Unler- 
sachungsgefanii^eneii  L.  H.  zu  erstatten. 

Zur  VerfiiguTig  standen  Akten. 

Vorgasohichte. 

Am  23.  Dezember  1904  erstattete  der  Gendarm  P.  in  B.  tolgeiirfeti  Bericht  (BI.  8). 
Er  sei  an  dieseni  Morgen  vom  Gerne indevocstelier  H,  z,ii  H.  geholt  worden,  um  dort  einen 
ll&on  11  verhaften.  Derselbe  habe  sich  durch  Messerstiche  an  Kindern  vergangen  und  bei 
seiner  Anhattiing  auch  den  fländlcr  F.  verleUt, 

Tatbe<;tAndi  üi^r  Manrer  L.  F.  (Herkunft  nicht  fest£UsteUen)  h&be  auf  der  Cb&ussee  von 
S.  nach  IL  beim  Anbauer  G.  in  If.  ©ine  Fensiterscheibe  eingeworfen,  dann  das  HJährige 
Schulntädchen  A.  L.,  welchem  mit  einem  Kinderwagt^n  nach  H.  geschickt  worden  war,  mit 
Steinen  beworfen  und  den  Wagen  m  den  Grabon  gestossen,  so  dass  die  Scbüsset  7-ertrtimiuert 
worden  sei.  Das  Mädchen  sei  rorlgelaufen.  Den  Landmann  H.  J.^  der  mit  Mitch  niicb  H. 
gefahren,  habe  er  ebenfalb  mit  Steinen  beworfen.  Derselbe  sei  weggefahren.  Daratjf  habe 
er  die  Schulkinder  H.  und  \V,  F.,  7  und  9  Jahre  alt,  mit  Steinen  geworfen  und  getroffen. 
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Dieselben  sei  geflüchlet.  Das  Mädchen  E.  F.,  das  mit  mehreren  Kindern  xur  Schuli 
habe  er  auf  der  Cbaussee  angeralleD  und  ibr  mit  einetn  Messer  2  Löcher  in  den  KopfK«* 
stoss^D.  Der  Vater  desselben  sei  beDachrichtig't  worden  und  mit  dem  Gastwirt  J.  ausgeganftn. 
om  den  H.  fesiauh alten.  Dieser  habe  sein  Messör  gebogen  und  de«  F.  ins  Bein  gwtosseiL 
Es  tmbe  ein  Arzt  geholt  werden  müssen.  Die  Verletzung  solle  ziemlicli  srhvrer  sein.  Dr.  ß.  be- 
handle den  VerletKten.  Die  Kindei  H.  und  W.  V.  seien  ebenfalls  noit  dem  Messer  litmdn 
worden.  Das  Messer  sei  noi-h  nicht  gefunden.  In  der  Tasche  des  Verhafteten  ljBtt«n  &ich 
noch  3  Steine  gefunden. 

Am  24.  Dezember  1904  (Bl.  4]  wurde  H.  vor  dem  Amtsgericht  vernommen.  Er  lif« 
liauptete,  ihm  sei  nichts  davon  bekannt,  dass  er  Kinder  und  Erw'iichi^ene  mit  Steinen  l»- 
worfen  bzw.  mit  einem  Messer  gestosseii  habe. 

Die  Unterschrift  verweigerte  er,  ©ine  weitere  Vernßhmting  war  nicht  njögücb. 

Am  24.  Dezember  1904  (Bl.  5)  wurde  der  Haftbefehl  erlassen, 

Der  Auszug  aus  dem  Strafregisler  (Bl,  12)  ergibt,  dass  tl.  am  12,  Jlai  18%  wag« 
Diebstahls  mit  einem  Verweis  und  am  24.  April  1302  weg«n  Körperverletzung  mil  3  MonaUn 
Uefängnis  Torbestraft  ist. 

Am  28.  Dezember  1904  (Bl.  13)  erwiderte  der  Kreisarzt  Herr  Dr.  R.  auf  eine  Anfnit, 
dassH.  krankhafte  Vorstellungen  (Wahn  vorstell  an  gen)  zeige  und  nach  die$seilig«i 
Ermittelungen  sehr  wahrscheinlich  geisteskrank  sei.  Alsbaldige  Ueberweisung  in  il>#i 
Kieler  Wervenklinik  empfohlen. 

Ein  Brief  des  H.  (Bl.  15)  zeigt  nur  tlekritzel  und  Schmierereien,  kein  iescrlirhei  W«rt,| 

Am  5.  Januar  19(15  (Bl.  33)  fanden  in  N.  die  Vernehmungen  des  Sachveraiäodig^D  wiij 
d  er  Zeugen  statt. 

Der  Sacb verständige,  Kreisarzt  Dr.  R.,  erklärte,  er  habe  den  H.  etnigemale  uDlerso<:H.'' 
Kin  abschliessendem  Urteil  über  dessen  Geisteszustand  abzugeben,  sei  er  ausser  stände,  i* 
es  hierzu  einer  lUngereti  und  eingehenderen  Beobachlang  und  Untersuchung  bedürfe.  Er  könn*  M 
nur  sagen,  dass  auf  ihn  H.  den  Eindruck  eines  Geisteskranken  mache.  H.  habe  sieb  1 
zwar,  als  er  bei  demselben  gewesen^  ruhig  benommen  und  zum  Teil  ansofaetnend  rerBÖoftif« 
Antworten  auf  Fragen  gegeben.  H.  scheine  jedoch  an  Wahnvorstellungen  tu  leiden,  er  pbe 
an,  dass  er  sich  dnrch  die  Decke  beobachtet  wahne,  dass  ihm  elwas  zugerufen  werde,  wi 
dergl.  Der  Sachverständige  glaube  kaum,  dass  es  sich  um  Simulation  handle,  kiinnc  ab« 
dies  auch  nioht  mit  BestimDitheit  in  Abrede  stellen.  Ueber  das  Vorleboa  des  H.  und  dtn 
Geisteszustand  von  dessen  EUern  sei  ihm  nichts  bekannt.  Es  sei  seines  Erachlens  unbediofft 
erforderlich,  dass  H.  längere  Zeit  in  einer  Anstalt  aaf  seinen  Geisteszustand  untersucht  wenlc 
Er  trage  noch  nach,  dass  H.,  als  ihm  die  zur  Last  gelegteu  Straftaten  vorgehalten  worden, 
angeblich  nichts  mehr  davon  gewusst  habe.  Ob  es  sich  in  diesem  Falle  um  Stmulatioo  fe* 
handeln,  vermöge  er  nicht  anzugeben.  _ 

Der  Zeuge  G.  bekundete,  am  letzton  Frei  lag  vor  Weihnachten  v,  Js.  morgens  fi^/^  ülnfl 
habe  er  in  seiner  Wohnung  ein  klirrendes  Geräusch  um  Fenster  gehört  und  festgestellt,  Am 
von  draussen  ein  Stein  durch   das  Fenster  geworfen  sei.     11.  habe  auf  die  Frage,  ot*  er  di» 
Fenster  eingeworfen,  nicht  geantwortet. 

Die  1 1jährige  L,  gab  an,  sie  sei  atn  Freitag  vor  Weihnachten  auf  der  Chaussee  gegai 
und  habe  einen  kleinen  Waagen  mit  Backwaren,  Eiern  und  Putferformen  mit  »ich  gefiU* 
Unterwegs  sei  ihr  ein  Mann  begegnet.     Als  sie  ihm  aus  dem  Wege  gegangen,    «ei  er  vi( 
zugekommen  und  habe  ihr  ohne  weiteres  einen  Stein  an  den  Kopf  geworfen,  so  da?5  si«?  e«a 
blutende  Wunde  davongetragen  habe.     Als  sie  dann  fortgelaufen,    habe  er  ihr  norh  «itii 
Stein  in  den  Kücken  geworfen.     Spater  habe  sie  sieh   mit  ihrem  Vater  auf  die  Suche  tai 
dem  Wagen  gemacht.     Derselbe  habe   im  Graben  gelegen.     Die  Sachen  seiea  alle  uoob 
gewesen,  die  Eier  allerdings  zum  Teil  zerbrochen  und  auch  die  eine  Kuchenform. 

Der  Landmann  .1.  erkliirte,   er  sei  am  Freitag  vor  Weihnachten  mit  seinem  Milchwagm 
die  Chaussee  entlang  gefahren.    Plötzlich  seien  vom  Chausseegraben  2  Steine  auf  das  FoJir* 


EasutstiÄ, 


(■erk  gescMeufJert  worfle 


bek 


wem  gescfiieuneri  worrten,  der  eine  habe  nicht,  der  andere  Jas  Pferd  getroffen.  Er  habe 
damit  zu  tun  gebabt,  das  Pferd  fe'Stzulialtoti  und  habe  ^[ch  nicht  weiter  am  den  Steinwerfer 
bekumaiern  können.  Er  habe  aber  gleich  darauf  gesehen,  dass  ein  Mensch  weggelaufen  sei. 
habe  denselben  nicht  genau  erliatint,  nur  gesehen,  djiss  or  weisse  tloscn  nngehabt  habe. 
Der  Zeuge  J-  bekundet,  wfe  H.  sieh  bei  der  Festnahme  gewehrt  habcj  den  einen  ins  Beiti 
gestochen.  Sie  hätten  H.  gebunden  und  abgeführt.  Auf  die  Fraiare,  wie  er  darauf  käme,  F.  zu 
stechen,  habe  er  geantwortet,  das  wisse  er  nicht.  Sonst  habe  er  einen  gnwi  veniüofiigen 
Eindruck  geuiaoht  und  alles  getan,  was  man  von  ihm  gefordert  habe.  Er  sei  gutwillig  miu 
gegangen . 

Der  Sjährige  F.  sagte  aus,  er  sei  am  Freitag  Tor  Weihnachten  mit  seinem  Bruder  auf 
der  Chaussee  zar  Schule  gegangen.  Plüt?.lich  sei  aus  dem  Knick  ein  Mensch  gekommen,  der 
sich  mit  einem  Messer  in  der  Hand  vor  aia  hingestellt  und  dasselbe  in  die  Höhe  hebend  ge- 
fragt habe,  wo  sie  hin  wollten.  Sie  seien  fortgelaufen.  Der  Mensch  habe  sie  eiae  Strecke 
WCH  verfolgt,  sie  aber  nicht  eingeholt. 
Dasselbe  sagte  der  T jährige  Bruder. 

Die  9jälirige  F.  gab  an,  sie  sei  am  Freitag  vor  ^Yeihnachten  mit  ihrem  Bruder  und  ihrer 

ine  znr  Snbule  gegangen.     Plötzlich   sei  ein  Mensoh  auf  sie  zugekommen  und  habe  ge- 

Vßf^l    nVTQ  seid  ihr  dann  weggelaufen'*?     Hierauf  habe  er  die  Zeugin  ergriffen,  ihren  Kopf 

wischen  .seine  Beine  gepresst  und  ihr  2  Stiche  mit  einem  Messpr  in  den  Kopf  versetzl, 

.-säerdem  einen  Sehlag  an  den  Kopf  mit  einem  harten  (jegcnü^tand.    Hierauf  sei  der  Mensch 

fortgelaufen . 

Am  11.  .lanuar  1905  (DL  45)  wurde  die  Voruntersuchung  eröffnet  und  die  Fortdauer 
der  Untersuchungshaft  angeordnet. 

Bei  seiner  Vernehmung  In  Kiel  am  I.Februar  1905  (Bl.  55)  gab  H.  auf  Befragen  an. 
er  sei  bereits,  wie  er  glaube  im  .lahie  l'M)2,  in  Seh.  in  einer  Irrenanstalt  untergebracht 
worder»  und  »war  infolge  übermässigen  Alkoholgenusses. 

In  letzter  Zeit  sei  e!^  ihm  Jedoch  ganz  gut  gegangen.  Nur  ab  und  7.u  habe  er  an 
Schwindel  an  fallen  gelitten.  In  solchen  Augenblicken  sei  ihm  sehr  schlecht  gewesen  und  er 
liabp  sich  gar  nicht  erklären  können,  was  ihm  fohle.  Seine  Eltern  seisn  völlig  gesund,  ebenso 
seine  3  Schwestern,  sie  zeigten  keine  Spuren  irgendweJcher  Geisteskrankheit. 

Gegen  seine  Unterbringung  und  Beobachtung  in  einer  Anstalt  habe  er  nichts  einzu- 
wenden. Er  bemerke  nach  wie  vor,  dass  ihm  von  den  ihm  zur  Last  gelcgien  Handlungen 
nichts  bekannt  sei.  Bis  zu  dem  Tage  vorher  sei  er  hei  dem  Maurermeister  fl.  in  N.  be- 
schäftigt gewesen.  Derselbe  habe  ihm  noch  tags  vorher  gesagt,  wenn  er  krank  sei,  snJIe  er 
doch  in  ein  Krankenhaus  oder  in  eine  Anstalt  gehen.  Er  habe  nämlich  während  der  letxien 
Tage  keine  Arbeil  mehr  getan,  sondern  ohne  siob  7,u  beschäftigen  in  der  Baubude  gesessen. 
Warum  er  das  getan,  könne  er  nicht  angeben. 

Nach  Verfügung  des  Gerichts  vom  I.  Februar  1905  (Bl.  56)  soll  IL   der  Nervenklinik 
ÄUgefuhrl  werden,   zur  Beobachluijg  seines  (jeisteszusiandes  und  Abgabe  eines  Gutachtens. 
.\m  IG.  Februar  1905  wurde  in  N.  der  Maurermeister  H.,   bei  dem  H.  gearboitel,   ver- 
nommen. 
•  II,  habe  wiederholt  bei  ihm  gearbeitet,  s;um  letzten  Mal  etwa  4  Wochen  lang.  Er  sei  dem 

^  Zeugen  immer  auffällig  vorgekommen  durch  sei»  blödes  Lächeln,  seine  ungerelm - 
^Ben  Redensarten  und  durch  sein  ganzes  Auftreten.  Inder  letzten  Zeit  habe  er  steh  daraufvei- 
HHfeift,  nicht  mit  den  anderen  Arbeitern  zusammenarbeiten  zu  wollen.  Kr  sei  erst  anfs  tjerüsi 
[  gegangen,  wenn  die  andern  fortgewesen.  Einmal  habe  Zeuge  ihn  in  der  Frühstacksbude  auf 
I  der  Bank  liegend  getrolTen,  er  sagte,  er  wolle  nicht  mehr  mitspielen.  Einmal  soll  er  etwa 
'2  Stnnden  lang  mit  einem  Kalkspaten  zwecklos  auf  ein  Moh  geschlagen  haben.  iVls  Zeuge 
ihn  schliesslich  habe  entlassen  müssen,  sei  er  sehr  aufgeregt  gflworden  und  habe  gedroht, 
a  toit  einer  Wasserwage  zu  schlagen, 

Zeuge  habe  gebärt^  dass  H.  früher  im  Irrenhaase  gewesen. 


n 


524 


Kasuistik.    49.  Fall. 


Aaf  eine  dieabeEÜgliche  ÄnfragB  teilte  U.  noch  mit,  dass  ihm  nie  wäbrond  der  Arbcils- 
»ejt  anrgefaLlen  sei,  dass  H.  dem  Trunk  ergeben.  Jedenfalls  sei  derselbe  siets  imchtern  nnii 
arfceitsfähig  gewesen. 

Ueber  das  Vorleben  des  11.  Itess  sich  folgendes  feststellen.  Er  isi  nach  den  AJiWn 
zweimal  vorbestraft.  Im  Jahre  1S%  wurde  der  damals  iSjährige  Sobulktmbe  vom  Schäffen- 
geriüht  in  G.  mit  einem  Vertt'eis  bestrafl,  weil  ev  von  einem  Brändplat/,  «ine  Pfeif»  p- 
stoLlen.  In  dem  Urteil  wurdo  al.s  »trarmildernd  herv^orgehoben  dusjugead liehe  Alter,  f«rner 
dass  nach  einer  vi c! fach  im  Volke  herrschenden  Anschauung  die  Wegnahme  gering:- 
wertiger  Gegenstande  von  einem  Brandplatze,  wo  dieselben  unbearhlet  utnherlilgeu,  tut  mf 
geringe  Vergehung  geachtet  werde  und  dass  ein  Kind  viel  weniger  als  ein  Erwachsener  die 
tjnriohiigkeit  einer  falschen  Anschauung  sich  klar  machen  könne.  Aasäerdei»  sei  11.  nicht 
vorbestraft. 

Zum  Kweiien  Male  wurde  H.  im  Jahre  1902  von  dem  Schöffengericht  G.  tu  drei  Mo- 
iiat«n  Gefängnis  verurteilt  wegen  Körperverletzung,  Er  war  angeklagt,  einen  Haat«* 
lehrling  hinterwärts  einige  Schläge  mit  einem  Gegenstand  über  den  Kopf  vcrseUt  zu  hiliw, 
sodass  dieser  eine  blutende  Wunde  erlitten.  Aus  dem  bei  den  Akten  befindliobeii  politfi- 
lichten  Bericht  sei  hervorgehoben,  dass  H.  als  roher  und  handelsüchtiger  Mensch  bekuTint 
war,  der  auch  schon  2  mal  wegen  ungebührlichen  Benehmens  und  1  mal  wegen  Rauferei  wf 
der  Strasse  mit  Geldstrafen  belegt  worden.   H,  leugnete  dio  Straftat. 

Er  verbüssCe  seine  Strafe  im  Gross  herzog  liehen  'Zentralge  fHngnis  tn  6.  vom  6.  Mal  bis 
27.  .liili  19(>2. 

Am  29.  August  190S  wurde  H.  zum  ersten  Male  in  die  hiesige  Klinik  aufgenomKien. 
Der  ihn  begleitende  Transporteur  gab  an,  H.  sei  tags  zuvor  in  die  Herberge  zur  HeimBl  in 
N,  gekommen.  Morgens  sei  er  fortgegangen.  Naoh  seiner  Rückkehr  hübe  er  den  gaattn 
Ofen  abgerissen,  habe  gesagt,  er  habe  die  Stube  zur' Arbeit  angenommen,  dazu  gehöre  incli 
4er  Ofen.  Zuniicbst  sei  er  ins  Krankenliaus  Neuniünster  gebracht  worden,  habe  dort  s«in 
Hemd  zerrissen,  sich  sehr  widerstrebend  verhalten. 

Auf  dem  Transport  sagte  er,  er  sollr  zu  seinem  Vater,  der  im  Himmel  sei,  zog  sich  nukl 
aus.  Die  damals  von  selten  der  Klinik  angestellten  Krhebungen  bei  dem  Uagtsirai  i^Od 
G.  ergaben,  dass  in  der  Familie  des  H.  Geistes^  oder  Nervetikrankheiteu  niohl  r<ag^ 
kommen.  Der  verstorbene  Vater  sollte  jedof^h  Trinker  gewesen  sein.  Das  Abgii^ 
/.eugnis  der  Schule  lautete:  Betrageui  Im  ganzen  ungenügend;  häuslicher  Pleiss  uni 
Kenntnisse:  ungenügend;  Schulbesuch  sehr  regelmässig.  Allgemeines  Erachten:  Recht  gut 
beanlagt;  aber  durch  häusliche  Verbältnisse  sehr  verdorbea.  Das  Abgangszeugnis  der  G^ 
werbeschule,  welche  er  Ton  1898—1301  besuchte,  lantete:  Schulbesuch  mittelraassig, 
tragen,  Fleiss,  Fachy.eichnen  ungenügend.  Das  Verhalten  des  H.  wahrend  der  Lehrzeit  sri 
nach  Aussage  seines  Lehrherrn  während  der  Arbeil  zufriedenstellend  gewesen,  doch  hib 
der  Lehrherr  immer  ausnuhmsweise  ruhig  mit  ihm  verkehren  müssen,  weil  er  sonst  nichls 
habe  erreichen  können.  Auf  der  Strasse  habe  H.  sich  wenig  anständig  beiragen,  oft  mil 
anderen  jungen  Leuten  Kauf  bändel  gesucht.  H.  habe,  nach  Aussage  seiner  Mutter,  ^hwera' 
Krankheiton  nicht  zu  überstehen  gehabt,  auch  seien  geistige  oder  nervöse  Störungen  bei  ihn 
nicht  bemerkt.  Die  Direktion  des  Zentralgefängnisses  zu  B.  antwortete  auf  seine  Ad- 
frajQ^,  die  Führung  des  H,  wiihrend  Verbüssung  der  3  monatigen  Strafzeit  sei  keina  gtilr 
gewesen;  er  habe  zweimal  disziplinarisch  bestraft  werden  müssen,  einmaU  weil  er  Krauli* 
heit  Torscbülzend  die  Arbeit  eingestellt,  und  einmal  wegen  Störung  des  Gottesdienstes  ufld 
Singens  in  der  Zelle.  Bei  der  Arbeit  sei  er  als  Maurer  beschäftigt  gewesen^  sei  sehr  irä^e 
gewesen  und  habe  Öfters  angetrieben  worden  müssen.  In  ärztlicher  Behandlung  sei  er  ttkht 
gewesen.  Kr  habe  einen  blöden,  merkwürdigen  Eindruck  gemacht.  Von  detnSchwa«»r 
des  H.  erfuhr  man  noch,  dass  H.  denselben  Mitte  August  abends  einmal  besucht  habe.  ^ 
sei  auffallend  still  gewesen  und  habe  fast  nichts  gegessen.   Er  sei  kein  Trinker. 

Die  körperliche  Untersuchung  in  der  Klinik  ergab  nichts  Krankhaftes.  Während  derwll 
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is  H,  mit  fest  geschossenen  Äageii  in  gespaniiterHaltuiagmilstarT©inGesiol»tsansdrut3k,spuflkte 
Sfters  aus,  sagte  auf  Befragen,  ^ja  os  ist  Gift. ^'  Seine  Personalie'n  gab  er  ricJjtig  an,  war  drtlich 
nicht  orientiert,  auf  Befragen  gab  er  an,  er  höre  Gottes  Stimme,  „alle,  die  Ohren  haben  tu 
hören,  sollen  hören",  er  wisse,  dass  tias  falsche  Gericht  existiere,  Gottes  Gericht  sei  richtig. 
Er  höre  auch  andere  Stimmen,  des  Teufels  Stimme  auch.  Er  habe  gute  und  schlechte  Ge- 
stalten gesehen,  es  sei  ihm  so  etwas  wiö  Engel  vorgekommen.  Wird  dann  plötKlicb  sehr 
laut,  er  spreche  nicht  mehr  mit  der  Falschheit.  Auf  Befragen:  Er  habe  in  N.  den  Ofen 
umgerissen,  weil  er  die  Falschheit  nicht  wusste.  „Reell  soll  die  Welt  zu  gründe  gehen, 
geht  sie  auch  noch  zu  gründe*'.  Nachts  nahm  er  eigentümliche  Stellungen  ein^  schrie  laut. 
In  nächster  Zeit  fiel  besonders  sein  häufiges  unmotirirles Lachen  auf,  er  sprach  fast  garnicbt 
mehr,  grimassierte  viel,  Hess  Urin  unter  sich.  Am  5.  September  gab  er  auf  Befragen  an, 
er  habe  im  Krankenhaus  N.  sein  Hemd  xerrissen,  weil  er  Gestalten  gesehen,  Kreuzfiguren 
an  der  Wand  und  einen  Stern,  das  bedeute  Erdbeben  oder  so  etwas.  Er  habe  ge- 
glaubt, die  Welt  gehe  bald  zu  gründe.  Unter  der  Decke  seien  zwei  Flügel  wie  von  einer 
i^^abe  und  ein  kleiner  heller  Mann  mit  einem  Gewehr  gewesen,  das  bedeute  Krieg.  Er 
^aube,  er  sei  von  Gott  besonders  auserwähJi,  Gott  sei  ihm  erschienen,  ganz  heil,  habe 
auch  gesprochen^  es  sei  nicht  ghtn  verständlich  gewesen.  Gegen  Ende  September  zeigte  H, 
ein  wechselndes  Verhalten,  bald  tag  er  abweisend  unter  der  Decke  versteckt  ^  bald  zeigto  er 
Neigung  äu  läppischen  Scherzen  oder  wnrde  ohne  äusseren  Grund  gewalttätig.  Anfang  Ok- 
tober fing  er  an,  sich  etwas  ?,»  beschäftigen,  lachte  viel  läppisch  vor  sich  hin,  zeigte  keine 
Krankheitseinstfht,  Am  17.  Oktober  fiel  auf,  dass  er  viel  sang,  ptilF  und  lachte  und  sich 
nicht  beschäftigte.  In  der  folgenden  Naehl  wurde  er  unruhig,  aufgeregt,  schalt  und  schlug, 
gab  aber  keine  Antwort,  machte  einen  unklaren  Eindrück.  Die  Unruhe  und  Erregung 
steigerte  sich  in  den  nächsten  Tagen,  wurde  drohend,  sagte,  er  sei  selbst  GehetmpdEi%i$t, 
habe  sich  seine  Burg  seihst  gegründet,  die  Hubertusburg,  Seine  Mutter  sei  stolz  auf  Ihn 
gewesen.  Es  sei  auch  der  Satan  gewesen,  ÄnfangNovember  beruhigte  er  sich  wieder,  Migte 
sioh  örtlich  und  zeitlich  orientiert,  hatte  Krankheitseinsicht,  glaubte  aber  jetzt  ganz  gesund 
XQ  sein,  nur  manchmal  sei  es  noch,  dass  er  nicht  so  herausfinden  könne,  was  er  sageu 
wolle.  Die  Stimmen,  die  er  gehört,  seien  wohl  trankhaft  gewesen,  die  Gestallea  Phantasie. 
H.  machte  einen  glcichgiltigen,  schläfrigen  und  verlegenen  Eindruck,  lächelte  Feigen tQmlich, 
Am  7,  November  sagte  er  auf  Befragen,  er  habe  oft  Schwindelanlalle  gehabt,  es  werde  ihm 
dann  eigentümlich  und  schläfrig  im  Kopf,  er  höre  dann  garnicht,<;,  alles  gehe  um  ihn  herum. 
Wie  lange  es  dam-re,  wisse  er  nicht,  hingefallen  sei  er  nicht.  In  der  Klinik  wurde  kein 
Seh winrielanfall  beobachtet.  Krämpfe  will  er  nie  gehabt  haben.  Am  8. November  1902  wurde 
er  nach  der  Irrenanstalt  S.  überführt,  wo  er  bis  zum  34.  Destember  1903  verblieb.  Dort 
zeigte  er  sich  örtlich  und  zeitlich  orientiert;  er  gab  an,  er  habe  vor  etwa  einem  halben 
Jahre  stark  getrunlien  nnd  sei  daher  krank  geworden.  Er  leide  zeilweise  an  Zustünden  von 
Schwindel,  er  set  dann  unzufrieden  und  reizbar,  sonst  immer  vertrüglich.  Die  Schwindel- 
anfalle seien  erst  seit  diesem  Frühjahr  aufgetreten  und  zwar  zu  der  Zeit,  wo  er  wochenlanj^ 
getrunken.  Er  sei  eigentlich  nicht  krank  gewesen,  er  habe  mit  ein  paar  Maurern  zu  gut  ge^ 
standen  und  Radau  gemai^ht.  Darnach  habe  er  ein  pabr  Tage  das  Delir  gehabt.  Von  Knde 
November  an  beschäfiigle  er  sich  regelmässig  beim  Maurer,  der  mit  ihm  zufrieden  war.     Er 

f'^iielt  sich  dauernd  ruhig  und  wurde  am  24.  DcEember  1902  üls  genesen  entlassen.  Seit- 
will er  bis  zur  Straftat  gearbeitet  haben. 
Eigene  Beobachtung. 
8.  Februar  1905.  H.  sitzt  in  etwas  gebückter  Hattuiig  mit  ausdrucklosem  Gesicht,  be- 
wegt Hände  und  Beine,  antwortet  nur  zuweilen  auf  mehrfaches  Fragen  (Personalien  ange- 
geben). Fragen,  woher  er  komme,  nicht  beantwortet,  erscheint  gehemmt,  stiert  vor 
«ieJi  hin. 


526  §  43.    Kasuistik.    49.  Fall. 

Mittlerer  Knochenbaa,  massige  Maskulatar  und  Ernährung,  Gesiebt  normal  gerötet 

Schädel  auf  Druck  und  Beklopfen  nicht  empfindlich. 

Auf  der  Stirn  rechts  eine  oberflächliche  Schramme.  Auf  dem  linken  Seitenwandbein 
eine  kleine  weissliche,  verschiebliche,  nicht  druckempfindliche  Narbe.  Oberflächliche  Narbe 
auf  der  linken  Stirnseite. 

Bei  dem  Versuch  die  Pupillen  zu  prüfen,  widerstrebt  er,  kneift  die  Augen  tu,  öffnet 
den  Mund.  Pupillen  untermittelwoit,  gleich,  rund.  Reaktion  auf  Licht  und  Konvergenz  er- 
halten. Augenbewegungen  frei.   Gesicht  gleichmässig  innerviert. 

Zunge  nach  mehrfacher  Aufforderung  nur  kurz  gezeigt,  anscheinend  gerade. 

Gaumenbögen  gleichmässig  gehoben.  Rachenreflex  vorhanden. 

Keine  Schwellung  der  Schilddrüse. 

Kein  merkliches  Zittern  der  vorgestreckten  Hände. 

Am  Dynamometer  drückt  er  rechts  55  kg,  links  45  kg  (scheint  sich  nicht  anzustrengen). 

Reflexe  der  oberen  Extremitäten  nicht  gesteigert.  Mechanische  Huskeierregbarl^eit 
ist  geHng. 

Patellarreflexe  deutlich. 

Acbillessehnenreflexe  erhalten.    Kein  Fusszittern. 

Zebenreflexe  lebhaft. 

Bauchdeckenreflexe  lebhaft. 

Wirbelsäule  anscheinend  nicht  druckempfindlich. 

Druck  auf  die  rechte  Wade  angeblich  schmerzhaft,  desgleichen  die  grossen  Nerven- 
Stämme  der  oberen  Extremitäten.  (Er  zuckt  auch  heftig  bei  Beklopfen  der  Sehnen,  schnaaft, 
verzieht  das  Gesicht.) 

Druck  auf  die  Unterbauchgegend  angeblich  sehr  schmerzhaft.  Sonst  keine  Druck- 
punkte. 

Tastprüfung  nicht  möglich,  da  er  bei  Pinselberührungen  überhaupt  nicht  reagiert.  Bei 
Nadelstichen  zeigt  H.  schweigend  nach  der  betreffenden  Stelle,  lokalisiert  gut,  scheint 
Schmerz  zu  empfinden. 

Gang  langsam,  sicher.    Kein  Schwanken  bei  Fuss-Augenschluss. 

Bei  dem  Versuch,  die  Rumpf  haut  zu  bestreichen,  erschrecktes  Zusammenfahren;  sieht 
ängstlich  nach  der  betreffenden  Stelle.    Leichtes  Nachröten. 

Puls  72,  regelmässig.    2.  Herzton  leicht  betont. 

Bei  der  Beklopfung  schnauft  er,  als  ob  er  Schmerzen  hätte. 

Lungen  ohne  Besonderheiten.    Urin  frei  von  Eiweiss  und  Zucker. 

Name?  Richtig.  —  Alter?  21  (erst  nach  mehrfachem  eindringlichen  Fragen). 

Beruf?  Maurer  (spricht  mit  leiser,  monotoner  Stimme,  verschluckt  dabei  Silben).  — 
Arbeit  gehabt?  Ja,  ich  habe  immer  gearbeitet.  —  Bis  wann?  Bis  Weihnachten. 

Eltern  leben  noch?  Ja,  die  Mutter  lebt  noch  zu  G.  —  Vater  gestorben?  Ist  schon 
tot,  glaube  ich.  —  Geschwister?  Ja,  3.  —  Namen?  Lina,  Frieda,  Luise.  —  Wann  geboren? 
G.  —  Wann?  83. 

Schule  besucht?  Ja.  —  Wie  alt  damals?  6  Jahre.  —  Welches  Jahr  also?  87  (nach 
langem  Zureden).  —  3  und  6?  =  9,  83  und  6?  =  89.  —  Wielange  auf  der  Schule?  — 
Wie  alt,  als  Sie  weggingen?  14. 

Dann  konfirmiert?  Ich  bin  konfirmiert  worden.  —  Pfarrer?  Heinrich.  —  Gut  gelernt? 
Sass  vorn  an.  —  Der  letzte  oder  erste?  SchüUeli  den  Kopf,  lacht.  —  Betragen  im  Zeugnis? 
Weiss  ich  nicht  mehr.  —  Fleiss?  Weiss  ich  nicht  mehr.  —  Rechnen?  Weiss  ich  nicht  mehr 
< lächelt).  —  Er  habe  kein  Zeugnis  gehabt,  keins  gesehen,  gebe  es  da  nicht. 

Welche  Schule?  Srhule  in  G. 

Nach  der  Schule?  Krst  Schlosser  gelernt.  —  Gerne?  Hatte  einen  strengen  Meister.  — 
Viel  gehauen?  Ja  (lacht).  —  W'ar  der  Meister  zufrieden?  Ja.  —  Wielango  dort?  V2  •^*^'^- 

Was  dann?  —  Maurer  geworden.  —   Warum?  Der  Meister  habe  ihn  immer  gestossen. 
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—  Wie  ciie  Eltern?  .  ,  ,  —  Wie  lange  Maarer?  Bis  jetzt.  — -  Ausgelernt?  .la,  —  Wie  JaDg^ 
j^ebrauchl?  ...  —  Wann  fertig?  1901. 

D*Tin?  Nach  Kiel;  ein  Jahr  dort.  ^  Wie  lange  dort;  Bis  Ostern  1903. 

Was  dann?  Nach  N.  Damals  im  Gefängnis  wegen  Körperverletzung  eines  Alters- 
j^enossen.  Mit  dem  Schlauch  verletzt,  Er  sollte  ihn  gehauen  haben  auf  den  Kopf.  Er  sei 
nicht  schwer  bestraft  worden.    Verurteilt  I90it  in  G, 

[n  Anstalt?  Ja.  —  Wann?  1903,  —  In  welcher?  Hier  in  Kiel,    in  der  Nervenklinik. 

Sie  waren  inS.?  Ja,  190iS.  —  Warum?  Wurde  von  hier  aus  eingeliefert,  dann  von  der 
Mtutler  abgetjolt  und  wieder  gearbeitet.  —  Weshalb  da?  Da  ^var  ich,  war  ich,  Sohwerin.  — 
Weshalb?  (Sie  haben  es  bei  der  Vernehmung  am  1.  Februar  angegebonl)  ...  ^  Es  ist  alles 
Aufgeschrieben,  Sie  wissen  es  doch?  (Lacht.)  Haben  gesagt,  Sie  hätten  viel  getrunken?  Habe 
«ucb  getrunken,  Bier  die  letzte  Zeit,  vor  Weihnachten  1904.  —  Was  jetzt  gemacht?  Was  ich 
gemacht  hab'?  (Nach  längerer  l'ause)  ...  —  Was  ist  Ihnen  vorgeworfen?  Ich  soll  gestochen 
haben  tnii  dem  Messer.  —  Wen?  Solche  kleine  Kinder,  —  Weshalb?  Weiss  ich  nicht,  ich 
weiss  nicht,  habe  gearbeitet  bei  H.  in  N.,  wollte  nach  Mause,  weiss  anch  nicht  mehr, 
wollte  abreisen  nach  Hause,  sollte  nach  Haus  komtnen,  weiss  nicht  warum. 

Krank?  Nein,    Krank  geweson?  Nein.    Nie?  Nein. 

Machen  Sie  sonst  Sachen  ohne  zu  wis<^en?  Nein.  —  Dann  wissen  Sie  jetzt  wohl  aDch 
alles?  Was?  —  Sind  Geisteskrankheiten  in  Ihrer  Familie?  Nein.  —   Krämpfe  gehii^bt?  Nein. 

—  Ohnmächten  gehabt?  Nein,  —  Schwindel  gehabt?  Ja.  —  Wo?  Im  Kopf,  hier  oben  (reibt 
die  Stirn),  fängt  direkt  hier  vorn  an,  ging  naoh  dem  Hinterkopf.  —  Dann?  IJeberall  im 
ganzen  Kopf,  —  Dann?  Weiss  ich  nicht.  —  Warum  nicht?  —  Immer  da  geblieben,  immerzu. 
Wie  lange?  Mitunter  ganz  weg  in  der  frischen  Luft.  —  Wie  lange  bleibt  es?  Bleibt  ein  paar 

Page.  —  Was  machen  Sie  dann?  Weiss  ioh  nicht.  —  Wo  bleiben  Sie  dftnn?  Weiss  ioh  nicht, 

—  Tan  Sie  Ibre  Arbeit?  Ja. 

Hat  jemand  den  Schwindel  gesehen?  Weiss  ich  nicht.  —  Wie  oft  kommt  es?  Weiss  ioli 
nicht.    (Bleibt  dabei.) 

Was  sehen  Sie  dann?  Solche  schwarze  Hüte,  ein  ganz  Teil  davon.  —  100?  Ja.  — 
200  Hüte?  Ja.  —  Oder  weniger?  Weiss  ich  nicht. 

Die  kommen  da  vorbei,  dann  gehen  sie  weg.    Alle  schwarz. 

Wie  gross?  Da  sind  solche  grosse  Köpfe  drunter  (zeigt  1  m  hoch). 

Was  sagrn  die?  Sagen  tun  sie  gar  nichts. 

Wann  kommen  f>ie?  Ganz  verschieden,  von  links  nach  rechts.  —  Kommen  von  da  unten 
(zeigt  auf  den  Fussboden  links),  dann  nach  dort  weg. 

Was  sagen  sie  denn?  Sagen  gar  nichts.  —  Freuen  Sie  sich?  Nein.  —  Ist  es  Ihnen 
jingenchm?  Nein,  —  Xählcn  Sie  wieviel  es  sind?  Noin, 

Wns  machen  Ste  mit  den  Hüten?  Es  klappert  mitunter  so. 

Mit  welchem  Ohr  hären  Sie  es?  Ich  sehe  es. 

Wie  riechen  die  Hüte?  Nach  Leiohein. 

Haben  Sic  einmal  einen  festgehalton?  Nein, 

Haben  andere  Leute  da!^  auch  gesehen?  Weiss  ich  nicht,  Haben  Sie  es  anderea  ge- 
zeigt? Kiueni  »ces.'igt,  weiss  nicht,  ob  der  sie  gesehen.  -  -  Was  sagte  der?  „Arbeit«  so  weiter". 
i>er  kehrte  sich  nicht  daran. 

Die  Hüte  waren  wohl  nicht  da?  .To,  ioh  habe  sio  ja  gesehen,  marschierten  ja  kreuz- 
weise aniher,  gingen  iu  zwei  ver.<}chiodenen  Richtungen  (zeigt  in  enigegengeselzter  Richtung, 
von  de^r  Wand  zu  sich), 

Wi>,sfmlb  haben  Sic  das  .Madchen  gestochen?  Weiss  ich  nicht. 

tihne  ijiimd?  .  .  .  Wareiri  Sie  böse  auf  dasselbe?  .  .  ,  Geht  auf  Aoffordernng  anstandslos 
zu  seinem  Bett. 

9,  Februar  VMy.  Auf  Befragon:  Er  sei  1903  hii*rgewesen.  Er  möchte  gern  mithelfen, 
stAtl  im  Uelt  zu  liegen.    Sitzt  gebeugt  da,  starrt  vor  sich  hin, 
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Auf  Befragen  nach  der  Straftat:  'Was  auf  der  Ckanssee  gewesen,  ms&t  &t  nicht, 

„Weiss  nicht,  wie  ich  da  heraus gekoimnen  bin". 

Et  habe  Wohtiuni^    in   N,  gehabt.     Sei  sp&zteren  gegaagen.     Ob  gelrunken,   viss» 
er  nicht. 

Warum  er  die  Kinder  angegriffen?  Weiss  nicht. 

Auf  Befragen:  Sie  haben  einen  Fuhrmann  geworfen?  Weiss  nicht. 

Sagt  auf  alle  diesbezüglichen  Fragen:    „Weiss  nicht^.     .'^uf  Zureden  und  Vorhalt  der 
Hnselnen  Sachen  nicht  zu  weiteren  Aousserungen  zu  bringen. 

Auf  Befragen:  Ob  er  damals  hier  Gottes  Stimme  gebort,   lächelt  er,  s&gt:  Jiütk  weiss 
nicht". 

iTelzt  Stimmen  gehört?  Jetzt  nicht. 

Wann  ssuletxt?  Ist  eine  ganze  Zeit  her,  —  Wie  lange?  In  N.  auch  g«hört  (Llclielij,j 
—  Was  sagten  dieselben?  Weiss  nicht  mehr.  —  Wann  in  N.?   Lächelt. 

Nach  des  Teufels  Stimme,  die  er  früher  angeblich  gehört,  gefragt?  Weiss  ich  nicht. 

Vorgezeigte  Gegenstände  richtig  bezeichnet. 

4  X  5  =  20,  6  X  "  =  32,  7  X  6  =  .  .  . ,  6  X  6  =  30,  5  X  6  =  30,  e  X  6  =  36^ 

7  X  6  =  ... 

10.  Februar  1905,  Antwortet  anf  die  meisten  Fragen  mit  „weiss  nicht",  lacht  viel  »or 
sich  hin  dabei,  manchmal  bleibt  er  auch  ganx  ,stumm.    Am  Nachmittag  wird  er  in  lebhafUrH 
Unterhaltung  mit  anderen  Patienten  getrolTen,  lacht  laut,  beschäftigt  sich  mit  Damespid.     ^ 

15.  Februar  1905.  H.  liegt  ruhig  zu  Bett,  lacht  viel  vor  sich  hin,  besonders,  weno 
man  mit  ihm  spricht.  Mochte  aufstehen,  liest  in  den  Journalen,  spielt  mit  den  anderen  F«* 
tienten  BreUspiel. 

18,  Februar  1905.  Auf  Befragen,  er  wisse  garnicht,  dass  er  Leute  mit  Steinen  geworfsn 
oder  gestochen  habe.  „Es  war  ein  grosser  Kund  hinter  mir.  Ich  habe  mich  da  veHaafen. 
Ich  weiss  nicht,  ich  konnte  nicht  herauskommen  aus  dcmi  Sumpf.  Ich  war  darin  bis  an  äit 
Kniee."  Wisse  nicht,  wi«  er  in  den  Sumpf  kam,  und  wo  der  lag.  Warum  nicht  Eur  Arbeit? 
Das  weiss  ich  nicht.  Ich  konnte  da  mich  nicht  mehr  herausfinden,  leb  wollte  nach  H»u5 
reisen.  Ob  nun  die  Freude  -m  gross  gewesen  ist,  ich  weiss  nicht. 

6.  März  1905,  Klagt  heute  MiiUg  über  Kopfscbraerir.en,  erscheint  gedrückt;  xti  BelL 

7.  März  1905.  Heute  Kopfschmerzen  etwas  besser,  Stimmung  aber  immer  noch  ge- 
drückt. 

8.  Miirz  1905.  Heute  früh  sehr  erregt.  Singt  in  einem  fort  gemeine  Lieder.  Beaobtrt 
die  Aufforderung  des  Pflegers,  sich  ruhig  tm  verhalten,  nicht,  lacht  die  anderen  PatjenUn, 
die  ihn  um  Hube  bitten,  aus.  Als  der  Arzt  kommt,  verlangt  er  in  grobem  Ton  aufsteheo  m 
dürfen.  Als  dies  abgeschlagen  wird,  schlägt  er  mit  den  Händen  um  sich,  sagt,  er  bleib« 
nicht  liegen,  werde  all©  Scheiben  entzwei  schlügen.  Soll  diiraut  nach  dem  bolicrhaas 
bracht  werden.  Zieht  sich  erst  ruhig  an,  fängt  dann  plötKlioh  an  zn  toben,  schlägt  um  sicli 
tritt  nach  den  Pflegern  und  den  ihm  erreichbaren  Gegenständen,  ist  von  3  Manu  kaum 
halten.  Nach  Injektion  von  Duboisin  0,002  wird  er  ruhiger,  tässt  sich  anKiehen  und  na 
dem  Tsolterhaus  xu  Bett  bringen.  Antwortet  auf  Fragen  nicht,  verkriecht  sich  «ntflr  seil 
Decke.   Verhält  sich  dann  tagsüber  rabig. 

9.  März  lyttS.  H.  wiü  von  den  gestrigen  Vorgängen  nichts  wissen,  vor  aUeoi  nicht, 
das5  er  getobt  und  Hin  sieb  geschlagen,  Ist  heute  ruhig  und  geordnet. 

11.  März  1905.   Wegen  Nebenhodenentzündung  zu  Bett.     Ist  ruhig,  äussert  nichts 
sonderes. 

13.  März  1J>05.    Als   heute   ein  schulpflichtiger  Patienl  in  seiner  Nähe  sitzt  und  n*o 
ihm  hinschaut,  .schlägt  er  plotKltch  die  Decke  /.urück  und  fängt  an  za  onanieren.     Die  Vi 
haltungen  anderer  Patienten  beachte  er  nicht. 
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Gutachten. 

Der  Valer  des  H.  war  Trinker,  sonst  ist  über  erbliche  Betastung  nichts  bekanol.  Er 
selbst  hut  in  der  Schute  sclilechi  gelernt.  Während  der  IjehrzeiL  als  Maurer  war  sein  Ver- 
halten während  der  Arbeit  zurriedenstellend,  jedoch  ßiussle  der  Lehrherr  inimer  ausnahms- 
weise ruhig  mit  ihro  verkehren. 

Wann  auf  dem  BoiJeii  dieses  vod  Haus  ans  etwas  schwachsinnigen  und  reizbaren  Ver- 
haltens zuetai  ausgesproobene  Geisteskrankheit  shh  entwickelt  hat,  llisst  sic^L  nicht  pttau 
sagen.  Jedenfalls  bot  H.,  als  er  Ende  August  liCl2  in  dj«  hiesige  Klioik  aufgenommen 
wurde,  bereits  das  deutliche  Bild  einer  geistigen  Erkrankung,  die  sich  äusserte  in 
völliger  Unorientiertheit,  widerstreboadem,  starrem  Verhalten,  Grimussieren,  Einne^hmen  eigen- 
tämlkber  Stellungen,  lebhaften  Sinnestäuschungen  des  Gesichts  und  Gehörs,  läppischem  Be- 
nehmen, blödem  Lächeln,  Wechsel  zwischen  stumpfem,  gleichgültigem  Verhalten  und  iin- 
motivierlen  Ausbrüchen  von  Erregung,  Unruhe  und  Neigung  zu  Gewalttätigkeiten;  diese 
Geistesstörung  ist  bekannt  als  das  ,Jrresein  ä&r  Jugendlichen"  (Elebephrenie),  die  sich  in 
UDserni  Falle  bei  einem  wohl  von  Haus  aus  etwas  beschrankten  Menschen  entwi ekelt  hatte. 
H.  selbst  führte  später  den  Ausbruch  seines  Leidens  auf  übermässigen  Alkoholgenuss  zurück. 
Aus  den  Akten  ist  jedoch  nirgends  t\i  ersehen,  dass  H.  ein  Trinker  gewesen,  auch  der  eigene 
Schwager  stellte  dies  in  Abrede,  Es  wäre  immerhin  möglich,  dass  H.  nachher  nach  einem 
Grund  fwt  das  ihm  unerklärliche  Auftreten  der  Krankheit  gesucht  hat.  Im  übrigen  kanu  sich 
aber  das  Ijeiden  auch  ohne  ersichtliche  Ursache  entwickeln  und  es  wäre  ebenso  gnt  naSglioh, 
dass  der  Alkoholmissbrauch  eine  Folgo  der  beginnenden  Erkrankung  war. 

Wie  hänflg  beobachtet  wird,  ist  auch  bei  H.  nach  einiger  Zeit  wieder  eine  wesentliohe 
Besserung  eingetreten,  die  sogar  eine  so  weilgebende  war^  dass  man  in  S.  eine  Genesung 
hei  seiner  Entlassung  annahm.  Er  hat  steh  dünn  durch  seine  .\rbeit  seinen  Unterhalt  ver- 
dient, ohne  mit  dem  Gesötz©  in  Konflikt  zu  geraten.  Zuletzt  stand  er  in  Arbeit  bei  dem 
Maurermeister  H.  in  N. :  diesem  kam  er  immer  aufTallig  vor  durch  sein  blüdes  Lächeln,  seine 
ungereimten  Redensarten  und  sein  ganzes  Auftreten.  In  der  letzten  Zeit  versteifte  er  sich 
darauf,  nicht  mit  den  anderen  Arbeitern  iusammenarbeiten  7,u  wollen.  Er  ging  erst  aufs 
Gerüst,  wenn  die  anderen  fort  waren.  Einmal  wurde  er  in  der  Fxühstücksbude  auf  der  Bank 
liegend  angetrofTan,  er  sagte,  er  wolle  nicht  mehr  mitspioten.  Dann  soll  er  einmal  zwei 
Stunden  lang  mit  einem  Kalkspaten  zwecklos  auf  ein  Stück  Höh  geschlagen  haben.  Als  der 
Meister  ihn  schliesslich  entlassen  musste,  wurde  er  sehr  erregt  und  drohte  rrtit  einer  Wasser- 
wage ZV.  schlagen.  Dem  Meister  war  nie  aiifgefallen,  dass  H.  getrunken  hat.  H.  will  dann 
am  Abend  des  22.  September  1904  N.  verlassen  haben,  er  habe  mit  der  Bahn  nach  Hause, 
nach  G.,  fahren  wollen,  müsse  sich  aber  verlaufen  haben,  ein  grosser  Hund  sei  hinter  ihm 
gewesen,  er  sei  wohl  in  einen  Sumpf  geraten,  wisse  nicht,  wo  er  gewesen  sei.  Die  Straf- 
taten, Werfen  mit  Steinen,  Stechen  und  Drohen  mit  dem  Messer  verübte  er  am  Morgen  des 
28.  Dezember  1904.  Nach  den  Motiven  seiner  Handlungen  gefragt,  sagte  er,  ich  weiss  nicht, 
befolgte  aber  alte  Anforderungen  und  machte  auf  die  Beteiligten  einen  ganz^  rernünftigen 
Eindruck. 

Bei  seiner  Aufnahme  In  die  Klinik  am  8,  Februar  1905  zeigte  er  sich  gedrückt,  machte 
«inen  gehemmten  Eindruck,  antwortete  nur  zögernd  und  unrollkommen,  lächelte  blöde  vor 
sich  hin.  Körporliob  bot  er  auch  diesmal  nichts  Besonderes,  Er  klagte  auch  über  zeitweise 
aoftreienden  Schwindel.  Von  der  Straftat  wollte  er  nichts  wissen.  Auch  später  entsann  er 
sich  nur  unvollkommen  einiger  Einzelheiten  bei  seiner  Verhaftung,  SinnesliuschuDgen  hatte 
er  hier  nicht  mehr.  Auffallend  war  sein  häufiges  nnmotiviertes,  blödes  Lachen,  bei  sonst 
slnrnpfemf  teilnahmlosem  Verhalten.  Nach  und  nach  wurde  er  etwas  munterer,  half  auch  bei 
der  Arbeit.  Am  G.  und  7.  März  1905  klagte  er  über  Köpfschuiorzenj  am  Morgen  des  8,  März 
WAr  er  sehr  erregt,  kümmerte  sich  nicht  um  diu  Vorhaltungen  des  Personals  und  die  Bitten 
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der  Mitpatienien.  Als  ihm  der  in  grobem  Ton  ge&ussertis  Wunsch  aQfsleb&n  an  dürfen,  ah^- 
schlagen  wurde,  wurde  er  heftig,  drohte  mit  GewalLlätig-keiten.  Bald  darn.irh  bekam  «f 
«inen  Tubsach tsanf»!!,  schlug  und  trat  riicksichlslos  um  sich  nach  Per$oo&ti  und  Gegen- 
ständen,  Am  nächsteu  Tage  wollte  er  von  aichis  mehr  wissen.  Aus  seinen  jfarixen  Verhsd' 
tungen  in  der  Klinik  liess  sich  mit  Sicherheit  erkeuneu,  dass  es  sich  bei  H.  um  einen  Aaä- 
bruch  seiner  Psjchose,  der  Hebephrenle,  handelte,  weiche  ihn  schon  einmal  in  Aostalts- 
behandlung  gebracht. 

Üeber  den  Beginn  der  jetzigen  Erkrankung  liisst  sich  sagen,  dass  sie  wohl  schon  eioig* 
Wochen  vor  der  Straftat  besUnd;  denn  der  Maurermeister  H.,  bei  dem  H.  die  letEteo  »itr' 
Wochen  gsarbeitet,  bdiundete,  dass  H.  ihm  immer  sclion  aufgefallen  sei  durch  sein  blfide» 
Lächelß,  seine  nngeroimteu  Redensarten  und  sein  ganzes  Auftrelen.  Warum  er  in  der  Karht 
2%.ß3.  Februar  umhergeirrt,  weiss  H.  nicht  anzugeben,  er  habe  nach  Hause  fahren  wollen, 
sich  aber  wohl  verirrt,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  IL  eine  Wohnung  besass. 

Die  Straftaten  selbst  machen  den  Eindruck  des  Triebartigen;  eine  besonder*  Veran- 
lassung oder  ein  Zweck  lassen  sich  nicht  erkennen.  DieErinnerung  an  Hie  ganze  Zeit  bis  nach 
seiner  VerhafLung  ist  eine  sehr  lückenhafte  und  unvollhonimene.  Derartige  Trübungen  des 
Bewusstseins  bis  zum  völligen  Verlust  desselben  sowie  plötzliche  Ausbräche  von  Gewalt- 
tätigkeit gebären  mit  zu  dem  Bilde  der  Psychose,  wie  !;ie  hier  vorliegt.  Eine  gewisse  Empän- 
düng  für  diese  krankhaften  Zustände  scheint  B.  zu  besilssen,  er  klagte  schon  bei  seiner  ersten 
Erkrankung  und  auch  jetzt  darüber,  dass  er  Schvvindelanfalle  hal)«,  es  werde  ihm  dann  eigen 
lümlich  und  schläfrig  im  Kopf,  er  höre  dann  nichts  mehr,  es  gehe  alles  um  ihn  heruni.  Da 
mit  steht  nicht  im  Widerspruch,  dass  H.  nach  seiner  Verhaftung  einen  ganz  vernünftigen  Ein 
druck  machte,  da»u  würde  auch  stimmen,  dass  er  von  die,sen Vorgängen  eine  gewisse  Erinnerur^ 
behalten  hat,  während  er  von  den  vorher  gelegenen  Voriälien  nichts  mehr  wissen  will, 

Simulation  kann  nach  der  ganzen  Art  der  Handlungen  und  der  sie  begleitenden  Cm 
Stände  mit  Sicherheit  ausgeschlossen  werden.  Einmal  hat  H.  schon  dieselben  ErscheiDung«» 
früher  hier  geboten,  als  er  nicht  mit  dem  Slrafgeseti  in  Konflikt  gekommen  war,  aasserdea 
trat  ein  ähnlicher  Zustand  hei  seinem  jetzigen  Aufenthalt  in  der  Klinik  auf,  der  änstticber- 
seits  genau  beobachtet  und  studiert  wurde,  dor  zweifellos  auch  als  krankhaft  zu  bezeichoea  war^ 
und  bei  dem  jedenfalls  eine  beabsichtigte  Täuschung  seitens  des  H.  nicht  vorgelegen  hat. 

Ich  gebe  daher  zusammenfassend  mein  Gutsichten  dahin  ab: 

1.  H.  ist  zur  Zeit  geisteskrank. 

2.  Hit  an  Bestimmtheit  greniiender  Wahrscheinlichkeit  ist  aDXiinebmeo, 
dass  H'  sich  auch  schon  zur  Zeit  der  Straftat  am  23.  DeEember  t90i  in 
einem  Zustand  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  befunden  hat, 
darcb  welchen  seine  freie  Willensbestimmuug  ausgeschlossen  war. 


n 
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50,  FaII.      Katatonie.  Stupor.  Geisteskrank.  Entmündigung. 

Auf  Ersuchen  des  Königlichen  Amtsgerichtes  K.  verfehle  ich  nicht,  in  der  BnUnündf- 
gqogssachp  der  Ehefrau  S.,  geb.  W.  in  K.,  das  von  mir  erforderte  Gutachten  zn  erstatten, 
Zur  Verfügung  standen ; 

1.  die  Angaben  von  Angehörigen  der  S., 

2.  die  Akten  des  Koniglicheti  Amtsgerichts, 

3.  die  eigene  Beobachtung. 

Vorgeschichte. 

Die  S.  wurde  am  26.  März  1880  geboren.    Ein  Onkel  und  ein«  Tante  väterlioherseil« ' 
waren  zeitweise  in  einer  Irrenanstalt;  sonst  sollen    in   der  Familie  keine   Geistes-  odtf] 

Nervenkranliheiton  vorgekommen  sein.   Als  Kind  soll  die  S.  immer  gesund,    nur  etwas  blut- 
arm gewesen  sein,   soll  sich   im  übrigen  normal  entwickelt   und   in  der  SdiiUe  gut  gelemij 
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hibea.  Nach  «ier  Schulzeit  hat  sie  sich  Diil  aogeblich  gutem  Erfolge  in  der  Bestätigung 
haaslictier  Obliefenlieiten  ausgebildet. 

Ihre  monatliche  Kegel  bot  nichts  Besonderes, 

Im  März  1902  heiratete  sie. 

Im  5.  Monat  der  ersten  Schwangersohaft  fiel  es  dem  Ehemanne,  nach  sm'ner  Aiigabe, 
auf,  do^s  seine  Frau  ängstlich  wurde;  sie  bat  ihren  Mann,  er  möge  sie  nicht  allein  zu  Hause 
lassen,  äusserte,  die  Wohnung  sei  ihr  unheimlich,  sie  furchte  sich  besonders  in  der  Damme^ 
ruog  !vuf  dem  langen  Korridor.  Zeitweise  sei  sie  ganz  schm ermutig  gewesen. 

Am  ä8.  ^Jktober  1^2  fand  der  Mann  seine  Ftuu  abends  in  der  Küche  mit  einer 
tiefen  Halswande,  die  sie  sich  mit  einem  Küchenmesser  beigebracht  hatte: 
da  sie  nicht  sprechen  iconnte,  schrieb  sie  auf  einen  Zettel,  der  Haan  möge  bei  ihr  bleiben, 
sie  könne  nicht  mehr  Isnger  allein  sein. 

Die  Wunde  heilte  während  der  11  lägigen  Behandlung  in  der  hiesigen  chirurgischen 
Klinik  gut.  Schon  wahrend  diesi^r  /.eit  und  weiterhin  in  den  folgenden  Alonaten,  wo  die  S. 
bei  ihren  Kitern  war^  legte  sie  meist  ein  sehr  gleichgültiges  Wesen  an  den  Tag,  war  zeit- 
weise Siihr  still  und  gedriickt,  zeitweise  auch  heiter  und  zu  Scherzen  aufgelegt.  Bezüglich 
ihres  Selbstmordversuches  sagte  sie,  sie  wisse  garnicht,  wie  sie  das  habe  tun  können. 

Am  5.  Januar  1903  erfolgte  die  normale  Entbindung  von  einem  Mädchen.  In  der 
zweiten  Hälfte  des  Februar  wurde  sie  wieder  sehr  veri^timint,  machte  sich  heftige  Vorwürfe 
darüber,  dass  sie  den  Selbstmordversuch  gemacht  habe,  sie  habe  damit  eine  Sünde  begangen, 
sie  wolle  nicht  mehr  leben,   wolle  ins  Wasser  gehen. 

Am  27.  Februar  1903  wurde  sie  dann  von  ihrem  Manne  in  die  hiesige  Klinik  ge^ 
bracht,  nachdem  sie  am  Tage  vorher  im  Begriff  gewesen  war,  in  den  Hafen  zu 
springen. 

Eigene  Beobachtung  beziehungsweise  weiterer  VerUar  der  Erkrankung  seit 
der  ersten  Aufnahme  in  die  Klinik. 

Die  F.  wurde  viermal  in  die  hiesige  Klinik  aufgenommen;  zum  ersten  Mal  befand  sie 
sich  Tom  27.  Februar  1903  bis  29.  Mär^  1903,  zum  zweiten  Male  vom  16.  April  1903  bis 
2.  Mai  1903,  zum  dritten  Male  vom  5.  Juni  1903  bis  8.  JonI  1903  hier,  und  jetzt  wird  sie 
seit  dem  l.  Dezember  1903  hier  behandelt. 

Bei  der  ersten  Aufnahme  war  sie  ganz  ruhig,  gab  an,  znweilen  sehr  ängstlich  zu 
sein,  besonders  Nachts;  früher  habe  sie  dabei  immer  Gestalten  aas  dem  Panoptikum  ge- 
sehen. Einen  näheren  Grund  für  die  Angst  könne  sie  nicht  angeben;  den  Selbstmord  versuch 
habe  sie  nicht  geplant,  sie  habe  ihn  in  einem  plötzlichen  Anfall  von  heftiger  Angst 
ansgeführt.  Später  habe  sie  sich  deswegen  Vorwürfe  gemacht.  Stimmen  habe  sie  nie  gehört. 
(Jeber  ihre  Vorgeschichte  berichtete  sie  in  sacbgemässer  Weise.  Kur  in  den  ersten  Tagen 
des  hiesigen  Aufenthalts  zeigte  sie  einen  leicht  ängstlichen  Affekt;  schon  bald  wurde  sie 
heiterer  Stimmung,  beschäftigte  sich  mit  leichten  häuslichen  Arbeiten,  machte  aber  im 
ganzen  einen  sehr  gleichgültigen  Eindruck.  In  allen  Verrichtungen  war  sie  sehr  langsam. 
Die  Nachricht  von  dem  Tode  ihres  Kindes  übte  keinen  besonderen  Eindruck  auf  sie  aus. 

Die  kür  perl  ich  e  Untersuchung  hatte  folgendes  Ergebnis: 

Die  S.  ist  eine  grazil  gebaute,  blasse  Frau  in  massig  gutem  Ernäbrnngszustande. 

Am  Halse  findet  sich  eine  querv^erlaufende,  9,5  cm  lange  Narbe  über  dem  Kehlkopf; 
darunter  eine  4  cm  lange  Narbe  in  der  Mittellinie. 

Am  Halse,  Nacken  und  in  der  Achselhöhle  fühlt  man  deutlich  geschwollene,  massig 
harte,  nicht  schmerzhafte  Lymphdrüsen. 

Ueber  der  rechten  Lungenspitze  erscheint  der  Perkussionsschall  etwas  hSber  und 
weniger  laut  als  über  der  anderen;  bei  tiefen  Atemzügen  hört  man  daselbst  vereinzelto 
Rasselgeräusche.    Sonst  ergibt  die  körperliche  Untersuchung  keinen  krankhaften  Befund. 

Am  '21^.  März  konnte  die  S.  aus  der  Klinik  entlassen  werden, 
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Am  16.  April  kam  $ie  öann  abends  allein  zur  Klinik  und  bat  um  Auftialiiue,  da 
ihr  Mann  für  14  Tage  abkommandiert  sei,  und  sio  sieb  ängstige,  allein  zu  Hause  zu  bietbeD. 

Auf  Befragen  er£Eh[l(;  si&,  sie  habe  sich  zu  Hause  andauernd  wohl  gefüblt :  mit  tlir^m 
Manne  liabe  sie  sehr  gluckliob  gelobt:  nur  früber,  wo  sie  krank  gewesen  se)|  habe  sie  ihrt 
niobl  leiden  können  und  ihn  sogar  xuweilen  tail  Füssen  gelieteu;  sonst  babe  sie  nie  «iti 
böses  Wort  zu  ihm  gesagt. 

Weiter  gab  sie  an,  sie  habe  sich  neue  Kleider,  oben  Hing  usw.  gekauft^  ferner  neue 
Teppiche  und  Vorhänge,  um  ihre  Wohnung  schön  aaszusiatien.  Das  habe  allerdings  viel 
Geld  gekostet,  aber  ihr  Mann  habe  während  ihres  Aufenthaltes  in  der  hiesigen  Klinik  Geld, 
geoQg  gespart;  er  habe  sich  auch  über  die  Einkaufe  sehr  gefreut.  Sie  habe  sieh  in  der 
letzten  Woche  sehr  gut  amüsiert,  sei  mit  ihrem  Manne  in  vielen  VcrgnügangS'lokaleii  gei^'esen; 
die  Ofßziersdamen  hätten  sie  ^um  Kaffee  öingeladen  usw,  Es  föUt  aof,  dass  sie  sich  sehr 
?ornebm,  entschieden  über  ihren  Stand  Icteidet  und  sich  überhaupt  einen  sehr  vornehmen 
Anstrich  zu  geben  versucht.  Gefragt,  wie  sie  über  ihre  frühere  Krankheit  denke,  antworlet 
sie:  ,,Darüber  denke  ich  gar  nicht  mehr  naoh".  Auch  über  den  Tod  ihres  Rindeü  spricht  sie 
auffallend  gleichgiltig. 

Am  17.  April  gab  der  Stiefvater  an,  sie  habe  sich  nur  in  den  ersten  Tagen  nach  der 
Entlassung  zu  Hause  geordnet  verhalten:  dann  habe  sie  angefangen,  zahlreiche  Luius- 
gegenstände  einzukaufen:  teure  Uardinen vorhänge,  Teppiche,  seidene  Blusen  etc.:  nichts 
habe  ihr  genügend  fein  und  grossartig  sein  können.  Traten  der  Mann  oder  andere  Verwandle 
ihren  Ansprüchen  entgegen,  so  sei  sie  sehr  erregt  und  heftig  geworden;  zuweilen  babo 
sie  sich  dabei  sehr  unpassender  Hedensarton  bedient;  so  habe  sie  einmal  ihrem  Bruder  gesagt: 
^Mach,  dass  Du  herauskommst,  du  Aas,  du  Lügner;  ich  hole  einen  Schutzmann,  der  dich 
herauswerfen  soll". 

W&hreod  des  zweiteu  Aufenthaltes  in  der  Klinik  legt  sie  fast  dauernd  ein  äusserst 
gehobenes  Selbstgefühl  an  den  Tag;  g^eltw^ise  ist  sie  ausgelassen  heiter.  Ihr  ganses 
Sinnen  und  Trachten  ist  nur  auf  schone  Kleider  und  Schmucksachen  gerichtet. 

Als  ihr  die  wiederholten  Bitton  um  freien  Ausgang  ninht  gewährt  werden,  fängt  si^  an, 
laut  zu  weinen,  will  nicht  mehr  essen,  sitzt  dauernd  weinend  in  einer  Ecke;  aber  sdiDO 
nach  wenigen  Stunden  zeigt  sie  wieder  ihren  gewohnten  läppisch-heiteren  Affekt. 

Am  2.  Mai  wnrde  sie  vom  M^inne  nach  Hause  geholt. 

Nach  weiteren  Berichten  des  Mannes  wurde  sie  schon  bald  nach  der  Entlassung  sehr 
erregt;  sie  duldete  niemand  in  ihrem  Zimmer.  Sie  machte  bedeutende  Ausgaben  für  Toiletten, 
die  weit  über  ihre  Verhältnisse  hinausgingen.  Um  die  Vorhaltungen  des  Mannes  kümmerte 
sie  sich  nicht  uud  drohte  wiederholt,  sie  werde  sich  das  Leben  nehmen,  wenn  der  Mann  ^sie 
noch  weiter  ärgere "- 

Selbst  die  einfachsten  häuslichen  Arbeiten  (Waschen  etc.]  vernchtete  sie  nur  in  dea 
besten  Kleidern,    Sie  schlief  wenig  und  nnruhig. 

Am  5,  Juli  wieder  in  die  Klinik  gebracht, zeigte  sie  dasselbe  gleiobgiltige  Verhalten 
wie  bei  der  ersten  Aufnahme.  Indes  war  die  Stimmung  jetzt  mehr  gedrückt,  verdriesslicbr 
ihre  Schwestern  verklatschten  sie  bei  ihrem  Manne;  sie  habe  im  Ernst  nicht  daran  gedacht, 
sich  das  Leben  zu  nebmeUf  sie  habe  vielmehr  mit  dieser  Drohung  nui  ihren  Mann  ärgern 
wollen;  die  grossen  Ausgaben  seien  unbedingt  notwendig  gewesen,  und  sie  habe  dieselben 
mit  Einwilligung  ihres  Mannes  gemacht. 

Einmal  machte  sie  einen  etwas  ärgerlichen  Eindruck;  auf  Befragen  gibt  sie  an,  sie 
habe  schon  lange  Angst,  seitdem  sie  ein  Verhältnis  mit  einem  Oberkellner  gehabt  habe:  die 
Eltern  seien  gegen  dieses  Verhältnis  gewesen,  und  deshalb  sei  es  getost  worden:  derselb* 
habe  später  einmal  einen  Strolch  auf  sie  zugeschickt,  der  sie  ermorden  sollte. 

Sie  spricht  andauernd  in  sehr  abfät liger  Weis»  über  ihre  Eltern  und  Gesobwisteri  «von 
den  Schurken  woite  sie  gar  nichts  mehr  wissen;  die  sehe  sie  gar  nicht  mehr  an*'. 

Die  Besonnenheit,   Orientierung  und  Ordnung  der  Gedanken  ist  ziemlich  gut  erhallen; 
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ebenso  sind  Gedächtnis  and  Merkfdtiigkeit  nicht  wesentlich  gestört.     Indes  feblt  ihr  jedes 
Verständnis  für  ihren  krankhaften  Zustand. 

B'  Da  sk  5ehr  nach  Hause  drängte,  wurde  sie  am  8,  Juni  wieder  entlassen. 

Nach  Jen  Gerichtsakten  bcantrag-te  der  PZheniann  am  13.  Juni  die  Entmündigung 
soinp-r  Frau  wegen  Geisteskrankheit;  indes  wurde  dieser  Anti'ag  auf  Grund  der  slatt- 
gebabten  Ermittelungen,  der  gerichtlichen  Vernehmung  und  des  Gutachtens  des  Kreisarates 

l  Dr.  B.  ain  ^2.>.  August  abgelehnt.  Bei  der  gerichtlichen  Vernehmung  war  die  S.  ruhig,  gah 
sachgemüsse  Antworten  und  zeigte  »ueh  eine  gewisse  Krankheitseinsicht.  Herr  Dr.  B.  kommt 
in  sei jiem  Gutachten  vdm  16.  August  zn  dein  Schlüsse,  da^s  die  S,  „zwar  geisteskrank  gewesen, 
jetzt  aber  mindestens  soweit  genesen  ist,  dass  sie  fähig  ist  xur  Wahrnehmung  ihrer  eigenen 
Interessen.  Ihre  Genesung  zeigt  sich  in  Krankheitseiusicht,  V'erständnis  für  ihre  persüoliche 
Lage,  Neigung  zu  geregelter  Tätigkeit  und  Schwinden  der  früher  sicher  vorhanden  gewesenen 
Sinnestäuschungen   und  Bewusstseinsfälschwngen.     Oh  diese  Besserang  anhält,  lässt  sich 

I  nicht  mit  Sicherheit  sagen**. 

^L       Am  1.  Dezember  wurde  die  S.  zum  vierten  Mal  in  die  hiesige  Klinik  aufgenommen. 

^V  Der  Mann  gab  an,  in  den  ersten  2  Wochen  nach  der  Entlassung  habe  es  mit  seiner 
Pf*u  gut  gegangen;  dann  habe  sie  wieder  unnötige  Einkaufe  und  viele  Schulden  gemacht. 
Allmählich  sei  sie  geordneter  geworden,  habe  ihre  häuslichen  Arbeiten  verrichtet,  sei  aber 
doch  nie  recht  fertig  geworden.     P/«  Wochen  vor  der  .Aufnahme  habe  sie  plötzlich   über 

'  Köpf  seh  merken  geklagt,  zu  nichts  mehr  Lust  gehabt   und  sei  sehr  gedrückter  Stimmung  ge- 

'  wegen.  Nach  2  Tagen  habe  sie  angefangen,  in  uaverständlichen  Lauten  vor  sich  hin  zu 
jammern,  habe  Gestalten  gesehen  und  geglaubt,  ihr  Mann  werde  tot  nach  Hause  gebracht. 
Nach  ürztlich  verordneten  Beruhigungsmitteln  habe  sich  der  Zustand  für  kurze  Zeit  gebessert. 
Dann  sei  sie  wieder  ganz  ^verwirrt'^  geworden,  liege  fast  andauernd  starr  und  regungslos  im 
ßelt,  ergehe  sich  häufig  in  eigentümlichen  Redensarten,  wobei  sie  dieselben  Worte  mehr- 
mals wiederhole,  z.B.:  „Liebling,  Liebling,  Liebling^'  oder  ^Teufel,  Teufel,  Teufel'^. 
0er  Schlaf  sei  sehr  schlecht,  die  Nahrungsaufnahme  mangelhaft. 

Bei  der  Aufnahme  lässt  die  S.  sich  rahig  zu  Bett  bringen,  wo  sie  regungslos  liegen 
bleibt.  Allen  Anroden  gegenüber  bleibt  sie  völlig  stumm.  Die  Augen  sind  starr,  ohne  zu 
Oxier^n,  ms  Lrere  gerichtet,  der  Lid. seh  lag  ist  selten.  Die  Ge!?ichtszüge  sind  unbelebt,  etwa.*» 
entstellt  durch  den  halbgeölTnelen  Mund  und  den  herabgezogenen  Mundwinkel.    Dem  Versuch, 

I  den  Mund  noch  weiter  y.u  ölTnen,  wird  ein  heftiger  W  iderstand  entgegengesetzt.  Der  gleiche 
Widerstand  tritt  hei  passiven  Bewegungen  der  Arrao  und  Beine  auf;  erstere  verharren 
schliesslirh  solange  in  jeder,  noch  so  unbequemen^  ihnen  erteilten  Haltung,  bis  sie  in  eine 
andere  f^age  gebracht  werden,  wahrend  sich  bei  passiven  Bewegungen  der  Beine  das  ganze 
Becken  milbewegt. 

Aüf:h  auf  mehrfaches  energisches  Auffordern  zeigt  sie  weder  die  Znnge,  noch  gibt  sie 
6'm  Hand,  nooh  vollführt  sie  andf^re  Handlungen.  , 

■  Wird  sie  aus  dem  Bett  herausgenommen,  so  geht  sie  auf  einem  kleinen  Räume  bin  und 

her,    zapU.  mit  den  Iländeti  an  der  Nachijacke  herum,    versucht  dieselbe  auszuziehen,  blickt 

uterr  nm  sich.  Geht  weder  auf  AulTorderung,  noch  von  selbst  wieder  ins  Bett  zurück,  sondern 

^Kss  dorthin  gebracht  werden. 

^H      Anf  Nadelstiche  reagiert  sie  mit  Zusammenzucken. 

'^^  Uaber  den  weiteren  Verlauf  ist  zu  berichten,  dass  die  bura  beschriebene  Regungsloaig- 
leit,  der  sogennnnte  Stupor  bisher  im  wesentlichen  unverändert  geblieben  ist.  Auch  heute 
«ilat  sie  noch  immer  mit  ganz  leerem  Gesichlsausdruck  da,  starrt  „bÜdsäulenartig"  in  den 
Saal  hinein,  lispelt  nur  hier  und  da  leise  einige  unverständliche  Worte  tind  setzt  passiven 
Bewegungen  hartnäckigen  Widerstand  entgegen. 

Mit  der  Nahrungsaufnahme  niacht  sie  häuHg  gros^se  Schwierigkeiten,  so  dass  künstliche 
Ernährung  Platz  greifen  muss. 

Ver  S)ieichel  wird  nicht  selten  tm  Munde  angesammelt  und  läuft  am  Kinn  herab. 
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Urin  und  Kot  hält  sie  oft  laoga  Zeit  xariick,  and  lässt  ihn,  wenn  sie  nicht  r^dntim^ 
abgeführt  wird,  einfach  unter  sich  gehen;  die  Blase  ißüäste  mehrfach  durch  Katheterisöitif 
entleert  werden. 

Vorübergehend  wurde  sie  erregt,  drängte  aus  Bett  and  Saal  heraus  und  *chrie  ont«i 
fortgesetzter  eintöniger  Wiederholung  derselben  Worte  und  Salzbild angen. 

Die  körperliche  Untersuchung  ergibt  denselben  Befund,  wie  bei  der  ersi*n  Aöfnihnii, 
nur  hat  der  allgemeine  Ernährungszustand  sehr  gelitten. 

Gutachten. 
Passen  wir  das  Ergebnis  unserer  Ermittelungen  und  Beobachtungen  ins  Ängei  so  »efeen 
wir  in  der  S.  eine  Frau  vor  uns,  die  sicher  hereditär  belastet  ist. 

Sie  bat  sich  in  normaler  Weise  entwickelt  and  bot  bis  zum  5.  Monat  ihrer  Scb^aiigtr- 
schaft  nichü!  Besonderes.  Zu  dieser  Zeit  setzten,  vielleicht  durch  die  veränderten  Letens^ 
bedingungen  der  Gravidität  ausgelöst,  die  ersten  Zeichen  einer  Psychose  ein  in  der  Ydna 
einer  sich  rasch  steigernden  psychischen  Depression:  sie  wurde  still,  gedrückt,  angstlich 
und  machte  schon  bald  einen  sehr  schweren  Selbstmordversuch.  Diese  Depresstun  hi«U 
mehr  oder  weniger  ausgeprägt  an  auch  nach  der  Entbindung,  und  war  auch  bei  der  erst^Bi 
Aufaabme  in  die  hiesige  Klinik  das  im  Vordergrund  stehende  Sjrmptom.  Dtinn  machte  A\» 
Iraarige  Stimmung  einer  heiteren  Platz;  hierbei  war  eine  grosse  Gleichgültigkeit 
gegenüber  allen  Vorgängen  in  ihrer  Umgebung  sehr  aufallend^  selbst  die  Nachricht  von  dent 
Tode  ihres  Kindes  berührte  sie  nicht  weiter. 

Ira  weiteren  Verlauf  sehen  wir  nun  ein  Stadium  mit  ausserordentlich  gehoheBentj 
Selbstgefühl  und  ausgelassener  Heiterkeit  auftreten;  nichts  ist  ihr  fein  genug,  in  v«r> 
aohwenderischer  Weise  macht  sie  grosse  Einkäufe  für  ihre  eigene  Toilette  und  für  die  .ins-j 
schmöckung  ihror  Wohnung,    sie    will    sich    fortgesetxt   amüsieren.     Widersetzen   sieh  i\»\ 
Angehörigen  ihren  Planen,  so  wird  sie  erregt,  hefüg  und  schimpft  in  gemeinen  Ausdrückiti, , 
Dieses  Stadium  halt  mit  vorübergehenden  Besserungen  und  Schwankungen,  wo  sie  j;fitweiJ»| 
sogar  gan2  geordnet   erschien,    einige  Monate    lang  an;    darauf  versah  sie  längere  Zeit  ihit] 
Haushaltung  ziemlich  gut,  wobei  aber  auffiel,  dass  sie  mit  ihren  Arbeiten   nie  recht  fer 
wurde.   Im  November  setzte  dann  jener  schwere  Zustand  von  Regungslosigkeit  ein, 
er  oben  beschrieben  wurde,    und    der  noch  hpule  in  unveränderter  Weise  anhält;    in  ihrffl] 
ganzen  Verhalten  ist  sie  seil  Ihrer  letzten  Aufnahme  absolut  abweisend:  dieses  abweicheiui 
Verhalten    äussert  sich    darin^   dass  sie  jedweder  äusserer  Boeinflassnng   des  Willens  detj 
starrsten  Widerstand  entgegensetzt;  an  sie  gerichtete  Fragen  beantwortet  sie  nicht,  ihre  Mus 
kulatur  spannt  sie  bei  Bewegungsversuchen  hochgradig  an;  sie  ist  unreinlich. 

Zwischendurch  wurden  auch  leichte  Erregungszustünde  beobachtet,  sowie  die  Neigntif 
dieselben  Wendungen  und  Wörter  zu  wiederholen. 

Alle  diese  beschriebenen  Erscheinungen  von  der  depressiven  Phase  angefangen  bis 
der  jetzt  bestehenden  Regungslosigkeit  sind  Symptome  einer  Geisteskrankheit,  die  wir 
dem  Namen  „Katatonie^'  bejteichnen. 

Berücksichligen  wir  den  gesamten  Zustand,   so  werden  wir  zu  dem  Schlüsse  koiumr 
dass  bei  der  S.  zurzeit  die  einfachsten  Vornahmen  zur  Wahrnehmung  ihrer  lnter»$s«n  nxA 
zur  Vertretung  ihrer  Rechte  unmöglich  sind. 

Was  die  Prognose  lelrifft,  so  Ifisst  sich  darüber  eine  sichere  Entscheidung  tureeii  nie! 
trefen;  es  ist  möglich,  dass  nach  dem  Abklingen  des  jetzigen  Anfalles  eine  weitgehende  < 
nesung,  ja  Heilung  eintritt;  indes  wird  man  in  der  Beurteilung  einer  solchen  sehr  vorsichlil 
sein  müssen:  häufig  bleiben  gewisse  Eigentümlichkeiten  im  Wesen  der  Kranken  zurück,  m 
aber  darauf  hindeuten,  dass  es  sich  nicht  um  wirkliche  Heilung  handelt;  letzteres  war  «i« 
Zeit  auch  bei  der  S.  der  Fall,  Möglich,  sogar  wahrscheinlich,  ist  aber,  dass  der  jetiige  Ai 
fall  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  in  einen  Zustand  dauernder  psychischer  Schwirheät 
geht,    deren  Umfang  sich   zurzeit  nicht  bestimmen  lässt.    Jedenfalls  sind  wir  in  d< 
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MegeDdtfQ  Falle   nach  dem  bisherigen  Verlauf  der  Kiaiikbeit  berechtigt,    die  Frogtiose  nicht 
besonders  günstig  zu  stellen. 
t  Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  :vb: 

I  Die  S.  ist  i^eisteskru tik  ioi  Sinno  des  §  6,  Absatz  I  des  BürgerUcheit  Ge- 
setzbuches und  vermag  infolge  dt  r  bei  ihr  bestehenden  Gelstegkrftnicheit 
ibre  AngelegenbeLten  nicht  zu  besorgen. 


§  44,     Hysterische  Psyclioseu.^) 


l..^^.^...... 

Stimmung,  lebhafte  Affektbowogun^  nach  der  ilepressisrcn  oder 
exaltierten  Seite,  Lieberwuchern  der  Phantasietätigkeit,  gesteigerte 
Suggestibilität,    die    Neigung,    seelische    Vorgänge    in    körperliche 

Ktörungren  umzusetssen. 
Die  Krankfieit    iindet    sich   entsprechend  der  grösseren  Prädisposition  bei 
uiesetii  Geschlecht  bäufiger  bei  den  Frauen  als  bei  den  Männern. 

Unter  den  Ursachen  spielt  eine  wichtige  Bolle  die  erbliche  Belastung, 
welche  sieh  früh^fdtig  als  nervöses,  reizbares  Temperament  zeigt.  Erworben 
wird  die  Erkrankung  durch  mannigfache,  das  Nervensystem  treffende  akute 
und  «■hroiiisi'he  Schädigungen  geistiger  und  ki^rperlicher  Art.  Die  Beziehungen 
von  Genilatleiden  i:ur  Erkrankung  sind  meist  überschätzt.    Uuter  den  Gelegen- 

Iiieitsursachen  s'md  wichtig  Gemütsbewegungen  durch  Angst,   Kummer,  Sorgen, 
|>esonders  durch  Schreck  hei  Trauma. 
[        Im  kindliehen  Alter  spielt  zuweilen  die  Sucht  der  Nachahmung  eine  Rolle. 

I)  Literatur:  Sehr  gut  zur  Ürientierting  ist  der  Vortrag  von  Fürstner,  Die  Zu- 
reijbnuiigsrdhigkcit  iJer  Uysterischen,  Arch,  f.  Psych.  5).  Bd.  H.  3.  —  Fürstner,  üeber 
hysteiiache  Geistpsstorudgen  Deutgohe  Klinik.  —  Wildcrmii th,  Ueber  die  Äurecbnuags- 
fähigtejt  der  Hysterisehca.  Jur-psyeb,  Grensif ragen.  Bd.  11,  H.  1/2.  —  Raecke,  Zur 
Lehre  vom  hysierischen  Irresein.  Arch,  f.  Psych,  Bd.  40.  H.  l.  COibt  eine  gute  Dar- 
*tellmig  der  bysterischeD  Paychoaen.)  —  Derselbe,  Ueber  hysterische  SchWzustände. 
Herliner  klin.  Woehenschr.  1904.  No.  51.  —  Ho  che,  Die  DifTereiitialdijtgnose  /wischen 
Epilepsie  und  Hysterie.  Berlin  1902.  —  <! eis  1er,  Beitrag  zur  Kasuistik  der  hyäterischeo 
Psychosen  im  Kiadeaaiter.  TübiDgcn  1898.  —  A.  Westphal,  Beiträge  stur  forensischen 
Psychiatrie-  Chante-ADn.  XIX.  Jahrg.  (Interessante  Gutachten,  t'^ail  5  über  eine  M^oeti- 
^_j»urin  rnit  hystt-rischcr  Paranoia.)  —  Henneberg,  Zur  forcnsiseh-psychiatriscbet]  BciU'teÜung 
^bpintistiücher  Medien.  Arch.  f.  Psych.  Bd.  37.  H.  3.  (Interessantes  ffutachtcti  über  Tranee- 
^^Bustände.)  —  Ueber  das  Gan.<3 ersehe  Symptom  orientiert  gut:  J.  Hey^  Das  Gan&ersche 
^^Byraptom,  seine  klinische  und  forensc  Bedeutung.  Berlin  1904.  (Litcratnr!)  —  A.  West- 
^Tfthal,  Ein  Fall  von  traumatischer  Hysterie  mit  oigenartigrn  Dämmerzuständen  und  dem 
Symptom  des  Vorheiredens.  Deutsehe  med.  Wochenschr.  1904.  No.  1.  —  E.  Meyer, 
üystcne  nach  Trauma,  kombiniert  mit  organischer  Erkrankung  des  Nervensystems.  Berliner 
klin.  Wochenschr.  t902.  No.31.  —  Haecke,  Beitrag  ?,iir  Kenntnis  des  hysterischen  Dämmer- 
zustandes, Zeitsqhr.  f.  Psych.  Bd.  58.  —  Derselbe,  Hj'sterischer  Stupor  bei  Gefangenen. 
—  Henne berg,  üeber  das  Gaosersche  Symptom.  Zeitsehr.  f.  Psych.  Bd.  6J-  —  Der* 
selbe,  Zur  Beurteilung  des  .Danebenredens"  (öanscrsches  Symptom  in  forensi<icheD  Fällen). 
Charit*.*  .Annalen.  XXXMI.  Jahrg.  —  A.  Westphal.,  üeber  hysterische  Dämmerzustände  und 
dftä  Symptom  des  Vorbeiredens.  —  G.  Perrando,  La  responsabilita  di  una  traflatriee  di 
costitu7.ione  istcrica.  Studi  sassaresi  Anno  I.  Sig.  II.  Fase,  T,  —  Virgilio,  Isterismo  di 
ima  dnntta  linputata  di  omicidio  del  üglinoto;  perizia  freniatrico-tegalc.  Giorn.  di  med.  leg. 
No.  5.  1900.  -  Blaue.  Hysterischer  Dämmerzustand.  Militäniratl,  Zeitsehr.  H.  6.  1903. 
S.  347.  —  Garnier,  Les  bysteriques  accusatrices.  Ann.  d'hyg.  publ,  et  de  mtd.  h'-g. 
3.  Ser.  T.  L.  No.  4.  p.  337.  —  H.  Fischer,  Schwangerschaft  und  Diebstahl.  Zeitäcbr.  i. 
Psych.  1904.  Bd.  61.  tf.  312.  —  Nochte,  Bericht  über  2  Fälle  männlicher  Hysterie. 
n.'utsebe  miJitfirÄztl.  Zeitsehr.  38.  Jahrg.  H.  4.  S.  287.  —  Cramer,  Die  hysterlsebe  Seelen* 
-t  ■iiuig,  im  Lehrbuch  Binswanger-Sicmerling.  ^  Binswanger,  Hysterie.  Xöthnagel.  — 
Wollcnberg,  Hysterie  in  Hoche*s  Handbuch. 
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Die  Hysterie  ist  ausgezeiehDet  durch  eine  Reihe  kürperliciier  wnA 
oervöser  Störungen,  uDter  denen  die  hauptsächlichsten  naehslohende  &iiMi. 
Von  einer  ausführlichen  Aufziüihmg  muss  ich  hier  absehün.  Da  aber  diese  Sym- 
ptome für  die  Bekundung  der  Diagnose  so  ungemein  wichtig  sind.  erMähm* 
ich  die  hervortretenden. 

In  der  motorischen  Sphäre  sind  Lähmungen  häufig  inii  und  uhneKoo- 
traktiiren:  Muno-Homi-Paraplegien,  Astasie,  Abasie,  Aphonie,  Mutismus,  apha- 
sische  Störungen,  Stottern,  Lähmungen  im  Bereich  der  Augenmuskeln,  PioKis. 
Schielen,  sehr  selten  Liehtstarre  der  Pupille.  Facialis-  iind  Hy|Hii;hissus- 
Jähmung,  Zwerohfeülähmung,  Incontinonüa  ürinae,  Sekretiunsanomalicu.  wir 
Seh  weissaus  brueh,  SpeicheLfluss,  Polyurie,  Dysurie,  Anuriej  Oligurie. 

Weiter  gastrische  Störungen:  Anorexia  hysterica,  Erbrechen,  Meie- 
orismusj  Erscheinungen  der  Schwangerschaft.  Vasomotorische  Störungen: 
Putsbesehleunigimg,  Herzklopfen,  Üin-niographic. 

Sensibilitätsstörungen:  Schmerzen,  Parästhesien,  hy  penist  hetisrho 
Steilen,  hysterogene  Zonen  (Ovarie,  Juguhmi  sterni,  zwi.schen  Schulrerliläiifra 
usw.*),  Anästhesien,  Analgesien  in  unregelmässiger  Ausdehming  als  Kopfkajipe, 
an  den  Händ'^n  und  Armen,  in  Handschuh-,  Manschettenform,  häufig  halbäcitifr 
mit  sensorisch'en  Störungen;  konzentrische  Gesjchtsfeldeinengiing,  Störungeü  dp^ 
Geruchs,  Geschmacks,  Gehörs  (sensible,  sensorielle  Heinianästhcsic).  Aus- 
gezeichnet sind  die  Sensibilitatsstörungen  durch  den  schnellen  Wechsel,  durcli 
die  Beeinflussung  infolge  von  Manipulationen  (Suggestion,  Transfert), 

Die  Anfälle  sind  sehr  mannigfaltig;  ausser  Schwindclanfällen,  die  an 
petit  mal  erinnern,  sieht  man  beschränkte  Anfälle,  wie  Respirationskräniijfc. 
Gähn-,  Nies-,  Wein-,  Lachkränipfc.  Singultus,  Ructus.  Der  grosse 
hysterische  Anfall  leitet  sich  oft  auch  durch  ein  Geföhl  der  ÜDruhe,  Angst, 
Herzklopfen,  Globus,  Clavus  ein.  Dann  fallen  die  Kranken  um,  in  der  Hegf-l 
sich  vor  Verletzungen  schützend.  Es  beginnt  eine  Phase  der  grossen  unregeh 
massigen  Bewegungen:  Schlagen,  Wälzen,  S<'hreien.  Trommeln,  oft  Opisi  hol  onus 
Clownismus,  leidenschaftliche  Stellungen  (Attitudcs  passionelles).  Dieser  Phaw 
schliessi.  sich  häutig  ein  postparoxysmelles,  halluzinatorisches  Delirium  an. 

Zunijenbtss,  Urinentleerung  sind  sehr  selten ,  Pupillenst<irre  vereinzelt. 
Nach  dem   Anfall  kein   Eiwciss  im   tJrin. 

Die  Anfälle  kotumen  oft  kombiniert  vor  als  sog.  Hysteroepilepsie. 

Finden  :*ich  epileptische  und  hysterische  xVnfällc  bei  einem  und  demseihen 
Kranken,  dann  sind  die  epileptischen  Anfälle  in  den  allermeisten  Fälk'tt  den 
hysterischen  vorangfjgangen , 

Wie  die  nervösen  Erscheinungen  einen  ausserordentlich  grossen  Wechsel 
starke  Schwankungen  und  Abhängigkeit  von  äusserer  P>eeintlussung  /eigen,  so 
sehen  wir  diesen  auch  bei  den  psychischen  Störungen  im  Gefolge  dff 
Hysterie.  Es  sind  hier  eine  Heihe  von  Störungen  zu  beobachten,  welrbc  io 
ihrer  Gesamtheit  auch  als  hysterischer  Charakter,  als  hysterischesj 
Temperament  beschrieben  werden.  Es  kaim  für  unsere  Zwecke  gif  ich  sein, 
ob  wir  die  sittlichen  Abweichungen  oder  die  sittliche  Entartung  als  hysteriscbc 
bedingt  aulfassen  wollen,  oder  als  gleichwertig  mit  den  allgemeinen  FoljEfcn 
erblicher,  seelischer  Belastung. 

Neben  diesen  mehr  einfachen  Störungen  finden  wir  zusammengesetzte, 
welche  in  ihren  Symptomen,  in  ihrer  Verlaufsweise  bekannten  Krankhcitsbildeni 
(Manie,  Melancholie,  melancholische  Hypochondrie,  Paranoia)  entspreche». 


1.1  Jede  beliöhigc  Korporstelle  kann  g^clegüntticli  mal  als  bysteroffene  Zone  auftreten- 


Dil'  einfacheren  Störungen  bRobaehten  wir  in  Fwm  von  Paroxysmen 
oft  fliieliij^er  Natur  und  geringer  Intensität,  in  anderen  Fällen  sehr  ausge- 
Sfirochen  und  anhaltend. 

ünr  ^icJi  in  Verstim nmngen  und  Erregungen  kundgebende  Wechsel  des  an 
sioli  hdduiften  Temperaments  erreicht  dte  verschiedensten  Grade.  Die  Mass- 
lüsii^koit  des  Affektes,  der  auffallende  Wechsel  xwisidten  Wijlensschwäehe  und 
Kfüftleistunü:  wird  den  Verdacht  auf  eine  krankhafle  Grundlage  lenken 
küanen. 

Wie  hei  den  traumatischen  Störungen,  so  sehen  wir  auch  hier  die  reiz- 
bare Schwäche  hervortreten.  Die  schnell  ausbreehcude  Reizbarkeit  wechselt 
mit  freundlichem,  liebenswürdigen  Verhalten.  Die  reizbare  Schwäche  kann  sich 
zu  lif'ftigen  Wutausbrüehen  stei^fern,  sie  wechselt  ab  mit  Angst-  und 
Depressions  zu  st  an  den.  Die  Angst  wird  von  einem  ()ppres?iionsgefühl, 
Hcrzkiupten,  triebartiger  Unruhe,  begleitet.  Wir  sehen  Erscheinungen  ganz 
almlich  wie  im  Raptus  melancholicus.  Zuweilen  treten  diese  Angst  zustände 
tu  der  Nacht  aus  dem  Schlaf  heraus  auf:  Visionen  oder  grassliche,  nicht 
verschwindende  Traumbilder.  Es  kommt  2ur  Trübung  des  Bewusstseins  und 
nachfolgcmler  Amnesie. 

In  pathetischer,  wortreicher  Weise  beklagen  sich  die  Kranken  über  Zu- 
rücksetzung und  Missachtung,  äussern  hypochondrische  Bcfürfbtungen,  jammern 
über  ihr  Geschick^  um  gleich  darauf  sich  in  ;5ärtHcheu  Beteuerungen  gegen  ihre 
l.'mgebung  zu  ergehen. 

Infoli'e  dieser  Depressions-  und  Angstzustande  kann  es  zu  impulsiven 
lIundlungL'ii  kommen:  Brandstiftung.  Diebstahl,  Desertion*;  sehen  wir  in 
diesem  /usanunenhang.  Nicht  selten  beobachtet  man  Selbstmordversuche,  die, 
wenn  auch  häufig  in  der  Anhige  verfehlt,  doeh  nicht  immer  harmlos  sbd. 

Im  .\nschlu.ss  an  heftige  Gemütsbewegungen,  ausgelöst  zuweilen  durcli 
Alkoholgenuss  und  Rausch,  treten  heftige,  zornige  Erregungen  auf  mit 
S<rhrei*'U,  Toben,  Sehlagen,  Beissen,  Kratzen,  Selbstbeschädigimgen,  Angriffen 
auf  die  Umgebung.  Die  Gesichtsfarbe  ist  dabei  blass  oder  gerötet,  die  Augen 
starr,  Scbweissausbruch,  Zittern  am  ganzen  Körper.  Die  Erinnerung  oft  mangel- 
haft. l>erarrige  zornige  Erregungen  können  habituell  werden,  sich  hei  jeder 
Gelegerdn'ii  wJedt'rholen.  Häulig  sah  ich  sie  bei  hysterischen  Puetlen,  wenn 
fte  angt'trimken  verhaftet  wurden,  odi*r  sonst  bei  äusseren  Gelegenheiten  jfAn- 
bli{?k  eines  früheren  Eitd>hal)ers). 

Gelegf^ntlicb  werden  nianiakalischc  Exaltationsünstande  nach  vor- 
aufgehenden AnfüNen.  aber  auch  ohne  solche,  beobachtet,  mit  heiterer  Er- 
regüiij^,  Ideenllucht,  kindischem,  albernem  Benehmen  (Moria  nach  Fürstner, 
Put'Tilisuu'i. 

Ge.'^ellen  sich  zu  diesen  AfTektstörungen  Sinnestäuschungen  in  grosser 
iDfen.sität,  dann  nehmen  die  ErreKimgen  einen  mehr  deliriösen  Charakter 
M.  Tntrr  den  Sinnestäuschungen  überwiegen  die  schreckhaften  Visionen:  Särge, 
Teichen,  t-respen.stcr,  Vrxt/.vu.  So  sah  eine  hysteri.srbe  Kuhmagd  nachts  im 
Traun»  ihre  stark  abgemagerten  Kühe,  wachte  mit  lebhafter  Angst  auf,  die 
Vision  hielt  im  wachen  Zustande  an.  Seltener  sind  beglückende  Erscheinungen: 
Engel.  Si'hönt^  Bbxmen,  Gärten,  Gehörstäuschungen  kömien  einen  imperativen 
(^barakter  annehmen. 

(Hdr::cnlbcb  inuehen  Zwangsvorstellungen  auf,  die  Impuls  zu  gefahr- 
liehen   [laudlungen  •reben  können.    Die  Kranken  sefieuen  sit^ih,  MeNser.  Scher*^, 


ti  JIr  ilbronncr,  lehn-  l-uguM-  uuil  fugu«n;üiiiJiclii'  ZuAÜindc.    JaUrlj,  f.  I'svfti.  190S. 
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scharfe  Instrumeiite  zu  berühren,  iin^^stigeti  sich  vor  deirj  Si.'Jicn  dieser  SacJim 
aus  Angst,    sie    kannten    sich    oder  andere  verletzen.     Aelitilich  wie  Zwaitis 
vorstcÜungen  tauchen  pathologische  Einfalle  auf:  Idee  der  BeeinträohtiKiii 
tjurch  eine  bestimimt'  Torson.    Eifersuchtsideen  können  plötzlich  so  ent.stf!i<?i 
die  zu  wahnlitifteu  BesL'huldigungen  sexuellen  Inhalts  führen,    ohne  dass  dal* 
die    sexuelle  Begehrlichkeit   gesteigert    ist.     Zuweilen    liisst    sich    Dachwf'Jsf 
dass  die  Kranken  diese  wahnhaften  Vorstellungen    aus  Träumen    ond  Erinc 
rüngstäuRchungen  übernehnüen.     Um  ihre  Angaben  glaubhaft    zu    ina<-hcn.   iw 
Aufsehen    zu    erregen,    schrecken    sie    nicht  vor  Selbstanklagen  beim  Rictitf 
schmerzhaften  Selbstverletsiungen,  vor  Operationen  ^i  zurück,  täuschen  Sfliwan- 
gerschai't    vor.      Bei    manchen    Kranken    entwickelt    sich    diese    8uchl   zum 
(Je bertreiben,     zum    Vortfluschen    so    anhaltend    und    intensiv,     dass  itiaB 
mit  Rücksicht    auf    dieses    hervortretende    Symptom    der   krankhaften  Lüi'ciw 
baftigkcit,  des  Fabulierens  von  einer  Pseudologia  phanta5tica[|)ellirtjeli' 
spricht.     Man  hüie  sich  aus  der  Art  der  laugen,  oh  ein  Zweck  dabei  ist  «d 
nicht,    etwas  Krankhaftes    ableiten  zu  wuUen;    für   die  Annahme    des  Knuli 
hafteo  kann  einzig  und  allein  der  zu  Grunde    liegende  Zustand,    die  Hyster 
verantwortlich  gemacht  werden. 

Zum  Teil  entstehen  derartige  phantasiereiche  Erzählungen  und  übertricbcDe 
Empfindungen  im  Gefolge  von  Wachträunien  oder  somnamhulischen  Zi^ 
ständen.  Die  Kranken  versinken  in  einen  Zustand  des  Grübelns,  in  dem 
unbekümmt  um  reale  Verhältnisse,  iiiren  Gedanken  freien  Lauf  lassen,  s» 
richtig  in  ihre  Phantasieen  versenken.  Die  Phantiusievorstellungen  können  rtB 
so  sinnliche  Lebhaftigkeit  annelmien,  sich  dem  Kranken  so  aufdrangen,  d.i 
er  sich  seJiliesslich  nur  noch  in  halluzinatorischen  SituationstäuschuTiiini  he- 
wegt  und  wie  ein  Somnambule  handelt.  Es  sind  die  gleichen  Zuständis  weld 
nachts  bei  Flysterischen  im  Schlaf  auftreten  können:  ohne  '/.u  erwachen,  va 
lassen  sie  das  Bett,  steigen  Treppen,  führen  komplizierte  Handlungen 
(Noctnmbulismus),     Lebluifte  Traumvorgänge    spielen    dabei  sicher  eine  Roll 

Wiederholen  sich  die  Anfälle  von  Somnambulismus  häufig,  dann  geni 
eine  geringe  Suggestion  oder  Auto.sugge.'^tion  >!ur  Auslösung.  Bei  einem  hj 
rischcn  Bauernraädchen,  welches  unter  der  Herrschaft  eines  religiös  versehrobei 
Lehrers  stand,  liessen  sich  durch  Worte  des  Lehrers  Anfälle  von  Somna« 
buiismus  erzeugen,  in  denen  sie  mit  kindlicher  Stimme  sprach  und  beliaupJi'l 
Geister  der  Verstorbenen  sprächen  aus  ihr. 

Hierher    gehören    auch    die    spontanen  Anfälle  von  verändertem  \U 
wusstsein    bei    spiritistischen    Medien,    „Trancezustände*^ *).    Pbanu 
Dressur,  Sucht  nach     Geldgewinn,    Unterstützung    durch    abergläub"- 
leichtgläubigc  Menschen    zeitigen  hier  die  sol)önsten  Blüten.    Schau-j. 
Leistungen    und  Zustände    von    tatsächlich  eingeschmnktera   Bcwusstsein   siB 
dabei  nicht  immer  scharf  zu   trennen. 

Auf   diesem    gleichen   Boden,    der  gesteigerten  Suggestibilität  oder  Ai 
suggestibilität  entsteht  auch  die  Ausbildung    einer    zweiten   Pr- 
keit,    eines  Doppelbe wussfseins.     Es    entzieht   sich  imch  unserer  l'i 


1)  Hermkes,  Uuber  den  Wert  cbinirgiächer  Behajidluiig  von  Ncuros©D  uod  Ps« 
Aroh.  f.  Psych.    39.    S.  53, 

2}  Siehe  Schwaehsian  S.  458. 

3)  HeDQeberg,    i!ür   foreüsisch-psychiachfio   Beurteilung  spiritistischer  Medkn. 
f.  Ps>*ch.     Bd.  37.     II.  3.  —  A.  Weatphal,  Beitrage  z^ur  forensischcD  P&ycbiatn«.   CI 
Ana.     XIX.  .Tabrg.     (MitteilUBg    eioes  Falles    einer  hysterisclicn  Hcilkiinstierm  und 
seurin.) 
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liinzelnen  eine  solche  Selbsttäuschung  entjiteht.  Die  vielen  Hysterischen 
intiewühncnde  Neig^unfi;  siu  schnuspielerischem  Gebareti  unterstützt  das  Zu- 
standekommen jedenfalls  lebhaft.  Sie  v<'r.seiiiien  sich  in  die  liollo  einer  Schuu- 
spieJL'rin.  einer  idealisierten  I*er.sönlirlikeii,  welche  .sie  naehahnien.  in  iJirer 
Phantasie  produ;iiereiii. 

Zu  den  hnuüi^en  imter  dieseu  palholo/^i sehen  Bewusstseinszuständeu  auf- 
tauchenden Triel.ien  ist  vor  allem  der  Trieb,  umherzuziehen,  zu  erwähnen 
iKasuistik  Fall  52). 

Macht  sieh  der  Ausfall  hzw,  die  Störung  im  Bewusstsein  nicht  in  der 
eigenen  l'erf<önliehkeit,  nicht  in  dem  eigenen  Icii  geltend,  sondern  handelt  es 
sich  mehr  um  umächriebene  Amnesien,  z.  B.  auf  dem  Gebiet  elementarer 
Kenntnisse,  so  kann  dadurch  ein  Zustand  des  Blödsinns  vorgetäuscht  werden: 
einfache  Fragen  werden  nicht  ader  fidseh  beantwortet  (Vorbeireden).  Gsuiz 
gleich,  wie  dieser  Ausfall  zu  erklären  ist  hei  sicherer  llysterie,  ob  als  eine 
Einschränkung  des  vorhandenen  psychischen  Materials  oder  als  eine  hemmende 
Kiuwirkung  einer  affekthetonteu  Vorstellung,  forensisch  muss  es  sich  um  den 
Nachweis  handeln,  dass  er  auf  ki-ankhaftc  Stonmgcn  zurückzuführen  ist  (s. 
§  19,  Simulaiion  und  §  40^  gei.stige  Schwächezustände). 

Beim  Sonmambutismus  kann  die  Verlangsam ung  der  gesanaten  [jeistungen 
eine  si>  starke  sein,  dass  der  Zustand  des  Stupors  oder  der  Lethargie  eintritt. 
Der  Stupor  kann  sich  leicht  inl'olgi"  einer  gemütlichen  Erregung  oder  infolge  von 
körperlichen  und  seelischen  Strapazen  entwickeln,  tritt  häufig  auf  bei  kriTniiiellen 
^dividuen  nach  Verhaftung  (s.  8.  54).  I^eichter  Grad  geistiger  Schwäche  ist  nicht 
fltelten  dabei  neben  der  Hysterie  nachzuweisen.  Oft  leitet  den  Stupor  ein  richtiger 
Krampfanfall  ein.  Zuweilen  geht  ein  Prodromalstadium  voraus  mit  unangenehmt^u 
Wahnvorsteilungen,  Sinnestäuschungen,  allgemeinen  nervösen  Beschwerden.  Der 
Stupor  folgt  entweder  gleich  oder  wird  eingeleitet  durch  kurze,  tobsüchtige 
Erregung  mit  Bewusstseinstrübung.  In  schweren  Fällen  liegen  die  Kranken 
wie  schlafend  da  (keine  Pupillen  Verengung),  in  starrer  Streckstellung  (Narko- 
lepsie). EHe  Körperhaliung  erfährt  Wechsel  diircJi  Aendcrnng  der  Stellungen, 
Einnahme  von  besonderen  Haltungen,  das  Gesicht  rötet  sich  beim  Reizen,  dir 
psychisrhe  Tätigkeit  besteht  fort.  Von  allen  Vorgängen  in  der  Aussenwelt 
wird  der  Kranke  in  hohem  Grade  heeinßusst.  Durch  l'^ingnde,  die  oft  gar- 
nicht  energiscli  zu  sein  brauchen,  gelingt  es,  den  Stu})or  zu  kou(>ieren.  Ein 
leichter  Hautreiz  genügt  zuweilen  an  ä.sthetischer  Stelle. 

Der  Uebergang  aus  anscheinend  tiefer  IJenommenheit  xn  normalem  Handeln 
kann  plötzlich  vor  sich  gehen.  In  der  Regel  tritt  die  Besserung  langsam  ein. 
Vor  dem  Erwachen  erfoli^t  zuweilen  ein  Zwischenstadium  mit  llenmiung,  Vor- 
>eiredeü.     Die  Dauer  kann  sich  auf  Stunden  und  Wochen  erstrecken. 

Der  lethargische  Stupor  wird  oft  unterbrochen  von  Dam  merz  ustäniien. 
denen  die  Kranken  die  falschen,  unsinnigen  Antworten  erteilen.  Die  später 
idene  Amnesie  ist  in  ihren  Einzelheiten  schwer  zu  erklären.  Zuweilen 
teslelkt  retrograde  Amnesie.  Manche  .Stuporöse  haben  alle  Vorgänge  in 
ihrer  Umgebung  genau  beachtt-t  und  wissen  davon  zu  berichten. 

tDer  hysterische  Stupor  abwechselnd  mit  Delirien,  meist  iKilluzinatorischen 
liriösen  Zuständen  wird  auch  kurz  als  hysterischer  Verwirrtheitszustand 
(bei  längereui  Bestellen  auch  als  postparoxysnielie  Psychose  der  Hysterie)  be- 
nannt. 

VAn  vorangegangener  Krampfanfall    ist  nicht  nötig  zum  Zustandekommen. 

Anfall,    wenn    er  in  der  Nacfit  aufgetreten  war,    bleibt  oft  unbeobacbtei. 

Jtie  Vermrrtheit  besteht  in  Situalionstänschungen,  die  sich  um  eine  bestimmte 
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affektbetonte  Reminiszenz  in  der  Regel  gruppieren  (Reminiszenzdelirium).  Bald 
sind  es  wirkliche  Erlebnisse  oder  Geschehnisse  aus  Lektüre,  Erzählungen,  aus 
Träumen  oder  Wachträumen. 

Sehr  häufig  spielt  das  Ereignis  eine  Rolle,  was  die  Erkrankung  hervorrief, 
besonders  wenn  es  sich  um  eine  ängstliche,  traurige,  gefährliche  Situation  ge- 
handelt hat:  Brand,  üeberfall,  Fall  ins  Wasser,  unsittliches  Attentat.  .\is 
Beispiel  diene  das  nachstehende  Delirium  eines  jungen  Mädchens,  bei  dem  sicii 
die  Hysterie  im  Anschluss  an  aufgehobene  Verlobung  entwickelt  hatte. 

Blut!  Blut!  —  hu,  alles  blutig!  —  ganz  blutig  —  Du  bist  Schuld.  —  Ja  Du  bist 
Schuld  —  Mama,  liebes  Mamachen!  —  Siehst  Da!  —  Hörst  Du,  Mamacben,  wie  sie  läuten? 

—  Ach  wir  wollen  hingehen!  —  Ich  kann  ja  nicht  gehen.  —  Wir  müssen  fahren!  —  Ich 

kann  doch  nicht.   Du  sagst  immer,  es  ist  nicht  wahr,  aber  ich  kann  doch  nicht! Oh 

die  schöne  Wiese,  Mamachen,  da  möchte  ich  tanzen,  gib  mir  Wasser,  Mama!  —  Du  solUt 
fortgehen.  Alma  (ihre  Schwester)  ist  zu  schlecht.  Pfui,  so  schlecht  —  sie  kümmert  sich 
garnicht  um  mich  —  sie  ist  schlecht  gegen  mich, sie  sagt  immer,  ich  wäre  ein  Scheu- 
sal   ja  ist  schlecht  gegen  mich,  und  ich  bin  ihr  doch  so  gut.    Selma  und  Clara 

(zwei  andere  Schwestern)  sind  viel  besser. Papa,  ach  Papa,  du  bist  ja  auch! 

hu,  wie  kalt  —  gib  mir  die  Hand! warum  bist  du  so  kalt,  Papa? Wie  kommst 

du  denn  hier  her?  Du  bist  doch  tot?  —  —  (sie  klappert  und  knirscht  mit  den  Zähnen, 
liegt  aber  unverändert  vollkommen  ruhig  da,  das  gelegentliche  Zucken  des  ganzen  Körpers 
ausgenommen,  setzt  lange  aus). 

Da  kann  man  graben! lange  Pause. Wärterin  fragt  leise:    (Wo  kann 

man  graben?)  Patientin:  dort,  dort! (Wodenn?)  —  Was  kann  man  graben?  Toten- 
köpfe und  Knochen.  ('Wo  sind  wir?)  Auf  dem  KirchhofT  —  Kirchhofif,  Mama.  (Wo  ist  der 
KirchhofT?)  —  Keine  Antwort  ...  In  Rokotniece bei  Posen. 

Mama  siehst  du wie  Papa  aus  seinem  Grabe  aufsteht —  knirscht  mit  den 

Zähnen  und  schüttelt  sich. Huh  —  huh  —  huh! Mama,  du  bist  an  meinem 

Unglück  Schuld!   (Womit?)   Du  weisst  das  .sehr  gut Du  hast  mir  meinen  .loseph 

genommen!  (Wo  ist  er  denn?)  M.  in  Posen.  (Siehst  Du  ihn?)  Ja,  ich  sehe  ihn.   (Wo  ist  er? 

Siehst  Du  ihn  jetzt?)  —  Ja,  ich   sehe  ihn  —  mit  Anderen  —  er geht von  St. 

Marien  nach  dem  neuen  Tor. (Es  ist  Nacht!)  Das  tut  nichts  —  ich  sehe  ihn er 

geht jetzt  küsst  er  sie! (Wen?)   —  Sein  Mädchen seine  Braut. 

(Du  bist  seine  Braut!) Nein du  hast  uns  getrennt  — er  geht  mit  Anderen 

aber  heiraten  tut  er  nicht. Siehst  du,  wie  schlecht  Alma  ist?  (Wo  ist  Alma?' 

—  —  Sie  war  dein  Lieblingskind,  und  handelt  so  schlecht  an  mir!  —  uns  konntest  du  nicbi 
leiden  und  jetzt  .siehst  du,  dass  sie  sich  auch  nicht  kümmert  —  —  —  Hast  du  ihre  Adres>r 
nicht? Dönhofsplatz  soll  sie  sHn. 

Siehst  du  sie  tanzen  auf  der  schönen  Wiese?    0   der  wundervolle  Himmel: Die 

scharfgezeichneten  Wolken  — Die  Färbung! —  Es  saust  mir  in  den  Ohrenl 

Joseph,  du  hast  deinen  Schwur  gebrochen! ich  kann  dich  nicht  mehr  leiden. 

—  Du  hast  deinen  Schwur  nicht  gehalten  .  .  .    Die  Mutter  hat   uns  getrennt!  —  sif 

sagte:  —  Weil  du  ein  Pole  bist, liebst  du  mich  nicht! Die  Mutter  hat  ihn  k> 

lieb,  er  ist  ein  Pole hebe  deine  Hand  nicht  auf  zum  Fluche,  Mama!  — Selma. 

gib  mir  das  Chloroform! aber  lass  es  die  Mutter  nicht  sehen! auch  Clara  un«! 

Wilhelm  nicht ich  will  es  trinken!  —  —  es  steht  auf  dem  Boden! Ach  Gott 

ach  Gott (sie  fängt  an  unruhig  zu  liegen,  wirft  sich  herum  und  wacht  auf,  ohne 

die  Augen  zu  öffnen). 

Unfallkninko  belinden  sich  in  ihrem  Delirium  oft  in  der  Situation  der 
Verletzung:  Fahrt  auf  der  Bahn,  im  Wa<ren,  Zusammenstoss,  Fall  «aus  dem 
Wagen  usw. 
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Auch  eine  ekstatische  oder  eine  fröhliehej  heitere  StimmuDg  tritt  im  Kenii- 
Msxenzdelirium  auf.  Zuweilen  ausgesprochenes  Beschaftignngsdeljrium:  z.  B. 
'üttern  der  Hühner.  Seltener  sind  (irössenideen  im  Delirium  (Vorstellung  einer 
bekannten  reichen  Persönlielikeit)  und  Verwandiungsideen;  in  ein  Tier  (Zoan- 
thnipie)  oder  in  ein  äitc^res  oder  jüngeres  Wesen  verwandelt  zu  sein.  Wenn  die 
Hysterischen  sich  in  das  Kindes-,  ins  Greisenalter  \-erset./t  glauben,  können 
dadurch  moriaähnliche  Bilder  entstehen  mit  dem  albernen,  kindischen,  trottel- 
haften Benthmen.  Zuweilen  ist  die  Suggesiibililät  während  des  Deliriums 
srhr  gruss,  sie  lassen  sieh  sehr  leicht  Rollen  suggerieren.  Es  besteht  eine 
Neigung  zu  Erfindungen,  Hineindenken  in  (lescbiehten  und  Zustände,  von  denen 
man  sich  nicht  immer  sagen  kann,  ob  es  sich  um  veränderten  Bewusstseins- 
/ustand  dabei  oder  um  bewusstes  Lügen  handelt. 

Die    Tiefe     der    Bewusstseinstrubung     schwankt    im    Delirium 
,iisserordentlich,  schon  spontan    ohne  Beeinflussung.     Zur  Beurteilung  der 
Tiefe    müssen    aucli    die    körperliehen   Erscheinunp'en    dienen:    die    veränderte 
sprachliche  Reaktion,  der  Farbenwcchsel,  die  Reaktion  auf  Schmerzreize.    Aber 
fiiieh    ohne    diese    konnnen    vorübergehende    Aufhellungen  vor,    in    denen   die 
Kranken  klar  erscheinen.    Die  Dauer  der  Delirien  sehwankt  zwischen  Minuten 
und  Tagen.     Bei    protrahiertem  Verlauf  schieben    sich  langer  anhaltende  freie 
Zwischenräume  ein. 
^-         Die    komplizierten   Formen    der    hysterischen    GeistesstörnngeD 
^■ehen    aus    diesen    aufgezählten    einfachen    psychischen  Störungen  hervor  und 
^netzen  sieh  fortlaufend  aus  ihnen  zusammen,  so   aus   den  affektiven  Störungen, 
l^os    den    manischen  Zuständen,    den  Verstimmungen,    den  Wuchträumen,    den 
halluzinatori.schen  Verwirrtheitszuständen,    dem   Stupor,    den    Lethargien,    dem 
Somnambulismus    usw.      Daraus    resultieren    ein    ungemein    grosser    WechscK 
überraschende  Widersprüche  im  Krankheitsbilde,  so  dass  eine  Umgrenzung  be- 
stinmiter  Formen  auf  Schwierigkeiten  stösst.     Wir  können   aber  einzelne  Ver- 
laufstypen abscheiden:  eine  depressive,  manische  und  paranoische  Form. 
Sehr  sehen  entwickeln  sich    eine  vollwertige  Manie,  Melancholie,  Paranoia  als 
Komplikation  der  Hysterie. 

Bei    der  Melancholie    begegnen    wir    gehäuften  Anfällen    von    trauriger 

^erstimnmng,    raptusartiger  Steigerung   der  Depression  mit  Angst  und  Öuicid- 

^ersuchen,    schreckhaften  Halluzinationen   und   Delirien,     f^azwiscben  schieben 

^cb  gegensätzliche  Alfektstörungen:  Wut-  und  Moriaanfälle,  sowie  somnaridiule 

id  Dämmerzustände,  paranoische  Kpisoden.    Krampfattaeken  unterbrechen  oft 

le    einzelnen  Phasen    und    lösen    eine    neue   aus.     Intcrmissionen  sind  häufig 

ibei. 

Bei  der  männlichen  Hysterie  infolge  von  Unfall  sehen  wir  häufig    hypo- 
chondrische   StinuBung    als  Ausdruck    des   gesteigerten  Krankheitsgefühls. 
>azu  gesellt  sich  infolge  des  Kampfes    um  die  Rente    eine    gereizte    Stirn- 
lung   mit  Hang   zum  Querulieren.     Dämmerzustände  mit  und  ohne  Vor- 
>etreden,    Stupor,    heftige    Angstitustände    mit    Weinen,    Klagen    werden    bei 
Hysterischen    im    Anschluss    an    Trauma    beobachtet.      Aehnliehe    depressive 
Störungen  brechen  auch  bei  hysterischen  üntersuchungsgefangenen  aus:  Angst, 
halluzinatorische  Verwirrtheitszustände  {Reminiszenzdelirien),    raptiisartige  Sui- 
zidversuehe,  tobsüchtige  Erregung,  übergebend  in  Stupor.    Selten  ist  der  Stupor 
sehr    ausgesprochen    mit    absoluter    Stummheit,    Nahrungsverweigerung,    Be- 
schmutzen mit  Exkrementen,    L'nbeeinllnssharkeit    durch  äussere  Beize.     Meist 
sind    die  Kranken    scheu,    gedrückt,    weinen,    setzen  Fragen    ein    beharrliches 
:hweigen  oder  ein  stereotypes  y,Ie.h  weiss  nieh*^  entgegen.    Häufig  dabei  Vor- 
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boiroiloii.  nächi liehe  llallii/iiKiiionen.  SomnamL"uIisiinjs.  Noktaml»uli>ruii>.  iniHr- 
kurrenio  l'rroiriinireii  mit  ninriaariiirt.'in  Vorhalten.  Nachweis  von  hysirrisohen 
S\m|»ii'men,  !'es"»mlers  seiisi!.'el-sen>orielle  Anä5ihe.>ien.  Druckpunkte  w^rdr-n 
•iie  hi;ii;ii<>e  sioliem  können,  in  tlieseni  Sta-Üum  sind  die  Krank»:n  äusseren 
IVeinll'.ssisniTen  mri'«i  leii'liT  /uirängli-.h.  alle  Erseheinungen  kOnnen  pl'>t/ii'ii 
na.'h  diesen  >«.invinden.  In  anderen  Fällen  klingen  sie  lanirsam  in  Wi.h.lirr,. 
M"ii.iien  au-«. 

Bei  Kra'.ien  wird  Abhäniriirkeit  auch  dieser  Zustände  von  der  Men- 
^■rüaiion  !'e"!-...h'et:  entwede:-  kuiumt  i.-s  dal- [  zum  Eintreten,  z'ir  Steiirc- 
r.:ni:  •.•der  /um  Na'.hlas>eu  der  Ersoh'r-inuniren. 

IV:  der  Entwi-.'kelun::  d»r  paratioischen  Form  ist  sesteiirene  PhanTa^i^ 
:a::i:kei:  \:vA  SiiTiresrihilitä:  sehr  wirksam:  unter  dem  Einliuss  de>  hvsTerisrlj 
•.  orändert-n  V...rsTeIluni:sieV'ens  exis* :'-r»;-n  die  Kranken  fjrmlieh  in  eiiivr  an'l«.T»'ii 
^Nel:  ■•■iir.e  kriiis/he  leberiei:::!:,:  der  >i-h  ihnen  ü'itdrärit'rnden  Vorsiellunt'en. 
Frei  erf-.r.iene  «ies-.'hi.hten  r^rianjen  eine  S'-Ivh»-  .^Tärke.  dass  >ie  S'/hliossli-h 
als  wahr  ^e.:ia.;r.t  werden,  der  Inhal*  v...c  Wa  hTräumen.  Vi>ionen.  halluzinirn-r. 
Kr:-?ln:sser.  wird  dun.h  die  l'han:a>ir-  :n  Ar:  der  Psevidvloiria  phantasti-.a  weiivr 
a".>.jv>i'  r.nen  und  r.i  eir.eui  ^^  ahi:>ys:e:L  vereinii:'.  Aeusser»-  BreindiissuDi' 
kann  a.:.":.  a.it  diesv  Zu>:än-.ie  •ir.wirker.  ';:■]  s:-^  uor  rn>:änden  ver>ehw!ntieo 
Lisser..  Vor- in/e'/  wir-i  ein  'i:.:r;:.is;:.-.T  Ausrr:  :h  v  .n  Verfol^in^-sidren.  wie  l-": 
•:-r  .ik  •-■:'.::  Par.in  -ia  a.:t'  alk  rivlis.rivr  liasi'«  ':►-;■:  i;.:h:r-L.  In  dem  Inhah  ilr-r  Wahii- 
•. .  rs:-i!..;::i:e:'.  l'-iv^neri  wi-  .:-:r  r.yj  .•  h.  n  ir:>  ;h'.-n  Verarbeivic::  hv^it-- 
r:s  h^r  Sensa:i  -nen  un«e:;:vin  hainj.  se'vner  sexuellen  und  relii:i^>en  \Vahn- 
:i--::.     Po:  einv:::  :;ys:vri'».::vn  r'iv::s::i:ää^:.rn    en:w!;kei:   sich  unter  Zwansv 

.  >: , ..  ::'.«eu  ml  hail:j:r.:i:.r:\.hr:.  trr--:::".irn  ii-' lirr.  >iv  niüs>e  d;''T<"lrs- 
ST^ii;  v-r.::v::v::.  .:,»  si- ^  vr  iiii.::.:  j;  'A'-sr:-::  ::r':.'.r.  lüi  die  verdiente  Nnif^ 
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Lasuistik, 

Bei  der  Frage  der  Zureohriuni,^sfithis:kei(  können  liegleit ende  L^nistiindr 
lind  KoinjilikatiüDPn  von  Wichti^'keic  sein:  Schwachsinn,  Alkoholismus,  das 
Zusammentnifreri  liys<*-erischcr  BewusstseinstrübuDgen  tiiiL  Menstruation  verdient 
foren^iiseh  licrücksiclitif^nng.  Die  Beurteilung  hat  streng  indiridualisierend  von 
Fali  /M  Fall  zu  geschelien. 

Am  ersten  wird  die  Zurechnun^^sfähigkeit  aufgehoben  durch  die  post- 
paroxysraellcn  Psychosen.  Das  Sehwankende  in  der  BcwusstsoinstrüJbung  er- 
schwert die  Beurteilunir  zuweilcnj  ist  aber  als  zum  verätiderteu  Bewusstsetns- 
znstand  gehörig  <inziisehi.'n. 

Der  blosse  Nachweis  von  Anfällen,  von  sonstigen  hysterischen  Symptomen 
genügt  nicht,  um  Zurechnungsrähigkeit  auszuschiiessen.  Es  wird  auf  die 
Häufigkeit  und  Schwere  der  einzelnen  Symptome  ankommen.  Zuweilen 
kann  aus  dem  Vorhandensein  einzelner  bysteri.scher  Symptome  auf  verminderte 
Zurechnungsfüliigkeit  erkannt  werden.  Ein  etwa  vorhandener  IntelligenÄdefekf 
ist   in  seinem  Umfange  abzn.'^chätzen. 

Die  Neigimg  55um  Kabuheren,  -m  pathologischen  Lügen,  das  Vorbeireden 
i^ri^rhwert   oft  die   Beurteilung  setar. 

Dt.*r  ungemein  starke  Wechsel  in  den  Erscheinungen  wird  auch  verschiedene 
Resultate  der  Begulachtung  ;*:ettigen. 

Es  wäre  aber  dringend  ku  wünschen,  dass  die  Kenntni.^  der  hysterischen 
Psvchosen  eine  weitere  und  bessere  Verbreitung  erführe.  In  unbegreiflicher 
Verkennung  der  Krankheitsbilder  wird  hysterisehen  Symptomen  ein  ungerecht- 
fertigtes Misstrauen  und  eine  Auffassung  entgegengebracht,  welche  sich  nicht 
mit  den  tatsächlichen  Verhältnissen  deckt.  Mit  <h?r  Annahme  der  reinen  Simu- 
lation bei  ausgesprochenen  Hysterischen  sei  man  äusserst  vorsichtig. 

Es  ist  nicht  selten,  dass  ein  und  derselbe  Beobachter  hysterische  S)Ta- 
ptome,  für  die  er  zunächst  keine  Erklärung  findet,  als  sehr  eigenartige,  jeden- 
falls schwere  wirkliche  Krankheitssymptome  ansieht  und  wenn  die  wahre  Natur 
festg-estelli  ist,  sie  als  frechste  Simulation  erachtet  und  niclit  als  krank  gelten 
lässt.  Auf  wessen  Seite  liegt  da  die  stärkere  Täuschung?  Beim  Beob- 
achter, der  .sich  irrt,  oder  heim  Kranken,  der  übertreibt  und  vortäuscht? 

Bricht  eine  hysterische  Psychose  erst  in  der  Untersuchungshaft  aus,  so 
braucht  diese  (teisti-skraiikheit  keinen  Einlluss  auf  die  Zuree-hnungsfähigkeit  in 
der  Zeit  der  Tat  zu  haben. 

Ob  ein  Hysteriseher  bei  der  Entmündigung  als  geisteskrank  oder  geistes- 
schwach anzusehen  ist,  wird  in  jedem  einzelnen  Falle  von  dem  umfang  der 
Intensität  der  Störungen  abhängen. 

Bei  der  Ehescheidung  ist  die  oft  schnell  eintretende  Heilung  zu  beräck- 
siohtigen. 


§  45,  Kasuistik. 

$1.   Fall.     Kinriätütung.     Hysterisohe   und   et^iileptfscbe  Anfäne.     Zerebralo 
Kinderlähmung.    Demenz.    Unzurecbnangsfähig. 

Äöf  Ersuchen  der  Kornglicheit  Staatsanwaltschaft  des  Landgeriebts  T.  rom  18.  Febrn&r 
verfehle  ich  nicht,  nachfolgendes  Gutachten  über  die  K.  H.  ku  erstatten. 

Vorgeschichte. 

.\rii  9,  November  1894  erstatiele  das  Schtitthnisscnamt  G.  (S.  1)  an  das  Königlioho 
Aratsgericbl  Anzeige,  dass  nach  Bericht  des  Küfers  K.  die  Q.  heimlich  geboren  babe  und 
dass  er  am  Morgen  7  Uhr  des  9.  November  1894  das  Kind  im  Abtritt  vorgefunden  habe, 
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§  45.    Kasuistik.    51.  Fall. 


Der  Ueberbringer  der  Anzeige,  Amtsdtener  St.,  wurde  atn  gleichen  Tage  wi(*  folp  n 
nommen  (S.  2): 

Die  ledige  H.  wohnt  im  Hause  ihres  Vaters,  des  Witwers  und  Schufimäch^r«  G. 
Dieselbe  hatte  schon  2  aneheliche  Kindfir,  sie  ist  krüppelbaft  und  dazu  noch  epilrptisn 
Heate,  den  9.  November  18l>4  gegen  Morgen  hat  nun  der  im  gleichen  Hanse  wohnende  Kdfii 
K.  fortgesetzt  ein  Lüiifen  gegen  den  Abiritt  gehört.  Auf  Befragen  habe  ihm  der  Vatf-r  11.^ 
gesagt,  seine  Tochter  habe  in  der  Nacht  einen  starken  Blutabgang  gehabt  Dies  ksiu  Atta 
K.  verdächtig  vor  und  habe  er  aaf  Anraten  seiner  Frau  den  Abtritt  untersucht  und  ttabfi 
den  Leichnam  eines  neugeborenen  Kindes  aus  der  Gülle  herausgezogen.  Nach  Ansicht  M 
Hebamme  habe  das  Kind  gelebt.  In  Q,  besteht  der  Verdacht,  dass  der  Vater  der  H.  auc 
der  Vater  dos  neugeborenen  Kindes  sei.  Die  Kindsmutter  liege  tm  Bett  und  siehe  in 
bandlnng  der  Hebamme.  .  .  .  Die  Kindsmutter  habe  ihre  SchwangeTSchaft  verheimlicht  cmt 
geleugnet. 

An)  10.  November  1894  fand  die  gerichtsseitig  angeordnet«  Übduktion  der  Kind&lei^ 
durch  den   Herrn   Oberamtsarzt  Ür.  R,   und   Oberamtswuudarzt   Herrn  Dr,  G.  stall  <'S.  5| 
Dieselbe  ergibt,  da.ss  das  Kind  ausgetragen  und  vollständig  lebensfähig  war.     Der  Tfnl 
eingetreten  durch  Ersticken  infolge  tiefen  Einatmüns  von  Jauche  in  beide  Lungen. 

Der  in  der  Wohnung  der  H.  am  UK  November  18ÜM  erhobene  Augenschein  (S.  ß;  *r 
anter  anderem  einige  sichtbare  Blutspuren  mitten  in  der  Küche,  in  welcher  auch  der  Abiriti 
sich  befand,  auf  dem  backstoinernen  Boden  und  vorn  auf  dem  Abtrittsitz. 

Die  von  Herrn  Obevamlsarzt  R.  am  10.  November  1894  vorgenomuien*  körperlic 
Untersuchung  derll.  (S.7)  liess  erkennen,  dass  dieselbe  frisch  entbanden  war.  Der  Datn» 
war  vollständig  erhalten,  im  Urin  kein  Eiweiss  vorbanden.  Die  in  einer  Srhüä^iel  im  Neb 
Zimmer  bel'mdliche  Nachgeburt  äst  ganz  abgegangen ;  an  ihr  fehlte  die  Nabelschnur  m 
Länge  von  ca.  35  cm  ganzlich.  Das  Fehlen  der  Nabelschnur  ist  kaum  anders  jtu  erkliä 
als  damit,  dass  nach  Äbreissen  der  Nabelschnur  4  cm  vom  kindlichen  Nabelring  entfertit,« 
Gebärende  an  der  Nabelschnur  zog  und  sie  aus  der  Nachgeburt  herausriss,  wozu  in  niftncliiii 
Fallen  nur  geringe  Kraflanstrengung  erforderlich  ist.  Ans  dem  Vorhandensein  einer,  vvta 
auch  kleinen  Kopfgesohwulst,  aus  dem  Uebereinandergescbachteltseiu  der  Kopfltnocb^n  an 
Kindes,  au.";  dem  Fehlen  eines  Dammrisses  ist  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  es  sich  nicht  o« 
sogenannte  präzipitierte  Geburt  gehandelt  hat,  sondern  dass  der  Austritt  der  Frucht  fat_ 
durch  Wehenlätigkeit  vorbereitet  war  und  für  eine  Person,  welche  schon  einmal  gebnreul 
vorherzusehen  war. 

Am  Vormittag  des  10.  November  1894  fand   eine  staatsanwattscbaftliche  Vemebi 
der  H.    und   ihrer  Angehörigen  statt  (S.  9),     E>er   7f»  Jahre  alte  Vater   der  H.  gab  foigfn^ 
an:  Am  Morgen   um  4  Lhr  des  9.  November  1S94  wachte  ich  auf.     Meine  Tochter  lag 
noch   wie  ich   im  BettSf  das  in  der  Wohnstube  hart  neben  dem  meinigen  f^teht,   da  oe 
Tochter  wegen  ihrer  häufigen  epileptischen  Anfalle  jemand  in  unmittelbarer  N'ähe  hib 
muss.     Um  4Y2  Uhr  stand  meine  Tochter  auf  und  lief  in  der  Stube  umher,   wt««  sie 
schon  seit  14  Tagen  oft  getan  hatte.     Auf  meine  Frage,,  was  sie  wieder  herumL' 
gegnete  sie,  sie  müsse  austreten.     In  der  Tat  ging  sie  jetzt  nach  dem  in  der  h\ 
liehen  Abtritt  hinaus,  dessen  Tür  ich  von  meinem  Bett  aus  gehen  hörte.    Nach  ctwn  Jo 
nuten  kam  sie  wieder  herein,  klagte  über  Bauchschmerzen.    Ich  sagte  „Du  hast  sie  wohl 
Scbmerzen".    Längst  nämlich  vermutete  ich,  dass  meine  Tochter  wieder  in  der  Boffiioviz: 
und  ich   habe  mich   in  diesem  Glauben  durch  ihre  ableugnenden  Behauptungen  aiftu 
schüttern   lassen.     Daran  aber  dachte  ich  nicht,   dass  ihre  Schmerzen  Geburtswehen  ;fii 
Auf  jene  meine  Bemerkung  erwiderte  meine  Tochter  nichts.     Nun  klagte  ste  wieder  «5 
woHtä  wieder  auf  den  Abtritt  hinaus,  finster,  ohne  Licht  wie  das  erste  MaL    Auf  mein^^ 
anla^sung  zündete  sie  dann  unser  ErdöUampchen  an  und  begab  sich    mit  diesem  vi> 
hinaus.     Nach   etwa  1*2  Minuten   langer  Abwesenheit  kam  sie  wieder  liennn,   ihrv  lit&in*~ 
wiederholend.    Da  sagte  ihr  Sohn,  der  9  Jahre  alte  Friedrich,  der  bei  mir  im  Bett  lie:  .1^ 
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kommt  doch  sowe^jt,  wie  die  Leute  sagen ^,  wozu  icb  bemerkte  „ich  glaube  es  selbst".  Meine 
Tochter  hatte  auch  hierauf  kein  Wort  der  Entgagnung.  Nuo  erklärte  meine  Tochter  wiederum, 
sie  müsse  austreten,  sie  toiiäse  Wasser  macheD.  Ich  sagte,  düs  könne  sie  auch  in  dem  Nacbt- 
hafoD  in  der  SlubeDkammer.  Sie  trat  dann  ohne  Licht  in  die  letztere  —  es  war  inzwischeD 
Y^6  Lfbr  geworden  ~  and  kehrte  nach  10--12  Minuten  zurück  mit  der  Bemerkung,  sie  könne 
gar  nicht  laufen.  Auf  meine  Frage  nach  dem  Grnnde  erwidert«  sie,  sie  habe  einen  Blut- 
verlast. Nun  stand  ich  auf  und  gewahrte  alsbald  auf  dem  Boden  eine  Blutlache,  Als  meine 
Tochter  hierauf  klagte,  es  friere  sie  so,  wies  icb  sie  ins  Bett.  Wie  tl'h  nun  in  die  Küche 
hinausging,  vrra  den  Ofen  ku  heizen,  kam  mein  Miihausbewohner  K.  die  Treppfi  herunter, 
Üa  er  schon  wiederholt  Andeutangen  über  die  Schwangerschaft  meiner  Tochter  gemacht 
hatte,  sagte  ich  zu  ihm:  „Ich  weiss  nicht,  es  wird  doch  so  herauskommen,  wie  die  Leute 
gesagt  haben*'.  ,  ,  ,  Den  Vorwurf,  mit  seiner  Tochter  Umgang  gehabt  zu  haben,  erklärte 
H.  als  Verleumdung, 

Die  Angeklafz^te  IL  selbst  gab  an  :  „Gestern  morgen  um  4  Uhr  wurde  es  mir  schwach  im 
Bauch.  Ich  fühlte  das  Bedürfnis,  Wasser  zu  machen,  und  ging  daher  auf  den  Abort  hinaus, 
wo  ich  mich  auf  das  Brett  setzte.  Ich  konnte  aber  nichts  machen  und  ging  deshalb  in  die 
Stube  zurück.  Ebenso  s^ing  es  mir  ein  zweitesmal.  Das  drittemal  bat  es  einen  Drucker  ge- 
lassen und  gellatscbt.  Dann  ging  icb  wieder  in  die  Stube,  stets  ohne  Licht,  Auf  einmal 
f^ah  es  wieder  einen  Drucker,  worauf  ich  in  der  Kammer  auf  den  Naebttopf  ging.  Ich  glaubte, 
mein  Geblüt,  das  längere  Zeit  ausgeblieben  war,  sei  nun  wieder  angebrochen," 

Auf  Vorhalt  berichtet  sie  folgendes;  An  einem  Metzinger  Markt  vor  ca.  ^4  «'^hren  sei 
sie  mit  ihrem  Vater  in  einem  Wirtshaus  eingekehrt  und  habe  sich  dort  stur  Verrichtung  der 
Notdurft  auf  den  Abort  begeben.  Auf  pinmal  wurde  an  der  Tür,  die  sie  von  innen  rerriegeli 
hatte,  gerüttelt,  gleichzeitig  rief  ihr  Kind,  es  wolle  herein.  Als  sie  nun  die  Tür  öffnete, 
driktig  ein  Mann  herein,  drückte  sie  an  die  Wand  und  gebrauchte  sie.  Von  da  ab  blieb  ihre 
Periode  aus.  Auf  die  Frage,  ob  sie,  naohdom  sie  sofaon  zweimal  die  Erfahrung  gemacht 
habe,  sich  nun  für  schwanger  gehalten  habe,  antwortet  sie  mit  „nein*^. 

Vor  dem  Amtsgericht  TU,  stellte  der  Vater  der  H.  am  II.  November  1894  (S.  10}  jeden 
f^eschlechllichen  Umgang  seinerseits  mit  seiner  Tochter  in  Abrede.  Dif'selbe  leide  seit 
3  Jahren  an  epileptischen  Anfällen,  die  sich  sehr  häufig,  fast  alle  3  Tage,  einslellen.  Die 
Schule  hat  sie  regelmassig  besucht;  sie  ist  sonst  hell  und  kann  Rede  und  Antwort  geben,  in 
manchen  Sachen  ist  sie  verstockt  und  lügnerisch.  Ihro  Schwangersohaften  hat  sie  stets  ver- 
heimlicht, sowohl  die  erste  wie  namentlich  die  zweite,  wo  sie  erst  14  Tage  vor  der  Nieder* 
kuoft  gestand,  da.ss  sie  schwanger  sei.  Dass  seine  Tochter  wieder  schwanger  sei,  habe  er 
nicht  gewusst,  Ihr  Letbesutufang  ist  ihm  allerdings  aufgefallen,  er  habe  sie  auch  des  öfteren 
gefragt,  ob  sie  denn  wieder  schwanger  sei,  sie  erktörte  jedoch  jedesmal,  sie  sei  nicht 
«ichwanger;  seit  sie  in  T.  gewesen,  bleibe  ihr  Geblüt  stecken,  das  treibe  sie  so  auf.  Sie 
sagte,  es  sei  nii-mand  an  sie  hingi^liOmmen.  In  ihrer  Gemüisstimraung  hat  man  ihr  nichts 
ndgpmerktf  sie  war  sorgenlos  wie  sonst,  nicht  niedergeschlagen  oder  ntinbdenkÜch.  Sie  war 
«>tcb  auch  noch  in  den  letzten  Tagen  vollständig  gleich  und  unverändert.  Am  Donnerstag, 
den  8.  November  ISM,  abends  um  7  Uhr  bekam  sie  in  der  Wohnung  ihren  epileptiachen 
An  Tal  i.  Sie  merkte  vorher,  dass  der  Anfaü  jetzt  komme,  sie  sagte  zum  Vater  deshalb:  ^pass' 
»of"",  zugleich  wollte  sie  sich  von  ihrem  Stuhl  herunter  auf  den  Boden  setzen,  im  Heruntcr- 
silzen  kam  der  Anfidl,  sie  schlegelte  mit  Armen  und  Beinen,  verdrehte  ihren  Kopf  und 
schäumte.  Nach  Verfluss  von  5— 10  Minuten  war  der  Anfall  vorbei  und  stand  sie  wieder 
munter,  sie  sprach  mit  dem  Vater  und  dem  mitanwesenden  SchÜlnr  W.  Verletzt  hatte  sie 
bioh  nicht.  Sie  ging  wie  gewöhnlich  um  8  Uhr  zn  Bett,  klagte  dem  Vater  gegenüber  nicht. 
Als  der  Vater  etwa  um  y  Uhi  auch  zu  Bett  ging,  war  sie  schon  eingeschlafen.  Um  4  Uhr 
wachte  der  Vater  von  einem  Stuhnen  :iuf.  Der  Sohn  der  il.  wachte  gleichfalls  auf  und  rief: 
,. Vater,  sie  kriegt  wieder  ihren  Anfall'''. 

eebnidtiBKtiii  (Cwtt»'*Liiiiaii).  OeriohtL  M«d.  ii.Atifl.   III.  Bd.  ^^ 
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Di«  folgende  Schilderung  d«okt  sich  mit  den  fräberen  Auas&gen  d«ä  Vaters.  Kacbdeoi 
^r  Hitbewohner  K.  die  Ktndsleicho   aas   dem  Abtritt  herausberördert   und  dies«Ib«  aut  deai 
^soh  gelegt  hatte,  sagte  der  Vater  %qx  Tocbtor:  ^du  macbat  deinem  Vater  schönem  Kietu*^. 
Sie  blieb  rubig  im  Bett  liegen  und  gab  keine  Antwort.    Auch  der  herbeigabo]t«n  Hebkiaaij 
gab  sie  keine  Antwort.  —  Die  Geburt  dauerte  also  von  4  Uhr  bis  gegen  Ya^  '^Jhr. 

Äin  19.  Novomber  1894   wurde  die  H,  aach  dorn  Aroisgoricht  eiDgeliefert,  (S,  16)  und] 
der  Oboramtsarzt  R,  mit  ihrer  Beobaclitutig  beauftragt;    derselbe  erklärte  am  21,  No?.  II: 
ihre  Verbringung  in  das  Krankenhaus  zu  N.  für  notwendig. 

In  der  aintariobttirlicben  Vernehmung  vom  17.  Norember  18'S4  (S.  17)  wieder- 
hohe  der  Vaier  seine  früheren  Erklärnngen.  Seine  Tochter  sei  immer  sorglos  geblieben,  sh 
liess  sich  nie  etwas  anmerken,  sagte  anfalle  Fragen,  ob  sie  seliwanger  sei:  „von  wem  lach? 
Wenn  ihr  epileptischer  Anfall  vorüber  ist,  ist  sie  so  hell  und  sa  gescheit^  wie  son«  eij 
gesunder  Mensch.  Sie  ist  nur  recht  gleichgültig.  Dass  die  Auslagen,  welche  diu  Ui 
meinde  wegen  Alimentation  ihrer  beiden  ersten  Kinder  hatte^  und  die  Vorwürfe  d&rübeel 
seine  Tochter  drückten,  glaube  er  nicht,  dazu  war  sie  la  oberftachliGh  und  zu  gleiob- 
gültig. 

Bei  allen  ihren  Geburten  habe  seine  Tochter  nie  etwas  vorbereitet,  weder  Kiodäznil 
hergerichtet,  noch  sonstige  Vorkehrungen  getroffen. 

Am  20.  November  1894  fand  eine  amtsrichterliche  Vernehmung  der  Lugt' 
schuldigten  B.  statt  (S.  19);  dieselbe  sagt  aus,  dass  sie  seil  ihrer  zweiten  Geburt  im  Mai 
1893  ihr  Monatliches  nicht  mehr  hatte.  Üb  und  wie  Unge  sie  ihr  Kind  im  Jabro  1893  ao  dtt 
Brust  habe  trinken  lassen,  wisse  sie  nicht  mehr.  Oh  ihr  Monatliches  im  Jahre  1893  nach  it\ 
Geburt  sich  nicht  doch  wieder,  wenn  auob  unregelm assig,  eingestellt  habe,  wisse  sie  nicM 
mehr.  Sie  habe  auch  Erüher  ihi  Monatliches  nicht  regelmässig  und  nicht  besonders  slaikgebabt 
Hit  ihrem  Vater  habe  sie  nie  geschlechtlichen  Umgang  gepflogen.  Seit  der  Affäre  in  M.  meitiU 
sie  selbst,  dass  sie  schwanger  geworden  sei,  sie  leugnete  aber,  weil  dasselbe  ihr  der  Vattr 
immer  vorwarf.  Da  sie  ihren  Hock  nicht  weiter  machen  niusste,  glaubte  sie  als  doch  wiw!4r, 
sie  sei  nicht  in  der  Hoffnung.  Weil  sie  nicht  in  der  Hoffnung  sein  wollte,  leugnet*  sie  **- 
Weil  die  Leute  so  wüst  gegen  sie  waren,  hatte  sie  keine  Freude  an  dem  Kind.  Das;»  di» 
am  ft,  November  eingetretenen  Beschwerden  Kindsweben  seien,  dachte  sie  sich,  aber  nt 
schämte  sich  vor  ihren  Brüdern*,  ihres  Bruders  Weib  kam  8  Tage  vorher  nach  ü.  5if 
schänUe  sich,  ihrem  Vater  die  Kinds  wehen  zu  melden.  Wie  oft  sie  in  jener  Na<:bl  aaf  d»n 
Abtritt  hinausgegangen,  wisse  sie  nicht  mehr.  ^Wcil  die  Leute  sagten,  mein  Vat^r  sei  liff 
Schwangerer  und  ich  nicht  wusste,  wer  der  Vater  ta  dem  Kinde  sei,  war  es  mir  eins,  wons 
ich  auf  dem  Abtritt  gebäre,  und  das  Kind  herunterfalle;  dann  kam  es  doch  nicht  ins  H&di, 
ich  dacJite  entweder  kommts  Geblüt  oder'ä  Kind." 

Bei  der  Vernehmung  am  27.  November  1894  sagt  sie  ähnlich  aus. 

Bei  dem  Verhör  am  5.  Dezember  1904  berichtet  sie:   „dass  ich  vom  Markt  i.  M, 
schwanger  geworden  bin,  habe  ich  bald  nachher  am  Ausbleiben  meines  Monatlichen  g«i 
und  sicher  gewusst.    Ich  habe  es  nicht  gestanden,    weil  die  Leute  gleich  von  Anfang  aai 
wüst  gegen  mich  waren  und  später  sagten,  ich  sei  von  meinem  Vater  schwanger. 

Wie   lange  eine  Schwangerschaft  dauert,    habe  ich  nicht  gewusst  und  weiss  ich  «ti 
jet2,t  nicht,  ich  glaubte,  ich  komme  erst  später  nieder.    Bei  dem  Bauchweh,  das  ich  üeit 
fangs  November   hatte,   dachte   ich  mir,   das  Kind  müsse  jetzt  bald  kommen,    ich  wollte  i 
aber  aus  Angst  vor  den  Leuten  nicht  sagen.   So  ging  es  mir  auch  in  der  Nacht  vom  8.  it 
9i  November  ds.  Js.     Ich  dachte,    wenn  kein  Kind  da  ist,  so  erfahren  die  Leute  auch  ni< 
dass  ich  geboren  habe.  Ich  ging  auf  den  Abtritt  mit  dem  Gedanken,  wenn  das  Kind  komiiii, 
so  falle  es  hinunter  in  den  Abtritt  und  sei  tot,  und  erfahre  es  niemand.  Bei  der  Geburt 
ich  arge  Schmerzen.     Ich  setzte  mich  auf  dem  Abtritt  weit  zurück  und  legte  mich  mit 
Oberkörper  nach  vorwärts;  ich  schrie  vor  Schmerlen  und  drückte  dabei.    In  dieser  Si«IJb 
kam  das  Kind.   Weil  ich  so  arg  drückte,  ging  es  schnell.  Ich  langte  nicht  hinunter,  ünctit 
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e&  dinen  Pßatscher  getan  hatte,   ging  ich  Tom  Äbtritt  herunter.     Erst  als  ich  laufen  woUie, 
langte  ich  hinunter  und  riss  das,  was  aas  meinem  Geschlechtsteil  beraashing,  weg. 

Meinem  Vater  sagte  ich,  als  Ich  wieder  in  die  Stabe  hiaoinkam,  nichts  davon,  dass  ich 
geboren  hätte.  Nachher  ging  Ich  in  die  KaEnrodr^  v^o  die  Nachgeburt  kam. 

Darüber,  was  ich  mit  der  Kindsleicho  im  Gütenloch  nachher  anfangen  solle,  hatte  ich 
mir  keine  Gedanken  gemacht. 

Vorwürfe  habe  ich  mir  nachher  gemacht,  ich  sagte  £u  mir:  was  hast  da  getan?  jetzt 
kommst  du  erst  recht  fort.*' 

Der  Hitbewohner  des  H.'schen  Hauses,  IL^  erklärt  am  31.  November  1394  zu 
Protokoll  (S.äO):  „kh  bin  mit  der  Beschuldigten  aufgewachsen  und  mit  ihr  fn  die  Schule  ge^ 
gangon,  sie  war  von  jeher  faul  und  gleichgültig,  fast  immer  die  letzte,  mehr  aus  Faulheit 
als  aus  geringer  Veranlagung.  Sonst  war  sie  hell  und  listig,  namentlich  im  Ausreden  und 
Lügen  nicht  verlegen.  Auch  nach  ihrer  Konßrmation  blieb  sie  zu  Haus,  sie  sollte  zu  Haus 
mithalfen,  ihre  Hülfe  war  aber  wegen  ihrer  Faulheit  immer  nur  eine  geringe. 
Am  27.  November  1884  gebar  sie  ihr  erstes  iiiieheliches  Kind. 

Währei^d  ihrer  eisten  Schwangorschaft  traten  zum  erstenmal  Anfälle  epileptischer 
Natur  auf,  die  sieh  nach  der  Geburt  wieder  verloren  und  erst  wieder  zu  Tage  traten  wäh- 
rend ihrer  zweiten  Schwangerschaft  von  1892^93,  von  wo  ab  die  Anfalle  sich  nicht  mehr 
rerloren,  sondern  immer  heftiger  und  häußger  wurden;  sie  bekam  den  Anfall  alle  3  bis 
4  Tage;  in  der  letzten  Schwangerschaft  mehrten  sich  die  Anfälle,  sie  hatte  mindestens  jeden 
Tag  einen  Anfall.  Der  Anfail  dauert  immer  nur  einige  Minuten,  sie  spürt  ihn  kommen  und 
oiaobl  ihre  Umgebung  in  der  Hegel  darauf  aufmerksam.  Bei  dem  Anfall  Hillt  sie  ta  Boden, 
schlegelt  and  macht  krampfhafte  Zuckungen.  Nach  dem  Anfall  ist  sie  gleich  wieder  hell 
ond  munter. 

Schon  im  Junr  1894  habe  man  bemerkt,  dass  die  H,  wieder  schwanger  sei.  Sie  musste 
mancherlei  Vorwürfe  hüren,  Sie  leugnete  jedesmal  schwanger  m  sein,  an  sie  sei  keiner  hin- 
gekommen, ,.da  könnt  ihr  alt  werden",  seit  sie  von  T.  zurück  sei,  habe  sie  ihr  Monatliches 
nicht  mehr^  ihr  Geblüt  treibe  sie  so  auf.  Sie  fühlte  ^icb  nicht  krank,  ass,  trank  und  wurde 
immer  dicker.  Im  Anfang  ihrer  Schwangerschaft  zog  sie  ihren  Bauch  hinein  und  steckte, 
um  es  zu  verdecken,  ihr  Kleid  danach. 

Aof  alle  Vorhalte  und  Vorwürfe  wurde  sie  nicht  traurig  oder  nachdenklich,  sie  zeigte 
sich  immer  in  gleicherweise  gleichgültig  un  d  sorglos.  Kindszeug  hat  sie  auch  bei 
ihren  früheren  Schwangerschaften  nicht  hergerichtet,  sie  Hess  es  einfach  darauf  ankommen.^ 
Am  Morgen  des  9.  November  um  5  Uhr  herom  habe  er  die  H.  auf  den  Abtritt  geben 
hijrren.  Da  ihm  nachher  die  Aeusserungen  des  Vater  H.  wegen  der  Tochter  verdächtig  vor- 
kamen, suchte  er  und  fsitid  in  dem  Abtritt  die  Kind.sleiche. 

Der  Vater  fJ.  berichtet  weiter  am  34.  November  1S94:  Seine  übrigen  4  lebenden 
Kinder  seien  geistig  und  körperlich  gesund,  nur  die  Angeschuldigte  litt  in  ihrem  ersten 
Jftfare  viel  an  Gichtern  und  wurde  hiervon  auf  ihrer  linken  Seite  etwas  verkrüppelt. 
Gleichgültig  und  fanl  war  sie  schon  in  der  Schale.  Auch  nachher  in  der  Haushaltung 
zeigte  sie  wenig  Fleiss  und  Interesse.  Mit  epileptischen  Anfällen  ist  sie  erst  seit 
drei  Jahren  behaftet.  Die  Meinung  des  Hausbewohners  K,,  dass  die  epileptischen  Anfälle 
.schon  vor  zehn  Jahren,  wahrend  ihrer  ersten  Schwangerschaft  bei  ihr  auftraten,  ist  irrig* 
Die  Anfälle  kommen  fast  jeden  Tag,  Sie  fühlte  dieselben  jedesmal  kommen,  nach 
d«n  Anfällen  war  sie  wieder  munter  und  hell.  An  die  Anfälle  selbst  hat  sie  keine  Rück- 
«rinnerung.  Sonst  hat  sie  ein  gutes  Gedächtnis,  sie  kann  sich,  wenn  sie  will,  an  Ver- 
gangenes gut  erinnern,  wie  sie  ja  auch  das  Vorkomnis  imAblritt  wohl  noch  in  Erinnerung 
bat.  Dass  seine  Tochter  nach  ihrer  Rückkehr  von  der  Tübinger  Klinik  ihr  Monatliches  ge- 
habt habe,  erinnere  er  sieh  jetxt  bestimmt  wieder;  er  habe  es  an  der  Bescbmutzung  ihres 
Bettes  und  ihrer  Wasche  gesehen.  Alle  Redensarten  der  Leute,  wenn  sie  nun  abermals 
schwaoger  sei,  so  solle  sie  nur  gleich  ins  Wasser,  und  die  Drohung  des  Vaters,  wenn  es  so 
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sei,  so  verkaufe  er  seia  Haaa  ood  siehe  zu  seiaen  Söhnen  nach  St.,  machten  keinen  siclit- 
baren  Eindruck  auf  sie,  sie  blieb  gleichgültig  wie  zuvor  und  leugnelo  fortgeselzt.  Sie  blieb 
sioh  auch  am  Morgen  des  9.  November  1S94  in  der  Stimmung  gleicb:  sie  klagte  nur  über 
Bauchweb  unti  über  einen  Blutverlust. 

Die  Hebamme  W.  gibt  bet  ihrer  Vernehmung  am  21.  November  1894  (Fol.  21)  an^ 
daas  sie  vor  10  Jahren  bei  der  II.  als  llobamme  tätig  gewesen  sei.  Die  Geburt  war  leicht,  in 
1^2  Stunden  vollendet.  Bei  der  zweiten  Entbindung  im  Mai  1893  war  die  H.  im  Ktinikam 
in  Tübingen.  Im  Frühjahr  1894  sei  ihr  bei  der  II.  das  schlechte  Aussehen  utifgefallen.  E» 
biess  außh  bald,  sie  sei  wieder  schwanger,  und  fiel  das  durch  ihren  Leibesumfang  auch  in 
die  Augen.  Auf  diesbezügliche  Anreden  leugnete  s^ie  jedesmal,  sie  wisse  nichts,  es  sei  nicht 
wahr,  ging  der  Zeugin  aus  dem  Wege. 

Am  Morgen  des  9,  November  herbeigerufen,  habe  sie  das  lote,  beim  GiUenfass  liegend« 
Kind  aufgehoben,  in  die  Wohnstube  getragen.  Ute  H,,  welche  zu  Bett  Lag,  gab  auf  die- 
Frage,  was  sie  denn  auch  gedacht  habe,  £ur  Antwort,  sie  höbe  nicht  gewosst,  dass  es  ein 
Kind  sei. 

Die  Zeugin  hält  die  Beschuldigte  nicht  für  dumm^  sie  sei  nur  gleichgiltig.  Das  gansee 
Vorkommnis  habe  sie  wenig  berührt,  eine  Reue  habe  sie  nicht  gezeigt. 

Auf  die  Frage:  „Karoline,  was  meinst  Du  jetzt,  was  man  Dir  tue",  gab  sie  zur  Antwort: 
„mir  mit  meinem  Anfall  kann  man  nicht  viel  tun". 

Die  früheren  Schwangerschaften  hat  die  H.  auch  geleugnet.  Während  ihrer  letzte» 
haben  ihr  die  Kinder  auf  der  Strasse  nachgerufen,  duss  sie  schwanger  sei. 

In  der  Zeit  vom  9.  bis  19.  November  1894,  in  welcher  die  Zeugin  sie  besuchte,  hat  die 
H.  zwei  epileptische  Anfälle  gehabt. 

Der  Zeuge  Wilhelm  W.,  welcher  am  Abend  des  8.  November  1894  um  7  Uhr  sich  t» 
der  Wohnstube  der  H. 'sehen  Leute  befand  (er  wollte  sich  Stiefel  flicken  lassen),  berichtet  bei 
seiner  Vernehmung  am  21,  Novemher  1^94  (Fol.  23),  dass  die  H.  während  seiner  Anwesen- 
heit einen  epileptischen  Anfall  gehabt  habe:  sie  sagte  vorher:  „pass  auf*',  Itel  dana 
auf  den  Bodeu,  schlegeUe  mit  Armen  und  Beinen  uiid  hatte  krampfhafte  Zuckungen.  Nach 
dem  Anfall  stand  sie  von  selbst  wieder  auf  und  unterhielt  sich,  war  munter  und  bell.  Sit» 
sagte,  nach  dem  Anfalle  wisse  sie  nioht,  dass  sie  einen  solchen  gehabt  habe. 

Der  Schültheiss  Bk  von  G.  bekundet  bei  seiner  Vernehmung  am  27.  Nnvember  1894 
(Fol. 24),  dass  die  Gemeinde  wegen  der  Alimente  für  die  unehelichen  Kinder  auf  die  H.  nicht 
gut  KU  sprechen  ist. 

Als  es  sich  zeigte,  dass  sie  wieder  in  Hoflnnng  sei,  machte  dieses  unter  der  Bürger- 
Schaft  noch  mehr  böses  Blut.  Die  tl.  leugnete  fortgesetzt  ihre  letzte  Schwangerschaft  und 
suchte  selche  zu  verheimlichen.  Wenn  sie  dem  Zeugen  begegnete,  so  bückte  sie  sich  oder 
ging  auf  die  Seite. 

Sie  gilt  in  G.  nicht  für  dumm;  sie  ist  abgeschlagen. 

Einen  epileptischen  Anfall  habe  der  Zeuge  selbst  mit  angesehen  am  9.  Oktober  18^. 
Ihre  epileptischen  Anfalle  waren  ortsbekannt,  dass  sie  sich  in  dieser  Klcbtung 
verstelle,  glaube  der  Zeuge  nicht. 

Die  öft&r  vorbestrafte  Zeugin  IL,  welche  seit  dem  19.  November  1894  im  Krankenhaus 
N.  als  Patientin  mit  der  IL  das  Zimmer  teilte,  sagt  am  27.  November  1894  (S.  25):  die  H. 
habe  ihr  angegeben,  sie  habe  gut  gewusst,  dass  sie  schwanger  sei,  sie  habe  es  aber  weg- 
geleugnet, weil  die  Leute  so  wüst  gegen  sie  gewesen  seien  und  gesagt  haben,  sie  sei  von 
ihrem  Vater  schwanger,  das  sei  aber  nicht  wahr,  sie  sei  von  einem  Mann  auf  dem  Markt  in 
einer  Wirtschaft  auf  dem  Abtritt  geschwängert  worden.  Die  Herren  auf  dem  Rathaus  seien 
auch  so  wüst  gegen  sie  gewesen,  wegen  der  Kosten  für  die  beiden  anderen  Kinder,  deshalb 
habe  sie  es  auch  nicht  gestanden,  dass  sie  wieder  schwanger  sei.  Wenn  sie  die  Leute  nicht 
so  angelogen  hätle,  hätte  sie  auch  nicht  auf  den  Abtritt  tu  gehen  branchcn,  so  würde  si^  M 
nicht  mehr  machen^  wenn  sie  gewusst  hatte,  dass  man  sie  mit  fortnimmlj,  wäre  sie  nicht  auf 
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AbtriU  (tegatigen.  Bezüglich  der  Geburt  auf  dem  Abtritt  sagt  sie:  das  Kind  sei  nicbt 
gleich  hiniintorgofallen,  es  sei  noch  an  ihr  gehängt,  sie  habe  hinunterlangeii  und  abreisten 
müssen.  t>a$s  das  Kind  gosohrieen,  habe  sie  nicht  gehört,  sie  habe  selber  geschrieen.  Weil 
sie  immer  gelogen  habe,  sie  sei  nicht  schwunger,  habe  sie  die  Leute  auch  kein  Kind  sehen 
lassen  wollen. 

Kin  anderes  Mal  konnte  die  H.  dann  die  Sache  wieder  so  darstellen,  als  ob  sie  an  eine 
Oeburt  garnicbt  gedacht,  sondern  geglaubt  biitte,  es  kotunie  ihr  Geblüt.  Anfänglich  sagte 
sh  sogar^  sie  hätte  aaf  dem  Abritt  ihren  Anfall  bekommen  und  während  diesem  ohne  ihr 
Wissen  geboren, 

Hit  Aasreden  sei  sie  überhaupt  nicht  verlegen,  so  sagte  sie:  die  Herren  (die  Aerzte) 
wolle  sie  anf  ihr  Ausfragen  aber  anlügen.  Reue  hat  sie  wenig  gezeigt,  sie  sagle,  zu  Hause 
habe  ^ie  schon  geweint.  Des  Weiteren  erstähll  sie,  man  hätte  das  Kind  nicht  gefanden,  wenn 
ihr  Hausherr  nicht  gewesen  wäre. 

Vom  19.— äT.  November  1894  will  die  Zeugin  einen  epileptischen  Anfall  bei  der  H, 
tteobachtet  haben,  am  36.  November.  Der  Anfall  dauerte  10  Minuten,  sie  fiel  zu  Boden  and 
schlegette  mit  Händen  ond  Füssen. 

Der  .Schullehrer  Seh.,,  welcher  die  H.  */^  Jahre  in  der  Werktagsschule  und  dann 
4  Jahre  in  der  Senntagsschule  hatte,  gibt  dem  Ortsschulinspektor  an  (S.  27),  dass  ihr  sitt- 
liches Betragen  2u  keinen  besonderen  Beschwerden  Anlass  gegeben  habe,  and  dass  ste,  was 
Fähigkeit  und  Kenntnisse  anbelangt,  zwar  hinter  ihren  Altersgenossen  zurtlckgewesen  sei, 
aber  keinerlei  abnormen  Mangel  geistigen  Vermögens  an  ihr  au  beobachten  gewesen  sei. 

In  der  iSchuUabelle  187S,  dem  Jahre  der  Schulentlassung  sind  ihre  Fähigkeiten  als 
.„sehr  schwach"  bezeichnet,  ihre  Kenntnisse  darchschnittlich  als  mittelraässig. 

Auf  eine  gerichtsseitig  gestellte  Anfrage  vom  24,  November  1S94  (S.  28)  an  die  öni- 
Tersitäls-Frauenklinik,  beaw.  an  die  medlKinisehe  Klinik  ÄuTubingen.  berichtet  Professor  L., 
dass  die  H,  am  14.  Mai  1893  aus  der  Universitäts-FVauenklinik  mit  doppelseitiger  Lungea- 
«ntzßndung  nach  der  medizinischen  Klinik  gebracht  wurde,  und  dass  die  H.  unvollständig 
{geheilt  gegen  den  ärztlichen  Rat  am  1.  Juni  1803  die  Klinik  verlassen  habe.  Während  ibrea 
AufenthaUes  in  der  mediziniscben  Klinik  wurden  Anfälle  bei  ihr  nicht  beobachtet.  In  der 
Aeusserung  ist  anf  die  mangelhafte  Intelligenz  der  H.  hingewiesen  und  diese  durch 
«toige  Beispiele  erläutert. 

Das  Krankheitsjournal  berichtet  vom  28.  Mai  1893:  „in  psychischer  Beziehung  macht 
'  Patientin  entschieden  einen  etwas  stupiden  Eindruck,  was  sich  aus  den  oft  verkehrten  und 
insbesondere  beschränkten  Antworten  ergibt.  Es  erscheint  dabei  bemerkenswert,  dass  Pa- 
tientin eine  ordenlliohe  Handschrift  hat  und  so  leicht  und  gut  lesen  kann,  wie  das  bei  Leuten 
Ton  ihrem  Bildungsgrad  erwartet  werden  kann.  Dagegen  ist  die  Rechenkunst  sehr  beein- 
trächtigt, Patientin  kann  fehlerlos  auf  50  oder  ICK)  zählen,  2x2  oder  2X^  richtig  angehen, 
•stösst  aber  schon  bei  3X3  an;  ebenso  mangelhpfi  ist  die  Addition;  die  Lösung  einer  Hech- 
nung  erfordert  lange  Zeit  und  ist  dann  trotzdem  auch  bei  den  klein.stcn  Additionsaufgaben 
ttorichtig  iK.  B.  1  -\~o  =  13)." 

unter  dem  2.  Dezember  1894  gibt  Oberamtsnrzt  Dr.  R.  (S.  30)  ein  Gutachten  über 
4^0  Geisteszustand  der  H.  ab,  dessen  Resum^  hier  folgt:  „Die  Beschuldigte  weist  ge- 
schwächte Intelligenz  und  körperUcfae  Defekte  als  Folge  bestehender  Gebirnkrank- 
tieit  anf,  sowie  eine  auffallende  Gemütsstu  tupf  hei  t.  Sie  ist  bei  den  konstatierten 
«igenartigen  aber  leichten  Anfällen  nicht  als  eine  psychisch  völlig  intakte  Persi>n  an«aseheti : 
si«  ist  aber  weder  eigentlich  schwachsinnig,  noch  geisteskrank,  noch  epi- 
leptisch. Sie  versteht  ihre  Handlungen  abzuwägen  und  praktisch  einzurichten,  wird  sich 
aber  der  Tragweite  ihrer  Handlungen  nicht  so  genau  bewusst  wie  ein  völlig  normaler  Mensch, 
bezieh iingsweiso  zieht  die  Konsequenzen  ihrer  Handlungen  nicht  so  hieraus,  wie  man  es  ron 
«inein  normalen  Menschen  erwartet.  Es  ist  auszuschliessen,  dass  sie  während  der  Geburt 
4lilteT  dem  Eindruck  eines  Anfalls  anbewusst  gehandelt  hätte,  da  sicher  konstatiert  und  von 
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ihr  selber  zagegeben  ist,  dass  ihre  Anfälle  nur  ganz  kurze  Zeit  dauern  und  keinerlei  Siörari; 
hinterlassen;  es  ist  ebenso  auszuscbliessen,  dass  eine  krankhafte  Störung  d^r 
Geistestätigkeit  während  des  Geburtsaktes  bestand. 

Durch  Beschluss  der  Strafkammer  des  Königlichen  Landgerichts  T.  vom  ll.Dezemkr 
1894  (Nr.  3821,  S.U  des  ungehefteten  Faszikels)  wird  die  H.  hinsichtlich  derAnschuldignnit 
eines  Verbrechens  der  Blutschande  ausser  Verfolgung  gesetzt. 

Aus  dem  städtischen  Krankenhaus  N.  wird  unter  dem  8.  Dezember  18H4  >S.  14»- 
meldet,  dass  die  H.  am  7. Decemberl894,  nachmittags  6^/0  Uhr,  einen  Fluchiverjuch  et- 
macbt  bat.  Sie  stieg  durch  das  Fenster  auf  das  Dach  des  Stallvorbaues  und  sprang  von  4ä 
in  den  Hof.  Sie  verletzte  sich  aber  an  der  Hüfte  und  blieb  im  Rondel  liegen  und  Turde 
wieder  in  das  Krankenhaus  zurückbefördert.  Sie  jammerte  und  sprach  nicht.  Nach  Berich: 
des  Oberamtsarztes  K.  zog  sich  die  H.  eine  Kontusion  des  Rückens  und  der  linken 
Beckengegend  zu,  scheint  aber  innere  Verletzungen  nicht  erlitten  zu  haben. 

In  der  amtsrichterlicben  Vernehmung  vom  10.  Dezember  1894  erklärte  die  H.,  sie  5ri 
aus  Angst  zum  Fenster  hinaus,  weil  sie  auf  Anordnung  des  Spitalpflegers  B.  an  jenem  Nach- 
mittag, während  sie  bis  dahin  mit  der  H.  in  einem  Zimmer  zusammen  war.  allein  in  diese» 
Zimmer  eingesperrt  worden,  und  weil  die  Schwester  A.  so  grob  gegen  sie  gewesen  sei:  si« 
habe  nicht  fliehen,  sondern  lieber,  als  eingesperrt  zu  sein,  sterben  wollen. 

Am  3.  Januar  1895  (S.  18)  wurde  die  H.  in  das  amtsrichterliche  Gefängnis  T.  einge- 
liefert und  am  14.  .lanuar  1895  (S.  19)  in  das  Gutleuthaus  überführt. 

Am  31.  Januar  1895  (S.20)  äussert  sich  der  städtische  Spitalarzt  Dr.  L..  dass  die 
H.  zweifellos  massig  schwachsinnig  zu  sein  scheint.  Er  stellt  dem  Königlichen  Pbvsikate 
anheim,  ob  dasselbe  weitere  Schritte  bezüglich  der  Feststellung  ihrer  Zurechnungsfahigkeit 
für  angezeigt  erachtet. 

Der  Oberamtsarzt  Professor  Dr.  Oe.  spricht  sich  am  8.  Februar  IS^  dahin  am. 
dass  die  H.  zwar  psychisch  nicht  normal  zu  sein  scheint,  aber  ihre  freie  >K'illens- 
bestimmung,  wenn  auch  geschwächt,  so  doch  nicht  aufgehoben  sein  dürfte. 
Von  einer  näheren  Untersuchung  seinerseits  glaube  er  absehen  zu  sollen^  vielmehr  stalle  er 
nach  §  81  Strafprozessordnung  den  Antrag,  die  Angeschuldigte  zur  Beobachtcaz 
und  Feststellung  ihres  Geisteszustandes  in  die  Irrenklinik  einzuweisen. 

Dem  Antrag  wird  durch  Beschluss  der  Strafkammer  vom  15.  Februar  lS'*ö  >.  il- 
stattgegeben. 

Eigene  Beobachtung. 
Die  jetzt  31  Jahre  alte  H.  wurde  am   !20.  Februar  1895  vormittag:s  mittels  Was^c  •:>' 
psychiatrischen  Klinik  aus  dem  Gutleuthaus  zugeführt.    Sie   ist   eine   kleine    wohlfesicr:^ 
Person.     Am  behaarten  Kopf  befinden  sich  weder  Narben  noch  Impressionen.     Kopfacia 
beträgt  52,2  cm,  Bitemporaldurchmesser  =  12,7  cm,  Biparietaldnrchmesser  14  cc  Sjstal- 
durchmcsscr  =  17  cm.   Die  Stirne  liegt  gleichmässig  in  Falten.   Die  ganze  linke  Kopfsi^r:^ 
ist  in  der  Entwicklung  zurückgeblieben.     1—2  cm   über  der  rechten  Augeobnu-^  i?;  «:* 
kleine  taschenförniigc  Narbe,  die  von  einem  Fall  aus  dem  Fenster  des  Krankencii«**  i»  ^ 
stammen  soll.   Wann  dies  passierte,  kann  die  Patientin  nicht  angeben.     Sie  wej?s  el:.  öf-' 
es  war,  kurz  bevor  sie  nach  T,  kam,    und  dort  sei  sie  doch  etwa  schon  3 — 4  W-vher..   f"» 
Pupillen    sind    <i:\e\c.h    und   mittelwcit.     Die  Reaktion    auf  Lichteinfall   und  KoQverger:  i& 
beiderseits  [»ronipt.     Die  ophthalmoskopische  Untersuchung  ergibt   nichts  Besör-i»r«.   I« 
Gesichtsfeld  mittels  Perimeter  geprüft,  erweist  sicli  beiderseits  im  mässisen  Ora-itf  tarTs» 
und  Farben  koiizentrisrh  eingeengt.   Die  Augenbewegungen  sind  nach  allen  R:chÄ--i«3  -J 
frei.     Beim  Lachen    legt    sich  die  linke  Nasolabialfurche  in  schwächere  und  wecl«:  Fi'«* 
als  die  rechte.    D;is  Ver/ielien  des  Mundes  gelingt  nach  links  weit  geringer  i-*  zx't  yri'^- 
An  der  Oluciibildung  nichts  Besonderes.    Ticken  der  Uhr  wird   beiderseits   *::"  :^«'-aE3> 
l'ernung  vernonimeii.    Die  Zunge  wird  gerade  herausgestreckt,    ist  nicht  belect-  res?  » 
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rechten  Rande  eine  deutliche  Narbe.  Der  Gaumen  ist  flach.  Die  Zähne  sieben  weit  aas- 
rioander,  sind  rifßg.  Herz  und  Lunge  ohne  ßeäoiiderheiteu.  Der  Puls  ist  an  der  linken  Kadial> 
arierie  schwacher  und  Tiel  weniger  deatlich  fühlbar  als  an  der  rechten,  die  Schläge  erfolgea 
jedoch  gleichzeitig  und  betragen  76  In  der  Minute.  Urm  ohne  pathologische  Bef>ta.ndteile. 
Der  linke  Arm  und  das  linke  Bein  sind  gegenüber  dem  rechten  Arm  und  rechten  Bein 
verkürzt.  Während  die  Lange  des  rechten  Armes  vom  oberen  Rand  des  SchuUergelenks  bis 
zar  Spitze  des  Zeigefingers^^gemessen  74  cm  beträgt,  ist  dieselbe  am  linken  Ann  nur  68,5  cm. 
Umfang  in  der  Mitte  des  Oberarmes  rechts  26  cm,  links  24  cm.  Entsprechend  ist  das  Ver- 
hältnis in  dem  umfang  des  rechten  und  linken  Unterartueä.  Die  linke  Hand  wird  für  ge- 
wöhnlich stark  gebeugt  gehalten,  der  Daumen  und  die  3  letzten  Finger  sind  eingeschlageDf 
während  der  Zeigefinger  gestreckt  gehalten  wird.  Die  3.  Phalanx  des  Daumens  ist  ex^arti- 
kuliert  (ror  ca.  2  Jahren  will  die  Patientin  sich  beim  llolzmacben  das  letzte  Dautnengtied 
mit  dem  Beil  abgeschlagen  haben.)  In  allen  Siellungen,  welche  der  linke  Arm  einnimmt, 
ist  stets  die  Handwurzel  gegen  den  Unterarm  in  stärkerem  oder  geringerem  Grade  flektiert 
und  ulnar wärts  abduziert.  Während  aktiver  Bewegungen  des  Annes  verstärkt  sich  diese 
Beagang  undAbduktion  der  Hand.  Aktive  Bewegungen  im  linken  Schulter-  und  Ellenbogen- 
gelenk  sind  ausführbar.  Passive  Bewegungen  begegnen  sowohl  im  Schulter-  wie  im  Ellen- 
hogen-  und  am  meisten  im  Handgelenk  starkem,  jedoch  nicht  ünüberwindlichemWiderstand. 
Aktive  wie  passive  Bewegungen  der  rechten  oberen  Eittremitüt  frei.  Die  Sehnenreflexe, 
wplche  am  rechten  Arm  nur  schwaeh,  sind  am  linken  Arm  deutiicher.  Das  linke  Bein  ist 
gegenüber  dem  rechten  um  l^/^^cTnysTMrzt.  Umfang  des  rechten  Oberschenkels,  12  cm 
oberhalb  der  Kniescheibe  gemessen,  45  cm,  des  linken  Oberschenkels  40,S  cm.  Umfang  von 
der  Mitte  des  rechten  Unterschenkels  3L8,  von  der  Mitte  des  linken  27,8  cm.  Der  linke 
Fuss  ist  nach  einwärts  gestellt  und  zugleich  etwas  nach  abwärts  (EquinovarussteUang). 
Die  grosse  Zehe  ist  schief  nach  anssen  gestellt,  wird  zum  Teil  bedeckt  von  der  3.  and 
3.  Zehe.  An  der  Rückseite  des  unteren  Drittels  vom  Unterschenkel  einige  frisohe  Haut- 
abschürfungen und  ältere  Narben,  Aktiyp  Bewegungen  des  rechten  Beines  vollständig  frei, 
ebenso  des  linken  Beins  im  Hüft-  und  Kniegelenk  und  in  beschränkter  Weise  im  Fnssgdenk. 
Passive  Bewegungen  der  linken  unteren  Extremität  vollkommen  unbehindert.  Bei  passiven 
Bewegungen  der  linken  unteren  Extremität  hat  man  in  allen  Gelenken  einen  ziemlichen 
Widerstand  zu  überwinden.  Bauchreflexe,  Kniephänomene,  Sohlenrefleie  sind  beiderseits 
hervorzurufen f  links  jedoch  dnrchgeheuds  stärker  als  rechts.  Pinselstricbe  und  Nadelstiche 
werden  am  ganzen  Kiirper  gleichmässig  gut  empfunden-  Tiefere  Nadelstiche  sind  ihr  nicht 
übermässig  empJiiidlich,  doch  macht  sie  dabei  regelmässig  Abwehrbevegangen.  Setzt  man 
2  Nadeln  gleichmässig  auf  symmetrische  Funkte  auf  beide  Körperflächen  auf,  so  gibt  sie 
regdmässig  an  auf  der  renhten  (gesunden)  Körperfläche  den  Stich  zuerst  empfunden 
zu  haben. 

Die  in  der  Folge  bei    der  H.   angestellten  Beobachtungen  werden  hier  wiedergegeben, 
wie  das  über  sie  geführte  -Journal  sie  verzeichnet. 

20.  Februar  1895,  Patientin  verlä&st  beute  Mittag  1  Uhr  auf  einmal  ihr  Bett,  verlangt 
einen  Kack  zum  Anziehen,  sagte,  sie  bekomme  einen  Anfall.  Gleich  nachdem  setzt  sie  sich 
auf  den  Boden,  legt  sich  dann  hin  und  fängt  nn,  sich  fortwährend  um  ihre  eigene  Axe  zu 
wnlzeo,^  mit  den  Armen  und  Beinen  schlagende  Bewegungen  zu  machen.  Die  linke  Hand  ist* 
ilatnei  vollständig  eingekniffen.  Die  Äugen  sind  krampfhaft  geschlossen,  lassen  sich  nur 
unter  grossem  Widerstand  öffnen.  Pupillen  mittelweit,  Reaktion  auf  Licht  vorhanden. 
Nachdem  der  Anfall  etwa  5  Minuten  gedauert,  bleibt  sie  still  Hegen.  langt  an  lebhaft  zu 
schnaufen.  Gesichtsfarbe  nicht  verändert.  Ins  Bett  gelegt,  schlägt  sie  pli/tzüch  die  Augen 
auf,  blickt  eine  Weile  ängstlich  vor  sich  hin,  gibt  erst  nach  Verlauf  von  2  Minuten  auf 
Fragen  Antwort.  Sie  weiss,  wo  sie  ist  und  woher  sie  kommt,  gibt  das  Datum  ihrer  Geburt 
richtig  an,  klagt  über  starkes  Kopfweh.  Leichte  Nadelstiche  empfindet  sie,  tiefe  sind  ihr 
nicht  schmerzhaft.  Nachdem  sie  einige  Minuten   sich   ruhig  verhalten,   beginnt   sie  lebhaft 
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wie  von  Frost  geschüttelt   mil   dem  Munde   schnatternde  Bowegunpn   zu  machen,  die  Meh 
mit  einigen  Pausen  noch  mehrere  Mate  wiederhotten.   Nachmittag  verlief  ungestört. 

23.2. 1895.   Heute  vormittag  wird  wieder  öjd  Anfall  heobat-htet:  die  Patientin  v^rI< 
das  Bett,  versuchte  zu  sprechen,  brachte  aber  kein  Wort  aus  dem  Munde  heraus,  winkte  lii 
Pflegerin  mit   dem  Finger  heran.     Während   man  Ihr  behililich  war,    den  Rook  aiiiudehea, 
setzt  sie  sich  auf  den  Buden,  wälzt  sich  etwa  2  Minuten  herum,  ganz  wie  beim  ersten  A»t| 
fall.  Die  Pupillen,  deren  Verhalten  am  Schluf^se  des  AofaUes   geprüft  wurde,  woreü  tnitlol 
weit,  auf  Licht  reagierend.     Nach  dem  Äufliören  der  Bewegungen  liegt   sie  eine  W*iIo  mi 
ausgestreckten  Armen  und  Beinen  auf  dem  Bauche,  und  ins  Bett  xurückgelegt  fiogt  sie  bal< 
an  besclileanigt  zu  atmen,  gibt  ituf  Fragen  keineAntwort.   Gegen  Nadelstiche  macht  nt  A 
wehrbeweguDgen.     Nach   weiteren  Versuchen   reissl   sie  unter  leioblem  Zasammunschaae 
des  Körpers  die  Augen  auf,   gibt  auf  Fragen  nur  ^ehr  laugsam  Antwort,   klagt  aber  gro«Si< 
Mattigkeit. 

26.  Februar  1895.    Nach   dem  Bericht  der  Naohtwache   ist   in   der  verflosseneQ  Si 
gegen  ^^4  Öhr  morgens  ein  Anfall  aufgetreten.   Die  Pflegerin  will  durch  einen  Kweimati 
lauten  Schrei  aufmerksam  geworden  sein.  Das  Gesicht  habe  ganz  blass  ausgesehen,  vor  im 
Mund  stand  Schaum»  Ob  Zuckungen  aufgetreten,  darüber  ist  nichts  Genaueres  kut  erfahreti 
Jedoch  soll  sie  sehr  stark  geröchelt  haben.    Patientin  selbst  gibt,  am  Horgert    an,    3ass  sit, 
nichts  von  dem  Anfall  wisse.     Auf   dem  Kopfkissen  befindet   sich  eine  &u.%edebntr  bluti 
Stelle.   Die  Zunge  zeigt  auf  der  linken  Seite  im  vorderen  Drittel  eine  kloine  bhitunterlaafe 
Stelle  mit  ganz  leichter  ob  er  Aach  lieber  Verletzung.    Eine   kleine  sukkulente  Slelle  ist  an 
an  der  rechten  Seite.    An    der  Wangenschleimhaut    hinten    rechts    befindet    sieb  auch  ei 
leichte  Verletzutig.  Urinentleerung  soll  nicht  stattgefunden  haben. 

3.  März  tS95.     Patientin  bekam   kurz  vor  Mittag   (Mnen  Anfall.    Sie  setzte  sich.,  ohne 
^'orher  etwas  7.u  sagen,  vom  Stuhle   auf  den  Boden,   wälzte  5ich   einige  Kaie  hin  und  bi 
wurde  zu  Bett  gebracht,  kam  nach  5  Minuten  zu  sich. 

5.  Mär^  1S%.  Patientin,  bei  der  heute  Morgen  die  Menses  eingetreten  sind„  hatt«  am 
Hittag  und  in  der  Zeit  des  Nachmittag  2  Anfalle.  Wie  gewohnlich  rorlässt  sie  das  &«(^, 
sacht  vergebens  z\i  sprechen,  winkt  der  Pflegerin,  setzt  sich  auf  den  Boden.  Sie  starrt  halb 
benommen  vor  sich  hin,  gibt  auf  Anrede  keine  Antwort,  fasst  manchmal  unter  schnierihaftcn 
Verziehüngen  des  Gesichtes  mit  der  Hand  nach  dem  Unterleib.  4  Minuten,  nachdem  sie  J« 
Bett  verlassen,  beginnt  sts  sich  auf  dem  Boden  hin  und  her  zu  wäUen,  mit  den  Armen  mi 
Beinen  schlagende  Bewegungen  7,u  machen,  den  Rumpf  während  des  Hin-  nnd  HcrwrilitTi^ 
zu  krümmen  und  zu  strecken.  Ute  Pupillen  waren  in  beiden  AnfäHen  bei  Beginn  ilfi^^lbf' 
deutlich  erweitert,  etwas  über  mitteJweit,  reagierten  auf  Licht,  Dieselbe  ErweiterunE  ^'f- 
Pupillen  war  auch  am  Schlüsse  der  Anfälle  zu  konstatieren.  Nach  dem  Aufhüren  der  Bt* 
wegungen  wird  die  Patientin  wieder  zu  Bett  gelegt.  Die  Gesichtsfarbe  ist  etwas  gerötet,  di* 
Atmung  beschleunigt-  Puls  92.  Die  Patientin  liegt  mit  geschlossenen  Augen  da,  dfn  K>>fii 
auf  die  Brust  gesenkt,  die  Augenlider  geschlossen.  Pupillen  auch  jetzt  noch  etirai  ül 
miltelweit.  Auf  Anrufen  reagiert  die  Patientin  nicht,  ebensowenig  erfolgt  irgend  eine  Keakt 
auf  tiefe  Nadelstiche  in  die  Haut.  Erst  bei  Nadelstichen  auf  die  Augenlider  ode»  auf  A 
Schleimhäute  der  Nase  und  des  Mundes  wendet  sie    den  Kopf  ab.      Nachdem  sie  etvi 

•8  Hinuten  zu  Bett  gelegen,   kommt  sie  unter  leichtem  Schauer  des  ganzen  Körjters  iiemli 
pigtzlich  wieder  zu  sich,  antwortet  langsam  auf  Fragen,   klagt  über  heftige  Kopf-  und  Lcil 
schmerzen.   Sie  weiss  nicht,  dass  sie  einen  Anfall  gehabt  hat,  sondern  nur,  dass  es  ihrw 
als  sollte  ein  solcher  kommen.    Die  Pupillen  sind  jetzt  etwas  enger  als  vorher  geworden. 

6.  März  1895.    Heute  Nachmittag  abermals  Anfall,  der  eine  halbe  Stande  Ung  wih: 
Patientin  klagte  plötzlich,  es  werde  ihr  übel,  sie  versuchte  erfolglos  zu  brechen,  verliws 
Bett  und  begann  alsbald  sich  in  der  gewöhnlichen  Art  und  Weise  um  ihre  eigene  Achsf  t\ 
drehen,  den  Rumpf  zu  beugen  und  zu  strecken,  mit  den  Beinen  und  in  die  Hübe  ge$-lr».*l»B 
Armen  schlagende  Bewegungen  zu  machen.     Bei  diesem  Anfall  fällt  es  ebesso  wie  bei  ^ 
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früheren  auf,  dass  die  Sinken  Brtremiläten  vid  weniger  bewegt  -werdeia  als  die  rechten.  Die 
linke  Hand  ist  wälirend  des  Anfalls  wie  auch  bei  den  vorhergehenden  ad  maximam  gebeugt 
und  nach  aussen  gestellt  (uSnarwärts  abduziert).  Gesichtsfarbe  unverändert.  Die  Papillen 
5ind  während  des  Anfalles  tieutlich  erweitert.  Der  Aofall  setzte  s\f>h  diesmal  nicht  aus  einer 
kontinuierlichen  Reihe  von  Bewegungen  zusammen,  sondern  es  folgten  Zwischenpausen,  in 
d«nen  die  Ptttienlin  bewegungslos  dalag  und  zuweilen  halb  stöhnende,  halb  schnarrende 
L&Q(<a  von  sich  gab.  Pupillen  auch  wiihrerul  dieser  Periode  erweitert,  auf  Lichteinfall 
reagierend.  Koruealreflex  war  nicht  auszulösen.  Am  Sclilusse  des  Anfalls  traten  wieder 
Brechbewegungen  auf.  Patientin  stöhnte,  and  es  war  deutlich  zu  konstatieren,  wie  die 
Pupillen  im  Verlanfe  ron  etwa  20  Sekunden  enger  wurden,  wobei  die  Patientin  gleichzeitig 
das  Bewusstsein  wiedererlangte.  Nun  jammerte  sie,  ohne  auf  die  Umgebung  ta  achten  oder 
auf  Anrufen  ku  hören,  noch  eine  Weile:  ^ach  mein  Kopf,  ach  mein  Kopf;  dann  unter  plöta- 
Jlcb  auftretender  Brechbewegung  legte  sie  sich  zur  Seite,  sagte:  n^oh,  wie  wird  mir  schwach". 
In  diesem  Moment  war  wieder  eine  deutliche  Erweiterung  der  Pupillen  zu  konstatieren,  die 
nach  wenigen  Sekunden  zurückging.  Zungenbi!>s,  Enuresis  erfolgte  beim  Anfall  nicht.  Auch 
d«r  Kornealretlex  deutlich  auslosbar. 

7,  März  JS95,  Heute  Morgen  5^2  Ubr  Anfall  im  Bett,  der  nach  dem  Waobbericht 
folgen dermassen  verlief.  Patientin  gibt  plötzlich  einige  röchelnde  Laute  von  sich,  sieht  sehr 
blass  aus.  Kein  Stampfen  und  Um berscb lagen  mit  den  Extremitäten.  Patientin  soll  vielmehr 
g^«nz  ruhig  dagelegen  haben.  Keine  Enuresis.  Heute  Morgen  dagegen  frische  Bisse  am 
rechten  Zungenrand,  Patientin  erinnert  sich  dieses  Anfalls  durchaus  nicht  Um  Y^S  übr 
bekam  sie  einen  zweiten  Anfall,  der  wie  gewöhnlich  verlief  und  7  Minuten  dauerte. 

9,  MÄra  1895.  Heute  Nachmittag  3^2  ^hr  AnfalL  Die  Patientin,  welche  ta  Bett  liegt, 
wird  plötzlich  ganz  blass,  ruft  die  Fliegerin  herbei,  äussert,  sie  glaube  einen  Anfall  zu  be- 
kommen, lässt  sieb  den  Kuck  anziehen,  sitzt  noch  etwa  2  Minuten  am  Bettrand,  darauf  setzt 
sie  sich  £u  Boden  und  begann  sogleicii  in  der  wiederholt  beobachteten  Art  und  \V>ise  sich 
hin-  und  herzuwälzen,  mit  den  Armen  und  Beinen  schlagende  Bewegungen  tu  machen.  Die 
rechten  Extremitäten  agieren  viel  mehr  als  die  linken.  PupiNon  etwas  über  mittelweit. 
Oegen  Schluss  des  Anfalls,  der  8  Minuten  dauerte,  gab  die  Patientin  bei  gesehlossenem 
Honde  eigentumlicbe  Laute  (ach!  ach!)  von  sich.  Am  Ende  der  Bewegungen  legt  sie  sich 
zur  linken  Seite,  atmet  beschleonigl,  macht  Brecbversuche.  Diese  Periode  des  Anfalls  dauerte 
ca.  */^  Minute  und  es  verengten  sich  während  dessen  die  Papillen.  Nachdem  die  Brech' 
bewegungen  aufgehört  hatten,  hielt  die  beschleunigte  .Atmung  noch  an,  und  nun  beugte  sie 
plötzlich  den  linken  Arm,  ebenso  stark  die  linke  Hand,  während  sie  das  linke  Bein  steif  gO' 
streckt  hielt.  Gleichzeitig  machte  sie  langsam  etwa  eine  halbe  Drehung  um  die  eigene 
Achso,  wlihrend  BewejB;ungen  der  rechten  Extremitäten  ausblieben.  Zu  Beginn  dieser  Periode 
(wcbhe  ca.  2t>  Sekunden  dauerte)  erweiterten  sich  sehr  rasch  wieder  die  Pupillen.  Dann  lag 
sie  2  Minuten  auf  dem  Rücken,  bastig  atmi^nd.  Die  Pupillen  verengerten  sich  aUmähtich. 
In  das  Bell  gelegt  starrte  die  Patientin  einige  Sekunden  ittier  vor  sich  hin,  plötzlich  unter 
einem  Schauer  des  Körpers  rollt  sie  die  Augen,  hiit  verstörten  Ausdruck,  sucht  sich  aufÄU- 
richteu,  fährt  mit  der  Hand  über  das  Gesicht,  ruft  hastig:  ,,Wo  bin  ich  denn?  Mir  geht 
m  ja  um,"  Dann  starrt  sie  winden  ängstlich  vor  sich  hin,  atmet  beschleunigt,  kommt 
endiiclj  mit  einem  tiefen  Atemzug  wieder  zu  sich,  gibt  jedoch  nur  stockend  Antwort.  Sie 
zeigt  auf  Verlangen  die  Zunge,  klagt  über  heftige  Leibschmerzen.  Abends  fühlt  sie  sich 
wieder  wohl. 

1*3.  März  WJb.  Abends  ein  Anfall  von  10  Minuten  Dauer.  Zu  Beginn  wurde  die 
Patientin  von  Brechreiz  befallen,  setzte  sich  auf  die  Betikante,  sprach  kein  Wort,  hielt  sich 
die  Hände  an  <ien  Kopf.  Nach  2  Minuten  stürmte  sie  nach  Torn,  und  es  folgten  anfänglich 
sehr  heftig,  später  langsamer  werdend  die  schon  ijfter  geschilderten  wälzenden  und  schlagen- 
den Bewegungen,  an  welchen  sich  die  linken  Extremitäten  weniger  beteiligten,  Die  linke 
H&nd  ist  zur  Faust  geballt  and  stark  gebeugt;  die  Zehen  des  Unken  Fusses  eingekrallt.    Am 
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Ende  des  Anfiills  liegt  sio  etwA  5  Mfnulon  lang  mit  geschlossenen  Äugen  regungslos  iu 
Pupillen  mittclweit. 

Atmung  langsam.     I^uls  68.     Unter  leichtem  LSchaueni   des  Körpers,  schrpckhuft  Ttr. 
störtem  Ausdruck  des  Gesiebtes  und  wieder  unter  BrechreiÄ  kam  sie  allmühlfch  lu  ^kh,   S 
richtete  sich  auf;   der  Aufforderung  ^u  geben  kommt  sie  zwar  nach,  doch  sind  ihre  Schritte 
schwankend,  und  sie  muss  gestützt  werden;  klagt;  ,,es  geht  mir  iiDes  um**.  Nach  dem  Anfa 
liegt  sie  etwa  y^  Stunde  ruhig  zu  Bett,  blickt  teilnahmlos  in  die  Luft.    Dann  erhoU  fte  «ti 
wieder,,  nimmt  mit  Appetit  die  Mahlzeit  eiu. 

19.  März  1895.     Heute  Morgen  Y^V  Ühr  Anfall   von  4  Minuten  Dauer,     Die  Pfl 
wurde  dnrch  einen  rdobelnden  Laut  auf  die  Patientin  aufmerksam,  sie  la^  sehr  bl&&s 
schlafTen  Gliedmassen  da,  soll  bewusstlos  getvesen  sein.    Nach  etwa  4  Minuten  richUte 
sich  auf,  antwortete  nicht  auf  Anrede,  sondern  iiess  sich  sofort  wieder  hinsinken  und  scblisf 
ein  atif  Ya  Stunde,    tJm  7  Uhr  wacht  sie  auf,  fühlt  sich  ziemlich  frisch,  weiss  nichts  tob 
dem  Anfall,  die  Zunge  zeigt  an  beiden  Rändern  frische  Exkoriationen.    Das  Kopf' 
kissen  und  die  Nachtjacke  weisen  frische  Blutfleüken  auf. 

20.  März  1895.  Anfall  von  einviertelstündiger  Dauer  in  gewöhnlicher  'Weise.  Nach 
klagt  sie  noch  über  y^  Stunde  über  Kopf-  und  Bauchschmerzen,  erscheint  beooaini«n 
schläfrig,  gibt  nur  langsam  und  unvollkommen  Antwort. 

23.  März  1895.  Heute  Nachmittag,  kurz  nachdem  sie  gebadet,  steht  sie  mit  trübseligea 
Gesicht  am  Fenster,  kommt  dem  Arzt  nicht  wie  sonst  entgegen,  erwidert  kaum  dessen  Gi 
spricht  nur  ganz  leise.  Auf  die  Frage,  wo  sio  eben  gewesen,  deutet  sie  nach  dem  K 
Zimmer,  sagt:  „draussen'',  kann  sich  nicht  erinnern,  dass  sie  soeben  ein  Bad  gM 
Erst  nach  2  Minuten  meint  sie,  sie  sei  ,, unten  im  Wasser  gewesen".  (Das  Bad  befind*!  %i 
im  gleichen  Stock  wie  der  Saal,  ist  nur  durch  einen  Korridor  von  diesem  getrennt.)  Ab 
angeben  soll,  wo  das  Bad  liegt,  schaut  sie  zuerst  zum  Fenster  hinaus,  1^  dann  besiiii 
die  Finger  an  den  Mund,  meint  endliche  „es  geht  halt  unten  hinein**.  Auf  weit«« 
gleichen  Sinne  gestellte  Fragen  sagt  sie:  ,,wo  wir  halt  darum  gelaufen  sind'S  bescbniV; bÜ' 
der  Hand  einen  Kreisbogen.  (Patientin  ist  im  Laufe  des  Nachmittags  im  Garten  gevestt.) 
Die  Zusammensetitung  des  Mittages^iens  von  heute  kann  sie  nicht  Biebr  angeben,  sie  ftili 
keine  gute  Gedanken.    Erst  nach  5  Minuten  fallt  es  ihr  ein. 

24.  März  1895.  Patientin  erinnert  sich  nicht  der  gestrigen  Unterredung  odiU  dmioic, 
bat  die  ^acht  nur  mit  Unterbrechungen  geschlafen. 

27.  März  1896.  Klagt  kurz  vor  Mittag  über  Kopfschmerz,  ein  Gefühl  ron  Btmvmam- 
heitf  glaubt  vor  einem  Anfall  zu  stehen.  Nachmittags  um  5  Uhr  tritt  dieser  Anfall  ^Mi 
auch  ein,  Dauer  Y^  Stunde.  Verlauf  in  der  gewöhnlichen  Weise,  KI^:en  ihn  Lak«! 
nachher. 

31.  März  1895.  Heute  Abend  Anfall  von  S^/^— 9Y4  Uhr.  Verlauf  wfe  gvvöb^ici 
Am  Schluss  deutlich  erweiterte  Pupillen,  auf  Lichteinfall  sEiemlich  traf»  re- 
agierend. Nach  dem  Aufhören  der  wälzenden  und  strampelnden  Bewegungen  iog  sMnj 
stSbnen  an,  rief  wiederholt  in  ängstlichem  Tone:    „Vater!" 

Unter  Zusammenschauern  des  ganzen  Ki^rpers  kam  sie  wieder  zu  sich,  schiMtr  npjtf  j 
um  sich,  rief:   ^\Vo  bin  ich  denn,  0  Gott,  Vater  hilf!''   Dann  klagt  sie  sehr  über  K«pf-i 
Leibschmet^eD. 

Seit  31.  Eintritt  der  Menses. 

Aus  den  mit  ihr  geführten  Gesprächen  wird  folgendes  nptiert: 

äd.  Februar  1S95.  Patientin  weinte  heute  öfter,  gibt  alsGrund,  nachdepi  $i(  ^uipo>r^ 
an:  es  sei  ihr  vorher  eingefallen,  was  ihr  Vater  zu  ihr  gesagt,  ehe  sie  hierbt-r  eAttm^ 
Sie  dürfe  nicht  mehr  heimkommen  vregen  des  Kindes.  Sie  erzählt  dann  anf  DtfaifW,  v 
habe  dreimal  geboren.  Das  erste  Mal  auch  im  Novetnber.  Am  27.  November  tvt  •'»»  "*= 
.lahren.  Das  müsse  also  im  Jahre  188^5  gewesen  sein. 

Als  Vater  dieses  Kindes  gibt  sie  einen  Mann  Namens  St.  an ,    dieser  sei  Scbuiis^^^e^ 
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feweseOj  wie  Ihr  Vater.  Ihr  Vater  habe  sie  öfter,  wenn  er  im  Felde  m  sehaffen  hatte,  zu 
ihm  geschickt^  um  irgend  etwas  £u  holen.  BerSt.  habe  immer  langcZeit  mit  ihr  geschwätzt 
imd  sie  am  Kocke  festgehalten,  bis  er  sie  endlich  soweit  braehl«.  Sie  habe  sich  nicht 
wehriiQ  können.  Der  St.  hübe  die  Vaterschaft  immer  ge'leugnet,  und  die  Kommune  musste 
für  das  Kind  bezahlen,  Tveil  er  nichts  hatte.  Zum  zweiten  Male  sei  sie  in  T.  vor  2  Jahren 
niedergekommen,  im  Jahre  18915.  Monat,  weiss  sie  nioht  mehr,  auch  nicht  die  Jahreszeit. 
Als  Erzeuger  gibt  sie  den  in  den  Akten  erwähnten  E.  an.  Dieser  E.  sei  immer  in  ihre 
Wohnung  gekommen  mit  Stiefelte,  wenn  ihr  Vater  nicht  da  war.  Er  versprach  ihr  alles  Mög- 
liche und  sagte  ihr  Ptalze,  wo  es  Kirschen  gäbe.  Sie  ging  aber  niobt  hin.  Endlich  liess 
sie  sich  in  ihrer  Wohnung  überwältigen.  Sie  habe  sich  aus  dem  gleichen  Gruade  wie  das 
er.ste  Mal  nicht  genügend  wehren  können.  Sie  sohrie  aber,  bis  der  Hausherr,  der  gleichfalls 
in  den  Akten  erwähnte  K.,  kam  und  5ie  fragte,  warum  sie  so  geschrieen  habe.  Der  E.  hatte 
ihr  den  Mund  Rugedrückt,  ihr  befohlen,  still  zu  sein  und  ging  fort.  Sie  habe  dem  Hausherrn 
gleich  erzählt,  der  E.  sei  bei  ihr  gewesen,  bevor  sie  noch  etwas  Weiteres  berichten  konnte, 
schnitt  er  ihre  Rede  mit  den  Worten  ab,  er  wolle  nichts  wissen.  Die  Kommune  bezahle  auch 
ffir  das  »weite  Kind,  weil  der  Vater  gesagt  habe,  sie  dürfe  das  Kind  nicht  in  sein  Haus 
bringen.  Der  E.  habe  die  Vaterschaft  abgeleugnet  und  wollte  nicht  befahlen,  weshalb  sie 
ihn  verklagte.  Und  so  viel  wie  sie  wisse,  müsse  er  jetzt  auf  dem  Rathaus  wegen  des  Kost- 
geldes weiter  bezahlen.  Der  Büttel  schelle  aus,  das  und  das  müsse  man  auf  dem  Rathaus 
bezahlen. 

Das  erste  Mal  habe  sie  ihre  Schwangerschaft  verheimlicht,  weil  der  St.  es  ihr 
bafohlen  habe  und  das  zweite  Mal  habe  sie  es  getan,  weil  der  Vater  ihr  gedroht  habe,  sie  zum 
Baose  hinauszujagen,  falls  sie  wieder  in  andere  Umstände  käme.  Weil  der  Vater  zum 
Schullheiss  gesagt  habe,  das  Kittd  dürfe  nicht  rm  (laus  bleiben,  schickte  die  Gemeinde  sie 
nach  T,  in  die  Klinik,  Bei  der  Entbindung  sei  sie  nicht  bei  sich  gewesen,  weil  man  sie  ein- 
geschläfert habe.  Auf  die  Frage,  ob  sie  denn  dem  Kinde  die  Bru.st  gegeben,  erzählt  sie,  ja 
sie  habe  das  Kind  auf  den  linken  Arm  genommen,  wie  es  ihr  die  Frau,  die  im  Saal  war,  be- 
fohlen. Und  dann  habe  sie  dem  Kinde  die  linke  Brust  gereicht.  Die  rechte  Brust  habe  sie 
nie  gegeben.  Wie  lange  sie  in  der  Frauenklinik  gewesen,  könne  sie  nicht  sagen,  dann  aber 
sei  sie  wieder  nach  Hause  gegangen.  Selbst  als  ihr  auseinandergesetzt  wird,  dass  sie  von 
der  Frauenklinik  damals  nach  der  medizinischen  wegen  Lungenentzündung  verlegt  worden, 
erinnert  sie  sich  weder  dieser  Erkrankung  noch  der  wegen  dieser  notwendigen  Ver- 
legung, sondern  meint,  sie  sei  stets  in  dem  gleichen  Saale  geblieben,  in  dem  sie  von  Anfang 
an  war.  Ihre  Schwangerschaft  mit  dem  dritten  Kinde  rühre  von  einem  Besuche  des  Marktes 
im  Jahre  1894  her.  Damals  sei  es  nicht  kalt  gewesen.  Ob  es  Herbst,  Frühjahr  oder  eine 
andere  Jahreszeit  gewesen,  könne  sie  nioht  sagen.  Im  November  set  sie  niedergekommen. 
Selbst  auf  wiederholten  Hinweis  auf  das  Datum  der  Niederkunft  will  sie  immer  noch  ausser 
Stande  sein,  die  Jahreszeit  zu  bestimmen^  in  welcher  der  Markt  stattfand.  Sie  sei  etwa  '/^ 
f>der  Y2  Stunde  im  Wirtshause  gewesen,  habe  etwa  einen  halben  Schoppen  ßier  getranken. 
Dann  ging  sie  allein  auf  den  Abtritt,  den  sie  hinter  sich  zuriegelte.  Unter  heiterem  Lachen 
berichtet  sie,  wie  ihr  Jange  immer  an  der  Tür  geklopft  habe,  worauf  sie  ihm  herausrief, 
dass  er  warten  solle,  bis  sie  fertig  sei.  Als  sie  die  Tür  fifTnete,  trat  ihr  ein  Hann  entgegen, 
gab  ihr  einen  Schups,  redete  ihr  zu  still  zu  sein,  hob  ihr  den  Kack  auf  und  gebrauchte  sie. 
Wegen  ihres  lahmen  Armes  habe  sie  sich  nicht  wehren  können,  wohl  aber  habe  sie  ge- 
schrieen. Als  dem  entgegen  gehalten  wird,  dass  ihr  Sohn  behaupte,  sie  habe  nicht  ge- 
schrieen,  erwiedert  sie  unter  Lächeln,  sie  habe  nur  leise  geschrieen,  weil  ihr  der  Mann  das 
_laut4)  Rufen  verboten  habe.  Da  der  Mann  gelacht  habe,  habe  sie  auch  lachen  müssen.  Kurz 
srher  hatte  sie  angegeben,  man  hätte  ja  ihr  Schreien  nicht  hören  können,  weil  ein  paar 
Bule  auf  der  Strasse  gewesen  würen,  die  immer  hin>  und  herliefen.  Nach  rolhogenem  Akt 
erat  sie  ond  später  der  Mann  wieder  in  die  Wirtsslube  gegangen.  Ihrem  Vater  habe  sie 
iohts  gesagt.    Vordem  habe  sie  immer  noch  ein  Bischen  ihr  UnwoblseiD  gehabt,  alle  vier 
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Wochen.  Es  dauerte  3 — 4  Tage,  In  oinem  und  demselben  Satze  behauptet  sie,  oinmal  nicli 
<l(>m  EreigTifs  sei  das  Unwohlsein  ausgeblieben,  däs  andere  Mal,  es  sei  noch  2  oder  3  Mal 
dnoach  gekoraracn.  WeiJ  sie  aJJe  Tage  ihren  Hock  in  gleicher  Weise  zugemacht  h»be,  habe 
sie  Diohl  gegbübt,  dass  sie  in  der  HoUnung  sei,  die  Leute  hätten  freiücli  das  beb»tt{it«t, 
aber  sie  habe  es  nlofal  geglaubt.  Unter  Lächeln  erzählt  sie,  vergebens  habe  sie  Dftchg«d»cbt, 
von  wem  sie  schwanger  sein  solle,  bis  es  ihr  einfiel,  dass  es  von  M.  her  sei.  Von  ibrex  Be- 
hauptung^ die  sie  den  Leuteq  in  G.  gegenüber  auf  deren  Vorhalt  vorbruchte,  nomltch  du 
Geblüt  treibe  sie  einfach  auf,  will  sie  jetzt  nichts  mehr  wissen.  £tst  nach  wjederbollfn 
Fragen  gibt  sie  diese  %<a,  sie  habe  deshalb  immer  so  gesagt, weil  eine  Frau  sie  gefragt  habe, 
ob  sie  ihre  Sache  auch  immer  so  habe.  Weil  sie  im  Feld  geschafft  habe,  habe  sie  njcht» 
verspürt,  dass  es  ihr  im  Leibe  herumgehe.  Beim  dritten  Kind  sei  es  nicht  so  gewesen.  Di 
war  ihr  Umfang  wie  jetzt  auch,  sie  sei  nicht  stärker  gewesen.  Sie  konnte  iieb  nicht  rtenk«it, 
dass  ?on  dem  „kurzigen  Mal*'  in  M.  sie  geschwängert  sein  sollte.  Der  Vater  machte  ib 
immer  Vorwürfe  und  die  Leute  waren  so  wüst  gegen  sie,  sagten  sie  sei  vom  Vater  schwanger, 
und  „mein  Vater  ist  doch  Schuhmacher  nnd  ist  nicht  so  und  ist  in  viele  Häuser  g&kommeo. 
wo  er  mehr  Gelegenheit  hattej  wenn  er  wollte  —  da  brauche  er  nicht  au  seiner  Tochter**, 
Auf  die  Frage,  ob  derartiger  Verkehr  zwischen  Vater  und  Tochter  verböten  sei,  sagte  si«; 
„Ja,  es  dürfen  nur  die  miteinander,  die  geheiratet  sind,mitoioander.  Es  gebt  auch  so,  die  noch 
nicht  miteinander  geheiratet  sind,  aber  die  müssen  das  Kind  rerhatten  (i.  e.  ernäbrenj.  Von 
ihrem  Vater  hätte  sie  sich  nicht  gebrauchen  lassen,  weit  sich  das  für  die  eigenen  Kindjr 
nicht  passt,  weil  dass  der  Vater  vorher  ist."  Einmal  erwidert  sie  auch:  „weil  da  noch  <3ir 
Mutler  gelebt  hat."    Ihr  Scblussrefrain  ist:  ^weils  halt  nicht  ausammenpassl." 

Des  genauen  Datums  ihrer  Entbindung  erinuertsie  sich  nicht,  sie  weiss  nur,  da.<i3  e^in 
der  Nacht  von  Doiinerstag  und  Freitag  war.  Nach  langem  Besinnen  sagt  sie,  es  war  im  No- 
vember 1894,  „weil  jetzt  wieder  ein  frisches  Jahr  ist.'*  Am  Tag  vorher  habe  ihr  der  Baadi 
schon  weh  getan,  aber  weiter  habe  sie  nichts  gespürt.  Aber  sie  habe  nicht  gedacht,  dass  es 
soweit  komme,  weil  ihr  vorher,  ehe  das  mit  M.  passierte,  auch  der  Bauch  öfter  web  getan  hab«. 
In  jener  Nacht  habe  sie  nur  mit  Unterbrechungen  geschlafen.  Um  Mitternacht  sei  sie  »af- 
gestanden,  weil  sie  Wasser  lassen  musste.  Als  sie  zum  ersten  Mal  hinausging,  habe  sie 
Wasser  gelassen,  Dann  sei  sie  wieder  eingeschlafen;  als  sie  eum  zveeiten  Mal«  aufwachte, 
hatte  sie  das  GefQh]  auf  den  Stuhl  gehen  zu  müssen.  Sie  habe  Bauchweh  gehabt,  aber  nioht 
Schmemen,  wie  wenn  ein  Kind  in  das  Bell  komnut.  Sie  ging  zum  jiweiten  Mal  auf  den  Ab- 
ort und  drückte,  bis  es  einen  Klatsch  gab,  dann  ging  sie  wieder  zurück  ins  Bett.  Gegen  (t«ti 
Vorwurf,  sie  werde  wohl  sicher  gewusst  haben,  dass  sie  damals  geboren  habe,  wehrt  si* 
sich  ohne  jede  Erregung.  Wenn  sie  so  etwas  gedacht  hätte,  wäre  sie  gewiss  nicht  &af  det 
Abtritt  gegangen.  Als  sie  zurück  ins  Bett  ging,  habe  sie  gedacht,  sie  bekomme  ihre  Sach*. 
Als  ihr  vorgehalten  wird,  sie  müsse  doch  au  der  Nabelschnur  gemerkt  haben,  diss  sie  g^ 
boren,  sagt  sie,  sie  habe  eben  daran  gezogen,  weü  sie  dachte,  es  käme  ihre  Sache.  Auf  4« 
Sinnlose  solchen  Gedankengangs  aufmerksaui  gemacht,  antwortete  sie:  ja  sie  habe  gedacht, 
es  sei  alles  ane^inander  und  jetzt  komme  alles  zusammen,  weil  sie  die  Sache  sot  lange  nichl 
gehabt  habe.  Der  Bauch  tat  ihr  nun  nicht  mehr  so  weh.  Sie  mnsste  dann  wieder  ein  BiS' 
chen  Wasser  machen  und  benutzte  auf  Aufforderung  dfts  Vaters  den  in  der  Kammer  stehen- 
den Hafen.  Erst  habe  sie  die  Nachgeburt  in  den  Hafen  gemacht  und  dann  i^et  Wasser  nach 
gekommen.  Worum  es  sich  gebändelt  habe,  das  habe  sie  nicht  gesehen,  weil  es  noch  liuh 
gewesen  sei.  Sie  begab  steh  dann  wieder  zu  Bett  und  schlief  ein.  Morgens  fragte  ate  d 
Vator,  w&s  das  sei,  das  in  dem  Hafen  liege  und  da  antwortete  sie  ihm:  „ich  w«iss  nicht, 
was  das  sei,  ich  habe  nicht  gegucket.''  Der  Vater  schimpfte  und  sagte,  Jetzt  sei  das  Bauch 
weh  herausgekommen!  Ueber  den  ürund  ihrf*s  Schweigens  gegenüber  den  Fragen  def 
Hebamme,  des  Vaters  und  des  Hausherrn  am  Morgen  der  Entbindung  spricht  die  H.  sich  in 
verschiedenen  Zeiten  verschieden  aus.    Einmal  äussert  äio,  der  Vater  habe  gesagt,  sie  solle 
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ihr  Maul  liülten,  dann  wieder,  der  tlausberr  habe  ihr  das  anbefohlen,  und  endlich  habe  ihr 
auch  die  Hebamtne  geraten,  stille  zu  sein,  tnün  s^he  ja  ao  wie  so,  was  los  sei.  Sie  habe 
sich  damals  gleich  gedacht,  weil  der  Hausherr  zu  ihi  gesagt:  „So  jotzt  kommst  fortj  jets^t 
sieht  man  dich  niminer,  tierrje  —  wi©  es  dir  geht  — .  Was  gesnhieht  dir  auch  noch."  Ihre 
Angst  durfte  sie  nicht  laut  werden  lassen,  weil  der  Vater  so  grob  gegen  sie  war.  Auch 
jetzt  h4tbo  sie  noch  Angst  durum,  was  Ihr  passiere.  Was,  weiss  sie  nicht,  auoh  nicht,  ob  sie 
weit  fortkommt.  Auf  den  Vorhalt,  in  ihrer  Situation  sei  dooh  nichts  KU  lachen,  äussert  sie, 
einmal  müsse  sie  darüber  lachen  und  dann  wieder  njcht. 

Nach  der  Entbindung  sei  sie  noch  B  Tage  z.u  Hause  gewesen  und  dana  nach  N.  ins 
Krankenhaus  gekommen.  Ueber  den  in  den  Akten  erwähnten  Fluchtversuch  daselbst  laset 
:^ie  sich  dahin  aus,  sie  könne  nicht  sagen,  wann  das  gewesen,  ob  anfangs  oder  aasgangt^ 
der  W^oche.  Es  müsse  Ende  November  oder  Anfang  Oezember  gewesen  sein,  weil  sie  im 
Krankenhaus  dort  noch  ein  Christhindle  bekommen  habe,  Sie  sei  am  offenen  Fenster  ge- 
standen. Was  weiter  geschehen,  wiss^e  sie  nicht,  sie  habe  wohl  einen  Schwindel  bekommen 
und  sei  heruntergefallen.  Gleich  darauf  eraählt  sie  den  Vorfall  so,  sie  hätte  immer  darüber 
nachstudiert,  wo  sie  noch  hinkomme,  und  das  Lehen  sei  ihr  verleidet  gewesen.  Deshalb 
vrollte  sie  vom  Fetister  auf  die  Steine  herunterspringen,  damit  sie  tot  sei  und  nicht  mehr 
eingeiiperrt  werden  könne.  Die  Leute  im  Zimmer  sagten,  sie  hätte  ihren  Anfall  wieder  ge- 
habt, ob  das  aber  vor  oder  nach  dem  Sprung  war,  könne  sie  nicht  angeben. 

15.  Merz  18^5.  Auf  die  Widersprüche  aufmerksam  gemacht,  die  in  den  obigen,  wie  in 
den  Aussagen  gegenüber  dem  Richter  liegen,  antwortet  die  Patientin,  sie  habe  nun  darüber 
nachgedacht.  Der  Gedanke,  was  nun  geschehe,  sei  stets  in  ihrem  Kopfe  herumgegangen, 
dabei  habe  sie  einen  Schwindel  gekriegt  und  sich  vorgestellt,  wenn  sie  zum  Fenster  herunter- 
falle, so  bin  ich  nicht  mehr  da,  dann  bin  ich'  halt  tot  und  sie  vergraben  mich.  Anoh  jetzt 
beschäftige  sie  sich  sehr  mit  dem  Gedanken,  was  noch  mit  ihr  geschehe. 

Ob  der  Änfenlbalt,  wo  sie  sich  gegenwartig  befindet,  ein  Slrafhaus  sei  oder  nicht, 
kaßn  die  nicht  angeben.   Sie  habe  hören  sagen:  Irrenanstalt. 

Als  sie  den  Inhalt  des  Schreibens  wiedergeben  soll,  worin  ihr  der  Zweck  ihres  hiesigen 
Äofenthaltes  angekündigt  wird,  äussert,  sie  hahe  es  oft  schon  durchgelesen^  besonders  wenn 
sie  nicht  schlafen  könne,  erst  noch  gestern  Abend. 
I  Was  steht  darin?  Dass  ich  verhaftet  worden  sei  als  Kindstötung. 

^H        Sonst  nichts:  Ja  auswendig  kann  ich  die  Wörter  nicht  sagen,  keine  so  Gedanken  habe 
^H^  nicht,  dass  ich  so  sagen  kann. 
^H        Weshalb  sind  Sie  verhaftet?  Als  Kindstötung. 

^^  IVotz  Rum  Ottern  wiederheiter  gleicher  Frage  ist  sie  nicht  imstande  mehr  von  dem 
Sinne  des  erwähnten  Schreibens  auszuführen.  Sie  erbietet  sich,  das  Schreiben  zu  holen,  und 
liest  es  auf  Verlangen  zweimal  vor  und  soll  sich  aon  abermals  über  den  Sinn  äussern.  „Ich 
kann  nichts  überlegen,  wie  man  also  sagen  soll.  Da  unterst  (auf  das  betretfende  Wort, 
deutend)  steht  halt:  verhaftet!  Und  da:  an  die  Beschuldigte  (deutet  auf  die  betreffende 
Stelle),  das  wäre  ich  und  hier:  sehr  dringend  (deutet  auf  das  zu  untersl  stehende  Wort): 
„Sehr  dringend**  ist  nach  ihrer  Ansicht,  dass  man  halt  streng  sein  soll  über  sie.  „Halt  ich 
mich  betragen  tue,  ob  ich  unartig  bin  im  Hause.  Wenn  ich  halt  etwas  anstelle,  wenn  ich 
bei  den  Nachbarn  etwas  wegnehme,  und  es  ist  nimmer  da  and  soll  weggenommen  sein,  das 
ist  „dringend".*'  Im  übrigen  ist  sie  auoh  nach  dem  Lesen  des  Schriftstückes  ebensowenig  wie 
vorher  imstande,  den  Sinn  desselben  zu  reproduzieren.  Sie  bleibt  hier,  ^so  lang  man  mich 
halt  bebalten  tut'^.  Nach  Hause  zum  Vater  darf  sie  nicht  mehr,  weil  sie  schon  so  lange  fort 
ist  und  weil  ihr  Vater  noch  nicht  nach  ihr  geguckt  hat.  Wer  sie  hierher  gebracht  habe, 
könne  sie  nicht  sagen,  weil  man  sie  halt  vom  Krankenhaus  herausgeholt  habe.  Von  N.  kam 
sie  auf  den  Bahnhof  and  dann  in  den  Eisenbahnwagen  und  dann  ins  Gutleulbaus.  Diese 
Behanptang  stellt  sie  immer  wieder  aaf.  Erst  auf  Vorhalt  ennDevt  sie  sich,  dass  sie  vor  dem 
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<iiit]euihai]5   noch  im  „Arresf*'   wai*.  Sie  wisse  nioht,    ob  sie  1  oder  2  Tage  darin  geiBsm 
habe.   Das  war  im  Dezember,  „weil  ich  im  November  Qoob  in  N.  gewesen  bin''.  Da*  hratig«; 
Datum  Itennt  sie. 

Exploration  vom  24.  März  1895, 

In    die  Schule   ist  sie  bis  zum  14.  Lebensjahr  gegängeo,    h&be  gtit  schreiben  grilerot^j 
aber   das  Eecbnen   sei   ihr   schwer  gefaütin,   weil   sie   6s   nicht  so  gut  zusarametibräoht^j 
Orafenberg  liegt  im  Oberatnt  Nitrtingen,  Nürtingen  gehört  auch  ins  württombergische  lAud.] 
Haaptstadt  vou  Wfirttemberg  kann  sie  nicht  oenneD.    „Stuttgart  ist,  wo  mao  auf  der  Eisen- 1 
bahn  allemal  fuhren  tut."    Da  sind  ihm  Ciei^chwister,  die  bie  öfter  besucht  habe.  Wie  langt 
sie  sieb  jedesmal  in  StLiitgart  aufhielt,  ist  sie  nicht  imstaade  direkt  anzugeben.   ,.SolaDg<»  baltj 
die  Karte  gedauert  hat,    von  Sonntüg  bis  Mittwoch."    Württemberg  gehört  ku  D«utscbUQd.| 
^^Deutsuhtand  ist,  wo  die  Städte  und  die  Uerter  sind  und  die  Bürger  darin  wohnen.^    Üb 
ein  Kaiser-  oder  Königreich   ist,   weiss   sie  nichL     Württemberg  hat  einen  König,   weil  ihr^ 
Vater  sagte,  ihr  Geburtstag  falle  mit  dem  des  Königs  zusammen.    Er  heissL  König  WilbelnL 
Vom  „Königreich  VYiirttemberg**    bat  sie  noch  nichts  gehört.     In  Stuttgart  ist  sie  Ofier  ge«^ 
weseu.   Wieviel  Einwohner  diese  Stadt  hat,  kann  sie  nicht  sagen,  Tiellei<:ht  300  bis  300  Ein-J 
wohner.     Auch   die  Einwohnersübl   ihres  Heimatsdorfes  G.    weiss  sie  nicht,    sngt  lach«a<l: 
„zählen  tue  ich  die  Menschen  nicht,  darum  weiss  ich's  nicht".  Ebensowenig  ist  sie  imsiuör 
zu  erklären,  ob  Tübingen  grösser  oder  kleiner  als  Stuttgart  ist.  „Ich  hab  mich  nicht  so  nsi* 
geguckt."  Auf  die  Frage,  welcher  Religion  sie  sei^  kann  sie  keine  Auskunft  geben,  riflmeb 
erst  nach  der  Präge,    ob  evangelisch  oder  protestantisch.     Der  Unterschied  zwisobeo  «rw- 
gelisch  und  kathulisch  ist  der,  „dass  die  Katholischen  nicht  in  ihre  Kirche  gehen  zum  HenaJ 
Pfarrer".     Einen  weiteren  Unterschied  wisse  sie  deshalb  tijühl,    weil  sie  noch  nicht  m  eio« 
katholischen  Kirche  war.    „Die  Juden  haben  dann  wieder  einen  anderen  Glauben.    Das  bi 
ich   auch    noch    nicht  gesehen,    darum  kann  ich 's  nicht  sagen.  ^     „Es  gibt  untei^chiedlich 
Sprachen.   Die  einen  schwätzen  so,  die  andern  so.   Die  Juden  schwätzen  anders  als  wir,  und 
die  Katholischen    auch.     Die   älter   und   goscheidter  sind,    die  können  es  gleich  s*gftn  m 
besser  ausdrüdken,  wie  die  Leute  schwätzen,  ob  sie  Jude,  katholisch  oder  erangeliscb  %iol' 
^Nach  Amerika  amss  man  über's  Wasser,  über's  Meer."   „Das  Meer  ist  so  breit,  als  esgtirt.* 
Weil  sie^s  noch  nicht  gesehen  hat,  kann  sie  auch  nicht  sagen,  wie  breit  es  ist.   ^Die  voafib« 
drinn  gewesen  und  wieder  herausgefahren  sind,  können  es  wissen.  Die  immer  zu  Haus*  ft-j 
blieben  sind,  können  es  nicht  sagen."     ^In  Amerika  wird  amerikanisch  gesprorbt^ni  w«i! 
Amerika  ist.''   „Soldaten  gibt  es  hohe  und  niedere.    Die  einen,  welche  Bediente  sind.  nnA  i\t 
anderen    hohen,   welche   dio   niederen    anweisen,    wie   sie   es   machen  sollen."   Zwei  ihrK 
Brüder  waren  beim  Militär.    ^Einer  war  bei  den  Gäulen. '^    WalTengGttnngen  kftnn  iit  nicU 
angeben. 

„Es    gibt   allerlei  Flüsse  im  Lande'^';    sie  kennt  aber  nur  den  Neckar  mit  Namen.    5|J 
geht  halt  immer  bergab;  wi>  er  aber  üborall  herumläuft,  wisse  sie  nicht.     Bergauf  kann  d« 
Wasser  nicht  diessen.   Uebor  Anzahl  der  Tage  im  Monat  und  Jahr,  über  die  Rdhenfolgt  dar 
Monate  ist  sie  orientiert.     Auf  die  Frage,   wo  die  Sonne  auf-  und  untergehe,    deutet  si« 
der  Hand  die  betreffenden  Himmelsrichtungen  an,  behauptet  anfänglich,  dieselben  nicht 
nennen   zu  können,    zählt  dann  Süden,    Norden  und  Westen  auf,    die  andere  falle  ihr  oicli 
ein.     Endlich    meint  sie,   die  Sonne  gehe  im  Westen  unter  und  im  Süden  anf.     kontiriutfll 
wird  man,  wenn  man  au.s  der  Schute  kommt,  wenn  man  14  Jahre  alt  ist.     Als  sit  sielt  St 
die  Bedeutung  der  Konfirmation  äussern  soll,  erzählt  sie,  der  Pfarrer  predige  ob<<n,  und  ein 
nach  der  andern  werde  vorgerufen  und  müsse  hinknieen,    „Man  wird  konfinniert,  da&s 
nicht  mehr  in  die  Schule  darf.'^   Die  10  Gebote  erklärt  sie  nicht  vorsprechen  zu  können, 
das  T.:    ,,Da  sollst  nicht  stahlen'^  und  noch  eines  (das  erste),  von  dem  sie  nicht  wiss«,  dvl 
wievielte  es  sei-    Von  Luther  bat  sie  nie  etwas  gehört.    Das  sieben to  Gebot  bedeutet,  „J» 
man   den  Leuten  die  Sachen  nicht  nehmen  soll,   weils  sein  ist*^.     Wenn  man  etwas  n»bmt. 
heisse  es  gleich:   Du  hast  gestohlen  und  man  tue  einen  gleich  ausfragen.     Die  Leute  m' 
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bieten  d&s  Stehlen.  Wenn  mao  etwas  Arges  tue,  komme  man  ins  Sirafii&us.  Da  kommen  alle 
die  Gesioblenen  zusammen.  Aufgefordert,  ob  sie  noch  antlare  Talen  nennen  könne,  die  einen 
in  äa&  Strafbaos  führen,  erwiedert  sie:  „Ja  sokbe,  wie  jetzt  il:h'^^ 

Wenn  einer  den  anderen  totschlägt,  lieiast  es  gleich:  der  kommt  fort,  der  hat  das  ge- 
tan. Mit  Gewalt  darf  man  einen  nicht  totschlagen,  weils  die  Leute  nicht  haben  wollen,  und 
der  liebe  Heiland  im  Himoiel  üuch  nicbt.  Kindsiötung  wird  bestraft,  „weil  das  Kind  nicht 
mehr  am  Leben  ist".  Sie  glaubt,  dass  sie  bestraft  werde.  Warum?  „Weil  der  Schnltheiss 
ixod  die  Leute  daheim  irnmer  gesagt  haben,  du  kommst  noob  fort^'.  Sie  hat  hören  sogen, 
venc  die  Leate  miteinandor  gesebwätKt  haben,  wenn  man  ein  Kind  umbringt,  dass  man 
dann  eine  Strafe  kriegt.  Aus  sich  selbst  heraus  habe  sie  das  nicht  gewusst.  Für  krank  balte 
sie  sich  nicht,  ste  sei  nur  krank,  wenn  sie  ihre  Anfiitle  habe.  Wenn  Jemand  etwas  Arges 
tut,  dann  beisst  es:  Du  hast  gesiimiigt.  Was  eine  Sünde  ist,  weiss  man  daher,  dass  einem 
der  Pfarrer  es  in  der  Kirche  sagt.  Meist  wird  vom  Heiland  gepredigt,  der  auf  Erden  geboren 
ist,  in  Jerusalem,  „kis  seine  £ltern  bezeichnet  man  allemal  .lutigfrau  Haria".  Vater  des 
Heilands  kann  sie  nicht  sagen,  auch  nichts  über  die  Geschichte  des  Heilands  berichten. 
.Sie  weiss  nicht,  in  welchem  Buche  dieselbe  steht.  Auch  von  seinem  Tode  wisse  sie  nichts, 
und  erst  als  das  Wort  „Kreuzigung'*  erwähnt  wird,  spricht  auch  sie  von  der  Nagelung  ans 
l£teu2.  Vorher  sei  ihr  das  nicht  eingefallen.  Wer  Christus  ans  Kreuz  geschlagen  bat,  weiss 
sie  nicht.  ,^Das  steht  alles  in  der  Bibel,  aber  ich  kann  die  Sachen  nicht  alle  behalten,  weil 
ich  keine  so  gute  Gedanken  habe.''  „Der  Heiland  ist  ein  Kind  gewesen,  wo  er  halt  in  der 
Krippe  gelegen  ist.'*  Beim  Ausrechnen  von  Zahlenaufguben  besinnt  sie  sich  sehr  lange. 
4  X  ö  =  '^■^'  Dies  Produkt  bringt  sie  folgendermassen  heraus:  2  X  6  ^  '2,  darauf  ziihh 
sie  an  den  Fingern  bis  18,  sagt  <^  X  ^  sind  L@  und  zählt  mit  Hälfe  der  Finger  nun  weiter 
bis  24.  Bei  der  Aufgabe  7X3  kommt  sie  über  die  Kombination  2  "X.  ^  and  2X3  nicht 
hinaus,  sagt  einmal  7  X  ^  s^i  48  und  das  andere  Mal  54. 

6  X  "  rechnet  sie  nach  derselben  Methode  ^  42  aus.  4  X  5  ^=  20,  Auch  bei  7  X  10 
=70  fügt  sie  derKeihe.  nach  dieZahlen  aneinander.  An  den  Fingern  rechnet  sie  sich  aacb  da.s 
Elxempel  7  X  ^  ii^u^<  '^  ■  '^  erklärt  sie  nicht  sagen  zu  können.  Nachdem  sie  die  Aufgabe 
L2  :  fi  ^  2  gelöst,  sagt  sie:  30 :  6  ^  3.  Eine  Schwangerschaft  dauert  solange,  bis  man 
tss  Bett  kommt.  Manche  Frauen  laufen  lange  herum,  andere  wieder  nicht.  Eine  Schwanger- 
schaft dauert  etwa  2—3  Monate.  Man  muss  halt  solange  herumlaufen,  bis  man  ins  Bett 
kommt.  Den  Beginn  der  Schwangerschaft  merkt  man  daran,  dass  man  seine  Sache  nicht 
mehr  bekommt  und  dass  man  starker  um  den  Leib  wird.  Auf  die  Fra^e,  wann  und  wo  sie 
geschwängert  worden  sei,  antwortet  sie:  „Da  wo's  geschehen  ist,  halt  In  Uetzingen". 

Die  Zeit,  wie  lange  sie  hier  in  der  psychiatrischen  Klinik  sei,  f^ermag  sie  stets  nur  un- 
gefn.hr  zu  bestimmen,  regelmässig  aber  bemerkt  sie,  dass  sie  an  einem  Mittwoch  gekommen 
sei,  den  Monat  kann  sie  nicht  sagen. 

Das  äusserliche  Verhalten  der  H.  während  der  Zeit  ihrer  Beobachtung  in  der  anfalls- 
freien Zeit  war  meist  ein  ruhiges,  indifferentes.  Ganzsorglosverbringt  siemeistihreTage, 
ist  ganz  vergnügt,  dass  sie  sich  hier  befindet,  erkundigt  stob  niemals,  zu  vrelchem  Zweck  sie 
hier,  wie  lange  sie  hier  bleiben  soU.  Mit  grossem  Appetit  nimmt  sie  viel  Nahrung  zu  sich, 
t^in  Interesse  für  irgend  etwas  zeigt  sie  nicht,  Ihrer  Umgebung  gegenüber  rerhält  sie  sich 
stumpf  und  teilnahmslos,  nimmt  selten  an  deren  Gesprächen  Teil.  Wenn  eine  etwas  reizbare 
Kranke  ihr  ein  Wort  sagt,  ist  sie  gleich  aufs  tiefste  gekränkt,  beklagt  sich,  weint,  um  gleich 
darauf  wiedtir  tt?ilnahmslos  auf  ihren  Platz  sieb  zu  begeben.  In  höchst  unbeholfener  Weise 
suchte  sie  suweilpn  kleine  Dien.<;te  zu  leisten.  Bei  den  Unterhaltungen  gerät  sie  nie  in  einen 
Affekt.  Gleichgit  tig,  als  wenn  sie  über  Dinge  spricht,  die  sie  nichts  angehen,  erteilt  sie 
ihre  Antworten,  lächelt  bei  Erwähnung  der  ernsthaftesten  Situation.  Einmal  hat 
sie  einen  Brief  an  ihren  Vater  gosohrieben,  in  welchem  sie  um  Besuch  bittet  und  am  Aus- 
kunft, was  die  Leute  sagen. 

Als  ihr  am  3.  Apcil  Mitteilung  von  dAr  bevoratehenden  Eotlassung  gemacht  ward«, 
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weint«  sie,  fragt«,    was  sie  denn  getan  hätte,   dass  sie  fortkäme,    wünschte  ein«  beslin 
Versicherung  darüber,  ob  sie  sicii  aucli  gut  geführt  habe,  beruhigte  sich  erst,  als  fAt  eifabrt] 
dass  sie  wieder  in  dem  ibr  bebaonten  Gutleuti:iaus  untergebracht  werden  solk«. 

Gutaohten. 

Auf  Gmnd  der  angcstellitert  Erhebungen  and  Beobachtungen  Icommeo  wir  tu  detn  Rt- 
äultat,  doss  die  H.  Jetzt  geisteskrank  ist.  Esi  besteht  ein  VSustand  von  aDgeboreotr 
geistiger  Sohwäohe  bei  ihr  infolge  einer  organischen  QehirnerkranJcung.  In  ihreot 
ersten  Lebensjahre  sollen  Krämpfe  aufgetreten  sein,  an  welche  sich  eine  Verkrüppelang  dir 
linken  Seite  anschloss.  In  der  Schule  blieb  sie  in  Fähigkeiten  und  Kenntnissen  hinter  iken 
Altersgenossen  zurück.  Von  jeher  war  sie  faul  und  gleichgiltig.  tm  ganzen  Dorf  ist  ihre  P&al' 
heit,  Gleichgiltigkeit  and  Abgeschlageiibeit  bekannt  gewesen.  Der  Vater  hatte  mit  ihrer  V«r 
stocktheit  und  lügnerischem  Wesen  zu  kämpfen.  Imüaushalt  hat  sie  nur  gelinge  Hilfe  geleisui, 
war  fatil  und  zeigte  kein  Interesse.  Itn  Älter  von  ca.  20  Jahren  über<itehl  sie  ihre  erste  Ent> 
bindung.  Sie  weiss  nicht^  von  wem  sie  geschwängert  ist.  Ihre  Schwangerschaft  leugnet  sie, 
sucht  dieselbe  zu  verheimlichen,  trifTt  aach  keine  Vorbereitungen  Jfir  die  Geburt.  Zan»  iweilea' 
Haie  wird  sie  schwanger,  wieder  von  einem  ibr  unbekannten  Hanne.  Auch  dj«$es  Hai 
Jeugnet  sie  und  sucht  Verheimüchung,  ganz  wie  das  erste  Mal.  Dass  die  Gemeiitde  ik 
Kosten  tragen  muss  für  die  Kinder,  rührt  sie  nicht,  drückt  sie  niemals.  Ihre  Stuin}>fh«it, 
ihre  geistige  Schwäche  fallen  überall  auf.  Als  sie  ira  Jahre  1893  in  der  roediiinischcn  Klinik 
behandelt  wird,  tritt  ihre  mangelhafte  Intelligenz  in  ihrem  stupiden  Eindruck,  den  verkebrsco 
und  insbesondere  beschränkten  Antworten  deutlich  hervor.  Gelegentlich  eines  Alimentation* 
Prozesses  im  Jahre  1894  wird  von  richterliciier  Seite  ihre  ungewöhnUche  B« 
schränkiheit  und  hochgradige  sittliche  ünKuverlässigkeit  hervorgehoben. 

Im  ganzen  Dorfe  ist  sie  als  eine  krüppelhafte  Epileptische  bekannt.  Die  Anfällt; 
sollen  bei  ihr  naßh  einer  Angabe  (K.)  bei  der  ersten  Entbindung  im  .Jahre  18S4  anfgetretro, 
dann  wieder  ausgebliehen  sein,  um  1892/93  wiederzukehren  in  verstärktem  Ma&se.  Nach 
anderem  Bericht  (Vater)  existieren  die  Anfälle  seit  1891.  Dieselben  sind  sehr  hiuftg,  aucl 
nachts,  so  dass  der  Vater  das  Bett  der  Tochter  dicht  an  seines  gerückt  hat.  Nach  Schild»* 
rang  der  Zeugen  (K.,  B.,  Vi.),  welche  diese  Anfalle  gesehen  haben,  lalSt  sie  um,  schlegeil  siit 
Händen  und  Füssen,  nach  einigen  Minuten  steht  sie  auf,  ist  „hell  und  munter".  — 

Vermögen  wir  auch  den  Beginn  der  Anfälle  mit  Sicherheit  nicht  anzugeben,  so  »id 
steht  fest,  dass  diese  bereits  seit  Jahren  bei  ihr  vorhanden  sind.  Auch  auf  den  Laien  (Zecgt 
B.)  machen  sie  nicht  den  Etndruok  des  Simulierten. 

üeber  das  Wesen  dieser  Anfälle,  über  den  Grad  der  geistigen  Störung  gibt  uns  die  jK« 
stattgehabte  Beobachtung  nähere  Aufklärung.  Sie  lehrt  uns  kennen, wie  hochgradig  s(:biradai* 
sinnig  die  H.  ist,  in  welcher  Intensität  die  krankhaften  Erscheinungen  bei  ihr  eniwiükeit  utnl 
ausgebildet  sind.  -Sie  zeigt  einen  weitgehenden  In  teilt  gen  z  defekt,  welcher  sie  nicht  ^ 
fataigt,  über  die  einfachsten  Verhältnisse  Auskunft  za  geben.  Ihr  Gedächtnis  ist  schv&tit). 
dass  sie  nicht  einmal  die  wenigen  wichtigen  Daten  und  ^amen,  welche  in  ihrem  Leben  «ist 
Rolle  gespielt  haben^  anzugeben  vermag.  Von  einem  Vermögen,  Begriffe  and  Urteil» 
zu  bilden  ist  gar  keine  Rede.  Sie  fasst  nicht  einmal  den  Sinn  des  einfachsten  Schriü- 
stückes  auf.  Ihre  gejiaraten  geistigen  Fähigkeiten,  ihr  Vorstellungsleben  zeigen  eine  so  nie- 
drige Stufe  der  Ausbildung,  dass  sie  sich  kaum  mit  der  eines  zehnjährigen  Kindes  D*ssi« 
können.  Die  in  der  Beobachtung  niedergelegten  Beispiele  illustrieren  dieses  aufs  sehlagendüte. 
Wir  legen  besonderen  Wert  darauf,  dass  diese  Intelligenz-  und  Urteilsschwäche  in  derselbw 
Art  und  Weise  wie  jeUt  sich  bereits  viel  früher  gezeigt  hat,  za  einer  Zeit,  als  von  eintir  ge- 
richtlichen Untersuchung  gar  nicht  die  Rede  war. 

GeistJgeSchwäche  in  einer  solchen  Ausdehnung,  wie  sie  hier  vorliegt,  ist  der  Idiotie  eigen- 
Körperliche  D ege n 0 rat ions 7. eichen,  wie  sie  bei  dieser  Erkrankung  häufig  sind,  $^a 
wir  hier  in  reichem  Masse.  Es  ist  zu  schweren  Entwickelungshemmungio  gekoomiB 
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tafolge  einer  frühzeitigen  Läsion  ^ks Gehirns.  Als  BalürlicheDÄusdrucli  dieser  konstatieren  wir 
eine  Labmung  der  gosamten  licketi  Kürperhälfte  mitdenfür  dieseüehirnei.krankangeti 
charakteristischen  Erscheinungen,  dem  Zurückbleiben  in  der  Ernähiang  (Atrophie),  der  eigen- 
AfligcD  Steifigkeit  (Kontraktur)  tnil  Steigerung  der  Retlese  und  Sensibilitätsstörungen,  Diese 
Symptome,  welche  wir  gemeiniglich  als  zerebrale  KinderJähmung  benennen,  sind  hier  in 
exquisiter  Weise  vorhünden.  Dass  es  sioh  um  eine  solche  handelt,  daran  kann  nach  der  Art 
des  iJefundes  und  nach  der  Entstehung  derselben  gar  kein  Zweilei  herrschen.  Derartige  früh- 
zeitig erworbenen  Verletzungen  des  Gehirns,  welche  direkt  mit  Störungen  und  SubsUnz- 
verlusten  einhergehen,  bilden  eine  sehr  häutige  Quelle  derjenigen  Entwickelungstiemmungen, 
welche  wir  als  Idiotie  bezeichnen. 

Auf  einen  beachtenswerten  Umstand  seihier  hingewiesen,  das  ist  die  verbiltnismässig 
gnia  Sprache  und  die  Schiifi,  welche  im  Gegensatz  ta  den  sonstigen  geistigen  Fähig- 
keiten eine  leidliche  Entwickelung  aufweisen.  Ungezwungen  dürfte  dieser  UmsUnd  durch  den 
Sit»  der  Affekiion  im  Hirne  seine  Erklärung  finden.  Die  linksseitige  Lähmung,  walohe  wir  bei 
der  H.  konstatiert  haben,  hat  erfahrungsgemäss  ihren  Sitz  in  der  rechten  Grosshirnhalbkugel 
ttod  Äwar  sind  es  hier  besondere  Teile,  welche  vorwiegend  ergriffen  sind  und  deren  Zer- 
störang  den  Grund  für  die  Lähmung  bildet.  Sprache  und  die  mit  ihr  verwandten  Fähigkeiten 
dM  Schreibens  haben  meist  ihren  Sitz  in  der  linken  Hemisphäre  des  Gehirns.  Hier  sind  die 
in  Betracht  korotnenden  Teile  nicht  so  schwer  geschädigt,  um  nicht  einigermassen  in  Funktion. 
zu  treten.  Wäre  die  Lähmung  rechtsseitig  mit  linksseitigem  Sitz  im  Gehirn,  dann  hätten  wir 
auch  Ton  selten  der  Sprache  und  Schrift  weitgehende  Ausfallserscheinungen, 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  gesellen  sich  Symptome  hinzu,  welche  als  in  direktem 
Zusammenbang  mit  dem  kranken  Gehirn  stehend  angesehen  werden  müssen.  Das  sind  die  seit 
Jahren  bei  der  H.  sicher  konstatierten  Anfälle,  DieBeohaobtung  lehrt  uns,  dass  AnTille 
zwiefacher  Natur  bei  der  H.  bestehen;  dieselbe  leidet  an  ausgesprochenen  epileptischen  und 
hysterischen  AnfäÜen.  Üurcb  die  Art  ihres  Auftretens  und  ihres  Verlaufes  unterscheiden 
sich  beide.  Die  epileptischen^  meist  in  der  Nacht,  treten  hier  ohne  besondere  Vorboten  auf. 
Es  kommt  ta  einzelnen  Zuckungen  bei  tiefem  Bewusstseins Verlust,  Cyanose;  wiederholt  sind 
Zungen-  und  Lippenbisso  beobachtet.  Die  hysterischen  leiten  sich,  wie  es  oft  bei 
derartigen  Anfällen  geschieht,  durch  bestimmte  Vorboten  ein:  Unruhe,  Brechzeiz.  An  diese 
scbliesst  sich  der  Anfall  mit  seinen  eigenartigen  schlagenden,  wälzenden  Bewegungen  und 
eadlich  das  Erwachen,  wieder  begleitet  ron  einzelnen  diesem  Stadium  charakteristischen  Er- 
scheinungen (Brechneigung,  Zusammenschauern,  Rufe).  Bei  den  ersteren  Anfallen,  bei  den 
epileptischen,  scheint  noch  ein  gewisser  Zusammenhang  mit  dem  menstruellen  Vorgang  tu 
bestehen,  ein  Vorkommnis,  welches  nicht  selten  beobachtet  wird. 

Derartige  epüeptische  Anfälle,  wie  sie  bei  der  H.  sich  zeigen,  bilden  eine  der  häufigsten 
Begleiterscheinungen  dieser  llirnalTektionen  bei  der  zerebralen  Kinderlähmung.  Sie  bedingen 
einen  weiteren  schädigenden  Einfluss  auf  die  geistige  Tätigkeit.  Der  krankhafte 
Frozess  im  Gehirn,  welcher,  in  früher  Jugend  entstanden,  die  Grundlage  des  jetzigen  Leidens 
II  H.  bildet,  hat,  wie  dieses  in  solchen  Fällen  meist  gesohieht,  seine  deletare  Wirkung  auf  die 
Entwickelung  des  Gesamtnerrensystems,  in  erster  Linie  des  Gehirns,  ausgeübt.  Das  Gehirn 
im  ganzen  ist  in  meiner  Ausbildung  infolge  der  organischen  Läsion  zutückgeblieben,  und  not- 
gedrungen hat  diese  Hemtnung  die  geistigen  Fähigheiten  schwer  beeinilusst.  Erziehung  und 
Scbule  haben  bei  diesem  defekten  Hirne  nur  einen  Verhältnis  massig  geringen  Erfolg  erzielen 
können,  von  einer  solchen  geistigen  Entwickelung,  dass  die  H.  auch  nur  einigermassen  den 
an  sie  gestellten  Forderungen  gerecht  werden  konnte,  ist  gar  nicht  die  Rede,  geschweige 
denn  von  einer  Ausbildung  höherer  geistiger  Fähigkeiten.  Ihr  äusseres  Leben  gestattet  sich 
denkbar  einfach,  nach  der  Schule  bleibt  sie  in  ihrem  elterlichen  Hause,  hier  zu  niehls 
brauchbar, 

Diese  tiefe  Stufe  des  geistigen  Lebens,  auf  welcher  die  H.  steht,  ist  als  direkte  Folge 
der  Gehirnerkrankung  anauseben.    Dieser  Schwachsinn,  wie  er  hier  vorliegt,  ist  ein  ange- 
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boren  er.   Wir  haben  konstatiert,  dass  derselbe  im  vorigen  Jahre  so  g'Qt  bestand,  wie  beute, 
ist  ein  nicht  seltenes  Vorkommen,  dass  derartige  Kranke  von   ihrer  Umgehung  Ter" 
kanot   werden,    mehr   für  ,, abgeschlagen'^    und   „gleichgiltig"   gelten    als    damo.     Eisil 
gelegentlich  richtige,  r^ulrefTende  Antwort  kann  aber  keinen  M^s$tab  abgeben  für  die  geisügf^ 
Befähigung  überhaupt.    Das  gesamte  geistige  Leben  muss  der  Betrachtung  unt«r* 
worfen  werden.    Und  welches  Resultat  sich  uns  im   vorliegenden  Falle  ergi&bi,  hilnn 
wir  eben  des  näheren  ausgefuhrL    Im  Liebte  dieses  müssen  wir  die  Tat  würdigen. 

Neiguni^  zu  sexuellen  Exzessen  soll  bei  der  H.  nicht  bestanden  haben.    In  ihrem  (tih' 
lendon  (ielühl  für  Scham  und  Sitte  gibt  sie  sich  beliebigen  Männern,  welche  sie  gu 
nicht  kennt,  Preis.    Sie  findet  darin  nichts,  sieb  von  einem  Manne  auf  dem  Abort  brauchen 
lassen,  während  ihr  ^^ehnjahrJgerSohn  vor  der  Tür  steht.  Sorgen  um  die  Zukunft  ihrer  Kinde 
macht  sie   sieb  nicht.    Da^s  sie  bei  ihrer  Gemeinde,  welche   die  Kinder  unterhalten  mus 
nicht  gut  angeschrieben  ist,  ist  ihr  ganz  gleichgiltig.    Wie  sie  es  bei  den  ersteu  Maleo  ge-j 
macht  hat,  so  sucht  sie  auch  beim  dritten  Male  die  Scbwaugerschafi  zu  verbergen.    Obi^olil] 
sie  von  den  verschiedensten  Leuten  daraufhin  angesprochen  wird,    leugnet  si&,    allen  Vn 
würfen  des  Vaters  gegenüber  bleibt  sie  verstockt,  sie  tut  ganz  sorglos.    Diese  hoehgrad«| 
Apathie  und  Sorglosigkeit,  welche  auch  den  Laien  aufgefallen  ist,  tritt  noch  viel  deot 
lieber   Jiu   Tage   bei   der   Tat  und    nach   derselben.     Der    ausgesprochenen   Tatsacbo  titt' 
Schwangerschaft,  weiche  so  auälilltg  war,  dass  sie  selbst  Kindt^rn  z.um  Gespött  diente.  $rtu 
sie  das  Nicht- Wissen- Wollen  gegenüber,  sie  leugnet.   Es  wird  in  letKtcr  Linie  schwer,  lu  ent- 
scheiden,  ob  die  K.,   welche  bereits  ^w^i  Mal  geboren  hatte,   wirklich  nicht  wusele,  ob  m« 
schwanger,  und  wann  ungefähr  die  Entbindung  7<u  erwarten  stand,   oder  ob  sie  e*  nkbi 
wissen  wollte.    Letzteres  ist  jedenfalls  das  wahrsoheinliclie.     Das  Leugnen   ist  so  tor 
zweiten  Natur  geworden,  das  sie  gar  nicht  anders  kann,  als  dieUnwabrheit  sagen.  So  lut 
sie  es  schon  bei  den  ersten  Schwangerschaften  gemacht,  dieses  Verfahren  schlägt  sie  aaoti  bti 
der  dritten  ein.    Es  wäre  verkehrt,  wollte  man  hieraus  einen  Schluss  liehen  auf 
geistige  Zurechnungsfähigkeit.    Lügnerisch  ist  die  U.  von  jeher  gewesen^  als  flolcbc 
ist  sie  im  Dorfe  bekannt.    Das  Vorhandensein  einer  solchen  verlogenen  Anlage  verträgt  sich 
aber  mit  dem  Bestehen  einer  Geisteskrankheit  sehr  wohl,  scbliesst  letztere   keinesfalls  na».. 

Der  Versuch,  bei  einer  so  sinnfälligen  Tatsache  uoch  leugnen  zu  wollen,  ent9pri< 
in  diesem  Falle  nur  dem  hochgradigen  Schwachsinn,  welcher,  wie  nachgewiesen,  eine  nalä 
liehe  Folge  der  schweren  G<?hirnerkrankung  ist. 

Bis  zuletzt  hat  sie  ihre  Schwangerschaft  zu  verheimlichen  vBrsaclit.  Am  Abend  üi 
3.  November  1894  hat  sie  einen  Xrampfanfall.  Gegen  Morgen  stellen  sich  Weben  eio, 
kaum  zwei  Stunden  ist  die  Geburt  Tollendet.  Das  Kind  bat  sie  in  den  Abtritt  fallen  tasifl 
die  Nachgeburt  entleert  sie  in  ein  Gefäss;  ruhig,  als  wenn  nichts  passiert  ist,  gehl  sie  wjdl 
zu  Bett.  Ist  schon  vorher  ihre  hochgradige  Sorglosigkeit  und  Indifferenz  aafgefallen.  K>| 
erreicht  sie  ihren  Höhepunkt.  Den  Vorwürfen  und  Einwendungen  des  Vaters,  des  Sohl 
der  Hebamme  gegenüber  bleibt  sie  völlig  teilnahmslos  und  verstockt.  Dass  die  Ereignt 
welche  sich  in  schneller  l^ige  abgespielt  haben,  sie  in  irgend  einen  aOektartigen  Zu5t 
gebracht  haben,  davon  ist  garnicht  die  Rede.  Es  bandelt  sieb  auch  nicht  etwa  um  ttii< 
traumartigen  Zustaodi  in  welchem  sie  sich  befunden  bat  während  der  Entbindung. 

Der  am  Abend  stattgehabte  Anfall  hat,  soweit  wir  erfahren,  keine  Stürung  htnt 

Wie  wir  schon  oben  ausgeführt  haben,  ist  es  unwahrscheinlich,  dasa  die  H.  Dicl 
dem  Vorhandensein  der  Schwangerschaft  gemerkt,  besw.  gewusst  hätte,    ebenso   ufiva&f 
schoinjich  ist  es,  dass  sie  nicht  den  Beginn  der  Wehen  gespürt  und  ihre  Bedeutung 
hatte.  Bei  ihr  als  einer  Dritlgebärenden  istderganzeGeburtsprozess  zwar  schnell  veriaiifen,J 
immerhin  nicht  so  eilig,  dass  wir  von  einer  Stnrzgebnrt  sprechen  können.    Die  Angl 
welche  sie  in  den  verschiedenen  V'erhören  über  die  Ausführung  ihrer  Tat  macht,  sin^ 
widersprechend.   Kinmal  leugnet  sie  (10.  November),  dann  äussert  sie,  es  sei  ihr  eins  gl 
wesen,  wenn  sie  auf  dem  Abtritt  gebäre  und  das  Kind  herunterfalle  ('iO.  Novembti),  «in 
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4eres  Mal  lässt  sie  sich  dahin  aus:  entweder  das  Kind  oder  das  Geblüt  (27.  November), 
endlich  (5.  Dezember)  gibt  sie  zu,  dass  sie  Angst  vor  den  Leuten  gehabt,  sie  dachte  sich, 
wenn  koin  Kind  da  ist;,  erfahren  die  G.'er  es  nicht,  dass  sie  geboren.  Das  Kind  falle  in  den 
Abtritt,  sei  tot  und  es  erfahre  niemand!:  Dosa  sie  diesen  Gedanken  schon  früher  gehegt, 
darüber  hören  wir  nichts.  Offenbar  ist  es  auch  nicht  der  Fall  gewesen,  sondern  derselbe 
wird  ihr  erst  im  letzten  Augenblick  gekommen  sein.  Ohne  üeberJegung  gibt  sie  diesem  naoh, 
fuhrt  ihre  Tat  mit  seltener  Brutalität  aus.  Darüber,  was  sie  mit  der  Kindesleiche  nachher 
anfangen  wollte,  macht  sie  sich  gar  keine  Gedanken,  sie  trifft  auch  keine  Fürsorge  weiter, 
das  Blutf  die  Nachgeburt  zn  entfernen. 

Ihr  Versuch,  bei  den  ersten  Verhören  noch  zu  leugnen  angesichts  der  er- 
wiesenen Tatsache  charakterisiert  sich  gerade  so  als  schwachsinnig,  als  das 
frühere  Negieren  der  Schwangerschaft.  Als  Motiv  für  die  Tat  gibt  sie  nur  die  Angst  vor  den 
Leuten  an.  Es  ist  nicht  möglich,  zu  sagen,  ob  dieses  das  wirkliche  Motiv  ist,  oder  ob  sie  sich 
dieses  erst  nachträglich  konstruiert  hat.  Wie  dem  auoh  sein  mag,  jedenfalls  hat  sie  dieTat  ohne 
jede  weitere  üeberlegnng  ansgefÜhTt.  Irgendwelche  Gegenvorstellungen,  welche  sie  von  der- 
selben hätten  abhalten  können,  fehlen  ihr  und  sind  ihr  infolge  dessen  gar  nicbt  gekommen.  Das 
ist  aber  kein  Mangel  an  Wollen,  sondern  an  Können.  Infolge  ihrer  Gehirnkrankheit  können 
hemmende  Gegenvorstellungen  zur  Ueberlegung  der  Folgen  einer  Tat  gar  nicht  b«!  ihr  Platz 
greifen.  Ganz  nnvermiltelt  und  impulsiv  wird  die  Tat  zur  Ausführung  gebracht.  Der  einmal 
»aftaqchende Gedanke,  sie  könnte  sich  so  am  besten  des  Kindes  entledigen^  gewinnt  gleich  eine 
solche  Siärke,  dass  er  beim  Fortfall  aller  gegenteiligen  Vorstellungen  zwingende  Gewalt  über 
sie  erlangt.  Das  darf  bei  einem  Gehirn,  welches  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  der  Entwicke* 
lung  steht,  nicht  Wunder  nehmen.  Hier  ist  das  gesamte  Vorstellungsleben  schwer  in  Mit- 
leidenschaft gezogen,  namentlich  kßmml  es  gar  nicht  zur  Produktion  von  irgend  welchen 
regalatorisghen  Einflüssen.  Gerade  bei  Kranken  dieser  Art  konstatieren  wir  ein  plan-  und 
regelloses,  triebartiges  Handeln.  Das  tritt  auch  sonst  im  Verhalten  der  H.  zu  Tage,  Der 
i'mstand,  dass  sie  allein  im  Zimmer  des  Kratikenhaases  sein  soll,  genügt,  um  sie  zum  Sprung 
ans  dem  Fenster  zu  veranlassen,  in  dar  Absicht,  sich  da^  Leben  zu  nehmen. 

Dieselbe  Sorglosigkeit,  welche  sie  vor  nnd  während  der  Tat  an  den  Tag  gelegt  hat, 
i^eigt  sie  auch  nach  derselben.  Ob  sie  kaum  jemals  richtige  Keue  empfanden  hat,  lassen 
wir  bei  der  geringen  Bedeutung,  welche  dieser  Um.stand  für  die  ßpurleiiung  des  Geistes- 
zustandes hat,  dahingestellt.  Das  Kichtvorhandensein  von  Heue  gestattet  uns 
keinen  Schluss  auf  eventuelle  geistige  Erkrankung.  Das  verdient  aber  ganz,  be- 
sonders hervorgehoben  7, n  werden,  dass  ihr  jede  Erkenntnis  des  eigentlich  Straf- 
baren on*l  ünsitlljoben  ihrer  Handlung  aus  eigener  Wissenschaft  voll- 
kommen abgeht.  Sie  beruft  sich  immer  nur  auf  das,  was  die  Leute  sagen,  daran,  dass 
5ie  fort  masstd  von  Hause,  will  sie  bemerkt  haben,  dass  sie  etwas  .Strafbares  begangen.  Aus 
den  verschiedenen  Verhören,  aus  den  Acusserungen.  wetohe  sie  von  ihrer  Umgebung  gehört 
hat,  ist  sie  zu  der  nachträglichen  Erkenntnis  gelangt,  dass  sie  die  Tat  nicht  hätte  ausführen 
sollen.  Bei  einer  sa  niedrigen  geistigen  Stufe,  auf  welcher  die  II.  steht,  dürfen  wir  auf  eipe 
Einsicht  in  das  Unsittliche,  das  Unmoralische  ihrer  Handlung  gar  nicht  rechnen.  Die  Be- 
griffe der  Sitte  und  Moral  liegen  ihr  völlig  fern,  das  zeigt  sie  schon  in  ihrem  gesoblecht- 
liohen  Verkehr.  Den  Vorwurf  der  Blutschande  und  die  drohende  Anklage  achtet  sie  für 
nichtf!.  Wie  das  Tier  durch  Bestrafung  und  durch  Furcht  vor  Bestrafung  sich  nach  gewisser 
Richtung  hin  ein  Untorscheidungsvermi^gen  für  Erlaubt  und  Verboten  aneignet,  so  ist  es  auch 
bei  der  IJ,  Sie  kennt  die  Worte  gut  und  böse,  aber  die  Begriffe  sind  ihr  verschlossen,  sie 
I  decken  sich  für  sie  mit  nützlich  und  schädlich,  erlaubt  und  verboten. 
I  Moralische  Fähigkeiten,   das  Vermögen,   zwischen  dem   sitilich  Guten  und  Basen  $\i 

I  unterscheiden,  hat  sie  steh  nicht  aneignen  können,  weil  ihr  nach  jeder  Kicbtuug  hin  bei  dem 
I  defekten  Gabirn  die  Vorbedingungen  xu  der  Eutwickelung  dieser  fehlten.  Wie  vollkommen 
I      ihr  diese  abgehen,   zeigt  sich  reoht  deutlich  in  ihrem  Verbalten  bei  der  Unterredung  über 
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ihre  Tat.    Wiederholt  lacht  üie  bei  den  ernstesten  AngelegeDheiten,   ein  Beweis  daför, 
sie  die  Bedeutung  das   Ümstaades  gar  nicht  erfasst  hat. 

Der  Verdacht  einer  Simulation,  wenn  ein  solcher  überhaupt  auftauchen  sollte,  ist  ohne 
weiteres  Ton  der  Hand  zu  weisen.  Im  ganzen  Krankheitsbiidd  ist  ttichts,  was  als  simuliert 
von  der  H.  angesehen  werden  könnte. 

Sie  gibt  sich  gum.,  wie  sie  iät,  als  IdiotlD.    Angesichts  dieser  auf  direkter  Erkr&nkti 
des  Gehirns  beruhenden  nachgewiesenen  Geistesstörung,  des  hochgradigen  Schwaohsin; 
fallen  die  Deduktionen,   welche  der  IJerr  Vorgntachter,   Dr.  R,,  aus  seioea  Beobachtun 
abgeleitet  hsit^  in  sich   zusammen.    Wie  die  übrigen  Saohverstandigenf    welche  di«  H 
schwachsinnig  und  psychisch  nicht  normal  bezeich nen,  so  kommt  auch  dieser  Gutacliler 
dem  Schluss,  dass  eine  geschwächte  Intelligenz  und  aufTaltende  Gemütsstumpf h<>it  bestulii 
Wenn  es  aber  am  Schluss  heissi,  die  H.  verstehe  ihre  Handlungen  abzuwägen  und  prakliicl» 
einzurichten,  allerdings  noch  mit  der  Beschränkung,  dass  sie  sich  der  Tragweile  ihrer  Hand- 
lungen nicht  bewusst  werde,  so  vermögen  wir  in  dem  ganzen  vorliegenden  Material  auch 
nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt  als  Stütze  dieser  Annahme  aufzuführen.   Es  ist  im  G^gm 
teil  der  Beweis  erbracht,  dass  sie  infolge  ihrer  Gehirnki'ankholt  eine  weitgehende  Schädi 
in  ihren  gesarote<n  geistigen  Fähigkeiten  davongetragen  hat. 

Demnach  geben  wir  unser  Gutachten  dahin  ab; 

1,  Die  H.  ist  zur  Zeit  geisteskrank, 

^.  Die  H.  befand  sich  bereits  zur  Zeit  der  Tat  (9.  November  1904)  in  einio 

Zustande  von   krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit,  durch  welcli» 

ihre  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 


1 

Eillt. 

seil 
Dd- 
neb 


&JS»  JPftlli     Betrügereien,  Diebstähle.    Hysterische  Psychose.    Verwirrtheili 
zustände.    Störungen  des  Gedächtnisses.    Wandertrieb,    Neigung  zuis  Fabo« 

Heren,    unzurechnungsfähig. 

(Der  Fall  ist  ausführlieh  veröffentlicht  in  Priedr.  Blatter  für  ger.  Medizin.   1900.) 
32  jährige  Fabrikarbeiterin,  welche  schon  vielfach  vorbestraft  und  oft  begutachtet  inu" 
(siehe  ZusarameDstellung  am  Schluss  1  und  II). 
tob  gehe  hier  nur  das  Gutachten  wieder. 


4 


Gutachten. 

Das  vorliegende  Material  bietet  uns  genügend  Anhaltspunkte,  um  zu  einem  sicher» 
Urteil  über  den  Geisteszustand  der  W.  z\i  gelangen.  Zur  Erkichtemng  sind  die  Haupldttifr 
aus  dem  Verleben,  die  Anfälle,  die  Ergebnisse  der  verschiedenen  Begutachtung^o,  die  Art 
der  Vergehen  tabenarisofa  in  den  Anlagen  Eusammengestellt.  Die  jetzt  stattgehabtt 
Beobachtung  ergibt  als  HesuUat  eine  zweirellose  Geisleskrankheit  vorwiegsod 
hysterischen  Charakters.  Wir  werden  überrascht  durch  eine  Fülle  von  SjrTnpttwiM 
dieser  Erkrankung.  Die  Stitnniung  ist  eine  äusserst  labile;  meist  mürrisch,  gereizt,  ib- 
weisend,  liegt  und  sitzt  sie  umher,  dann  freundlicher,  zugangHoher,  bescbäfiigl  sie  sich,  uo 
plötzlich  jäh  aufzufahren,  zu  schimpfen,  zu  fluchen  und  sieh  auf  die  wildeste  Art  xa  geberJen. 
Ihr  Benehmen  hat  etwas  Theatralisches;  sie  7.erwühU  die  Haare,  schlägt  die  Hände  vor  das 
ausserordentlich  stark  gerötete  Gesicht,  droht  sich  ein  Leid  anzutun,  ihren  Qualen  ein  F:i'!- 
zu  machen.  Einmal  gelingt  es,  sonst  meist  ohne  besonderen  Erfolg,  einen  solchen  hefii|;'i'' 
Ausbruch  des  Affekts  durch  eine  ganz  prosaische  Frage,  nach  dem  Essen  tiämlicii,  x«  b»- 
schwichtigen.  —  Zahlreiche  Klagen  über  Kopfschmerz,  MagenbescbwerdeD,  tigentcm- 
licbe  Gefühle,  „so  dumm",  ^so  dackelig"  begleiten  die  mürrische  Stimmung-  In  Uiipm 
ganzen  Verhalten  tritt  unverkennbar  ein  Zustand  geistiger  Schwäche  zutage.  Aucli  i» 
den  Beobachtungen  in  der  Heil-  und  Pflegeanstalt  Z.  wird  das  Grtmassieren  ah  witwei» 
auftretend   erwähnt.     Auch  bestand  damals   vorübergehend  Verschiedenheit  der  Wfite  der 
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Lidsp&lten  im  Änschloss  an  Tränenträufeln.  Ferner  folgt  daaelbst  am  11.  Jali  1S89  plötz- 
lich ein  starkor  Slrübismus  oonvergens,  welcher  einige  Zeit  anhielt. 

Ein  Blick  auf  Tabelle  I  belehrt  uns  iibor  die  Häufigkeit  und  Art  dor  früher  beob- 
jichteten  Anfälle.  Im  Lanfe  der  Zeit  nahmeD  dio  Krampranfalle^  wie  es  nicht  selten  zu 
geschehen  pflegt,  an  Imensität  zu.  Wenn  aach  die  Bezeichnung  für  diese  Attaque  eine 
rerschiedene  —  bald  gehen  sie  als  epileptische,  bald  als  hysterische  —  so  kann  dieses 
an  der  Bedentung  und  der  Rolle,  welche  sie  im  Krankheitsbilde  spielen,  nichts  andern.  Die 
in  Z.  beobachteten  Anfalle  sind  ohne  Frage  hysterischer  Natur,  ebenso  der  hier  aufgetretene. 
Dabei  soll  keineswegs  das  frühere  Vorkommen  eines  eventuellen  epileptischen  Anfalles  ge- 
leagnet  werden.  Für  die  Würdigung  des  Falles  im  Hinblick  auf  den  vorliegenden  Zweck  hat 
4iese  Frage  weiter  keine  Bedeutung.  Die  Anfälle  sind  zuweilen  im  Anschluss  an  ein  beson- 
deres Ereignis,  Verhaftung,  Ueberfährung  ins  Spital,  Anstalt  eingetreten.  Eine  derartige 
Abhängigkeit  hat  sich  auch  bei  dem  Anfalle  hier  geltend  gemacht;  nicht  lange  nach  einer 
richterlichen  Vernehmung  sehen  wir  ihn  sich  abspielen.  Diese  Abhängigkeit  von  äusseren 
Vorgängen  und  den  damit  verbundenen  Geumt.serregungen  ist  nicht  seUen  bei  solchen 
Kranken  zu  beobachten.  Zu  anderen  Zeiten  sehen  wir,  wie  auch  hier  früher,  ohne  besondere 
Veranlassung  den  Anfall  ausbrechen. 

Die  jetzt  in  typischer  Weise  vorhandene  geistige  Schwäche  ist  anoh  der  früheren 
ärztlichen  Beobachtung  nicht  entgangen. 

Sohon  18Ä8  berichtet  Dr.  Seh.  in  seinem  Guiachten,  es  bestehe  ein  durch  eine  schwere 
Gehirn  krank  heil  entstandener  Schwachsinn,  welcher  sie  verhindere,  ein  selbständiges  Leben 
zu  führen.  Auch  Professor  Dr.  0.  stellt  in  seinem  Gutachten  vom  17.  Mai  1889  einen  hohen 
Grad  von  Schwachsinn  fest,  (m  April  1897  besteht  nach  Oberamtsarit  Dr.  P.  eine  geistige 
Inferiorität. 

Es  fehlt  nicht  an  veranlassenden  Momenten,  welche  das  Zustandekommen  der 
Erkrankung  erkiärlich  machen.  Im  Alter  von  19  .hibren  sollen  die  ersten  Erscheinungen  auf- 
getreten sein,  in  Form  der  Krampfanfälle,  Wenn  wir  schon  in  dem  Lebensalter  der  Pubertät 
ein  für  Ners'cnkrankheiten  prädisponierendes  Moment  annelimen  müssen,  so  haben  wir  noch 
eine  Keihe  weiterer  Schädlichkeiten,  deren  Einwirkung  wir  direkt  die  Entstehung  des  Leidens 
xuschreihen  können:  ein  Trauma  der  Hand  und  eine  schwere  Hirnhautentzündung  mit  an- 
haltender Bewusstlosigkeit.  Leider  sind  gerade  die  Angaben  über  letzteres  Leiden  dürftig, 
so  dass  wir  uns  kein  rechtes  Bild  von  der  Art  dor  Erkrankung  machen  können.  Offenbar  ist 
aber  da-s  Zentralnerrensystem  damals  schwer  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, (iass  die  jetzt  zu  beobachtende  Atrophie  des  einen  Sehnerven  mit  der  damaligen 
[{imerkrankung  im  Zusammenhang  steht.  Dieser  Befund  verdient  umsomehr  Beachtung,  als 
er  anf  eine  organisoho  Läsion  des  Hirns  hinweist.  Die  Verletzung  an  der  Hand  ist  sehr 
wohl  imstande,  ei«  NerTenleiden  in  der  Art,  wie  wir  hier  beobachten,  hervorzurufen j  bezw. 
la  verschlimmern. 

Zur  Würdigung  dea  eigenartigen  Verhaltens  des  Gedächtnisses,  wie  wir  es 
hier  beobachten,  ist  es  erforderlich,  noch  einmal  im  Zusammenhang  den  ganzen  Verlauf  der 
Erkrankung  zu  betrachten.  Bei  solchen  Geistesstörungen,  die  sich  mit  Nervenkrankheiten 
kombinieren,  resp.  auf  deren  Basis  entstehen,  geben  oft  die  manifesten  Störungen,  welche 
in  gewissen  Zwischenräumen  auftreten,  so  in  allererster  Linie  die  Krampfanrälle,  Anhalts- 
punkte zm  Abgrenzung  einzelner  ganz  charakteristischer  Phasen. 

Wir  können  auch  hier  geradezu  Zeitabschnitte  abgrenzen,  in  welchen  Steige- 
rnngen  der  Erkranknng  mit  Zunahme  der  Anfälle  und  Remissionen  mit  Ana- 
setzen der  Anfälle  einhergehen. 

In  die  Zeit  der  Exacerbation  fallen  regelmässig  eigenartige  Anfälle  mit  der  Neigung 
umherzuschweifen,  zu  Vagabundage  und  zu  mannigfachen  Vergeben;  in  den  Zeiten  derRe- 
mission  tritt  ein  ganz  anderes  Verhalten  zu  Tage.  Sie  geht  ihrem  Geschäft  nach,  doch  hören 
wir  auch  von  ihrem  zänkischen,  wenig  verträglichen,  unsteten  Wesen,    Solche  Exacerbationen 
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sehen  wir  verschieden Lllch   aafiretBti,   so  in  den  Jahren  1887,  18S8,  1889.     Es  folgt  din|l 
oBenbar  begünstigt  dnrcb  läng'ere,  K.weckmässigie  Behandlung  (1889 — 1892)  t'iM  Paose  Mi' 
liehen  Wohlbefindens,  bis  Ende  l^%  und  Juni  1897  wieder  eine  Versch lim roerang  eintritt., 

Man  kann  sich  bei  einein  solchen  Vorlauf  des  Leidens,  wie  es  hier  %a  Tag«  tritt,  tilcb 
des  Eindrucks  erwehren^  dass  es  sich  um  triebartige,  in  der  Alteration  des  Kertso« 
Systems  bedingte  Anfälle  handelt,  wie  sie  Lei  Kranken  dieser  Art  nicht  selten  zur6»J 
obaohlung  kommen. 

Der  Beginn,  soweit  es  sich  entnehnien  lässt,  ist  ungemein  cbarakteristisch,  entspntli 
durchaus  dem  Verbalten  dieser  Kranken.  Ganz  plötzlich,  jedenfalls  oft  ohne  besonder 
Ursache,  gehl  sio  vom  Hause  fort,  vorlagst  ihren  Dienst,  zieht  in  der  Welt  umher,  lügt,  bei«! 
trügt,  stiehlt  und  scbwindell  so  lange,  bis  sie  verha.ftet  wird.  Meist  sind  es  wie  hier,  ua 
bestimmte  Vorstellungen  und  Emplindungen,  welche  bei  diesen  Kranken  auftauchen  un< 
welche  mit  einem  Gefühl  der  Unruhe,  dem  Drang  zum  Umherschweifen  einhergeheE,  Dt 
artige  Stimmungsanomalien  treten  auch  sonst  gelegentlich  zu  Tage,  vrie  sie  dies«  eii 
mal  während  der  Beobachtung  schildert. 

Sie  bezeichnet  ihre  Stimmung  als  eine  so  eigentümliobe,  dass  sie,  wenn  sie  zn  Hta 
wäre,  von  Hause  ginge:    „es  ist  mir  so  leicht  beute,   ich  kann  es  gar  niclii  sagen,   vit 
ist,  so  freudig,  und  doch  ist  mir  dann  wieder  nicht,   wie  es  mir  recht  sein  sollte;   so  i»t 
mir  schon  oft  gewesen,   dann  bin  ich  von  Hause  fort,    dachte,  es  fehle  tnir  gar  tticbts,  md 
schliesslich  war  ich  im  Spital  oder  Gefiingnis,** 

Beachtenswert  sind  ferner  ihre  mannigfachen  Aeusserungen,    welche  sie  pro4ii> 
ziert  bei  der  Ausführung   ihres  Vorhabens.    So  erzählt  sie  wiederholt,   sie  habe  ihr  Perte- 
monnaie   verloren  und    brauche  Geld.    Dann  erzählt  sie  eine  Geschichte,    ihr  Vater  sei  ^^ 
störben,  sie  brauche  Geld  für  ein  Kleid,    Sie  kauft  eine  Uhr  und  erzählt  dabei  eine  Ixof 
Geschichte,  dass  sie  dieselbe  für  eine  Mitarbeiterin  kaufe,  während  sich  nachher  herausstetlt 
dass  kein  Wort  davon  wahr  ist.    Wiederholt  kauft  sie  llochzeilsgeschenke.    Endlich  schfril 
sie  auch  Briefo  unter  falschem  Namen,  überbringt  dieselben  im  Namen  der  Unterschrieben« 
In  den  Briefen  hat  sie  jedesmal  eine  den   entsprechenden  Verhältnissen  etwa  passende 
schichte  erfunden. 

Zu  Hause  erzählt  sie,  sie  wolle  eine  Wallfahrt  naoh  Haria-Einsieflel  antreten,  fal 
aber  offenbar  nach  Stuttgart,  Sie  erdichtet  sich  eine  Stelle  bei  einem  Grafen  B.,  wekhl 
jeden  Tag  in  einer  anderen  Stadt  weilt^  und  setz.l  davon  den  Schulzen  ihres  Heim»tsor 
mittels  Postkarte  in  Kenntnis.  Zweimal  sehen  wir  sie  als  Lehrerin  Auguste  Hayer  auftret 
welche  jedesmal  ihr  Portemotinai©  verloren  hat.  Sie  erzählt,  eine  Schwester  L.,  welch«  gl 
nicht  existiert,  besuchen  zu  wollen,  fährt  auch  nach  R,  Der  Oberin  K.  macht  sie  il&nn  eis 
grosse  Szene,  in  welcher  sie  sich  derselben  als  die  A.  zu  erkennen  geben  "will.  Die  Ober 
kennt  aber  eine  solche  nicht.  —  Als  ihr  bei  dieser  Szene,  bei  welcher  sie  als  Kamen  de 
Vaters  den  Namen  W.  angibt,  von  dem  Landjäger  vorgeballen  wird,  sie  habe  früher 
Namen  M.  angegeben,  gerat  sie  gar  nicht  in  Verlegenheit;   das  ist  eben  dann  ihr  ^liefn 

Derartige  Aeusserungen,  so  überleg*,  und  schlau  sie  auch  scheinen  mögen^  mOsseii  de 
im    Lichte   des    hysterisch    veränderten   Vorstellungslebens   betrachtet  wfrd« 
Diese  Erzählungen  und  phantastischen  Ausschmückungen  über  Dinge  und  Erlebnisse,  wdc 
sich  nie  zugetragen  haben,  sind  besonders  häufig  bei  hysterischen  Geisteskranken  tu 
achten.     Die   anscheinende  Schlauheit  stellt  sich  direkt  dar  als  eine  spezifisch  hysti 
fische  Gewandtheit  im  Erfinden  und  Erdichten  von  Unwahrheiten.    Diese  g« 
so  weit,  dass  bei  der  lebhaften  Neigung  zu  .Autosuggestionen,  welche  gerade  bei  hjs 
sehen  ausserordentlich  stark  ist,   die  Vorstellungen  geradezu  den  Charakter  von  Wuhntoi- 
stellungen  annehmen.    Die  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  des  Erlebten  ist  so  gTohs,  daö 
gar  keine  Ueberlegung  stattfindet,  das  Bewusstsein  des  Unzu treffenden ,   de<;  Falschen  fttta 
unterdrückt  wird. 

Sehen  wir  ao  die  Kranke  anter  dem  Einfluss  des  veränderlon  VorstelUngl 
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lebens  wie  in  einer  anderen  Welt  Biiatieren,  darf  es  ans  nioht  Wunder  nehmen,  dass 
•iie  üind rücke  verfälscht  zum  ßewusstsoin  gelangen.  Von  dieser  Betrachtung  müssen  wir 
ausgeben  bei  der  Betrachlutig  ihres  Gedächtnisses  und  dessen  Störungen.  Dabei  ist  nicht 
zu  vergessen,  dass  wir  hier  eine  geistig  schwache  Person  vor  uns  haben.  Untreue  des  Ge- 
dächtnisses gehört  mit  zu  den  häufigsten  Erscheinungen  bei  geistig  niedrig  stehenden  In- 
dividuen. In  ihrer  Erinnerung  haftet  nur  ein  kleiner  Teil  aller  ihrer  Erlebnisse,  ihr  ganzes 
Leben  liegt  wie  in  einem  Nebet. 

Für  eint*  Reihe  von  Ereignissen  konstatieren  wir  einen  dauernden  sich  gleichbleibenden 
Erinnerungsdefeict,  bei  anderen  einen  wechselnden.  Bald  entsinnt  sie  sich  nur  einzelner  Teile 
einer  Tat,  bald  derselben  überhaupt  nicht;  während  sie  heute  noch  konstant  auf  alb  Fragen 
liartTtäckig  mit  ,^ich  weiss  nicht"  antwortet,  7.eigt  sie  morgen,  dass  ihr  ^Dcb  ein  erheblicher 
Tdl  der  erst  verneinten  Dinge  bekannt  war. 

So  sehen  wir  auch  für  die  letzten  Ereignisse  eine  sehr  mangelhafte  Erinnerung. 

Von  dem  Uhrenhauf  bei  B.  in  D.  am  1.  November  1896  weiss  sie  am  2,  April  1897  vor 
döm  Landgericht  E.  ganz  genau  zu  berichten.  Auch  dass  sie  wegen  derselben  im  Januar 
1897  freigesprochen  wurde,  weiss  sie  damals. 

Bei  den  hiesigen  Explorationen  will  sie  gar  nichts  davon  wis,sen.  Während  sie  am 
13,  September  1897  über  die  Krankenkassensache  nur  weiss,  dass  sie  j, wegen  der  Kranken- 
kasse'^ in  Geniiind  in  Anklage  gestanden,  gibt  sie  am  4.  Okiober  an,  sie  habe  im,  Frühjahr 
5  oder  fi  M.  sich  Ton  der  Krankenkasse  geben  lassen,  obwohl  sie  gearbeitet  habe;  ob  diese 
ersetzt  wurden,  weiss  sie  nicht.  Am  IL  Oktober  glaubt  sie,  ihr  Prinzipal  habe  dieselben 
ersetzt. 

Bei  den  Explorationen  ist  ihr  auch  das  Vergehen  gegen  Pfarrer  G.  unbekannt.  Am 
27.  September  weiss  sie  nur,  dass  sie  an  Pfarrer  G,  einen  Brief  gebracht,  weiss  aber  nicht, 
wer  ihr  denselben  gegeben.  Am  4.  Oktober  hat  sie  den  Brief  von  einem  Unbekannten  er- 
hallen und  am  U.  Okiober,  an  welchem  Tage  sie  überhaupt  den  Vorgang  näher  beschreibt, 
hat  sie  den  Brief  von  einem  grossen  schwarzen  Herrn  erhalten  mit  schwarzem  Bart.  Viel 
weitgehender  aber  ist  ihre  Erinnerung  an  diese  beiden  Vergehen  in  den  Vernehmungen  vor 
dem  K6nigl.  Amtsgericht  Gmünd  (11.  W&it  18f^f7]  und  dem  Konigt.  Landgericht  Ell  Wangen 
(2.  April  1897).  Zu  Anfang  der  hiesigen  Beobachtung  kann  sie  sich  gar  nicht  denken,  wo 
sie  überall  gewesen,  Aber  schon  vorher  hatte  sie  im  Gerängnis  einer  Mitgefangenen  an- 
gegeben, bei  einer  Frau  in  Stuttgart  30  U.  entlehnt  zu  haben.  Am  37.  September  1897  gibt 
sie  zu,  in  Stuttgart  gewesen  zu  sein,  sie  wisse  aber  nicht,  bei  wem  und  wie  lange.  Von  Stutt- 
gart sei  sie  nach  Werneck,  Dort  sei  sie  3  Tage  geblieben;  dann  habe  sie  nach  Hause  reisen 
wollen,  sei  aber  nicht  nach  Hause  gekommen.  Am  15.  Oktober  gibt  sie  an,  STage  in  Weroeck 
gewesen  la  soin.    Ihr  Vetter  N.  sei  dann,  wie  sie  glaube,  mit  ihr  nach  W.  gefahren. 

Am  IS.  September  1897  entsinnt  sie  sich  nicht,  ob  sie  im  Gefängnis  allein  war  oder 
mit  anderen.  Am  20.  Oktober  war  sie  mit  %  oder  3  anderen  Gefangenen  zusammen.  Am 
13.  Oktober  1S97  ist  sie  noch  nie  i?or  Gericht  gestanden.  Nach  der  Entlassung  aus  der  Klinik 
gibt  sie  einer  Mitgefangenen  eine  Vorstrafe  von  4  Tagen  an.  Bei  ihrer  Vernehmung  vor  dem 
Königl.  Amtsgericht  Tübingen  gibt  sie  schliesslich  den  Betrug  bei  Regierungsrat  P.  zu. 
Während  der  ganzen  hiesigen  Beobachtung  weiss  sie  von  dem  ganzen  Vorgänge  nichts,  ein 
Regiemngsrat  P.  ist  ihr  töllig  unbekannt. 

Alleiu  nicht  nur  bei  solchen  Ereignissen  und  Vorkommnissen,  deren  Ver- 
rljorgensein  erwünscht  sein  kann,  macht  sich  diese  Störung  im  Gedäohtnis  geltend, 
'Ancfa  sonst  bei  ganz  gleichgiltigen  Dingen,  die  zu  den  Straftaten  in  gar  keiner  Be- 
xiehnng  Stehen,  sehen  wir  diesen  Gedächtnisdefekt,  wie  siah  aus  den  zahlreichen  angeführten 
Beispielen  in  der  Beobachtung  ergibt.  So  gibt  sie  gleich  nach  der  Aufnahme  an,  nicht  zu 
wissen,  woher  sie  komme.  Häufig  weiss  sie  nach  ihrer  Angabo  nichts  von  Aeusserongen, 
Handlungen,  Ereignissen,  welche  kurz  vorher  geschehen  waren.  Sie  entsinnt  sich  höchst 
mangelhaft  yieler  Vorkommnisse  oder  gar  nicht:   den  Arzt,  welchen  sie  täglich  sieht  seit 
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Woehen,  will  sie  einige  Male  gesehen  haben,  was  sie  Tags  auvor  als  Essen  halte,  wäiss  »im 
niclit.  In  der  Klinik  'will  sie  nach  einer  Ang:abB  kurz  vor  der  Enüassiittg  4  Wocheo  goweseo 
sein.    Im  Gefängnis  angekommen ^  ersählt  sie  einer  Mitgefangenen  gana  ricbtia;,  si«*  kennest^ 
aus  der  Irrenklinik,  in  welcher  sie  6  Wochen  gewesen,  nachdem  sie  kurs  vorher  der  Mtl 
gefangenen  erklärt  hatte,  sie  is'isse  nicht  woher  sie  konune. 

Einer  so  weitgeheuden  anhaltenden  ^^Vergesslichkett**,  wie  wir  sie  hier  beobaehtM^' 
begegnen  wir  nicht  selten  bei  diesen  Kranken.  Es  scheint,  als  nb  die  regelrechte  Ver- 
knüpfung der  Eindrücke  der  Gegenwart  mii  denen  der  Vergangenbeil  infoi^« 
der  krankljaften  Zerstreutbeil  Not  leidet.  Das  ist  eine  bei  vielen  hysterisch  Geist«- 
kranken  zu  inaehende  BeobaohLung,  ja  es  kann  so  weit  gehen,  dass  ganze  Zeiiabschnilte  Mi 
der  Erinnerung  ausfallen  oder  verfälscht  rekapituliert  werden.  Derartige  Erscheinangen 
treffen  wir  in  gleicher  Weise  bei  solchen  Kranken,  welche  niemals  mit  dem  Strafgesetz. 
Konflikt  gekommen  sind,  die  gar  keine  Veranlassung  haben,  irgend  etwas  in  ihrem  Leben 
verheimlichen.  Ohne  weiteres  ist  zugegeben,  dass  die  Untersucbung  gerade  dieser  Zustäad 
bei  solchen  Kranken,  deren  Treiben  sie  mit  den  gesetzlichen  ßestimmungen  in  Konllikt  führt,^ 
infolge  der  unvollständigen^  widersprechenden  und  wechselnden  Brzäbtungon  und  infolge 
des  geringen  vertrauenswürdigen  Eindruckes,  den  sie  dadurch  machen,  doppelt  schwinrrg 
ist.  Mehr  als  sonst  mahnt  hier  ein  Umstand  Eur  Vorsicht,  nämlich  die  bei  diesen  Krattkeii. 
nicht  selten  vorhandene  Neigung  zum  Lügen  und  Uebertreiben. 

Allein  nichts  wäre  verkehrter  und  würde  einer  richtigen  Beurteilnng  dieser  Za5tin<l 
ganz  und  gar  nicht  entsprechen,  wenn  daraus  der  Schluss  auf  Simulation  gezogen  würde 
Lügen  und  uebertreiben  sind  bei  diesen  Kranken  oft  so  entwickelt,   dass  sie  als  Symptom«^ 
mit  zum  Kraakheitsbilde  rechnen.   Es  ist  unmöglich^  in  einem  solchen,  wie  dem  vorlieg«nd«a 
Falle,  bei  jedem  einzelnen  Gedächtnisdefekt  mit  aller  Sicherheit  entscheiden  au  wollen,  wie 
iriel  bei  seinem  Zustandekommen  auf  Rechnung  des  krankhaften  Gehirnzust&ndes,  wi»  m\ 
eventuell  auf  Rechnung  eines  beabsichtigten  Nicht- Wissen -Wollens  oder  Leugnens  nu  seiMO 
ist.    Die  genaueste,  eingehendste  Analyse  vermag  h einen  wirklichen  Aufschluss  au   üefero. 
Immer  müssen  wir  bei  derartigen  Zuständen  mit  der  unumstrittenen  Tatsache  rec^bnea,  dtssi 
weitgehende  Gedächtnisdefekte   und  firinnerungsfalsohungen   als    direktfi 
Ausdruck  der  Geistesstörung  vorkommen.   So  liegt  es  auch  hier.  Dass  dies©  SlÖra« 
dem  Trager  sehr  verhängnisvoll  werden  können,  dass  die  Geisteskrankheit  zu  gemeiogelil>r-| 
liehen  Handlungen  führen  kann,   dafür  bildet  der  vorliegende  Fall  eine  beredte  Illustratioa-J 
In  Üeberelnstimmung  sind  alle  früheren  Begutachter  zu  dem  Eesultal  gekommen,   dass  dii 
freie  Willensbeatimmung  aufgehoben  resp.  ausgeschlossen  oder  mindestens   herabgemind« 
gewesen  ist  bei  der  Ausführung  der  strafbaren  Handlungen.  Aus  der  gegi'benen  Schilde 
geht  hervor,  dass  die  Störung  die  gesamten  geistigen  Fäfaigkeiien  schwer  geschädigt 
und  dass  sie  in  diesem  Umfange,   wie  jetzt  schon  längere  Zeit  bestanden  hat.    Daauudl^ 
geben  wir  unser  Gutachten  dabin  ab: 

Die  p.  W.  ist  sur  Zeit  geisteskrank  und  bedarf  der  weiteren  Behandlnni 
in  einer  Anstalt. 

Die  p.  W.  befand  sich  bereits  zur  Zeit  der  Tat  in  einem  Zustande  voi 
krankhafter  Störung  der  Geistest&tigkeit,  durch  welobeo  ibr«  freie  Willeai- 
bestimmung  aasgeschlossen  war. 


Anlage  I. 

ZosammensteUung. 

Schilderung  der  Anfälle  der  W, 

I.  April  1885,    (Wundamt  H.,  W.)  Die  Anfälle  dauerten  5—15  Minuten.    Die  W.  wv 

in  denselben  völlig  bewus^tlos.   Das  Äuge  hat  nicht  reagiert.  Schaum  vor  dem  Mund.  (An* 

gäbe  der  Matter:)  Zappelte  mit  Händen  und  Füssen '^  Sohaum  vor  dem  Munde. 
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II.  12.  Juli  1886.  (Dr.  W.,  D.)  Die  W.  war  iDorgens  ia  «ineto  Fabriklokal  umgefallen 
and  hatte  cacti  Aussage  der  Umgebung  ein  öd  von  morgeas  9  bis  abepds  6  Uhr  dauernden 
Krampfanfall  mit  Bewusstlosigkeit.  Dr.  W.  fand  die  W.  scheinbar  bewussUos  um  Boden 
liegend.  In  ihre  Wohnung  transferiert  kam  sie  zu  afoli.  Sie  b»be  anf  Dr.  W.  den  Eindruck 
einer  Simulantin  gemacht,  habe  zum  mindesten  übertrieben. 

III.  ."W.  September  1887.  Karz  nach  der  Verhaftung  bekam  die  W,  in  St.  einen 
schweren  hyaterisohen  Anfall. 

IV.  November  1887  bis  März  1S88.  In  G,  zeitweise  an  Krämpfen  gelitten,  welche 
Spitalrerpllegung  oder  Vorstellung  vor  dem  Hausarzt  nicht  Dötig  machten. 

V-  23.  Mai  18&8.  Wurde  in  G.  verhaftet  und  bekam  '/g  Stunde  danach  einen 
epileptischen  Anfall.  Im  Spital  kam  sie  erst  am  Abend  des  24.  Mai  wieder  zum  Bewasstsein 
ond  blieb  noch  2  weitere  Tage  wie  leblos  liegen,  ass  und  trank  nichts. 

VI.  30,  Mai  1888.  Wurde  im  Spital  ein  weiterer  Anfall  beobachtet:  Gesicht  duakel- 
rat,  Körper  mit  Schweisa  bedeckt,  Augen  geschlossen,  Bulbi  nach  oben  gerichtet,  krampf^ 
haftes  Zittern. 

VII.  15.  Juni  ISSd.  Muskelstarre,  Bewuästlosigkeit  vqo.  M  Stunden  Dauer.  —  Noch 
einige  Tage  lang  Trübung  des  Bewusstseins  und  Schwerbesinnlichkeit.  Am  14.  Juni  aus 
dem  Spital  entUsseu,  bekam  die  W.  am  15.  Juni  im  Gefängnis  einen  AntaU  mit  Erbrechen, 
Krämpfen,  vülligor  Bewusstlosigkeitf  welche  diesmal  zweimal  24 Stunden  anhielt;  es  dauerte 
noch  5 — 6  Tage,  bis  die  W.  völlig  klar  war,  die  Bulbi  waren  im  Anfall  naoh  oben  gekehrt, 
so  dass  Pupillen  nicht  untersucht  werden  konnten. 

Vfll.  2.  Mai  1889.  (SpitalverwiiUer  K.)  Wurde  in  T.  verhaftet,  bekommt  einen 
Anfall:  Üie  W.  wurde  am  Morgen  des  3.  Mai  1889  in  vollständig  bewussttosem  Zustand  nnd 
sieif  wie  ein  Slüek  Holz  in  das  Spital  geschafft.  Es  ist  unbekannt^  ob  der  Anfall  auftrat  am 
Abend  des  2.  Mai  oder  erst  in  der  folgenden  Nacht.  Nach  einigen  Stunden  kam  sie  all* 
mählich  zum  Bewusst^ein.  War  mehrere  Tage  so  schwach,  dass  sie  da^  Bett  nicht  verlassen 
konnte.    Machte  aber  den  Eindruck  einer  durchaus  vernünftigen  Person. 

IX.  i%  oder  13.  Mai  18S9.  (T.)  Am  9.  Mai  1889  aus  dem  Spital  entlassen,  be- 
kommt sie  3  oder  4  Tage  später  im  Gefängnis  einen  Anfall  nachts.  Am  anderen  Morgen 
wiifde  sie  steif  und  starr  und  ohne  Bewusstsein  im  Bett  liegend  betroffen.  Mittags  war  sie 
wieder  bei  sich.    Sie  ass  erst  am  anderen  Tage  wieder. 

X.  Ende  Mai  bis  Juni  1889.  Sie  bekam  dann  ici  Gefängnis  noch  2  weitere  Anfalle: 
wie  loi.  vollständig  bewusstlos  lag  sie.  Arme  und  Füsse  in  Krampf  verzogen,  da.  Kein 
Schaum  vor  dem  Mund.  Nach  den  Anfällen  immer  längere  Zeit,  mindestens  ^o  Tag,  matt 
and  schwach  !:u  Bett.  In  der  an  fall  freien  Zeit  machte  sie  den  Eindruck  einer  vernünftigen, 
keineswegs  geiätig  gestürten  Person. 

XI.  18.  Juli  1897.  (Anstalt  Z,)  Gerötetes  Gesicht,  klagt  über  Müdigkeit,  um  S«/^  Uhr 
Anfallt  Fällt  plötzlich  von  der  Bank,  schlägt  den  Kopf  mit  Gepolter  an  die  Bretterwaad, 
ohne  sich  zu  verletzen.  Bleibt  platt  auf  dem  Boden  liegen,  allgemeine  Krämpfe:  im  Gesicht, 
Nackenmnskulatur,  .^rmen  ufid  Beinen;  auch  in  der  Rumpfmuskulalur  konvulsivische 
Zuckungen;  der  Rumpf  bleibt  aber  ruhig  auf  dem  Kücken  liegen.  Krämpfe  an  den  Beinen 
waren  zitternde  und  leicht  schüttelnde,  ebensolche  waren  hier  und  da  am  Leib  zu  bemerken. 
Im  Gesicht  fanden  starke  Verzerrungen  statt,  namentlich  in  Stirn  haut  und  Augenlider,  auch 
Bnlbi  in  fortgesetzter  Bewegung.  Zuweilen  wurden  eigentümlich  glucksende  Töne  ausge- 
stossen.  Mit  Armen  und  Händen  sehr  ausgiebige  Bewegungen,  namentlich  auch  mehr  koordi- 
nierte Greifbewegungen.  Das  Gesicht  war  nicht  auffallend  verfärbt,  weder  besonders  rot, 
noch  besonders  blass.  Pupillen,  er^t  später  (wenige  Minuten  nach  Beginn  des  Anfalls)  zur 
Ontorsnchung  gekommen,  reagieren  deutlich.    Auf  äussere  Ket^^e  keine  Reaktion. 

;20 — 30  Minuten  nach  Beginn  wurden  die  klonischen  Krämpfe  seltener  —  es  war  eine 
tonische  Kontraktion  der  Körpermuskulatur  vorhanden,  welche  nur  hin  und  wieder  von  kloni- 
schen Krämpfen  unterbrochen  wurde,  nur  an  den  Armen  bestanden  die  Konvulsionen  wie 
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anfatigs  (Greif  bewegoDgen)  in  etwas  Btärkerer  Weise  fort.  Auch  die  eigentümlichen  L&Qt» 
worden  zuweilen  uusgeaLossen.  Das  Bewusstsein  blieb  wiö  oben  geschildert.  Id  diesem  Zu' 
stand  blieb  die  W.  den  ganzen  Tag  bis  abends  7  Uhr. 

Im  Laufe  dos  Nachmittag.^  stiesa  sie  tD&hrnials  ein  sobdiendes  Gelächter  aus,  obne  dtssi 
sich  sonst  etwas  bei  ilir  geändert  hätte.  Zeitweise  iloss  aus  dem  tiefer  liegemllen  M»)iii< 
Winkel  etwas  Speichel  ab  (schaumiger).  Keine  Verletzung  der  Zunge.  Atmung  ruhig.  I'ul» 
60.  Am  Abend  war  die  \V.  noch  so  starr,  dass  sie,  an  Fersen  und  Schultern  gehoben,  bori- 
^ontai  blieb.  Auf  Anblasen  des  Gesichtet  fuhr  sie  zusammen  und  ea  erfolgten  dann  immer 
für  kurze  Zeit  Konvulsionen  der  Arme  und  sonst  am  Körper.  Abends  11  Uhr  vi^er  Hwt» 
bei  BewQSstsein,  Erschien  aber  ganz  verwirrt  und  unorientiert  und  versank,  sobald  man  si» 
in  Ruhe  liesSj  wieder  in  ihren  apathischen  schlaräbnlichen  Zastand.  19,  Juli,  Nocli  i» 
gleichem  Zustand.    Erst  am  32.  Juli  ist  sip  klar. 

Anfall  von  3  bis  b^/2  Uhr  mittags  ganz  wie  am  18.  Juli. 

Ist  am  folgenden  Tage  noch  benommen, 

XII.  4.  August  1889,  (Z.)  Xlll.  S8.  November  msa  XIV.  27.  Dezember  1 
XV.  21.  Januar  1S80.  XVI,  8.  März  1890.  XVll.  13.  Mai  1830.  XVIIE.  37.  Mai  18*». 
XIX.  19.  Juli  1890,  XX.  3.  September  1890.  Die  W,  hat  öfters  Anfalle  gehabt,  tarn  Teil 
schwerere,  zum  Teil  leichte,  nur  kurz  dauernde,  ron  denen  sie  sich  rasch  wieder  erholt?. 
Kach  den  Anfällen  klagt  sie  über  Kopfweh  und  erbricht. 

2.  August  1897  bis  19,  September  1897.    j, Hysterische  und  epileptische"  Attfalh. 

19.  August  1897.  H.  (Spitalarsst,)  Die  W,  litt  an  schweren  (hjsterischen?»  Krämpfen^' 
3  Tage  bewusstlos.  K^^m  allmähllGh  zd  sich,  erinnerte  sich  nicbtf  was  vorgefallen.  Sima- 
lation. 

19.  September  1897.    Anfall  in  der  Klinik. 


^ 


Anlage  11. 
Ergebnis  der  verschiedenen  Gutachten, 

I.  Dr.  Seh.,  G.  6.  Juli  188S.  Hält  Epilepsie  für  feststehend,  Naraenllioh  im  Mai  uiiJ 
Juni  Anfälle  von  ungewühnlicber  Intensität  und  Dauer.  Es  bestehe  ein  durch  eine  5cb*?r» 
Gehirnkrankheit  entstandener  Schwaobsinn,  der  die  W,  verhindere,  ein  selbständigem  Lf^^r. 
in  führen. 

IL  Oberamtsanit  l)r.  K,,  G.  28.  Juli  1888.  Die  W,  hat  in  einem  Zuslami  von  iJma 
t«cbnungsfahigkeit  ihre  strafbaren  Handlangen  ausgeführt, 

IIL  Professor  0,,  T.  17.  Mai  1889.  Es  besteht  ein  hoher  Grad  TOn  Schwacbsian  In- 
folge eines  mit  epileptischen  Anfallen  verbundenen  Hirnleidens,  welches  die  Folge  b\mt  uber- 
standenen  IlirnenUtindüng  ist.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  freie  Wülensbestimmung  b« 
ihr  aufgehoben  war. 

IV.  Dr.  K.^  Z.  August  1889.  Hysterische  mit  hysterisch-psychischen  Zustandeo.  W 
Begehung  der  Handlungen  war  ihre  freie  WillensbestiniimuDg  ausgeschlossen. 

V.  Oberamtsar^t  Dr.  P.,  G,    April  1897.    Bei  der  W.  besteht  eine  geistige  Infehorii 
wodurch  ihre  Verantwortlichkeit  herabgemindert  ist. 

VI.  Professor  0.,  T.  August  1897.  Befand  sich  bei  Begehung  der  Tat  in  einem  dujcl 
ihr  Nervenleiden  verursachten  Geisteszustand,  durch  den  ihre  freie  Willensbestimmuiig  ff- 
mindert  war. 


53.  Fall.    Diebstähle.    Einwand  der  Kleptomanie.    Eyst«rische  Anfälle. 
Nicht  unzurechnungsfähig. 

Auf  Requisition  des  Geriobtsherm  nnd  Chefs  der  Marinestatton  der  Ostsee  ?erfthlei<4l 
nicht,  in  der  Strafsache  gegen  den  Maschinistenanwärter  St.  das  erforderte  Gatachiefi  dtier' 
dessen  Geisteszustand  äu  erstatten. 


§  45.    Kasuistik.   53.  Fall. 
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Vorgeschichte. 

Si.  war  am  3.  Juni  1904  bis  abends  12  Uhr  in  K.  beurlaubt.  Er  kehrte  von  diesem 
Urlaub  nicht  an  Bord  üuröck  (BL  3). 

St.  war  vorbestraft  mit  14  Tagen  Gefängnis  wegen  Diebstahls,  begangen  vor  dem 
Di«nsteintritt, 

Wegen  Verdachts  der  Fahnenflaoht  wurde  Haftbefehl  erlassea. 

Am  4,  JüH  1904  wurde  St.  io  H,  erwischt,  als  er  auf  dem  im  Hafen  liegenden 
englischen  Dampfer  y,City  of  Bradford'-'  sich  nachts  eingeschlichen  hatte.  Bei  seiner  Ver- 
aehmung  gab  er  zuerst  einen  falschen  NMmen  un,  dann  gesund  er,  St.  zu  hetäsen  und  eine 
grosse  An^bl  von  Diebstahlen  auf  den  verschiedensten  Schiffen  ausgeführt  7,a  haben.  Bei 
der  Vertiehmung  in  H.  am  5,  Juli  1904  (Bl.  32)  erklärte  er;  Er  leide  seit  seiner  Kindheit 
an  Kleptomanie.  Dieses  Leiden  habe  sieh  auch  bei  der  Truppe  geäussert.  £r  sei  deshalb 
von  den  älteren  Leuten  2 mal  geschlagen  worden.  Aus  diesem  Grunde  habe  er  K.  am 
S.  Juni  IdOA  abends  verlassen  and  sich  nach  H.  begeben.  Er  habe  sieb  in  K.  Zivilkleider 
verschafTi. 

In  H.  habe  er  in  verschiedenen  Hotels  gewohnt.  Die  Mittel  zum  Lebensunterhalt  habe 
er  sich  durch  Diebstähle,  ku  denen  er  durch  sein  Leiden  veranlasst  worden  sei,  Yerschafft. 
Er  sei  wegen  versuchten  Diebstahls  am  4.  Juli  rortnitlags  3  Uhr  auf  dem  Schiffe  ^City  of 
Bradford''  verhaftet  und  der  Krim!nalpoliz.et  übergeben  worden, 

St.  war  geständig,  auf  den  Dampfern  „Elve",  j,Union'^,  „Ferdinand",  „Delphin"  und 
dem  Schlepper  „Kamerun'^  gestohlen  zu  hahen.  Die  anderen  wiisste  er  angeblich  nicht  mehr. 

Am  7.  Juli  wurde  St.  in  K.  vernommen:  Er  sei  am  B.  Juni  abends,  nachdem  er  sich 
Zivillsleider  gekauft,  nach  H,  gefahren.  Er  habe  versucht,  auf  verschiedenen  Schiffen  anzu- 
mustern,, sei  aber  nicht  genommen  worden,  da  er  keine  Papiere  gehabt  habe.  Er  habe  sich 
dann  während  der  letzten  4  Wochen  in  H.  und  A.  aufgehalten.  Seinen  Unterhalt  habe  er 
sich  verschafft  durch  Diebstähle,  die  er  während  dieser  Zeit  ausgeführt  habe.  Er  sei  deshalb 
von  der  PoH»eibehörde  in  A.  vernommen  worden.  Es  seien  ungefähr  30  Fälle  gewesen.  Er 
habe  teils  Geld  und  Wertgegenstände,  teils  Nahrungsmittel  und  Kleidungsstücke  entwendet 
und  die  Diebstähle  ausschliesslich  auf  Frachtdampfern,  die  im  Hafen  gelegen,  ausy-eführt. 

Er  sei  fahnenflüchtig  geworden,  weil  er  in  letzter  Zeit  an  Bord  S.  M.  S.  „Nymphe^ 
verschiedene  Diebstähle  ausgeführt  habe. 

Bei  der  Fortsetzung  der  Vernehmung  am  7.  Juli  ( Bl.  27)  gab  St.  noch  an,  er  habe  die 
Diebstäble  auf  den  verschiedenen  Dampfern  in  der  Nachtzeit  ausgeführt,  indem  er  sich  auf 
dieselben  eingeschlichen.  Einer  derselben  sei  der  Schlepper  y, Kamerun",  ferner  die  Dampfer 
„Elve",  „Union'"',  ^Delphin",  „Ferdinand".  Auf  die  übrigen  besinne  er  sich  nicht  mebri 
habe  aber  noch  weitere  bei  seiner  Vernebmung  in  H.  angegeben. 

Die  Hotels,  in  denen  er  sich  in  IL  aufgehalten,  seien  der  Reihe  nach  gewesen:  Schulzes 
Gasthof,  Reeperbahn,  Römerbad  am  Zeughaus  markt,  Washington  HoteL  Er  habe  1,50  bis 
2,00  M.  für  Uebernachten  und  Frühstück  gezahlt  und  seine  Rechnung  jeweils  aus  dem  Erl5& 
der  verkauften,  von  ihm  entwendeten  Sachen  bestritten. 

Was  er  im  einzelnen  auf  den  verschiedenen  SchiffeD  entwendet,  könne  er  nicht  mehr 
angeben. 

Auf  S.  M.  5.  .,Nymphe"  habe  er  sich  von  Mannschaften  verschiedene  Kteidungsstüche 
angeeignet,  dieselben  aber  alsbaSd  an  Bord  wieder  weggeworfen,  wo  sie  dann  von  ihren 
Eigentümern  wieder  gefunden  worden  seien.  Einmal  habe  er  vom  Obermaschinistenmaat  St. 
ein  Paar  Stiefel  angezogen,  da  er  Hafenwache  gehabt.  Er  habe  die  Stiefel  dem  Vorgesetzten 
aber  wiedergeben  wollen.  Derselbe  habe  sie  ihm  aber  vorher  abgenommen.  Er  sei  deshalb 
auch  von  der  alten  Mannschaft  misshandelt  worden.  Werkzeuge  seien  dazu  nicht  benutzt 
worden.  Er  habe  auch  ausser  einigen  Schrammen  im  Gesicht  keine  Verletzungen  davon- 
getragen. 
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Er  habe  im  Herbst,  wenn  die  alte  UaDnsch&ft  entlassen  gewesen  w&re,  tu  uiwm 
Mannetflil  zurückkehren  wollen. 

Er  glaube,  dassereine  krankhafte  Veranlagang  zani  Stehlen  habe,  *r 
habe  auob  schon  uts  Kind  seinen  Eltern  mehrfach  Gegenstände  weggenomBi^ft, 
Im  Alter  Ton  15  Jahren  habe  er  einmal  infolge  eines  Falles  eine  schwere  Gehirnerschätteruc^ 
crliuen.  Er  sei  damals  behandelt  worden  von  dem  praktischen  Ärz;t  Dr,  G,  in  N.  bei  K,  und 
später  von  dem  Spezialarzt  Dr.  S.  an  der  Königlichen  Charliä  in  B.  Er  habe  ä  J&bre  ting 
an  den  Folgen  der  Gehiroersobütterung  gelitten. 

Er  habe  von  Mause  regelmässig  nngefähr  10  M.  Zuschuss  erhalten,  er  habe  kam 
grösseren  Ausgaben  gemacht. 

Das  Kommando  der  ,^Nymphe"  teilte  am  9.  JuU  1904  mit^  dass  dort  verschiedene  Leot« 
bestohlen  worden  seien. 

Bei  seiner  Vernehmung  am  21.  Jnli  erkSarte  St.  (Bl.  78): 

Er  könne  sich  nicht  mehr  duran  erinnern,  dasa  er  auf  dem  SchleppäcbilT  „Kanal"^  etwK 
weggenommen  habe.    Er  müsse  jedoch  die  Diebstähle  als  möglich  zugeben. 

Er  gebe  als  richtig  zu.  dem  Diebstahl  uuf  dem  Schlepper  ^^Kamerun''  zam  Nachteil  i» 
Steuermanns  £.,  ferner  dass  er  auf  der  ,,Elve^'^  ein  Portenionnaie,  deutsches  und  bnlländifldtM 
Geld,  »owie  l'Veimarken  weggenommen  babe,  ferner  Diebstähle  aur^ÜDion'*  und  ,,Bemlunl' 
Er  sei  jedoch  nicht  am  Tage  vor  dem  Diebstahl  auf  dem  Dumpfer  gewesen,  um  steh  eivai^ 
XU  easea  geben  zu  lassen.  Er  gebe  zu  den  Uhrendiebstahl  auf  Dampfer  „Ferdinand"  Qod 
„Delphin",  „Nottingham'*,  „Oldham^',  sowie  den  Diebstahl  der  Legitimationspapiere  des  t 
auf  Dampfer  „Cressida".  Auf  den  Diebstahl  zum  Nachteile  des  K.  könne  er  sich  miobt  bt-- 
sinnen,  wolle  ihn  aber  nicht  in  Abrede  stellen. 

Die  Diebstähle!  ^>c  ^r  ^^^r  Polizei  gegenüber  bestritten  habe,  habe  er  auch  nicht  b«' 
gangen,  die  betreffenden  Schiffe  hätten  in  einem  ganz  anderen  Teile  des  Hafens  gelegen. 

Bei  der  Vernehmung  am  23.  Juli  (BL  56)  bestritt  St.,  sich  des  Diebstahls  ron  370  Jt. 
auf  dem  Dampfer  „Saxonia"  schuldig  gemacht  zu  haben. 

Den  ersten  Tag  nach  seiner  Fahnenlluobt  habe  er  in  Scbalzes  Hotel   unter  seinem 
richtigen  Namen  gewahnt,   die  übrige  Zeit  in  dem  Gasthaus  „Römerbad*'  unter  dem  Naa 
„H.  Schmidt*'.    Am  Id^ten  Tag  vor  seiner  Verhaftung  sei  er  dann  unter  demselben  Kune« 
in  dem  Washington  Hotel  gewesen. 

Am  2.  August  fanden  in  II.  Zeugen  Vernehmungen  statt  (BL  75)  betr.  den  ©v.  Dieb 
von  370  M.  auf  der  „Sasconia". 

Der  Zeuge  Oberkellner  h.  im  Hotel  Röm,erba4  erklärte,  St.  habe  vom  17.  bis  19.  Jo» 
unter  dem  Namen  Schmidt,  Maschinist,  im  Hotel  gewohnt.  Als  derselbe  am  19.  seine  Schul' 
im  Betrage  von  11,00  M.  bezaliltH,  angebliob  weil  er  7.v,t  See  wellte,  hübe  Zeuge  bemerili 
dass  derselbe  eine  Anzahl  Goldstücke,  nach  Scliiit^ung  ca,  IIX)  M.^  in  seinem  Portemonati» 
gehabt  habe.  St.  habe  ansserdem  einen  rötlich  gelben  HandkolTer  mit  Segellach  übertofni 
gehabt.  Diesen  habe  er  am  19.  nachmittags  durch  einen  jungen  Mann,  anscheinend  ßa 
knecht,  abholen  lassen. 

Der  Zeuge  Kellner  L.  gab  an,  St.  habe  im  Hotel  unter  dem  Namen  Schmidt,  Kaafna&fli 
gewohnt.  Derselbe  sei  am  1.  .lutl  morgens  6  Uhr  gekommen  und  habe  bis  abends  6  L'hr  g«* 
schlafen.  Derselbe  habe  2,80  M.  für  Logis  und  Abendbrot  bezahlt  und  sei  dann  seine  Wege  i;r- 
gangen.  Irgend  welohesGepäck  habe  er  nicht  bei  sieb  gehabt,  auch  babeZeuge  keine  grö&seitftj 
Geldbeträge  bei  ihm  gesehen.     St.  sei  stets  spät  bzw.  gegen  Morgen  nach  Haus  geiiMDiBtiei 

Darauf  wurde  St.  am  8.  .'\ugust  (Bl.  78)  wieder  vernommen.  Er  habe  >ai 
einen  Tag  in  Schuhes  Gasthof  und  dann  im  Römerbad  gewohnt.  Von  dort  sei  er  öft- 
mittelbar nach  dem  W^ashington  Hotel  umgezogen.  Er  bestreite,  dass  er  sich  eine  Woct 
lang  anderswo  aufgehalten  habe«  Es  sei  richtig,  d&ss  er  öfters  eine  ganze  Nacht 
geblieben  sei,  er  habe  aber  auch  für  diese  Nächte  bezahlen  müssen.  Den  Koffer  habe  er  äei 
in  U.  gekauft.  Es  habe  sich  in  demselben  nur  Wäsche  und  Unterzeug  befunden.   Da  Kotftr 
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sei  ikm  abhanden  gekommen,  als  er  vom  Röm«'rbad  ausgezogen.    Er  habe  sicli  damals  ia 
verscbiedenein  Restaurants  aufgehalten,  In  einom  müsse  derselbe  stehen  geblieben  sein. 

Ani  ß,  Septetnber  wurde  St.  darüber  vernommen,  welche  der  bei  ihm  vorgefundenen 
Gegenstande  von  den  Diebstählen  berrührteTi  fBl.  88], 

Er  gab  an,  dass  daher  stammten:  1  Brieftasche,  3  Uhrketten,  die  Kapsel  für  Gold» 
stücke,  7  Geldstücke  anslandischen  Geldes,  1  Loos  der  Hamburger  Lotterie,  die  Handgeld- 
note  lautend  auf  den  Nanien  Seh.,  das  Zwickerfulteral,  die  Taschenschere,  der  zerbrochene 
Taschenspiegel,  ein  englisches  Wörterbuch. 

Sein  Eigentum  seien  „Messer,  Pfeife  und  Porte monnate**,  das  habe  er  schon  länger  im 
Besitz.  Dass  dasselbe  ihm  gehöre,  werde  seine  Mutter  bezeugen  können,  ebenso  die  Taschen- 
tücher Taschenspiegel  mit  5ürste  und  Kamm  habe  er  sich  in  H.  gekauft.  Den  künstlichen 
Sohnorrbart  habe  er  sich  angeklebt,  wenn  er  nachts  die  Dtehstahte  aasgeführt. 

Die  am  IT.  November  in  N.  vernommene  Uutter  und  die  zu  Hause  befindlichen  Ge- 
schwister des  St.  erklärten  (Bl,  93)  nach  Vorzeigung  des  Portemonnaies,  nicht  zu  wissen, 
ob  dasselbe  Eigentum  des  St.  sei. 

In  der  Sitzung  des  Kriegsgerichts  vom  3.  November  1904  erklärte  St.  (BL  114.) 

Er  habe  sämtliche  Diebstähle  derart  ausgeführt,  dass  er  sieh,  gewöhnlich  nachts  gegftn 
12  Uhr,  auf  die  unbewacht  am  Hafen  liegenden  Schiffe  eingeschlichen  habe.  Die  Türen  seien 
aDe  o3en  gewesen.  Er  habe  vorher  die  Schuhe  ausgezogen  und  sei  auf  Slrümpfen  im  Schiff 
umher  geschlichen.  Anoh  habe  er  sich  bei  den  Diebstählen  stets,  einen  falschen  Sohnorr- 
bart angeklebt.  Er  bf^streite  jedacb,  dass  er  das  bei  ihm  gefundene  Päckchen  gemahlenen 
Pfeffers  dazu  habe  benutzen  wollen,  es  Leaten.  die  ihn  ev.  verhaften  wollten,  in  die  Äugen 
tn  streuen,  Er  habe  den  Pfeffer  zum  Würzen  seiner  Speisen  gebraucht.  An  Bord  habe  er 
sich  in  die  Kojen  geschlichen  und  die  Taschen  der  dort  aufgehängten  Kleider  der  schlafenden 
Leute  untersucht.  Uhren  und  Geld  habe  er  an  sich  genommen,  erstere  habe  er  stets  ver- 
setzt und  den  Erlös  mit  dem  übrigen  gestehlencn  Gelde  für  sich  verbraucht.  Er  habe  sich 
dafür  II.  angesehen  und  gut  gelebt.  Die  Pfandscheine  habe  er  vernichtet  und  weggeworfen. 
Wenn  er  kein  Geld  mehr  gehabt,  habe  er  wieder  gestohlen.  Er  habe  noch  viel  mehr  Dieb- 
stahle begangen,  und  zwar  Nahrungsmittel  und  Kleidungsstucke  gestohlen.  Seit  seiner 
frühesten  Jugend  leide  er  an  Kleptomanie.  Als  Kind  habe  er  schon  aus  Geschiften 
sich  minderwertige  Sachen  zugeeignet,  welche  seine  Eltern  dann  nachher  bezahlt  hätten, 
Ein  eigentümliches  Gefühl  habe  ihn  dazu  getrieben,  nachts  an  Bord  zu  gehen  und  die  Dieb- 
stähle auszuführen.  * 

Er  habe  sich  abwechselnd  in  verschiedenen  Hotels  aufgehalten.  Als  er  früher  auf  der 
Präparandenanstalt  gewesen,  sei  er  bei  einer  Turnstunde  einmal  auf  den  Kopf  gefallen 
and  habe  eine  Gehirnerschütterung  erlitten.  Seitdem  leide  erstunden-,  wochen-,  ja 
monatelang  an  ümnebelung  dos  Geistes.  Aach  habe  er  bei  der  Marine  steitweise  daran  gelilteti, 
und  bei  der  Aasführnng  der  Diebstähle  habe  er  sich  ebenfalls  in  solchem  Zustande  befunden. 

Der  Verteidiger  beantragte,  den  Angeklagten  auf  seinen  Geisteszustand 
6  Wochen  in  einer  Irrenanstalt  untersuchen  zu  lassen  und  zur  Vorbereitung  eines 
Gutachtens  1.  den  Arzt  Dr.  G.  in  K,  und  Herrn  Dr.  S.  in  B,  darüber  zu  vernehmen,  dass  St, 
1902  an  einer  schweren  Gehirnerschütterung  gelitten  habe,  '2.  dass  Ostern  1903  die  Kamilie 
des  St.  beantragt  habe,  denselben  einer  Irrenanstalt  za  üb&rweben,  welches  nur  an 
Formalitäten  seitens  der  HeimatsbebÖrde  gescheitert  sei,  3,  die  Vernehmung  der  Mutter  des 
St.  darüber,  dass  derselbe  schon  früher  mehrfach  Sachen  und  seinem  Vater  Geld  entwendet 
habe,  herbeizuführen. 

Der  Antrag  des  Verteidigers  wurde  abgelehnt,  da  das  Gericht  keinen  Zweifel 
an  der  Zurechnungsfahigkeit  des  St.  hatte. 

St.  wurde  zu  4  Jahre  nZuchtb  aus,  Versetzung  in  die  2.  Klasse  des  Soldatenstaddes, 
Entfernung  aus  der  Marine  und  zu  S  Tagen  Haft  verarteilt.  Die  bürgerlichen  Ehrenrechte 
wurden  für  3  Jährt  aberkannt« 
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§  45.    Kasuistik.    53.  Fall. 


Am  4.  November  tegte  St.  Berufung  gegen  ctiesos  Urteil  ein  (Bl.  l25).  ttU- 
gründete  dieselbe  (BL  126)  folgender massen. 

1.  Er  glaube  bei  Begehung  der  verschied eneti  Straftatoti  stell  jeweils  in  einem  ZosUn^lt 
krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  befanden  tu  haben,  durch  welche  sein«  freie  Will«oj- 
besUmmung  ausgesohlofisen  wäre.  Er  beantrage  deshalb,  ihn  auf  seinen  Geisteszustand  so 
untersuchen  und  als  Sachverständigen  zu  vernehmen: 

1.  Den  Arzt  Dr.  G,  in  N.,  der  ihn  im  Winter  1901  behandelt  habe,  als  ßt  infolg« 
Sturzes  eine  (jehirnersdhütternng  davongetragen. 

2.  Den  Direktor  Dr.  .1., 

3.  den  Professor  Dr.  S.,  beide  an  der  Kgl.  Charit^  in  B.  Er  sei  dort  ebenfalls 
<ier  erwähnten  Gehirnerschütterung  beha^ndell  worden  und  habe  an  efiüeplischen  Änfillw 
gelitten.  Er  habe  deshalb  Ostern  190Ü  in  die  Provinzialirrenanslalt  L.  aufgenümmen  werden 
sollen,  was  lediglich  aus  formalea  Gründen  unterblieben  sei,  weil  seine  Heimatgemeiude  .f. 
sich  geweigert  habe,  einen  Teil  der  Kosten  zu  bezahlen.  Er  berufe  sich  hierbei  aat  iu 
Zeugnis  des  Direktors  der  geniinnten  Irifnanstalt, 

4.  Ferner  beantrage  er  die  Veruebmiing  seiner  Mutter,  Frau  Auguste  'S.,  Wve,,  ia  K.» 
dahin,  dass  er  schon  seit  irüher  Jugend  an  Kleptomanie  gelitten  habe,  und  deshalb  auch  m 
einer  Er7-iehungsanstült  in  Z.  bei  St.  untergebraobl  worden  sei. 

Er  bitte  auch  den  Direktor  derselben,  Pastor  .1.^  als  Zeugoa  darüber  zu  varoehawo, 
dass  er  häufig  völlig  nutzlose  Gegenstände  entwendet  habe. 

5.  Für  den  Fall,  dass  seine  UnzurechnungsRihigkcit  von  dem  Berufungsgericht  tw- 
neint  werde,  bitte  er  um  Zubilligung  mildernder  Umstände  mit  Rücksicht  auf  seine  Jugtod 
und  das  umfassende  Geständnis.  Er  möchte  nicht  ins  Zuchthaus  kommen^  sondera  «piter 
seiner  DienstpHicht  weiter  genügen. 

Am  13.  November  1904  ^Bl.  134)  wurde  St.  dem  Statin nslazarett  zur  Beobachin 
überwiesen. 

Am  21.  November  1904  äusserte  sieh  der  Marineoberstabsarzt  Dr.  H.  gutacht' 
lieh  über  St.  (Bl.  135). 

Die  bisherige  ßeobachUing  des  St.  habe  das  Vorliegen  von  Geisteskrankheit 
mit  Bestimmtheit  noch  nicht  ergeben.  Jedoch  erachte  Gutarbter  dasselbe  für  höcbsi 
wahrscheinlich  auf  Grund  eines  von  ihm  gestern  beobachteten  epilepsieähn liehen  An> 
fall  es..  Da  aber  die  bestimmten  Erscheinungen  eines  ausgesprochenen  epileptischen  Knunpf- 
snfallcs  nicht  klar  be^vo^getrf^ten  seien,  halte  er  die  weitigre  Beobachtung  des  St.  auf  »tino 
Geisteszustand  in  einer  ötTentlichen  Irrenanstalt  für  nötig. 

Aus  dorn  Krankenblatte  des  Stationslazarettes  geht  hervor,  dass  sieh  St.  nach  seiner 
Aufnahme  am  11.  November  1904  zunächst  regelrecht  benahm.  Am  19.  November  abend»] 
machte  er  einen  verstörten  Eindruck,  sass  in  Gedanken  versunken  da.  In  der  Nacht  aiil  d« 
20.  November  Hess  er  Stuhl  in  die  Zelle,  ohne  einen  Grund  anzugeben,  Morgens  kniete  « 
am  Tische  mit  weiten,  stieren  Augen,  Schaum  vor  dem  Munde.  Angerufen  erschrak  er  s 
Beim  Versuch,  ihn  aufzuriohten,  begann  er  plötzlich  um  sich  zu  schlagen  und  zu  tobra, 
zerbiss,  zerriss  das  Bettzeug,  trat  und  schlug  mit  geballter  Fsust  gegen  die  Wand.  Naek 
ca.  3  Minuten  trat  Ruhe  ein.  Er  antwortete  nicht  auf  Anruf,  Hornhaut-  und  Lidreflex  warti 
stark  vermindert,  Kitzeln  im  Gesicht  erzeugte  keine  Bewegung.  Nach  ca.  5  Minuten  gleicher 
Anfall,  aber  weniger  stark.  Am  Nachmittage  war  er  orientiert,  wollte  keine  ErJnneruDj 
haben.  Am  24,  November  früh  gegen  b  Uhr  begann  er  wieder  in  der  Zelle  zu  toben,  schlog^ 
und  biss.  3  Männer  roussten  ihn  halten.  Der  Arzt  fand  die  Augen  fest  sngekniflfRn.  Bfi 
gewaltsamem  OcßTnen  der  Augenlider  wurden  die  Augäpfel  verdreht.  Die  Seblöoher  ani- 
worteten  gut  auf  Lichteinfall. 

Bei  dem  Toben  hatte  sich  St.  kleinere  Ilaatabschorfungen  zugezogen.  B><i  der  Visite- 
lag er  ruhig  ausgestreckt,  schrak  scheinbar  Kusammen«  Er  hatte  Stuhlgang  unter  sich  ge- 
lassen.   Weitere  Anfälle  traten  nicht  auf.    Beschwerden  wurden  nicht  geklagt. 
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Die  kocperUche  Untersuchung  erpb  nichts  Regelwidriges.  Nach  seiner  eigenen  Angabe 
(iBstand  Iteine  erbliche  Belastang. 

Die  angestellten  Erhebungen  hatten  folgendes  Ergebnis: 

kxa  28.  November  1904  wurde  der  Direktor  der  Ersieh aogsanät alt  Z.^  Pastor  J., 
als  Zeuge  vernommen. 

St.  sei  in  der  Anstalt  gewesen  vom  3.  Jtili  1899  bis  15.  April  1901.  An  diesem  Tage 
sei  er  nach  der  Prapaiandenanstalt  in  P.  übergeführt  worden. 

St.  sei  auf  Antrag  seines  Vaters  wegen  Kleptomiinte  in   die  Anstalt  gebracht  worden. 

St.  sei  wegen  Mundraubs^  Diebstahls  und  Betteln;!  amgeklagt  gewesen.    Das  Schöffen* 

•icht  zu  N.  habe  am  27.  Juni  1900  dahin  erkannt,  dass  St.  dieser  Vergehen  bzw,  Ueber- 

atungen  nicht  schuldig,  daher  freizusprechen  und  einer  Erziehungsanstalt  za  überweisen  sei. 

Das  Amtsgericht  N,  habe  unter  dem  1.  Juli  18l>9  die  Polizeiverwaltung  von  N.  ersucht, 
d^  Weitere  zu  veranlassen.    Darauf  habe  der  Vater  ihn  in  die  Anstalt  gebracht. 

Während  seines  Aufenthalts  habe  St.  so  gut  wie  keine  Gelegenheit  gehabt,  Gegenstände 
zu  entwenden,  da  man  von  vornherein  gewusst,  dass  er  zur  Kleptomanie  neige  und  man  ihn 
fortwährend  habe  beobachten  lassen.  Danach  vermöge  Zeuge  nicht  zu  sagen,  ob  St,  Gegen- 
stände« die  für  ihn  völlig  wertlos  gewesen,  damals  entwendet  habe,  er  halte  dies  allerdings 
nicht  für  ausgeschlossen.    Näheres  könne  er  indes  Jetzt  nicht  m^hr  darüber  bekunden. 

Nach  seiner  Erinnerung  habe  St.  in  der  Anstalt  an  leichteren  epilep tischen  An- 
fällen gelitten,  welche, wieZeuge  erfahren, sich  spater  in  derP.^erAnstalthäutiger  und  schlim- 
taer  wiederholten.  Deswegen  sei  seine  Entlassung  aus  dieser  Anstalt  im  Dezember  1901  erfolgt. 

Hieraus  folgere  Zeuge,  dass  St.  in  seiner  Anstalt  schon  gelättg  nicht  ganz  normal 
gewesen  sei.  Insbesondere  spreche  hierfür  auch  der  von  Zeugen  beobachtete  Umstand, 
<las5  St.  geschlechtlich  perverse  Neigungen  gehabt  habe,  wie  er  aus  dessen  Munde  wisse, 
aod  was  aus  den  über  ihn  geführten  Personalakten  hervorgehe. 

Wegen  der  Epilepsie  sei  erst  später  in  der  Charit*  (Kebruar/März  1902)  eine  besondere 
Ärztliche  Behandlung  erfolgt.  St,  sei  andererseits  ein  hervorragend  begabter  und  geistig  ent' 
wickelter  Schüler  gewesen.  Er  habe  ausserlich  durch  sein  gewandtes  Wesen  und  gutes  Aus- 
sahen bestoohen. 

Nach  dem  Enilassungszeugnis  der  evangelischen  Stadtsohule  in  K.  bat  St.  dieselbe 
Vom  28.  April  1896  bis  ^1899  besucht,  seit  l.  April  1897  als  SchüSer  der  1.  Elementar- 
Knabeoklasse.  Betragen,  Fleiss  und  Leistungen  befriedigend,  Schulbesuch  regelmässige  Er 
wurde  entlassen,  weil  er  in  F.  die  Schule  besuchen  sollte. 

Nach  dem  Entlassungszeugnis  hat  St.  die  mittlere  Tklassige  Bürgerschule  in  K. 
von  Ostern  bis  L  Juni  1899  besucht  und  zwar  die  It.  Klasse.  Schulbesuch  regelmässig. 
Betragen  gut,  Fleiss  und  Aufmerksamkeit,  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  genügend.  Entlassen, 
weil  er  aus  Pension  und  Schule  weggelanfen  sei. 

Am  3.  -luli  1899  wurde  St.  in  Z.  aufgenomtnen.  Der  Vater  gab  an,  er  habe  noch 
7  Kinder  zu  Hause,  2, Söhne  von  22  und  lö  Jahren,  5  Tochter  von  24—8  Jahren. 

Am  29.  November  1904  fand  in  L.  dfe  Vernehmung  des  Direktors  der  dortigen 
Irrenanstalt,  Dr.  G,,  statt.  Derselbe  bekundete,  dass  tn  den  Jahren  1900  bis  1904  kein 
Patient  dieses  Namens  dort  aufgenommen  worden  sei.  Dass  derselbe  abgewiesen,  weit  die 
Heimatsgemeinde  nicht  einenTeil  der  Kosten  habe  tragen  wollen,  halte  er  für  unwahrscheinlich. 

Am  12.  Dezember  1904  wurde  Herr  Oberarzt  Dr.  S.  als  Zeuge  und  Sachver- 
ständiger vernomcnen. 

St.  habe  sich  in  der  Zeit  vom  4. —26.  Febrnar  1902  in  der  Charile  in  Behandlung  be- 
funden and  zwar  ^^uf  der  Station  für  Nervenkranke.  Zeuge  habe  den  St.  speziell  behandelt 
und  überreiche  einen  Auszug  aus  der  betreffenden  Krankengeschichte,  Letztere  sei  die  einzige 
Vuelle  für  seine  heutige  Bekundung.  Eine  persi^nltche  Erinnerung  an  den  Fall  habe  or 
nicht  mehr. 

Aus   der  Krankengeschichte    gehe   hervor,    dass  St.    in    der   Zeit   seiner  Behandlung 
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keiindn  Anfall  von  Krämpfen  gehabt  und  keine  krankhafte  Störung  der  Qftisc:!* 
tätigkeit  gezeigt  habe. 

Die  Angabt)  des  St.,  dass  er  eine  Gebirnerscbütterung  erlitten  babe,  lasse  licbtoildea 
objektiven  Befund,  insbesondere  mit  der  Narbe,  die  er  am  Kopf  gehabt,  yereinbaren. 

Eine  geistige  Erkrankung  sei  nicht  beobachtet  worden.  Die  Diagnose  lautet«  lof 
Hysterie. 

In  der  betreffenden  Krankengeschichte  beisst  es:  Der  Bruder  des  Vaters  soll  an  eiiiir 
Nervenkrankheit  gestorben  sein. 

Am  Ift.  NcivetnberldOl  fiel  St.  bei  Tumäbungen  am  Barren  auf  den  Hinterkopf»  l^^Tift 
blieb  er  bewusstlos  und  dann  7  Tage  zu  Bett  wegen  Scbwindelgefühl  und  Uebelkeit.  li&nn 
arbeitete  er  wieder  3  Tage,  Am  9.  Tage  abends  wurde  er  pjötzlicb  scfawtndelig  und  bekua 
einen  Krampfanfj^l!  mit  Bewusstseinsverlust,  der  */a  Stunde  dauerte,  dabei  soll  St,  Gegen- 
stände, die  er  zwischen  die  Finger  bekam,  wie  Betuücber,  zerrissen  haben,.  Nach  dem  As» 
fall  ^/^  Stunde  unwohl.  Blieb  zu  Bett,  fühlte  sich  am  Tage  frisch  und  nohl,  abends  bebm 
er  zur  gleichen  Stunde  an  4  aufeinander  folgenden  Tagen  Krämpfe  mit  Verlust  des  Bevoast' 
seins.  Die  Bewusstlosigkeit  überdauerte  den  Krampranfall  um  15  Hinuten.  St.  Vua  tos 
Krankenhaus,  wurde  am  ä.  Tage,  da  der  Anfall  wegblieb,  als  gesund  entlassen. 

Zu  Hause  bekam  St.  wieder  täglich  einen  Anfall,   am  4.  und  5.  Tage  sog^  iwttiiul. 
St.  wurde  mit  Morphium  und  anderer  Medizin   behandelt  und  hatte  dann  S  WooIi«q 
keine  Anfallo. 

Dann  traten  die  Anfälle   nur  noch  nach  grosser  Erregung  auf,   zweimal  Ina 
4  Wochen. 

Auf  die  Zunge  hat  sich  St.  nie  gebissen. 

Am  2.  Februar  1902  kam  St.  in  die  Charit^. 

Die  Untersuchung  ergab  eine  nur  wenig  ausgedehnte  Steigerung  der  Schmeraempfindoiii 
an  der  linken  Hand  und  dem  linken  Oberarm.  Da  Su  sieb  völlig  wohl  fühlte,  erfolgte  in 
28.  Februar  1902  die  Entlassung,  ohne  dass  ein  Anfall  in  der  Klinik  aufgetreten  wir*. 

Endlich  teilte  uns  der  Königl.  Seminardirektor  Dr.  T,  in  P,  am  8.  Dezember  19CW 
St.  sei  dort  krank  entlassen  worden.  Er  habe  auf  der  Anstalt  viel  gelesen,  z.  6.  ^^Wertbi 
Leiden^^  und  Aehnliches.  Er  aei  ron  Anfang  an  nachts  sehr  unruhig  and  aufgeregt  gewe»i 
habe  das  Bett  verlassen,  sei  umhergegangen  usw.  Später  habe  sich  seine  Unruh«  bis 
Rasen  und  Toben  gesteigert,  er  sei  Erstickuugsanfätlen  ausgesetzt  gewesen.  Im  Hals«  hibf 
er  Geschwüre  gehabt  Ob  der  angebliche  Fall  beim  Turnen  auf  Tatsache  beruhe^  sei  nidU 
festtus  teilen. 

Am  29.  November  1^04  erfolgte  die  Aufnahme  des  SL  in  die  hiesige  Nerven klioik. 

Eigene  Beobachtung. 

29.  November  1904.    1,655  m  grosser^  &3,3  kg  schwerer  Mann  von  mittlerem  Knochc 
bau  und  Muskulatur,  blasser  Hautfarbe. 

Schadet  auf  Druck  und  Beklopfen  nirgends  empfindlich.    Umfang  53 V4  om. 
Dtedrig.    Auf  dem  Hinterhaupte  2  ca.  3  cm  lange,   verschiebliche,  nicht  druokempfindllt 
Narben  (angeblich  durch  Fall  mit  16  Jabreu).    Am  inneren  Rande  der  linken  Augvnl 
kleinere  Narbe  (durch  Gegen  fliegen  eines  Holz  Stückes  mit  14  Jahren). 

Pupillen  gleich,  mtttelweit,  rund,  reagieren  prompt  aut  Belichtung  und  EimwirtSiebfa. 

Augenbeweguugen  frei,  Augenhtntergrund  normal,  Gesichtsfeld  nicht  eingeengt  Zun^ 
gerade,  zittert  leicht,  zeigt  an  beiden  Randern  leichte  Einkerbungen,  GaHro.en  ÄcUmol, 
Zäpfchen  steht  nach  Wnlts,.    Mandeln  vergrossert  und  zerklüftet.  Gaumenbögen  gieicbi 
gehoben.    Rachenrellei  vorhanden.    Leicht  näselnde  Sprache. 

Hände  zittern,  schwitzen  stark,    Sehnenreftexe  der  Arme  lebhaft. 

Kniescheibensehnenreflexe  lebhaft,  desgleiclien  Achillei^aebnenretlexe.    Kein  Fi 
Zehenreflexe  normal.    Battchhatttrenexe  lebhaft.    Gang  sicher.    Kein  Schwank«!!. 
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Scbmerzerapfindung  leicht  herabgeselat.  Kerne  Druckpunkte.  Bei  Bestreicheo  der 
RuHipfhaut  leichte  Jfachrülung^, 

Fuls  72,  gespannt.  Herztöne  rein.  Lungea  ohne  krankhafteti  Befund.  Urin  frei  von 
Eiweiss  und  Zucker. 

St.  betrug  sicli  durchaus  geordnet,  orKählLo  bereitwiüjg  über  sein  Vorleben.  Sein  Blick 
hatte  dabei  etwas  BeobaciJtetides. 

Er  sei  erblich  nicht  belastet,  sei  bis  zur  Tertia  des  Realgymnasiums  gekommen  mit 
Id  Jahren.  Er  sei  aber  erst  mit  10  Jabren  auf  Seita  gekommen,  habe  zuletzi  das  Zeugnis, 
fiir  Obertertia  ^ebabt.  Wollte  Lehrer  werden,  kam  in  das  Seminar  P.,  blieb  1  Jahr  dort,  Gel 
dann  beim  Turnen  vom  Barren  beim  Handstand  1901,  erlitt  eine  Gehirnerschütterung,  Er 
soll  l  Stunde  bewusstlos  gewesen  sein,  stand  dann  auf  und  konnte  umhergehen.  Kein  Er- 
brechen, kein  Schwindel.  Die  Wunde  war  nicht  tief,  wurde  nicht  genäht.  Kein  Arzt  stuge- 
togen,  die  Sache  wurde  nicht  beachtet.  Am  2.  Tage  Kopfschmerzen  im  Hinterkopf  und  über 
dem  rechten  Auge,  3  Tage  im  Krankenhaus  F.,  danö  nach  Haus  geschickt  von  der  Kon- 
ferenz. Er  habe  die  anderen  Schüler  aufgeregt,  habe  am  3.  Tag  nach  dem  Unfall  Krämpfe 
gehabt.  Es  sei  von  beiden  Hacken  wie  Ameisenlaufen  gekommen  bis  znra  Hinterkopf;  dann 
habe  er  das  Bewusstsein  verloren.  Er  solle  geschrien  baben,  dann  umgefallen  sein.  2  bis 
3  Stunden  dauerten  die  Krämpfe.  Nachher  aufgewacht,  habe  Hinterkopfschmerz  gehabt. 
Damals  sei  er  nicht  aufgeregt  oder  verwirrt  gewesen.  Früher  keine  Krämpfe,  Ohnmächten, 
Schwindel.  Auf  der  Bahnfahrt  nach  Hause  Kopfschmerzen  und  Kribbeln.  Zu  Hause  Anfall, 
/.ungcnbiss^  nicht  oingenässt.  Panu  alle  Tage  bis  zu  2—3  Anfälle.  Nach  ß.  vom  Arzt  Kum 
Operieren  geschickt  zu  Professor  .1.  1902  in  die  Churiti5.  Dort  '2  Monate  in  der  Nerven- 
abteilung gelegen,  sei  mit  elektrischen  und  Kohlensäurebädern  behandelt  worden.  Die  Ope^ 
ratinn  sei  aber  nicht  gemacht.  Ais  die  Krämpfe  etwas  nachliesson.  nach  Haus  zu  einer 
Hochzeit;  dort  getrunken.  Zunahme  der  Anfälle.  Dann  verschiedentlich  mit  Kassen  durch- 
gegangen, sei  mit  der  Bahn  nach  K,  gefahren.  Was  er  gemacht,  wisse  er  nicht.  Von  den  Eltern 
stets  zurückgeholt.  Keine  Anzeige.  Nach  L.  in  die  Landcsanstalt«  wurde  nicht  aufgenommen. 
Stadt  wollte  nicht  bezahlen.  Wohnte  dort  bei  der  Schwester,  Anfalle  besser.  Lernte  Elektro- 
teehoik  bis  August  1903.  Stelle  in»  Elektrizitätswerk  „Helios"  in  L.  Dort  sei  es  gut  ge- 
gacgen,    Hanchmal  abends  und  nachts  zu  Hause  AnfäUe.    Nicht  verwirrt. 

Meldete  sich  freiwillig  1903  zur  Marine.  Von  den  Anfällen  nichts  gesagt,  wurde 
Januar  1904  eingestellt,  Bis  dahin  zu  Hause  theoretisch  Elektrotechnik  getrieben.  Dort 
Krämpfe,  nachherSchwindel,  und  ein  „komischer  Zustand",  sah  doppelt;  bei  der  Marine  in  den 
»rsten  Tagen  Mandelentzündung.  Er  solle  in  den  ersten  Tagen  beim  Exerzieren  umgefallen 
sein.  Im  Lazarett  Schwindel,  sah  alles  doppelt,  alles  sei  in  Bewegung.  Dann  zur  weiteren 
Ausbildung  zur  Trappe,  dann  an  Bord  (Nymphe)  als  Heizer.  Dort  sei  es  schlimmer  geworden. 
tm  Mai  1904  kriegsgerichtlich  bestraft.  Als  Zivilist  20  M.  entwendet,  warum  wisse  er  nicht, 
habe  Geld  genüg  gehabt.  Sonst  nie  bestraft.  Das  habe  er  sich  wohl  so  zu  Kopf  genommen. 
Versuchte  am  3,  Juni  liMH  Fahnenflucht,  Er  habe  es  vor  den  Feuern  nicht  aushalten  können. 
Mit  der  Bahn  sei  er  nach  H.  in  7AvU^  hatte  in  ein  Kostaurant  sich  Kleider  binbesorgt. 
Wisse  den  Namen  nicht,  könne  es  aber  finden.  In  U.  kein  Geld,  deshalb  Diebstahl.  Er  habe 
vorher  viel  Alkohol  genossen,  sei  daher  wohl  nicht  bei  Sinnen  gewesen,  als  er  gestohlen. 

Auf  Befragen:  Sonst  habe  er  wohl  erst  nachgedacht.  Sei  nicht  verwirrt  gewesen.  Ging 
auf  Dampfer  gegen  Abend,  stahl  dort  Geld  ond  Gegenstände.  Das  ging  eine  Zeit  lang  gut. 
Er  wisse  nicht,  warum  er  nicht  sofort  ins  Ausland  gegangen  seil  immer  betrunken  gewesen. 
Versetzte  die  Gegenstände  beim  Pfandteiher.  Er  glaube,  man  habe  ihn  auf  der  Polizei  hy- 
pDottsiert  nnd  dann  ausgefragt,  e$  sei  beute  doch  alles  möglich.  Auf  Befragen:  Matrosen 
hätten  ihn  erwischt,  er  sei  verhaftet  worden,  habe  dann  gestanden.  Am  5.  Juli  H)04  nach 
K.,  seitdem  in  Untersuchungshaft,  Dort  öfters  Schwindelanfölle.  Dann  wegen  Furunbei 
Jos  Lazarett.  Dort  erhielt  er  am  19.  November  1904  die  schriftliche  Ausfertigung  des  Urteils 
zugestellt,  daas  er  zu  4  Jahren  Zuchthaus  verurteilt  war.  Er  habe  sich  darüber  sehr  geärgert 
8»baildta»i>ti  (Ctajttr-Linaii;.   6«riehtt  ll«d,  9.  Atiti.   III.  Bd.  ^^ 
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und  aufgeregt.    Habe  heftige  Kopfscb merken  gehabt.    Am  SQ.  November  erlitt  «r  oiio  ii 
wieder  einen  Anfa.ll,  dann  poch  einen  am  24.  Navembor.    Beim  erstea  Anfall  soll«  (rt  Cr 
und  Stuhl  unter  sich  gelassen  haben,  er  sei  nioht  verwirrt  gewesen. 

Tag?    „Donnerstag"  (in  Wirkliclikeit  Dienstag). 

Datum?  „November  1904*'.  Wievielter?  „Weiss  ich  oidbt."  Wo,  hier?  *Cb 
suchungsaiinmer  der  Nervenklinik." 

1.  Dezember  1904.   St«  liegt  rabig  %\i  Bett,  hat  keine  Klagen.    Appetit  gnt.   Sek 
nicht  immer. 

5.  Dezüiiiber  J904.  Naohts  unruhig  geschlafen,  viel  urohergeworfen.  Tags  auf,  g«ordai 
beschäftigt  sieb  mit  Lesen. 

7.  Dözember  1904.    Keine  Klagen,   besonders  kein  Schwindel,   keine  Kopfischme 
Steht  nachmittags  1  Stunde  auf. 

9.  Dezember  1904.  Klagt  heute  über  Kopfschmerzen,  muas  morgens  bei  der  Vieitt 
weckt  werden. 

Verdreht  anfangs  nur  die  Augon,  Pupillen  unter  mittel  weit,  verengern  sich  prompt, 
erwacht  dann  ganz. 

Hat  na^ib  Bericht  des  Pflegers  in  der  Nacht  gefragt:   „Warum  draht  sieb  den»  aUtt! 
Warf  sich  viel  im  ßeUe  umher. 

U.  Dezember  1904.  Wieder  g&nt  wobi,  keine  Klagen.  Unterhält  sicli  mit  ai)d«pea 
Patienten  oder  liest. 

12.  Dezember  1904.  Hat  nachts  gut  geschlafen.  Auf  Vorhalt  der  Ängab«ii  voo  P,:« 
habe  doch  beim  Turnen  einen  ÖDfall  gehabt.  Er  wisse  nichts  davon,  dass  er  vorher  narhb 
unrnbig  geivesen.  Mandel geachwüre  habe  er  gehabt.  Als  er  abging,  sei  kein  Arzt  EOg^tOftu 
worden. 

Auf  Befragen:  er  sei  am  3.  Juni  nach  H.  gefahren,  Zivilkleider  habe  er  itn  KeslMraat 
bereitliegen  gehabt.  In  Hamburg  habe  er  erst  anmustern  wollen  auf  6-~T  Schiffen,  obo«  ü' 
folg,  da  die  Papiere  fehlten.  Dann  entwendete  er  auf  Dampfern  Geld  und  Uhren,  indcn  ff 
sie  des  Nachts  aus  den  Kleidern  nahm.  Er  schlich  sich  abends  ein,  wenn  die  Lenle  an  Ltod 
waren,  nnd  wartete,  bis  diese  wiederkamen.  Auf  ca.  14  Schiffen  sei  er  gewesen.  Voq  dtf 
„Nymphe"  sei  er  fort  wegen  des  schweren  Dienstes.  Auf  Vorhalt  seiner  Aussag«  is 
7,  August,  er  habe  Kleider  weggenommen  auf  der  „Nymphe",  aber  wieder  hingelegt,  weil  K 
sie  nicht  brauchen  konnte.  Der  verschiedenen  Dampfernamen  könne  er  sich  Jetzt  nicht  mebr 
entsinnen.  Im  Herbst  habe  er  zur  Truppe  zurückkehren  wollen,  wenn  die  alten  Mannsebiftm 
weg  wären. 

Auf  Befragen;  er  leide  seit  Kindheit  an  Kleptomanie. 

Wieso?    „Ich  nehme  die  Dinge  weg,  die  für  mich  absolut  keinen  W^ert  haben.** 

Änf  den  Schiffen  doch  Wertsachen  genommen?  „Nein,  ich  habe  auch  Bürsten,  Ki 
und  Spiegel  auf  den  Schiffen  genommen." 

Gibt  es  eine  Krankheit  Kleptomanie?    ,Ja,  iob  bin  deshalb  schon  im  Erxiehuugsbi 
gewesen." 

370  Si.  auf  der  j,Saxonia''  genommen?    „Nein,  davon  weiss  ich  nichts.** 

Auf  Vorhalt  der  Aussage  des  Oberkellners  L.?  „Das  viele  Gold  habe  er  wohl  bell 
nach  Wechseln  der  hoÜändiöchen  Gulden.*' 

Warum  Schnurrbart  angeklebt?  „Ich  weiss  nicht,  das  habe  ich  wohl  in  der  Betnunlii 
b ei t  getan.    Ich  habe  viel  Alkohol  in  H,  getrunken." 

Doch,  um  nicht  erkannt  zu  werden?    „Jawohl/' 

Scbnbe  ausgezogen  auf  dem  Schi  ff?    „Ja  um  nicht  soviel  L&rm  zq  m&ohen.'" 

Den  Pfeffer  habe  er  nicht  als  Waffe  mitgehabt. 

15.  Dezember  1904.  St.  verhüit  sich  ruhig,  steht  nachmittags  auf,  unterhält  sich 
den  anderen  Patienten,  hat  keine  Klagen,  besonders  keinen  Schwindel  oder  KopEsdiiDi 
Hilft  bei  der  Hausarbeit. 
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20.  Dezember  I9ü4,  Klagte  göstern  Abend  über  Kopfscb merken.  Im  Hinterkopf  sei  es 
«IQ  Kribbeln,  auf  der  Stirn  oin  Siechen.  Im  Laufe  des  Tages  Bcsserutig.  Nachts  gut  ge- 
geschlafen, 

21.  ÜeKember  1904.  Dienst  sei  ihm  zu  schwer  gewesen,  deshalb  sei  er  fahnennüchtig 
geworden.  Diene  seit  Januar.  Am  3.  .lani  1904  fortgegaogen,  hatte  Urlaub,  nichts  ge- 
trunken, fuhr  nach  H.,  bemühte  sich  am  eine  SchißTsstelle,  wollte  nach  dem  Ausland,  bekam 
keine,  lebte  von  Diebstählen.  Bis  4,  Juli  lebte  er  so,  wurde  bei  Diebstahl  verhaftet.  Auf 
^Nymphe'-'  auch  gestohlen. 

Wann  veiliaftet?  Weiss  er  nicht.  Anfang  Juli,  meint  er  (16.  Jali).  Nach  Kiel  trans- 
portiert, vernommen,  eingestanden. 

Auf  „Nymphe"  Zeag  von  Kameraden  gestohlen.  Was  Kteplomanie  sei,  wisse  er.  Habe 
der  Polizei  gesagt,  er  litte  an  Kleptomanie.  Er  wisse  jetzt  nichts  mehr  vom  Diebstahl  aaf 
Schleppdampfer  ,, Kanal".  Dass  er  auf  Dampfer  „Saxoniu'*  gestohlen,  wisse  er  auch  nicht 
taehr.    Im  Hotel  Washington  als  Kaufmann  Schmidt  logiert. 

Wo  der  gelbbraune  Koffer?    „Ich  weiss  es  nicht." 

Ist  es  erlaubt,  dass  man  von  Kanb  and  Diebstahl  lebt?  „Ja,  es  gibt  2  Sorten  Men- 
schen ^  die  einen  fügen  sich  den  Gesetzen,  das  sind  Knechte,  die  anderen  schreiten  skrupel- 
los über  alles  fort/'    ,^Die  Leute  sind  dumm,  dass  sie  ihre  Sachen  offen  lassen.*^ 

Er  sei  z\i  solchen  Anschauungen  gekommen  durch  „verkehrte  Erziehung'*,  weil  er  als 
Kind  aus  dem  Hause  gejagt  und  schlecht  behandelt  worden  sei. 

Wenn  hier  Geld  auf  dem  Tisch  läge,  würden  Sie  es  nehmen?   „Ja." 

Würden  Sie  auch  etne'n  Menschen  totschlagen?    „Wenn  es  darauf  ankommt,  ja.'^ 

Aber  dann  gehl  es  am  ihren  Kopf?    „Macht  nichts,  dann  ist  es  aus." 

Habe  niemals  Komplizen  gehabt.  Wenn  er  bestraft  würde,  dann  sei  er  geborgen.  Ver- 
iiebrte  Er^^iebung  sei  an  nUem  schuld. 

Hat  der  Vater  Sie  wogen  der  Diebstähle  geschlagen?  ^Nein,  der  war  krank,"  In  der 
Schule  stahl  er  den  Schulkindern  Sachen,  die  er  selbst  besass. 

Wie  beisst  das  7.  Gebot?    „Du  sollst  nicht  stehlen.    Das  ist  Mumpitz,  Quatsch."' 

Aber  das  Gesetz  verbietet  es?  Er  stehe  über  dem  Gesetz,  er  lasse  sich  nicht  befehlen. 
Br  sei  kein  Knecht.    Die  anderen  alle  seien  Knechte. 

Wie  iäl  Ihre  politische  Gesinnung?  „Ich  bin  Wilder.  Diö  Wilden  hieben  aus  jedem 
dtö  beste." 

Sozialdemokrat?    „Nein."    Der  Sozial  de  mokrat  sei  für  ihn  nicht  da. 

Warum  haben  Sie  das  altes  nicht  vor  der  Vereidigung  gesagt?  „Nützt  ja  doch  nichts," 

Mit  15  Jahren  beim  Turnen  gefallen. 

Von  der  Mutter  sei  er  später  nach  der  Charit^  gebracht  wegen  Krämpfen.  2  Monate 
sei  er  da  ge^resen. 

Sie  können  also  alles  tun?    „Jawohl," 

In  derZwangserziehungsanstaltZ.  In  derÄnstalt  ging  es  ihm  miserabel.  Habe  viel  Schläge 
bekommen.  Mii  Knaben  niemals  geschlechtlichen  Umgang  gepflogen.  Mit  Mädchen  nur 
■wenig  geschlechtlich  verkehrt.  Antwortet  auf  viele  Fragen  nicht,  auf  einzelne  mit  Aohsel- 
lacken.    Seine  Anschauungen  habe  er  in  Z.  bekommen. 

Sie  haben  als  Junge  Liebeskarteu  an  Mädchen  geschrieben?  „Bas  waren  Jungen- 
streiche." 

Von  wem  Werthers  Leiden?    „Goethe." 

Wie  gefällt  es  Ihnen  hier?    .^Gut." 

Wie  ging  es  im  Lazarett?    ^ILitte  Geäohwur  am  Hund  und  wurde  geschnitten." 

Manchmial  geschlechtlich  aufgeregt?  „.Ja,  geht  bald  vorüber,"  Niemals  Onanie,  auch 
leine  mutnelle  Onanie. 

Oeftere  Wutanfalle?    „Ja.     Im  Lazarett  Tobsuchtsanfall  nach  Urteilsverkündigung.'* 


Können  Sie  sieh  nicht  zusammennehmen?    «Habe  es  versucht." 
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Was  soll  hier  mit  Ihnen  geschehen?    „Auf  Geisteszustand  untersucht  werden.'' 

Am  Schluss  der  Exploration  ist  das  Gesicht  in  Sohweiss  gebadet. 

Sind  Sie  immer  darauf  ausgegangen,  etwas  zu  stehlen?  „Ich  habe  mich  in  der 
letzten  Zeit  gehen  lassen.  Zu  Hause  habe  ich  mich  eine  Zeit  lang  zusammengenommen. '^ 

Jetzt  zeitweise  Herzklopfen.    Müsse  sich  in  der  Nacht  im  Bett  viel  herumwerfen. 

23.  Dezember  1904.  Ist  böse,  dass  er  in  Gegenwart  aller  Klinikärzte  exploriert  wurde. 
Das  wäre  nicht  nötig  gewesen.    Tagsüber  leicht  verstimmt. 

23.  Dezember  1904.    Heute  tagsüber  heiter,  ruhig. 

Kurz  vor  7  Uhr  abends  nach  der  Weihnachtsbescherung  wird  dem  Arzt  gemeldet,  dass 
St.  sich  wild  im  Bett  hin  und  herwirft.  Als  der  Arzt  hinkommt,  liegt  er  auf  dem  Gesicht^ 
reagiert  nicht  auf  Anreden.  Bei  Nadelstich  fährt  er  wütend  herum.  „Lassen  Sie  mich,  ich 
bin  doch  nicht  verrückt."  Fängt  an,  um  sich  zu  schlagen,  aus  dem  Bett  zu  drängen.  Ge- 
sicht nicht  verändert.  Pupillen  mittelweit,  reagieren.  Puls  wenig  beschleunigt.  Injektion 
von  Duboisin. 

Bei  Verlegung  nach  dem  Isolierhaus  wehrt  er  sich  heftig,  muss  getragen  werden.  Im 
Einzelzimmer  sich  selbst  überlassen,  wälzt  er  sich  auf  dem  Boden  umher  in  grossen  Be- 
wegungen, wirft  die  Beine  hoch  empor,  schlägt  mit  den  Armen  um  sich,  nimmt  sonderbar» 
Stellungen  ein,  bleibt  schliesslich  auf  dem  Gesicht  liegen  mit  keuchender  Atmung,  leicht 
gerötetem  Gesicht.  Massig  beschleunigter  Puls.  Pupillen  reagieren.  Aus  dem  linken  Nasen* 
loch  tropft  wenig  Blut  (vermutlich  durch  Stoss  bei  dem  Ringen  beim  Transport).  Oberfläch» 
liehe  Abschürfung  an  der  linken  Unterlippe. 

24.  Dezember  1904.  In  der  letzten  Nacht,  wenn  er  sich  beobachtet  glaubte,  tiefe 
schnarchende  Atmung.  Hat  noch  mehrfach  mit  den  Beinen  regellose  Bewegungen  ausgeführt 
und  dann  geschlafen.  Heute  morgen  ruhig.  Weiss  alles,  was  vorgefallen.  Sei  in  erregte 
Stimmung  geraten,  weil  er  in  die  Weihnachtsandacht  mit  musste.  (Ist  nicht  wahr,  war  frei- 
willig hin.) 

Dort  sei  er  von  Herrn  Gehein^rat  fixiert  worden.  Dann  habe  ihn  der  Oberarzt  in  Wut 
gebracht,  weil  er  ihn  gestochen  habe  mit  der  Nadel,  wo  jener  doch  wissen  musste,  dass  er 
bei  Besinnung  war.  Pupillen  reagieren  gut.  Die  Tast-  und  Schmerzempfindung  ist  nicht 
gestört.    Abweisend  gegen  die  PQeger.    Temperatur  abends  37,9®. 

25.  Dezember  1904.  Heute  vollkommen  ruhig.  Klagen  über  Halsschmerzen.  Mandeb 
geschwollen,  gerötet,  mit  einzelnen  Pfropfen.  Nach  dem  Wachsaal  verlegt.  Temperatur 
38,1  Grad. 

26.  Dezember  1904.  Pfropfe  verschwunden.  Mandelschwellung  jedoch  stärker.  Tem- 
peratur 38,9°. 

30.  Dezember  1904.  Halsentzündung  abgelaufen.  St.  hält  sich  dauernd  ruhig  und  ge- 
ordnet.   Schlaf  und  Appetit  gut.    Kein  Fieber. 

31.  Dezember  1904.    Steht  wieder  auf.    Keine  Klagen.    Hilft  bei  der  Hausarbeit. 

4.  Januar  1905.  Hält  sich  Tags  oft  allein.  Im  übrigen  nichts  Auffälliges  im  Be- 
nehmen.   Schläft  jetzt  immer  gut.    Temperatur  normal. 

6.  Januar  1905.  Habe  die  Nacht  schlecht  geschlafen,  sehr  unruhig  gewesen,  viel  ge- 
träumt.   Jetzt  fühle  er  sich  wieder  ganz  wohl.    Keine  Klagen. 

7.  Januar  1905.  Heute  keine  Klagen,  die  Nacht  sei  besser  gewesen,  er  habe  nur  gegen 
Morgen  unruhig  geträumt. 

Auf  Befragen:  Vor  Weihnachten  1901  sei  er  aus  P.  entlassen.  Zu  Hause  bebandelt 
von  Dr.  G.  bis  zu  seiner  Aufnahme  in  die  Charite  im  Februar  1902.  Bis  Mitte  Januar  hat* 
er  zu  Bett  gelegen,  nicht  gearbeitet.  Von  der  Charit^  aus  sei  er  nach  Haus  gefahren,  sei 
besser  gewesen. 

März  liK)2  Hochzeit  der  Schwester.  Infolge  der  Aufregungen  dabei  wieder  Anfälle. 
Am  1.  Osterfeiertag  sei  er  nach  L.  in  die  Anstalt  mit  der  Mutter  gereist,   er  habe  mit  dem 


§  45.    Kasuistik,    53.  Fall. 


581 


ind  dem  Direktor  selbst  gesprochen.  Nicht  aufgenommen.  Er  sei  dann  zur  ver- 
heirateten Schwester  In  L.  gegang^en.    Die  Anfälle  Hessen  wieder  nach. 

Okiober  1902  zam  ^Fielios"  in  Landsberg  zum  Lernen,  ohne  Geha!t,  dort  bis  April 
1903,  Ging  fort,  weil  er  ausgelernt,  dann  nach  Hause,  dort  theoretisch  bcscbüftigt,  habe 
sich  nicht  um  Stellung  bemüht,  habe  elektrotechnische  Bücher  gelesen.  Als  Maschineti- 
assistent  sei  er  dann  auf  dem  Dampfer  „Sedan"  in  St,  etwa  einen  Monat  im  Herbst  1903  ge- 
wesi»n>  Auch  dort  habe  er  Anfälle  gehabt,  habe  es  im  Maschinenraum  nicht  recht  vertragen 
können.    Dann  sei  er  zn  Hause  geblieben  bis  xum  Diensteintritt  in  der  Marine  im  Januar  1904. 

Auf  Befragen:  mit  seinen  Brüdern  stand  er  gut,  ebenso  mit  der  Familie,  in  letzter  Zeit 
nicht  mehr,  er  habe  „die  Brücken  abgebrochen",  nicht  mehr  nach  Haus  geschrieben,  es  sei 
Unsinn,  habe  ja  doch  keinen  Zweck. 

Bei  der  Marine  anfangs  ohne  Anfälle,  nac  solle  er  einmal  mit  dem  Gewehr  umgefallen 
sein.  Als  er  an  Bord  in  den  Heizraum  gekommen,  sei  es  nicht  mehr  gegangen.  Bestraft  sei 
er  April  1904  wegen  Diebstahls  mit  14  Tagen,  habe  in  St.  bei  einem  Schneidermeister  vom 
Tisch  20  Mark  genomineii,  die  dort  gelegen.  Er  habe  sich  einen  Anzug  bestellt  gehabt.  Der 
Schneider  sei  in  die  Werkstatt  gegangen.  Da  habe  er  das  Geld  genommen.  Später  hab&  er 
alles  befahlt.  In  der  Haft  keine  Anfalle,  habe  abet  sehr  an  Gewicht  abgenommen,  viel 
Kopfschmerzen  gehabt. 

Auf  Befragen,  was  er  gelesen:  Tolstoi,  was  wisse  er  nicht  mehr.  Anschanangen Tolstois? 
„Will  Krieg  und  Fleischkost  abschaffen,  Weltverbesserang." 

IWas  noch  gelesen?    „Spinoza  (was  wisse  er  nicht  mehr),  Schopenhaner.*^ 
Auffassung  von  Schopenhauer?    „Will  die  Welt  reformieren,   die  Gesetze  umündcrn, 
»SB  die  .Ingend  frei  erzogen  wird.'* 
Eigene  Anschauung?    „Hab  ich  schon  einmal  gesagt,  hraache  ich  nicht  zu  wieder- 
olen." 
Pläne  für  die  Zukunft?   Er  halte  es  für  zwecklos,  das  durchzugehen,  müsse  es  morgen 
lerrn  Geheimrat  doch  wiederholen.   „Bin  doch  kein  Lehrer,  dass  ich  hier  unterrichten  soll!" 
Sonst  gern  bei  der  Marine?    Gibt  keine  Antwort. 
8.  Januar  1904,    Habe  die  Nacht  sehr  sohlecht  geschlafen.    Habe  sich  gestern  abend 
über  die  E^xploration  geärgert.     Das  sei  nur  geschehen,   um  ihn  aufzuregen.    Gereizt  und 
verstimmt.    Aeussert,  er  brauche  sich  nicht  den  Gesetzen  zu  fügen,  so  wenig  Napoleon  der 
Erste  dos  getan.    Auf  Befragen:    Er  wolle  steh  damit  nicht  mit  Napoleon  auf  eine  Stufe 
stellen.    .\Uein  Napoleon  sei  ein  Mörder  gewesen  und  habe  keine  Strafe  bekommen.   Niemand 
habe  das  Hecht,  ihm  Gesetze  zu  geben.    Er  sehe  es  kommen,  dass  ihm  noch  eines  Tages  eine 
Kugel  durch  den  Kopf  geschossen  werden  würde.  An  Selbstmord  denke  er  dabei  ntoÄt,   Diesen 
HCedanken  habe  er  nur  als  Knabe  gehabt. 
^H|         10.  Januar  1905.    In  die  Haft  entlassen. 

^^B  Gutachten. 

^^B        Sl  ist  nicht  geisteskrank. 

^^^  Ueber  erbliche  Belastung  hat  sich  nichts  feststellen  lassen.  Nur  ein  Brnder  des  Vaters 
^HboU  an  einer  Nervenkrankheit  gestorben  sein.  In  der  Schale  hat  St,  gut  gelernt.  Nach  dem 
finllassnngszeugnis  der  evangelischen  Stadtschule  in  N.  hat  er  dieselbe  vom  2B.  April  1896 
bis  IB.  April  1899  besucht  und  zwar  seit  dem  1.  April  T897  als  Schüler  der  ersten  Elementar- 
Knabenklasse.  Sein  Betragen,  Fleiss  und  Leistungen  waren  befriedigend.  Von  Ostern  bis 
Juni  IS09  besuchte  er  die  mittlere  Bürgerschule  in  K.:  Betragen  gut,  Fleiss,  Aurtnerksaiukeil, 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  genügend. 

St.  lief  dann  aus  der  Pension  fort,   wurde  wegen  Betteins,   Mundraqbs  und  Diebstahls 
Untersuch nng  gezogen  und  vom  Vater  in  die  ErKJehungsünslalt  Z.  verbracht. 

Schon  damals  soll  St.  an  leichten  Kram pf&n fällen  gelttlen  haben,  die  von  seiner  Um- 


§  45.    Kasuistik.    53.  Fall. 


tmru- 


gebung  als  epilepliscbe  ouCgefaast  wurden,  die  aber  bei  der  ilrt  der  späteren  EntwicUi 
höcbstwahrscheinliob  als  h^starischa  anzusehen  sind.  Wieweit  er  damals  wirklich  ß;e$checiiv 
lieh  perverse  Neigungen  gehabt  bat,  —  er  selbst  bestreitet  diese  Angaben  —  mag  auf  sieb 
beruhen  bleiben;  die  Annahme  Yon  Geisteskrankbeit  dürfte  aus  einer  derartigeo  Nrigung  »a 
sich  doch  niemals  abgeleitet  werden.  Es  ist  vielmehr  zu  bedenken,  dass  auch  bei  gesauden 
Knaben  in  solchen  Anstalten  gemeinsame  Onanie  nicht  gana  selten  angetroffen  wint.  Wich- 
tiger ist,  duss  St.  Toa  seinen  Erziehern  als  hervorragend  begabt  und  geistig  ent- 
wickelt geschildert  wird,  er  habe  schon  äusserlich  durch  sein  gewandtes  Wesen  und  gntü 
Aussehen  bestochen. 

St,  wurde  denn  aach  auf  die  Präparandenanstalt  P.  geschickt.  Hier  Ifts  er  mit  Tor« 
liehe  Bücher  wie  ,,Wcrthcr3  Leiden",  schlief  von  Anfang  an  nachts  unruhig,  machte  «ine 
Halsentzündung  durch.  Später  soll  es  bei  ihm  zu  Tobsuchtsanrällen  gekommen  sein-  Kr 
wurde  aus  P.  krank  entlassen.  Nach  seiner  eigenen  Angabe  sind  diese  schweren  Kruspf- 
anfalle  bei  ihm  erst  nach  einem  Fall  auf  den  Kopf  mit  Bewusstseinsverlost  am  J8.  Kovember 

1901  aufgetreten.  Die  Anfälle  sollen  zuweilen  2—3  Stunden  gedauert  haben  und  mit  dem 
Drange,  Sachen  zu  zerstören,  einhergegangen  sein.  Diese  Schilderung  zusammen  mit  dtf 
Angabe,  dass  die  Anfalle  jeden  Abend  um  die  gleiche  Stunde  sich  einstellten,  spricht  durch 
aus  dafür,  dass  St.  damals  an  hysterischen  Krämpfen  gelitten  hat.    Vom  4.  bis  2S.  Febrav 

1902  befand  er  sich  in  Behandlung  der  Küniglichen  Charit^.  Hier  wurde  Hysteri«  und 
Epilepsie  angenommen,     Krämpfe  oder  Bewusstseinsstörungen  wurden  ärztlich  niehi 
achtet.    St. 's  weitere  Angabe,  dass  er  in  die  Irrenanstalt  L.  aufgenommen  werden  sollte 
nur  wegen  Zahlungsschwierigkeiten  abgewiesen  sei,  scheint  nach  der  Aussage  des  dorügin 
Direktors  Dr.  G.  nicht  zuÄutreffen.   St.  will  dann  seinen  Eltern  in  geistesgestörtem  Zastudt^ 
Sachen  entwendet  haben.    Za  einer  Anzeige  deshalb  ist  es  nicht  gekommen.     Am  26.  Ap 
19C»4  wurde  St,  durch  kriegsgerichtliches  Erkenntnis  wegen  Diebstahls  zu  14  Tagen  Gefänpni 
verurteilt.   Am  3.  .funi  1904  wurde  er  fahnenflüchtig,  nachdem  er  an  Bord  S.  M.  S,  ,,Nympl] 
verschiedene  Diebstähle  verübt  hatte.     Er  kaufte  sich  Zivilkleider,  fahr  nach  Hamharg 
beging  dort  eine  grosse  Reihe  von  Diebstählenj  indem  er  sich  abends  auf  die  im  Haf« 
liegenden  Sohiffe  schlich.   Nach  seiner  Verurteilung  traten  im  Lazarett  Tobsuchtsanfälle  auf. 

Während  der  Beobachtung  in  der  hiesigen  Nervenklinfk  konnte  die  in  der  Cbarile  ge- 
stellte Diagnose  Hysterie  vollauf  bestätigt  werden.    Körperlich  fand  steh   Steigerung  dtf 
Sehnenreflexe,  leichte  Herabsetzung  der  Schmerzempfiüdung,  grosse  Erregbarkeit  des  ge- 
samten Gefiisssystems.  Am  28.  Dezember  1904  ward  ärztlicherseits  ein  ausgesprochen  hjstt- 
rischer  Krampfanfall  beobachtet  mit  wildem  Umsichschlagen,  grossen  Bewegungen^  eigfi>* 
tümlicheji  Posen  bei  guter  Reaktion  der  Pupillen  und  erhaltener  Schmerzempfmdung,    Sa 
der  Schilderung  des  im  Lazarett  geführten  KrankenbJattes  hat  es  sich  jedenfalls  auch  bei  di 
dort  beobachteten  Anfällen  um  hj-sterische  Krämpfe  gehandelt.    Dafür  spricht  der  EinUit  i: 
Anschluss  an  eine  lebhafte  Gemütsbewegung  (Zustellung  des  Urteils),   das   starke  TqI 
(Schlagen,  Reissen,  Zerreissen),  das  in  dieser  Weise  kaum  im  epileptischen  KriitupfanfAll  bi 
obachtet  wird,  und  endlich  das  Erhaltenlileiben  des  Puprlbnlichtrclleafes- 

Für  die  Annahme  einer  etwa  gleichzeitig  bpstehenden  Epilepsie  ergab   die  6  Wod» 
fortgesetzte  sorgfältige  Beobachtung  und  Untersuchung  in  der  Klinik  keinerlei  AnhüIlspunU*. 

Ebenso  lässt  sich  bei  St,  nach  seinem  ganzen,   recht   geweckten  Verhalten,   seiaec 
mannigfachen  Kenntnissen  und  seinen  früheren  Zeugnissen  ein  irgendwie  erheblicherScbväcli-' 
sinn  mit  Sicherheit  ansschliesscn.    St.  ist  vielmehr  ein  von  Haus  aus  etwas  eigeniünilirh 
Mensch  mit  sonderbarer  Weltanschauung,  der  frühzeitig  auf  die  Bahn  des  Verbrochene 
langt  ist  und  trotz  der  zeitweisen  Unterbringung  in  einer  Erziehungsanstalt  auf  den  rech' 
Weg  sich  nicht  hat  zurückführen  lassen,  bei  dem  jedoch   abgeseheo   von    gelegenllicfa< 
hysterischen    Krampfan  fallen   keinerlei   Erkrankung    des    Zentralnervensystems'    festgest 
werden  kann*     Seine  paradoxen   Btjbauptungen  über  die  Berechtigung  zum  Stehlen,  st 
Berufung  auf  Napoleon  den  Ersten,  der  auch  die  Gesetze  nicht  geachtet  habe,  sein  eiU 
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selbslgcfalliges  Weaeu  und  sein  gelegeDtliohes  unmotiviertes  Misstrauon  lassen  uocb  niclit 
auf  das  Vorhandensein  wirklicher  Wahnvorstellungen  schliessen.  Ebenso  wurden  Sinnes- 
täuschungei),  lebhafte  AlTefelstörungen,  Bewosstseinstrübuogen  in  der  Klinik  niemals  be- 
obachtet. Trtinksudht  wurde  in  Abrede  gestellt.  Auch  in  den  Akten  findet  sich  nichts 
darüber. 

Inwieweit  wird  nun  durch  die  zweifellos  vorhandene  Hysterie  die  Zurechnongsfähigkeit 
des  Sl.  in  Milleidenschaft  gexogen?  Auf  diese  Frage  ist  zu  erwidern,  dass  Kwar  an  sich  sehr 
wohl  auf  dem  Boden  der  Hysterie  Zustände  von  gelrübtem  Bewusslseinj  sogenannte  Dämmer- 
zustände sich  entwickeln  können,  in  denen  der  Hysteriker  sogar  komplizierte  Handlungen 
begehen  kann,  von  denen  er  nachher  nichts  weiss,  und  för  die  er  nicht  verantwortlich  ge- 
macht werden  darf.  Inde!;sen  muss  der  ^Nachweis,  dass  ein  solcher  Dämmerzustand  zur  Zeit 
der  Tat  vorhanden  gev^esen  sei,  in  jedem  Falle  auf  Grund  der  Akten  im  Zusammenhang  mit 
der  eigenen  Beobachtung  ironi  Sachverständigen  erst  erbracht  werden.  In  dem  hier  vor- 
Uegenden  Falle  fehlen  alle  Anhaltspunkte  für  eine  derartige  Annahme,  Zunächst  ist  za  be- 
tonen, dasa  in  der  Klinik  ein  Dämmerzustand  bei  St.  niemals  beobachtet  worden  ist,  und 
dass  auch  aus  der  Vorgeschichte  nur  einwandsfreie  Angaben  über  Krämpfe,  nicht  aber  über 
wirkliche  Dämmerzustände  existieren.  Vor  allem  tragen  aber  die  Delikte  i^elbst  durchaus 
nicht  das  Gepräge  von  im  krankhaften  Bt-wusstscinszuslande  verübten  Taten,  sondern  fon 
planmässigenf  mit  ruhiger  Uebertegung  innerhalb  eines  grösseren  Zeitraumes  ausgeführten 
Handlungen:  St.  verlasst  sein  Schiff,  nachdem  er  auf  demselben  verschiedene  Diebstähle 
sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen.  Er  kauft  sich  Zivilkleider,  fährt  nach  Hamburg,  logiert 
sich  hier  in  verschiedenen  Hotels  ein  und  erwirbt  sich  4  Wochen  lang  seinen  Lebensunter- 
halt,  indem  er  sich  nachts  auf  die  im  Hafen  liegenden  Scbifl'e  schleicht  und  stiehlt.  Dabei 
ist  er  so  vorsichtig,  sich  einen  falschen  Schnurrbart  anzukleben,  er  zieht  die  Stiefel  aus  und 
trägt  ein  Päckchen  Pfeifer  bei  sich,  das  eventuell  als  WaB^e  hatte  benutzt  werden  können. 
Bei  seiner  Verhaftung  nennt  er  erst  einen  falschen  Namen.  Dann  ist  er  gestandig  und  zeigt 
dauernd  eine  gute  Erinnerung  für  alle  Vorgänge  der  in  Frage  kommenden  Zeit.  Auf  Grund 
aller  dieser  Momente  muss  seine  Entschuldigung,  er  habe  in  einem  „Zustande  geistiger  Um- 
neblung"  gehandelt,  als  unbegründet  zurückgewiesen  werden. 

St.  bat  dann  ausserdem  noch  die  Behauptung  aufgestellt,  er  leide  an  Kleptomanie 
und  habe  einen  inneren  Zwang  zum  Stehlen  verspürt.  Eine  Kleptomanie  als  selbständiges 
Kiankheitsbild  wird  von  der  heutigen  psychiatrischen  Wissensohaft  nicht  mehr  anerkannt. 
Gewiss  kann  sich  einmal  gelegentlich  ein  krankhafter  Stehltrieb  entwickeln,  allein 
immer  nur  auf  dem  Boden  einer  unabhängig  von  der  Tat  nachweisbaren  Geistesstörung, 
sei  ea  einer  dauernden  Psychose,  sei  es  eines  vorübergehenden  Dämmerzustandes. 
Beide  Möglichkeiten  sind,  wie  wir  gesehen  haben,  im  vorliegenden  Falle  auszuschliessen. 
if&s  einzige,  was  man  unbeden blich  zugeben  darf,  ist,  dass  St.,  da  er  an  hysterischen 
Krampfanfallen  leidet,  ein  weniger  widerstandsfähiges  Nervensystem  besitzt  und  eher 
zu  plötzlichen  Stimmnngsschuankungen  und  unüberlegten  Handlungen  neigt,  als  der 
Gesunde. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

L  St.  ist  zur  Zeit  niaht  geisteskrank. 

2.  Es   liegen   keine  Anhaltspunkte   dafür   vor,   dass   St,  Kar  Zeit   der   Be- 

i  gebung  der  Straftaten  sich  in  einem  Znstande  krankhafter  Störung 
der  Geistestätigkeil  befunden  hat,  durch  welchen  die  freie  Willens- 
bestimmung im  Sinne  des  Gesetzes  ausgeschlossen  wurde. 
3.  Inwieweit  das  hysterische  Nervenleiden  des  St.  bei  einer  Bestrafung 
eventuell  mildernd  ins  Gewicht  zu  fallen  hätte,  muss  richlerlichem 
Ermessen    überiassen   bleiben. 
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A4-,  FaU,      Einbrüche,     Hysterische    Anfällt.      Vorbeireden.      Verdacht  det 
Simulation.    Nicht  krank  zur  Zeit  der  Tat.    Zur  Zeit  geisteskrank  undvtr« 

handlungsaDfäbig. 

Auf  Ersuchen  des  Königliehen  Landgerichts  A.,  Strafkammer  IV^  verreble  leb  nicM 

über  d^D  Geisteszustand  des  Hausdieners  R.  das  von  mic  geforderte  Gutachten  za  erstauen 

Vorgeschichte. 

R.  ist  am  5.  Äpnl  1877  in  R.  geboren  als  Sohn  des  kathoH^icbeti  Schneidern  H. 

Nach  Angabe  seiner  Stiefschwester  Anna  W.   dort  sind  Geisteskrankheiten  )ti 
•Staiitie  nicht  Yorgekommei),   dagegen   sollen   alle  Familianangehörige  von   starken  Kop 
^cbmerzen  geplagt  sein.    Eine  Schwester  ist  angeblich  a.n  Gehirn tiantentzündang  gtstorb 

Ostern  1883  wurde  R.  in  der  2.  Bürgerschule  in  H.  aufgenommen.  Am  9.  SeplODli 
1885  trat  er  aus  wegen  ,f  Wegzages  nach  Böhmen".  Seine  Fortschritte  in  der  Schule  Sit 
mit  S  =  genügend,  sein  Betragen  mit  1  zensiert. 

Mit  14  oder  15  Jahren  soll  R.  n'^ch  Angabe  seiner  Stiefschwester  von  schweren  Krttap 
anrällen  heimgesucht  sein.  Am  o.  Oktober  1808  trat  er  beim  Kaiserlichen  und  Königiiehi 
Infanterieregiment  No.  88  in  P,  als  Rekrut  ein,  wurde  aber  wegen  Fallsucht  bereits 
17.  Oktober  1898  beurlaubt  und  am  18.  April  1899  entlassen.  Aus  dem  niilitärchefär 
Zeugnisse  vom  16.  Okiober  1898  geht  hervor,  dass  R.  damals  bis  zu  20  Anfallen  m\ 
Tage  gehabt  hat.  Die  Kram  pfe,  welche  von  dem  Regimentsarzt  Dr.N.  und  Dr.  C.  beöt 
wurden,  hatten  folgenden  Verlauf;  ,,Bewussllosigkeit,  kurze  tonische,  dann  sjrka  2  Minub 
dauernde,  klonische  Krämpfe  in  den  oberen  Extremitäten  und  den  Kaumukefn,  (iann 
ganzen  Körper;  enge  Pupillen,  keine  Kornea!'  und  PupiJtenreflese,  Augen  verdreht,  Pc 
beschleunigt." 

Wo  R.  nach  seiner  Entlassung  vom  Militär  sich  aufgehalten  hat,  ist  unbekannt, 
wurde  einmal  wegen  Bettelns  mit  14  Tagen  Haft  bestraft.   Vom  18.  April  bis 20.  September  U 
war  er  als  Wärter  im  städtischen  Kranken  hause  A.  angestellt.    Während  dieser  1£ 
werden  weder  Zeichen  geistiger  Störung  noch  epileptischer  Aiirallti  bei   ihm   hcobachM 
Seine  Entlassung  erfolgte,   weil  er  eine  im  Scblafsaale  angebrachte  Dienstvorschrift  mittel] 
einer  SchusswafTe  beschädigte.    R,  selbst  hat  hierzu  vor  dem  Amtsgericht  aasgeäagt, 
habe  in  unerlaubter  Weise  nach  einerScheibe  geschossen.  Später  will  er  mitTea  gereist  habt 

Am  30.  Januar  l!tt02  wurde  er  in  der  Wohnung  des  Einbrechers  St,  unter  dem  Vcrdiwli 
der  Mitschuld  verhaftet. 

WährendR.  am  1.  und  2.  Februar  bei  seiner  Vernehmung  entschieden  bestritt^  »n  den  Ein» 
brüchen  desSt.  teilgenommen  au  haben,  iiess  er  sich  am  5,  Februar  dem  Herrn  Untersiiohai 
rinhter  vorführen   und  legte  ein  Geständnis  über  7.wei  in  Gemeinsohaft  mit  S.  »usgeföt 
Einbruohsdiebstähle   ab.    Hierbei   scheint   sein  Verhalten    im   atigemeinen   ein   geordn« 
gewesen  zu  sein,   Nnr  am  2,  Februar  ist  bei  der  Vernehmung  bemerkt:  f,Der  p.  R.  spielt  dl 
wilden  Mann.'' 

Sein  Geständnis  wiederholte  R.  am  9.  und  14.  Februar.  Er  gab  an,  in  H.  im  Hot 
Bristol  (am  17./]8..1ünuar),  in  C.  (am  21./32,  Januar)  und  in  der  Nähe  von  W.  (am  ^G.Jani 
bei  Einbrachen  mitgewirkt  ta  haben.  Alg  Sntschuldignng  gab  er  an,  S.  habe  ihn,  »1» 
ohne  Arbeit  war,  nach  Weihnachten  1901  zu  sich  genommen,  für  ihn  Getränke  ber.&htt  ui 
ihn  zu  den  Diebüttahlen  überredet.  ,,S.  beherrschte  mich  ToUsländig,  und  ich  gab  lo  memi 
Dummheit  seinen  Einflüssen  nach."  R.  sagte  ferner  aus,  er  leide  an  hijifallender  Krankh« 
und  sei  deswegen  in  P.  vom  Militär  entlassen  worden.  Seine  Widerstandskraft  gegeft 
Einwirkungen  sei  infolge  dieses  krankhaften  Zustandes  geschwächt  gewesen.  S.  babf  aoc 
bei  dÄm  Einbrüche  bei  W.  gedroht,  ihn  niederzuschlagen,  wenn  er  davonlaufen  wollte. 

Er  behauptete,  S.  erst  nach  Weihnachten  19Cil  kennen  gelernt  zu  haben. 
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Dageg^en  gab  S.  am  14.  Februar  an,  H,  sei  schon  im  September  1901  bei  einem  Ein-_ 
brache  in  H.  dabei  gewesen. 

Am  14.  März  trat  R.  mit  der  ErkJärung  hervor,  er  habe  zur  Zeit  der  üiebstähle  in  l', 
and  C. zweimal  epileptische  Aurälle  gehabt;  und  S. sagte  um  15.  März  aus,  R.habe  withr^ud 
der  Äusführang  des  Diebstahls  in  Bristol  einen  epileptisobetn  Anfall  be- 
tommen,  sodass  er  dieTreppe  hinunter  fiel  und  ohnroicbtig  liegen  blieb.  Auch  diese  Angabe 
wurde  von  R.,  bestätigt,   der  hinzurügte,  er  habe  im  Geflttignis  noch   keine  Anfälle  gehabt. 

Dagegen  ward  am  35.  März  ein  Kram'pfan  fall  bei  R.  duroh  den  Gefangenaufseher 
M.  beobachtet. 

Der  Gcrichtaarzt  Dr.  N,  erstattete  dann  im  Aprit  ein  Gutachten,  in  welchem  er 
ansführte,  das  Bestehen  von  Epilepsie  sei  bei  R.  nicht  zu'eirelbart,  doch  ,, dürften  seine 
eigentümlichen  Kopfbeweg^ungen  in  das  Gebiet  der  Simulation  gehören". 

Am  19,  April  erklärte  Herr  Dr.  N.  weilerj  die  Zurech nnngsfähigkeit  dos  II.  für  den 
Einbruch  im  Hotel  Bristol  erscheine  fraglich,  denn  es  bestehe  dafür  eine  partielle  Am  neäie, 
und  es  scheine  ein  epileptischer  Anfall  währead  desselben  vorgekommen  zu  sein.  Indessen 
für  die  Annahme  eines  Dämmerzustandes  während  der  Einbrüche  in  C.  und  P.  hätten  sich 
keine  Anhaltspunkte  ergeben, 

Noch  am  14,  Mai  bestreitet  H.  bei  seiner  Vernehmung  in  g^eordnoter  Weise,  einen 
Diebstahl  in  H.  begangen  zu  haben.  Er  sei  nie  dort  gewesen  und  kenne  S.  erst  seit 
Neujahr  1902. 

Dagegen  Hess  sich  H.  am  9.  Februar  plöta,ljcb  vorführen  und  machte  folgende  .aussage: 
„Ich  habe  ein  grosses  Schiff  bei  C.  liegen.  Darauf  ist  meine  Frau  nebst  2  Kindern,  Mit 
die^iem  SctiiiTe  war  hh  in  N,,  welches  in  England  liegt.  Dort  habe  ich  einen  grossen  Sack 
mit  Ciold  gestohlen  und  In  der  Elbe  vergraben."' 

Hierzu  bemerkte  der  Untersuchnngsrichter;:  ,,R.maGht  auf  mich  den  Bindmck 
nnes  Geistesgestöilen;   doch  dürfte  SifflulatJon  nicht  ausgeschlossen  sein." 

Ueber  die  Enlwickelung  diesos  eigentümlichen  Zostandes  hat  uns  der  Getängnisanfseher 
folgendes  berichtet: 

„Sein  Betragen   ent^pruch  in  den  ersten  3  Monaten  dem  eines   durchaus   normalen 

Menschen.     Alsdann  stellten  sich    plötzlich  melancholische  Spuren  bei  demselben  ein, 

reiche  von  epileptischen  Anfällen  (wöchentlich,  namenilicb  zur  Nachtzeit,  3—4  mal)  begleitet 

raren.    Die  Nahrung  hüt  K.  niemals  verweigert,   vielmehr  hat  er  stets  reichlich  dieselbe  zu 

Ich  genommen.    Kach  dem  Auftreten  der  Anfälle  hat  R.  stets  irre  Reden  geführt,  ä.  B.  er 

ibd  Gdd  in  der  Elbe  vergraben,  erbalte  er  selbiges,  so  wolle  er  nach  Amerika.    Er  habe 

in  eigenes  Schiff.    Er  habe  vom  Kaiser  von  Russland  einen  Orden  erhalten  nsw,  —  Eines 

'.Tages  machte  er  einen  Selbstmordversuch  durch  Erhängen,  wurde  aber  noch  rechtzeitig 

entdeckt  und  durch  Wiederbelebangsversuche  ins  Leben  zurückgerufen,  Naoh  diesem  Versuche 

irde  der  Zustand  des  R.  erheblich  schlimmer.    Er  führte  fortwährend  irre  Reden,  bekam 

inen  schlottrigen  üangj  wackelte  fast  un ausgesalzt  mit  seinem  Körper  hin  und  her,   stiess 

Bi  der  geringsten  Annäherung  seiner  Umgebung  Drohungen  aus,   auch  hat  er  manchmal 

Hnem  Mitgefangenen   ins  Gesicht   geschlagen,    zeigte  sich   zeitweise  sehr  reizbar.    Dieses 

normale  Verhalten  in  den  ersten  3  Monaten  und  die  bemerkenswerte  plötzliche  Umwandlung 

wird  uns  auch  von  Herrn  Dr.  N,   bezeugt. 

Herr  Dr.  K.  hatte  im  Juni  sich  selbst  für  Simnlation  atisgesproohenf  weil 

1.  R.  vor  4  Wochen  durchaus  geordnet  war, 

2.  R.  5  Monate  Wärter  im  A.  Krankenhanse  gewesen  sei,  wo  er  Gelegenheit  fand, 
Beobachtungen  zu  machen.    Auch  solle  er  schon  Wärter  tn  einer  Irrenanstalt  gew^^sen  sein. 

3.  Fasse  sein  jetziges  Benehmen  nicht  in  den  Rahmen  einer  gew«ihnliohen  Gcfängni.s- 
psycbose^  noch  in  denjenigen  einer  sonst  bekannten  Geisteskrankheit,  Er  produziere  ein 
Gemisch  von  paranoischen  Grössenideen  und  läppischer,  vollständiger  Stupidität.  Er  habe 
einerseits  einen  Sohata  in  der  Elbe  vergraben  und  ein  Papierhängsel  als  Orden  vom  Kaiser 
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von  Russiänd  im  KnopHocb,  andererseits  kenne  er  weder  sich  Qoch  Dr.  N.,  noch  <ilc  Wart», 
laufe  wie  ein  Idiot  piaDlos  umber,  betaste  neagierig  blinkende  Gegenstände,  aucb  schwmk» 
er  beim  Gehen  wis  ein  Betrunkener. 

4.  Esse  er  gut,  schlafe  regelmässig,  habe  nornialen  Slahlgaog  nod  zeige  lo  der 
fichtigen  Auäfubrung  bäuäg  komplizierter  Befehle,  daäs  es  jedenfalls  mit  seiner  Stupidität 
nicht  weit  her  sei. 

Indessen  sei  das  Gerängtris  sehr  ungeeignet  zur  Beobachtung  stmuliereTider  Epileptiker. 
Auch  gäben  R.'s  mehrfache  Selbstmordversuche  durch  Erhängen  trotai  der  Uttverkennbark<(it 
der  ElTekthaschoiei  zu  erheblichen  Bodenken  Anlass.     Daher  beantragte  Herr  Dr.  K.  seinft| 
üeberführong  in  eine  Irrenanstalt  Kur  Beobachtung, 

Nachdem  sich   der  Herr  Staatsanwalt  und  der  Offizialverteidiger  diesem  Antrage  an< 
geschlossen,  fasste  das  KonigHohe  Landgericht  am  1.  Juli  1902  den  Bescbluss,  H.  auf  socfaf^ 
Wochen  in  die  psycbiatriäche  nnd  Nervenklinjk  zar  Beobacbtung  einzuweisen. 

Am  2.  Juli  bat  der  Untersuchungsrichter  um  Beschleunigung,  weil  nach  mündlicber 
Mitteilung  des  Gericbtäarztes  der  Zustand  des  R.  sich  verschlimmert  habe. 

Bis  zu  der  am  9.  Juli  erfolgten  Ueberführung  trug  K.  nach  Angabe  der  Aafsefaer  das-J 
gleiche,  oben  geschilderte  Benehmen  zur  Schau. 


Eigene  Beobachtung. 

R.  ist  1,74  m  gross,  von  kräftigem  Körperbau,  mittlerem  Ernährungstustitidft^  pil^ 
Musktilalur.    Hautfarbe  blass. 

Die  Sehlöcher  sind  gleich,  mittelweit,  rund,  reagieren  gut  auf  Lichteinfall,  der  Aogvii 
hintergrtind  ist  normal.   Die  Zungenbewegungen  sind  frei,  das  Gesicht  gleicbmässig  innerriert. 
Die  Zunge  kommt  grade  heraus,  Kittert  wenig,  zeigt  am  Rande  einen  leichten  Eindmck^  d 
aber  nicht  wie  eine  Bisswunde  aussieht. 

Die  Ohrläppchen  sind  angewachsen,  der  Rachen bof und  normal.  Die  Sehn «nroflex«  sioi 
lebhaft,  die  Hautretlexe  erbalten.  Es  bestehen  keine  Lähmungen.  Die  inneren  Organe  bieten 
normalen  Befund.  Puls  96,  regelmässig,  ron  guter  Spannung.  Deutliches  Tasömotorts«!!» 
Naohrölen.  9.  Juli  bei  seiner  Aufnahme  macht  R.  eigentümlich  wiegende  Bewegungen  mit 
dem  Kopfe,  murmelt  vor  sich  hin,  sagt:  ,,Wir  wollen  fortgehen!"  Lässt  sich  nihig  auf  die 
Abteilung  führen.  Sein  Gang  ist  eigentümlich  tänzelnd  und  hüpfend.  Im  Budezimmer 
sitzt  er  mit  blödem  Gcsichtsausdruok  da,  blickt  stier  um  sich,  antwortet  nicht  aafFragen,  be««gt 
rhythmisch  Kopf  und  Hände  hin  und  her.  Nach  einem  vorgehaltenen  Schlüssel  grolft  er,  sagt 
auf  Befragen,  das  sei  ein  Messer.  Leichte  Nadelstiche  bewirken  keine  Reaktion,  bei  üeferea 
zuckt  R.  zusammen  nnd  sagt:  „Du  willst  mich  totmachen!"  —  Im  Bette  macht  er  fort- 
während wiegende  Bewegungen  mit  dem  Oberkörper,  dreht  den  Kopf  nnaosgesetxl» 
Im  üntersuohungazimmer  wackelt  er  fortwährend  mit  dem  Stuhle,  auf  dem  er  sitzt,  seh! 
die  Beine  zusammen,  reisst  an  seinem  Hemde,  zeigt  ein  eigentümlich  affektierte«  V»r< 
halten.  Stirn  ist  stark  gefaltet.  Gesichtsausdruck  linster.  AulTordeningeD  werden  jeut 
befolgt,  Antworten  mit  leisem  Murmeln  gegeben,  dabei  kindliche  Ausdrucksweise: 

(Name?)  „Emptor,  Emptor."  (\Viederholt  das  mehrfach.)  —   (Nachname?)  „Aeskiilap.'* 
—  (Wo  geboren?)    „In  England.«  —  {Wie  alt?)    „Viel  alt!    Ich  habe  2  Kinder."    (Ziil 
stark.)    „Ich   habe  auch  eine  Frau  und  ein  grosses  Schiff  auch."   —    (Sieht  ängstlich  so 
verstört  aus,  kneift  das  Gesicht  zusatnmen,  blickt  den  Arzt  nie  an.)    (Wo  hier?)    „^Q  ^^ 
Stube.''  —  (Was  für  ein  Haus?)    „Grosses,   nicht?''  —  (Was  sind  Sie?)    „Seeräuber." 
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(Bestfaft?)  „Nie  bestraft! 
Ich  habe  auch  gemaust  .  .  ,  auf  einem  Schiff  .  ,  ,  in  England  ...  in  London!^  —  (Wa 
bin  ich?)  ,, Leutnant  .  .  .  Kapitän, ^'  —  (Stadt  hier?)  .„Kamernti,  —  loh  soll  mein  Geld  holniijl 
viel  Geld.  —  Ich    habe   es   in    der  Elbe   vergraben.  —  Ich    habe  ein   grosses  Schiff."  —] 
(Datum?)  „Datum?  —  April.''  —  (Jahr?)  „11."  —  (Sie  krank?)  „Krank?  —  Ich  bin  Di«kt 
krank.  —  Bloss  —  der  Kopf  —  der  Kopf  —  tut  mir  web!"  (Geisteskrank?)  „Nein!  Kopf, 
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tut  mir  weh.  —  Ich  weiss  gornicht/'  —  (Warum  hier?)  .,Ich  soll  mein  Geld  holen.  Deci ' 
liebta  GoU  sein  Sohn  ist  mir  dagewesen.'*  —  {Wer  Sie  gebracht?)  „Gottes  Sohn."  — 
(Wi^Tiel  Finger  haben  Sie?  „8."  —  (Füsse?)  ,,3.*'  —  (Zeijfen  Sie?)  Patient  setzt  den  einen 
Foss  einmal^  den  andern  Fass  zweimal  vor.  —  (Hände?)  ^4."  --  (Zeigen  Sie?)  Hebt  4  mal 
den  Fuss  hoch.  ~  (Köpfe?)  „3.*<  —  (Zählen  Sie  bis  10!)  „1.  2.  8.  4.  15.  3.  100."  — 
(2  mal  2?)  — 

Es  werden  Gegenstände  vorgezeigt: 

(Goldene  Uhr?)  „Ein  Ead."  —  (Ist  das  eine  Uhr?)  ^Silbern."  —  (Federhalter?)  „tst 
mein  Blei."  —  (Zentimetermass.)  „Gold,"  —  (Tinten fass.)  ,,Slci(i,''  —  (Pinsel.)  „Hob.^*  — 
(Schlüssel.)  „Kette."  —  (Schlüssel,)  „Mein  Messer."  —  (Bnch.)  „Mein  Brett."  —  (Thaler.) 
„Gold.*'  ^  (20  M.)  „Silber.'*  — 

Farben: 

(Rot.)  „Grün.*'  —  (GrÜn.)  ^Weiss,"  —  (Blau.)  „Griin."  —  (Braun.)  „Schwarz.*'  — 
(Rot.)  „Weiss/*  — 

Aufforderungen  werden  stets  richtig  befolgt. 

Als  Patient  das  Untersuchungszimmer  verlüsst,  läuft  er  erst  in  ein  falsches  Bett,  dann 
auf  Zureden  zu  seinem  eigenen. 

Im  Bette  liegt  er  meist  ruhig,  fasst  sich  zuweilen  in  die  Haare  und  weint,  ^'achmittag5 
spricht  er  ganz  wirr  zu  einem  Mtlkranken,  Er  isst  gut  und  gehl  auf  den  Nachtstubl. 
Schläft  ruhig. 

10.  Juli.  Sitzt  im  Bett  und  macht  wiegende  Bewegungen  mit  seinem  Überkörper.  Auf 
Kragen  antwortet  er  in  der  gleichen  rerkehrten  Weise,  wie  gestern.  Aufforderungen 
werden  befolgt.  Nur  als  er  gehen  soll,  macht  er  einige  tastende  Schritte,  wobei  er  sich  an 
Stuhl  und  Bett  halt,  bleibt  tiann  stehen,  blickt  blöde  umher,  murmelt  vor  sich  hin.  Als  er 
weiter  gehen  soll,  fängt  or  an  zu  taumeln,  greift  nach  einem  Warter,  setzt  sich  hin.  Wenn  er 
sich  allein  überlassen  ist,  geht  er  ohne  Störung  z.  B.  zum  Nachtstuhl.  Nachts  greift  er  mehr- 
fach in  die  Luft,  als  ob  er  etwas  fassen  will,  richtet  sich  auf  nnd  sagt:  „Der  schwarze 
Mann  geht  dnrch  den  SaalJ" 

IL  Juli.  Giebt  dem  Arzt  die  Hand.  —  (Wer  sind  Sie?)  „Ich  bin  der  Bruder  des 
Kaisers  von  Russland,*'  —  (Wie  alt?)  „32,labre.^'  —  (Wieviel  Augen?)  „5.*'  —  (2ühlen 
Sie  bis  10!)  „1.  1.  2.  7.  5.  6.  10.  100.^*  —  (Was  sind  Sie?)  „SBeriiuber."  —  (Zeigen  Sie 
die  Zunge!)  Fasst  sich  an  die  Nase,  stammelt  ptötzliob  schnell  vorsieh  hin:  ,,Mein  Kopf! 
Mein  Kopfl  Mein  Kopf!  Mein  Kopf!"^    Steckt  den  Kopf  in  die  Kissen. 

Hat  nachmittag  5  Uhr  25  Minuten  einen  Anfall;  Nach  Beschreibnng  der  Wärter  ztUert 
er  stark)  besonders  mit  dem  Kopfe,  streckt  den  rechten  Arm  steif  von  sich,  legt  den  linken 
Arm  hinter  den  Kopf.  Das  Gesicht  ist  dunketrot.  Vor  Mund  und  Nase  steht,  nicht  blutiger, 
Scbatim.  Der  herbeigerufene  Arzt  findet  ihn  nach  5  Minuten  mit  gerötetem  Gesicht  und 
geschlossenen  Augen  rnhig  liegen.  Oeffnet  man  die  Lider,  so  drehen  sich  die  Augäpfel 
stark  nach  innen,  sodass  sichere  Prüfung  der  Fupillenreaktion  nicht  möglich  ist.  Die  Seh- 
löcher sind  kaum  mittelweit.  Aus.  Mund  und  Nase  lauft  weisser  Schaum.  Erst  nach  zirka 
1  Minute  reagiert  er  auf  Nadelstiche  in  die  Nasenschleimhaut.  Die  Glieder  sind  schlaff. 
R.  sieht  dann  kurze  Zeit  ganz  blass  aus,  schluckt  krampfhaft.  Pols  100.  —  Einige  Minnten 
später  holt  er  mehrfach  tief  Luft,  richtet  sich  auf  und  blickt  verwundert  umher.  Sieht  unter 
das  Bett  und  sagt:  „Sie  sind  alle  weg,  die  mit  den  grossen  Wagen!"  Kein  Zungenbiss.  Kein 
Einnässen.  —  Auf  Nadelstiche  zuckt  er  auch  jetzt  nur  ganz  wenig,  wenn  die  Nasenschleim- 
hant  getroffen  wird,  sonst  überhaupt  nicht.  Nachher  macht  er  wieder  seine  Bewegungen 
mit  dem  Kopfe.  Nachts  schläft  er  wenig,  äussert,  er  dürfe  nicht  schlafen,  er  sei  Graf 
Roschwitz, 

li.  Juli.  Liegt  ganz  unbeweglich  da,  antwortet  auch  auf  Fragen  nicht.  Als  er  mit 
xiemticb  starkem  Strom  elektrisiert  wird,  zuckt  er  nicht,  sondern  äussert  nur,  das  tue  gut. 
Sagt  dann  einmal,  er  wolle  die  Tintenfische  haben,  die  er  selbst  gefangen. 
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13.  Julj.  Liegt  meist  regungslos  da,  die  Au^dq  nach  der  Decke;  g^ericbtei^  den  Han^ 
halb  offen.  Lacht  eininal  laut  auf.  Hält  sich  sauber.  Isst  gut.  Sitzt  narhts  aufrecht  in 
Bette  und  bewegt  automatenhaft  den  Kopf  hin  und  her. 

14.  Juli.    Schläft  am  Tage  viel,  isst  wenig.    Als  abends  ein  Kranker  von  Gift  spridlil; 
seift  efj  ich  möchte  aacb  Gift  für  mein  Harz.   Reagiert  nicht  auf  Anredo.    Ins  Üntersuchui 
limmer  gebracht,  sitzt  er  tuil  gebeugtem  Kopfe  da,  die  Stirne  stark  gefaltet,  die  Augen  suiT^ 
auf  einen  Fleck  gerichtet,  mit  blödem  Gesichtaausdruck.     Zuweilen  schüttelt  er  mit  ita 
Kopfe  oder  zieht  die  Schultern  hoch,  antwortet  aber  nicht.   Bei  tiefen  Stieben  in  die  Si 
schkirohaut  tränen  f;eine  Augen;  doch  zuckt  er  nicht. 

16.  Juli.    Heute  freier,  spricht  mit  dem  Pfleger,  singt  Soldatenlieder,  isst  gat.    Si 
Antworten  sind  durchaus  verkehrt. 


17.  Juli. 


Schreibt  unsinnige  Worte,  die  er  für  „ Französisch"  erklärt.    Will  nicht  U 
können.    Spricht  immerfort  leise  vor  sich  hin:  „Ich  will  nicht  mitführen,  ich  will  nie 
fahren,   ich  wil!  nicht  mitfahren  nach  Kamerun,   ich  fahre  nicht  mit.    Meeresgrund, 
gTUnd,  Meeresgrand,  hurra,  hurra,  hurra,  der  hat  das  ganze  Geld   verschlangen,  und  di« 
Schlange  hat  mitgeholfen,  die  hat  mich  gebissen,  und  da  habe  ich  ihr  den  Kopf  abgedrt^ 
und  auf  dem  Meeresgrund,  da  ist  der  grosse  Funkt,  und  da  ist  der  grosse  Punkt,  und  dt 
der  kleine  Funkt,  Kamerun,  Kamerun,    Kamerun,     Nein  ich  fahre  nicht  mit,   ich  fahre  ai< 
mit,  ich  fahre  nicht  mit  nach  Kamerun.   Hnrra,  hurra,  hurra,  das  ist  der  Band  gewesen,' 
hat  sie  verschlungen  am  Meeresgrund,  der  hat  das  Geld  versohlungen.    Ich  fahre  nicht 
ich  fahre  nicht  mit  ....  usw." 

20.  Juli.    Spricht  in  den  Ietztf>n  Tagen  wenig,  sieht  immer  verwirrt  am  sich,  Isst  «Ueü 
dreht  aber  immer  den  Löffel  hin  und  her,  ehe  er  einen  Bissen  nimmt.  Geht  allein  zum  KiosftL' 
Sein  Gang  erscheint  dabei  nur  gestört,  wenn  er  sich  beobachtet  sieht. 

21.  Juli.    Morgens  stumm  im  Bette.    Mittags  wird  er  ins  Untersuch ongsiiramer  gef 
Hier  sitzt  er  zitternd  auf  dem  Shihle  mit  mürrischem  Gesiohtsausdrucke,  gibt  keine  Ausist 
Als  der  Arzt  die  Uhr  herausholt  und  fragt,   ob  er  ihn  damit  totsohtessen  solle,  zieht  er  si« 
seine  Decke  über  den  Kopf  und  weint  ängstlich.    Schliesslich  blickt  er  vorsichtig  auf, 
bald  der  Arzt  die  Uhr  hebt,  versteckt  er  sich  wieder  unter  lautem  Jamniero.     Ebenso  fili 
er  schreiend  vor  einem  Bleistifte  Tiorück.    Nachher  ist  er  sehr  erregt,  schlügt  mit  dem  Kop 
gegen  den  Rahmen  eines  Wandspiegels,  aber  nicht  gegen   das  Glas.    Heull  laut,    Pnls  H 
Kein  Fieber,    Isst  abends  nicht.    Schlaft  nachts  von  1  Uhr  ab  gut. 

22.  Juli.    Liegt  still  im  Bette.    Pulswechsel  bei  der  Visite  zwischen  80  und  120  in  diT 
Minute.    Die  Atmung  ist  angestrengt;  41  in  der  Minute, 

23.  Juli.    Fragt  den  Pfleger,   wann    ihm  der  Kopf  abgenommen  werden  *^olle, 
Männer  im  weissen  Kittel  (Äerzte)  seien  Mörder,  die  hätten  schon  viel  tot  gemacht. 

24.  Juli.    Zeigt  morgens  heitere  Stimmung.    Wirft  mit  Stuhl  und  Spacknapf  »ach 
Wärtern.    Sagt,  sie  wollten  ihn  tot  maohea.    Weint  nachher. 

25.  Juli.  Nach  Angabe  der  Plleger  soll  R,,  wenn  kein  Arzt  anwesend  ist,  htiter 
sein  und  über  Scherze  im  Saale  lachen,  auch  den  neben  ihm  liegenden  Kranken  oMkm, 
7..  B,  durch  Fortziehen  der  Decke.  In  Gegenwart  des  Arxtßs  ist  er  ängstlich  uaj 
miirrisoh,  spricht  nicht. 

29.  Juli.     Bei   plötzlichem   Nadelstich  zuckt  R.  zusammen   und  schreit  «Aul^    A| 
weitere  Stiche  reagiert  er  nicht.    Gegenstände,  die  auf  dem  Tische  liegen,  schleppt  er  in 
Bett.    Er  bleibt  dabei,  er  heisse  Emptor  Aeskulap,  sei  Seeräuber  und  Graf.    Wird  er  mit 
angeredet,  sagt  er:    „Das  war  ich  einmal,  ich  bin  es  jetzt  aber  nicht  mehr.^ 

2.  August.    Spricht  viel  daron^  er  wolle  nach  Amerika  fahren;  greift  mit  den  Hindi 
in  der  Luft  herum  und  äussert*  es  fliege  ein  schwanger  Vogel  über  seinem  Kopfe. 

4.  August.    Abends  10  Uhr  bekommt  R.  einen  Anfall:    Er  setzt  sich  jm  Bettv 
lallt  dann  zurück,  bleibt  steif  liegen,  streckt  Artne  und  Beine  von  sich.    Die  Äugen  sind  afl 
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gerissen,  der  Blick  starr  geradeaus  gerichtet.  Die  Gesichtsfarbe  ist  eher  blasser  als  gewöbu- 
Uofa.  Dann  beginnt  K.  heftig  zu  kauen,  wobei  ihm  der  Speichel  aus  dem  Munde  lauft.  Als 
der  Am  kümmt,  liegt  R.  ruhig  mit  scblaßfen  Gliedern.  Die  Pupillen  sind  etwas  erweitert, 
reagieren  prompt  Nadelstictie  rufen  nirgends  Reaktion  hervor.  Sehnen-  und  Hautreflexe 
sind  säraüiuli  auszulösen.  Puls  und  Atroung  sind  bcschkunigi.  Bei  Druck  auf  den  Leib 
zucki  R.  zusammen.  FlöLdich  hingestellt,  lässt  er  sich  langsam  niusinken,  zittert^  bekbmmt 
Schlucksen.  Spricht  nichts.  Kein  Zungenbiss.  Kern  Einassen.  Im  Urin  ist  kein  Eiweiss. 
6,  August.  Wird  ins  Untersuchuogszimmer  geführt.  Geht  steifbeinig  mit  rollenden 
Augen  und  scheuen  Mienen.  Äugen  weit  aufgerissen.  Mund  halb  o&^en.  Stirn  in  l^uerfalten. 
Antwortet  auf  Fragen : 

flleissen?)    j,Das  weiss  ich  nicht,  hurra!*' 
(Warum  sind  Sie  hier?)    „Ich  will  nach  Amerika," 
(Wer  bin  ich?)    „Ein  Schwager  vom  Kaiser  von  Russland." 

H.  aeigl  eine  manirierle,  bindiicbe  Sprechweise,  wiederholt  einzelne  Worte 
mehrfach.  Er  wackelt  mit  dem  Kopfe,  lacht  laut,  äussert,  die  Spanier  wollten  ihn  tot- 
schlagen. Von  seinen  Straftaten  will  er  nichts  wissen.  Gegenstande  werden  falsch  bezeichnet. 
10.  August.  Bittet  den  Arzt:  „Kann  ich  aufstehen,  aufstehen?  Hosen,  Hosen  I'^ 
Gibt  auf  Befragen,  warum,  an,  Kopfschmerzen  *u  haben.  Versichert:  „lüke  tu  nich  aus- 
reisse,  tu  icke  nich;  icke  bleibe  IW  Jahre  hier."  —  Als  ihm  Kleider  gegeben  werden,  Kieht 
er  sich  äcbneti  an,  setzt  sich  an  den  Tisch  und  will  aus  dem  Tintenfasse  trinken.  Ruft 
dabei  blöde  lachend:    „Wasser!    Wasser!^ 

12.  Aogust.  Gibt  an^  nachts  seinen  Vater  gesehen  tu  haben,  der  gesagt  habe,  er  sei 
schuld,  dass  sein  Sohn  krank  sei.    „Ich  hätts,  ich  bätts  von  ihm  geerbt!" 

„Ich  soUte  alles  sagen,  ioh  hätte  das  Gericht  belogen,  weil  ich  gesagt  habe,  ich  hätte 
mitgemacht,  und  ich  habe  gar  nichts  gemacht.  Der  Spanier  hat  alles  gemacht,  der  will 
mich  tot  machen.*^ 

(\YQr  ist  der  S|>anier?)    „Ein  Uenscb,  ein  Mensch.*^ 
(Wo  kennen  gelerntV)    „Auf  der  Strasse.** 
(Wo?)    y^Das  weiss  ich  giir  nicht.*^ 

Sagt,  er  wolle  nach  Amerika,  arbeiten  ond  Geld  verdienen. 
Zuchthaus  gewesen.    Habe  Geld  voa  seinem  Bruder  gehabt. 
Der  Spanier  habe  ihn  mit  Erwürgen  bedroht,  wenn  er  aussage. 

Als  R.  der  Einwirkung  eines  faradischen  Stromes  ausgesetzt  wird,  brüllt  er:  „Mörderl 
Mörder!",  schlügt  um  sich;  stüsst  nachher  seinen  Kopf  mit  aller  Kraft  gegen  die  Bettbretter. 
Ist  dann  wieder  ganz  unzugänglich,  liegt  unter  der  Decke,  erscheint  ganz  unempfiDdüch 
gegen  Nadelstiche.  Nachher  äussert  er  spontan:  „Icke  habe  gar  nicht  gestohlen.  Der 
Spanier  bat  mir  Geld  gegeben,  icke  sollte  sagen,  ich  habe  alles  mitgemacht,  sonst  wollte  er 
mir  totmachen,  und  da  habu  icke  zur  Polizei  gesagt,  icke  habe  alles  mitgemacht.  Ich  habe 
Spanier  gar  nicht  lange  Zeit  gekannt.*^ 

17.  August.  Sprang  nachts  aus  dem  Bette,  legte  sich  auf  den  Fussboden  and  sagte, 
er  wolle  nicht  im  Feuer  schlafen.    Zu  Bett  gebracht,  schlaft  er  sofort  ein. 

i>i.  August.  Richtet  sich  plötzlich  auf,  schaut  umher,  rennt  dann  mit  dem  Kopfe  ein 
Fenster  eia,  ohne  sich  zu  verletzen.  Gefragt,  warum  er  das  getan,  antwortet  er  nur:  ,^Mörder! 
Mürder!" 

19.  August.  Als  er  auf  oinetn  Stuhle  sitzt,  dritter  Anfall:  Kr  stösst  einen  unartika- 
lierten  Laut  ans  und  fällt  hin,  ohne  sich  ta  verletzen.  Zu  Bett  gebracht,  schwillst  er  und 
ist  blasSf  zuckt  nichr.  Pupillen  reagieren.  Erhobene  Glieder  fallen  schlatT  herab.  Die  Aug* 
iipfel  gehen  hin  an«!  her.  Auf  Fragen  gibt  er  an,  einen  Vogel  zo,  sehen  und  Uusik  zu  hören. 
Weiss,  dass  er  im  Krankenhause  i»t. 


Sei  zuletzt  in   Hamburg 
Er  habe  nichts  begangen. 
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Gntacbten: 

Bei  K.  besteht  zurZdil  neben  d«D  psjobiscben  StÖrongeui  eio  schweres  i 
doch  erscbeint  es  fraglich^  ob  es  sieb  um  Epilepsie  haadelL    Di«  1898  b«i  ihm  in  Pri|  be 
«bachieteo  Anfälle  hatten  da^mals  die  Militärirzte  zu  dieser  Annahme  geführt.   Indessen  weicht 
die  in  dem  roiliiärcheßratllchen  Zeugnisse  vom  16.  Otiobei  1898  gegebene  Schilderung 
selben  in  wesentlichen  Punkten  ron  dem  gewohnten  Bilde  eines  t^rpischen  epileptisches 
falles  ib.    So  sollen  die  Pupillen  im  Anfalle  mg  gewisan  s«in,  ein  Verhallen,  d*3$  bOchi! 
im  ersten  llomente  des  tonischen  Krampfes,  sehr  selten  aber  während   der  dann   blgeaden 
Iflnnischen  Zocirntigen  beobachtet  wtrd.     Ferner  wird  nichts  über  Znngenbisse,   Einnässen, 
Temperatnrstetgemng  und  langdauemde  schwere  Benommenheit  berichte^   Erscheinun 
<lie  bei  einer  Serie  von  20  epileptischen  Anfällen  an  einem  Tage  kaum  ausgeblieben 
würden.   Welcher  Art  sodann  die  während  der  Diebstähle  nnd  später  im  Gerängnb  ü 
treienen  Anläile  gewesen  sind^  ist  nicht  sicher  zn  sagen,  da  sie  ärztlicherseits  überh 
niehi  beobachtet  wurden.    Jedenfalls   bat  R.  hier  in  der  Klinik  nar  Krampf  zu  stand«  g^hab:. 
welche  nicht  den  epileptischen  Anfällen  entsprechen,  sondern  denjenigen,  wie  sie  bei  Hjr5tent 
vorankommen  pflegen.    An  der  Aoffassang  seiner  Krampfanlalle  als  Erscheinangen  ein« 
schweren  nervösen  Leidens  kann  freilich  diese  angenommene  Grandlage  niehts  andern. 

Ebenso  sprechen  die  psychischen  Störnngen,  welche  R.  jetzt  bietet,  durchaus  itirii 
dafür,  dass  sie  auf  epileptischer  Basis  entstanden  sein  könnten  und  als  sogenannte  epilff- 
ttsche  Dämmerzustände  anzusehen  wären.  Sein  ganzes  Verbalten,  zumal  seine  grosse  Bf* 
einflussbarkeit  dnrch  Vorginge  in  seiner  Umgebungf  die  eigentümliche  SpracL- 
und  GangstÖrnng,  die  bei  darauf  gerichteter  Aufmerksamkeit  eine  deatliehr  Ver- 
schlechterung zeigen,  seine  unsinnigen  Antworten  aqf  die  einfachsten  Fragdt, 
die  aber  gleichzeitig  erkennen  lassen,  dass  die  Fragen  richtig  aufgefasst  wurden,  die  fot 
erhaltene  Fähigkeit,  sich  in  der  für  Ihn  neuen  Umgebung  zurechtzufinden,  die  offeobtr 
erhaltene  Erinnerung  an  seine  Straftaten  und  an  seine  Vemehmnng  in  A,,  $oinf 
das  Verständnis  dafür,  dass  er  wegen  jener  hier  im  Krankenhaose  festgehalten  wird,  <fir 
gewöhnlich  ganz  oberriächliche  Angsteffekt,  der  nur  bei  den  ärztlichen  Vitiiett, 
zumal  bei  eingehender  Untersuchung,  rorübergehend  lebhafter  wird  und  sttwohl  Ajifdti 
wie  Schlaf  fast  gar  nicht  beeinträchtigt,  die  ganze  Art  der  Sinnestäuschungen  and  Vdh^' 
vorstell  an  gen,  endlich  die  Anfhebung  der  Beruhruogs-  und  Schmerzempfindass 
zusammen  mit  den  in  der  Klinik  beobachteten  drei  Anfällen,  spricht  durchaus  AiMs, 
dass  zur  Zeit  eine  hysterische  Geistesstörung  bei  R.  besteht. 

Es  ist  aas  seinem  Vorleben  keine  Tatsache  bekannt  geworden,  welche  den  Schlnfö 
stattete,  dass  er  bereits  frilher  an  einer  psychischen  Störnug  gelitten  hat,  wie  sie  jetxl 
lieg^.  Ohne  Zweifel  wäre  eine  solche  aufgefallen.  Auch  aus  dem  Vermerk  in  den 
vom  2.  Februar  1902:  „R.  spielt  den  wilden  Uann,^  lässt  sich  vielleicht  nur  folgern, 
H.  bei  der  ersten  Vernehmung  besonders  erregt  gewesen  ist,  denn  nach  der  Angabe  des 
Dr.  N.  und  des  Gefängnisaufsehers  ist  ^ein  weiteres  Benehmen  in  den  nächsten  drei  Honala 
dauernd  geordnet  gewesen.  Daher  ist  die  Annahme  gerecht  fertigt ,  dass  seine  fetiigi 
geistige  Erkrankung  erst  wahrend  der  üd  tersnchuDgshaft  eutstan  dea  iJi. 
Es  ist  ein  nicht  seltenes  Vorkommnis,  dass  bei  üntersuchungsgefangenen,  die  dazu  pridi- 
sind  —  und  eine  solche  Prädispnsition  müssen  wir  bei  K.  nach  allem,  was  aus  s<»tij> 
gescbichte  bekannt  ist,  annehmen,  ^  eine  derartige  Störung  infolge  der  mannigfaurben  am 
sie  einwirkenden  Momente  zur  Entwickelung  gelangt.  Hiermit  stimmen  auch  sehr  gut  ü* 
Angaben  des  Herrn  Gerichtsarztes  Dr.  N.  und  des  Gefängnisaufsehers  überein^  wonach  K.  sieb 
in  den  ersten  drei  Mon.iten  der  Hall  ganz  normal  verbalten  haben  soll.  Auch  eine  emtiB^ 
früher  vorhandeneEpilepsie  würde  noch  keinesfalls  gegen  diese  AnlTassang  sprechen;  d««t 
wir  sehen  nicht  seilen  gerade  bei  Epileptikern  nebenher  oder  im  späteren  Verlauf  itrtf 
Krankheit  die  charakteristischen  Symptome  einer  hysterischen  Störung  sich  etabl leren. 
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vorübergehenden    epileptiscUen 


Es  ist  dann  weiter  die  Frage  aafzawerfen,  g  b 
EegeKungen  der  Strartaton  sioli  in  einem 
Dämmerzustände  befunden  haben  könnte. 

Allein  ist  es  sohon  von  vürnherein  hooLst  unwahrscheinlicbi  dass  vorher  überlegte  Ein- 
brücbOf  bei  denen  keinerlei  Affelit  mitspielt,  in  solchem  Zustande  begangen  werden,  und  dass 
ein  so  gewiegter  Einbrecher  wie  S.  einen  geistig  gestörten  Menschen  z.  6.  in  Cuxliafen  zum 
Aufpasser  aassacht,  so  spricht  das  Geständnis  H.'s  im  Geriobtsgelangnis  mit  seinen  detail- 
lierten Angaben  direkt  gegen  jene  Annahme.  R.  erzählt  da  aasführlich,  wie  er  S.  kennen 
lernte,  al&  er  ohne  Arbeit  war,  wie  dieser  für  ihn  Getränke  befahlt«  und  ihn  7m  sich  nahm, 
um  ihn  dann  au  den  Diebstählen  la  überreden,  E.  sagt  wörtlich  (BL  100):  „S.  beherrschte 
mich  vollständig,  und  ich  gab  in  meiner  Dummheit  seinen  Einflüssen  nach.^^  H.  beschreibt 
^nau  die  Vorgänge  bei  den  einzeSnen  Einbrüchen  und  stellt  niemals  die  Behauptung  auf, 
damals  nicht  geistig  klar  gewesen  iti  setti.  Seine  ,^hinrallonde  Krankheit"  (Bl.  111)  zieht  er 
nur  insofern  als  Entschuldigung  heran,  als  er  behauptet,  diese  habe  seine  Widerstandskraft 
gegenüber  den  Einwirkungen  S/s  geschwächt.  Selbst  falls  wirklich  während  der  Einbrüohe 
epileptische  Anfalle  bei  IL  aufgetreten  sein  sollten,  so  liesse  sich  daraus  doch  noch  nicht 
schliessenj  dass  R,  sich  bereits  in  eineaj  Dämtneraustande  befand,  als  et  die  strafbare  Hand- 
lung zu  vollziehen  begann.  Ausserdem  braucht  durchaus  nicht  jeder  epileptische  Krampf- 
anfall  mit  einem  DämnierKustande  verknüpft  zu  sein.  In  der  Regel  pQegt  der  letztere  aber, 
wenn  er  eintritt,  eine  schwerere  Erinnerungsstörung  zu  hinterlassen,  als  sie  K.  für  die  Ein- 
brüobe  aufweist. 

Auf  Grund  aller  dieser  Erwägungen  gelangen  wir  zu  dem  Schluss,  dass  keinerlei 
Anhaltspunkte  da'ür  vorliegen,  dass  R,  zur  Zeit  der  Begehung  der  ihm 
3ur  Last  gelegten  Kandluugen  sich  in  einem  epileptischen  Dämmerzustande 
befunden   hat. 

Dagegen  wäre  es  an  sich  wohl  denkbar,  dass  R,  an  Schwachsinn  litte.  Sein  sonder- 
bares Benehmen  im  Krankenhaus«  A.,  wo  er  seine  Stelle  verliert,  weil  er  im  Schlafsaale  mit 
Pistolen  schiesst^  die  Leichtigkeit,  mit  der  es  der  Yerfiihrung  gelingt,  ihn,  der  nach  den 
Akten  bisher  nur  eine  geringe  Strafe  wegen  Betteins  erlitten  hatte,  smm  Verbrecher  ku  machen, 
die  WiderstandsunfEhigkeit  seines  Gehirns  gegenüber  den  Aufregungen  der  Untersuchungs- 
haft, so  dass  er  schon  nach  drei  Monaten  in  Geisteskrankheit  verfällt,  alles  dies  liesse  sich 
zwanglos  mit  der  Annahme  geistiger  Schwäche  vereinigen.  Altein  der  tatsächliche  Nachweis 
derselben  wird  erst  dann  zu  erbringen  sein,  wenn  die  jetzige  akute  Erkrankung,  die  eine  ein- 
gehende Prüfung  seines  geistigen  Bestandes  unmöglich  macht,  abgelaufen  sein  wird, 

Zui-  Zeit  tässt  sich  über  das  Vorliegen  von  Schwachsinn  überhaupt  ebensowenig  ein 
sicheres  Urteil  abgeben,  wie  speziell  darüber,  ob  dieser  Schwachsinn,  wenn  vorhanden,  zur 
Zeil  der  Begehung  der  Straftaten  so  hochgradig  gewesen  ist,  dass  er  die  freie  Willens- 
tiestimmung  ausschloss. 

Endlich  müssen  wir  noch  auf  die  Frage  der  Simulation  eingeben,  die  von  Herrn 
Dr.  N.  in  seinem  Gutachten  vom  Juni  berührt  worden  ist.  Dass  K.  Krankenwärter  gewesen  ist, 
mahnt  gewiss  zu  besonderer  Vorsicht  in  der  Beurteilung  aller  von  ihm  dargebotenen  Sjrmp- 
tonie,  beweist  an  sich  aber  ebensowenig  gegen  das  Vorliegen  einer  Geistesstörung  wie  der 
C&istand,  dass  steh  jene  ziemlich  ptötzUch  in  der  Haft  entwickelt  haben.  Wir  haben  uns 
Tjelmehr  zu  fragen"  Kommen  derartige  Erscheinungen,  wie  sie  R,  'zeigt,  auch  in  Fällen 
geistiger  Erkrankung  vor,  in  denen  keinerlei  Veranlassung  äu  simalieren  besteht?  Diese 
Vrtkge  ist  unbedingt  zu  bejahen.  Gerade  die  im  Gefolge  der  Hysterie  und  auf  deren  Boden 
erwachsenden  psychischen  Störnngen  zeichnen  sich  durch  die  grosse  Hannigfaltigkeit  and 
den  lebhaften  Wechsel  ihrer  Symptome  aus,  durch  eine  grosse  Beeinflussbarkeit  derselben 
gegenüber  Vorgüngen  der  Aussenwelt,  und  durch  eine  eigentümliche  Neigung  zum  Wider- 
spruchsvollen und  Gekünstelten,  welche  leicht  den  Eindruck  der  üebertreibucg  oder  sogar 
der  Verstellung  hervorruft.    Dass  aber  ein  so  kompliziertes  Krankheitshild,  wie  es  eine  solche 


592  §  45.    Kasuistik.    55.  Fall. 

hysterische  Geistesstörung  vorstellt,  eiufach  von  R.  simuliert  werden  sollte,  ist  an  sich  an- 
glaubhaft  und  es  liegen  keinerlei  Anhaltspunkte  dafür  vor.  Wenn  R.  gut  isst  und  schläft 
und  normalen  Stuhlgang  hat,  so  unterscheidet  er  sich  in  diesem  Verhalten,  das  höchstens 
gegen  die  Annahme  eines  epileptischen  Dämmerzustandes  zu  verwerten  wäre,  nicht  von  der 
Mehrzahl  aller  Geisteskranken.  Auch  die  Verbindung  der  mehrfachen  Selbstmordversache 
durch  Erhängen  mit  Effekthascherei  entspräche  durchaus  dem,  was  wir  bei  hysterischer 
Geistesstörung  zu  sehen  gewohnt  sind. 

Uebrigens  weiss  der  Gefängnisaufseher  nur  von  einem  Selbstmordversuche  zu  berichten, 
der  aber  schon  soweit  geführt  hätte,  dass  Wiederbelebungsversuche  notwendig  wurden,  am 
R.  ins  Leben  zurückzurufen.  Ausserdem  soll  gerade  nach  diesem  Selbstmordversuche  die 
geistige  Störung  eine  erhebliche  Verschlimmerung  erfahren  haben.  Es  ist  das  ein  Vorkomm- 
nis, wie  es  nicht  selten  zu  beobachten  ist,  dass  gerade  im  Anschluss  an  derartige  Selbst- 
mordversuche eine  Steigerung  der  psychischen  Störungen  sich  bemerkbar  macht.  Es  würde 
von  einem  ungemein  grossen  Verständnis  und  von  genauster  Kenntnis  der  fraglichen  Vor- 
gänge zeugen,  wenn  R.  einen  solchen  Zusammenhang  bewusst  vorgetauscht  haben  sollte. 
Für  die  Annahme  einer  derartig  detaillierten  Kenntnis  vom  Ablauf  und  Zusammenhang  der 
psychischen  Erscheinungen  fehlen  hinreichende  Anhaltspunkte. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 

1.  R.  ist  zur  Zeit  geisteskrank,  verbandlungsunfähig  and  der  Anstalts- 
pflege  bedürftig. 

2.  Es  liegen  nicht  genügende  Anhaltspunkte  dafür  vor,  dass  R.  bereits 
zur  Zeit  der  Begehung  der  ihm  zur  Last  gelegten  Handlangen  sich  in 
einem  Zustande  von  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  befand, 
durch   welchen   seine    freie   Willensbestimmung  ausgeschlossen    war. 

55.Fall.  Hysterische  Psychose.  Schwere  Selbstverbrennungen  durch  .Sah- 
säure.   Fortgesetzte   Täuschungen.    Neigung   zum   Fabulieren.     Invaliditit. 

Auf  Ersuchen  des  Schiedsgerichts  für  Arbeiterversicherung,  Provinz  Schleswig-Holstein, 
verfehle  ich  nicht,  in  der  Berufungssacho  der  Dienstmagd  S.  das  von  mir  erforderte  Gat- 
uohten  darüber  zu  erstatten,  ob  Invalidität  im  Sinne  des  Gesetzes  als  vorliegend  anzunehmen 
ist  und  eventuell  von  welchem  Zeitpunkt  ab. 

Zur  Verfügung  standen  die  Akten  des  Schiedsgerichts  und  der  Landesversicherung!' 
anstali  der  Provinz  Schleswig-Holstein. 

Vorgeschichte. 

Am  2t>.  Mai  1S97  wird  von  dem  Expedienten  L.  an  den  Vorstand  der  Landesversidie- 
rungsanstalt  gemeldet,  dass  S.  im  Jnhre  1896  beim  Bläuen  der  Wäsche  sich  eine  BlutTcr- 
giftung  zugezogen  habe  (Akten  der  Landesversicherungsanstalt  6). 

Im  Juni  und  August  18%  sei  S.  wegen  erneuter  Vergiftungserscheinungen  in  d^  B^ 
handlung  von  Dr.  N,  im  Krankenhaus  G.  gewesen. 

November  1896  sei  sie  wiederum  wegen  dieser  Erkrankung  von  zwei  Aerzten  in  H. 
operiert  worden. 

Vor  kurzem  seien  an  den  verschiedensten  Körpersiellen  neue  Veränderungen  entstanden, 
welche  von  dem  Arzt  als  Brand-  und  Schwammstellen  bezeichnet  seien. 

S.  bittet  mit  Tränen  in  den  Augen  darum,  für  Rechnung  djnr  Versicherungsanstalt 
Schleswig-Holstein  möglichst  bald  in  die  Akademischen  HeilansLiUen  aufgenomnien  n 
werden,  damit  sie  gründlich  geheilt  werde. 

Auf  Kosten  der  Landesversicherungsanstalt  wird  die  S.  daraufhin  in  den  akademischn 
Heilanstalten  behandelt,  wo  sie  vom  14.  .luni  bis  9.  Juli  1897  bleibt. 

lieheili  entlassen  erklärt  sie,  ihre  frühere  Arbeit  wieder  aufnehmen  zu  können. 
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Augast  1897  treten  Jaut  Bericht  def  Mutter  S.'s  von  neaem  „Flecke"  am  Körper  auf, 
3ocli  wird  durch  gutachtliche  Aeusserung  des  Kreisarztes,  H^rrn  Dr.  B.'s,  eine  Beeinträchti- 
gung der  Erwerbstähigkeit  nichi  durch  dieselben  bedingt,  sodass  die  Einleituag  eines  lleil- 
Terfahrens  nicht  für  erforderlich  gehalten  wird  (Akten  der  LandesvorsicheruDgsa.nstalt  31), 

Am  27.  Februar  I8lf9  ergibt  die  Lmtersuchung  des  Dr.  B.,  dass  S.  nach  der  Entlassung; 
&US  der  chirurgischen  Klitiik  im  Juli  18M7  nur  2  Honale  im  Dienst  gewesen  sei,  dass  sie 
jetil  wieder  wegen  tuberkulöser  Hautgeschwüre  an  Stirn,  Händen  und  Beini^n  der  noch- 
maligen Behandlung  in  der  chirurgischen  Klinik  bedürfe. 

Am  27.  Februar  1899  in  die  akademiscbeti  Heilanstalten  aufgenommen,  bleibt  sie  durl^ 
seihst  auf  Kosten  der  Landesversicherungfsunstalt  nur  bis  tarn  8,  April  1899,  dnnu  aber  ab 
nicht  mehr  Gegenstand  der  Kninkenhausbehandiun^^  mit  ihrem  Einverständnis  bis  ^um 
25.  Dezember  1899  auf  Freibelt  der  Klinik. 

Der  ausführliche  Bericht  über  die  Beobachtung  folpt  später.  Es  sei  hier  nur  erwähnt, 
riass  auf  der  chirurgischen  Klinik  zu  Kiel  die  Operation  wegen  Verdachts  auf  eine  Hufi- 
gele »kerkrankung  vorgenommen  wird. 

Bei  der  Enlta^snng  aus  der  Klinik  am  23.  Dezember  1899  gibt  S.  die  Erklünini^  ab, 
dass  sie  sich  noch  nicht  so  gebessert  fühle,  um  einen  Dienst  atinehmeu  %n  können.  (Akten 
der  Landesversicberungsanstalt,  äS.)  Kreisarzt  Dr.  B.  gibt  am  23.  Dezember  1899  kurz,  zu 
ProtekoU,  dass  im  Laufe  der  Behandlung  ein  centrales  Leiden  festgesteJlt  sei,  sodass  nn 
dem  Vorliegen  diiuernder  Invalidität  nicht  zu  zweifeln  sei. 

Am  30.  September  1902  erfolgt  der  Antrag  der  S.  auf  Gewährung  einer  Invalidenrente. 
Das  ärztliche  Gutachten  des  Herrn  Dr.  S.  in  A.  kommt  zu  dem  R,esu]tate.  dass  bei  der  S. 
eine  hysterische  Erkrankung  vorliege,  auf  welche  auch  die  Entstehung  der  Hautgeschwäre 
xurückzuführen  sei,  besonders  niicfadem  vor  etwa  einem  ,lahr  in  der  medizinischen  Klinik  zu 
Kiel  steh  herausgestellt  habe,  dass  die  S.  die  Geschwüre  sich  selbst  künstlich  mit  Säure 
beigebracht  habe. 

S,  habe  schon  in  der  Umgegend  durch  Lügereien,  krankhafte  Sucht,  sich  viele  unnütze 
Dinge  ansukBafen,  und  ahnliches  von  steh  reden  gemacht.  Einmal  habe  er  sie  auch  wegen 
einer  scheinbar  vorgetäufichien  Lungenbtutung  im  Jahre  1900  behandelt,  bei  welcher  S.  einen 
schwerkranken  Eindruck  habe  hervorrufen  können,  sodass  sie  von  ihrer  Umgebung  bereits 
aufgegeben   wurde. 

Dr.  S.  erkennt  auf  Vorhandensein  der  InväJidital  seit  April  1902. 

Der  Antrag  der  S.  auf  Invalidität  wird  ani  IL  November  1902  wegen  Mangels  der 
erforderlichen  Wartezeit  abgelehnt. 

Am  '20.  November  1902  legt  die  S.  gegen  diesen  Bescheid  der  Landesversicherung^ 
Anstalt  Berufung  ein,  worauf  die  letztere  von  neuem  ein  Gutachten  von  Krei$ar?.t  Dr.  B. 
darüber  einzieht,  ob  und  seit  wann  Invalidität  bei  der  S,  vorliege. 

In  seinem  Gutachten  vom  10.  Januar  I90H  kommt  Herr  Dr.  B.  ZM  dem  Schluss,  dass 
füj  den  Grad  der  jetzt  vorliegenden  Erwerbs beschränkung  nur  die  Kontraktur  und  die 
Versteifung  des  Hüftgelenks  In  Betracht  kommen,  Folgezuslande  der  durch  das  Vorhalten 
der  S.  veranlassten  Freilegung  des  Hüftgelenks.  Da  Schmerzen  in  dem  Gelenk  nicht  vor- 
handen und  die  Verkürzung  lediglich  durch  die  Kontraktur  (wicht  durch  wirkliche  Verkürzung) 
bedingt  sei,  so  äiege  kein  Grund  vor,  weshalb  die  S.  nicht  imstande  sein  sollte,  mindestens 
V3  des  ortsüblichen  Lohnes  tu  verdienen. 

Der  Einfluss  des  krankhaftpn  Geisteszustandes  auf  die  Leistungsfähigkeit  sei  weniger 
entschieden  abzuschätzen,  doch  halte  er  es  für  wahrscheinlich,  dass  S.  infolge  ihrer  Krunk- 
beit  der  Arbeit  entwöhnt  sei  und  keine  moralische  Kraft  mehr  zu  geregelter  Tätigkeit  habe. 

Unter  ständiR^er  .Anleitung  io  irgend  einer  Irren fdlegeanstalt  werde  sie  sich  schon 
wieder  an  regelmässige  Tätigkeit  gewöhnen. 

Ein  Gutachten  des  Dr.  S.  vom  4.  März  1903  auf  Ersuchen  des  Schiedsgerichts  der 
Invalidenversicberungsanstalt  zwecks  Feststellung,  ob  bezüglich  des  geistigen  Defektes  Inv&li- 
6«]inidtiiitinn  (C«xp«j:-LiJH»ii).   OericbtU  ll»d.   &.AaJI,  IIL  Bd.  3g 
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dität  im  Smnö  des  Gesetzes  eingetreten  sei,  spricht  sich  dahia  aus,  d^ss  die  kSrpeTik^n 
Erkrankung  die  Folge  einer  Geistesverfassung:  sei,  welche  a.n  sich  nicht  Invalidität  bedingü 
Dass  aber  doch  auf  Grund  der  vorhandenea  kürperlichen  Störungen:  Verkunung  unit 
beschrankte  Bewegliohkeit  des  linken  Beines  Invalidität  angenommen  werdec  iiiä^t«. 

Am  18.  März  1903  wird  Kreisarzt  Dr.  B.  vom  Vorstand  des  Schiedsgerjchtes  um  ein« 
gutachtliche  Aeusserung  ersucht. 

Dr.  B.  spricht  sich  in  dem  Sinne  ans,  dass  die  S.  durch  die  Verst^ifaug  ihres  Hb 
gelenks  nioht  für  invalide  zu  erkliiron  sei,  wohl  aber  infolge  ihres  geistigen  Zqsl&ndes. 

In  einer  weiteren  Aeusserung  vom  25.  Mär?^  1903  wird  von  demselben  Gataciiter 
Aass  der  Geistesr.ustand   nicht   ein   derartiger  sei,    dass  eine  iCntmündigang  ftasstcht 
sein  werde. 

Die  Landesversicherungsanstalt  nimmt  in  einem  Bericht  vom  14.  April  1903  den  St 
punkt  des  Kreisarztes  Dr.  B.  ein,  dass  die  Kontrakliir  der  Hüfte  nicht  die  Herabsetxang 
Efwerbsfähigkeit  auf  weniger  als  Y^   der  normalen  bedinge,   die  Verkürzung   sei  nur  en 
scheinbar«,   von  der  Klägerin  simulierte.    Da  die  GeistesbeschafFenheil  der  Klägerin  nit 
eine  derartige  sei,  dass  sie  zur  eigenen  WahrnefarnnDg  ihrer  Interessen  ausser  Stande  vir«, 
so  liege  ihres  Erachtens  Invalidität  nicht  vor. 

Alis  dem  Vorleben  der  S.  ergaben  die  von  der  Klinik  aus  angestelltem  Kachforsohungeo 
folgendeä  Resultat: 

Die  S.  stammt  aus  einer  im  wesentlichen  gesunden  Familie.  Doch  soO  die  Mutter  d« 
S.  Jahre  lang  ^ Bericht  des  Dr,  II.)  an  nervösen  Erscheinungen,  die  im  Anschlass  an  «ioi 
Unfall  1S90  aartraten,  gelitten  haben,  sodass  auch  die  S.  selbst  frühzeitig  „Krampf-,  An 
und  Aufragungsznständc  der  Mutter  anf  sich  einwirken  lassen  musste''^ 

Als  Kind  zeichnete  sich  S.  durch  grosse  Reizbarkeit  aus,  gab  beispielsweise  dem  Ar 
gelegentlich  eines  Verbandes  betnahe  eine  Ohrfeige  (Bericht  des  Dr.  R.  an  die  Klinik). 

In  der  Schule  gut  gelernt,  diente  die  S.  nach  der  Konfirmation   in  einem  laadirti 
schaftliehen  Betriebe.    Im  Jahre  1895,  also  im  Alter  von  16  Jahren,  erlitt  sie  einea 
seitigen  (Jnterschenkelbruch  dadurch,  dass  sie  mit  dem  linken  Bein  in  eine  Dresobi 
geriet.    Dr.  R.,  der  sie  an  diesem  Knochenbru«h  behandelte,   schreibt,  dass  sich  bald 
Heilung  von  demselben  die  ersten  Hautgesobwüre  am  linken  Unterarm  eingostdll  häUe*. 

Er  entfernte  die  abgestorbenen  Hautpartien  mit  dem  Uesser  und  setzte  frische  Hault 
ein.  Eine  Ursache  für  die  Entstehung  dieser  Hautveränderungen  habe  er  nicht  finden  köoai 
er  habe  die  AlFektiou  für  eine  ,, nervöse**  gehalten.    Nach  Abnahme  des  Verbandes 
S.  über  Schmerzen  in   diesem  Bein,  schonte  dasselbe  and  hinkte  seit  dies«r  Zeit  etvas 
der  tinken  Seite. 

Seit  1895  nach  dem  ersten  Auftreten  der  Hautgeschwüre  wechselte  S.  sehr  oft  ihr 
Dienst,  wie  die  Mutter  angibt.    Die  Hantkrankeit  sei  die  Veranlassung  dazu  gewesen. 

1896  entstehen   bereits  wieder  so  zahlreiche  neue  Geschwüre,   dass  sich  die  S.  in 
Behandlung  des  Dr.  N,  in  K,  begeben   muss.    Von  flerrn  Dr.  N.  war  zu  ermitteln,   dass 
vom  1,  Juli  bis  12.  August  1396  wegen  zwei  talergrosser  Hautgeschwüxe  am  linken  Votd« 
arm  von  ihm  bebandelt  wurde. 

Das  eine  Geschwür  heilte  nach  Bedeckung  mit  frischer  Haut,  währead  das  mQ 
kleinere  mit  einemSchorf,  wahrscheinlich  durch  Aetzung,  bedockte  Geschwür  nach  Abato^st 
dieses  Schorfes  von  selbst  heilte.  Es  habe  Verdacht  auf  hysterische  Erkrankung  bei  der 
vorgelegen. 

Vom  14.  Juni  bis  9.  Juli  lSd7  befand  sich  die  S.  von  neuem  in  ärztlicher  Behatidlui 
und  zwar  in  der  chirurgischen  Klinik.     Das  dort  vorhandene  Krankenjouraal  enihilt 
Angaben  der  S.,  dass  sie  einmal  Lungenentzündung  gehabt  habe,  sonst  aber  gesund  g«i 
sei.    1896  begann  nach  dem  Waschen  der  linke  Vorderarm  anzuschwellen  und  rot  lu  vtrit 
unter  Fieber  nnd  Appetitlosigkeit.    3  Tage  später  machte  der  Arzt  eine  Inzision;  e^  soll  iu 
nur  Blut  entleert  haben.     Später  traten  ganz  von  selbst  Geschwüre  am  Vorderarm  na 
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Jim  Oberarm  auf,  die  allmählich  vintor  Ilintfrlassuog  der  jetzt  noch  vorhandanmi  Narben 
ausheilten. 

Im  Jahre  1896  war  S,  wegen  dieses  Leidens  im  Kranbenhause  bei  Dr.  N.  in  Behand- 
lung.   Anfang  dieses  Jahresi  trat  der  Ausschlag  auch  am  recliten  Bein  und  im  Gasicbt  auf. 

Befund:  Am  linlien  Arm  und  an  beiden  Hunden,  sowie  an  der  Stirne  ekzem^itöse  Partien. 

Am  Arm  koloidartigc  Narben,  schuppend,  teilweise  ulzerJGTt,  fast  wie  Lupua  serpi- 
ginosus aussehend, 

25.  Juni.    Ekzem  fast  Terbsilt. 

26.  -funi.  Angeblich  beute  beim  Essen  eine  Nadel  verschluckt,  angebliche  Schmerzen 
im  Leib. 

I.  .luli.    Im  Stuhl  fand  sich  ttots  sorgfältigen  Snchens  keine  KadeL 

V).  Juli.    Keine  Kadei  entdeckt,  keine  Beschwerden  mehr. 

L'm  diese  Zeit  fiel  der  Mutler  der  S.  eine  Veränderung  im  Wesen  auf,  die  Tochter  ,jkam 
ihr  oft  komisch  vor'*^  wie  sie  sieb  ausdrückt. 

Sie  ßng  an,  alle  möglichen  Ereignisse  ku  erdichten  und  zu  verbreiten.  Erzählte  im 
Dorfe,  dass  ihre  Hntter  sich  wieder  verheiratet  habe,  deshalb  sei  sie  krank  geworden.  Sie 
schrieb  an  einen  fingierten  Onkel  in  Amerika,  der  dort  eine  Farm  besitzen  solle,  einen  Brief, 
in  welchem  sie  ihr  Kommen  dorthin  in  Aussteht  stellte.  Sie  sprach  von  vielem  Geld,  das 
sie  von  diesem  Onkel  zu  erben  hoffe.    Der  Brief  kam  als  unbestellbar  zurück. 

Von  reichen  Leuten  entlieh  sie  schriftlich  Geld,  kaufte  sich  dafür  Spielereien  oder  ver- 
schenkte es  unter  die  Kinder.     Sie  wurde  schliesslich  als  lügenhaft  im  Dorfe  bekannt. 

Im  August  1897  berichtet  die  Mutter  bereis  wieder  von  „säurigen  Flecken",  die  sich 
bei  der  Tochter  eingestellt  hütlen.     (cf.  Aktenauszug,) 

In  dieser  Zeit  trat  gleichseitig  .Schwäche  in  beiden  Armen  auf,  selbst  leichte  Gegen* 
stände  miisste  sie  fallen  lassen,  schwere  Sachen  konnte  sie  garnicht  heben.  Schreiben  und 
Ifandarbeiten  sei  langsam  und  ängstlicher  gegangen  als  früher,  Dienst  konnte  sie  nicht  mehr 
verrichten.  (Eigene  Angaben  der  S.  bei  der  Aufnahme  in  die  medizinische  Klinik  tn  Ktö'l 
am  27.  t'cbruar  1S99.) 

Laut  Krankenjonrnal  der  medizinischen  Klinik  war  S.  vom  27.  Februar  bis  23.  Dezember 
1S99  Kum  ersten  Male  und  vom  23,  Juli  1901  bis  24.  Mai  1902  zum  zweiten  Male  in  der 
Behandlung  dieser  Klinik, 

Im  Laufe  des  ersten  Aufenthaltes  in  der  Klinik  traten  wieder  zahlreiche  Geschwüre  an 
den  verschiedensten  Körperstellen  auf,  deren  Entstehung  die  S.  seihst  genan  nach  Symptomen 
and  nach  ihrem  zeitlichen  Verlauf  schilderte  und  als  schmerzlos  bezeichnete. 

Bei  der  Aufnahme  in  die  Klinik  fanden  sich  auffallende  nervöse  Störungen: 

Veränderungen  in  dem  üefühlsvermögen  der  Körperhaut  und  in  dem  Lokalisationssinn 
für  die  Muskulatur,  unsicherer  Gang,  Schwanken  des  Körpers  bei  llackenlidschlu5;s  sowie 
Herabsetzung  der  groben  Kraft  in  den  Armen  und  Händen.  Diese  Störungen  Hessen  sich  im 
Laufe  der  Behandlung  mit  kleinen  Abweichungen  konstant  nachweisen,  dazu  kamen  neue 
Erscheinungen.  In  ziemlich  kurzer  Aufeinanderfolge  stellten  sich  heftiges  mehrtägiges 
Nasenbluten  mit  Durchlöcherung  des  hinteren  Teils  der  Nasenscheidewand,  Unvermögen: 
der  Urinentieerung,  blutiger  Auswurf,  Lahranng  beider  Beine,  lebhaftes  Nachröteo  der 
Haut  in  bestimmton  Bezirken,  Besserung  der  Hautemplindang  mit  jetzt  schmerzhafter  Ge- 
scbwürsbililnng,  angebliches  Verschlucken  einer  Nadel  und  Zittern  in  den  Händen  ein,  alles 
Erscheinungen,  die  nur  für  kurze  Zeit  währten  und  sich  einander  ablösten. 

Bei  der  zweiten  Aufnahme  der  S.  in  die  medizinische  Klinik  zu  K.  gab  dieselbe  an, 
dass  seit  der  Entlassung  1899  nur  4  mal  Stellen  an  der  Haut  entstanden  seien.  Erst  seit 
S  Tagen  seien  wieder  zahlreiche  frische  Geschwüre  vorhanden. 

Der  diesmalige  Aufenthalt  in  der  Klinik  erstreckte  sich  vom  6.  April  i90l  bis 
24.  Mai  190-2. 

Die  S.  gibt  Mkf  dass  ihre  Mutter  sio  zur  Klinik  gebracht  habe,  ohne  ihr  eu  sageo,  dass 
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sie  aufgenommen  werden  sollte,  die  Mutter  sei   dann  verschwunden  und   habe  sie  zorüci- 
gelassen. 

Die  Akten  des  Königlichen  Amtsgerichts  zu  N.  dagegen  ergeben,  dass  S.  die  Reise  vod 
A.  nach  K.  am  6.  April  1901  allein  gemacht  hat.  Sie  hatte  im  Zuge  einem  Herrn  gegenüber 
gesessen,  von  dem  sie  sich  im  Bahnhofshotel  zu  N.  unter  Nennung  eines  falschen  Namens 
10  Mk.  zu  erschwindeln  gewusst  hatte. 

Am  14.  August  1902  wurde  S.  deshalb  vom  SchöfTengericht  N.  zu  3  Mark  Strafe  ver- 
urteilt, wobei  die  bisherige  Unbescholtenheit,  das  reumütige  Geständnis  am  31.  Januar  190? 
in  der  Klinik  sowie  der  feste  Wille,  den  Betrogenen  schadlos  zu  halten  —  S.  erbot  sich  in 
einem  reumütigem  Schreiben  vom  28.  Februar  1902  den  ganzen  Sommer  umsonst  bei  dem 
Betrogenen  zu  arbeiten  —  bei  Abmessung  der  Strafe  massgebend  waren. 

Das  'Krankenjournal  der  medizinischen  Klinik  enthält  folgende  weitere  Angaben  über 
die  Zeit  1901/1902. 

Die  Mutter  der  S.  schrieb,  dass  die  Tochter  zu  Hause  so  sonderbar  vergesst  ich  sei,  sie 
scheine  es  im  Kopf  zu  haben. 

Am  7.  April  1901  heisst  es  bereits  im  Journal:  Patientin  ist  psychisch  stark  alteriert. 
was  scheinbar  durch  die  Aufnahme  ins  Krankenhaus  ausgelöst  ist.  Im  Gespräch  vernünftig, 
wenn  auch  einsilbig,  schreibt  sie  allerhand  Briefe  an  ihre  Verwandten,  die  ganz  konfus  sind, 
wo  von  Hinrichtung  die  Rede  ist  und  wo  auch  eine  Unmasse  Bibelstellen  angeführt  werden. 
Dieselben  sind  ausserdem  mit  allen  möglichen  Schnörkeln  verziert.  Beim  Essen  und  Triaken 
lässt  Patientin,  auch  bei  offenen  Augen,  alles  aus  der  Hand  fallen,  genau  so  wie  früher. 
Dagegen  schreibt  sie  ganz  gut,  und  ist  dabei  ausser  geringem  Zittern  keinfe  Ataxie  zo  be- 
merken. Beim  Versuche  mit  geschlossenen  Augen  zu  stehen  oder  zu  gehen,  sinkt  Patientin 
sofort  um,  gerät  in  lebhaftes  Zittern.    Auch  beim  Blick  nach  oben  unsicher  auf  den  Beinen. 

,. Dieses  Phänomen  macht  entschieden  einen  hysterischen  Eindruck/' 

Ueber  die  weitere  Beobachtung  der  S.  seien  die  folgenden  Momente  aus  dem  Kranken* 
Journal  hervorgehoben : 

Neben  den  nur  durch  kurze  Zwischenräume  unterbrochenen  fortgesetzten  Gescfawür«- 
bildungen  am  Körper,  welche  die  S.  sich  mit  Salzsäure  selbst  beigebracht  hatte,  wie  sieb 
im  Mai  1902  schliesslich  herausstellte,  treten  die  verschiedensten  Krankheitserscheinungen  aof. 

24.  April.   Einnässen  des  Bettes. 

26.  April.   Verhaltung  der  Urinentleerung. 

28.  April.  Sonderbare  Briefe  mit  Brandsiiftungs-  und  Hinrichtungsideen.  Spricht  reo 
einem  jungen  Mädchen,  das  ihr  zu^  Hause  gesagt  habe,  sie  habe  Sünde  getan  und  solle  hin- 
gerichtet werden. 

Weiss  nicht,  wie  lange  sie  hier  ist,  und  dass  sie  schon  einmal  hier  gewesen  ist. 

1.  Mai.  Nach  kurzem  geordneten  Verhalten  heute  wieder  desorientiert,  sieht  weis*« 
Würmer  in  der  Ecke  des  Zimmers. 

25.  Mai.   Wechselnde  Störungen  der  Hautemplindung. 

2jS.  Mai.  Unerklärtes  Fieber.  Zeitweise  wieder  Blasenstörungen  ohne  nachweisbarr 
krankhafte  Veränderungen. 

Mit  Vernarbung  eines  Geschwüres  am  Oberschenkel  Besserung  der  Hautempflndane  a» 
diesem  Bein. 

15.  .'uni.   Seit  S  Taüjen  Fieler  bis  39°  und  Schmerzen  im  linken  Hüftgelenk. 

Häutig  plötzliche  Zuckungen  in  der  Muskulatur  des  linken  Oberschenkels. 

Teniper.-itur  bis  40,>. 

Die  Eröffnung  des  Hüftgelenks  in  der  chirurg.  Klinik  ergibt  normale  Verhältnisse. 

Nach  der  Oper.'ition  sehr  abgemagert,  weinerliche  und  deprimierte  Stimmung.  Gros* 
Klagen  über  Sch::;erzen  um  operierten  Beine. 

2S.  .luli.   Keine  Ursache  für  das  Fieber. 

8.  August.  Blutiger  Auswurf  ohne  Lungenerkrankang. 
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15.  August.  Brennen  tm  ganzen  Ämi,  sehr  goringer  Appetit. 

24.  August.  Bewegungen  im  liaken  Bein  wegen  SchmerÄen  uumüglich.  Muskulatur 
des  linken  Beines  scheint  atropbisch. 

!^.  September.  Scbmerzen  im  Kniegelenk  geringer,  im  Hüftgelenk  noch  sehr  heftig, 
17,  September.   Versacht  aut  Krücken  durch  das  Zimmer  zu  gehen. 

19.  September,  Beim  Gehen  Becken  schief  geneigt,  linke  Spina  4  cm  hoher  als  die 
rechte,  mfolgedeasen  scheinbare  Verkürzung  des  linken  Beines. 

20.  September,    Wieder  Fieber  ohne  Befund. 

14.  Oktober.  Linke  IJüfto  ziemlich  ankylotisch.  Sehr  lebhaft  wechselnde  Störung  der 
Jlautempfindang. 

7.  Dezember.    Unstillbares  Nasenbluten, 

14.  Dezember '    Uehrfach  Urinverbaltung. 

6.  Januar.    Mehrere  Tage  lang  Nfisenbiuten. 

IT.  Januar.    Versteifung  Im  Kniegelenk  mit  Spitzfusstellung  links. 

15.  Februar.  Erzählt  anderen  Kranken  von  Schmerzen  bei  der  Urinentleemag,  will  es 
angeblich  dem  Arzt  verheimlichen.  Gibt  über  angeblich  wieder  besieh  ende  ürinverbaltung 
dtm  Arzt  keine  Auskunft.    Weint. 

19,  Februar.    Fieber  bis  41,3.     Schmerzhafter  Ucindrang  nhne  tiaohweisbaren  Befund. 

Widersetzt  sich  erregt  einer  inneren  Untersuchung,  wird  handgreiflich,  lässt  es  dann 
«ber  doch  geschehen.    Die  Untersuchung  ergibt  nichts  Krankhaftes. 

Bei  Kontrollmessung  der  Temperatur  37,5. 

Grnsse  Erregung,  Weinen  und  Jammern,  Hin-  und  Heriverfen  im  Bett,  als  eine  Unter- 
suchung der  Genitalien  T'örgenommen  werden  soll. 

21.  Februar.  Schmerzen  im  Leib,  Jaktationen  im  Bett,  lautes  Jammern  und  Schreien, 
Jieine  Wirkung  von  grossen  Dosen  schmerz,! indernder  Mittel, 

15,  Februar.    Gesell wi^irB  in  der  Scheide, 

14.  März.  )Ci>t  in  der  Scheide,  nachdem  der  Pat.  zur  Warnung  gesagt  worden  war, 
dass  djps  durch  eventuelle  Manipalationen  ron  ihrer  Seite  eintreten  könnte.  Keine  Erkran* 
kung  der  Darmscheid e'H'and.    Nasenbluten  (Finger  blutig). 

IG,  April,    Wieder  geformter  Kot  in  der  Scheide. 

17.  April.    Pat,  bittet  eine  Schwester,  höhere  Temperaturen  anzuschreiben, 

ä4.  Mai.  Entlassen,  nachdem  sich  herausgestellt  hat,  dasa  rohe  Salzsäure  zur  Er- 
ipugung  der  Geschwüre  benutzt  ist. 

Am  25.  Juli  zeigte  Pal.  einen  fingierten  Brief  vor. 

,.Gegeben  von  der  Gettieindesrhwestcr  Annm  V.: 

Mit  12  Jahren  fiel  sie  vom  Boden,  hatte  Nerve nerschutterung  und  hatte  den  rechten 
Arm  gebrochen  (oben  »n  der  Schulier),  lag  y  Wochen. 

Hit  Vi  Jahren  bekam  sie  Blutvergiftung  im  linken  Arm  (beim  Zeugblauen).  Mit 
IS'/j  Jahren  brach  sie  das  linke  Bein,  mit  14  Jahren  begannen  die  Stellen**. 

Nach  der  Entlassung  aus  der  medisiniscbon  Klinik  zu  K.  blieb  S.  bei  ihrer  Mutter. 
Die  letztere  berichtet,  dass  seit  dieser  Zeit  keine  neuen  Geschwüre  mehr  am  Körper  der 
Tochter  aufgetreten  seien,  Auch  sonst  sei  sie  körperlich  gesund  geblieben,  dagegen  sei  ihr 
geistiges  Verhalten  sehr  wechselnd  gewesen.  Im  ganzen  habe  sie,  die  Matter,  gut  mit  der 
Tochter  fertig  werden  können,  weil  sie  sich  daran  gewöhnt  habe,  sie  so  nachsichtig  wie 
möglich  zu  behandeln  und  sie  niemals  zu  beslrüfen.  Uft  set  die  Tochter  ärgerlich  und  sogar 
tätlich  gegen  die  Mutter  gewesen,  auch  schon  bei  geringen  Anlässen,  habe  auch  in  der  Er- 
regung latit  geschimpft. 

JSachher  habe  sie  ihr  Verhalten  sehr  bereut,  habe  um  Verzeihung  gebeten  oder  auch 
das  Öngebühreode  ihres  Benehmens  nicht  einsehen  wollen.  Id  der  Erregung  drohte  sie  der 
Mutter  mit  Fortlaufen,  oft  weinte  sie,  ohne  dass  man  einen  Grund  dafür  wu.^ste,  äusserte  zu- 
weilen auch  mit  der  Bemerkung  „ach  was  bin  ich  doch  elend"  LebensUberdruss  und  Missmtit. 
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Auf  der  Strasse   glaubte   sie   die  ßlicke  anderer  junger  H&dchen  aaf  sich  gerichtet.   füMb 
sich  dadurch  belästigt. 

Das  Ilißken  auf  flßm  linken  Bein  habe  sie  seit  dem  letzten  Aufenthalt  in  dt<T  nidditii 
nisohen  Klinik  dauernd  beballen,  bei  längerem  Gehen  oder  Sitzen  klagte  sie  fib«r  Schmcrae 
in  der  linken  Hüfie.  Zu  einer  nennenswerten  Arbeit  sei  sie  infolgedessen  nicht  fähi^  g«-j 
wesen,  selbst  Handarbeit,  xu  welcher  sie  eine  grosse  Geschickliehkeil  besitze»^  konnte  sie  qi 
kurie  Zeil  verriohten.  Von  dem  angebliali  erlittenen  Armbruch  der  Tochter  als  Kind  sei  i) 
nichts  bekannt.  Auf  ihren  eigenen  Unfall  im  Jahr©  1890  moss©  sie  aber  die  bei  ihr  seit 
Torhandene  Nervenschwäche  ^urückrübren. 

Von  den  Selbslbescblidignagen  der  Tochter  durch  Sabsäure  habe  sie  ©rsl  fehdr 
nachdem  die  Entlassung  derselben  aus  der  med i^in Isoben  Klinik  stallgerunden  habe,  1^ 
habe  es  sich  nach  ihrer  Ansicht  zuerst  um  sogenannte  Kalberscborfe  an  der  Hand  gehandell 
welche  sie  sich  beim  Melken  der  Kiihe  /.ugeKOgen  habe.  Da  ihre  Tochter  steh  scübsi 
diesen  Schorfen  mit  den  Fingern  au  schaffen  gemacht  habe,  sei  wohl  die  ßlat Vergiftung  ein 
gfltreten,  welche  2u  der  damaligen  Ueberführung  in  die  Behandlung  des  Dr,  N.  geffihri  h*b 
Vor  einer  Liebschaft  mit  einem  jungen  Menschen  im  Dorfe  habe  sie  ihre  Tocht&r  zti  jeni 
Zeit  warnen  müssen ,  weil  es  ein  leichtfertiger  Mensch  gewesen  sei. 


Eigene  Beobachtung. 

Die  S,  kommt  humpelnd,  auf  einen  Stock  gestiilKt  und  am  linken  Puss  mit  einem' 
Schuhgestell  vorsehen  zur  Klinik,  wo  sie  vom  5.  Juni  bis  6.  Juli  1903  verbleibt. 

Es  handelt  sich  um  ein  gesund  aussehendes,  kräftiges  Mädchen  mit  nortnaler  K6r 
temperatur  und  mit  gutem  Ernälirungsznstand.  Sie  ist  durch  weit  mehr  aU  hund«r 
grosse  strablige  Narben,  die  sich  fast  über  den  gau7.en  Körper,  besonders  an  desm 
Vorderseite  ausbreiten,  sehr  entstellt.  Die  Narben  sind  sämtlich  gut  verschieblich  undsobmais» 
frei.  Ueber  dem  linken  Höftgelenk  findet  sich  di^  ebenfalls  glatte  verschiebbare  QpentWM* 
narbe.  Dia  .Schädel-  und  Gestohtsbildung  der  S.  zeigt  keine  Abweichung  vom  g«w5li 
In  der  Nasenscheiden  wand  findet  sich  im  hinteren  Teil  eine  rundliche  Oeffnung.  Di« 
reaktion  der  Pupillen  ist  ganz  normal,  auch  sonst  finden  sich  \m  Gebiet  der  Gehiroot 
keine  krankhaften  Veränderungen.  Der  Lidspall  beider  Augen  ist  für  gewöhnlich  *ti 
schmal,  der  Blick  meist  etwas  nach  unten  gerichtet,  in  den  Lidern  seihst  Iritt  hiiußg  ein  üi 
rascher  Lidschlag,  sogenanntes  Augenzwinkern,  auf. 

Die  Prüfung  von  Gesicht  und  Gehör  ergeben  keine  Abnormität,  dagegen  fallt  die 
rucbsprüfung  negativ  aus,  indem  S.  keine  Geruchsempfindung  zu  besit7,en  angibt,  aofl 
nicht  bei  stark  riechenden  Substanzen,  auch  argeben  sich  Störungen  des  Geschmack»:  SaDi 
wird  als  süss  beieichnet  und  umgekehrt,  bitter  und  salzig  werden  nicht  empfunden. 

Die   hcrausgestreckte  Zunge,   diL>i   geschlossenen  Augenlider  und    die   ausgespreti 
Finger  zittern  elwas,  in  der  Ausführung  sämtlicher  der  S.  raäglichen  Bewegungen  xeigi 
grosse  Schwäche    und  Kraftlosigkeit,    die   sogenannte   grobe  Kraft   ist   im    ganxen    Kl 
sehr  gering. 

Im  linken  Bein  Ündet  sich  eine  erhebliche  Verringerung  der  Beweglichkeit.     Das 
ist  ständig  ira  Hüftgelenk  gebeugt,  etwas  weniger  stark  im  Kniegelenk,   das   ganxc  Bein 
etwas  mehr  als  normaler  Weise  der  Mittellinie  des  Korpers  genühert  und  der  Fuss  sieht 
Tollkoramener  Spitzfusstellung,     Beim  Gehen  und  .Sieben  findet  infolgedessen  eine  Seh« 
Stellung  des  ganzen  Beckens  von   links  oben  nach  rechts  unten  statt,  die  linke  Kante 
Darmbeins  steht  hoher  als  die  rechte. 

Während  sich  vom   Unlersucher  im  Fussgelenk  vollkommen  und   im   Kniegelcnli 
grosserer  Kraftaufwondung  Beuge-  und  Streckbewegungen  teilweise  aasführen  laiisen,  hlt 
das  linke  Hüftgelenk  bei  jedem  Versuch  es  zu  bewegen  ganz:  steif  und  uol 
weglich,  geringe  Exkursionen  kommen  nur  dadurch  zustande,  dass  sich  das  gan» 
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mttbewegt.  Bei  einer  atn  S6.  Juni  vorgenommeueit  Narkose  zeigte  sich  uiich  im  Stadiam 
tiefster  BetäübuQ;^,  dass  sich  die  Hindernisse  für  die  Streckung  des  Beines  iiu 
Knie-  und  Hüftgelenk  sowie  auch  für  sämtliche  andere  Exkursionen  im 
letzteren  nicht  überwinden  lassen.  In  den  Gelenken  selbst  treten  dabei  keine  knink- 
halten  Erscheinungen  auf.     Die  Muskulatur  fühlt  sich  äctilatf  an. 

Soll  S.  in  dem  linken  Bein  selbst  eine  Bewegung  au^fübren,  so  i^e^diiebt  dies  nur  tnU 
Hilfe  der  Arme  in  sehr  geringem  Masse.  Sie  hält  auch  beim  Gehen  und  Stehen  das  Bein 
in  derselben  Haltung  ganz  steif,  sodass  sie  ijur  mit  den  vorderen  Partien  der  Fussohle  auf- 
tritt, wie  auch  aus  der  Abnutzung  der  Schuhsohle  an  ihretn   vorderen  Ende  'iii  ersehen  ist. 

Bei  passiven  Bewegungen  schreit  sie  laut  auf  vor  Schmerzen,  wehrt  heftig  mit  den 
Händen  ab,  mit  denen  sie  ihr  Bein  selbst  zu  bewegen  wünscht. 

Das  Gefühls  vermögen  der  Kaut  zeigte  im  Laufe  der  Beobachtung  ausserordentlich 
wechselnde  Stürungen. 

Während  am  Tage  der  Aufnahme,  am  5,  .funi  1903  am  ganzen  Körper  gJeichmässig 
eine  starke  Herabminderung  der  Schmer^.empGiidung  besiand,  fand  sich  nur  wenige  Tage 
später  die  Empfindung  für  alle  Beruh rungsarten  am  ganzen  Körper  wieder  richtig  vor,  aus- 
schliesslich eines  ganz,  symmotrischen  Gebiets  an  beiden  Unterschenkeln  und  Kuasrücken,  wo 
sich  ringsherum  nach  oben  und  unten,  in  Form  eines  Kniestrumpfes  scharf  abgegrenzt, 
Zonen  vollständigen  Aufgehobenseins  für  Betastung,  Schmerz  und  Temperatur  fanden.  Hier 
konnte  man  die  Hautfalten  durchstechen,  ohne  dass  die  Untersuchte  es  merkte.  Wieder 
einige  Tage  später  fanden  sich  diese  Störungen  über  den  grossten  Teil  des  Körpers  verbreitet, 
am'  womöglich  am  folgenden  Tage  nur  das  kleine  Gebiet  einer  Extremität  7.u  befallen.  So  fand 
ein  fortwährendes  Wandern  dieser  krankhaften  Erscheinungen  statt.  An  den  unempfindlichen 
lUutpartion  konnte  man  den  stärksten  faradischen  Strom  applizieren^  ohne  dass  eine 
Schmerzäüsserung  ku  sehen  war. 

Das  Nach  roten  der  Haut  nach  Bestreichen  derselben  (vagomotorisches  Nauhröten)  ist 
sehr  lebhaft, 

Trophische  Störungen  sind  nicht  vorhanden,  speziell  ist  in  der  Beschaffenheit  der 
Muskulatur  zwischen  rechtem  und  linkem  Bein  kein  Unterschied.  Die  Erreg  bar  keil  für 
•ieo  elektrischen  Strom  verhält  sich  auch  an  der  Muskulatur  des  linken 
Beines  ganz  normal. 

Die  Sehnenrcflexe  sind  auf  beiden  Seiten  gesteigert,  der  Kniesübeibenreflex  war 
am  linken  B^in  lebhafter  als  am  rechten  und  deutlich  in  fortsohreitender  Karkose  noch  xu 
erzielen  in  einem  Statliura,  wo  er  rechts  bereits  erloschen  war. 

Der  Bttuchdecikenreflex  ist  beiderseits  gleich  stark,  der  Fusssohlenreflex  dagegen  links 
bedeutend  schwacher  als  rechts. 

Die  sogenannten  Schleimhautrefleie  sind  schwach. 

Das  Lage-  und  Muskelgefühl  ist  nicht  gestört. 

Die  Haut  ist  trotiken  und  glatt,  zeigt  nur  die  durch  die  Narben  bedingten  Veränderungen, 

Heber  den  Lungen  und  am  Herzen  finden  sich  normale  Verhältnisse,  die  Herzlätigkeit 
zeigt  in  knrzer  Zeit  auffallende  Schwankungen  der  Schlagfolge  bei  Erregung.  Die  Pulszahl 
in  der  Minute  kann  in  kurzer  Zeit  von  88  auf  104  steigen. 

Die  Nahrungsaufnahme  geschieht  sehr  wechselnd,  der  Leib  und  seine  Organe  sind  ohne 
krankhafte  Veränderungen. 

Die  Periode  stellt  sich  während  der  Beobacbtang  in  der  gewöhnlichen  Zeitfolge 
zweJmaJ  ein. 

Der  Drin  enthält  keine  krankhaften  Veränderungen. 

lieber  ihre  Krankbeitsgeachichte  macht  die  3.  seihst  folgende  Angaben: 

Ihr  Vater  sei  nervenkrank  und  eine  Tante  geisteskrank  gewesen,  eine  Schwester  sei  in 
.Schleswig.  Sie  selbst  sei  als  Kind  gesund  gewesen,  habe  gut  gelernt  und  nach  der  Schulzeit 
Dienst  angenommen. 
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Von  ihrem  Beinbiuch  mactit  sie  rtcbtigo  Mitteüunfen,  vor  2  Jahren  Labe  sie  eine  Haft' 
gelenkentzündung  bekommen.  Seitdem  hinke  sie  stärker,  etwas  habe?  sie  seit  ihrem  Bpinbrucli 
schon  gehinkt.  Seit  3  Jabrea  leido  sie  an  heftij^en  Kopfschmerzen.  Kopf  uiKi  Gedäcbtnu 
seien  schwächer  gewordeti.  Konnte  rar  Koprschmerzeu  nicht  lange  arbeiten^  wegen  Iii¥u 
schmerzen  nicht  laag:e  3t«heu,  sonst  schwelle  das  Bein  an,  sie  müsse  deshalb  aach  mit  einem 
Stock  {^eben. 

Aensserlich  im  Verhalten  und  .Sprechen  geordnet,  ist  die  S.  über  Örtliche  und  zeitlich« 
Verhältnisse  genau  orientiert,  kennt  iiuch  den  Zweck  ihres  Hierseins.  Sie  gibt  zuerst  iiif 
die  ihr  vorgelegten  Kragen  klare,  richtige  Auskunft,  fängt  dann,  nachdem  sie  die  gani  aa% 
der  Luft  gegrilTenen  Mitteilungen  über  die  hereditären  Verhältnisse  gemacbt  hat,  za  netnen 
ao,  ohne  den  Grund  ihrer  Traurigkeit  zu  nennen. 

Auf  weitere  Fragen  erzählt  sie,  dass  sie  seit  3  Jahren,, Fl  üst erstimm en^ hör«,  m«i«l  im 
Tage,  alle  4  Wochen  auch  nachts,  könne  nicht  den  Inhalt  dieser  Stimmen  angeben.  Ste 
wisse  anoh  nicht,  was  das  bedeuten  solle. 

Bei  einer  zwecks  Feststellung  ihrer  Schulkenntnisse  begonnenen  Unterredung  g^bt  di«t>. 
«aerst  prompt  Auskunft,  zeigt,  dass  sie  über  aligemeine  Fragen  des  üffeutlichen  [/«be»» 
orientiert  ist.  Die  Kenntnisse  im  Reohnen  sind  auch  gut.  Nach  kurzer  T^eit  jedoeb  fcmgt 
sie  vollkommen,  verweigert  jede  Anakunftf  indem  sie  unruhig  mit  elgenUimlieh  v*-  ■>-- 

Lächeln  auf  dem  Stuhle  hin-  und  herrückt,   hält  mit  den  Antworten,  die  nur  s|' 
zögernd  erfolgen,  schliesslich  ganz  zurück.    Dieses  Gebafaren  behält  die  S.  auch  bei  allen 
folgendon  Unterhaltungen  während  der  Beobachtung  in   der  Klinik  bei.    Sie  beschränkt  üiek 
darauf,  die  ihr  vorgelegten  Fragen  baJd  nachher  brieflich  zu  beantworten,  indem  sie  gple^^fpi- 
lieh  der  ärztlichen  Visite  ihre  schriftlich  niedergelegten  Antworten  dem  Arzt  überrM<cht. 

Ihre  früheren  Selbstbeschädigangcn  und  dieVortSuscbung  von  KrankhoiLserscbeinuuarei), 
die  sie  in  der  medizinischen  Klinik  in  so  umfangreichem  Masse  getrieben  hat,  gibt  si*  sufort 
ati.  Als  Grund  für  ihr  Handeln  führt  sie  an,  sie  habe  mit  17  Jahren  ein  Verlöbnis  gehAbL 
das  auf  Betreiben  ihrer  Mutter  wieder  aufgelöst  worden  sei,  weil  sie  zu  jung  war.  Sie  h%l4 
sich  sehr  darüber  geärgert.  Da  eine  Freundin  ihren  früheren  Bräutigam  gern  hei^al^n  wotl: 
habe  dieselbe  ihr  zwecks  Heilung  des  gebrochenen  Beines  zur  Salzsäure  geraten  und  ihr  du 
selbe  zuerst  aufgelegt,  nachher  habe  sie  es  sich  selbst  gemacht.  Auch  habe  sie  eittn»! 
davon  auf  Wunsch  der  Freundin  getrnnken,  da  sei  sie  sehr  krank  geworden. 

Ueber  die  Motive  zu  ihren  Handlungen  lässt  sie  sjoh  mündlich  nur  sehr  stockend  uod 
erst  nach  mehrfachen  vctrgeblichen  Fragen  aus,   während  sie  in   ihren  Schriftstücken  elvn 
vollständiger  darüber  spricht:    Bald  ist  es  dib  Freundin,  die  sie  aas  der  Welt  schalTen  wollt 
bald  ist  es  ihr  eigener  Wille,  weil  sie  Sunden  begangen  habe,  dann  wieder  s»i  es  der  V 
druss  über  die  AuHösung  jenes  Liebesverhältnisse  gewesen,   der  sie  daiu   gelrij*b«*n  k 
An  einem  Tage  gibt  sie  an^  die  Freundin  habe  ihr  gesagt,  sie  müsse  sterben,   wenn  si« 
der  Salzsäure  trinke,   und  das  habe  sie  gewollt,  weil  sie  ihrer  Sünden  wpgen  doch  hfe 
richtet  werden  sollte,  am  folgenden  l'age  verwahrt  sie  sich  gegen  einio  Schirm,   der 
ihrem  Bett  in  der  Ecke  des  Krnnkensaals  stand^  ein  solcher  Schirm  werde  nur  um  Sterbe: 
gestellt^  sie  wolle  aber  nicht  sterben.     Bittet  in  demselben  Schreiben  dämm,   dus  si« 
die  Salzsäure,  die  sie  noch  besitze,  holen  dürfe. 

Zu  derselben  Zeit  schreibt  die  S.  einen  ganz  geoidneton  Brief  an  ihre  Jttitlef,  blOi» 
darum,  sie  abholen  zu  wollen,  es  sei  hier  sehr  langweilig.  Auch  die  ihr  vorg«halt«an 
selbsterzeugten  Krankheitserscheinungen  aus  der  Zeit  ihres  Aufenthalts  in  der  medi»ißi&cl 
Klinik  gibt  die  S.  unverzüglich  ku,  auf  eine  nühere  Motovicrung  lässt  sie  sich  hierbei  ni< 
ein.  Auf  die  Frage,  ob  es  ihr  ein  Bedürfnis  gewesen  sei,  sich  durch  ihre  Kmnkbcit  im 
essant  zu  machen,  erwidert  sie,  ihre  Freundin  habe  gesagt,  sie  müsse  es  heimlich  tun,  hM 
würde  sie  mit  Gefängnis  bestraft  werden, 

Sie  kommt  stets  darauf  zurück,  dass  sie  sterben  wolle,  sie  habe  es  tun  müssen, 
sie  sonst  keine  Habe  gehabt  habe. 
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Ueber  ihre  Rentenangelegenheit  ist  sie  ziemlich  gut  oiitntiert,  ihrer  Arbeitsttnrahigkeit 
liege  haaptsächlich  die  V45rkijr2uiig  des  linken  Beines  ku  Grunde.  Da  man  dieselbe  auf 
ihre  SeilbstbcKchadigungeti  xurückgeriibrt  habe,  sei  ihr  Äns^pruch  auf  eine  Rente  nicht  aner- 
kannt worden. 

Bei  der  Unterhaltung  ilber  alle  ihre  Angelegen  heilen  sitKt  oder  steht  die  S,  meist  mit 
nach  vorne  geneigtem  Kopf  und  scheu  nach  unten  gerichtetem  Blick  da,  spricht  nar  sehr 
leise,  in  einzelnen  Absätzen  und  stockend,  uis  ob  es  ihr  unangenehm  sei,  wenn  sie  gefragt 
wird.  Spontan  äussert  sie  nur  selten  etwas,  oder  nur  den  Wuns<;h,  entlassen  zu  werden. 
Bei  den  körperlichen  Untersuchungen  leglß  sie  stets  auersl  ein  kindisch -widerstrebend  es 
Wesen  an  den  Tag,  lässt  sich  aber  nach  einigen  beruhigenden  Worten  willig  untersuchen. 

Auffallend  war  ein  sehr  lebhafter  Stimmungswechsel,  der  ausserordentlich  rasoh 
ohne  Grund  eintrat.  Episoden  sehr  weinerlicher  Stimmung  wechselten  in  rascher  Folge  mit 
solchen  alternen  Lachens,  Zeitweise  steigerte  sich  die  Verstimmung  im  Erregung,  in  welcher 
sie  in  läppischer  Weise  mit  den  Fäusten  gegen  Bett  und  Tür  schlug,  laut  weinte  und  sich 
die  Haare  ausriss.  In  ihrer  heiteren  Stimmung  lachte  und  sang  sie  laut  O'hne  eigentlichen 
Orund,  beschäftigte  sich  dann  kurse  Zeit  mit  tfandarbeit.  Mehrfach  lag  sie  fast  den  ganzen 
Tag  mit  dem  Kopf  Unter  der  Decke  da.  Beim  Aufsein  half  sie  meist  fleisstg  bei  der  Arbeit, 
war  aber  oft  schon  einige  Stunden  später  ganz  ungeordnet  und  missgestimmt,  gab  keine 
Antwort,  wollte  nicht  zu  Bett,  schlug  um  sich,  wenn  man  sie  anfasste,  sprach  davon,  sich 
das  Leben  nehmen  zu  wollen. 

Am  20.  Juni  wurde  ihr  angekündigt^  dass  sie  einmal  am  kranken  Bein  elektrisiert 
werden  sollte.  Am  folgenden  Morgen,  den  21.  Juni,  war  sie  sehr  aufgeregt,  wollte  nioht  auf- 
stehen und  sich  nicht  waschen,  riss  fortwährend  an  den  Türen  und  wollte  heraua,  zog  sieb 
die  Kleider  nur  unvollständig  an,  hatte  zwei  aneinander  geknotete  Bänder  unter  dem  Kopf- 
kisseo  liegen.  Dem  Arzt  gegenüber  blieb  sie  abweisend,  wehrte  mit  deti  Armen  heftig  ah 
und  geberdeto  sich  wie  ein  ungezogenes  Kind.  Gab  naobher  an,  vor  dem  Elektrisieren  Angst 
gehabt  zu  haben,  fleiruhigte  sich  schnell  ivieder  beim  Besuch  der  Mutter,  der  ihr  über- 
raschend kam. 

?äach  Beendigung  der  Narkose  am  26,  Juni,  als  S,  wieder  zum  Bewusstsein  kam,  stelU 
ten  sich  bei  ihr  im  Bett  plötzlich  stossende  Bewegungen  in  Armen  und  Beinen  ein,  Hin-  und 
Herwerfen  des  ganzen  Körpers  unter  lautem  Stöhnen  und  Jammern. 

28.  Juni.  Spricht  wieder  davon,  sich  das  Leben  nehmen  äu  wollen. 

39.  Juni.  Spricht  vor  sich  hin,  sie  wolle  sterben,  nur  nicöt  hierbleiben,  lacht  und 
weint  viel.  Sieht  fortwährend  jemand  vor  sich  .stehen,  mit  dem  sie  redet.  Lacht  auch  nach- 
mittags während  einer  elektrischen  Untersuchung  fortgesetzt,  nach  dem  Orond  gefragt,  sagt 
sie  unanfhürlich  in  monotoner  Weise;  ,^wie,  wie", 

Bei  der  Untersuchung  selbst  gibt  sie  sachgemä.<ääe  Auskunft.  Nach  derselben  autTallend 
geziertes,  maniriertes  Wesen,  macht  piötzlich  abwehrende  Bewegungen  in  der  Luft  mit  dem 
rechten  Arm  und  spricht  in  kurzen,  abgerissenen  Sätzen  wie  zu  einer  imaginären  Person  in 
folgender  Weise;  „Nein,  nein  —  ich  darf  das  nicht  —  weg,  geh  weg  —  ^schlägt  dabei  mit 
der  Hand  auf  die  Bettstelle,  als  ob  sie  jemand  treffen  wolle)  geh  weg  —  ach  das  ist  kaum  7<a 
glauben  —  nein,  nein  —  ich  darf  nicht  —  wie  — ,  weg  —  wie  —  geh  weg  —  wie"  etc.  Den 
Arzt  kennt  sie,  sagt  auf  dessen  Befragen,  wer  weg  solle,  dass  sie  ihre  Mutter  meine.  „Meine 
Mutter  hat  auch  gelogen,  als  sie  hier  war^,  antwortet  sonst  nur  auf  sämtliche  Fragen  mit 
stereotypem  kurzen  ,,WieV"  Wiederholt  in  monotoner  SVoise  stundenlang  dieselben  Hede- 
wenduiigen,  in  dem  sie  immer  ein  „wie"  einschiebt,  lä^st  sich  nicht  immer  durch  Triigon 
unterbrechen.  Lacht  zwischendurch  albern  auf,  löst  sich  das  Haar  auf,  schüttelt  den  Kopf 
und  grimmassiert.  Gin  ganz  ähnliches  Gebaren  trägt  eine  der  S.  benachbart  gelegene 
Patientin  der  Klinik  oft  zur  Schau. 

Dann  bittet  sie  um  einen  Briefbogen  und  schreibt  einen  gans  konfusen  Brief,  in  welchem 
dieselben  spracbliohen  Aeasserungen  mit  dem  in  Jeder  Zeile  eingeschobenen  ,,wie^'  enthalten 
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sind.  Die  folgende  Nacht  schläft  S.  nur  2  Stunden  und  lässt  den  Urin  anter  sich  ins 
Bett  gehen. 

30.  Juni.  Setzt  auch  beute  morgen  die  Sprechweise  fort.  Als  ihr  in  ruhiger  Weise 
gesagt  wird,  dass  es  keinen  Zweck  habe,  eine  andere  Kranke  nachzuahmen,  verspricht  sie. 
es  zu  unterlassen,  wird  ganz  geordnet  und  verhält  sich  ruhig. 

Gibt  auf  Befragen,  weshalb  sie  gestern  ein  Hesser  heimlich  bei  Seite  geschafft  habe, 
an,  sie  habe  sich  wegen  ihrer  Mutter  das  Leben  nehmen  wollen.  (Der  S.  waren  einige  An- 
gaben der  Mutter  über  die  Vorgeschichte  vorgehalten  worden.) 

2.  August.  Morgens  gleichmässig  heitere  Stimmung,  hilft  bei  der  Arbeit,  abends  nach 
der  Vorstellung  in  der  Klinik  verstimmt,  weint  mehrfach,  äussert  Selbstmordgedanken,  legt 
sich  wieder  ein  Messer  zurück  und  reisst  sieh  ihre  Kiemen  aus  dem  Schub,  ohne  sie  heimlich 
bei  Seite  zu  legen. 

Drängt  dann  aus  den  Saal  heraus,  bat  Angst  vor  einer  anderen  Kranken. 

4.  August.  Bittet  beute  morgen  wegen  ihres  gestrigen  Verhaltens  um  Entschuldigung, 
ist  ruhig  und  fleissig. 

Hat  ihren  Stuhlgang  seit  einigen  Tagen  angehalten.  Als  dieserStörung  keine  Beachtung 
geschenkt  wird,  entleert  sie  ihn  wieder  von  selbst. 

Zu  Beginn  der  Beobachtung  zeigten  sich  die  Augenbindehäute  mehrfach  vorübergehend 
stark  entzündet.  Bei  Ignorierung  der  Störung  und  ernstlichem  Zureden,  dass  sie  es  unter« 
lassen  solle,  sich  die  Augen  zu  reiben,  verschwinden  diese  Erscheinungen. 

Ihre  Briefe  nach  Hause  waren  geordnet,  sie  beklagte  sich  über  Langeweile,  solange  sie 
zu  Bett  liegen  musste,  später  wollte  sie  gern  noch  etwas  hier  bleiben,  sie  lobte  die  Aerzte, 
die  Pflegerin  und  das  Essen. 

Am  15.  Juni  schreibt  sie  an  die  Mutter,  sie  solle  sie  doch  abholen,  denn  sie  müsse 
wegen  ihrer  Sünden  immer  zu  Bett  liegen.  Essen  könne  sie  aber  wirklich  nicht,  denn  alles 
sei  voll  Gift,  und  eher  solle  sie  nicht  aufstehen,  ihre  Sünden  seien  zu  gross.  Diesen  Brief 
überreicht  S.  noch  ungeschlossen  dem  Arzt.  Dem  letzteren  gegenüber  äussert  sie,  das  Gift 
habe  eine  Pflegerin  bineingetan,  die  sie  auch  benannte. 

In  den  ersten  6  Tagen  des  Aufenthalts  in  der  Klinik  nahm  S.  nichts  vom  Essen,  trank 
nur  Wasser  in  ziemlich  reichlicher  Menge.  In  einer  ihrer  schriftlichen  Aensserungen  sagt 
sie,  sie  esse  kein  trockenes  Brot. 

Auch  dieser  Erscheinung  wird  keine  besondere  Beachtung  geschenkt.  Vom  11.  Jani 
ab  fing  sie  an  in  genügender  Weise  das  Essen  zu  nehmen,  nahm  zuerst  nur  die  feste  Kost 
zu  sich,  ,,weil  sie  keinen  Kufl'ee  trinken  könne",  trank  auch  viel  Wasser,  nahm  vom  29.  Jani 
ab  von  selbst  auch  Kaff^ee,  setzte  einzelne  Mahlzeiten  bis  zuletzt  ganz  aus. 

Bei  der  Entlassung  aus  der  Klinik  dankte  S.  für  die  gute  Behandlung. 

Gutachten. 

Die  jetzige  Beobachtung  der  S.  in  der  Klinik  bat  das  Vorhandensein  einer  ganzen  Reihe 
von  nervösen  Symptomen  ergeben,  die  in  ihrer  Gesamtheit  einer  nervös  psychischen 
Erkrankung  unter  dem  Bilde  der  hysterischen  Geistesstörung  eigen  sind. 

Als  Reste  der  früheren  Selbstverletzung  finden  wir  über  den  ganzen  Körper 
verbreitet,  auch  das  Gesicht  nicht  verschonend,  mehr  als  hundert  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnte alte  Narben.  Eine  runde,  kirschkerngrosse  Oefl'nung  in  der  Scheidewand  der  beiden 
Nasengänge  ist  ebenfalls  ein  Zeichen  früherer  Selbstverstümmelung. 

Einer  Verkürzung  des  linken  Beines  verdankt  sie  ihren  hinkenden  Gang.  Sie  vennat' 
das  im  Hüftgelenk  vollkommen  steife  Bein  nicht  mehr  auszustrecken  und  auch  in  der  Narkosf 
gelingt  es  der  Hand  des  Arztes  nicht  mehr,  die  eingetretene  Verkürzung  des  Beines  wieder 
ganz  auszugleichen.  Sie  seht  stark  hinkend,  meist  auf  einen  Stock  gestützt,  in  schiefer 
Körperhaltung  vorwärts,  langes  Stehen  und  Geben  ruft  Schmerzen  in  dem  gelähmten 
Bein  hervor. 
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Im  Bereich  des  Empfindangsvermögens  der  Haut  und  einzelner  Sinnesorgane  bestehen 
woitgehende,  auffallünd  schnell  Ferändedicbe  StÜrimgen,  indem  HeiabseUaog  resp.  Auf- 
hebung des  Gefiäbls  für  Borührung^,  Schtnerz  und  für  Tempera.tQr unterschiede  in  den  gerade 
befallenen  tlaatgebieten  resp.  die  Eindrücke  fi»r  das  betr.  Sinnesorgan  erloschen  sind. 

Von  sonstigen  objektiven,  nervösen  Erschejnüng<!in  seien  noch,  um  die  Hantpunkte 
herauszugreifen,  erwühnt,  die  aofallsweise  unter  krampfartigen  Bewegungen  in  allen  Gliedern 
ftuftretenden  Zustände  vonVerwirrtheit  und  Erregung,  die  Geschmacks-  und  tje- 
sichtsstörungen,  dio  Steigerung  der  Sehnen-  und  Herabsetzung  der  Haut- 
reflexe, der  oft  kraispfhaft  beschleunigte  Lidschlag  [Augenblin7.eln),  das  Zittern  der 
berausgeslreokten  Zunge,  und  der  ausgespreizten  Finger,  flas  Nachröten  der  Haut,  nach 
Beisung  der.selben  durch  Bestreichen  sowie  der  lebhafte  Wechsel  im  Ablauf  der  Herztätigkeit. 

Daneben  finden  wir  eine  Anzahl  psychischer  Störungen,  unter  ihnen  vor  ailein 
eine  groase  Labilität  der  Stimmung^Iage  und  eine  Icrank hafte,  gesteigerte,  getnütlicbe 
Erregbarkeit.  Die  Stimmungslage  wechselt  nicht  nur  im  Verlaufe  mehrerer  Tage  sondern 
auch  an  ein  und  demselben  Tage  ohne  ersichtlichen  Grund. 

Unmotiviertes  Lachen  wechselt  in  rascher  Folge  mit  trauriger  Verslimtniing  und  Lebens- 
überdrusS;  in  dem  sie  steh  sogar  zu  Handlungen  htnreissen  lasüt,  die  zur  Ausführung  einer 
Selbstbeschädigung  bestimmt  za  sein  sobeinen.  Die  Verstimmung  kann  si?h  bis  zur  hoch- 
gradigen Erregung  steigern,  in  welcher  S.  nicht  nur  unzugänglich,  sondern  auch  ausfallend 
gegen  die  Umgebung  wird.  In  der  Aeusserung  ihres  Missmuts  und  ihrer  Unzufriedenheit 
mit  ihrer  Lage  liogl  entschieden  etwas  Goxiertes  utid  Gekünsteltes. 

Ueberhanpt  sehen  wir  in  ihrem  ganzen  Tun  und  Lassen,  in  der  Art,  rail  dem  Arzt  zu 
sprechen  und  ihm  Auskunft  zu  geben,  in  dem  widerstrebenden  Verhallen  vor  jeder  körper- 
ticben  Untersuchung  eine  Neigung  :£ur  Affektiertheit,  die  ja  dem  ganzen  Wesen  der  S. 
einen  besonderen  Charakter  verleiht. 

Anders  kann  man  auch  Haltung  und  Sprechweise  nicht  bezeichnen,  wie  wir  sie  bei  S. 
am  39.  -luni  abends  als  AusJliiss  eines  deliriösen  Zustandes  beobachten,  in  welchem  S. 
gleichsam  im  Dialog  mit  einer  imaginären  Person  sieb  unterhält.  Dies  setzt  sie  mit  grosser 
Ausdauer  die  ganze  Nacht  bis  zum  Morgen  fort,  um  dann  ganz  plötzlich  wieder  ein 
ordnetes,  ruhiges  Verhalten  anzunehmen. 

AulTallend  ist  ferner  die  Neigung  zum  Fabulieren ,  zum  Lügen  und  zum  Ent- 
stellen, wie  sie  auch  in  der  Klinik  hervortritt,  üeber  die  ersten  Anfange  ihrer  Selbstver- 
letzungen  breitet  sie  ein  geheimnisvolles  Dunkel,  indem  sie  sieh  in  phantastischen  Erzählungen 
ergehtüber  ihr  früheres  Liebesgescbick.  Bald  ist  es  die  verbrecherische  Handlungeiner  Bekannten, 
welche  ihren  früheren  Bräutigam  gerne  heiraten  und  sie  beiseite  schuffon  wollte,  bald  ist  es 
der  Verdruss  über  das  verlorene  Liebesglück,  der  sie  .selbst  zu  Selbstmordgedanken  geiTieben 
habe,  nachdem  sie  gehört  habe,  dass  man  voa  dieser  Anwendung  der  Sabsäure  sterben  müsse. 

Die  jetzt  konstatierten  Symptome,  welche  sieb  in  ihrer  Gesamtheit  zu  dem  charakte- 
ristischen Bilde  der  hysterischen  Geistessturung  vereinigen,  sind  alle  schon  längere  Zeit 
beobachtet  worden.  Die  Kontraktur  und  Verkürzung  des  linken  Beines  besteht  ^chon 
geraume  Zeit. 

Nach  den  vorliegenden  Erhebungen  ist  die  eigentliche  Entstehung  dieser  Affektion 
wohl  auf  den  Bruch  des  linken  Unterschenkels  im  Jahre  1895  zurückzurühren.  .ledenfalls  ist 
seit  dieser  Zeit  das  Bein  nicht  mehr  so  gebrauchsfähig  gewesen  als  früher,  ,^es  ist  geschont 
worden".  Eine  akute  Verschlimmerung  trat  dann,  vielleicht  begünstigt  dtirch  besondere 
äussere  Umstände  in  letzter  Linie  durch  die  wob  Igel  ungene  Täuschung  der  Umgebung 
im  vorigen  Jahre  ein,  wo  die  Schmerzen  im  Hüftgelenk  und  die  Kontraktur  so  stark 
wurden,  dass  unter  dem  Eindruck  einer  angenommenen  Gelenkerkrankung  zur  Operation 
geschritten  wurde. 

Ein  solche  Entstehung  der  Kontraktur  des  Beines  wie  hier  im  Anschlnss  an  Trauma 
ist  ganx  besonders  bäuüg. 
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Der  Bruch  des  Unterschenkels  kano  bei  dem  prädisponierten,  zur  Heizbarkeit  T«iatt' 
lagten  Mädchen  sehr  wohl  eine  derartige  Störung  ausgelöst  haben.  Es  ist  nicht  so  selten, 
dass  derartige  auf  nervösür  Basis  entstaudän«  Störungen,  wenn  äie  eine  akute  Vct- 
schlimmerung  erfahren  wie  hier  unter  dem  Aufgebot  einer  besonders  geschickten  und 
raflmierten  Täuschung,  in  ihrer  Eigenart  verkannt  und  einer  nicht  gans  eDlspf»ch«ncl«n 
ßehandliuig  unterzogen  werden. 

Jf'denfalls  lehn  die  Erfahrung,  in  UebereiostimmuDg  mit  dem  vorliegetidea! 
Fall,  A&ss  eine  operative  Behandlung  nicht  imstande  ist,  die  nerTöstn 
Störungen  tu  beeinflussen;  die  Operation  hat  das  Leiden  keineswegs  beseitigt,  es  »st  in  ms- 
gedehnler  Weise  noch  vorhanden;  in  welcher  Intcnsitiit,  lehrt  die  Uutersuchung  des  Gelenkn 
und  des  Beins  in  der  Narkose,  Die  Kontraktur  der  Muskeln  ist  etne  aussergewöhnlich  si&rk«, 
dass  selbst  die  tiefe  Narkose  sie  nicht  vollsLandig  zu  überwinden  veroiag. 

Die  Selbstbeschädigung  durch  Beibringung  von  Brandwunden    mit  Salzsänre   ist  ton! 
der  S.  in  letzter  Zeit  nieht  mehr  geübt.     Das  Interesse   an    dieser  Setbstpeinigang   scheint 
nach  der  Enthüllung  der  eigentlichen  Entstehungsursache,  welche  sie  selbst  lange  Z«itiai 
ebenso  geschickter,  wie  raffinierter  Weise  in  ein  unbekanntes  und  darum  interessantes  Dunk«l 
2U  hüllen  verstand,  erloschen  zu  sein. 

Ganz  ist  die  Keigung,  Krankheiten  zu  produzieren,  nicht  geschwunden,  worauf  ohnr 
nachweisbare  Ursache  auftretende  Entzündung  der  Augen  und  das  Anhalten  des  Stuhlganges 
hinweisen,  Erscheinungen,  welche  unbeachtet  geblieben,  in  kürzester  Zeit  wieder  vtr- 
schwinden. 

Üeber  die  eigentlichen  Motive  dar  Selbstverletzungen  erhalten  wir  keinen  reellen  Aaf- 
schluss.  S.  selbst  ergeht  sich  darüber,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  in  frei  erfundeoM 
Erdichtungen  und  phantastisch  ausgeschmückten  Erzählungen. 

Im  Gefolge  der  Hysterie   treten   nicht   so   sdlten  Neigungen   zu  Selbst'! 
beschädigungen  und  Selbstvertetzungen  auf.   Im  vorliegenden  Falle  hüben  sich  dkit 
ganz  besonders  stark  gezeigt  und  konnten  si{;h  hei  der  gelungenen  Täuschung  bis  zu  der 
Intensität  wie  hier  weiterentwickeln. 

Es  ist  eine  olTene  Frage  und  berührt  auch  weiter  nicht  die  hier  vorliegende  Beurteilung, 
ob  dieser  krankhafte  Trieb  der  Selbst  Verletzung  eine  solche  tiShe  erreicht  haben  «dirde-, 
wenn  derselbe  in  seiner  vorgetäuschien  Weise  früher  entdeckt  und  dementsprechend  behandtit 
worden  wäre.  Man  kann  sich  jedenfalls  des  Eindrucks  niohl  erwehren,  als  ob  duich  iia 
lange,  fortgesetzte,  nicht  betnerkte Täuschung  gerade  diese  Neigung  besonders  gefordert  he>w* 
gezüchtet  worden  wäre. 

Diese  Auffassung  vferträgt  sich  sehr  wohl  mit  der  Annahme  des  Krankhaften  beij 
diesem  Triebe.  Welche  Motive  sie  daxu  geführt  haben,  ist  schwer  su  enlsobeiden,  r!»ilir*j 
Angaben  in  dieser  Beziehung  schwankend  und  wobt  nur  mit  grosser  Vorsicht  tu  vfrwert*n  i 
sind.  Es  ist  eine  durch  die  Erfahrung  gewonnene  Tatsache,  dass  Hysterische  besonders  leicbt] 
zu  derartigen  Selbstverletzungen  greifen,  i>hne  dass  man  immer  genau  imstande  wäre,  di«| 
Motive  klar  zu  übersehen.  Offenbar  spielt  dabei  neben  allem  anderen  die  bei  dienten  Krankwj 
vorherrschende  Sucht,  sich  interessant  zu  machen  oder  lebhaftereo  Ein- 
druck ihrer  Krankheit  hervorzurufen,  eine  sehr  erhebliche  Rolle. 

Uer  unbegründete  Stiraraungswechsel  und  die  gesteigerte,  gemütliche  ErregbarkeiJ 
biEden  den  Grundzug  der  hyslerisoheu  Geistesstörung.  Das  ganze  Vorstrsllungslcben  solcher 
Kranken  ist  infolgedessen  verändert,  in  der  Weise,  dass  ihre  Lfrieile,  Schlösse  und  Hand« 
langen  nicht  mehr  die  Folgen  ruhiger  üeberlegung  sind,,  sondern  durch  plötzlich  cntstandfin« 
äussere  Eindrücke  und  noch  viel  mehr  durch  in  ihnen  selbst  unvermutet  entstandene  Vet- 
Stellungen  becinflusst  werden.  Sie  leben  ge wisser massen  jetzt  in  einer  Welt  der  Gefühle  amlj 
der  Phantasie. 

Auch  die  übrigen  Erscheinungen,  die  wir  als  AfTektiertheit  des  Wesens  und  vor* 
übergehende  deliriöse  Zustände  auffassen,   passen  zu  dem  Krankheitsbilde  der  Hysterie  ati\ 
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entsprechen  m  ihrer  Eigenart  and  in  ifarem  Auftreten  durchaus  dem,  was  bei  solchen  Kriinketi 
beobachtet  wird. 

Der  Verdacht,  da&s  ea  sich  um  ein  nerföses  besw:  hjsterisches  Leiden  handelt,  ist 
schon  frühzeitig  aufgetreten. 

Herr  Dr.  R,  nntl  Herr  Dr.  N.  haben  schon  bei  dem  Auftreten  der  ersten  Geschwür© 
gleich  die  Vermutung  ausgesproohen,  dass  es  sich  ura  eine  hysterische  Entstellung  han- 
deln koDDe. 

Diese  lial  ihre  volle  Bestätigung  gefunden  nach  der  erfolgten  Entlarvung. 

Mag  das  ganzo  Verhalten  der  S.  mit  der  ihr  eigenen  Kraft  der  Täuschung  und  tnil 
dem  vielfachen  Erfinden  unwahrer  Erzfihlunften  auch  noch  so  unmoralisch  nnd  ver- 
werflich sein,  es  bleibt  darum  doch  kriitikhaft. 

Es  ist  eine  bei  Hysterischen  häufig  zu  beobachtende  Krsabßinunp:,  dass  sie  infolge  der 
krankhaft  gesteigerten  Phantasie  Diuge  vortringen  und  erzähle»,  die  sich  garnicbt  zugetragen 
haben.  Die  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  des  Erlebten  ist  so  gross,  dass  gar  keine  üeber- 
l«gung  stattfindet,  indem  das  Bewusstsein  des  ünzutrelTondeo,  des  Falsohpn  ganz  unter- 
drückt wird. 

Dass  ausserdem  bevfugstes  Lügen  auch  bei  Hysterischen  vorkommt,  ist  ja  sehr  erklär- 
lich, bei  der  Sucht  derselben,  sich  interessant  2U  machen. 

Man  kann  infolgedessen  geradezu  von  Simulation  bei  Hysterie  sprechen,  doch  darf 
man  nicht  vergessen,  dass  dieselbe  als  Krankheitserscheinung,  also  n.h  Ausduss  der 
Geistesstörung  aufzufassen  i5.t. 

Die  auch  hier  vorhandenen  Züge  im  Krankbeitsbilde,  welche  den  Verdacht  der  Simu- 
lation hervorrufen  konnten,  dürfen  wir  bei  der  Schwere  der  geistigen  Störungen  und  bei  der 
Art  ihrer  Entstehung  und  ihres  Verlaufes  gleichfalls  als  Folge  der  krankhaften  Veranlagung 
des  Gehirns  ausehen. 

Es  handelt  sich  bei  S.  um  eine  schiuersbafte  Lähmung  des  linken  Beines  mit  erheblicher 
V^erkiinurig  desselben,  die  sioh  auf  der  Basis  einer  schweren  hysterischen  Geistesstörung 
entwickelt  hat.  Auf  Grund  des  erhobenen  Gesamtbefundes  ist  sie  in  ihrer  Erwerbsfähigkeit 
in  hohem  Masse  geschädigt.  Wir  haben  gezeigt,  dass  es  nicht  angängig  ist,  die  vorhandenen 
körperlichen  Störungen  von  den  Krankheitserscheinungen  auf  psychischem  Gebiet  zu  trennen. 

Bei  der  Dauer  der  Krankheit  und  der  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  auf  Grund  der  ver- 
änderten Geistesverfassung  alle  die  krankhaften  Folgeerscheinungen  festgehalten  werden,  ist 
in  absehbarer  Zeit  keine  Wiederherstellung  zu  erwarten. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

dass  bei  S.  Invalidität  im  Sinne  des  Gesetzes  vorhanden  ist  und  zwar 
spätestens  seit  Aprit  1901. 


§  46.     EpüeptiHche  FHychosen.i) 

Bei    vorliegender  Epilepste    sollte    vor  Gericht    stets  eine  sachverständige 
üntcrsudhuDg  des  Betreffenden  statthaben,    nicht  nur  wenn  die  Frage  der  Zu- 
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kutiviDf  Geiste  SS  tttrung.  Tübingen  1895.  —  Derselbe,  Ueber  epileptische  Dämmerzustände 
und  ihre  forensische  Bedeutung.  Müncb,  med.  Wochcnst-hr.  1903.  No.  l-l.  S.  ß27,  —  Raeeke, 
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—  Raeeke,  Pas  Verbalten  der  Sprache  in  epileptischen  VerwirrtheitSÄUständen.  Münch. 
med.  Woehenschr.  1904.  No.  6.  —  Pick,  Ueber  die  sog.  Itcevolution  (H.Jackson)  nach  epi- 
iep tischen  AordlJen    nebst  Bemerkungen    über   transitorische  Worttaubheit.    Ärcb.  f.  Psjcb. 


^  46.   Epileptische  PsycbMfiJ. 


i\*cluinngsfähigkeit  zu  entscheiden  ist,    sondern    auch    /.  B.    bei    der  Zeugnis- 
fall igkeii. 

Dil'  Ntcfitlieachtung  uüd  die  mangelhafte  Berücksichtigung  dieses  üm- 
standes  verschuldet  zahlreiche  falsche  Be-  und  Verurteilungen,  unter  UmstündeTi 
Justizmorde, 

Wir  heschäftigcD  uns  hier  mit  der  idiopathischen  Epilepsie,  sehen  ab  \oti 
der  svTnptoniatisuhen  Epilepsie,  wo  ein  einzelnes  Symptom^    in  der  Regel  der' 
Kranipfanfaü,  als  Teilerseheinun^  eines  grob  anatomischen  Gchimleidens  (Tumor, 
PlrwcichuniT,  Blutung,  multiple  Sklerose  usw.)  oder  eines  sicheren  toxäniisclien 
oder  uräniischen  Prozesses  auftritt. 
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Anfall.     Zeitschr.  f.  Psych.     Bd.  5*>.    p.  l.  —  Bussi,  Un  oaso  di  prieosi  degenerationc  cpi- 
lettica  a  forma  larvata  con  eccitatnento  alcoolico  e  impulso  omleidia.    Riv.  sper.  1900.  p.  548. 

—  Bourneville  et  Püiilard,  Vie  sexuelle,  raariago  et  descendaace  d'un  öpilcptique,    Progr, ' 
med.     1900,    Sept.    —    Marcinowski,   Epileptisches  Irresem  nach  Trauma,     Diebstahl  im 
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sehen  BewusstseiDSsturungen  der  Epileptiker  vor  dem  Strafrichtcr.  Mtinch.  med-  Wochenschi. 
1900,  No.  37,  —  Bonhoeffer,  Ein  Beitrag  zur  Kenntiüs  der  epileptischen  Bewu,sstseiJi3- 
iitöruugen  mit  erhaltener  Erianerung.  Zentral  bl.  f.  Nervenheilk,  1900,  Okt.  —  Schultt«, 
Ueber  epileptische  Aequivaleate.  Münch.  med.  Wochensohr,  1900.  No.  13,  14.  —  John 
BakeSt  Epilepsy  and  Crirae.  .Iqurn.  of  med.  sc.  1900.  .April,  p.  3G0.  —  G.  Antoainl, 
Contributo  alla  psicopatologia  del  V  omicida  epilettica.  Gaz2.  med.  dl  Torino.  LH.  7.  — 
Lombroso,  Fratrieidio  in  ätato  di  epilessia  psichica.  Arch.  di  psich.  e  sc.  pca.  Vid.  XXE. 
Pasc.  IV — V.  —  Modica,  Cootributo  alla  conoscenza  dell'  epilessia  psichica.  Rass,  iotem. 
della  med.  mod.  Anno  U.  No.  5.  -^  PeUegrini,  Della  pazzia  gelora.  Rif.  med,  Ann.  XTIL 
No.  36— 89.  —  Taubert,  Ueber  epileptisehe  Aequivalente.  Jlilitäräntl.  Jahrb.  1901,  H.  11 
S.  104.  —  Kreu3cr,  Klinische  und  foreDsisehe  Beitrage  zur  Konntnis  der  Epilepsie.  W&itt. 
med.  Korr.-Bl.  1901.  No,  40,  ~  Coartney,  Psychic  opilepsy.  Hed.  News.  1902.  Juni,  — ' 
Düms,  EpUeptiache  Dämmerzustände  bei  Soldaten.  Mi litärärztL  Zelts cbr.  1903.  -~  Kundt, 
Diebstahl  im  Dämmerzustand,  Friedr.  Bt,  1902.  —  Scholze,  Epilepsie,  Hysterie  oder  Oha* 
Tuacbtszuälände,  MiUtärärztl,  Zeitschr.  1902.  H.  7,  —  Colraann,  A  case  of  automatic] 
wandering  iasting  ßve  days,  The  Laneet,  1303,  29.  Aug.  —  Hermann,  Ueber  den  psyoM'^ 
sehen  Zustand  der  Epileptiker  bei  passivem  Erwachen  aus  dem  postparosTsmaku  SchlaTe, 
Russ.  med.  Rundschau.  1903.  S.  129.  —  B.  Eward  Laue,  The  case  of  Looia  Bilzer.  B«st. 
Journ.  1903.  31.  Dec.  p.  728.  (Hordverauch,  wahrscheinlich  im  epileptischen  Dädtmer- 
zustand.)  —  Max  well,  I/amnesie  et  les  troubles  de  la  oonscience  dans  l'epitepsie,  Paris. 
— •  A,  Pick,  Etüde  oliniquc  aur  les  troubles  de  la  coDsciflnce  dans  l'etat  posicpitcpii'iue. 
Ann,  med.  psych.  8.  Ser.  1,  XVIL  1903.  Jan.  p.  18.  —  Voigt el,  Vier  Fälle  von  krankhaftem 
Wandertrieb,  MilitSrärztl.  Zeitschr.  1903.  Sept.  —  Zahn,  Eine  merkwürdige  Gcdächtais- 
Jeistung  in  einem  epileptischen  Dämmerzustande.     Zeitschr.  f.  Psych.     1903,    Bd.  60.    11.  6. 

—  Binawanger,  Epilepsie  in  Nothnag«r3  Handbuch.  —  Wollenberg,  Epilepsie  in  Hoch*'» 
Handbuch. 
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Wir  kenoen  bisher  nicht  die  der  Epilepsie  zugrundeliegenden  anatomischen 
erär.deningcn.  Wir  begnügen  uns  damit,  von  einer  epileptischen  Ver- 
änderung   des  NervensystemSj    iü    erster  Linie  des  Gehirns  zu  sprechen. 

Diese  epileptische  Verändrrang  verdankt  vielfach  intra-  und  extrauterinen 
Gehirnkrankheiten  ihre  Entstehung. 

Eine  ungemein  wichtige  Rolle  in  der  Aetiologie  spielen  die  Kopfver- 
letzungen, überhaupt  Trauina*),  aueh  wenn  sie  das  Gehirn  oder  den  Schädel 
nicht  direkt  betroffen  haben.  Der  dabei  statthabende  Schreck  wird  nicht  zu 
tiiiier.schätzen  sein.  Auch  ohne  Trauma  kann  heftiger  Schreck  eine  Epilepsie 
auslösen;  so  sah  ich  bei  einem  Dienstmädchen  den  ersten  epileptischen  Anfall 
auftreten  im  Anscliluss  an  den  Sehreck  über  den  plötzlichen  Tod  der  Herrin, 
welche  mit  ihr  sprach. 

Die  Anlage  der  Epilepsie  kann  ererbt  sein  durch  Trunksucht  oder  durch 
Nerven-  und  Geisteskrankheiten  der  Eltern. 

Das  häufige  Vorkommen  der  Epilepsie  auf  dem  Boden  des  Alkohulismus 
hat  dort  Erwähnung  gefunden  (§  38,  S.  414).  Im  Anschluss  an  körperliche 
Erkrankungen  sehen  wir  PJpilepsic  entstehen:  so  nach  rnfektionskrankheiten 
des  Kindcsalters,  nach  syphilitischer  Infektion,  Bleivergiftung  (Encephalopathia 
saturniua),  nach  Herz-  und  Nierenkrankheiten. 

Der  Beginn  ist  oft  frühzeitig  in  der  Kindheit,  nicht  selten  erfolgt  der 
Ausbruch  b  der  Zeit  der  Pubertät.  Die  erste  Menstruation  kann  die  Epi- 
lepsie auslösen.  Zuweilen  macht  der  Verlauf  ?au.sen;  nach  den»  Auftreten 
der  ersten  Anfälle  in  den  Kinderjahren  zessieren  diese,  um  wieder  einzusetüen 
in  der  Pubertät. 

Tritt  Epilepsie  im  späteren  Lebensalter  auf,  ohne  dass  bis  daliin 
epileptische  oder  epileptoide  Momente  vorausgegangen  waren,  fahnde  man  stets 
nach  äusseren  Schiidlichkeiten,  unter  denen  Alkoholismus,  Lues, 
Trauma*  Arteriosklerose  die  Hauptrolle  spielen. 

Die  bei  der  Epilepsie  steh  zeigenden  geistigen  Störungen  sind  keines- 
wegs als  ursächlich  bedingt  durch  die  Anfalle  aufzufassen,  ganz  gleich,  ob  sie 
akut  oder  chronisch  sind.  Die  psychischen  Erscheinungen  sind  als 
gleichwertig  den  Anfällen,  als  ein  Symptom  der  bestehenden  Hirn- 
krankheit aufzufas.sen. 

Man  pllegt  unter  den  epileptischen  Psychosen  die  bleibenden  von  den 
vorübergehenden  zu  unterscheiden.  Unter  den  letzteren  trennt  man  die 
prä-postepiteptischen  oder  prä-postparoxysraellen  Geistestörungen 
und  die  selbständigen  ohne  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  den  konvulsiven 
.\nfällen,  die  sog.  psychischen  Aequivaiente  (auch  als  epilepsie  larvee, 
Mania  epileptica,  Mania  transitoria,  psychische  Epilepsie  bezeichnet). 

Man  mag  aus  didaktischen  Gründen  diese  zweckmässige  Einteilung  bei- 
behalten, werde  sich  aber  hewusst,  dass  die  einzelnen  psychischen  Störungen 
nicht  kausal  bedingt  sind  durcli  die  Anfälle,  sondern  wie  sie  Ausdruck  der 
zugrundeliegenden  Gehirnerkrankung  sind. 

Als  chronische  habituelle  Störung  der  Epileptiker  fasst  man 
die  eintretenden  Veränderungen  der  gesamten  geistigen  Persönlichkeit  üusamraen, 
die  man  auch  als  epileptische  Degeneration  benennt:  eine  fortschreitende 
psychische  Entartung. 

Die  psychisch-epileptische  Degeneration  braucht  nitiht  in  allen  Fällen  ein- 


1)  Siemerliag,   Kasuiätifitiber  Beitrag  zur  forensischen  Beurteilung  der  trau[natJ4<cheo 
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zutreten:  raanehc  Epileptiker  bleiben  geistig  intakt.    Ich  kenne  Vertreter  viele 
Borufsstände,    welche  an  Epilepsie  leiden  und  vollkoinmeii  initjUnde  sind,   W 
Amt  zn  versehen.    Auf  zweifelhafte  historische  Beispiele  (Muhamed,  Napuk-an  Li 
braucht  man  nicht,  zu  rekurrieren,  um  die  geistige  Intaktheit  bei  Epilep.sic 
demonstrieren.      Nach    "weleJien    Gesetzen    siuli    bei    der    Epilepsie    der    far 
schreitende    geistige  Verfall    vorbereitet    und    entwickelt,    entzieht    sich    iw« 
unserer  BettrleiluEig'.     Schwere    und  Häufigkeit    der  Anfälle    spielen    nielit-  di| 
Rolle,    welche   man  üioeo  zuschreibt.     Oft    sieht    man    bei    leichten  Aüfällcii 
beim  Hervortreten  der  psychischen  l'^pili^jisie,    die  Abnahme  der  Geisteskraft 
besonders   schnell    und    ausgesprochen    eintreten.     In    letzter  Linie  hängt  t\i 
mit  der  uns  noch  unbekannten  epileptischen  Veränderung  im  Hirn  zu.'^amiiieii 
weiche  offenbar  dauernde  Ausfallserscheinungen    hervorrufen    kann   ohne  Ar 
treten    Äahlreicber  Kranipfanfalle.     Je    friilier    im    ganzen  das  Gehirn  von  d 
epileptischen  Veränderung  heimgesucht  wird,    desto    eher    wird  bei  gehäuflfC 
Auftreten    der    Anfälle    eine    weitgelicnde    ßeeinträchtiguog    der    psychische 
Leistungsfähigkeit  zu  erwarten  sein. 

Die  Hauptsymptome  der  epileptischen  Degeneration  sind  eine  exzessiv^ 
Reizbarkeitj  Neigung  zu  Affektausbrüchen,  zu  unüberlegtem  hriMatd 
Handeln    und   Abschwäehung    der    moralischen    und   intel  leki  uelkl 
Fähigkeiten.     Wir  werden  später    unten    sehen,    dass    die    meisten  Aeu* 
rungen    des    epileptischen  Cliarakters    als    praeparoxysmelle  Störungen   in 
scheinung  treten  küimen.     Die  Kranken  sind  leicht  empfindlich,    gereizl.    vi 
.stimmt,    geraten  in  Streit  mit  ihrer  Umgebung.     Es  kommt  zu  heftigen  Wut 
aitsbrüchen  und  Gewalttaten.    Die  ethischen  Defekte  machen  sich  in  der  Em 
liei  den  Kranken  früher  bemerkbar,  als  die  intellektuellen.     Es  sind   sobroffd 
rücksichtslose,  brutale    Egoisten,    die    zu    Lügen,    zu    Verlan mdungen    Dcigcl 
Ihre  Lrteilsscliwäche  leidet,   ihren  eigenen    und  fremden  Verhältnissen  bringe 
sie    eine    ganz    falsche     Beurteilung    entgegen,     sind     äusserst    missrrauiscl 
iiinterlislig.  Ihre  Vergesslichkeit   setzt  sie  ausserstande,   Erlebnisse  Wahrheit^ 
getreu  zu  berichten.     Diu  Abnalmie  der   intellektuellen  Fähigkeilen  kann  bot 
Grade  bis  zum   Blödsinn  erreichen. 

Zu    diesen  Defekten    gesellt    sich    ein  Hang  zur  Mystik.    En'immeteiJ 
der  sich  in  sQssliehen  Iveden  über  Religion,  eigene  und  der  Familie  Tüchli^'ktl 
(Familienlobreden)    kundgibt,      Siod    schon    Epileptiker    an    sieh    sehr    wci 
widerstandsfähig  gegen  Alkohol,    so    tritt    diese  Intoleranz  erst  recht 
degenerierenden  Epilepükcrn    hervor.     Das    ist    forensisch  zu  berücksichtig 

Im  Vordergrund  des  Interesses  bei  der  Beurteilung  von  Epileptikern  sU 
die  Frage:    durch    welche  Symptome    könuon    wir  am  siehersien  dd 
Nachweis  der  epileptischen  Veränderung  erbringen?     Da  nehmen 
epileptischen  Paroxysmen  noch  immer  die  erste  Stelle  ein. 

Den  m^nigfachsten  Modilikationen  begegnen  wir  hier.    Die  verschied(n»sM 
Krampfformen  können   bei  dem  gleichen  Kranken  auftreten.     Nach  der  InieD 
sität  unterscheidet   man  die  schweren  (grand  mal)  und   leichten  (petit 
Anfälle.     Dazu  kommen  noch  eine  Reihe  von  nervösen  Erscheinungen,  weloli 
als  epileptoide  zusammengefasst  werden,  unter  denen  die  SchwindeUnfallj 
die  wichtigsten  und  häufigsten  sind. 

Zum  Wesen  des  epileptischen  Anfalles  gehören  keineswegs,  wie  man  früh« 
glaubte,  die  Konvulsionen^  die  Mnskclkrämpfe,  die  völlige  Bewusstlosigk^it  tid 
Erinnerungslosigkeit. 

Es    ist    lediglich    der    Zustand    des    veränderten    Bewusstseins, 
welchen    der  Hauptnachdruek    zu    legen    ist.     Das  Bewnsst.sein   kann  in  alknl 
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Abstufungen  verändert  sein  von  dor  leichtesten  Umwölkung  bis  zum  völligen 
Schwund. 

Wie  verschiedenartig  sich  diese  Bewusstseinsveränderung  bei  den  akuten 
epileptischen  Psychosen  gestalten  kann,  werden  wir  weiter  unien  selieo.  Hier 
sollte  nur  hervorgehoben  werden,  djiss  anch  bei  den  Krampf  anfallen,  wenn  es 
nicht  die  ganz  schweren  sind  mit  völliger  Aufhebung  des  ßewiisstseins,  der 
Bewusstseinszustand  ein  sehr  verschiedenartiger  sein  kann. 

Der  grosse  Krampfanfali  leitet  sich  in  der  Regel  durcli  eine  Aura  ein. 
Diese  kann  steh  auf  dem  motorischen,  sensibel-sensoriellen  und  rein  psychischen 
Gebiet  abspielen.  Mannigfache  Sensaüonen  (Schwindel,  Gefühl  des  Rausches, 
Hitze,  Frost)  Zittern,  Zucken  in  einzelnen  Muskeln,  Schweissau.sbruch,  Tenesmus 
treten  hier  auf,  oft  mit  einem  ausgesprochenen  Angstgefühl  verknüpft.  Ge- 
sichtstäuschungen (Sehen  von  Licht,  Farben,  unter  denen  besonders  rot  [Blut, 
Feaerj  vorherrscht),  Visionen  (schreckhafte  Fratzen,  Köpfe,  Tiergestalten,  be- 
glückende Enseheinungen,  wie  Gott,  Heiland),  Gehörstäuschungen  (ein  bestimmtes 
Wort,  ein  Ton,  himmlische  Musik),  seltener  Geruchs-  «nd  Geschmacks- 
täuschungen  (Todesgeschniack)  sind  zu  beobachten. 

Es  konomt  zu  plötzlicher  Hemmung  oder  Ausschaltung  von  Erionerungs- 
vorgängen:  Gefühl,  alles  schon  einmal  erlebt  zu  haben,  Zu  rück  Versetzung  in 
die  Kinderzeit;  ein  bestimmtes  Wort,  ein  bestimmter  Gedanke  drängt  sich 
zwangsartig  auf  (intellektuelle  Aura). 

Selten  sind  bestimmte  Bewegungen:  Schütteln  einer  Hand,  eines  Armes, 
plötzliches  Fortlaufen  (Aura  procursiva),  oft  mit  dem  Charakter  der  Zweck- 
mässigkeit, um  sich  vor  dem  Hinfallen  beim  Anfall  zu  schützen. 

Die  Aura  ist  in  der  Regel  so  kurz,  dass  ihr  der  Anfall  gleich  folgt. 
Zuweilen  ist  schon  das  Bewusstsein  dabei  getrübt,  in  seltenen  Fällen  ist  das 
BewQSstsein  im  Beginn  des  Krampfes  erhalten.  Die  Kranken  suchen  sich 
möglichst  vor  Schädigungen  gegen  den  Anfall  zu  wahren:  legen  sieh  hin, 
stecken  sich  ein  Taschentuch  in  den  Mund  (ein  Kranker  trug  zu  diesem  Zweck 
einen  Kinderschnullcr  bei  sich).  Andere  ?;uchen  durch  Umklammerung  eines 
Gliedes,  durch  Oeffnen  der  Kleider,  Atenianhalten,  Aufeinanderpressen  der 
Zähne,  Trinken  von  Wasser  usw.  den  Anfall  zu  kupieren. 

Tritt,  wie  meist,  der  Anfall  gleich  nach  der  Aura  auf,  so  stürzt  der  Kranke 
JD  der  Regel  mit  einem  gellenden  Aufschrei  zu  Boden  »nter  Verdrehung 
des  Kopfes    und    des  Körpers    nach  einer  Seite,    die    Daumen    eingeschlagen. 

Verletzungen  beim  Hinstürzen  sind  häufig.  Ein  schwerer  tonischer 
Krampf  befällt  die  gesamte  Muskulatur  mit  Einschluss  des  Zwerchfells.  Die 
Gesichtsfarbe  anfangs  blass  geht  über  in  dunkel-  und  blaurot.  Hält  diese  Stauung 
einigeZeit  an,  ist  sie  sehr  stark,  kommt  es  zu  Blutaustritten  in  die  Konjunktiven, 
es  treten  Ekchymosen  auf  am  Halse,  hinter  den  Ohren-  in  vereinzelten  Fällen 
sah  icli  diese  im  ganzen  Gesicht.  x4uf  derartige  Ekehymosen  ist  nach  Ablauf 
eines  Anfalles  zu  fahnden.  Dieses  tonische  Stadium  mit  Sistierung  der 
Atmung,  der  hochgradigen  Zyanose  erweckt  oft  einen  so  bedenklichen  Ein- 
druck, dass  ältere  Aerzte  Traeheotoraie  dabei  ausführten.  Ein  tiefer  Atemzug, 
in  der  Regel  gefolgt  von  mehreren  beschleunigten  Respirationen,  unter  deren 
Einfiuss  sofort  die  schwere  Zyanose  nachlässt,  leitet  die  Phase  der  klonischen 
Zuckungen  ein.  Im  Anfang  sind  es  heftige,  sehr  schnell  aufeinanderfolgende 
Zuckungen,  meist  des  ganzen  Körpers,  selten  halbseitig.  Allmählich  lassen 
Intensität  und  Dauer  der  Zuckungen  nach;  ein  kurzes,  stossweises  Erzittern 
des  ganzen  Körpers  endet  zunächst  den  Krampf,  dem  eine  starke  Erschlaffung 
der  -Muskulatur  folgt.    Diese   ist    nach   den  tonisch-klonischen  Krämpfen  der 

Eetimidlnknn  (CMpar-Linin),  OeriehU.  UbiL  0.  AalU  IIL  Bd.  gg 
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Epileptiker  besonders  stark.  Die  Zutige,  welche  oft  schon  beim  ersten  Bt^j 
ginn  des  tonischen  Krampfes  zwischen  die  Zahnreilien  gerät,  wird  infolge  (1^| 
Aufeinanderpressens  der  Kiefer  zerbissen;  es  kommt  vor,  dass  ganze  Stücli^^ 
abgebissen  werden. 

Entleerung  von  Urin,   Kot,  selten  von  Speniia  findet  statt. 

Nach  dem  Krampf  verfällt  der  Kranke  oft  in  einen  tiefen  soporösen  Schli 

Diese    schweren  Anfalle    gehen  mit  totaler  Aufhebung  des  Bewnss^ 
seins    einher.      Die    Sinnesorgane    sind    unerregbar.      Die    Berührungs-    ii] 
Schincrzciupfindung    ist    versehwunden.     Konjunktival-,    Komcal-Rai^lienreflt 
fehlen,  das  Kniephänomen  ist  in  seltenen  Fällen  geschwunden,    Babiiiski'scli 
Zehenphänomen  ist  häufig  zu  sehen. 

Die  während    des  Anfalles  zu   beobachtende  Pupillenstarrc    b«i    hoc 
gradiger  AVeite  der  Pupillen  (im  Beginn  sind  die  Pupillen  ijuweilen  eng) 
nach  dem  Anfall  noch  einige  Zeit  fortbestehen.     Wir    hoben  das  seltene  V« 
kommen    der    reflektorischen  Pupillenstarre    im    hysterischen    Anfalle    herro 
Pupillenstarre  im  Anfalle    wird    immer  die   epileptische   Natur  dl 
Anfalles  höchst  wahrscheinlich  machen^).     Die  auf  der  Höhe  des 
falles  erloschene  Schmerzempfindung    kehrt  am  Schluss    oft  wieder.     Einzeln!! 
Stellen,  wie  das  periokuläre  Feld,  das   Septum  narium,  der  Daumenballen  udiI 
die  Fusssohlc  zeigen  früher  Emijtindlichkeil  als  die  anderen  Körperteile.    Aü> 
dem  bei  Anspritzen  mit  Wasser  erfolgenden  Zusammenfahren,  dem  krampfhafte 
Lidschluss  bei  Annäherung  von  Lieht  schliesse  man  nicht  auf  SitnoJation. 

Wie  das  Fehlen  des  Kniephiinomens,   die  Pupillenstarre  den  Anfall  üt 
dauern  können,  so  kann  auch  das  Babinski'schc  Phänomen  eine  Zeitlang  aiihalt« 

Das  Gesamtbild    des    epileptischen  Anfalles    kann    ungemein  vanierel 
Die  Aura,  der  Schrei,  die  tonische  Phase  können  fehlen.    Der  klonische  Kramf 
i.st    ein    mehr    lokalisierter.     Andere  Anfälle    verlaufen  nur  mit  einem  kuni 
tonischen  Krampf  oder    mit  einzelnen  Streckbewegungen  des  ganzen  Körper 
Ein  Schrei  kann  auch  den  Anfall  beendigen.     Tritt  das  Bewusstsein  ein  noch 
Ablauf  des  klonischen  Krampfes,  dann  nehmen  die  Zuckungen  oft  den  Charakt 
des  Willkürlichen,    des  Beabsichtigten    au.     Zähneknirschen,    Schnalzen.    An 
stossen.  Schnauben,  Würgen,  Herumfassen  im  Gesicht,  am  Körper,  als  ob 
etwas  suchten,    werden  dabei  beobachtet.     Opisthotonus    und   Are    de    cercii 
die  im  hysterischen  Anfall  so  ausgesprochen  sind,    treten    auch    hei  den  vi 
leptischen  Krämpfen  zuweilen  ein. 

Das  Nebeneinander  von  liysterischen  und  epileptischen  Anfällen  bei  euH 
Person  ist  nicht  so  selten.     Wie  schon  erwähnt,    bildet   die  Kpilepsie    in 
Regel  den  Boden,  anf  dem  sich  die  Hysterie  entwickelt S). 

Ob  es  zweckmässig  ist,  für  gewisse  Kombinationen  die  Bezeichnung  Hjslc 
Epilepsie  zu  wählen,  kann  uns  hier  nicht  interessieren. 

Ausser  den  Kram pfan fällen  als  Ausdruck  der  Hysterie  hei  Epilepsie  seil 
wir  auch  anderweitige  hysterische  Symptome  der  Epilepsie  sich  zugeselle 
wie  Lähmungen,  Aphonie  usw. 

Der    tiefe  anhaltende  Sopor,    welcher    zunächst    den  Anfall    absclilii 
geht    bald    in  einen  Zustand  der  Benommenheit  über,    in  dem    sich    o»n 
Uebergang    zum    klaren  Bewusstsein    vollzieht.     Sehr    häufig    sind    in  dies« 
Stadium  Störungen  der  Sprache:    Echolalie,    Perseveration  bis  zum  Gr 

1)  Siehe  Hoche'a   sorgfältige  Äbhaadluog:  Die  DiflereatialdiagBoac  zwiä4rbea 
und  Hysterie.    Berlin  1902. 

2)  Siebe  die  dngehendea  Uatersucbungen  von  Brats-Fallcenberg:  tlv^terie  vaiA 
lepsie.    Arch.  f.  Psfch.    Bd,  38. 
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der  Stereotypie  und  Verbigeration,  Aphasie,  Die  Sprache  ist  oft  dabei  arti- 
kulatorisch  gestört:  Der  Kranke  lalJt,  stottert,  stockt,  lässt  Buchstaben  aus, 
sucht  nach  Worten,  gehrauelit  diese  falsch,  kann  Gegenstunde  nicht  richtig 
beiÄcichnen,  Lesen  und  Schreiben  können  auch  Schwierigkeiten  bereiten.  Es 
Jiandek  sich  bei  diesen  Sprachstöriingen  wohl  um  amnestische  Erscheinungen 
in  folge  dissoziativer  Vorgänge. 

Taubheit  und  Blindheit  sind  vereinzelt  nach  Anfällen  bei)bachtet.  Kon- 
zentrische Einschränkungen  des  Gesichtsfeldes,  oft  kombiniert  rait 
einer  senstbel-sensoriellen  Hemianästhcsie  sind  bei  der  Epilepsie  in 
derselben  Art  nachgewiesen,  wie  bei  der  ITyslerie.  Beim  Perimetrieren  fällt 
die  grosse  Ermüdbarkeit  auf.  Gelegentlich  besteht  eine  ausserordentlich 
gesteigerte  Suggestibilität,  so  dass  die  Kranken  in  ihreui  Verhalten  an 
Hypnotisierte  erinnern. 

Delirante  Phasen,  auch  ohne  äussere  Einwirkung  (Störung  im  Schlaf), 
kommen  während  der  Auflieilung  des  Bewosstseins  vor.  Es  können  in  solchen 
Zuständen  Handlungen  ausgeführt  werden,  von  denen  der  Betreffende  nachher 
nichts  weiss.  So  beobachtete  ich,  dass  die  Kranken  sich  entkleiden,  Fussnägel  ab- 
reissen,  plötzlich  zornig  um  sich  schlagen.  Die  konfusen  Antworten,  welche 
diese  Kranken  oft  erteilen,  während  sie  schon  äusserlich  geordnet  erscheinen, 
lassen  noch  die  bestehende  Bewusstseinstrübung  erkennen. 

Aus  diesen  kurzen  deliranten  Phasen  heraus  kann  sich  oft  ein  längerer 
Verwirrtheitszustand  entwickeln.  Nach  diesen  schweren  Anfällen  besteht 
in  der  Regel  eine  totale  Amnesie,  die  rückläufig  sein  kann  (retrograde 
Amnesie). 

Es  ist  nicht  so  selten,  dass  die  Anfälle  nur  Nachts  auftreten  und  lange 
Zeit  unbeobachtet  bleiben  können.  Beim  Verdacht  auf  nächtliche  Anfälle 
fahnde  man  auf  Pavor  nocturnus,  Eimiässen,  Fallen  aus  dem  Bett,  Nasen- 
bluten nachts.  Oft  erwachen  die  Betreffenden  mit  dumpfem  Kopfschmerz, 
sind  matt,  abgespannt,  haben  Blut  auf  dem  Hemd,  auf  dem  Kopfkissen,  Ver- 
letzungen an  der  Zunge,  Petechien  an  den  erwähnten  Stellen.  Derartige 
Vorkommnisse  würden  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Annahme  des  Bestehens 
von  nächtlichen  Anfällen  rechtfertigen.  Auch  die  Untersuchung  dos  Urins 
nach  dem  Anfall  ergibt  r\jihaltspunkte  zur  Beurteilung.  Zuweilen  findet  man 
Eiweiss  nach  dem  Anfall,  sehr  selten  Zucker. 

Mit  der  Bezeichnung  petit  mal  fasst  mau  alle  Zustände  von  momentaner 
Bewusstseinstnibung  zusammen,  welche  ohne  die  Erscheinungen  des  possen 
schweren  Krampfan falles  verlaufen. 

Am  häufigsten  stellt  sich  das  petit  mal  dar  als  epileptischer  Schwindel. 

Es  tritt  ein  momentanes  schnelles  Erblassen  des  Gesichts  ein,  seltener 
Krröien  mit  Herüklopftni,  Pulsbeschleunigung,  heissem  Kopf.  Der  Kranke 
taumelt  leicht,  greilt  nach  einem  Stützpunkt,  er  kommt  nicht  zum  Umfallen. 
Bisweilen  erfolgt  ein  Schweissausbruch.  Auffallend  wird  solche  plötzliche 
Störung  des  ßewusstseios,  wenn  sie  den  Betreffenden  in  einer  Beschäftigung 
befällt.  Die  Kranken  lassen  das  Messer,  die  Schere,  die  Nadel  usw.,  den 
Gei^ensiand  |>lätÄlich  aus  der  Hand  fallen  oder  werfen  diese  Gegenstände  mit 
einer  Schleudcrbcwcgung  von  sich.  Zuweilen  fahren  sie  fort  in  der  Beschäfti- 
gung, machen  Fehler  dalJei,  lesen  ganz  falsch,  schlagen  falsche  Wege  ein. 
Vielfach  entkleiden  sieh  die  Kranken,  exhibitionieren;  möglich,  dass  hierbei 
t'in  Oppressionsgefühl  oder  ein  starker  geschlechtlicher  Reiz  mitwirkt. 

Leichte,  zuckende  Bewegungen,  meist  im  Gesicht  treten  oft  auf;  Lippen- 
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und  Schlnckbewegungen,  Sdioalzen,  Beben  der  Nasenflügel,  Zittern  der  Mi 
latur  der  Augeiigegend.  KaubewDgimgeii,  Speichelfluss,  Würgen. 

Zuweilen  erfolgt  ein  Ni<^ken  des  Kopfes,  eine  Seitwärts  beweg  itng  der  BoHm, 
ein  jähes  Zusammenknicken  der  Beine. 

Der  Blick  nimmt  etwas  Starres  an,  ist  in  die  Ferne  geriehtet.  1)8 
Pupillen  können  sich  erweitem  und  Lichtstarre  zeigen.  Das  Bewusstsein  rii 
Kranken  bei  diesen  Anfällen  ist  wie  umnebelt:  er  hört  und  sieht  nicht  recl 
deutlich  mehr,  sieht  die  Gegenstände  grosser,  kleiner,  deutet  sich  sinnUc 
Eindrücke  nicht  mehr  richtig.  So  meinte  ein  Kranker  in  einem  solchen  Zustand 
aus  dem  Fliessen  des  Brunnens  das  Kauschen  des  Meeres  zu  vernehmen.  Ks' 
kommt  oft  'in  einer  gemütlichen  Erregung,  meist  trauriger  Art,  ein  (ItfüU 
von  Beklemmung  und  Angst,  Wehmut,  als  ob  die  Angst  oder  ein  starli 
Druck  zum  Kopfe  stiege.  Die  Erinnerung  an  solche  Empfindungen,  an  di< 
verschwommenen,  undeutlichen  und  unrichtigen  Wahrnehmungen  kann  gan? 
beina  Kranken  erhalten  geblieben  seiu.  Ein  starkes  Angstgefühl,  eine  Halluzinatioü 
eine  panorama-ähnliche  Situationstäuschung  treten  auf.  Die  einzelnen  Anfäll 
können  sich  ungemein  verschieden  gestalten.  So  sah  ich  bei  einem  Epileptik*« 
bei  dem  schon    häufig   schwere  Anfälle   beobachtet    waren,    folgenden  Anfa ' 

Plötzhch  mitten  in  seinem  gewöhnlichen  Verhalten  äussert  er:   ^ich  bat 
keine  Angst,  Messing  ist  gesclmitten".    Die  Pupillen  sind  weit,  reagi*  ■  ' 

auf  Licht.     Die  Gesichtsfarbe    ist  kaum  verändert.     Der  Gesichtsau>  -ij 

verstört,    er   verkennt   seine  Umgebung.     Auf  Fragen   erteilt  er  Antworten 
lautem  schreienden  Ton,     Die  Jahreszahl  nennt  er  richtig,  ebenso  den  Name 
des  Kaisers,  leichte  Rechenexempel  löst  er  falsch,  z.  B.  3  .  8  ^  16;  7  .  t>  =  6< 
Dann  spricht  er  spontan  wieder  von  Messifäg  und  schneiden.     Auf  die  Fra 
wen  man  mit  Messing  geschnitten,  antwortet  er  ,,die  Eskinoos".    Bei  der  nächst« 
Frage  jiWer?"  ^Der  Kaiser!"     Die  Dauer  des  Anfalles  beträgt  ca.  3  Minuten. 
Er  ist  sofort  wieder  ganz  klar^    weiss  aber  von  dem  ganzen  Anfall,    von   ' 
Aeusserangen    nichts.     Dieser    kurze  Verwirrtheitszustand    ist    deshalb  so 
achtenswerte    weil  wir  hier,    trotzdem  es  garnicht  üum  Auftreten  von  Kon^ 
sionen  kommt,  reflektorische  Pupillenstarre  konstatieren;  er  bildet  ein  vorri 
liches    Beispiel    für    die    verschiedenen    Uebergangsformen    der    epileptiscl)« 
Anfälle:     neben    dem    offenbar    halluzinatorischen    Verwirrtheitszustände 
Symptom,    welches    wir   in    der  Regel  nur  bei  den  schweren  Attacken  seb« 
nämlich  die  reflektorische  Pupillenstarre. 

In  anderen  Fällen  kommt  es  zu  Erinnerungsstörungen,  so  zu  der  Täuschi; 
alles  schon  einmal  erlebt  zu  liaben.    Traositorische  Aphasie  partieller  Art  (Ausfa 
bestimmter  Worte),  plötzlicher  Verlust  des  Gedächtnisses  für  einen  zurückliegende 
Zeitraum  treten  auf.     Oder  der  Kranke  glaubt  sich  in  einen  besiinimfen  Zeit- 
raum versetzt,  in  die  Jugend  z.  B,,  sein  Leben  kommt  ihm  so  neu  und  fr^TO'i 
vor.    Derartige  momentane  fremdartige   Gedanken   drängen  sich   plötzlich  suL 

Kommt  es  während  dieser  Zustände  von  Bewusstseinstrübung  zu  komj 
zierten  Handlungen,  welche  sich  in  automatenhafter  Weise  abspielen^  da 
haben  wir  das  Bild  des  eigentlichen  Aequivalents. 

Forensisch    ist    bedeutungsvoll,    dass    sich     diese    transitorisrh( 
Bewusstseinsstörungen    durch  äusseren  Anlass,  z.B.  durch  Aergcl 
auslösen  lassen.     Alkoholgenuss  wirkt  ausserordentlich   begünstigend 
ihr  Zustandekommen  (s.  auch  pathologischen  Rausch  S,  412). 

Bei  den    akuten  Störung^en    der  Epileptiker,  die,  wie  erwähnt, 
äusserltch  und  zeiüich  als  prä-postepileptische  und  Aequivalenie  unt« 
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schieden  werden,  begegnen  wir  neben  den  eigentlichen  Irrsinnsfürnion  mdir  eie- 
meotareu  Störungen,  die  wir  auch  als  Symptome  des  epilcptischeii  Charakters 
aufgeführt    haben,    so    besrmders  den  Verstimmungen  depressiver   Art.*) 

Diese  werden  in  gleicher  Weise  vor,  nach  den  Anfällea  und  oJme  Anfälle 
beobachtet. 

Die  Kranken  fiitilen  sich  unlustig,  müde,  niedergeschlagen,  sind  gereizt, 
weinerhch,  ängstlich,  unruliig.  Sie  klagen  über  allerlei  Sensationen:  Kopf- 
druck, Schwindel,  Flimmern  vor  den  Augen,  Kleiner-  und  Grosserwerden  der 
Objekte,  Ohrensausen,  Schni erzen  in  den  Gliedern  und  Gelenken,  Druck  iro 
Magen,  Brennen  im  Unterleib,  Ziehen  im  ilalse.  Oft  äussern  sie  richtige 
hypochondrische  Vorstellungen:  das  Herz  sjieht  sich,  das  Gehirn  bewegt  sich, 
m'ängt  heraus,  das  Blut  ist  in  Hitsse,  in  Spannung,  das  üerz  steht  still,  der 
Körper  ist  hohl,  das  Gehirn  ist  in  den  Magen  gefallen.  Gelegentlich  deutea 
sie  diese  hypoehündrisehen  Vorstellungen  paranoisch  um,  machen  die  Um- 
gebung dafür  verantwortlich,  behaupten,  man  habe  ihnen  Gift  gegeben,  sie 
vernachlässigt,  zu  Experimenten  betuit2t. 

Vielfadi  quält  den  Kranken  ein  unheimliches  Gefühl:  er  denkt  etwas 
Schreckliches.  Er  hat  eine  Ahnung,  dass  ihm  etwas  bevorsteht.  In  diesem 
Spannunp;sgefühl  kann  es  zu  plützlichen  impulsiven  Handlungen  (Desertionen, 
ßrancbtifiungen,  Gewalttaten)  kommen. 

In  anderen  Fällen  tritt  eine  mehr  melancholische  Verstiramvmg  auf  rait 
Weinen.  Angst,  Selbstvorwürfen,  Lebensüberdruss,  die  zu  Selbstmordversuchen, 
unter  Umständen  auch  zu  Angritfen  gegen  fremdes  Leben  führen  kann.  Das 
ßewusstsein  ist  dabei  in  der  Kegel  deutlich  getrübt. 

Seltener  ist  im  ganzen  die  heitere  euphori*scho  Verstimmung  rait 
gesteigertem  Selbstbewusstsein,  Unternchnmngslust.  Die  Kranken  fühlen  sich 
wie  befreit  von  schwerer  Last.  Tritt  die  Euphorie  nach  den  Anfällen  ein, 
hat  man  den  Eindruck,  als  ob  die  „Entladung^  die  bessere  Stimmung  bewirkt 
habe.  Es  kommt  lu  ausgelassener  Heiterkeit  mit  Ideenflucht,  Bewegungsdrang, 
<iusgesprochenem  Stimmungswechsel.  Die  Kranken  machen  Pläne,  neigen  zu 
Scherzen,  Zornausbrüchen.  Bei  Kindern  nimmt  die  Erregung  einen  mehr 
läppischen  Charakter  an.  Bei  Erwachsenen  ist  häufig  eine  Steigerung  der 
Libido  sexualis  zu  beobachten. 

Diese  affektiven  Störungen  haben  ein  ungemein  grosses  fo- 
rensisches Interesse.  Die  dabei  bestehende  Unruhe,  der  Bewegungsdrang, 
fuhren  zu  planlosem  Fortlaufen,  Reisen,  zur  Desertion,  zu  Gewalttätigkeiten, 
Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt,  Diebstahl,  Brandstiftung.  Die  erhöhle 
Libido   gibt  Veranlassung  zu  Sittlichkeitsdelikten  (oft  ExJiihitionismus). 

Trinkexzesse  sind  nicht  selten  die  Folgen  der  Verstimmungen.  Vielleicht 
beruht  ein  Teil  der  als  Dipsomanie,  beschriebenen  Fälle  mit  der  periodisch 
wiederkehrenden  Sucht  zum  Trinken  auf  solchen  epileptischen  Verstbnraungen. 
In  einzelnen  Fällen  konnte  ich  eine  epileptische  Grundlage  nachweisen. 

In  der  gehobenen  Stimmung  begehen  die  Kranken  Zechprellereien,  Be- 
trügereien, Hochsta,peleien.  Folgender  Fall,  in  dem  es  auch  zu  einem  Sitt- 
lichkeitsdelikt kam,  möge  das  illustrieren. 

Bei  einem  20  Jahre  alten  Studenten  tritt  eine  Aenderung  des  Wesens 
und  Charakters  ein.  Er  wird  launenhaft,  reizbar,  zerfahren,  übertrieben  heftig 
und  misstrauisch,  vernachlässigt  sein  Studium,  gibt  sich  Debauchen  in  baccho 


1)   .A,9cbaffonburg,    lieber    die    Stimmuug3SchTrankuQ(jen   der    Epileptiker. 
«trangJ.  Abh.   VIl.  Bd,   IL  1. 
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hm;  in  seinem  ganzen  Benehmen,  in  der  A.uffassyng  seiner  Stellung,  dem  Ver- 
halten seinen  Eltern  gegenüber  maclit  sich  Teilnaliralosi^keit^   schwachsinniges; 
Renommieren   geltend,    bei  isn'enzenloser  Rücksichtslosigkeit  und  Liehlosigkeit. 
Er  wird  wegen  eines   angeblichen  Sittlichkeitsdelikts    bestraft;    nach    der  Ab*j 
holung  aus  dem  Gefängriis  durch  den  Vater  kommt  es  zu  einem  heftigen  Auf-l 
tritt  zwischen  ihm  und  der  Mutter,    er    bedroht    diese    mit  einem  Beüe.     Die] 
AViederaufnahme  des  Verfahrens  brachte  Freisprechung  auf  Grund  mciin^s  GtjcJ 
achtens.     iMonate    lang   hat  er  die  isonderbarsten  Geschichten  in  allen  Einzel- 
heiten erzählt,  sich  gebrüstet  mit  seiner  angeblich  vornehmen  Abstanimunij  ans 
einem  Fürstenhause,    ausführlich    lange  Erzählungen   gemacht    über   seine  Er» 
Ziehung  in  Paris,    über  Duelle,  Verlu.ste  im  Spiel,    Liebesverhältnisse,     Seioea^ 
\*ater  empfängt  er  einmal  am  Bahnhof  im  Frack,  bringt  eine  lange  $chUdcrun^^| 
mit    allen  Details  über  eine  Einladung    im  Stadtschlosse    von  Potsdam,    über  ^ 
ein  Diner  dort  mit  hochgestellten  Personen  vor.    Die  sorgfältig  angestellten  Er- 
hebungen ergehen,    dass  kein  Wort  an  allen  Geschichten    wahr  ist.     Vorüber- 
gehende Tnippenabteilungen  auf  der  Strasse  grüsst  er  in  ganz  ostentativer  Weise.] 

Er  selbst  hat  eine  lückenhafte  Erinnerung  für  alle  Vorgänge  seit  länger] 
als  einem  halben  Jahre,  namentlich  war  ihm  der  Inhalt  der  Erzählungen  eial 
ganz  wun der I tarer  und  überraschender.  Bei  diesem  Kranken  hatten  str;h  epi- 
leptoide  Erscheinnngeu  im  Anscbluss  an  schwere  Traumata  des  Kopfes  PBt-_ 
wickelt.  In  der  weiteren  Behandlung,  nach  Operation  einer  Kopfnarbe,  ist' 
langsam  eine  völlige  Heilung  eingetreten.  Die  vorher  geschilderten  Svmpioiuf 
haben  sich  sämtlich  verloren  und  mit  Erfolg  hat  er  sein  Studium  fortsetzen  könne 

In    manchen  Fällen    ist    die  Störung  des  AlTcktes  weniger  ausgesprochenj 
und  das  trieb  artige  Handeln  beherrscht  das  Krankheitsbild.     Dieses  erfoli 
dann  aber  mit  einer  ausgesprochenen  Veränderung  des  Bewusstseins. 

Im    grossen    und    ganzen    kommen    die    rein    affoktiven  Störungen    ohne 
Halluzinationen  und  Wahnvorstellungen  häufiger  im  prä-  bezw.  poslepileptlscheQi 
Stadium  vor,  als  gerade  im  Aoquivalont.    Aber  auch  im  Aequivalent  begegnen 
wir  den  ausgesprochenen  Affektschwankungen,  besonders  DepressionsÄUstündeii 
mit  Angst,  Hemmung,  Lebensüberdruss  usw. 

Vereinzelte  Halluzinationen  ohne  Trübung  des  Bewusstseins,  wie  Gesichts- 
täuschungen rein  elementarer  Natur  (Farbenschen,  besonders  rot,  Feuer.  Blitze,] 
Blut,  Flammen,  Sonne,  schwarze  Kugeln).  Gehörstäuschungen  (Musik,  PnUenii 
Sehiessen,    Sausen,    Brummen,  richtige  Stimmen)  sind  verhältnismässig  selteiLJ 

In  der  Regel  vereinigt  sich  mit  den  Sinnestäuschungen  eine  Trübung  d« 

Bewusstseins    und  sie  bilden  die  beginnenden  Symptome   der    epilepti>i:b' 
Verwirrtheit  oder  des  epileptischen  Deliriums.    In  den  verschiedenster 
Abstufungen  sehen  wir  diese.     Beachtenswert  ist,  dass  einzelne  sinnlose,  oa^ 
zusammenhängende  Aeusscrungen  dem   eigentlichen  Verw*irrtbeits« 
zustand  längere  Zeit  vorausgehen  können.    Oft  erkennen  wir  die  Venrirrt* 
heit   aus   den   sonderbaren  mündlichen    und    schriftlichen  Aeussertmgen,    dei 
ungewöhnlichen  Benehmen,  den  zwecklosen  Handlungen.     Alle  Handlimgeii  er 
folgen  hmgsam,  einförmig,  aatoraatenhaft.     Die  Aussenwelt  wird  verschwoinm« 
aufgefasst.     Es  besteht  bei  diesem  automatenhaften  Handeln  eine  grosse  N>igtit 
zu  plötzlichen  Angst-  und  Wutausbrüchen  mit  triebartigem  Handeln  (zersiörcnj 
alles,  zerreissen  ihre  Kleider,  laufen  nackt  umher,  esliibitionieren). 

In    manchen  Fü'''^"    entwickelt    sich    sehr  schnell  .schAvere  Bewusslseii 
trübung  mit  völbge  ticning  für  Ort,  Zeit  und  Umgebung,  unzufiamimii-' 

hängendem    Gedar  Sinnestäuschungen    auf    allen    Gebieten,    hliodcfl^ 
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Triebliandlungen,  höchsten  Graden  der  Erregbarkeit.  Sprechen  die  Kranken 
sich  aus,  so  erfährt  man  von  schreckhaften  Halluzinationen,  Wahnvorstellungen  der 
Verfolgung  oft  religiösen  Inhalts,  der  Selbstbeschuldigung,  seltener  von  Grössen- 
ideen  (er  sieht  Gott,  den  Messias,  TeufelserschcinungeD,  riecht  Leichen,  Schwefel, 
Dünste,  hört  schimpfende,  befehlende  Stimmen).  Ungemein  oft.  ist  das  Sehen  von 
konzentrisch  andringenden  Massen,  die  ihn  bestürmen.  Das  ängstliche,  oft  ge- 
walttätige Verhalten  der  Kranken  findet  dadurch  ohne  weiteres  seine  Erklärung. 

Diese  Verwirrtheitszustände  und  Delirien  wechseln  ungemein  häulig  ab 
mit  Stuporzu ständen,  können  sich  so  mit  einander  verbinden,  dass  die  Be- 
zeichnung in  zahlreichen  Falten  nur  nach  dem  Prävaiieren  des  einen  oder 
anderen  Hauptsymptoins  geschehen  kann. 

Hemmung  und  Inkohärenz  kommen  in  gleicherweise  bei  der  epileptischen 
Verwirrtheit  und  dem  Stupor  vor,  die  Inkohärenz  überwiegt  bei  der  ersteren 
und  die  Hemmung  hei  der  letzteren.  Seltener  kommt  es  zu  einer  ausge- 
sprochenen Idcenflueht,  wie  ich  diese  einigemale  beobachten  konnte. 

Die  LJnorientiertheit  der  Kranken  im  Stupor  und  epileptischen  Verwirrt- 
heitszustand erklärt  sich  keineswegs  allein  durch  die  Fälschung  der  wahren 
Erlebnisse  infolge  der  Illusionen  und  Halluzinationen,  auch  nicht  lediglich  durch 
die  mangelnde  Auffassungsfähigkeit  und  ungenügende  Aufmerksamkeit,  sondern 
ist  als  eine  für  sich  besstehende  Störung  des  Gedanken a blau fs  anzusehen,  welche 
eine  Verarbeitung  neuer  Sinneseindriicke  und  ihre  Verknüpfung  mit  früheren 
Erinnerungsbildern  erschwert  und  dadurch  die  Merkfähigkeit  beeinträchtigt. 

Im  Stupor  sind  die  Kranken  apathisch,  sie  sitzen,  stehen  starr,  in  sich 
ersunken  da,  oder  sie  liegen  wie  schlafend  mit  geschlossenen  Augen,  spasti- 
scher Starre  der  Glieder  oder  Flexi bilitas  cerea,  schwachen  Hautreflexen,  lebhaften 
Sehnenpbänomenen,  gesteigerter  Muskelorregbarkeit.  Nahrungsverweigerung,  Ver- 
unreinigung werden  in  sc:hweren  Fällen  beobachtet. 

Diese  stupurösen  Schlafi^ustände  können  sich  auch  ohne  voraus- 
gegangene Paroxysmen  als  anfallsweises  Einschlafen  (Narkolepsie)  einstellen. 
Derartige  Schlafzustände  von  mehreren  Stunden  Dauer  habe  ich  wiederholt  ge- 
sehen. Oft  sind  anhaltende,  automatenhafte  Bewegimgen  und  stereotype  sinnlose 
Aeusserungen.  Plötzliche  p]rregungen  mit  lebhafter  Unruhe,  triebartigera 
Handeln  unterbrechen  den  Stupor.  Beständiger  TiVechsel  der  Stuporzustände 
und  der  Verwirrtheit  ist  in  vielen  Fällen  bemerkbar,  während  in  anderen 
Stupor  und  Verwirrtheit  längere  Phasen  einnehmen.  In  einigen  Fällen  erinnert 
das  Bild  der  epileptischen  Verwirrtheit  äusserlich  sehr  an  das  typische  De- 
lirium potatorum,  besonders  dann,  wenn  auch  einzelne  körperliche  Symptome^ 
wie  Zittern,  Rötung  des  Gesichts,  Schweissausbruch,  xVlbuminuric,  unter  Um- 
ständen Temperatursteigerung  sich  hinzugesellen. 

Ausserordentlich  wichtig  ist,  dass  bei  allen  Verwirrtheitszuständen,  mögen 
sie  mehr  den  delirierenden,  halluzinierenden  oder  stupurösen  Charakter  tragen, 
Remissionen  auftreten  können,  mit  anscheinend  geordnetem  Verhalten,  in 
welchem  die  Kranken  ihre  Umgebung  erkennen,  richtige  Antworten  erteilen. 
Wie  stark  und  tief  die  Bewusstseinsstörung  auch  in  diesen  vorübergehenden 
Zuständen  anscheinender  Klarheit  ist,  geht  aus  den  plötzlichen,  unerwarteten 
nnlosen  Handlungen  (z.  B,  Selbstverstümmelung:  Kastration)  hervor. 

Der  epileptische  Stupor  kann  gelegentlich  ausgesprochene  katatone  Züge 
annehmen,    die  Erregung  sich  au  solcher  HöJie   steigern    (oft    choreiforine  Be- 

Ewegungen  dabei),  dass  wir  von  einem  Delirium  acutum  sprechen  können. 
^       Wir  sahen,    wie  hei  der  Lösung  der  KrampfanfällOf    wie    im  Beginn    der 
^ileptischen  Verwirrtheit  eigenartige  sprachliche  Störungen,  sonderbare,  schwer 
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verständliche  Aeusscrungon,  Bildung  sinnloser  Sätze,  aphatische  Erscheinungen 
Zustandekommen.  Dasselbe  ist  der  Fall  im  Verlauf  der  epileptischen  Ver- 
wirrtheitszustände und  bei  ihrem  Ausklingen.  Forensisch  kommt  dieser  Tat- 
sache eine  grosse  Bedeutung  zu. 

Allen  diesen  geschilderten  epileptischen  Störungen,  den  Delirien,  der  Ver- 
wirrtheit, dem  Stupor,  den  chronisch-habituellen  Charakterveränderungen  kann 
sich  ein  weiteres  Moment  hinzugesellen  und  der  Störung  ein  besonderes  Ge- 
präge verleihen:  die  paranoische  Beimischung.  Diese  kann  episodenhaft 
sein  ohne  systematischen  Ausbau.  Die  geschilderte  Reizbarkeit,  Launenhaftig- 
keit und  Bosheit  der  Epileptiker  ist  recht  häufig,  wie  erwähnt,  auf  solche 
paranoiden  Störungen  transitorischer  Natur  zurückzuführen.  Das  an  und  für 
sich  schon  stark  entwickelte  Misstrauen  dieser  Kranken  wird  beim  Zustande- 
kommen der  paranoischen  Ideen  eine  grosse  Rolle  spielen.  Die  Kranken 
deuten  sich  ihre  ganze  Umgebung  falsch:  es  geht  etwas  vor,  man  gönnt  ihnen 
nichts,  man  beobachtet  sie,  der  Arzt,  der  Pfleger  machen  bestimmte  Be- 
wegungen, das  Essen  ist  für  sie  besonders  bereitet.  Sinnestäuschungen. 
Illusionen,  Sensationen  tragen  zur  Festigung  der  Beeinträchtigungsideen  bei. 
Ein  gelegentlicher  Wutanfall  und  Zomausbruch  klären  erst  über  die  vorhandenen 
Ideen  des  Beziehungswahns  auf.  Derartige  paranoide  Zustände  können  sich 
mischen  mit  dem  Stupor  und  den  Verwirrtheitszuständen.  Zuweilen  leitet  ein 
Stupor  oder  ein  Delirium  die  paranoide  Form  ein,  bald  schieben  sich  dann 
siupuröse  oder  delirante  Phasen  ein.  Zuweilen  ist  bei  diesen  paranoiden  Zu- 
ständen der  Gedankenablauf  formell  weniger  gestört:  Die  Kranken  bewahren 
äusserlieh  ein  geordnetes  Verhalten,  sind  orientiert  über  Zeit,  Ort  und  Um- 
gebung, machen  über  ihre  Person  eigentümliche  Angaben,  äussern  Beeinträchti- 
gungs-  und  Grössenideen,  spinnen  unter  Umständen  ihre  Vorstellungen  zu  einem 
richtigen  Wahnsystera  aus.  Entwickelung  einer  regulären  chronischen  Ver- 
rücktheit auf  epileptischem  Boden  ist  nicht  so  selten. 

Häufig  haben  die  Kranken  in  den  paranoiden  Zuständen  ein  ausgesprochenes 
Krankheitsgefühl.  Sie  klagen  über  Wirrwarr  im  Kopf,  dass  sie  ihre  Gedanken 
nicht  mehr  in  der  Gewalt  haben,  warnen  ihre  Umgebung  vor  dem  Ausbruch 
eines  Wutanfalles,  oft  haben  sie  die  Empfindung,  unter  dem  Einfluss  einer 
starken,  fremden,  höheren  Macht  zu  stehen,  die  sie  packt,  leitet  und  über- 
wältigt. Vielleicht  ist  auf  dieses  Gefühl  die  Entstehung  der  Wahnidee. 
Workzf.'ug  Gottes  zu  sein,  in  seinem  Namen  zu  handeln,  zurückzuführen. 

Häutig  sind  religiöse  Grössenideen:  Der  J.Tesalbte.  Nachfolger  Christi  zu 
sein.  Entsprev.'hend  sind  dann  auch  die  Sinnestäuschungen  rt?ligiösen  Inhalts: 
Gott  spricht  zu  ihm.  hat  ihn  auserwählt,  er  sieht  Gott,  hön  himmlisehr 
Musik.  Sehr  ausgesprochen  waren  solche  religiöse  Ideen  bei  einem  Manne, 
der  unter  dem  Eintluss  dieser  '2  Kinder  ersv'hlug  durch  Würgen.  Treten. 
Stos<ou  und  die  Frau  bedn.^hte. 

Je  ausgesprochener  die  psychische  Störung  ist.  Je  markanter  die  einzeben 
Symptome  in  der  Verwirrtheit  oder  im  Stup'.^r  sind,  desto  leichter  wini  di«- 
KutscheiduniT  üir  Jen  Sa-.'hverständigen  sein. 

Ai:';serord-:Mi:Ii.'h  s.'hwitTJj  irestaltet  si:h  die  Beurteilung  in  den  Fällen, 
wo  es  wahrer.-!  eines  Ae-iulvairntes  zu  -itrafrechtlichen  Verfehluniren 
Gewal:';i:iikei:or..Brarid-i':t'':'.ini:,  r^eserti'.'n.Exhit'irionismus  sind  besonders  häu% 
gek-n'.::v.eti.  -s:  ::•.  1  iiv  Haa-il'ir.gen  -ier  Kranken,  die  einen  überlegten  Eindruck 
:';..i.:i ';:•..  in  r-'-.-':.  :rA;. vi-ha!:-.-!:  Pän-tiierzustand  '>der  in  traumhafter 
1^  e  \v  V.  s  s  t  s ','  i  i'.  s :  r  ■.: ': ::  v.  i  j  ■.;  < :  a  r:  i  e  ^  e  k  <:•  :ii  iii  e  n  sind. 
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Für  diese  Zustände  gilt  am  ersten  die  Beschreibung  C.  Westphal's; 
„Es  giebt  Zustände  von  der  Dauer  von  Minuten  bis  Stunden,  in  welchen  das. 
ßewus!>tsein  derartig  tief  gestört  sein  kann,  dass  der  Betreffende  sich  in  einem 
Ideenkreise  bewegt,  der  wie  losgelöst  erscheinr,  von  seinem  noriüalen,  auf 
Gmnd  dessen  und  der  damit  verkoüpftea  Gefühle  und  ^Villenserregungen  er 
Handlungen  begeht,  welche  dem  gewöhnlichen  Inhalte  seines  Denkens  voll- 
kommen fremdartig  sind  und  gar  keine  Be:!iehungen  daisu  haben,  ohne  dass 
dabei  die  Fähigkeit  />u  ZTisammenhängenden  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
unter  sicik  folgerichtigen  Handlungen  aufgehoben  wäre." 

Das  Gefühl  der  eigenen  Persönlichkeit  erscheint  bei  diesen  Kranken  aus- 
geschaltet, die  Ideenassoziation  und  das  Auffassungsvermögen  gestört,  und 
doch  können  sich  noch  komplizierte  Handlungen  in  automatenhafter  Weise 
abspielen,  bei  denen  ohne  Zweifel  noch  Gedächtnis  Vorgänge  mitwirken  müssen 
und  die  noch  deutlich  durch  die  Einflüsse  der  Aussenwelt  verändert  werden 
können. 

Die  Dauer  der  Anfälle  ist  eine  ausserordentlich  variable:  erstreckt  sich 
auf  Stunden  bis  Monate. 

Es  ist  überaus  selten,  dass  derartige  Kranke,  bei  denen  es  sich  nicht  um 
Zustände  heftiger  Erregung  oder  Verwirrtheit  mit  gewalttätigem  Vorgehen 
bandelt,  während  ihres  Anfalles  noch  in  Beobachtung  kommen,  oft  fehlen  uns 
sogar  alle  Daten  über  Aussehen,  Benehmen,  Sprache.  Wir  müssen  uns  in 
vielen  Fällen  begnügen  mit  der  rein  äusserlichen  Tatsache,  dass  der  Kranke 
diese  oder  jene  bestimmte  Handlung,  welche  nicht  in  seiner  Absicht  hig,  voll- 
führt hat,  keine  oder  nur  eine  partielle  Krinnerung  an  die  Ereignisse  hat. 
Sehr  oft  erfahren  wir  von  dritter  Seite  über  sein  Verhalten  und  Benehmen 
garnichts.  Aus  dem  Umstände,  dass  er  diese  oder  jene  Handlung  ausgeführt 
£at,  zu  seinem  Reiseziel  gekommen  ist,  auf  der  Reise,  während  seines  Beginnens 
nicht  angehalten  ist,  folgt  noch  lange  nicht,  dass  der  Betreffende  auch  wirklich 
nichts  Auffäüiges  in  seinem  ganzen  Verhalten  geboten  hat.  Allerdings  scheinen 
die  Anzeichen,  welche  wir  erfahren,  oft  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  der 
Schwere  des  Anfalls  zu  stehen.  Wir  müssen  aber  mit  dem  Umstände  rechnen, 
dass  die  Symptome  nicht  selten  derartige  sind,  dass  sie  Laien  vollständig 
entgehen.  W^enn  in  einem  meiner  Fälle  während  eines  zweifellosen  epileptischen 
Dämmerzustandes  ein  Kranker  eine  Reise  von  Berlin  nach  Amsterdam  macht, 
so  geht  hieraus  noch  nicht  hervor,  dass  der  Kranke  wirklich  nichts  Auffälliges 
geboten  hat.  Es  fehlten  eben,  wie  so  oft  in  den  Fällen,  alle  und  jede  An- 
gaben über  den  Betreffenden  während  des  Verhuifs  der  Reise.  In  anderen 
Fällen,  wo  es  mit  Hilfe  von  Zeugen  und  Recherchen  gelang,  Erkundigungen 
einzuziehen,  haben  sich  stets  meist  recht  markante  iVngaben  über  das  tjonder- 
bare  im  Benehmen  ergeben. 

So  fiel  ein  Kranker  auf  durch  seine  lallende  Sprache,  die  blutunter- 
laufenen Augen,  durch  seine  Aufgeräumtheit  im  Wesen,  er  machte 
stets  den  Eindruck  eines  Betrunkenen.  Dabei  war  sicher  jeder  Alkoholgenuss 
auszuschliessen,  x\ehnlicb  lag  fs  bei  einem  Lokomotivführer,  welcher  ganss 
gegen  seine  sonstige  Gewohnheit  heftig  schimpfte,  zankte  und  dadurch  auch 
in  den  Verdacht  des  Betrunkenen  geriet. 

Von  einem  anderen  Kranken,  welcher  während  eines  Dämmerzustandes 
unter  falschem  Namen  wochenlang  herumreist  und  geschäftliehe  Ängelegeö' 
heiteu  erledigt,  wird  angegeben,  dass  er  auf  seine  Umgebung  den  Kindruck 
eines  Halb  verrückten  gemacht  habe,  durch  seine  schleichende,  kränkliche 
Sprache  auffiel. 
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Gerade  bei  diesen  Kranken  forsche  man  genau  nach  sonderbaren  ^ol 
ausgehenden  Äeusserungen  und  Aufzeichnungen,  die  oft  unsinnig  sii 
gar  nieht  im  Zusammenhang  sfehen  mit  dem  sonstigen  Gedankengang. 
weilen  ganz  gleichgilt iger  Kauir  sind. 

Aus    diesen    gleichzeitig  sieh    abspielenden  Äusserungen  und  Ilandlun^j 
geht    ohne  Zweifel    die  Verwirrtheit    im  Ablauf   der  Vorstellungen,    oft  dut 
Sinnestäuschungen  beeinHusst,  hervor.    So  fiel  ein  Schutzmann  während  seil 
Dienstes  am  Theater  Vs  Stunde,  bevor  er  gegen  seinen  Vorgesetzten  agpresa 
wurde,  dadurch  auf,    dass    er   vorübergehende  und  aussteigende  Damen  ui\i 
bührlich  anredetOj    den  Helm  schief  trug,    taumelte,    wiederholt  nach  der  ül 
sah,  äusserte:    „ist    es    noch    nicht    Zeit'i"'     Plötzlich  trat  er  an  den  Wael 
meister  heran  mit  der  Aufforderung:    „ich  verlange  von  Ihnen,    dass  Sie 
sagen,  wie  viel  Uhr  es  ist".    Diesen  mehr  gleichgiltigen  Worten  folgte  die  ho 
gradigste  Erregrmg  mit  aggressivem  Vorgehen,  wüstem  Schimpfen  auf  dem  Fusa 

In  einem  anderen  Falle  redet  ein  Schutzmann,  welcher  seinen  Patrouille 
gang  versieht,  einen  Nachtwächter,  welchen  er  trifft,  an,  spricht  von  Dr<>M.hke 
die  garnicht  fahren,    zieht  die  Nothpfeife,   redet  dann  allerlei  unverständliv 
Zeug.     Wenige  Stunden  darauf  erscheint  er  auf  der  Wachtstube  eines  Reuui 
will  einen  garnicht    vorhandenen  grossen   langhaarigen  Hund,  welcher  ihm 
gelaufen  sei,  abliefern.    Dabei  wird  besonders  hervorgehoben,  dass  er  im  G; 
in  der  Haltung,  der  Spraclie  nichts  Besonderes  bot.    Derselbe  tritt  eine  Stui 
später  seinen  Dienst  in  der  Mütze  an,  bittet  um  Erlaubnis  seinen  Helm  spat 
holen  zu  dürfen.    Eine  halbe  Slundo  darauf  macht  er  zu  Hause,  wohin  er  ^ 
bracht  war,  einen  sehr  ernsthaften  Selbstmordversuch  durch  Krsteohen,  verfälf 
dann  in  einen  tiefen  Schlaf,  aus  welchem  er  nur  sehr  schwer  zu  erwecken  i! 

Ein  Postbeamter  erseheint  an  der  Tür  des  DienstÄimmerSj  gibt  auf 
rufen  keine  Antwort,  sieht  den  ihn  anrufenden  Sekretär  starr  an,  gehl  davc 
Zurückgeholt  weist  er  einem  Kollegen  und  dem  Vorgesetzten  die  Tür.  spric 
von  Bedrohung,  äussert:  „Rühren  Sie  mich  nicht  an,  bete  und  arbeite'^. 

Ja,  auf  der  Höhe  dos  Anfalles  sehen  wir  derartige  gleichgültige  Vurgif 
fast  niechanisch  sich  abspielen.    Ein  Epileptiker  (Kasuistik  Fall  56)«  welcher; 
einem  Verwirrtheitszustände  ein  Mädchen  durch  Schnitte  am  Halse  getötet 
steht  gleich  darauf  in  demselben  Zimmer  am  Fenster,  bringt  seine  M-!'  • 
in  Ordnung,  löscht  die  Lampe  aus,  welche  eine   eintretende  Frau  m    _ 
und  hingestellt  hat,  maeht  aber  keine  Miene  zu  entfliehen.     Hart  bei  emand 
haben  wir  hier  die  entsetzlichste  Tat  und  das  gleichgültigste  Verhalten. 

So  wenig  auffallend,  wie  für  gewöhnÜeh  diese  Kranken  dargestellt  werd« 
sind  sie  in  der  Tat  nicht.     Bei  einiger  Kenntnis  der  stattgehabten  Vorg^äa^ 
erfahren    wir    fast    immer    von     Sonderbarkeiten.      Dieses    häufig    erwa 
schnelle  Nebeneinander  von  anscheinend  geordneten  gleichgültige^ 
mehr    unauffälligen    Erscheinungen    und    den    befremdlichen    unei 
warteten    Handlungen    oft    mit  dem  Charakter  der  Gewalttätigk< 
legen  immer  den  Verdacht  auf  ein  epileptisch  verändertes  Bevrasa 
sein  nahe. 

Gewalttätige  Handlungen,  die  früher  als  charakteristisch  für  epilcpti>el 
Störiingen  angesehen  wurden,  können  vollkommen  fehlen.  Es  gibt  Verwirrt 
heitszustände  bei  Epileptikern,  welche  äussertich  völlig  ruhig,  ohi 
ein  Zeichen  von  Angst  erseheinen,  nur  durch  ihre  konfusen  Aul 
Worten  auf  Fragen  erkennen  lassen,  wie  sie  gestört  sind.  Hier 
es  am  Platze,  derjenigen  Fälle  zw  gedenken,  wo  die  Betreffenden  noch  in  dei 
verwirrten  Zustande  ihre  Beschäftigung  fortsetzen,  allerdings  nicht  ohne  Störunge 
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Ein  LokoraoHrführer  verrichtete  in  einem  solchen  Zustande  seineD  Rangier- 
dienst, freilich  g-Ing  es  nicht  ohne  Auffälligkeiten  ab,  er  beobachtete  Signale 
falsch.  Er  wurde  deshalb  in  Ordnungsstrafe  genonnnien,  vvusste  aber  von  dem 
ganzen  Vorgang  nichts. 

Bei  einem  Schutzmann  spielten  sich  die  Anfälle  folgenderraassen  ab: 
Derselbe  hat  Dienst  an  einem  TJicater,  tritt  diesen  zu  richtiger  Zeit  um  6  Uhr 
an.  Um  8  Uhr  kommt  er  aus  dem  Zuschauerraum,  löst  seinen  Kameraden 
ab,  erzählt  einem  anderen,  dass  er  im  Theater  gewesen,  dann  verschwindet 
er,  verlässt  seinen  Dienst  gleich  nach  8  Uhr,  Gegen  9  Uhr  wird  er  in  einer 
entfernt  liegenden  Strasse  gesehen,  er  grüsst  einen  vorübergehenden  Kameraden, 
ist  nicht  auffällig.  Eine  halbe  Stunde  später  überschreitet  er  schnell,  kerzengrade 
und  ohne  Schwanken  die  Geleise  des  Anhalter  Bahnhofes.  Plötzlich  fällt  er 
um  auf  den  Hinterkopf.  Die  in  der  Nähe  Befindlichen  finden  ihn  ohne 
Zuckimgen  blass  und  sprachlos;  aufgerichtet  kann  er  nicht  allein  gehen,  wird 
zum  Revier  von  zwei  anderen  Schutzleuten  geführt.  Auf  Fragen  gibt  er  ganz 
konfuse  Antworten,  z.  B.  auf  die  Frage  nach  seinem  Namen:  „ach  Gott,  wie 
heisse  ich  denn",  fügt  hinzu  „mein  Kopf,  mein  Fuss".  Nach  einigen  Minuten 
kann  er  allein  gehen,  gerade,  ohne  Schwanken.  Auf  dem  Revier  steht  er 
kerzengrade  stramm  vor  seinem  Vorgesetzten,  erteilt  auf  die  Frage,  was 
passiert  sei,  keine  Antwort;  spontan  äussert  er  „wie  bin  ich  denn  eigentlich 
hierher  gekommen;  ich  bin  doch  im  Theater  gewesen,  ich  bin  doch  kein  Süffel", 
Nach  einigen  Minuten  beantwortet  er  die  Frage  nach  seiner  Wohnung  richtig; 
bemerkt  dabei,  dass  er  so  viel  Geld  hei  sich  habe,  um  nach  Hause  zu  fahren. 
Er  geht  ohne  Störung  in  Begleitung  nach  Hause,  besteigt  eine  Droschke, 
unterhielt  sich  ganz  ruhig  über  seine  Familienverhältnisse,  Er  ersteigt  die 
Treppe  ohne  Schwanken,  zuhause  erkennt  er  die  Frau  nicht  gleich,  spricht 
von  seinem  kurz  zuvor  gestorbenen  Kinde.  Dann  sieht  er  sich  um,  erklärt: 
„Jetzt  bin  ich  zuhause".  Legt  sich  zu  Bett,  schläft,  tut  am  nächsten  Morgen 
Dienst,  Seine  Erinnerung  ist  erloschen  für  die  Zeit  vom  Antritt  des  Dienstes 
am  Theater  bis  zur  Rückkehr  in  seine  Wohnung. 

Aehnlioh  gestiiltet  sich  bei  demselben  Schutzntann  ein  4  Jahre  später 
erfolgender  Anfall:  er  versieht  seinen  Morgendienst  richtig,  von  1 — 3  Uhr  hat 
er  Tischzeit,  um  2Y2  Uhr  erscheint  er  auf  der  Wache  mit  „blutunterlaufenen'* 
Augen,  erzählt  mit  lallender  Zunge,  er  hätte  .sich  auf  einer  Auktion  Sachen 
gekauft  zur  VergrÖsserung  seiner  Wirtschaft.  (Es  sei  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, dass  er  kein  Trinker  war,  dass  ihm  das  Zeugnis  eines  pflichttreuen 
und  eifrigen  Beamten  zur  Seite  stand.)  Sein  Gang  ist  nicht  schwankend. 
Den  Rat  des  Leutnants,  welcher  ihn  für  betrunken  hält  und  rät  sieh  hinzu- 
legen, befolgt  er  nicht,  er  wolle  lieber  hinausgehen,  wiederkommen^  wenn  seine 
Tischzeit  beendet  sei.  Pünktlich  um  3  l^r  erscheint  er  wieder,  tritt  seinen 
Fatrouillengang  an,  mit  einem  Kameraden,  welcher  mit  ihm  die  Treppe 
hinuntergeht,  spricht  er  nicht.  Nach  absolviertem  PatrouiUengang  um  5  Uhr 
kehrt  er  zurück,  um  der  Vorschrift  gemäss  nach  Recherchen  zu  fragen,  geht 
dann  wieder  fort.  Die  Sprache  ist  langsam  und  schwer.  Gleich  nach  6  Uhr 
kommt  er  wieder,  legt  sich,  wie  es  sein  Dienst  erlaubt,  zu  Bett,  erhebt  sich 
nach  kurzer  Zeit,  geht  im  Hemd  in  den  Vorraum  zur  Wache,  uriniert  dort  in 
das  Ausgussbecken,  trotssdem  sich  mehrere  Leute  im  Vorraum  und  Korridor 
befinden.  Als  er  zurückgeht,  stürzt  er  der  Länge  nach  hin,  steht  sofort  wieder 
allein  auf,  geht  ohne  ein  Wort  zu  sagen  ins  Zimmer,  zieht  sich  an,  wird  dann 
von  einem  Schutzmann  nach  Hause  geleitet.  Auf  der  Strasse  geht  er  ohne 
Taumeln  allein,  er  besteigt  während  der  Fuhrt  einen  Pferdebahnwagen,  stellt 
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sich  auf  den  Vorderperron.  Seinem  Begleiter  erscheini  er  zerstreu r,  spricht 
aber  ganz  vernünftig  über  die  InstroktionsstuDde,  über  andere  Kameraden. 
Ausserdem  äussert  er  spontan:  „ich  weiss  sehr  gut,  warum  Sie  mitkonmiPtv, 
aber  glauben  Sie  nicht,  days  ich  betrunlven  bin".  Bei  der  WohnuBg  an- 
gekommen, bittet  er  den  Begleiter,  nicht  mitzukommen,  damit  die  Frau  nicbl 
ersehrecke,  geht  ruhig  die  Treppe  hinauf.  In  der  Wohnung  kleidet  er  sich 
aus,  geht  zu  BetL  Am  Morgen  des  nächsten  Tages  steht  er  zur  gewohnwa 
Zeit  auf,  geht  in  den  DieQst.  Er  selbst  hat  keine  Erinnerung  von  der  Mittags- 
zeit bis   zu  seiner  Rückkehr   nach   Hause. 

Trefflicher  als  durch  solche  Fälle  kann  wohl  kaum  das  eigenartige  Mecha-I 
nische,  Traumhafte  bei  diesen  Anfällen  Uluslriert  werden.     Sie  zeigen  uo&  gleich- 
zeitig, dass  das  Bewusstsein  nicht  aufgehoben  ist;    v^on  Bewusstlosigkeit  ksma 
keine  Rede  bei  diesem  äusserlich  bewusst  und  xosammenhängend  erscheint'ndeö 
Handeln,  Sprechen  usw.  sein,  da  lediglich  die  Intensität  des  Bewusstseins  heral>- 
gesetzt  ist.    Die  ßenrtethmg  des  erwähnten  Falles  als  eines  epileptischen  siüt2tc' 
sich  neben  den  wiederholten  Anfällen  auf  die  nachgewiesenen  SchwindelanfäJlf 
and  auf  einen  eigenartigen  Schlafanfall.    Es  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  da»s. 
neben  Simulation   alle  möglichen  Krankheiten,  Ueberreizung,  beginnende  Para- 
lyse, Supraorbitalncuralgie  von  den  Vorgutachtem  diagnostiziert  wurden. 

In  der  Krinnerungslosigkeit,  in  der  totalen  Amnesie  sah  man  früher 
ein  charakteristisches  Zeichen  für  eine  epileptische  Störung.  Diese  Annahme, 
dass  epileptische  Störungen  immer  mit  totaler  Erinnerungslosigkeit  einb ergehen, 
ist  nicht  zutreffend.  Es  kann  die  Amnesie  in  au.sgeprägter  Weise  bei  epileptischen  i 
Psychosen  vorhanden  sein,  auf  der  anderen  Seite  vollkommen  fehlen.  Auch' 
hier  sind  mannigfache  Uebergange  zu  konstatieren.  In  der  Mehrzahl  ist  die] 
Erinnerung  eine  mangelhafte,  oft  sind  Beginn  und  Ende  des /eirraums,  für  deni 
die  Erinnerung  fehlt,  scharf  abgeschnitten.  Für  die  dazwischen  liegende  Zeit  ist  I 
die  Erinnerung  vollkommen  ausgeläscht.     In  anderen  Fällen  bleibt  sie  partiell. 

Sehr  charakteristisch    ist   nach    dieser  Richtung  ein  Fall,  wo  ein  epilep- 
tischer Kapellmeister    in    einem  Verwirrtheitszustände    auf   der  Strasse  seiaea 
Koffer  im  Wagen  auspackt  und  die  Sachen  auf  die  Strasse  wirft.     Als  er  zal 
sich  gekommen,    entsinnt    er   sich    sehr   genau,    dass    er    die  Kragen  auf  ilerj 
Strasse  haben  liegen  sehen,    weiss  aber  nicht,    wie  sie  dahin  gekommen;  »tsoj 
partieller  Krinnerungsdefekt    für    die    vollendete  Handlung,   nicht  für  die  Vor- 
bereitung   dazu.     Auch    bei    den  Delikten   sind    es    oft    belanglose  Münienle,] 
welche  im  Gedächtnis  des  Kranken  haften  geblieben  sind.     Nicht  sehen  kon- 
statieren   wir    mit   jedem  Wechsel    des  Sehauphvtzes  Vorhandensein    der    Kr- 
innerung,  welche  für  die  Zwischenzeit  fehlt.     So  wusste  ein  Kranker,   welcWH 
auf  einem  Spaziergange  im  Tiergarten  verwirrt  wurde,  dass   er  im  Tiergarten 
gewesen,    dass    er   auf   der  Wache  war,    aber  entfallen  war  ihm,    wie  er  zur. 
Wache  gekommen  war;    auch   über  den  Transport  zum  Krankenhause  wusste] 
er  nichts,  wohl  aber  über  seine  Aufnahme  daselbst. 

Es  ist  begreiflich,  dass  dieses  eigenartige  Verhalten  der  Erinneron^ 
Haftenbleiben  v^on  belanglosen  Ereignissen,  Ausfall  oft  der  wichtigen  Taten  mit 
besonderer  Tragweite,  den  Verdacht  auf  Simulation  erweckt.  Umso  mehr  hat 
der  Sachverständige  die  Pflicht,  in  solchen  Fällen  möglichst  einwandfrei  den] 
Beweis  zu  erbringen,  dass  die  Erinnerungsstörungen  auf  epilepiischf 
Grundlagen  zurückzuführen  sind. 

Ebenso  ist  forensisch  wichtig,  dass  die  Erinnerung  bei  einem  ParosysmuSf  i 
in  dem  eine  verbrecherische  Tat  erfolgt  ist,    anfangs  bei  der  Aufhellung  oodi 
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vorhanden  seia  kann,  uro  nach  Ablauf  der  Verwirrtheit  oder  der  sonst  vor- 
liegenden Psychose  zu  schwinden.  In  dem  56.  Fall  der  Kasuistik  bewahrt  der 
Mörder  anfangs  noch  deutlich  die  Erinnerung  an  seine  Tat^  später  war  diese  fast 
völlig  erloschen.  liin  solches  auf  den  ersten  Blick  sehr  befremdliches  Ver- 
halten der  Erinnerung  habe  ich  noch  mehrfach  konstatieren  können. 

Die  Erinnerungslosigkeit  kann  sich  auch  riicksch reitend  erstrecken  auf  einen 
längeren  Zeitraum.  Zuweilen  lässt  sich  diese  retrograde  Amnesie  durch 
eine  präepiieptische,  nicht   beobachtete  ßewu.sstseinstnibtmg  erklären. 

Die  retrograde  Amnesie  ist  zuweilen  auch  eine  partielle^  keine  totale. 
Die  vorhandenen  Erinneningsreste  können  durch  Halluzinationen,  Illusionen  und 
AVahnvorstellungen  nach  Ablauf  der  Störung  eine  falsche  Auslegung  erfahren. 
Einzelne  Wahnideen  können  noch  in  der  Erinnerung  haften  bleiben 
und  beeinflussen  dann  noch  das  Urteil.  Diesem  Umstand  ist  even- 
tuell Rechnung  zu  tragen  bei  der  Erörterung  der  Frage  über  Ge- 
schäftsfähigkeit, über  Eidesfähigkeit  eines  Epileptikers  im  Stadiuni 
nach  der  abgelaufenen  transitorischen  Geistesstörung. 

Wie  die  totale  Amne.sie  als  Kritenum  einer  epileptischen  Stömn^  hin- 
fällig geworden  ist,  so  ist  es  auch  die  früher  stark  betonte  photographische 
Gleichheit  der  Anfälle.  Bei  aller  Aehnlichkeit  lassen  sich  doch  häutig 
Abweichungen  in  den  Symptomen  konstatieren. 

Bei  der  Diagnose  der  epileptischen  Geistesstörung  wird  man  sich  auf 
den  ganzen  Symptomen  komplex  zu  stützen  haben.  Man  versäume  nie  in  den 
schwierig  zu  beurteilenden  D:imraer2uständen,  beim  anscheinenden  Fehlen  epilep- 
tischer Antezedentien  genaue  Recherchen  über  das  Vorleben,  über  die 
begleitenden  Umstände  bei  der  Tat  (sonderbare  Aeusserungen  vorher, 
Aussehen,  Sprache,  Benehmen)  anzustellen.  Die  Erhebungen  werden  oft  über- 
raschende Aufschlüsse  geben  können.  Die  Psychose  als  solche  mit  rascher 
Steigerung  und  raschem  Versehwinden  der  Erscheinungen,  mit  der  Eigen- 
artigkeit der  Sinnestäuschungen  (rote  Farbe,  konzentrisch  eindringende  Massen), 
dem  impulsiven  Handeln,  dem  Nebeneinander  von  automatisch  ablaufenden 
gleichgültigen  Taten  und  den  unervi'arteten,  oft  gewalttatigen  Handlongen,  der 
Aehnlichkeit  der  einzelnen  Anfälle  und  den  Erinnerungsdefekten  bietet  in  allen 
diesen  Sviuptomen  Anhaltspunkte,  um  daraufhin  den  wohlbegründeten  Verdacht 
auf  eine  epileptische  Geistesstörung  auszusprechen. 

Aber  diese  Anhaltspunkte  sind  zum  sichern  Beweis  der  Epilepsie  nicht  aus- 
reichend: gesichert  wird  die  Diagnose  von  Epilepsie  erst  durch  den 
Nachweis  epileptischer  und  epileptoider  Antezedentien. 

Das  sollte  der  Standpunkt  forensisch  sein.  Die  Abgrenzung  der  epi- 
leptischen Bewusstseins.stöningen  lediglich  auf  Grund  ihrer  Symptome  ist  noch 
eine  strittige  Frage  und  der  Sachverständige  tut  gut,  sich  nicht  ausschliesslich 
darauf  zu  stützen. 

Aus  triebartigem  Handeln,  aus  AlTektsch wankungen  allein,  und  mögen  sie 
noch  so  periodisch  sein,  lässt  sich  kein  bindender  Schluss  ziehen.  Der 
Krampfanfall,  die  petit  mal  Anfälle  in  ihrer  verschiedenen  Abstufung  werden 
noch  immer  als  sicherstes  Zeichen  einer  Epilepsie  zu  gelten  haben.  Bedeutiings- 
voÜ  ist  der  Nachweis  von  Krämpfen  resp.  Anfällen  walirend  der  Bewusstseins- 
Störung  selbst.  Die  begleitenden  Erscheinungen,  wie  Pupillenstarre,  Störungen 
der  Sprache  (artikulatonsche  und  aphatische).  Taumeln,  Zittern,  Verfärbung, 
SchweisSj  zuckende  Bewegungen  nach  Art  der  Chorea  oder  Myoklonie  können 
hier  bedeutungsvoll  sein. 
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Biß  Beurteilung  der  psychischen  Störungen,    welche    sich  im  An« 
schluss    an  Eklampsie  entwickeln,  ist   dadurch   erleichtert,    als   liit-r   wolilj 
immer  die  Krampfanfälle    als  Ausdruck  des  schweren  Gehirnleidens    entwede 
selbst  beobachtet  worden  sind,    oder  sich  sichere  Anhaltspunkte  für  ihr  Vur- 
handensein  (Soporj  Zungcnbiss,  Ei  weiss)  ergeben. 

Hier    überwiegeß,    abgesehen    von   kurzen    auf  Tage    sieh    erstreckend«]}] 
DeÜrien  ohne  starkes  aggressives  Verhalten,  die  halluzinatorischen  Verwirrtheit 
zustände  (s.  puerperale  Psychosen). 

Geburt  und  eventuell  Tötung  des  Kindes  kann  in  einem  DäniroerzustaiidJ 
im  Änschtuss  an  Eklampsie  erfolgen^). 


^  47.    fiaauistlk. 

56.  Fall.    Mord.    Epileptischer  VerwirrtheitszQStand.    Eigenartiges 
Varbaltea  der  ErinneruTig.    UDZiirocfanungsfähig. 

Auf  Requisition  des  Herrn  UntersuchuDgsncbters  bei  dem  KönigiiolieD  Landgericht  I. 
bierselbst  vom  8.  Februar  189^  rerfehle  ich  nicht  das  von  mir  erforderte   G(itacfat«D  äba 
<!en  Geisteszustand  des  Arbeiters  Friedrieb  H.  (ü.  R.  L  532.  92/461.  —  J.  ü.  B.  137S 
Dicbstehend  m  erstatten.    Es  lagen  ausser  den  Strafakten  die  Akten  des  G&rnisonUiantl 
St.  i.  E.  von  1888,  die  Akten  der  Irrenanstalten  St.  und  L.  vor, 

Vorgeschichte. 
In  der  Nacht  zum  15.  Dezember  1892  gegen  1 1/4  übr  warde  dfe  unter  &ilteopoUiei* 
liaher  Kontrolle  stehende  Witwe  Anna  W.  ermordet.    Der  Hals  war  mit  einem  Ra$iertne$)icr 
bis  an  die  Wirbelsdüte  durah  schnitten  (Fol.  la,).    Der  Zuhälter  der  Ermordeten,  Bäck«f  Scb. 
(Fol.  1)  stand  während  des  Mordes  unten  auf  dem  Hofe,  hörte,  dass  steh  zwei  im  Zimmer 
zankten  und  die  Worte  der  W,:   f,du  bist  abscheu]tGh^^     Dann  vernahm  er  eia  Q«räiis^ 
welches  er  auf  Umberbalgen  zurückrdhrte,  einen  dumpfen  Fall  und  Angtstschrei.    Dl»  W.  hg 
bei  getnem  Eintritt  sterbend  infolge  einer  tiefen  Halswunde  mit  dem  Gesiebt  aaf  der  Eni«; 
der  Mörder  11.  ^ tand  ruhig  und  gelassen  dabei,  tüscbte  bei  Eintritt  von  Seh.  die  liacblla&i 
aas.    Soh.  weckte  die  in   der  Nabe  schlafende  Witwe  K.  (Pol.  6v,),   lief  dann   fort  eiAi 
Wächter  zu   holen.     Die  herbeigeeilte  K.  beschäftigte  sieb  mit  der  an  der  Erde   Hegendi 
Leiche.    H.  stand  gelassen  an  der  Kommode  nahe  dorn  Fenster  in  Bemdsärnietn,  machtASi 
die  Manschetten  zurecht  und  löschte  die  Lampe,  welche  die  K.  mitgebracht  hatte,  aus, 
Scfa.  mit  dem  Wächter  zurückkehrte,  stand  H.  noch  ruhfg  da,  obwohl  er  leicht  hätte  eo: 
fliehen  können.    H.  erklärte  ihm  ruhig:  ^es  wäre  vom  Heben  Gott  bestimmt  gewesen '''^'    W 
der  Wächter  aussagt  (Fol.  5v.),  hätte  H.  zuerst  gesagt,  er  hätte  nichts  gomacbt,  dann: 
wäre  Tom  lieben  Gott  bestimmt.    Er  Üess  sich  ruhig  abführen;  dabei  erklärte  er  aus  eigcnci 
Antriebe,  er  wäre  schon  in  der  Irrenanstalt  zu  L.  gewesen.    Auf  dem  Polf^eirerier  &ntverMt> 
«r  auf  die  gestellten  Fragen  den  ,^blübendsten  Unsinn."  Auch  auf  dem  Polizeiprüsidiumf  vft* 
hin  er  Äunächsl  überführt  wurde,  gab  er  bald  widersprechende,  bald  gar  keine  Antwei 
und  mussto  immer  mehrmals  gefragt  werden  (Fol.  15 v.).    Bezüglich  eines  in  seinem  Noti; 
buche  an  seine  Eltern  gerichteten  Briefes  sagt  er  in  diesem  Verhör  aus  (Fol.  10 r»;,  d«s  <r 
diesen  Brief  zuhause  geschrieben  habe,  da  er  sich  das  Leben  nehmen  wollte  und  hiena  atKti 
die  im  Briefe  genannte  Ella  L.,  welche  in  L,  (i.  e,  seine  Heimat)  im  Armenhause  ist,  ni' 
führen  wollte.     Er  habe,  als  er  in  Berlin  ankam,  bereits  2  Tage  gehungert,  dft  er  den 
schluss  gefasst  hatte,  zu  sterben,     lieber  seine  Zusammenkunft  mit  dem  Mädchen 
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SS  das  MädcbeD  ihn  auf  der  Strasse  angesprochen  und  aufgefordert  habe,  in  die 
Wotnung  zu  kommen.  In  der  Wohnang  zog  ihm  diese  Ueberzieher,  ßock  und  Bos«  aas. 
Die  Hose  legte  sie  in  eine  Ecke.  Das  Mädchen  babo  sich  nicht  ausgezogen.  Was  sie  dann 
zu  ihm  gesprochen,  wisse  er  nicht,  es  sei  ihm  ganz  ,,scbwiemltg'^  geworden ■  En  argtiff  ihn 
eine  Begierde  Blui  ttx  sehen,  am  liebsten  hätte  er  ein  Schwein  geschlachtet.  Als  er  nicht 
geschlechtlich  verkehren  wollte,  half  ihm  das  Hädcfaeti  beim  Ankleiden.  ÄU  er  den  Ueber- 
zieber  angelegt  hatte,  ergriff  er  das  Kasrermesser,  welches  er  bei  sich  gehabt  und  auf  den 
Tisch  gelegt  hatte.  Es  war  ihtn,  als  wenn  er  jeUt  d&s  Schwein  schlachten  müsste  und  in 
Ausführung  dieses  Gedankens  habe  er  dem  Mädchen  die  Keble  abgeschnitten. 

Bei  der  Vorführung  an  die  Leiche  der  W.  am  IG.  Dezember  erklärte  H,  (Fol,  46)^  das 
lät  die  Frau,  die  ich  umgebracht  habe,  ,,ich  habe  es  gemacht,  wie  wenn  ein  Schwein 
abgeschlachtet  wird*^.  Vorher  (Fol.  21)  hatte  er  auf  alle  Fragen  keine  andere  Antwort 
gehabt  als  „ich  weiss  nicht^  oder  ein  Kopfschütteln. 

Auch  am  17.  (Fol.  22}  führte  er  vor  dem  Herrn  Untersuchungsrichter  irre  Reden: 
„Lassen  Sie  mich  doch  nach  Amerika,  ich  muss  dort  Vieh  schlachten,  ich  muss  alles 
lotschlagen,  sie  machen  ins  Essen  Gift''  usw.  Auf  den  Herrn  Gelangnisarzt  machte  er  den 
Eindruck  eines  vollkommen  irrsinnigen  Menschen,  sagte,  dass  er  Schi  (Ter  sei,  „alles 
Rindvieh  mit  dem  Beil  erschlagen,  dass  er  Geisterstimmen  höre,  die  ihm  dies 
anbefehlen". 

Bei  dem  Besuche  des  Herrn  Gefängnisarztes  am  20.  Dezember  war  er  ruhig  und  er- 
zählte in  geordneter  Weise,  wollte  sich  auch  der  Ansführang  der  Tat  erinnern  (Fol.  55). 

In  dem  VethSr  Tom  22.  Dezember  1892  (Fol.  56—59  v.)  berichtet  H.,  dass  er  dem 
Frauenzimmer  den  Hals  abgeschnitten  habe;  er  stand  dabei  unter  dem  EinHuss  einer  heftigen 
Erregung,  so  dass  er  in  dem  Augenblicke  nicht  wusste,  was  er  tat.  Am  14.  Dezember  brach 
er  fon  Hause  auf,  in  der  Absicht,  sich  einen  Anzug  nnd  seinen  Eltern  Filzpantoffeln  zu 
kaufen.  Das  Spind,  in  welchem  er  sein  Geld  aufbewahrt  hatte^  200  Mark,  brach  er  auf 
mit  dem  Beil.  Gegen  9  Uhr  kam  er  in  Berlin  an,  bemühte  sich  die  Wohnung  seines  Bruders 
anfaufinden. 

Zu  später  Stunde  sprach  ihn  ein  Frauenzimmer,  welches  er  für  anständig  hielt,  an, 
forderte  ihn  auf,  mitÄukommen,  wie  er  vermutete  aus  Mitleid,  da  er  kein  Quartier  hatte.  In 
dem  Torweg  eines  Hauses  umfasste  sie  ihn  und  küsste  ihn;  dabei,  so  glaubt  er,  hat  sie  ihm 
das  Geld,  welches  er  in  einem  leinenen  Beutel  hinten  trug,  fortgenommen.  Gleich  darauf 
namllch,  als  sie  ihn  in  seiner  „Schlaftrunkenheit"  einen  Augenblick  stehen  Hess,  merkte  er 
den  Verlust  des  Geldes.  Er  machte  ihr  Vorwürfe,  als  sie  zurückkehrte,  ging  aber  mit  ihr 
ins  Zimmer.  Ihrer  Auiforderung,  sich  hier  zn  entkleiden,  die  silberne  Taschenuhr  auf  den 
Tisch  nx  legen,  kam  er  nach,  enikteidote  sich  bis  aufs  Hemd,  legte  sich  aber  nicht  ins  Bett, 
weil  ihm  das  Geld  keine  Ruhe  Hess.  Die  unanständigen  Griffe  des  Frauenzimmers  wehrte 
er  ab,  zog  sich  wieder  an.  Als  das  Frauenzimmer  ihn  auf  nochmalige  Frage  nach  dem 
Gelde  auslachte,  ergriff  ihn  eine  fürchterliche  Wut,  er  nahm  das  Rasiermesser,  welches  er 
den  Abend  gekauft  hatte,  schnitt  ihr  den  Hals  auf.  ^Icb  bin  ju  doch  keineswegs  darauf 
gereist,  das  Frauenzimmer  zu  toten,  und  habe  sonst  noch  niemaLs  einen  Menschen  getötet, 
vielmehr  immer  ruhig  zuhause  gelebt*^.  —  Das  Messer  habe  er  gekauft,  um  es  seinem  Vater 
anstelle  des  schon  schlecht  gewordenen  zu  geben.  Der  Aussagen  auf  der  Polizei  will  er  sich 
nicht  mehr  entsinnen.  Geschlechtlichen  ümgung  habe  er  mit  dem  Frauenzimmer  noch  nicht 
gehabt,  zuhause  hatten  die  Mädchen  Angst  ver  ihm. 

Bezüglich  der  Notizen  in  seinem  Bach  gibt  er  an,  dass  die  Abschledsworta  an  seine 
Eltern  von  ihm  herrühren.  Woher  der  Name  „Ella  L."  kommt,  kann  er  nicht  sagen,  dieser 
habe  schon  im  Buche  gestanden  und  er  habe  di«  Ahschiedsworte  berumgescUrieben  im 
j^immer  des  Mädchens.  Es  sei  ihm  dann  ganz  wirr  geworden  im  Kopfe,  er  fasste  das  Messer 
und  schlug  damit  zu.     Von  der  Zeit  an,  ist  ihm  die  Erinnerung  geschwunden. 

Nach  den  Angaben  des  Bruders  des  U..  (Fol.  13)  und  den  in  der  Heimat  angestellten 
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Nachforschungen  (Fol.  2ß — 32)  ist  Friedrich  H,  am  15.  Mai  1866  zu  L,  als  «belirhtts 
Kind  geboren.    Herediläre  Veran Jagung  soll  nicht  vorliegen  (FoL  I6v,). 

Schon  von  Kindhdt  an  hat  er  nach  Aussage  der  Mutter  (Fol.  2G)  zeilweise  an  Ver- 
stopfung gelitten  und,  sobald  dieselbe  eintrat  auch  über  Kopfschmerz  und  Wirr»  im  Kopf 
(geklagt.  Nach  der  Schulzeit  habe  er  als  Tagelöhner  gearbeitet.  1S66  ging  er  als  VüUf 
nach  der  Irren  uns  tat  t  K,  ist  dort,  wie  die  Anstalt  mitteilt  (Fol.  25),  wef«D,  ordnoBfsvidngfn 
Verhaltens  entlassen  worden. 

Am  5.  November  1888  ist  er  beim  15,  Pionierbataillon  zu  St.  i.  E.  eingestellt  wordia. 
Bereits  am  16,  Kovemb^r  mnsste   er  dem  GarnisonlaKarett  üur  Beobachtung  auf  Gth 
krank heit  überwiesen  werden,  weil  sein  Benehmen  bei  der  Truppe  mancherlei  Auffallend« 
erkennen  liess.     Das  über  ihn  damals  geführte  Journal  berichtet: 

Patient  spricht  nur  wenig  oder  verkehrt  und  antwortet  garnicbt  auf  an  ihn  gcstflti* 
Fragen,  Schreibon  kann  er  ebenfalls  nur  sehr  mangelbafL  Der  Blick  ist  stier.  Paüeni 
macht  eigentütnlicbe  Bewegungen  mit  dem  Kopf  nnd  verharrt  längere  Zeit  in  tiart 
einmal  angenommenen  Stellung.  Soeben  wiU  er  auf  das  Klosett  und  dort  mit  seinem 
Onkel  Karten  spielen  etc. 

Nach  erfolgter  Aufnahme  ward  Patient  zunächst  anf  den  SchwerkrankeDsaal  gebnchi, 
wo  er  anfangs  sieh  mit  seinen  Mitkranken  unterhielt.  Plötzlich  zog  er  einen  Scbnh  aus.  xm 
mit  demselben,  wie  er  sagte,  Karten  zu  spielen.  Bald  darauf  wurde  er  sehr  errj'gt,  titf  be- 
ständig nach  seinem  Vater  und  konnte  nur  mit  Mühe  verhindert  werden,  sich  zum  Fenftir 
hinaus  zu  stürzen.  Die  Erregung  steigerte  sich  alsbald  bis  tut  vollständigen  Tobsuiciit. 
Patient  schlug  um  sioh,  ;;eigte  ein  vollständig  maniakaliscbes  Verhalten,  schrie  und  bnillu 
unaufhörlich,  und  benahm  sich  auch  gegen  seine  Umgebung  so  gewalttätig,  dass  ett  nad 
zwar  nur  unter  Aufbietung  aller  disponiblen  Kräfte,  in  die  Isolierzelle  gebracht  werdcs 
musste.  Hier  wurde  er  zunüchst  angezogen  auf  eine  Matratze  gelegt,  musste  aber  be«tiodJ| 
gebalten  werden >  da  er  um  sich  biss  und  schlug,  die  Umgebung  anspie  und  mehnnals  t» 
suchte,  den  Kopf  gegen  den  Erdboden  und  die  Maner  anzuschlagen.  Es  wurde  nun 
Zwangsjacke  engelegt,  was  nur  mit  gi-osser  Mühe  gelang,  und  da  er  trotzdem  nicht 
bändigen  war,  auch  noch  an  den  Beinen  gefesselt.  Während  dieser  ganzen  Zeit  schrie  uod 
tobte  er  unaufhörlich.  Ab  und  zu  rief  er:  Lasst  mich  !os,  ich  will  aus  dem  T 
meinem  Vater  im  Himmel.  Das  Wartepersonal  redete  er  mit  „Kusin^^  an,  den  A 
er  Vater>  und  machte  diesem  nach  seiner  Fesselung  Vorwurfe,  dass  er  Ihn  so  im  Stich«  Ia-'V». 
Patient  erhielt  eine  Einspritzung  von  0,015  Morphium. 

Er  verweigerte  jede  Nahrungsaufnahme.;  als  ihm  Getrlink  gereicht  wurde,  faaste  er  rcn 
Becher  mit  den  Zahnen  und  suchte  ihn  zu  zerbetssen;  das  eingeflüsste  Getränk  spie  er  x^.-. 
Seine  Erregung  war  so  heftig,  dass  er  um  sich  biss  und  krampfhaft  die  Zähne  in  die  Main.:» 
eingrub.  Patient  ward  bestandig  von  drei  Mann  bewacht.  Gegen  4  Uhr  nachts  trat  P^tib« 
und  Schlaf  ein. 

17.  November.  Heute  früh  liegt  Patient  scheinbar  ruhig  mit  balbgescfalossenen  A<)£^ 
da:  versuchsweise  werden  ihm  die  Fesseln  abgenommen,  worauf  er  aber  sofort  wieder  n 
loben  und  zu  rasen  beginnt,  so  dass  er  wieder  gebunden  werden  mnss.  Einen  Becher  ntt 
Milch  fässt  er  mit  den  Zähnen,  die  Milch  speit  er  wieder  aus,  indem  er  behauptet,  dass  Dtt 
ihn  vergiften  wolle.     Den  Arzt  nennt  er  wie  gestern  Vater,  die  Wärter  Kusins. 

Nach  seinem  Namen  befragt*  sagt  er  einen  ganz  fremden  Namen;  sein  Vaters* 
Prediger,  er  selbst  Amts  Vorsteher;  sein  Alter  gibt  er  auf  3B  Jahre  an.  Im  Uebrigen  ist  *> 
gegen  gestern  ruhiger. 

Patient  erhält  zunächst  ein  Entleerungsklystier,  darauf  wird  ihm  per  anum  MUch  wi 
zwei  Eigelb  und  hinterher  Bouillon  mit  Ei  beigebracht 

Das  Gesiebt  ist  hochrot,  der  Kopf  heiss;  die  weiten  Pupillen  reagieren  aur  wenig:  Üß 
Zabnreihen  sind  fest  aufeinandergepresst. 

Die  AbendtetQperatur  beträgt  3G,5.    Patient  bat  beute  Mittag  ^/^  1  Ulir  nach  Bret  «tf^ 
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langt  und  dasselbe  auch  mit  Appetit  verzehrt,  Getränke  weist  er  noch  immeir  von  sich  und 
behauptet,  man  wolle  ihn  vergiften.  Heute  Abend  gegen  G  Uhr  trnnk  er  auch  Milch,  ausser- 
dem nahm  er  noch  eine  Mik'hsemtuelauppe  zu  sich.  18.  November.  Patient  war  die  Nacht 
über  tjacb  Aussage  der  Wache  ziemlich  ruhig.  Es  wurde  ihm  nun  die  Zwangsjacke  abge- 
zogen, wobei  er  sich  gans  ruhig  verbielt.  19,  November.  Patient  macht  immer  noch  einen 
ganz  eigentümlichen  Eindruck,  verhält  sieh  aber  vollständig  ruhig.  äO.  November,  Patient 
sagt  aus,  er  sei  froh,  dass  er  wieder  ?;einen  Verstand  habe.  Er  war  angeblirh  Wärter  in 
der  Irrenanstalt  E.  bei  B.  Der  Puls  ist  regelmässig,  voll  und  beträgt  72.  Er  isst  und 
trinkt  wie  ein  gewöhnlicher  Mensch.  Der  Appetit  ist  gut,  der  Stuhlgang  regelmässig. 
21.  November,  Patient  war  die  Nacht  hindaroh  ganz  rabig,  während  der  Morgenvisite  macht 
er  einen  ganz  verdächtigen  Eindruck,  um  II  Öhr  rief  er  immer,  „lasstmich  hinaus,  ich  muss 
in  den  Himmel'^.  Er  slellle  sich  ans  Fenster  und  stierte  vor  sich  hin,  bald  darauf  kleiierte 
er  am  Fenster  hinauf  and  wurde  sehr  unruhig,  sa  dass  ihm  wieder  die  Zwangsjacke  ange- 
zogen werden  musste,  ausserdem  bekam  er  eine  Einspritzung  von  0,01  Morphium.  Im  Laufe 
des  mittags  nahm  er  Nahrung  zu  sich.  Heute  Abend  verweigerte  er  dieselbe.  22.  November. 
Die  Nacht  hindurch  war  Patient  ruhig  und  achlief.  Morgens  nahm  er  wieder  Nahrung  zu 
sich.  £s  wurde  ihm  wieder  die  Zwangsjacke  ausgezogen,  um  8  Uhr  wurde  er  dann  nach  St. 
äbctrgeführt,  ohne  sich  zu  widersetzen. 

Die  hier  angestellte  Beobachtung  ergibt  Folgendes: 

Patient  ist  ein  ziemlich  kräftiger,  wohlgenährter  Bursche,  Sein  Kopfscbädel  ist  im 
Vergleich  zum  Gesicht  ziemlich  klein.  Letzteres  relativ  lang  und  gross  und  verhältnis- 
mässig schmal.  Patient  hat  am  Hinlerkopf  eine  knöcherne  Auftreibung,  die  bei  Druck  nicht 
schmerKbaft  ist.  Dagegen  klagt  er  über  schmerzhafte  Empündungen,  sowie  man  in  der  Um- 
gegend leise  auf  den  Schädel  klopft.  Bei  seiner  »Aufnahme  ist  Patient  ruhig,  äusserlich 
geordnet,  etwas  weint^rlich  gestimmt.  Er  will  sich  der  oben  erwi\hnten  Erregungszustände 
absolut  nicht  erinnern  können  und  weiss  auf  näheres  Nachfragen  nur  anzugeben,  dass  er  ins 
Lazarett  gekommen  sei  und  dort  gesagt  habe,  er  wolle  Karten  spielen.  Von  da  ab  wisse  er 
nichts  mehr.  Er  sei  damals  schon  die  Tage  vorher,  sehr  schwindlig  und  taumlig  im  Kopfe 
gewesen.  Bei  näherem  Nachfragen  erbii^lt  man  vom  Patienten  folgende  anamnestische  An- 
gaben: Eliern  und  seine  zehn  Geschwister  sollen  gesund  sein;  er  selbst  will  im  10.  -lahre 
VOQ  einer  Brücke  herunter  gefallen  sein  und  sich  damals  am  Hinterkopfe  verletzt  haben. 
Er  sei  damals  eine  Viertelstunde  lang  etwa  besinnungslos  gewesen  und  habe  seitdem  die 
Beule  am  Hinterkopf.  In  der  Schule  habe  er  etwas  lesen  und  schreiben  gelernt.  Rechnen 
sei  ihm  jedoch  sehr  schwierig  geworden.  Er  sei  etwas  kurz  von  Gedanken  und  habe  ein 
schlechtes  Gedächtnis.  Dies  dürfte  wohl  auch  der  Grund  sein,  warum  er  eine  Warlerstelie 
in  E.  bald  verlassen  müsste.  Seit  längerer  Zeit  (wie  lange  ist  nicht  zu  eruieren)  will  er  zeit- 
weilig an  SchwindelzQständen  leiden.  Es  wurde  ihm  dann  ganz  schwindlig  und  schwarK 
vor  den  Augeu  und  müsse  er  wohl  vorübergehend  etwas  von  Sinnen  sein,  da  er  mebrfaoh 
schon  später  von  Leuten  seiner  Umgebung  erfahren  babe,  dass  er  in  der  Zwischenzeit  etwas 
g^tan  habe,  worauf  er  sich  nicht  besinnen  konnte.  Oefter  sei  es  ihm  auch  begegnet,  dass 
er  sich  habe  hinlegen  müssen,  wenn  ihm  so  schwindlig  gewesen,  und  dass  er  dann  etwas 
geschlafen  habe,  worauf  er  sich  vielfach  sehr  müde,  matt  und  abgeschlagen  gefühlt 
habe.  Von  Krämpfen  und  Zuckungen,  die  er  mal  gehabt  habe,  wiU  er  nichts  wissen.  Des- 
gleichen will  er  ni(^  nachts  das  Bett  genasst  haben,  oder  einmal  sich  in  die  Zunge  gebissen 
haben.  Dagegen  will  er  nachts  oft  sehr  und  unangenehm  träumen^  nnd  soll  er  einmal  bei 
eioera  derartigen  Traum  aus  dem  Bette  gestürzt  sein.  Von  Sprechen  im  Schlafe,  Nacht' 
wandeln  will  er  nichts  wissen.  Dagegen  macht  er  auf  Befragen  die  Angabe,  dass  er  mehr- 
fach morgens  in  seinem  Auge  unter  der  Crmjunctiva  buibi  blutige  Flecke  gesehen 
habe.  Kopfschmefüjen  will  er  häufiger  haben,  besonders  wenn  er  keinen  offenen  Leib  habe, 
oder  aber  wenn  trübes  Wetter  eintrete.  Dass  er  jemals  Erregungszustände,  wie  jetzt  in  St. 
durchgemacht  habe,  davon  will  er  nie  etwas  gehört  haben.  24,  November.  Liegt  zu 
Behaidtmaaii  (Oiuper<lüa«n).    OariefatL  X«d.   A.  Aufl.  111.  Bd.  ^q 
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Bette;  hält  sich  vollkommen  ruhig  and  ist  anscheinend  ziemlich  klar,  über  sein  Vor- 
leben  gibt  er  genügende  Auskunft,  dagegen  will  er  sich  an  die  jüngsten  Aufregangszustindf 
nicht  mehr  erinnern.  27.  November.  Ist  ausser  Bett,  fühlt  sich  ziemlich  wohl,  nur  mach: 
ihm  der  Stuhlgang  viel  Sorge.  4.  Dezember.  Soll  beschäftigt  werden,  wogegen  er  sich 
jedoch  sträubt,  er  kenne  die  Arbeit  nicht,  die  er  machen  solle,  überhaupt  sei  er  nicht  hier 
um  zu  schaffen.  10.  Dezember.  Hat  einen  etwas  naiven,  aber  sonst  korrekten  Brief  ao 
seine  Eltern  geschrieben.  24.  Dezember.  Kämpft  immer  noch  mit  Stuhlbeschwerden,  wo- 
gegen er  zurzeit  Cascara  sagrada  mit  gutem  Erfolg  nimmt;  ist  in  letzter  Zeit  ziemlich  mürrisch 
und  wenig  zugänglich.  4.  Januar  1889.  Hat  sich  nach  langem  Zureden  entschlossen,  sich 
an  der  Arbeit  (Strohflechten)  zu  beteiligen,  hat  aber  offenbar  wenig  Lust  daran,  das  aoza- 
frieden  mürrische  Wesen  hält  an,  bald  will  er  wieder  zum  Militär,  bald  ist  er  froh,  dass  er 
vom  Militär  los  ist,  ungehalten  ist  er  auch  darüber,  dass  man  ihn  so  lange  hier  zarück» 
behalte,  man  möge  ihn  wenigstens  in  seine  Heimat  schicken.  Auf  die  Stuhl  Verhältnisse 
passt  er  noch  immer  mit  ängstlicher  Sorgfalt,  Patient  hat  körperlich  zugenommen,  Appetit 
und  Schlaf  gut.  12.  Januar.  Er  bat  sich  von  der  Arbeit  im  Freien  vollständig  zoräck- 
gezogen,  da  er  diese  Arbeit  nicht  gelernt  habe,  beschäftigt  sich  einzig  und  allein  mit  Bett- 
machen. 

Am  30.  Januar  1889  wurde  H.  der  Irrenanstalt  L.  überwiesen.  Hier  wurde  die  Diagnose 
epileptisches  Irrsoin  gestellt.  In  der  Anstalt  verhielt  er  sich  ruhig,  beschäftigte  sich,  wurde 
deshalb  auf  Antrag  der  Angehörigen  am  16.  Mai  1889  entlassen.  Nach  dieser  .Zeit  hat  er 
verschiedentlich  bei  Schiffern  Arbeit  gefunden.  Er  soll  bisweilen  in  unanständiger  Weise  ver- 
gnügt gewesen  sein,  auch  töricht  gesprochen  haben.  Er  war  stets  nüchtern  — :  Schnaps  oaok 
er  garnicht  —  tanzte  nicht,  zeigte  auch  keine  Neigung  zu  irgend  welchen  Exzessen.  Um 
die  Mädchen  kümmerte  er  sich  fast  garnicht,  wenigstens  nicht  in  auffälliger  Weise  (Fol.  28v. 
und  39). 

Im  Februar  1892  ist  H.  wegen  Körperverletzung  mit  einer  Woche  Gefängnis  bestraft 

In  dem  am  13.  Februar  1893  abgegebenen  Gutachten  (Fol.  66 — 78  v.)  kommt  Hot 
Sladtphysikus  Dr.  Str.  zu  der  Annahme,  dass  H.  wahrscheinlich  ein  Epileptiker  ist,  dieTa: 
in  einem  epileptischen  Verwirrtheitszustände  möglicherweise  ausgeführt  hat  Die  Bedenken. 
welche  dem  Herrn  Vorgutachter  gegen  eine  solche  Annahme  vorliegen,  beseitigt  derselbe  in 
einem  Nachtrage  vom  15.  .lanuar  1^93  (Fol.  82—85).  H.  hatte  nämlich  in  der  Nacht  vom 
10.  zum  11.  Januar  ohne  irgend  eine  Veranlassung  einen  tobsüchtigen  Anfall  mit  Bewusst- 
soinsslörung. 

Bei  dem  Besuche  des  Arztes  am  14.  Januar  war  H.  bereits  wieder  ruhig,  erzählte,  e< 
sei  ihm  in  der  Nacht  vom  10.  Januar  in  den  Kopf  getreten,  als  wenn  die  Spitzbuben  ror 
ihm  ständen.  Dieselben  sahen  ganz  weiss  aus,  drohten  ihm,  er  solle  aus  dem  Bett.  Er 
niusste  hinausspringen.  Was  nachher  geschehen,  wusste  er  nicht.  Derartige  Erscheinanger. 
und  Stimmen  will  er  schon  früher  gehört  haben. 

Wenn  auch  der  Herr  Vorgutachter  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  das  Vorhandensei: 
tMner  epilepti:?rhen  Störung  bei  H.  annimmt,  so  beantragt  er  doch  zur  völligen  Sicherheit  di» 
weitere  Beobaohtunjr  in  einer  .Anstalt. 

•Vm  10.  Februar  1893  wurde  H.  der  Irrenabteilung  der  Charite  zugeführt. 

Eigene  Beobachtung. 

H..  jetzt  27  Jahre  alt.  ist  ein  mitielgrosser.  kräftig  gebauter  Mensch  von  gesunder 
liesiohtsfarbe.  .Vuf  der  behaarten  Kopfhaut  keine  Narben.  Am  Hinterkopfe  ist  die  irnsat 
Krhabenheit  sehr  hervorireiend.  Mehrere  Zentimeter  unter  dieser  findet  sich  eine  schmerz- 
haite  Knoohenauftreibunjr.  die  herrühren  soll  von  einem  Fall  im  Alter  von  21  Jahren. 

Die  rupillen  sind  gleich,  von  mittlerer  Weite.  Die  Reaktion  auf  Licht  and  Konvergcu 
ist  prompt. 

Die  ophthalmoskopische  l'ntersuchung  ergibt  keine  Abnormitäten. 
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Die  Zunge  ist  ohne  Besonderheiten. 

Gut  erhaltenes  Gebiss,  es  fehlt  nur  der  obere  Eckzahn. 

Iter  harte  Oaumen  ist  nicht  aufTaüend  steil  gewölbt, 

Die  Herztöne  sind  rein.     Der  Puls  ist  regelmässig,  von  guter  Spannung. 

Die  KniephänoDiene  sind  beiderseits  vorhanden. 

H.  ist  zurzßLt  klar,  macht  einen  etwas  gedrückten  Eiadraok,  gibt  sacbgemaäse,  etwas 
grobe  Antworten. 

Ich  lasse  die  weitere  Beobachtung  nach  der  Äur^ftchnung  tm  Journal  folgen, 

11.  Februar.  H.  hat  von  10  Uhr  ab  geschlafen.  Klagte  heute  Morgen  über  Kopf- 
schmerzen in  der  Stirn. 

13.  Februar.  In  den  ersten  Nächten  gut  geschlafen,  in  der  letzten  nicht,  beständig 
wach  gewesen.  Unausgesetzt  Klagen  über  Kopfschmerzen,  Heute  Margen  macht  er  einen 
«twas  benommenen  Eindruck,  klagt  über  stärkeren  Kopfschmerz;  sobald  er  sich  bücke, 
werde  ihm  schwarz  vor  den  Aagen,  Sehr  weinerliche  Stimmung;  es  kommen  ihm  bei  der 
Unlerhaliung  Tränen  in  die  .'lugen,  hat  aacli  vorher  von  selbst  geweint. 

14.  Februar.  H.  war  in  der  Nacht  im  höchsten  Grade  aufgeregt;  er  wälzte  sich  im 
Bett  amher  und  blickte  finster  tim  sicfa.  Dann  bat  er  von  13  Uhr  ab  ruhig  bis  lum  Morgen 
geschlafen. 

Am  Morgen  steht  er  wieder  auf. 

15.  Februar.    Hat  die  Nacht  geschlafen. 

Am  Morgen  klagt  er  über  Brausen  im  rechten  Ohr,  Stiche  in  der  rechten  Kopfseite, 
hatte  in  der  letzten  Nacht  Sausen  im  Ohr,  wurde  3  Uhr  morgens  wach,  hörte  Namen  rufen. 
Heute  am  Tage  anhaltendes  Sausen.  Im  Laufe  des  Vormittags  war  sein  Benehmen  auf- 
fallend, geht  im  Ztiümer  auf  und  ab,  sinnt  nach,  bleibt  eine  zeitJang  stehen,  setzt  seinen 
Gang  dann  wieder  fort.  Bei  der  Unterhaltung  eigentümlich,  lächelt  viel.  Beim  Gehen  werde 
ibra  schwindlig,  er  müsse  sich  hinsetzen,  beim  Sitzen  lasse  ihm  das  Brausen  im  Kopf  keine 
Uuhe,  es  sei,  als  ob  ein  Wurm  drin  sitze. 

Während  der  Unterhaltung  bewegt  er  die  Lippenj  spricht  leise  vor  sieh  hin.  Er  gibt 
an^  dass  er  augenblicklich  Stimmen  höre,  die  schon  den  ganzen  Tag  da  waren ;  er  erkennt 
die  Stimme  seines  Bruders,  die  ihm  zuruft:  „Hermann,  geh  nach  Hause,  komm  heraus"; 
er  dreht  den  Kopf  nach  oben,  horcht  gespannt,  er  hört  auch  die  Stimme  seines  Kusius,  die 
ruft,  dass  er  viel  essen  soll. 

16.  Februar.  In  der  Nacht  unruhig,  aufgeregt,  ging  mehrmals  aus  dem  Bett.  Gibt 
morgens  an,  dass  nachts  fortwährendes  Rufen  gewesen  sei,  heute  Morgen  nicht  mehr. 
Brausen  im  Kopf  bat  nachgelassen.  Er  macht  heute  Morgen  einen  etwas  freieren  Eindrack, 
sieht  nicht  mehr  ängstlich  gespannt  aus. 

Tagsüber  aufgeweckter  und  freier,  klagt  am  Abend  noch  über  Sausen  im  Kopf,  keine 
Stimmen  mehr. 

17.  Februar.  In  der  Nacht  sehr  wenig  geschlafen,  Sausen  in  den  Ohren,  als  ob  Bienen 
dkrtn  wären.  • 

18.  Februar.  Nach  2  g  Trional  gut  geschlafen.  Subjektives  Befinden  basser;  klagt 
noch  über  etwas  Sausen. 

19.  Februar.  Gestern  Abend  aufgeregt,  sitzt  aufrecht  im  Bett,  Köpf  in  die  Hände 
gelegt,  verharrt  einige  Stunden  in  dieser  Stellung,  schläft  erst  um  10  Uhr  ein. 

Er  ist  sehr  missmutig,  klagt  über  Kopfschmerzen,  Ohrensausen:  „das  wisse  der  Teufel, 
w^  da  drin  hacke'^,  es  sei,  als  ob  eine  Wassermühle  drin  ginge. 

30.  Februar.  Gestern  Abend  verstimmt,  steht  allein  am  Fenster,  verlangt  Urlaub,  um 
seinen  Onkel  zu  besuchen,  sitzt  nachher  ängstlich  im  Bett.  Um  Mitternacht  springt  er 
heraus,  sieht  seinen  Onkel ;  die  Arme  erhoben,  eilte  er  fest  auftretenden  Trittes  nach  dem 
Ecksaal.  Auf  die  Frage,  wohin  er  wolle,  schüttelt  er  den  Kopf  und  sagt;  ,,Sehen  Sie,  dort 
steht,  er,  ich  muss  mit  ihm  sprechen^'. 

40* 


628 


§  47.    Kasuistik.    56.  Fall. 


r  btbr 


Et  wolUc!  nicht  au  Bette  gehoTi  und  wurde  deshalb  nach  d^m  utiteren  W&ch$ul  vt 
legt.  Unten  zittert  er  stark  und  spricht:  „Ich  will  zu  meinem  Onkel,  ich  muss  verreisen" 
Auf  Zureden  liissi  er  sich  einen  festen  Anzug  anziehen  und  wird  widerstrebend  ios  Bett 
bracht.  Im  Bett  fängt  er  an  zu  jammern  und  sagt:  ,Jch  bin  so  nass,  ich  moss  sterben,  ii 
kann  hier  nii^ht  liegen  bleiben,  das  ist  ja  das  reine  Eis*',  Er  verlüsst  dann  wied«r  du 
und  klagt  über  heftige  Schmerzen,  über  Rauschen  im  Kopf.  Die  Unruhe  und  Angst  s1«if 
nimmt  drohende  flnltung  an;  wird  nm  1  Uhr  isoliert;  vor  der  Zelle  sagt  er:  j,U«rr  Doi 
helfen  Sie  mir,  Herr  Doktor  helfen  Sie  mir".  Er  ist  Terwirrt,  siebt  stark  gerötet  aus,  tili« 
am  ganzen  Körper,  zeitweilig  sehr  verschlossen,  stumme,  drohende  Geberde.  In  der  & 
geht  er  laut  jammarnd  umher,  setzt  sich  zeitweilig  auf  die  Matratze.  Gegen  Morgen  seh 
er  ein. 

SL  Februar.     Heate  Morgen  verharrt  er  auf  seioer  Bitte  verreisen  zu   dürfen:  er  btbt 
seinen  Ünkcl  heute  Nacht  ganz  schwarz  angezogen  gesehen.     Derselbe  habe  ihn  anfg« 
und  ihm  gesagt:  er  solle  arbeiten,    Den  vertretenden  Oberarzt  hält  er  für  den  Herrn  Prof»*i 
den  er  jeden  Tag  sieht.     Er  weiss  zwar,  dass  or  im  Krankenhause  ist,  kennt  aber 
Namen   nicht,  er  glaubt  in  Br.   zn  sein.     Sein  Blick  ist  träumerisch,  den  Kopf  slütst 
auf  die  Hand  and  lässt  ihn  wieder  in  das  Kissen  zurücksinken.    ^,Äcb,  mir  tat  der  Eopif 
so  weh". 

Am  ganzen  Korper  empfindet  er  leichte  Nadelstiche  nicht,  er  macht  auch  keine  Abtrek- 
bewegung,   verharrt  fielmehr  in  einer  angenommenen  Stellung,  auch  wenn  diesetb«  un, 
genehm  ist,  Minuten  lang^   so  halt  er  auch   nach  dem  Hersusstrecken  der  Zunge  länger 
nötig  den  Mund  offen. 

Er  kürt  auch  jetzt  fortwährend  seinen  Onkel  rufen. 

Puls  ist  56,  regelmässig. 

Die  Papillen  mttlelweit. 

Heule  Abend  etwas  lebhafter,  immer  noch  spricht  der  Onkel  zu  ihm:   „Komm 
Hause,  arbeite^.    Er  verlangt  zu  sohraiben,  glaubt  3  'Wochen  jetzt  hier  zu  sein.    Er  entsii 
sich  nicht,  dass  er  isoliert  war. 

22.  Februar.     Patient  war  wach  bis  10  Uhr,  er  war  sehr  laut  und  schimpfte  über 
Zahnschmerzen,  bekam  Kokarn  and  schlief  bis  zum  Morgen. 

Heute  Morgen  verlangt  er  nach  Hause,  steht  im  Lauf  des  Tages  etwas  aaf^  iat  nicJbl 
mehr  so  abweisend  wie  früher,  klagt  über  Kopfschmerzen. 

23.  Februar.     Patient  hat  in  der  Nacht  gut  geschlafen. 
Heate  Morgen  steht  er  in  der  Ecke,  Kopf  in  die  Hand  gestützt,  weiot,  er  könne  kiii 

anderen  Gedanken  fassen,  als  fort. 

In  den  nächsten  Togen  wieder  etwas  freierj  erholt  sich,  ist  nicht  mehr  so  abwui; 
und  mürrisch.     Der  Kopf  ist  ihm  jetzt  klarer.     Er  hat  für  die  stattgehabten  Vorginge  dir 
letzten  Zeit  nur  eine  ausserordentliche  lückenhafte  Erinnerung,     Er  entsinnt  sich  nicht  in 
Stimmen,  welche  er  gehört  hat.     Es  sei  ihm  nur  so  unklar  im  Kopfe  gewesen.     Er  kioi 
sich  auch  nicht  enlstnnenj  dass  er  in  der  ZeJle  war.*  Die  SinnestSuschungen  sind  )ettt 
über.     Der  Schlaf  ist  gut  nach  1  g  Trional. 

Stuhlgang  erfolgt  regelmässig  nach  Medikation. 

Bei  einer  am  lä.  März  stattgehabten  Unterredung  gibt  er  über  die  ihm  zur  La«i  etle^ 
Tat  folgendes  an:  Das  meiste  habe  er  vergessen.  Er  litt  in  den  Tagen  tot  dem  II.  I»»' 
zember  an  heftigen  Kopfschmerzen,  war  verstopft  (er  hatte  kein  Abfuhrmittel  bei  der  Haii4. 
um  dieses  einzunehmen).  Ohne  zu  wissen,  wie  er  auf  den  Gedanken  gekommen^  fl«l  tk» 
ein,  er  müsste  steh  einen  neuen  Anzng,  FilzpantolTel  und  ein  Rasiermesser  kaufen.  Esnrf» 
noch  andere  sonderbare  Gedanken,  er  müsse  sieb  das  Leben  nehmen.  Dieser  Gedank»  vi 
ihm  früher  schon  einmal  gekommen:  er  ging  aufs  Feld,  suchte  sich  einen  Feoevstew,  «• 
diesen  zu  verschlacken.  Das  Spind,  in  welchem  er  sein  Geld  verwahrt,  erbrach  er,  als  *f 
es  nicht  gleich  öffnen  konnte.     Er  hatte  steh  etwas  über  30O  Mark  gespfirt,  h&lte  dj 
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ia  Gold  und  Silber.  Eines  neuen  Anzuges  bedurfte  er  garnlcht,  da  er  neues  Zeug  hatte. 
Er  führ  von  N.-F.  IV.  Klasse  nach  B.,  kam  hier  um  ^o  10  Uhr  an.  Ob  es  gerade  besonders 
kAlt  war,  weiss  or  nicht.  Er  fiiblto  sich  sehr  schlecht,  batte  Siirhv  im  Kopf.  In  B.  ange* 
kommen,  versuchte  er  seinen  Bruder  auslmdig  zu  macben,  fragte  verschiedene  Leute  auf  der 
Strasse.  Die  Leute  sahen  ihn  gross  an,  antn-orteten  ihm  garnicht.  In  einem  Laden  kaufte 
«r  sich  ein  Hasiernmsser,  Er  glaubt,  dass  ein  Mann  ihm  das  Messer  verkauft  bat.  Er  be- 
zahlte 3  Mark,  steckte  das  Messer  in  Rock-  oder  l^eberzieherta^che.  Getrunken  bat  er  den 
ganzen  Abend  nichts,  auch  nichts  gegossen«  Zuhause  bat  er  auch  kein  Mittagbrot  zu  sieb 
nomraen,  morgens  nur  KalTee,  da  seine  Mutter  nicht  zuhause  war,  und  er  schon  einige  Tage 
linen  Appetit  hatte.  Mit  Trinken  niiutnt  er  sich  sehr  in  Acht,  da  er  weiss,  dass  er  nichts 
Tträgt  und  ihm  Bier  au  Kopf  steigt,  er  starke  Kopfsoti merzen  bekommt.  Unterwegs  hat  er 
auch  nichts  verz,ehrl.     Geraucht  hatte  er,  so  weit  er  weiss^  nicht. 

Er  wanderte  in  den  Strassen  herum  immer  in  der  Absicht,  seinen  Bruder  aufzusuchen. 
Mit  einem  Mate  sprach  ihn  ein  Frauenzimmer  an.  Er  hatte  nicht  giedacht,  dass  dieses  „eine 
llur«^^,  sondern  hielt  sie  für  anständig,  glaubte,  sie  wollte  ihn  aus  Mitleid  beherbergen.  Er 
erzählte  ihr,  was  er  sich  alles  kaufen  wollte,  dass  er  zu  seinem  Bruder  wollte,  gab  ihr  aach 
ao,  dass  er  200  Mark  bei  sich  habe.  Sie  forderte  ihn  dann  auf,  mit  ihm  zu  kommen.  Er 
b  dem  auch  Folge,  da  er  nichts  Böses  von  der  Person  dachte.  Er  fühlte  sich  sehr  matt, 
hleppte  sich  nur  so  mit.  L'nter  einem  Torweg,  welchen  sie  aufschloss,  umarmte  sie  ihn, 
suchte  ihn  KU  liebkosen.  Er  fragte  nichts  nach  diesem  Gebaren,  stiess  sie  von  sich.  Seinen 
üeberzieher  öltnete  sie  ihm,  fasste  dann  nach  hinten.  Bei  dieser  Gelegenheit,  so  glaubt  er, 
hatte  sie  ihm  das  Geld  gestohlen.  Er  folgle  ihr  in  ein  Zimmer,  Hier  steckte  sie  eine  Lampe 
AH.  Es  war  ein  Zimmer,  in  dem  drei  Betten  standen.  Sie  zog  sich  aus  und  er  kann  &ich 
besinnen,  dass  er  sie  im  Hemd  stehend  gesehen  bat.  Dann  folgte  er  ihrer  AufTorderung,  sich 
auszuziehen,  zog  Hose  und  Weste  aus,  entJedigta  steh  auch  seiner  Stiefel.  Als  sie  ihm  sagte, 
«t  möchte  sich  ins  Bett  legen,  weigerle  er  sich,  warf  ihr  vor,  dass  sie  ihm  das  Geld  ge- 
stohlen, er  müssto  es  wieder  haben.  Er  weiss  nicht  genau,  ober  er  sich  Rock  und  Weste 
angezogen.  Er  weiss,  dass  er  weinte  um  das  Geld.  Sie  äusserte,  er  habe  wohl  Kopf- 
schmerzen. Ob  das  Mädchen  ihm  an  den  Geschlachtsteilen  berumgespielt  bat,  weiss  er  nicht. 
Es  wurde  ihm  scbwara  vor  Augen.  Es  war  ihm,  als  ob  er  „rote  Figuren"  sähe,  es  w«,  als 
ob  etwas  an  der  Wand  stände,  was  er  fortschlagen  müsste'  Es  war,  als  ob  der  Hals  ganz 
aad  gar  zu  war.  Ob  er  früher  gesagt,  es  sei  ihm  so  gewesen,  als  ob  er  ein  Schwein 
schlachten  müsse,  darauf  kann  er  sich  nicht  mehr  beginnen.  Er  weiss  bestimmt,  dass  er  das 
Messer  ergriC!,  um  das  „etwas'^  an  der  Wand  fort  zu  schlagen.  Es  lag  ihm  völlig  fern,  da» 
M&dchen  umzubringen.  Von  diesem  Moment  an  weiss  er  nichts  mehr.  Erst  nach  mehreren 
Tagen  (8—14  Tagen)  kam  er  im  Gefängnis  zu  sich.  £r  erfuhr  dann  erat  von  einem  Aufseher, 
was  Torgefallen. 

In  der  Zeit  vom  24.  Februar  bis  22,  März  war  sein  äusseres  Verhalten  ein  ruhiges. 
Seine  Stimmung  ist  stets  eine  gedrückte.  Beständig  sind  Sorgen  und  Beschwerden  über 
den  Stuhlgang.  Anhaltende  Kopfscb merzen.  Von  seinen  Mitpatienten  halt  er  sich  fern, 
spricht  spontan  fast  gar  nicht. 

In  der  Unterhaltung  ist  er  langsam  und  scbwerfallig.  Sein  Gedächtnis  weist  Lücken 
auf,  so  das»  er  sich  auf  die  wichtigen  Daten  seines  Lebens  lange  besinnt,  einige  nicht  mehr 
tD  Erinnerung  bat.  Rechnen:  Multiplizioreu  mit  zweistelligen  Ziffern  fallt  ihm  schwer. 
Ueber  die  Hauptereignisse  der  letzten  Zeit  ist  er  nur  mangelhaft  orientiert,  er  kennt  den 
Namen  des  Kaisers  nicht,  von  Sedan  bat  er  nichts  gehört.  Aus  der  Zeit  in  Strassbarg  hat 
er  nur  in  Erinnerung,  dass  er  im  Lazarett  war.  Er  weiss  nicht,  wo  die  Pionierkaserne  liegt, 
in  welcher  er  gedient. 

Der  Schlaf  ist  in  dieser  Zeit  nach  Medikation  ein  guter.  Zwei  Mal  ist  beobachtet,  dass 
B.  plötzlich  ganz  blass  geworden,  einmal  auf  einen  Stuhl  getaumelt  ist,  sich  sofort  wieder 
erholt  hat.    Er  berichtet,   dass  er  diese  Schwindelanfalle  schon  lange  —  genau  weiss  er  die 
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Zeit  nicht  ^  habe;  es  wird  ihm  plötzlich  schji'aTz  vor  Augen,  er  hat  das  Gefoh)  der  Unsicher-^ 
hettf  sacht  sich  festzuhalten,   Krantpre  will  er  nicht  gehabt  hahen.    Kein  DächÜicfa«s  Beti 
nässen.    Einige  Male  wiH  er  morgens  beiu  Erwachen  gesehen  haben,  dass  au  seinon  Aug 
blutige  Stellen  waren.    Gleichzeitig  tat  ihm  der  Kopf  sehr  weh. 

In  der  Nacht  vom  22.  schläft  H.  nicht  mehr  so  gut,  als  vorher.    Sein  Verhalten 
auch  wieder  ein  eigenartiges:  er  sieht  träumerisch  benorainen  aus,  klagt  wieder  öb«r  siMrie 
Kopfschmerzen. 

Am  23,  März  ungebedt  entlassen. 

Gutachten. 

Die  von  dem  Herrn  Vorgutachter  mit  grosser  Wiihrscheinlichkoit  bei  U.  aageDomi 
epileptische  Seelenstovung  ist  mit  Sicherheit  als  vorhanden  erwiesen. 

H.  zeigt  psychische  Störungen  chronischer  nnd  aknter  Natur,  wie  sie  im  Verlaufe  d« 
Epilepsie,  auf  dem  Boden  dieser  nicht  selten  in  Erscheinung  treten.  Was  xunächst 
ehxonisühen  Veränderungen, welche  dieEpitepsie  bei  ihm  gesetzt  hat,  anlangt^  so  ist  tiü 
in  erster  Linie  die  geisüge  Schwäche  zu  erwähnen,  welche  als  Abnahme  seiner  Intolligeii 
und  Urteilsfähigkeit,  als  Untreue  des  Gedächtnisses,  als  Langsamkeit  und  Schwerfailigk« 
in  der  AufTassiing  nicht  bloss  jetzt  vorhanden,  sondern  auch  früher  bereits  im.lahre  ISSS/I 
während  eines  Äufenthaites  in  der  Irrenanstalt  konstatiert  war.  Auch  damals  ist  seitt  xi 
sohlassenes,  mürrisches  Verhalten  ganz  so  wie  jetzt  aulTallend  gewesen.  Ben  Bewohner 
seines  Dorfes  ist  er  durch  törichte  Heden,  durch  plötzlich  auftretenden  Vt&ng  zum  VergnögeOi^ 
sonderbar  erschienen. 

Mehrfach  seit  dem  Jahre  1S88  brechen  die  akuten  Symptome  einer  schweren  auf 
epileptischer  Grundlage  beruhenden  Geistesstörung  hervor.  Das  erste  Mal  im  Jahre  1^ 
dann  weiter  im  Jahre  1892  und  1893.  Wenn  wir  diese  schnell  sich  entwickelnd«! 
Anfälle  einer  akuten  Geistesstörung  einer  Bettachtung  unterziehen,  so  wird  uns  sofort 
ausserordentliche  Aehnlichkeit  in  der  ganzen  Entstehung,  in  der  Verlauf*  und  Erscheinatii 
weise  imponieren.  Die  Anfälle  sind  sämtlich  ausgeseichnet  durch  eine  verhältnismässig  1 
Dauer,  schwellen  in  Stunden  oder  in  wenigen  Tagen  bis  zu  ihrer  Höhe  an,  um  duin  tlbt 
schnell  wieder  abzufallen,  hinterlassen  gar  keine  oder  nur  sehr  lückenhaft«  Erinnerung 
das  Vorgefallene. 

Der  erste  Anfall  bricht  am  16.  November  in  den  ersten  Tagen  der  Hilitaraeit  aa 
Schon  allerlei  Sonderbarkeiten  haben  ihn  bei  der  Trappe  verdächtig  ersob einen  lasse 
Plötzlich  entwickelt  sich  ein  Zustand  akuter  Tobsucht  mit  Verwirrtheit  und  tiefer  Bewtt»< 
Seinstrübung.  H.  verkennt  seine  Umgebung,  halluziniert,  wird  ausserordentlich  gel 
beisst  am  sich.  Ausgesprochene  Spann nngserscheinungen,  stuporöse  Zustände  unlerh 
auf  kurze  Zeit  die  Verwirrtheit.  Beachtenswert  ist  der  Inhalt  der  Delirien:  er  verkennt  ten 
Umgebung,  glaubt  den  ÜnkeE  zu  sehen,  spricht  vom  Vater  im  Himmei,  verlangt  in  di 
Himmel.    Erinnerung  für  das  Vorgefallene  ist  geschwunden. 

Sehen  wir  ab  zunächst  von  dem  Anfalle  Mitte  Dezember  1S92  und  vergleichen  znvüiiift 
den  von  uns  beobachteten  Erregungszustand.  Welche  überraschende  Aebnlicbkdt  mit  d«a 
eben  Geschilderten!  Hier  wie  dort  leiten  den  Anfall  ein  Veränderungen  im  ganzen  Wests 
und  Verhalten.  H,  wird  sonderbar  verschlossen,  verstimmt,  halluziniert,  spricht  imt 
angeblichen  Stimmen.  Immer  ängstlicher,  immer  bedrohlicher  wird  sein  Verhallen: 
Unruhe  steigt,  er  nimmt  eine  drohende  Miene  an,  drängt  fort,  hört  die  Stinime  seines  Onli 
seines  Bruders,  wird  tobsüchtig  und  verwirrt.    Nach  kurzer  Zeit  klingt  der  Anfall  aus. 

Es  besteht  fast  totale  Amnesie :  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  die  Erinnerung. 
auch  nur  lückenhaft  erhalten,  dann  bricht  diese  plötzlich  ab,  und  es  folgt  eine  Phase 
völligen  Erinnerung^ Verlustes. 

Die  Beobachtung  in  der  Anstalt   hier  gestattete,    den  Anfall  in  allen   seinen  Tetli 
genau   zu   verfolgen.     Zunahme   der  nervösen  Beschwerden   sind   die   Vorboten   der  V( 
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$ch1JmmeraiTg:  Verstärkte  Kopf scli merzen,  Schlaflosfgkeitf  Reizbarkeit  leiten  den  halluzina' 
torisoben  Erregungsiüstand  ein. 

Auf  der  flöhe  des  Anfalls,  als  bereits  die  Erregung  einen  hohen  Grad  erreicht  hat,  ist 
be»cht©iiswert  das  awsch einend  interkurrent  vorhandene  Bewnssisein  für  die  gegenwärtige 
SitnatioQ  („tlerr  Doktor,  helfen  Sie  mir^).  Die  nnbevrosste  EmpCnduag  krank  la  sein,  sich 
iD  der  Nähe  eioes  Arztes  tu  befinden,  drückt  sich  offenbar  in  dieser  Aeusäerung  aas.  Bis 
w«jt  in  die  Erregung  hinein,  als  sobon  sehr  lebhaft  die  SJnnestäiisohangen  verbanden  waren, 
nls  das  ganze  äussere  Verhalten  ohne  weiteres  den  Zustand  von  Verwirrtheit  erkennen  lasst, 
ist  die  Aufmerksamkeit  durob  Fragen  tn  fixieren^  haften  Krionerungsbtlder  fest. 

Ohne  weiteres  ergibt  sich  die  weitgehende  üebereinstimmung  in  der  ganzen  Form  des 
jetzigen  Anfalles  mit  dem  verjähren  erlebten.  Beide  sind  aaageKeichnet  doroh  brüskes  Auf- 
treten und  schnellen  Verlauf,  Neigung  zu  Gewalttätigkeiten,  durch  hochgradige  Angst,  durch 
nachfolgende  Amnesie,  —  Die  Üebereinstimmung  geht  soweit,  dass  wir  auch  in  dem  Inhalt 
der  Sinnestäuschungen  sie  nicht  vermissen  (Stimme  and  Erscheinung  des  Onkels). 

Gana  wie  die  oben  geschildorten  Anfalle  spielt  siob  der  im  Gefängnis  in  den  Tagen 
vom  10.  ^  14.  Januar  1893  beobachtete  Erregungszustand  ab.  Mit  Fug  und  Recht  hat  der 
Herr  Vorgutacbter  aus  der  Natur  gerade  dieses  Anfalles  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  den 
Schluss  auf  Epilepsie  gezogen.  Auf  Grund  der  \m  Jahre  1888/&9  beobachteten  Geistes- 
Störung  ist  bereits  damals  die  Diagnose  auf  epileptische  Geistesstörung  gestellt  worden. 

Dass  eine  epileptische  Grundlage  bei  H.  vorhanden  ist,  ist  mit  aller  Sicherheit  jetzt 
erwiesen.  Schon  lange  Zeit  leidet  H.  an  nervösen  Beschwerdon,  Kopfschmerz,  Schwindel- 
gefühlj  die  namentlich  zu  Zeiten  der  oft  sich  geltend  machenden  Obstipation  eine  unan- 
genehme Hübe  erreichen;  diese  haben  ihn  veranlasst,  seinen  Dienst  in  der  Anstalt  als  Würter 
aufzugeben,  diese  ihn  peinigenden  Symptome  lassen  ihn  sich  mit  dem  Eni'schlusse  tragen, 
dem  Leben  ein  Ende  zu  maohen.  Schon  1S87  berichtet  H.  ausführlich  über  die  Schwfndel- 
anfalle  mit  Schwarzwerden  vor  Augen,  dem  Gefühl  der  Unsicherheit.  Er  gibt  jetzt  dieselbe 
Schilderung  davon,  als  damals.  Diese  Schwindelanfalle  sind  hier  in  exquisiter  Weise  beob- 
achtet worden.  Von  Krämpfen  weiss  11.  nichts  zu  berichten,  wohl  aber  —  und  dieses  hat  er 
bereits  1888  auch  erwähnt  —  ist  er  zuweilen  mit  dumpfem  Kopfschmerz  morgens  erwacht 
nnd  hat  blutunterlaufene  Stellen  an  den  Augen  bemerkt. 

Das  sind  Symptome,  welche  mit  aller  Sicherheit  die  Diagnose  Epilepsie  erhärten.  Das 
Vorhandensein  von  Schwindelaniallen  ist  sichergestellt.  Diese  allein  in  der  Art  und  Weise, 
wie  sie  vorhanden  sind,  berechtigen  uns  vollkommen  zu  der  Annahme  der  Epilepsie.  Die 
konjunktivalen  Blutergüsse  macben  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  bei  H.  nächt- 
liche Krampfanrälle  vorhanden  sind.  Selbst  wenn  wir  aber  das  Bestehen  schwerer  Krampf- 
anfalle mit  aller  Sicherheit  nicht  erweisen  können,  so  bleibt  damit  doch  die  Diagnose  Epilepsie 
bestehen.  In  vielen  Fällen  kommt  es  garnicht  zum  Auftreten  schwerer  Krarapfanfälle,  sondern 
die  Anfälle  treten  als  Schwindel-  und  Obnmachtsan falle  auf.  Diese  Anfälle  (petit  mal),  wie 
sie  hier  bei  H.  vorliegen,  und  wie  ste  der  Epilepsie  eigen  sind,  sind  in  ihrer  Wirksamkeit 
auf  das  gesamte  psychische  Verhatten  von  grosser  Bedentang,  werden  dem  davon  Befallenen 
verhängnisvoller,  als  die  schweren  Krämpfe  (grand  mal). 

Im  Gefolge  dieser  kommt  es  ebenso  zur  Abnahme  der  geistigen  Fähigkeiten,  als  nach 
den  schweren.  Mit  Vorliebe  im  Zusammenhang  mit  den  leichteren  Anfällen  entstehen  diese 
akuiea  Verwirrtheitszustände  mit  den  beschriebenen  charakteristischen  Symptomen,  wie  sie 
hier  beobachtet  sind. 

Betrachten  wir  im  Lichte  dieser  Darstellung  die  der  Tat  voraufgebenden 
und  nachfolgenden  Ereignisse:  so  stellen  sich  diese  sowie  die  Tatsache  selbst  dar  als 
Ausfluss  eines  Verwirrtheitszustandes  in  ganz  derselben  Form  wie  die  beschriebenen  Anfälle. 
Den  nüchternen,  sparsamen  Menschen,  welcher  niemals  geschlechtlichen  Ausschweifungen 
sich  hingegeben  hat,  treibt  plötzlich  der  ihm  selbst  ungewöhnliche  Gedanke,  sich  einen  An- 
lag zu  kaufen,  obwohl  er  reichlich  mit  Garderobe  versehen  ist,  von  Hause  fort.    Ob  nan 
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dieser  Gedanke  oder  die  Absicht,  sich  das  Leben  zu  Debmen,  wie  er  später  Mig«g«^«n,  dtfi 
treibende  Homent  gewesen  ist,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

Wir  begegnen  in  den  Aögaben  des  H.  bezüglich  der  näheren  Ereignisse  an  dem  rer* 
hängnis vollen  Tage  vor  der  Tat  M' idcrsprücheuT  ^^^  ^"*  ^^^"*  weiteres  erklärlich  ereoheines,^ 
wenn  wir,  wie  es  in  der  Tat  ist,  sclion   in  dem  Aufbruch  van  Hause,  dem  gewftltsataeQ 
OetTnen  des  Schranken,  der  Fahrt  naoh  Berlin,  Zeichen  der  akuten  geistigen  Störung  erblickeo. 
Daas  er  siob  mit  Gedanken  an  Selbstmord  getragen  hat,  geht  aus  Mn  im  Notizbuch  befind* 
liehen  Aufzeichnungen  herror.    Auch  in  diesa  mischen  sich  ibcu  völlig  unerklarUche  Vr»J 
Stellungen,  es  figuriert  darin  ein  sonderbarer  Name  für  ein  ganz  unbi^kanntes  Madchen.   Jm\ 
weiteren  Ereignisse   nach    der  Ankunft  in  Berlin    sind    noeb    meist  in   setner  ElrinneniE 
geblieben.     Schon   bei   seinem  Weggange   von  Hause   hat   er   heftige   Kopfschmerzen 
Schwindelgefühl  gehabt.    Diese  verschlimmern  sich  hier  noch.   Ein  Frauenzimmer,  welohoa' 
er  sich  anschliesst,  nimmt  ihm  angeblich  sein  Erspartes  fort.   Er  gerät  in  Zank  mit  ihr,  Eü 
hier  reicht  seine,   wenn  auch  schon  etwas  lückenhafte  Erinnerung.    M'ie  abgescbnitten  a 
plötzlich  das  Bewusstsein.  Es  wird  ihm  schwindlig,  es  «rfasst  ihn  die  Begierde  Blut  zu  sehet 
es  ist  ihm,  als  ob  etwas  auf  ihn  eindringt,  welches  er  abwehren  muss,  er  ergreift  dos  Hes3«i:,j 
und  rücksichtslos  tötet  er  das  Madeben. 

Prägnanter  und  klassischer  kann  kaum  ein  Epileptiker  den  Beginn  seiner  Verwirrttt0it|1 
das  Einsetzen  der  Bewusstseinstrübung  schildern.    Die  Begierde,  Blut  (rote  Farbe)  zu  seheo,' 
die  Angst,  es  tritt  etwas  Veraichtendes  ein,  der  Drang  dieses  abzuwehren,  allen  diesen  Vor- 
sCellungen   und  Impulsen   begegnen   wir  häutig  bei  dem    balluzinatoriscben   Delirium  dv 
Epileptiker.    Die  ganze  Tat  erfolgt  unter  so  eigenartigen  Umständen,   dass  sie  se<lbst  d«a 
Laien  als  Handhing  eines  Geisteskranken  imponiert. 

Ausserordentlich  charakleristisoh  ist  das  Verhallen  unmittelbar  nach  der  TkL 
Wie  gebannt  bleibt  er  auf  der  Stelle  stehen,  obwohl  es  nicht  an  Gelegenheit  fehlt,  tu  enlrinneii. 
Er  versinkt  in  Stupor,  und  nun  beginnt  ein  wildes  unzusammenhüngendes  Delirium  in  gmi 
derselben  Weise,  wir  wir  es  später  hier  bei  H.  beobachtet  haben.  Was  wir  in  diesem  \m 
ihm  gesehen  haben,  das  vorübergehende  Bewusstsein  der  gegenwärtigen  Situation,  tritt  aucli 
dort  bei  der  Verwirrtheit  unmittelbar  nach  der  Tat  hervor.  Offenbar  ist  es  die  Empliiidang;^ 
krank  zu  sein,  welche  ihn  erzählen  lässt  von  seinem  Aufenthalt  in  Irrenanstalten.  Deraiiifea 
plötzlichen  VorsteUungen,  welche  an  frühere  Erlebnisse  anknüpfen  und  während  der  Ver- 
wirrtheit, anscheinend  mit  Bewusstsein,  zum  Ausdruck  kommen,  begegnen  wir  bäafig  bli] 
solchen  Verwirrtheitszuständen,  wie  hier  einer  vorliegt. 

Wir  sagen  anscheinend  mit  Bewusstsein,   denn  in  Wahrheit  ist  das  ßewosstsein  flil 
die  gegenwärtige  Umgebung,  wie  sich  ohne  weiteres  aus  dem  ganzen  Verbalten  des  Krankettj 
entnehmen  lässt,  schwer  getrübt,  wenn  nicht  ganz  aufgehoben  und  hinterlässt  telne  Spar^ 
von  Erinnerung. 

Der  Inhalt  des  Deliriums  ist  zum  Teil  ein  ähnlicher  wie  vor  Jahren.  Früher  die  Er- 
wähnung vom  Vater  im  Himmel,  jetzt  die  Berufung  auf  Gottes  Stimme,  Das  Delirium  hiH'l 
Tage  an.  Während  desselben,  obwohl  die  Verwirrtheit  aussedich  sich  noch  dokumenli^r;, 
werden  Eindrücke  verarbeitet  (Erinnerung  an  das  Zusammenkommen  mit  dem  Herrn  Stadt- 
pbystkus,  sinngemässes  Antworten  auf  Fragen).  Es  sind  dieselben  Erscheinungen  bei  dnn 
Delirium,  welche  auch  wir  Gelegenheit  hatten,  zu  beobachten,  und  die  nach  obiges  Aitf' 
führungen  nicht  mehr  befremdlich  sind. 

In  dem  Zustande  des  pathologischen  Bewnsstseins  bewahrt  H.  die  Erinnerang  u  du 
Vorgefallene,  nimmt  in  dieser  Zeit  auch,  Eindrücke  auf,  aber  diese  gehen  nicht  bJnü)>er  üMj 
gesunde  Bewussti^ein,    Sobald  dieses  beginnt,  ist  die  Erinnerung  für  das  meist«  «rlosc&l 
und  nur  eine  sehr  lückenhafte.    So  erklären  sieb  auch   die  Widersprücbe  in  den  beitUil 
Protokollen  vom  15.  Dezember,  wenige  Stunden  nach  der  Tat,  und  am  32,  Dezember  ftjrZtit^ 
der  Hube.    Die  wissenschaftliche  Erfahrung  lehrt,  dass  Epileptiker  während  des  hallO' 
zinatorischen   Deliriums  und  bald  nach  demselben  nooh  die  Erinnerung  *iij 
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das  Vorgefallene  bew^ahrea  könaen;  mit  dem  EintreteD  des  gesunden  V'dr- 
steliungs Ablaufes  schwindet  dieErinnerung  meist  ganzoder  zam  gross ten Teil. 

Damit  erbdigt  sich  die  Frage  nach  einer  etwaigen  Sitnulatiot]  von  selbst  Wir  Iinbeti 
den  sicheren  objektiven  Beweis  der  epileptischen  Seelenstorang  erbracht. 

Ein  bBsooderes  ätiologisches  Moment  für  die  Epilepsie  können  wir  hier  mit  Sicherheit 
nicht  anführen.  Hereditäre  Betastung  liegt,  so  weit  wir  unterrichtet  sind,  nicht  vor.  Möglioher 
Weise  hat  sich  diesdbe,  wie  dies  nicht  selten  ist,  im  Anscbluss  an  das  Trauma  vor  mehreren 
Jahren  entwickelt. 

Demnach  geben  wir  unser  Gutachten  dahin  ab: 

1.  Der  H.  ist  geisteskrank  (epileptisches  Irresein); 

2.  Der  H.  befand  sich  zur  Zeit  der  Tat  (15.  Dezember  1892)  in  einem  Zu- 
stAnde  von  krankhafter  Stärnng  der  Geistestätigkeit,  durch  welchen 
seine  freie  WiUensbestimmang  ansgeschlossen  war. 


57.  Fäll.    Bedrohung.    Epileptische  Demenz.    Unzurechnungsfähig. 

Anf  Kequisition  der  Strafkammer  des  Königlichen  Landgerichts  R.  vom  3.  Mai  1894 
•  v{fp|iiiile  ich  nicht  das  von  mir  erforderte  Gutachten  über  den  Geisteszustand  des  Baaem« 
Sobnes  G.  jetzt  und  zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  am  lü.  .lanuar  1894  nacbstahend  zu  er^ 
statten,  insbesondere  darüber,  ob  sich  der  Angeschuldigte  zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  in 
einem  die  freie  Willensbestimmung  ausscb liessenden  Zustande  krankhafter  Störung  der 
Geistestätigkeit  (§  51  St.  G.  B.)  befunden  habe  und  Jetzt  noch  befindet. 


Vorgeschichte. 

Schon  im  Jahre  1893  ist  G.  auf  Betreiben  seines  Vaters  von  dem  Oberamtsarzt,  Herrn 
Dr.  S.,  aui  seinen  Geisteszustand  untersucht  worden.  Veranlassung  dassu  gaben  die  fort- 
währenden Drohungen  des  G.  gegen  seinen  Vater  mit  Ermorden. 

Der  Oberatntspbj'siküs  hielt  unter  dem  i.  August  seine  Unterbringung  ins  Bezirksirren- 
lokal für  angezeigt.  Auf  Ersuchen  des  Oberamtes  unters  achte  derselbe  G,  anf  dem  Rat- 
hause  in  A.  Da.s  Resultat  war:  „G.  ist  psychisch  entschieden  gestört,  er  hat  ausgesprochene 
Defekte,  namentlich  nach  der  moralischen  Seite  hin,  aber  auch  der  Intellekt  scheint  nicht 
intaht,"    Seine  Unterbringung  ins  ßezirksirrenlokal  wurde  empfohlen. 

Am  1.  Augüst  1393  berichtete  das  Schultheissenamt  A.  an  das  Oberamt  H.^  dass  der 
Vater,  Anton  G.,  Klage  führe,  er  sei  niaht  mehr  sicher  in  siinem  eigenen  Hause;  sein  Sohn 
trachte  ihm  nach  dem  Leben.  Der  Sohn  scheine  sich  in  Geistesstörung  ta  befinden,  die- 
selbe soll  schon  vor  längerer  Zeit  bemerkbar  gewesen  sein. 

Am  4.  August  wurde  G.  ins  Bezirksirrenlokal  untergebracht,  von  hier  auf  Eingabe  des 
Vaters  vom  11.  September  1893  beim  Uberamt  am  13.  September  1B93  entlassen. 

Unter  dem  13.  September  1893  hat  Herr  Physikua  Dr.  S,  ein  Gutachten  über  G.  ab- 
gegeben. Nach  diesem  ist  ü.  nicht  orblich  belastet,  hat  mit  Erfolg  Schulunterricht  genossen, 
war  sehr  leicht  reizbar,  eigensinnige  vertrug  sich  schlecht,  mit  Geschwistern.  Nach  eigener 
Angabe  hat  er  als  junger  Bursche  seine  4  Jabie  alte  Schwester  geschleohtlich  gern  issbrau  cht. 
Ausserdem  beging  er  allerlei  sonstige  geschlechtliche  Verirruogen:  schon  bevor  er  in  die 
chule  ging,  hat  er  mit  Mädchen  geschleclitlichen  Umgang  gehabt,  später  war  er  in  einen 
Alimenten prozess  verwickelt  und  musste  als  Zeuge  einen  Eid  schwören. 

Von  1S77— 1884  war  er  leidend.  Die  Krankheit  wurde  als  Tuberkulose  angesehen,  ist 
jetzt  beseitigt.  Mit  seinen  Brüdern  und  dem  Vater  hatte  er  oft  Streit,  bedrohte,  misshandelte 
den  Vater,  Wiederholt  hat  er  die  Fruchtkammer  seines  Vaters  erbrochen,  Getreide  ent- 
wendet und  verkauft.  Einmal  entlehnte  er  bei  einer  Witwe  unter  dem  Vorwaude,  der  Vater 
schicke  ihn,  30  M.  und  verwendete  das  Geld  für  sich.     1884  erfolgte  wegen  Misshandlung 
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eines  Bruders  and  Bedrobung  des  Vaters  gericlitliche  Anzeige.  Diese  wnrde  wieder  »orücl 
genommen.  ldS7  gab  der  Vater  ihm,  da  er  nacb  Amerika  wollte,  100  H.  Der  Sobn  etm 
ins  Wirtshaus,  betrank  sich  scliwer. 

Seit  1893,  als  er  erfuhr,  daf^s  der  Vater  wieder  eine  Ehe  eingeben  wollte,  benahm  tf 
sich  sehr  brutal  gegen  ihn.  Täglich  waren  hassliche  Auftritte.  Der  Sobn  nötigte  dem  Vater 
das  Versprechen  ab,  das»  er  nicht  wieder  beiraten  werde,  sonst  schlage  er  ihn  mit  einem 
Streicbe  tot.  Der  Vater  schildert  ihn  sehr  gefrässig,  er  esse  wie  ein  wildeis  Tier  mit  ut' 
geheurem  Appetit,  laufe  während  des  Essens  vom  Tisch  fort,  trinke  und  esse  aIIm.  trts 
übrig  bleibe.  Er  habe  die  Meinung,  über  ihm  sei  niemand,  er  könne  tun,  was  er  wolle.  Sei 
bequem  und  arbeitsscheu,  liege  bis  morgens  ^  Uhr  im  Bett.  Wenn  man  ihn  n&ch  Atm 
Grunde  frage,  antwortet  er:  ,ves  ist  mir  nicht  geschickt*'  oder  „wenns  geschickt  ist,  dwu 
komm  ich*^.  Er  gebe  nicht  in  die  Kirche,  weil  er  öfter  das  Bedürfnis  habe  zu  urinieren  und 
,,wegen  der  Last  der  Steine"'    Früher  habe  er  sich  in  der  Kirche  sehr  auffallend  benomraeni. 

Alle  Viertelstunden  laufe  er  auf  deti  Abtritt.  In  der  Befriedigung  setner  namrlichco 
Bedürfnisse  steige  er  grosse  Ungeniertheit;  er  hat  auf  dem  Felde  in  der  Nahe  der  4»n 
arbeitenden  Dienstmagd  defaziert. 

Der  Broder,  Lehrer,  gibt  roa  ihm  an,  dass  er  stet«  ein  nervöser,  leicht  erregbarer 
Mensch  gewesen  sei,  der  keinen  Widerspruch  vertragen  habe;  er  habe  oH  gasE  anmÄglicht 
Sachen  behauptet;  wenn  man  widersprochen,  sei  er  sehr  aufgeregt  worden. 

Die  Unterredung  ergibt^  dass  er  iiber  alltagllohe  Dinge  unterrichtet  ist,  die  etnf»cliia' 
Scbulkenntnisse  inne  hat.  Auf  die  meisten  Fragen  aber,  wenn  sie  nicht  gerade  gan£  bf» 
kannte  Dinge  betreffen,  antwortet  er  mit  aligemeinen  Redensarten,  wobei  häufig  die  Wen> 
düng  „In  dieser  Beziehung"  wiederkebrt.  Seine  Kenntnisse  in  der  Moral  sind  mangelhaft 
nnd  verworren. 

Manchmal  spricht  er  von  Träumen,  welche  möglicherweise  als  Halluiinalionen  nnxo' 
sehen  sind.    Auch  von  Selbstanklagen  nnd  Selbstvorwürfen  scheint  er  nicht  frei. 

Sein  Benehmen  war  stets  das  gleiche.  Am  1.  Tage  verweigerte  er  zwar  die  Nabmue, 
liess  sich  aber  bald  zum  Essen  bewegen.  Sonst  ruhig,  es  ist  ihm  gteioh,  ob  er  wieder  ntch 
Hause  kommt.  Er  hat  kein  Interesse  an  Arbeit,  die  Umgebung  ist  ihm  gleichgültig.  Kr 
sitzt  in  der  Zelle  mit  dem  Hut  bedeckt,  stiert  nach  einem  Funkt,  Nicht  selten  gebrauch 
er  selbstgemachte  Worte  (kompHrnentisch).  Der  Herr  Vorgutacbler  kommt  zu  dem  Resultat, 
daas  G,  geistesschwach  ist.  Wie  lange  die  Schwäche  besteht,  ist  nicht  bestimmt  £u  stgA(i< 
Die  Schwäche  ist  nicht  eine  solche,  dass  seine  Aufnahme  in  eine  Anstalt  unbedingt  odtif 
ist.    Es  erfolgte  daraufhin  die  Entlassung  zum  Vater. 

Am  16.  Januar  1894  erscheint  der  Vater  auf  der  Kandei  der  SlaatsaDwaHscbaft  In  fl. 
und  beklagt  sich  über  seinen  Sohn,  welcher  den  Frieden  im  Hause  auf  jede  Weise  sli^r«,. 
wo«u  er  von  seinem  verheirateten  Bruder  Franz  angestiftet  werde.  Gelegentlich  eines  Streit 
am  10.  Januar  über  einen  Sack  Weizen,  welchen  der  Vater  dem  Sohne  Franz  gegeben  und 
dafür  Geld  verlangt  hatte,  schimpfte  der  Andreas  G.  seinen  Vater  „alter  Schlenkeh'.  Iter 
Ehefrau,  welche  sich  in  den  Streit  mischte,  sprang  er  mit  einem  geöffneten  Taachenniessi 
entgegen,  schrie:  „ich  steche  dich  nieder,  liederliche  Schindmähre,  ich  mache  dich  hin."* 

Bei  der  Vernehmung  ror  dem  Landjäger  am  '21.  Januar  berichtet  die  Zeugm  Malbil 
Seh.,  sie  habe  gesehen,   wie  der  Sohn  den  Vater,   welcher  am  Schreibtisch  sass,  mit  viw 
Hand  am  Halse  erfasste  und  mit  der  andern  ein  geöffnetes  Taschenmesser  hatie^     Sie  h«it 
die  Worte  gehört:  „ich  maoho  dich  hin,  alter  ScblinkeP. 

Als  Zeugin  and  die  Stiefmutter  ihm  sagton,  er  möchte  den  Vater  gehen  lassen,  giflf 
er  auf  letzteren  zu  mit  den  Worten:  „ich  mache  dich  hin".  Die  Stiefmutter  hatte  sich  in  Ai» 
Küche  geflüchtet  und  die  Türe  verschlossen. 

Der  Zeuge  ignaz  Z.,  85  Jahre  alt,  gibt  dieselbe  Bekundung.  Er  ist  der  Ansicht,  das» 
wenn  Anton  G.  vom  Stuhl  aufgestanden,  derselbe  von  seinem  Sohne  Andreas  auf  dem  Pbo» 
niedergestochen  odei'  verletzt  worden  wäre. 
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Die  Stiefmutter  berichtet,  wie  es  in  der  Anzeige  angegeben  ist. 

Der  Ang«scha]digte  g\ht  an,  dass  er  m  letzter  Zeft  von  seinem  Vater  und  seiner  SUef-' 
mutter  grob  behandelt  and  schlecht  verpflegt  werde,  weshalb  er  seinen  Vater  am  Hals©  ge- 
urürgt  und  bescbimpfi  habe.  Er  hale  ein  geschlossenes  Messer  in  der  Hand  gehabt.  Die 
Schimpfworte  will  er  nicht  mehr  wissen. 

Regisiriert  wird  vom  Landjäger,   dass   der  Beschuldigte  entweder  beschränkt,  geistes- 

chwacb  oder  gar  geisteskrank  ist.   Der  Schultheiss  von  A.  berichtet  am  97.  Januar;  „Richtig 

ist,   dass  G\  etwas  verwirrt  ist  seines  Verstandes   in   letzter  Zeit   wegen,  jcdooJi  Famitien- 

verhättnisse  zwischen  Vater  und  dem  Sohne  dazu  beitragen.  Besonders  muss  noch  angeführt 

werden,  dass  Andreas  G,  ein  fauler  und  arbeitsscheuer  Mensch  ist  In  jeder  Beziehung," 

Tn  dem  am  20.  Januar  1894  ausgestellten  Zeugnis  des  Sehultheissenamtes  wird  G.^s 
Leumund  als  „nicht  gut,  ganz  arbeitsscheu'*  angegeben. 

Am  31.  Januar  1894  wird  die  Voruntersuchung  gegen  G.  eröffnet. 

Bei  der  Vernehmung  am  8,  Februar  er,  vor  dem  Ämtsgericbl  macht  der  Vater  dieselben 
.ngafaen,  wie  im  Protokoll  vom  16.  Januar.  Derselbe  fügt  noch  hinRU,  als  er  seiner  Frau 
XU  Hilfe  eilte,  äusserte  der  Sohn:  j,dich  würde  ich  doch  nicht  besehen,  dich  würde  ich  zu- 
erst niederstechen,"   Spüter  äusserte  der  Sohn:  „Euch  zwei  ersteche  ich  doch  noch  einmal.''' 

Der  Sohn  lebe  mit  ihm  in  häuslicher  Gemeinschaft.  Schon  frühei'  habe  der  An- 
geschuldigte ihn  bedroht,  dieses  habe  sich  gesteigert,  als  er  die  zweite  Ehe  einging. 

ünzurecbnungs fähig  sei  der  Angeschuldigte  nicht,  er  wisse  ganz  gut,  was  er  tue,  und 
dass  er  strafbar  sei. 

Die  Frau  stellt  den  Vorgang  wie  in  der  früheren  Aussage  dar,  ebenso  der  Schwieger- 
vater Z,,  welcher  schwerhörig,  den  Vorgang  nur  gesehen  hat. 

Die  Zeugin  Seh.  bekundet  wie  früher,  ihr  sei  die  Geschichte  gefahrlioh  vorgekommen, 
sie  sei  ordentlich  erschrocken. 

Der  Amtsdiener  K.  aus  A.  vermag  über  den  Vorgang  nichts  anzugeben.  Am  oSchslen 
Tage,  als  er  den  Angeschuldigten  zur  Rede  gestellt,  habe  dieser  über  seine  Stiefmutter  ge- 
äussert, die  müsse  noch  verrecken,  die  xaache  er  bald  hin. 

Der  Vorladung  zum  B.  Februar  folgte  der  Angeschuldigte  nicht.  Er  lag  im  Bett,  er* 
kSärte  dem  Amtsdiener,  er  stehe  nicht  auf,  seine  Füsse  taten  ihm  weh.  Am  9.  Februar 
zwangsweise  vorgeführtf  gibt  er  an,  dass  die  Anschuldigung  betreffend  die  Bedrohung  des 
Vaters  und  der  Stiefmutter  richtig  sei.  Er  habe  sich  über  einen  Wortwechsel  mit  seinem 
Vater,  in  dem  dieser  äusserte:  „dich  soll  doch  ein  siediges  Donnerwetter  verschlagen",  sehr 
aufgeregt.  In  seiner  Aufregung  habe  er  dann  ein  Taschenmesser  genommen  und  sei  zu 
seinem  Vater,  welcher  am  Schreibtisch  sass^  hingetreten  und  habe  ihn  mit  derselben  Faust, 
in  welcher  er  das  geschlossene  Messer  hielt,  hinten  in  den  Nacken  gestossen  und  geäussert: 
j,sfli  still  alter  Schlingel,  oder  ich  mache  dich  hin".  Vielleicht  habe  er  auch  geäussert:  „ich 
reisse  dir  den  Kopf  herunter".  DieseAeusserungen  habe  er  im  Zorn  getan,  ohne  einen  Zweck 
tn  verfolgen.  Der  Vater  äusserte  hierauf:  „ich  weiss  noch,  wo  ich  muss  hin  mit  dir."  Auch 
über   den   weiteren  Vorgang   mit  der  Mutler  berichtet  er,   wie  der  Vorgang  von  dieser  an- 

en.  Er  bestreitet,  am  näohsten  Tage  dem  Poltzeidiener  gegenüber  Drohungen  gegen 
ine  Stiefmutter  ausgestossen  zu  haben. 

Er  gibt  die  Möglichkeit  zu,  dass  das  Messer  geöffnet  gewesen  sei,  als  er  zu  seinem 
Vater  trat.  Er  habe  keineswegs  die  Absicht  gehabt,  seine  Drohung  wahr  zu  machen,  ich 
habe  eben  meinem  Zorn  Luft  machen  müssen,  es  ist  mir  zu  ^eng"  gewesen.  Er  habe  früher 
auch  schon  öfter  Streitigkeiten  mit  dem  Vater  gehabt,  der  ihn  im  Gelde  kurz  hielt.  Die- 
selben wurden  seit  der  zweiten  Ehe  seines  Vaters,  welche  er  nicht  gerne  sah,  scharfer.  Er 
wisse  wohlf  dass  er  sich  durob  sein  Verhalten  strafbar  gemacht,  er  werde  sich  in  Zukunft 
in  Acht  nehmen. 

Unter  dem  9.  Februar  wird  Herr  Oberamtsarzt  Dr.  Soh.  zu  einem  Gutachten  aufgefordert. 

In  dem  nnterm  21.  März  er.  erstatteten  Gutachten  führt  der  Herr  Sachverständige  ans: 
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Dass  die  Mutler  des  p.  G.  1877  wäbreod  einer  Schwangerschaft  gemütskrank  war  und  dast 
I — 2  Jabre  lang  bei  derselben  Spuren  dieser  KraDkhcit  bemerkt  waren,  dass  der  UrgrassTitei 
mötterlicherseils  geistesgestöft  war. 

Nach  seiner  Eatlassung  am  13.  September  sei  er  zunächst  rahig  g'ewesen,  bald  b&b« 
der  Streit  im  eUerlichen  Hause  begonnen.  Der  Vater  wurde  mit  Schimpf worten  belr^  ü»* 
7.wischen  war  der  Angeschaldigte  wieder  ruhiger,  doch  leicht  reizbar. 

An  der  Hochzeit  des  Vaters  habe  er  in  heileraler  Stimmung  teilgenommen,  obwohl  a 
mit  der  Heirat  seines  Vaters  sich  nicht  einverstanden  erklärte. 

Bald  bedrohte  er  die  Stiefmutter  auch,  „er  schlage  sie  auf  den  Boden." 

Er  entschuldigte  sich  damit,  wenn  er  jemand  [>acke,  so  sei  das  ein  Anzetcbeo.  i 
seiDem  Zorn  Luft  zu  machen.  ^Wenn  man  gereizt  ist,  macht  man  Bewegungen  und  Wm«. 
dangen,  und  wenn  es  durch  den  Leib  heraufkommt,  dann  zieht's  durch  den  Kopf  naus*' 
Bei  der  Untersuchung  am  10.  Januar  habe  er  sich  zunächst  rahig  verhalten,  als  die  Kt>&t 
kam  auf  sein  Betragen  gegen  Vater  und  Mutter  begann  er  am  ganzen  Kürper  za  zittern,  bekam 
erst  eine  blasse  und  dann  eine  rote  Gesichtsfarbe  und  ging  auf  den  Arzt  su  wie  tum  Ac' 
griffe  mit  den  Worten:  „was  glauben  Sie,  ich  lasse  mich  so  von  Ihnen  behandeln?"  Die  Auf- 
regung dauerte  ca.  l  Minute.  Er  berichtete,  dass  solche  Zustände  öfter  mit  ihm  vorkimt&i 
namentlich  auch  nachts.  Es  überkomme  ihn  eine  Beklemmung  und  ein  Zusammenziefaeni  im 
Körper,  ein  Krampf.  Morgens  sei  ihm  im  Kopfe  arg  schwindlig,  und  soust  im  Körper  so 
^nait'''  (nüchtern).    Seine  Stimmung  ist  wechselnd  und  launisch. 

Das  Gutachten  resümiert  dahin,   den  p.  G.  als  vermindert  zurecbauag^fafaif 
für  alle  seine  Handlungen  anzusehen,  zu  Zeiten  einer  (epileptischen)  Aufregung  muss  diefr«i9j 
Willönsbeslimmung  als  aufgehoben  angesehen  werden. 

Der  Vater  In  der  Vernehmung  vam  27.  März  gibt  noch  an,  dass  sein  Sohn  bei  gering- 
fügigen Anlässen  in  heftige  Aufregung  kam.  Meistens  war  schon  aus  seinen  BewegoDgwJ 
ond  Mienen  ersichtlich,  dass  er  zu  solchem  Anfall  von  Aufregung  gelangen  werda.  Er  iias 
dann  oft  ruhig  da,  starr  ror  sicbbinblickend,  mit herrorquellenden  Augen,  letzteres  D&mentlJcii 
war  da.s  sicherste  Zeichen,  dass  wieder  etwas  bei  ihm  im  Anzug  sei;  der  Vater  hütete  ;icE 
dann,  ihm  zu  widereprechen,  oder  ihn  zu  reizen,  da  es  bei  ihm  rappelte.  Eine  VeränderuoK 
des  Gesichts  oder  ein  Zittern  habe  der  Vater  nicht  bemerkt.  Bei  derartigen  Zustand cn  g^- 
niigte  der  geringste  Anlass,  der  leiseste  Widerspruch,  um  seinen  Zorn  zum  Aasbrach  5ta 
bringen.  Am  Morgen  des  10.  Januar  sei  Ihm  nichts  aufgefallen.  Als  der  Sohn  vod  d«B 
Besuche  des  Bruders  zurückkehrte,  sah  der  Vater,  dass  er  nicht  mehr  so  gat  aufgelegt  sei, 
wie  morgens,  er  hatte  einen  barschen  Ausdruck  im  Gesiebt,  und  namentlich  traten  auch  sem« 
Augen  stärker  als  gewöhnlich  hervor. 

Beim  Mittagessen  machte  die  Frau,  als  er  die  Brühe  von  gekochten  Zwet&otigea  tum 
Fenster  hinausschüttete,  eine  Bemerkung  (es  sei  schade  für  die  Brühe  und  das  Sdiraak}i.  j 
Hierüber  wurde  er  ganz  vFeiss  im  Gesicht,     Wenige  Minuten  nachher  fand  der  Vorfall  «tatL 


Eligene  Beobachtung. 

Am  4.  Hai  1894  ist  G,,  der  mir  durch  den  Bäcker  Alfred  B.  zugeführt  werde,  tqq  auf, 
untersucht  worden. 

G.f  jetzt  31  Jahre  alt,  ist  ein  grosser,  kräftig  gebauter  Mann. 

An  der  rechten  Seite  der  Stirne  findet  sich  eine  I  '/^  cm  lange  Narbe,  mit  dem  Knoclm 
nicht  verwachsen,  auf  Druck  nicht  empfindlich.  Die  Narbe  soll  herrühren  von  einem  Pill 
als  Kind.     Er  tiel  beim  Laufen,  als  er  gerade  seinen  Schwindel  bekam. 

Am  Hinterkopf  ist  eine  1  cm  lange,  aof  Druck  nicht  schmerzhaft«^  mit  dem  Kjiockeo 
nicht  verwachsene  Narbe. 

An  der  rechten  Seite  des  Halses  sind  einige  Inzisionsnarben.  An  der  Innenseite  dM 
rechten  Unterschenkels  eine  strahlige  Narbe.  Auf  dem  Rücken  ein  kleiner  Leberfleck.  l>ie 
Pupillen  sind  gleich   und  etwas  unter  mitteiweit,  reagieren  prompt  auf  Licht.    Die  Aufio- 
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b«iwe(pi£igen  sied  nach  allen  Riabtungen  hin  frei.  Die  Äugenspiegeluntersachung  ergibt 
normale  Vorbältnisse. 

Die  Zunge  zeigt  keine  Narben  und  Bisse.  Die  Zähne  sind  sehr  defekt.  Der  harte 
Gaamen  ist  steil  gewölbt,  scbmaj. 

Der  Pals  ist  64,  regelmässig,  von  guter  Spannung. 

"Vonseiten  der  Zsrkulatjons-  und  Respirationsorgaoe  nichts  besonderßs. 

Die  Kniephänomene  sind  beidei^eits  lebhaft.  Im  Urin  finden  fich  keine  abnormen 
BestAndteile. 

G.  wird  von  seinem  Begleiter  ruhig  gebracht.  Er  gibt  auf  Befragen  folgende  Auskunft 
So  lange  er  denken  kann,  leidet  er  an  Kopfschmerzen,  schon  als  Kind  in  der  Schule  war  ihm 
nianchoial  „schläfrig"  geworden,  d.  h.  die  Augen  fielen  ihm  zu,  ^er  verlor  das  Licht.^,  ^die 
Besinnung  ging  fort".  Dos  dauerte  so  2—3  Minuten,  dann  kam  er  wieder  zn  sieh,  er  er- 
vachte  wie  aus  dem  Schlafe,  es  war  ihm  schwer  im  Kopfe,  Derartige  Anfalle  will  er  in  der 
cbule  2—3  mal  gehabt  haben,  Aach  in  der  letzten  Zeit  seien  ^ie  oft  wiedergekommen, 
mittags  z.  B.,  so  dass  er  zu  Bett  liegen  musste.  Den  Anfall  will  er  merken  an  einer  Uebel- 
kfrit,  die  vom  Hagen  zum  Kopf  steigt.  Ausser  diesen  Anfällen  beschreibt  er  noch  eigenartige 
Empfindungen,  namentlich  in  der  Gegend  des  üackens,  es  sei  Ihm  dort  manchmal,  uls  wenn 
weiche  Erde  daläge,  manchmal,  als  wenn  eine  kleine  Flasche  aufgekorkt  würde.  Zwischen 
den  SchulteL'blütterti  sei  es  am  schlimmsten,  j,wie  wenn  ein  Zopf  da  hinge",  oder  „als  wenn 
man  Erde  über  die  Hand  schlingt^'.  Erst  heute  morgen  war  ihm  so.  Es  stieg  ihm  vom 
Unterleib  auf,  es  wardo  ihm  —  ohne  dass  er  vorher  getrunken  hätte  —  „blau"^,  als  wenn 
er  ^gefahren ^  wurde.  Die  Beine  werden  ihm  öfter  ganz  weich  und  matt,  so  dass  er  nicht 
fortkönne. 

Es  ist  ihm  oft  ängstlioh,  es  kam  vor,  dass  er  bösartig  wurde. 

Jene  Stelle  am  Kucken  hängt  mit  der  „Goldader'^  zusammen,  die  hier  eine  Unter- 
breobung  erleidet. 

Bei  seinen  Anfallen  werde  ihm  oft  ganz  ,,heiss  Im  KopT',  er  kriege  eine  Angst  und 
eine  Wut, 

Des  Nachts  habe  er  öfter  Schmerzen  in  den  Waden  und  den  Uberschenkeln,  er  masste 
aufstehen  und  herumlaufen,  war  aber  immer  bei  sich.  Im  Alter  von  18  oder  19  .lahren  will 
er  am  Herzen  und  in  der  Lunge  längere  Zeit  krank  gewesen  sein.  In  der  Schule  sei  er 
leidlich  fortgekommen,  er  habe  aber  viele  Schläge  vom  Lehrer  bekommen.  Einfache  Rechen- 
exempel  vermag  er  gut  tu  losen,  ebenso  beantwortet  er  Fragen  nach  einzelnen  Geboten 
richtig.  Er  vermag  nicht  anzugeben,  wieviel  Einwohner  eine  Stadt  wie  T.  oder  St.  hat. 
Nach  der  Schubdt  habe  er  Kühe  gehütet  und  dem  Vater  bei  der  Arbeit  geholfen.  Gearbeitet 
Itabe  er  immer  gern.  Er  gibt  ^u,  dass  er  ganz  gern  einen  trinke,  er  habe  öfter  einen  Kauscb 
bftbt.  Er  räumt  ein,  dass  er  dem  Vater  öfter  Getreide  genommen  und  dasselbe  verkauft 
habe.  Das  Geld  brauchte  er  zu  Hochzeiten  etc.  Lächelnd  meint  er,  es  sei  zviat  nicht  er* 
laabt,  aber  er  habe  das  Geld  nötig  gehabt.  Es  wäre  ja  auch  weiter  nicht  schlimm,  wenn 
es  niemand  sähe.  Ob  das  Diebstahl  sei,  wisse  er  nicht.  ^Wenn  man  es  übertreibt,  ist  e» 
sicher  Diebstahl.     Wenn  man  ein  paar  Sack  nimmt,  das  macht  nichts". 

Geschlechtlich  sei  er  früher  mehr  erregt  gewesen  als  in  der  letzten  Zeit.  Er  berichtet, 
wie  er  etwa  als  fünfzehnjähriger  Knabe  seine  Schwester  einmal  gebraucht  habe.  Er  wisse 
es  selbst  nicht,  es  sei  plötzlich  über  ihn  gekommen. 

Das  Verhältnis  zum  Vater  sei  immer  ein  ganz  gutes  gewesen.  Es  ärgerte  ihn  im  vorigen 
.fahr,  d^ss  der  Vater  sieb  verheiraten  wollt«,  er  selbst  hatte  es  vor  und  suchte  nun  die  Heirat 
zu  hintertreiben.  Lächelnd  gibt  er  zu,  dass  er  zum  Vater  vom  Ermorden  gesprochen  habe, 
r  habe  sich  nichts  dabei  gedacht,  er  habe  eben  den  Gedanken  „gefunden  und  oberflächlich 
gesprochen'*.  Er  wisse  wohl,  dass  dies  strafbar  ist;  er  ist  der  Ansicht,  dass  er  sich  hätte 
hallen  können.  Er  entsinnt  sich,  dass  er  sich  mit  dem  Vater  einmal  längere  Zeit  gezankt 
habe.    Er  war  deshalb  in  H.,  wie  lange,  wisse  er  nicht  genau,  in  Untersuchung  gewesen. 
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Waram  er  eigentlich  nicht  bestraft  ist,  weiss  er  nicht,  er  habe  seinen  AufeDlbalt  in  U.  sobon 
für  Strafe  angesehen.  Bei  dieser  VerhaodJung  war  er  vor  den  Amtsrichter  rorgeUdea,  luoi 
aber  nicht,  weil  er  ^schlimme  Füsse^  und  Sciiwindol  hatte. 

Der  zweite  Ztinlt  war  nach  meiner  Ansicht  im  Februar  (tatsächlictb  am  10»  J&nuar).  Kr 
berichtet  darüber  wie  im  richterlichen  Verhör.  Er  habe  wegen  des  Bruders  Zank  bekomin«i 
mit  dem  Vater.  Im  Vedaufe  des  Zankes  habe  der  Vater  mehrereoiale  geäussert  „dirh  soll 
das  Donnerwetter  verschlagen".  Er  habe  sich  dann  „Luft"  machen  wollen,  daoüt  der  Zorn 
ihn  nicht  zu  sehr  ergriff.  Er  zog  sein  Messer  aus  der  Tasrhe,  trat  gee^sn  den  Vater  mit  den 
Worten  „ich  ersteche  dich,  schneide  dir  den  Kopf  ab^'.  Auf  die  Stiefmutter^  welobe  siel*  in 
dea  Streit  mengte,  schimpfte  er:  ,,lieder]iche  Schindmähre"  oder  so  was. 

Ob  ihm  am  Morgen  schlecht  gevf  esen  oder  schlecht  geworden,  dass  weiss  er  nicht  mebi. 

Bei  der  Unterhaltung  fasstc  er  die  Fragen  schwer  auf,  versteht  oft  den  Sinn  der  eis- 
fachen  Frage  nicht.  Im  Zusammenhang  zu  erzählen,  ist  er  nicht  imstande,  z.  B«  vermag  et 
selbst  die  Vorgänge  am  10.  Januar  nicht  zu  berichten,  sondcrD  nur,  wenn  man  mit  Suggestir- 
f ragen  ihm  hilft. 

Der  Begleiter,  Bäcker  Alfred  B.  von  A.,  welcher  ihn  seit  seiner  Kindheit  kennt,  be- 
richtet,  dass  er  ein  arbeitsscheuer  Mensch  sei.  Der  Vater  habe  oft  mit  ihm  gezankt,  w^il  tt 
nicht  arbeiten  wollte.  Wiederholt  hat  er  beobachtet,  dass  G.  bei  ganz  geringen  Anläasec 
in  hochgradige  Wut  geriet.     Als  hitzig  und  heftig  ist  er  allgemein  bei  den  Leuten  bekaanL 

Uober  stattgehabte  Krämpfe  ist  dem  Begleiter  nichts  bekannt. 

Oft  klagt«  er  über  seine  Empfindungen  im  Kopf,  im  Nacken  und  in  den  Beinen. 

Einmal  sei  er  bei  einer  flochzeit  aus  dem  Zimmer  herausgelaufen,  „es  w«r  ifam  il 
«ng",  er  meinte  ,fdie  Decke  stärke  über  ihm  ein''^ 

Gutachten. 

Auf  Grund  der  vorliegenden  Beobachtungen  kommen  wir  id  UebereiostiismaDg  mit  den 
Herrn  Vorgutachter  zu  dem  Resultat,  dass  G.  goistes krank  ist,  und  zwar  leidet  derselbe 
an  einer  im  Gefolge  der  Epilepsie  auftretenden  Geistesstörung, 

G.  zeigt  eine  Reihe  von  Symptomen  chronischer  und  akuter  Natur,  wie  sie  im  Yerlaafa 
der  Epilepsie,  auf  dem  Boden  dieser  nicht  selten  in  Erscheinung  treten.  Schon  seit  langer 
Zeit,  seit  seiner  Kindheit  ist  er  seiner  Umgebung  durch  Eigenartigkeilen  im  Charakter  und 
Wesen  aufgefallen.  Er  wird  von  allen  denen,  welche  ihn  kennen,  als  reizbar,  eigensinnig, 
unverträglich  geschildert.  Im  ganzen  Ort  ist  er  wegen  seines  hitzigen  und  heftigen  Wesens 
bekannt,  wegen  seiner  Arbeltsscheu  und  Faulheit  verrufen.  In  schamloser  Weise  verletit  ar  j 
Sitte  und  Anstand,  scheut  sich  nicht,  seine  eigene  Schwester  gesohlechlUch  zu  mtssbraachen, 
ungeniert  in  Gegenwart  von  Mädchen  seine  Bedürfnisse  zu  befriedigen.  Er  ia«ebl  si<l» 
kein  Gewissen  daraus,  dem  Vater  Getreide  zu  stehlen,  um  dieses  in  seinem  Nutzen  xa 
verwenden.  Dem  Vater  ist  seine  grosse  Gefrässigkeit,  einem  Tiere  gleich,  aufgefallen.  Sein« 
Brutalität  kennt  keine  Grenzen.  Er  misshandelt  den  Bruder,  sodass  Anklage  gegen  ihn  er- 
hoben wird.    Den  Vater  bedroht  er  wiederholt  mit  Ermorden. 

Ein  Versuch,  ihn  nach  Amerika  abzuschieben,  miaslingl,  der  längere  Aufenthalt  in  ättä 
Irrenlokal  bleibt  ohne  Einfluss. 

Es  ist  nicht  zu  verwundem,  wenn  angesichts  dieses  Verhaltens  und  dieser  Soodrr* 
barkeiten  auch  dem  Laien  die  Vermutung  kommt,  es  handle  sich  hier  um  einen  GeisteskraakeA. 
Das  ist  nicht  nur  die  Ueberzeugung  des  Vaters,  diese  Ansicht  teilen  auch  z,  B.  der  Laai- 
Jäger  und  Schultheiss.  Eine  längere  Beobachtung  in  dem  Irrenlokal  ergibt  zur  Erideiit,  daas 
G.  psychisch  gestört  ist,  Dass  eine  epileptische  Grundlage  vorhanden  ist,  ist  mit  alter  Sicbn*' 
heit  zu  erweisen.  Schon  lange  leidet  G.  an  Kopfschmerzen  und  an  cbacaktehsti:sch(ti 
Anfallen.  Er  berichtet  über  dieselben  in  einer  Art  und  Weise,  dass  kein  Zweifel  «n  denaj 
Vorhandensein  existieren  kann.  Diese  Anfalle,  wie  er  sie  schildert  mit  dem  bcgioAt&dbaJ 
Gefühl  der  Uebelkeit,  der  Hitze  im  Kopf,  der  inneren  Angst  und  Wut,  dem  Verliul 
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.,Lichtö3",  der  BesinoQOg,  eatsprcchen  ganz  dem  Bilde  solcher  Anfälle,  wie  wir  sie  bei 
Epileptikern  zu  sehen  gewöhnt  sind.  Das  Vorhandensein  von  exquisiten  Wutanfällen  mit 
schnell  wechselnden  Zirkulationastörungen,  mit  einer  Trübang  des  Bewusstseins  ist  dorclt 
den  Herrn  Vorgutaohter  sichergestellt.  Diese  Anrälle  in  der  Art  und  Weise,  wie  sie  hier 
auftreten,  berechtigen  uns  vollkommen  zur  Annahme  der  Epilepsie.  Die  heftigea,  des 
Morgens  oft  beobachteten  Kopfschmerzen  lassen  den  Verdacht  auf  die  Existenz  nächtlicher 
Anfälle  entstellen.  Wenn  wir  auch  in  dera  vorliegenden  Falle  das  Beatehen  schwerer  Krampl- 
anfalie  nicht  erweisen  können,  so  bleibt  damit  unsere  Diagnose  zu  Recht  bestehen. 

Wir  konstatieren  bei  ö.  die  im  Gefolge  derartiger  Änfille  aiiftretendea  besonderen  Stö- 
rungen. Es  ist  zu  einer  Abnahme  der  geistigen  Fähigkeiten  in  unausgesprochener 
Weise  gekommen.  Es  besteht  eine  geistige  Schwache,  welche  als  Abnahme  seiner  Intelligenz 
and  Urteils räbigkeit,  als  Untreue  des  Gedächtnisses^  als  Langsamkeit  und  Sobwerrälligkeit  in 
der  AnfTüssung  nicht  blos  als  jetzt  vorhaadeu,  sondern  auch  bereits  früher  konstatiert  war.  Sehr 
bezeichnend  ist  nach  dieser  Richtung  die  ron  G.  geäusserte  Anschaunng  über  Diebstahl,  wenn 
er  in  dein  Entwenden  einer  geringen  Menge  roa  Getreide  noch  keinen  Diebstahl  erblickt.  Das 
Wesen,  wie  es  G.  jetzt  und  namentÜob  früher  während  der  mehrwochentltchen  Beobachtung 
gezeigt  hat,  entspricht  mit  seiner  Apathie,  GleiohgiUigkeit,  dem  stumpfen  Stieren  und  Brüten 
ganz  dem  Verhalten  dieser  Kranken.  Bei  aller  Stumpfheit  ist  er,  wie  dieses  dem  Epileptiker 
eigen  ist,  von  ausserordentlicher  Reizbarkeit  und  Brutalität.  Der  geringste  Widerspruch  vermag 
ihn  in  die  hochgradigste  Wut,  in  welcher  er  gegen  seine  Umgebung  aggressiv  wird,  zu  ver> 
setzen.  Sehr  charakteristisch  sind  ferner  eigenartige  perverse  Sensationen,  welche  er  nament- 
lich in  der  Gegend  des  Nackens  mit  den  sonderbarsten^  oft  scbwer  verständlichen  Ausdrücken 
schildert.  Diesen  ausgesprochenen  hypochondrischen  Ideen  auf  Grand  von  krankhaften 
Empfindungen  begegnen  wir  häuftg  bei  schwachsinnigen  Epileptikern.  Neben  diesen  machen 
sieh  ein  krankhaft  gesteigertes  SelbstbewussLsein,  ein  krasser  Egoismus  geltend.  Diese 
Selbstüberhebung  geht  so  weit,  dass  er  ihr  zu  Liebe  ohne  weiteres  die  Tatsachen  entstellt, 
z.  B.  behauptet,  er  arbeitet  gerne,  wäbrend  er  überall  als  arbeitsscheu  bekannt  ist,  meint, 
^ein  Verhältnis  zum  Vater  sei  ein  gutes,  während  er  diesen  mit  Ermorden  bedroht,  oder 
anderweite  ganz  unmögliche  Sachen  behauptet. 

Ausser  diesen  Symptomen  haben  wir  nooh  einige  zu  verzeichnen,  welche  der  Erwäbnung^ 
bedürfen.  Da  ist  das  wiederholt  beobachtete  unraotiTierte  Fortlaufen,  zuweilen  in- 
folge einer  plötzlich  auftretenden  Angst,  die  Decke  des  Zimmers  stürze  ein,  oder 
-die  Last  der  Steine  in  der  Kirche  könne  er  nicht  ertragen.  Das  sind  krankhafte  Störungen, 
welche  wir  gelegentlich  bei  allen  mögliohen  Nerven-  und  Geisteskranken  vorkommen  sehen. 
Qtcht  so  selten  grade  bei  Epileptikern. 

Von  diesem  Henscfaen  seben  wir  die  Tat  ausgeführt.  Betrachten  wir  im  Lichte  der 
obigen  Darstellung  die  sich  bei  derselben  abspielenden  Ereignisse,  so  steilen  sich  diese 
als  Aüsfluss  eines  epileptischen  Wuianfalles  dar.  Neidisch  auf  die  Wieder- 
verhfliratnng  des  Vaters,  bei  dessen  Hochzeit  er  selbst  in  heiterer  Stimmung  teil  nimmt, 
gerät  er  später  oft  in  heftigen  Streit  mit  diesem.  Der  Vater,  welcher  die  reiabare  Natur 
seines  Sohnes  kennt,  geht  ihm  möglichst  aus  dem  Wege.  Trotzdem  lässt  sich  der  Vorfall 
loa  10,  Januar  nicht  verhindern.  Wie  oft  in  solchen  Fällen  eine  äussere  Veranlassung 
den  Gi'und  zu  dem  Wutanfalle  gibt,  so  sehen  wir  auch  hier  einen  geringfügigen  Vm- 
stand  zunächst  den  Gegenstand  des  Streites  bilden.  Während  dieses  tritt  nun  der  Anfall 
ein,  nicht  ohne  sich  durch  besondere  Erscheinungen  einzuleiten.  Der  starre,  stiere  Blick, 
die  hervorquellenden  Augen  verraten  den  drohenden  Ausbruch  des  Anfalles,  Wie  in  dem 
von  dem  Herrn  Vorgutaobter  beobachteten  Anfalle  eine  plöiKÜcUe  Blässe  des  Gesichts 
Auftritt,  so  hören  wir  auch  hier  von  der  schnellen  Aenderung  der  Gesichtsfarbe.  Diese 
.plötjtUch  eintretende  Blässe  ist  eine  der  häaßgsten  und  sichersten  Begleiterscbeinangen 
djes  epileptischen  Schwindelanfalles  (petit  mal).  Dann  bricht  die  Erregung  mit  dem 
aggressiven  Verhalten  gegen  die  Umgebung  los.    In  dem  Verhör  am  21.  Januar  will  G.  oioht 
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mehr  genau  wissen,  was  er  z.  B,  geschimpft  habe,  beim  «weiten^  am  1*.  Febmar  berichw  « 
ausführlicher  über  die  Einzelheilen.  Es  ist  jetzt  nachtiäglicb  nicht  laögUch  fesisostellenj 
wie  vieles  G.  von  den  Ereignissen  in  eigener  Erinnerung  bewahrt  bat,  wie  vieles  ihm  diirclij 
spätere  Er^ahlang  gekommen  ist.  Seine  Darstellung,  welche  er  auf  Befragen  —  ztisainiii«!i 
hängend  erzählen  kann  er  nicht  —  gibt,  maebt  den  Eindruck,  als  wenn  &r  über  Ertibll«!,' 
uiobt  Selhstertebtes  berichtet.  Offenbar  hat  er,  wie  es  in  d^r  Hegel  ist,  bei  denutigei 
Anfallen  nur  eine  partieUe  EriEneruug  an  den  Vorfall  bewahrt.  Mit  dieser  hat  sich  dasD 
später  Gehörtes  verbunden.  Und  in  welcher,  es 'ist  nicht  anders  zu  bezeichnen,  schindi- 
sinnigen  Weise  lässt  er  sich  über  die  Tat  aus;  er  spricht,  vod  dieser  lächelnd,  aJs  von  etwu 
AUtäglicbeiD. 

Wenn  er  die  Ueinung  äussert,  er  hättd  sich  beherrschen  können,   so  ist  diese  oict 
weniger  eine  erfundene  und  unwahre  Behauptung,  als  die  oben  erwähnte,   er  arbeite  fwni 
Wie  das  Eintreten  derartiger  j\n falte,  oft  durch  äussere  Veranlassungen  hervorgerufen, 
niemals  mit  Sicherheit  vorher  bestimmen  lässt,  so  ist  auch  die  Intensität  derselben,  die  H^bi 
bis  zu  welcher  die  Erregung  anschwillt,  lediglich  von  Zufälligkeiten  abhängig.  Der&rtige  Kraoli 
mit  ihren  plötzlichen,  unberechenbaren  An  Tal  len,  haben  aich,  wie  auch  G,  dieses  ge«eigt  hl 
durchaus  nicht  in  der  Gewalt.    Wenn  wir  nach  einer  Ursache  für  den  hier  vorliegeod« 
geistigen  Schwäcbezustand  mit  der  Epilepsie  forschen,  so  müssen  wir  die  nächstliegendr, 
der  bei   der  Mutter  und   dem  Urgroasvater   mütterlicherseits   TorhaadeneD  Geistessiömn 
suchen.    Gerade  bei  Kranken,  in  welchen  das  Leiden  einen  solchen  Vei'lauf  nimmt,  wie  bi«, 
wo  es  bereits  in  früher  Kindheit  in  Erscheinung  tritt,  können  wir  nicht  selten  eine  hereditic« 
Veranlagung  nachweisen. 

Demnach  geben  wir  unser  Gutachten  dahin  ab: 

1.  Der  G.  ist  geisteskrank. 

2,  Der  G.  befand  sich  ?.ur  Zeit  der  Tat  (10.  Januar  1B94}  in  einem  Zq< 
Stande  von  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit,  durcb  welcbei 
seine  freie  WilUnsbestimmung  aasgeschtossen  war. 


&8t  Fall.    Unerlaubte  Entfernung.    Epileptischer  (?)  DämmeTznst&Dd.    Uniit 

recbnungsfäbig. 


Auf  Requisition  des  Kaiserlichen  Gerichts  der  1.  Marine-Inspektiou  K.  verfehle  ich  sieb! 
das  durch  Beschluas  vom  6.  Dezember  1904  erforderte  Gutachten  über  den  Geistesi.u5tand 
des  Heizers  Wilhelm  H.  zu  erstatten. 

Zur  Verfügung  standen:  (Akten). 


ä 


Vorgeschichte. 

Am  3,  Mai  1904  entfernte  sich  der  Heizer  U.  und  kehrte  erst  am  7.  Mai  ld(M  zu  uiiatri 
Truppe  zurück, 

Bei  seiner  Vernehmung  am  11.  Mai  1904  (Bl.  5  und  6)  gab  er  an,  er  habe  sich  aa 
3.  Mai  1904  abends  nm  8  Uhr  aus  der  Kaserne  G.  entfernt  und  zum  Verwandten  August 
in  G^  begeben.  Dann  sei  er  an  demselben  Abend  nach  It.  gereist,  wo. er  ca.  um  11  Uhr  ankuikl 
„In  dieser  Nacht  trieb  ich  mich  in  Wirtschaften  herom  und  suchte  am  nächste»  T&ge  die  Frwj 
St.  in  H.,  Messberg  36,  die  ich  von  früher  kannte,  auf.  Ich  blieb  in  H,  bis  Freitag,  dcf 
6.  Mai  und  übernachtete  bei  der  genannten  Frau  St.  Am  Freitag  Abend  fuhr  ich  dann  ti«i 
K.  znrück  und  meldete  mich  am  Sonnabend  Morgen  9  Uhr  bei  der  Kompagnie."'  Währ«nd 
seiner  Abwesenheit  habe  er  stets  Uniform  gelragen  und  bei  seinem  Weggehen  nicht  beikb-- 
sichtigt,  sich  dauernd  zu  entfernen.  Am  5.  Mai  sollte  er  mit  dem  Ostasienlransport  int] 
Ausland,  Hatte  Heimweh,  fürchtete  Ohnmachtsanfalle  und  Krämpfe,  die  er  bei  heisstftj 
Jahreszeiten  erfabrungsgemäss  leicht  bekomme.    Durch  diese  Umstände  sei  er  sc»  renrii 
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,  dass  er  sioh  keioQ  RecbeDschaft  mehr  gab,  was  ar  Uit.  In  H.  ruhiger  geworden, 
habe  «r  Einsicht  bekommen,  sei  zurückgekehrt. 

Der  Zeuge  Maschinist  R.  erklärte  am  13.  Mai  1904  (Bl.  8/9),  H.  sei  mit  einor  Tochter 
seiner  Schwester  verlabt,  sei  wie  schon  öfters  ata  'S,  Mai  abends  zu  R.  gekommen.  Wollte 
sich  verabschieden,  sagte  kein  Wort,  dass  er  sich  von  seinem  Marineteil  entfernen  wollte. 
Der  Braut  auch  nichts  gesagt,  dieselbe  weilte  zu  Besach  bei  R.  Dass  H,  in  der  heis^^cn  Zeit 
¥on  Krämpfen  und  Ohomachtsan fällen  heimgesucht  werde,  habe  dieser  wohl  TOr  längerer 
Zeit  einmal  erzählt,  sei  aber  in  letzter  'Zeit  nJemiils  darauf  jurückgekomtncn.  Als  ihm  nach 
seiner  Rückkehr  Vorwürfe  von  R.  gemacht  wurden,  sagte  11.,  er  wisse  nicht,  wie  er 
dazu  gekommen,  er  müsse  vollständig  rerwirrt  gewesen  sein. 

In  den  Akten  befindet  sich  ein  Brief  von  H.  an  seine  Schwester  vom  29.  April  1904, 
in  welohem  es  heisst: 

„Ich  muss  dahin,  und  Ihr  bleibt  in  der  Heimat,  aber  ich  komme  aach  wohl  wieder, 
aber  keinen  Schritt  gebe  ich  dann  wieder  aus  L," 

Und  weiter:  ^Knn  liebe  Elise  und  Hermann,  Karlcfaen  und  Hans  lebt  wohl  und  schreibt 
ir  öfter  mal.  Wenn  ich  8  Tage  aqs  Bremerhaven  abgefahren  bin,  dann  schreibt  mir  bitte 
mal  gleich  einen  Brief  nach.  Dann  hab'  ich  Ihn  im  Juni  oder  Juli.  Und  dann  schreibe  ich 
Euch  gleich  wieder." 

Die  Zeugin  St.  erklärte  am  27.  Mai  1904  vor  dem  Amtsgericht  H.  (Bl,  16  and  17): 

Eines  Abends,  Anfang  Hai  1904,  so  gegen  12  Uhr,  sei  der  Beschuldigte  zu  ihr  in  die 
Wirtschaft  gekommen.  Er  maobte  einen  sehr  ruhigen  und  nüchternen  Eindruck.  Deshalb 
trug  Zeugin  trotz  der  späten  Stunde  kein  Bedenken,  ihm  ein  verlangtes  Olas  Bier  2u  rerab- 
folgen.  Sie  kannte  den  !J.  von  früher  her.  Er  kam  häuÜg,  als  er  noch  dort  arbeitete.  Sie 
hätten  sich  nicht  über  Zweck  und  Absicht  seines  Hierseins  unterhalten.  Er  fragte,  ob  er 
Sbernaohlen  könne.  Zeugin  erlaubte  das,  da  sie  ein  Zimmer  frei  hatte,  und  fragte,  ob  er 
zeitig  geweckt  sein  wollte.    Er  sagte,  nein,  er  wolle  ausschlafen. 

Am  nächsten  Morgen  gegen  10  Uhr  habe  ihm  ihre  Tochter  Martha  Kaffee  gekocht. 
Zeugin  sah  ihn  dann  zu  Mittag.  Er  aas  bei  ihr,  machte  wieder  einen  ruhigen  und  ver- 
nünftigeu  Eindruck,  ging  dann  fort,  Habe  alles  bezahlt.  Was  et  gemacht  habe,  weiss 
Zeugin  nicht. 

Am  10.  Juni  1904  sagte  seine  Schwester  Frau  Elise  6.  vat  dem  KBnigl.  Amtsgericht  L. 
aas  (Bl.  18).  Es  sei  ihr  bekannt,  dass  ihr  Bruder  sich  eine  Zeit  lang  von  seinem  Marineteil 
entfernt  habe.  Er  habe  ihr  und  seiner  Braut  keine  Mitteilung  davon  gemacht.  Sie  glaube 
nicht,  dass  er  sich  dauernd  entfernen  wollte.  Nach  seinem  .^bschiedsbrief  hatte  er  die  Absicht, 
nach  China  za  fahren.  H.  habe  sehoo  als  Kind  an  Anfällen  gelitten.  Sie  wisse  nicht, 
ob  sie  dieselben  als  Oh nmacbtsan fälle  oder  als  Krämpfe  bezeichnen  solle.  Er  btss  die  Zähne 
aufeinander  und  verlor  das  Bewusstsein,  hatte  dabei  ganz  sohlalTe  Glieder.  In  ärztlicher  Be- 
handlung sei  er  deswegen  nicht  gewesen.  Der  letzte  Anfall  sei  kurze  Zeit  vor  seinem  Ein- 
tritt in  die  Marine  gewesen.  Sie  selbst  habe  ihn  damals  nicht  gesehen,  seine  Braut  brachte 
ihn  aber  nach  Hause.  In  welcher  Jahreszeit  diese  Anfalle  aufzutreten  pdegien,  wisse 
sie  nicht. 

H.^s  Braut  Withelmine  S.  erklärte  (Bl.  19):  Sie  sei  Anfang  Hai  in  K.  zu  Besncb  bei 
ihrem  Onkel  gewesen.  2  Tage,  bevor  das  Schiff  nach  Ostasien  ging,  sei  sie  von  IC.  fortge- 
reist, Ihr  Bräutigam  habe  ihr  nichts  gesagt,  dass  er  fahnenlluchtig  werden  wolle.  Er  war 
nor  in  diesen  Tagen  gunz  ausser  sich,  wohl  weil  er  seine  Heimat  verlassen  sollte.  Am 
folgenden  Tage  erhielt  sie  einen  Brief  aus  H.,  in  dem  er  ihr  mitleilter  dass  er  sich  nach  \h 
begeben  habe.  Er  gab  keine  Gründe  an.  2  Tage  später  schrieb  er  ihr  wieder  aus  U. !  Dass 
er  sich  dauernd  von  seinem  Truppenteil  entfernen  wollte,  habe  er  ihr  in  keiner  Weise  ange- 
deutet. Sie  kenne  ihn  seil  7  Jahren.  Er  litt  häufig  an  einer  Art  von  Ohnmachtsan fällen. 
Dieselben  traten  besonders  im  Sommer  auf.  Er  verlor  dann  plötzlich  ohne  ersichtlichen 
Grund  das  Bewusstsein.    Zuletzt  habe  er  einen  solchen  Anfall  in  ihrem  Hause  in  Gegenwart 
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ihrer  Eltern  gebabt,  befor  er  beim  Militär  einlrat.    Ob  er  ärsLtiol]  behandelt  wurde,  «eisi 
sie  nicht. 

Nach  dem  Gutachten  des  Oberar^tea  der  L  Werft- Di  vis  ton  Dr.  K.  vom  b.  Septembei 
1904  (Bt.  38)  erschien  es  nioht  ausgeschtosaeii,  dass  H.  sich  zur  fraglichen  Zeit  in 
einem  epileptischen  Zustande  befunden  hätte  und  an  einem  „psychisch-epi- 
leptischen Aequivalent*^  leide.  Wäre  dies  der  Fall  und  die  unerlaubte^  Entfcrtitiiig 
seiner  Zeit  in  einem  epileptischen  Dämmerzustände  erfolgt,  so  wäre  der  p.  IL  för  seine  straf- 
bare Handlung  nicht  rerantwertlich  zu  maoheu.  Eine  bestimmte  Diagnose  küune  «rst 
nach  längerer  Beobachtung  des  Mannes  gt^steUt  werden. 

Am  10,  September  1904  wurde  H,  dem  Lazarett  überwiesen. 

Ära  19.  Oktober  1904  Äusserte  sich  Herr  Dr.  K,  (Bl.  40):  Obgleich  während  der  Üaat 
uhenUichon  Beobachtung  im  Stationslazarett  kein  Anfall  aufgetreteft  sei,  bleibe  «s  trot»- 
dsm  nicht  aasgeschlossen,  dass  sich  p,  H.  wührend  der  fraglichen  Zeit  (3^2 '^'^)  in  eiotm 
epilcptisdien  Zustande  befunden  habe.  Ein  Gutachten  darüber  könne  nur  von  aineni  Amt 
abgegeben  werden,  der  den  betrelTeMden  Mann  läugero  Zeit  beobachtet  habe. 

Am  27.  Oktober  1004  erklärte  Herr  Oberstahsarzt  Dr.  K.  (BJ.  42):  H.  hab«  zwar  den 
Eindruck  eines  nicht  ganz  normalen  Menschen  gemacht.  Jedoch  könne  sich  Gutachter  nai 
mit  Rücksicht  auf  die  Vorgeschichte  dahin  aussprechen,  dass  es  mögtioh  sei,  dass  H.  b«l 
seiner  unerlaubten  Entfernung  seiner  freien  Willeusbcstimmung  beraubt  war. 

Der  Angeklagte  erklärte  am  U.  November  UXt4  (Bl.  4),  naobdem  er  ans  dem  Lazarett 
entlassen  Tvorden,  sei  er  5  Wochen  im  Revier  der  2,  Kompagnie  ärztlich  auf  Ohntnachts« 
anfalle  and  Krämpfe  beobaobtet  worden.  Am  Donnerstag  Abend  vergangener  Woche  bibe 
er  einen  Y*  stündigen  Anfall  gehabt.  Er  glaube,  vielleicht  mildernde  Umstände  zuerkannt 
zu  bekommen. 

Auf  Befragen:  Er  sei  jetzt  nicht  mehr  in  ärztlicher  Behandlung;  er  sei  am  Mootagt 
den  7.  d.  H,  als  dienstfähig  aus  dem  Revier  entlassen  und  sei  am  Montag  ohne  Urlaub  auf, 
eine  andere  Urlaubskarte  auf  Urlaub  gegangen. 

H.  wurde  am  12,  November  1904  wegen  dieser  unerlaubten  Entfemung  um  3  Standii 
mit  7  Tagen  mittlerem  Arrest  bestraft  (BL  51). 

In  der  öfTentlicheti  Sitzung  des  Standgerichts  vom  15.  November  1904  (BL  54)  sagt« 
H,  aus,  er  sei  bei  seiner  Entfernung  vom  Truppenteil  so  erregt  gewesen,  dass  er  niobt  ge- 
wusst  habe,  was  er  tat.  Der  Einzelheiten  wisse  er  sich  nicht  zu  entsinnen.  Vorher  habo  or 
2  Tage  lang  nicht  geschlafen.  Sein  erregier  Zustand  dauerte  nicht  tagelang,  sondern  hö«h 
stcns  ^l^.—^  'I'ag,  Er  blieb  länger  als  1  Tag  aus  Furcht  vor  Strafe.  Er  habe  sieb  nichi 
entfernt,  um  den  Transport  zu  Torsäamen,  da  er  schon  früher  auf  Kauffahrteischißen  geroi 
im  Auslände  verweilte. 

Der  Sachverständige  Assistenzarzt  Dr,  F,  berichtete,  H.  sei,  nachdem  er  gesand 
dem  Lazarett  entlassen  war,  Ina  Revier  gekommen  und  habe  sich  an  Krämpfen  und  an  Oba-I 
machtsanfällen  krank  gemeldet.    Da  sich  nichts  feststellen   liess,   wurde  H.  wieder  fortge» 
sohickt.    Einige  Tage  später  meldete  er  sich  wieder  krank,  es  konnte  jedoch  nichts  festf' 
stellt  werden.    Vor  einigen  Tagen  solle  er  einen  Obnroachtsanfall  gehabt  haben;   ürallicber« 
scits  konnte  nichts  ermittelt  werden.    Leute,  welche  an  Epilepsie  litten,  führten  oft  Ilao 
lungen  in  einem  gewissen  Dämmerzustände  aus,  und  es  sei  immerhin  möglich,   dass  11 
solchem  Zustande  gebandelt  habe.  Jedoch  sei  bei  H.  während  einer  ca.  6  Wochen  währead 
Beobachtung  Epilepsie  nicht  festgestellt. 

Der  Angeklagte  behauptete,  er  habe  bei  der  Kaiserlichen  Marino  2  Obnm^aohtsaolill 
gehabt. 

Er  sei  vor  kurzem  auf  eine  fremde  Urlaubskarte  auf  Urlaub  gegangen,  w^il  n  des 
öfteren  Urlaub  beantragt,  jedoch  keinen  erhalten  habe. 

Es  sei  ihm  nicht  mehr  erinnerlich,  dass  er  die  Zeilen  seiner  unerlaabten  EniTeratni; 
bei  seiner  ersten  Vernehmung  genau  angegeben  habe. 
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H,  wurde  zu  G  Wochen  tnitilerea  Arrest  verurteilt  (Bl.  58). 

In  der  Begründang  heisst  es,  es  sei  möglich,  daas  er  bei  der  Entfernung'  tod  Sinnen 
War;  dafür  würde  er  nicht  bestraft.  Pagögen  werde  er  bestraft  wegen  unerlaubten  Fern' 
bleibens,  weil  er  am  4.  Mai  nach  eigener  Aussage  und  der  von  Frau  St.  klar  war  und  doch 
iu  IL  blieb.  Straf  erschwerend  sei,  dass  er  in  Untersuchung  mit  fremder  Urlaubskarle  sich 
unerlaubt  entfernte  (BL  ä9/G0). 

Ueber  die  von  IL  eingelegte  Bernfang  wurde  am  8.  Deisember  1904  verhandelt  (BL  76). 
IL  gab  auf  Befrag€^n  an,  er  sei  am  3.  Mai  abends  von  K.  weggrefahran  und  erst  am  undoren 
Tage  abends  zur  Besinnung  gekommen.  Weshalb  er  dann  nicht  sofort  nach  K.  gefahren, 
wisse  er  nicht.  Am  Abend  des  4.  Mai  habe  er  auch  nirbt  mehr  nach  K.  Äurückfahron  können. 
Nachts  sei  er  in  der  Wirtschaft  St.  geblieben,  sei  am  anderen  Morgen  (5.  Mai)  sehr  spat  er- 
wacht. Zu  Frau  St.  habe  er  gesagt,  er  wolle  ordentlich  ausschlafen,  weil  ihm  der  ganze 
Körper  weh  tat.  Wie  er  dazu  kam,  wisse  er  nicht.  Nach  dem  Kaffeelrinken  um  10  Uhr  am 
anderen  Morgen  habe  er  Frau  St  verlassen.  Er  wisse  nicht,  wo  er  bis  zur  Abreise  nach  K. 
geblieben  sei.  Als  er  zur  Vernunft  kam,  sei  er  sofort  nach  K.  gefahren.  Als  Kind  habe  er 
schon  epileptische  Anfälle  gehabt.  „Wenn  ich  mal  Schläge  bekam,  wurde  ich  so  wütend, 
dass  ich  nicht  wusste,  was  ich  tat."  Er  wisse  nicht,  ob  er  früher  schon  epileptische  Dämmer- 
zustande gehabt  habe.  Ihm  sei  nicht  erinnerlich,  bei  der  ersten  Vernehmung  (11,  Mai  1904) 
gesagt  zu  haben,  er  sei  II  Uhr  nachts  in  H.  angekommen.  Am  10.  oder  II.  Jnni  habe  er 
I  als  Fosten  einen  Ohnmachtsanfall  bekommen.  Er  sei  nach  seiner  Ablesung  ins  Lazarett  ge- 
schickt worden.  Als  er  aus  dem  Lazarett  kam,  habe  er  einen  weiteren  Ohnmachtsanfall  in 
Gegenwart  des  einjährig- freiwilligen  Arztes  Dr.  M.  gehabt.  Sowie  er  in  bedrängende  Luft 
komme,  falle  er  um.  Ab  er  nach  IL  fuhr,  habe  er  60—70  M.  erspartes  Geld  bei  sich  gehabt, 
bei  seiner  Rückkehr  nur  noch  wenige  Pfennige.  Er  wisse  nicht,  wo  das  Geld  geblieben  sei, 
ob  er  viel  getrunken  habe,  und  mit  wem  er  zusammen  war. 

Der  Zeage  L.  erzählte,  er  sei  am  3.  November  abends  gegen  Y-j^  ^^hr  auf  seine  Stube 
gegangen.  H.  lag  auf  dem  Boden,  schlug  um  sich.  Einige  Leute  hielten  ihn  fest.  Er  hatte 
Schaum  vor  dem  Munde.  Am  anderen  Tage  wasste  H.  von  nichts.  Der  Anfall  dauerte  y^ 
bis  Va  Stunde.    Als  der  Sanilütsgast  kam,  wurde  H.  ins  Bett  gebracht. 

Ebenso  sagte  der  Zeuge  G.  aus,  er  sei  den  3.  Kovember  abends  5  Minuten  vor  9  Uhr 
auf  seine  Stube  gekommen.  Vor  der  Stube  lag  IL  am  Boden  und  schlug  um  sich.  4  Mann 
konnten  ihn  nicht  festhallen.  Die  Augen  waren  verdreht.  Schaum  vor  dem  Munde.  Er  wurde 
in  die  Stube  gebracht  und  auf  den  Boden  gelegt,  ein  Kissen  unter  den  Kopf.  Als  der  Arzt 
kam,  war  der  Anfall  bald  vorüber,  derselbe  dauerte  30—45  Minuten. 

Der  Zeuge  M.  (BL  79)  war  am  3,  November  abends  mit  IL  in  der  Kantine.  Auf  dem 
Wege  nach  der  \Slube  gegen  9  Uhr  brach  IL  zusammen.  Schaum  trat  ihm  vor  den  Mund, 
er  verdrehte  die  Äugen  und  knilT  die  Daoaien  in  der  Hand  fest.  Der  .iufall  dauerte  in  der 
Gegenwart  des  Zeugen  ungefähr  5  Minuten. 

Der  Verteidiger  beantragte  eine  längere  Beobachtung  deaAngekla^en  auf  seinen  Geistes- 
y.ustand,  ausserdem  Ermittelung,  ob  der  im  Juli  von  Dr.  M,  gesehene  Anfall  und  der  vom 
3.  November  ]9(M.  den  Dr.  S.  sah,  epileptische  Anfalle  gewesen  seien. 

Der  Sachverständige  Dr.  F.  (BL  SO)  erklärte  auf  Befragen,   es  kämen  solohe  Dämmef' 

zitsinnde  vor,  ohne  dass  Krampfanßille  vorhergegangen  seien.   Sie  könnten  tage-  und  wochon- 

ümg  andauern.    Es  kämen  in  diesem  Zustande  |edoch  auch  Tage  mit  lichten  Augenblicken 

IPir.    Der  Angeklagte  behauptete  auf  Befragen,  als  er  die  liebten  Augenblicke  in  H.  gehabt, 

'  sei  er  xu  erregt  gewesen,  um  sofort  auf  den  Gedanken  zu  kommen,  nach  K.  zurückzukehren. 

Es  wurde  beschlossen,  den  H.  auf  6  Wochen  zur  Beobachtung  einer  Irren- 
anstalt to,  Übergeben. 

^      Auf  diesseitigen  Antrag  fanden  noch  folgende  Erhebungen  statt: 
0      Am  20.  .Januar  1905  sagte  der  Heizer  2.  Klasse  K.  aus,  er  sei  mit  H.  vom  10. — U.  Juni 
'  1904  aaf  Kasernenwache  kommandiert  gewesen.     Am  Abend  des  10.  Juni  um  ca.  11  Uhr 
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30  Min.  wardo  durch  die  elektrische  Kiingelleitung,  welche  den  Posten  vor  dem  hinteren 
Kasementor  mit  der  Wachstube  verbindet,  heftig  geklingelt.  Zeuge  öffnete  dieKasementür  and 
sah  H.  bewusstlos  auf  der  Erde  liegen,  das  Gewehr  ca.  2  Schritte  von  ihm.  H.  wurde 
in  die  Wachtstube  getragen.  Er  hatte  anscheinend  Krämpfe.  Sein  Gesicht  war  auffallend 
blass.  Erbrechen  oder  eingenasst  hatte  er  nicht.  Nach  ca.  30  Minuten  kam  er  wieder  in 
sich,  sah  sich  erstaunt  um  und  wusste  von  dem  Vorgefallenen  nichts.  Zeuge  hatte  vorher 
nicht  Auffälliges  an  H.  bemerkt  gehabt. 

Diese  Angaben  wurden  von  dem  Heizer  W.  bestätigt. 

Die  Braut  des  H.,  Wilhelmine  S.,  erinnerte  sich,  Anfang  Mai  1904  einen  Brief  erhalten 
zu  haben,  ist  aber  nicht  mehr  im  Besitze  desselben  und  kann  seinen  Inhalt  nicht  angeben. 

Die  Wirtin  Frau  St.  weiss  nur  noch,  dass  H.  seine  Rechnung  bei  ihr  bezahlt  hat. 

Herr  Marineassistenzarzt  Dr.  K.  erklärte  am  8.  Februar  1905,  soviel  er  sich  entsinne, 
habe  H.  einmal  einen  Ohnmaohtsanfall  bekommen,  als  er  in  schlechter  Luft  auf  ihn  warten 
musste.  Es  habe  sich  nur  um  eine  Ohnmacht  gehandelt,  nicht  um  einen  epileptischen  oder 
hysterischen  Anfall. 

Am  17.  Februar  1905  gab  Herr  Dr.  M.  an,  er  erinnere  sich  des  Vorfalls  in  der  Kevier- 
krankenstube.  Es  herrschte  dortselbst  schlechte  Luft.  H.  lag  auf  dem  Bette,  sah  sehr  blass 
aus,  kam  aber  bald  wieder  zu  sich.  Für  einen  epileptischen  oder  hysterischen  Anfall  hielt 
Herr  Dr.  M.  die  Ohnmacht  nicht. 

Der  Bottelier  K.  bezeugte  am  22.  Februar  1905,  H.  habe  am  10.  Juni  1904,  als  ihn  die 
Patrouille  bewusstlos  hereingebracht,  ca.  5  Minuten  Krämpfe  gehabt.  Die  Gesichtsfarbe  war 
auffallend  blass.  Der  Puls  sehr  beschleunigt.  Vor  dem  Hunde  stand  Schaum.  Nach  ca. 
5  Minuten  kam  or  zu  sich.  Nachher  war  er  wieder  völllig  in  Ordnung  und  stand  seinen 
Posten  bis  6  Uhr  ohne  Zwischenfall.    Sonst  ist  dem  Zeugen  an  H.  nichts  aufgefallen. 

Der  Zeuge  Heizer  L.  war  am  10.  Juni  1904  auf  Wache,  als  die  Patrouille  klingelte. 
Man  fand  H.  bewusstlos  vor  dem  Schilderhause  am  Boden.  Am  anderen  Morgen  sah  H.  sehr 
angegriffen  und  schlecht  aus.  Vor  dem  Anfalle  war  dem  Zeugen  nichts  Besonderes  an  H. 
aufgefallen. 

Nur  der  Zeuge  F.  glaubt,  dass  H.  am  10.  Juni  1904,  als  er  auf  Wache  zog,  stark  be« 
trunken  war.  H.  habe  sich  beim  Schilderhaus  erbrochen.  Er  roch  stark  nach  Bier.  Zeage 
hatte  nicht  den  Eindruck  von  Krämpfen. 

Der  Zeuge  K.  dagegen,  der  damals  ebenfalls  auf  Wache  gewesen  war,  erklärte  am 
22.  Februar  1905,  H.  sei  nicht  betrunken  gewesen.  Er  habe  bewusstlos  am  Boden  gelegen, 
sich  aber  rasch  erholt.  II.  habe  Krämpfe  gehabt  und  sei  blass  gewesen.  Nachher  sagte  er, 
dass  er  öfters  derartige  Anfälle  habe. 

Der  Maschinistenmaat  M.,  der  an  jenem  Abend  Patrouillenführer  gewesen  war,  gab  an, 
den  H.  bewusstlos  in  Krämpfen  am  Boden  gefunden  zu  haben.  Auf  der  Wache  erschien  H. 
auffallend  blass  und  hatte  Schaum  vor  dem  Munde.  Erbrochen  habe  er  sich  nicht  gehabt. 
Als  er  zu  sich  gekommen,  habe  er  erzählt,  es  sei  ihm  plötzlich  schwindlig  geworden,  er 
könne  sich  das  nicht  erklären.  Nach  Ansicht  dieses  Zeugen  war  H.  nüchtern.  Davon,  dass 
er  auf  dem  Boden  gelegen  hatte  und  auf  die  Wache  getragen  worden  war,  wusste  H.  nach- 
her nichts. 

II.  ist  am  4.  Februar  1904  bei  der  Marine  eingetreten,  war  bisher  unbestraft. 

Aus  den  Krankenblättern  des  Lazaretts  ergibt  sich,  dass  H.  vom  11.  Juni  1901  bis 
17,  August  1904  und  vom  10.  September  1904  bis  27.  September  1904  dort  behandelt  und 
beide  Male  dienstfähig  entlassen  worden  ist.  Das  erste  Mal  wurde  er  zur  Beobachtung  auf 
epileptische  Krämpfe  eingewiesen,  weil  er  als  Posten  am  10.  Juni  1904  bewusstlos  aufgefunden 
worden  war.  Durch  die  Untersuchung  wurde  bei  ihm  ein  Tripper  entdeckt.  Ein  epileptischer 
Anfall  trat  nicht  auf. 

Das  zweite  Mal  handelte  es  sich  um  seine  Beobachtung  auf  Veranlassung  des  Gerichte 
II.  gab  damals  an,  er  habe  vom  6.-8.  Jahre  an  Krämpfen  gelitten,  jedes  Jahr  etwa  2— 3  mal; 
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spater  habe  er  wieder  vom  14,  Jahre  ab  Krämpfe  gehabt,  auch  etwa  2—3  mal  das  Jahr  und 
nieist  im  Anscbloss  an  etwas  reichlichen  Alkobolgenuss.  In  der  Regel  sei  er  bewusstlos 
vom  Stuhle  geratlen,  habe  die  Aufi^en  verdreht  und  die  Hände  ^ballt.  Schaum  sei  ihm  vor 
den  Mund  getreten.  Er  sei  nie  ärKtUch  behandelt  worden,  Den  ersten  Fall  im  Dienste  habe 
er  am  UK  -luni  1904  erlitten,  den  zweiten  Anfall  im  Revier  den  Tag  nach  seiner  Entlassang. 
Die  iu  der  Heimat  angestelHen  amtlichen  Erhebungen  brachten  keine  ßeslatigutig  dieser  An- 
gaben: Seine  Lehrer  konnten  sich  keines  Anfalb  entsinnen.  Der  Lehrherr^  bei  dem  H.  1897 
bis  1901  gelernt  hatte  und  Mai  1902  bis  September  1903  tatig  gewesen  war,  wusste  nichts 
Ton  solchen  Krämpfen.  N'ur  seine  Schwester  wollte  einen  Anfall  gesehen  haben,  ohne  aber 
zu  behaupten,  dosa  es  gerade  Krämpfe  gewesen  seien.  Die  gleiche  Aussage  machte  der 
„Schwiegervater",  bei  dem  er  vom  Herbst  1903  ab  war.  Seine  Braut  wollte  zweimal  gesehen 
haben,  dass  er  an  Krämpfen  litt. 

Die  körperliche  Untersuchung  im  Lazarett  ergab  keine  krankhaften  Abweichungen. 
Hitunter  klagte  H.  über  Kopfschmerzen  und  Mattigkeit.     Anfälle  wurden   nicht  beobacfitet. 

Nach  Mitteilung  der  Schwester  Frau  Elise  G.  in  L,  vom  18.  Januar  1905  war  die  1901 
verstorbene  Mutter  des  U,  lange  nervenkrank, 

H.  machte  in  seiner  Kindheit  Scharlach  und  Dipbthoritis  durch.  Ab  er  11  Jahre  alt 
war,  bemerkte  seine  Schwester  zum  ersten  Male  bei  ihm  einen  Anfall.  Von  da  ab  bekam  er 
Öfters  Anfälle,  in  Zwischenpausen  von  Y4~Va  ■^^^^-  Sein  Blick  war  dann  slarr,  die  Zübn© 
adfeinandergepresst.  Ob  er  sich  einmal  im  Anfall  durch  tlinstüi'zen  verletzte,  weiss  die 
Schwester  nicht  mehr.  Er  war  sehr  reizbar  und  brauste  leicht  auf.  In  der  Schute  lernte  er 
ganz  normal.  Vor  ca.  3  J<ihrBn  sei  er  nachts,  ab  er,  um  Wasser  zu  trinken,  im  Dunkeln 
aufgestanden  war,  mit  dem  Kinn  auf  den  Spälstein  in  der  Küche  aufgeschlagen  und  habe 
sich  dabei  nicht  nnerheblich  verletzt. 

Herr  Sanitätsrat  Dr.  H.  bescheinigte  am  17.  Januar  1905,  dass  er  die  Mutler  des  H.  im 
Februar  1898  wegen  Schwermut  behandelt  habe.  Ära  22.  Jnni  1901  sei  sie  an  Gebärmutter- 
krebs gestorben. 

Endlich  berichtete  uns  Herr  R.,  den  H.  am  Tage  der  Tat  besucht  hatte,  H,  sei  nioht 
betranken  gewesen,  habe  auch  bei  ihm  nichts  getrunken,  sei  in  keiner  Weise  autTällig  ge- 
wesen, habe  nur  geäussert,  er  müsse  mit  dem  Transport  fort.  H.  sei  zu  ihm  gekommen, 
um  sich  zu  verabschieden.     Ihm  sei  nie  etwas  besonderes  an  K.  aufgefallen. 

Eigene  Beobachtung. 
SS.  Dezember  1904.  Aufnahme  in  die  Nervenklinik.  Kräftiger  Knochenbau,  gute 
Muskulatur  und  Ernährung.  Gewicht  G6  kg,  Temperatur  37,20  c_  Schädel  auf  Druck  und 
Beklopfen  nicht  empfindlich.  Ueber  der  linken  Augenbraue  (innere  Rand)  eine  obernächliche 
Narbe,  ebenso  in  der  rechten  Augenbraue.  (Beide  Narben  seien  beim  Schmieden  entstanden.) 
Am  linken  Vorderarme  eine  unregelmässige,  verscliieb liehe  Narbe.  Die  Sehlöcher  sind  gleich, 
naittelweit,  rund,  verengern  steh  gut  bei  Belichtung  und  Einwärtssehen,  Augenhintergrnnd 
normal.  Gesichtsfeld  wenig  eingeschränkt.  Augenbewegungen  frei.  Gesiebt  gleichmässig 
bewegt,  die  Zunge  ist  gerade,  leicht  belegt,  fcittert  nicht,  frei  von  Narben.  Das  Zäpfchen 
steht  nach  links.  Die  Handeln  sind  vergrössert.  Die  Gaumenbogon  werden  gleichmässig 
gehoben.  Der  Raclienrellex  ist  erhalten.  Kein  Zittern  der  Hände,  Händedruck  kräftig. 
Sehnenrefiflie  an  den  Armen  nicht  wesentlich  gesteigert.  Der  Gang  ist  sicher.  Geringes 
Schwanken  bei  Puss-  und  Augenschluss.  Die  KniescheibensebnenreQexB  sind  lebhaft.  Es 
besteht  Andeutung  von  Kniescheibenzittern  links,  auch  Fusszittern  ist  angedeutet.  Die 
Achillessehnenreßexe  sind  sehr  lebhaft.  Die  Zehenretleie  sind  normal.  Keine  Spannungs- 
Züstände  der  Muskulatur.  Die  Beine  werden  prompt  bis  90*  erhcjben.  Ihre  grobe  Kraft  ist 
gut.  Die  Bauchdeckeoretlexo  sind  tabhaft,  ebenso  die  Cremastorreflexe.  Das  NachrÖten  der 
Rampfhaut  bei  Bestreichen  ist  nicht  erbeblich.  Die  mechanische  Muskelerregbarkeit  ist  nioht 
gesteigert.     Spitze  und  Kopf  einer  Nadel  werden  gut  unters  eh  ieden  und  genau  lokalisiert. 
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Pinselberüfaniiigen  werden  oft  nictit  angegeben,  besom^ers  an  den  Armön.    Doch  lälU 
Prüfung  bei  Wiederholung  verschieden  aus.     Keine    Druckpunkte,     Keine    S|>rr. 
Puls  90,  regelmässig.     Innere  Orgune  ohne  Besonderheiten,      Der  Urin   frei   i- 
and  Zucker. 

H.  ist  geordnet,  antwortet  auf  Befragen:  Eltern  tot.  MuUer  an  Mallerlerebs  gestorbc 
Vater  starb,  als  II.  noch  Kind  war,  Drei  Stiefgeschwister  von  anderm  Vater  sei^n  gtsmi 
Er  habe  keine  leiblichen  Gescbwiäter,  1897  aus  der  Schule.  Lernte  ats  Kesselscbmied, 
habe  diesen  Beruf  gern  gehabt.  Dezembc^r  1903  Arbeit  eingestellt  in  den  Lüncbnrger  Eise« 
werken,  wo  er  als  Geselle  arbeitete,  weil  er  glaubte,  er  käme  zur  Marine'.  Febro&r  19( 
Marine,  Er  habe  sieh  ini  Revier  gemE^Id^t  im  Februar  1904,  weil  ihm  die  Bemi}  wobute 
sie  wurden  eingerieben.  Sonst  war  er  gesund.  Von  Kindheit  an  traten  Krämpfe  auf,  w« 
er  sich  ärgerte.  Wenn  t.  B.  die  Mutter  ihn  schlug^  bekam  er  aus  Wut  Krämpfe,  fiel  uj 
Die  Mutter  steckte  ihm  dann  ein  Stück  UoU  zwischen  die  Zähne.  Gedauert  habe  sekli 
Anfall  V2~%  Standen.  Nicht  eingeoässt.  Von  Zungenbissen  weiss  er  nichts.  In 
Schule  habe  er  Anfalle  nie  gehabt.  Hauptsächlich  abends  kamen  die  Anfalle.  SpÜ 
kanten  sie  Jährlich  1 — 2  mal,  anch  wie  er  ah  Geselle  arbeitete.  Zuletzt  halte  er  sie  h 
gangeneu  Herbst  (IWA)  in  L.  im  Hanse  von  S.,  >n  dessen  Hause  er  verkehrte»  Vater  «t 
Mutter  S.  sahen  einen  Anfall,  Waren  erstaunt,  hatten  so  etwas  nie  gesehen.  Er  bi 
auch  Obntnachisanfälle  gebabt,  wisse  dann  nichts  mehr.  Keine  VerletKungeit  dabei.  Ot 
machten  sehr  oft,  schon,  wenn  er  in  schlechter  Luft  sei.  Mitunter  hatte  er  aoch  Kopfw« 
und  Schwiudelgefühl.  Es  drehte  sich  alles  um  ihn,  besonders  beim  Bücken.  D:iuei 
Ya  Stunde.  Dabei  blieb  er  bei  Bewusstsein,  legte  sich  hin.  Jlai  1904  hatte  er  bei 
Werftdivisioii  in  Gaarden  Dienst^  seilte  in  wenigen  Tagen  ins  Ausland.  Lief  plötzlich  fo 
in  Uniform  £u  Verwandten,  Nahm  dort  Abschied.  Abends  naoh  Abendbrot  entfernt« 
sich.  70  M,  hatte  er  in  der  Tasche.  Solle  nach  H,  gefahren  sein.  Näheres  Vfh^'  •■ 
Davon,  dass  er  Mitte  Mai  ausgesagt,  er  wäre  mit  dem  Zug  um  11  Ubr  in  IL  t'L.  _ 
will  er  jetzt  nichts  wissen.  Auf  Vorhalt,  dass  er  am  nächsten  Tag  zu  Frau  St.  sei.  „l<a 
war  ich  bei  Nacht  und  Nebel". 

Sei  nur  eine  Nacht  bei  Frau  St,  gewesen,  Blieb  in  Umform,  „Als  ich  tu  mit 
halle  ich  Uniform  an^',  „Als  ich  bei  Frau  St.  war,  war  ich  bei  Besinnung".  Nacfaber 
er  wieder  nicht  gewusst,  wo  er  war. 

Ins  Ausland  hätler  er  gerne  gawollt. 

Auf  Vorhalt,  dass  er  am  IL  Mai  Heimweh  und  Furcht  vor  heisser  Jahreszeit  im  Aaslanä 
hatte,  sagt  er,  er  habe  sieb  in  den  Kopf  gesetzt,  dass  es  ibi&  an  Bord  bei  der  beiasen  Ma> 
seh  ine  nicht  gut  gehen  würde,  dass  er  irrsinnig  werden  würde.  Er  hatte  schon  mehrare 
Nächte  nicht  schlafen  können.  Seine  70  AI,  habe  er  bei  der  Heise  fast  ganx  verbranclil 
Frau  St.  habe  ein  Wirtshaus,  in  dem  er  schon  früher  verkehrte.  Ob  er  in  II.  mit  Midcb«) 
zusamtnen  war,  wisse  er  nicht.  Früher  sei,  er  noch  nie  so  fortgelaufen.  Er  sei  mit  einer 
Nichte  von  R.  verlobt,  habe  ihm  am  3.  Mai  Adieu  sagen  wollen.  Als  er  zu  Frtu)  St.  kan, 
habe  er  3  Mchte  nicht  geschlafen,  sei  matt  und  marode  gewesen.  Die  Nacht  vorher  wisst 
er  nioht,  was  er  da  getan.  2  Nächte  vorher  habe  er  in  der  Kaserne  gelegen,  aber  keioA 
Schlaf  gefunden. 

Auf  Vorhalt,  dass  er  nicht  gern  ins  Ausland  ging:  „Gewiss  ist  es  unangenehm, 
Heimatland  zu  verlassen*'.  Ina  Ausland  gemeldet  habe  er  sich  erst  später,  weil  man 
sein  damaliges.  Verhalten  vorgeworfen. 

Den  6.  Mai,  morgens  9  Uhr,  stellte  er  sich  dann  seinem  Truppenteil.     Dos  blaue 
wurde  ihm  abgeDommen  und  er  blieb  auf  der  Stube»  tat  BiensL    7  Wochen   nach 
Rückkehr  habe  er  als  Posleu  vor  dem  Kasernentor  nachts  12  Uhr  Krämpfe  bekommen^ 
gefähr  Y^  Stunde  lang. 

Kam  ins  Lazarett,  da  er  gleichzeitig  einen  Tripper  hatte.    Am  nächsten  Morgen  nie 
der  ÜDÜ^SttDg  im  Augoät  sollte  er  im  Revier  untersucht  werden  auf  Dienstläfatgkeiu    Fti 
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um.  Bewusstlos.  Als  er  zu  sich  kam,  lag  er  im  NebeDüimmer  utif  einem  Strobsack.  Aul 
Vorhalt,  warum  er  von  Frau  St.  nicht  sofort  zurückgekehrt  sei:  er  sei  froh  gewesen,  dass 
er  aasruhen  kofitite. 

S'ora  Mai  an  erhielt  er  keinen  Urlaub  mehr.  Ira  Monat  November,  (r.  öder  7.,  blieb  er 
3  Stunden  über  Urlaub.  Er  habe  das  mit  Bewusstseia  getan,  habe  7  Tage  Mittelarrest  da- 
für abgesessen. 

I  Nachdem  er  3  Wochen  aus  dem  Lazarett  gewesen  war,  wurde  er  wieder  auf  17  Taga 
nach  dem  Lazarett  verbracht.  Nach  dem  Mittelarrest  habe  er  Dienst  getan  bis  heate. 
Zwischendurch  sei  er  5  Wochen  im  Revier  wegen  Schwindels  und  ühnniachten  gewesen. 
Söinen.  leuten  Krampfanfall  hatte  er  den  3.  November  vor  der  Kaserne. 

"24.  Dezember  19t>4.     Appetit  und  Schlaf  gut.    Nichts  Auffälliges, 

27.  Dezember  1904.  Geordnet,  beschäftigt  sich  mit  Lesen  and  Kartenspiel.  Schreibt 
Briefe. 

I  I.  Januar  1905.  Nacbmittags  pliitzlicb  miss gestimmt.  Abends  Klagen  über  Kopf- 
schmerzen.   Nach  Schlaf  besser, 

2.  Januar  1^K)5.  Klagt  Kopfweh.  Auf  Pyramiden  0,3  Kopfschmerz  verschwunden. 
Mäs!^ig  gegessen.     Schlaf  gut. 

5.  Januar  1906.    Guter  Stimmung.     Isst  nicht  riel.     Unterhält  sich. 

6.  Januar  190ä.  Klagt  heute  über  Kopfschmerz  auf  der  linken  Seite.  Erscheint  ge- 
drückter Stimmung,  unterhält  sich  nicht,  schleicht  slill  umher.  Isst  sehr  schlecht,  sagt,  er 
habe  immer  schiechten  Appetit.    Das  zusammengekoehte  Essen  schmecke  ihm  nicht.    In  der 

!       Kaserne  habe  er  auch  meist  sein  Essen  stehen  lassen  und  sich  in  der  Kantine  etwas  gekauft. 

7.  Januar  1905.  Auf  Befragen:  Dass  er  nach  H.  gefahren,  wisse  er  nicht,  dagegen 
wobl^  dass  er  nachts  bei  Frau  St.  angekommen  sei. 

Er  habe  nicht  die  Absicht  gehabt,  den  Transport  nach  Ostasien  zu  verfehlen.  Bei 
I  FrAU  St.  Mi  er  nachts.  etngMroffen,  habe  wohl  noch  Hier  getrunken.  Er  habe  gewusst,  Aiss 
\  er  £a  Unrecht  tn  If.  sei.  Am  Morgen  aei  er  erst  spät  sufgestandenj  da  er  matt  und  marode 
I  war.  Er  sei  am  Morgen  weggegangen,  wisse  nicht,  wo  er  geblieben  sei.  Sei  dann  auf 
L  einem  Bahnhof,  Sternschanze  oder  Altona,  gewesen,  ?on  da  nach  K.  gefahren. 
^^  Dort  am  6.  Mai  spät  abends  angekommen.    Morgens  7.  Mai  habe  er  sich  getueldet. 

^H  Er  sei  abends  von  K.  weg  und  am  andern  Abend  bei  Frau  S.  gewesen.    An  demselben 

^H^bend  sei  er  in  G.  bei  K.  gewesen,  von  da  noch  in  einigen  Wirtschaften.  Seine  Angaben 
^^bei  der  Verhandlung  seien  ihm  aus  dem  Hunde  herausgezogen  worden.    Dass  er  ein  Billet 

von  K.  nach  H.   genommen,  sei  festgestellt,  er  habe  es  von  Kameraden  gehört.    Von  dem 

Briefe  an  seine   Braut  wisse  er  nichts.     Bei  Frau  Ü.  habe  er   morgens  Kaffee  getrunken. 

Er  glaube,  deren  Tochter  M.  habe  ihn  gebracht.    Ob  et  ^zwischendurch  fortgewesen,  wisse 
I       u  nicht. 

9,  Januar  1905.      Gedrückter   Stimmung.     Sitzt   still   für   sich.     Klagt    wieder   über 

Schmerzen  in  der  linken  Kopfseite*. 

11.  Januar  11)05.    Heult«  nachmittag  zu  Bett  gelegt.    Er  fühle  sich   nicht  gut,  habe 

heftige  Kopfschmerzen  auf  der  linken  Seile.     Es  ^ucke  ihm  so  durch  den  Kopf.    Abends 

wieder  besser. 

1*2.  Januar  IWb.     Heute  keine  Kopfschmerzen  mehr,    H.  isst  schlecht,  sagt,  das  Essen 

fafer  könne  er  nicht  mehr  geniessen.    Im   aStgemeinen  guter  Stimmung,   unterhält  sich  mit 

den  anderen  Patenten. 
^_  16.  Januar  VdÖb,    Guter  Stimmung.    Schlaf  ruhig. 

^H  19.  Januar  1905.    Auf  Befragen:   Witwe  S.  sei  seine  Muttor  gewesen,  sei  gestorben  im 

^^  Jahre  1901.  Sic  war  schon  2  Jahre  leidend.  Er  selbst  sei  unehelich  geboren  nach  dem  Tode 
L  des  Herrn  S.  Wieder  geheiratet  habe  die  Mutler  später.  Als  die  Mutter  leidend  war,  war  er 
^m  nicht  zu  Hanse,  weiss  nicht  näheres  darüber  anxogeben.  Seine  älteste  Schwester,  Frau  G., 
^^  babe  ihm  davon  erzählt.    Kr  weiss  aur,   dass  die  Mutter  schwer  arbeiten  masste  und  oft 
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krank  war.  Als  er  vor  3  Jahren  sich  durch  Fall  mit  dem  Kinn  auf  den  Spülstein  Terletxte, 
habe  er  wohl  einen  Anfall  gehabt,  denn  er  könne  sich  der  Einzelheiten  gamicht  entsinnen. 
Er  sei  „vollständig  weg"  gewesen.  Leicht  gereizt  sei  er  immer  gewesen.  In  der  Schulzeit 
hätten  sich  andere  Kinder  über  ihn  beschwert,  weil  er  sie  im  Zorn  misshandelt  hätte.  Seines 
Wissens  habe  er  die  Krämpfe  schon  mit  dem  6.  oder  7.  Jahre  gehabt.  Wenn  ihn  die  Mutter 
strafte,  bekam  er  Wutausbräche  und  ging  auf  die  Mutter  los,  wusste  nicht,  was  er  tat.  ^Ich 
bin  ein  ganz  herzensguter  Mensch.  Wenn  mir  aber  einer  zu  nah  kommt,  brause  ich  auf." 
Hier  ärgere  er  sich  auch  leicht,  z.  B.  wenn  ihm  der  Oberwärtor  etwas  zu  bringen  vergesse, 
was  er  ihm  versprochen.  Dann  ärgelre  er  sich  im  Stillen  und  müsse  an  sich  halten,  um 
nicht  wütend  zu  werden.  Nach  Aerger  kämen  leicht  Kopfschmerzen  über  beiden  Augen,  in 
der  linken  Schläfe  nach  dem  Hinterkopf  zu.  „Es  glüht  so  weiter,  und  wenn  es  heftig  wird, 
zieht  es  so,  als  ob  einer  reinschneidet,  alle  Minuten  2— 3  mal."  Stehe  er  bei  Kopfschmerz  auf, 
sei  ihm  übel,  es  drücke  auf  der  Brust,  und  er  habe  ein  Sehwindelgefühl,  sodass  er  sich  fest- 
halten müsse.  Alles  um  ihn  scheine  zu  wackeln.  Es  sei  immer,  als  müsse  er  brechen,  aber 
es  komme  nichts  heraus.  In  der  Regel  dauerten  die  Kopfschmerzen  1 Y2  bis  2  Tage,  zuweilen 
aber  nur  Stunden;  besonders  stark  seiisn  sie  nach  Biergenuss:  er  könne  nichts  vertragen. 
Auch  vom  Rauchen  werde  ihm  hier  übel,  im  Freien  sei  das  nicht. 

Auf  Befragen :  Die  unerlaubte  Entfernung  im  November  habe  er  am  7.  November  aas- 
geführt.  Er  sei  ohne  Urlaub  spazieren  gegangen  über  9  Uhr,  wo  er  zurückkommen  sollte, 
bis  12  Uhr.  Er  war  in  einer  Restauration  mit  Tanzbelustigung  und  trank  mit  Kameraden 
Bier.  Einer  fragte  ihn,  ob  er  Urlaub  habe,  und  gab  ihm  seine  Urlaubskarte,  da  er  sie  nicht 
brauchte.  Als  er  dann  später  die  fremde  Karte  vorzeigte,  ward  er  gemeldet.  H.  sieht  nicht 
ein,  dass  er  damit  unrecht  gehandelt.  Er  sei  dazu  getrieben  worden  dadurch,  dass  man  ihm 
keinen  Urlaub  gewährte  von  Mai  ab.  Er  habe  vergeblich  darum  gebettelt.  Er  sei  überhaupt 
immer  unterdrückt  worden  vom  Feldwebel.  Der  habe  es  auch  so  eingerichtet,  dass  er  über 
Weihnachten  und  Kaisersgeburtstag  in  die  Klinik  geschickt  wurde.  Als  jener  vom  andern 
Feldwebel  vertreten  wurde,  sei  alles  besser  gewesen. 

20.  Januar  1905.  Halsentzündung.  Fieber.  Klagt  über  Kopfschmerzen,  beiderseits 
starke  Schwellung  der  Mandeln  mit  Eiterpfropfen.  Klagt  über  starke  Kopfschmerzen.  Stim- 
mung besser. 

22.  Januar  1905.  Fieberabfall.  Mandeln  nicht  mehr  so  stark  geschwellt,  Belag  ver- 
schwunden. 

H.  fühlt  sich  besser,  äussert  keine  Klagen. 

2r>.  .lanuar  1905.    Steht  wieder  auf. 

24.  Januar  1905.  Keine  Klagen,  fühlt  sich  wohl,  hilft  bei  der  Arbeit,  unterhält  sich 
mit  den  anderen  Patienten. 

25.  .lanuar  ltKV>.  Hat  gestern  gescholten,  dass  er  die  Kaisersgeburtstagsfeier  nicht  mit- 
maohon  könne.  Neulich  erregt,  als  ein  verwirrtei  Kranker  ihn  beschimpfte,  wurde  gan» 
weiss  vor  Zorn,  hielt  aber  an  sich.  Keine  .Ynfdlle  gehabt  in  der  Klinik.  Nach  eigener  An- 
gabo tiefühl  von  Sohwindel,  wenn  er  mit  Kopfsohmerzen  aufstehe.  Dann  fühle  er  sich  auch 
meist  „orbreoherisoh". 

Früher  habe  er  oft  «Mundkrämpfe"  gehabt.  Der  Mund  bleibe  stehen,  er  könne  kein 
Wort  horausbrins;en.  weil  er  Lippen  und  Zunge  nicht  bewegen  könne.  Das  dauere  ca.  fünf 
Minuten  bei  vollem  Bewusstsein.  Es  werde  ihm  alles  schwarz  vor  den  Augen.  ,.Es  ist 
ühnlioh.  als  wenn  man  einen  Kamm  im  Bein  hat.  so  steht  alles."  Es  kommt  von  selbst  ein 
bis  /.woi  Mal  im  .lahr.  Schon  als  Kind  gehabt.  Später  schilderte  er  es  so:  Erst  schwarz  vor 
den  Auiton.  muss  sioh  hinsetzen,  dann  bleibt  der  Mund  stehen,  wie  er  eben  steht.  Nach  c». 
5  Minuten  kann  er  wieder  spreohen.  Keine  Schmerzen.  :  Warum  nicht  früher  erzählt?)  Er 
habe  kein  iJewicht  auf  diese  Zustände  gelegt.  Sei  sehr  vergesslich.  Auf  Befragen:  Am 
;».  Mai  solle  er  luich  II.  s:ofahren  sein.  Wo  er  dort  die  Nacht  gewesen,  wisse  er  nicht.  Zo 
Kruu  S.  sei  er  atu  Abend  des  4.  Mai  gelangt  zwischen  12  und  1  Uhr.   Habe  dort  1  Gl&s  Biff 
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gfitranken,  saohts  gesohlaren.  Den  näc]]steii  Morgen  Isabe  er  Kaffee  getrunken  und  s»i  )raT£ 
r6r  Mittag  losgegangen.  Wo  er  Mittag  gegessen^  wisse  er  tnicht.  Er  sei  amber  gelaufen  mit 
ziemltoh  Gelti  in  der  Tasche.  Von  der  Station  D.  od^r  8,  sei  sr  wieder  nach  K.  gefahren 
gegen  Abend.  Er  habe  sich  ein  Billet  gelöst.  Er  wisse  nicht,  wieviel  Geld  er  da  noch  halte. 
Am  nächsten  Tage  in  K,  hatte  er  nur  ein  paar  Groschen.  Diu  Naoht  in  K.  sei  er  uniher^ 
geirr(,  weil  er  nicht  gleich  in  die  Kaserne  mochte.  Zu  Bekannten  sei  er  nicht  gegangen. 
Er  wisse  genau,  dass  er  in  K.  umhergelaufen  sei  in  Wirtschaften,  sei  da  ganz  klar  gewesen. 
Er  nehme  aa,  dass  er  auch  in  U,  in  Wirtschaften  umhergelaufen  sei.  Er  glaube  nicht, 
dttas  or  sich  betrunken  habe. 

39.  .lanuar  1^KJ5.  Hat  in  der  letzten  Woche  keine  Klagen  geäussert.  Ifäll  sich  ruhig, 
hilft  bei  der  .\rbeit.    Sagt,   es  sei  hier  sehr  langweilig,  er  habe  nichts  mehr  zu  lesen, 

2.  Februar  1905.  Kopfschmerzen,  habe  die  Nacht  viel  geschwitzt,  Räubergeschichten 
geträumt.  Liegt  tagsüber  zu  Bett.  Klagt  über  innere  Unruhe  und  ängstliches  Gefühl.  Malt 
and  schlapp  im  ganzen  Korper,  Möchte  gerne  schlafen,  künne  aber  vor  Unruhe  nicht.  Pu!s 
langsam.    Trigemin  1,0.    Schlaf  dann  ruhig. 

2,  Februar  1905.    Sei  wohl  spät  eingeschlafen,  bis  Yj"*  fe^chlafen,  dann  nicht  mehr. 
Keule  morgen  fühlt  sich  H.  frisch  und  munter,  keine  Klagen.    Nur  als  er  heute  morgen 

bei  der  Visite  habe  lange  stehen  müssen,  habe  or  sich  so  bedrängt  auf  der  Brust  gefühlt, 
Er  könne  überhaupt  nicht  gut  lange  ruhig  auf  der  Stelle  stehen,  ki>nne  z.  B.  auch  schlecht 
Posten  stehen,  es  werde  ihm  schwacb,  zutnal  wenn  er  nicht  gute  Nahrung  zu  sieh  nehme. 
Daher  werde  er  auch  so  leicht  ohnmächtig.  Wenn  er  hier  nur  eine  Zigarette  rauche,  werde 
ihm  schon  schwindelig.    Freue  sich,  dass  er  morgen  wieder  herauskomme. 

3.  Februar  1905.    Fühlt  sich  wohl.    Von  der  Patrouille  abgeholt.    Gewicht  65  kg. 

Gutachten. 

kH.  ist  erblich  belastet.  Seine  Matter  hat  laut  Mitteilang  des  behandelnden  Arztes, 
jrrn  Sanitätsrat  Dr.  K.  in  L.  an  Schwerniiit  gelitten,  U.  selbst  soll  sieb  normal  entwickelt 
_  l)en  und  in  der  Schale  gut  gelernt  haben,  zeigte  aber  früh  nervöse  Erscheinungen.  Er 
selbst  spricht  geradezu  von  „Wutkrämpfen".  Seine  Schwester,  Frau  G.,  hat  bei  ihm  seit 
seinem  11.  Jahre  „Anfälle"  beobachtet,  von  denen  sie  nicht  weiss,  ob  sie  dieselbim  als  Ohn- 
mächten oder  als  Krämpfe  bezeichnen  soll:  H.  verlor  das  Bewusstaein.  Sein  Blick  wurde 
starr,  die  Zlibne  waren  aufeinander  gepresst,  die  Glieder  schlaf.  Den  letzten  derartigen 
Aoiall  hatte  er  kurz  vor  seinem  Ktntritt  bei  der  Marine.  Ob  er  sieb  einmal  beim  Hinstürzen 
verletzte,  kann  die  Schwester  nicht  angeben.  H.  selbst  behauptet,  einmal  im  Hause  seiner 
Schwester  nachts  im  Anfall  hingestürzt  zu  sein  und  sich  am  Kinn  verletzt  äu  haben.  Die 
Schwester  entsinnt  sich  ebenfalls  dieser  Verleti^ung,  ohne  Jedoch  zu  wissen,  ob  es  sich 
am  einen  Anfall  gehandelt  hat.  üebrrgens  traten  nach  ihrer  Angabe  solche  „Anfälle"  immer 
recht  selten  auf,  in  Zwischenpausen  von  ^/^  bis  Y^  Jahr,  Hieraus  erklärt  sieb  vielleicht, 
warum  des  Beschuldigten  Lehrer  und  Lehrberren  von  seinem  Leiden  nichts  wussten.  Seine 
Braut  hat  dagegen  mehrmals  derartige  Zustande  bei  ihm  beobachtet,  die  sie  ats  Ohnmächten 
beschreibt.  U.  habe  dann  plötzlich  ohne  ersichtlichen  Grund  das  ßewusstsein  verloren.  Den 
letzten  Anfall,  dessen  sie  sich  entsinnt,  habe  er  in  Gegenwart  ihrer  Eltern,  kurz  bevor  er  bei 
der  Marine  eintrat,  bekon)men.  Im  Lazarett  und  in  der  Klinik  wurden  niemals  Anfälle 
gesehen.  Schwachsinn  oder  dauernde  Geisteskrankheit  waren  auszus  oh  Hessen,  H,  zeigte  nur 
häufigen,  unmotivierten  Wechsel  der  Stimmung  und  klagte  wiederholt  über  Kopfschmerzen 
und  Schwindelgefühl.  Es  ist  daher  wichtig,  dass  die  letzten  gerichtlichen  Erhebungen 
«ahlreicbe  Zeugenaussagen  über  Anfälle  des  H.  während  seiner  Dienstzeit 
gebracht  haben.  Das  eine  Mal  handelte  es  sich  um  einen  Zu.<;tand  von  Bewussilosigkeit,  der 
den  H.  phitzlich  befiel,  als  er  in  der  Nacht  vom  10,  auf  den  U.  Jüdi  IW4  Posten  stand. 
Ueberoinstimmend  geben  darüber  die  Zeugen  an,  11,  habe  bewnsstlos  am  Boden  ge- 
kgen^  sei  sehr  blass  gewesen,  habe  Schaum  vor  dem  Munde  gehabt,  sei  in  die  Wachtstub* 
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getragen  worden  und  habe  nach  Wiederkehr  des  Bewasstsoins  k«tne  Erinnerang 
VöjgefaUene  gezeigt.     K.  fügt  hinzuj    der  Puls  sei  selir  beschleunigt  gewesen;   H.  hi 
Krämpfe  gehabt.    Die  letziore  Angabe  machon  ausserdem  noch  Kr.  und  Ko..    Kr.  meint, 
Krämpfe  hätten  5  Minuten  gedauert.    Kr.  schätzt  dagegen  den  gesamten  Anfall  auf  'M  \ 
Daten;  es  dilrftea  daher  vermutlich   die  kram pfart igen  Zuckungen  nur  vorübergehend 
getreten  und  nicht  von  allen  Zeugen  bemerkt  sein.    Während  die  oben  genannt«ii  Kämer 
alle  betonen,  H.  sei  zurT^eit  des  Anfalls  ganz  nüchlera  gewesen,   ist  F.  atleio  der  Ans4tM; 
der  Beschuldigte  habe  sich  betrunken  gezeigt.    Er  habe  Erbrechen  bekommen,  das  naeli  Bjg 
regelt.    Mit  der  Annahme  von  Trunkenheit  stimmt  Jedoob  nicht  die  Tatsache  nbereiD^ 
H.  sich  nach  dem  Anfall  rasob  erholte  und  dann,  ohne  seinen  Kameraden  weiter  auftufillf 
seinen  Dienst  versah.    Aussordam  hat  H.  nach  Aussage  von  K.  und  M,.,  als  er  zu  sich  kuii. 
gleich  erzäbltj  es  sei  ihni  plötzlich  schwindelig  geworden,  er  habe  nfiers  soScbe  \' 
Uebdgens  ist  ein  „normaler'-' Eaugch  allein  kaum  imstande,  einen  Krampfanfall  herbetzut  i 
wie  er  hier  von  den  rersohiedensten  Zeugen  eingebend  geschildert  wird.     Es  konnte  etvt 
genossener  Alkohel  höchstens  auslösend  auf  ein  vorhandenes  Nervenleiden  eingewirkt  bal^a. 

Ein  zweites  Mal  ist  H.  am  Tage  nach  seiner  Entlassung  aus  dem  Liizarett,  also  us 
18,  August  1904,  von  einer  Ohnmacht  in  der  llevierstulie  befaälen  worden.  Nach  Äossif« 
der  Äerzte  Dr.  M.  und  Dr.  K.,  die  zugegen  waren,  lag  H.  auf  dem  Bett,  sah  sehr  hto»  an«, 
kam  aber  bald  wieder  zu  sich.  Beide  Aerzte  glaubten  damals,  es  handle  sich  um  tiiie  pö.- 
fallige  Ohnmacht  infolge  von  .schlechter  Luft.  Nach  der  ganzen  Vorgeschichte  des  H.  Ijegi 
aber  die  Annahme  eines  Anfalles  Infolge  seines  Nervenleidens  weit  näher,  htm 
erfahrnngsgemäss  kon^mt  es  bei  epileptisc^hen  wie  hysterischen  AnJallen  nicht  immer  la  mv 
gebildeten  Krämpfen,  sendern  sehr  häufig  lediglich  zur  einfachen  Ohnmacht  oder  sogar  nni 
zu  kurzdauernden  Schwindelzuständen,  Eine  Untersuchung  der  Sehlöohcr  und  der  in  &«• 
tracht  kommenden  Refle:(e  hat  damals  anscheinend  nicht  stattgefunden. 

Endlich  haben  die  Zeugen  L.,  M.  und  G.  (Bl.  78/79)  am  3.  November  bei  H.  ein« 
richtigen  Krampfanf all  beobachtet.  H.  lag  auf  der  Erde,  schlug  um  sich,  verdrehti»  <li« 
Augen,  hatte  Schaum  vor  dem  Munde  und  knitT  die  Daumen  in  der  Hand  fest  ein.  4  Li>at» 
konnten  ihn  kaum  fosthalten.  Der  Anfall  dauerte  tingeräbr  Y2  Stunde.  Am  nächsien  Ta^ 
wusste  H.  nichts  von  dem  VorgefaHenen, 

Auf  Grund  dieser  3  einwandsfreien  Beobachtungen  im  Zusammenhang  mit  den  Daten 
der  VorgesclTJchte  muss  es  als  fe.<;tgeste!lt  gelten,  dass  11.  an  zeitweise  auftretenden  Anfäll« 
in  Form  von  Ohnmächten  und  Krumpfen  leidet,  die  als  Ausfluss  eines  Nerven leideos  aai 
zwar  von  Epilepsie  oder  von  Hysterie  anzusprechen  sind.  Sowohl  die  Vorgeschjchtf  «iti 
IL  wie  die  ganze  Schilderung  der  Art  seiner  Anfälle,  ihr  Eintritt  im  Ansehlti* 
an  Alkohclgenuss  ohne  voran fgegangene  Erregung,  ferner  das  in  der  Klinik  festgtsttllM 
Auftreten  zeitweiser  Verstimmungen  und  grosser  Reizbarkeit  sprechen  stkr 
für  das  Bestehen  einer  Epilepsie.  Zu  Gunsten  einer  hysterischem  Slötong  h'es&«n  «dk 
höchstens  die  Veränderungen  der  Tastempfindung  bei  der  Aufnahme  in  die  Klinik  renrtricB. 
Doch  war  jenes  önlersuchungsergebnis  nicht  ganz  einwandsfrei,  Hess  sich  auch  diaroh  Spilan 
Prüfungen  nie  wiedc*r  nachweisen  und  spräche  an  sich  noch  nicht  gegen  das  BeslebfO  eunr 
Epilepsie.  Wenn  ich  deshalb  Epilepsie  als  wahrschcinlioh  annehme,  so  möcbLn  idi 
doch  gleichzeitig  betonen,  dass  einer  solchen  Unterscheidung  für  die  hier  tu  beai>twort«inle 
Fragö  der  Zuicchnungsfäbigkeit  keine  allzu  grosse  Bedeutung  zukomtat,  indem  sowohl »' 
dem  Boden  der  Epilepsie  wie  der  Hysterie  voriibergehcnde  Geistesatörung^n,  sogtoaBUti 
DÜmmerzustäadef  erwachsen  können. 

Ist  nun  anzunehmen,  dass  H.  in  einem  solchen  Dämmerzustände  seine  StnUkat  Im* 
gangen  hat? 

Wie  bereits  der  Vorgutaobter  Herr  Dr.  F,  erklärt  hat,  muas  naoh  der  gans«D  Art  i« 
Tat  diese  Möglichkeit  durchaus  zugestanden  werden.    H.  hat  bei  seiner  Enik 
H.  kaum  nach  einem  vorbedachten  Pluie  gehandelt.  Hiergegenspricht  scboii  seii 
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brtef  an  seine  Schwester  und  sein  Yerhaltein  gegenüber  dem  Zeag&n  K.  Der  Gedanke,  fort'- 
Mireisen  schoint  ganz  plötzlich  bet  ihm  aufptauclit  zq  sein,  so  dass  er  nicht  einmal  Zivil- 
kleider  anlegte.  Da  er  sieb  damals  in  grosser  Aufregung  und  Unrulie  Üiüer  die  bevorstehende 
Ausreise  befuQden  bat,  ferner  nach  seinen]  Besuche  bei  R.  den  S.  Mai  abends  verschieden«! 
Wirtscbaften  aufgesucht  baben  will,  obgleich  er,  wie  er  selbst  eiaräumt,  wenig  Alkohol  ver- 
trögt, so  wäre  es  woli)  denkbar,  dass  durch  den  in  der  Äufregutig  genossenen  Alkohol  ein 
Anfall  von  Bevvusstseinstrübnng  ausgelöst  worden  wäre.  Dass  aber  Kranke  im  üämnier- 
zustaEde  selbst  gr&ssero  Reisen  unternehmen  können,  ist  eine  wissenscbartlich  festgestellte 
Tatsache,  Die  sichere  Bestätigung,  dass  H.  sich  wirklich  in  einem  Dämme rzu3tan de  be- 
TtindeD  hat,  Itesse  sich  freilich  nur  erbringen,  falls  es  gelänge,  Zeugen,  die  ihn  während 
seiner  Heise  näher  beobachtet  hätten,  zu  vernehmeD.  Derartige  Zeugeu  haben  sich  leider 
niobt  auffimlen  lassen.  Die  Frau  St.,  welche  ihn  anscheinend  am  4.  Mai  abends  in  ihrer 
Wirtschaft  in  Hamburg  aufgenommen  hat,  weiss  nur  noch  zu  sagen,  dass  IJ.  bei  seiner  An- 
kunft dort  auf  sie  einen  ruhigen  und  nüchternen  Eindruck  gemacht  habe. 

Da  H.  an  dieses  Eintre(Teo  bei  Frau  St.  selbst  Erinnerung  zeigt,  während  er  die  vorher- 
gehenden Ereignisse  total  vergessen  zu  haben  behauptet,  so  liegt  es  nahe,  anzanebmen,  dass 
bereits  am  4,  Mai  abends  bei  ihm  eine  Aufhellung  des  Bewusslseias  eingetreten  wäre.  Auf 
Grund  dieser  Auffassung  hat  denn  auch  am  15.  November  1904  das  Kaiserliche  Stand- 
gericht den  H.  verurteilt,  indem  es  ihui  xum  Vorwurf  machte,  da$s  er  nicht 
sofort  nach  Ablauf  des  Dämmerzustandes  am  4.  oder  5.  Mai  1904  zu  seinem 
Truppenteil  zurückgekehrt  sei,  sondern  bis  zum  G.  Mai  abends  mit  der  Heimreise  ge- 
zögert habe.  Allein  stellt  man  jetzt  den  Beschuldigten  deshalb  zur  Hede,  so  behauptet  er, 
auch  über  die  Ereignisse  des  5.  und  6.  Mai  nur  sehr  unklar  und  lückenhaft  Bescheid 
zu  wissen,  und  es  ändetsich  in  den  früheren  Vernehmungen  nirgends  ein  Anhalt  dafür,  dass 
seine  Erinnerung  an  diese  Zeit  jemals  besser  gewesen  wäre.  H.  bat  nur  einiiial  in  der  Ver- 
nehmung am  15.  November  1304  (ßl.  55)  ganz  aligomein  ausgesagt,  sein  erregter  Zustand 
habe  höchstens  Vs"^  '^^S  angedauert,  und  er  sei  dann  länger  ah  1  Tag  aus  Furcht  vor 
Strafe  fortgebheben.  Irgend  welche  Ein;selbeiten  über  seinen  Verbleib  in  dieser  Zeit  hat  er 
nicht  angegebeu.  Es  muss  demnach  die  Möglichkeit  in  Betracht  gezogen  werden,  dass  der 
Dämmerjustand  des  H.  aoch  bei  seinem  Eintreffen  bei  FrauSt.  noch  nicht 
wirklich  abgelaufen  war,  vielmehr  nur  durch  eine  Episode  geringerer  Be- 
wusstseiostrübung  unterbrochen  worde.  Eine  solche  Möglichkeit  ist  wissenschaftlich 
durchaus  denkbar.  Es  muss  mit  aller  Entschiedenheit  betont  werden,  dass  wiederholt  bei 
nicht  kriminellen  Individuen  dte  gleichen  Schwankungen  in  der  Intensität  der  BewusstseinS' 
trübung  mit  sozusagen  inselartigeu  Erinnerungsresten  für  einzelne  kurze  Zeitabschnitte  ein- 
wandsfrei  beobachtet  worden  sind.  Indessen  selbst  wenn  man  die  Glaubwürdigkeit  des  U. 
hinsichtlich  der  Dauer  seiner  Ertnnerungslosigkeit  in  Zweifel  ziehen  und  annehmen  wollte, 
die  krankhafte  Störung  seines  Bewusstseinszustandes  hätte  bereits  mit  seinem  Eintreffen  ia 
der  Wirtschaft  der  Frau  St.  ihr  Ende  erreicht,  muss  man  immer  noch  berücksichtigen,  dass 
errahrung-Hgemäss  nach  Dämmerzuständen  nur  selten  völlige  Geistesklarheit  mit  einem  Schlage 
einzusetzen  pflegt,  sondern  dass  in  der  Regel  die  Aufhellung  des  Bewusätseins 
sieb  mehr  allmählich  vollzieht,  und  dass  es  geraume  Zeit  zu  dauern  pflegt,  bis  der 
Kruike  wieder  vollkommen  Herr  seiner  Ueberiegungen  wird  und  mit  ungetrübtem  Blick  seine 
L^B  zu  beurteilen  und  zweckentsprechende  Massnahmen  zu  ergreifen  vermag. 

Die  Behauptung  H.s,  er  habe  sich  am  4.  Mai  abends  sehr  schlafbedürftig  geflihtt,  der 
ganze  Körper  habe  ihm  weh  getan,  erscheint  an  sich  wohl  glaubhaft.  Gerade  allgemeine 
Abgeschlagenheit  und  hemmende  EntsohlusslosigkeJt  sind  häufige  Erscheinungen  naoh  Ab- 
lauf einer  krankhaften  Störung  der  Geistestätigkeit.  In  einem  solchen  Zustande  aber  wird  ein 
Mensch  wie  H.,  der  schon  in  gesunden  Tagen  kein  übermässig  stark  entwickeltes  Pdichl- 
gefühl  besitzt,  kaum  die  Energie  zu  entwickeln  fähig  sein,  sofort  zu  dem  verlassenen 
Truppenteil  zurückzueilen  und  die  drohende  Strafe  auf  sich  zu  nehmen. 
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Auf  Grand  aller  dieser  Erwägangen  gebe  ich  mein  Gatachten  dahin  ab : 

1.  H.  leidet  an  einer  Nervenkrankheit,  die  mit  zeitweisen  Anfällen  in  Form 
von  Ohnmächten  und  Krämpfen  einhergeht  und  sehr  wahrscheinlich 
als  Epilepsie  anzusprechen  ist. 

2.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  H.  in  einem  Dämmerzustände,  der  aaf 
dem  Boden  jenes  Nervenleidens  erwachsen  war,  sich  am  3.  Mai  1904  von 
seinem  Truppenteile  entfernt  hat. 

3.  In  diesem  Falle  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass 
H.  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Entfernung  (vom  3.  bis  6.  Hai  1904) 
sich  in  einem  Zustande  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit  be- 
funden hat,  durch  welchen  seine  freie  Willensbestimmung  im  Sinne 
des  Gesetzes  ausgeschlossen  war. 


59.  Fall.    Epileptische  Demenz.    Entmündigung.    Geisteskrank. 

Auf  Requisition  des  Rechtsanwaltes  am  Königlichen  Landgericht  Dr.  D.  verfehle  ich 
nicht,  das  von  mir  erforderte  Gutachten  über  den  Geisteszustand  der  Bauersfrau  Auguste  Seh. 
behufs  Entmündigung  derselben  nachstehend  zu  erstatten. 

Nach  den  Angaben  des  Vaters  stammt  die  Augustine  Seh.  aus  einer  Familie,  in  welcher 
weder  Neurosen,  Psychosen  oder  Fötus  vorgekommen  sind.  Sie  ist  das  einzige  Kind  aus  der 
ersten  Ehe  des  Vaters;  ihre  Mutter  starb  63  Jahre  alt  an  Wassersucht. 

Als  Kind  war  sie  gesund,  lernte  mittelmässig  in  der  Schule.  Die  Periode  war  regel- 
mässig. Nach  der  Schulzeit  arbeitete  sie  ordentlich  in  dem  landwirtschaftlichen  Betriebe 
des  Vaters. 

Im  Jahre  1887  im  Alter  von  18  Jahren  bekam  sie  plötzlich  ohne  vorhergebende  äussere 
Ursache  während  der  Arbeit  einen  der  Beschreibung  nach  epileptischen  Krampfanfall.  In 
den  folgenden  3  Jahren  traten  nun  in  grösseren  Intervallen  (V4~V2  '^^^^)  vorübergehende 
Schwindelanfälle  auf  ohne  Bewusstseinsverlust. 

Erst  1890  stellte  sich  ein  ähnlicher  Krampfanfall  ein  wie  1887.  In  den  nächsten 
Jahren  sollen  weder  Krampf-  noch  Schwindelanfälle  stattgehabt  haben.  Sie  besorgte  fleissig 
ihre  Geschäfte. 

1895  verheiratete  sich  die  Seh.  mit  einem  Bauern  aus  H.  Die  Ehe  war  zuerst  glücklich, 
doch  traten  alsbald  wieder  Krampfanfälle  aus,  welche  sich  erheblich  steigerten,  als  sie  18% 
ein  Kind  gebar.  Zugleich  kam  es  zu  Misshandlungen  von  Seiten  des  Ehemannes,  welcher 
mit  der  Magd  sich  einliess  uad  die  Frau  mit  Fäusten  und  Stiefeln  auf  Kopf,  Nacken  und 
Rücken  schlug,  so  dass  Schwellungen  und  Blutungen  entstanden.  Auch  das  Essen  soll  ihr 
zu  Zeiten  weggeschlossen  worden  sein. 

Im  April  1897  verliess  sie  ihren  Mann  und  kam  blauverfärbt  und  zum  Teil  mit  noch 
blutenden  Stellen  zu  ihrem  Vater. 

Alsbald  stellten  sich  auch  hier  wieder  Anfälle  ein ;  einmal  ca.  50  an  einem  Tage.  Im 
Anschluss  daran  soll  sie  3  Tage  wie  tot  im  Bett  gelegen  sein. 

Die  Anfälle  wiederholten  sich  dann  bald  täglich  mehrmals,  bald  in  Zwischenräomen 
von  einigen  Tagen;  sie  waren  nachts  häufiger  wie  am  Tage. 

Dem  Vater  fiel  damals  schon  eine  Veränderung  des  Geisteszustandes  seiner  Tochter 
auf.  Sie  kam  ihm  verwirrt  vor,  und  nur  vorübergehend  konnte  man  ordentlich  mit  ihr 
sprechen.  Zeitweise  trat  die  Verwirrtheit  stärker  hervor;  sie  griff  in  solchen  Zuständen  ihre 
Stiefmutter  an ;  behauptete  verkehrte  Dinge,  ihre  Hemden  seien  gestohlen,  verlangte  zu  essen, 
nachdem  sie  eben  gegessen.  Auch  stand  sie  nachts  häufig  auf  und  wollte  fort  und  sprach 
verwirrt  dabei:  „ihr  braucht  mich  nicht  zu  vergraben,  ich  bin  noch  nicht  tot"  u.  a. 

Das  Gedächtnis  zeigte  sich  geschwächt,  sie  konnte  die  Zeit  ihrer  Schwangerschaft  nicht 
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angeben,  sagte  bald  14  Tage,  bald  4  Wochen,  bald  4  Monate.   Wenn  man  viel  mit,  ihr 
}h,  und  sie  denken  musste,  trat  häufig  ein  Anfall  auf. 

Seit  April  war  sie  nicht  mehr  imstande  zu  arbeiten,  hg  meist  ku  Bett  und  klagte  über 
CopfschnierÄ  und  Müdigkeit  besonders  im  Anschluss  an  Anfälle.  Schlaf  und  Appetit  war  gut. 


Eigene  Beobacbtang.- 

Äm  5.  Juli  I8B7  wurde  sie  in  der  psychiatrischen  Klinik  zu  T.  aufgenommen. 
Bei  der  Aufnahme  ist  sie  ruhfg,  geordnet,  weiss,  dass  sie  an  Krämpfen  leidet  und  ist 
mit  der  Aufnahme  einverstanden. 

i^         Ußber  ihren  Zustand  macht  sie  folgende  Angaben: 
^         Seit  dem  Auftreten  der  Anfälle  sei  sie  leicht  reizbar  geworden,  ihr  Gedächtnis  habe 
ibgenommeu,  sie  musste  sich  alles  aufschreiben,  sie  müsse  steh   auf  alles   lange  besinnen, 
das  Denken  falle  ihr  schwer,  sie  sei  schwer  von  Begriff,  in  ihrem  Kopf  sei  es  ganK  wirr.    In 
den  Kervea  sei  sie  so  zitterig,  wenn  sie  nur  etwas  angreife,  werde  sie  schon  aufgeregt. 
In  der  Tat  erfolgen  ihre  Angaben  erst  nach  langem  Besinnen  und  sind  besonders  die 
Zeitangaben  betreffend  äusserst  ungenau.    Auch  der  Aufenthaltsort  ist  ihr  zur  Zeit  unbe* 
'      kanat,  sie  gibt  bald  K.,  bald  P.  als  solchen  an  und  hat  den  richtigen,  als  man  ihr  denselben 
^_ nennt,  alsbald  wieder  rergessen.    Den  Ar^t  und  die  Mitpatientan  erkennt  sie  als  solche. 
^m  Vor  6—7  Jahren  habe  sie  geheiratet,  genau  könne  sie  es  nicht  sagen,  sie  habe  es  auf- 

^^geschrieben ;   ihren  Mann  habe  sie  1896,   ^als  es  noch  Schnee  hatte'^,  verlassen.    Derselbe 
^Bbabe  sie  häulig  mit  grossen  Deckelgläsern  auf  den  Kopf  geschlagen,  so  dass  sie  blutete. 
^B  Ihre  Anfälle  betrefTond  gibt  f^ie  an,  zum  ersten  Male  zwischen  dem  16.  uud  IS.  Jahre 

^"  «inen  solchen  gehabt  zu  haben,  dann  mehrere  Jahre  hindurch  nur  Schwindelanfällle,  dann 
in  Absländen  von  einem  Jahre  Anfälle,  Mit  Eintritt  der  ScbwangeTSchaft  üBd  der  Miss- 
handlungen  von  Seiten  des  Mannes  hätten  sich  die  Anfälle  gehäuft.   Von  den  Anfallen  wisse 

tsie  nachher  nichts;  vorher  habe  sie  jctloch  so  einen  Todesgeschmack  in  der  Nase;  manchmal 
sei  sie  auch  nach  den  Anfällen  umhergegangen,  ohne  dass  sie  etwas  davon  wusste.  Manch- 
ma)  habe  sie  si«h  bei  den  Anfälleri  auf  die  Zung^e  gebissen.  Lächelnd  erzählt  sie  nooh  von 
dem  Tode  ihres  Kindes,  rühmt  dessen  Schi>nheit  und  spricht  von  dem  scheinen  Reisewetter 
tDitten  zwischen  anderen  Fragen. 

h  Ihre  allgemeinen  Kenntnisse  sind  äusserst  gering,  sie  versagt  schon  bei  Aufgaben  aus 

^■läeiu  grossen  Einmaleins. 

^  Die  körperliche  Untersuchung  ergibt  ausser  einigen,  angeblich  bei  Anfälleo  akquiriertcn 

Hautabschürfungen  und  blau  verfärbten  Stellen,  einer  alten  Narbe  am  rechten  Zungenrand 
und  lebhaften  Patellarsehnecreflexen  normale  Verhältnisse.  Es  besteht  GraTidität:  der  Uterus 
steht  4  Pinger  breit  über  dem  Nabel. 

^P         Wihrend  der  hiesigen  Beobachtung  ist  sie  meist  missmutig,  gedrückt  durch  ihre  Leiden« 

^'^Sie  macht  stets  einen  müden  schläfrigen  Eindruck  und  klagt  häufig  über  intensiven  Kopf- 

.       sofamerz,  besonders  in  der  Stirogegend,  von  einer  Seite  zur  anderen  ziehend.    Nach  einem 

^^AnfaU  ist  Kopfscbmer?  und  Müdigkeit  heftiger, 

^m  Sie  vermag  weder  Dauer  ihres  hiesigen  Aufenthaltes,  noch  das  Datum  richtig  anzu- 

g:eben.  (Welcher  Tag  ist  heute?  Donnerstag  8.  August.)  „Freitag  bis  Dienstag."  (Datum?) 
„Juli  1897."  (Wie  lange  heim  Vater?)  „Ein  Jahr  wird  es  doch  sein.^'  (Wie  lange  ver- 
heiratet?) ,,3  Jahre,"  (Wann  goheiratel?)  „Das  kann  ich  nicht  mehr  sagen. ^'  (3  X  2?) 
„8."    Im  Anschluss  an  solche  Fragen  gibt  sie   von  selbst  an,  denken  könne  sie  immer  noch 

^^Bicht,  sie  vergesse  gleich  wieder  alles, 

^H  In  Absländen  von  wenigen  Tagen,  zuweilen  auch  an  aufeinander  folgenden  Tagen, 

^^auch  zuweilen  öfters  an  einem  Tage  (3— 3 mal)  wurden  bei  der  Patientin  Schwindel-  und 
KrampfanfäUe  mit  Bewnsstseinstrübungen  und  Bewusstseiosverlnst  beob- 
achtet.   Wiederholt  gibt  sie  an:  ^Es  ist  mir  so  schwindelig  im  Kopf  gewesen.^ 
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Am  JO.  .lull  morgens  3I/2  ütir  trat  der  ersto  Anfall  auf  mit  BewasstseinsvorlastJ 
Zachang^n  im  ganzen  Körper  und  Blasenentleenmg.    Nach  dem  Anfall  b«sondei 
müde,  mitlt,  snhläfrig,  wöiss  nwr  aus  den  Angaben  der  anderen,  dass  sie  einen  Anfall  balw,| 
Vor  und  nach   dem  Anfall  babe  sie  so  eitien  Todesgeschmack  gehabt,   atirh  hahe  s 
vor  dem  Anfall  Tiere,  Pferde  und  Kinder  gesehen,  wdehe  auf  sie  losgingen,  alles  sei  11 
so  veränderl  vorgekommen,  ihr  selbst  sei  es  so  ängstlich  gewesen. 

Am  11. Juli  morgens  2  Uhr  grösserer  Anfall :  das  Gesiebt  wird  blass,  dieExtremiti 
werden  starr  ausgestreckt,   die  Daumen  sind  eingeschlageo ;   alsbald  wird  die  Gesirhisfw 
rot,  ExtremitäleB  und  Gesichismuskeln  beginnen  zu  zucken,  die  Atmung  wird  beschleuw 
röchelnd,   die  Zähne  knirschen.    Die  Pupillen  sind  stark  erweitert  und  reagierft« 
nicht  auf  Lichtetnfall.    Es  besteht  keinerlei  Reaktion  auf  Anreden  und  äussere  RcistJ 
Allmählich  tritt  tiefer  Schlaf  ein. 

Neben  solchen  grösseren  Anfällen  Irtiten  :iuch  kür^-er  dauernde  ohn«  Zncskun^e 
auf.  Sie  wird  plötzlich  blass,  rerlässl  das  Bett,  geht  ganz  starr  aussehend  ei u ige  Schntii 
Die  Pupillen  sind  dabei  sehr  weit,  reagieren  nicht  auf  Liohteinfall,  die  Blas 
wird  entleert,  fn  das  Bett  gebracht,  kommt  sie  aJsbald  wieder  «u  sich  und  bat  keinerlei' 
Erinnerung  an  den  Vorgang, 

Zuweilen  schlössen  sich  an  solche  Zustände  aber  auch  Zuckungen  der  ExtrcmiiitC! 
Zähneknirscheu,  rödielude  Atmung  und  schliesslich  tiefer  Schlaf  an. 

Oefters  konnte  auch  vor  den  Anfällen  Verwirrtheit  beobachtet  werden. 

Sie  siebt  benommen,  traumhaft  aus,  klagt  missmulig  rcrstimrol  über  Kopfschmert, 
banges  Gefühl  im  Magen,  zupft  triebartig,  planlos  an  der  Bettdecke,  fährt  plötzlich,  fu- 
sammenfahrend,  mit  der  Hand  nach  den  Füssen,  sagt,  es  hätte  sie  jemand  da  berührt:  d&ßo 
wird  sie  blass  im  Gesicht,  verlässt  eigentümlich  starr  am  Körper,  den  Kopf  stark  nach  linkt 
gebeugt,  das  Bett,  geht  einige  Schritte.  Zu  Bett  gebracht,  folgt  ein  Anfall,  wie  obeo 
schrieben.  Einmal  wurden  in  dem  sonst  von  pathologischen  Bestandteilen  freien  Urin  nicb 
einem  Anfall  geringe  Mengen  von  Ei  weiss  nachgewiesen, 

Eine  Einengung  des  Gesichtsfeldes  nach  einem  Anfall  wurde  nicht  konstatiert. 

Sie  zeigte  keinerlei  Lust  741  irgend  einer  Beschäftigung,  lag,  häufig  schlafend,  tu  Bett 
und  hatte  nur  Interesse  an  ihrer  Umgebung,  wenn  ihr  dieselbe  irgend  lästig  war. 

Schlaf,  Nahrungsaufnahme  und  körperliches  Beßnden  waren  stets  sehr  gut. 
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GatacbtdD. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  der  Anamnese  und  der  hiesigen  Beobachtung  susAmmen. 
sehen  wir  bei  einer  für  Geistes-  nntl  Nervenkrankheiten  in  keiner  Weise  erblich    : 
Person,  welche  früher  völlig  gesund  war  ohne  nachweisbare  vorhergehende  Ursacl  .ii 

der  Pubertät  im  18.  Lebensjahre  einen  Krampfanfall  auftreten.    In  den  nächsten  Jahreftl 
kommt  es  zu  Schwindeianfällen  und  erst  nach  3  .lahren  bricht  ein  ÄWtiler  Kramitfanfa 
aus,  welchem  dann  in   längeren  Pausen  weitere  folgen.    Mit  Eintritt  der  Scliwangerschi 
häufen  sich  die  Anfälle  und  nehmen  an  Zahl   und  Schwere  noch  zu,  als  ungünstige  aus 
Verhälnisse  einwirken  (Misshandlungen  vom  Älann). 

Mit  der  Zunahme  der  Ifaaßgkeit  und  Schwere  der  Anfülle  macht  sieb  auch  eine  Ver^ 
änderung  in  dem  geistigen  Wesen  geltend. 

Gedächtnis,  besonders  fär  näher  liegende  Zeit,  und  geistige  Fähigkeiten  nehmen 
heblich  ab,   kaum  oder  nur  mit  Mühe  vermag  sie  die  einfachsten  Rechenetempel   eu  Ibsn 
seit  8  Jahren,  bald  seit  3  will  sie  verheiratet  sein;   sie  wird  unfähig  au  einer  urdpnüich« 
Beschäftigung  und  rerbringt  den  grössten  Teil  der  Tage  zu  Bette  liegend,  den  äusseren  ^at4 
gangen  ziemlich  teilnahmlos  gegenüberstehend,  ihre  eigene  Persönlichkeit,  ihr  Leiden  ist 
welches  ihre  Gedanken  vorwiegend  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Beobachtung  der  Anfälle   ergibt,   dass   es  sich   um  Anfälle  epileptischer  Ni 
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liandett  von  verschiedener  Intensität,  welcbö  als  pötitraal,  grandwial  und*  Verwirrtheits^ 
z  US  tan  (1b  bezeichnet  werden. 

Dem  boi  Epilepsie  bekannten  KrankheitsbildG  entspricht  vollständig  die  mit  Zunähmt 
der  Häufigkeit  und  Schwere  der  Anfälle  etntretendn  Abnahme  der  geisLig'?!!  Fähigkeiten,  der 
Nachlass  des  Gedächtnisses,  die  Veränderung  der  gun^.en  Fcrsünüchheit. 

Es  bandelt  sicli  also  bei  der  Scb.  um  eine  epileptische  Seelenstorung,  welche  sowolil 
durch  die  Anfälle  und  VerwirrlheitsKustände  wie  durch  die  weitgehende  Abnahme  der  in- 
tellektaeilen  Konklionen  die  Sch>  ausser  stände  setzt,,  ihre  Angelegenheiten  zu  besorgen. 

loh  g-ebe  daher  mein  Gutachten  ah: 

Die  Seh.  ist  geisteskrank  im  Sinne  des  §  6  B.  G,  B. 


60,  Fall.       Klag6    auf    Ehescheidung,      Epilepsie.      Leichte    Abnahme    der 

geistigen    Fäbigkeilen.       Vorübergellende     VerwirrtheituKOStände.      Keine 

Geisteskrankheit  im  Sinne  des  §  1569. 

Auf  Requisition  des  Königlichen  LandgericbtSf  Zivilkammer  II,  verfehle  ich  nicht,  in 
d«r  Saobe  Seh.  gegen  Seh.  —  2.  R.  107/04  —  das  von  mir  erforderte  Gutachten  darüber  zu 
erstatten,  ob  die  Ehefrau  Anna  Seh.,  geb.  R.  in  Geisteskrankheit  verfallen  ist,  die  Krankheit 
während  der  Ehe  mindesten.s  'S  Jahre  gedauert  und  einen  solchen  Grad  erreicht  bat,  dass 
die  geistige  Gemeinschaft  zwischen  den  Ehegatieu  aufgehoben,  aaeb  jede  Wiederlierstellung 
dieser  Gemeinschaft  ausgeschlossen  ist  (^  1569  B.  G.  B). 

Zur  Verfügung  standen: 

1.  Die  Akten  des  Königlichen  Landgerichts  K. 

2.  Eigene  Beobachtung. 


Vorgeschichte. 

Die  Ghefraa  Seh.  geb.  R,  in  £,  hat  gegen  ihren  Gatten,  den  Gärtner  Carl  Seh.  in  B. 
auf  Wiederherstellung  der  häuslichen  Gemeinschaft  geklagt. 

Am  1.  Oktober  19(H  erklärte  der  Ehemann,  es  sei  ihm  nicht  möglich,  seine  Ehefrau 
wieder  aufzunehmeti.  Dieselbe  sei  geiäteskrank  und  ganz  unfähig,  einen  Hausstand  zu 
fuhren.  Sie  habe  mit  allen  Leuten  im  [lause  Streit.  Die  Dienstmädchen  hielten  es  nicht 
bei  ihr  aus.  Wenn  ihre  epileptischen  AntäSte  kämen,  bedrohe  sie  sogar  die  Leute  mit  dem 
Messer.  Er  berufe  sich  auf  ein  beigefügtes  Zeugnis  von  Herrn  Dr.  T.,  wonach  die  Frau  an 
schweren  epileptischen  Anfällen  leidet  und  geistig  minderwertig  ist  (El.  6  und  7). 

Femer  reichte  der  Ehemann  zwei  längere  Schriftstücke  ein,  in  welchen  ausgeführt  wird, 
dass  er  vor  der  Hochzeit  nichts  über  die  Epilepsie  seiner  Frau  gewusst  habe,  obgleich  die 
Krankheit  seit  ihrem  15. — IG,  Lebensjahre,  also  damals  schon  10— 12. fahre  bestanden  hiUle, 
Erst  8  Tage  nach  der  Hochzeit  habe  er  den  ersten  AofaU  nachts  gesehen:  Die  Frau  schrie 
»nf,  lag  in  krampfhaften  Zuckungen  im  Bette  mit  Schaum  vor  dem  Munde  und  war  nicht  zu 
wecken.  Am  ansJeren  Morgen  habe  sie  crklSrt,  das  sei  nur  Alpdrücken  gewesen  und  habe 
niohls  tu  bedeuten.    Solche  AnTälle  wiederholten  sich  alle  4  Wochen. 

Am  28.  Norember  181)1  trat  ein  Anfall  bei  Tisch  im  Beisein  seiner  Eltern  und  Ge- 
schwister ein. 

Sie  seien  dann  zu  Herrn  Dr.  St.  gegangen,  der  erst  auch  von  Alpdrücken  gesprochen, 
später  aber  zugegeben  habe^,  dass  Epilepsie  vorliege,  und  Bromkali  verordnet  habe.  Schon 
l.*>94  hätte  ihn  seine  Frau  verlassen  und  sei  erst  auf  ein  Urteil  des  Amtsgerichts  vom  Ki.  April 
1894  hin  zurückgekehrt.  1895  wnrde  der  erste  Sohn  ^^©boren,  dem  noch  drei  weitere  Kinder 
rolglen.  Im  März  1901  verüel  die  Frau  in  Geisteskrankheit  und  phantasierte,  so  dass  Herr 
Dr.  T.  zugezogen  werden  musste.  Erst  nach  4  Wochen  konnte  sie  die  häuslichen  Arbeiten 
wieder  aufnehmen.    1.  September  1903  erfolgte  die  Aufnahtne  iü  die  Nervenklinik,  wo  sie 
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ca.  3  Wochen  blieb.  Seither  hätten  die  Anfalle  an  Zahl  und  Heftigkeit  zugenommen,  so  dass 
sie  jedesmal  nach  5—6  Anfällen  hintereinander  in  Geisteskrankheit  verfallen  sei.  Dabei 
habe  er  immer  unter  dem  „gehässigen  Charakter"  seiner  Frau  zu  leiden.  „So  gab  es  im 
letzten  Jahre  jedesmal  schwere  Auftritte  in  ihrem  kranken  Zustand  zu  bestehen."  In  der 
zweiten  Hälfte  des  Juni  1904  bekam  sie  „eine  schwere  Krankheitstour  mit  Tage  anhaltenden 
epileptischen  Anfallen,  welche  am  16.  oder  17.  Juni  begannen." 

Die  Nachricht  vom  Tode  ihrers  Vaters  (gestorb.  19.  Juni),  welche  am  21.  Juni  eintraf, 
beachtete  sie  nicht  infolge  von  Verwirrtheit.  Als  der  Ehemann  am  22.  Juni  abends  vom 
Begräbnis  zurückkam,  war  im  Hause  alles  in  grosser  Aufregung.  Die  Frau  war  bereits  seit 
einigen  Stunden  aus  dem  Bette  und  in  „ihrem  Wahne"  nicht  in  der  Stube  zu  halten  gewesen. 
Sie  hatte  die  Tür  aufgebrochen  und  dem  Mädchen,  das  ihr  gütlich  zuredete,  mit  den  Strümpfen 
um  die  Ohren  gehauen.  Ein  Messer  musste  ihr  vom  Arbeiter  F.  abgenommen  werden.  Als 
der  Ehemann  sie  mit  Gewalt  ins  Bett  brachte,  schlug  sie  ihn  mit  Pantoffeln  und  dergleichen. 
Nachts  musste  er  alle  5  Minuten  aus  dem  Bette,  um  sie  zu  überwachen.  Als  sie  dann  am 
28.  Juni  „wieder  etwas  zu  sich  kam",  wollte  sie  zu  ihrer  Mutter. 

Am  29.  Juni  reiste  sie  mit  dem  Jüngsten  ab.  Er  hinderte  sie  nicht,  weil  sie  ihm  auf 
Vorhaltungen  stets  zur  Antwort  gab:  „Schick  mich  doch  zu  meinen  Eltern  oder  lass  mich 
hingehen." 

In  ihrem  ganzen  Eheleben  habe  sie  mehr  Interesse  für  ihr  Eltern  als  für  ihn,  die  Kinda 
und  den  Hausstand  gezeigt.  In  ihren  besseren  Tagen  wollte  sie  zu  den  Eltern,  und  die 
Krankheitstouren  verlebte  sie  beim  Manne. 

November  1903  schrieb  sie  in  seiner  Abwesenheit  einen  konfusen  Brief  an  ihren  früheren 
Geliebten  Detlev  P. 

Sie  habe  jetzt  keinen  Grund  gehabt,  gegen  ihn  Klage  zu  erheben,  weil  er  sie  nicht  auf 
ihren  Wunsch  abholte.  Die  Verhältnisse  zu  Hause  würden  bei  ihrer  Rückkehr  nur  noch 
schrecklicher  werden.  Die  3  ältesten  Kinder  hätten  vor  ihr  keine  Achtung  mehr,  sondern 
nur  Angst  und  Furcht  vor  ihrer  Krankheit.  Er  beantrage  daher  die  Scheidung  nach  §  1569 
des  B.  G.  B.,  weil  ihm  durch  ihre  Geisteskrankheit  ein  ferneres  Zusammenleben  unmöglich 
gemacht  wäre.  Sie  habe  durch  Verschweigen  der  Krankheit  vor  Eingehung  der  Ehe  „iMS 
ganze  eheliche  Familienleben  zerrüttet"  (Bl.  8—18). 

Ihr  Leiden  habe  sich  im  Laufe  der  Jahre  derartig  verschlimmert,  „dass  jetzt  bei  jedes- 
maligem Auftreten  desselben  sich  eine  schw'ere  Geistesverwirrung  verbunden  mit  Tobsuchts- 
anfallen  einstellt."  Aus  diesem  Grunde  habe  sie  bereits  vor  2  Jahren  der  Nervenklinik  zu- 
geführt werden  müssen.  Heute  seien  diese  Zustände  derartig,  dass  ein  Zusammenleben  mit 
der  Frau  ihm  und  seinen  Kindern  unmöglich  sei.  Sie  seien  bei  Anwesenheit  der  kranken 
Frau  ihres  Lebens  nicht  sicher.  Sie  sei  schon  seit  2  Jahren  unfähig,  ihren  Hausstand  zu 
führen.  Niemals  habe  er  Ruhe  und  Frieden  im  Hause.  Freiwillig  habe  sie  jetzt  vor  Monaten 
sein  Haus  verlassen. 

Unter  keinen  Umständen  wolle  er  sie  wieder  aufnehmen  (Bl.  20  und  21).  Am  besten 
sei  sie  in  einer  Anstalt  untergebracht  (Bl.  31). 

Am  13.  Dezember  1904  bestreitet  die  Klägerin,  vor  oder  nach  ihrer  Verheiratung  an 
Epilepsie  gelitten  zu  haben.  Sie  habe  lediglich  an  Alpdrücken  gelitten.  Dr.  St.  habe  er- 
klärt, man  linde  das  bei  kräftig  entwickelten  Mädchen  nicht  selten,  es  gäbe  sich  später.  Der 
Mann  habe  aber  durch  fortgesetzte  schlechte  Behandlung,  Misshandlung  usw.  die  Frsa  so 
erregt,  dass  sie  später  wegen  nervöser  Ueberreizung  drei  Wochen  in  die  Nervenklinik  ge- 
bracht wurde. 

Der  Beklagte  habe  auch  in  den  ersten  Jahren  der  Ehe  wegen  Epilepsie  die  Scheidung 
beantragt,  doch  hätten  sich  die  Parteien  auf  dem  Sühnetermin  wieder  vertragen.  Dass  der 
Mann  ein  Mädchen  annehmen  musste,  geschah  nicht  wegen  der  Krankheit  der  Frau,  sonden 
wegen  vermehrter  Arbeit.  Dass  die  Mädchen  es  nicht  lange  aushielten,  war  Schuld  des 
Mannes. 
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Sein  schJechtas  FoTtkonimeti  sei  Folge  seinor  Unfahiglceit.  Sein  eigenoi  Bruder  habe 
gesagt,  es  wäre  eine  Torheit  gewesen,  aich  den  Besitz  zu  kaufen.  8  Tage  nach  dem  Tode 
ihrO'S  Vaters  ging  die  Frau  zur  Erholung  zur  Mutter.  Als  sie  nach  einigen  Woc^hen  SMjrüok- 
kehren  wollte,  schickte  der  Mann  ihr  einen  eingeschriebenen  Brief,  er  nehme  sie  nicht  wieder. 
Daraufhin  beschritt  sie  den  Rechtsweg, 

Während  ihrer  Anwesenheit  im  elterlichen  Hause  war  sie  imstande,  alle  Arbeiten  im 
Hanse  wie  im  Garten  zu  verrichten  und  war  gesund.  Beweis  der  Gärtner  Georg  R,  in  E.  und 
Frau  Bertha  R.  m  N.  (BL  35-37), 

Eigene  Beohacbtnng. 

Das  erste  Mal  habe  ich  Frau  Soh,  ärztlich  behandelt  im  September  1002.  Damals 
machte  ihr  Ehemann  folgende  Angaben:  Der  Vater  der  Fraa  sei  im  Alt(*r  g^eislesscbwacb 
geworden.  Sie  selbst  leide  seit  ihrem  17. Jahre  an  KranipfanFällen.  Er  sei  jetzt  llJahre  mit  ihr 
verheiratet.  Den  ersten  Anfall  habe  er  1891  nach  der  Hochaeat  beobachtet  Sie  schreie  auf, 
falle  um,  znoke  am  ganzen  Körper,  verdrehe  die  Augen,  habe  blutigen  Schaum  vor  dem 
Munde,  beisae  sich  auf  die  Zunge,  nüsse  ein.  Die  Dauer  betrage  Y^ — Y^  Stunde.  Anfäng- 
lich traten  diese  Anrälle  alle  4  Wochen  auf,  seit  1899  seien  sie  häufiger.  Sie  habe  mitunter 
bis  zu  9  Anfällen  den  Tag.  Nach  dem  Arfall  werde  sie  verwirrt  und  spreche  alles  mögliche. 
Das  dauere  bis  zu  Tagen.  Ausserdem  habe  sie  „Ner renzustände'*,  sie  bekomme  Flimmern 
vor  den  Augen,  zittere,  liege  starr  da,  schreie  und  stöhne.  Sie  sei  raixbar  geworden,  ge- 
dächtnisschwach and  leicht  aufgeregt. 

Am  29.  August  1902  hatte  sie  8  Anfälle  nach  einander  mit  Abstanden  von  2 — 3  Stunden, 
am  30.  August  wieder  2  Anfälle.  Seither  war  sie  verwirrt,  hielt  sich  für  die  Kaiserin,  sagte 
im  Bett  sei  Gift,  ihr  Bruder  sei  erschossen,  sie  wollte  nichts  essen. 

Am  1.  September  1902  erfolgte  die  Aufnahme  in  die  Nervenklinik.  Sie  war  ?eTwirrt, 
lachte  ohne  Grund,  kramte  im  Bette  umher,  sprach  immer  ^'on  einem  „Petersen". 

Die  körperliche  Untersuchung  ergab  normale  Reaktion  der  Pupillen.  ^  Die  Augen- 
bewegungen waren  frei ;  das  Gesicht  gleichmässig  bewegt.  Die  Xunge  zeigte  eine  alte  Riss- 
narbe.  Der  Raohenbefund  hatte  nichts  Ungewöhnliches.  Harter  Gaumen  steil.  Alle  llaut- 
und  Sehneoreflexe  waren  erhalten.  Lähmungen  bestanden  nicht.  Puls  90.  Innere  Organe 
ohne  Besonderheiten. 

2.  September.  Läuft  immer  aus  dem  Bette,  rnft,  das  Haas  brenne,  reisst  an  den  Türen. 
Sie  verkennt  die  Personen  ihrer  Umgebung,  sagt,  sie  sei  hier  schon  zwei  Jahre,  macht  eigen- 
lümliche  kauende  Bewegungdii,  hört  die  Stimme  ihrer  Muttor  und  Schwester,  Äeussert,  sie 
solle  auseinander  genommen  werden. 

3.  September.  Schläft  den  ganzen  Morgen,  ist  nachmittags  ruhig  und  geordnet,  hält 
nur  daran  fest,  sie  solle  operiert  werden. 

4.  September.  Ganz  klar.  Weiss  nichl  mehr,  wie  sie  in  die  Klinik  gekommen  isi.  Sie 
leide  zettweise  an  Krämpfen,  werde  schwindelig,  falle  bin  und  schreie.  Dann  werde  sie  auf- 
geregt.   Tast-  und  Schmerzempfindung  nicht  gestört. 

16.  September.  Anhaltend  klar.  Keine  Anfalle.  Schlaf  und  Appetit  gut, 
19.  September.  Eintritt  einer  Gebärmutterhlutung.  Verlegung  nach  der  Frauenklinik, 
wo  ein  operativer  Eingriff  vorgenommen  wird.  Dann  völliges  Wohlbefinden  bis  zu  ihrer 
Entlassung  am  4,  Oktober  19(12,  Bei  Bromdarreichung  keine  Anfälle,  Nach  der  Entlassung 
war  sie,  wie  der  Mann  am  25.  Januar  1905  beriohtete,  erst  ptnige  Wochen  bei  ihren  Eltern. 
Als  sie  wieder  14  Tage  beim  Manne  war,  kehrten  die  Krampfanlalle  und  damit  die  Er- 
regungen wieder  und  dauerten  mehrere  Tage.  Seither  kamen  immerfort  solche  Anfälle  mit 
Unterbrechungen  von  H  Tagen  bis  zu  1 — 2  Monaten,  in  denen  sie  gan^,  ordentlich  war  und 
nur  aus  Körperschwäche  den  Haushalt  nicht  allein  führte.  In  der  Erregung  nach  den 
Krampfan  falten  soll  sie  loben  und  ihre  Umgebung  angreifen.  Krankenbausbebandlung  ist 
nicht  wieder  versucht  worden. 


Sehaiditaaaii  (CäapQr-Llmka).    ÖtinabU.  Und.    Sl.  Aufl.    LH.  Bd. 
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Mau  und  April  1904  lag  die  Ehefrau  Seh,  wieder  je  14  Tage  zu  Bett.    Im  Hai  bli^tii 
gut.  Im  Juni  hatte  sie  ein©  schlimme  Tour  von  ft— 14  Tagen.  Danach  ging  sie  su  den  ElUm. 

Am  23.  Januar  1905  stellte  sie  sich  in  der  Klinik  zur  Untersuchung  vor: 

Die  Pupillen  verengern  sich  bei  Liohteinrall,  besser  bei  Einwärtssehen.     Die  Augra-^ 
bewegangen  sind  frei^  desgleiohtn  der  Gesiclitsnerv  und  die  Zunge.    Die  Kniophinome« 
sind   kbbafl,   Fnsszittern   angedeutet.    Zehenrellexe   normal.     Der  Gang  ist  sicher.     Kfi 
Schwanken  bei  Augenschluss.    Schmei'zemplinduDg  herabgesetzt.    Puls  96.    Urin  frei  k 
Eiweiss  und  Zucker. 

Es  entspann  sich  folgende  Unterhaltung: 

Wann  hier?    ^Vor  2  Jahren  im  Herbst." 

In  welchem  Jahr?    „1902." 

WasjeUt?    ^1905." 

Datum?    „Januar  23," 

S«it  wann  weg  vom  Manne?    „22.  Juni  1904." 

Wie  kam  das?  ^^Mein  Mann  sagte  za  mir,  ich  litte  an  epileptischen  An  fallen,  und  des- 
halb wollte  er  mich  nicht  wieder  haben." 

Warum  sind  Sie  fort?  „Weil  mein  Mann  sagte,  ioh  leide  an  epileptischen  Anfallen, 
and  da:^  äussert  sich  so,  dass,  wenn  ich  sehr  aufgeregt  bin,  ich  auch  sehr  schwach  im  Kopfe 
werde,  übel,  und  gewöhnlich  kommt  es  auch  des  Nachts  vor. 

Doch  nicht  der  Grund  znr  Reise?    „Mein  Vater  war  gestorben,  und  darum  sollte  ic 
auf  einige  Tage,  weil  ich  krank  lag  bei  der  Beerdigung,  mein  Mann  sagte^  jetzt  kommst 
zur  Mutter  auf  einige  Zeit." 

^Und  da  bin  ich  14  Tage  weg  gewesen  und  schrieb  meinem  Mann,  ob  er  mich  nkhi 
wieder  holen  wollte,  da  schrieb  er:  nein.   Da  bin  ich  am  Mittwoch  hin  gewesen  naoh  R,^ 
die  Kinder  ku  besuchen,   und  habe  meinen  Mann  gebeteD^  ob  er  mich  nicht  wiederhat« 
wollte.    Mein  Mann  sagte,  er  sei  nicht  daau  verpflichtet,  weil   ich  ihm  die  Sachen  nicht 
Ordnung  hallen  könne.    Da  bin  ich  wieder  zurückgegangen  zti  meiner  Mutter  oait  dem  jünl 
sten  Kinde.    Dann  bin  ich  zu  Gericht  gegangen," 

Mann  berechtigt?    „Nein.,  denn  es  kotntnt  doch  nicht  oft  vor,  nur  wenn  ich  aufgertg^^ 
bin  und  schwer  g<»arljeitet  habe,  alle  paar  Wochen  nur." 

Wielange  bleibt  es  gut?    „Einige  Wochen,  so  alle  3  Wochen." 

Haben  Sie  den  Mann  lieb?   ^Woht  habe  ich  das,  er  ist  ganz  gut  gegen  tnich  gevf 
nur  dass  er  mir  das  immer  vorhält,  dass  ioh  es  ihm  nicht  früher  gesagt  habe." 

^Als  die  Kinder  kamen,  wurde  es  etwas  mehr,  vorher  war  es  nicht  so  schlimm." 

TfWahrend  fJer  Zeit,  duss  ich  mit  den  Kindern  ging^  ist  es  aber  nicht  gewesen,  and 
hat  sich  bei  keinem  der  Kinder  geäussert." 

Mann  steht  sich  schl«?chtr'    „Ja,  er  steht  sich  nicht  besonders.    Er  sagt,  ich  habe  il 
soviel  gekostet.    E)r  hält  mir  vor,  dass  ich  einmal  in  der  Nervenklinik  war,  und  dass  et 
Dienstmädchen  annehmen  musste.    Die  Löhnung  für  das  Dierstmädcben  war  ihm  xuvteL^ 


Ilaben  Sie  die  Kinder  lieb?   „Ja,  alle  vier  gleich,  keins  kann  ich  ausschtiesscn  dar« 
Alte  habe  ich  gleich  lieb,  und  die  Kinder  mich  auch.^ 

Kinder  Angst?    „Das  habe  ich  nie  gemerkt.*' 

Sie  doch  auch  Tags  aufgeregt?  j,lch  weiss  gar  nichts  davon.   Es  ist  mir  nur  erzihlt. 
wäre  furchtbar  aufgeregt  gewesen.    Ich  habe  das  Dienstmädchen  tuit  der  Hand  geschlagen/ 

Warum?    „Weil  ich  aufgeregt  war  und  nicht  wusste,  was  ich  tat*^ 

Wie  heissen  die  Kinder?    „Der  älteste  heisst  Magnus,  er  ist  11  Jahre  gewordeit.^ 

Wann  geboren?    „2.  Januar.*' 

Das  «weite?    „Eduard,  U  Jahre." 

Wann  geboren?    y^lch  weiss  es  gar  nicht." 

Kachste?    „Ottilie,  ist  6  Jahre  geworden,  im  Norember  geboren." 

Nächste?    „Faul,  4  Jahre,  1899  im  September," 
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habe  ich  raölnen  Mann  gelieten,  er  soUte  mif 


„W@il  es  mir  so  g&m  onlfaUen   war,   tiaüe  icn  Diemen  Mann 
scbreibcn,  wann  meine  Kinder  geboren  sind,  aber  er  hat  es  nicht  getan.'* 

WanD  gebeten?  „Im  Kovember,  Ich  habe  ütm  geschrieben,  weil  ich  gerne  wissen 
wollte,  wann  die  Kinder  geboren  sind.'' 

Gedachlnia  schlecbt?    „^eiiQ}  durchaus  nichL'^ 

In  welchem  Monat  zu  ans?    ^flni  September." 

Wohin  bei  der  Entlassung?    ^^ Direkt  zn  meinem  Mann." 

NeiUj  in  die  Frauenklinik?    „Ja,  3  Wochen," 

Weshalb?    „Der  Änrälle  wegen." 

^WeiJ  ich  im  Unterleib  ätwas  halte.  Die  Äerzte  haben  mich  untersucht  ron  unten  und 
haben  gesagt,  ich  wäre  oerrös  aufgeregt." 

Wie  lange  in  der  Praueuklinik?  „8  Tage,  und  die  anderen  3  Wochen  war  ich  in  der 
anderen  Klinik. ** 

In  welcher  3  Wochen?  ^In  der  Frauenklinik.'^  Und  iu  der  Nervenklinik?  „8  Tage." 
Warum  in  der  Nervenkirnik?  „Weil  ich  geistig  aufgeregt  war  dieser  AnHillc  wegen." 

6  mal  7?  ^ ,  3  mal  8?  =  24,  4  mal  5?  =  20,  8  mal  3?  =  24,  6  mal  7? 

^  42,  7  mal  6?  =  , ^8  mal  9?  =  72. 

In  der  ganzen  Unterhaltung  macht  sie  einen  ruhigen  und  geordneten  Eindruck.  Sie 
^eigl  nur  eine  deutliche  Gedächtnisschwäche,  Einsichtslosigkeit  für  ihr  Leiden  und  elwas 
stumpfes  Verhalten.  Sinnestäuschungen  oder  Wahnvorstellungen  wtiren  nicht  nachzuweisen. 
Hochgradiger  Blödsinn  bestand  nicht.  Sie  hatte  Interesse  für  Mann  und  Kinder  und  sprach 
von  ihnen  mit  Liebe. 

Gutachten. 

Frau  Seh.  leidet,  wie  sich  mit  Bei^timmthoit  aas  ihren  eigenen  Schilderungen,  sowie 
denen  ihres  Hannes  und  den  Beobachtungen  in  der  hiesigen  Klinik  ergibt,  .seit  über  20  .lahren 
an  Epilepsie,  einerschweren  Neurose,  deren  Mauptsymptome  in  unregelmässigen,  schwer 
Toraasznbestimmenden  Zwischenräumen  auftreten  und  sich  als  Krämpfe  resp.  Schwindel- 
anfälle  darstellen.  Wie  oft,  ao  Gnden  wir  auch  bei  ihr  Störungen,  welche  als  Aasftuss  der 
zu  (jrunde  liegenden  epileptischen  Gehirnveränderung  anzusehen  sind  und  als  psychische 
Slürungen  im  engeren  Sinne  angesprochen  werden  müssen.  Diese  psychischen  Störungen  zeigen 
einen  Verlauf  in  Intervallen,  schliessen  sich  meist  direkt  an  VDrausgegangene  Kr^impf' 
anHillc  an  und  sind  einige  Male  bei  der  Klägerin  so  weilgehend  gewesen,  dass  für  Stunden 
und  Tage  eine  völlige  Trübung  des  Bewüsstseins  sich  ausbildete  mit  Verkeonong  der  üm- 
gebnng,  .Sinnestiiuschungan,  Wahnvorstellungen,  vollkommen  regelwidrigem  [handeln  und 
Neigung  stur  Gewalttätigkeit.  In  einem  solchen  Verwirrtheitszustände  wurde  Frau  Seh.  bereits 
am  1.  September  1902  in  die  hiesige  Klinik  aufgenommen.  Sie  war  damals  hochgradig  erregt, 
lief  ängstltc^h  umher,  wühnte,  das  Haus  brenne,  man  wolle  sie  auseinandernehmen,  hatte 
Halluzinationen  des  Gehörs,  sprach  immer  von  einem  gewissen  ^^P-^,  womit  sie  nach  Ansicht 
lies  Mannes  einen  Jagendgeliebten  meinte.  Allein  bereits  nach  2  Tagen  klang  diese  Erregung 
ab,  und  am  4.  November  11K>2  war  die  Kranke  wieder  ruhig  und  geordnet.  Aehnliche  Zu- 
stünde von  Verwirrtheit  und  Erregung  aus  der  späteren  Zeit  sind  vom  Ehemann  in  den  Akten 
beschrieben.  Dass  während  ihrer  Dauer  die  geistige  Gemeinschaft  zwischen  den  Ehegatten 
aufgehoben  war,  unterltegt  wohl  keinem  Zweifel. 

Es  fragt  sich  aber  xunäcbst;  Wie  verbält  sich  der  Geisteszustand  der  Seh.  in 
den  freieren  Zwischenzeiten?  Gewiss  kann  es  bei  lange  bestehender  Epilepsie  geschehen, 
(i*ÄS  infolge  von  Gehirnveränderungen  allmählich  sich  eine  dauernde  Abnahme  der  Geistes- 
hrnfte einstellt,  welche  bis  zum  ausgesprochenen  Blödsinn  fortzuschreiten  vermag,  lu  der  Regel 
jedoch  erreicht  der  Schwachsinn  K[iileptischer  keinen  so  hohen  Grad,  sondern  äussert  sieb 
nur  in  einer  gewissen  Gedächtnisschwäche,  Minderung  der  Urteilskraft,  gesteigerter  Heizbar- 
keit oder  energielosem,  stumpfen  Verhalten,  ohne  dass  etoe  Geisteskrankheit  im  rechtlii^heo 
Sinne  vorläge.    Aach  bei  Frau  Seh.  i»t,  wie  dt«  Untersuchung  vom  23.  Januar  1005  ergibt, 
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kdigUcIi  eioe  gawisse  Abnahme  der  g:Gistigen  Regsamkeit  eingetreicn.  Sie  erscheint  eiirtfl 
atumpf  uod  einsiclitsloa  gegenüber  ihrem  sctweren  Löiden,  ohne  Energie,  jst  verge&slich  and 
zerstreut,  bald  reizbar,  bald  leicht  zu  beeindusseii.  Dagegen  ist  ihr  Bewusstse-io  nicht  g«* 
trübt,  öS  besteht  keine  aboornieÄtTektlage.  WahnvorstellungeD  uud  SinnestäuschuDgen  fehleo, 
sie  hat  Interesse  für  Mann  und  Kinder.  Wenngleich  durch  ihre  krankhafte  Kejzbark«it  g«- 
legeatlioh  Anlass  zu  Zank  mit  den  Angehörigen  und  den  Pienstbotsn  gegeben  sein  mag,  so- 
dass sich  ihr  Verhältnis  zum  EhemanQ  dadurch  vidlleicht  schwieriger  gestaltet,  so  liegten 
doch  tax  Zeil  keine  Tatsachen  vor,  die  auf  eine  so  weit  gebende  dauernde  Störung  schliessen 
Hessen,  dass  dadurch  die  geistige  Gemeinschaft  d«r  Ehegatten  aufgehoben  w5re. 

Wie  steht  es  ferner  mit  der  Dauer  ihrer  Krankheit?  Bereits  oben  ist  betont  worden 
dass  es  sich  bei  der  Epilepsie  an  sich  um  ein  Nervenleiden,  eine  Neurose^  handele 
ist  also  für  die  vorliegende  Frage  gleichgültig,  dass  die  ersten  epileptischen  Krampfanf 
bereits  vor  ca.  24  Jahren  aufgetreten  sein  sollen.    Die  Zustände  schwerer  geistiger  Störung 
dagegen,  in  denen  allein  eine  Aufhebung  der  geistigen  Gemeinschaft  anzunehmen  wäre,  habea^ 
sich  nach  Angabe  des  Mannes  selbst  erst  im  Jahre  1901  einzustetlen  begonnen.    Dieselbefl 
sind  dann  immer  exquisit  anfallsweise  aufgetreten  und  haben  bei  ihrem  Ablauf  stets  ffiMfer* 
eineiD  geordneten  Verhallen  Platz  gemacht.    So  wurde  zum  Beispiel  September   19CI2  in  dec 
hiesigen  Klinik  konstatiert,  dass  der  damalige  .Unfall  geistiger  Verwirrung^  welcher  die  Aul 
nähme  veranlasst  hatte,  nur  3  Tage  anhielt,  und  dass  die  Klägerin  dann  über  14 Tage  durci 
aus  ruhig  und  klar  blieb,   ohne  eine  merkliche  Abnahme  ihrer  Geisteskräfte  in  zeigen.    Sil 
wurde  am  10.  September  1902  wegen  Gebärmutterblutung  nach  der  Frauenklinik  verlegt  an( 
bot  hier  bis  zu  ihrer  Entlassung  am  4.  tlktober  lÄ)^  ein  völliges  Wohlbefinden.    Sie  war 
darauf,  wie  der  Ehemann  am  26.  Januar  1905  selbst  berichtete,  mehrere  Wochen  bei  ihrfc 
Ellern  und  erlitt  erst  14  Tage  nach  ihrer  Rückkehr  zu  ihm  wieder  neae  Anfalle  von  Krampf- 
«rscheinungen  und  Aufregungszustanden.    Auch  in  den  letzten  Jahren  sind  weitgehendere 
psychische  Störungen  bei  ihr  immer  nur  anfallsweise  und  ganz  voräbergehend  aufgetreten. 
Ausdrücklich  hat  uns  der  Ehemann  zugegeben,  dass  die  Frau  im  Marx  und  April  19114  nar 
je  14  Tage  lang  krank  gelegen  habe.   Im  Mai  sei  es  sogar  gana  gut  geblieben.   Erst  im  Juni 
sei  wieder  eine  schlimmere  Tour  von  8^14  Tagen  aufgetreten.    Hernach  ging  sie  ku  ihr 
Matter,  wo  sie  sich  noch  heute  befindet.    Es  unterliegt  somit  keinem  Zweifel^  da^s  noob 
letzten  Jahre  die  anfaUsfreien  Zeiten  an  Dauer  entschieden  überwogen  haben.    D&ratos  fo1| 
aber  mit  Bestimmtheit,  dass  es  nicht  angängig  ist,  die  anfallsweisen  schweren  B4 
wusstseinsstörungen  der  Seh.  als  eine  zusammenhängende  Geistesk  rankhei 
aufzufassen,  welche  bereits  3  Jahre  gedauert  hätte.  Vielmehr  muss  jeder  Anfall  recfal 
lieh  als  eine  ^euerkrankang  angesehen  werden. 

Endlich  wird  gefragt^  ob  jede  Wiederfaersteltung  der  ehelichen  Gemeinschaft  zwischi 
den  Ehegatten  als  ausgeschlossen  anzusehen  sei. 

Da  nach  dem  vorhin  Gesagten  eine  andauernde  Geisteskrankheit  im  Sinne  dos  §  U 
zur  Zeit  nicht  besteht,  so  könnte  die  Beantwortung  dieser  letzten  Frage  vielleichl  äberfläss 
erscheinen.  Dennoch  muss  an  dieser  Stelle  betont  werden,  dass  eine  Epilepsie  erfahroni 
gemäss  sehr  oü  der  Behandlung  s^ugänglich  ist,  insofern  bei  Einleitung  einer  geeigneten  Ki 
die  Anfalle  von  Krampferschoinungen  und  schweren  psychisohcn  Störungen  seliener  w«rd< 
und  viele  Jahre  lang  ganz  verschwinden  können.  Da  die  Scb.,  abgesehen  von  ihrrm  kurza 
Aafenthalte  in  der  Klinik  1902,  niemals  eine  energische  Kur  gebraucht  hat,  erscboini  b«i  i\ 
eine  weitgehende  Besserung,  welche  praktisch  einer  Jahre  langen  Heitang  gleichkäme,  bei 
geeigneter  Behandlung  nicht  ausgeschlossen. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

Die  Seh.  leidet  nicht  an  einer  Geisteskrankheit,  welche  während  d*t 
Ehe  3  Jahre  gedauert  und  einen  solchen  Grad  erreicht  bat,  dass  die  geisitgf 
Gemeinschaft  zwischen  den  Ehegatten  aufgehoben,  auch  jede  Wiedtrhef* 
Stellung  dieser  Gemeinschaft  ausgeschlossen  ist. 
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%  48.    Neurastlieuiselie  Oeistesstrn'angen.^) 

Unter  den  inannig^faehen  bei  der  Ni'urasllieiiie  vorkuninienden  Syniptoinen 
können  psyuhischc  Erscheinuns;en  in  erster  Linie  stehen. 

Ks  sind  gewöhnlifili  in  nüldi'rfrr  Form  dio  .Störungen  der  erliöliten  Reiz- 
barkeit und  Ersehönf barkeit,  wie  wir  sie  als  reizbare  Sehwäehe  bei  den 
tniumatisehen  SeelenstünmL'^en  kennen  pelerot  hab*m,  wie  sie  gelegentHcb  bei 
der  Epilejjsie,  der  IlysU'rle,  dem  Alkobolismus  vorkommen. 

Die  Schiafftieit  und  Enerf^ieiosigkeit  können  su  hütie  Grade  erreiehen,  dass 
die  Patienten  in  (.-Inen  Ziisfjind  völliger  CntätigkeU  und  Willerdosigkeit  geraten. 
Eine  zunebuirnde  mcl^uieholisclie,  besonders  b ypnf hondriselie  Ver- 
stimmung' b<'ruarhtifi;t  sieh  der  Kranken,  die  sidi  zu  au,sgesprtndienen  Ang,st- 
zustiinden  steigern  kann^  oder  in  grosser  Heilbarkeit  und  Zurne.süus- 
brücben  sieh  entladet, 

Dil'  Angstaffekte  sind  oft  Folge  der  bei  Neurastheniselien  häufig 
auftretenden  ZwangsvorstelluuEjen  in  Form  von  Phobien,  die  sieh  sehr  ver- 
sc-hieden  gestalten  als  Paniophobie,  Anthropophobie  |Furelit  mit  Mensfdien  zu- 
sammen zu  sein),  Klaustrophobie  (Fureht  in  eineLii  engen  Riuun  zu  sein), 
Agoraphobie  (Platzangst). 

Die  Zwangsvorstellungen  sind  oft  sehr  quälend  mit  ihrem  mannigfalti^'en, 
häuü^  peinigenden  Inhalt:  zuweilen  als  Grübe!-  und  Fragesuidit,  oder  in 
Gestalt  des  Zweifels  (folie  du  doute). 

Bei  der  mehr  hypoehundrisehen  Vurlaufsweise  der  Erkrankunji  komnd  es 
2ur  Beselnnutzungsfurcht    (Mysophobie),   Berührungsfureht   (delire  du  taueher). 

Meist  steht  der  Kranke  diesen  Vorstellungen  mit  gesundem  BewussLsein 
gegenöber  und  erkennt  sie  als  abnorm,  als  fremdartii,^  an,  lässt  sieh  nicht  von 
ihnen  zu  Handlungen  verleiten.  In  vereinzelten  Fällen  kommt  es  zur  Aus- 
führung von  Ilandlnngen  unter  dem  Drucke  der  Zwangsvorstellung. 
Ein  Student  kaufte  st(di  \V;lsrhe  und  Anziige  in  grossen  Massen  infolge  seiner 
ßesehmutzuiigsfureht,  weil  er  unter  dem  Zwangsgedanken  stand,  ein  einmal 
gebrauchtes  Kleidungsstüek  nieht  mehr  tragen  zu  können. 

Ein  (Jetstlicher,  welcher  unter  der  Boschmutzmigsfurcht  derartig  litt,  dass 
er  meinte,  jeder  von  ihm  berührte  Gegenstand  werde  scbmutülg  und  entweiht, 
wagte  nicht  aratlitrhe  Schriftstücke  seiner  vorgesetzten  Behörde  zu  öfliien  und 
zn  beantworten.  Die  mehrfach  einFaufenden  Monita  Hess  er  gleichfalls  liegen. 
Ein  längerer  Urlaub  brachte  Wiederhers telluiig. 


1)  Literatur:  von  K rafft- Ebing,  Nervosität  und  aeiirastheniscliG  Zitstände.  Wien 
1895.  —  Dcrsetbo,  Ucbcr  transitorisches  Irresein  auf  ncuraathenischor  Grundlage.  Uebfr 
Dämnier-  und  Traumzustände.  Ueber  Geifite.sstörutig  durch  Zwangsvorsletlüngen.  Arbeiten 
aus  liem  üesamtgebiet.  H.  I — IV,  —  üanser.  Die  neurastUeniscIic  Oeistesstürting,  Fest- 
schrift. Dresden  1899,  — -  Neisser,  Bemerkung  über  Btwusstseinstiinengung  bei  N<>ur- 
asthenikern,  Zeitschr.  f.  Psych,  51.  Bd.  S.  1008,  —  I^inswanger,  t*atJiulogie  und  The- 
rapie der  Neurasthenie.  Jena  189G.  ^  WoHenberg,  Neurasthenie  in  HoeJie's  Ifaiidbuch. — 
Richter,  Urkum^enrälschuDg  oder  wiMcnsviiifreies  Flandeln.  AerKtl.  Sachvers l.-Zvi lg.  1S98, 
4.  Jahrg.  S.  179.  (Nicht  geisteskrank  ira  Sitme  des  §  5L  Erblicihe  BelastUDg.  NnurasthPtne. 
Mitderode  Umstände.)  —  Jadrmarker,  IJcber  einen  forcnsiächen  Falt  von  symptematbcbcr 
AiigenraigTÜne.  Zdlsdir,  K  prakt.  .\eritte.  1899.  No.  12.  S.  393.  (Ncurasttienic,  BHimmer* 
Skotom  mit  schwerCfr  Migriine.  Leistungs-  und  Widerstandsfähigkeit  bceiDträcbtigt.  Ver* 
minrlerte  Zureclinungafahigkeit.)  —  Richter,  Zwei  im  Strafverfahren  abgegehenc  motiviert« 
Gutaebten.  Zeitschr.  f.  l'aych.  Bd.  SS.  S.  306.  (2.  Fall.  Betrug.  Schwindckuständc, 
AngstaDfätle,  UDruhe,  Schlal'bsigkeit»  Platzangst,  HalluünatioDea.  Vorlautige  EinsteiluDg  des 
Vertahrena.) 
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Ein  unter  Berühningsfurdit  leidender  sehr  reizbarer  Patient  verletzte  in 
einem  Zomaiishriicli  seine  Frau  sehr  schwer. 

Dass  Phobieen,  Zwangsvorstellungen,  wie  überhaupt  die  Neurastlienie 
auf  degenerativer  Grundlage  entstehen  können,  sei  hier  noch  einmal  erwähnt 
(vergl.  §  18). 

Die  im  Gefolge  von  Traumen  sich  entwickelnden  neurastheni.schen  und 
hysterischen  Stönmgen  erreichen  unter  Umständen  einen  solchen  Grad,  dass 
die  Erscheinungen  unter  den  Begriff  der  Geistesstörungen  fallen  und  demnach 
zu  bewerten  sind  (vergl.  §  36). 

Hervorgehoben  muss  werden,  dass  neurasthenische  Symptome  nicht 
selten  eine  psychische  Erkrankung  einleiten,  z.  B.  die  progressive 
Paralyse,  in  deren  Beginn  neurasthenisclie  Störungen  häufig  sind. 

Unter  dem  Einfluss  eines  Affekts,  oder  unter  der  Wirkung  des 
Alkohols^)  kann  es  bei  Neurasthenischen  zu  schweren  Störungen  kommen,  in 
deren  Verlauf  sie  mit  dem  Gesetz  in  Konflikt  geraten.  Sittlichkeitsdelikte, 
besonders  Exliibitionismus,  in  dieser  Weise  entstanden,  sind  nicht  so  selten. 
Ich  habe  bei  den  Richtern  für  die  Auseinandersetzung  der  neurasthenischen 
Grundlage  und  der  Steigerung  dieser  zurzeit  der  Tat  unter  dem  Einfluss  des 
Alkohols  stets  ein  weitgehendes  Verständnis  gefunden. 

Ein  sonst  vollkommen  unbescholtener  Balmbeamter,  der  deutliche  Zeichen 
der  Neurasthenie  erkennen  liess,  exhibitionierte  nach  dem  Genuss  von  Alkohol. 
Das  mündlich  erstattete  Gutachten  hob  die  Symptome  der  Neurasthenie  henor, 
betonte  die  dadurcli  gesetzte  Schwächung  und  geringe  Widerstandskraft.  Es 
erfolgte  Freisprechung.  In  einem  anderen  Falle  kam  die  geschlechtliche  Per- 
versität (Diebstahl  von  Gegenständen)  im  Verlauf  einer  Neurasthenie  bei  einem 
Klavierstimmer  zustande,  wo  die  starke  Inanspruchnahme  der  Gehörnerven 
offenbar  die  nervösen  Symptome  ausgelöst  hatte  (siehe  Kasuistik  Fall  64). 

Zwangsvorstellungen  als  solche  führen  äusserst  selten  zu  Konflikten  mit 
dem  Strafgesetz,  auch  wenn  die  Vorstellung  direkt  auf  eine  verbrecherische 
Betätigimg  sich  richtet  (z.  B.  der  Zwangsgedanke  beim  Anblick  einer  Schere, 
eines  Messers  usw..  Jemanden  damit  zu  vorletzen).  Kommt  es  in  solchen 
Fällen  zur  wirklichen  Ausführung  der  Tat,  dann  liegen  meist  ausgesprochene 
psychische  Störungen  vor  (Melancholie,  Paranoia,  hysterische  Psychose),  so  dass 
die  Beurteilung  des  Falles  keine  Schwierigkeit  bereiten  wird. 


§  49.  Kasuistik. 

61.  Fall.  Neurasthenische  Symptome.    Unzureichende  Führung  der  Handels- 
bücher.   Nicht  unzurechnungsfähig. 

Auf  Requisition  des  Herrn  Ersten  Staatsanwaltes  bei  dem  Königlichen  Landgericht  I 
B.  verfehle  ich  nicht,  das  erforderte  Gutachten  über  den  Geisteszustand  des  Kaufmanns  and 
Marmorwarenfabrikanten  Wilhelm  S.  nachstehend  zu  erstatten. 

Vorgeschichte. 

Der  jetzt  61jährige  Wilhelm  S.  ist  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Sohne  angeklagt,  im 

•Jahre  1892  als  Schuldner,  welche  ihre  Zahlungen  eingestellt  haben,  Handelsbücher,  deren 

Führung  ihnen  gesetzlich  oblag,  so  unordentlich  geführt  zu  haben,  dass  sie  keine  Uebersicht 

ihres  Yermögensstandes  gewähren,  weiter,  es  gegen  die  Bestimmung  des  Handelsgesotzboches 

1)  Siehe  Fall  40,  S.  427. 
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tmUrlaasen  m  haben,  die  Bilanx:  ihres  Vermögens  in  der  vor^e^s  ehrt  ebenen  Zeit  zu  ziebeOf 
ferner  durch  2^  seibständige  Handtungen  in  der  Absicht,  sich  eioen  rechtswidrigeu  Ver- 
niögftnsvorteil  za  f erschaffen,  das  Vermögen  anderer  dadurch  gesdiädsgl  za  haben,  tJass  sie 
durcb  Vorspiegelung:  rfil<;cher,  beziehungsweise  Unterdrückung  wahrer  Tatsachen  einen  Irrtum 
erregten. 

Bei  dem  Verhör  ann  2S.  April  1S92  gibt  der  Vater  an,  er  sei  seit  mehreren  Jahren 
rtervenietdend  gewesen  und  habe  die  Führung  der  Bücher  seit  1884  dem  Sohne  über- 
lassen. Seit  läS8  besorgte  der  Sohn  das  Geschäft  ganz,  selbständig.  Im  März  1^01  trat  der 
Sohn  als  Kompagnon  ein  und  übernahm  am  16.  Dezember  1891  das  Geschäft  altein.  Vom 
9.  Januiir  1893  bis  .11.  Wärt  IH92  sei  er  in  der  Charite  auf  der  Nervenklinik  gewesen. 

In  der  Sitzung  vom  2G.  August  wird  beschlossen,  den  S.  beobachten  zu  lassen. 

Nach  Ausweis  des  klinischen  Journals  ist  S.  vom  9.  .lanuar  bis  31.  Mära  1892  auf  der 
Nervenabteitung  der  Charit^  behandelt  worden.  Es  wurde  damals  eine  leichte  Schwache 
des  linken  Beines  mit  Hyperästhesie  am  linken  ünterscbenkt:!  honstatiert.  Kein 
Schwanken  bei  geschlossenen  Augen.  Die  Kniephlinomene  beiderseits  erhalten.  Prompte 
Pupillenreaktion,  normaler  Augenhintergrund.  Ein  typischer  Migraueanfall  wird  am 
18.  Januar  beobachtet.  Durch  Darreichung  geeigneter  Mittel  (Analgin)  bessern  sich  seine 
Beschwerden. 

Am  17.  Dezember  1892  wird  eine  Untersuchung  vorgenommen,  und  ergibt  diese  folgendes. 
Anamnestisch  ist  zu  erwähnen: 

Der  Vater  ist  gestorben  an  Altersschwäche  78  Jahre  alt,  Mutter  an  Asthma  fi2  Jahre 
alt.  Die  Mutter  hat  viel  an  Migräne  gelitten.  Ein«  jüngere  Schwester  leidet  an  Migräne. 
Zwei  jüngere  Brüder  sind  gestorben  an  Lungenentzündung  und  Diphlheriö  {der  eine  3  Jahre 
alt).  Der  Sohn  einer  Schwester  leidet  an  Migräne.  Grossmulter  mütterlichersöits  hat  gleich- 
falb  daran  gelitten. 

So  lange  S,  denken  kann,  leidet  er  an  Migräne.  34 Yg  Jahre  verheiratet.  2  Söhne, 
1  Tochter  leben.  Der  älteste  Sohn  leidet  an  Migräne.  5  Kinder  gestorben,  eins  an  Drüsen 
(2  Jahr  8  Monate),  eins  an  Masern  (2  Jahr  4  Monate),  eins  an  Kinnliackenkrampf  (10  Tage), 
«in  Knabe  an  Krampf  (9  Monate),  eine  Tochter  (10  Jahr  1  Tag)  an  Wassersucht. 

In  stets  glucklicher  Ehe  gelebt. 

Vor  4  Jahren,  1888  im  September,  begann  seine  Erkrankung.  Dieselbe  fing  an  mit 
Durchfall.  Bettlägerig  krank  war  er  damüh  nicht,  konnte  sein  Geschäft  vorrichten.  Die 
Migräneanfälle'  stellten  sich  nach  wie  vor  ein.  Die  Krankheit  brachte  ihn  körperlich  sehr 
herunter.  Nach  5  Wochen  hatte  er  sich  etwas  erholt.  Dann  war  sein  Betinden  ganz  leidlich 
bis  1.  Dezember  1890.  Damals  erkrankte  er  fieberhaft,  die  Aerzte  haben  gesagt  und  ge- 
schrieben;  körperliche  und  geistige  Ueberanstrengnog.  Er  bekam  Senfteige,  musste  14  Tag» 
liegen.  Seit  dieser  Zeit  hat  er  steh  nicht  recht  mehr  erholt,  hatte  keinen  Appetit,  magerte  ab, 
nahm  im  .lahr  1891  39  Pfund  ab.  Die  Führung  der  Bucher  des  Geschäfts  hat  er  seit  188Ji 
auf  seinen  ältesten  Sohn  übertragen,  weil  er  meinte,  dass  sein  Verstand  nicht  dazu  aus- 
reichte, und  es  ihm  vor  den  Augen  anfing  zu  flimmorn,  wenn  er  rechnen  wollte.  Er  begnügto 
sich  damit,  den  Marmor  für  die  Arbeiter  herauszuschneiden  und  zu  sortieren,  im  September 
1891  erkrankte  er  wieder  fieberhaft  und  war  bettlägerig.  Schon  im  Anfang  des  .Jahres,  am 
13.  Januar,  hatte  er  einen  furchtbaren  Schreck,  er  war  mit  seinem  Sohn  zasammen  im 
Keller,  dieser  wollte  die  eingefrorene  Gasleitung  in  stand  bringen,  hielt^ein  Schwefelboh  vor 
das  losgelöste  Rohr.  Plötzlich  mit  einem  dumpfen  Knall  schlug  eine  Flamme  heraus.  Er 
erschrak  furchtbar,  fiel  mit  dem  Rücken  gegen  die  Wand,  sein  Sohn  musste  ihn  heraus- 
fuhren, oben  in  der  Wohnung  erholte  er  sieh  bald  wieder.  Seitdem  hat  er  an  Leib- 
schmerzen gelitten,  er  konnte  sich  gar  nicht  bücken-  Beim  ürinlassen  hatte  er  Beschwerden, 
oft.  kam  er  nur  tropfenweise  und  nur  sehr  wenig.  Der  L'rin  sah  braun  aus.  Oft  tropfte  Urin 
so  ab.  Ais  er  im  September  1891  erkrankte,  lag  er  14  Tage  zu  Bett.  Einmal  in  dieser  Zeil 
musste  er  eine  ganze  Zeit  lang  still  liegen,  konnte  kein  Glied  rühren,  nicht  sprechen,  obwohl 
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er  alles  hören  konnte.  Es  musste  wohl  eine  Art  Starrkrampf  sein.  Als  er  nach  14  Tagen  auf- 
stand, blieb  er  dauernd  matt  und  wurde  am  9.  Januar  1892  in  die  Charit^  überführt.  Am 
31.  März  wurde  er  gebessert,  auf  Wunsch  entlassen.  Ein  Aufenthalt  in  Oynhaasen  hat  ihm 
wunderbar  geholfen.  Er  fühlt  sich  seitdem  viel  wohler.  Der  Higräneanfall  soll  sich  jede 
Nacht  gegen  3  Uhr  einstellen,  schwarzer  Kaffee  soll  ihn  mildern.  Klagen  über  Gedächtnis* 
schwäche,  trübe  Stimmung  bestehen  zur  Zeit  nicht,  er  vermag  nur  nicht,  einen  Brief  zu 
öffnen,  er  fängt  dann  an  zu  zittern. 

Status  praesens  am  17.  Dezember  1891:  Grosser,  sehr  kräftig  gebauter  Mann,  sehr 
kräftiger  Haar-  und  Bartwuchs.  Am  vorderen  Scheitelbein  in  der  Mitte  eine  kleine  Impression, 
eine  narbige  Stelle,  nicht  verwachsen  mit  dem  Knochen,  auf  Druck  nicht  schmerzhaft. 

Die  Pupillen  sind  gleich,  mittelweit,  Reaktion  auf  Licht  und  Konvergenz  ist  prompt 
Die  Augenbewegungen  sind  nach  allen  Richtungen  frei.  Im  Fazialisgebiet  ist  keine  Differenz. 
Die  Zunge  wird  gerade  hervorgestreckt,  ist  nicht  belegt,  zeigt  keine  Bisse  und  Narben.  Der 
Puls  ist  regelmässig,  von  guter  Spannung,  96  in  der  Minute. 

Keine  deutliche  Atheromatose. 

Herztöne  über  allen  Klappen  rein. 

Herzdämpfung  nach  rechts  nicht  vergrössert. 

Emphysem  und  Katarrh  auf  den  Lungen. 

Am  Abdomen  keine  Besonderheiten. 

Kniepbänomene  sind  beiderseits  in  gewöhnlicher  Stärke  vorhanden.  Am  Gang  nichts 
Besonderes. 

Leichtes  Schwanken  bei  Augenschluss. 

An  der  linken  grossen  Zehe  findet  sich  eine  ganz  kleine  Narbe,  herrührend  von  dem 
Fall  eines  Kistenbrettes. 

Die  ausgestreckten  Arme  und  gespreizten  Finger  zittern  leicht.  Die  grobe  Kraft  in  den 
oberen  Extremitäten  ist  nur  gering,  in  den  unteren  ist  sie  besser  erhalten.  Dynamometer 
rechts  75,  links  65.  * 

Berührungsempfindlichkeit  ist  überall  erhalten.  An  der  linken  unteren  Extremität 
werden  Nadelstiche  nur  als  Druck  angegeben. 

Ein  auffallender  Stimmungswechsel  macht  sich  nicht  geltend.  S.  weint  nur,  wenn  er 
von  seiner  Erkrankung  spricht.  Das  Gedächtnis,  seine  intellektuellen  Fähigkeiten  lassen 
keine  gröbere  Abnahme  erkennen. 

Gutachten: 

Nach  dem  Resultat  dieser  Untersuchung  und  nach  dem  früheren  Ergebnis  der  Beob- 
achtung auf  der  Nervenabteilung  ergibt  sich,  dass  S.  zur  Zeit  keine  Spuren  von  Geistes- 
störung aufweist  und  dass  auch  früher  seit  dem  Jahre  1888  Symptome  nicht  bestanden  haben, 
welche  seine  Zurechnungsiahigkeit  im  Sinne  des  §  51  St.  G.  B.  in  Frage  stellen  könnten. 
S.  stammt  aus  einer  Familie,  in  der  viele  Mitglieder  an  nervösen  Erscheinungen,  in  erster 
Linie  Migräncanfällen  leiden.  Er  selbst  hat  diese  Anfälle  seit  langer  Zeit  in  sehr  exquisiter 
Weise.  Darartige  Migräneanfälle  in  der  Schwere,  wie  sie  hier  bei  S.  durch  die  Beobachtung 
erwiesen  sind,  sind  wohl  imstande,  den  damit  Behafteten  vorübergehend  zu  einer  Tätigkeit 
unfähig  zu  machen,  schliessen  aber  ohne  weiteres  nicht  die  freie  Willensbestimmung  aas. 
Ganz  dasselbe  gilt  von  den  übrigen  Symptomen  (Leibschmerzen,  Beschwerden  beim  Urin- 
lassen, Schwäche  eines  Fusses  mit  Sensibilitätsstörungen),  welche  sich  zu  verschiedenen 
Zeiten  früher  eingestellt  haben  und  zum  Teil  noch  bestehen. 

Demnach  gebe  ich  mein  Gutachten  dahin  ab: 

1.  der  S.  ist  nicht  geisteskrank, 

2.  derselbe  befand  sich  zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  nicht  in  einem  Za- 
stande  von  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit,  durch  welchen 
seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 
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6*2.  Fall^^)     Neurasthenie  traamatiscbeD  Ursprungs.    Hetneid,    Ntclit 

u  n  KU  re  eil  n  u  n  gs  f  ti  ti  i  g. 

Auf  Ersuchen  der  Staats  an  waltscbaft  beim  Königlioben  Landgeriafate  K.    verfsble   ich 
nicht  über  don  Pferdehändler  J.  Sah.  aus  F.  das  von  mir  erforderte  Gntnohteti  zu  erstatten. 
Zur  Verfügung  ständen  (Aufzählung  der  Akten). 


Vorgeschich  te. 


der 


Nach  Angabe  der  Matter  an(t  Schwester  des  S  , 

der  Famltie  de^sselbeu  wieder bolt  Falle  ron  Geistesstörung  vorgekommen,  Ein  Bruder  ist, 
wie  die  Erhebungen  bestdtigt  haben,  in  der  Lübecker  Irrenanstalt  gestorben,  ebenso  waren 
eto  Onkel  und  ein  Vetter  ntiitterlioherseits  geisteskrank. 

üeber  Kratikheilen  scbworerer  Art  ist  aus  der  .Ingendseelt  Seh, 's  nichts  bebaant,  ebenso 
über  stärkeren  I'otus.  Kopfverletzungen  hat  Seh.  mehrfach  erlitten  und  zwar  ist  er  eiumal 
im  I>ezember  1892  in  einem  Streit  mit  einer  Weinflasche  so  über  den  Kopf  geschlagen,  dass 
er  bewusstlos  zusammenbrach.  Dann  soll  er  vor  mehreren,  ca.  5  Jahren,  bei  seinem  Hause 
oberfallen  sein,  wie  sein  Schwager  D.  und  dessen  Frau,  Sch/s  Schwester  angeben.  Letztere 
erklärte,  sie  habe  ihn  damals  besinnungslos  im  Bett  liegend  gefunden.  Ein  Arzt  sei  nicht 
konsultiert. 

Nach  einigen  Tagen  sei  Seh.  wieder  aufgestanden  tind  habe  seinen  Geschäften  nach« 
gaben  kennen.  Vor  eiuem  Jahr  sei  ibr  Bruder  aus  einem  Wagen  geschleudert.  Sie  halte 
ihn  für  kopfschwach.  Er  vergesse  leicht.  Wenn  ihm  z,  B,  eine  Besorgung  aufgegeben,  so 
erinnere  er  sich  derselben  nicht  mehr.  Er  klagte  auch,  wie  sie  spater  angab,  beständig  über 
Kopfschmerzen  und  sei  leicht  aufgebracht. 

Seit  2  Jahren  sei  ihr  das  alles  aufgefallen.  Der  Mann  D.  bestätigt  diese  Angaben, 
Nach  seiner  Ansicht  litt  Seh.  schon  seit  der  zweiten  Verletzung  (vor  5  Jahren  etwa)  an 
Kopfischmerzen  und  Gedächtnisschwäche,  die  sich  durch  den  Sturz  vor  2  Jahren  noch  ver- 
schlimmert habe,  sagte  z.  B.,  wenn  man  ihm  etwas  gesagt  hatte,  einige  Zeit  naohherf  das 
habe  ihm  niemand  mitgeteilt.  Von  Krämpfen,  Ohiimacbtsanrdllen  oder  Schwinde!  ist  dem 
D,  bei  Scb.  nichts  bekannt. 

Ueber  den  Ueberfall  vor  5  Jahren  etwa  ist  sonst  nichts  bekannt,  dagegen  erlitt  Seh. 
dän  Sturz  vom  Wagen,  als  er  mit  dem  Pferdehändler  T.  vor  etwa  ly^  Jahren  zusammen 
war,  infolge  Durcbgebens  des  Pferdes.   T.  ist  von  Schwindelanfälicn  bei  Seh.  nichts  bekannt. 

Scb.'a  Geschäft  sei  in  letzter  Zeit  infolge  verkehrter  Berechnungen  zurückgegangen,  in 
allerjün^ter  Zeit  ba^be  er  sich  einmal  sehr  auffallend  benommen,  indem  er  ohne  Auftrag  ein 
PJerd  T.'s  gegen  ein  anderes  eintauschte  (1902,  135,  136).  Herr  Dr.  S.,  welcher  Seh.  nach 
dem  Füll  aus  dem  Wagen  behandelt  hatte,  erklärt,  Seh,  habe  damals  eine  äussere  Ilaut- 
verletzung  gehabt,  die  bald  gebeilt  sei.  Er  habe  ihm  niemals  über  Schwindelanfälle  oder 
starke  Kopfschmerzen  geklagt. 

Von  dem  früheren  Unfall  sei  ihm  nichts  bekannt.  Zeichen  von  Geistass törnng  habe  er 
nicht  bei  ihm  bemerkt  (1902,  46). 

Was  die  Folgen  spt'ziell  der  letzten  Kopf^^erletzung  anbelangt,  so  fiel  dem  Pferde- 
handter  B.,  der  ihn  2—3  Tage  nach  derselben  aufsuchte,  sein  „tüteriges"  Wesen  auf,  sodass 
er  über  gescbaftliche  Angelegenheiten  gar  nicht  mit  ihm  sprach.  Von  B.'s  Aussagen  ist  femer 
tu  erwähnen,  dass  er  Seh.  einmal  in  der  letzten  Zeit  ein  Pferd  verkauft  habe,  und  dass  Seh., 
der  das  Pferd  bei  ihm  hatte  stehen  lassen,  nachher  gar  nicht  wusste,  dass  er  es  gekauft 
hatte,  lieber  Seh. 's  Verhalten  während  der  letzten  Jahre  hören  wir  von  dem  Gastwirt  L., 
dasa  jener  viel  dummes  Zeug  in  seinem  Handel  gemacht  habe,  and  dass  oft  in  seiner  Wirt- 
schaft Soh.'s  Vergesslichkeit  aufgefallen  sei  (1902). 


1)  Gutachten  voa  Prof.  E.  Mej'er  erstattet. 
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Endlich  gibt  Pran  Seh.  an,  ihr  Mann  klage  seit  dem  letzten  Unfall  (Sturz  vom  Wagta)! 
über  den  Kopf.  Auoh  habe  er  Scihwindelanfalle  gehabt  und  s«i  sehr  gadächtnisschwacli  g«-' 
wordeb,  wodurch  dsts  Gescliäft  sehr  ^zurückgegangen  sei. 

Am  3.  Juli  und  27.  September  1902  hat  Seh.  sich  übrigens  von  Herrn  Dr.  H.  in  L.  ke 
handeln  lassen,  bei  dem  er  über  Kopfschmerzen  und  Schwindel  klagte  (1902,  131). 

Seh,  ist  wiederholt  vorbestraft.    Ich  sehe  von  einer  Au faätjluuü:  der  Strafen  ab,  erwihne 
nur,  das$  in  den  einsclilägtgen  Akten,  abgesehen  von  dem  Schlag  auf  den  Kopf  im  Jahre  I^S 
nichts  von  krankhaften  Störungen,  insbesondere  psychischer  oder  nervöser  Art  bemerkt  i&t 

Im  Jahre  liK)2  wurde  nun  gegen  Seh.  Anklage  wogen  Meineids  erhoben  und  zw» 
auf  Grund  einer  Anzeige,  die  der  Kaufmann  H.  aus  0.  am  9.  März  11103  gegen  ihn 
stattet  hatte. 

H,  hatte  nämlich  im  Noven^ber  1^)1,  als  Seh.  gelegentlich  eines  Pferdemarkles  m  di| 
war,  einem  Pferde  des  Seh,  den  Schweif  abgeschnitten,  angeblich  mit  Hch.'s  Ertaahms  (a,  4) 
Seh.  bestritt  aber,  seine  Krlaubnis  gegeben  ku  haben,  stellte  vielmehr  gegen  H,  Strafantra^ 
worauf  H.  in  der  SchötTengerichtssitzung  ?,u  0.  vom  6.  März  I9('i2  zu  3  M.  Strafe  verurteil 
wurde.  II.  legte  dagegen  Berufung  ein,  indem  er,  wie  oben  angeführt,  ScIi.  wegen  Mcinri 
anzeigte,  da  er  bei  der  Verhandlung  am  6.  Mära  190'i  seine  Vorstrafen,  speziiell  wegen  ß« 
trug3,  abgeleugnet  habe,  auch  den  Namen  eines  gewissen  St.,  der  damals  beteiligt  w^r^  nici 
kennen  wollte, 

Kuch  dem  Verbund luogsproiok<^U  vom  (i.  Mtirz  1902  war  Seh.  nach  Leistung  des  S^eugei 
eides,  und  nachdem  er  seine  Aussage  gemacht  hatte,  nach  seinen  Vorstrafen  gefragt  und  twi 
unter  besonderem  Hinweis  darauf,   das3  seine  Aussagen  über  Vorstrafen  aach  unter  Eid 
folgten.    Er  erklärte  dann,  wegen  Pferdehandels  sei  er  noch  nicht  bestraft,   dagegen  Wi 
Körperrerleizung.  Bei  den  von  der  Staatsanwaltschaft  K,  weiterhin  angestetlien  Erhebon| 
teilte  unterm  12.  April  1902  der  Gemöindevorstand  tu  St.  mit,   dass  Seh,  angebe^  ns  seieD 
Vorstrafen  vorhanden,  jedoch  sei  durch  einen  vor  ca.  4  Jahren  erlittonOD  Uafill 
sein  Gedächtnis  so  sehr  geschwunden,  dass  er  keine  nähere  Auskunft  daröbi 
geben  könne. 

Am  H.  Juni  19(1>2  erklärte  Seh.  dann  vor  dem  Untersuchungsrichter,  e-s  sei  richtig,  di 
er  auf  die  Frage  des  Amtsrichters,  ob  er  schon  bestraft  sei,  nur  gesagt  habe,  wegtn  Körp« 
Verletzung,  ob  wegen  Betruges,  das  wiisste  er  nicht,  der  Richter  3oUe  sieh  nur  die  Akt 
schicken  lassen.  „Meine  Vorbestrafungen  als  solche  habe  ich  nicht  in  Abrode  gestellt,  ic 
muss  bemerken,  dass  ich  bei  der  Frage  sehr  bestürzt  war,  und  kann  es  doch  sein,  dass  k 
den  Namen  des  Schlachters  St.  nicht  mehr  erinnerte.  Vor  4— 5  Jahren  bin  ich  überf<illeB  uo^ 
einmal  auoh  aus  dem  Wagen  g^ohieudert.'^  Zu  derselben  Sache  äussert  sich  der  stell?« 
tretende  Amtsanwali  in  0.,  M.,  er  sei  in  der  Verhandlung  Amtsanwalt  gewesen  und  hat 
zufällig  rorher  gehört,  das9  Seh.  schon  bestraft  war  wegen  Betrugs  im  Pferdehandel.  Dl 
die  Glaubwürdigkeit  Seh. 's  fest^u stellen,  habe  er  die  Frage  der  Vorstrafen  aufgeworfen.  Sei 
habe  auf  die  Frage  des  Richters  erklärt,   er  sei  nur  einmal  wegen  Körperverletzung  best 

11.  habe  nun  Seh.  die  Bestrafung  wegen  Betrugs  vorgehallen  und  auch  don  tfaxnea 
genannt.  Seh,  blieb  aber  trotz  dieser  Vorhaltungen  dabei,  wegen  einer  solelien  Sache  aict 
bestraft  zu  sein,  und  sagte,  als  der  Richter  ihn  darauf  hinwies,  dass  auch  seine  Aussagt 
über  Vorstrafen  auf  den  Eid  gingen,  das  wisse  er,  der  Richter  könne  sich  ja  nur  die  Akl 
kommen  lassen.  Er  habe  das  Empilndon  gehabt,  dass  Seh.  seine  Vorstrafen  nur  in  Abr 
stellen  wollte.    Dio  Frage  habe  Seh.  verstehen  tnüsseD, 

Der  Gerichtsvolhiehör  Sk,,  der  ebenfalls  in  der  Verhandlcug  vom  6.  Mära  hXiS  wiia 
bestätigt  die  vorstehenden  Angaben, 

Seh.  habe  auch,  als  H.  ihn  fragte,  ob  er  nicht  eine  Pferdesache  mit  St.  gehabt  ba 
gesagt,  den  Mann  kenne  er  nicht  (23,  29). 

Der  damals  versitzende  Amtsrichter  ß.  teilt  mit,  er  erinnere  flieh,  dass  dem  Seh,  von 
H,  wegen  seiner  Vorstrafen  Vorhaltungen  gemacht  wurden,  dass  Seil,  in  Abrede  stell t<^,  wegeJi 
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Betrugt  bestraft  zu  sein,  auch  das&  er  äusserte^  es  könnten  Ja.  seine  Akten  berapge^ogcn 
werden, 

D^T  Gericiitssekretär  H.  äussert  sich  wie  die  vorstehemieu  Zeugen.  Er  habe  gleich  das 
Gefühl  gehabt,  dass  Seh.  sich  mit  dem  gewählten  Ausdruck  um  die  Angäben  seiner  Vor- 
strafen  habe  drücken  wollen. 

Bei  späteren  Vernehmungen  darüber,  ob  Srh.  bei  dür  fraglichen  Gerichtsverhandlung 
einen  geistesgeslörten  oder  aufTallenden  Eindrack  gemacht  habe,  erklärten  M.,  5k.,  H.  über- 
einstimmend, dass  sie  nichts  dergleichen  liemerkt  hätten,  in.  demselben  Sinne  äusserte  sieb 
auch  Herr  Amtsrichter  B.  Der  PfBriiehändler  T.  gab  an,  er  habe  nicht  darauf  geachtet,  ob 
Seh.  besonders  blass  oder  wie  geistesabwesend  ausgesehen.  Beim  Herausgehen  habe  er  zu 
Seh,  gesagt,  ob  er  niclil  einmaJ  wegen  eint^s  Plerdea  bestraft  sei.  Da  sei  Seh.  ganz  rot  nnd 
3tut7.ig  geworden  und  ha.bv  gesagt,  daran  habe  er  nicht  gedacht. 

Da  sich  Zweifel  an  der  Zurechnungsfähigkeit  Sei). 's  erhoben,  so  wurde  Seh.  auf  Antrag 
des  Herrn  Kreisarztes  Dr,  B,  vom  29,  September  1902  tut  Beobachtung  in  die  psych iatrisohe 
Nervenklinik  eingewiesen. 

^^P  Eigene  Beobachtung. 

^^  Seh.  war  vom  12.  November  1902  bis  23.  Dezember  1902  in  der  psychiatrischen  nnd 
Nervenklinik  zu  Kiel. 

Die  körperliche  Untersuchung  bei  der  Aufnahme  ergab:  kräftig  gebaut,  etwas  blasse 
Farbe  der  Haut  und  sichtbaren  Schleimhäute. 

üeber  dem  rechten  Auge  eine  seh  rag  verlaufen  de,  3  cm  lange,  glatte,  t^er^cbieb  liehe 
Narbe,  ebenso  rechts  vom  Auge  eine  kleine  Narbe,    Am  behaarten  Kopf  keine  Narben. 

Die  inneren  Organe  lassen  ausser  Emphysem  der  Lunge  keine  Besonderheiten  erkennen. 
Der  Puls  betrug  SO  bei  der  Aufnahme,  war  regelmökssig.  Im  Urin  kein  Eiweis,  kein  Zucker, 
Die  Pupjllenreaktioiien  entsprachen  der  Norm,  ebenso  die  Äagenbewegungen  und  der  Augen- 
bintergrund. 

^^L        Sämtlidie  Haut-  wie  Sehnenrellexc  waren  lebhaft,   La  bestand  starkes  Zittern  der  Finger, 

^^Bich  im  Augenscbliessmuskel  und  an  der  ausgestreckten  Zunge.  Deutliches  vasomotorisches 
Nachröten.  Motilität  und  Sensibilität  sonst  ohne  gröbere  Störung, 

Ich  bemerke  gleich  hier,  dass  der  körperliche  Befund  im  ganzen  der  gleiche  blieb,  nur 
waren  bei  der  Entlassung  die  Rellevo  woniger  lebhaft,  das  Zittern  der  Finger  und  der  Zunge 
ebenfalls  geringer  geworden.  Dagegen  zeigte  sich  eine  grosse  Labilität  des  Pul&es,  Meist 
etwas  beschleunigt,  gegen  80  Schläge  in  der  Minute,  erreichte  er  wiederholt  ohne  Üussere 
Ursache  95  und  100  Schläge  und  zeigte  ein  vielfaches  schnelles  Schwanken  zwischen  diesen 
Werten,  ohne  dass  ein  organisches  Herzleiden  oder  eine  vorübergehende  Heraerweiterung 
nachweisbar  war.  Nach  einem  halbstündigen  Spaziergang  im  Garten  stieg  der  Puls  von  W 
auf  108  Schläge  in  der  Minute. 

1^^        12.  November  1902.  Bei  der  Aufnahme  ruhig.  Personalien  richtig. 

^H        Oertlich  und  zeitlich  orientiert. 

^^  lul  fferbst  19111  war  er  auf  dem  Pferdemarkt  in  0.  gewesen,  wo  der  Jude  H.  seinem 
Pferde  ohne  Grund  den  Schwanz  abgeschnitten  habe.  Derselbe  sei  deshalb  im  Frühjahr  1902 
mit  einer  Geldstrafe  belegt  worden.  Bei  der  Verhandlung  sei  er  von  dem  Richter  nach  seinen 
Vorstrafen  gefragt  und  habe  angegeben,  wegen  Schlägerei  und  wegen  einer  zweiten  Sache, 
die  ihm  augenblicklich  nicht  gegenwärtig  sei;  der  H.  habe  dann  gefragt,  ob  er  nicht  wegen 
Betrugs  bestraft  sei,  worauf  er  entgegnet  habe,  nein,  das  wüsste  er  nicht,  der  Amtsrichter 
möge  sich  doch  die  Akten  koronien  lassen.  Auf  Befragen,  er  habo  es  tatsachlich  nicht  ge- 
wasstj  es  sei  schon  so  lange  ber^  auch  sei  ihm,  als  plötzlich  nach  den  Vorstrafen  gefragt 
wurde,  so  eigentümlich  geworden.  Er  bekam  Ziehen  auf  d*?m  Hinterkopf,  das  nach  vorn  hin 
über  die  Schläfen  nach  den  Augen  ging.  Gleichzeitig  Sausen  und  Pfeifen  in  die  Ohren  hinein, 
£s  wurde  ihm  dann  bunt  vor  den  Augen,  es  war  als  ob  mehrere  Personen  vor  ihm  ständen. 
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Dieser  Zustand  dauerte  etvra  2—3  Minuten.  Dabei  wurde  ihm  ängstlich  zu  Hute,  Beklemmung 
und  Klopfen  im  Herzen  stellte  sich  ein,  die  Luft  ging  ihm  aus. 

Er  habe  in  diesem  Augenblick  nicht  so  gut  denken  können.  Dem  Händler  T.,  der  als 
Zeuge  dabei  war,  sei  sein  blasses  Aussehen  aufgefallen,  der  habe  ihn  auch  gefragt,  was  ihm 
eigentlich  fehle.  Solche  Zustände  habe  er  seit  dem  Jahre  1898,  wo  er  einen  Ueberfall  erlitten 
habe.  Er  sei  damals  von  hinten,  wahrscheinlich  mit  einem  Stock  über  den  Kopf  geschlagen 
worden  und  bis  zum  andern  Morgen  bewusstMs  gewesen.  Keine  äussere  Verletzung.  Eine 
Anzeige  sei  nicht  erstattet,  ein  Arzt  habe  ihn  nicht  gesehen.  Gleich  nachher  seien  solche 
Zustände,  wie  sie  oben  geschildert,  aufgetreten,  anfangs  häufiger;  auch  sei  der  Schwindel 
öfters  so  schlimm  gewesen,  dass  er  sich  halten  musste,  um  nicht  hinzufallen.  Hingefallen 
sei  er  nicht,  habe  auch  nie  ganz  die  Besinnung  verloren.  Auch  von  dem  betreffenden  Ver- 
handlungstage wisse  er  aus  eigener  Erinnerung,  was  er  gesagt  habe. 

Er  habe  auch  nicht  recht  mehr  allein  fahren  können,  einmal  seien  ihm.  etwa  im  Jahre 
1900,  die  Zügel  aus  der  Hand  gefallen,  doch  sei  das  Pferd  ruhig  geblieben,  deshalb  habe  er 
von  dieser  Zeit  an  immer  einen  Knecht  mit  genommen.  Sonst  sei  bei  solchen  Zuständen 
niemals  jemand  zugegen  gewesen.  Klagen  habe  er  auch  darüber  nicht  mögen,  weil  es  sonst 
gleich  heisse,  man  sei  betrunken. 

Im  Fröjahr  1902  sei  er  von  Dr.  H.  in  L.  behandelt  worden,  von  da  an  seien  die  Zu- 
stände seltener  und  weniger  schlimm  geworden. 

Sie  träten  besonders  auf  nach  Schreck  oder  Aufregung.  Er  trinke  nicht  viel,  wenn  er 
einmal  mehr  tränke,  bekomme  er  am  andern  Morgen  einen  solchen  Zustand  von  Schwindel.  Dass 
er  schon  sonst  einmal  etwas  Verkehrtes  in  einem  solchen  Anfall  gemacht  habe,  wisse  er  nicht. 

Im  Frühjahr  1901  wurde  er  infolge  Durchgehens  eines  Pferdes,  nicht  durch  Schwindel, 
vom  Wagen  geschleudert.  Er  sei  längere  Zeit  bewusstlos  gewesen.  Er  habe  Verletzungen  in 
der  rechten  Gesichtshälfte  erlitten  und  sei  ärztlich  behandelt  worden.  Danach  seien  die  Be- 
schwerden noch  schlimmer  geworden,  er  sei  seitdem  auch  vergesslioh .  geworden,  wenn  er 
etwas  abmachen  solle,  wisse  er  es  am  andern  Tage  nicht  mehr,  sei  auch  leicht  aufgeregt, 
reizbar  und  schreckhaft. 

Im  Anschluss  an  die  erwähnte  Verhandlung  vom  Frühjahr  1902  wurde  er  von  H.  wegen 
Meineids  angeklagt,   obwohl  er  selbst  glaube,  keinen  Meineid  geleistet  zu  haben. 

13.  November  1902.  Nachts  ruhig.  Schläft  gut.  Seh.  gibt  an,  sein  Bruder  sei  in  der 
Lübecker  Irrenanstalt  vor  15 — 16  Jahren  gestorben,  2  Brüder  der  Mutter  seien  ebenfalls  in 
Irrenanstalten  zu  Hamburg  resp.  Friedrichsberg  gestorben,  eine  Tochter  einer  Schwester  sei 
schwachsinnig. 

Er  selbst  war  früher  gesund,  nur  Gonorrhoe  gehabt.  Zum  zweiten  mal  verheiratet, 
6  Kinder,  6  gestorben,  einige  tot  geboren.  In  der  Schule  gut  gelernt. 

15.  November  1902.   Keinerlei  Klagen,  hilft  den  Pflegern. 

17.  November  1902.    Von  Schwindelan  fällen  bis  jetzt  nichts  bemerkt. 

20.  November  1902.  Habe  Schwindel  bis  jetzt  hier  nicht  gehabt,  zuweilen  etwas 
Kopfschmerzen. 

Auf  Befragen:  er  sei  mehrfach  vorbestraft,  einmal  wegen  Schlägerei,  einmal  wegen  Bei- 
hilfe zum  Betrug.  In  letzterem  Falle  sei  er  zu  unrecht  bestraft,  er  habe  einem  Schlachter 
Pferdelleisch  gefahren,  das  der  ohne  sein  Zutun  als  Rindfleisch  verkaufte.  Er  sei  damals  za 
14  Tagen  Gefängnis  verurteilt  worden. 

Was  die  Bestrafung  wegen  Betrugs  anbelangt,  so  habe  er  damals  vor  ca.  10—12  Jahren 
ein  Pferd  als  jünger  angegeben,  als  es  war,  er  könne  es  eigentlich  nicht  als  Betrug  ansehen, 
denn  ^10—12  Jahre  ist  es  alt"  sei  eine  stehende  Redensart  bei  Pferdehändlern,  dann  müssten 
sie  alle  bestraft  werden. 

Dass  er  wegen  Hehlerei  im  Jahre  1896  bestraft  sei,  sei  nicht  richtig. 

Im  Herbst  vorigen  Jahres  habe  er  sein  Geschäft  aufgegeben,  weil  er  in  den  letzten 
2  Jahren  viel  Verluste  hatte. 
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Es  komme  daher,  dass  ^r  so  kurz  von  Gedanken  gewordeu,  er  habe  vergessen  aufza- 
scfareiben  und  Aehnliohes. 

Früher  sei  das  Geschäft  gut  gegangen. 

In  St.  Auf  der  Schule  habe  er  gut  gelernt^  der  L«hrer  b&be  Hmnchsen  gebeissen,  ein 
anderer  JÜrgensen,  der  jetzt  noch  in  der  Gegend  sei. 

Nach  der  Schale  gleich  zu  einem  Pferdehändler  V,  in  K.  (IST2)  dann  zu  K,  in  E.  etwa 
4  Jahre,  darauf  au  L.  in  G.  etwa  2  Jahre. 

Danach  selbstständig  geworden  und  verheiratet  mit  der  ersten  Frau,  die  vor  3  Jahren 
estorben. 

Hochteits-Tag  und  -Jahr  kaan  er  nicht  genan  angeben. 

Aus  erster  Ehe  leben  vier  Kinder,  sechs  seien  gestorben,  an  tnterkurreDten  Krank- 
heiten. 

Sein  Geschäft  habe  er  stets  in  F.  gehabt.  Er  handele  mit  Mittelpferden^  nicht  mit 
Ltixaspferden. 

Seit  3  Jahren  wieder  verheiratet.    Ein  Kind  totgeboren  (1901), 

Was  die  Sache  mit  H.  anbelangt,  so  hube  er  demselben  nicht  die  Erlaubnis  Rum  Ab' 
schneiden  des  Schwanzes  gegeben.  Er  habe  einen  Schaden  von  85 — 9f>  Mark  dadurch  ge- 
habt. Was  die  Verhandlung  mit  ü.  anflehe,  so  sei  er  noch  einmal,  nachdem  die  anderen  ihre 
Aussagen  gemacht  hatten,  von  dem  AmLsricbter  vorgerufen  und  nach  den  Vorstrafen  gefragt. 
Er  sei  dabei  nicht  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Angaben  auch  unter 
Eid  gingen,  es  sei  davon  garnicht  wieder  gesprodEen^  nur  vor  der  ersten  Aussage  sei  er 
darauf  hingewiesen.  —  Auf  die  Frage  habe  er  gesagt,  ja,  wegen  Schlägerei-  Da  habe  II.,  der 
daneben  sass,  gefragt  ob  er  nicht  wegen  Betrugs  wegen  eines  Pferdes  bestraft  sei,  er  habe 
gesagt,  er  wisse  es  nicht,  er  bitte  den  Herrn  Amtsrichter  sich  die  Akten  einschicken  zu  lassen. 
Er  habe  im  IJoment  die  feste  UeberKeugung  gehabt,  er  sei  nicht  wegen  Betrags  bestraft,  meine 
auch,  er  würde  auf  Verlangen  einen  Eid  darauf  geschworen  haben.  Der  Pferdehändler  T. 
habe  ihn  im  Wirtshaus  nachher  danach  gefragt,  ob  er  schon  wegen  eines  Pferdehandels  be- 
straft sei,  er  habe  es  auch  da  nach  seiner  Ueberxeugung  verneint.  Erst  einige  Tage  später, 
als  er  in  Lübeck  mit  dem  Wivt  L  über  die  Sache  sprach,  und  der  ihn  an  die  alte  Sache  er- 
innerte,  da  habe  er  sich  darauf  besonnen.  Beunruhigt  habe  er  sich  auch  da  nicht,  erst  als 
er  erfuhr,  dass  er  wegen  Meineids  angezeigt  sei.  Daas  er  tot  Gericht  gefragt  sei,  ob  er  sieb 
I  nicht  des  St.  erinnere,  das  wisse  er  nicht,  er  glaube,  ein  Name  sei  garntcht  genannt.  Spater 
I  sei  ihm  gesagt,  er  habe  seiner  Zeit  das  betieffeude  Pferd  ron  St.  gekauft,  das  könne  gern 
^^^in,  er  wisse  es  aber  nicht  mehr. 

^^B  Als  der  Amtsrichter  ihn  fragte,  ob  er  vorbestraft  sei,  da  sei  ihm  schon  aus  Schreck  so 
^^ „komisch*^  geworden,  und  als  H.  die  Präge  einwarf,  da  habe  er  Kopfschmerzen  bekommen 
and  Flimmern  vor  den  Augen,  Schwindel,  sodass  er  sich  nur  mit  Mühe  hielt,  damit  äh  An- 
wesend eu  es  nicht  merkten.  Den  Schwindel  an  fall  schildert  Seh,  wie  oben.  Es  fror  ihn 
^_«ticb  dabei. 

^H         Bei  der  Besprechung  dieser  Yorgiinge  wird  Scb.  sichtlich  enegt,  seine  Stimme  zitterte 
^^fctwas.  Gibt  im  übrigen  gut  Auskunft. 

^V         32.  November  1W2.    Herztätigkeit  in  diesen  Tagen  besonders  labil,  ohne  erkennbaren 
r     Grand.    Subjektiv  fühlt  sich  Scb.  besser  als  bei  der  Aufnahmt. 

26.  November  1902.  Schreibt  nach  Hause,  er  fühle  sich  infolge  der  regelmässigen 
Lebensweise  hier  viel  wohler,  als  wenn  er  trinke. 

Auf  Befragen:  viel  trinke  er  nicht,  aber  der  Handel  bringe  es  mit  sich,  dass  man  etwas 
trinke.  Auf  Befragen  erklärt  er,  er  habe  vor  der  Verhandlung  am  6.  März  1902  Grog,  2  bis 
3  Glas,  getrunken.  Schwindel  habe  er  hier  noch  nicht  gehabt,  wohl  Kopfweh,  hin  and 
wieder,  aber  auch  nicht  so  schlimm  wie  zu  Hause. 

29.  November  19Ü2.    Klagen  über  Kopfschmerzen  ganz  gering. 

Ü.  Dezember  1303.    Klagt  heute  morgen  über  Kopfweh  in  der  rechten  Schläfe.    Heute 
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Nacht  babe  er  gdlräumt,   dass  er  mit  seinem  schon  längst  verstorbenen  Bruder  Stieit  httl 
und  dass  jener  ihn  sob lagen  wollte.    Da  sei  er  durch  das  Gesobrei  des  Patienten  11.  (\ 
nachts  laut)  aufgewacht,  sei  aufgesUnden,  habe  nachgesehen,  was  los  sei.    Als  «r  xain 
lurückging.  sei  das   Kopfweh   von  hinten  zu  den  Soliläfen  gebogen  und   es  sei  ihm  «in« 
Moment  schwindelig  gewesen,  es  sei  ihm  bunt  vor  den  Augen  geworden,  es  sei  ihm  nachlieT 
einen  Äugenblick  „fröstelig^  gewesen,      £s  dauerte    nur  wenige   Sakunden,   festxuhiltn 
brauchte  er  sieb  nicht. 

Gemeldet  babe  er  sich  nicht,  weil  es  so  kurz  gewesen  sei. 

76  Pulse  bei  ruhigem  Verhalten,  nüch  einmaligem  schnellen  Hin-  und  ner§;ebea  ii 
Saal  104  Palse.  In  der  Zeit  vom  2.  bis  7.  Dezember  Pulszahl  wieder  sehr  schwankend, 
Äwischea  SO  und  100. 

9.  Dezember  190^.  Seh.  fühlt  sieb  giuis  wohl  und  hat  selten  etwas  Kopfweh.  Sthh 
sei  gut. 

IL  Dezember  1902.    Seh,  bekommt  heute  50  g  Traubenzucker  in  50proz.  Lösung. 
scheidet  nichts  daron  im  Urin  aus.    Gleichmassig  ruhiges  VerhaUen. 

17.  DeKeraber  1902.    Klagt  über  Kopfschmorzen  beute  morgen  und  seit  3 — i  Ta 
Zucken  über  dem  rechten  Auge.    Zurzeit  wieder  100  Pulse,   Herzreaktton  wieder  sehr  labil 

19.  Dezember  l^Xti.  Klagt  heute  über  starkes  Kopfweh,  Flimmern  vor  den  Atigeo  mi 
Schwindel,  dabei  blasse  Gesichtsfarbe.    100  Pulse. 

Sonst  ungestört,  gibt  geordnet  Auskunft. 

Nach  0,y  Phonacetin  und  Bettruhe  wird  es  hesser. 

33.  Dezember  1902,    Nach  Oenuss  Ton  2  Flaschen  Bier  innerhalb  10  Minuten  steigt 
Pulszahl  etwas,  ein  anderer  Einfluss  auf  das  Vorhalten  des  Soh.  ist  nicht  zu  bemerken. 

Dio  Pupillen  reagieren  prompt. 

Entlassen. 


Gutachten. 

Nach  der  Untersuchung  in  der  Klinik  besteht  Geisteskrankheit  bei  Seh.  jedenralLs 
zeit  nicht,  in.<ybesondere  Hessen  sich  keine  grüberen  Gedachtnisdefekte  bei  ihm  nacbweis 
Allerdings  ist  damit  eine  Gedächtnisschwächo  massigen  Grades  nicht  ausgeschlossen,  da  dil 
VerhäUnisse  des  täglichen  Lebens,  die  hierfür  den  Prüfstein  abgeben,  sich  im  Kahmen  ii 
Klinili  nicht  nachahmen  lassen.  Die  Beschwerden,  die  Scb.  bei  der  Aufnahme  und  aoollj 
später  vorbrachte,  bestanden  vorwiegend  in  zeitweisen  Kopfschmerzen  und  Schwindfl|J 
Vergesslichkeit  und  Reizbarkeit,  Erscheinungen,  zu  denen  der  objektive  Befund 
an  sich  gut  passte.  Wir  fnnden  lebhafte  Red  exe,  Zittern  der  Zunge  und  der  Hände,  deat<^ 
liches  vasomotorisches  Nachröten,  schliesslich  ein  sehr  auffallendes  Schwanken  der  Puls 
zahl  ohne  eine  nachweisbare  organische  ITerzerkranknng,  alles  Momente,  die  erfahmni 
gemäss  für  eine  Stüigerung  der  Erregbarkeit  des  Kerrensyslems  sprechen. 

Anhaltspunkte  für  ein  schweres  Gehirn-  oder  Rückenmarks  leiden  liegen  nicht  vori  di» 
objektiven  Symptome  weisen  vielmehr  im  Verein  mit  den  subjektiven  Klagen  auf  das  Bestebesi 
einer  funktionellen  nervösen  Erkrankung  in  Form  einer  Neurasthenie  hin. 

In  der  Klinik  sind  Schwindelanfälle  nicht  beobachtet,  Seh.  will  auch  nur  einmal  nacht 
einen  Augenblick  stärkeren  Schwindel  gehabt  haben. 

Ebenso  waren  Klagen  über  schwerere  Kopfschmerzen  selten,  doch  ist  es  immerhin 
merkenswert,  dass  an  den  Tagen,  wo  Scb.  intensivere  Beschwerden  haben  wollte,  dtr  Pal 
besonders  beschleunigt  und  iu  der  Schnelligkeit  wechselnd  erschien,  was  für  das  lAlsä^Ii«^ 
liehe  Vorhandensein  von  Kopfschmerzen  und  Schwindel  spricht.  Andererseits  ist  es  Dicht 
Auffallendes,  wenn  die  nervösen  Erscheinungen  durch  die  Ruhe  und  regelniüssigo  L«b<M*] 
weise  in  der  Klinik  zurücktreten. 

Auf  weicher  Grundlage  beruhen  nun  diese  zurzeit  bei  Seh.  vorhandenen  neurastheniscbeo 
Beschwerden? 
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Seh.  selbst  bezieht  sie  auf  früher  erlittene  Unfälle  und  offenbar  niclit  rail  unrecht. 
Einmal  liegen  andere  schädigende  Momente,  insbesondere  stärkerer  AJkoholmissbraucb,  nicht 
vor,  auf  die  wir  diese  Störungen  zurückführen  konnten,  während  mt  auf  der  anderen  Seite 
wissen,  dass  sie  durch  Unfälle,  selbst  leichlcrer  Art,  mit  Vorliebe  hervorgerufen  werden. 
Dass  aber  Seh.  tatsächlich  wiederholt  Verletzungen  erlitten  bat,  das  ist  einwands' 
frei  verbürgt.  Im  .lahre  1892  erhielt  er  einen  Schlag  auf  den  Köpf,  sodass  er  bowusstlos 
hinstürzte,  etwa  im  Jahre  IS^ä  soll  er  bei  einem  angeblichen  Ueberfall  di^rartige  Schädigungen 
davongetragen  haben,  dass  er  ebenfalls  langer  bewusstlos  war,  und  endliob  ist  er  —  dieses 
Vorkommnis  steht  zweifellos  fest  —  vor  ca.  1*/^  Jahren  aus  dem  Wagen  geschleudert  resp. 
gestürzt. 

Nach  Angabe  des  Arztes  hatte  er  zwar  damals  nur  eine  leichte  Haut  Verletzung  und 
klagte  nicht  über  Schwindel  oder  Kopfs  ohmerzen,  ich  habe  aber  schuxi  betont,  dass  auch  nach 
leichten  Verletzungen  gerade  solche  Siörungen,  wie  sie  Seh.  jetz.t  hat,  auftreten  können,  und 
man  muss  auch  bedenken,  wie  gross  die  psychische  Einwirkung,  Sc^ireck  und  AngBl,  damals 
wohl  gewesen  sind.  Ausserdera  entwickeln  sich  die  krankhaften  Erscheinungen  öfters  nicht 
direkt  nach  dem  Unfall,  sondern  erst  einige  Zeit  nachher. 

Die  Vorbedingungen  für  die  Annahme,  dass  es  sich  bei  Scb.  nm  eine  Netirasthenie 
traumatischen  Ursprungs  handelt,  sind  somit  gegeben,  und  es  soll  hier  ausdriicklich 
auf  seine  starke  hereditäre  Belastung  hingewiesen  worden,  die  ja  den  günstigen 
Boden  für  die  Entstehung  von  psjchischcn  und  nervösen  Störungen  abgibt. 

Er  hat  auch  keineswegs  seine  Klagen  jeUt  erst'  vorgebracht,  sondern  wir  hören  von 
verschiedenen  seiner  Bekannten  und  von  seinen  Angehörigen,  dass  er  schon  längere  Zeit, 
besonders  seit  dem  Sturz  aus  dem  Wagen,  über  Kopfschmerzen  nnd  Schwindel  klagte,  leicht 
aufgeregt  und  sehr  vergesslicb  war.  Auch  machte  er  zu  weiten,  anscheinend  infolge  der  Ge- 
dächtnisschwache, ganz  verkehrte  Sachen.  Endlich  soll  sein  Geschäft  dadurch  sehr  zurück- 
gegangen sein. 

Nach  alledem  besteht  bei  Seh.  seit  mehreren,  zum  mindesten  1—2  Jaliren,  eine  Neur- 
asthenie, die  vor  allem  in  Kopfschmerzen,  Schwindel  und  schlechtem  Ge- 
dächtnis ihren  Ausdruck  findet,  und  die  auf  früher  erlittene  Verletzungen 
zurückzuführen  ist. 

Es  fragt  sich  nnn  aber,  wie  weit  etwa  durch  derartige  Störungen  sein  Geistes- 
zustand zur  Zeit  des  ihm  zur  Last  gelegten  Meineids  (0.  Mär£  1902)  beeinflusst  werden 
konnte.  Es  handelte  sich  um  wissentlich  falsche  Ausklagen  über  seine  Vorstrafen.  In  Frage 
kommen  könnle  dabei  zuerst  die  krankhafte  Vorgesslichkeit.  M'ie  wir  schon  festgestellt  haben, 
ist  eine  gewisse  Abnahme  desGedächtnisses,  anscheinend  vorwiegend  für  die  jüngste  Zeit,  wohl 
vorhanden,  insofern  er  z.  B.  Aufträge  vcrga&s  und  falsch  ausführte.  Aber  es  besteht  doch 
ein  wesentlicher  Unterschied  zn-ischen  dem  Behalten  von  geschäftlichen  Mitteilungen  o.  a. 
und  der  Erinnerung  an  Bestrafungen,  die  sich  ja  viel  tiefer  einprägen.  Ferner  ist  zu  be- 
denken, dass  Seh,  schwere  Gedächtnislücken  nicht  zeigte,  dass  er  über  andere,  weit  zurück- 
liegende Dinge,  so  seine  verschiedenen  Stellen,  xtemlich  gut  Auskunft  geben  konnte.  Immer- 
hin lässt  sich  die  Möglichkeit,  dass  ihm  seine  Vorstrafen  in  jenem  Mtjment  infolge  seiner 
Gedächtnisstörung,  die  der  gerade  einwirkende  seelische  Affekt  vielleicht  noch  steigerte,  nicht 
gegenwärtig  waren,  nicht  von  der  Hand  weisen.  Seh.  selbst  erklärt,  er  habe  bei  der  plöta- 
iichen  Frage  nach  seinen  Vorstrafen  einen  der  seit  den  Unfällen  wiederholt  auftretenden 
Schwindelanrälle  bekommen,  der  sein  Bewasstsein  momentan  so  getrübt  habe,  dass  er  sich 
der  Vorstrafen  nicht  erinnerte,  vielmohr  überzeugt  gt?wesen  sei,  er  sei  nicht  wegen  Betruges 
bestraft  Dass  ein  Sehwindelanlall  zu  einer  vorübergehenden  Trübung  des  Bcwusstseins 
uod  damit  au  einer  mehr  oder  weniger  weitgehenden  Störung  auch  des  Gedächtnisses  führen 
kann,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Es  spräche  auch  nicht  absolut  dagegen,  dass  der  Richter 
wie  die  anderen  Anwesenden  hei  jener  Verhandlung  nichts  aufTaltendes  bei  Seh.  bemerkt 
haben,  da  es  ja  etwas  fast  alllügtiches  ist,  dass  selbst  schwerere  und  länger  dauerndi  Be- 
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wusstseinstrübungen  dem  Äuge  der  Laien  entgehen.  Aber  uns  fehlt  eben  der  Nachweis,  dass 
Seh.  damals  tatsächlich  einen  Schwindelanfall  gehabt  hat,  und  so  können  wir  auch  hier  nur 
auf  die  Möglichkeit  hinweisen,  dass  bei  Seh.  damals  durch  den  Schwindelanfall  die  Za- 
recbnungsfähigkeit  aufgehoben  war. 

Zu  erwähnen  wäre  hier,  dass  Soh.  vor  der  Verhandlung  Grog  getrunken  haben  will. 
Bei  derartigen  Individuen  lösst  der  Alkoholgenuss  zuweilen  Schwindel  und  andere  Störung«) 
aus,  ob  und  wieweit  das  aber  hier  der  Fall  war,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen. 

Man  könnte  schliesslich  noch  die  gesteigerte  Erregbarkeit  in  Betracht  ziehen,  die  bei 
Seh.  nach  Angabe  seiner  Angehörigen  besteht. 

Schon  in  der  Norm  pflegt  die  Klarheit  der  Ueberlegung  und  des  Gedächtnisses  sehr 
beträchtlich  durch  starke  seelische  Erschütterungen,  wie  sie  die  plötzliche  Frage  nach  Vor- 
strafen ja  mit  sich  bringt,  beeinflusst  zu  werden,  wie  viel  mehr  bei  jemand,  dessen  gemüt- 
liche Erregbarkeit  krankhaft  gesteigert  ist.  Doch  auch  hier  haben  wir  keinerlei  Momente, 
die  uns  mit  mehr  als  der  Möglichkeit  rechnen  lassen. 

Ich  gebe  daher  mein  Gutachten  dahin  ab: 

1.  Scb.  ist  zur  Zeit  nicht  geisteskrank,  bietet  jedoch  die  Erscheinungen 
einer  Neurasthenie  traumatischen   Ursprungs, 

2.  Es  lässt  sich  nicht  der  Nachweis  erbringen,  dass  Seh.  zur  Zeit  der  Be* 
gehung  der  Handlung  in  einem  Zustande  krankhafter  Störung  der 
Geistestätigkeit  sich  befand,  durch  welchen  seine  freie  Willensbe- 
stimmung ausgeschlossen  war,  wenn  auch  mit  der  Möglichkeit  ge- 
rechnet werden  muss. 
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Als  Richtschnur  für  die  Beurteilung  und  Würdigung  geschlechtlitrher  Ver- 
fehlungen in  foro  möchte  ich  unter  Spezialisierung  der  allgemeinen  Erfahrung, 


1)  Literatur:  Siehe  die  Literaturangaben  in  §37,  Teil  I  (Unzucht  zwischen  Personen 
desselben  Geschlechts).  —  Gute  Zusammenstellung  enthält  der  Vortrag  von  Jelly,  Perverser 
Sexualtrieb  und  Sittlichkeitsverbrechen.  11.  Vortrag  des  Zyklus  gerichtliche  Medizin.  Klin. 
Jahrb.  1903.  —  Siemerling,  Sittlichkeitsverbrechen  und  Geistesstörung.  Festschrift.  Niet- 
leben 1896.  —  Gramer,  Die  konträre  Scxualemplindung  in  ihren  Beziehungen  zum  §  175 
des  Strafgesetzbuches.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1897.  No.  43.  —  Derselbe,  Die  Be- 
ziehungen des  Exhibitionismus  zum  §  51  des  St.  G.  B.  Aerztl.  Sachverst.-Ztg.  1897.  S.  234. 
—  Hoc  he,  Geschlechtstrieb  in  Hoche's  Handb.  d.  gcr.  Med.  —  Derselbe,  Zur  Frage  der 
forensischen  Beurteilung  sexueller  Vergehen.  Neurolog.  Zentralbl.  1896.  No.  2.  —  Heil- 
bronner,  Beitrag  zur  klinischen  und  forensen  Beurteilung  gewisser  sexueller  Perversitäten. 
Vierteljahrsschr.  f.  gcr.  Med.  3.  F.  Bd.  XIX.  H.  2.  —  Pfistcr,  Zur  Kenntnis  des  Ei- 
hibitionismus.  Vierteljahrsschr,  f.  ger.  Med.  3.  F.  Bd.  XXVI.  H.  2.  —  Seiffcr,  Ueber 
Exhibitionismus.  Arch.  f.  Psych.  31.  Bd.  1899.  —  Wickel,  Sittlichkeitsverbrechen  und  Geistes- 
störung. Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  Bd.  XXV.  H.  2.  —  von  Schrenck-Notzing, 
Beiträge  zur  forensischen  Beurteilung  von  Sittlichkeitsvergehen  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  Pathogenese  psycho-sexueller  Anomalien.  Arch.  f.  Krim.-Anthrop.  u.  Krim.  — 
Donath,  Zur  P.sychopathologie  der  sexuellen  Perversionen.  Arch.  f.  Psych.  Bd.  40.  H.  2.  — 
Wcygandt,  Psychiatrische  Begutachtung  bei  Vergehen  und  Verbrechen  im  Amt  eines  de- 
generativ-homosexuellen Alkoholistcn.  Arch.  f.  Krim.-Anthrop.  u.  Krim.  Bd.  XVII.  S.  221.  — 
von  Krafft-Ebing.  Psychopathia  sexualis.  12. Aufl.  1903. —  Derselbe,  Der  Konträrsexuale 
vor  dem  Strafrichter.  Leipzig- Wien  1894.  —  Derselbe,  Drei  Konträrsexuale  vor  Gericht,  .lahrb. 
f.  I'sych.  Bd.  XIX.  —  Pribet,  De  rexhibition  chez  les  epileptiques.  These.  Paris  1894.— 
Bassenge,  Der  i]xhil)itionismus  und  seine  forensische  Bedeutung.  I.-D.  Berlin  1896.  — 
Cramcr,  Die  Beziehungen  des  Exhibitionismus  zum  §  51  des  St.  G.  B.  Zeitschr.  f.  Psych. 
54.  Bd.  S.  481.  —  Thoinot,  Attentats  aux  moeurs  et  per\'ersions  du  sens  genital.  Paris 
1898.  —  Schäfer,  Uebcr  die  forensische  Bedeutung  der  konträren  Sexualempfindung.  Viertel- 
jahrsschr. f.  ger.  Med.    Bd.  XVII.    H.  2.    —  Snell,  Gutachten  über  den  Geisteszustand  des 
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dass  es  keine  Handlung  gibt,  die  für  sich  allein  den  geisteskranken  Zustand 
des  Täters  beweist,  die  Sätze  vnranfstellen :  sexuelle  Perversitäten  an 
sich,  mögen  sie  noch  so  seltsam  oder  abspheulieli  sein,  sind  niemals 
ausreich'^nd,  mn  daraus  t?inen  geistig  ubnornien  Zustand  ui>zuloiten. 
Sie  können  ebenso  gut  bei  (icsiinden  als  Itei  Kranken  vorkommen.  In  letzterem 
Falio  bibien  sie  Teiierscheinungou  einer  Psychose  oder  Neurose,  können 
unter  Umständen  das  hervortretendste  Symptom  der  Erkrankung  darstelleo- 

Es  ist  nie  und  nimmer  an^äniLdg",  wie  dieses  von  mancJier  Seite  versucht 
ist,  aus  der  Eigenar(i;ikeEt  der  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  eine  Un- 
widerstehlichki'it  des  Triebes  und  eine  Rsyehopailiia  sexualis  zu  kouslniieren. 
VVi.'n«  jemand  seinen  perversen  Antrieben  unterliegt,  so  kann  das  doch  nicht 
Beweis  für  die  Un widersteh liehkeit  sein. 

Will  man  von  Zwangsvorgäniren,  von  Unwiderstehlichkeit  bei  der  perversen 
Alt  der  Gesehlechtsbefriedigung  sprechen,  dann  muss  die  Annahme  des 
Unbez^vingliehrn  aus  den  durch  die  Geistes-  oder  Nervenkrankheit  gesetzten 
Bedingungen,  nicht  aus  der  Art  der  Betätigung  des  Triebes  abgeleitet  werden. 

Wiederholt  sind  Abweichungen  des  Geschlechtstriebes,  Steigerung  und 
perverse  Befriedigung  (Exhibitionismus,  Sittlichkeitsdelikte  usw.)  bei  der 
Schilderung  der  einzelnen  Psychosen  erwähnt  worden.  Es  ist  hervorgehoben, 
wie  es  in  manchen  Fsilien  zu  einer  Steigerung  des  Geschlechtstriebes  (Satyriasis 
beim  Manne,  Nymphomanie  beim  AVeibe)  kommt.  Das  ist  bei  den  ver- 
schiedensten Formen  (Manie,  Alkoholisraus,  Epilepsie,  Paralyse,  .senile  Dünienz, 
Sehwachsinn)  zu  beobachten,  l'^s  wird  nicht  immer  leicht  sein  zu  entscheiden, 
wie  viel  bei  der  abnormen  Betätigung  des  Triebes  auf  Rechnung  einer 
Steigerung  oder  auf  Fortfall  von  regulierenden  Menimungen  zu  setzen  ist. 

Eine  Entscheidung  nach  dieser  Richtung  zu  trell'en,  ist  auch  unnötig. 

Ausschlaggebend  für  die  Beurteilung  ist  hier  die  nachweisbare  krank- 
hafte Grundlage. 


Ärbeitere  Friedricli  R.  aus  HanDover.  (Päderastie,  Erpresaiuig,  halluzinatoriäche  Verwirrtheit 
ia  der  Untersuchungshaft,  Verurteilwug.)  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med,  Bd.  XVIll.  U.  L  ^ 
Kaan,  Gericht&iirKlIidhes  Gutachten,  tfuzucht  wider  die  Natur,  Behauptete  Amnesie.  Keane 
geistige  Storußg.  Friedreichs  B!.  1897.  —  Zingerle,  Beitrag  tut  psychologisüben  Genese 
sesudler  Perversitäten,  .lahrb,  f.  Psrch.  190O.  Bd,  XIX.  —  Moll,  Gutachten  über  eiaea 
sexuell  Pen'eraflt]  (Bcsudelimgstrieb).  Zeitschr.  f.  Med.  Ref.  1900.  No.  13.  —  Hoppe, 
Drei  Fälle  von  Sittlichkeitsvergeficn.  (ExhibitioDJsmuä.)  Vierte !J ab rss ehr.  L  ger.  Med,  1900, 
No.  4.  —  Oarnief,  öadisme  et  Fetiscbiamc.  Ann.  d'Hj'g.  publ.  1900,  j>.  97.  —  Sasä>% 
Pcrvcrsio  seitiialis,  Allg.  Wien,  med.  Ztg.  1901.  No.  39.  —  Richter,  Motiviortea  Gut- 
Achten  über  einen  Fnü  vtip  gcjiclilcchtlicber  Pen'ersitSt.  Vierteljabrsschr.  f.  gcr.  Med.  3.  F. 
Bd.  XXIL  H.  2,  —  Blacbian,  NotKUchtsdelikte  im  epileptischen  DämmeriustaQdc.  Friedr. 
Blatter  1901,  ^  Snell,  Gutachten  über  den  Gesstcszustaad  dos  Tischlers  Ernst  11,  aus 
Linden.  Vierteljahrüschr,  f,  ger.  Med,  3.  F.  Bd.  XXt.  H.  3.  (Notzucht  und  Blu  tschau  de.) 
—  Bloch,  Beitriige  Kiir  Aetiologic  der  Psyctiopathia  seuialis.  —  Moll,  Die  konträre  Sexual - 
cmpfinduag.  3.  Aufl.  —  Euleoburg.  Sexuale  Neuropathio.  1895.  —  Hirschfcld,  Jabr- 
burh  für  sexuelle  Zwischenstxifen.  —  Eulen  bürg,  Sadismus  und  Masochisraus.  Wiesbaden 
1903,  ~  Krauss,  Widcrnatürliehe  Unzucht,  begangen  von  einem  Manne  mit  einer  Henne. 
W^ürtt.  Korr.-BL  1Ü02.  No.  34,  —  Fritscb,  Heber  Exbjbitionisnius.  Jahrb.  f.  Pffj-ch.  u. 
Ncur.  Bd.  XXll.  —  A  schaffen  bürg,  Beitrag  zur  Psyehologic  des  Sittliehkeitsverbrechens, 
Xeitschr.  f.  Psych.  Bd.  37.  —  Belle lru.d  et  Mcrüier,  Perversion  de  rinstinet  genesi-que. 
Änosmie,  Affaire  Ardisoti.  .Vnnal  d'hvgi*'nc  publ.  et  itiüd.  li'g.  3.  Si-r.  T.  XIJX.  No,  6. 
p.  481.  —  Burgl.  StO  Fülle  von  Exbibttioai.smus.  Fnedretoha  Bl.  54.Jaljr^.  3.  B.  S.  215.  — 
Burgl,  Die  Exhibilioni.sten  vor  dem  Strafrichtcr.  Zeitschr.  f.  P&ych.  ßd.  60.  —  Eylaucr, 
Wiederholte  Not/.ucht&attentatc  untL^r  dem  Einflüsse  dea  Alkohols.  Wiener  med,  Wochensdir. 
53.  Jahrg.  No.  40.  S.  1859.  ~  J.  Friedländcr,  Zwei  Exhibitionisten.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  1JH)S.  S,«^.  Mai.  S.  389.  —  llavcllnk  Hllis,  IVr  Gescblcobtstrieb  beim  Weibe. 
Deutsch  von  H.  Kurtila.  —  Laurent,  Lö  Sadisnie  et  Ic  Mftfcgchiüme..     Parih  1903. 
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674  §  50.    Perverser  Sexualtrieb. 

Seltener  als  die  crwälinten  Formen  führt  die  chronische  Vcrrücktboit 
infolge  des  ilir  cigentüiniiclien  Wahnsvstems  zu  .Sittlichkeits vergehen.  So  nahm 
ein  Rabhinatskandidat,  bei  dem  es  sich  um  das  Bestehen  einer  religiösen 
Verrücktheit  handelte,  in  der  Meinung,  er  müsste  sich  entsündigcft,  auf  Auf-  • 
forderung  von  Gott  unzüchtige  Handlungen  bei  einem  ihm  anvertrauten  Schüler 
vor.  P>  ritzte  dessen  Penis,  fing  das  Blut  auf,  trocknete  und  verbrannte  es 
in  der  Absicht,  damit  ein  Opfer  zu  bringen. 

Im  IL  Kapitel  des  speziellen  Teils  im  1.  Band  (S.  167  u.  ff.)  haben  die 
Verbrechen  und  Vergehen  gegen  die  Sittlichkeit  eine  Besprechung  gefunden. 
Es  ist  dort  schon  vielfa<;h  Bezug  genommen  auf  die  Beteiligung  geisteskranker 
Bersonen  bei  solchen  Delikten.  (Notzucht,  gewalttätige  Handlungen,  unzüchtige 
Handlungen  mit  Kindern,  Verletzung  der  öffentlichen  Sittlichkeit,  widernatür- 
licher Verkehr  mit  Männern,  Tötung  beim  geschlechtlichen  ^lissbrauch,  Lust- 
mord, Schändung  von  Leichen,  L'nzucht  mit  Tieren.) 

Dort  sind  auch  schon  die  einzelnen  Varietäten  der  abnormen  Triebrichtnntr. 
wie  sie  ganz  besonders  für  unsere  Zwecke  in  Betracht  kommen,  erwähnt,  so 
die  konträre  Sexualempfindung  oder  Homosexualität,  auch  ürnings- 
liebe,  Uranismus  genannt,  der  Sadismus,  Masochismus  (nach  von 
Schrcnck-Notzing  beide  als  Algolagnie  =  Schmerzgeilheit  bezeichnet), 
Fetischismus  und  Exhibitionismus. 

Während  früher  die  Zuneigung  zu  dem  gleichen  Geschlecht  und  die  daraus 
resultierende  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  in  mannigfacher  Form,  niclii 
bloss  in  der  Päderastie,  nach  der  bei  uns  herrschenden  Auffassung  als  Ljister. 
jedenfalls  nicht  als  krankhaft  angesehen  wurde,  hat  seit  den  Veröffentlichun.iren 
von  Casper  und  C.  Westphal  eine  andere  Auffassung  Platz  gegriflfen. 
Wcstphal,  der  dafür  den  allgemein  gebräuchlichen  Namen  konträre  Sexual- 
empfindung einführte,  wies  nach,  dass  es  sich  in  solchen  Fällen  oft  um 
eine  ausgesprochene  psychopathische  lürkrankung  handelte,  dass  also  die 
sexuelle  Perversität  nur  Teilerscheinung  einer  psychischen  Abnormität  wäre. 
Das  häufig  sehr  frühzeitige  Auftreten  dieser  Triebneigung  ztim  gleit-lien 
Geschlecht  bei  Widerwillen  gegen  das  andere,  veranlasste  zu  der  Annahme 
eini's  Angeborenseins  dieser  Störung.  Sehr  lebhaft  trat  für  dieses  Angeborcii- 
scin  des  Triebes  der  Assessor  Ulrichs  ein,  der  unter  dem  Namen  Nuiiia 
Numantius  in  den  60er  Jaliren  des  vorigen  Jahrhunderts  für  seine  Leidcrs- 
^rlährtc^n  in  Schriften  mit  sonderbarem  Titel  ((jrladius  furens.  Vindicta  usw.} 
das  Wort  ergriff.  Die  Bezeichnung  Urninge  resp.  Urnige,  Gegensatz  Diur- 
ning«"n)  entlehnte  er  einer  Stelle  in  Piatos  Gastmahl,  wo  2  Aphroditen  unicr- 
M-Iii«'d<'n  werden,  die  ältere  des  Uranos  Tochter  und  ohne  Mutter,  die  zweiie 
dr«>  /«'US  und  der  Dione  Tocditer.  Kr  wollte  mit  dieser  Bezeichnung  eine 
phv  biologische  Varietät  des  3Ienschengeschlechts  abgrenzen,  deren  Figentündich- 
k<ii  darin  bestehen  sollte,  dass  aninia  muliebris  in  corpore  virili  inclusa  sieh  belinde. 
Dii'X'  Idee  von  der  Annahme  eines  weiblichen  Gehirns  im  Manne,  dir 
Mi'h  auf  die  embryonale  Bisexnalität  stützen  .sollte  (von  Krafft-Ebing"'.  i>i 
/iii  Aiilklärung  dieser  Erscheinung  herangezogen  und  in  ernster  ^Vei^e  v«t- 
joihhii  worden.  Einer  auch  nur  gelinden  Kritik  vermag  eine  solche  nur 
ln|i<>ilH-iise|ie  Auflassung  nicht  standzidiaiten. 

Nur  in  einer  ganz  kleinen  Zahl  von  Fällen  lässt  sich  von  einer  ani:e- 
l...i<-neM  l-rselu-inung  sprechen,  wenn  wir  nachweisen  können,  dass  gleich  l't'i 
'li  I  II  .leii  ^•e^clllechiliclle.n  Regung  der  Trieb  in  abweichencle  Bahnen  gelenkt 
s^.,Hlt'ii  i.i.  In  d(^n  allermeislen  Fällen  ist  die  Homosexualität  erworben. 
/IIA»  den  v.uriz  früh,    «dt   enst    im    späteren  Leben.     Zufälligkeiten,  welche 
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fiir  diu  ersten  geschlechtlichen  Eindrücke  bestimmbar  werden,  spielen  dabei 
eine  Kolle.i)  Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  dass  unter  dem  Einfluss  von 
SchfiierzerreiTiinE^  und  Sclimerzerdulilung  soxnelle  Empfindungen  geweckt  werden 
köiinerj  und  dass  das  Auflauehen  analo^'er  VursteliungL'n  inmier  \rieder  sexuelle 
K[iij)lindimg(.'n  auslost  ma]  erhallt.  Diese  Erscheinung:  ist  im  höheren  Lebens- 
alter bei  Abnahme  der  geschlecht Ii<'hen  Fähigkeiten  scq  beobachten,  wo  der 
sexuelle  KciKljunger  nach  iranuM-  neuer  Befriedigung  sucht.  Aber  auch  früh- 
zeitig lässt  sie  sielt  heobachten  als  ResuUat  eines  starken  Eindrucks  in  der 
Zeit,  wo  die  ersten  8exualerregungen  si(:h  einstellen. 

Kor)H?rliohe  Ziichtigunfrcn,  eigene  und  an  anderen  gesehene,  das  Mitgefühl, 
das  bei  der  Lektüre  von  Misshandhingsszenen  geweckt  wird,  können  sich  mit 
<len  ersten  sexuellen  Regung-en  verknüpfen,  und  einen  solchen  Eindruck  hinter- 
lassen, dass  bei  Wiederholung  dieser  Eindrücke  ininier  wieder  die  zuerst 
assoziierten  Vorstellungen    geweckt    werden.     Das    sind    Momente,    Vielehe    in 
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hei  anderweitigen  gescblechtlichen  Perversitäten,  wie  8adisniu>,  Masochismus, 
Exhibitionismus  mitwirken.  So  berichtete  mir  ein  Ilomosexualer,  dass  er  als 
Kuahe  von  8  Jahren  eine  erste  gesddecbt liehe  Re^iung  beim  Ansehen  von 
Sclilägonj  welche  einijni  .\ritscliüler  auf  die  enthlossten  Nates  a[)pli:Äiert  wurden^ 
verspürt  habe,  und  zwar  in  der  Form,  dass  si<'li  ihm  der  Gedanke  aufdrängte, 
er  möchte  den  geschlagenen  Kurpertcit  berühren. 

In  anderen  Fällen  .sind  es  anscheinend  indifferente  Eindrücke,  bei  denen 
lins  der  Zusanimonhang  zwischen  dem  Eindruck  und  der  sinnlichen  Erregung 
iw\\\  SD  klar  ist,  wie  hei  den  passiven  und  aktiven  Schmerzerregungen.  Ein 
Urning,  wcldber  mit  Vorliebe  Umgnng  mit  Kavalleristen  (Husaren,  Künrssieren),. 
suctitf,  erzahlte,  dass  ihm  im  jugendlichen  Alter  das  Betasten  von  blanken 
Rf.Mtsliefein  flie  erste  geschlechtliche  Krregimg  hervorgerufen  habe. 

Zuweilen  spielt  der  aussrhliessüche  Verkehr  mit  gleichgeschlechtlii'htm 
Kindern  oder  Itrwachscnen  in  dem  Alter,  wo  die  ersten  geschleclit liehen  Re- 
g'ungen  entstehen,  eine  Rolle.  Ein  homosexueller. .Stndierender  fid:rle  die  Ent- 
stehung dieser  Neigimg  darauf  zurüe.k,  dass  er  aufgewachsen  in  ausschliesslich 
weiblicher  l'^mgr'bung  (die  Mutter  batte  t'in  Töchterjierisionat),  vor  den  Zärt- 
li<:hkeitcn  unii  Liebkoswngrn  dtr  Mailchen  einen  Abscheu  bekommen  habe,  aus 
dem    sit-h   eine  Al)neig\mg  zum  weitiliehen  (resi.-hlecht    überhaupt    rntwiekelte. 

Zuweilen  wird  mit  dem  Anschauen  von  Bddem,  uiit  der  durch  unzücbtige 
Berübrniig  der  Genitalien  v<m  selten  der  Kindermädchen  hervorgemfenen 
l*]inp(indung  die  erste  llegimg  gesetzt,  die,  weil  sie  nicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  entstanden,  eine  ahiioniit'  Tnehriehtung^  wi'iter  bedingen  kann.  In  letzter 
Linie  sind  es  marinigfaltige  Eindrücke,  nicht  immer  von  besonderer  Schwere, 
wcdchc  auch,  ohne  da.ss  wir  einen  ersieh! lieben  Zusanmienhang  jiwischen  ihnen 
und  ^eschlet'htlicher  Empfindung  uns  erklären  kr»nnen,  zum  Auftauehen  der 
ersten  geschlechtlichen  Regimg  Anlass  geben  und  weiterhin  eine  abnorme  Be- 
tonung des  EujptindfMis  bedingen  können. 

Im  späteren  Letten  lösen  häufig  körperliche  Berühnmgen  bi^  zur  mu- 
tuellen  Masturbation  in  Schulen,  Pensionaten  usw.  eine  Zuneigung  zu  demselben 
Geschlecht  aus. 

Die  Onani**  als  solche  in  ihrer  Bedeutimg  für  das  Zustandekommen  der 
perversen  geschlcchtlii^hen  Eniplindungen  ist  entschieden  iibersrhätzt  worden. 
Der    grösste    Teil    der    sich    der    einseitigen    oder    muiuellcn    Onanie   to    den 
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§  50.    Poi'versei'  Sejiuallrjüb. 


Knahi-DJahruri  Er^clieiiden  {^eht  später    in   iUt  Zeit  der  volJen  GesclilcvliUsrciff 
zu  der  normalen  liefricdipung   über,    nur  wcriig^e  setzen    die  Onanie  oft  nebpn 
dem  gewölinliehcn  Verkehr  fort.     Unter    solchen    Üin?;tanilen    kann    früh/citi 
begonnene,  lange  fortgesetzte  Onanie  den  Grund  abgeben  für  die  Entwieklui 
aller  möglichen  Anoiiiali<!ii,    Die  iiniiier  mehr  sieh  steiiiernde  Begierde  bri  der 
Gefühl  nianijel haftet   IJofriedigung  lä.sst  nach  Unterdrückunjg  der  Selbstaelifui 
lind  des  moralisiihtm  Ekels    inniier   neue  Variationen   der  l>efriedigiinir   sm'hfi 
Die  Fortsetzung    iin    späteren  Leben    wird    fcnjer    be;L^ünsijgt    durch    di<i 
Scheu  vor  AnsfecknnjE;;,  ofl;  dnrch  rciji  äussere  Momente,  Avenn  die  BetreffeHiit*! 
in    Vi'rhällnisso    gebracht    werden,    wo    sie    von    der    normalen     GeschJfrJit 
befriedigung  abgeschnitten  sind  (auf  Kriegsschiffen,  in  Gefängnissen), 

So  sehen  wir  unter  mannigfachen  Umständen  und  Gelegenheiten  di«^vt'  per- 
verse Neigung  zum  gleiehen  Geschlecht  entstehen.  Bekannt  ist  die  ungemein 
grosse  Verbreitung  im  Altertuuj    und  gegenwärtig  noch  I>ei  manchen  Volke 

Ueber  die  Iläufigkeii  der  lloiintj^exuaiität  bei  uns  gehen  di»«  Aii- 
sieliten  weit  auseinander.  Einwandfreie  Statistik  nach  dieser  Richtung  m 
schaffen,  stösst  auf  unlösbare  Schwierigkeiten.  Die  meisten  Berichte  um 
„confcssions"  der  Betreffenden  sind  meist  so  unzuverlässig  und  gefärbt,  das?? 
sie  den  Anspruch  auf  objektive  Beobachtung  nicht  machen  können.  Eine 
Statistik,  wie  sie  nach  dem  JaljHujch  der  sexuellen  Zwischenstufen  aufgOÄteÜ! 
ist^  kann  als  zuverlässig  nicht  angesehen  werden. 

Die  äuSvSeren  Ersehoinungsfornien,  in  weleheu  die  Zuneigung  zum  gleiek 
Geschlecht  zunächst  sicli  kundgibt,  sind  ganz  dieselben,   als  bei  anderweitigöi 
(jiebesverht'iltnissen:  Verliebtsein,  Eifersucht,  Schwärmerei;  es  kommt   äu  Lic 
küsungeu,  Umarmungen.     Die  Geschlechtsbefriedigung  erfolgt  durch  Bt'fa-vi» 
der  Genitalien,  gegenseitige  Onanie,  coitus  inter  femora,  immissio   penis  in 
alterius:  irruraator  der  aktive  Teil,  fellator  der  passive  Teil  genannt. 

In    den    Träumen    spielen    lüsterne    Szenen    zwischen    Personen    {gleich 
Geschlechts  eine  ttolle.     Vereinzelt  ist  eine  mehr  weihliche  Bildung  de.s  Körpt 
effeminatio    oder  Androgyne    mit    starker    Entwiekhmg    der    Brüste^    defekt 
Genitalien,    wie    umgekehrt    bei  Weibern,    die    <ler  Tribadie   huldigen    und  dii 
aktive  Rolle  des  Mannes  versehen,  ein  mehr  männliches  Aussehen  des  Korj^e 
mit  starker  Muskulatur  zu  beobachten.     Auch    in    der  Tracht   der  Haare,  df 
Kleider  bringen  die  einzelnen  iljrc  Rolle  zum  Ausdruck.     (Siehe  §  37^  Teil  I.) 
Die    mannigfaltige  Entstehung    der  Iknuitseximlität    zeigt    uns,    dass    vo| 
einer  psychopathischen  Crnmdlage  in  vielen  Fällen  garnichi  die  Rede  ist. 
sie    als    isolierte,    oft    passagere  Erscheinung    bei    ganz  Gesimden  vorkimmv 
kann.     Mag  sie  auch    noch    so    verschiedene  Formen  der  Befriodigiinir  suoh 
und    annehmen^    in    einfacher  Berührung    sich  gefallen    oder    Päderastie   ati; 
üben,  etwas  Krankhaftes  liegt  zunächst   nteht    in  der  nach  unserer  Auffa-^vu 
abweichenden,  sonderijaren,  verwerflichen    oder    strafbaren  Ausübuni;    diT  tr 
schlechtsbefriedigung.    Der  Sachverständige  hat  2u  erforschen,  ob  die  llonui 
s.exnalität    als    Teilerschoinung    eines    psychopathtschen    oder   nc 
vöscn    ZuStandes   anzusehen    ist,    wird    in   jedem    einzelnen    Fall   gen, 
absehätzen,  in  welchem  Umfange  eine  solche  Störung  vorliegt. 

Auch  alle  übrigen  abnormen  und  perversen  Triehrichrungen  sind  ledigli' 
daraulhin  an/usetien,  oh  sie  krankhaft  sind. 

Die   hauptsächlichsten  Abweichungen    seien    hier    erw.'ihnt    unter  HinW' 
auf  ^  39  des  I.  Teils. 

Unter  Sadismus  (Name  abgeleitet  vom  Manpiis  de  Sade.  welcher  am  Eri' 
des  16.Jahrhundcrl.s  lebte)  versteht  man  sexuelle  Erregung  durch  aktive  St*h 
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cr/L'iigunir  bei  undfron.  Von  drn  einfachen  solimorzliaften  Rerühninf^'on  iKneifeiij 
SicL-heti,  ßeis^cii  USW.)  fülircti  iüle  lleficrgaugsslufen  m  den  scliwcrsien  ge- 
walttätigsten llaTidliiniLionj  rlie  in  dur  Sti'iiüiTun^  der  Lust  das  tl|>fei"  l.ljteo. 

Als  Masoi;ii(siim.s  (nach  den  Si-hilderungcn  Sacher  Masoch's  in  seinen 
Homanun,  z.  IJ.  die  Venus  im  Pelz  v.  Krafft-Ebing  so  genannt),  bezeichnet 
man  die  Erwcekung  und  Steigemnir  der  sexuellen  Erref^barkeit  durch  passive 
Duhhing  von  Schmerzen  oder  Grausamkeiten  fz.  lt.  Flaffcllieren).  Der  von 
ScJirenek-Notzins!;  vorgeschlagene  Name;  Algolagnie  ^=  8(?hiiierzf,^eilheit  für 
den  Sadismus  und  Masochisnius  will  tlu.s  m  Grunde  licp;endc  Moment  in  beiden 
Perversitäten  trelfen.  Für  forensisch  psych iatrisehe  Zwecke  ist  er  ebenso 
iibertlüssig,  als  die  anderen  beiden  Benennungen, 

Der  Masocliismus  wird  zu  forensischer  Beurteilung  äusserst  selten  führen, 
schon  deshalb  nicht,-  weil  das  Opfer  mit  der  Duldung  der  perversen  Hand- 
lungen ein  verslanden  ist  und  keine  Klage  erheben  wird. 

Ein  seltenes  Beispiel  forensischer  Beurteilung,  in  dein  es  sich  um  ma- 
sooh istische  Gelüste  handelte,  ist  von  .Schrenck-Notzing^)  mitgeteilt:  Ein 
Beamter,  welcher  in  auffälligem,  unterwürligcuk  Verkehr  uut  seinen  IJnter- 
liciLiulcn  stand,  hatte  einzelne  der  unter  ihm  stehenden  Beamten  tiefster 
Rangstufe  zu  sich  auf  sein  Zimmer  geladen,  sie  nacli  ihren  Familien-  und 
Lebensverhältnissen  ausgefragt,  sie  ersucht,  nicht  den  Vorgesetzten  in  ihm  zu 
erhiirken,  Hess  sich  ihren  schleehiesten  Dienstanzug  bringen,  zog  ihn  an 
und  verlangte,  dass  sie  ihn  als  ihresgleichen  behandeln  sollten.  Dieser  unge- 
bräuchliche, mit  den  vorgeschriebenen  Dienstverhältnissen  unvereinbare  Verkehr 
Hess  die  Frage  auftauchen,  ob  er  auf  einen  patliolognschen  Geisteszustand  zu 
schieben  sei.  Die  Beobachtung  ergab,  dass  die  Handlungsweise  auf  masoch istische 
Motive  (Situation  der  Schmerzerduldung,  der  Wchrlusigkeit  und  Abhängigkeil 
regle  das  geschlechtliche  IvuipOndeo  an)  zurück xiiführen  war. 

Sadistische  (ielüstc  in  der  verschiedensten  Art  der  Entäusserung  sind  in 
der  Kriminalistik  Tiel  häufiger.  Lustmorde,  Züchtigung  von  Kindern  durch 
Lehrer  und  Er/JeluT,  gewaltsame  jVltentate  auf  weibliche  Personen  (Zopf- 
absohneidor,  Mädchenwürger,  Madehrnstecher,  Mädehenschaiulcr,  Piijucnrs  in 
Paris  in  den  20er  Jahren)  sind  häulig  auf  sexuelle  Motive  zurückzuführen. 
§  39  Teil  T  bringt  eine  reiche  Ka.suistik  dieser  Fälle. 

Hierher  rechnen  auch  die  eigenartigen  Fälle,  wenn  Männer  im  Diebstalil 
von  weibliclu-n  Kleidungsstücken,  Portemonnaies,  Taschenlücher  usw.  sexuelle 
Befriedigung  zu  erreichen  suchen.  Diese  Abart  geht  unter  der  Bezeichnung 
Feiischismus. 

Es  handelt  sich  bei  dieser  Perversität  um  die  Erzeugung  sexueller  Er- 
regung durch  ein  bestimmtes  dem  Weibe  angehöriges  Objekt.  (Nagel  von 
Frauenschuhen,  Nachtmützen,  Schürzen  usw.) 

Der  Besitz  wird  angestrebt,  um  den  Gegenstand  als  sexuelles  Stimulans 
zur  Erzeugung  von  Wollustgefühlen,  Samenerguss  zu  benutzen  (siehe  F'all  64 
der  Kasuistik).  Aus  derselben  Absicht  wird  auch  die  Berührung  von  indiffe- 
renten Körperteilen  (Füssen,  Zehi-n)  erstrebt. 

Die  verschiedenen  Perversitäten,  namentlich  Fetischismus,  Sadismus  und 
Masochismus  kommen  oft  bei  einer  und  derselben  Person  vor.  Eine  Trennung 
der  einzelnen  Pers  ersitäten  ist  oft  nicht  durchführbar, 

Häuliger  als  diese  geschlechtlichen  Abweichungen  führt  eine  andere,  der 
Exhibitionismus,  zur  Begutachtung. 
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Als  Exhibitionismus  bezeichnen  wir  den  aus  sexuellen  Motiven  hervor- 
gehenden Trieb,  die  Geschlechtsteile  öffentlich  zu  zeigen.  Als  Zeugen  des 
Aktes  sucht  sich  der  betreffende  meist  Frauen  oder  Kinder  aus.  Auf  dvr 
Strasse,  vor  versammeltem  Publikum,  in  der  Nähe  von  Schulen,  in  der 
Wohnung  am  Fenster  mit  Aussicht  auf  die  Nachbarwohnungen  präsentiert  et 
seine  Geschlechtsteile,  oft  mit  gleichzeitigen  onanistischen  Bewegungen.  In 
jedem  einzelnen  Falle  werden  wir  auf  Verschiedenheiten  in  der  Ausführung 
stosscn.  Ein  Student  geht  morgens  auf  die  Strasse  in  langem  Mantel  mit 
Unterhosen  zurzeit  der  Geschäftseröffnung.  Vor  vorübergehenden  Mädchen 
schlägt  er  den  Mantel  zurück  und  zeigt  den  heraushängenden  Geschlechtsteil. 
Ein  anderer  sucht  die  Nähe  der  Aborte  Hausflure,  Gärten,  in  denen  Kinder 
spielen.  Manche  stellen  sich  beim  Urinieren  so,  dass  sie  von  YorübtT- 
gehenden  gesehen  werden  müssen,  fordern  Kinder  auf,  zuzusehen.  Hoche*/ 
berichtet  von  einem  j\Ianne,  der  den  Geschlechtsteil  mit  einer  Blendlaterne 
und  mit  bengalischem  Streichholz  beleuchtete. 

Oft  löst  das  zufällige  Vt3rbeikommen  von  weiblichen  Personen  während 
des  Urinierens  auf  der  Strasse  die  geschlechtliche  Empfindung  aus.  Die  Freude 
an  dem  Erschrecken  der  Personen,  an  ihrer  Neugierde  oder  ihrem  Zorn  wirkt 
geschlechtlich  erregend. 

Wiederholung  der  Situation  ruft  dann  immer  wieder  die  geschlechtliche 
Empfindung  hervor.  Begünstigend  sind  Meidung  oder  Unterbrechung  der  nor- 
malen Geschlechtsbefriedigung  aus  Furcht  vor  Nachkommenschaft  oder  wewn 
Erkrankung  der  Frau  oder  aus  Angst  vor  Ansteckung. 


Allgemeine  Regeln  für  die  Beurteilung  sexueller  Perversitäten  lassen  sii'h 
nicht  aufstellen.  Jeder  einzelne  Fall  ist  für  sich  zu  untersuchen,  und  nach- 
zuforschen, ob  geistige  Erkrankung  vorhanden  ist  oder  nicht.  Der  Nachweis 
einer  der  aufgeführten  ausgesprochenen  Psychosen  wird  die  Begutachtung  im 
Sinne  des  §  51  ausfallen  lassen. 

Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  einzelne  Perversitäten  häufig  bei  be- 
stimmten Formen  der  Geistesstörungen  vorkommen,  so  findet  sich  Exhibitio- 
nismus ausserordentlich  häufig  bei  Epileptikern,  Alkoholisten,  Paralytikern,  den 
senil  Dementen  und  angeborenen  geistigen  Schwächezuständen,  bei  Imbezillen.-; 

Bei  der  Handlung  selbst  kann  auffallend  sein  die  ungenierte  Manifestation 
der  sexuellen  Triebe,  die  sich  nicht  scheut,  auf  offener  Strasse  ohne  Furcht 
vor  Entdeckung  (siehe  Fall  65)  Befriedigung  zu  suchen.  Ausserordenthch 
häufig  haben  wir  bei  Schwachsinnigen  unter  den  veranlassenden  Momenten 
Trauma  capitis  und  Alkoholismus  zu  verzeichnen. 

Der  fortgesetzte  Alkoholmissbrauch  kann  schliesslich  zu  einer 
solchen  Uesistenzlosigkeit  des  Hirns  führen,  dass  nach  Genuss  von  nur  geringen 
Quantitäten  Alkohol  ein  pathologischer  Rausch  siel}  entwickelt,  in  dem  die 
Handlung  ausgeführt  wird  (siehe  §  38.  S.  413,  auch  Fall  39,  S.  417  und 
Fall  40,\S.  427). 

Ein  54jähriger  Porträtmaler,  welcher  immer  etwas  viel  getrunken  hat, 
ist  wegen  Sittlichkeitsvergehens  dreimal  bestraft.  Im  Jahre  1891  wird  er 
wieder  abgefasst,  als  er  in  einem  belebten  Garten  fast  coram  publico  unzüchtige 

1)  ].  c. 

2)  Sehr  selten  war  der  Fall  des  Exhibitionismus  bei  einem  schweren  Hypochonder,  der 
unter  dem  Einfluss  der  hypochondrischen  Empfindungen  sich  entblösste  und  mit  heraui- 
hängendem  ücschlechtsteil  herumging. 
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Handlungen  mil  einem  Kinde  vorriimtnt.  Die  eig^enartipn  Cnistiinde,  unter  dt'iien 
dii*  V'ergehen  sicli  jüdcsmiil  abspiekonj  immer  an  uffuntlichen  Orlen  oline  jede 
Furelit  vor  Entdeckung^  loi,ien  den  Verclaclit  auf  psyeiiisclie  Stürung-  nube. 
Die  fortgesetzte  Beobachtung  ergab,  dass  bei  dorn  Manne  nächtliche  An^st- 
zijstünde  mit.  Aufschreien  vorhanden  waren,  deren  epiiieptischc  Natur  sicii  ahor 
näehl  mit  Sicherheit  Ite weisen  iiess.  Ausser  diesem  war  eine  beträchlliclie 
Willenssohwäche  zu  konstatieren,  welche  es  ihm  unniöglich  machte,  das  Trinken 
-m  lassen,  obwohl  er  wiisste,  in  welclie  fatale  Situation  er  sich  schon  durch 
den  Gemiss  v(m  wenii^en  (jlas  Bier  vcrsetxle. 

Für  die  Beurteilung  solcher  von  Schwachsinnigen  ausgeführten  ge- 
schlechtlichen Perversitäten  können  folgende  Punkte  Berücksichtigung  finden. 
In  rieten  Fallen  stellt  steh  die  Tat  dar  als  ein  piülzlicher  Einfall,  welchem 
ohne  Zögern  iriebartlg  nachgegeben  wird.  Es  ist  zu  bedenken,  dass  bei  den 
Schwachsinnigen  das  ganze  Mandeln  nvhX  ein  [jlan-  und  regcNoscs  ist,  nicht 
unterworfen  dem  urteil  und  der  Kritik,  sondern  lediglich  abhängig  von  plijtz- 
liehen  Impulsen  und  Einwirkungen.  Cebcrlegung,  (legetivorstellungen,  wenn 
sie  überhaupt  aufta.uclien,  sind  so  schwach,  dass  sie  im  Moment  der  Tat  bei 
dem  starken  Triebe  garnicht  zur  ficltung  kommen  können.  In  vielen  Fällen 
hören  wir  von  einem  frvib/eitigen  I^rwachen  des  Gesclilechtstriebes,  welcher 
nicht  selten  durcli  \'crleitung  und  besondere  Gelegenheitsursache  in  perverse 
Bahnen  gelenkt  wird.  Kin  grosser  Teil  dieser  Kranken  hat  niejnals  normalen 
g^eschlechtlichen  t'mgang  gehabt,  hat  die  Befnedigung  des  Triebes  in  Selbst- 
beJlcckung  oder  /.uwcilcn  in  Umgang  mit  Tieren  gesucht.  Scltr<n  besteht  eine 
Perversirät  des  geschlechtlichen  Fniptiudcns.  Der  Schwachsimiige  htiheren  Grades 
traut  sieh  garnicht,  in  normaler  Wei.se  bei  Erwachsenen  des  anderen  Geschlechts 
Befriedigung  zu  suchen.  Dazu  ist  er  viel  zw  bequem  und  willensschwach  infolge 
seiner  Erkrankung,  das  kostet  ihm  viel  zu  viel  IJcberlegung.  Das  bequemste 
und  leichteste,    was  ihm  gerade  in  den  Weg  kommt,    das  Kindj  ist  ihm  recht^ 

rauf  dieses  richtet  sielt  das  momentane  triebartige  Gelüste.  Rücksicht  auf 
die  Umgebung  und  Ucherlegimg  lä,^8t  die  geistige  Schwäche  nteljt  aufkommen. 
Sehr  verschieden  ist  das  Verhalten  der  Kranken  später  ihrer  Tat  gegen- 
über. Oft  wird  einfach  die  Tat  negiert.  Die  Entscheidung,  ob  in  solchen 
Fällen  ein  einfaches  Nicht -Wissen-Wollen,  ein  Leugnen  vorliegt,  oder  ob  es 
sich  wirklieh  um  einen  Erinnerungsdefekt  handelt^  ist  nicht  immer  ganz  leicht. 
Allein  auch  liierbei  gibt  der  Schwachsinn  der  Kranken  Anhaltspunkte  für  die 
Beurteilung.  Vieh>  bleuten,  trotzdem  ein  erdrückendes  Beweismaterial  vor- 
liegt, auf  ihrem  negierenden  Standpunkt,  stellen  alles  und  ]Qi\e'!^  m  Abrede. 
Bei  deui  Fort  fall  iede>i  Momentes,  wekdies  die  Annahme  eines  epileptischen 
Zustandes  und  damit  die  Mi'jglitrhkeit  des  Bestehens  einer  Amnesie  re<:'ht- 
fertigen  würde,  stellt  sich  ein  solches  Leugnen  direkt  als  das  schwachsinnige 
Räsonnement  eines  defekten  Gehirns  dar.  In  manchen  Fällen  schlummert 
dabei  im  Hintergründe  der  Gedanke  an  Straf  befrei  img,  welches  angesichts  des 
überwältigenden  Bewcismalerials  geradezu  kindisch  erscheint.  Hüten  müssen 
wir  uns^  iü  solclicm  Leugnen  etwa  Simulation  erblicken  zu  wollen  und  darauf- 
hin, wie  es  nicht  selten  geschieht,  den  betreffenden  einfach  als  Simulanten  zu 
erklären.  Fi'ir  die  .\nnahmc  einer  Simulatiim  gibt  uns  ein  derartiges  Verlialten 
eines  sicher  Schwachsinnigen  keine  Berechtigung.  Ausserdem  verdient  ein 
Umstand  noch  Beachtung.  Der  Schwachsinnige,  so  lange  er  nicht  selbst  vor 
die  konkrete  Fnigo  gestellt  wird,  ob  die  oder  jene  Handhmg,  die  er  zu  be- 
gehen im  Begriff  steht,  gut  oder  schlecht  ist^  wird  mit  den  geringen  moralischen 
Begrilten,  die  er  vielleicht  hat,  ohne  Anstoss  zu  en'egen,  durchkommen.    Anders 
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Tcrhält  sich  die  Sache^  sobald  ein  so  mächtiger  Trieb,  wie  es  der  Gf;??chU''chl5- 
trieb    ist,    in    einem   soklieu  Individuum  rege  wird.     Die  wenig-en  inoralischc^KJ 
und  rechtlichen  Begriffe    sind    zu  sehwa{?h  in  ihrer  Wirkstmikeit^e'renüber  de 
kontrastierenden  sinniielien  Yorstclliiügen,  die  RcHexion  darüber,  üb  die  /.u  It*- 
gellende  Ilandhjng:  ^iit  oder  schleelit  ist,  geht  zu  lan^^sam  vor  sich  und  gerät 
leicht    in   Verwirrnii^,  so  dass  die  verbrecherische  llaridhin^  bereits  in^sehrhi' 
ist,  bevor  der  betreibende  sich  des  verbreehenschen  seiner  Ilandhing  bowusst  ist. 

Sehr    viel    schwieriger    gestaltet    sich    die  Beurteilung,    wenn   .SchwarJi« 
sinn   leichteren   Grades  vorliegt  oder  bei    Neuruslljenischen,  bei  Ent- 
arteten,    Der  Jurist    ist    hier  nur    lu    geneigt,    mich  der  Schwere  des  ancp-J 
rührten  Delikts    die    Zurechnungslahigkeit   zu    beniesten.    Je  schwerer  diesesj 
desto  eher  wird  er  gerade  bei    diesen  seitiiellen  Delikten  ZurechnungsfäbigkeH 
anzunehmen  geneigt  sein  (z.  B,  bei  Lustmord).    Je    leichter,  desto    ehfr  wirdj 
er  sich  den  Ausführungen  der  Sachverständigen    zugänglich    erweisen.     Ks  isl 
selbstverständliclj,    dass    der   Saeliverstandige    sich    nicht    von    derartigen  Er- 
wägungen   leiten    lassen    wird,    sondern    unbekümmert    uin    die    Schwere    d« 
Delikts  die    etwa    vorhandenen    krankhaften  Momente  einer  Würdigung  unter* 
ziehen  wird,  weleJie  geeignet  sindj  die  Widerstandskraft  hcrabüustjtüen. 

Will  man  von  einer  unter  Zwang  zustande  gekommenen  Randliing  M|irechen, 
dann  niuss  man  sich  aucli  darüber  klar  werden,  dass  die  krankhafte  Ünind- 
läge  für  diesen  Zwang  nachgewiesen  werden  muss.  Das  Vorhandensein  einorj 
Geistosatörung,  einer  schweren  degencrativen  oder  neurasthenischen  VeranlagTing, 
auf  deren  Boden  wir  Zwangshandlungen  häulig  entstehen  sehen,  wird  uns  das^ 
Zwangsartige,  Impulsive  der  Handlung  verstündlich  erscheinen  lassen.  Llotci 
umständen  wird  eine  Milderung  der  Strafe  zu  erreichen  sein. 

in  manchen  Fällen  wird  man  den  umständen,  welche  für  den  A ussr:lilü$s] 
der  freien  Willensbestinimung  zu  verwerten  sind,  die  Momente  gegcnübersielJen, 
welche    für    die    Annahme    der   Zurechnungsfähigkeit    sprechen,    die  einzeliirn 
gegen  einander  abwägen  und  so  zu  einer  Entscheidung  /m  gelangen  suchen. 

Ob  wir  beim  vollkommenen  Fehlen  einer  psychopathischen  oder  nervöseai 
Grundlage  lediglich  in  der  fortgesetzten,  durch  keine  Bestrafung  zu  hesserndt'ttj 
Betätigung  der  perversen  Geschlechtsempfindung  eine  unwiderstehliche  GewatI 
annehmen  können,  erscheint  mir  mehr  als  fraglich. 

Die  Art  der  Handlung  und  ihre  gehäufte  Wiederholung  kann  beim  Fehlen 
aller  sonstigen  krankhaften  Momente  allein  niemals  als  llcweis  für  eine  unht'- 
zwingbare  Gewalt  gelten.  Dann  müsston  wir  ja  Jedem  Gewühnhcitsvfrbrcdii: 
diese  mildernden  Tnistände  zuteil  werden  lassen. 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein  hier  zu  prüfen,  ob  die  BestrehungettJ 
welche  auf  Beseitigung  bezw.  Abänderung  des  §  175  St.  G.  B.    abzielen.    bi»-l 
rechtigte  sind.     Auf  eine  Erfüllung   werden    sie    nach   der  bisherigen   Behand- 
lung der  diesbezüglichen  Eingaben  vorläufig  kaum  üu  rechnen  haben. 

Ob  es  geraten  ist,  diesen  Paragraphen  mit  Rücksicht  auf  den  gering*»"] 
praktischen  Nutzen,  den  er  schafft,  und  die  durch  ihn  hervorgerufenen  Er- 
pressungsvers u  ehe  zu  beseitigen,  entzieht  sich  ärztlicher  Beurteilung. 

Die  in  den  Petitionen^)  angeführten  Behauptungen  über  die  bisexuelldl 
Uranlage  des  Menschen,  welche  die  Homosexualität  erklären  und  die  damit] 
Behafteten  von  jeder  sittlichen  Schuld  frei  sprechen  sollte,  können  ärxtlicbe] 
Zustimmung  nicht  ßndeo. 


1}  An   die   gesetzgebenden   Körperschaften   des    Deutschen   Rciehos.     Mit  talitrcicbraj 

Uoterschrifton  aus  allco  Kreisen. 
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Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  die  von  Casper  vcrüffentliditeti 
„Selbstbekenntnisse"  die  für  die  ganze  Entwicklung  der  Lehre  von  der 
knntriircn  Sesualempllndung  bedeutungsvoll  gewesen  sind,  hier  anzuführen. 
Das  erste  „Selbstbekenntnis"  ist  von  Casper  in  den  Novellen  zur  gericht- 
lichen Medizin  verölTent lieht. 

Der  »Sehreihcr  charakterisiert  sieh  als  Mann  von  Bildung  und  Erziehung, 
als  Wellmann  und  den  höheren  Ständen  angehürig.  In  vielen  Siüeken  stinnnt 
dasselbe  mit  den  Aufzeichnungen  in  den  Tfigehiiehern  des  altt'ii  (Irafen  Cujus 
(S,  89 — 94),  dos  inveterierlesten  Päderasten,  vülli|^  überein,  was  eine  wert- 
volle Bestätigung  seiner  innern  Wahrheit  abgibt. 

„Es  sind  bereits  Jahre,  als  aus  Ihrer  Hand  ein  Aufsatz  erschien  *},  der  «in  seltsames 
Aufsehen  orregte;  datdali^i  schon  wünschte  loh  mir  erlauben  zd  können,  an  Sic  zu  schreibon, 
doch  in  dieser  argwöhnischen  Zeit,  wie  konnte  ich  fia  wissen,  ob  ich  dem  Arzte  oder  Ge- 
ridKsarzte  schrieb,  lleate,  wenn  meine  Worte  für  Sie  kopiert  werden,  blüht  ttaJischer 
Himmel  über  ein  leidendes  Menschenherz;  wenn  ich  heimkehre,  dann  suche  ich  wahrschein- 
lich, ein  alternder  Mann,  das  örab  meiner  teuren  Mutter,  die  keine  Ahnung  von  meinem 
Elend  hat,  und  meine  Vaterstadt  ist  mir  eine  fremde  geworden.  Verzeihen  Sie  mir,  wenn 
mich  die  Stunde  eines  langen  Abschiedes,  die  Erinnerung'  an  eine  jahrelange  Verstellung 
and  Qual  weich  und  etwas  breit  macht,  doch  Herr,  gerade  Sie  in  Ihrer  Stellang  können  ja 
so  viel  für  einen  armen  Pariah  tan,  und  ein  gelöstes  Glied  an  dieser  Kette  der  Verachtung 
ist  schon  für  uns  Gewinn!  —  Verzeihen  Sie  auch,  wenn  ich  voransetze,  dass  ich  die  Lieba 
ausgezeichneter  Menschen  besitze,  dass  ich  jederzeit  wegen  meines  christlichen  Wandels^ 
meiner  Milde  und  Menschenliebe  von  meinen  Leuten  verehrt  wurde,  dass  ich,  Gott  ist  in 
dieser  Stunde  gegenwärtig,  nie  wissentlich  Böses  verübte,  dass  ich  hundertmal  zu  Füssen 
gesunken,  um  Lösung  gefleht  und  nichts  gefunden  habe,  als  alles:  den  Trost  des  Evan- 
geliums,  und  wie  ich  vor  Gott  um  des  Einen  willen  kein  Sünder  sein  könne. 

Als  ein  Schulknabo  von  acht  Jahren  sass  ich  neben  einem  etwas  Ülteren  Knaben,  wie  glück- 
lich war  ich,  wenn  er  mich  berührte,  es  war  das  erste  unbesdmmte  Gefühl  einer  Neigung, 
die  mir  bis  zu  meioem  neunzehnten  Jahre  ein  Geheimnis  war.  Nie  habe  ich  onaniert,  nie 
mich  in  der  Schule  mit  anderen  Knaben  befleckt;  ich  hatte  einzelne,  zu  denen  ich  eine  un- 
bezwingücho  Neigung  enififand,  an  die  ich  meine  Veräe  richtete.  Ich  war  fast  achtzehn  Jahre, 
als  mich  ein  geliebter  Freund,  der  meine  Tugend  verspottete,  äo  einem  Frauenzimmer  nahm. 
Ich  empfand  einen  tiefen  Ekel,  denn  ich  war  noch  ganz  unschuldig  (und  sie  würden  das 
glauben,  wenn  Sie  heute,  nach  fast  sswölf  Jahren  des  Genusses,  meinen  aasge«etchnoteii 
Körper,  den  Ausdruck  von  tugendhaftem  Lebenswandel,  wie  mir  jeder  sngt  und  jeder  es 
glaubt,  sahen),  dennoch  schämte  ich  mich  so  sehr  vor  meinem  Bekannten,  dass  ich  das 
Mäidcberi  wiederholen tlich  besuchte.  —  Sie  aber  empfand  ich  einen  Genuss,  wie  meine 
Freunde  ihn  hatten,  ich  musste  an  sie  denken,  um  mich  zu  befriedigen.  —  So  trieb  ich  es 
länger  als  ein  Jahr,  ich  zwang  mich  zu  den  Mädchen  und  wurde  von  ihnen  förmlich  vec- 
folgt;  immer  anglüokiichor  wurde  mein  Zustand.  —  Meine  Jugendfrisobe  verschwand,  ich 
konnte  die  Abneigung,  die  ich  gegen  den  Genuss  bei  Frauen  empfand,  nicht  mehr  über- 
winden und  mied  sie  über  ein  halbes  Jahr,  immer  aufgeregt,  wenn  ich  einen  hübschen  Mann 
sab,  wie  seit  meinem  achten  Jabre.  —  Es  war  ein  qualvoller  Zustand;  ich  war  so  unendlich 
unglückliob,  weil  ich  mich  für  dos  einzige  ^o  seltsame  Wesen  hielt;  mehr  wie  einmal  tag  die 
Is  vor  mir;  nur  meine  religiöse  Erziehung  rettete  mich  vor  einem  Verbrechen.  Keine 
icbreibung  würde  ausreichen,  Ihnen  dieses  Unglück  des  Wahns,  allein  mit  solcher  Neigung 
zu  sein,  zu  schildern  und  seltsam!  wenn  unter  meinen  Bekannten  über  so  „gemeine  Hen- 


1)  Der  Verfasser   meint   die  Abhandlung  über  Kotzucht  und  Päderastie  in  der  Viertel* 
jahrsschr.  [.  1.  1852  von  Casper. 
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sehen"  geschimpft  und  gerichtet  wurde,  schimpfte  ich  ahnungslos  mit,  denn  ich  dachte  jt 
nicht,  dass  meine  Gefühle  solche  seien,  sondern  hielt  sie  immer  noch  für  Sebnsacht  nach 
Freundschaft  und  dachte  mir  einen  Genass  unmöglich,  obschon  mein  Verlangen  immer  sinn- 
licher wurde.  —  Sie  mögen  jetzt  lachen,  dennoch  spreche  ich  die  reine  Wahrheit:  in  meinem 
Trübsinn  warf  ich  mich  vor  Gott  in  den  Staub  —  lassen  wir  es  auch  den  Teufel  gewesen 
sein:  aber  in  meinem  Herzen  sprach  eine  Stimme  so  laut,  dass  ich  meinte,  sie  in  meinem 
Zimmer  zu  hören:  „Gehe  nach  den  Linden!"  —  Selten  oder  nie  hatte  ich  die  innere  Pro- 
menade betreten;  es  war  vor  achtundvierzig  und  die  Beleuchtung  wohl  nicht  so  glänzend 
wie  heute.  Ich  ging  unbewusst  und  hatte  die  Worte  längst  vergessen.  —  Nach  einiger  Zeit 
gesellte  sich  ein  Herr  zu  mir;  er  sprach  mir  liebenswürdig  zu,  und  wir  gewannen  den  Tier- 
garten. Ich  empfand  ein  wunderbar  seliges  Gefühl,  als  er  mich  an  sich  zog,  mich  leiden- 
schaftlich küsste  und  endlich  mich  angriff  und  durch  Onanie  meine  Natur  befriedigte.  — 
Jetzt  aber  bemächtigte  sich  meiner  eine  wahre  Verzweiflung,  ich  weinte  vor  Scham,  als  sich 
der  Fremde  verwundert  zu  mir  wandte:  „Was  gebärden  Sie  sich  so?  das  tun  ja  Hunderle I- 
Nie  in  meinem  Leben  habe  ich  je  wieder,  Gott  vergebe  es  mir!  ein  so  seliges  Wort  gehört, 
es  war  mir,  als  erwachte  ich  zu  neuem  Leben,  und  ich  wurde  neu  geboren !  Der  Fremde 
teilte  mir  vieles  mit,  wovon  ich  einiges  nachfolgen  lasse  aus  eigener  Erfahrung.  Acht  Tage 
jedoch  wagte  ich  nicht,  die  Promenade  zu  betreten,  ich  war  von  allem  so  angegriffen,  die 
wenigen  Tage  hatten  mich  (warum  soll  ich  es  nicht  schreiben,  es  ist  mir  hundertmal  gesagt 
worden)  zu  dem  Apoll  gemacht,  der  ich  noch  heute  vielen  bin,  und  dennoch,  ob  ich  wohl 
eine  interessantere  Geschichte,  denn  Ninon  schreiben  könnte,  hat  mich  alle  Verehrong,  An- 
betung könnte  ich  es  nennen,  nur  demütiger  gemacht  und  meine  Stimme  so  leise!  (?)  Ja, 
mein  Herr,  denn  es  handelt  sich  hier  darum,  dass  die  Wissenschaft  suche  und  vielleicht 
neben  dem  Wunderbaren  in  der  Natur  auch  dies  anerkenne  —  ja,  alle  Verehrungen  und 
Huldigungen,  die  je  eine  schöne  Frau  empfangen,  sind  mir  geworden.  Zu  meinen  Füssen 
schmachteten  Prinzen  und  Männer  von  Geist,  auf  die  Europa  stolz  ist,  ich  habe  Hunderte 
von  Männern,  weit  über  meinem  Stand,  beglückt,  habe  die  wundersamsten  Liebesabenteuer 
erlebt!  —  Und  dennoch  leide  ich,  leiden  Hunderte  unter  der  tiefsten  Verachtung,  in  einer 
Neigung,  gegen  die  alle  Moral,  alle  Religion,  Weiberumgang  nichts  hilft;  ach,  ich  spreche 
es  nicht  aus  mir;  aus  vieler,  vieler  Munde  habe  ich  das!  Und  nie  habe  ich  einen  Bekannten, 
als  aus  guter  bürgerlicher  Gesellschaft  mindestens,  gehabt.  — 

Also,  ich  betrat  nach  acht  Tagen  die  Promenade  der  Linden  wieder  und  schloss  eine 
Bekanntschaft,  die  auf  mich  den  grössten  Einfluss  hatte;  es  war  eine  jugendlich  schöne 
i'etsönlichkeit  der  höchsten  Gesellschaft,  jetzt  seit  Jahren  tot  und  glücklich!  Wir  liebten 
uns  bald  zärtlich,  auf  diese  Weise  lernte  ich  nach  und  nach  mehrere  Leidensgenossen  kennen. 
—  Ich  ging  nach  England,  nachher  begrub  ich  meine  Liebe.  —  Später  verweilte  ich  öfter 
in  Paris,  in  Italien,  Wien,  überall  fand  ich  uns  Arme!  — 

Und  man  wähnt  uns  alt,  hässlich,  abgelebt,  der  Ausschweifung  müde.  Nie  habe  ich 
mich  der  Umarmung  eines  alten  Mannes  hingegeben;  wir  haben  unsere  Neigungen  so  gut 
wie  die  Frauen;  ich  könnte  dreissig  solcher  Männer  nennen,  die  als  Schönheiten  ersten 
Hanges  gelten  würden,  tugendhaft,  wohltätig  und  liebenswürdig  sind.  Sic  müssen  jedoch 
nicht  wähnen,  diese  Neigung  sei  allzu  verbreitet.  0  nein!  Die  gütige  Natur  hat  uns  einen 
gewissen  Instinkt  verliehen,  der  uns,  gleich  einer  Brüderschaft  vereint;  wir  finden  uns  gleich. 
na  ist  kaum  ein  Blick  des  Auges,  wie  ein  elektrischer  Schlag,  und  hat  mich  bei  einiger  Vor- 
!»i(:ht  noch  nie  getäuscht.  loh  kenne  hier  in  Berlin  wenige,  par  renommu  einige.  —  Auf 
zehntausend  Seelen  mag  wohl  nur  eine  solche  arme  höchstens  kommen;  natürlich  drängen 
bicli  in  I'aris  und  Neapel  dergleichen  Personen  mehr  zusammen.  Sie  müssen  auch  nicht 
Kiiiiibeii,  wir  trieben  Päderastie.  Nie  habe  ich  das  getan  und  verabscheue  mit  vielen,  den 
nieisii-ii,  diese  Neigung.  Wir  befriedigen  uns  durch  Küssen  und  gegenseitiges  Anfassen  de: 
.Si  liiiiii.  oft  ist  der  Kciz  so  gross,  und  ich  habe  das  oft  bei  mir  aus  Erfahrung  gefunden, 
•ia.i.,  iliii  Smiit-nergiossung  durch  die  reine  Umarmung  erfolgt.  —  Allerdings  läugne  ich  die 
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Päderastio  bei  einigen  ansgoartetcn,  liä^^slichen  Monscbon  niclit,  diese  kaufen  auch  manchmal 
den  Genass  von  Leuten,  die  sich  dazu  horgcberi,  und  kommen  eben  zu  UebcrreiÄungooT  wie 
so  viele  bei  den  Frauen  dazu  kommen.  Wir  aber  lieb<5n  uns,  wechseln  wohl  unter  einander, 
und  ab  und  zu  ist  wohl  ein  alberner,  der  da  sagt:  man  verbrannte  sonst  auch  Hexen,  auch 
onsere  Zeit  wird  kororoen.  Nein,  sie  wird  und  kann  nicht  kommen,  aber  Sie,  Herr  Geheirrnvr 
Ilath,  üben  Sie  Mitleid  mit  so  armen  Wesen,  wenn  ein  Vorurteil  sie  zu  Ihnen  bringt;  sei  es 
ein  Irrtom  der  Natur  oder  ein  Becher  schwer  zu  prüfenden  Geheimnisses;  glauben  Sie:  wir 
können  nicht  dafür,  können  nicht  gegen  die  Natur,  ich  hab  alles  das,  die  tiefsten  Kampfe 
von  mehr  denn  hundert  Jungen  Leuten  erlebt,  —  Schrecklich,  wenn  dieser  Sehleier  sich 
erst  in  der  Ehe  lüftet  j  Choiseul  Praslin  steht  nicht  so  furchtbar  da,  wennschon  er  ein  ge- 
meiner Verbrecher  war*).  Ich  kenne  manchen,  der  seufzt^  und  manche  junge  Frau,  die  da- 
durch unglückltQh  ist;  ist  die  Neigung,  das  Bewusstsein  erst  erwacht,  kein  ['Hichtgefühl  halt 
dagegen  stand.  Wie  so  ganz  anders  würde  mancher  grosse,  mancher  kleine  Mann  beurteilt 
werden,  wüsste  man  dos  Grames,  des  Ehrgeizes,  des  F"eierns  t^uell.  —  Glauben  Sfo^  wir  sind 
ira  allgemeinen  bessere,  begabtere  Naturen,  als  die  anderen  (1);  wie  mancher  ist  mir  in  tiefer 
Melancholie  schon  weil  in  den  Zwanzigern  begegnet,  den  ich  über  seinen  Zustund  aufgeklärt; 
wurde  er  auch  nicht  viel  glücklicher,  so  war  er  doch  keine  „wilde  ßestfo"'  seinem  Gewissen 
gegenüber,  natürlich  war  ein  Ehemann,  Gott  gelobt!  nie  darunter.  Wäre  unsere  Sünde  so 
gross,  wie  konnte  ein  Plato,  Julius  Cäsar,  Friedricb,  Gustav  der  Dritte,  so  viele  sie  ausgeübt 
Iiaben;  waren  Winckelmann  und  Ptaten  gemeine  Naturen?  Wir  haben  meistens  schöne 
Augen,  und  das  Auge  ist  doch  etwas  der  Spiegel  der  Seele!  —  Auf  dem  Rigi,  in  Palermo, 
im  Louvre,  in  Hochschottland,  in  Petersburg,  ja,  bei  der  Landung  in  Barcelona  fand  ich 
Leute,  die  ich  nie  gesehen,  die  in  einer  Sekunde  an  mich  gebannt  waren,  ich  an 
sie,  kann  das  Verbrechen  sein?  Wir  waren  selig,  gliicl<lich,  dankten  Gott,  ich  sehe  sie  viel- 
leicht nie  wieder,  aber  ich  denke  oft  m  sie,  sie  an  mieh  sc  oft,  nie  werden  wir  xms  ver- 
gessen. —  Aach  jetzt  eile  ich  in  einem  solchen  Verhältnis  dem  Süden  zq:  man  liebt  mich, 
ich  habe  seit  meiner  toten  Liebe  nie  tief  empfunden  (denn  auch  wir  haben  ja  tiefe,  ja 
tragische  Neigungen),  in  dem  freien  Italien  denkt  man  etwas  leichter;  meine  Familie  *iulilt 
mich  mit  glänzenden  Heiraten;  soll  ich  eine  Kran  unglücklich  machen,  könnten  Schätze  fär 
mich  Wert  haben,  ich  könnte  davon  wie  CrÖsus  besitzen.  —  Herr  Geheimer  Rall  man  sagt, 
Sie  seien  ein  edler  Mensch  und  glücklicher  Vater,  —  Lehren  Sie  Ihre  Kinder  die  Welt  mit 
mildem  Blick  betrachten  (!!)  und  Chateaubriands  Worte  kommen  mir:  „Que  pensiorcE-vous 
donc,  si  vüus  eussiea  eti^  t(?moin  des  meaus  dn  la  s.ocieit*,  si,  en  abordant  sur  les  ri vages  de 
r Europa,  votre  oreille  eilt  (Sie  frappS  de  ce  long  cri  de  doaleur,  qui  s*öli)ve  de  cette  vieille 
terre,"  — 

Zwar  gehöre  ich  selbst  einer  edlen  Familie  an,  und  mehr,  als  ich  brauche,  ward  mir 
zateil,  dennoch  sehe  ich  im  Geringsten  meinen  Bruder,  so  ist  es  fast  bei  uns  allen,  ich  habe 
Handwerker  in  den  Häusern  ron  Herzogen  gesehen,  sich  frei  tewegend  —  also  nur  weil  wir 
AQsge3t<»äsene,  sind  wir  Menschen!  Vielleicht  wären  wir  anders  gemeinere  Naturen  ge- 
worden!" — 

Ein  anderes  Selbstbekenntois  verüfFentlicht  Lira  an*}. 

Nachdem  ich  die  mir  innewohnende  Scham  überwunden  habe  und  ein  eingehendes  Ge- 
:h  mit  dem  Herrn  Dr.  über  meinen  Zustand  gehalten  habe,  ist  es  mir  ein  Trost,  unum- 
wunden und,  soweit  ich  zurückzudenken  vermag,  erschöpfend  einem  anderen  Menschen,  und 
Kwar  einem  Menschen,  dem  ich  das  Vollste  Vertrauen  schenke,  Mitteilungen  über  mein  Seelen- 


^■SpSSc 


1)  Der  HcnsiOg  von  Praslinf  der  bekatmtlicb  in  Paria  seine  Göttin  vnr  mehreren  Jatiren 
auf  die  grasatiehste  Woiso  ermordete,  Da^i  derselbe  Pädcrast  gewe^sen,  erfährt  man  zuerst 
AUS  diesem  Briefe. 

3)  Cnsper-Liman.     8.  Aufl.     S.  169. 
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leben  zu  machen,  damit  zugleich  mich  von  dem  so  lange  Jahre  hindurch  ün^tlidt  nvAl 
stroiigo  bewanhlen  Geheimnis  befreiend.  Kann  ich  der  Wissenschaft  hierdurch  einfn  Dienst] 
erweisen,  wird  dieses  Beft'usstsein  mich  über  viele  Bedenken,  mein  fnneres  rücksichtslos  zaj 
enLbüllen,  hinwegsetzen. 

Ich  beginne  damit,   dass  ich,  Sohn   eines  iiölieron  B^mten,  am  8.  Mai  J8^i5  geboren 
bin.    Mit  «in^^m  guten  Fassun^vermögen   und   ein^m  regen,   lebhaften  Geist  ausg«:iUl{fi, 
genoss  ich  eine  sorgfältige  ErzJehun^.    Bis  in  mein  elftes  Lebensjahr  liatte    ich    mit  G«>j 
schwisterti  und  ein  paar  anderen  Knaben  Privatunterricht.    Hebaftel  mit  einem  l£örp*rlichfroj 
Fehler,  einem  sehr  heftigen  Schielen  des  linken  Auges,  7.0g  ich  mich  mehr  auf  mich  selbst] 
zurück,  ab  rait  anderen  Altersgenossen,  ausgenommeD  den  obig»n,  zb  verkehren,  im  übrigen 
spielte  ich  Heber  mit  zwei  Kusinen,   die  mit  mir  gross  wurden,   auch   hatte    ich  le'bhaft« 
Neigung  zu  weiblichen  Arbeiten,  wie  z.  ß.  Sticken. 

In  meiner  damaligen  Altersperiode,  ich  greife  zurück  bis  in  mein  siebentes  Jahr,  batt« 
ich  eine  lebhafte  Anhänglichkeit  für  einen  meiner  Studiengenossen,  der,  zwei  Jahre  itller  als 
ich,  ein  hübscher,  lebhafter  Knabe  war;  ich  war  zufrieden,  wenn  ich  so  dicht  wio  möglich 
in  seiner  Nähe  sein  konnte  und  bei  unseren  Kinderspielen:  „Muller,  Vater  und  Kind"  oder 
dergleichen,  womöglich  mit  meinem  Kopfe  in  der  Nahe  seines  Gesahloclit^gliedes  liegen  | 
konnte,  oder  wenn  er  sich  auf  mich  legte,  als  wenn  er  der  Mann,  ich  die  Frau  sei,  fn  diese 
Zeit  fallt  auch  der  jährliche  Besucli  eines  um  sieben  Jahre  älteren  Knaben,  der  seine  Ferien 
von  der  Militärakademie  in  Bogenhagen  bei  meinen  Eltern  verbrachte.  Dieser,  mit  alt«n  mög- 
lichen Kniffen  Ausgerüstete,  wartete  stets  den  Augenblick  ab,  dass  ich  aufs  Klosett  ging,  nnd 
unter  dem  Vorgeben,  darauf  zu  müssen,  mich  zwingen  wollte,  es  zu  verlassen,  Dft  ith' 
mich  stets  lebhaft  sträubte,  stellte  er  sich  über  mich  auf  die  Brille  und  7,wängl«  meinen  1 
Kopf  unter  seinen  Hintern,  so  dass  er  mit  demselben  auf  meinem  Gesichte  sass;  noch  steht 
mir  sein  fröhliches  Lachen  dann  lebhaft  in  Erinnerung.  Ihm  mochte  es  wohl  Genuss  b«' 
reiten,  mich  zu  diesem  Experiment  zu  zwingen,  und  mir,  horribile  dictu,  wax  t&  Genosv 
mich  dazu  zwingen  tu  lassen,  natürlich  ohne  dies  je  zu  zeigen;  ich  versichere,  diiss  ich  nt« 
die  Zeit  erwarten  konnte,  aufs  Kloset  zu  lifommen. 

Noch  jetxt,  da  ich  dieses  niederschreibe,  klopfen  mir  in  der  Erinnerung  daran  difl] 
Pulse,  befinde  i<jh  mich  in  einer  fieberhaften  Krregung, 

Auch  diese  unnatürliche  Leidenschaft  ist  mir  geblieben,  ich  cioine  nämlich  die  Sehn« 
sucht  nach  einer  solchen  Position,  sowie  meine  sinnlichen  Begierden  fär  einen  H^inn  er* 
weckt  sind. 

Von  meinem  elften  bis  zu  meinem  vierzehnten  Jahre  war  ich  m  B.  auf  der  Sohule,  in 
dieser  Zeit  hat  sich  nichts  wesentlich  in  meinen  Begierden   und  Lüsten  geändert,   es  blifb 
dabei,  duss  ich   lür  hübsche  Jünglinge  oder  Männer  micb  heftig  erregte  und  für  ilitiselben 
schwärmte  und  mir  noch  nicht  ganz  klare  Wünsche  hegte;  niemals  indessen  für  Knaben,  die^ 
jünger  waren  als  ich. 

Ich  war  ein  zarter,  schwächlicher  Knabe,  oftmals  kränkelnd,  meistens  aas  Haas  ge- 
fesselt und  in  demselben  meiner  Muttor  in  allen  kteiticn  häuslichen  Arbeiten  geschickt  und 
mit  Vergnügen  an  die  Hand  gehend,  so  dass  sehr  häufig  die  lobende  Aeusserung  gemacht] 
wurde,  durch  mich  würde  vollkommen  dor  Mangel  einer  Tochter  ersetzt. 

Im  Jahre  1849  nach  R.  zurückgekehrt,  besuchte  ich  dort  die  Gclehrtenschule,  und  hier' 
kam  Jetzt  die  Zeit,  wo  ich  von  einem  anderen  Knaben  zur  Onanie  verleitet  wurde,   welcher , 
ich  dann  einige  Zeit  gefröhnt  habe,  meine  sinnlichen  Gedanken  dann  aber  stets  at)(  Männer, 
nie  auf  Mädchen  richtend. 

Ira  folgenden  Jahre  kam  ich  nach  Wandsbeck  und  besuchte  das  Johanneom  bis  sti] 
meiner  Konfirmation,  meine  Gelüste  blieben  so  ziemlich  dieselben,  namenilich  verstärkte  stchj 
das  obengenannte,  die  Sehnsucht  nach  der  Berührung  meines  Gesichtes  mit  dem  nintem,] 
innerhalb  wie  ausserhalb  der  Schale. 

Es   trat   jetzt  ein  anderes  Moment  hinzu,    nämlich   di^  Sucht,   das  GeschlMblsgli^J 
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anderer  Miintier  zu  schien,  wazu  mir  baupUaclilicIi  die  KloseUs  dicnlcri,  durch  Durchsehea 
duroh  die  Brille  nämlich.  So  wobnto  in  Bnscrßm  Nebenhaus6  mit  einem  Hof  ein  Oberst- 
leutnant. Dessen  Diener,  ein  scljöner  fl:rosser  Mensch  mit  starli  ausgebildotem  Geschlechts- 
glicdo  war  mein  guti^^es  Sehnen.  So  konnte  ich  .slundenüing  warten,  bis  er  auf  den  Hot  kam, 
um  sein  "Wasser  zu  Sassen,  und  konnte  ich  dann  unbemerkt  dah'n  gelangen,  dann  tauchte 
ich  meinte  Hand  in  sein  Wasser,  wusch  mir  das  Gesicht  damit  und  trank  davon,  soviel  ich 
bekommen  konnte.  Biese  neue  Leidenschaft  wuchs  mit  rapider  Schnelligkeit  und  blieb  bis  zuoi 
heutigen  Tage,  Ich  habe  k,  B.,  während  er  auf  dem  Kloselt  sass,  von  dem  nebenanliegenden 
ein  Gefäss  untargebalien,  um  dann  sein  Wusser,  ganz  frisch  und  warm,  mit  wahrer  Wollust 
trinken  zu  können.    Dabei  halte  ich  Stanzen, 

Niemals  indessen  spürte  ich  die  geringste  Neigung,  irgend  eines  der  genannten  Ex- 
perimente bei  mir  yornohmen  zu  lassen;  ich  g^laubo  nach  meiner  jetzigen  Erinnerung  zu  ur- 
Icitco,  ich  würde  denjenigen,  der  es  von  mir  verlangt  halle,  verabscheut  haben, 

leinen  Zeltraum  von  einigen  Jahren  überspringend,  bis  in  mein  neuusehntos  Jahr,  darf 
ich  nicht  uncrwühnt  lassenj  das.s  ich  jetzt  länger  als  ein  Jahr  die  verzwei feilsten  An- 
sUenguogen  gemacht  habe,  mich  aus  dieser  sinnlichen  Versumpfung  empor  zu  raffen,  dass 
dieses  mir  auch  teilweise  und  auf  ziemlich  lange  Zeit,  doch  nicht  andauernd  gelang;  ich 
habe  mich  bnchstäblich  kasteil,  wenn  die  Sinneslüsle  an  mich  herantraten,  ich  habe  das 
eigene  Glied  in  kaltes  Wasser  gesteckt^  mich  mit  Kampher  eingerieben,  um  die  Erregungen 
nieder  vm  haiton  ;  und  wenn  alles  vergebens  war,  mir  das  Bild  meiner  Mutter  vor  Augen  ge- 
fiilirtj  um  dadutcb  die  unreinen  Gedanken  lu  vertreiben.  Auch  die  Gedankep  an  einen  lieben 
l'^rcund  waren  oftmals  mein  Schutz  gegen  die  Sünde;  denn  niemals  wurde  das  Denken  an 
Jemand,  den  ich  emslljch  liebte,  durch  unreine  Gelüste  beschmutzt. 

Was  half  mir  alle  Ueberwindung,  alles  Ringen  und  Kämpfen,  die  Versuchang  nahte 
sich  mir  wieder  in  der  Gestalt  eines  hübschen  Siidamerikaners,  der  hier  in  Pension  war.  Ich 
war  oft  bei  ihm  auf  seinem  Zimmer,  ich  musste  ihm  vorlesen,  da  ur  noch  mangelhaft  deutsch 
konnte,  er  rückte  dichter  und  dichter  an  mich  heran,  er  umarmte  mich,  sein  glühender  Atem, 
sein  gläozendes  Äuge  verzehrte  mich,  ich  rerging  unter  seinen  Küssen,  ich  war  bis  in  das. 
hdcbste  Stadium  aufgeregt,  ich  fühlte  sein  Glied,  alle  Besinnung  schwand,  und  ehe  ich  mich 
dessen  versah,  lag  ich  auf  seinem  Bett  und  halte  sein  Glied  bis  tief  in  den  Hals  hinein  im 
Mund;  ich  kann  das  Wonnegefühl  nicht  schildern,  da$  ich  empfand,  jetzt  fühlte  ich  mich 
befriedigt,  ich  lechzte  nach  der  Wiederholung  und  sie  liess  nicht  auf  steh  warten.  Tag  für 
Tag  lebten  wir  so  fort;  ich  hätte  sterben  mögen  im  Momente  des  Genusses,  ich  wäre  glück- 
lich gewesen.  Oft  fasste  ich  den  Vorsatz,  es  solle  nicht  wieder  vorkommen,  ach!  auf  wie 
schwachen  Füssen  stand  derselbe.  War  ich  bei  ihm,  dann  bezauberte  mich  sein  Blick,  ein 
Wort  von  ihm  sUess  alle  guten  Vorsätze  um;  so  wie  mir  mttäs  dem  Vogel  bei  dem  Anblick 
einer  Klapperschlange  zu  Mute  sein.  Und  doch  denke  ich  heute  noch,  ein  Ausnahmefall,  mit 
Vergnügen  an  ihn  zurück. 

In  der  Regel  wird  mir  derjenige,  dem  ich  in  angegebener  Weise  die  Wollust  gestillt 
habe,  wobei  ich  ja  selbst  auch  Befriedigung  linde,  wem  ich  ihn  einige  Male  gehabt  habe, 
in  den  Tod  zuwider  und  kann  ich  einen  solchen  Menschen  förmlich  hassen. 

Der  Zeitpunkt  kam  jetzt  heran,  wo  ich  in'S  Leben  eintrat,  ich  fand  viele  Freunde,  ich 
war  ein  gesuchter  Gesetlschafter,  vornehmlich  auch  in  Damenkreisen;  leidenschafilicher 
TünKCf,  fand  ich  döch  nur  am  Tanz  selbst,  au  der  Unterhaltung  Vergnügen,  nie,  dass  mir, 
wie  den  meisten  anderen  jungen  Leuten,  andere  Gedanken  beim  Tanzen  kamen.  Ich  ver- 
kehrte vorzugsweise  gern  mit  hübschen,  geistreichen  Damen,  mir  wurden  Chancen  genug 
geboten,  beneidet  von  Freunden  und  Bekannten,  nie  hat  mein  Herz  nur  mal  höher  geschlagen, 
für  die  Liebe  zu  einer  Dame  war  ich  vollständig  verloren.  Sorglos,  vergnügt  und  heiter  lebte 
ich  in  den  Tag  hinein,  nur  dann  und  wann  peinlich  berührt  durch  die  L'nlerhaltungen  meiner 
Freunde  über  ihre  tirlebnisse  mit  den  Mädchen;  ich  konnio  dann  nur  wie  der  Ulinde  über 
die  Farbe  milsprecbcD.  Dessen  ungeachtet  habe  ich  in  keiner  Weise  oben  geschildertes  Leben 


li.'^t^  ^  .'.0.    P<?rverser  Sexualtrieb. 

-:nauü:;ea(r{7.t  :-<rtzeiuhr::  icr  Sti<iaiuerikaner  war  längst  fort,  eine  solche  Erfüllunm:  meiner 
inniTon  ".Viinsrne  ■  m-i  -n.'h  -.ur  s^nr  -elicn.  ich  rausste  alle  Begierden  in  mich  verschliessen. 
•.r!..'b   \u--jfi  loer   ;';r*:;aii.s   vJine  '»aanitf. 

Im  '1-i.  .iaiir<^.  ii.-<  Militär  n  -vopeniiagen.  eines  Abends  aus  einer  animierten  Gesell- 
-••haii  iiniT'.'r  '.'.-ute.  ■on  'ienen  -inor  reizen«i  ;iut"  meine  Sinne  gewirkt,  nach  (lause  gehend, 
!;i.-su'  .i'ii  -u-n  \'.:\i:^i:i:'ni><.  "riion  «n  .imJerer.  vorsehriftsmässiger  Weise  zu  befriedigen,  ich 
suwi  .'M  'inciii  <>ir».-iiiiii'i:>.-[i  Mü«iciien.  sie  hat  ^ich  hingelegt,  ich  mich  darauf;  ihr  Geschlerht«- 
iiii'ii  '.viiiite  -le  :iiir  Mii-ni  .'.euren,  vergebens,  ich  ging  wieder,  ohne  Gefühle,  ohne  Stanzen 
lokoriiini-n  .-.u  :aben:  ;i;n  lenuie  meine  Gedanken  auf  «^inen  jungen  Mann,  bekam  Stanzen. 
'. iisuriiii'  i-s  AirMeruin  'ei   lern  Mädchen  und  .sofort  versagte  das  Glied  wieder. 

l'-ii  iidue  'ii>'  -ia^  -.veibih'ho  liesohlechisglied  in  natura  gesehen,  bin  auch  nie  in  einem 
.iiMiiiiiiix'iu'ii  Mus*.'um  ■.^i.'wesfn. 

II KT  :ii  t\upi.-niui<<:>'n  -.var  <.■:<  -ienn  auch,  wo  ich  zuerst  mehrfach  Bekanntschaften  mit 
liu'ifii  >'ili.T  liinitrii  ■•ryaniMiTien  «iwchtipfen,  wie  ich  eins  bin,  schloss,  ohne  deshalb  doch 
iln-  l  ii/.u».iii  -\sU'iiiaiisi:!i  /.u  ln'ireiben:  icli  habe  mir  immer  noch  einen  Hauch  der  Unschuld 
lirwaiiK.  -iu  ^i'hsuiii  •iio>  liliti!;en  mag;  ein  reges  Schamgefühl  blieb  in  mir,  trotzdem  ii'h 
<i-i/i  M  iiiiii  liiiuii;;  ::e>i:«'n  lioii  ixler  die  Natur  zu  zürnen  begann,  dass  ich  so  erschaffen  sei, 
will  i-%  >iiii'  mciir  iiinl  iiictir  .'.ur  liewisshcit  wurde. 

/.ti  iioocr  loten  l.\>ber/.eui;un^  gelangte  ich  im  .luli  1S6()  in  einer  Gesellschaft  in  meiner 
l'ilU-iri  lliiu>v.>. 

Mi'UK's  N.iU'is  liriider  äusiserio,  es  sei  doch  schade,  dass  die  Eltern  keine  Tochter 
ti.iurii,  und  nivin  \  .iii-i  antwortete,  zu  mir  gewandt,  ohne  gewiss  zu  ahnen,  wie  das  mich 
Miiiii  ivukIi':  .Ja,  ila.^  ist  i-.<  auch,  aber  Du  hätlt>si  eigentlich  ein  Mädchen  werden  :«ollen, 
.li'iiii  Pi-iiic  Muiii-i  und  ich  wünschten  uns  damals  lebhaft  eine  Tochter,  doch  es  hat  nicht 
.Olli  .nilrii.**    Uli  Imrio  M«iih  die  Bemerkung  meiner  Mutter:    „Er  hat  sie  uns  aber  immer 

\Nii-  i-in  |{lii/.>iialil  Milit  dieses  Wort  in  mich  hinein;  ja,  ich  war  äusserlich  rollkommen 
»;%  ViaiMi  l!l^\-lMlll■il,  »ahrvnti  mein  ganzes  inneres  nie  an  der  äusseren  Form  Teil  hatte:  ich 
t.t.ti'  iiit.l  li.ti'K  \i>u  M-Iii'i  nur  das  Gefühl  eines  Weibes  gehabt  und  kann  nur  so,  passiv,  go- 
„.t..'»  Iiilii  li  l'i-liii-thul  «••iden. 

\  •!!  ii.  .1-111  Moiin-iii  an  Itoti achtete  ich  niemals  wieiier  meine  Gelüste  als  Sünde  u<iec 
\ .,;' .,.'1.11,  xi'i  'Uli  M'M'Ni  war  teil  ijercchtfertigt,  nur  der  Welt  gegenüber  mussto  ich  mich 
^..  -..s»«»  in»  >*«l>.»nii;fiulil,   ili-in  Gesetze  gegenüber  aus  Furcht,  da  dasselbe  dieselben  als 

X .  s*  ■'•■'•  '■»'  "'»'i- 

x'/>iii:-,  '.^(ii:.-  '■  li   Hill  mir  /.u  Kate,  ob  ich  mich  nicht  einmal  einem  Arzte,  und  zwar 
........     .>Mi.tii"  nnciii.nieii  sollte;  die  Scham  hielt  mich  immer  wieder  von  der  Ausführung 

,ij,.-...^  :'  «'»*».»    (inwk 

,,  ■»  it.^.1'  um.  l^lo.^^•  lal-M-heri  l'riebe  müssien  einem  kranken  Gehirn  entspringen,  und 
.,» .,v  ..•  ,s', .'»  »•'»'>  wieiiei  -laiaii.   Falls  das  Wahnsinn,   dann  trüge  ich  den.selben  ja  jetzt 

iv,,,!  I','!  w'».;!iivkliv!i  lulilte  i'li  mich,  mit  Kkel  erfüllte  mich  oft  mein  ganzes  Iiasoin. 

V  •>!»i»>««'*\    '•'■'  ''■'■*  '  »'''^'"  '■"  '"'hm«*iu  trat  oft  an  mich  heran,   und  nur  der  Gedanke 

»  .Mu    .i'i«  oiiiu  »iilM'sJu-n/.ie  Zärtlichkeit  für  mich  entwickelten  und  die   ich  aK 

M»    Wl«l«<^    «•'«'*♦*>  ^  ,IU  UlUJUJTl 

•  ili  1  V«^  ^>»'••  ""^■''   "*'^''"'  /.uiuck.     Ich  ergab  mich  mehr  und  mehr  dem  Irunke,  um 
*'     ' ..    i^,^^,\w  »'UnuxchLkreMi.  doch  i-erado  dann,  wenn  meine  Sinne  umnebelt,   erwachten 
I«     \    *»Av»b*»WH  »ml  *iM.K.|'[H'!ier  Stärke,  und  es  bedurfte  einer  Kiesenkraft,   um  nicht 
««hW*iV«i**  ?rt«^.»»do  »1*»"»  ll•nele^  /ai  \ erraten. 

1  f,i  ImU  lolUe  eilten   l'eil  do"  Schleiers  lüften.    Ein  preussischer  Soldat  unserer 
«k.      ■■'■^^  iM«t>ltio  «lu  i«  d*i  Nacht  Anerbictungen,  ich  könne  ihn  von  hinten  gebrauchen. 
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falb  ich  ihm  W  Taler  bi^J^älilciL  wollte;  er  wur  trunki'ii,  icli,  halb  im  Schlaf,  wBigerte  mich^ 
ich  könne  das  nicht,  es  entstand  ein  nächtlicher  Slcandal  und  jcb  wurde  von  ihm  dessen, 
was  or  mir  angeboten,  bcsclmUli-,'!;  iuh  war  gebrandraarkt,  doch  alle  m.oine  Freunde  traten 
für  mich  ein,  heiner  glaubte  nilph  schuldig',  ich  verklagte  Besagten  bei  dem  Müilär-Gerichl, 
es  kam  eine  lange  ünteisuchung,  schliesslich  wurde  ibra  die  Haft  als  Strafe  angerechnet. 
Wer  sollte  sag:en,  was  wahr  sei,  er  stand  allein,  ich  allein  und  ich  noch  dazu  mit  dem  ße- 
usslsein,  dass,*wenn  ich  diis  auch  nicht  getan,  üoch  gewollt,  ich  doch  in  anderer  Art  in 
'*den  Augen  der  Welt  ein  Schuldiger  sein  würde,  —  Und  wenn  asiob,  etwas  bleibt  doch  immer 
haften  vom  Schmutz. 

In  den  folgenden  Jahren  lernte  ich  Hamburger  Kreise  dieser  Art  kennen,  Ifocb  und 
Niedrig,  las  eine  der  Ulrichschen  Schriften,  von  denen  ich  bis  dabin  keine  Ahnung  gehitbt, 
wenn  ich  nicht  irre,  betitelt:  ^Der  Urning'^,  erfuhr  auch,  dass,  man  kann's  wohl  fast  so 
neanen,   ein  ürdeii   allor  der  Betreffenden  existiere,  durch  dessen  Empfchtungeo  man  von 

I       einer  Stadt  zur  anileron  in  die  Urntng-Kreis©  eingeführt  werden  künno. 

^^m         Kin  weiteie.^  Ue^ultnt  htilte  dies^es  fiir  mich  nicht. 

^^  Lebensüberdruss  beraädiligtc  sich  meiner  mehr  und  mehr,  Betäubung  wurde  mir  zur 

D       NotKrendigkeit;   der  Krieg  1S70  brach  aus,  ich  trat  als  Kriegsfreiwilliger  ein,  indessen  ohne 

I       den  gewünschteo  und  erholTten  Erfolg. 

I  Ktn  halbes  Jahr  nach  meiner  Kückkebr  ging  ich  nach  Kordamerika,  um  dort  mein  Gluok 

^       7.U  versuchen.   Dort  ist  diese  Unnatur  mehr  noch  an  der  Tagesordnung  als  hier,  und  kennte 
ich  dort  ungenierter  und  strafloser  als  hier  dieser  meiner  Leidenschaft  frühuen.    Der  Amcri- 

I  haner  liebt  den  Cultus  gerade  in  der  Weise,  wie  ich  demselben  huldige,  und  machte  ich  dort 
die  Erfahrung,  dass  man  mich  immer  schnell  als  Glaubensgenossen  erkannte,  während  mir 
dieser  scharfe  Erkennungsblick  Anderen  gegenüber  abgeht  und  ich  erst  durch  längere 
I  Beobachtung,  duroh  das  scharfe  Fixieren,  namentlich  Streifen  des  Blickes  nach  der  Gegend, 
wo  das  Geschlechtsglied  sitzt,  und  durch  ein  gewisses,  nicht  näher  zu  bei^eichnendes  Wesen 
der  betreffenden  Persönlichkeit  aufmerksam  werde  und  zur  Erkenntnis  gelnnge. 

Wjcder  retourniert  bin  ich  im  vorigen  Jahre  und  bin  dann  allmählich,  wenD  auch  nicht 
hliulig,  wieder  in  Kreise  gekommen,  wo  diese  Leidöuschafien  gepflegt  werden. 

Geändert  hat  sich  nxeine  N'alur  insofern,  dass.  während  ich  früher  nur  für  Männer,  die 
älter  als  ich  waren,  inklinierte,  jetzt  das  amgekehrle  der  Fall  ist;  jüngere  Leute,  nicht  zu 
jung,  mit  wenig  Bart  reizen  mich  am  meisten  und  von  diesen  auch  wiederum  nur  aus  dem 
Voike,  nicht  so  sehr  aus  den  höheren  Ständen,  Um  auch  hierin  ganz  wahrheitsgetreu  zu 
^^  berichten j  sind  es  Kellner,  Schlächter,  Barbiere,  Maurerleute  und  Soldaten,  die  für  mich 
^^Bden  grijsstau  tioiK  ausüben;  die  Kellner  wegen  ihrer  verführerischen  Tracht,  Schlächter 
^"wegen  ihrer  kräftigen  Gestalt  und  Formen,  auch  mag  ihr  Metier  einen  gewissen  Reiz  ausüben, 
Barbiere  durch  ihre  nahe  Berührung,  namentlich  auch  des  Halses,  Kehlkopfes,  Maurer  wegen 
ihrer  kraftigen  Körperformen  und  Soldaten,  nun,  das  habe  ich  mit  den  Mädchen  gemein. 
Wenn  ich  dann  in  heftiger  Leiden.sohaft  2U  einem  Manne  entbrannt  bin,  es  gehört  dazu, 
dass  es  ein  hübsch  gebauter,  gebildeter  Mansch,  der  auch  anstandig  in  Toilette  geht,  dann 
kennen  die  Beweise  meiner  Lieb«  keine  Grenzen:  ihm  die  Hände,  die  Fusse,  den  Hintern  zu 
I  küssen,  ist  die  höchste  Wonne  für  mich,  stundenlang  kann  ich  so  zu  seinen  Füssen  liegen, 
dieselben  auf  mein  Gesiebt  setzend  und  sie  wieder  und  wieder  küssend,  ich  möchte  es  eine 
hündische  Liebe  nennen,  und  dies  genügt  mir  vollkommen,  ich  fühle  mich  glücklich  und 
zufrieden.  Ich  habe  dieses  in  Amerika  vielfach  gehabt.  Die  ganze  Aussenwclt  ist  dann  fiir 
mich  verschwunden. 

Ich  verabscheue  die  Männer,  die  verheiratet  sind  und  trotzdem  der  Männerliebe  fröhneili 
am  liebsten  ^ind  mir  Männer,  welche  nicht  unserer  Kaste  angehören,  sondern  gereiu,  es 
vielleicht  aus  Gefälligkeit  oder  gegen  Vergütung  tun, 

Die  obOQ  geschilderten  Verirrungen  der  N'alur  sind  mir  alle  eigen,  ich  zügle  sie,  soweit 
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ich  vermag,  kann  ich  nicht  molir  dagegen  ankämpfen,  überliefere  icü  midi,  übejrekt  uad 
ttebi^rhaft  arregt^  meinen  Leidenschaften,  ohne  Furcht  vor  der  Strafe  im  Augenblicks  des 
Genusses. 

Kietnals  aber  habe  ich  virlrlicho  Päderastie  getrieben^  noch  mit  mir  tFöiben  lasseo, 
dagegen  sträubt  sich  mein  ganzes  inneres  Wesen.  Für  mein  Leben  gern  hätte  ich  meinen 
allen  Eltern,  mcMn^m  audereti  Angehörigen  tue  Schande  erspart^,  die  ich  jetzt  auf  ihren  Namen 
gehäuft,  dooh  dafür  büsse  ich  schwor  genug  selbst.  * 

Li  man  bemerkt  dagegen: 

„Diese  gewiss  merkwürdigen  Bekpn^tni^^so  borlTirfen  keines  Kommentar**, 
Nur  um  Mi.ssvcnjtändnisscn  üu  begegnen,  die  in  der  IVnxis  irre  leiten  könnten, 
ist  ZI]  Ijcmerken,  dass  nicht  alle  Piiderasten,  die  vor  den  I{i<^hiorn  und  den 
Gcriditsarzt  gcslelk  werden,  fjolche  ,,edie  Naturen"'  sind,  wie  der  Rnefselireiber 
sie  scljildert," 

Man  wird  diesen  Worten   voll  und  ganz  zuslimtnen. 


§  51.    KaHuiRtik. 

63.  Fall.    Päderastiscbe  >fot?ucbt  gegen  ein  Kind  verübt»    Behauptete 
Geisteskrankheit  des  Täters.'') 

Das  nachstehende  Gutachten  ist  das  von  mir  in  der  Zastrowschen  Sache  abgegeheae. 
Die  nii  dem  Knubcu  Ifandtke,  als  Folge  einur  päderasüschen  Notzucht,  vorgt>rimdenen  Ver- 
lelann^en,  Verstümmelungen  nnd  Spuren  dos  AngrifTes  gegen  sein  Leben  ist  bereits  oben 
{s.  d.  Kap.  über  Pädeiastic,  ;>7.  Fall,  S.  317,  1.  Teil)  beschrieben,  liier  handelte  es  sich  um 
dieZureohnungsfähigkeit  des  Angeklagten,  gegen  welche  die  Verteidigung  nach  Anhürung  der 
Anklage  und  der  Auslassung  des  Täters  Bedenken  erheben  tu  sollen  glaubte.  So  sehr  man  auch 
geneigt  war,  dies  lediglich  als  ein  zu  Gunsten  des  Angeklagten  in  Szene  gesetztes  Manöver, 
um  Zeit  zu  gewinnen,  den  Pro^esH  in  die  Länge  zu  ziehen  ussv,,  anzusprechen,  da  ja  von 
keiner  Seite  während  einer  äechsmonatlichen  Untersachungshaft  auch  nur  das  gcring:ste  Be- 
denken gegen  die  geistige  Integrität  des  Angeklagten  und  seine  ZerechTiung.sß.bigkeil  gtliend 
gemacht  worden  sei,  so  können  wir  doch  dem  nicht  beipftichten,  und  finden  es  durchaus 
sachgemäss,  dass  die  Verteidigung  diese  Frage  nach  der  Zurechnung  anfwarf,  denn  sowohl 
die  inkriinierte  Tat,  als  der,  deni  sie  angeschuldigt  wird,  sind  geeignet.  Bedenken  in.  dieser 
BeEJehung  ku  erwecken. 

Die  Tal,  weil  sie  unter  den  Verbrechen  überhaupt,  wie  auch  -unter  den  Fleischesver- 
brechen  insbesondere  selten,  weil  ihre  Details  eines  Ternünftigen  Zweckes  zu  entbehrea 
scheinen,  weil  sie  kongruiert  mit  einem  im  Jahre  1866  in  Paris  vorgekommenen  Fall,  wo  ein 
3^2 )*'"'' 8'^'*  h'^^ibt!  ganz  in  derselben  Weise  am  After  verletzt,  in  die  Vorhaut  gebissen,  mit 
Erwürgung3spuren  am  Halse  und  zerschmettertem  Schädel  gefunden  wurde,  und  wo  beide 
Täter  stL!h  als  Päderasten  erwiesen,  von  denen  der  eine  51  Jahre  und  verstandesschwach, 
der  andere  ein  16 Jähriger,  tief  entarteter  Knabe  war. 

Aber  auch  der  angebliche  Täter  erregt  Bedenken,  weil  er,  auch  abgesehen  von  der  Tat, 
durch  seine  Handlungen  wie  Aeusserungon  auch  gebildeten  Laien  aufgefallen  ist,  und  weil 
siids.  bei  ihm  jene  geheimnisvolle,  dunkle,  lasterhafte  Geschlechtsrichtung  vorfindet,  deren 
psychologische  Entwickelung  bisher  nicht  hinreichend  erforscht  «st. 

Wenn  man  diesen  Mann  vier  lange  Verhandlungstage  vor  sich  gesehen,  einen  Teil  der- 
jenigen Individuen,  welche  seine  Geschlcchtslust  erregt  haben,  an  sich  hat  vorfibergehen 
sehen,  vom  unbürtigen  Knaben  bis  zum  dekrepidrn  Greise,  sämtlich  der  Arbeiterklasse  an« 
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gehörige  Individuen,  und  wenn  man  gehört  hat,  was  der  Angeschuldigte  als  Erklärung  zur 
Rechtfertigung  seiner  Geschlechtsneigung  öffentlich  vorgebracht  hat,  wie  er  diese  Karrikatur 
der  Liebe  in  Beziehung  bringt  mit  künstlerisch  empfundenem  Hellenentum,  soll  man  da  nicht 
fragen,  ob  hier  nicht  die  Grenzen  des  Gesunden  überschritten  seien? 

Wenn  man  aber  dagegen  erwähnt  die  Energie,  mit  welcher  er  dieser  langen  erschöpfen- 
den Verhandlung  gefolgt  ist,  die  Umsicht,  mit  welcher  er  die  Zeugenaussagen  verwertet,  die 
Schlagfertigkeit,  mit  welcher  er  jederzeit  eine  Antwort  bereit  hat,  die  Gewandtheit,  mit  der 
er  jedes  ihm  nachteilige  Zeugnis  von  sich  abzuwehren  sucht,  vor  allem  das  siete  Bewusst- 
sein  des  sittlichen  Unrechts  der  geschlechtlichen  Exzesse  und  des  strafrechtlichen  Unrechts 
der  ihm  angeschuldigten  Tat,  so  sollte  man  meinen,  dass  es  keinem  Zweifel  unterliegen 
könne,  dass  der  Angeschuldigte  vor  dem  Gesetz  verantwortlich  zu  machen  sei,  und  dennoch 
ist  der  Pfad,  den  wir  Sachverständige  ^)  in  dieser  Beurteilung  zu  gehen  haben,  kein  ge- 
ebneter, weil  die  Ursache,  die  psychologische  Entwickelung  der  Päderastie  überhaupt 
dunkel  und  unerforscht  ist  und  auch  im  vorliegenden  Fall  nicht  vollständig  klar  gelegt 
werden  kann. 

Versuchen  wir  es  doch,  ans  zunächst  in  kurzen  Zügen  den  Angeschuldigten,  wie  er 
uns  erschienen,  zu  vergegenwärtigen. 

Der  51jährige  v.  Zastrow  ist  von  grosser,  schlanker  Statur,  normal  entwickelt, 
körperlich,  bis  auf  einen  geringen  Grad  von  Blutarmut,  gesund,  auch  bisher  seit  seiner 
Knabenzeit  gesund  gewesen.  Namentlich  sind  keine  Zeichen  einer  Gehirn-  oder  Nerven- 
krankheit bei  ihm  wahrzunehmen.  Seine  Geschlechtsteile  sind  regelmässig  entwickelt. 
Ausser  einer  angeborenen  Phimosis  (Enge  der  Vorhaut)  ist  etwas  Abnormes  an  ihnen  nicht 
wahrnehmbar,  das  Glied  hat  die  gewöhnlichen  Dimensionen.  Am  After  zeigen  sich  keine 
Abnormitäten. 

Seine  Erscheinung  hat  in  Kleidung  und  Gebaren  nichts  Weibisches,  auch  ist  eine 
Neigung  zu  weiblicher  Beschäftigung  bei  ihm  niemals  beobachtet  worden.  Er  trägt  einen 
Vollbart,  das  Kopfhaar  ist  in  der  Mitte  des  Kopfes  gescheitelt  und  in  mittlerer  Länge  ge- 
halten. 

Seine  Toilette  bietet  nichts  Auffallendes.    Seine  Stimme  ist  männlich. 

Benehmen  und  Haltung  sind  die  eines  Mannes  der  besseren  Stände,  er  ist  höflich,  zu- 
vorkommend, verbindlich,  von  äusserem  Anstand  und  Schliff  in  seinen  Manieren. 

Seine  Antworten  erfolgen  prompt,  in  gebildeter  Form  und  Redeweise. 

Trotz  Gewandtheit  und  Lebhaftigkeit  der  Rede,  anscheinender  Dialektik  und  Schlag- 
fertigkeit, vorzüglichem  Gedächtnis,  logischem  Denkvermögen,  wie  sich  dies  aus  unseren 
Explorationen,  wie  aus  den  vielfachen  mit  v.  Z.  aufgenommenen  Verhandlungen,  sowie  der 
Tatsache  ergiebt,  dass  er  mit  Umsicht  die  sämtlichen,  sehr  zahlreichen  Zeugenaussagen  über- 
sieht, verrät  sich  dennoch  bei  ihm  eine  gewisse  psychische  Schwäche  in  intellektueller,  wie 
in  gemütlicher  Beziehung,  letztere  kenntlich  durch  leichte  Erregtheit,  Exaltation,  Neigung 
zu  Schwärmerei,  namentlich  auf  religiösem  Gebiet,  Sentimentalität,  Ueberspanntheit,  Willens- 
schwäche. 

Intellektuell  verrät  sie  sich  durch  Schwatahaftigkeit,  Weitschweifigkeit,  Verworrenheit 
in  Rede  und  Schrift,  Eitelkeit  und  Selbstüberschätzung  neben  ausgesprochenem  Mangel 
an  jeder  positiven  Leistung  in  den  gewählten  Berufstätigkeiten,  durch  Halbheit,  namentlich 
aber  zeigt  sich  eine  intellektuelle  Schwäche  auch  in  seinen  Auslassungen  über  seine  ge- 
schlechtliche Neigung  und  deren  Berechtigung,  sowie  in  seinem  Vorgehen  gegen  die  Per- 
sonen, welche  er  verführen  wollte. 

In  keinem  Zweige  der  Tätigkeit,  welcher  er  sich  gewidmet  hat,  hat  er  etw^as  geleistet, 


1)  Zur   Begutachtung    waren    ausserdem    die    f'rof.  Skrzcczka   und   Wcstphal    auf 
gefordert,  die  im  Tenor  sich  konform  diesem  Gutachten  aussprachen. 

8ebmidtm«nB  (Caaper-LiiDftD).   OeriehtU  Med.   9.ADfl.   III.  Bd.  ^^ 
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weder  als  Soldat,  noch  als  er  sich  der  Rechtswissenschaft,  noch  als  er  sich  der  Kunst 
befliss. 

Die  Universität  verliess  er  ohne  Examen,  als  Schauspieler  fiel  er  durch,  seine  Leistungen 
in  der  Musik  und  Malerei  reichen  nicht  auch  nur  bis  zur  Hittelmässigkeit,  trotzdem  er  in 
gewählten  Worten  seinen  Sinn  für  Edles,  Erhabenes,  Schönes  in  den  Vordergrund  za 
stellen  liebt. 

Seine  Skripta  bestätigen  dies  Urteil.  Wenn  auch  einmal  ein  gelungenes  Gedicht  mit 
unterläuft^),  so  sind  seine  Briefe  doch  häufig  verworren.  Durch  Ueberschwänglichkeit,  durch 
breites,  seichtes  Geschwätz  und  Gesalbader,  in  welches  er  sich  abschweifend  verliert,  durch 
Herzensergüsse  auch  gegen  Personen,  denen  er  eben  nur  geschäftlich  schreibt,  sowie  durch 
die  überzahlreioh  unterstrichenen  Worte  und  Phrasen  sind  sie  in  charakteristischer  Weise 
gekennzeichnet.    Seinen  Briefen  aus  dem  Gefängnis  sind  nicht  selten  Gedichte  angehängt. 

Durch  Schwätzerei,  Klatschhaftigkeit,  Exzentrizität,  Wunderlichkeit,  Unklarheit,  Ver- 
wirrtheit, Verschrobenheit  in  Wort  und  Handlungen^)  ist  er  einer  Anzahl  vernommener 


1)  In  dieser  Beziehung  teile  ich  die  folgenden  Sonette  mit: 

Zwei  Sonette  an  Julius. 

L 

Warum  ich  liebe  Dich?  —  Du  magst  es  fragen? 
Um  von  der  Erde  mich  zum  Licht  zu  heben! 
So  lieben  ihren  treuen  Stab  die  Reben, 
Die  an  des  Stromes  sanften  Hügeln  ragen! 

Wirst  Du  Dich  mir,  mein  teurer  Freund,  versagen. 
Bleib  ich  wie  schlechtes  Kraut  am  Boden  kleben. 
Du  reifst,  Du  zeitigest  mein  ganzes  Leben, 
Du  lieber  Gärtner!    Willst  Du's  fürder  wagen? 

Lass'  Dich  Geduld  und  Mühe  nicht  verdriessen! 
Nur  in  der  milden  Sonne  Deiner  Güte, 
Kann  ich  der  Seele  Gaben  Dir  erschliessen ! 

Doch  ach!  vielleicht  benagt  ein  Wurm  die  Blüte 
Im  Keime  schon,  eh'  sie  begann  zu  spriessen; 
Tut's  dann  noch  Not,  dass  sie  ein  Freund  behüte? 

IL 

Du  sprachst  zu  mir  —  ich  lauscht'  in  holder  Stille: 
„Ich  kenne  ganz  Dein  krankes  inneres  Wesen, 
„Doch  glaube  mir,  Du  kannst,  Du  wirst  genesen: 
„Ein  guter  Arzt  der  Herzen  ist  der  Wille! 

„Doch  liebst  Du  mich,  und  ist  es  keine  Grille, 
„Bin  ich  aus  einer  Schaar  von  Guten,  Bösen, 
„Aus  Tausenden  zum  Freunde  Dir  erlesen: 
„So  opfere  denn  mir  Deines  Herzens  Fülle! 

„Doch  treusten  Fleisses,  sei  mit  mir  im  Bunde; 
„Und  kräftige  Dein  Herz,  das  weiche,  schwache, 
„Das  ist  mir  seiner  Neigung  liebste  Kunde. 

„Dass  nie  Dein  Sinn  für  Höchstes  sich  verflache, 
„Gelobe  mir  mit  Liebe  fleh'ndem  Munde! 
„Du  Zärtlicher,  entfalte  Kraft,  erwache!" 

2)  In  dieser  Beziehung  wird  z.  B.  angeführt,  dass  er  sich  habe  schminken  wollen,  ab 
er  zum  Leichenbegängnis  einer  ihm  nahestehenden  Person  ging,  um  nicht  so  blass  aoszuseheo: 
dass  er  seinen  verwundeten  Bruder  durch  Klavierspiel  habe  heilen  wollen;  dass  er  in  dnff 
Familie,  wo  die  Tochter  gestorben  und  in  welcher  Familie  er  wenig  bekannt  war,  einen  E(b- 
dolcnzbcsuch  gemacht,  und  daselbst,  während  die  Leiche  im  Nebenzimmer  stand,  um  IS  dir 
nachts  Klavier  gespielt  habe,  so  dass  der  Bräutigam  der  Dame  ihn  schliesslich  höflichst  ent- 
fernen musste.   Sein  Vermögen  trug  er  eine  Zeit  lang  in-  einer  Mappe  unter  dem  Arm  umher  etc> 
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Zeugen  nufgefatloD,  die  ausserdem  bekunden,  dass  er  sehr  eitel,  sich  über  die  reräohiDdeDsten 
Gegensiände  gern  sprechen  hörte,  seine  Malerkunst,  seine  Fertigkeit  ia  der  Uusik  gera  loben 
hörle,  seine  Freaode  mit  Doklaroieren  und  Vorlesen  todlich  langweilte,  die  wunderlichsten 
Behauptungen  aufstellte,  dadurch  in  der  Gesellschiil't  Änstoü^s  erregte,  disputierte  und  stets 
Recht  haben  wollte,  gern  über  religiöse  Gegenstände,  sowie  über  Männerliebe  spricht,  letztere 
glorifiziert  und  gern  und  immer  darauf  7.urückkommt. 
^fe  f^eit  1863  ist  er  der  hiesigen  Polizei  bekannt  geworden  durch  einen  unziLchtigen  An- 

1  griff,  welchen  er  auf  den  Nachtwach tmeister  Jaensch  machte.  Dieser  gab  in  seiner  De- 
niinzistton  an,  dass  er  ihn  in  der  Nacht  nach  dem  Park  bei  Bethanien  geführt,  ihn  dort  ge- 
küsat,  ihm  die  Geschlechtsteile  auis  den  Hosen  genommen  und  ihn  dann  mit  Inbrunst  an  sich 

■  gedruckt  und  seine  Hand  an  seine  (des  v.  Z.)  Geschlechtsteile  gefiJhrt  habe^). 
v%  Z.  suchte  sich  dar  Polizei  gegenüber  durch  die  anliegende  Eingabe  Tom  13.  August 
1363  zu  rechtfertigen,  die  am  so  wichtiger  ist,  als  sie  einer  Zeit  entstammt,  welche  der  jetzigen 
Anklage  fern  Hegt-). 


1}  Im  Audienz^termin   ging   der  Zeuge   weiter   und    führte    an^    dass  t.  Z.    entschiedea 
ie  gemacht  ihn  a  posteriori  zu  gebrauchen,  daas  er  aber  seinen  Diensteifer  nicht  geglaubt 
36,  fto  weit  treiben  zu  sollen,  um  es  geschehen  zu  lassen. 

3)  Dieses  höchst  charakteristische  Schriftstück    Lassen  wir  hier  folgen.    Es  lautet:  ^In- 
[folge    einer    Anzeige    des    Nachtwachtmeisters    Jaensch    bei    dem    Polizei -Präsidium    vom 
IL  August  tSea  des  Inhalts: 

„dass  V.  Z.  ihn  in  der  vergangenen  Nacht  nach  dem  Parke  bei  Bethanien  gefuhrt, 
ihn  dort  gcküsst,  ihm  die  Geschlechtsteile  aus  den  Hosen  genommen  und  ihn  dann 
mit  Inbrunst   an   sich  gedrückt    und  seine  Hand  an  seine  (des  v.  Z.)  Geschlechts- 
teile  geführt  habe", 
hat  V.  Z.  nachstehendes  Schreiben  an  das  Königl.  Polizei-Präsidium  gerichtet: 

„Einer  königlichen  Kriminalbchörde  erlaube  ich  mir  in  Bezug  auf  die  gegen  miclj  er- 
folgte DenuDziatiän  des  Wacbtitiieisters  Jaensch  noch  Folgendes  zur  etwa  noch  müglichea 
Sicherstcüung  meiner  geräbrdeten,  persönlichen  Rechte  ausser  meiner  bereits  abgelegten  Er- 
klärung hiermit  nachzutragen.  Ich  habe  nie  gebort,  dasH  Annäherungen  durch  Betastung, 
I  selbst  uoter  Personen  desselben  Geschlechts,  namentlich  unter  dem  mildernden  Neben- 
I  umstände  einen  anscheinend  freandlichcn,  schon  länger  bestehenden  Verkehrs  und  bei  voller 
gegenseitiger  Willens-  und  Zurechnungsfähigkeit  zum  Gegenstände  kriminalrechtlicher  Ver- 
folgung werden  können.  Meine  nandlungen,  wenn  auch  in  vieler  Rücksicht  weit  entfernt» 
den  Anforderungen  des  eigenen  unbestechlichen  Gewissens  zu  entsprechen,  haben  doch  nach 
niemals  (dies  bezeugt  der  Freimut  und  die  Offenheit  meines  ganzen  Wesens)  das  Auge  des 
Gesetzes  gescheut^  welches  klarer,  vorurteilsfreier  und  unbestechlicher,  und  wo  es  angebracht 
ist,  auch  milder  blickt  utid  richtet,  als  Leidenschaft  oder  Beschränktheit  der  streitenden 
Parteien  dies  gewöhnlich  vorauszusetzen  und  zu  würdigen  vermügen.  Wenn  mein  Denunziant 
weniger  Galle,  weniger  Arglist  und  Mi.sstrauen,  dagegen  etwas  mehr  Wohlwollen  im  Herzen, 
sowie  auch  etwas  mehr  Witz  und  Verständnis  für  so  manches  physiologische  und  psj'cholo- 
fgische  Riltsel  tm  Kopfe  mit  sich  trüge,  so  würde  er  wohl  sehr  bald  erkannt  haben,  dass 
[eoschen  meiner  Art,  gemeiniglich  weniger  schuldig  —  ich  sage  nicht  etwa  schuldlos  —  da- 
Isegeu  doch  bei  weitem  mehr  unglücklich  sind,  als  dies  bei  oberflächlicher  Betrachtung  im 
'  AMange  scheinen  möchte;  er  würde  erkannt  haben,  dass  die  Torheit  und  Bosheit  der  Welt 
ihnen  eigentlich  selbst  vielmehr  Schaden  zufügt,  als  sie  selber  zu  schaden  die  Absiebt  haben, 
oder  Schaden  anzurichten  vermögen.  Wer  mich  näher  kennt,  wahrlich  der  weiss,  mir  tut  der 
heilende  Arzt,  der  des  Leibes  und  der  Seele,  der  wahre  Menschenfreund  nötiger,  als  der  ver- 
urteilende Richter,  wenn  ich  mich  auch,  wie  der  vorliegende  Fall  es  unzweifelhaft  bestätigt, 
mich  der  ßeeinäussung  des  letzteren  unmijgtich  mehr  entziehen  kann.  Aber  da  ich  dem  Ge- 
setz nun  einmal  überantwortet  hin,  so  soll  auch  das  Gesetz  wenigstens  mich  vollkommen 
gründlich  kennen,  und  so  sage  ich  denn  hier  von  mir  aus:  Ich  besass  von  Jugend  auf  ein 
leicht  erregbares  tieffühlendes,  zärtliches  Gemüt,  das  sich  für  Natur-  und  Menschenschönheit, 
auch  für  Men^chenwert  und  Menschengluck,  für  alles  Edle  und  Schöne  enthusiastisch  schnell 
erwärmte:  aber  mein  Erbteil  war  auch  zugleich  —  seit  meiner  frühesten  Erinnerung  —  eine 
höchst  phantastische,  nervöse  Aufregung,  die  sogar  das  unschuldige  Traumlebea  meiner  Kind- 
heit mächtig  beherrschte  und  einer  in  geschlechtlicher  Beziehung  gesund  sich  entwickelnden 
Sinnlichkeit  entschieden  Abbruch  tat,  ja  dieselbe  sogar^  der  Beweb  davon  ist,  dass  ich  nie 
ein  Weib  erkannt  habe,  im  frühesten  Keime  schon  erstickte.    Ehe  ich  meine  Wahl  und  meiaeij 

k Willen   hatte,    hatte   sich  jene  ebenso  in  physiologischer  als  auch  psychologischer  Rüoksicht 
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SchoD  früher  waren  mehrere  alinlicbe  Fälle  vorgekommen,  so  1852  io  lircsilen  und 
185C/57  in  Kassel,  aus  ersterem  Orte  wurde  er  deshalb  «nsgewiesen,  bei  letztet  er  Veranltssung 
erhielt  er  tüchtige  Prügel, 

Die  Akten  enthalten  nun  weiter  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Fällen,   welche  com 
von  dem  Angeklagleu  auch   eiDgeräumt,  gern  auch  beschönigend  als  nur  ,.oberfl&ohiii^ 
Berührungen'*  geschildert  \rerdec,    von    denen  die  Beteitiglea  kein  Aufsehen   zu 
brauchen;    Fälle,    aus  denen   hervorgehl,    dass  er  in  geiler  Absicht  Männer«   an  die 
Sßblecbtsteile  gegrillen,  in  einzelnen  Füllen  aueh  sieh   duich  Manustapration   mit   ihneo 
friedigt  habe. 

Diese  Personen  gehören  zumeist  den  unteren  Volksklas&en  an,   der  jängsle  derlei 
ist  14,  der  älteste  71  .lahre.    Er  näherte  sich  ihnen,  indem  er  nach  dem  Wege,  der  /.<^tt 


höehst  rätselialte  Geschmaeksrichtung  in  mir  entwickelt,  wekhe  die  Welt  mit  dem  Xi 
eines  unnatürlichen  Lasters  be^etchnet.  leb  halte  eine  Schwäche  bereits  Heb  gcwoanen. 
beberrsohte  Mich  bereits  vollstätidig,  che  ich  wtisstc,  dass  die  andere  Gesellschaft  ^icb 
Verachtung  von  ihr  abwende.  Doch  kaon  ich  bei  dem  Glitte  der  Liebe  und  WaJtrbeit.  a& 
dessen  heiliges  ^'aitcn  ich  unverbrüchlich  glaube,  treu  und  fest  versicbera,  dass  mjcb  Diemai» 
der  sträfliche  Trieb  berückte,  meinen  Mitmeüschen,  um  mich  etira  zu  vergDügcn.  durrii  cal 
widrige,  brutale  Ausübung  meiner  Leidcüscbaft  in  physischer  und  nioraÜscber  Iliu^iicbt.  da 
Anwendung  von  Zwangs-  oder  UewaltmittetD  irgendwie  zu  besebadigeD  oder  weh  zu  tua. 
mein  ganzes  Naturell  ohnehin  mehr  sanft  und  duldsam,  als  wild  und  sufbraasend  isi, 
ward  es  mir  nicht  sogar  schwer,  mich  von  gewissen  Verirrungen,  die  der  Volkswitz  mit 
sehr  derben  Ausdruck  bezeichnet,  an  dessen  Existenz  ich  aber  auch  kaum  za  glaubm 
mag,  entschieden  fern  zu  halten.  In  Wahrheit  kann  ich  ausrufen;  Mein  Uere,  der  icm« 
Trieb  zu  lieben  und  durch  Liebe  glücklich  zu  werden  und  wieder  zu  beglücken,  ist 
viel  starker  und  mächtiger  in  mir,  als  die  Walluageo  schnöder  Sinne,  ich  bin  mehr  unglC 
lieh  als  schuldig,  und  bei  Gott,  wer  mich  von  meiner  Schwäche,  too  dem  Gifte  im  Bh 
das  seit  frühester  Zeit  mich  selbst  viel  mehr  als  andere  plagt,  zu  heilen  und  zu  rein^ 
verstände,  dem  könnte  ich  und  auch  die  Welt  es  heissen  Dank  wissen;  denn  ein  trt« 
liebewarmes  Herz,  das  nur  das  Gute  und  Edle  fordern  möchte,  wäre  ihr  dann  vo!l  und 
zurückgegeben.  Das  Gesetz  des  Staates  scheue  ich  nicht.  Es  soll  mich,  wie  ich  bin, 
diesen  Zeilen  erkennen  und  nach  Verdienst  mich  richten.  Das  GesetÄ  der  (Jesrtzc  ab«r  ^ 
die  Liebe,  von  der  alles,  auch  die  Züchtigung  uns  zuteil  wird,  die  gleich  einer  bitt<*m  Arcoei 
Tielleicht  die  kranke  Seele  heilt.  „Liebet  euch  untereinandur."  Damach  habe  ich  gcsdvbt 
von  Jugend  auf.  ^Seid  umschluDgea  MilJicnen,  diesen  Kuhü  der  ganzen  Welt!*  So  tandbltt 
auch  ich  mit  dem  reinsten  und  menschlichsten  unserer  Dichter  aus  gescblechtslosfT.  n» 
Schlacken  der  Sinnlichkeit  nicht  mehr  entweihter,  edelster  und  reinster  Menschenliebe  singfin. 
—  Meine  Zeilen  schliesse  ich  aber  mit  den  Worten  eines  andern,  der  auch  mannhait  f- 
stritten  mit  mutigem  Herzen  und  lichtem  Geiste,  die  von  den  Anfechtungen  und  Vpifolgunpa 
niedriger  und  gemeiner  Seelen  nicht  gebeugt  wurden, 

„Was  wälint  Ihr  rein  scu  sein?    leb  fühle, 
„Dass  keine  Schuld  so  .sehr,  als  solch  ein  Sinn  entwiche, 
„tcb  fiible,  dass  die  Schuld,  die  uns  aus  Eden  bannte, 
„Schwungfedern  uns  zum  Flug  nach  hohem  Himmeln  leihe, 
„Noch  bin  ich  nicht  so  bleich,  dass  ich  der  Schminke  braucbc. 
„Es  kenne  tntch  die  Welt,  auf  dass  sie  mir  verzeihe."* 

Es  kenne  mich  die  Welt,  auf  dass  sie  mir  verzeihe!  So  rufe  auch  ich  und  übeifeW 
mich  mit  diesen  Worten  dem  Schutze  des  Gesetze.^^  welches  mieh  aueh  dann  noch  »cbätsL 
freilich  in  einem  hohem  Sinne,  der  den  AUtagsmcnschen  iiifht  sogleich  aufgeht,  vrjl^st  wttm 
es  mich  zu  strafen  nur  den  Anschein  haben  sollte.  Die  Strafe  ist  des  Schuldigca  ReeM' 
fertigung,  und  ich  hin  schuldig  vor  dem  Gesetze,  so  werde  ich  das  Joch,  da-s^  ieh  »tu  tnfea 
habe,  gteiebsam  als  inne  Gabe  der  Liebe,  wie  aus  frottes  Hand  empfangen  Der  Silnikr  et 
besser    daran,    wenn   dam  Augö  des  Gesetzes  ihn  behütet,    als  weno  er  umherirrt  im  wüi-Vt. 

wilden  Leben,    blind  und  stcucrlos,    ein  Spielball  der  Launen  und  der  Leidf-   ■'^•' ''^•" 

zügelloser,  törichter  und  schlechter  Menschen.  —  Und  so  seiiliesse   iob  denr, 
festen  Vertrauen  auf  die  Gerechtigkeit,  Weisheit  und  Liehe  Gottes,    die  aucL  ... ,  ; 
unserem  Besten  fugt.     Das  Urteil  meiner  irdischen  Richter  stil!  mir,   wie   es    aueh  aoi 
möge,  als  ein  in  Seinem  Namen  ausgesprochene.'^  und  gerech les  gelten. 

Berlin,  den  13.  August  1863.  Carl  v.  Zastrow, 
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dergleichen  fragte,  ibneu  Komplimente  über  ihre  Figur,  ihre  iüteressantea  Züge  machte.  Er 
«mhlle  ihn^n  von  Münnerliebe  und  Männertreue,  die  in  Aligriecheuländ  vorgekommen,  und 
mit  der  sich  Kraueoliebe  und  Frauenireue  nicht  vergleichen  lasse,  Ditige,  von  denen  die  Äti- 
geretleleD  gewöhnlich  nichts  verstand«!).  Qei  diesen  Gelegenheiten  Qng  er  dann  an,  hand- 
greiflich zu  werden,  betastete  die  Lenden,  den  Bauch  und  näherte  sich  den  Geschlechts- 
teilen. Einer  der  Betdligteti  beschreibt  dies  so,  dass  er  in  der  Gegend  der  Geschlechtsteile 
angefangen  habe,  die  Finger  ku  bewegen,  wie  etwa  ein  Klarinettenspieler  seine  Finger  be- 
wegt and  trotzdem  &r  sich  ^zurückgezogen  nnd  nicht  übel  Lust  gehabt,  ihm  Maulschellen  zu 
geben,  er  dos  Manöver  dreimal  wiederholt  habe.  Dabei  habe  er  ihn  mit  teurigen  Augen  an< 
gesehen,  wie  man  xu  sagen  pflegt,  als  ob  er  ihn  auffressen  wolle.  Mehrmals  wird  auch  aus- 
gesagt, dass  seine  Hände  dabei  zitterten. 

Wo  es  angeht,  greift  er  auch  gleich,  ohne  viel  PrSlirainarteDt  an  die  GeschlechtsleUe, 
z.  B.  einmal  mit  den  Worten:  ^Sio  haben  einen  guten  Sack",  oder  ^,|Ste  haben  einen  kleinen 
gaton".  Ein  anderer  endlich  sagt  aus:  „Er  klopfte  an  meinem  Körper  herum,  versuchte 
mich  zu  küssen  und  fuhr,  als  ich  einen  Augenblick  nicht  acht  gab,  plötzlich  mit  der  Hand, 
wie  ein  Stosspogel,  mir  nach  dem  Hosenschlitz,  so  dass  ich  genötigt  war,  ihn  durch  einen 
Stoss  zu  entfernen.'^  In  dieser  Weise  verfuhr  er  meist  des  Nachts  oder  wenigstens  im  Dunkeln 
«nd  in  der  Einsamkeit,  nicht  gegen  Personen  der  besseren  Gesellschaft,  Versuchte  er  der- 
gleichen Exgreifereien  an  öfreDtlJi:hen  Orten,  so  geschah  es  so,  dass  er  seine  Hand  unter  dem 
Schnapftuch  verbarg  und  so,  dass  es  den  Beteiligten  allein  bemerkbar  war.  Er  ging  hierbei 
mit  einer  aulfallenden  Unbesonnenheit  zu  Werke,  indem  er  sehr  häufig  wenigstens  seinen 
Namen,  Stand  und  Adresse  mitteilte, 

Fälle  von  konsumierter  Pädeirastie  (WoUitstbefriedignng  durch  Immissio  penis  in  anum) 
{}assirer  oder  aktiver  Art  enthalten  die  Akten  nicht,  nur  einen  Fall  eines  anscheinenden 
Versuches  eines  Andr&ngens  der  nicht  entblössten  Geschlechtsteile  gegen  den  nicht  ettt- 
blossien  Hintern  eines  13  jährigen  Knaben  Seh.,  welchen  indes  der  Angeklagte  in  Abrede 
stellt.  1) 

Ueher  die  Entsti?hung  und  Entwicklung  dieser  abnormen  Richtung  des  Geschlechts- 
iriebcs  hat  der  Angeklagte  uns  folgendes  angegeben : 

Von  früher  Kindheit  an  ist  er  der  Onanie  ergeben  und  «war  seit  dem  6.  oder  7.  Jahre, 
und  auch  um  diese  Zeit  habe  sich  bei  ihm  die  Neigung  zu  Männern  entwickelt. 

Schon  früh  phantastisch  und  erregt,  habe  er  alteren  Personen  mit  Liebkosungen  zu 
begegnen  gesucht,  ja  sei  aggressiv  gewesen.  Verführt  will  er  hierzu  nicht  sein,  sondern  es 
sei  aus  ihm  selbst  entstanden.  Er  sei  im  Gegenteil  gegen  seine  Mitschüler  zurückhaltend  ge- 
wesen. In  einer  Art  Ekstase  habe  er  sich  das  erste  mal  selbst  betastet  und  wie  etwas  Schönes^ 
Edles  und  Grosses  sei  es  ihm  erschienen.  Dass  diese  von  Jagend  auf  bestehende  Tendenz 
za  Miinriern  ihm  angeboren  sei,  sei  Ihm  jedoch  erst  in  neuester  Zeit  klar  geworden.^)  Zur 
Zeit  dtT  Piiberiat  bis  jetzt  sei  sich  dies  gleich  geblieben.  In  seinen  wollüstigen  Träumen  als 
junger  Mensch  habe  er  nicht  Frauenzimmer  gesehen,  dagegen  selbst  metamorphosiert  zu  sein 
geglaubt,  als  Mädchen,  mit  welchem,  unten  liegend,  der  Koitus  ausgeübt  werde.  Auob  In 
spaterer  Zelt  habe  er  noch  solche  Träume  gehabt.  Es  seien  ihm  gern  Männer  erschienen  in 
seinen  Träumen,  denen  er  Achtung  geschuldet  habe,  doch  habe  er  auch,  wenn  er  sie  geliebt 
(wie  z.  B.  den  Musiifdirektor  St.)  nicht  gewagt,  sich  ihnen  zu  nähern.  Er  sei  ohne  jedes 
Raffinement  dabei  gewesen,  Jeder  Rock,  König  oder  Bettler  sei  ihm  gleich  gewe.<jGn.  Volle 
Männlichkeit  habe  ihn  gereizt,  nicht  unbärtige  Jugend^).    Neigiing  zu  Frauen  zimmern  habe 


1)  Im  Audienztermin  kamen  indes  noch  einzelne  Zeugen  mit  direkten,  ihnen  gemachten 
derartigen  .\nträgen  zum  Vorschein. 

2)  Im  Audienztermin  sagte  er:    ^er  glaube**,  da^^jä  ihm  diese  Neigung  angeboren  sei. 

3)  Was  mit  den  erhobenen  Tatsachen  nicht  übereinstimmt,  da  er  ^ich  an  unhürtige 
Knaben  wie  an  Tljährige  Greise  beraDgemacht  hat  und  sia  zu  geschlechtlichen  Es^esaen  zu 
misabrauchcn  versucht  hat. 
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er  niemals  etapfundcn,  aucli   niemals  kobäbltiert     Vor  eiuig-en  zwanzig  Jahicn  habe  er  mi 
einer  Dirne  sich  einmal  aufgeregtj  aber  sei  zu  ?^rtfühlend  gewesen,  ihr  seine  Scbw&cbe  n 
'Abneigung  fühlen  7,u  lassen.    Er  könne  sich  selbst  nur  einen  Menschen   des  ersten  ud 
dritten  Geschlechtes  nennen,  je  nacbdera,  mich  Adam,   ehe  Eva  war,  oder  nach  Plato,  dea^ 
seelischen  Herciaphroditen.    Er  habo  die  Eva  in  sich,  das  Pranenzimmer  in  ihm  suche  den 
Penis.  Anima  niuliebris  in  corpore  virili  inclusa. 

Die  wettere  Untersuch ang  ergiebt  nicht,  dass  hei  dem  Angeklagten  diese  Keigung 
abnormer  Befriedigung:  des  Geschlechtstriebes  mit  krankhaften,  vom  Nervensystem  ansgehen' 
den  Erscheinungen  verbunden  gewesen  ist.  Ausser  einem  Mangel  an  Befriedigung,  einer 
Wehmut  und  Unzufriedenheit  mit  sich  selbst,  wenn  er  sich  durch  Onanie  befriedigi  hati 
will  er  an  trübsinniger  Stimmung,  an  Kopfschmerz^  Schwindel,  Ohnmächten,  KraoipCanf&lJ 
etwelohen  Schmerzen  nie  gelitten  haben,  eine  gewisse  Periodizität  in  seiner  „Betasti 
manie*^  habe  er  nie  bemerkt.  Zwar  scheine  ihm,  dass  es  mehr  im  Friihjahr  und  Nerb$t  aal 
getreten  sei,  jedoch  seien  auch  zu  diesen  Zeiten  Tage  dazwischen  gekommen,  wo  nichts 
gefallen  sei,  wenn  es  ihm  nämlich  leid  getan  oder  er  Konfrontationen  gehabt  habe,  jedbch 
sei  es  auch  zu  anderer  Zeit  nicht  unterblieben,  allenfaUs  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  Be' 
rührungen  weniger  gesucht,  als  sich  habe  kommen  und  an  sich  herantreten  lassen.  Sen 
Gemtit£zustand  sei  zur  Zeit,  wenn  er  seine  Neigung  zu  befriedigen  gesucht,  kein  ander 
gewesen,  sondern  stets  gleich  geblieben.  Er  sei  stets  „in  gleicher  Weise  mitteüsam*^  gew«s«o,' 
nur  natürlich  nach  polizeilichen  Abführungen  habe  er  ^Katzenjammer"  gehabt.  Bei  Nicht- 
befnedignng  seines  Hanges  sei  er  ebenfalls  in  keine  besondere  Anfregting  geraten,  habe  nicht 
an  Schlaflosigkeit  gelitten  und  habe  überhaupt  nichts  Ungewöhnliohes  an  sich  beiaerkt.  nur 
das  könne  er  sagen,  dass  er  sich  namentlich  nach  grösserer  geistiger  Anspannung,  z.  ß.  na 
längerem  Vorlesen,  in  einem  Halbschlaf  befunden,  der  ihm  sogar  den  Spott  seiner  rtngeb«' 
zugezogen,  und  dass  ihn  ein  solcher  Zustand  auch  öfter  im  Gehen  übermannt  habe,  so  d 
er  sich  habe  zurechtfragen  müssen.  ^Eine  Folge  müsse  ein  so  stilles  Laster,  wie  das,  d 
er  ergeben,  doch  gehabt  haben."  Er  sei  selbst  erschreckt  gewesen  über  die  furcbtbarvn 
Gegensätze,  die  in  ihm  beständen  neben  dem  Gefallen  an  allem  Schönen  und  Edlen,  das 
Gefallen,  mit  Männern  aus  der  Hefe  des  Volkes  geschlechtliche  Berührung  zu  suchen.  Abei 
das  sei  das  alte  Heidentnm,  das  in  ihm  spuke,  der  Kultus  des  Priapus.  Man  miöge  nur  Gölbe 
aufschlagen,  da  könne  man  sehen,  was  Amor  alles  aus  dem  Menschen  mache,  was  er,  Gott 
sei  Dank,  nicht  kenne  und  nicht  kennen  wolle.  Er  sei  eine  Abart  der  Abart.  Stets  habe  «x 
sich  bemüht,  diesen  Trieb,  als  nicht  berechtigt  von  einer  höheren  geistigen  Oidnang  aiu 
angesehen,  zurückzudrängen  durch  religiösen  Aufschwung,  d.  fa.  nicht  phrasenhaften,  sondern 
mit  dein  Herzen.  Auch  wäre  es  falsch,  wenn  wir  aus  seinen  Aeusserungen  den  Gindniri 
erhalten  hätten,  dass  ihn  das  sexuale  Leben  beherrscht  habe.  Er  habe  sich  vielmehr  bi- 
miiht,  diesen  Trieb  geistigen  Bestrebungen  unterzuordnen  und  mit  Männern  von  bervotragen- 
den  geistigen  Eigenschaften  umzugehen,  Seit  er  verhaftet  sei,  sei  es  ihm  stets  getunges. 
seine  Phantasie  zu  unterdrücken,  und  sei  ihm  dies  auch  sonst  bei  ernstlichem  Wollen  ge- 
langen, namentKch  durch  Umgang  mit  geistreichen  Personen,  die  er  nicht  zu  berä 
wagte  oder  das  Bedürfnis  fühlte.  Wenn  sein  Mitgefangener  Pötsoh  aussage,  dass  er  si 
ihm  genähert,  so  sei  dies,  wie  die  Aussage  des  Mann,  unwahr;  beiden  Mitgefangenen  ba' 
er  sich  nur  in  seiner  gewöhnlichen  mitteilsamen  W^eise  anvertraut.  Nur  die  Erschein 
des  Polizin-Fräsidenten  sei  ihm  wie  eine  Lichtgestalt  im  Kerker  gewesen,  seine  Stimmfl  haM' 
für  ihn  etwas  ungemein  Sympathisches,  und  ihm  habe  er  einen  Brief  geschrieben,  aus  dem 
seine  Leidenschaft  hervorleuchte.  Er  habe  ihm  zu  versieben  geben  wollen,  dass,  wenn  (C| 
etwas  zu  gestchen  habe,  er  durch  die  Gewalt,  die  er  über  ihn  ausgeübl,  der  erste  sein  würd 
dem  er  sich  entdecken  würde. 

Fassen  wir  dies  zusammen,  so  können  wir  uns  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  das 
es  sich  hier  um  einen  in  früher  Kindheit  entstandenen,  vielleicht  angeborenen  lirang  nun 
eigenen  Geschlecht  handelt.     Es  wäre  nicht  das  erste  Mal,  dass  man  zu  einer  solchen  .\iH 
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nähme  sich  Teranlasst  sähe.  Casper  hält  dafür,  dass  in  riolen,  ja  in  den  meisten  Fällen 
dem  so  sei,  und  erklärt  hieraus,  warum  sehr  viele  Päderasteo  einer  mehr  platoniacbeo 
Wollust  fr5hnea,  mit  einer  Glut,  heisser  als  die  naturgemässe  in  den  verschied esien  Ge- 
schlechtern, sich  zum  Gegenstand  ihrer  Neigung  hingezogen  fühlen;  dass  sie  ihre  Befriedigung 
in  anderen  Fällen  in  blossen  ^gegenseitigen,  masturbaiorisohen  Reizungen  finden  und  die  eicel' 
haft«  Befriedigung  per  anum  perhorresaiereo. 

Im  vorliegenden  Falle  aber  ist  noch  ein  anderes  Moment  als  ursächliches  heranzugehen; 

In  der  Familie  des  Angeklagten  sind  psychische  Erkrankungen  vorgekommen.  Voa 
seinem  Grossvater  mütterlicherseits  ist  dies  bebannt.  Abgesehen  von  dem  von  Heim  ver- 
öffentlichten Tobsuchtsanfali,  der  allerdings  in  einem  noch  langen  Leben  des  Staatsrat 
Lemke  (s.  später  Man.  transitoria)  sich  nicht  wiederholte,  ist  derselbe  nach  dem  Aussprach 
der  Zetkgin  Apel  und  nach  von  un&  eingeKogenen  Erkundigungen  auoh  bei  arztlichen  Zeit^ 
genossen  ein  etwas  exzentrischer  Mann  gewesen,  der  5  .fahre  vor  dem  beregtati  Anfall  auch 
schon  einen  „etwas  ähnlichen",  wie  Heim  sagt,  gehabt  hat.'^)  Von  solner  Mutt<?r  ist  nach 
den  Angaben  des  Ängeschuldiiu;ten  als  wahrschainlicli,  nach  den  von  uns  eingezogenen  Er^ 
kundigungen  als  tatsächlich  anzunehmen,  dass  sie  zeitweise  an  Wahnvorstellungen  melan- 
cholischer An  (dass  ihre  Kinder  vergiftet  werden  sollten,  ihr  Mann  and  Vater  vergiftet 
worden  seien  etc.)  gelitten  habe.  Der  einzige  Bruder  endlich  dieser  Frau,  im  Rufe  stehend, 
abnormen  GeschlechtsgeoQssen  zu  fröhnen,  hat  sich  erschossen. 

Die  mediKiniscbe  Erfahrung  erlanbt  durch  diese  hereditäre  Belastung  die  bei  v.  Z.  vor- 
handene, perverse,  geschlechtliche  Geschroacksrjöhtung  und  Neigung  zu  anomaler  Befriedi* 
gung  des  Geschlechtstriebes,  die,  wie  hervorgehoben,  mit  einer  psychisohen  Schwäche 
leichteren  Grades  verbunden  Ist,  z\i  erklären  und  denselben  derjenigen  den  Irrenärzten  wohl- 
bekannten Gruppe  von  Individuen  zuzuzählen,  welche  unter  dem  Druck  der  Heredität  ihr 
ganzes  Leben  hindurch  auf  der  Grenise  üwisohen  geistiger  Gesundheit  und  Krankheit  sich 
bewegen,  schon  frühzeitig  durch  Exzentrizität,  Qucrköpligkoit  und  Perversitäten  aller  Art 
auffallen  und,  nach  dem  Ausspruch  eines  geistvollen  Irrenarztes,  ihr  ganzes  Leben  wie  mit 
einer  Balanzierstatige  zwischen  geistiger  Gesundheit  und  geistiger  Krankheit  umherwandetii. 

Aber  auch  zugegeben,  dass  die  bei  v.  Z,  vorhandenen  Abweichungen  von  dem  Normaleo 
auf  organischer,  durch  Heredität  bedingter  Belastung  beruhen,  für  die  Bemessung  der  Zu- 
recfannngsfähigkeit  in  foro  werden  wir  nach  dem  Grade  der  W'irkung  derselben  zu  fragen 
haben,  danach 

ob  sein  Hang  zu  anomaler  Befriedigung  des  Gaschlechtstriebes  die  physiologische 
Breite  überschritten  bat,  ob  er  ein  krankhafter  sei  insoweit,  als  er  der  freien 
Willensbestimmung  entzogen  oder  zwangsweise  Hundlungen  bedingt  habe, 
femer  ob  die  vorhandene  psychische  Schwäobe  soweit  unter  dem  Mittel  stehe,  dass 
sie  ihn  behindere,  die  Folgen  seiner  Handlungen  za  übersehen  und  hieraus  eine 
Unverantworttiohkeit  vor  dem  Gesetze  entnommen  werden  müsse. 

Beides  kann  nicht  behauptet  werden. 

Es  sind  bei  dem  Exploraten  weder  jetzt  noch  früher  Sinnestäuschungen  oder  Wahn- 
vorstellungen wahrgenommen  worden,  noch  ist  oder  war  irgend  eine  bestimmte  Form  einer 
Geisteskrankheit  zu  irgend  einer  Zeit  seines  Lebens  vorhanden.  £3  lassen  sieb  keine  krank- 
hafte, psychische  noch  somatische  Erscheinungen  auffinden,  die  ihn  zur  Befriedigung  seiner 
Neigung  getrieben,  sie  begleitet  hätten,  oder  die  bei  Unterdrückung  derselben  hervorgetreten 
wären.  Sein  Treiben  hält  sich  vollständig  in  der  Breite  einer  üblen  Gewohnheit,  eines  Lasters 
und  ist  auch  von  ihm  nie  anders  bebandelt  oder  angesehen  worden,  trotz  aller  Beschünigungen, 
die  er  sich  selbst  oder  anderen  gegenüber  vorbringt. 

Ebensowenig  erreicht  die  geschilderte  psychische  Schwache  den  Grad  eines  psychischen 


1)  Vgl.  Henke,    Abhandlungen    für   tericbtl.  Medizin, 
in  extenso. 
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Defektes.  Es  »st  kein  eigentlicher  Schwachsinn  vorhanden,  welcher  jemals  den  t.  Z.  ver- 
liindßrt  hält«,  die  Bedeutung  der  \'on  ihm  begangeoen  Exzesse  in  sittücher  and  straifrecht- 
lieber  Beziehung  zu  erbenneu. 

Seine  zahlreich eu  mündlichen  wie  schriftlicheD  Anslassungen  zeigen  im  Gegenteil,  d&ss 
er  sich  selbst  als  „unter  dem  Fluch  einer  widerwärtigen,  abgeschmackten,  verächtlichen, 
nicht  besiegten,  abscheulichen  Gewohnheit  stehend"  bezeichnetf  der  er  sich  „a.\is  Schwache", 
seinem  Gottesbcwusstsein  und  allen  seinen  edleren  Neigungen  zum  Trotz,  hingegeben^,  und 
dass  diese  Erkenntnis  ihm  nicht  etwa  erst  jetzt  gekommon,  sondern  dass  seit  jeher  er  sich 
dessen  bewusst  ist. 

Schon  die  Eingabe  an  das  Kgl.  Polizeipräsidium  vom  Jahre  1363  beweist,  dass  er  sich 
von  jeher  gegen  diese  seine  lasterhafte  Keigang  im  Kampf  befunden,  und  Lügen,  BesohÖni- 
gnngen  bei  Entdeckungen,  sowie  Rechtfertigungen  und  Verteidigungen,  denea  er  sich  in 
jüngster  Zeit  durch  Aneignung  der  absurden  Lehren  des  p.  Ulrichs  in  die  Arme  geworfen 
hat,  beweisen  zur  Genüge,  dass  er  niemals  aufgehört  hat,  sich  f,seiner  sittlichen  Armseligkeil 
und  Verkommenheit  bewu&st"  zu  sein. 

Auch  in  strafrechtlicher  Beziehung  unterscheidet  er  sehr  wohl  awiscben  Erlaubtem 
und  Unerlaubtem  der  geschlechtlichen  Beziehungen  zu  Mannern.  Es  genügt  in  dieser  Be- 
Kiehnng  anzuführenj  dass  er  in  der  beregten  Eingabe  an  das  Polizeipräsidium  aussprioht: 
j,kh  habe  nie  gohürt^  dass  Annäherungen  durch  Belastung  selbst  unter  Personen  d**sselbeo 
Geschleijlits,  namentliüh  unter  dem  milderen  Nebenuraslando  eines  anscheinend  freundlichen, 
schon  länger  bestehenden  Verkehrs  und,  bei  voller  gegenseitiger  Zurechnungsfahigkeit,  zum 
Gegenstand  kriminalreohtlicher  Verfolgung  werden  kdunen";  wahrend  er  sehr  wohl  weiss, 
dass  Päderastie  im  engeren  Sinne  und  zwangsweise  ausgeübt,  sowie  Unzucht  mit  Kindern 
gesetiKÜch  strafbare  Handlungen  sind. 

Wenn  aber  überhaupt  eine  zwingende  Gewalt  des  Gesohlechtstriubes  bei  übrigens  gnislig 
nicht  kranhen  Uenschen  nicht  anzunehmen  und  niemals  bei  einem  gesunden  Mann  eine  Not- 
zncht,  bei  einem  Weibe,  und  sei  sie  eine  Kleopatra  oder  Katharina,  der  Woilusidrang  »Is 
durch  zwingende  Gewalt  des  Geschlechtstriebes  bedingt,  vor  dem  Richter  eine  Entschuldigung 
gefunden  hat,  so  ist  auch  trota  des  früher  «gedachten,  von  dem  gewöhnlichen  abweäohenden, 
psychischen  Verhaltens  des  Angeklagten  bei  ihm  eine  zwingende  Gewalt  zur  Befriedigung 
der  immerbin  ungewöhnlichen  Gelüste  nicht  ani^unehmen : 

namentlich  weil  eine  Periodizität,  gleichzeitige  Angstgefühle,  veränderteGemütsstimmnng 
KurZeit  der  Exzesse  nicht  vorhanden  waren; 

ferner  weil  die  tatsächliche,  zeitweise  Unterdrückung  derselben  keineswegs  weder  abnortu 
geistige  noch  psychische  Zustande  hervorgerufen  hat; 

endlich  weil  er  sehr  wohl  imstande  gewesen  ist,  seine  Neigung  nach  den  Verhältnissen 
zu  unterdrücken  und  zurückzuhalten,  wie  er  denn  auch  selbst  ausspricht,  dass  er  sich  sehr 
wohl  bewusst  sei,  „dass  bei  energischer  Anstrengung  des  Willens  er  diesem  Triebe  die  Be- 
friedigung versagen  könne,  und  nach  den  Gesetzen  des  äusseren  Anstände»  und  um  wie 
viel  mehr  auch  nach  denen  der  Moral  versagen  müsse." 

Wenn  ich  nach  Vorstehendem  schon  überhaupt  nicht  annehmen  kann,  dass  die  abnorme 
Geschlechtsneiguug  des  Angesobuldigten  eine  zwingende  Gewalt  auf  ihn  ausgeübt  habe,  so 
kann  ich  dies  noch  viel  weniger  in  bezug  auf  die  inkriminierte  Handlung;  denn  halten  wir 
doch  vor  allen  Dingen  fest:  es  bandelt  sich  Ja  nicht  darum,  ob  der  Angeschuldigte  dem  einen 
oder  anderen  erwachsenen  Manne  an  die  Geschlechtsteile  gegriffen  und  dafür  verantwortlich 
gemacht  werden  könne»  sondern,  ob  die  in  Rede  stehende  päderastiscfae  Notzucht  ihm  als 
Verbrechen  imputiert  werden  dürfe. 

Was  nun  diese  Tat  selbst  betrifT^  so  könnte  nur  die  Verstümmelung  des  münnlichen 
Gliedes  des  Kindes  eines  vernünftigen  Zweckes  zq  entbehren  scheinen  und  deshalb  Bedenken 
gegen  dl«  Zurech nungsfühigkeit  des  Tüters  erregen.  Indes  würde  auch  die  Entfernung  der 
Vorhant  die  ßlosslegung  der  Eichel  beabsichtigt  haben  und  zur  Befriedigung  eines  wollüstigen 
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Zweckes  geschehen  sein  känneD,  so  dass  die  Tat  an   und  für  sieb  zu  irgend  eioem  ächlusse 
wöder  für  noch  gegen  die  Zurechnüngsfiihigkeit  des  Täters  berechtigt. 

Näheres  über  die  Hotire  zu  derselben  ist  uns  nicht  bekannt  geworden,  da  auch  uDS 
gegenüber  v\  Z.  dieselbe  nicht  alleim  irollständi^  lengnet,  iri  keiner  Beziehung  zu  derselben 
zu  stehen  behauptet,  weder  einen  Hang  zur  Päderastie  im  engeren  Sinne  noch  zu  Kindern 
zu  haben  behauptet,  sondern  vielmehr  ^.uf  seiner  Unschuld  besteht,  und  ungebtiUea  über  die 
Verteidigung,  die  eineGetiiiitszustandsunter,^uchung  über  ihn  heraufbeschworen,  seineSchuld- 
losigkeit  zu  erweisen  hofft,  da  ihm  nichts  an  einer  Unjurechnungsfähigkeitserklärijng  gelegen, 
Tielmehr  nur  darum,  „der  Welt  gegenüber  moralisch  gerechtfertigt  zu  sein"^. 

Wir  können  daher  die  Frage^  ob  v.  Z.  zur  Zeit  der  Tat  unzurechnungsfähig  gewesen, 
nur  dahin  fassen,  ob  anzunehmen,  da&s  derselbe  zur  Zeit,  als  die  Tat  geschehen,  sich  in 
einem  anderen  geistigen  Zustande  befunden  habe  als  jetzt? 

Aber  auch  dies  ist  nicht  anzunehmen,  da  Nervenkrankheiten,  Krämpfe,  in  deren  Ge- 
folge traumarttges  Handeln  als  eine  Be^usstseinslüoke  beobachtet  wird,  bei  ihm  nioht  vor- 
handen sind,  noch  gewesen  sind,  anderweitig  aber  die  Anoalime  solcher  Vorkommnisse  jeder 
jirillichen  Erfahrung  widersprechen  würde, 

Die  Fälle  ferner  von  transitorisohen,  mit  Bewusstlosigkeit  verbundenen  Wahnsions- 
anfällen,  welche  bei  nioht  kracipfkranken  oder  schlaftrunkenen  Personen  beobachtet  worden 
sind^  zeichnen  sich,  wie  auch  erstere,  durch  ihren  tobsüchtigen  Charakter  aus,  durch  welchen 
selbstverständlich  ein  geordnetes  und  zweckmässiges  Handeln  ausgeschlossen  wird.  In  einein 
solchen  Zustande  konnte  also  auch  die  inkriminierte  Handlung  von  dem  Angeschuldigten  nicht 
begangen  worden  sein- 

Hiernach  gebe  ich  mein  amtseidliches  Gutachten  dahin  ab; 
dass  der  p.  v.  Zastrow  jetzt  und  zur  Zeit  der  Tat  weder  wahnsinnig  noch 
blödsinnig^)  im  gesetzlichen  Sinne  gewesen  ist,  dass  er  vielmehr  fähig 
war  und  ist,  die  Folgen  der  ihm  zur  Last  gelegten  Tat  tn  überlegen. 


64.  FatI»   Neurasthenie.   Diebstahl  von  weiblichen  Gegenständen,  deren 
Berührung  wollüstiges  Gefühl  erregte.    (Fetischismus.) 

Ktavierstimmer,  39  Jahre  alt;  hereditär  belastet,  Früher  Kopfsohmerzen,  Anfälle 
von  Bewusstlosigkeit,  einmal  mit  Umfallen.  Vom  Iß,  bis  22.  Jahre  (Verheiratung)  Onanie. 
Hässiger  geschlechtlicher  Verlcehr,  Tripper,  Schanker.  Keigung  sich  an  weiblichen  Gegen- 
ständen fiuf^^oregen.  Glückliche  Ehe.  5  Kinder.  1883  wegen  Diebstahls  angeklagt,  frei' 
gesprochen.  J89I  erneute  Verhaftung  wegen  Diebstahls.  Zeichen  der  Neurasthenie.  Unwider- 
stehlicher Drang  dabei,  sich  weibliche  Gegenstände  anzueignen.  Bei  Berührung  dieser  mit 
den  Genitalien  wollüstiges  Gefühl.    Freigesproohen.  — 

Di«  auf  Grund  der  Akten  und  nach  seinen  Aussagen  erhobene  Anamnese  ergibt  folgendes: 

Der  Vater,  Volksschullehrer,  starb  69  .fahre  alt,  die  Mutter  70  Jahre  alt,  lebt,  ist  19 
Jahre  jünger  als  der  Ehemann.  Zwei  Geschwister  starben  1 '/^  ^°*^  ^  Jahre  alt  an  Krämpfen, 
drei  Brüder,  zwei  Scbwestorn  leben  und  sind  gesund.  Die  Mutter  soll  heftigen  Temperaments 
^ein,  die  Geschwister  vertragen  sich  unter  einander  schlecht.  Die  Schwestern  sollen  über- 
trieben fromm  sein. 

Ausser  der  Volksschule  bat  St.  noch  die  Fortbildungsschule  besucht.  Der  Vater  ver» 
suchte  sich  iß  Sprachstudien,  der  Mutter  lag  die  Sorge  für  die  kleine  Landwirtschaft  ob,  so 
dass  die  Kinder  ziemlich  sich  selbt  überlassen  aufwuchsen.  Vom  1$,  Jahre  an  bis  tu  seiner 
Verheiratung  im  2i.  Lebensjahre  onanierte  er.  Er  hat  schwere  Krankheiten  nicht  überstanden. 
Er  will  an  Kopfschmeraen  Ende  der  zwanziger  Jahre  gelitten  haben  und  auch  jetzt  davon 
noch  nicht  befreit  sein.     Als  IQ'  bis  läjähriger  Knabe,  auch  später  mit  l^^  21,  29  Jahren 


1)  Nach  der  früheren  Terminologie, 
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will  er  Anfälle  von  Bewasstlosigkeit  gehabt  haben,  einmal  sei  er  sogar  umgefallen;  es  sauste 
im  Kopf,  wurde  ihm  schwarz  vor  den  Augen,  das  Bewusstsein  schwand.  Auch  eine  Schwester 
soll  an  ähnlichen  Anfallen  leiden.  Cr  hat  einen  Sohn  an  Diphtherie  verloren,  4  Töchter 
leben,  sie  sind  gesund. 

St.  hat  nicht  ausschweifend  gelebt,  wenn  er  auch  Zerstreuung,  Gesellschaft  liebt.  Da» 
Stimmen  ^)  der  neu  gebauten  Instrumente,  an  sich  schwieriger,  als  das  Stimmen  eines  aas- 
gespielten Instruments,  ist  eine  enorm  angreifende,  starke  Nerven  erfordernde  Tätigkeit:  es 
sind  ca.  230  Saiten  zu  stimmen,  fünf  bis  sechs  Instrumente  werden  an  einem  Tage  fertig  ge- 
stellt. Er  wurde  bei  dieser  Tätigkeit  reizbar  und  nervös,  so  dass  er  über  das  Zuschlagen 
einer  Türe,  das  Geräusch  eines  seltenen  Gegenstandes  in  die  heftijgste  Erregung  geriet.  Vor 
seiner  Verheiratung  will  er  nur  einige  Male  mit  Personen  anderen  Geschlechts  verkehrt 
haben;  da  er  hierbei  zwei  mal  Tripper  und  Schanker  akquirierte,  so  vermied  er  den  Verkehr, 
onanierte  und  regte  sich  an  Gegenständen,  die  zur  weiblichen  Bekleidung  gehörten,  wohl 
auch  an  einem  Bett,  in  welchem  ein  Weib  geschlafen,  der  Wärme  eines  zuvor  von  einem 
Weibe  benutzten  Klosetsitzes  oder  einem  entsprechenden  Nachtgeschirr  auf.  Ging  er  im  Titf> 
garten  spazieren,  und  bemerkte,  wo  ein  Weib  Wasser  gelassen,  so  ging  er  verstohlen  hin, 
berührte  die  Stelle  mit  dem  Finger  und  führte  diesen  zum  Munde.  Er  stand  auch  sonst  unter 
einem  gewissen  Zwange:  er  hatte  oft  den  stärksten  Appetit,  das  grösste  Verlangen  etwas 
Bestimmtes  zu  geniessen;  folgte  er  dem  unwiderstehlichen  Begehren  und  brachte  den  ersten 
Bissen  zum  Munde,  so  war  der  Drang  verschwunden,  er  mochte  es  nicht  mehr.  Sachen,  die 
er  gerne  gegessen,  mochte  er  oft  Monate  nicht,  ja,  er  konnte  sie  nicht  sehen.  Er  trank  früher 
reichlich  und  rauchte  viel  und  stark,  jetzt  hält  sich  das  Trinken  in  massigen  Grenzen  und 
das  Bauchen  muss  er  einschränken,  da  ihm  schwache  Zigarren  zuwider  sind  und  starke  ihm 
nicht  bekamen. 

Was  den  Drang  zum  Stehlen  anbetrifft,  so  gibt  er  an,  dass  er  nie  einem  Manne  etwas 
weggenommen  habe;  sein  krankhafter  Zustand  habe  sich  in  der  oben  geschilderten  Weise 
allmählich  entwickelt;  wenn  er  auch  der  Versuchung  zu  widerstehen  versuchte,  dahin  za 
gehen,  wo  er  Gelegenheit  fand,  Frauen  oder  ihre  Kleider  zu  berühren,  er  vermochte  es  nicht. 
Hatte  die  Berührung  —  so  oberflächlich  dies  auch  geschah  —  erst  einmal  stattgefunden,  so 
war  er  „sinnenberückt",  hatte  Ohrensausen  dabei,  ein  Gefühl  des  Schwindels ;  es  kam  über 
ihn  eine  Angst,  wie  wenn  er  ersticken  solle,  wie  wenn  er  im  Wasser  stände  und  dies  höher 
und  immer  höher  steige,  schliesslich  musste  er  sich  eines  Gegenstandes,  am  liebsten  eines 
Taschentuches  bemächtigen,  er  ging  damit  nach  dem  Abtritt  oder  nach  seiner  Wohnung, 
presste  es  gegen  seine  Geschlechtsteile  und  hatte  dabei  Wollustempfindung  —  Samenergnss 
ohne  Steifwerden  des  Gliedes.  „Wenn  ich  das  Hemd  hätte  bekommen  können,  das  wäre  mir 
am  liebsten  gewesen."  Die  erbeuteten  Gegenstände  hielt  er  unter  sicherem  Verschluss  und 
Gewahrsam.  Fand  er  ein  Taschentuch,  so  hob  er  es  zwar  auf,  warf  es  aber  wieder  fort, 
während  er  die  annektierten  wiederholt  benutzte,  um  sich  aufzuregen.  Nach  seiner  Frei- 
sprecbung  im  Jahre  1883  hat  er  den  Trieb  ganz  lassen  können  sechs  Jahre  lang,  er  vermied 
auch  jede  Gelegenheit.  Seit  Frühjahr  1891  regt  sich  der  Trieb  wieder.  Seine  Beschäftigaog 
hatte  er  fortgesetzt.  Am  22.  März,  als  er  aus  dem  Opernhause  morgens  kam,  wo  er  den 
Flügel  gestimmt  hatte,  wurde  der  Trieb  im  Gedränge  so  stark,  dass  er  wieder  sich  verleiten 
liess,  einer  Dame  ein  Taschentuch,  einer  anderen  das  Portemonnaie  fortzunehmen. 

Bei  der  am  23.  März  1891  bei  ihm  vorgenommenen  Haussuchung  wurden  28  Damen- 
taschentücher  und  zwei  Portemonnaies  gefunden.  Er  wiederholt  immer  wieder,  dass  er  nie 
etwas  sich  angeeignet  habe  aus  Eigennutz,  denn  er  sei  in  guten  Verhältnissen  und  habe 
hohen  regelmässigen  Verdienst;  es  sei  vielmehr  nur  geschehen  zur  Befriedigung  des  inneren, 
unbewussten  Dranges;  je  mehr  aber  diese  Befriedigung  sich  verzögerte,  um  so  höheren  Gnd 


1)  Die  Saite  a  mit   870  Schwingungen    wird    mittelst  Stimmgabel,    die    anderen  Saiten 
nacii  Gehür  gestimmt. 
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erreichte  sein  AngstgefBhl,  „die  Beranscbuug;  seiner  Sinne";  hatte  er  sich  Befriedigang  ver- 
scbc^lTt,  50  trat  Ermattung  und  Soblaflosigkeit  ein;  schlief  er  buh  schLiesslicb  doch  ein,  so 
träumte  er  wüdo  hü^  schreckhafte  Träume  UD<i  wachte  oft  mit  Frösteln,  in  Schwerss  gebadet, 
immer  aber  niit  einor  grossen  inneren  ünmbe  auf.  Er  sagtt  da&9  er  sich  sehr  anglückUch 
fühle.    Vdd  seinem  Chef  wird  ihm  das  beste  Leumundszeugnis  aasgestellt. 

St.  ist  von  kräftigem  Körperbau,  hat  regelmässige  Kopfform,  die  Ohrläppchen  sind, 
besonders  liaks,  nicht  entwickelt.  Die  Pupillen  reagieren  prompt  auf  Liebt.  Die  Zunge  ist 
stark  belegt,  foetor  ei  ore.  Vonseiten  des  Hespirations-  und  XirkuSalionsapparates  bestehen 
keine  Besonderheiten,  Beim  Sprechen  tritt  die  linke  Oesichtshalfte  mehr  in  Bewegung.  Eine 
eigentliche  Facialisparese  ist  nicht  vorbanden.  Am  Prenulum  eine  kleine  Narbe  (Schanker, 
welcher  angeblich  nur  lokal  behandelt  ist.)  An  beiden  Unterschenkeln  Psoriasis,  seit  circa 
16  Jahren  bestehend. 

^H  Pat.  fühlt  sich  im  ganzen  matt,  klagt  oft  über  Kopf^cbmer^en,   fast  täglich;  diese  be- 

^Hginnen  Trüb;  steigern  sich  bis  11  Uhr,  verschwinden  allmählich  bis  drei  oder  vier  Uhr. 
^^^inige  male  hatte  erSchwindetgefühl.  DieStimniang  ist  gedrückt,  er  sprtcbt  mit  leiser  Stimme. 
^^L  Therapie:  Morgens  Douche,  Phenao.  1,0  pro  die,  abends  ly«  g  Bromkai. 
^B  Kopfschmerzen  werden  geringer,  Stimmung  bessert  sich.  Am  22.  Mai  (starkes  Ge- 
^VWitter)  klagt  er  über  grössere  Mattigkeit,  Kopfschmerzen,  ein  eigentümliches  vom  Magen  aus- 
^r gehendes  beklemmendes  GefühL  Das  schlechte  Befinden  hält  bis  Äum  24,  Mai  an,  dann  besser. 
I  Er  berichtet,  daiss  er  in  den  letzten  Jahren  nur  das  Unke  Obr  benutzen  konnte  zu  seiner 

I  Arbeit,  da  das  Trommelfell  des  rechten  perforiert  war,  und  er  auf  diesem  schlecht  hörte. 
Da  er  musikalisch  veranlagt  war,  trieb  er  in  seinen  Massestanden  noch  viel  Musik.  Ausser^ 
dem  rauchte  er  iriel  schwere  Zigarren,  T— 8  Stück  Brasil  am  Tage.  Er  hatte  in  der  letzten 
Zeit  ein  Gefühl  von  Stechen  im  linken  Ohr,  einen  starken  Druck  in  der  Stirngegend.  In  dev 
letzten  Zeit  litt  er  stark  am  Magen,  war  ohne  Appetit,  fühlte  sich  sehr  matt.  Der  Schlaf 
war  gestört,  sehr  lebhafte  Träume  sexuellen  Inhaltes,  viel  Pollutionen.  Seine  Stimmung  war 
gedrückt,  Reizbarkeit  nnd  VerdriessHohkeit  stellten  sich  ein.  Immer  heftiger  wurde  „diese 
abscheuliche  Sucht,  Gegenstände  von  Damen  zu  haben^  ich  nahm  Taschentücher,  Handschnbo 
11.   dergL,  um  darin  eine  gescbleohlliche  Befriedigung  tu  finden. '^ 

Die  Frau  berichtet,  dass  er  in  übertriebener  Weise  niemals  Anforderungen  an  sie  gestellt 
babe,  in  letzter  Zeit  ist  ihr  dos  reizbare,  heftige  Wesen  aufgefallen.  Nach  seiner  Ent- 
lassung ist  St.  nicht  mehr  in  der  angestrengten  Weise  seinem  Berufe  nachgegangen.  Der 
Trieb  nach  weiblichen  Gegenständen  schwand  völlig.  St,  wurde  freigesprochen.  In  dem 
mündlich  erstatteten  Gutachten  wurde  hingewiesen  auf  das  passagere  Auf- 
treten  des  perversen  Triebes  im  Gefolge  der  Neurasthenie. 

ßei  einer  zwei  Jahre  spater,  1393,  erfolgten  L'ntersochnng  bestand  Wohlb-efinden ;  Er- 
scheitiungen  der  Neurasthenie  nicht  vorhanden. 


£5.  Fall.    Eihibitioitist.    Schwachsinn.    Verminderte  Zurechnungsfähigkeit. 

Auf  Kequisition  des  Ersten  Herrn  Staatsanwaltes  des  Königlichen  Landgerichts  Sl.  vom 
|17.  .lanuar  1897  verfehle  ich  nicht,  nachfolgendes  Gutachten   über  den  Geisteszustand  des 
h  0.,  Eisengiesser  von  C,  abzustatten . 

Zur  Verfügung  standen  folgende  Akten:  Untersucbnngsakteu  des  Königlichen  Amts- 
gerichts C.  1876  Reg.  No,  12711  eto. 

Vorgeschichte. 

0.  kam  erstmals  im  Alter  von  17  Jahren  mit  dem  Strafgesetz  in  Konflikt. 

Am  21.  Februar  1876  nachts  11  Uhr  grilT  er  in  angetrunkenem  Zustand  ein  aus  einem 
Tanzlokal  tretendes  Ehepaar  an  und  widersetzte  sich  dann  dem  intervenierenden  Polizei- 
lotdftten,  doch  wurde  er  schliesslich  verhaftet. 
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In  der  Vernebmung:  am  andoren  Tage  erinnert  er  sich  nur  dunkel,  dass  or  mit  decu  er 
wähnten  Ehepaar  hezw.  dem  Ehemann  etwas  hatte,  wusfste  jedoch  von  seinem  Widerstand 
nichts  mehr.    Eine  VorarteüuDg  erfoigte  nicht,  da  die  ßeteiligten  ihren  Strafantrag  zurück^ 
zogen. 

Iq  die  Zeit  von  Milte  Dezember  1879  bis  Mitte  Januar  1S80  fallen  die  ersten  Sittlich^ 
keitsdelikte  des  0.  Er  soll  etwa  6—8  mal  im  Hof  der  Villa  des  BaroTi  B.  zu  C.  erschienen 
seiTt  und  an  den  Laden  des  parterre  gelegenen  Biigelzimmerä  geiclopft  haben.  Den  herans- 
schauenden  Dienstmädchen  präsentierte  er  sieb  dann  mit  entblSsstem  Gesrhlechtsteil,  den  er 
iQ  der  Hand  hielt  und  hin  und  her  bewegte.  Einmal  soll  er  den  Dienstmädchen  zugerufen 
haben,  diese  solle  ihm  M'^asser  bring-en,  damit  er  loschen  könne.  Ein  anderesmal  kam  «c 
ia  Begleitung  einos  sr.weiteti  Burschen  und  sang:  ^Wena  ich  dich  seh,  dann  sieht  er  mir 
schon." 

Auch  im  Höfe  dos  Hauses  von  Kaufmann  W.  soll  er  seinen  Geschlechtsteil  entblössi 
haben,  Das  Dienstmädchen  Z.  (S.  2)  behauptet,  dass  er  schon  >ra  Frühjahr  1879  dieselben 
unzücbtigen  Manipulationen  begangen  habe, 

0.  stellte  in  den  Vernehmungen  vom  7.  Janaar  und  4.  Februar  1880  {S.  1),  obw'ohl  *r 
von  der  H.  identitkiert  wurde,  alles  in  Abrede.  Er  gehe  von  der  Arbeit  stets  gleich  nach 
Bause. 

Unter  dem  13.  März  1880  wurde  Haftbefehl  und  Steckbrief  hinter  0.  erlassen  (S.  7), 
Am  22,  März  1880  vormittags  stellte  er  sich  freiwillig  vor  dem  Amtsgericht  unter  Hinweis 
auf  den  Steckbrief,  den  er  gelesen  habe.  ,,E5  sollen  Schweinereien  vorgekommen  sein,  da 
soll  ich  der  Schuldige  sein.  Ich  bin  aber  gar  nicht  dabei  gewesen."  Am  Nachmittag  räamte 
•er  ein,  schon  zweimal  in  dieser  Sache  verhört  worden  zu  sein. 

In  der  Verhandlung  vom  6.  April  1880  wurde  er  freigesproohen. 

Am  7.  Mai  ISSO  nachmittags  l^/^  Uhr  ging  0.  mit  entblösstem  Geschlechtsteil  vordem 
Hause  der  Frau  J.  zu  C,  auf  und  ab,  sah  dabei  die  in  der  Küche  beßndlichen  Dienstmädchen 
an  und  macbte  Bewegungen  mit  seinem  Geschlechtsteil,  Das  trieb  er  etwa  V*  Stunde  und 
entfernte  sich  erst,  als  die  Dienstmädchen  einige  Scheite  Holz  nach  ihm  warfen,  Abends 
gegen  ^/^b  Ühr  erschien  er  wiederholt  und  machte  das  gleiche  Spiel. 

In  der  Vernehmung  am  10.  Mai  1880  und  den  folgenden  redet«»  sich  0«  daraulhin  aus, 
dass  er  schon  seit  6  Jahren  an  dem  Uebel,  schwer  Wasser  lassen  ku  können,  ieide.  Beim 
Wiisser  ah  lassen  brenne  es  ihn.  Der  Vorfall  wäre  nicht  vorgekommen,  wenn  er  nicht  be- 
tranken gewesen  wäre. 

In  der  Verhandlung  vom  8.  Juni  1880  bedtreitet  er,  gewusst  zn  haben,  dass  er  gesehen 
werde.    Auch  habe  er  nicht  am  Geschlechtsteil  gerieben. 

Das  Urteil  lautete  wegen  Erregung  öffentlichen  Aergernisses  (§  183  Str,  Q.  B.)  auf  Tier 
Monate  Gerdngnis  und  2  Jahre  Ehrverlust. 

Am  17.  April  1881  nachts  nach  tl  Uhr  misshandelte  0.  in  Gemeinschaft  mit  einem 
anderen  Burschen  einen  Polizeidiener,  wehrte  sich  später  heftig  gegen  die  Verbaftang.  0. 
hatte  vorher  getrunken. 

Urteil  vom  10.  Mai  1881 1    8  Monate  Gerängnis. 

Die  Strafe  wurde  im  Zellengerängnis  H.  vom  13.  Mai  1881  bis  11.  Januar  1882  rerbiisst. 

Seiner  Militärpllicht  genügte  0.  188ä — 1885  beim  3.  Württ.  Infanterieregiment  No.  121 
in  Gmünd.  Wahrend  seiner  Dienstzeit  hat  er  steh  sehr  viel  Disziplinarstrafen  wegen  Uo- 
pünktlichkeit,  Nachlässigkeit  im  Dienst,  Ausbleiben  über  den  Zapfenstreich,  unerlaubter  Eni- 
fernung  aus  der  Kaserne  usw.  zugezogen.  In  seinem  Nationale  wird  seine  Führung  Ab 
(.schlecht"  beKeichnet. 

Durch  Entscheidung  einer  kriegsrechüichen  Kommission  vom  11^.  Dezember  1884  wurde 
0.  wegen  Gehorsamsverweigerung  und  damit  im  Zusammenhang  stehenden  anderin  Ver- 
gehongen  zu  4  Wochen  strengen  Arrest  verurteilt. 
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Eine  weitere  gerieb tltche  Bestrafung  zog:  sich  0.  wegen  unerlaubter  EntfernuDg  ftu» 
lei»  Heere  7.u. 

Die  Strafe  wurde  im  FestungsgeßLngnis  verbükst. 

Ära  Nachmittag  des  3].  Januar  IÄ86  erschien  Ü,  im  ifofe  eines  Haaaes  der  Ludwigs- 
itrasse  zu  €.,  wo  die  Schrei nerstocbter  Luise  St.  beschäftigt  war,  Wäsche  aufziihängeD.  Da 
'dieser  der  Besuch  des  0.  verdächtig  vorkam,  benachrichtigte  sie  ihre  Mutter,  w'elche  nun 
von  einem  Fenster  aus  ihn  beobachtete.  „Der  Mann  stierte  mich  dermasseEt  an,  dass  ich  an- 
nahm, er  sei  entweder  betrunken  oder  geisteskrank."  Wahrend  die  Müller  ihren  Platz  ver- 
liesS}  um  0.  zur  Kcde  zn  stellen,  ergrtfT  derselbe  ein  Paar  Frauen  Unterhosen  und  eilte  davon. 
Die  Verfolgung  wurde  alsbatd  aufgenommen  und  0.  unter  heftiger  Gegenwehr  ststiert.  Das 
Paar  Unterhosen  hatte  er  auf  der  Flucht  fortgeworfen. 

0.  bestritt  in  der  Vernehmung  vom  I.  Februar  1886  den  Diebstahl.  Er  sei  eben  durch 
^die  Ludwigsstrasse  gegangen,  als  plötdicb  aus  dem  fraglichen  Hause  eine  Mannsperson  ge- 
sprungen sei.  ,^Da  einige  Kinder,  die  dort  standen,  riefen,  ich  babo  gestohlen  und  infolge- 
lessen  eine  grössere  Anyahl  Leute  milkam,  sprang  ich  davon." 

Auch  in  der  Verhandlung  vom  'i).  März  1886  verharrte  er  bei  dieser  Behauptung. 

Urteil:    1  Monat  Gefängnis. 

In  den  Monaten  Mai  und  Juni  1886  stellte  sich  0.  wiederholt  in  H.  bei  C.  auf  einen 
SS  weg  in  der  Nähe  der  sehr  frequentierten  Hirschstrasse  auf  und  entblösate  viertel  bis 
lalbe  Stunden  lang  seinen  Geschlechtsteil.  Mehrmals  steckte  er  denselben  durch  einen 
iQD  und  rieb  so  lange  bis  Samenerguss  erfolgte.    Am  29.  Juni  1886  wurde  er  verhaftet. 

Anrängltch  (.30.  Juni  1886)  behauptete  0.,  davon  nichts  zu  wissen,  dass  er  vor  Frauen- 
zimmern und  Kindern  sein  Glied  entblösst  habe.  ^Ich  habe  das  W'asserleiden  und  ist  es 
deshalb  möglich,  dass  ich  längere  Zeit  zum  Abschlagen  des  Wassers  gebraucht  habe.  Wo 
ich  mein  männliches  Glied  entblösst  haben  soll,  wurde  mir  auf  dem  Studtpoiiseiamt  nicht 
gesagt,  und  ich  kann  nicht  mehr  angeben,  w«,  auf  welchem  Wege  ich  tbs  Wasser  abgeschlagen 
habe.  Als  ich  in  C.  wegen  Vergebens  wider  die  Sittlichkeit  bestraft  wurde,  war  es  der 
gleiche  FalL*^ 

Später,  am  6.  Jnli  I8S6,  gesteht  er  auf  Vorhalt  zu,  dass  er  aus  W^ollust  an  seinem 
Gliede  gespielt  habe,  bis  ihm  die  Natur  kam.  ^Daran  dachte  ich  nicht,  dass  Leute  aus  der 
Nachbarschaft  zusahen."^    Wie  oft  er  die  Sache  gemacht  habe,  wisse  er  nicht. 

Urteil  vom  17.  Juli  1886:  3  Monate  Gefängnis  und  Ehrverlust  auf  die  Dauer  von  drei 
Jahren. 

Die  Strafe  wurde  im  Zellengefängnis  H.  vom  31.  Juli  1866  bis  17.  März  1887  rerbüsst. 

In  der  Zeit  von  Ende  Juni  bis  Ende  Juti  1887  entbtösste  Ü.  auf  verschiedeuen  Platzen 

,sd  Strassen  in  C.  wiederholt  seinen  Geschi echtste i!  und  KWar  besonders,  wenn  Frauen  oder 

ler  Zuschauer  waren.     Er  strich   dann  mit  der  Hand  heftig  am  Glied  hin  und  zuriicli. 

OTZ  nach  einer  solchen  Handlung  am  26.  Juli  18S7  wurde  er  verfolgt.     Beim  Anblick  des 

Schutzmanns  ergriff  er  die  Flucht,  sprang  >n  den  Neckar,  wurde  jedoch  am  jenseitigen  Ufer 

ergriffen. 

Dem  Polizeiwachtmeister  gab  er  ohne  weiteres  zu,  dass  er  bereits  mehrfach  in  der  ge- 
schilderten W^eise  sein  Glied  herausgezogen  und  daran  gespielt  habe,  bis  ihm  die  Natur  ge- 
kommen sei.  Kr  fürchte  die  Strafe  nicht,  da  er  gegenwärtig  ja  doch  keine  Arbeit  habe  und 
froh  sei,  weua  er  wieder  in  eine  Anstalt  komme. 

Äehnlich  äussert  er  sich  am  27,  .luü  1887,  Es  sei  ihm  alles  verleidet  gewesen,  weil 
seine  zahlreichen  Bemühungen  um  Arbeit  fruchtlos  verlieren.  ^Ich  weiss  übrigens  nicht 
mehr  sieber  aus  eigener  Erinnerung,  an  welcban  Tagen  ich  die  angegebenen  Dinge  getan 
iisbe." 

urteil  vom  30,  August  1887:    I  Jahr  6  Monate  Gefängnis,  5  Jahre  Ehrverlust. 

Die  Strafe  wurde  tu  H.  verbüsst. 
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Am  11.  Uätt  1389  abends  gegen  By^  Uhr  (also  korx  nach  Verbussung  der  letslen  Strafe) 
trieb  0.  vor  einem  Gasthaus  in  C  wieder  sein  altes  Spiel  mit  Entbiässen  des  Geschlechts- 
teils. Xach  Angabe  eiaer  Zeugin  wandte  0.  sich  stets  ab,  sobald  um  Mann  kam.  Leber 
eine  halbe  Stande  soll  fei'  seinen  Gesobleobtsteil  entblösst  haben.  0.  am  13,  UJktt  1889  ver- 
nommen leugnete  die  Tat,  aagt-c«,  er  sei  erst  abeads  um  7  Uhr  von  U.  in  C.  angelaDgt  und 
darauf  nach  Hause  gegangen.  Es  wurde  aber  festgestellt,  dass  et  schon  mit  dem  5  Uhr-Zug 
zurück  gekehrt  war.  Bei  der  Verhandlung  räumte  er  zwar  dies  ein,  stallte  aber  alles  andere 
in  Abrede.  Auf  Antrag  des  Verteidigers,  welcher  sich  des  Eindruckes,  als  handle  es  sieb 
bei  0.  um  eine  krankhafte  Manie,  nicht  erwehren  konnte,  wurde  Stadtdirektionsarzt  Dr.  K. 
als  Sachverständiger  geladen.  Derselbe  konnte  eine  krankbafte  Veranlagung  bei  dem  A&' 
geschuldigten  nicbt  entdecken.  0.  teilte  ihm  mit,  dass  er  früher  tod  einem  Kameraden  z,ar 
Onanie  verleitet  and  durch  einen  Blasenkatarrh  veranlasst  worden  sei,  diese  fortansotzen, 
da  es  ihm  eine  momentane  Erleichterung  verschallt  habe.  Die  Berührung  mit  Frauenzimmern 
habe  das  Laster  noch  erhöht,  namenüich  wenn  er  zuviel  getrnnken  gehabt.  Nach  seiner 
Angabe  habe  er  auch  mit  einem  Frauenzimmer  ein  Liebesverhältnis  unterhalten,  wobei  er 
zm  Ausübung  des  Geschlechtsaktes  gekommen  sei. 

Urteil  vom  5.  April  1Ö89:    l  Jahr  Gefängmis  und  Ehrverlust  für  5  Jahre. 

Zur  Verbiissung  seiner  Strafe  wurde  O.  am  b,  April  1889  in  das  Zellenge  fang  nis  U. 
eingeliefert.  Am  lä,  Juli  1889  machte  er  eine  Eingabe  um  Versetzung  in  das  Zell  enge  fangtiis 
zu  H.,  weil  er  in  der  Einzelhaft  über  das  Laster  der  Selbstbeileckung,  an  welchem  er  leidet, 
nicht  Herr  bleibe  und  unter  strenger  Aufsicht  sich  wohl  leichter  beherrschen  könne.  Seio 
Gesuch  wurde  von  der  Verwalti^ng  befürwortet,  d^  der  Bittsteller  auch  nach  seinem  keines- 
wegs normalen  geistigen  Zustand  für  die  Einzelhaft  ungeeignet  sei. 

Zu  diesem  Gesuch  äusserte  sich  der  Hausarzt  des  Landesgerängniss  H.  folgendermaasen: 
„Ü,  ist  geistig  ziemlich  beschränkt  und  dabei  sehr  willensschwacb,  daher  ist  anzunebmeQ, 
dass  er  nicht  imstande  ist,  das  bei  ihm  längst  bestehende  Laster  zu  unterdrücken.  Korper* 
lieh  ist  er  gesund  (S.  7)."  Vom  Kgl.  Strafanstaltskollegium  wurde  dem  Gesnch  entsprochen 
und  0,  am  20.  Juli  1839  nach  H.  transferiert.  Aus  dem  von  dem  Stiftungs Verwalter  to  C. 
an  das  Gefängnispfarramt  erstatteten  Bericht  ist  folgendes  herrorzabebeo:  ^An  der  Er- 
7aehuDg  des  0.  dürfte  es  wohi  gefehlt  haben,  da  die  Mutter  vor  der  Verehelich ung  mit  dem 
Vater  4  uneheliche  Kinder  gezeugt  bat  und  aus  einer  dem  Branntweingenuss  ergebenen 
Familie  stammt;  auch  der  verstorbene  Vater  zu  einer  der  öffentUohen  Fürsorge  mehrfach 
anheimgefallenen  Familie  gehört.''    0.  wird  als  ein  zu  Exzessen  geneigter  Mensch  bezeichneU 

Das  Kgl.  evgl.  Stadtpfarramt  berichtete  wie  nachstehend:  „Ich  habe  dftmftls  versucht, 
dem  nicht  geradezu  böswillig  aussehenden  Menschen  freundlich  und  ernst  ins  Gewissen  zu 
reden,  was  er  aber  ohne  sichtlichen  Eindruck  stumpf  gteichgiltig  aufnahm.  Dem  un- 
glücklichen Menschen  scheint  bei  grosser  Willensschwäche  „der  verbrechen  so  he  Hang  aner- 
erbl'*  (S.  6). 

Das  Betragen  O.'s  während  seiner  Uaft  wird  als  geordnet  bezeichnet^  anoh  wird  er  als 
nicht  unfleissig  geschildert  (S.  5). 

In  die  Zeit  von  Mitte  Juli  bis  Mitte  September  1890  fallen  abermals  eine  Reihe  un- 
züchtiger Handlungen  O.'s,  welche  ganz  wie  früher  aasgeföhrt  wurden.  0.  entblosste  oft 
mehrmals  hintereinander  auf  viertel  bis  halbe  Standen  seinen  Geschlechtsteil,  schüttelte 
daran  herum.  Wenn  Frauenzimmer  kamen,  drehte  er  steh  so  gegen  dieselben  heram,  dass 
sie  sein  Glied  sehen  mussten. 

0.  hatte  sich  am  26,  Mai  1890  mit  einer  39  Jahre  alten  Witwe,  geb.  0.,  verheiratet^ 
mit  welcher  er  seit  1883  ein  Verhältnis  hatte.  Während  dieser  ganzen  Zeit  hat  sie,  wie  sie 
angibt,  mit  0.  geschleohtlicb  verkehrt,  so  insbesondere  wieder  nach  seiner  am  6.  AprU  1890 
erfolgten  Entlassung  aus  der  Strafanstalt, 

Infolge  des  gescblechtlichen  Umganges  wurde  sie  schwanger  nnd  erwartet  ihre  Nieder- 
kunft für  Dezember  1890.    Von  April  bis  Ende  Juni  1390  lebten  beide  Gatten  getreout,  da 
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er  Arbeit  aasserhalb  gefunden  hatte.  0.  besuchte  seine  Frau  durchschnittlich  jede  Woche 
einmal.  Ende  Juni  zog  sie  zu  ihm.  „In  dieser  ganzen  Zeit  (d.  b.  bis  9.  September  1890; 
habe  ich  in  keiner  Weise  etwas  auffälliges  an  ihm  bemerkt,  er  war  sparsam  und  ordentlich, 
so  dass  wir  ganz  gut  miteinander  ausgekommen  sind.  Auch  in  geschlechtlicher  Hinsicht  ist 
mir  nie  etwas  an  ihm  aufgefallen,  er  hat  2  oder  3 mal  in  der  Woche  mit  mir  den  Beischlaf 
vollzogen,  ist  aber  nie  aufdringlich  gewesen." 

Crteil  vom  34.  Oktober  1890:   1  Jahr  9  Monate  Gefängnis,  Ehrverlust  für  5  Jahre. 

Die  Strafe  wurde  im  Königl.  Landesgefangnis  Hall  vom  24.  Oktober  1890  bis  24.  Juli 
1892  Terbüsst. 

Während  der  Dauer  der  Haft  wurde  0.  wiederholt  wegen  Bedrohung,  Misshandlnng 
eines  Mitgefangenen,  wegen  Verderbnis  von  Brot  und  BriefschmaggeLs  mit  Dunkelarrest  und 
Kostschmälerungen  bestraft  (S.4).  Ein  Gesuch  des  0.  um  Torläufige  Entlassung  wurde  nicht 
bewilligt,  da  ihm  in  Hinblick  auf  sein  ganzes  Vorleben  für  die  Zukunft  keinerlei  Vertrauen 
geschenkt  werden  konnte.  Auch  lautete  die  Aeusserung  des  Gemeinderats  C.  sehr  ungünstig 
<S.  5,'. 

Am  6.  April  1893  trieb  O.  im  Laufe  des  Nachmittags  3 mal  unzüchtige  Handlungen. 
Erst  stellte  er  sich  nachmittags  gegen  2  Uhr  in  einem  Hofe  der  Christophstrasse  in  C.  auf, 
rieb  dort  vor  mehreren  Frauen  und  Kindern  etwa  Y^  Stunde  lang  seinen  entblössten  und 
angerichteten  Geschlechtsteil,  bis  ihn  ein  Zeuge  dadurch  rerschenchte,  dass  er  Wasser  über 
ihn  herabgoss.  Sodann  begab  er  sich  in  einen  ca.  y^  Stunde  entfernten  anderen  Hof  in  der 
Hofener  Strasse,  benahm  sich  dort  in  derselben  Weise,  wurde  schliesslich  durch  Zurufe 
rertrieben.  Endlich  gegen  5  Uhr  erschien  er  wieder  im  ersten  Haus,  trieb  angesichts  einer 
im  Hofe  beschäftigten  Dienstmagd  Y^  Stande  lang  auf  dieselbe  Weise  Onanie,  wobei  er  dem 
Dienstmädchen  mehrmals  zunickte.  Er  soll  bei  seinen  Manipulationen  mit  dem  ganzen 
Körper  Bewegungen  gemacht  haben. 

0.  wurde  noch  am  selben  Abend  in  der  Wohnung  seiner  Mutter,  als  er  dieser  eben 
Geld  aufzählte,  verhaftet.    Er  war  bei  der  Verhaftung  angetrunken. 

Im  Verhör  vom  7.  April  1893  gab  er  zu,  am  ^^achmittag  vorher  gegen  2  Uhr  im  frag- 
lichen Hofe  seinen  Geschlechtsteil  herausgezogen  zu  haben,  um  das  Wasser  abzuschlagen. 
^Da  mich  mein  Geschlechtsteil  stark  brannte,  habe  ich  an  demselben  gerieben.  Die  Natur 
ist  mir  hierbei  nicht  gekommen.  Ich  habe  nicht  gesehen,  dass  jemand,  namentlich  Mädchen 
oder  Kinder  im  Weg  waren.-* 

Dass  er  mehrmals  solche  Sachen  gemacht  habe,  sei  ihm  nicht  erinnerlich,  da  er  am 
Abend  stark  betrunken  gewesen  sei. 

Aehnlich  äussert  er  sich  am  lö.  April  LVJT.  Wenn  er  an  seinem  Gliede  gerieben  habe, 
so  geschah  es  deshalb,  weil  er  starkes  Brennen  in  liemseiben  hatte.  Dies  bekomme  er  stets 
nach  Gennss  schlechten  Bieres,  und  so  sei  es  auch  an  jenem  Nachmittag  der  Fall  gewesen. 
Wo  er  das  Bier  trank,  könne  er  nicht  mehr  angeben.  Er  habe  jedoch  mit  seinem  Bruder 
schon  am  Vormittag  in  der  Wirtschaft  von  Z.  6  S<:hQppen  Most  getrunken  und  sei  bereits 
angeheitert  gewesen,  als  er  nach  der  trhrisiDphstrasse  kam.  N'.ichher  sei  er  noch  in  zwei 
weiteren  Wirt.-)«: haften  gewesen.  Er  reibe  seinen  Geschiechuceil  nur  deshalb,  um  seine 
Schmerzen  zu  vermindern,  «kh  hab>?  itets  «las  Gefühl,  als  oh  das  Wasser  in  meinem  Ge* 
tchlechurtiil  stehen  bleibe  iin<l  ich  es  heransiiri«:ken  musste.-* 

.,Die  von  mir  behaupteten  S:hmerzen  bekomme  iiTh  öfters:  es  iiann  vorkommen,  dais 
i<:h  nacht.i  ganzi^  Stanii«»n  auf  dem  Abort  zubringen  muss.-  Diese  .Ingabe  wird  von  seiner 
Frau  hesrjiiiir.  Er  habe  dann  ihr  steui  gesagt,  es  -lauere  eben  so  lange,  bis  das  Wasser 
komme:  auch  habe  er  oft  hei  Nicht  S«'hmerzen.  -ny  dass  er  anfsfeben  und  hKnimgeh^n  müsse. 

Im  ■ibri:(en  habe  der  M.mn  reir'jlmil'*'*!^  mic  ihr  zeH«'h;ei:h£li<'hen  l.mg;ing. 

Au«!h  das  einzige  2;.innü:e  Kind  les  ".  :ia.^e  -ijuselbe  f.eiden.  ..Wenn  das  Kind  er- 
klärt, es  wolle  "in  .PwOile-  ma«:hen,  ■»•)  dauer.  es  oft  eine  Vierelsf.nnde,  bin  das  Walser 
kommt:  dabei  s«:hrei:  dxi  Kin«!  itets  ii-.'ftia:.- 
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Medizinalrat  B.  konnte  in  seiner  Untersuchung  am  17.  April  1893  an  den  Geschlechts- 
teilen des  0.  nichts  Abnormes,  insbesondere  keinen  entzündlichen  Reizzustand  finden.  ^.Aos 
der  Harnröhre  lässt  sich  ein  Tropfen  klaren  Urins  auspressen  ohne  jegliche  unangenehme 

Empfindung  für  den  Exploranden Der  Gefängniswärter  erzählte,  dass  er  den  0.  in 

seiner  Zelle  schon  angetroffen  habe  in  der  gleichen  Situation  wie  in  der  Cbristophstrasse  mit 
dem  herausgezogenen  Penis  gegen  das  Fenster  gerichtet;  dabei  habe  er  am  ganzen  Leibe 
gezittert  .  .  .  ." 

Urteil  vom  9.  Mai  1893:   1  Jahr  Gefängnis,  5  Jahre  Ehrverlust. 

Die  Strafe  wurde  im  Königl.  Landesgefangnis  Hall  vom  15.  Mai  1893  bis  9.  Mai  1894 
verbüsst. 

Während  seines  dortigen  Aufenthaltes  wurde  0.  wegen  Streitereien,  Faulheit  ood  on- 
verschämten  Benehmens  diszipliniert. 

Vom  Königl.  evangelischen  Pfarramt  C.  wurde  in  einem  Schreiben  an  die  Landes- 
gefangnisverwaltung  folgendes  berichtet:  „Der  Rückfall  O.'s  machte  die  schon  früher  ausge- 
sprochene Vermutung  nur  um  so  wahrscheinlicher,  dass  0.  nicht  ganz  zurecbnnogs- 
fahig  ist.^ 

Wenige  Wochen  nach  seiner  Entlassung  aus  dem  Gefängnis  am  14.  Juni  1894  vor- 
mittags stellte  sich  0.  in  einem  Garten  auf  dem  Meisterleinsplatze  in  N.,  in  dem  eine  Fna 
mit  einem  10jährigen  Mädchen  sich  befand,  mit  entblösstem  Geschlechtsteil  auf  und  mani* 
pnlierte  mit  der  Hand  daran  herum.  Als  die  Frau  mit  dem  Kinde  sich  entfernt  hatte,  begab 
er  sich  wenige  Schritte  weiter  und  wiederholte  vor  dem  Fenster  eines  Hauses,  so  dass  eine 
am  offenen  Fenster  stehende  Frau  ihn  sehen  musste,  das  gleiche  Spiel.  Die  Zeugin  will  be- 
obachtet haben,  wie  0.  mit  beiden  Händen  an  seinem  Geschlechtsteil  hernmgemacht  und 
dabei  am  ganzen  Körper  gezittert  habe  (3). 

Noch  am  gleichen  Tage  nachmittags  kam  0.  zu  der  in  dem  betreffenden  Hause  wohnen- 
den Frau  und  ersuchte  sie,  ihm  doch  zu  helfen,  damit  er  nicht  bestraft  werde  (S.  3). 

Bei  der  Vernehmung  vor  dem  Stadtmagistrat  am  14.  Juni  redete  sich  0.  darauf  hinaas, 
dass  er  nur  das  Wasser  habe  abschlagen  wollen,  und  da  er  von  einer  früher  gehabten  Ge- 
schlechtskrankheit her  beim  Urinieren  von  Zeit  zu  Zeit  Schmerzen  verspüre,  habe  er  mit  der 
Hand  etwas  an  seinem  Geschlechtsteil  gedrückt,  aber  durchaus  nichts  Unsittliehes  getrieben. 

0.  wurde  auf  freiem  Fusse  belassen  und  begab  sich  nach  Württemberg. 

Am  6.  und  8.  Oktober  1894  vormittags  beging  0.  in  C.  wieder  dieselben  Delikte.  Im 
Verhör  am  Tage  darauf  läugnete  0.,  suchte  einen  Alibibeweis  zu  erbringen. 

Am  Nachmittag  des  23.  Oktober  1894  hängte  0.  von  dem  Fenster  der  Gefängniszelle 
seinen  Geschlechtsteil  heraus,  so  dass  eine  Anzahl  von  im  Hofe  befindlichen  Kindern  darauf 
aufmerksam  wurden.  Daraufhin  brachte  der  Gefängniswärter  den  0.  in  eine  andere  imii 
Blechkasten  am  Fenster  versehene)  Zelle  und  sagte  ihm,  da  könne  er  sein  Unwesen  treiben, 
da  sehe  es  niemand.  0.  erwiderte  darauf  nichts,  erst  als  ihm  das  Nachtessen  gebracht 
wurde,  bat  er  den  Gefängniswärter,  dieser  möge  wegen  der  Sache  niemand  etwas  sagen, 
auch  seiner  Frau  nicht. 

().,  am  20.  Oktober  1894  vorgeführt,  stellte  den  Vorgang  folgendermassen  dar:  Er  sei 
am  Fenster  hinaufgeklettert,  um  hinauszusehen.  „Da  an  meinem  Hosenladen  mehrere  Knöpfe 
fehlten  und  ich  in  gebückter  Lage  mich  befand,  solange  ich  mich  an  dem  Fenster  festhielt, 
mu.ss  das  Hemd  zum  Hosenladen  herausgeschaut  haben.  Ich  nahm  die  Sache  nicht  in  .\cht, 
als  di»!  Kinder  zu  mir  hinaufscbrien  und  lachten."  Er  bestreite,  sein  Glied  herausgetan  zo 
haben,  fts  mötre  sein,  dass  die  Kinder  es  gesehen,  als  er  sein  Hemd  wieder  hereinstopfte. 
Den  Gef!iri<(tiiswärter  habe  er  nur  gebeten,  das  (unerlaubte)  Hinaufsteigen  zum  Fenster  nicht 
anzuzciffcn. 

Am  2:5. November  1894  erzählt  0.  anders:  Sein  farbiges  Hemd,  das  vorn  zu  den  Hosen 
herau'ifct'Sihen,  war  etwas  weiss  geworden.  Er  habe  es  deshalb  in  die  Höhe  gezogen,  um  es 
zu  reiiiiK«ri.    Bei  der  Gelegenheit  könnten  die  Kinder  sein  Glied  erblickt  haben. 
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Schliesslich  räumt  er  gegenüber  den  bestimmten  Angaben  einer  Zeugin  (welche  sagt, 
doss  er  sein  Glied  absichtlich  herausgetan  und  mit  den  Händen  daran  herummaohte,  auch 
den  Kindern  zurief)  ein,  dass  beim  Heraufsteigen  auf  das  Fenst«r  nicht  nur  sein  Hemd 
spndern  auch  sein  Geschlechtsteil  weiss  geworden  sei.  Als  er  dies  bemerkt,  habe  er  auch 
sein  Glied  gereinigt. 

Urteil  vom  29.  Dezember  1894:  1  Jahr  7  Monate  Gefängnis,  5  Jahre  Ehrverlust. 

Diese  Strafe  verbüsste  0.  in  H.  vom  8.  Januar  1895  bis  30.  Juni  1896.  Von  der  Vor- 
waltung des  Gefängnisses  wurde  ihm  folgende  Qualifikation  ausgestellt:  0.  hat  sich  nicht 
gut  geführt,  auch  kann  ihm  im  Hinblick  auf  sein  Vorleben  und  seine  ganze  Persönlichkeit 
in  Zukunft  keinerlei  Vertrauen  geschenkt  werden  (S.  16).  In  einem  sich  bei  den  Akten  be- 
fmdlichen  Brief  an  seine  Frau  sucht  er  seine  Unschuld  klar  zu  machen  und  bittet 
sie,  sich  nicht  darum  zu  grämen,  weil  er  ungerochterweise  oder  zu  hart  bestraft  worden  sei. 
Seine  Strafe  bezeichnet  er  als  ein  himmelschreiendes  Unrecht,  das  ihm  nicht  anders  vor- 
kommt, als  ob  das  Urteil  gegen  ihn  aus  Gehässigkeit  und  Willkür  von  seiten  des  Staats- 
anwaltes geschehen  sei. 

Die  letzten  Straftaten  O.'s  geschahen  im  Oktober  1896.  Am  5.  Oktober  1896,  vor- 
mittags y.AO  Uhr,  stellte  0.  sich  mit  entblösstem  Geschlechtsteil  in  der  Einfahrt  eines  Hauses 
in  der  Fabrikstrasse  zu  C.  auf  und  machte,  wie  mehrere  Zeuginnen  aus  den  Fenstern  sahen, 
fortgesetzt  mit  seinem  Gliede  Manipulationen.  Dabei  drehte  er  sich  um,  sah  nach  allen  Seiten 
an  den  Häusern  hinauf.  So  stand  er  etwa  Yo  Stunde  da.  In  dieser  Zeit  ging  die  14jährige 
0.  (S.  8)  zweimal  an  ihm  vorüber.  Er  sah  sie  ganz  frech  an,  sagte  aber  nichts.  Schliesslich 
wurde  er  durch  eine  Frau  B.  fortgejagt. 

Am  selben  Tage  mittags  12  Uhr  unternahm  0.  dieselben  Handlungen  in  der  Nähe  von 
W.  bei  C.  Auf  einem  Feldvt'ego  begegnete  er  einer  Frau  K.,  welche  zur  Arbeit  auf  ihren 
Acker  ging  (S.  12  und  IIa).  Er  folgte  derselben  und  entblösste,  nachdem  die  Frau  die 
Arbeit  aufgenommen  hatte,  in  einer  Entfernung  von  ca.  50  m  seinen  Geschlechtsteil  und 
machte  mit  der  Hand  länger  als  5  Minuten  daran  herum.  Endlich  begab  er  sich  fort,  nicht 
ohne  sich  noch  öfter  nach  der  Frau  umzusehen.  Als  diese  sich,  etwa  nach  1  Stunde  auf 
den  Heimweg  machte,  stand  0.  auf  der  Staatsstrasse  an  eine  Telegraph enstange  gelehnt 
und  hatte  wieder  sein  Glied  haussen. 

Das  gleiche  Erlebnis  mit  0.  hatte  um  Yol  Uhr  eine  Frau  M.  0.  befand  sich  auf  der 
Staatsstrasse,  ungefähr  eine  Ackerlänge  von  Frau  M.  entfernt.  Er  kehrte  sich  dieser  zu, 
hatte  seinen  Geschlechtsteil  entblösst  und  machte  mit  einer  oder  beiden  Händen  daran  herum. 
Dies  Treiben  setzte  er  etwa  5  Minuten  fort.  Als  ein  Mädchen  auf  der  Strasse  herkam,  drehte 
er  sich  herum  und  ging  weiter.  10  Minuten  nachher  sah  ihn  Frau  M.  wieder  an  der  gleichen 
.Stelle  und  zwar  nochmals  mit  entblösstem  Glied  ihr  gegenüber  dastehen. 

Am  12.  Oktober  1896,  abends  gegen  8  Uhr,  kam  0.  in  den  Hof  eines  Hauses  in  der 
Paulinenstrasse  zu  C.  herein.  Das  Fenster  der  Waschküche  stand  offen.  0.  kniete  vor  dem- 
selben nieder  und  nun  bemerkte  man  (Aussage  der  Frau  IL,  S.  8),  dass  er  fortwährend  an 
seinem  entblössten  Gliede  schüttelte.    Auf  Zuruf  entfernte  er  sich. 

Ueber  die  Tat  in  W.  am  15.  Oktober  1896  (S.  6)  vom  Landjäger  vernommen,  gab  0. 
an,  er  habe  sich  auf  dem  Rückwege  von  E.  befunden,  w^o  er  sich  um  Arbeit  umgeschaut 
habe.  Da  er  schon  mehrere  Jahre  gcschlechtskrank  sei,  und  ihn  sein  Glied  geschmerzt,  habe 
er  solches  herausgetan  und  ausgedrückt.  Ob  es  jemand  gesehen  und  ob  Personen  in  der  Nähe 
gestanden,  könne  er  nicht  sagen.  Betreffs  der  anderen  Male  wurde  er  am  2,'L  November  1896 
verhört  und  erklärte,  nichts  davon  zu  wissen  (S.  9).  Bezüglich  der  Handlung  in  W.  wieder- 
holte er  das  früher  Gesagte. 

Unter  dem  20. November  18%  gibt  Herr  Medizinalrat  B.  ein  Gutachten  über  0.  ab,  dem 
folgendes  zu  entnehmen  ist:  Am  Penis  besteht  ein  geringer  Grad  von  Verlagerung  der  Harn- 
röhrenmiindung  nach  unten  (Hypospudie).    Der  Gaumen  ist  ungemein  hoch  gewölbt.    Zunge 

zittert  beim  Horausstrecken Entsprechend  dem  matten,  schlaffen  Gesichtsausdruck 
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ist  auch  das  geistige  Verbalten  schlafT,  phlegmatisch,  seine  Antworten  auf  alles  träge,  und 
ganz  auffallend  ist  die  ruhige  Gemütsverfassung,  mit  der  er  einer  Strafe  und  Haft  entgegen- 
sieht." Es  wird  hervorgehoben,  dass  sich  hier  zur  geistigen  Schwäche  Trunk  und  Onanie 
gesellten,  wodurch  er  seine  Widerstandskraft  gegen  niedrige  Triebe  immer  mehr  einbüsst«  . . . 
In  der  Verhandlung  vom  7.  Januar  1896  (S.  10)  erklärt  derselbe  Sachverständige  unter 
Wiederholung  seiner  Ausführungen,  ein  bestimmtes  Urteil  nicht  abgeben  zu  können,  und  be* 
antragt  die  Beobachtung  des  0.  im  Sinne  des  §  81  Str.  Pr.  0.  Dem  Antrage  wird  statt- 
gegeben. 

Auf  Antrag  der  Direktion  der  Klinik  wurden  vom  I.Staatsanwalt  vom  Landgericht 
St.  bei  den  Geschäften,  an  denen  0.  früher  eingestellt  war,  Erkundigungen  über  sein 
damaliges  Verhalten  eingezogen. 

Die  Ergebnisse  dieser  Vernehmungen  lauten,  wie  nachstehend  folgt: 
Der  Heister  Seh.  in  der  Eisengiesserei  L.  in  C,  welcher  1896  viel  mit  0.,  solange  er 
in  diesem  Geschäft  in  Arbeit  stand,  in  Berührung  kam,  berichtet,  dass  ihm  niemals  auch  nur 
die  geringste  Spur  von  Geisteskrankheit  an  0.  aufgefallen  sei. 

Mehrere  Arbeiter,  welche  neben  0.  auf  dem  Güterbahnhof  C.  beschäftigt  waren,  gaben 
an,  dass  sie  nie  ein  Zeichen  von  Geistesstörung  an  demselben  bemerkt  hätten  und  dieser  nur, 
wenn  er  Branntwein  getrunken,  aufgeregt  gewesen  sei. 

Dem  Fabrikanten  Fr.  K.  ist,  solange  0.  bei  ihm  beschäftigt  gewesen  ist,  nichts  aufge- 
fallen. Er  habe  ein  gewandtes  anständiges  Benehmen  an  den  Tag  gelegt  und  sei  ein  ge- 
schickter Arbeiter  gewesen.    Es  sei  richtig,  dass  0.  etwas  reizbar  gewesen  sei. 

Der  Giessermeister  J.  H.  derselben  Fabrik,  dem  0.  während  seiner  Beschäftigung  da- 
selbst unterstellt  war,  gab  an,  dass  er  0.  gut  kenne.  Er  habe  keine  Spuren  von  Geistes- 
krankheit an  ihm  wahrgenommen.  Die  Befehle,  die  ihm  erteilt  worden  seien,  habe  0.  stets 
zu  voller  Zufriedenheit  ausgeführt;  er  sei  ein  tüchtiger  Arbeiter  gewesen,  der  nie  etwas  ver- 
kehrt oder  ungeschickt  gemacht  habe.  Im  Benehmen  gegen  ihn  sei  er  zuvorkommend  und 
anständig  gewesen.  Richtig  sei,  dass  0.  leicht  reizbar  gewesen  sei.  Dieses  habe  seinen 
Grund  darin  gehabt,  wfil  er  des  öfteren  von  seinen  Mitarbeitern  wegen  der  von  ihm  rer- 
büssten  Sittlichkeitsvergehen  aufgezogen  worden  sei.  Dieses  habe  ihn  jedesmal  geärgert 
und  sei  0.  auch  deshalb  aus  dem  Geschäft  ausgetreten.  Er  habe  betont,  bei  den  Arbeitern 
halte  er  es  nicht  mehr  aus.  Wenn  er  länger  im  Geschäft  bliebe,  könne  es  vorkommen,  dass 
er  einen  totschlagen  würde. 

Gotthilf  H.,  Mitarbeiter  des  0.  in  der  K. 'sehen  Giesserei,  hat  folgendes  zu  Protokoll 
gegeben:  0.  sei  nicht  geistesgestört,  dagegen  sehr  aufgeregt  und  leicht  reizbar  gewesen. 
Er  habe  sich  einmal  zu  ihm  geäussert:  Er  habe  eine  Krankheit  an  sich.  Das  Gericht  habe 
es  schon  oft  von  ihm  wissen  wollen,  aber  er  sage  es  nicht.  Es  sei  nicht  so  mit  den  Sittlich- 
keitsvergehen, wegen  deren  er  bestraft  worden  sei,  wie  die  Arbeiter  meinen. 

Sechs  andere  Arbeiter  der  gleichen  Fabrik  haben  sämtlich  angegeben,  es  sei  ihnen  an 
0.  nichts  aufgefallen,  das  auf  Geisteskrankheit  schliessen  lasse.  Richtig  sei,  dass  er  ein  sehr 
aufgeregtes,  reizbares  Wesen  an  den  Tag  gelegt  habe. 

Bei  der  Vernehmung  am  15.  Februar  1897  auf  dem  Schultheissenamt  0.  erklärte  die 
Witwe  des  Bäckers  Karl  K.,  bei  welcher  0,  vom  .Tuni  1890  bis  Spätjahr  1890  wohnhaft  war. 
dass  es  ihr,  soviel  sie  beobachtet  habe,  so  scheine,  als  ob  0.  geistig  nicht  ganz  normal  sei: 
manchmal  sei  er  ganz  freundlich  gewesen,  dann  konnte  er  auch  wieder  den  ganzen  Tag  kein 
Wort  sprechen,  wie  wenn  er  melancholisch  wäre.  Bösartig  sei  0.  nie  gewesen. 
Die  Mutter  berichtet  von  ihrem  Sohne  folgendes: 

Er  ist  das  3.  Kind  unter  5  Geschwistern.  2  Geschwister  leben,  sind  gesund.  2  sind 
klein  gestorben  an  Brechruhr,  üeber  Heredität  ist  der  Ref.  nichts  bekannt.  Vater  ist  vor 
17  Jahren  gestorben,  hatte  Lungenleiden.  War  kein  Trinker.  Ob  0.  Gichter  hatte,  weiss 
die  Mutter  nicht.  Als  Kind  soll  er  verschiedene  Krankheiten  durchgemacht  haben.  Schon 
als  kleiner  Junge  klagte  er,  dass  er  das  Wasser  immer  so  lange  laufen  lassen  müsse,  und  dass 
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er  dabei  Brennen  spüre.  In  der  Schub  lernte  er  gut,  war  in  seinem  Wesen  wie  andere 
Buben. 

War  später  ein  brauchbarer  Arbeiter,  halte  guten  Verdienst.  Als  Eisengiessei  trank  er 
nicht  isarie!. 

Seit  ^l^.'^a.hT,  d.h.  seit  seiner  letzten  Entlassung  aus  dem  Gefängnis,  klagte  er  morgens 
stets  über  Kopfschmerz.  Früher,  7or  mehreren  Jahren,  schrieb  er  einmal  von  K.  aus  der 
Hutler,  er  glaube  vom  vielen  Kuien  im  nassen  Sand,  ku  dem  er  als  Eisengieaser  gexwangen 
war,  den  „Kniespanner''  kü  bekomtden;  spater  soll  er  darübei"  nicht  mehr  geklagt  haben, 
Ueber  Kopftrauma  weiss  die  Mutter  nichts. 

Die  Mutter  hat  sich  über  die  Vergeben  des  Sohnes  sehr  abgehärmt.  Von  jeher  soll  er 
sehr  schweigsam  gewesen  sein,  eine  Eigonsfhart,   die  auch  sein  Vater  besessen  haben  soll. 

Wenn  ihm  die  Mutler  morgens  etwas  auftrug,  hatte  er  es  oft  schon  mittags  vergessen, 
wusste  nichts  mehr  daran.  Der  Mutter  ist  diese  Vergesslichkeit  erst  tm  letzten  Jahr  auf- 
gefallen. 

Mutler  habe  übrigens  den  Sohn  nur  selten  gesehen. 

Die  Frau  gibt  folgendes  an: 

Ueber  [feredilat  ist  der  Frau  nichts  bekannt.  Patient  ist  das  2.  der  3  Geschwister,  die 
leben.    Die  Geschwister  sollen  norh  nicht  bestraft  sein. 

Die  Frau  kennt  ihn  „von  kloin  auf*'.  Wie  er  in  der  Schule  lernte,  weiss  sie  nicht.  Sie 
wusste  ror  der  Heirat  tm  Jahre  1889,  dass  er  schon  öfters  wegen  Sittltchkeitsvergehen  be- 
straft war.  Worin  dasselbe  bestanden,  war  ihr  nicht  bekannt.  Sie  will  oft  —  etwa  8 mal  in 
jedem  Jahr  —  beobachtet  haben,,  dass  er  nachts  aufstand  und  lange  über  y^  Stunde  nicht 
/.urüukkehrto.  Wenn  sie  ihm  nachging,  fand  sie  ihn  im  Klosett,  und  er  klagte  dann,  er  könne 
(las  Wasser  nicht  lassen,  weil  er  so  Brennen  verspüre. 

Dem  Potus  soll  er  nioht  ergeben  sein,  Frau  sagt,  er  trinke  überhaupt  nicht.  Nach 
Ansicht  der  Frau  fand  er  zuletzt  in  C.  keine  Arbeit  mehr,  weil  ihn  niemand  mehr  annahm. 
Seine  Vergehen  waren  su  bekannt.  —  Gegen  die  Frau  war  er  immer  freundlich.  Im  Wesen 
stets  still  friedfertig.  Nie  Klagen  über  Kopfschmerz  und  Schwindel.  Konnte  den  Beischlaf 
stets  ohne  Störung  ausüben.  Das  älteste  Kind  ist  1.  Jsüimr  1893  geboren,  vor  2  .lahren  ge- 
storben. Das  zweite  Kind,  4.  Oktober  1894-  geboren,  kam  mit  einer  Geschwulst  am  Ihlse  auf 
die  Welt.  Die  Geschwulst  wurde  operiert,  das  Kind  blieb  seitdem  gesund.  Schlaf  war  immer 
unruhig,  er  wälzte  sich  viel  bin  und  her,  sagte,  er  habe  keine  Ruhe. 

Die  Frau  will  ihn  schon  öfters  befragt  haben  über  seine  Vergehen.  Er  antwortete  ihr 
aber  stets,  dass  er  nichts  wisse  — , 

An  seinem  Benehmen  Hol  der  Frau  nie  etwas  auf.  Sie  sieht  allerding.';  den  Mann  bei 
Tage  fast  gar  nicht,  da  sie  schon  morgens  um  ß  oder  7  übr  ins  Geschäft  niuss. 

Seit  die  Frau  mit  ihm  verheiratet  ist,  ist  er  sehr  vergesslich,  besonders  soll  dies  aber 
seit  2  Jahren  sein.  Er  masste  immer  das  Mittagessen  kochen,  stellte  dann  oft  nar  Kar» 
löffeln  auf,  vergass  das  Fleisch  ebenfalls  zu  kochen.  So  machte  er  oft  die  häasliche  Arbeit 
nur  halb. 

■ledesmal  wenn  er  verhaftet  wurde,  ist  er  ganz  blass  geworden,  zitterte  am  ganzen 
Körper, 

Nie  schwätzte  er  viel.  Von  selbst  sprach  er  uberbaupl  nichts,  die  Frau  masste  stets 
zuerst  reden. 

Früher  war  er  ein  guter  Arbeiter,  verstand  sein  Geschäft. 


Eigene  Beobachtung. 

O.,  jetat  38  Jahre  alt,  ist  ein  1,67  ra  grosser  und  65,7  kg  schwerer  Mann.  Am  be- 
haarten Kcpf,  anf  dem  rechten  Scheilelhcin  ziemlich  in  der  Mitte  ca,  3  cm  von  der  Mittel- 
linie entfernt,  findet  sich  eine  deutliche  impress^on^  in  welche  man  die  Kappo  eines  Fingers 
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einlegen  kann.  Die  Stelle  soll  spontan  nicht  schmerzhaft  sein,  aaf  Druck  zuckt  er  zusammen 
und  äussert  lebhaften  Schmerz. 

Puls  gewöhnlich  80,  deutliche  Steigerung  bei  Druck  auf  die  schmerzhafte  Stelle  tritt 
nicht  ein,  man  zählt  84. 

Kopfmasse  19,4  und  15,7. 

Die  Pupillen  sind  etwas  aber  mittelweit,  die  rechte  weiter  als  die  linke;  die  letztere 
nicht  ganz  rund.  Diese  Differenz  in  der  Weite  der  Pupille  bleibt  dauernd,  ist  wechseln^  in 
der  Intensität. 

Reaktion  auf  Licht  ist  vorhanden,  ebenso  Konvergenzreaktion. 

Die  Augenbewegungen  sind  frei.  Die  ophthalmoskopische  Untersuchung  ergibt  keine 
Besonderheiten. 

Fazialisinnervation  ist  frei. 

Die  Zunge  wird  gerade  vorgestreckt,  kann  zurzeit  wegen  Halsschmerzen  nicht  mehr 
als  1  cm  über  die  Zahnreihe  hervorgebracht  werden.  Nach  Aufhören  der  Halsschmerzen  er* 
weist  sich  die  Beweglichkeit  der  Zunge  frei. 

Der  harte  Gaumen  ist  steil  gewölbt. 

Beide  Handeln  sind  etwas  gerötet  und  geschwollen.  Das  Zäpfchen  ebenfalls.  Diese 
Entzündung  geht  in  kurzer  Zeit  zurück. 

Die  Sprache  ist  langsam,  zeigt  sonst  keine  Störungen. 

Die  Kniephänomene  sind  beiderseits  gesteigert,  ebenso  Achillessehnenreflex. 

Bauch-,  Kremaster-  und  Fusssohlenreflexe  sind  vorbanden. 

Bei  der  Untersuchung  fällt  mitunter  ein  Wogen  der  ganzen  linken  Obersohenkel- 
muskeln  auf. 

Muskulatur  mechanisch  leicht  erregbar. 

Die  Lungengrenzen  normal,  ebenso  Herzdämpfung. 

Herztöne  sind  dumpf.    Der  Puls  ist  mittelkräftig,  regelmässig,  76  in  der  Minute. 

Auskultatorisch  nichts  Krankhaftes  naohweisbar. 

In  der  Gegend  der  rechten  Hüfte,  gerade  unterhalb  der  tiefsten  Stelle  des  Rippenbogens 
ein  Naevus  pigmentosus  4  cm  lang,  2  cm  breit. 

Patient  will  früher  einmal  ein  Geschwür  an  der  Glans  des  Penis  gehabt  haben,  das 
ohne  ärztliche  Behandlung  wieder  verschwand. 

Die  Genitalien  sind  kräftig  entwickelt.  Die  Vorhaut  ist  für  gewöhnlich  hinter  der  Glans. 
Die  Urethraöffnung  findet  sich  an  der  unteren  Seite  der  Glans.  Auf  deren  Oberseite  ist 
eine  pigmentierte  Stelle,  sonst  keine  Narben.  Die  Ingninaldrüsen  sind  nicht  auffallend  ge- 
schwollen. 

Die  Sensibilität  ist  nicht  gestört. 

Spitze  und  Knopf  der  Nadel  werden  richtig  unterschieden. 

Berührungen  werden  richtig  lokalisiert. 

Grobe  motorische  Kraft  ist  gut  erhalten. 

Urin:    Spezifisches  Gewicht  1019,  sauer,  kein  Alb.,  kein  Sacch. 

Aus  dem  Journal  ist  Nachstehendes  zu  berichten: 

15.  Januar  1897.  0.  wird  von  einem  Landjäger  gebracht,  lässt  sich  gutwillig  baden 
und  auf  die  Abteilung  bringen. 

Er  will  nicht  wissen,  warum  er  hierher  gebracht  worden  ist,  gibt  an,  von  St.  her» 
kommen,  wo  er  seit  4  oder  5  Wochen  (genau  kann  er  dies  nicht  angeben)  im  Arrest  des 
Justizgebäudes  sich  befunden  habe.  Ueber  den  Grund  seiner  Verhaftung  berichtet  er,  Aisi 
er  in  einem  Hofe  der  Fabrikstrasse  in  C.  sein  Glied  entblösst  und  daran  gespielt  haben  soll. 
Er  selbst  wisse  von  diesem  Vorgang  nichts,  es  sei  ihm  so  im  Landgericht  in  St.  in  der  letzten 
Woche  gesagt  worden,  während  einige  Frauenzimmer  mit  im  Saale  gewesen  seien,  die  er 
selbst  nicht  kannte. 

Er  ist  Eisengiesser,  verheiratet,  wie  lange,  weiss  er  nicht,  hat  4  Kinder,  das  jängsu 
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?i  .lahre,  das  älteste  etwa  :JQ  .laLre  alt.  Äucb  das  Alter  seiner  Kinder  kann  er  nicht  getiaii 
angeben.    Er  selbst  ist  geboren  am  19,  Juni  1350,  37  Jabre  alt. 

Er  will  in  der  Schule  gut  gelernt  und  nach  der  Schule  Eisengiesserei  erlii'nl  haben. 

Er  künn  nicht  angeben,  seit  wann  sein  GedÜahtnis  schwächer  geworden  ist,  er  hat 
üftera  über  KopfsGhmerjseii  zu  Idagen  und  bemerkte,  dass,  wenn  er  sich  auf  etwas  besinnen 
Wollt«,  erdie  Gedanken  nicht  mehr  recht  zusammenbrachte.  Vielleicht,  gibt  er  an,  könnte  die» 
von  «inem  Fall  herrühren,  den  er  wahrend  seiner  Lehrjahre  durch  Stütz  von  einom  Buutn 
auf  den  Hinterkopf  erlitten  hatte.  Patient  macht  einen  sehr  matten,  schläfrigen  Eindruck, 
spricht  aehr  langsam  und  muss  sich  auf  seine  Aussajiren  lange  besinnen. 

L'eber  das  Trinken  weiss  er  keine  genaueren  Angaben  zu  machen^  gibt  aber  za,  schon 
des  öfteren  betrutikeu  gewesen  zu  sein.  Es  wäre  möglich,  wie  er  sagt,  dass  er  durch  die 
vielen  Gefängnisstrafen,  die  er  besonders  wegen  Sittlichkeitsvergehen  schon  zu  verbüssan 
hatte,  nicht  mehr  viel  vertragen  könnte.  Wann  und  wie  oft  er  suhon  beslraft  worden  ist, 
Wann  er  nicht  sagen. 

16.  Januar.  Klagt  über  starke  Schmerzen,  spontan  und  auf  Druck  am  rechten  Kiefer- 
winkel; ausserdem  über  Kopfschmerz.  Liegt  den  ganzen  Tag  mit  gesenktem  Blick  apathisch 
zu  Bett. 

19.  Januar,  Liegt  in  den  letzten  Tagen  apathisch,  gegen  alle  Vorgänge  unbekümmert 
tu.  Bett.     Auf  Befragen  äussert  er  den  Wunsch,  wieder  zu  seiner  Familie  heimzukommen. 

Die  Angina  und  die  Schmerabaftigkeit  am  Hab  sind  bedeutend  zurückgegangen. 

Er  erinnert  sich  4  Tage  hier  zu  sein,  kennt  seinen  Aufenthaltsort. 

31.  Januar«  Weiss  das  Datum  seiner  Aufnahme  in  die  Klinik  nicht,  es  sei  Donnerstag 
oder  Freitag  gewesen.  Jetzt  ist  Januar  1896.  Kann  nicht  sagen,  weshalb  er  hier  im  Kranken- 
baus in  T.  ist.  Vorher  sei  er  in  Üntersuchnng  wegen  Sittlichkeitsvergehen  gewesen.  ,Jcb 
soll  in  der  Fabrikstrasse  gestanden  sein  in  einem  Hofe;  vor  dem  Landgericht,  wie  die  Ver- 
handlung war,  ist  ein  Herr  dagestanden  und  hat  gesagt:  ich  soll  mein  Glied  entblösst  und 
daran  her  umgemacht  haben."    Er  wisse  nichts  davon,  auch  nicht,  wenn  es  passierte. 

Sonst  war  nichts?  Doch  in  W.  drobert.  Wo  ich  in  W.  gewesen  bin,  hab  ich  müssen 
das  Wasser  lassen,  und  dass  es  nicht  auf  der  Strasse  geschieht,  bin  inh  ins  Fekl  gegangen 
und  da  hab  ich  das  Wasser  abgelassen.  Zuerst  ist  es  gegangen  und  dann  nicht  recht,  und 
wie  ich  fertig  war,  hab  ich  noch  einmal  das  Gefühl  gehabt,  dass  ich  noch  einmal  austreten 
müsse,  und  da  hab  ich  noch  einmal  mein  Glied  ausdrückt.  Es  war  nicht  an  der  Strasse, 
sondern  im  Graben  drinnen. 

Er  habe  niemanden  gesehen,  aber  die  zwei  Frauenzimmer  hätten  auf  dem  Landgericht 
gesagt,  er  hätte  an  seinem  Glied  herumgemaebt.  Er  sei  in  der  Sache  noch  nicht  verurteilt 
worden. 

Wie  oft  er  schon  bestraft  worden,  weiss  er  nicht.  Das  erstemal  vor  ein  paar  Jahren, 
Nach  längerem  Hessinnen  meint  er  1S83  oder  1884.  Dann  folgten  noch  mehrere  Verurteilungen. 
„Die  Leute  haben  halt  immer  gesagt,  ich  sei  dagestanden  und  habe  an  meinem  Glied  herum- 
gemacht." Das  sei  richtig,  er  habe  aber  sein  Glied  ausgedrückt.  Er  habe  immer  das  Gefühl 
gehabt,  ah  ob  das  Wasser  stecken  bleibe,  und  er  habe  Schmerzen  und  Brennen  gefühlt.  Des- 
halb drückte  er  das  Glied  aus,  und  der  Schmerz  Hess  nach.  Auf  Vorhalt  der  Unwahrgebein- 
liohkeit:  ,,Jemand  der  das  noch  nicht  gehabt  hat,  kaon  sich  das  nicht  vorstellen.  Die  Leute, 
die  d&s  nicht  wissen,  die  meinen,  ich  tue  sonst  was.  Ueine  Frau  hat  es  auch  schon  gesehen, 
sie  hat  mich  einmal  gefragt,  warum  loh  immer  so  hinausspringeauf  den  Abtritt,  und  da  hab  ich 
ihr  gesagt,  „dass  ich  so  das  Brennen  habe  beim  Wasserlassen'*. 

Die  Strafen  habe  er  jedesmal  über  sich  ergehen  lassen,  weil  es  doch  keinen  Wert  habe, 
und  er  so  allein  dastehe.  Er  könne  nicht  sprechen,  und  sei  die  Hälfte  nicht  von  dem  wahr, 
was  die  Leate  sogen. 

3).  Januar.  Erzählt  heute  früh,  dass  es  ihm  gewesen,  als  komme  ein  spiUer  Id- 
strumenldraht   auf  ihn   zu    und   in  sein  Auge.     Dabei  habe  er  einen  sLecheoden  Schmera 


no 
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im  Auga  Terspürt.    Des  öfleTQn  habe  er  dos  Qefuli],   als   rührte   ihn  iemtind    an   h>ht  m 
ihm  £1]. 

1,  Februar,    Etwas  ähnliches  will  er  hoate  nicht  mehr  gehabt  haben,  cnimi.- 
nicht  tnehr  recht  an  seine  gestrige  ErÄählung.    Sein  Kopf  ist  heute  ffoier. 

2.  Februar  1897.    Bei  einer  Unterredung  heute  gibt  er  auf  Fragen  iitier  cJio  Vorgai 
bei  seinen  Taten  immer  dieselbe  Antwort:    „Das  weiss  ich  nicht."    Auch  nb  er  auf 
wenig  Glaubliche  dieser  Behauptung  und  auf  die  Widersprüche  (er  soll  einmal  einen)  Rio 
gegenüber^  wo  er  auch  anfangs  leugnete^  später  zugegeben  haben,  dass  er  seinen  Gesrhlec 
teil  aus  Wollust  entblüsst  habe)  hingewiesen  wird,  bleibt  er  bei  dieser  Behauptuiii^.    Er 
ruft  sich  darauf,  dass  er  jahrelang  ein  Brenoefi  beim  Wnsserlassen  in   der  llarnröhrt«  baii 
und  dass  er  Schmerzen  beim  Urinlassen  spüre  und  daher  oft.  lange  drücken  müsse,  bis 
letzte  Wasser  abginge. 

Besondflre  Neigung  za  geschlechtUchein  Verliehr  will  er  nicht  geliabt  haben.  Nur 
einziges  Mal  will  er  vor  seiner  Verheirjitung  mit  einem  Müdchen  geschlechtlich  verk 
haienj  ob  ihm  dieses  besonders  angenehm  gewesen,  wisse  er  nicht.  Mit  sfiner  Frau  h 
er  in  gan^  gewühnücher  Weise  verkehrt,  oft  waren  H  Tage  vergangen.  Er  macht  bei 
önterbaUung  einen  sehr  schläfrigen  Eindruck,  fasst  die  Fragen  schwer  auf,  beklagt  xi 
selbst,  dass  ihm  seine  Gedanken  sehr  schwach  waren.  Es  sei  ihm  oft,  wenn  «r  etwa«  d«n 
wUl,  als  ob  er  dann  gar  ieinen  Gedanken  fassen  könnte. 

Kopfschmerzen  habe  er  schon  seit  längerer  Zeit  jeden  Tag,  seit  wann,  wisse  er  nicbl, 
morgens  sei's  am  stärksten. 

Eine  nochmalige  Sensibilitatsprüfung  ergibt  folgendes:  Berührung  mit  dem  Fin^ 
und  Pinsel  werden  am  ganzen  Körper  empfunden  und  richtja  lokalisiert,  Nurandenschwiel 
Teilen  des  Fusses  und  der  Hand  setzt  er  zuweilen  eine  Berührung  aus,   desgleichen  wer 
Nadelstiche  richtig  empfunden.    Bei  leichten  Stichen  in  Brust  und  Rücken  luckt  er  lebh 
zusammen.    Knopf  und  Spitze  der  Nadel  werden  richtig  unterschieden,  nur  bei  heftiger 
rührung  mit  dem  Knopf  glaubt  er,  dass  es  gestochen  sei. 

Temperatursinnprüfung:  Kalt  wird  am  ganzen  Korper  richtig  cmpfun«1en.  Warm  «n 
den  Füssen  und  L-nterschenkeln,  besonders  links,  öfters  als  kalt  bezeichnet,  ebenso  an  d« 
Händen,  erst  nach  längerer  Berührung  wird  es  als  würm  richtig  erkannt. 

Das  Gesichtsfeld  zeigt  keine  Einschränkung.    Die  elektrische  Erregbarkeit  mit  h 
stantem  und  faradischem  Strom  nicht  rerändert, 

3,  Februar,    Ist  heute  ssufriedener  Stimmung,  fühlt  sich  etwas  freier  im  Kopf,  »* 
Kopfschmerzen, 

An  die  Vorgange  erinnert  er  sich  gut,  weiss,  dass  vor  4  Tagen  seine  Frau  dagew«»'0 
ist,  und  wie  lange  er  hier  ist.    Der  gestrigen  Untersuchung  erinnert  er  sich  auch. 

4.  Februar.    Lieber  die  Entstehung  der  Impression  am  Kopfe  gibt  er  an,   dass  er  tot 
Jahren  im  Gerängnis  II.  an  Damikatarrh  behandelt  sei,  wie  lange  es  her,  will  er  nicli;  > 
wisS'en.    in  dieser  Zeit  habe  der  Arzt   eine  Beule  auf  seinem  Kopf  bemerkt.     Et   vm 
dass  er  sich  die  Beule  zugezogen  habe  durch  Stoss  g«gen  einen  tfagel,  der  sich  an  f'ittfta 
Gestell  befandj  wo  er  Teppiche  zu  machen  hatte. 

6.  Februar.  Die  Ohrenspiegeluntersuchang  ergibt  einen  doppeLs«itigen  Mittekhr- 
katarrh.    Beide  Trommolfetlc,  namenttieh  rechts,  verdickt,   grauweiss,  glanaiins  eingezof^n. 

Klagt  heilte  den  ganzen  Tag  über  Kopfschmerzen;  er  erzählt,  dass  er  aui  22.  Deteisbcr 
in  Untersuchungshaft  kam  und  seit  dem  ]2.  Januar  hier  sei.  Dass  er  3  Wochen  hier  ist, 
weiss  er  von  den  Aerzten,  ihm  selbst  komme  es  vor,  als  wenn  er  mindesten  schon  >/,  1 
hier  sei. 

8.  Februar.    Befindet  sich  heuto  ordentlich.    Der  Stuhlgang  ist  geregelt.    Er 
dass   ihm   seine  Muttor   gesagt   habe,    dass   er   als  Kind   einmal   sehr   viel    fjcfanap« 
trunken  habe.     Störungen   beim  Wasserlassen  wurden  hier  ntcbl  bflubachl^t, 
kein  Brennen  beim  Urinieren. 
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9.  Februar,    tlatte  houte  ßesach  von  der  Matter;  unterhält  sich  mit  ibr  2  Stunden. 

10.  Februar.  Uebeneicht  heute  dem  Axtt  beifolgenden  Zettel  und,  Uefragt  über  die 
Vorgänge,  welche  er  dort  niedergescliriebeQ,  erzählt  er  dieselben  noch  einmal  und  meint, 
duss  ihm  sonst  derartiges  nicht  passiert  sei,  wenn  er  etwas  getrunken  habe, 

Morgens  kein  Kopfweh,  gegen  Abend  stellt  es  sich  ein. 

li.  Februar.  Erzählt  beute,  dass  er  gestetn  Abend,,  als  er  sich  auf  etwas  besfnneti 
wollt«,  plfitzlich  zusammenfuhr;  der  Kopf  s^i  ihm  plötzlich  in  die  Hohe  gohoben  worden. 
Nachdem  habe  er  sich  nicht  mehr  besinnen  können  auf  das,  woran  er  gedacht  hatte. 

13.  Februar.  Erzählt  heute  etwas  ausfULrlicher  von  seinem  Leben  hühu  Militär,  dasa 
ir  im  Jahre  iSSd  einmal  mit  eineo  Bekannten  nach  C.  ging  und  dort  des  Guten  wohl  ui  viel 

getan  hatte^  so  dass  er  vom  Dienst  fortblieb.    Er  wurde  deshalb  wegen  Vertassens  der  Ka- 
serne mit  7Monaton  Festungshart  in  Ulm  bestraft.    Er  sagt,  er  sei  heute  etwas  freier  im  Kopf. 

14.  Februiir,  Klagt  über  Kopfschroerr.,  halte  eine  schlechte  Nacht  und  einen  Trauni, 
auf  dessen  Inhalt  er  sich  aber  nicht  besinnen  ki>nne, 

15.  Februar.  Befindet  sich  heute  viel  besser,  hat  nichts  zu  klagen.  Hat  heute  Abend 
Kopfschmerz. 

16.  Februar.  Bei  einer  längeren  Unterhaltung  heute  gibt  er  Geburtsort  und  Datum, 
sein  Jetziges  Alter,  richtig  an.  Die  Volksschule  habe  er  in  C.  S  Jahre  lang  besucht.  Mit 
14  Jahren  sei  er  konflnuiert  worden,     ^Das  bedeutet,  dass  man  ans  der  Schule  gekommen 

tist.^   In  der  Schule  will  er  gut  gelernt  haben,  nur  beim  Rechnen  klappte  es  manchmal  nicht. 
Er  erinnert  sich,  dass  er  einmal  bei  einer  Rechnung,  welche  er  sohoo  öfters  gelöst  hatte, 
plötzlich  stecken  blieb.    Ben  Grund  weiss  er  nicht.. 
Der  Keckar  (liesst  ins  Meer,  in  welches,   ist  ibro  unbekannt.    Nebenllüsse  dea  Neckars 
kennt  er  nicht,  kann  auch  nicht  sagen,  wo  er  entspringt.    Nach  anderen  Flüssen  gefragt, 
nennt  er  noch  die  Donau  und  nach  langem  Besinnen  die  Fils.   Auch  diese  Üiessen  ins  Meer. 
Himmelsgegenden  kennt  er.    Wo  Sonne  auf'  und  untergeht,  weiss  er  nicht. 
König  von  Württemberg  heisat  Karl.    Wie  lange  dieser  regiert,  wisse  er  nicht;  „schun 
solange  ich  denken  kann." 

An  Städten  führt  er  Stuttgart,  Cannstatt,  Göppingen,  Ulm,  Heidelberg,  FelSbüch  auf. 
Heidelberg  liegt  in  Wörttemberg  unter  Heilbronn.  An  Württemberg  grenzen  Bayern  und 
Preussen.  Hauptstadt  dieses  Landes:  Berlirl.  König:  Wilhelm.  Die  Frage,  ob  dieser  auch 
Kaiser  ser,  bejaht  er,  weiss  nicht,  von  was.  Deutschland  ist  ein  Reich,  besteht  aus  Landern^ 
Württemberg,  Bayern,  Baden,  sonst  wisse  er  keines  mehr.  Er  hat  beim  3.  Infanicrie-Regi- 
ttient  gedient  in  G.  von  l&fjä— i88!i.  Ein  Regiment  setzt  sich  aus  10  Bataillonen,  ein 
Bataillon  aus  3  Kompagicn  zusammen.  Offiziere  zählt  er  in  richtiger  Rangfolge  vom  Sekonde- 
teiitnanl  bis  zum  Kommandeur  auf.  Die  verschiedenen  Waffengattongen  kennt  er.  Der 
evangeltsoho  Glaube  ist,  dass  ein  Gott  im  Himmel  ist.  Von  wem  dieser  Glaube  stammt, 
wisse  er  nicht.  ,^So  bin  ich  halt  geboren  und  erzogen^',  Luther  war  ein  Pfarrer,  „ein  Mensch 
wie  wir  auch".    „Sonst  weiss  ich  nichts  mehr,  halt,  dass  er  gepredigt  hat." 

Der  deutsch'franztisische  Krieg  war  1870.  „Da  haben  sie  einander  totgeschossem, 
Frankreich  und  Deutschland.'*  An  Schlachten  führt  er  „Paris'*  und  „Sodan*'  an.  Datum  der 
letzteren  kennt  er  nicht,  weiss  auch  nichts  von  der  Gefangennahme  des  französischen  Kaisers. 
Auch  dessen  Name  ist  ihm  unbekannt. 

Was  eine  Republik  ist,  weiss  er  nicht.    Frankreich  ist  ein  Kaiserreich. 
Europa  ist  ein  Kaiserreich  in  Deutschland.    Amerika  „ist  über  dem  Wasser  drübciit 
wird  auch  Kaiserreich  sein*'.    Von  Afrika  und  Asien  hat  er  die  gleiche  Meinung. 

Diebstahl  jjist,  wenn  man  etwas  nehmen  tut*'.  „Ich  weiss  nicht,  ob  jeder  Diebstahl 
gestraft  wird  oder  nicht.'-'  Diebstahl  wird  gestraft,  ^weil  man  eben  einem  andern  seine  Saohe 
lassen  soll".    „Es  soll  halt  ein  jeder  vorwärLs  kommen  und  vorwärts  streben,** 

„Morden  darf  man,  weil  die  Völker  mit  einander  Krieg  führen,  die  werden  doch  alle 
hingemacht,  da  wird  doch  keiner  gestraft,  wenn  einer  den  andern  vorschiesst." 
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Auf  die  Frage,  ob  er  auch  ungestraft  morden  könne,  lacht  er,  sagt,  er  tue  niemand 
etwas.  Er  denke  doch,  dass  man  gestraft  wird.  Dann  nach  langer  Pause  erklärt  er,  Morden 
sei  erlaubt  und  verboten.  Elrlaubt  im  Kriege  und  verboten,  „wenn  er  einen  totschlagt." 
Warum  er  niemand  totschlagen  darf,  weiss  er  nicht.  — 

17.  Februar.  Befragt  über  die  einzelnen  ihm  zur  Last  gelegten  Delikte  gibt  er  bei  den 
einzelnen  folgendes  an: 

Bei  dem  ersten  aus  dem  Jahre  1876:  Das  wisse  er  nicht.  Ebensowenig  will  er  etwas 
aus  den  ersten  Sittlichkeitsdelikten  1879  und  1880  wissen.  Er  weiss  auch  nicht,  dass  er 
dafür  bestraft  worden  ist.  Auch  vom  Jahre  1880  will  er  nichts  wissen.  Er  will  nur  wissen, 
dass  er  einige  Male  bestraft  sei,  wisse  aber  nicht,  in  welchen  Jahren.  Die  Leute  hätten  etwas 
geschwätzt  vor  Gericht,  was  er  aber  nicht  recht  verstanden,  da  er  schlecht  höre.  Er  bleibt 
dabei,  dass  er  ein  Brennen  in  der  Harnröhre  gehabt  habe,  es  seien  ihm  Tropfen  in  der  Harn- 
röhre stecken  geblieben,  die  habe  er  herauspressen  müssen.  Als  er  auf  das  Unwahrschein- 
liche seiner  Angabe  hingewiesen  wird,  meint  er,  er  habe  ja  nichts  dabei  machen  können, 
wenn  man  ihn  zu  Gefängnis  verurteilt  habe,  er  habe  nicht  gewusst,  dass  man  Berufung  ein- 
legen könne,  einen  Verteidiger  habe  man  ihm  nicht  gestellt. 

Dass  er  beim  Militär  bestraft  sei,  wisse  er,  weshalb  wisse  er  nicht,  das  sei  schon 
lange  her. 

Geschlechtliche  Aufregungen,  die  ihn  hätten  veranlassen  können,  Manipulationen  an 
seinem  Gliede  vorzunehmen,  stellt  er  in  Abrede,  er  habe  ja  schon  gesagt,  das  sei  Brennen  in 
der  Harnröhre  gewesen. 

Er  entsinnt  sich,  dass  er  am  30.  Juni  1896  aus  dem  Gefängnis  H.  entlassen  wurde, 
seit  wann  er  dort  gesessen,  weiss  er  nicht;  weswegen  er  ins  Gefängnis  gekommen,  will  er 
auch  nicht  wissen.  Er  sei  dann  nach  Hause  zurückgekehrt  und  habe  in  U.  bei  K.  in  der 
Eisengiesserei  Arbeit  gefunden.  Was  er  für  Formen  zu  machen  hatte,  wisse  er  nicht  mehr; 
früher  habe  er  dies  alles  sagen  können.  Er  sei  in  der  letzten  Zeit  körperlich  schwach  ge- 
worden und  auch  gedankenschwach;  er  spüre,  wenn  er  über  etwas  nachdenken  wolle,  dass 
er  seine  Gedanken  nicht  mehr  zusammenbringe.  Bei  K.  sei  er  fort,  weil  es  ihm  die  Leute 
zu  wüst  gemacht  haben;  die  Leute  haben  ihm  gesagt,  er  „spinne",  sei  „narret". 

Er  habe  dann  eine  Zeit  lang  keine  Arbeit  gehabt,  dann  habe  er  auf  dem  Güterbahnhof 
C.  Arbeit  bekommen;  wieviel  Lohn  er  erhalten,  wisse  er  nicht  genau,  er  denke  etwa  2M.  70. 
Das  Geld  habe  er  der  Frau  abgegeben,  er  selbst  habe  nichts  behalten.  Von  dort  habe  man 
ihn  fortgeschickt,  weil  der  Vorarbeiter  gesagt  habe,  er  brauche  niemand  mehr;  wann  das  war, 
weiss  er  auch  nicht  mehr.  Im  Dezember  sei  er  zu  Hause  gewesen,  habe  die  Haushaltung 
besorgt,  während  die  Frau  in  die  Fabrik  gegangen  sei. 

Wie  alt  er  war,  als  er  zum  ersten  Mal  mit  einem  Mädchen  geschlechtlich  verkehrte, 
will  er  nicht  wissen;  er  sei  damals  in  der  Lehre  gewesen,  sein  Mädchen  sei  aus  C.  gewesen. 
Sonst  sei  er  nie  besonders  hinter  den  Mädchen  hergewesen,  der  geschlechtliche  Umgang  sei 
früher  auch  nicht  anders  gewesen  als  jetzt  mit  seiner  Frau. 

Selbstbefleokung  will  er  nie  getrieben  haben.  Als  er  darauf  hingewiesen  wird,  dass 
er  im  Gefängnis  selbst  vom  Laster  der  Selbstbefleckung  gesprochen  hat,  sagt  er,  das  glaube 
er  nicht,  dass  er  das  gesagt  habe. 

18,  Februar.  Fühlt  sich  nicht  wohl,  was  ihm  fehle,  könne  er  nicht  ausdrücken.  Es 
sei  ihm  im  Kopf,  als  ob  es  gegen  ihn  streite.  Er  glaubt,  er  habe  geträumt,  was,  wisse 
er  nicht, 

Klapt  über  Spannen  im  Kopf,  wie  wenn  ein  Ring  um  denselben  wäre. 

10.  Februar.  Fühlt  sich  bedeutend  klarer.  Gestern  habe  er  geglaubt,  das  Gedächtnis 
verlieren  zu  müssen,  heute  sei  ihm  viel  leichter. 

'22.  Februar,  Er  weiss  sehr  wohl,  dass  er  einige  Male  wegen  Sittlichkeitsvergehen  be- 
straft sei,  wie  oft  wisse  er  nicht.  Er  habe  nur  sein  Glied  herausgeholt,  um  das  Wasser  ab- 
zuschlagen.   Dabei  habe  er  dann  starkes  Brennen  gehabt,  weil  Tropfen  zurückblieben.    Und 
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das  brenne  furchtbar.  Er  glaube  es  nicht,  dass  er  das  gemacht  haben  solle,  was  die  Leute 
erzählen.  Wenn  da  jeder  gestraft  würde,  der  Wasser  liesse,  dann  würden  viele  hinein- 
kommen. Als  ihm  die  Vorgänge  beim  letzten  Male  vorgehalten  werden,  äussert  er,  von  dem 
Vorgange  in  G.  nichts  zu  wissen,  in  W.  habe  er  das  Wasser  abschlagen  müssen,  eine  Frau 
habe  er  nicht  gesehen,  von  dem  Vorgang  am  12.  Oktober  will  er  gleichfalls  nichts  wissen. 
Ueber  die  früheren  Vergehen  lässt  er  sich  aus  wie  sonst,  d.  h.  er  will  nichts  von  ihnen 
wissen. 

Als  ihm  vorgehalten  wird,  dass  er  einige  Male  seine  Tat  eingestanden,  so  z.  B.  im 
Jahre  1886  dem  Richter  gesagt  habe,  er  hätte  es  aus  Wollost  getan,  meint  er,  er  wisse  dieses 
nicht.  Wenn  er  es  gesagt  habe,  so  habe  er  es  vielleicht  getan,  um  den  Richter  zufrieden  zu 
stellen. 

Was  er  im  Jahre  1887  dem  Polizeiwachtmeister  gesagt,  glaube  er  nicht,  das  habe  der 
von  sich  selbst.  Das  war  so  einer,  der  strebe  nach  Ehrsucht  und  wolle  sich  einen  rechten 
Namen  machen.    Wer  weiss,  was  der  da  hineinschreibt. 

Von  der  Eingabe  im  Gefängnis  im  Jahre  1889,  in  welcher  er  von  dem  Laster  der 
Selbstbefleckong  spricht,  will  er  nichts  wissen. 

0.  hat  sich  in  der  letzten  Zeit  seines  Hierseins  mit  Hausarbeit  etwas  beschäftigt,  hat 
mehr  Teilnahme  an  seiner  Umgebung  gezeigt.  Den  beifolgenden  Lebenslauf  hat  er  auf 
Wunsch  verfasst.  Der  Schlaf  ist  meist  ungestört  gewesen.  Einige  Male  hat  er  über  schwere 
Träume  geklagt. 

Das  Körpergewicht  hat  zugenommen  von  65,7  kg  auf  70  kg. 

Niemals  ist  beobachtet,  dass  0.  Onanie  getrieben  hat. 

Niemals  sind  Störungen  beim  Urinlassen  aufgetreten. 

Gutachten: 

Die  Beurteilung  des  vorliegenden  Falles  bereitet  insofern  einige  Schwierigkeiten,  als 
wir  über  einzelne  belangreiche  Daten  in  dem  Vorleben  des  0.  aus  den  Akten  nicht  die 
wünschenswerte  Aufklärung  gewinnen,  auf  der  anderen  Seite  0.  selbst  durch  sein  noch  zu 
schilderndes  Verhalten  und  die  Angaben,  wclohe  er  über  die  ihm  zur  Last  gelegten  Taten 
macht,  den  Einblick  in  seine  geistige  Verfassung  nicht  unerheblich  erschwert. 

Sehen  wir  zunächst,  welche  Erscheinungen  0.  jetzt  bietet.  Unzweifelhaft  liegt  bei  ihm 
ein  Zustand  geistiger  Schwäche  vor.  Das  geht  aus  seinem  ganzen  Wesen,  dem  stumpf- 
sinnigen apathischen  Verhalten,  aus  seinem  geringen  Auffassungsvermögen  und  seiner  ge- 
schwächten Intelligenz  hervor.  Es  sei  dabei  auf  die  im  Journal  gegebene  Schilderung  ver- 
wiesen. Vorherrschend  in  seinem  Verhalten  ist  eine  gleichgültige  Apathie  namentlich  im  An- 
fang der  Beobachtung.  Es  kam  allerdings  gerade  in  den  ersten  Tagen  mit  hinzu,  dass  er  an 
einer  Halsentzündung  erkrankt  zu  Bett  liegen  musste.  Aber  auch  später,  als  er  aufgestanden 
ist,  sich  in  Gesellschaft  der  übrigen  Kranken  bewegt,  zeigt  sich  sein  gleichgültiges  Wesen. 

In  der  Folgezeit  ist  er  etwas  aufgeweckter,  freier.  Besondere  Reizbarkeit  ist  hier  bei 
dem  Fortfall  jedes  äusseren  Anlasses  nicht  beobachtet  worden.  Dieser  Wechsel  in  seinem 
Verhalten  geht  in  der  Regel  einher  mit  dem  Auftreten  nervöser  Erscheinungen,  vor 
allem  von  Kopfschmerzen.  Diese  sind  zuweilen  in  grosser  Intensität  vorhanden.  Seine  ganze 
Haltung  ist  dann  noch  schlaffer  als  gewöhnlich,  der  Blick  sehr  müde.  Die  auch  sonst  vor- 
handene Pupillendifferenz  hat  sich  einige  Male  noch  in  grösserer  Ausdehnung  während  der 
Kopfschmerzen  gezeigt.  Ausserdem  berichtet  er  von  schreckhaftem  Zusammenfahren  verbunden 
mit  unangenehmen  Vorstellungen.  W^ir  wollen  das  Vorhandensein  dieser  keineswegs  in  Ab- 
rede stellen. 

Es  sind  verschiedene  Umstände,  welche  uns  das  Zustandekommen  des 
vorhandenen  geistigen  Schwächezustandes  erklärlich  erscheinen  lassen. 
Die  Mutter,  welche  aus  einer  dem  Branntweingen uss  ergebenen  Familie  stammt,  hat  selbst 
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keinen  oHontUDhen  Leben swan<^el  gefuhrli  Aer  Vater  ist  der  öffentlichen  Fürsorge  anheim- 
gefallen,  Uebcr  seinen  Kntwickluing:sgang  id  den  Schuljahren  liegen  keine  besonifercn  An- 
gaben  vor.  Wenn  wir  der  Aussage  der  MuUer  glauben  können,  soll  er  in  der  Scbule  gal 
gelernl  baben. 

Die  sehr  ungünstigen  äusseren  Verhältnisse,  unter  denen  er  dann  später  eiistieri  biit 
hüben  wohl  nicht  gerade  förderlich  anf  seine  geistige  Entwicklung  eingewirkt. 

17  Jahre  alt  kommt  er  schon  zum  erstenmal  mit  dem  Strafgesetz  in   Konflikt.     Wi 
wenig  er  es  verstanden  hat,  sich  in  gegebene  Verhältnisse  zu  schicken,  sehen   wir  aus  d« 
schlechten  Führung,  seinen  Strafen  beim  Militär.    Vom  -Fahre  1886  ab  bat  er  sieb  knatn  i*4' 
Jahre  in  Freiheit  befanden,  die  übrige  Zeit  in  Untersuchnng,  resp.  in  Gefängnisseo  tubring«! 
müssen.   An  weiteren  Schüdliobketten,  welche  direkt  sein  Gehirn  getrolfcn  haben,  konslati< 
wir  eine  vermutliob  von  einer  Verletzung  herrührende  schmerzhafle  Inij^rcssion  am  Scbäd^rUl 
Ihrer  ganiven  Art  nach  ist  nicht  rohl  anzunehmen,  dass  sie  spontan  durch  KnochencrkrankunjJ 
entstanden  ist.    Die  Angaben  über  deren  Korkunft  sind  widersprechend,  einmal  redet  er  ro 
einem  Fall  in  den  Lehrjahren,  dann  wieder  von  einem  Stoss  gegen  den  Kopf,  später  im  G« 
füngnis.    Wir  müssen  also  die  Frage  nach  dem  Eintreten  des  Traumas  pITen  lassen,  könneflJ 
nur  sagen,  das:<;  dieses  sehr  wahrscheinlich  ror  Jahren  statt  gehabt  hat.   Die  nach  vorbanden« 
Narbe  spricht  dafür. 

Endlich  kommt  hinzu,  dass  0,  dem  Trunk  ergeben  ist.     Mehrmals  ist  in  den  Aktm 
Trunkenheit  erwähnt 

Von  Arbeitern,  mit  welchen  er  zuletzt  im  Jahre  18%  zusammen  gewesen,  wird  bericbt«t, 
dass  er  nach  Branntweingenuss  aufgeregt  gewesen  sei.    Es  lasst  sich  aus  dieser  Angabe  y;«\\\\ 
eine  gewisse   Intoleran?;    gegen    Alkohol   ableiten.     Dieses   dürfte  bei  eiijöm   geistij 
schwachen  Menschen  wie  0.  nicht  Wnnder  nehmen.     Gehurt  es  doch  gerade  zu  den  häufig-] 
sten Vorkommnissen j  dass  die  Reaktion  solcher  Individuen  gegen  Äiliohol  sich  in  den  meiste 
Fällen  eigenartig,  abnorm  gestaltet. 

Betrachten  wir  den  Lebensgang  sonst  in  den  letzten  Jahren,  so  ist  ihm  bei  den  Jtaht- 
reichen  Strafen,  weiche  er  erlitten,  nicht  viel  i^eit  geblieben,  sich  durch  Arbeit  in  der  FreihMl 
zu  betätigen.  Ks  ist  aber  besonders  hervorzuheben,  dass  Arbeiter  und  Arbeitgeber,  mit  denen 
er  18%  zusammengewesen  ist,  ihm  das  Zeugnis  eines  geschickten ,  tüchtigen  Arbeiters  aas^^ 
gestellt  haben.  Als  leicht  reizbar  hat  er  allgemein  gegolten.  Von  Mutter  und  Fraa  wird 
seine  Vergesslichkeit  in  der  letzten  Zeit  hervorgehoben. 

Demnach  kommen  wir  auf  Grund  unserer  Untersucliungon  zu  dem  Ergebnis  dass 
entschieden  ein  geistig  schwaches  Individaum  ist,  bei  dem  nicht  nur  eine  Ab- 
nahme der  intellektuellen  Fähigkeiten ^  sondern  auch  eine  deutlich  e  Willeos« 
schwäche  vorhanden  ist. 

Die  /.olet^t  begangenen  Delikte  sind  in  der  ganzen  Art  ihrer  Aosführnng  so  antrennbs 
mit  dwn  früheren  ähnlichenj  wegen  deren  er  bestraft  worden  ist,  verbunden,   dass  wir  di« 
im  Zusammenhang  einer  Betrachtung  unterziehen  müssen.     In  den  allermeisten  Fällen,  il 
den  letzten  Jahren  ausschliesslich,  ist  er  verhaftet  worden,  weil  er  auf  der  Strasse  in  Gtgfn* 
wart  von  weiblichen  Personen  Onanie  getrieben  hat.    In  allen  Fällen  werden  wir  überrascbl 
durch  die  angenierte   Manifestation   dieses   Exhibitionismus.    Es  wird  mnhrt&Al*i 
erwähnt,  dass  er  sich  erst  von  den  Frauen  vertreiben  liess.     Diese  ausserordentliche  (iteicb- 
ra&sigkoit  der  Handlungen,  diese  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  er  immer  wieder  trotz  all« 
erlittener  Strafen  das  Vergehen  in  der  gleichen  Weise  ausführt,  haben  schon  früher  den  Ve 
dacht  nahe  gelegt,  dass  es  sich  bei  diesen  Taten  nicht  um  Handlungen  eines  Geistesgcsiinili 
handelt.  Ks  haben  wiederholt  Untersuchungen  durch  Sach verständige  stattgefunden^  *<>  i{ 
Jahre  1889  und  1H93.     Beide  Male  ist  das  Kesultat  ein  negatives  gewesen.     Zeichen  ein« 
Geisteskrankheit  sind  nicht  konstatiert.     Wir  entnehmen  aber  aus  den  sonstigan  Urteil« 
dass   er   keineswegs   als   geistig  normal  gegolten   hat.     Ganz  abgesehen  daroOi  dass 
Zeugin,  bei  welcher  er  im  Jahre  1800  gewohnt  hat,,  ihn  für  geistig  nicht  nnriual 
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hat  wegen  des  autfaltendeii  Wechsels  in  seinen)  Wesen,  boreo  svir  auGli  anderweitig  vun 
seiner  abnormen  geistigen  Verfassung.  So  wird  schon  im  .Jahre  lS89j  nh  seine  Eingabe 
an  die  Gefangniäbehöide  um  Versetzung;  in  gemeinsame  Haft  geprüft  wird,  sein  geistiger 
Zustand  keineswegs  als  normal  bezeichnet.  Der  Geiangnisarzt  crlilürt  ihn  ku  derselben  Zeit 
filr  geistig  beschränkt  und  willensschwach.  Vom  Pfarramt  seiner  Heimat  wird  er  als  ^wohl 
nicht  ganz  Eurechnungsföhig'-'  angesehen.  Ein  ansleresmal  wird  er  als  ein  zu  Exzessen 
geneigterj  sehr  willensschwacher  Mensoh  charakterisiert  (Pfarrer).  Und  auch  der  letzte 
ärztliche  SachverstÜndigo  hat  den  Eiitdruck,  dass  es  sich  bei  ihm  um  einen  trägen,  apalhi- 
schen,  gteichgültigen  Menschen  handelt^  dessen  Widerstandskraft  durch  Trunk  und  ünanio 
berabgesetKt  ist. 

Sehen  wir,  wie  sich  sein  psychischer  Zustand  mr  Zeit  der  Tat  im  Oktober  18%  darstellt. 
Resümieren  wir  das  Ergebnis  der  Zusammenstellung,  so  kommen  wir  im  Hinblick  auf 
das  Resuflat  nnserer  jetzigen  Beobachtang  au  dem  Schluss,  dass  bereits  seit  langer  Zeit  bei 
0.  ein  geistiger  Schwächezustand  vorhanden  gewesen  sein  miiss,  wie  er  jetzt  vorliegt.  Er 
ist  nioht  imstande  gewesen^  sich  eine  dauernde  Existenz  zu  gründen.  Obwohl  er  geistig 
noch  nicht  so  reduziert  ist,  dass  er  nicht  seiner  angelernten  Beschäftigung  (Eisengicsserei) 
nachzugehen  vermöchte,  so  sehen  wir  ihn  doch  ruhelos  seine  Arbeil  immer  wieder  autgeben. 
Ea  wohnt  ihm,  wie  oft  diesen  geistig  schwachen  Menschen  der  Trieb  zur  Vagabundage  und 
zum  Nichtstun  inne,  dem  er  um  so  leichter  bei  der  vorhandenen  Energielosigkeit  nachgibt. 
Dass  0,  moralisch  ein  tief  stehendes  Individuum  ist,  bedarf  angesichts  seiner  ganzen  Lebens- 
filhrong  keiner  weiteren  Auseitiandersetzung.  E^  wird  sich  aber  fragen:  müssen  wir  die 
Torhandene  Willensschwäche  und  diesen  Mangel  an  Horalität  lediglich  als 
Ausfluss  seiner  geistigen  Schwäche  ansehen?  Keineswegs.  Wie  so  oft  in  der- 
artigen Füllen  vereinigt  sich  auch  hier  die  geringe  moralische  Qualität  und  der  verbreche- 
rische Hang  mit  einem  infolge  mannigfacher  Schädliichkeitcn  entstandenen  geistigen 
Schwächezustand.  Es  dürfte  schwer  halten  bei  einer  derartigen  Kombination  za  entscheiden, 
wie  viel  auf  Rechnung  des  einen  oder  des  aaderen  Teils  bei  Beurteilung  verbreoheriscber 
Handlangen  eines  solchen  2denschen  zu  setzen  ist.  Die  Häufigkeit  immer  derselben  Delikte 
(seit  188G  allein  7  mal  verhaftet  resp.  bestraft),  die  sehr  sohnoUo  Wicdorholnng  —  der 
längste  Zeitraum  nach  Entlassung  aus  dem  GeRlngnis  bis  Äur  Wiederveihaftung  betrügt  pin- 
mal 8  Monate  (27.  Juli  1S92  bis  6.  April  1893),  sonst  nur  1—3  Monate  —  weiter  die  frap- 
pierende Gleichmässigkeil  (Exhibitionieren  vor  Frauen  resp.  Kindern  und  Onanieren)  haben, 
wie  bereits  erwähnt,  lien  Verdacht  erweckt,  es  handelt  steh  bei  diesen  Delikten  um  die  Tat 
eines  nicht  Zurechnungsrähigen.  Wenn  es  auch  nicht  gelungen  ist,  den  Nachweis  einer 
Geisteskrankheit  im  engeren  Sinn  zu  erbringen,  so  haben  wir  doch  gesehen,  dass  U.  keines- 
falls als  ein  geistig  gesunder  Mensch  gelten  kann.  Hiersiu  kommt  noch  ein  Moment,  welchem 
wir  sehr  wohl  eine  Mitwirkung  einrüamen  müssen,  nämlich  derEinfluss  des  Alkohols 
gerade  dann,  wenn  er  unsittliche  Taten  beging.  Es  ist  in  den  Akten  notiert,  dass  er  an- 
getronlten  war  bei  der  Verhaftung,  so  im  Jahre  1893,  Und  auch  bei  dem  letzten  Mal  WM 
scheint  er  nicht  nüchtern  gewesen  ssu  sein  (nach  eigener  Angabe  hat  er  schon  früh  Bier  ge- 
trunken). Dieser  Umstand,  dass  er  unter  der  Einwirkung  vot>  Alkohol  gestanden  hat,  ist 
gerade  im  Hinblick  auf  die  erwähnte  Intoleranz  gegen  Alkohol  dieses  geistesschwachen 
Individuums  von  Belang.  Es  Jat  eine  durch  die  Wissenschaft  liehe  Erfahrung  bestätigte 
Tatsache,  dass  gerade  bei  Wirkung  des  Alkohols  auf  ein  nicht  ganz  gesundes  Gehirn 
Vergehen  gegen  die  Sittlichkeit  häufig  vorkommen. 

Würde  0.  bei  unbescholtener  Vergangenheit  mit  der  geistigen  Verfassung,  wie  sie  bei 
ihm  nachweisbar  ist,  nur  dieses  eine  Delikt  im  Jahre  1896  begangen  haben,  oder  liesso  sich 
bei  allen  mit  Sicherheit  die  Einwirkung  des  Alkohols  zur  Zeit  der  Tat  nachweisen,  dann 
würden  wir  keinen  Anstand  nehmen,  ihn  bei  Begehung  der  letzten  Tat  —  nur  um  dies» 
handelt  es  sich  ja  bei  der  vorliegenden  Aufgabe  —  für  unzorecbnungsfähig  im  Sinne  des 
§  51  zu  erklären. 
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Aber  die  Verhältnisse  liegen  hier  komplizierter.  0.  ist,  wie  bereits  aasgeführt,  ein 
moralisch  niedrig  stehender,  verbrecherisch  beanlagter  Mensch,  welcher  aach  schon  mannig- 
fach wegen  anderer  Vergehen  mit  dem  Gesetz  in  Konflikt  gekommen  ist,  und  femer  sind  wir 
nicht  imstande  bei  einer  Anzahl  seiner  früheren  Delikte  den  Einiluss  des  Alkohols  nachzu- 
weisen. Ja,  wir  sehen,  dass  diese  Neigung,  seine  Geschlechtsteile  zu  entblössen  und  zu 
onanieren  vor  anderen  Leuten  keineswegs  immer  unter  Alkoholeinwirkung  zu  stände  kommt, 
so  erfahren  wir,  dass  er  im  Gefängnis  am  23.  Oktober  1894,  nachdem  er  schon  14  Tage 
verhaftet  war,  wo  also  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  er  nichts  getrunken 
hat,  in  seiner  Zelle  am  Fenster  dieselben  Manipulationen  an  seinem  Geschlechtsteil  macht, 
wie  sonst  auf  der  Strasse.  Die  Wirkung  des  Alkohols  auf  das  schwache  Gehirn  dürfte  also 
allgemein  kaum  eine  hinreichende  Erklärung  abgeben  für  das  Zustandekommen  der  unsitt- 
lichen Handlangen. 

Die  besondere  Art  der  Delicte  erfordert  eine  weitere  Würdigung.  An  und  für  sich 
liegt  ja  in  dieser  sonderbaren  gewesenen  Art  der  Gescbleohtsbefriedignng,  wie  0.  sie  zeit- 
weilig treibt,  etwas  Befremdliches.  Wir  können  uns  auch  nicht  des  Eindruckes  erwehren, 
dass  hier  in  höchst  alberner,  läppischer  Art  dieser  Trieb  befriedigt  wird.  Ganz  unverfroren, 
ohne  jede  Vorsicht  vor  Entdeckung  auf  öffentlich  belebter  Strasse  treibt  er  seine  anzüchtigen 
Handlangen.  Und  wenn  er  dann  wegen  seines  Tuns  zur  Rechenschaft  gezogen  wird,  sucht 
er  die  Tat  trotz  eines  erdrückenden  Beweismaterials  meist  zu  leugnen,  respektive  mit  einer 
nicht  zutreffenden  unglaubwürdigen  Ausrede  zu  entschuldigen.  Ob  ihm  bei  einem  derartigen 
Leugnen  der  Gedanke  um  Strafbefreiung  vorschwebt?  Von  besonderer  Intelligenz  würde 
eine  solche  Ueberlegung,  wenn  er  sie  anstellt,  nicht  zeugen,  vielmehr  als  Aasfluss  seiner 
geistigen  Schwäche  dienen  können. 

In  welchem  Zusammenbang  sehen  wir  nun  diese  perverse  Gesohlechtsbefriedigong 
stehen? 

Beim  Forschen  nach  weiteren  hier  in  Betracht  kommenden  Momenten  stossen  wir  auf 
eine  Schwierigkeit,  welche  0.  uns  mit  seinen  Angaben  bereitet,  wenn  er  von  seinen  unsitt- 
lichen Taten  nichts  w^issen  will,  respektive  mit  der  Ausrede  kommt,  er  habe  ein  Wasser- 
leiden,  ein  Brennen  in  der  Harnröhre  und  müsse  deshalb  an  seinem  Gliede'  schütteln,  om 
das  Wasser  herauszudrücken.  Für  die  Annahme  eines  Erinnerungsdefektes  derartig,  dass 
er  wirklich  niuhts  von  diesen  doch  wichtigen  Vorkommnissen  in  seinem  Leben  wissen  sollte, 
während  sein  Erinnerungsvermögen  für  sonstige  Ereignisse  keine  gröbere  Einbusse  aufweist, 
fehlt  uns  jeder  Anhaltspunkt.  Bei  der  von  vornherein  nicht  von  der  Hand  zu  weisenden 
Möglichkeit,  es  könnte  sich  vielleicht  um  Epilepsie  handeln,  ist  gerade  diesem  Pankt  be- 
sondere Aufmerksamkeit  geschenkt  worden.  Keine  Spur  von  Epilepsie  oder  epileptischen 
Erscheinungen  hat  sich  bisher  nachweisen  lassen.  Weiter  finden  sich  keine  Symptome, 
welche  für  die  Existenz  eines  derartigen  Blasen-  oder  Harnröhrenleidens  sprechen,  wie  er  es 
gehabt  haben  will.  Und  selbst  die  Möglichkeit  zugegeben,  dass  früher  ein  solches  bestanden 
haben  soll  —  zurzeit  ist  keines  vorhanden  —  so  erklärt  uns  dieses  noch  keineswegs,  warum 
er  bei  wirklicher  Erschwerung  des  Urinlassens  das  Getriebe  der  Strasse  aufsucht  und  coram 
publico  Masturbation  treibt.  Wir  können  nach  alledem  in-  diesen  Angaben  keine  den  Tat- 
sachen entsprechende  Erklärungen  sehen,  sondern  kommen  zu  der  Auffassung,  dass  es  sich 
dabei  nur  um  leere  Ausreden,  um  Leugnen,  handelt.  Bestärkt  werden  wir  in  dieser  An- 
nahme durch  das  sich  oft  widersprechende  Verhalten. 

Zweimal  (1894  in  N.  und  im  Gefängnis  später)  hat  er  nachher  an  die  Leute,  welche 
ihn  bei  seiner  Tat  überrascht  haben,  das  Ansinnen  gestellt,  sie  möchten  ihn  nicht  anzeigen. 
Früher  hat  er  auch  einmal  (188G),  während  er  anfangs  leugnete,  eingestanden,  er  habe  die 
Tal  ans  Wollust  begangen,  bei  anderer  Gelegenheit  (1887),  als  er  verhaftet  wurde,  hat  er 
geäussert,  er  fürchte  die  Strafe  nicht,  es  sei  ihm  verleidet  gewesen  und  er  wäre  froh,  wieder 
ins  Ciefängnis  zu  kommen. 

Aus  diesem  Verhalten    entnehmen   wir,   dass   ein  bestimmter,    keinesfalls    immer  aus 
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krankhaften  Motiven  heraus  entstandener  Trieb  zu  diesen  unsittlichen  Handlungen  schon 
früher  vorhanden  gewesen  ist.  Derartige,  dem  verbrecherischen  Tun  entsprungenen  und  als 
solche  auch  siu  motivierende  Neigungen  würden  nun  von  vornherein  die  Annahme  einer 
Geistesstörung  ausschliessen,  aber  die  Entscheidung  darüber,  wieviel  wir  bei  solchem  Delikt 
dann  noch  auf  Rechnung  der  nachgewiesenen  geistigen  Schwäche  setzen  können,  wird  bei 
ihrem  Vorhandensein  ausserordentlich  erschwert. 

Eine  Mitwirkung  der  von  Hause  aus  nicht  als  krankhaft  anzusehenden  Neigung  werden 
wir  auch  bei  der  letzten   Straftat  nicht  in  Abrede  stellen  können. 

Obwohl  er  selbst  jetzt  nicht  eingestehen  will,  dass  er  Onanie  wenigstens  zeitweilig  ge- 
trieben  hat,  so  erfahren  wir  aus  den  Akten,  dass  dieses  der  Fall  gewesen  ist.  Der  Gefängnis- 
wärter hat  ihn  mehremale  onanierend  in  seiner  Zelle  getroffen  (1894).  Er  selbst  hat  einem 
Arzt  früher  angegeben,  dass  er  von  Kameraden  zur  Onanie  verleitet  sei.  Und  im  Gefängnis 
1889  machte  er  eine  Eingabe,  in  welcher  er  um  Versetzung  in  gemeinsame  Haft  bittet,  weil 
er  das  Laster  der  Selbstbefleckung  habe.  Die  bei  ihm  offenbar  bestehende  Neigung  zur 
Onanie  ist  wohl  mehr  als  Zeichen  seiner  geringen  geistigen  Entwicklung  anzusehen,  als 
dass  wir  ihr  eine  Wirkung  auf  die  Entstehung  seiner  geistigen  Schwäche  zuschreiben  können. 

Der  Umstand,  dass  er  in  seinem  ehelichen  Leben  in  normaler  Weise  den  Geschlechts- 
trieb  befriedigt  habe,  macht  die  Annahme,  dass  er  ausserdem  der  Onanie  ergeben  gewesen 
ist,  keineswegs  hinfällig.  Beide  Arten  der  Geschlechtsbefriedigung,  die  normale  und  diese 
perverse  durch  Onanie  mit  Exhibition  kommen  sehr  wohl  gleichzeitig  bei  einem  und  dem- 
selben Individuum  vor.  In  der  Perversität  der  Handlung  liegt  aber  noch 
keineswegs  die  Perversität  des  Empfindens.  Man  könnte  sich  denken,  dass  der 
Trieb  zum  Onanieren  so  mächtig  geworden,  dass  er  diesem  unbedingt  Folge  geben  musste. 
Er  selbst  will  nichts  von  einem  so  mächtigen  Triebe,  dem  er  nachgeben  musste,  wissen.  Und 
eine  so  unbezwingbare  Stärke  des,  Geschlechtstriebes  wäre  nur  bei  sicher  nachzuweisender 
Geisteskrankheit,  respektive  hochgradiger  geistiger  Schwäche  denkbar.  Das  konstatieren  wir 
hier  nicht. 

Von  einer  unbezwinglichen  Leidenschaft,  derartig,  dass  er  dem  Triebe  der 
Selbstbefleckung  nachgeben  muss,  kann  garnicht  die  Rede  sein.  Er  ist  sehr  wohl 
imstande,  die  Onanie  respektive  das  Exhibitionieren  zu  lassen.  Haben  wir  doch  trotz  sorg- 
faltiger Beobachtung  niemals  in  der  Klinik  hier  ihn  onanieren  sehen. 

Die  medizinische  Erfahrung  erlaubt  uns  diese  perverse  geschlechtliche  Ge- 
schmacksrichtung und  Neigung  zu  anormaler  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes,  deren 
Vorhandensein  wir  trotz  des  Leugncns  annehmen  zu  müssen  glauben,  als  im  Zusammen- 
hang stehend  mit  der  psychischen  Schwäche,  welche  durch  die  mannigfachen  aus- 
geführten Schädlichkeiten  (Heredität,  Trunk,  Trauma,  ungünstige  äussere  Verhältnisse) 
sich  entwickelt  hat,  anzusehen. 

Aber  auch  zugegeben,  dass  die  konstatierten  Abweichungen  vom  Normalen  auf  ein  von 
Hause  aus  schwaches,  invalides  Hirn  zurückzuführen  sind,  bei  der  Frage  der  Zurechnungs- 
fahigkeit  in  foro  werden  wir  nach  dem  Grade  der  Wirkung  dieser  Abweichungen  zu  fragen 
haben. 

Aus  unserer  ganzen  Darstellung  geht  hervor,  dass  wir  der  vorhandenen  geistigen 
Schwäche  nicht  einen  solchen  Grad  beimessen  können,  dass  die  freie  Willensbestimmung 
dadurch  ausgeschlossen  erscheint.  Dass  die  Widerstandskraft,  welche  ein  geistig  schwaches 
Individuum  wie  0.  dem  Antrieb  zu  derartigen  unsittlichen  Handlungen  entgegenzusetzen 
vermag,  eine  viel  geringere  ist,  noch  dazu  bei  eventueller  Alkoholznfuhr,  als  bei  einem  Ge- 
sunden, liegt  auf  der  Hand. 

0.  gehört  zu  jenen  moralisch  niedrig  stehenden  Naturen,  bei  denen  sich  neben  der 
Arbeitsscheu,  Vagabondage  und  Neigung  zu  verbrecherischen  Handlungen  infolge  ver- 
schiedener Schädlichkeiten  ein  geistiger  Schwächezustand  entwickelt  hat,  derselbe  wird  sehr 
wahrscheinlich  noch  eine  weitere  Ausdehnung  erfahren. 
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Demnach  geben  wir  unser  Gutachten  dahin  ab: 

1.  0.  befand  sich  zurzeit  der  Tat  (Oktober  1896)  nicht  in  einem  Zu- 
stande von  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit,  durch  welchen 
seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

2.  Die  bei  0.  vorhandene  geistige  Schwäche,  welche  auch  zurzeit  der 
Tat  bestanden  hat,  lässt  seine  Zurechnungsfähigkeit  als  vermindert 
erscheinen. 

0.  wurde  unter  Annahme  mildernder  Umstände  bestraft. 


§  52.    Bewusstlosigkeit.    Schlaftrunkenheit,  Nachtwandeln. 
Zustand  der  Gebärenden.    Hypnose. 

Statt  der  Bezeichnung  Bewusstlosigkeit^)  sollte  es  besser  heissen:  Be- 
wusst.seinstrübung  oder  ßewusstseinsstörung,  denn  unter  dem  ßegriif  der 
Bewusstlosigkeit  verstehen  wir  einen'  Zustand,  in  welchem  die  Fähigkeit  zum 
Handeln  überhaupt  aufgehoben  ist.  Derartige  Zustände  beanspruchen  ein  rein 
medizinisches  Interesse. 

Wir  haben  in  §  4,  S.  14,  angeführt,  welche  Zustände  als  unter  den 
Begriff  der  Bewusstlosigkeit  fallend  angeschen  werden.  Sehr  viele  dieser 
Zustände  decken  sich  mit  dem,  was  wir  als  krankhafte  Störung  der 
Geistestätigkeit  kennen  gelernt  haben.  Es  sei  nur  erinnert  an  die  Bewusst- 
scinsstörungen  bei  Epilepsie,  Hysterie,  Alkoholismus,  nach  Trauma,  bei 
Fieberdelirien,  Vergiftungen. 

Die  während  dieser  Zustände  von  Bewusstseinsstörungcn  auftretenden  Er- 
scheinungen, das  Verhalten  der  Erinnerung  mit  seinen  verschiedenen  Ab- 
stufungen, die  retrograde  Amnesie  sind  in  den  einzelnen  Kapiteln  des  Näheren 
geschildert  worden. 

Es  ist  besonders  hervorgehoben,  wie  ein  anscheinend  äusserlich  geordnetes 
und  zwecknuissigcs  Handeln  sich  sehr  wohl  mit  der  Annahme  einer  weit- 
gehenden Bewusstseinsstörung  deckt.  (Siehe  §§  Epilepsie,  Hysterie,  Alko- 
holismus.) 

Hier  seien  noch  die  Zustände  aufgeführt,  welche  das  Gesetz  unter  die 
Bewusstlosigkeit  rechnet:  Schlaftrunkenheit,  Nachtwandeln,  Zustand 
der  Gebärenden,  Hypnose. 

Die  geistigen  Zustände,  w-elche  der  Schlaf  bedingt,  sind  so  allgemein  be- 
kannt, als  sie  psycliologiscl)  unerklärlich  sind.  Sie  kommen  aber  auch,  was 
in  der  Natur  der  Sache  liegt,  nur  in  den  allcrseltensten  Fällen  in  foro  zur 
Sprache.  Die  Traumgebilde  sind  recht  eigentliche  Phantasiegebilde,  erzeugt 
durch  die  Spontaneität  der  Gehirntätigkeit,  die  ohne  Anregung  durch  Sinnen- 
eindriicke.  die  die  Aussenwelt  veranlasst,  im  Schlafe  und  selbst  im  sog. 
fräunierisclien  Wachen  fortwirkt.  Die  Unterlage  dieser  Gebilde  sind  teils  Er- 
innerungen an  empfangene  Eindrücke,  die  sich  in  tausendfach  verschiedenen 
Modifikationen  und  pliaiilastischen  Kombinationen  reproduzieren,  teils  subjek- 
tive körperliche  Empfuidungen  (Alpdrücken  u.  dgl.),  welche  Veranlassungen  zu 
den  abenteuerlichsten  Gehirnspielen  werden.     Wie    eigentümlich  es  hierbei  ist, 


1)  Deutsch.  R.  G.  E.  IV.  20.  V.  1904.  Der  Begriff  der  Bewusstlosigkeit  erfordert  nicht 
die  Ahwoscnheit  jeglichen  Bcwusstseins,  es  genügt  vielmehr  schon  eine  blosse  Störung  des 
Bcwusstseins  zur  Krlullung  dieses  Begriffes,  vorausgesetzt  nur,  dass  sie  die  freie  Willens- 
bcstimmung  in  bezug  auf  die  konkrete  Straftat  ausscblicsst. 
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riass  nur  f,'ewi.sse  Sinne,  nanicntlk'.h  Gesicht,  kaum  Gehör,  noch  viel  weni}i;cr 
Geruch  und  Ge.scliniack,  im  TraimilclHm  tatig  sind  und  vieles  andre,  /,m 
l'liysiolo#;i:ic  des  Traumos  Gehörende  ist  hier  nielit  weiter  zu  erörtern,  und 
njuss  der  Psychologie  üf)criiis.sen  werden. 

Ganü  unmerklieh  golit  der  Traum  anstand  m  den  der  Schlaftrunken- 
heit über,  diesen  Mittekü.stand  ^.wisehen  Selilaf  und  Wachen,  in  welchem  die 
Verbind  un;^sfiiden  mit  der  Aussen  weit  bei  dem  Einschlafen  nueh  nirJit  volU 
stänfüg  ab^'el("ii<l,  bei  dem  Erwaclien  noch  nicht  vollständig  wieder  angeknüpft 
waren.  Der  Traumztistund  ist  ganiser  Schlaf,  die  Schlaftrunkenheit  Halbschlaf 
und  Halbwachen,  Die  Sinne  sind  in  ihr  noch  wach  oder  schon  erwacht,  aber 
sie  sind  umhüllt  vom  Nebel  der  Trauragebilde;  der  Schlaftrunkene  sieht  und 
hört,  aber  er  sieht  selbstgeschafTene  Gespenster  statt  der  realen  Objekte,  er 
hiirt  einen  Schus:^  fallen,  von  dem  er  gerade  iniunite,  während  nur  ein  Stuhl 
umfiel.  Er  reagiert  nur  in  gewohnter,  logischer  Kombination,  die  bekanntlich 
auch  im  tiefsten  Traum  fortdauern  kann,  auf  die  vermeintlich  empfangenen 
Kindrücke  und  kann,  da  die  Muskelaktion  im  Schlafe  nicht  gehemmt  ist,  auf 
die  gesetzwidrigste  Weise  reajEricrcn. 

Die  Schlaftrunkenfieit  ist  in  der  Regel  ein  nur  die  kurze  Zeit  von 
Minuten  andauernder  Zustand.  Gutlden')  in  seiner  interessanten  Zusammen- 
stellung unterscheidet  eine  physiologische  von  der  affektiven  Schlaftrunkenheit 
und  eine  Traunitrunkenheit.  Kr  hebt  besonders  die  alkoholische  Schlaf- 
trunkenheit lierVor.  Als  hervorragendstes  Zeichen  der  Schlaftrunkenheit  be- 
trachtete er  eine  Verschiebung  in  der  Wiederkehr  der  Besonnenheit  und  der 
Aktinnsfähigkeit.  begünstigt  wird  die  Ausbildung  der  Schlaftrunkenheit  durch 
die  Schwäche  oder  das  Fehlen  von  bestimmten  Eindrücken  vor  dem  Ein- 
schlafen, wclclic  für  die  rasche  Wiederkehr  der  ßcsonneDhcit  beim  Erwachen 
von  Bedeutung  sind.  In  gleicher  Weise  soll  das  längere  Vurhandensein  von 
ängstlichen  AlTekten  vor  dem  Einschlafen  günstifij  wirken, 

Das  normalerweise  schon  mit  vorzeitigem  Erwachen  verknüpfte  Unlust- 
getuhl    spielt    für    das  Denken  und  Handeln  der  Schlaftrunkenheit  eine  Rolle. 

Die  pathologische  Schlaftrunkenheil  erstreckt  sich  bei  gewissen  Kompli- 
kationen (unsanfte  ßehandhnig  oder  Trauma  des  Schlaftrunkenen)  nicIit  seilen 
über  einen  längeren  Zeitraum,  Die  alkoholische  Schlaftrunkenheit  geht  des- 
halb oft  in  einen  pathologischen  Rauschzustand  über. 

Die  ältere  Litteratur  ist  reich  an  Beispielen  für  die  in  Schlaftrunkenheit 
verübten  Taten.     (Stelle  §  131.     Casper  Liman.    VIH.  Aufl.) 

In  leiirter  Zeit  mit  der  fortschreitenden  Erkenntnis  über  die  epileptischen 
Bcwusstseinsstörungen  ist  die  Kasuistik  viel  spärlicher  geworden. 

Gudden  in  seiner  .\rbeit  teilt  den  Fall  mit  eines  gesunden  Stalions- 
aufsehers,  welcher  durch  einen  nächtlichen  Ueberfall  in  ängstliche  Spannung 
verscizi  war,  11  Ta^c  nach  dem  Lieberfall  schlief  er  infolge  eines  ermüdenden 
Marsches  im  Dicnstlokal  ein.  Nach  ^4  Stunden  wunic  er  plötzlich  geweckt 
durch  das  Pochen  des  Personals  eines  angekommenen  Zuges,  In  der  Meinung, 
es  handele  sich  um  einen  neuen  lebcrfall,  tötete  er  einen  Schaffner. 


1)  H.  Giiddcn,  Die  phy^iologiscbü  und  paltioKigisehc  SchlaftrunkcüheJt,  Arch.  f,  Psych. 
■40,  Bd.  H.  3.  —  Vergl,  amh  die  ictcressajiten  iMitteilUDgca  von  H,  Pfister  -lieber 
St!>rungcn  des  Erwachens "*  (Berliner  klju,  Wodienschrift.  1903.  No.  17  und  Strafrechtlich' 
psychiatrischo  (iutachtcn  als  Beiträge  Äur  gerichtlichen  Psychiatrie  für  Juristen  und  Atrzte. 
Ftuttgart  1902).  Pfister  fand  ein  verärgertes  psycho- motorisches  Erwachen  hei  den  ver- 
schiedensten Formen  actiropathischer  licsw.  psychopalhistiher  Belastung  und  sieht  daria  ein 
neuropathi^cbes  Stigma  heredilatrs. 
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Koppen*)  berichtet  über  einen  versuchten  Mord  aus  dem  Schlafe  heraus. 
f>ci  dem  Betreffenden  waren  schon  früher  Schlafwandeln  und  lautes  Sprechen 
im  Schlaf  beobachtet,  ausserdem  Nervosität  in  letzter  Zeit. 

Zu  Schlaftrunkenheit  gehört  auch  das  Nachtwandeln  tauch  Soranam- 
bulismus  genannt). 

Erfahrenen  Aerzten  ist  es  bekannt,  dass  es  häufig  bei  Kindern  beobachtei 
wird,  dass  sie  naclits  (durch  schwere  Träume  veranlasst)  aufschrecken.   zumaJ 
in  mondhellen  Nächten,  aufstehen,    ans  Bett    der  Mutter  oder   in    ein  anderes 
Zimmer   gehen  usw.,    bis   sie   wieder   zur   Ruhe   gebracht    werden.     Mit    der 
weiteren  Entwicklung  verschwindet  das  Nachtwandeln  von  selbst.     Wenn  man 
nun    weiss,    wie    ganz    ungemein    selten    das  Nachtwandeln    bei    Erwachsenen 
vorkommt,  dann  müssen  die  Dutzende  von  ?>zäl>hmgen  der  alleniierk würdigsten 
und  unglaublichsten  Kunststücke,    welche    schwimmende,    kletternde,   hauende, 
stechende,  spielende,  schreibende  Nachtwandler    ausgeführt    haben,    unisomehr 
auffallen  und  kriiisi-lies  Bedenken  erregen,    als  die  grosse  Mehrzahl  derselben, 
und  zwar  zahlreicher  Fälle,  aus  früheren  Jahrhunderten  datiert,  und  die  neuere 
und  neueste  Zeit  sehr  arm  darin  ist.    Dies  allein  deutet  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit   auf   frühere   mangelhafte  Beobachtungen,  Aberglaube    oder  Betrügereien. 
Vor  letzteren  sich  zu  schützen,   wird  mehr    als   alles   empfohlene,    aber   wnhl 
schwerlich  je  wirklich  erprobte  Verbinden  der  .\ugen  des  zweifelhaften  Nacht- 
wandlers. Anrufen  bei  seinem  Namen  u,  dgl.,    die    allgemeine,    psychologii^'h- 
diagnostische  Prüfung  des  Falles  nützen. 

Bei  iler  forensischen  Würdigung  des  Nachtwandeins  forsche  man  naci 
epileptischer,  hysterischer  oder  sonst  nervöser  Grundlage. 

Der  von  I.iman^j  ausführlich  mitgeteilte  Fall  Holzapfel  wurde  als  Naoht- 
Wandler  angesehen.  Heute  würde  man  ihn  ohne  Zweifel  zu  den  epileptischen 
Dämmerzuständen  zählen. 


Bei  Besprechung  der  akuten  psychischen  Erkrankungen  unter  dem  Biltle 
der  Amenlia.  bei  den  epileptischen  und  hysterischen  Verwirriheitszuständen 
i^ii  erwähnt,  dass  sich  kurz  dauernde  psychische  Störungen  an  den 
<icburisakt  anschliess«'n  und  während  dieses  besirhen  können,  meist  raiJ 
Vnljondunir  desselben  aufhören. 

Es  >in(i  mehrfach  transiiorische,  oft  in  Stunden  verlaufemle  Störun::en 
unter  dem  Bilde  einer  akuten  l»alluzinatorischen  Verwirrtheit  oder  eines  Däninier- 
zusiandcs  ln'sclirieben'i.  Neu«*re  Mitteilungen*,  von  Weiskorn,  Roustan, 
Dörfler  und  Dei)us  berichten  über  kurz  vorübergehende,  nur  Stimden  an- 
haliende  Ziisiände  von  lialluzinatorischer  Verwirrihcit.  meist  auf  hysterist^her 
iMJtr  n»Miropailiis<her  Basis,  mit  totaler  Amnesie  für  die  Vorgänge  wähnend 
der  licburt  und  die  Geburt  selbst.    Hierher  rechnen  auch  die  von  Schwartzer 


1     K-'ipjton.  S..ninn!nb-.ilismu<  und  Verhreohoii.     Chariu-Annalen.     XXVII.  Jab.i^. 
•J    «■.isp.T-Ljinr»n.  8.  Autl.  ?.  f^'ifi  und  Aroh.  f.  ISycli.    Bd.  V.    -235.  .S07.  VI.  VII. 

3  A'ltop:-  I>e -i  ."ji'liTiiniri'n  b»;i  .t-'-r;:.  Die  Ziin-ohnwiipsfahickeit  der  Sohwanpercn  ut-^ 
«i- i'.iri :,.;.  r..  i.'i{..  :^  1S3T  und  I>fi  Maroi-.  Trait-  dt.-  !a  folie  de>  fociiuos  enocintcs,    I*ari>  IS)?- 

4  \VviskvrD.  .Ii"'>e:".  Tran^itC'^i>^.•l^^•^Ici^to^^t^•runi:••n  heim  GcburTsakt  und  im  Wcrfbeo- 
!••■;•.  l.-I».  h-<üu  I>1'7.  —  I{oii>tan.  Dr  la  Psvchk-it..-  de  la  femme  pendaat  ratvourh-;- 
r:i.n;.  Kf.:d..-  de  IN-P" -^a-'i-t''-  Thvs.^  de  H-rdvaux.  1900.  —  Debus.  Ucber  BoTusst- 
!.>:-kr;t  w:'il.r.-t,d  de.'-  'i'.l-iir;.  I.-I>.  Ttil-inp.n  ISiifi.  —  P"r!"ler.  Der  Go?stt;'S2u«tan'i -iff 
<i..i.;ir.;nd.,-n.     Fri-dr-  ioi.\  BI  i;icr.     Hon  IV.     1893. 
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und  Erafft-Ebing  mitgeteilten  Fälle,  bezeichnet  als  Mania  puerperalis 
transitoria.  transitorisohe  Tobsucht  oder  transitorische  Störungen  des  Selbst- 
bewusstseins  bei  Gebäre^nden  und  Neuentbundenen.  Die  allermeisten  dieser 
Verwirrtheitszustände  sind  auf  epileptischer  oder  hysterischer  Basis  ent- 
standen. 

Die  Beurteilons  dieser  Fälle  wird  bei  dem  Nachweis  des  Zusammenhangs 
der  Störungen  mit  epileptischer,  hysterischer  oder  neuropathischer  Grundlage 
nicht  auf  Schwierigkeiten  stossen. 

Hier  handelt  es  sich  aber  nicht  um  diese  psychischen  Störungen,  sondern 
wir  haben  noch  den  Einfluss  zu  berücksichtigen,  den  der  durch  den  Ge- 
burtsakt hervorgerufene  Zustand  als  solcher  auf  die  Handlungen 
der  unehelichen  Mutter  ausübt.*.! 

Hier  sind  es  verschiedene  Momente,  welche  schädigend  auf  den  geistigen 
Zustand  einwirken  können  und  geeignet  sind,  .Bestürzung.  Furcht  oder 
Schrecken-  zu  erregen:  so  der  Geburtsschmerz,  die  Verwundungen  des  Ge- 
nitaltraktus,  der  Blutverlust,  die  oft  hilflose  Lage  der  unehelichen,  einsam 
und  verlassen  niederkommenden  Mädchen. 

Unter  dem  Einfluss  dieser  Schädigungen  kann  es  zu  reinen  Ohnmachts- 
bewusstlosigkeiten-»  während  der  Geburt  und  gleich  nachher  kommen.  Es 
ist  selbstverständlich,  dass  diese  Diagnose  nur  nach  sorgfaltigem  Ausschluss 
aller  auf  psychische  Störungen  zurückzuführenden  Bewussiseinsstörungen  gestellt 
werden  darf. 

Säxinger  hat  einen  solchen  Ohnmachtszustand  in  der  Prager  Gebäranstalt 
anter  12215  Geburten  nur  einmal  gesehen. 

Sarwey')  erwähnt,  dass  unter  10000  Geburten  der  Tübinger  Klinik  in 
den  letzten  25  Jahren  nur  ein  einziger  Fall  zur  Beobachtung  gekommen  ist. 
Die  von  ihm  selbst  angestellte  Beobachtung  ist  als  Fall  66  der  Kasuistik 
aufgeführt. 

Ueber  den  Verlaut  einer  Geburt  in  der  Hypnose  berichtet  v.  Schrenck- 
N  otzine.*» 


Die  Hypnose^)  hat  bereits  Erwähnung  gefunden,  §  36.  I.  Bd..  S.  226 
(Missbrauch  willen-,  bewusst-  und  wehrloser,  sowie  geisteskranker  Tersonen). 
Es  ist  dort  die  Frage  über  die  Ausführung  eines  Verbrechens   ^meist  sexuelle 


1)  §  217  St.  G.  B.:  Eine  Mutter,  welche  ihr  uneheliches  Kind  in  oder  gleich  nach  der 
Gebart  vorsätzlich  tötet,  wird  mit  Zuchthaus  nicht  unter  3  Jahren  bestraft.  Sind  mildernde 
Umstände  vorhanden,  so  tritt  Gefängnisstrafe  nicht  unter  2  Jahren  ein. 

2)  Freyer,  M.,  Die  Ohnmacht  bei  der  Geburt  vom  gericbtsärztlichen  Standpunkt. 
Berlin  1887.  Springer.  —  Der  Ausdruck  ^Ohnmacbtsbewusstlosigkeit*  entspricht  nicht  ganz 
den  Erscheinungen,  welche  bei  diesen  Zuständen  beobachtet  werden,  da  meist  der  eigentlichen 
Ohnmacht,  resp.  der  Bewusstlosigkeit  ein  Stadium  der  Erregung,  zuweilen  mit  Sinnes- 
täuschungen, vorausgeht.    Da  die  Bezeichnung  sich  eingebürgert  hat,  behalte  ich  sie  bei. 

3)  Sarwev,  Die  Diätetik  der  Geburt  aus  Handb.  d.  Geburtshülfe.    I.  Bd.    2.  U.    1904. 

4)  V.  Schrenck  Notzing,   Kriminalpsycbologische  und  pathologische  Studien.     1902. 

5)  Literatur:  Literatur  über  Hypnotismus  vergl.  auch  dieses  Handbuch  Teil  1.  §36, 
S.  234.  —  JoUy,  Ueber  Hypnotismus  und  Geistesstörung.  Arch.  f.  Psych.  Bd.  XXV. 
H.  3.  —  Bernheimcr,  Die  Hypnose  in  ihren  Beziehungen  zur  Medizinalgesctzgebung  und 
zu  den  Geisteskranken.  Xll.  Internat,  med.  Kongr.  Neurol.  Zentralhl.  1897.  S.  869.  — 
von  Lilienthal,  Der  Hypnotismus  und  das  Strafrecht.  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Strafrechtwissen- 
schaft. Bd.  VII.  S.  281.  —  von  Schrenck- Notzing,  Kriminalpsychologische  und  psycho- 
pathologische  Studien.     Aufsätze    aus    den  Gebieten   der  Psychopathia  sexualis,   der   gericht- 

SehnidtmaDD  (Casper-Limao^.   Geriehtl.  Med.   9.  Aofl.   IIL  Bd.  ^g 
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Delikte)  an  Hypnotisierten  erörtert  worden.  In  einer  kleinen  Zahl  von  Fällen 
ist  anzunehmen,  dass  die  durch  Hypnose  willenlos  gemachte  Person  das 
Opfer  eines  sexuellen  Verbrechers  geworden  ist.  Anschuldigungen  in  dieser 
Beziehung  sind  sehr  viel  häufiger.  Auch  die  Unzuverlässigkeit  der  An- 
gabe von  hypnotisierten,    meist   hysterischen  Personen  ist  hervorgehoben. 

Hier  ist  noch  die  Frage  zu  erledigen,  ob  ein  Hypnotisierter  zu  einem 
Verbrechen  missbraucht  werden  kann. 

Wenn  wir  die  im  hypnotischen  Zustande  vorkommende  gesteigerte 
Suggestibilität  berücksichtigen,  so  wäre  es  ja  a  priori  wahrscheinlich,  dass  ein 
Hypnotisierter  durch  Erweckung  entsprechender  Vorstellungen  auf  dem  Wege 
der  Suggestion  durch  eine  zweite  Person  zu  einem  Verbrechen  angestiftet 
werden  könnte. 

Auf  dem  Wege  des  Experiments,  wie  es  im  Laboratorium,  in  der  Klinik 
angestellt  wird,  gelingt  es,  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen  kann. 
Hypnotisierten  Handlungen  zu  suggerieren,  welche  unter  anderen  Verhältnissen 
als  strafbar  angesehen  werden  müssten.  Aber  zwischen  dem  Laboratorium- 
experiraent  und  dem  Versuch,  einen  Hypnotisierten  zum  wirklichen  Verbrechen 
zu  verführen,  ist  ein  erhebliclier  Unterschied.  Es  gibt  sehr  \iele  Menschen, 
welche  überhaupt  nicht  der  Hypnose  zugänglich  sind.  Tatsache  ist,  dass  ein 
gesunder  Mensch  überhaupt  nicht  gegen  seinen  Willen  hypnotisiert,  und  ihm 
schon  gamicht  eine  Tat  suggeriert  werden  kann,  die  seiner  Erziehung,  seinen 
Ansichten  und  Anschauungen  zuwiderläuft.  Wenn  leicht  bestimmbare  Menschen, 
ganz  gleich  zunächst  ob  sie  nervös,  hysterisch  oder  psychopathisch  sind,  von 
gewissenlosen,  berechnenden  Menschen  zu  Verbrechen  angestiftet  werden,  so 
kann  doch  nicht  von  Hypnose  die  Rede  sein. 

Nach  meinen  Erfahrungen,  die  sich  auch  mit  denen  anderer  Autoren 
(Jelly)  decken,  ist  gewohnheitsmässiger  Hypnotismus  nur  bei  Hysterischen  zu 
beobachten.  Und  da  sei  erinnert  an  die  ausführlich  besprochene  Neigung 
zur  Erfindung  in  Form  von  Hineindenken  in  Geschichten  und  Zustände,  die 
schliesslich  als  Wirklichkeit  imponieren,  und  an  die  bewussten  Lügen  dieser 
Kranken. 

Wer  wollte  leugnen,  dass  solche  Hysterische  der  Suggestion  leicht  zu- 
gänglich sind  auch  ohne  besondere  hypnotische  Experimente! 

Bis  jetzt  ist  kein  einwandsfreier  Fall  mitgeteilt,  welcher  für  die  Richtig- 
keit der  Annahme  spräche,  dass  unter  dem  Einfluss  der  Hypnose  oder  der 
hypnotischen  Suggestion  ein  Verbrechen  zustande  kommt. 


liehen  Psychiatric  und  der  Suggestionslchrc.  Leipzig  1902.  (Mit  ausführlicher  Literatur.)  — 
Koppen,  Somnambulismus  und  Verbrechen.  Charite-Annalen.  XXVII.  Jahrg.  —  Heller, 
Ludwi^^,  Hypnotismus,  Suggestion  und  Magnctopathismus  vom  gesundheitlichen  und  medizinal - 
polizeiliciicn  Standpunkte,  sowie  von  dem  der  Volkswohlfahrt.  Friedreichs  Bl.  f.  gor.  Med. 
55.  Jahrg.  1.  S.  29  u.  299.  —  Wagner,  Ucbcr  das  Wesen  und  die  Bedeutung  des  Hypno- 
tismus vom  sanitätspolizciiichcn  Standpunkte.  Vicrteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  Bd.  XVL 
H.  2.  —  V.Bechterew,  Suggestion  und  ihre  soziale  Bedeutung.  Leipzig  1899. —  Grasset, 
L'hypnolisme  et  .sa  Suggestion.  Paris  1903.  —  Derselbe,  Le  spiritisme  devant  la  science. 
Nouv.  (VI.  Paris  1903.  —  Lefcvrc,  L.,  Les  phcnömönes  de  Suggestion  et  d'auto-suggestion. 
Paris  1903.  —  Longard,  Hypnose  vor  Gericht.  Vicrteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3  F.  Bd.  XXV. 
H.  1.  (Magnetopath,  der  ein  Mädchen  in  Hypnose  zum  Beischlaf  missbraucht  hat.)  —  Wein- 
baum,  Zur  Frage  der  gerichtlichen  Beurteilung  von  Geistesstörungen  nach  Hypnose.  Die 
Heilkunde.  No.  3.  —  Überndorfcr  und  Steinharter,  Die  posthypnotischen  Aufträge  in 
ihrer  psychiatrischen  und  juristischen  Bedeutung.    Friedr.  Bl.     1904.    No.  4. 
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§  53.     Tnnbi^tnmniheit. 

GesetzliüheBßsiimmuDgen. 

noulaahaB  Blr^rgeiatiti  Hell.  $  6S.  Kin  Tiutsctummrir,  «elehar  dia  mr  Erkvniitaiii  iler  ätruniKTkait 
tiiiiir  fall  ihm  %(if»o(;»n«n  HiDdlgof  «rfirrderLklic  Eiitikitlit  nictit  1)»»u«.  l«t  froiiufprceh«ii, 

lifulseho  Ht  rarproiegsordeuDK.  '^ 'i^^-  lUXUf  ein  ABB6kl*gt«r  EQr  Zeil  der  T«t  noeta  uklit  dM 
18.  I,eüi-niij»lir  vgllendot,  «o  nhui  die  N«b«iifi-igi»  ^i>alflllt  «rerdda,  ob  er  bei  Segeliiitig  der  Tat  die  tar  irieantm» 
t)ir«T  ätnfbarkelt  oiforderlieli»  Einütebt  bHsiieii  bhbB. 

0»$«etbe  gilt,  wenn  ein  AngekLagter  Unbilaidni  ist 

I  A3.  Stiiniin«,  wpleho  üchreiben  kfinnen,  leitien  den  EJd  nttteli  Abafihreibeii«  and  üutertolirflibeDi  der  dift 
Eidesiuirn«  enthaltenee  EideBformel. 

^tuminD.  weicht«  PJclU  setarfijliea  köDii«u,  leiiteu  den  Eid  mit  HiU^  eines  Dolmeteehers  dareh  Zsieben. 

DoutfiChee  O«  r  i  ebts  vcrf  ai  TU  ni;a  gesii  ti,  §  llüt),  Zar  Yerhiiidlung  mit  lAnben  oder  staninrn  Per- 
suunrk  itt,  aafem  nietit  eine  cebrirttiebe  VerHliDdi'gaiig  erfolgt,  eine  Person  al>  l]iolniet«elier  fiUKUiteben,  mU  deree 
HiU<;  dlD  VarstXndigung  in  ■ndvrft  Wei.to  errolgon  kann 

l>eut*elie  KiriljiriiKesford  iiu  n^-  §  483.  ätuincoe,  wclehe  üäürvibun  kauiieii,  leitteo  den  Eid  uiliele 
Al>iclir(>ib(!us  und  Utilarsnbmbt^n^  Af^r  die  Eidestiürm  liiiüiiltrndeii   Eiilciifitmiej. 

ätORime,  weleke  niefat  üebreihVD  kUpnen.  leisten  dan  Eid  mit  llilfp  «jijeH  Dalm«t<«bers  durch  S^eieben. 

B  tlrgerllehea  Geielibuoh.  f  1010  (dohe  Pflogeehuft).  Ein  Volljähriger,  der  niebt  untei  Vormiuidscliart 
«lebt,  k&tia  eitieii  Pfleger  fUf  feiitti  Permn  nnd  ««in  Vermögen  erhallen,  wenu  er  iofolgs  kOqierlicbor  Gebriiohefi. 
insbpNDDdere  weil  er  taub,  btind  oder  stuma  int,  seine  Angelegenheiten  nicht  %v  besorgen  vennag. 

ITetmaK  ein  Vülijubriiter,  der  niebt  onler  Yi»miQnd§ehii.tt  iUsbt,  lufnlgt»  g«isti|^r  oder  körpurJieher  G^brcebeu 
•  intolne  meiner  An^elegPiibeit(<ii  oder  etnen  bafiti mieten  Kreis  «einer  Ang'elegenheitei].  intbetondere  seine  Ver- 
Btigeiisanget^genbniten,  niebt  »u  Tietorgen,  s»  Itanu  er  fTlr  diese  Ape«]«geiiheiteD  aintn  Pfleger  erhiUten. 

nie  l'flegxrfaart  darf  nur  mit  Qenfthmigung  der  Gebreehlicben  angeordnet  werden,  e«  gel  deaa,  du»  eine  V^r- 
ataiidiirnntr  mit  [ijm  niebt  nCitlicb  i^t. 

§  ^28  Wer  nicht  das  7.  Loben^jahr  ToIlend<?t  bat.  ist  rUr  einen  Sebaden,  den  er  einem  Anderen  infdgt,  otcltt 
terantwortlisb.  wenn.i'r  bei  d'rr  Be^^phtiiif;  <^ei  »ehKdii;enden  Handlung  niebt  die  lur  ErkcDDtnfü  der  Terkntwort- 
llehketl  erforderliebu  Einsieht  bat.     Du  tiletebc  gilt  Ton  dnem  Taubstiunmeo. 

Oi<»terr.  bUrgerl.  Oeaetibueb.  §  21b.  TmubiitaisiBe,  wenn  tie  BaKleteh  blKdiinntg  lind,  bleiben  ba- 
■liiidig  tmter  Tonnqndiebart;  aind  fle  »ber  nnek  Antritt  dei  26.  Jalirea  ihre  Oeeebilt«  M  rerwalten  fibig,  lo 
darf  ibneH  wJder  Ihren  Wllten  kein  Kunlor  geeetit  werden;  nur  aollen  aio  vor  Qerleht  nie  ohne  einen  iBaebwetter 
erseheinen. 

4  'Jtt3.  Die  Karate!  b&rt  mat,  wenn  die  deu  Kurator  anrectnuteD  Oeeehlfte  beeadtct  nimi,  oder  wonn  die 
Gilindv  anfbOren.  din  den  Pllegnbe fühle nen  %v  der  VarwaUiing  meiner  Artg^legenbeiten  gebindert  haben.  Db  ein 
W»hn>  oder  BlSdsinniger  den  Oebraoeh  «einer  Vernunft  erhalten  habe,  mute  nach  einer  geohuen  Erlorcictiun^  der 
Unatlnde  an«  einer  «nbultenden  Erfahrunf  und  au  den  Zeugnisseii  der  tnr  Untfrinchaug  ton  dem  (jnriebte  b«- 
•tellieti  Aerzte  enbebieden  werden. 

Das  Ooaterr.  Slrnfgeseti  erwibot  der  Tt^nbstiunneD  nicht  «^tlsU,   ebensowenig  der  Oeaterreiehisehs  Entwarf. 

Passow^J  gibt  folgende  Definition  der  Taubstummheit: 
*,Wer  infolE;e  äusserst  maügelhnften  oder  gänzlich  fehlenden  Gehörs  un- 
fälii^  ist,  auf  normalem  Wege  und  ohne  besonderen  l'uterricht  sprechen  /u 
lernen,  ist.  taub.stumiu.  Auch  ist  der  taubshimm,  dem  durch  den  in  jungen 
Jahren  eingetretenen  Verlust  seines  Geh<ir.s  die  Möglichkeit  geraubt  ist,  sein 
auf  naturpcmlLssc  Weise  erlangtes  Sprachvermög'en  sich  zu  bewahren/ 

Das  Proiissische  Allgem.  Landrceht  Miellte  die  Taubst nramen  als  identisch 
in  rechtlicher  Be/iehnng  mit  den  (rnmündigen  und)  Walin-  oder  Blödsimiij^en, 
namentlieh  mit  let/tcrn  hin,  und  mit  vollstem  Recht.  Denn  diese  üngliick- 
liehen,  möge  die  Taubstummheit  bei  ihnen  angeboren  oder  in  der  frühen  KJEd- 
heit  durch  üufällipn  Verlust  des  Gehörs,  nach  welchem  dann  die  kaum  er- 
lernte Sprache  wieder  vergessen  wird,  erworben  sein^  sind  recht  eigentlich  im 
Woii-sinne  Idioten  (i'clfioc,  solitarius,  privatum).  Ein-sam  stehen  sie  da  in  der 
Weit,  denn  zwei  der  wichtigsten  Konirannikationswege  mit  derselben  sind 
ihnen  verschlossen,  und  nur  notdürftig  schleppen  sie  sich,  sozusagen,  im  Ge- 
folge ihrer  Mitmenschen  durchs  Leben,  Sie  sind  in  der  grossen  Mehrjiähl 
aller  Fälle  freilich  ursprünglich  ausgerüstet  mit  alleQ  geistigen  P'ähigkeätcn, 
und  können  deshalb  nicht  ntir  in  einfachen  mechanischen  Haniierungcn  Tüch- 
tiges leisten,  sich  sehr  gut  ernähren  und  nützliche  Mitglieder  der  Gcsifllschaft 
werden,  i;ondern  hei  einzelnen  (indet  sich  sogar  Talent,  sie  wi'rdpn  Künstler, 
\f0n  den  allerdings  nur  höchst  seltenen  Fällen  einer  wirklichen  höheren  Be- 
gabung nicht  '/M  sprechen. 


1)  Pas  HO  w.  Die  Spraclie  der  Taubatumtneu.    Deutsche  R«vae.    .luli  1300, 


:xv- --r-^    vv  -   .^<  :v:.  hal-rai-riam,   in   iler  Klinik 
vijvLvr  Erfuhrnn-    hestängon  karir:. 


^.   -v  •  ".-r  anderen  N  erllalllu^- 1» 

\^'-  zv.^>.;heii  .lern   LalM^rajonu:.)- 

-.:-.-::  y.mi  wirklichen   A  erhiv^h-  : 

..i      Z<    -i.T   <ebr  viele   MeiiS'-.ivn. 

"•    ^iL     Tai^aehe   ist,  das>^  j-^n 

.  -.  -  W'.T.   hypnotisiert,  uml  !..r. 

,:-■      .=^,.  <^-^n^-T   Er/iehun^.  >trnK:: 

v!""-^   '■  h-  :  .:-^iin>mbare  Meii«Vi-. 

";.•.- ^vh'pathiscli  sind.  '  ■ '-1 

::  :-.Y^L'^n-^>^il^<^*^    werden.   - 

~  ..._..  .U.zl*^n  anderer  \\iv.r-L 
.-".\.__1  ^-_-  bei  Hysteri^i]i*;fi  ^• 
■  ^  ..  -  V v5.prochene  >■!-"'-- 
■^  :  :.-.-.-ii  ^nd  Zustände.  :• 
-  ■    ^-       ,    :-. w-.:>sten   Lügen  -i -'  ' 

.    -^  ■-    -_rz  SuiTiiestion   leiohr  ..- 
—  ■»■--."• 
."    '  .    vv.  -'i'--r  für  die  R.  -   -"- 
~:  . :^»«     ivr  Hypnose   oJr"  -* 


1:  -   s. ^fT-hrlicher  Liz-rir- 

Tjyj^ll.  .lahrg.    —    -"•    • 

-.^  -  .;.v.";iichen  und  -"-—  r 

7-       It  -rireichs  Bl.  ■;  ^i  ' 

-  -       -  .;    Bodoutunc  ->  - ~ ". 

-T.  Med.    3.  K.    --: 
'.-      ".^:  ?--ig   1899.—   ":-i  ; 
~-  .r.:->me  dcvaz".  -»  -'  _- 
,    --..i-,  -   et  d'av:'  --■--^"■;i'. , 

-  :-"  :    r;r.  Med.   3F    F- _ 

..     ::  i.>braucht  t»'    ~  '   .; 

-  - •    -^:-^:n    nach  E~  -  ~'_      _ 

r  --/.^"pnotischvi  --*-  -r 
.:*.*4.'    Xo.  4. 
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§  53.    Tauhstumuilieit» 

GesttzltcbeßfistimiDUDgen. 

D>!itt«tiflij  8trAf^ei«ttl>  ueh.    §  5S-     Ein    TauhituinniPr,    «p|<^ker   di«    ttir    Erknnntnis   der  Stnthuk»\i 
iMnar  tou  llim  liefHnii^tini]  Hacullunit  »rfordcrlieho  BjtiüiAhrt  nicht  bmjub.  lit  freiiiup»eb«n 

)  U*ut»«)iä    8t  rarproiDssorilnu  »Bk     fi  li^.     Hatlo    ein    An|;BklaK(«r   Kur   2eU    der   T«t    nocrb    nirht    du 

19,  Li«lionajKhT  ▼otkndet,  *i>  muti  dla  !falieqrrii|;a  (fcslelU  worden,  ob  «r  boi  BageliiiiiE  >l4'  1'*t  die  mr  KrkeniUui« 
tlif*r  Straf  barkuit  orfordnrliche  £iii£i«1)l  bi>«os»cn  hahe. 

DuHlbe  i;ilt,  w«nti  «la  ^n^uklautor  t«ub«tuniu  i«t 

9  03.  ätaniinn,  welche  cebroihen  kttanoD.  legten  duD  Eid  tnltiali  Abaehreiliciis  und  UntAriehniibeDi!:  dtr  dfe 
Eiilevnomi  enthatt^nen  Eid^srormel. 

Btuinnif»,  wfllebn  tiUbt  «ehreilien  kBanop,  Ictiten  dan  Eid  init  Illlfie  eine*  ßoliaet^eber»  dureh  Zoieben, 

DoutBcb^s  GerUl) t« vor (<ii*tiinK*C*c'tis>  $  tij9.  Zur  Vcirb^ndtani;  nil.  tMibeit  ^»r  etnniin(>n  P#r< 
Kiii«ii  JBl,  Rofpni  nirht  «ine  üfbrifthciha  T«F£Uiidigunfr  errnlg'L,  eine  Per-^on  ils  DolmeUebar  <iuu»te)ieu,  mit  dnrM 
Hilfe  die  V«r3tindigiiii|$  in  «nd^rer  Weise  «rri^liifti  kann 

Doal«chfl  jtiTilproitisjiordnttn^,  j  4i^.  titainmp,  welehii  »diraibei]  kOnnüii,  IcUtan  den  Eid  milMla 
Ab««hri<ihf>iis  und  ITjilprsebrt'JlK'flii  dnr  dtei  Eld«jnurTa  •ntbAltendeii   Eidesforuiel. 

Stamiop,  «ftelie  nicht  sebraib«n  kOnunn,  let»t«ii  den  Etd  lait  IMlfc^  didpii  DolmBtiichfirt  dureli  JSoIetian. 

IBacgerlicbBM  Geiettbueh.    |  I9tO  (!))^tll]  I'flti|CBeban,\    Ein  Valljuhn'iter,  der  ittcht  unter  Tornmidiekaft 
•ieht,  kknn  einen  PltRvr  tHr  »Ine  Fenon  und  ini»  Vermögen  crbalten,   weon   «r  infolK^  kürt^nriiefc«'  Otbraekan, 
^shiwoDdcn!  w«11  er  t«ab,  blind  <id«r  stanini  iüt,  »«int»  Anp«lo|renbelt«n  aioht  in  l)-c«Dr^^n  teniiaf. 
TflrdtJki;  «in  ValiJUirrger,  der  niebl  unter  Vurmutidächart  «teht.    infolge    prc^iiiitigrT   <}d«r  fcdrperlieb«r  Oebn«h«D 
Rinteln«   »einar  AiiffeL«ger)1iiiit«d    öd^r  «iD«n    bestimniteD  Kr^is  xnicc'r  li»fclfl{r<iuh«ii»D.    tn^Weoiidtra   teiw  V«r< 
tei>ge)l<iafelo|[eDbeiten<  nicht  tu  b^tor^pn,  so  kann  m  für  die«e  Angelugvitbiiiten  ninen  Ffled'er  erbaltDU. 
Die  PHegiiehart  d*ff  uai  mit  Geni^bmigunE  dor  G(ibrechHob«n  angMrdn«t  wcrd<!n.  ea  ««i  denn,  daia  lin«  V»^ 
■Utidiirung  mit  ilim  nicht  nOKlieb  i»t. 
S  Sä8      Wer  nicbt  da£  T.  Lebgn»jabr  Tgll«>iidet  bat,  ist  fQr  "inen  ^«badin,  dun  rt  «iDAtn  And«ri>H  tufügt«  Itletlt 
t«rantwi>rt1ieb,    w»nn.  er   hm  der  Rei^ehiiiitt  der  Kcliadif enden  Handlu»|(  nirht  die  zur  Erkenntnif  d«r  Verantwort- 
Uehiteit  «rfürderlicUe  Einüietit  but.    Du  iitoielin  gilt  jo»  ftiitem  Tanbalnnimen. 

Oratert.  bUrgerL  U  e^e  ti  bu«  ti.  $  2TIi.  TkobatoKne,  wenn  li«  tafi;leioh  bIMsinnif;  xinil,  bifiben  b«» 
■tindi^  unter  Vonnnmlschaft;  «inil  «i<>  ab«!  nafb  itntriU  4n  S&. Jahren  ihre  Qeaohlfta  lu  Y^rwalt^n  fjihif,  *o 
darf  ihnen  wider  ihren  Willen  kein  Kurator  goietit  werden;  unr  «ullen  de  fur  Ovriabt  nie  uhn«  einen  Sachiralt«r 
«fnl*lin«n. 

f  2A9.  Uie  Kuratel  hbrt  auf,  wenn  die  dein  Kurator  anvertranten  Oeaeblfte  beendig'!  slud,  oder  wenn  die 
firSnda  anfbOrcn,  die  doi  FQ»gobefob]eni>n  ao  der  V«rwaJliin{[  «einer  Angflegenboiten  gobindnrt  haben.  Qb  «t(4 
Wabn^  nder  B)adainni|cer  dan  Oetirauch  äoiner  Vernunft  erhalten  hahf,  nnaa  nach  einer  gittanen  Erfursrbitug  der 
ttdistirtdti  itti  einer  uhalteitdeti  ErfAbrnng  antl  itas  den  Zvftfaisnu  der  nr  Viitenacfaiing;  Ton  dem  <Jericbte  be- 
BtelUen  Atir*U  eoteebieden  werden, 

J>iui  Owt«rr.  StraTgetotz  erwUhnt  der  Tanbatamnen  nieht  t^tiell,   ebcutoweDlg  dtr  Oetteireloliiich«  Eatirnrf. 

B        Passow^)  gibt  folgende  Definition  der  Taubstummheit: 

„Wer  infolge  äusserst  mangelhaften  oder  gänzlich  fehlünden  Gehörs  un- 
fähig ist,  auf  normalem  Weije  und  ohne  besonderen  l'nterricht,  spret^hen  zu 
lernen,  ist  laubstumni.  Auch  ist  der  taubstunint,  dem  durch  den  in  jungen 
Jahren  eingetretenen  Vcrhist  .seines  Gehörs  die  MogUchkeit  geraubt  ist,  sein 
auf  nalurgemässe  Weise  erhingtes  Spraeh vermögen  sich  zu  bevtahren." 

Das  Preussischü  Allgera.  I.andreclit  siellte  die  Taubstummen  als  identisch 
in  reehtlieher  Bt'jtiohung  mit  den  (L'nniiindigt'n  und)  Wahn-  oder  lÜödsinnigen. 
namenilioh  mit  letztern  liin^  und  nvit  \ ollstem  Kechl.  Penn  diese  rnglück- 
liflien,  niiige  die  Taubstummheil  bei  ihnen  angeboren  oder  in  der  frühen  Kind- 
heit durch  /u fälligen  Verlust  des  Gehörs,  nach  welchem  dann  die  kaum  er- 
lernte Sprache  wieder  vergessen  wird,  erworben  st^in,  sind  recht  eigentlich  im 
Wortsinne  Idioten  (id/fK,  soütiirius,  privatum).  Einsam  stehen  sie  da  in  der 
Welt,  denn  üwei  der  wicIittgstcTi  Komniiinikationswege  mit  derselben  sind 
ihnen  verschlossen,  und  nur  notdürftig  schleppen  sie  sich,  sozusagen,  im  (."ic- 
folge  ihrer  Mitmenschen  durchs  Leben.  Sie  sind  in  der  grossen  Mehrisahl 
aller  Falle  freilich  urspriinglich  ausgeriistei  mit  allen  geistigen  Fähigkeiten, 
und  können  ileshalb  nicht  nur  in  einfachen  mecbani.schen  lltiulit'rungen  Tüch- 
tiges leisten,  sich  sehr  gut  ernähren  imcl  nützlifhe  Mitglieder  <lcr  (jcsellschaft 
Wurden,  sondern  bei  einzelnen  findet  sich  sogar  Talent,  sie  wirden  Kiinsller, 
ron  den  allerdings  nur  höchst  seltenen  Fällen  einer  wirklichen  höheren  Be- 
jahung nicht  zu  sprechen. 

1)  PJis&oTT,  Die  Spriwtio  Uer  Taubstutam^D-    Dotttoche  Etevue.    Juli  1900. 
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Aber  die  geistigen  Fähigkeiten  werden  nicht  entwickelt  und  bleiben  auf 
der  niedrigsten  Stufe  stehn,  weil  der  lebende  geistige  Verkehr  mit  der  Mit- 
welt, wie  ihn  der  einfachste  Bauemknabe  geniesst,  den  Taubstummen  ab- 
geschnitten oder  auf  das  niedrigste  Mass  reduziert  ist.^) 

Die  Gesetze,  alle  Schriftsteller  legen  deshalb  einen  Wert  auf  den  Unter- 
richt, den  Taubstumme  genossen  haben,  und  es  soll  hier  natürlich  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,  dass  ein  Spezialunterricht  segensreich  wirken  könne 
und  wirke,  wenn  er  es  auch  meist  nur  dahin  bringen  kann,  den  Taubstummen 
einige  Gewandtheit  in  den  Elementarkenntnissen  und  einiges  Verständnis  in 
religiösen  und  sittlichen  Dingen  beizubringen. 

Die  Taubstummen  sind  Menschen,  und  die  ursprünglichen  menschlichen 
Leidenschaften  und  Aifekte,  namentlich  also  die  des  Zorns,  des  Hasses,  der 
Rache,  sind  ihnen  nicht  fremd.  Sie  sind  deshalb  auch  schon  Gegenstand 
peinlicher  Anklagen  geworden,  und  selbst  Mordtaten,  von  Taubstummen  ver- 
übt, sind  von  Alberti,  Hoffbauer,  Itard,  Marc,  Jendritza,  Liman  u,  A, 
berichtet  worden. 

Gramer^)  bringt  das  Gutachten  über  einen  schwachsinnigen  Taubstummen, 
der  wegen  mehrfacher  Brandstiftungen  unter  Anklage  stand.  Es  waren  bei  dem 
stark  schwachsinnigen  Menschen  imperative  Gehörstäuschungen  mit  dem  Antrieb 
zur  Tat  und  anfallswcise  auftretende  intensive  Verstimmungszustände  vorhanden. 
Im  Hinblick  auf  die  bei  Taubstummen  häufig  zu  beobachtenden  Charakter- 
eigenschaften, wie  Misstrauen,  Jähzorn,  Egoismus,  Starrsinn,  sollte  man  auf 
häufigeres  Vorkommen  gesetzwidriger  Handlungen  schliessen  können.  Das  ist 
aber  tatsächlich  nicht  der  Fall.  Liman  bringt  dieses  verhältnismässig  seltene 
Vorkommen  von  Straftaten  bei  Taubstummen  damit  in  Zusammenhang,  dass 
mit  der  Nichtentwicklung  der  geistigen  Kräfte  durch  die  innere  Abgeschieden- 
heit der  Taubstummen  auch  die  Nichtentwicklung  der  Leidenschaften  gleichen 
Schritt  hält. 

AVas  die  Art  der  Untersuchung  in  solchen  Fällen  betrifft,  so  ist  jede  Mit- 
teilung und  Fragenstellung  durch  den  Weg  der  Sprache  des  Untersuchenden 
völlig  unzureichend.  Selbst  bei  Taubstummen,  die  jahrelangen  Unterricht  in 
einer  Taubstummenanstalt  genossen  haben,  kann  die  allervorsichtigste  und 
langsam-deutlichste  Frage  mit  schärfster  Abgrenzung  der  einzelnen  Silben  usw. 
wohl  ein  Verständnis  erzielen,  aber  nach  langer  und  mühsamer  Unterhaltung 
doch  nicht  zum  Zielen  führen. 

Noch  weit  weniger  ist  dies  Ziel  zu  erreichen  auf  dem  Wege  der  Ge- 
berdensprache. Es  ist  oft  selir  auffallend  zu  beobachten,  welche  Gewandtheit 
allerdings  liicrin  Menschen  bekonmien,  die  fortwahrend  mit  den  Taubstummen 
leben,  Faniilionnutglieder,  Handwerksmeister  u.  dgl. 

Allein  al)gesehen  davon,  dass  ein  Anderer,  der  Arzt,  der  Richter,  diese 
Uebung  und  Gewandtheit  nicht  besitzt,  so  beschränken  sieh  doch  auch  jeno 
Mitteilungen  lediglich  nur  auf  deu  einfachen,  gewöhnlichen  häuslichen  Verkehr. 
Der  Dienst,  den  Familienmitglieder  in  dieser  Beziehung  leisten  können,  ist  bei 
weitem  nicht  ausreichend. 

Der  einzig  ausreichende  Weg,    der   deshalb    auch  von  allen  Sachkennern 


1)  Es  sind  vereinzelt  Fälle  mitgeteilt,  wo  Taubstumme  eine  gute  geistige  AusbilduDi: 
erlangt  haben.  Vor  Kurzem  hat  Aufsehen  erregt  Helen  Keller,  eine  blinde  und  taubstumme 
Amerikanerin,  welche  zu  einer  hohen  geistigen  Durchbildung  gelangt  ist.  —  Weitere  Literatur: 
Rossi,  Ces.,  t>ulla  durata  del  processo  psichico  clcmentari  i  disriminativo  nei  sordomuti. 
Uiv.  spcrim.  di  Freniatr.     Vol.  XXVII.     Faso.  II. 

2)  Cramer,  Ucber  Sinncbtäuscbungen  bei  Taubstummen.  Arch.  f.  Psych.  Bd.  28.  S.  891- 
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immer  empfohlen  worden,  ist  vielmehr  nur  der  der  schriftlichen  Mitteilung, 
vorausgesetzt  natürlich,  dass  der  zu  Untersuchende  schreiben  und  Geschriebenes 
lesen  kann.  Im  entgegengesetzten  Falle,  und  auch  selbst  bei  Taubstummen, 
die  schreiben  und  lesen  können,  wenn  sie  eines  erheblichen  Verbrechens  an- 
geschuldigt wären,  und  ein  tieferes  Eindringen  in  ihren  Seelenzustand  erforder- 
lich würde,  müsste  die  Untersuchung  durch  den  Arzt  allein  abgelehnt  und  der 
Richter  auf  die  Notwendigkeit  der  Beihilfe  eines  Taubstummenlehrers  hin- 
gewiesen werden. 

Denn  auch  der  schriftlichen  Unterhaltung  sind  fast  in  allen  Fällen  sehr 
enge  Grenzen  gesteckt.  Es  ergibt  sich  von  selbst,  dass  man  dabei  mit  den 
ailcreinfachsten  Fragen  beginnt,  Fragen  nach  Namen,  Aller,  Familienverhält- 
nissen u.  dgl.,  dass  man  dann  etwa  kleine  arithmetische  Aufgaben  vorlegt, 
wie  man  sie  einem  Kinde  machen  würde,  Fragen  nach  allgemein  bekannten 
Verhall nisscn,  dem  Namen  des  Königs  usw. 

Aber  die  grosse  Unbehülflichkeit  der  Taubstummen,  ihre  wirkliche  Ver- 
standesschwäche zeigt  sich  hierbei  sehr  bald.  Es  ist  rührend,  zu  sehen,  wie 
sie,  wenn  sie  eine  schriftliche  Frage  sorgfältig  studiert  haben,  mit  der  Leb- 
haftigkeit, die  den  meisten  Taubstummen  eigentümlich  ist,  und  mit  oft  freu- 
diger Erregtheit  über  das  gewonnene  Verständnis  den  Griffel  rasch  zur  Hand 
nehmen,  um  die  Antwort  niederzuschreiben. 

Oft  genug  fällt  diese  ganz  irrig  aus  und  der  Taubstumme  täuscht  sich 
über  sein  Verstehen  des  Gefragten. 

Je  mehr  man  mit  den  Fragen  vorschreitet,  desto  mehr  erlahmt  der 
schwache  Geist  des  Taubstummen  von  der  ungewohnten  Anstrengung  und  ist 
nicht  mehr  im  Stande  zu  folgen,  auf  den  Sinn  der  Fragen  einzugehen,  und 
man  if\uss  abbrechen,  weil  jedes  weitere  Eindringen  nur  eine  unnütze  Be- 
lästigung des  Unglücklichen  ist. 

Im  allgemeinen  wird  man  bei  der  Abmessung  der  Zurechnungsfähigkeit 
sagen  können,  dass  ein  nicht  unterrichteter  Taubstummer,  eben  weil  er  in  der 
geistigen  Eniwickelung  hochgradig  zurückgeblieben  ist,  als  unzurechnungsfähig 
anzusehen  ist. 

In  den  meisten  Fällen  wird  auch  der  Taubstumme,  welcher  Unterricht 
erhalten  hat,  milde  zu  beurteilen  sein. 

Kornfeld^)  teilt  das  Gutachten  über  eine  26Jährige  Taubstumme  mit, 
welche  unter  Anklage  stand,  Kinder  durch  Gewalt  in  gewinnsüchtiger  Absicht 
entführt  zu  haben.  Er  kam  bei  der  massig  schwac^hsinnigen  Person  zu  dem 
Resultat,  dass  sie  nicht  im  Sinne  des  §  51  geisteskrank  sei,  und  dass  ihre 
geistige  Fähigkeilen  genügend  entwickelt  seien,  um  sie  die  Strafbarkeit  der- 
selben erkennen  zu  lassen. 

Bei  einem  52jährigen  Taubstummen  sah  ich  unter  dem  Einfluss  des 
Alkohols  wiederholt  Erregungszustände  auftreten  mit  Bedrohung  der  Umgebung. 
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66.  Fall.    Ohnmachtsbewusstlosigkeit  währeod  der  Geburt.2) 

Die  20jährige,  früher  stets  gesund  gewesene,  kräftig  and  blühend  aussehende  Ipara 
H.  K,  von  E.,  O.-A.  R.,    wurde   einige  Wochen  vor  der  Geburt  als  Hausschwangere  in  der 


1)  Kornfeld,  Geisteszustand  Taubstummer.    Zeitschr.  f.  Psych.    Bd.  62. 

2)  Mitgeteilt  von  0.  Sarwey,  1.  c. 
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Klinik  aurgenommen  und  war  während  der  ganzen  Zeit  ihres  klinischen  Aufenthaltes  voll- 
kommen gesund;  die  Untersuchung  der  harten  und  weichen  Geburtswege  ergab  normale 
Verhältnisse.  Die  Geburt  dauerte  im  ganzen  22  Standen,  die  lebensfrische  Fracht  wurde 
am  12.  Januar  1892  in  II.  Ilinterhauptslage  spontan  geboren;  wegen  relativer  Ueberfüllung 
der  Blase  mit  Fruchtwasser  wurde  1^4  Stunden  a.  p.  der  künstliche  Blasensprung  aus- 
geführt. Die  Nachgeburtsperiode  dauerte  20  Minuten,  Plazenta  und  Eihäute  vollständig, 
keine  stärkere  Blutung,  Damm  intakt. 

^4  Stunden  vor  der  Geburt  werden  die  Wehen  so  stark  und  schmerzhaft,  dass  die 
Kreissende  trotz  allen  guten  und  ernsten  Zuspruchs  schreit  und  brüllt,  keinen  Augenblick 
ruhig  bleibt,  sich  im  Bett  bald  auf  dem  Kücken  oder  der  Seite,  bald  auf  den  Knien  hin- 
und  herwirft,  stürmisch  nach  einem  Mittel  zum  Sterben  verlangt,  cyanoliscli  im  Gesiebt 
wird,  kurz  in  einem,  ofTenbar  durch  die  Goburtsschmerzen  hervorgerufenen,  hochgradigen 
Erregungsstadium  sich  befindet.  Plötzlich  blickt  sie  mit  starren,  stieren  Augen  um  sich, 
schwatzt  wirres  Zeug,  sie  wolle  nach  Hause,  die  Mutter  riefe  ihr;  sie  weiss  nicht  mehr,  wo 
sie  ist,  dass  sie  niederzukommen  im  Begriffe  ist,  erkennt  den  Arzt  nicht  mehr,  schimpft  über 
die  fremden  Leute  (Hauspraktikanten)  und  liegt  alsbald  vollkommen  bewusstlos,  mit  re- 
aktionslosen Pupillen,  da.  Unterdessen  wird  durch  kräftige  Wehentätigkeit  die  Frucht 
spontan  geboren;  kurz  darauf  kommt  sie  wieder  zu  sich,  fragt,  was  denn  so  schreie,  und 
will  absolut  nicht  glauben,  dass  das  Geschrei  von  ihrem  eigenen  Kinde  herrühre,  sie  habe 
ja  gar  nichts  von  der  Geburt  gespürt;  weiter  fragt  sie,  woher  denn  ihr  Bauch  so  klein  ge- 
worden sei.  Erst  allmählich  fällt  ihr  wieder  ein,  dass  sie  im  Kreissaal  sich  befinde,  jetzt 
erkennt  sie  auch  den  Arzt  wieder  und  gibt  an,  sie  wisse  ganz  und  gar  nichts  davon,  dass 
und  wie  sie  geboren  habe.  Sie  fühlt  sich  matt  und  erschöpft,  doch  besteht  im  übrigen 
Wohlbefinden;  der  Urin  ist  frei  von  Ei  weiss  und  wird  in  normaler  Quantität  produziert;  das 
Wochenbett  verlief  völlig  ungestört. 

67.  Fall.    Versuch  eines  Taubstummen  zur  Notzucht  und  zur  Tötung,*) 

Der  unter  Zuziehung  des  Taubstummenlehrers  K.  untersuchte  taubstumme  Angeschul- 
digte war  der  Schuhmacher  Nitsch.  Auf  den  ersten  Blick  verriet  derselbe  in  seiner  flachen 
Stirn  und  in  seinem  durchaus  faden  und  nichtssagenden  Blick  grossen  Intelligenzdefekt.  Es 
gehörte  hierhin  auch  der  auffallende  Umstand,  dass  N.  gar  nicht  die  grosse  Lebhaftigkeit 
und  !]rregtheit  der  Geberden  und  Geberdensprache  hatte,  die  allen  Taubstummen  sonst  so 
sehr  eigen  ist.  Ob  und  in  wie  weit  Excessus  in  venero,  dem  N.,  nach  seiner  eigenen  An- 
gabc, was  für  den  vorliegenden  Fall  von  Interesse,  sehr  ergeben,  zu  dieser  allgemeinen 
geistigen  und  körperlichen  Schlaffheit  die  Veranlassung  war,  musste  dahin  gestellt  bleiben. 
Nacli  einigen  einleitenden  Fragen  wurde  N.  auf  die  ihm  angeschuldigte  Tat  gebracht,  und 
ihm  vorgehalten,  dass  er  zu  dem  Küster  Seh.  eingedrungen  sei  und  ihn  aufgefordert  habe, 
ihm  ein  Mädchen  (des  Küsters  Tochter)  ins  Bett  zu  schafl'en,  und  dass  er  bei  einem  zweiten 
Versuch,  nacluleni  ihm  mit  Exmission  gedroht  worden,  ein  Messer  gezogen  habe  und  auf 
den  Küster  damit  eingedrungen  sei.  Mit  der  Unbefangenheit  eines  kleinen  Kindes  räumte  er 
lächelnd  alle  Tatsachen  ein.  Auf  die  geschehene  Vorhaltung  von  den  möglichen  Folgen 
seines  Schrittes  für  Seh.,  wie  für  ihn,  meinte  er,  wie  schon  früher  im  Verhör,  dass  er  aller- 
dings wohl  den  Küster  hätte  toten  können,  und  dass  ihn  dies  dann  wohl  seinen  Kopf  ge- 
kostet hätte.  Nach  längerm  Besinnen  erinnert  er  sich  auch  der  10  Gebote.  Aber  alle  diese 
Aeusserungen,  Kei  welchen,  wie  bemerkt,  die  verhältnismässige  Passivität  seiner  Geberden 
aufliel,  und  die  lediglich  aus  den  Interpretationen  des  Lehrers  R.,  der  selbst,  wie  es  schien, 
einige  Mühe  hatte,  sich  ihm  verständlich  zu  machen  und  von  ihm  etwas  zu  ermitteln,  zu 
entnehmen    war,    alle   diese  Aeusserungen   geschahen   auf  eine  Art  und  Weise,   die  keinen 

1)  Casper-Liman.    8.  Aufl.    275.  Fall. 
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Zweifel  daran  zaliessen,  dass  Nitsch  von  allen  Dingen  und  von  dorn  Unterschiede  zwischen 
gut  und  böse  nur  eine  dunkle  Ahnung,  keineswegs  eine  irgend  klare  Erkenntnis  hatte. 
Ich  (Casper)  konnte  nach  der  ganzen  Erscheinung  und  den  Ergebnissen  der  Prüfung  mich 
nicht  anders  als  dahin  aussprechen:  dass  der  Taubstumme  Nitsch  wegen  einer  grossen 
Ueistesschwäche  unfähig,  die  Folgen  seiner  Handlungen  zu  überlegen,  dass  er  folglich  im 
landrechtlichen  Sinne  (§  28,  1. 1.)  für  blödsinnig  zu  erachten  sei.^) 

68.  Fall.   Ein  taubstummes  Ehepaar^) 

wurde  \orgestellt,  um  ein  Urteil  über  ihre  Glaubwürdigkeit  als  Zeugen  abzugeben.  Der 
Mann,  der  ein  Geschäft  betrieb,  war  vollkommen  im  Stande,  sich  zu  verständigen ;  es  be> 
durfte  nur  selten  schriftlicher  Nachhilfe,  da  er  sehr  gewandt  die  Worte  an  den  Lippen  absah 
und  auch  ziemlich  deutlich  sprach.  Seine  Auslassungen  waren  durchaus  zusammenhängend 
und  geordnet,  auch  hatte  er  einen  Begriff  von  der  Bedeutung  des  Eides  und  der  Tragweite 
einer  falschen  Aussage.  Die  Frau  war  unentwickelter  und  machte  sich  weniger  leicht  ver- 
ständlich. Beide  waren  übrigens  mit  Hilfe  eines  Taubstummenlebrers  vernommen  worden, 
und  war  ihre  Glaubwürdigkeit  nicht  zu  bezweifeln.  Es  wird  interessant  sein,  hinzuzufügen, 
dass  aus  dieser  Ehe  Kinder  vorhanden  sind,  welche  sprechen  und  hören.  Itard^)  sagt, 
dass  er  keinen  Taubstummen  als  Vater  gekannt  habe. 


1)  Würde  nach  der  heutigen  Terminologie  der  Geistesschwäche  im  Sinne  des  §  6  B.  G.  B. 
entsprechen. 

2)  Casper-Liman.    8.  Aufl.    279.  Fall. 

3)  Dict.  des  sciences  med.    Paris  1871.    Art.  sourd-muets. 
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